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Zweite, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage 
bes Allgemeinen deutſchen Baumwörterbude. 
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Berlagsbuhhandlung von Otto Spamer. 
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Xeipzig, 
Drud von Gieſede & Devrient. 


Verzeichniß Körender Druckfehler. 
(1 bedeutet linke, r rechte Spalte.) 
(Vergleiche auch das Verzeichniß am Schluß des erften Bandes.) 
Im erflien Sand, 


Seite 420 r, Zeile 21 v. u., Artikel Borar, ift zu lefen: aus 1 Aequiv. Natron und 2 Aequiv, Borfäure. 


5761, „ 900, „  KGreofot, flart: Koble, lies: Kohlenſtoff. 

639r, ,. 53, Artikel Desorpdation, ift viermal ftatt: Theile, zu lefen: Miſchungsgewichte. 

6877, „ 26 ,„ Eiſen, ift zu leſen: 1 pr. Gbff, wiegt 447,6—500 Zollpft., Iper. Gew. — 7,3—8,1. 

709,  „ 5, „ Elle, lies: Baiern, offic. Elle 34'/, neue Duotecimalgoll, 0,8330148; 369,27209; 
— Augsburg, Meine Elle 0,58652; 260,0019; große, Krämer-Elle 0,60637; 
268,8013; ferner: Brabant. echte Elle, 16 Tailles; 0,695; 308,09058, 

712, „ 13 vo. Artikel Elle, bei Barcelona in der 4. Rubrik ftatt: 9,552, iſt zu lefen: 1,552. 
Darunter Goruna, Galizien, Vara gallega x. Berner: bei Aegypten in ber 
britten Rubrif ftatt: 24 Rup, tft zu lefen: 4 Rub. 

726 1, „ 26, Artifel Entaille, ftatt: Umfangglas, ift zu lefen: Ueberfangalas, 

7331, „ 23, „  Grlenbolz, ftatt: 57 Pre. ꝛc., ift zu lefen: 37,7—62,3 Zollpfe., trocken 26—42 
Zollpfd, ; ſpee. Gewicht friſch 0,61— 1,01, troden 0,42 —0,68. 


Im zweiten Sand. 


23r, ,„ 33, Artikel Feldhelden, ftatt: Feldhelden, ift zu lefen: Feldholder. 
79r, „ 54 u. 56, Artikel Flußmittel, ftart: Weinfalz. lies: Weinfteinfalz. 
1161, „ 1, Artikel Sasbereitung, ftatt: fogenannter, lied: genannter. 
1301, „ 3, „  geometrifch, ftatt: +, iſt zu ſehen: tr. 
1321, „ 37%, gerade, ftatt: Barallelogramm, lies: Parallelepipeton, 
158r, „ 25 u. 33, Artifel Glas, fatt: Arfeniforyd, lies: arfenige Säure. 
1621, ,„ 45, Artikel gleich, ftatt: Gonfequenz, lies: Gongrueng. 
1657, „ Lv. m, Artifel Gleichung, ftatt: fich ſtets, Lies: ſich fast ſtets. 
166r, „ 42,33 u. 56, Artitel Gleichung, flatt: x"? und x?, lies: x"r x", 
168r, „ 13 v. u. Art. Gleichung, ift hinter Gleichung einzufegen: nicht. 
200r, 18, Artitel Granat, ftatt: 3CAo, lies: 3204 0. 
371 gehören bie erften 2 Zeilen der linken Spalte als 2. und 3. in die rechte Spalte. 
371 r, Zeile 17, Artitel Keil, ftatt: Grad, lies: 1—2 Grad, 
398r, „ 48, RKobaltblüthe, ftatt: A,O,; 360, lies: A, 0, 3000. Zeile 54, Artikel Robalterze, 
ftatt: Ca A,, lies: Co As. Zeile 57, ftatt: C, O, Fe, O,, lied: CoO, F, O;. 
Zeile 59, ftatt: Co, Acy, lied: Co, Asy. 
h 


4001, „ 22 v. u. Artilel Körperberechnung, ftatt: * lies: - 
' 6 3 
- Dafelbit Zeile 12 v. u, ftatt: in ven Radius, lies: in den dritten Theil des Nadius, 


4001, „ 17, ſtatt: 7 Ur, lies: Pr. 


4041, „ 2v. u., Kin. Koblenfäure, ftatt: Kallkerde, lies: Kalkitein. 


4121, „ 6, Artikel Kraft, jtatt: Y X, + V2, lies: Varyyı 

4151, „ 14 v. u,, Artikel Rrapplad, ftatt: Thonverbindung, lies: Tbonerbeverbindung. 
4251, „ 28v.u, „ Krümmung, ftatt: das Produft, lies: das reciprofe Protuft. 
4461, „ 47, Artikel Lafurftein, ſtatt: Schwefel, lies: Schwefelfäure. 

4491, „ 7, .„ Xaumontit, ftatt: Lanmontit, lies: Yaumontit. 

472r, u » Kogarithmus, mehrmals ſtatt: Mentiffe, lied: Mantiffe. 


Im dritten Band. 


1), „ 18 v. u., Artifel Nabelpuntt, von 2) an ift ganz zu flreichen. 
sr, 24, Artikel Napbtbalin, ftatt: in Altobol, lies: wie Altobol, 
87, „ 24, „ Natrium, ftatt: Waſſerſtoff, lies: Sauerftoff. 
12r, „ „Nickel, ift mehrfach ftatt: der Nickel, zu lefen: das Nickel. 


2 
Seite 241, Zeile 3 v. u. Art, Obelist, ſtatt: b, lies: h;r, Zeile 2, ftatt: a2 A 


bh 


34r, „ 2v.w, „ Optil, ſtatt: unmwägbaren, lies: wägbaren. 

587, „ 32, Artikel Parabel, ftatt: oq, lies: ag. 

61, „ 118. uw, Artikel Rarallelepipeton, ftatt: e*, lies: e?. 
2ed | 2güd 

961, „. 34, Artikel Piegometer, ftatt: Ipr’ lies: I 


nm— mo 
1151, „ 22. u, Artitel Potenz, hatt: Yan lied: Var. 
120r, „. 35v.uw, „  Progreffion, ſtatt: ag”, lies: ag" -!. 
131r, 20 v. U. Quadrat, flatt: 8, ift zu leſen: 4. 
132), „ 520, „  Duabrat, ftatt: x”, lies: u. Zeile 16 v. u., Artifel quadratiſch, ftatt: 


ve. lies: V-=: Zeile 6 u.7 v. u., ſtatt: 2e, lies: 2a (im Nenner.) 


132r, ,„. 13, flatt: x?, lied: x,. 
1331, ,„ 20, Artifel Duatratwurgel, flatt: a, lies: a. 
150r, 4v. u, Artikel Rechnungsprobe, ftatt: 228849328, ift zu lefen: 22884932490. 
152 im Fig. 1641 müßte MI une IH nidt = MD, fontern = MA genommen fein. 
154r, Zeile I v. u, Art. regulär, ſtatt: 2— 1, ift gu leſen: +1. 
1561, „. 35, Art. Reibung, ſtatt: K=gN, ift zu leſen: K= uN. 
1817, „ 9m. uw, Artikel Rolle, ftatt: zu dem vom ©. umſp. Bogen, ift zu lefen: zu der Sehne des von 
©. umfp. Bogens, 
191r, „ I5em.u, „  rotbe Waſſerfarbe, ftatt: loblenſaute Potaſche, lies: Votaſche. 
207r, „ 12v.u, „  Salpeter, fatt: falpeterfaures, lies; falpetrigfaures. 
2207, ‚„ 25, Artikel Sauerftoff, ſtatt: Feuers, lied: Fluors. 
2807, „ 49, „ Schwefel, ſtatt: unterſchwefelſaute, lies: unterfchwerligfaure; Zeile 65, flatt 
Schwefligfauergas, lies: Schwerligfäuregas. 
2881, „ 15». u. Art. Schwerpunft, ift das Wort: „nabezu“ zu reichen. 
2891, „ 2, Artilel Schwerpunft, ſtatt: ?/,, lies: Y/,. 
2961, „ 22 v.w., Artikel Schne, Hatt: Schnen oder Euren, lies: Sehnen einer Gurve. 
3071, „ 21, Artitel Siebeneck, ſtatt: 44 Sec. ift zu lefen: 43 Secunden. i 
ai0r, „  B 5 —— ſtatt: unterſchwefligſaurer Natronfäure, lies: unterſchwefligſaurem 
atton. 
3121, „ 9% „ Simpfon’fhe Regel, ſtatt: ha— ift zu leſen: hn-ı. 
327, „ 25, „ Spiegel, fatt: das Licht, if zu lefen: das Bild. 
3301, „ 19, „ Spirale, flatt:r — ag iſt gu leſen: r — ag. 
340 find die Fiqurennummern 1788 und 1789 vertauſcht. 


ri j — Mc 4 M, C 
— Zeile 34, Artikel Stoß, lies: v M+M, 
38lr, „ A, hatt: x,y,z, ift zu leſen: x4,xX9,X23, und auf Zeile 3 iſt zu lefen: ar +brhc—0. 
4531, „ 51, Artikel Bariationsrehnung, ſtatt: Heinfter Inbalt, it zu lefen: größter Inbalt. 
4531, „ 55 u.56, muß beißen: .... fhmwierigeren Theile ter Matbematil. Die VBebantlung der im 
Artikel Variationen erklärten Bar. hingegen ift Gegenſtand ... 
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N. 1) Als Zablzeihen. a) Im Hebräiihen >= 
50, 2 = 50,000. b) Im Lateiniihen N = 900, 
mitunter 90; N = 900,000. ce) Im Griechiſchen 
v—= 50, v = 50,000. 2) Als Abkürzung auf In: 
jchriften xc. für Numerus, Nomen, Numen etc. 

Nab, engl., Schließbaten, Schließtappe. 

ade, jrj.moyeu, engl. nave, stock, bebler 
Cylinder in der Mitte eines Rades, in welchem die 
Speichen fteden und defien Höblung, das Waben- 
loch, fra. oeuil de roue, engl. nave-hole, bore, 
auf die Achſe aufgefhoben wird. Um das Ber: 
jpringen bölzerner Naben zu verhindern, find die: 
jelben mit Wabenringen, franz. frettes, engl. 
nave-hoops, beſchlagen. 

abel, fr}. ombilic, engl. umbo. 1) Mittel: 
tnopf eines Schildes, — 2) Nabel einer Curve; ſ. d. 
Art. Nabelpunlt. — 3) Nabel eines Kuppelgewöl⸗ 
bes, der obere Theil, ver Schluß dejlelben. Wenn 
Oberlicht gewünscht oder aus ſonſtigem Grunde eine 
—— nöthig iſt, beißt dieſe Nabelöffnung. 

m ihr Schuß gegen den Einfluß der Witte: 
rung zu geben, bringt man ein Glasdach oder 
eine Yaterne mit Blasfenftern darauf. 

Habelpunkt, 1) einer krummen Fläche; ein 
Punkt, in welchem die beiden Krümmungsbalb: 
meſſer gleich find. Cine zu feiner Tangentialebene 
in unmittelbarer Näbe parallel_gelegte Ebene 
ichneidet die Oberfläche in einem Kreiſe. Bei der 
Kugel kann jeder Punkt als Nabelpunft angejeben 
werden; das dreiachſige hg bat deren vier, 
welche in den durch die längite und kürzefte Achſe 

ebenden Hauptichnitten liegen; ſ. auch d. Art. 
‚läde ©. 65 im Il. Bv.; Be) einer Curve, ſ. die 
tt. Brennpunkt, Curve und Hyperboloid. 

Nabelreihe (Heralo.), f. d. Art. Bandreibe u. 
Heraldik VI. 

Uabelſtrauch (Omphalobium Lambertii, 
Sam. baumbobnenartige Bilanzen, Connaraceae 
K. Br.), ift ein Straub Guiana's, mwelder das 
von den Kunſttiſchlern jehr gefuhte Zebraholz 
(Zebra-wood) liefert. 


— 
1) — — 


Uabenbohrer. Zum Bohren des Nabenlochs 


(f. d. Art. Nabe) benugt man Löffelbobrer von 
verjchiedenerStärke ;der zueritgebrauchte, ſchärfſte, 
beißt Durchftecher, der mittlere Näber, der größte 
und legte Radbobrer. 2 
Nacelle, jrz., j. v. w. Einziehung; j. d. 
Nachahmungder Materialien burhAnftric:c., 
ſ. d Art. $mitation. 


Nachbargrundſtücke; über die Berüdfih: | beim Cmailmalen. 


Mothes, JAuftr. Bausrteziton. 2. Aufl, 9. Bp. 
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tigung derjelben bei Bauten j. d. Art. Baurecht, 
Beforchtung, Einfriedigung, Grenze ac. 
Nachbarpunkt, j. d. Art. Curve. 
nachbeſſern, mit Hammer und Meißel ber: 
vorragende Stellen einer Mauer oder dgl. ab» 
arbeiten. 
nad) dem Faden, in Bezug auf die Bearbeis 
tung des Holzes, beißt j. v. w. der Länge nad, den 
Jahrringen folgend. 
nachgilben, ſ. d. Art..abgelben 2. 
_ Nadjreißen. 1) (Berab.) ein noch anftehendes 
Stüd in einem Gang wegbauen, oder au durch 
MWegbauen des Geſteins eine Stroße, die zu eng 
und niedrig befunden wird, erweitern; 2) (Zeich: 
nen) einen Riß abzeichnen (copiren). 
nachſchlichten, 1) (Male) auch nachſchießen 
enannt, auf eine Abſchußlage (ſ. d.) Faſchinen 
egen und dieſe gehörig verankern; — 2) f. d. Art. 
ſchlichten, ahſchlichten und Schlichthobel. 
Nachſchlüſſel (Schtoffer); ſo wird ein zu einem 
Schloß paſſend gemachter Schlüſſel, der eigentlich 
nicht zu dieſem gearbeitet iſt, beſonders dann ges 
nannt, wenn die Benußung heimlich und wider: 
re 9* 
achſchroter (Röhrenw.), der beim Bohren 
von Höbren zulegt angewendete große Löffelbobrer. 
VYachſchüß, j. d. Art. nachſchlichten 1. 
Vachſchwihzelle, ſd. Art. Bad, S194, Bo, J. 
Yadıt, ſ. d. Art. Nyr, Latona ıc. 
Nachtriegel (Schlofier), Heiner Riegel zum 
bequemen Schluß der Thür, ohne einen Schlüfjel 
zu nebrauden; er befindet ſich im unteren Theil 
des Thürſchloſſes oder in einem befonderen Schlöß: 
hen und iſt jo — daß er blos von innen 
auf: und zugeſchoben werden kann. 
Nadıtitn l, frz ehaise percde,f.d.Art.Abtritt. 
Uachwachs (Foritw.). 1) Zwei und drei Jahre 
altes Holz, welches aus dem Saamen aufgegan: 
gen ift; — 2) bei Nadelholz der zweite Trieb, der 
im Sommer wädhlt. 
ö acken, frz. gorge, engl. neck, ſ. v. w. Hals: 
glied; ſ. d. Art. Hals 1. 


Handel. 1) Auf dem Boden einer Schleuße, 
eines Siels, — eines Roſtes kreuzweis lie⸗ 
ung dienende Querbölzer;— 

) frj. aiguille, engl. spire, f. v. w. Spißſäule, 
elmdach; — 3 Stift zum Auftragen der Farben 


1 











Wadeldrufe (Berab.), in zarten Radeln oder 
feinen Spitzen kryſtallifitte Druſe 

Uadeletz, eine Verbindung von Schwefel— 
lupfer und Sdwejelwis muth mit Schwefelblei und 
Schwxefelwis muth 

Nadelfeile, ganz dünne Feile zu fein durch— 
brodener Metallarbeit. 

nadelförmig; io beißen Arpitalle, vie in lan- 
gen und vünnen Etrablen gewachſen jınd. 


der Blätter tragenden, Bäumen, der natürlichen | 


Aamilie der Zapfenfrüchtler (Couiferae) ange 
börig. Man benust es in gan; Deutibland als 


Werlbolz. Man rechnet zu diejem Holze: Fichte, | 


Kiefer, Tanne, Lärche, Alerze, Eoprefje,Araufariex. 
Die Bäume biejer Abtbeilung treiben abgebauen 
feinen Stodausſchlag und die winterarünen Arten 


lafien, wenn fie dicht fteben, unter ri fait feine | 


Prlanzen auffommen, als Mooje, lebten und 
Shmwäamme: Das Holz ift weich, leicht zu jpalten, 
der Länge nad aber meiit ſehr zäbe und elaftiich, 
daber beı ſchlankem Wuchs zu Stangen, Ballen, 
Maiten und Brettern vorzüglich geeignet. Nord— 
amerifa ift ebenfalls reich an Nadelbölzern, z. B. 
Pinus alba, canadensis, Douglasii, flexilis, 
Strobus xc.; j. übr. d. Art. Baubolz, Holz, Holz 
toble x. 
adelkohle, Art ver Brauntoble; i. d. 

Uadelpalme (RaphiataedigeraMart., Fam. 
Palmen), in Brafilien, beſißzt 40 — 50 Fuß lange 
Blätter, die Pi Dachdeden dienen; techniſch be 
nutz bares Ho Marl, das ſich wie Kork verwenden 
läßt, und Blattftiele, deren Haut zu ajelaunen, 
Körben und dergl. verarbeitet wird. Die Braſi— 
lianer nennen fie Jupati. 

Nägelfarbe, braune Farbe, ähnlich der Farbe 
der Gemürznägelein. 











— 
y rb=ar TR 


Hierber gebört aud der Saß von Boncelet, daß, 

jofern b Efleiner iſt als a, mit einem Fehler von 
höchſtens 4 Procent geiest werden fann: 
var + bt — 0,Wa + 0,40, 

3) Bei den algebraiiben Gleibungen, deren 

Auflöjuna für den dritten und vierten Grad wobl 


v 4 möglich, jedoch jehr umftändlid, für böbere Grade 
Uadelholz, altes Hol; von ven, Nadeln jtatt | 


aber unmöglic iſt, läßt ſich gewöbnlich ein Näbe: 
rungswertb der Rurzel finden. Iſt derſelbe nicht 

enau genug, jo tann man mit Hülfe vericbiedener 
Metboven aus demielben einen genaueren Wertb 
berebnen, und jofort bis zu größerer Genauigfeit- 
Iſt z. x, ein Nüberungswertb einer Wurzel der 
Gleichung: 

xax -bxe —0., 
ſo folgt genauet: 
2x’ 4 a x.— ce 


*5 


Sest man bierin für x, den aus dieſer Formel 


erbaltenen Wertb x ein, jo erbält man einen noch 
— Werth der Wurzel jener cubiſchen 
Gleihung. 4) Aud die ſog. Regula falsi (j. d.) 
ift ein Mittel zur Erreibung deſſelben Zieles. 
Mähernnashindernife, i. dv. Art. Annäbe: 


‚ rungsbindernijje und Feitungsbau. 


Yährzoll, 3ehrzoll oder Iahrzoll, der Zoll, 


welcher dem Mühlfachbaum wegen der Abnukung 


zugeaeben wird; ſ. Art. Fachbaum. 
äpfchenkobalt Mineral.), j.v.m.gediegener 


 Arjenit; j. d. 


Uägelmale, Attribut der h. Catbarina; ſ. d. 3. 
Nähernng oder Approrimation, die MWertb: 


angabe einer Größe, welche zwar nicht völlig 
genau ift, aber doh dem wahren Werth nabe 
lommt. So fann man irrationale Zablen (3. B. 


Wurzeln, Logaritbmen, trigonometrifhe Junctios | 
nen) nie völlıg genau, fondern nur näberungs: | 


weile ausgrüden; d. b. die Grenzen, zwiſchen 
melden fie liegen müflen, jebr nabe an einander 
rüden laſſen. yae Reibe, welche in's Unendliche 
eht, .B. die! 
arithmen: 


—— + + — 


3:8 
fann nur Näherungswerthe der dur fie ausge: 


eibe für die Baſis ver natürlichen 


drüdten Größe liefern, die aber auf beliebige | 


Benauigteit getrieben werden können. Sn der 
Praxis fann man durch Näberungsmetboden oft 
complicirtere Rechnungen oder Gonftructionen 
vermeiden, ohne daß dabei die nötbige Genauig- 
feit verloren gebt: 1) Für numerijche Brüche 
5* t Died am einfachſten mit Hülje ver 

ettenbrücde (f. d.), durch welche ſich 3. B- - 

3 


N 


binreihend genaue Metius’ihe Verhältniß 35 
für die Ludolph'ſche Zahl erniebt. 2) Für Aus: 





Eerune der Quadrat: und Eubitwurzeln. ft b | 


ebr Hein gegen a, jo kann man nabezu jehen: 
yarı+b=ar 5 
Zu — 58 


Uäſſe, j. d. Art. Feuchtigkeit. 

Näther, aub Nätherzaun (Waflerb.), ein in 
fließenden Gewäſſern zum Auffangen des Sandes 
und Schlides angeleater Zaun, von Weidenrutben 
geflochten; al3 Uferſchütßung ift er nicht anwend⸗ 
bar, denn er wird vom Waſſer hinterwaſchen. 

Nlafata , j. d. Art. Beranapbtba. 

Vagasbaum (Mesua ferrea L., Fam. Clusia- 
ceae Uhois,), Indian Rose Chesnut, Naga- 
Kesara, ijt ein Baum der Indiſchen Inſeln; wird 
dajelbit wegen der Schönbeit jeiner woblriebenden 
Blütben aud fultivirt und liefert das Nagashol; 
oder ceploniiche Eifenbolz des Handels. Dieſes 
iſt jo bart, dab es von einer gewöhnlichen Art 
nicht angegriffen wird. 


Nagebohrer over Wagchäfer, f. d. Art. Bohr: 
fäfer und Holjnager. 
agel, lat. clavus, frz. elou, engl. nail, ital. 
chiodo, ſpan. elavo. I, Spisiger Körper, welcher 
zum Zuiammenbalten zweier zuſammenpaſſender 
Gegenftände dient, indem man ibn durch dieſelben 
wie einen Heil eintreibt. Man bat zu verichiedenen 
Sweden verjhiedene Arten Nägel. 
A. Eiferne aefchmiedete Nägel, zäber und we: 
niger glatt als die Mafchinennägel und daher 
ur Beleftigun von Fußböden, jowie in jolden 
ällen, wo ein bäufiges Herauszieben und Wieder: 
verwenden des Nagels eintreten joll, den Drabt: 
ftiften vorzuziehen. Sie find meift rechteckig im 
Querjbnitt und baben einen dachförmigen Nagel- 
kopf. Je nach dem fpeciellen Zwed, dem fie dienen 
jollen, baben fie verſchiedene Größen und nament: 
lich verſchiedene Kopfformen. Man ſchmiedet auf 
dem Ambos das weißalübende Ende eines Stabes 
zu der gewünſchten Stärke und Länge aus und 





bilet durch wei Hammerſchlage eine einen en Anfap da, 
wo der Kopf —— ſoll. So weit hinter dieſem 
Anſatz, daß genug Eiſen zumKopf bleibt, ſchlägt man 
den Stab auf dem Nagelſchrot (ſ. d.) ziemlichdutch 
ſtedt ihn in das Nageleiſen, bricht ihn durch Drehen 
vollends ab, bildet mit Hammerſchlägen den Kopf 
und ſtößt den fertigen Nagel heraus. Die größten 
Sorten werden auf Hammerwerken geſchmiedet. 
Sehr gut iſt es, die Nägel oder die zu ihrer An: 

fertigung beftimmten Eiſenſtäbe einer Drebung zu 
unterwerfen, wodurch die Kanten Schraubenlinien 
bilden; ſolche Nägel ſitzen feiter, ald die mit gera: 
den Ranten. Die Haltbarkeit eines ſolchen Nagels 
pr ro Quadratzoll feiner in das Holz eingedrungenen 

berfläche beträgt in Zollpfunden: 





Allgemein dbeutice Benennung. 


1) Sparrennägel mit hohem runden Kopf 
a. Zweigrojhennägel 
E Groſchennägel 
c. Dreipfennignägel 5 ; 
d. Zmweipfennignägel, Schiftnägel $ 


in Eichenbol 


Nagel. 


ven der Sirnfei 








Teen 


quer gegen bie Fafern 


eingelchlagen: 


1500 Pfp., 


in Weißbuchenb. 1200 „, 
in Rothbucenb. > = 


in Lindenhol 
in Tannenbo 
Das zwedmäßi 


8 480 „ 
fte gegenfeitige Verbältnif der 


[2 


. Pip., 


Dimenfionen drüdt ſich in nachſtehenden Gleichun⸗ 
gen aus, wenn | die Länge des Nagel3, a und b die 

uerjchnitts: Dimenfionen amfKopf,d den mittleren 
Durchmeſſer des Kopfes bedeutet, alle in derjelben 
Landeneindeit ausgedrüdt. 


12b=; +y!=l8a; 


1.* 


Die gewöhnliditen Sorten im Handel find: 
Ränge in gouen. Gewicht in Pfunden. 


2) Bodenſpieler, Bobennägel mit Mei Kopf 


a. Grtraftarte j 

b. Doppelte 

e. Einfache 

d. Zeiten, auch Lattennagel genannt . 


3) Bretnägel mit zweilappigem Kopf: a. Ganze 
4) Schloßnägel mit rundem Roi b. Halbe 
=, Ganze ; 
Halbe 


5) Schindelnägel mit rundem Kopf 
6) Robrnägel mit rundem Kopf 
7) Zwecken 


8) In —— 
Ganze MWebrnägel 

albe 

roße Hafpennägel 
Kleine 
i Stufennägel . 
. Lattennägel . . 
. Ganze Bretnägel 
. Dreiviertel- „ 
Halbe a 
. Biertel« u 
Scindelnägel . 

. Yeiftennägel . 
' Bobrnäge z 
o. Ganze bloßnägel j 
9) Am Rhein: Pliefternägel 


Bmw pre das de 


Außerdem i in einzelnen Länder. 


10) In Defterreich nennt man alle ‘ Nägel mit zweilappigem Kopf 


Bartnägel. 


a. Sparrnägel, aud Anne Anrufnägel, Schiftnägel 
artnägelmit — — Er 


Spranzn el gen. ;find 
b. Sattennä h) Tr nd Bartnägel ; 
e. Spündn je 


d. Bodennägel, aud Band: oder "Fluddernägel "genannt 


Bartnägel mit flabem Kopf . 


E Schal: oder Thornägel mit tundem, gewölbtem Kopf 
f. Bretnägel oder ——— mit t yweibaligem Ki 


Sonic A 


I 


indelnägel mit zweilappigem 
Erz oder Studatornägel . - 
m — Shaliernägel 


ad FERT 


indeindge mit plattem Kopf Schaufelnäge 
opf (Ron 


tn. 








| 
j) 





| pro Stüd 
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6 /i9 [2 n 


— pro Mille 
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— ⸗ 
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sca pro Schod 
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40—50 " " 
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25 nn 
16 nm 
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| 4'/s—5 " u 
24 73 " 
3 
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Nagel. 


B. Eiferne Maſchinennägel, warm geprehte 
Nägel. Die Nageimafchine beftebt in der Haupt: 
fabe aus zwei Walzen, in deren jeder bie 

älfte der Nagelform reihenweiſe eingegraben iſt. 

ndem man nun glübende Eiſenſchienen zwiſchen 
den Walzen durchgehen läßt, werden die Nägel 
ausgepreßt; dieſe cn noch etwas zujammen 
und werden dann vollends auseinander geſchnit— 
ten Sie find meiſt weiber als die gejchmiedeten 
und ſchlagen ſich leicht frumm. orten find fol: 








— Laͤnge in Zollen. Gem. in Pfunden. 
a. Baunägel N. —1. 4 100 pro 85 Stüd 
2 „% 3°, 57 „ Schod 
” ” 3. 3! f 50 "on 
" " 4. 31% 40 " " 
” " 5. 33 
" n 6. ala 24 ” " 
3 " T. 2 17 [2 " 
" 8, 1'/a 14 7} " 
b. Robrnägel 1 2'/, pro Mille 


c. PBappennägel mit 
il ir Köpfen 1% ; 
d. Schloßnägel verfhieden 1,—3 u u 
C. Eiferne Bledhnägel, kalt gejhnittene Ma: 
fhinennägel. Das Blech wird in Streifen ge: 
jhnitten, fo daß die 
m Richtung , in der es 
ewalzt ft, die Strei⸗ 
J ten quer durchzieht; 
dann werden bie 
Blebe durch Mefler 
in Dreiede, beiler 
nod nad Fig. 1514 
geſchnitten. Dann 
werden die Ab: 


2 ! /a ” 





die Köpfe mittelft 

einer andern Ma: 

Fig. 1514. ſchine durch Stoßen 

oder Preſſen geformt. Dieſe Nägel ſpalten fehr 
leicht und find überbaupt nicht zu empfeblen. 

D. Eiferne_gegoffene Wägel ; ſolche werden in 
zweitbeiligen Sandformen genofien und dann adou: 
cirt oder getempert, d. b. gelinde geglübt, bleiben 
aber dennoch fpröde und find daber faft untauglic. 

E. Eiferne Drahtflifte. Hart esogener , nicht 

eglübter, runder oder quadratiſcher Draht wird 
in Stüde geichnitten ; dieſe werden gerade gerichtet 
und mitteljt eines Spißrades, d. b. eines eifernen 
Schleifrades mit feilenartig aufgehauenem Rand, 
oder mittelit einer Preſſe neipist, dann durch 
Preflung, Schlag oder Stoß mit einem Kopf ver: 
feben, während fie unter dem Kopf eingellemmt 
find. Bei andern Majbinen wird die Drabt: 
rolle einfah mit einem Enve in die Mafchine 
eingeführt, diefe aiebt den Drabt um eine Nagel: 
länge auf einer Gerabrichtung vorwärts, dann 
adt ihn eine Zange jo, daß die zum Hopf nötbige 
änge vorſteht; ein vorbringender Stempel bildet 
den Kopf und eine Scheere ſchneidet ihn ab, dabei 
u lei) die Spitze erzeugend. Je nad Größe der 
gel zc. liefert die Mafchine 50—300 Stüd in 
der Minute, Die Köpfe find meift rund und platt. 
Die gerippten Köpfe find wegen befiern Haftens 
der Hammerfhläge den glatten vorzuzieben. 
Bierkantige Drabtitifte haften befler als runde, 
ſchraubenartig gedrebte noch befier. Die Sorten 
werben meilt nah Nummern benannt. Dieje 
Numerirung ift aber fait auf jeder Fabrik nad 
anderem Spitem eingerichtet. Am meiften verbreitet 





ſchnitte geglübt und | 


Nagelflube, 


ift die Benennung der Sorten in Bruchform, fo 
daß der Zäbler die Stärke oder den Umfang, ver 
Nenner die Länge in franzöfifchen Linien oder auch 
in irgend einer idealen Maafeinheit ausdrüdt. 
Zmwedmäßig ift e8, die meift jebr glatten Drabtiftifte 
dur Einlegen in Schwefelſäure vor ibrer Ver: 
wendung raub zu beizen, worauf fie feſter fißen, 
als wenn man jie glatt läßt. 

F. Aupfernägel, braucht der Kupferſchmied 

G. Blechnägel, ſ. d. 

H. Sleinägel, ſ. d. 

I. SGoljnägel, frz. cheville, gournable, engl. 
treenail, trennel, trunnel, aub Bandnagel 
genannt, braucht namentlih der Zimmermann 
und Tiſchler; fie müſſen etwas conijch gefchnitten 
werden und ſcharf ſchließen, dürfen demnach nicht 
zu nabe am Hirnbolz eingetrieben werden, um 
bafjelbe nicht zu fpalten. , 

II. Nägel als Attribut erbalten die Heiligen : 
Dagobert, Epimabus, Julianus Emeſenus, 
zontbaleen, Severus von Rom, Otto, Helena, 

beodula ıc. 

III. Nagel als Gewicht, ſ. d. Art. Nail. 





Nagelbank (Schiffsb), frz. rätelier A che-. 


villots, engl. ranger with belaying pins; Latte, 
mit bölzernen Nägeln verſehen, um das Tauwert 
darüber zu leiten, reſp daran zu binden. 

Uagelbohrer, j. d. Art, Bohrer. 

Uageldo €, frz. cloutiöre, elouvière, engl. 
nail-mould, vierfantiges, 1 bis 2%/, Fuß hohes 
Eifen, bat oben ein Loch, an der Seite eine Rinne, 
dient zum Schmieden großer Nageltöpfe- 

ageleifen, fr}. emboutissoir, engl. nail- 
bore (Sclofier), Stüd Eifen, auf der einen 
Seite zur runden Angriffsſtange, auf der anderen 
zu einer Scheibe ausgeichmiedet; in leßterer ift 
ein Lo, in weldes die Nägel geitedt und in dem 
bie Köpfe an dieſelben angeſchmiedet werben. 
sig. 1515 zeigt verfchiedene derfelben. 





Sig. BB. 
Nageleifenerz, (Mineral.), ſ. v. w. ftänge: 
liger = si u : 


agelfinhe, ein zur Molaſſe-Gruppe geböriges 
—— n der Nagelfluhe finden ſich Ge— 


eſtehenden Bindemittel wie Nagelköpfe hervor— 


chiebe, die aus dem meiſt aus Sand 
ragen. Die Härte und Feſtigkeit der Nagelflube 


Nagelbolz. 


5 


Napoleoniſ cher Styl. 








iſt ſo verſchieden, wie die der Molaſſe. Dieſes 
Conglomerat findet ſich beſonders in der Molaſſe 
der Schweiz, im Rigi; die feſteren Theile derſelben 
werden als Bauſteine und zum Belegen von 
Chauſſeen verwendet. 

Nagelholz; zu SE er von Nägeln aus 
Holz dient am beiten zäbes Yucen: od. Cihenhol;. 

Nlagelkalk, f. d. Art. Tutentalt. 


Hagelkopfverzierung, en I. mailhead, ang: 


lenormanijhe Gltedbejegung," >) 
j. Kia. 1516. _ 
agelmaſchine, ) (Schiff.) — 
Vorrichtung, um das Auszieben GEST ZT 
und Eintreiben großer nel Be 
bejweden; ver hauptſächlichſte 
Theil daran iſt eine Schraube SER 
obne Ende. — 2) Maſchine zur Nagelfabritation, 
j. d. Art. Nagel. ‘ 
Nngelfchrot, Abſchrot, ſ d. Art. Amboseinfag 
und B. elraih 97, Br. 1, 
Uagelſpihkrenz, j. d. Art. Kreuz 19. 
Ylagelzange, j. d. Art. Beihzange. 
er 3. d. Art. Bindwerk. 
Ya rzoll (Müblenb.), |. v. w. Näbrzoll. 
nehjanlig foflplös, griech avorulog, beißt 
eine Säulenftellung, wenn dad Intercolumnium 
nur zwei Durchmeſſer der Säulen oder 4 Model 
beträgt; f. d. Art. Eäule. . 
Naht, i) (Schiffsb) die dicht zufammengeftoße: 
nen Fugen der Boden: und Seitenplanten ; fie wer: 
den durd eingetriebenes Hanfwerg verftopft und 
mit gefhmolzenem Pech überſtrichen, um = waj: 
ſerdicht zu machen. Man nennt die ſenkrechten 





Fig. 1516. 


| 











dieſe find felten alt), welche rebusartig auf den 
Stand des Stammvaters oder die Beranlaflung 
der Adelöverleibung bindeuten. 

Namiefterftein over Nannieſtein, f. d. Art. 
Granulit. 

Nandyavartta, j. d. Art. indiſche Baufunit, 


' ©. 396 im II. Band. 


tin des Baldur, Nef's Tochter, Forfeti's 








Hirnfugen aub Quer- oder Dwarsnähte; | 


2) (Schleußenb.) bei Brettern, die zur Bekleidung 
dienen, die Spalten; -— 3) (Deicb.) Stelle, wo 
die Belodungen von zwei Deichpfändern aneinan: 
der ſtoßen; — 4) bei genofjenen Genenftänden die 


Stelle, wo zwei Theile der 5* ſich vereinigen, 
in der Regel als kleine Erhöhung ſichtbar; — 


5) Stelle, wo zwei Stücken Blech — 
tet oder .. find; — 6) aud Grat genannt, 
Bufammenftoß von zwei ®emwölbfläden. 


Haihobanm (Myoporum tenuifoliumForst., 
am 


. Myoporineae R. Br.), ijt ein neufeeländi- 
ber Baum, welcher eine Art Sandelbolz liefert. 


Nail, enal., 1) Ragel nailhead, NRagellopf: 
verjierung, nails of 50, Bodennagel:; — 2) eng 


liſches Wollgewicht, ungefähr aleih 7 Pfund ham: 


burgiſch; 52 maden einen Sad. 


Wniskos, Haiskorion, ſ. v. w. aedicula, 
Schutzdach des Eultbildes in den antiken Tempeln. 


Naissance, franz., eigentlib Geburt, daber 


Anfangspuntt; naissance de colonne, n. du 
ſ. v. m. Anlauf (f. d. 2 bei Säulenſchäften; 
naissance de vote, Kämpfer, Wiverlager 
eined Gemölbes. 
, naissant, frz. (Herald.), jo beißt ein Thierbilv 
im Mappen, wenn nur der Kopf unter dem Rand 
oder von der einen Seite des getbeilten oder ge: 
fpaltenen Scildes bervorragt- 


Hamenwappen oder redende Wappen, ſ. den 
Art. Heraldit VIII, ©. 145, geben ungehäbt wie 
ein Rebus den Namen wieder; in der 
ſolche Wappen nicht von alter Herkunft, 

edende Wappen find aud noch ſolche (auch 





eael find 


Nanibaum (Metrosideros vera), f. d. Art. 
Gijenbol; 1. 

Nanna, das Mädchen (nord, Motbol.), ua 
utter; 
ftarb aus Gram über Baldur's Tod und wurde mit 
ibm verbrannt; fie fombolifirt die Jugend, die zer: 
5 wird, wenn das Leben ſeine Vollendung er— 
reicht. 

Naos, grieb. veös, veus, vens, Wohnung, 
Schiff, Tempel, Kirchenſchiff, Kirche. 

Napfkachel, j. d. Art. Kachel, S.353, Bd. I. 

Naphta, ſ. v. w. Salpeterätber. 

Naphtha, Steinöl, Petroleum; quillt theils 
aus der Erde hervor, tbeild wird ed durch Deitil: 
lation einiger Steinfoblenforten gewonnen. 

Haphibalin, bildet fich, wenn ornaniiche Sub; 
ftanzen in Altobol, Oele, Harze bei lebbafter Rotb: 
glabbibe jerfegt werden. Hauptiädlic iſt es im 

teinfoblentbeer entbalten und tritt bäufig als 
läftiges Nebenprodukt bei der ne 
Gewonnen wird ed dur Deitillation des 


auf. 
tein: 


kohlentheers. Chemiſch verhält es ſich äbnlid dem 


Benzol; mit Salpeterläure giebt es Verbindungen, 
in denen mebrere Aequivalente Wallerftoff dur 
ein oder mebrere Hequivalente Unterfalpeterfäure 
eriegt find und welche zu Zmeden der Färberei 
benukt werben. 

1) Gelbe Farbe aus Napbtbalin. I Theil Nitro: 
napbtbalin, 1 Tbeil fauftiihes Kali, in möglichft 
wenig Wafler aufgelöft, u. 2 Theile gelöſchter Halt 

eben ein Bulver. Diejes wird in einer tubulirten 

etorte im Delbad 10—12 Stunden lang bie 140° 
erbist, dann berausgenommen; giebt an Wafler 
ein Kaliſalz ab, welches gelb färbt. Säuren in ge: 
ringemlleberf&huß zugeſeßt, verwandeln die Löſung 
in einen diden Brei, in dem ein ſchöngelber Kör— 
u fih abſcheidet, die — ————— alinſäure. 

ildet mit den Altalien gelbe, lösliche kryſtalliſir— 
bare Salze. 

2) Violet aus Binitronapbtbalin; man bebandelt 
es mit concentrirter Schwefelläure, welche bei 300° 
E. es angreift. Die göfung, welche firjchrotb, zu⸗ 
legt bräunlihrotb wird, bringt man von geit 
zu Zeit in Tropfen in Wafler und erbält endlich 
ein dunkles Violet. Nun nimmt man die Miſchung 
vom Feuer, giebt fie in Waſſer, erbipt bis zum flo: 
den und filtrirt dann heiß; beim Grlalten fcbeidet 
ih ein Theil des Farbitoffes flodig aus. Dieſe 
Flüſſigkeit wird dur Altalien violetrotb; zuerit 
mit Altalien theilmeis, dann mit Kreide vollends 
aejättigt, färbt fie aub Baummolle violet; mit 
Xbonerde, Zinnoryd und Bleioryd bilvet fie vio— 
lette Niederichläge. 

Napkin-pattern, engl., ſ. v. mw. linen- 
pattern; ſ. d. 


Mapolesnifcer I, Impe rialſtyl, neu 
franzöfiſcher Styl; fo pflegt man die Baumeife zu 
nennen, welche unter Napoleon I. in Frankreich 
herrſchte und fich von dort aus, bei dem mächtigen 
Einfluß Frankreichs, fen über ganz Europa, 


a bis 
nad Amerila Bahn brach. Schon in den legten 


 Rapoleonifcher Styl. 


Regierungsjahren Ludwig's XV. hatte ſowohl 
Jacques Denis Antoine bei Entwerfung des Münz: 
Yalattes zu Baris (1768), als Gontant d’\orv bei 
Beginn derDtagdalenentirche, beſonders aberLouis 
bei Erbauung des Tbeaterd von Bordeaur, mit 
Erfolg dabingejftrebt, ji von den Schnörfeln des 
Rococco frei zu machen. Dennod war das Reful: 
tat nicht immer ein alüdlides zu nennen. 2 
Magdalenenkirche ift allerdings äußerlich die reine 
Gopie eines ſpät— 
römiichenTempels, 
aber auch mit allen 
Fehlern diejer leb- 
ten Zeit der Ans 
tite. Die anderen 
Gebäude find zwar 
des mwildpbantaitis 
ſchen Zopfſchmuds 
entlleidet, zeigen 
aber nodb immer 
jene Attiten, Balus 
Itraden, Stylobate, 
Boffagen ıc., die, in 
ihrer Anordnung 
und in ibrem Ver⸗ 
bältniß nichtö we» 
niger als der Antile 
en — in der = 
eit des Baroque: 

Hole zwifcen bie Si Far Cheater 
antiten Formen der Renaiſſance bineingefcboben 

worden waren, fich während der Herrichaft des 

Rococco unter der überreichen Ornamentif veritedt 

batten und nun, dieſes Schmudes beraubt, in ibrer 

nadten Albernbeit um fo toller gegen die reinen 

Formen der Säulen und Gebälke abjtadhen. Aber 


— 
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Die | 








Napoleonifcher Styl. 


durd den Willen des neuen Cäjars diejelbe Babn 
angemwiejen, der an David die geeignete Berjön: 
lichteit fand, um jeinen Willen in’3 Wert zu fegen. 
Auf dem Gebiet der Architektur hielten PBercier 
und yontaine die ggunel in den Händen. Ihre eriten 
Arbeiten waren Meubles und ton ter, dann 
folgten Saaldecorationen und der Triumpbbogen 
des Carrousel, eine ziemlich treue Copie des Septi: 
miu3Severus:Bogens in Rom: Lepèreu. Gondouin 
begannen 1806 die 
Vendömefäule,eine 
Nahabmung der 
Trajansſäule, kurz, 
alle damals begon⸗ 
nenen öffentlichen 
Gebäude waren 
Nachahmungen rö: 
miiber Bauten. 
Aber es feblte die: 
fen Nababmungen 
eben das, wasallen 
Nababmungen zu 
feblen pflegt, ver 
Reiz des Directen, 
Originalen, und 
3 mo joldhes verſucht 
4 wurde, wie an dem 


— — —* ee 
rc de l’etoile, 
des Ddeon in Paris. Docs ber Weis bei 


Poetiſchen, 1. Fig 1518. Sie erſcheinen nüchtern 
und laſſen kalt. Auch die im Bau ſtehen gebliebene 
Magdalenentirhe wurde nah einem neuen, von 
Vignon berrübrenden Projelt neu begonnen, ala 
Hubmestempel für die Armee; nach dem Sturz 
Napoleon's wurde zwar das Innere nad verän: 


man ging nod eis RE derten Plänen aus: 
* Saritt — bo. a Dar nn in Pin Run fü —— a —* 
ondouin begann nem Br emo mern eußere ift na 
1774 ben Bau der — — Bololahon dem Blan von1806 
—— ei Br m — I — J dig. 
ioniſchen Säulen, e — wur 
über denen eine ET Fre Penn ae men re die Börfe angefan- 
mächtige, ſchwere * — ——— en nach Plänen 
arte — —* —— — "ha 
interjeite e rivatarchiteltur 
Hofes ſchmückt eine folgte dem Beifpiel, 
ſechsſaulige korin: das durchdie öffent: 
thiſche Tempelfront lichen Bauten ge 
in edlen Verbält: eben war. Aber 
niſſen Peyre und atte bei letzteren 
— = Gröhe ber Dimen 
as Theater . Gr r s 
des; Odeon, fiebe #7 fionen und der volle 


Fig. 1517. Brong: 
niart begann 17150 
dad Capuzinerklo⸗ Er 

fteran der Chauſſée 
d’Antin mit dori⸗ 
ſchen Säulen, ne: 
nau in den fchwer: 
fälligen Berbält: 
niffen der Tempel 
von Päftum, eingeſchoben zwiſchen feniterbeiegte 
Mauern, diein Berhältniffen u. Maſſenvertheilung 
total aopfig find, wenn ſie auch nicht mit Zopfor— 
namenten beſetzt find. Die Revolution unterbrad 
diefe Arbeiten. — Nach dem Sturz der Schredens: 
herrſchaft wurde die ganze Organilation des 
Staates, der Geſellſchaft ıc. nad dem Beifpiel der 
römischen Republit umgeichaffen. Der Kunſt wurde 


— 


u 


— 


ee ne) 





| 
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Sädel des Staats 
= Gelegenbeit aeae 
! ben, etwas Groß: 
 artiges zu fchaffen, 
fo mußte die antike 
Form bei den Vri⸗ 
vatbauten in Hei: 
nen ————— 
und bei einfacher, 
oft äͤrmlicher Ausführung vollends allen Reiz ver: 
lieren. Dazu fam noch der Mangel an wirklichem 
Verſtändniß des innern Weſens der Antite; man 
copirte eben nur die einzelnen Formen und ftellte 
fie oft im unbegreiflich unorganiſcher Weije_zu: 
jammen. Scheitrechte Fenſter mit gerader Ber: 
dahung ſihen in Rundbogenblenden, an Stelle 
der Pilaſter ftehen ganz flache und breite Lifenen tc; 





Nappe. 7 Naſe. 


turz, es iſt niemals ſo ſchwer gegen den Geiſt der exhalten als Attribut eine Narrentappe mit 
Antife geündigt worden als in diejer Yeit, wo | Schellen, ven —— (marotte) und eine Eule, 
e 





man meinte, fie ganz rein zu verwenden. Glüd: auch wohl einen Spiegel. Val. aud d. Art. Kar: 
liber Weiſe über: — dinaltugenden. 
lebte diejer Styl — — — Narthex, lat. 
das Kaiſerreih Fi — ie ferula, franz. nar- 
nit lange. Die 7 ee — thex; veg9n£beißt 
in Deutihland un: Bw BT eigentlich eine 


ſchilfrohrähnliche 
Pflanze, dann, auch 
veosnzıov, Sal: 
benkäſtchen, ſowie 
Rohrgeflecht, da— 
ber doouıxov vao- 
Inxov, und jpäter 
unter Weglaſſung 
des Subſtantivs 
blos narthex, nar⸗ 
thecum, die vergit: 
terte Vorhalle der 
° Balilita, melde 
Anfangs genau die 
Form des Gebeges 
am antilten Hippo: 
dsom batten, d. b. 
an beiden Enden 
Altartub, Altar: ——— 
twele. Wegen der m u ſchloſſen waren. Sie 
Hebnlichteit mit Fig. 1519. Die Magdalenenkirche in Paris. dienten venBüßern 
einem ausgeipann: ‚ und Katechumenen 
ten Tuch beißen jo auch dieböhmishenGemwölbe und |, zum Aufentbalt und biefen in Havenna Ardika, 
die bobl eingewölbten Kappen zwifchen den Rip: | Wirklich gebaute Beh ng fommen bis 
pen gotbiicher Gurtgemölbe ; nappe d’eau, wehr: | 580 vor; jpäter begnügte man ſich meijt mit Ab: 


ter Schintel u... © 
wieder aufblü:r 7 
bende Anwendung 
griechiſcher For: 
men einestheils, 
anderntbeils die in 
ungefähr derjelben 
Yet beginnend 
iederanwendung 
tomantiſcher Styl- 
formen verbrängte 
jene nüchternſte 
aller nüchternen 
Bauweiſen bald 
vollftändig. 
Nappe, franz. 
Tafeltub; nappe 
d’autel, leinenes 





artiger Wafjerfall. ihliefung eines Theil des Schiffes dur Gitter 

arb, j. d. Art. Anlag 7. oder dgl. Vpl. auch d. Art. Galilaea u. Paradise. 

Narbenfchnitt j. d. Art. Kerbenſchnitt und Nasal, fr5. u. engl. (Herald.), am Helmvifir das 
Heralit VI. Nafenftüd. 


< f ; Yafe überbaupt Herporragung, Anfak, be— 
y . ’ ’ 

Wein find Attribut ber Proſerpina .b. ionders 1) bei Dachziegeln Erböbung von einem 

arciſſus, St., I) nad Jerufalems Zerftörung | Zoll, um mit derielben auf die Yatten gebängt zu 
durd Titus wurde er Biſchof dajelbit. . Er ftritt | erden: — 2) bei Treppen der mei verteblte 
auf einer Kirchenſammlung für die jonntäglide | Vorſprung des Auftrittes vor der Sepftufe; — 
Ofterfeier. Ginft in der Oſternacht fehlte es am | 3) Puftzüge durc_die Mauern, um die Jeuchtigteit 
Del; Narciſſus verwandelte dur fein Gebet | Auspüniten zu laffen; — 4) Heine Erböbung gegen 
Vaſſer in Del Er wurde einft unjuldig ange: | die Mitte des Vartes bei manden franzöhfeeen 
lagt. Die Kläger beſchworen die Klage und Die | Schfüfjeln; — 5) (Schifjsb.) frz. nez, engl. nose, 
von ihnen beraufbeibworenen Verwünjbungen | yeak, das Vordertbeil des Scifies; — 6) (Hüt: 
en. ibnen jelbit in Grfüllung; einer ver: | ten.) des Gebläjes vorderfter Theil, auch die jäbe 
tannte, ber andere wurde ausjäßig, der dritte | Materie, die fi beim Schmelzen ftrenger Erze 
blind. Cr zog ſich in die Kinſamlkeit zurüd, aber | yor dem Gebläfe anfeßt; — 7) der andariff des 
leine Nachfolger ftarben ſchnell weg; endlich fand | Hobel; — 8) die aftlörmig berausgebogenen 
man ibm wieder, 212 nahm er den b. Alexander | Theile der Rippen im gotbiiben Maahwert; frz. 
zum Gebülfen an. Gr ftarb 116 \Jabre alt nach erochet, pointe,engl.feathering,cusp ; fiedrüden 
Cinigen als Märtyrer durd das Schwert. Seine einen Ueberihub der in der Rippe emporitreben: 
Attribute find Wafjerfrüge und Engel, die jeine | den Kraft im Kampf mit der im Bogenfchentel bin: 
Seele gen Himmel tragen. 2) Spanither Biſchof, abprüdenven Laft aus und dienen zugleich zur 
der die beilige Afra ſammt ihrer MutterHilaria und | 
ihren Mägden Digna, Eunomia und Gutropia in 
Augsburg betebrte. Er ift Batron von Cordova, 
Girona und Sevilla. 


Narrenhäuschen, fr;. cachot, engl. cadge, 
cage, Kleines Gemach, meijt an der nördlichen 
Seite des Oſtchors oder an der Oſtſeite des nörd— 
lichen ER rn und * 4 2 —— 
vergitterten Fenſtern verſeben; eine Art kirchlichen 

tangers, worin für gewiſſe Dergeben, heſonders Sig 1590. Fig. 1521. 
bebruch u. dal., die Kirdenbuhen abgehaltenwur: beſſeren Füllung größerer Oeffnungen; ihre Aus: 
ven. Erhalten 3. B. an der Stadtkirche in Meißen. [adung ift febr derſchieden, und je nach derfelben 
Vielleicht lepter Reſt des Nartber. ' enden fie ftumpf oder fpikig auslaufend. Bei 
Narrheit ſymboliſche Darftellungen derielben Anordnung derielben bat man befonders Dreierlei 





Nafenbogen. 
zu berüdfichtigen: a) Vertbeilung derjelben. In 
diefer Beziehung wird faft öfter feblerbaft als 
richtig verfabren. Bei ganz regelmäßigen Näumen 
ift es leicht, Fehler zu vermeiden; j. d. Figuren zu 
d. Art. Dreiblatt, Dreiibneuß, Vierſchneuß ıc. 
Dei unregelmäßigen 
Räumen aber vertbei: 
len Viele die Naſen nad 
Fig. 1520, indem fie auf 
die Mitte jeder Seite 
+ eine ſetzen; dies ift falich- 
Man muk vielmehr 
nad Fig. 1521 die Na: 
fen mittelit Halbirung 
der Winkel oder Einzie: 
bung eines Kreifes jo 
eintbeilen, daß fie, mit 
einander verbunden, 
richtige ſymmetriſche Bogen bilden würden, ſ. 
dig. 1522. Dies eine Beiſpiel wird vollitändig 
genügen. b) Conitruction der Najenlinie jelbit; 
dieſe fann jehr verschieden fein, und zwar tft Die 
balbe Najenlinie entweder ein Kreisbogen, doc 
jelten ſehr viel mebr oder weniger al3 ein Viertels— 
treis, oder endlich, fie wird aus freier Hand an: 
näbernd nah einer halben Parabel gezogen. 
ce) Verzierung der Enden; dafür geben wir einige 
Beilpiele in Fig. 1523. ; — 9) frz. filet, das act: 











Fig. 1529, 





Fig. 593. 


edige Reifchen, welches bei manden, bejonders 
Ipäteren gotbiihen Gliederungen vorn auf der 
Kante eines Rundſtabs fikt. 

Unfenbogen, f. d. Art. Bogen, S.399 I. Br. 

Naſenga € (Hüttenw.), Oeffnung im untern 
Theil des Hupferichmelzofens ; dient zum Durchs 
iteden des Gebläſes; vgl. auch d. Art. Nafe 6. 

Naſenkeil (Hüttenw.), 1) ein_ über der Form 
des Stihofend eingemauertes Stüd Eiſen; — 
2). vd. w. Yadenteil. 

Nashornkäfer (Geotrupes nasicornis 
Fabr.), ein 15° langer, 8° breiter brauner Käfer 
der (das Männcden) auf feinem Kopffchild ein 
großes Horn trägt. Seine Larve lebt in nicht ganz 
abgeitorbenen Bäumen, bejonders in Eichen, desgl. 
in Yobe, und wird dadurd etwas ſchädlich. 

naſſer Deich), 5. d. Art. Deichbau. 

Naßdock, großes Baſſin im Hafen, wo die 
Schiffe mit der Langſeite dicht an die Kais gelegt 
werden lönnen und worin das Wafler in conjtan: 
ter Höhe gehalten wird. Man gräbt einen jolden 
Dod entweder in das Ufer ein, oder ſchließt einen 
Theil des Hafens mit waſſerdichten Mauern ab. 
Den Eingang zu einem ſolchen Baſſin bildet ent: 
weder eine einfache Schleuße, wo die Schiffe nur 
bei Fluth einlaufen können, oder eine Kammer: 
ſchleuße, welche die Paſſage zu jeder Zeit ermöglicht; 
vor boben Fluthen und beftigen Sturmen muß der 
Auslaß der Kammerichleuße durch ein Fluththor 
geibüst werden. 

Haßgalle, j.d. Art. Adergalle, 

Natalia, St, Patronin von Lifjabon, Gattin 
des b. Märtyrers Hadrian, deilen Glieder unter 
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natürliched Berliner Blau. 











dem Ambos zerjtoßen wurden. Sie beſuchte und 
pflegte die gefangenen Chriſten, bis fie jelbft ein- 
gegogen und den Löwen vorgeworfen wurde. Alb: 
zubilden mit Löwen zur Seite. 

Natatio, j. d. Art. Baptisterium III. und 
Bad 4. b. 


Nathanael, St., j. v. w. S. Bartholomäus; ſ. d. 


Natrium, ein dem Kalium ähnliches Metall, 
ift leichter als Waller. Sobald man ein Stücchen 
Natriummetall auf Waller wirft, tritt eine jebr 
lebhafte Gasentwidlung ein, das Natrium erbißt 
ih und jchmilzt, verbindet fi dabei mit dem 
Sauerjtoff des Waſſers zu Natriumoryd oder 
Halron, neihet he im Wafler löft, wäbrend ver 
Wafleritoff des Waſſers entweicht, ih manchmal 
durch die bei der jo erfolgten Berjeßung des Waj: 
ſers erzeugte Hige entzündet und dann mit gelber 
Flamme verbrennt. Das Natrium und jeine Ver: 
bindungen mit anderen Stoffen ertbeilen näm: 
lib den Flammen brennender Körper eine intenfiv 
gelbe Färbung. Diejes Metall kommt nie frei in 
der Natur, jondern nur hauptſächlich mit Chlor, 
Sauerjtoff und anderen Elementen verbunden vor. 
Von den Verbindungen mit Waflerftoff findet 
namentlib das Natriumorpdhpdrat oder Aetz— 
natron als Natronlauge jeine Verwendung. 
In der Natur findet jih das Natrium in großer 
Menge in Verbindung mit Chlor, als Eile 
trium oder Kochſalz im Meerwafler, in vielen Seen 
und Saljquellen, oder als feſtes Steinjalz in Salz: 
bergwerten.Bon den®Berbindungen des Natrons mit 
Säuren, den Watronfaljen, jind zu erwäbnen: 
die Soda (koblenfaures Natron), das Glauberjalz 
—— Natron), der Borax (borſaures 
Natron) und der Chiliſalpeter (ſalpeterſaures Na: 
tron); j. auch d. Art. Alkalien, Eau ıc. 

Natrolith (Mineral.), 1) j. v. w. Natron:-Me: 
ſotyp, beitebt aus kieſelſaurem Natron, kielelfaurer 
Thonerde und Waller. Er findet ſich in derben 
Maſſen vor mit concentrifcheltrabliger Tertur und 
ijabelle oder ocergelber Farbe; wird nur zu 
——— nden verarbeitet; —2) ein dem aus 
Schweden fommenden Eläolitb ähnelndes Mineral. 

Uatronfeldfpath (Weiner), j. v. w. Albit; j.d. 
Art. Feldſpath 2. 

Nattes, frz, Flechtwerle, moulure nattee, mit 
Slechtwerf verziertes Glied. 

natürliche Abdachung, ſ. d. Art. Böſchung— 

natürliche Bauſteine, ſ. d. Art. Bauſtein und 
Bauitoffe. 

natürliche Beleuchtung, j. d. Art. Beleu: 
tung: 

natürliche Figuren (Herald), ſ. v. w. ger 
meine Figuren; J. d. Art. Figur. 

natürliche Gründung, f. d. Art. Grundbau I. 

natürliche Logarithmen, ſ. d. Art. Loga— 
rithmen. 

natürlicher Fall oder natürliches Gefälle 
ent) 1) Bei einem Bach oder Fluß das Ge: 
älle, an dem dur Kunſt noch nichts getban wor: 
den. — 2) Die Schnelligkeit und Kraft eines fließen: 
den Waſſers, mit welcher es von jelbjt nad einem 
tiefer liegenden Ort fließt. 

natürlicher Mörtel, j. d Art. Cement und 
bydrauliicher Mörtel 1. 

ß natürliches Berliner Blau, ſ. d. Art. Eifen: 
au. 


Naumachie. 
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negative Zahlen, 





— — — —  n} 


Uaumachie, griech. vavuazta, Seegefecht; ſo Uebengeſenk, Grube oder Geſenk zu Auf: 


bießen große ampbitbeatraliiche Bebältnifie, deren 
Arena mit Waller gefüllt wurde, um zu Nach— 
abmung von Seegefecbten zu dienen, und mit Sitzen 
umgeben war. Das Waller wurde dur Ganäle 
wieder abgeleitet ; vergl. d. Art. Ampbitbeater. 

Navale, lat., Dod, Werft, Rhede, Ort, wo 
Schiffe fteben. 

Nave, engl., 1) Schiff; ſ. d. Art. Kirche; nave- 
arch, Langjceidbogen. — 2) Nabe; j. d. 

Navia, lat., 1) Heines Schiff, Nahen. — 
2) Hölzerner Nöhrtrog, aus einem Stamm ge: 
arbeitet. — 

Navis, lat., Schiff; Navis major, Mittelſchiff, 
Hauptſchiff; 
ſchiffähnliches Gefäß für hrauch, Salz, Ge: 
mürz ꝛc.; vergl. d. Art. Cadenas. 

Nazarins, St., von Bapft Linus getauft, be 
tehrte in Gallien den Celjus, predigte in Mailand 
das Evangelium und bejuchte ‚mit Celſus unter 
Nero die gefangenen Chriſten; Anolinus lieb 
Beide enthaupten. Attribut Beider ift das Schwert. 

Nleapelgelb, frz jaune deNaples, ſehr baltbare 
Del: und Schmelztarbe, welche ver Hauptſache nad) 
aus antimonjaurem Bleioxyd beitebt, je nach der 
Bereitung aber auch Antimonoryd und jtatt Blei: 
orpd etwas Zinkoxyd enthält. Als abjichtliche 
Verunreinigung oder unweientlice Beitandtbeile 


navicula, n und engl. navette, | Die N 
Mei ' pfeiler zu dieſem Zwed, iſt mo möglich zu vermeiden. 


! 
| 


' 





findet man bäufig Eiſenoxyd, Thbonerde, Kielel: | 


erde, foblenjaures — —— Kreide x. Ein ſehr 
ibönes Neapelgelb erbält man, wenn ein "Ge: 


menge von 1 Tbl. Brechweiniteinpulver — 
a 


ſaures Antimonoryd-Kalı) mit 2 Tbln. jalpeter: 
jaurem Bleioryd und 4 Thin. Kochſalz mehrere 
Stunden in einem beifiihen Tiegel zum Schmel: 
jen erbigt wird. Dieneihmolzene Waffe bringtman 
nad dem Erkalten in Wafjer, wo fie zu einem feinen 
Bulver zerfällt, welches je nach dem angewandten 
Aparad verfchiedene Farbennitancen baben kann. 

urde die Malle bis eben zum Schmelzen erbißt, 
fo ift das Prodult orangefarben ; wurbe das Ge: 
menge längere Zeit im Fluß erbalten, jo jällt die 
Farbe mehr citronengelb aus. Ein woblfeiles Nea— 
pelgelb erbält man durch } ———— von 
heilen gepulverten Buchdruckerlettern mit 3 
Theilen Salpeter und 6 Theilen Kochſalz. Die 
geſchmolzene Maſſe zerfällt im Waſſer gleichfalls 
zu Pulver, welches die Farbe darſtellt. Das Neas 
pelaelb wird für Delfarben, aber aud) ald Schmel;: 
farbe auf Email und Borzellan angewendet. Um 
es ald Schmelzfarbe von bellerer Nüance zu er: 
halten, ſchmilzt man es mit Bleiglas zufammen. 


Neben-Alläre, in tatholiihen Kirchen, find 
natürlich weniger verziert als der Hauptaltar; 
j.d. Art. Altar. 

Nebenapfis, Webendor, apsidiola, con- 
ehula; ſ. d. Art. Apſis und Chor. 

Uebenbilder (Heralv.), ſ. v. w. Beizeichen. 

Nebencanal, ſ. d. Art. Canal. 

Vebencorridor, Nebengang, ſ. v. w. Beigang; 
ſ. d und Corridor. 

Uebenflanke (Kriegsb.), derjenige Theil der 
langen Courtinen, der zwiichen der, eigentlichen 
Flanke und dem Buntt liegt, wo die Verlänge: 
* der Face der Nebenbaſtion auf die Courti— 
nenlinie trifft. Man kann fie nur verwenden zu 
ihräger Beftreihung ver Face mitteljt eingefchnit: 
tener Schießſcharten. 

Motbes, Zllufr. Baurteziton, 2. Aufl. 3. 9. 


er: eine3 verlornen Erzgangs. 
ebengraben, ſ. d. Art. Graben, Bewälle: 
ee Gntmwäflerung. 
— (Maler.), ſ. v. w. Beiwerk. 
Veben eerd (Hüttenw.), ein Heerd zur Seite 
des Vordertiegels an einem Stichofen. 
Uebenmalerialien, ſ. d. Art. Baumaterialien. 
Uebenpfeiler, tleine Pfeiler, bei Pfeiler- u. Bo: 
genſtellungen an den Hauptpfeilern angelebnt oder 
zwischen diefelben geftellt; ver Bogen rubt auf deren 
Kämpfern; in Kirchen z. B. tragen fie wiſchen den 
das Gewölbe tragenden Hauptpfeilern die Emporen. 
Die Anwendung der Hauptiäulen, ſtatt der Neben: 


Uebenſchiff. ſ. v. w. Abfeite;f.a. d. Art. Schiff 

Uebenſchlag (Zoritw.), ſ. v. w. Beiſchlag. 

Uebenſtrom, j. d. Art. Afterſtrom. 

Webenftücken, Nebenwerk, Beimerk(Heralv.), 
verſchiedene zur genauern Beltimmung oder zur 
Zierde dem Schild binzugefügte Gegenſtaͤnde Dan 
rechnet dazu Helme, Hüte, Müsen, Schilobalter, 
Lofungsworte, au Zeichen, die hinter, neben oder 
um den Schild fteben und die Würde des Inhabers 
anzeigen. 

Vebentreppe, ſ. v. w. gebeime Treppe. 


Vebenwerk over Seiwerk, 1) bei Statuen die 
fie umgebenden Symbole. — 2) (Kriegst.) bei einer 
Feſtungsfront die Werte, melde auf beiden Sei: 
ten ihr zunächit liegen und fo bei großen are 
nen die feindlichen Paufgräben in der Flanke be: 
ſchießen können. 

Uebenwinkel, zwei 
Winkel, welche den Schei— 
tel und einen Schenkel ge: 
meinlam haben und deren 
andere Scentel in eine ge: 
rade Linie fallen, wie 3.2. 
ACD u. BED (Fig.1524). 
Die Summe zweier Neben: 

wintel ift gleich zwei 


Rechten. 
Nöbule, frz., Wellen: 


zug. 

nebule, fa, (hero.), 
newöltt, mit Wellenlinien verziert. 

Nebule-corbel-table, Nebuly, enal., j. d. 
Art. corbel und Fig. 764, ©. 573 im I. Sr. 

Necessarium, locus necessarius, lat., Ab: 
tritt; ſ. d. 

Neck, enal., Säulenbald, neck -moulding, 
neck-lace Mtragal, 

Necrologium, lat., gried. -vexgolöyuor, 
Todtenbuch; |. d. Art. Ritualbücer. 

Needlework, enal., Schnikarbeit an fict: 
baren Baltendeden; ſ. d. Art. Baltendede, Boiſ— 
ferie ıc. 

Net, frz., Schiff ‚ ſ. d. Art. Kirche; nef cen- 
trale, grande,principale,Haupticiff;nefbasse, 


D 


Fig. 1524. 


—— laterale, Seitenihiff, nef transversal, 


reuzſchiff. 

negalive Zahlen. Die Einführung derſelben 
in der Mathematik wird zuerſt nothwendig, wenn 
man das Reſultat deuten will, welches man bei 
der Subtraction einer größeren Zahl von einer 
tleineren (3. B. 9 von 7) erhält. Zu dieiem Zwed 
jet man die gewöhnliche Zablenreihe auch nad 
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Rep. . 








..oer. 


©. darüb. d. Art. Minus, 
Neger, ſ. d. Art. Mobr 1. 
Megerhaar, j. d. Art. Cabello de negro. 
Urt allegoriſch durch gelbe Farbe angedeu: 

tet ; j. übr. d. Art. Symbolit u. Kardinaltugenden. 
Neigu 

und Dad 


* 


Neigungswinkel zweier geraden Linien, einer | 


geraden Linie und einer Ebene oder zweier Ebenen, 
it der Wintel, welchen fie unter einander einichlie: 
Ben. In beiven legteren Fällen mact die Beitim: 
mung deſſelben noch die Gonftruction der Nei- 

ungsebene notbwendig, welde in dem zweiten 
Fall durch die gerade Linie ſenkrecht zu der Ebene 
gelegt wird, in dem dritten 
recht auf der Durchſchnittslinie beider Ebenen jtebt. 
Durch die Neigungsebene wird der Neigungswin: 
tel jtet3 auf den zweier gerader Linien reducict, 
denn der Neigunaswintel einer 
eine Ebene ift dann gleich dem S 
mit der Durchſchnittslinie der lehteren und der 
Neigungsebene bildet; derjeni e zweier Ebenen 
gegen einander aber gleich dem Winkel der zwei ne: 
raden Yinien, in melden viefelben von der Nei: 
aungsebene geſchnitten werden; ſ. auch d. Art. 
Ebene, Fläche und Flächenwinkel. 


Meigungswinkel einer Böſchung, f.d.Art. 


Boͤſchuñg 
eil'ſche Parabel, auch ſemicubiſche Parabel, 


a 
eine Curve dritten Grades der Gleihung ul 
und von beiftebender Geitalt (Fig. 1525). Sie be: 


fibt die merfwürdige Eigenſchaft, 


daß ihre Bogenlänge ih genau 
conftruiren läßt; auch ift fie die 


ng eines Dadjes, j. d. Art. Abfall | i j 
3 Se, | — _ heptunifche Geſteine 


Jall dagegen fent: | 


welches verſchiedene 


einigen kelti 





eraden Linie gegen 
inlel, welchen jene 





Evolute der Parabel und diejenige 


Curve, auf welcher ein ſchwerer fü 
bewegender Punkt, in gleichen De 
ten, in der Vertifalen gemefjen, 
gleich tief fällt. 

' ſ. v. w. kryſtalliſirter Bafalt. 

i eith , äauptifche Göttin der MWabhrbeit und 
Weicbeit, deren verjchleiertes Bild zu Sais ftand 
Attribute: Schleier und Lotdsbiume 

Nckropole, j. d. Art. Begräbnifplas. 

Velkenholz, Festucae Caryophyllorum 
Da); it fein Nutzholz, J— die aromati— 

ben und ölreihen Blumenitiele des Gemürznel: 
tenbaumes (Myrtus Caryophyllus), welde me: 
diciniſch verwendet werden. 
euner eines Bruches, die er unterhalb des 
Bruchſtrichs, alfo der Divifor; f. d. Art. Brud. 
6ogrec, franz.; ſ. d. Art. Reugriechifch. 
Neper'fche 
ephelin, j. d. Art. Fettſtein 2. 

Uep rit, auch Beilftein genannt, ein aus 
China, Aeghpten und von der auſtraliſchen Inſel 

aviai- Punama zu uns kommendes Mineral, 


Fig. 59, 


Ueiswer, 


Oberflächen abwidelbar find, z. B. b 





r Logarithmus, ſ. Logarithmus. 


Enten, Delphine, Meertälber 





Bufammenfegung zeigt. 
Hauptbeftandtbeile find sStieielerde, Tbonerde, 
Zalterde, Kalterde, Eifenoryd und Waſſer. Das 
Mineral wurde früber zu Shmudjaben und von 
ſchen Völferftämmen zu beilförmigen 
Inſtrumenten ıc. verarbeitet. 


Uepomuk, St., ſ. unter Johannes. 

leptun, Bofeidon, Sohn des Saturnus u. der 
Aheia, Gott des Meeres, Beberricher der Waffer u. 
Schifffahrt, Urbeber der Ueberfbwemmungen und 
Crobeben. Heilig waren ihm Pferde und Stiere, 
und Fichten; Tri: 
tonen und Nereiden begleiten jeinen von Delpbi: 
nen gezogenen Wagen, in weldem er als jcilf: 
befränzter, bärtiger Mann mit dem Dreizadtbront. 


> f. d. Art. Bauftein 1, 
©. 270 im I. Band, und Lagerung a. 

Nerf, nervure, eöte frz., engl. Nerve, Rippe; 
j.d u Maaßwerk; voüteänervures, Gurtgemwölbe. 


Nero antico, ital., ein ſchwärzlicher Mar: 


ı mor;. d. Art. Marmor. 


Ueſchber (Bergb.), ein Spath, der verworren 
durcheinander liegt und nefterweije zwiſchen fich in 
der Tiefe guten Gifenftein birgt. 

leſchgips (Mineral), ſa v. w. Schwerſpath. 

lefelbaum, abendiändiſcher (Celtis occi- 
dentalis L, Fam. Zürgeln, Celtideae Endl,), 
it ein nordamerifaniicher Baum, deſſen Holz zu 
Stellmacerarbeiten ſehr gefucht wird. 

lefelhanf, jonenntman die Baitfajern der in 
Sibirien tultivirten Hanfnefjel (Urtica canuabina 
L., Sam. Urticeae), 

eſtel (Herald.), alter Name für den ſchmalen 
Schränbalten, ‚jet Faden. 

leftelverzierung ,. frz. lacet, engl. strap- 
work, Verzierung ın Geſialt fich freuzender und 
verfnoteter Fäden, Bänder oder Schnuren. 


Ueſtor, St, Biſchof von Berge in Bampbplien, 
wurde unter Decius auf die Folterleiter geipannt 
und dann gefreuzigt. 

eb, 1) eine in der Ebene nezeichnete Figur, 
welche die Oberflähe eines Körpers fo darftellt, 
daß fie unmittelbar um denfelben gelent werden 
fann, obne irgend welde Debnung oder Zuſam⸗ 
menziehung zu erleiden. Eine —— iſt 
natürlich nur bei ſolchen Körpern moͤglich, deren 
ei Cylindern 


— 


fi N 


Sig. 1526. Zu dem Art. Aetymerk. 


und Kegeln. Vgl. aud den Art. Abtwidelung ; — 
eine dur gerade oder krumme Linien einge: 
eilte Figur, dazu beftimmt, daß Etwas bineinge: 
zeichnet werden foll, wie 5. B. das Syſtem der Pän- 
gen: und Breitenkreife auf Landkarten; — 3) das 





ag |  Negbäume. 


— Attribut des bh. Petrus; ſ. d. Art. Apo⸗ 
tel 1; — 4) Verzierung in Nebform ; |. Netzwerk. 
UME, Uepriegel, Hölzer, die auf ven 
Streiditangen und der Mauer aufliegen und die 
Gerüjtbretter tragen; ſ. d. Art. Gerüfte. 
— engl. net-work, Sterngewölbe 
mit geibmwungenen Kippen; j. d. Art. Gewölbe. 
hol3,i.v.Art. Streichholz, Mönch u.Gerüfte. 
Uehpinſel, großer Maurerpiniel; j. Anneser. 
Uehverband, Lat. opus reticulatum, ſ. d. 
Urt. Diauerverbanp. 


werk ‚Nepverzierung,engl.net-work,nicht | 


zu verwecieln mit Negverband. Verzierung, na: 
mentlic auf Fläben, großen Runpdftäben ıc., in Ge: 


ftalt eines nepförmigen Flechtwerts, ſ. Fig. 1526. | 


nenarmeniſche Bauweile, ſ. Armeniſch. 

Nenban, Bau, der von Grund aus neu aufge: 
führt ift, im Gegenjaß zum Keparaturbau, der 
fib nur auf Ausbefjerungen beſchränkt. 

Uenblan, Hainer Blau, ift eine Verbindung 
von Stärke und Indigo-Auflöſung ıc. 

neudeutfch 
ſ. d. Art. Dad) 1. 11, ©. 589, Bo. I, 

nener Bergſchlag (Berab.), bärteres und 
ipröderes Kupfer aus neuen Bergwerten. 

nenfranzöfifcher Styl,i.d. Art. Napoleonftyl. 


Veugelb, iſt feingemablenes Bleioryd oder | 


Majfitot; es wird al& Malerfarbe gebraucht. 


Ncngothifd), fpätgotbiik , auch wohl für die 


deutſche Renaiſſance 


ſ. Gothiſch ꝛc. 
neugriechiſcher 


—— 


rt Styl, 1) ungenaue Benen- 
nung des byzantiniſchen, auch wobl gar des jpätro: - 


Neunerprobe. 





Henn, die der Bafis 10 unferes Zahlenſyſtems 
vorangebende Zahl, das Quadrat der Primzahl 3. 
Im defadiihen Syſtem ift eine Zabl durd 9 tbeil: 
bar, wenn ibre Querjumme e8 ilt; 3. B. die Zabl 
26874, Querfumme 2+6 +8 +7 +4= 97. 
— Die Multiplication einer Zabl mit 9 oder 9 
oder 999 ıc. geichiebt einfacer, als auf die gewöbn: 
lie MWeife, wie folgt: Man bängt an die zu 
multiplicirende Zahl reip. 1, 2 oder 3 ıc. Nullen 
an und ziebt von dem Nefultate dieſelbe Zahl ab; 
der Reſt it Don prince Produkt. 3.8 

9 x 5674 999 








> 5674 
| 56740 5674000 . 
5674 5674 
BI 0 BE 
Die Aufgabe, einen Kreis in 9 gleiche Theile ein- 


zutbeilen und jo ein regelmäßiges Aeuneck, Ennea: 
gon, zu confiruiren, fann mit Lineal und Zirkel 
nur gen Sweile ausgeführt werden. Urjache 
davon ilt die Unmöglichleit, das Problem.der Tris 
jection, Dreitbeilung des Wintels, genau zu löfen. 





X— N 
05 Dad),fr;. comble en &querre; | 


ja A CA OT 
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In 





man ſchen Bauſtyls, |.d.;— 2) frz. style neogree, 7 


eine in den legten 5 \jabren in Paris aufgebrachte 


Baumweiie. Sie beitebt aus einer höhft unorgani« 


ſchen, willfürliben Bermiihung von ägyptiſchen, 
etrusfifchen und griebiihen Formen, denen noch, 
um das Nagout volljumaben, Ornamente aus 
der Nenaifjance untermengt werden. Um minde: 
itens einige Einbeit in dieſen beterogenen Miſch— 
maſch zu bringen, werden fämmtliche Profilg, Hans 
fenzüge 2c- moͤglichſt edig, ungraziös und jteif ver: 
jerrt. Dadurd wirkten denn ſämmtliche Gliede: 
zungen und andere Formen falt, fremdartig und 
ihroff. Dabei ſchließt ſich diejes Formenſyſtem, 
oder genauer genommen diefe ſyſtemloſe Formenzu— 
jammenjtellung, allerdings dem modernen 
mit tbunlichfter Koſtenerſparniß doch etwas Apar: 


tes zu baben, dadurb an, dab man die Orna: 
mente auf Platten, Alroterien ıc. nicht in Nelief 
ausarbeitet, jondern blos in Spitnutben einjekt. | 
d eibmadloje Pariſer 

3 in Deutjchland Boden zu fallen. Zur 
Beurtbeilung des Gejagten geben wir in iaur 


Leider beginnt auch viele 
Neuerun 


1527 einige Detaild von dem Haufe Nr. 17 Rue 
Duperre in Paris, erbaut von Architelt Sibert, 
welches tbeilmeije einem durch Architelt Grimm 
in gi auf der Dörrienjtraße erbauten Haus 
jum hller gedient hat. 

Neugrün, eine Art des Schweinfurter Grüns; 
ſ. auch d. Art. Hainer Grün. 

Neuhimten, j. d. Art. Maaß, S. 499, Bo. I. 

neuholländiſches Mahagoni, j. dv. Art. 
Mabagonibol;. 


Nenlacmus, blaue Farbe, aus dem Abfall | 


des blauen Garmin bereitet. 


Rund, 





Fig. 1527. Rengriechische Details, 


Nennerprobe, Methode, die Richtigleit des Re: 
ſultats einer Addition od. Multiplication zuprüfen ; 
bedeutend einfacher als — Ausrechnung. 

Dies geſchiebt für Addition wie folgt: Man bildet 
von allen zu addirenden Zahlen die Querſummen, 
dividirt jede derſelben durch 9, die dabei erhaltenen 
Reſte werden addirt u. wieder durch 9getheilt; ſoll 
die Addition richtig geweſen ſein, ſo muß der bei 
dieſer Diviſion übrigbleibende Reſt eben ſo groß 
ſein, wie der bei Theilung der Querſumme der zu 
prüfenden Summe durd 9 übrigbleibenve. 3. B.: 
2* 


Neuntergetriebe. 


— — 


Nickel. 





Querſ. Reſte. 


3567 21 | 3 
6382| 19 1 
5734 19 | 1 
1625| 14 | 5 
17308) 19° 


Aebnlic ift die Prüfung einer Multiplication ; nur 
addirt man bier nicht die Reſte der einzelnen Fac— 
toren, jondern multiplicirt fie und dividirt dann 


Ein Solvat ipaltete ibm den Schädel querdurd). 


Den Feindergriff ein paniſcher Echred u.erentflob. 


' Abzubilden als Biſchof, mit einem Schwert, feinen 


balben Kopf tragend, oder nur mit balbem Kopf. 
Nlicephorns, St., oder Nikephoros. Unter 


Valerianus lebte in Antiobien ein Briefter Sa: 
' pricius. Nilepborus, mit ibm befreundet, verfein: 


das Produkt mit 9; der dabei bleibende Reit muß | 
eben jo groß fein, wie der Reſt, welcen die Quer: | 


ſumme des erbaltenen Produkts bei feiner Tbei: 
ung dur 9 übrig läßt. Durch die Neunerprobe, 
wie duch jede andere Prüfung, wird übrigens das 
erbaltene Reſultat nur für jebr wahrſcheinlich, aber 
nicht für unbedingt richtig erllärt. 
Venntergetriebe (Maſchinenw.), 
Zriebitöden verjebenes Getriebe. 
neuperſiſche Bauweile, j. d. Art. perſiſch— 
muhamedaniſche Baumweife. 
Wenfilber, j.d. Art, Argentan und Yegirung. 
nentrales Kerliner Blau, ſ. d. Art. Ber: 
liner Blau. 


mit 9 


dete ſich mit ibm, wollte fich aber mit ibm verſöhnen, 
Sapricius blieb aber unerbittlib. Diejer, als Ebrift 
um Tode verurtbeilt, blieb auch auf dem Weg zum 
ihtplaß gegen den ſich vor ihm niederwerfenden 
Nitepborus bart, wurde aber dann von der Gnade 
deö Herrn verlafien, verleugnete den Glauben und 
wurde von den Römern begnadigt. Nitephorus 
ließ ſich ftatt feiner (200 nach Chriſtus) entbaup: 
ten. Darjuftellen mit dem Schwert. 
Nlicetas, St., Heiliger der griechiſchen Kirche, 


Gothe; wurde unter Atbanarıhb 372 nad Cbr. 


nentralifiren (Shem.); fo nennt man diejenige | 


Operation, bei welber man durch Zuſatz einer 
Säure zu einer Baſe, oder umgelebrt, die Reac— 
tion des Gemiſches auf gewiffe Bflanzenfarbitoife 
aufzuheben ſucht. Eine Säure färbt z. B. blaue 
Lacmustinktur rotb; eine Bale rotbe Lacmustink— 
tur blau. Bringt man eine Säure und eine Baſe 
zufammen, fo zeigt das Gemisch zu einer gewiſſen 
Zeit die Sigenfaaft, weder die blaue no die 
rotbe Yacmustinkttur zu verändern. Die mit 
ſolchen — verſehenen Flüſſigkeiten 
nennt man neutral. Vergleiche übr. d. Art. Salze. 
Venwieder Grün, iſt eine in die Neibe ver 
grünen —— — Kupferfarben peböripe 
‚sarbe, welche als Oel-, Waller: und Kallkfarbe 
verwendbar ift. In der neuern Zeit bat man 
eine Sorte von Neumwieder Grün verbreitet, welches 
nichts weiter iſt, als ein ſtark mit Gips und 
Schwerſpath verjebtes Schweinfurter Grün. Das 
echte Neumieder Grün wird auf folgende Weiſe er: 
balten: Gine klare Yöfung von 100 Thln. Kupfer: 
vitriol und 2 Thin. Weinjtein in 600 Thln. Waller 
wird mit nob 1000 Thln. Waſſer verdünnt und 
mit einer Auflöjung von 3 Thin. arjeniger Säure 
und 10—15 Ibln. Potaſche in 600 Thln. Waller 
gefällt; dem Ganzen jest man dann noch eine 
aus 20 Thln. Kalt bereitete Kalkmilch und zuletzt 
60 Tble. fein geiblämmten, mit Waſſer zu vünnem 
Brei angerübrten Schwerfpath zu. Der zuletzt fich 
abſetzende Niederſchlag wird mit Waſſer gewaſchen, 
gepreßt und getrocknet. Er liefert eine intenſiv 
rüne 
Schönbeit gewinnt und hauptſächlich aus Kupfer: 
orupbydrat, arſenigſaurem Kupferoryd, Gips, 
Schwerſpath und etwas Kreide beitebt. Das 
Scheele ſche Grün (j. d. Art.) ift diefer Farbe in 
jeiner Zufammenfeßung ähnlich. 
Newel, Noel, nowel, engl., Treppenſpindel. 


Nicaraguaholz, 1) f. v. w. Campeichebol;; 
j. d.; — 2) zu Tiichlerarbeiten benußtes Rothholz 
aus Nicaragua, vielleicht Erythroxylon rufum, 
man nennt es im deutſchen Handel &. Martins: 
oder Pfirfichenbol;. 

Nicaſius „St. Erzbiſchof von Rheims, Patron 
von Rouen. Die Vandalen bedrängten Rheims. 
Da ging Nicaſius dem Feinde lobſingend entgegen. 


Farbe, welche durch längeres Liegen an | 


wegen Bermeigerung der Anbetung eines aufeinem 

Magen umbergefabrenen Gößenbildes verbrannt. 

Daber auf einem Sceiterhaufen darzuitellen. 
Niche, frz. und engl., j. v. w. Niſche. 
Nichtmetalle, ſ. d. Art. Metalloide. 
nichtperiodiſch, j. d. Art. Decimalbruc. 


Wickel (Mineral.), nicht ſehr verbreitetes Me: 
tall, kommt nur im Meteoreiſen gediegen , häufig 
aber mit Arienit, Schweiel und anderen Metallen- 
vor. Bei Bereitung der Smalte aus Kobalterzen 
fanmelt ſich unter dem jchmelzenden Glas eine 
metalliibe geibmolzene Maſſe, die Kobaltipeiie, 
an, die namentlich aus Arjenifnidel bejtebt. Aus 
ibr und dem Kupfernidel wird der Nidel gewonnen. 
Auch gewinnt man eine geringe Quantität Nidel 
aus Erzen, welche aus einem innigen Gemenge von 
3,44% Kupferkies, 43,08% Echwefelties und 
0,036°/, Nidellies bejteben, dadurd, daß man den 
Diabasmandelſtein, in welden die Erze einge: 
iprengt find, im Schachtofen mit Koals und no 
nidelbaltigen Schladen verſchmilzt und zunächſt 
einen Kobitein von unbeitimmter JZufammenjeßung 
erhält. Diejer Robitein wird Hein geſchlagen und 


' in Stappeln 4—5 Mal geröſtet, berauf in dem: 





ſelben Schadtofen mit Hoat3 und Echladen, die 
beim eriten Schmelzen fallen und noch Rohſtein 
eingemengt entbalten, verſchmolzen und dadurch ein 
Produkt gewonnen, welbes 24 bis 36 %/, Nidel, 
11—24°/, Schwefel, 13—27 %/, Kupfer, 25:—34 %/o 
Giien, jowie Spuren von Kobalt entbält und über 
einem Gußbeerd mit Kohle eingeibmoljen wird. 
Das nod darin enthaltene Eiſen gebt als Oxvdul 
in die Schlade und man erbält einen Stein, der 


' eilenfrei ift, 60%, Nidel und etwas Schwefel ent: 


bält und nach Entichwetelung zur Fabrikation des 
Argentans (j. d.) verwendet werben kann. 
Der Nidel bat 8,66 jpec. Gewicht, läßt ſich kalt 
und warm zu m" jtarten, alſo febr dünnen 
Platten ftreden und in feine Dräbte zieben, auch 
olitt er fib aut. In reinem Zuſtand ift er fait 
(iberneit, ſtark metallglängend. Un Yuft und 
aſſer ift er unveränderlidh, fait jo ftrengflüffig 
wie Mangan, kann ſtark magnetiſch merden, 
bietet überbaupt mande Aehnlichkeit mit dem 
Gifen dar, unterjceidet ſich jedoch weſentlich von 
demjelben dur feine größere Widerftandsfäbig: 
keit gegen chemiſche Agentien, auch ſchlägt er das 
Kupfer nicht aus feinen Yölungen nieder, wie 
Bint und Eiſen; Schmweieljäure und Salzjäure 
greifen ihn fait gar nit an, Salpeterjäure jedoch 
orbdirt ibn mit Heftialeit. Das käufliche Nidel: 
metall enthält häufig Arjen, wodurd es wie durch 


Nickelerze. 
Koblenſtoff ipröde wird 


1 


* 
« 


es jhmieden, walzen und zu Draht zieben; die 


Bäbigfeit des Nidels verbält fich zu der des Eiſen⸗ 
wie 9:7. Um käufliches Midelmetall zu reinigen, 
löft man es in einer zur vollitändigen Loͤſung 
nicht binreibenden Menge ſtarker Salzfäure mit 
einem Zujas von ein wenig Salpeterfäure:; dann 
bleibt eifenbaltiges Nidel zurüd; aus der ver: 
dünnten —* wird Kupfer und Arſen durch 


Schwefelwaſſerſtoff gefällt, filtrirt, getocht und 


dann unter Zufag von Salpeterfäure ejfinlaures 
Kali zugeſetzt, wieder gelocht, dadurch das Eiſen— 
in ällt und dur die abfiltrirte Flüffigteit 
Schw 
weiße Nidel mit nur einer Spur von Kobalt 
gefällt, während das vorhandene Mangan nebit 
etwas Nidel und Kobalt gelöft bleibt; wenn man 
nun noch mit Schwefelammonium fällt, den Nie: 
derihlag mit ftartem Eſſig wärmt, jo wird das 
Schwefelmangan ausgezogen. 


Nicelerze. Die Nidelerze lommen baupt: 
Nählib auf Gängen der Ur: und Uebergangs: 
gebirge vor. Unter den Nidelverbindungen jind 
die von Nidel und Arſenik am meiſten verbreitet. 
Es PR dies namentlib: der Kupfernidel 
(Rotbnidelties), welcher jih auf Arſen- und Ko: 
baltgängen des Erzgebirges, des Ibüringer Wal: 
des xc. findet, und der Weißnidelfies, der 
arſenikreicher ift ala der Kupfernidel. 

Andere Nidelerze find nob: der Haarkies 
(Schmwejelnidel), der Nidelarfenglanz (Verbin— 
dung von Scwefelnidel mit Arjennidel), der 
Nicelantimonglanz; (Verbindung von Schwefel: 
nidel mit Antimonni el[Nicelfpiehglanzerz]), die 
nidelbaltigen Magnettieje, die Nichelblüthe 
(arfenitjaures Nidelorypul) und der Nicelfmaragd 
(foblenfaures Nidelorydul). Die übrigen Nidel— 
etze finden ſich ſeltener in der Natur und wir 
übergeben fie deshalb bier. 


Nickelorydul, Nichelorpdulfalze. Das Nidel: 
orpdul iſt die Verbindung des Nidelmetalls mit 
—— Es findet ſich zuweilen in der Natur 
auf nidelbaltigen Kupfererzen. Mit Waſſer bil: 
vet es das Uidhelorpdulhpdrat von grüner 
gebe. Die Nikelorpdulfalze entjteben durch 


e 
delmaflerftof geleitet; dadurdb wird der | 


uflöfen von Nidelmetail oder Nidelorpdul in 


verdünnten Säuren. Sie find meift fmaragdarün 
oder apfelgrün gefärbt, werden durd Kali und 
Natron als grünes Orpdulbydrat und durd 
toblenfaure Alkalien als bellgrünes, bafisch-tob- 
Ienfaures Nideloryoul gefällt. Ammoniak, im 
eberihuß zu einem Hidelorvpulfal; gebracht, 
bildet mit dieſem eine prächtig blaue Yölung- 
Dieſe Auflöfung dient als Untericbeidungsmittel 
von Seide und Baumwolle. Baumwolle bleibt 
In diefer blauen, Nidelorpdulammoniak entbal: 
tenden gtüfngteit unverändert, während Seide zu: 
erit aufquillt, dann ſich volllommen zu einer 
braungelben Flüſſigkeit löft. 


Nikelfchwärze (Mineral), erdi 


pe Maſſe, aus 
Rupfernidel entitanden, enthalt Wi 


delorvd mit 


etwas arjenigen Säuren und Kobaltoxyd, bat | 
grabens vorgetrieben. 


erdigen Bruch, ift ſchwarz, matt und wadsglän: 
send, findet ſich als Anflug mit Speistobalt. 
llikelvitriol, ihwefeljaures Nidelorypul. 
licola, St., Nitolaetta oder Coletta, geb. 1381 
iu Corvei in der Picardie als Tochter eines armen 
Simmermanns, reformirte mutbig die alte Strenge 
des Glarifjenordens und begründete jo die armen 


3 


niederfchlächtig. 


; rein dargeftellt fann man | Glarifien._ Sie jtarb 1447 in Gent und wird im 


braunen Ordenskleid mit Grucifir abgebildet. 
licolaus, 1) von Bari oder Mpra, St., zu Pa— 
tara in Lytien von reichen Neltern geboren, ver: 
tbeilte jein Gut den Armen u. jtattete beimlich drei 
Töchter eines armen Mitbürger durch drei volle 
Geldbeutel aus, daber Patron der Kinder. Durch 
Hettung eines Schiffs aus dem Sturm in Folge 
ſeines Gebets ift er Patron der Schiffer. Nachdem 
er dem Goncil zu Nicäa beigewobnt, ftarb er 327. 
Im Jahre 1087 kamen jeine Gebeine nah Bari 
in \talien. Darzuftellen als Biichof mit einem 
Bud oder in der Hand drei Brode baltend, 
erbält als Attribute eine Kirche, oder drei Kinder 
ineinem Zaufbeden oder in einer Bütte, auch wohl, 
da er Patron der Schiffer iſt, einen Anker oder ein 
Schiff. Er iſt auch Patron der Fiſcher, Brauer, des 
Waflers; ferner von Rußland, Griechenland, 
Moskau, Berlin, Potsdam, Laibäch, Freiburg. 

2) U. von der Slühe, St., oder Bruder Claus, 
1417 in Unterwalden geboren, batte 5 Söhne und 
5 Töchter, kämpfte jür die Schweiz, wurde im 
50. Jahre mit Einwilligung feines Weibes Ein: 
jiedler, ftellte den Frieden bei ausgebrodhenem 
Swift ım Yande wieder ber, ſtarb 1487 und iſt dar: 
zuftellen als Einſiedler, unter einem Baum betend, 
mit einem Dornbuſch zur Seite, in den ihn nad 
der Yegende der Teufel warf. 

; *. von Tolentino, St, 1245 den braven, 
aber finderlojen Aeltern auf einem Bittgang nad 
Bari geſchenkt, deshalb Nicolaus getauft. Faſtete 
ſchon als Kind wöchentlich drei Tage, wurde ſehr 
jung Chorberr, dann Auguſtinermönch in Toten: 
tino. Ginjt bei nächtlichem Gebet jerfchmetterte der 
Zeufel die ewige Yampe, warf Dachziegel auf ibn 
und jchlug ihn ſtriemig. Sechs Donate vor feinem 
Tode (1308) hörte er jede Nacht Engelägejang und 
ſtarb mit ftrablendem Antlig; über ihm ſchwebte 
am Altar mehrmals ein Stern. Darzuftellen ala 
Auguftinermönd, auf der Bruft einen glänzenden 
Stern, hält eine Schale mit Goid und einen Yilien: 
itengel. — ſingen über ihm. 

Nicome 65, St., mit Streitkolben oder Keule, 
als Todesinitrument, darzuitellen. 

Nieotau, frz, Ziegelbroden, welbe man in 
Frankreich zum Aeſtrich auf dem Einſchub benußt. 

Viebaum (Caryota Rumphiana Mart., Fam. 


' Palmen), Nibun besaar, auf den Molutten, bat 





ſchlächtig; ſ. d. Art. 


ein ſehr fejtes Holz, das man zu Yatten, Sparren, 
Stöden, Handgriffen u. dgl. verwendet. 
Niederbor ‚ Schiff mit niedrigem Bord. 
Niederbugt, j. d. Art. Bugt. ; 
Wicderburg, j. d. Art. Burg S. 491, Bo. I. 
Niederdrukmafdine, Dampfmaſchine, die 
mit 1—2 Atmofphären Dampiipannung arbeitet; 
j. d. Art. Dampfmaschine ©. 620, Bo.1, 
niederfüllen (Bergb.), ausgebauene Erde und 
Steine aus dem Schurfe wegichaffen. 
Niedergang in ven Graben. Unterirbifcer 
Weg, vom Belagerer aus der Krümmung des 
gededten Weges gegen die Sohle des Feſtungs— 


niedergebiffen (Herald.), Vögel in Wappen, 
die jißend a iind, 

niederländische Befeſtigungskunſt, ſ. d. 
Art. Feſtungsbau. 

niederſchlächtig „gPühlend)), j. v. w. unter: 
Mühle. 


Niederwald. 


14 Niord, 





Niederwald , wird entweder als reiner oder 


als gemijchter Beitand gezogen und beftebt nuraus | 


boben Bäumen. Er dient je nah der Baumart 


zur Gewinnung von Buſch- und Stangenbol;, | 


auch zur Gewinnung der Rinde, und bat eine zebn: 
bis zwanzigjäbrige Umtriebszeit. Man wäblt für 


ibn zunäcit folbe Holzarten, welche Stod: oder | 


Wurzelausſchlag bilden. Hierzu läßt man die 
. Stöde beim Abtreiben im Boden, aus ibnen 
jproßt ein neuer Niederwald bervor. Da Nabel: 
bölzer keinen Stodausihlag machen, können fie 
nicht wohl zu Niederwald verwendet werden, aut 
dagegen Eipe, Ulme, Linde, Hainbucde, Eiche, 
Birke, Hajel, Schwarzerle, Weide. 

niedriger Sab (Röbrenw.), 18—26 Fuß 


hohe Brunnenröbren;; find fie 27 und mebr up | 
ni 2) | 


bob, io beißen fie bober Sa. 


niedriger Wall (Feftungsb.), j.v. w. Unter: 


vall., 
Niello, ital., nigellum, lat., niellure, frz. 


I 


(eig. ſchwarz), eine mit ſchwarzem Metalltitt aus: 


getüllte und eingefehmolzene Gravirung in Silber. | 
Vierenholz, 1) das Holz vom Nieren: oder | 


Acajoubaum (Anacardium oceidentale L.), das 
auc als weißes Mabagoni: oder Acajoubol; in 
den Handel fommt; f. d. uno Lignum 19; — 2) |. 
v. wm. Jasminholz, j. d. und d. Art. Eſpanille. 

iefehols, von Pteroxylon utile in Süd: 
afrifa (am, Sapindaceae), it ein ſehr jchönes 
Holz, deſſen Staub Nieſen verurfaht. Es ſoll 
frijb gefällt ſchon vortrefflich brennen. 

tel, Niete, Nietnagel over Anzug, frz. und 
engl. rivet, 1) zu pe Serge Gegenitände 
dienender furzer metallener Stift, der durch dieje 
hindurchgeſchlagen wird, worauf die aufbeiden Sei: 
ten hervorragenden Enden breitgeichlagen werden. 
Meift wird die Riete ſchon beim Ausarbeiten der: 
jelben mit einem Kopf, dem Nietkopf, verieben, 
jo dab nur noch das andere Ende zu Erzeugung 
eines äbnliben Kopfes, des Schließkopfes, 
breitzuichlagen üt; 5. d. Art. Anbalter 1. — 2) ©. 
v. w. Nagel überbaupt. 

Nietbolzmaſchine. Maſchine zum Aniertigen 
der Nietboljen oder Nietitifte. Auf der einen Seite 
befindet ſich eine Scheere, weldhe die Rundeiſen— 
jtäbe in entſprechender Yänge zerjchneidet, äbn: 
lich der Blechſcheere (ſ. d.) conftruirt, Auf der 
anderen Seite ıft ein auf: und niedergebender 


Stempel angebradt, der das Gejente für den 


Nietkopf enthält; die Nietftifte ſihen dabei in ent: - 


Iprehenden Hülfen auf einer ſich drehenden Walze, 

lieten, Nietung, ft}. river, rivure, engl. to 
rivet. Nieten beißt 1) mittelit Nieten oder Niet: 
nägeln zwei Bleche oder dergleichen verbinden. — 


f e d e 





Fig. 1523. 


2) Ein Verbanditüd, welches durch ein anderes 
durcdgeitedt ift, vermöge Breitſchlagung feines 
Endes mit dem andern verbinden. ©. Näberes in 
d. Art. Eifenverbände A. 1. Fig. 1528 zeigt bei a 
das Bohrloch, bei b den Stift und bei e die fertige 
Niete bei gewöhnlicher NWernietung zweier Bleche ; 
bei d, e und f ift daſſelbe für verfentte Vernietung 


b 
— — 


— 
NIS 


angegeben. ‚je nad dem Zweck find vie Nieten 
ftärker oder länger und der Rietkopf cylindriſch, 
coniſch oder condidiſch bearbeitet. — 3) Nieten 
beißt auch, die hervorragende Spitze eines 3. B. 
in ein Bret bineingejchlagenen Nagels x. um: 
biegen und in daſſelbe jchlagen. 

iethammter, frz. brochoir (Schloſſ.), j. v. w. 
Bantbammer; ſ. d. und Fig. 271. 

Nietmaſchine. Neuerdings beforgt man das 
Nieten meift durch Maſchinen. Die Blechftifte 
over fonjtige zu vernietende Gegenſtände werben 
in Ketten oder dergleichen verrüdbar aufgebängt. 
Auf ſtarkem ftietgeitel ſteht zu der einen Seite des 
Bleches eine ſtarke Säule, an welder oben Stanzen 
als Mivderlagen beim Bernieten eingeftedt find, 
an Stelle des Anbalter8 oder Gegenbalters. Den 
Haupttbeil ver Maſchine bildet außer der nötbigen 
Melle, Treibriemen, Getriebe ıc. ein Zabnrad, auf 
deſſen Welle ein Hebevaumen fiht, der gegen das 
Knie einer Aniegelentprefie (ſ. d.) drüdt und ba: 
| durdb einen Stempel gegen die heiß eingeſetzten 
Nietitifte vorichiebt, ver den Schließkopf erzeugt, 
oder der Stempel iſt direct mit dem Dampflolben 
verbunden. 

Nietpfaffe (Schloſſ.), zum Breitſchlagen eines 
Nietes an Stellen, wo man mit dem Hammer nicht 
beilommen kann, dienender Meißel. 

nigged, engl., mit dem Spitz hammer, nicht 
| mit dem Meißel bearbeitet, doch auch getrönelt, 

j. d, Art. Gründl, nicht aber für barrirt zu ſetzen. 

Nike, Siegesgöttin, Tochter des Titanen Pallas 
und der Styx, vgl. d. Art. Victoria, ſ. auch d. Art, 
Jupiter; wird geflügelt oder ungeflügelt dargeftellt. 

likolaus, St., j. d. Art. Nicolaus. 

Wilgerisfafern, auch Gollovee (Calofee) oder 
Neab genannt, find die feiten und feinen Stengel: 
falern einer oſtindiſchen Neflelart (Urtiea tena- 
cissima s. Boehmeria utilis Bl.), melde zu aus: 
—————— Seilen verarbeitet werden. Ueber 

rtica nivea ſ. d. Art. Chinagras. 

Nille, frz., 1) eine vieredige Heftbaten oder 
Ringſchrauben, welche die Fenitertafeln bei Kirchen: 
fenſiern an den eifernen Querſtäben feitbalten; — 

Ofleineiftgabel,croix nillee, Gabelkreuz, ſMreuzs. 

Nilus, lat, 1) Gott des Niles; — 2) großer 
tünſtlicher Waflerfall, Kleinere hießen Euripus;; ſ. d. 

Nilns, St., aus edlem Geſchlecht, Präfect von 
Gonitantinopel, wurde unter Theodoſius Il. erit 
Mönch, dann Abt, beilte einſt einen Kranten mit 
dem Del der Kirhenlampe; daber in ſchwarzer 
Möncstleivung, eine Lampe mit Del baltend, ab: 
zubilven. SB 

Nimbus, lat., eigentlib Wolte, Nebel, daher 
Heiligenjcein; ſ. d. Art. bebauptjiert, aureola, 


Diadem, Dreied II, 
1 Beams,Glorie, Kreuz: 
| T 





u 
Miord over Niördr, wird jwar zu den Alien 


' gerechnet, ift aber fein Wie, jondern bei den Wa: 
ren geboren und als Geiſel den Aſen übergeben; 
Gott des Windes, Feuers und Meeres, Spender 
des Reichthums, mobnt in Noatun (Neuzaun), 
dem Zodiakalzeichen der Fiſche. 





nimbus ıc., * aber d. 
Art. Heiligenſchein 

linmas und Nin⸗ 
nomas, ſ. d. Art. 
Japaniſch ©. 306, 
Bd. II. 








Nion. 





— — — 


Uiou. ſiameſiſches Längenma 


Nifche, lat. loculamentum, f. v. mw. Bilder: 
blende und Schirmftand in Geitalt einer Mauer: 
vertiefung , deren Grundriß einen Halbkreis oder 
ein balbes Polygon bildet, deren oberer Schluß 
alfo einer Vierteltugel gleicht oder ähnelt; ſ. auch 
d. Art. Kubba. 

Nifhengewölbe, ſ. v. w. Chorgewölbe; j. d. 

Nissolia Cabiuna, j.d. Art. Jacarandenbol;. 

Nitrate nennt man alle falpeterfauren Salze, 
Niteite die falpetrigiauern Salze, Nitrum den 
Salpeter; j. d. betr. Art. 

Niveau, fr3., 1) Ebene oder Linie, welche voll: 
fommen waagerecht it; — 2) Waflerwaage, Blei: 
wagge ic. 


Niveaulinie, waagerehte Linie. Weberbaupt | 


beißen zwei Punkte in aleihem Niveau, wenn fie 
aleibe Höbe über dem Meeresipiegel beſitzen, alio 
durch dieſelben eine jcheinbar horizontale Ebene 
möglich ift. 
_Nivellement,frz., Verfahren, vob aub Ergeb: 
niß des Nivellirend; f. d. Art. Nivellirinftrument, 
niwelliren, 1) den Unterichied in den Höben: 
lagen beliebig vieler Buntte erforſchen, 3. B. das 
Gefälle eines Terrains oder Flufies; f- d. Art. 
Nivellement; 2) das Ausgleiben von binderlichen 
Höbenunterihieden, da? Horizontalmahen einer 
geneigten Fläche. 

Nivellirinfirumente. Man bat vericiedene 
Inſtrumente zum Nivelliren, d. b. zur Beſtim— 
mung des vertilalen Höbenunterjcdiedes zweier 
Punkte. 1) Fernrobr, weldes mit einer jebr ge: 
nauen Libelle verſehen it, jo daß die Blaſe der: 
jelben gerade in der Mitte einipielt, wenn Die 
optiibe Achſe des Fernrohres borizontal_ ift. 
Dieſes Fexnrohr wird in ein Bejtell eingelegt, 
welches ſich beliebig dreben läßt und mit Stell: 
ihrauben verjeben ift. Außerdem braucht man 
no zwei Nivellirlalten, Nivellirfäbe, j.d. Die: 
ielben werden an, den beiden Punkten, deren 
Höbenunterfcbied gemeſſen werden foll, genau ver: 
tifal aufgeftellt und für beide die Zablen notirt, 
welhe im Fadenkreuz des Fernrohres ſichtbar 
werden. Die Differenz derſelben giebt den ge— 
ſuchten Höbenunterſchied an. 











Fig. 15%. 
enau borizontal bängend und mit Diopter ver: 
eben. — 5) Niveau von Keitb, zwei Kleine Elfen: 
beinwürfel ſchwimmen auf UQuediilber. Auf den 
Wurfeln find Diopter befeitiat. — 6) Libelle oder 
ionftige Waflerwaage, befeitigt auf ein Lineal mit 
Diopter. — 7) Die Sekwaage, die Bendelmaage, 
die Wall: und Trancheenwaage, die Bergmaage 
oder das Glitometer, die Marticeidermange, 
welche jib alle ug | lothrechte Yinien gründen, 
fünnen auch zum Nivelliren auf kurze Entfer: 
nungen, namentlib in Berbindung mit einem 
Maagiceit oder Nichtieit, gebraucht werden. 
Nivellirftäbe (Helomest.), eingetbeilte Maaß— 
jtäbe, dienen als Viſirgegenſtände beim Nivel: 
liven, wobei fie genau ſenkrecht auf Pflöcke mit 
gerade abgejchnittenen Köpfen geitellt werden, die 
ganz in die Erde getrieben find. Es find meift 
bölzerne vieredige Latten, 12—15 Fuß lang, 
2—3 Boll breit, 1'/, Zoll did; von unten bis 
oben in Fuß, Bolle, halbe Zolle, aud in Linien 
eingetbeilt. Man bejchlägt fie unten und oben 
mit Eiſen und zeichnet mit Delfarbe die angege: 


benen Maaße abwechſelnd ſchwarz und weiß an. 


Da jedoch aus weiter Entfernung das Fußmaaß 
auf den ſchmalen Nivellirftäben nicht deutlich zu 


‚ erfennen fein würde, jo werden mit den Nivellir: 


Iſt dreier zu groß, | 


um ungetbeilt an den Nivellirlatten beobachtet 
werden zu können, oder wünjct man zugleih das | 


Brofil zwiichen beiden Punkten zu beitimmen, jo 
ftellt man das Inſtrument nad umd nad an 
zwiſchenliegenden Punkten auf und arbeitet von 
einem Punkte zum andern fort (Fig. 1529). — 





Fig. 159. 


2 Ganalmaage. Dieielbe beſteht aus einem auf 
einem @eftell rubenden Metallrobr, mweldes an 
den Enden aufwärts gebogen und mit Glas: 
anfägen verjeben ift (Fig. 1530). Soll mit Hülfe 
derielben der Höbenunterihied zweier Punkte 
beftimmt werden, fo ftellt man das Inſtrument 


ftäben die Zielſcheiben verbunden, welche mit: 
telft einer ftraffgefpannten Schnur, die über Hollen 
dicht an den Enden des Nivellirftabes binläuft, 
an jeder beliebinen Stelle des Stabes feit und 
der Bifirlinie entaegengebalten werden können. 
Die Zielſcheiben felbit find entweder vieredig oder 
rund, 1 Fuß im Durchmeller und vom Mittel: 
unkt aus in vier abwechjelnd weiße und ſchwarze 
er eingetbeilt. Viſirt wird ftet3 auf die 
urchfreuzung der Mittellinien der Scheibe, und 
an der bintern Seite iſt ein Bügel fo befeitigt, 
daß jeine untere Kante gerade mit der Mittellinie 
der Scheibe in gleiher Höbe liegt und man das 
— hinten auf dem Nivellirſtab ableſen kann. 
oberg, auch Nobrig, 1) (Berab.) ſ v. m. 
Kamm; — 2) erzbaltige Shict beim Kupferjcie: 
fergebirge. 
Nock, enal., Kerbe, Einſchnitt, Schlitz. 
Noel, nowel, newel, engl:, franz noyau, 
Treppenipindel; |. d. Art. Treppe 
Nöfel, fd. Art. Maah. 
Noeud, frz., lat. nodus, 1) Anoten, frj. noeud 
courant, blinde Schleife; noeud d’amour, Liebes: 


Noir. 


Inoten ; — 2) Aittnoten, . d. Art. Afti „—3) Knauf, 
Boſſen, Budel, Knoten in der Mitte eines Schaf: 
tes, Knauf eines Kelches; 1. d 

Noir, franz., fhwarz. N 
Frankfurter ana Noir de ‚ei 
Art ſchwarze Erdfoble. Noir fusible, vitrie, 
Schwarzloth. 

Nola, lat., Slode; ſ. d. 

Nolarium, clocarium, lat., Glodentburm. 

Nolet, fr;., Hobljiegel, Dachpfanne. 

Nonagefimaltheilung, ſ. d. Art. Grad. 


lonius over Dernier, Secundentheiler, ein 
Inſtrument, welches dazu dient, Die Yänge gerader 
Linien oder die Größe von Winkeln genauer zu 
beftimmen, als es mit Hülfe eines einfachen, einge: 
tbeilten Maaßſtabes möglich ift. ‚Er beftebt aus 
einem an der Haupttheilung verichiebbaren Blätt: 
en, auf welchem eine zu derfelben parallele Linie 
eingetbeilt ift. Soll diejelbe noch den mten Theil 
der auf dem Hauptmaaßitab aufgetragenen Länge 
— geben, jo muß fie (m—1) ſolcher Theile ent: 
yalten, aber in m- Theile getbeilt jein. Fig. 153] 
und Fig. 1532 zeigen zwei Nonien, einen zur Mei: 
jung von geraden Linien, den anderen zur Meflung 


Fig. 1591. 


jir d’Allemagne, 












Sig. 1532. 


von Kreisbogen. Beide find fo conſtruirt, daß fie 
nob 5 der Längeneinbeit genau geben follen.. Hat 


man nun eine gewilje Länge oder einen genden 
Wintel zu meſſen, fo verjhiebt man den Nonius 
jo, daß fein vorderes Ende in das Ende der be: 
treffenden Länge oder des betreffenden Bogens 
fällt, und unterjucht, welcher Theiljtrich des Nonius 
mit einem Tbeilftriche des Maabitabes zufammen: 
fällt. Angenommen, es finde dies bei dem n-Theil: 
jtriche ftatt, jo tft die Länge zwiſchen dem Anfangs: 
punlt des Nonius und dem Theilſtrich des 
Maaßſtabes, welcher demjelben vorangebt, in 


Fig. 1529 die Strede ab, gleich = der Yängenein: 


beit; bier iſt m = 8, daber die Yänge des Nonius 
= 7, in 8 Theile getheilt, bei ig. 1525 it n=3, 
bei dig. 1529 n = 2. Die übrige Länge fann 
man am Hauptmaaßitabe jelbit abmeſſen. 

onne, 1) 5. d. Art. Mönd, Imbrex, Kebl: 
jiegel u. Dahdedung 9; — 2 ſ. d. Art. Capelle III. 


Nonnendor. Eine am MWeitende der Nonnen: 
kloſterlirchen über das Langſchiff querüber gehende 
Empore jür die Nonnen, meijt ena vergittert. 

Honnenklofter, j. d. Art. Kloiter. 

Nook, engl., einipringender Wintel, engl. 
m, von Mauern, ſchräg, jchief, aus: 

otbend. 


Wopal, 5. d. Art. Gobenille 
t —* frz., Bleiplatte zum Belegen der Ein: 
eblen. 


de terre, eine | 
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nordamerifanifche Bauwerke. 


Vorbert, St. oder Nortbert, geboren zu Kan: 
tben 1080, adlig, — bei Kaiſer Heinrich IV. 
Bon einem Blitzſtrahl zu Boden geworfen, tbat er 
Buße, beſonders in Sieburg bei Köln, wurde 
Diakonus und Presbyter, Knönch in Kantben, ging 
zum Papit Gelafius in Frankreich, erbielt von 
diefem die Erlaubniß, predigend umberzuzieben, 
und gründete 1121 die Brämonftratenfer in Pre: 
montre. Auf dem Neihstag zu Speier wurde er 
Erzbiibof von Magdeburg, wo er in jo ärmlichem 
Anzug ankam, daß ibn der un nicht einlaflen 


| wollte. Gr ftarb 1134. Er iſt Batron von Böhmen 


und wird dargeitellt als Biſchof und Brämonftra: 
tenſer, einen Kelch baltend, in welchem eine giftige 
Spinne fißt; zu feinen Füßen der Teufel. 


nordamerikanifche Bauwerke. Weber ibre 
tunitbiftorische Stellung f. d. Art. Bauftyl A. I. 1. 
Was wir von den Ureinwohnern Nordamerita’s 
willen, befchräntt fib auf Kenntniß großer Züge 
(Völlerwanderungen), die von Nord nah Sud 

eben. Die von vielen Schriftitellern aufgeitellten 
Jermutbungen einer früberen Einwanderung von 
Gulturvöltern der alten Welt find bis jet eben 
nur VBermutbungen. Erwieſen ift nur, daß die 
ftüfte Amerita’3 fannten und daß 
die Normanen von 861 an bis zur Mitte des 
14. Jahrhunderts den nördlichſten Theil der Oſt— 
düſte beſuchten. Vom ſüdlichen Ufer des Erieſees 
bis zum Golf von Mexiko und längs des Miſſouri 
bis zu den Rody-Mountains trifft man auf Spu: 
ren beträctlicher regelmäßiger Arbeiten, die jebr 
bobes Alter und gemeinfamen Uriprung verratben. 
Die bauptiächlichiten derjelben find: 

1) Befeitigungen, oft von großer Ausdehnung, 
3. B. bei Chillicotbaat im Staat Obio über LOO Ader, 
mit Mauern von 20 Fuß unterer Stärke, 12 Fub 
Höhe und einem Graben von MFuß Breite; einige 
diefer Befeitigungen find rehtwintlig, faft quadra— 
tiihb um einen Raum von 700 Fuß Länge und 
600 Fuß Breite herumgezogen; andere, namentlich 
an den Flüſſen, find rund, dann aber nicht über 
150 Fuß im Durchmeſſer; jelbit eine Art bededten 
Meg baben mande und eine Art Baltionen, faft 
a la Vauban, Wo man Thore unterjcheiden kann, 
find dieſe öftlich. 

2) Grabbügel, im Norden 10—12 Fuß an der 
Baſis im Durchmeſſer und 4—5 Fuß hoch; im 
Süpen bi3 zu 2400 Umfang und 100 Fuß Höbe 
(an der Kabokia bei St. Youis), von Erde aufge 
worfen; die iteinernen find Heinerundkegelförmig, 
doch jtet3 über 20 Fuß bob und an der Baſis 
100 Fuß Durchmeſſer baltend ; darin wurden Ge: 
rippe, Aſchenkrüge, Waffen und Gefähe gefunden; 
dieje fteinernen Gräber, deren mehr ald 3000 am 
und zebnten zagehunber! zu jein. 

3) Parallele Steinmauern, oblong oder rund 
befonders am Obio, Scioto, Kenbava und Biz: 
Sandy, meiſt nabe bei Grabbügeln gefunden, 
mochten wahrſcheinlich zu religiöien Zwecken die: 
nen, fie find meiſt 15—30 Fuß breit, circa 20 Fuß 
hoch um einen erböbten Mittelpuntt berumgezogen. 

4) Unterirdiihe Räume, vermutblic Reite von 
böblenartigen Wohnungen und Brunnen oderBerg: 
werksſchachten, beſonders am Ufer des Liding, eine 
Meile unterhalb Newart. Mi 

s) Felien mit Inſchriften, writing-rocks, 
dighton-rocks genannt, beionders im Staat 
Maſſachuſetts, eine Art Keilſchriſt, die aber auch 
von Fremden berrübren können, auch Hieroglo: 
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ben, darunter: Schildfröten, Adlerund Menſchen. 

merilaniſche Archäologen wollen pbönitiice 
Schriftzeichen ertannt baben. 

6) Dolmen, Waagiteine, ähnlich den celtiichen ; 
j. d. Art. celtiiche Yaumerte 3 und 5. 

7) Bößenbilder und Vaſen mit rg deren 
Köpfe dem mongolischen Typus folgen. j 
9 Ben; aber ganz anders bebandelt als die 


vptifchen. 
nordamerikanifche Bogenbrücke, j. d. Art. 
Brüde, ©. 462 im erften Band. 
nordifche Erle, ſ. d. Art. Erle 1. 
Mordfeite, j. d. Art. Brodfeite, Baſilita und 
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Kirce. 2 
Norfolk- Fichte, Araucaria excelsa. Die © * 
Wurzeln und Knoten en fih fehr gut zum FT 


Drechſeln von Schalen, 

die Spitzen ber h 

giebt man dem Baum eine dichtere Belaubung. 
Noria, ipan., 1) Baflerhebmafcine, ſ. d. Art. 

Bemäflerung: — 2) länglihrunder Ziebbrunnen. 
Norma, [a 

Muſter. 


ſen x. 


Normale einer Curve, jede Gerade, welbe auf IL} 


einer Tangente derielben im el nl ar 
jentrecht ftebt; bei ebenen Curven beionders eine 


neipt man ! 
weige wenige Zoll lang ab, jo k 








t., Wintelmaaf, Regel, Richtſchnur, H AN 
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TrITRg 


ſolche, welche zugleich in der Ebene der Curve liegt. — | 


Bei räumlichen Curven zeichnen ſich zwei Nor: 
malen vor den anderen aus; die eine, die Haupt- 
normale, liegt in der Krümmungsebene (f. d.); 
die andere, die Binormale, ftebt ſenkrecht dar: 
auf. — Auch verfteht man bei ebenen Curven 


und bei Barallelcoordinaten unter Normale die © 


Strede zwiſchen dem Fußpunkt der Normal: 
linie und ihrem Durchſchnittspunkte mit der Ab: 
ciſſenachſe, alſo in Fig. 775, ©. 583 im eriten 

nd, die Strede Pn; bei PBolarcoordinaten da: 


gegen gewöhnlicher die Strede auf der Normale | 


wiiben dem 
rahl deflelben im Coorbinatenanfang errichteten 
Berpenditel, alfo in der Figur die 
u j. d. Art. Curve, ©. 582 im I. Band. 


Fußpunkt und dem auf dem Leit: | 


trede PD. — 


rmalfchnitt, {.d. Art. Fläche, S.64,80.I1. > 


r 
Normalziegel, Veauerziegel, die die geieh: 


mäßigen Dimenfionen baben. 
normannifcher Bauftyl, frz. architecture 


normande, engl. norman-style. Ueber die tunft: EFF 


ung dieſes 
Die Normannen waren 


Iuftig, ſelbſt abenteuerfüchtig, dabei aber Hug, ge— 
wandt undernf 


fie zwar die Formen der vorgefundenen Style, ge: 
Halteten fie aber ziemlich ſchnell, ihren Anſchauun— 
een gemäß, tbeilmeife um, und bildeten jo einen 

onderen Styl, welder jedenfalls weſentlich mit 
jur Geftaltung des gothiſchen — beigetragen hat. 
Aus dem frühromaniſchen 
die Baſilika-Anlagen ihrer Kirchen, aus dem by: 
jantiniihen die Kuppel über der Kreuzung und 
die reihe Apfidengruppe, aus dem faraceniihen 
den Spisbogen mit verlängertem Scentel, aus 
dem jpätromanifchen die Peilerbündel und die 
Kapitälform ac. Die Gliederungen gleichen zwar 
in der Hauptſache den romaniſchen, erlangten aber 
doch unter den Händen der Normannen vielfach 
einen ganz bejonderen Charalter. 

Mordes, JAufr. Baus Bezikon. 2. Kuh. 9. Od. 


iſtoriſche St tols ſ. d. Art. Bau: </ 
IB. V ermani: f 
Abftammung, kriegeriih, unternebmungs: |7 


t ; fie lernten aufibren Kaubzügen die [5 
veribiedenften Gulturzuftände fennen und jhäßen. FA 
Do fie längere Zeit angefiedelt waren, adoptirten KL” 








tyl adoptirten fie I 


WER r , er, 
ee, a NT ER ER 2 


An ie 


Fir. 1533. Dom von Mionrenle bei Palermo. 


arm den Saracenen einen Theil von Sicilien ; 1052 

eroberten fie Alles wieder, da Wilhelm abmwejend 

war. 1061 begann Roger den Kampf auf's Neue, 
3 
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ſehr viele dieſer Kirchen, die bedeutendſten aber 
find folgende: Cathedrale von Meſſina, 1098 be: 
gonnen. Die ſchöne Holzdede ift von 1254; die Cathe⸗ 
drale von Cefalu begonnen 1132, die Schloßcapelle 
von Palermo 1132 beendigt, die Catbedrale von 
derfelben find nad ihrem Grundplan Säulenbafis | Palermo 1109 begonnen, 1185 geweibt, doch bis 
lifen mit jebr breitem, bedeutend erhöhtem Quer: ' 1450 mebrfad verändert, enblid der Dom von 
ſchiff, weldes als Unterbor durd Cancellen vom Monreale; 1174 begonnen, 1186 im Weſtbau voll: 
vanaloiil getrennt ift. Die Säulen des Lang: | endet und mit allem Pomp mittelalterlier Kunit 
ſchiffes, jebr häufig antik oder den antiken mit ro: | ausgeitattet, iſt viele Kirche volljtändig erhalten 
maniſcher Movification nachgebildet, tragen auf ni 

überböbten Rund: oder Spigbogen eine glatte 
Mauerflähe mit —— und einen frei⸗ 
liegenden, reihbemalten Daditubl, oder eine jaras 
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a) Rirbenbauten. Die überwiegend meijten 


\ > il ’ 
N) uhnan 1 Ban! N 
ins el! 6 ah Pe) | n 
ie a 
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cenijche Stalaftitendede. Die Wände find in ihrem 
unteren Tbeile mit Narmormojail oder auch mit 
Azulejos bekleidet; darüber folgt Mojait, ähnlich 
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Sig. 3539. Grundriss des Doms von Monreale bei Palermo, 


der altriftliben und frübromanijchen. Eben 
ſolche Mojait ſchmückt innerlib Wände und Kup: 
peln der Apſiden, deren Tribunal und Altardis: 
pofition ebenfalls an die altchriſtlichen Bafilifen — is >= = 
erinnert. Aeußerlich bat die Apjis über den Jen: Sig. 1535. Kttuſgang ju Hatlgas bei Bargos 
ftern unter vem Hauptfims die nordijch:fpätroma: —— — 
niſche Heine Gallerie, aber nicht mit Rundbogen und neuerdings ſehr verſtändig reſtaurirt worden. 
überdedt, jondern mit Spisbogen, welde durch | Wir geben in sig. 1534 den Grundriß und in Fig. 
fi freuzende Rundbogen entiteben ; diejes Motiv | 1533 einen Theil des Längendurchſchnitts. Eine 
wiederholt jih an den Fagaden, wo jolde Spik: | zweite Art des Kirchengrundriſſes ift meniger ven 
"bogenfrieje auf Liſenen ruben; nur bier und da | Normannen als dem Umſtand zuzufchreiben, daß 
finden ſich wirkliche Strebepfeiler. Auch der über: | man zum Tbeil ſaraceniſche Moſcheen zu Kir: 
bobene Rundbogen kommt vielfab vor. An ver chen ummandelte, auch den bei Ankunft der Nor: 
Weſtſeite fteben zwei ziemlich niedrige Thürme mit | mannen und im Anfang ibrer — auf der 
bober, offener Vorhalle zwiſchen ſich. Die Thürme NA ſehr ausgebreiteten griechiſchen Ritus berüd: 
find vieredig, in Geſchoſſe abgetheilt und dur | fichtigte. Diele Kirchen bilden griechiſche Kreuze 
runde, undurchbrochene Steinbelmebetrönt, welde, und find meift mit Kuppeln überdedt, auch in der 
von vier ebenfallg runden oder achtedigen Thürm: | Architektur zeigen fi bier vielfach byzantinifce 
hen umgeben, über einem Zinnentranz ſich erbe: | Elemente. . 
ben. Der Thurm der Kreuzung ift äbnlih, wobl | b) Brofanbauten. Auch diefe find in Sici— 
aud rund mit runden Seitentbürmchen und als | lien ſehr zahlreich erhalten; die Grundriße find 
Kuppel in Spigbogen geſchloſſen. Erhalten find | ziemlich verſchieden. Manche find nad den Stra: 
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ben zu im Erdgeſchoß ganz fenfterlo® und baben 


| erlojd die Normannenherrſchaft. Die Kirchen find 


dann meift einen mit einer Säulenballe umgebenen | äbnlib_ den ficilianiihen disponirt, doch ſind 


Hof. Andere find, ganz nordiſch, mit einer Bogen: 
balle nad der Straße beraus verjeben und baben 
nur einen kleinen Hof. Die Fenfter find meift 
ziemlich breit, in niedrigem Spißbogen übermwölbt; 


ın diefe Definung find dann 2 over 3 Heine sr | 


bogen auf iclanten Säulchen eingefekt. Dur 


brobenes Magaßwerl findet fib nicht in den Bo: 
aenfeldern zwifchen ven Heinen und großen Bogen, 
mobl aber bier und da eine durchbrochene Rojette. 
Die Mauerfläben find entweder nur durd Gurt: 





Fig. 1536. Ya der Kirche ju Rirkwall. 


fimie oder auch durch Lifenen getbeilt, melde durch 
ſich durchkreuzende Rundbogen verbunden werben. 
Bogen x. ſind ſehr häufig, ja faſt immer, aus 
abwechſelnd ſchwarz und weißen Steinlagen con: 
itruirt. Unter den Gliederungen ift das Zidzad 
ſeht —*8 Die Portale ſind Bus niedrig, 
ebenio die Giebel ziemlich flach. Bei den Profan: 
bauten faft immer, bei den Kirchen ziemlich bäufig, 
laufen Zinnenreiben um das Dad. ; 
2) In Mnteritalien. 1003 landete Drogo mit 
40 Begleitern in Salerno, vertbeidigte diele Stadt 
egen einen Angriff der Saracenen und trat in die 
tenfte des Herzogs von Salerno ; 10% gründeten 
die Normannen die Stadt Averfa; 1043 ſchon 
wurbe Apulien zu einem normanniſchen Staat er: 


boben. 1059 fam Roger nad Calabrien. Um 1250 | 





reine Säulenbafiliten felten; in der Dispofition 
berrihen bäufig die altchriftlichen Elemente noch 
mebr vor; fo findet man vollftändige Atrien, Am: 
bonen ıc. —— ſind faſt allgemein 
vorhanden. Die Thürme neben häufig oben in 
den Kreis über. Ueber den Portalen figen in den 
meilten Fällen große, oft jebr jchöne Roſetten. Die 
Berbältnifie find oft ſehr ſchlank; die Ueberbebung 
' der Bogen ift aber nicht jo bedeutend wie in Sicilien. 
3) Im nordwelllihen Italien, namentlib in 
Genua und Umgegend, ift der normanniſche Styl 
entschieden nicht obne Einfluß — ſowohl 
die Cathedrale von Genua, als namentlich die 
zahlreichen mittelalterlichen Wohnhäuſer dieſer 
Stadt, zeigen viele nordiſche Formen, wie fie wei: 
ter im ‚nmern Italiens nicht vorfommen ‚ weder 
in Mailand und Umgegend, no in der Gegend 
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Fig. 3537. Fenster ju Iona in Schottland. 


| von Florenz, Piſaꝛc. Die vielfaben Berübrungen 

der Genuejen mit Sicilien und Galabrien,.die Er: 

oberung von Syracus 1204 ıc., maden übrigens 

ben a normannijcher Runft ſehr wabr: 
einlich. 

4) In_ Spanien. Die Vorballen und Doppel: 
thürme u weniger bäufig, öfter ift der Weſtſeite 
nur ein Thurm mit —*8 niedrigem Portal vor⸗ 
geſetzt; die Roſetten find in der Regel jebr mächtig; 
die Seitenſchiffe newölbt, das Mittelſchiff mit 
Holzveden geſchloſſen, die Liſenen icon vielfach 
durch febr bedeutende Ausladung als Strebepfeiler 
baralterifirt; das Zidzjad berrjcht in der Orna- 
mentil vor und tritt in mannichfachſter Geitaltung 
auf. Bon der Durchbildung der Säulen und Bo- 
gen in der legten Zeit ſpaniſch-normanniſcher 

3’ 
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Kumft, wo ſchon ein Uebergang zur Gotbit bemert: 
bar it, mag fig. 1535, ber : eujgang von Huel- 
* bei Burgos, einen Begriff geben. Die Palaſt— 
auten find ſehr jelten und wo fie vorlommen, 
eigen fie den Steinbau ſehr einfab, gruppirte 
* mit Zwiſchenſäulchen, aber ohne zuſam— 
menfaſſende Hauptbogen. Die Sparren ıc. aber 
find oft ſehr zierlich geichnist, überhaupt die Holz 
tbeile der Architeltur mit großer Vorliebe Dear 
delt; ebenjo das Eiſenzeug an Antern, Tbürbän: 
dern, Klopfern ıc. 











5) In England ift der normanniiche Styl viel: 
fach durch vorgefundene ſächſiſche Elemente mobi: 
—— ſ. d. Art. anglonormanniſche Bauweiſe. 

od geben wir bier noch in Fig. 1536 ein Joch 
der Catbedrale von Kirtwall, 1137 begonnen, zum 
Beweis, daß die normanniſchen Formen der Bau: 


— — — u. — 
Fr J [ n 





Im. 1539. Portal der Kirche ju Magnrlone, 


ten in Schottland von denen in England nur febr 
unbedeutend abweichen. Als intereflantes Beilpiel 
der jpäteren Ausbildung normanniſcher Formen 
in Schottland geben wir in Fig. 1537 ein Thurm⸗ 
fenjter aus Jona in Schottland. 
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6) In Skandinavien und Rhode-Island zeigen 
fi) in ven Langbauten die normanniichen Formen 
vielfah gemijcht mit deutſch-⸗romaniſchen; in den 
Rundbauten hingegen in origineller Entfaltung 
ihres Weſens, blos gemiſcht mit beimatblichen, 
nordijchen Elementen, während an den Holzkirchen 
Norwegens ſich eine Anwendung des Centralbaues 
auf die durch die Holzconftruction vorgefchriebene 
rechtwintelige A ausgebildet bat; j. darüber 
d. Art. Holzarditeltur. 

7) In Srankreid. a) In der Normandie. 
Die überaus zablreihen normanniiben Kirchen 
des nördlichen Frankreichs neben von den flachge: 
dedten Bafıliten aus, adoptiren aber jehr zeitig 
und en ab das Kreuzgewölbe. Ueber den Sei: 








tenſchiffen haben fie Emporen oder Triforien, die 
fih auch in den Querarmen binzieben; |. Sig. 1342 
im Art. —* Die Aeller find mit Edjaulden 
und angelegten Halbſäulchen verjeben und in der 
Regel alle gleich itart. Die Nebenfciffe verlängern 
fi öftlih vom Querſchiff, baben aber teine Apſis 
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ig. 1530, Wohnhaus ın Figtat. 


Kreuzungstbürme und zwei weltliche Thürme teb: 
ren auch hier wieder; die Liſenen treten jebr kräftig 
bervor, häufig verbunden mit Blendartaden an 
den Obermauern. Das Gefims rubt auf pbantas 
ftiiben Conſolen. Ueber dem nicht au boben, reich 

egliederten Portal jteben ftatt der Rojen mebrere 

eihen einfache Rundbogenfeniter. Die Thürme, 
melde nur höchſt jelten in’3 Achted übergeben, 
baben runde Steinhelme mit vier Seitenthürm: 
ben. Auch die Details entipreben in ibrer Derb: 
beit und Strenge dem Gefammtbild. Die Säulen: 
capitäle find meijt würfelförmig, blos mit Linien 
verziert, oder als Faltencapitäle (1. d.) geftaltet. 
Alle andere Ornamentit beiteht bejonders aus 
verihlungenen und, — Linien; — 
Haute, Sterne, Brillantirung, Schachbret, Tau, 
Schuppen, Hundszahn, Nageltopfreiben ꝛc. find 
die hauptſächlichſten Decorationselemente. Wir 
geben bier in Fig. 1538 einen der Arkadenbögen 
aus dem Schiff der Catbedrale zu — aus 
der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Die Ber 
malung der Architelturtheile, welche faft überall 


normannifcher Bauftyl. 


vorfommt, ift in erniten, düfteren Farben gebalten, 
und in derſelben, ſowie au in der plaſtiſchen Verzie⸗ 
u die Thierſymbolik eine ſehr wichtige Rolle. 

b) Jm ſüdlichen Frankreich, beſonders in 
der Provence, wurden die Kirchen ſehr zeitig to: 
tal in Stein ausgeführt. Das Mittelichiff wurde 
mit einem Tonnengewölbe überbedt, deſſen Brofil 
ſchon ſehr früb ven Spitzbogen zeigt. Die Seiten: 
ibiffe wurden mit halben Tonnengemwölben über: 
dedt, die Dahdedung wurde direct aufdas Gewölbe 
von Stein aufgebract, nachdem die Ertrados der 
Gewölbe durb Aufmauerung, zu geradlinigen 
ylähen aufaealiben worden; ſ. d. Art. Dad, 
&.593 im I. Band. Die Gentraltbürme find 
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vorberrfbend, doch kommen auch bier und da | 


Glodenthürme vor. Cinige von dieſen Bauten 
jeigenfo augenfällig normanniide Formen, die 
Öelbichte berichtet von jo vielen Angriffen, denen 
die Provence von Seiten der jaraceniihen und 
briftliben Seeräuber ausgeſetzt war, daß wir keinen 
Anftand nehmen können, diefe Bauten zu den nor: 
mannifben zu zäblen. Wir geben in ig. 1539 
das 1178 erbaute —X der Kirche zu Maguelone, 
welches genau dieſelbe Dispofition, dieſelbe Form 
jeigt, wie die ſicilianiſchen Portale, in Fig. 1541 
den Thurm der zerjtörten Kirche St. Etienne bei 
ee alicon, der auffallend den italieniichen 

lodenthürmen gleicht, u. in Fig. 1542 eine Bartie 
aus dem halbzerjtörten —— der Kirche zu 
Fontifroide, endlich in Fig. 1540 ein Wohnhaus 
iu Figeac aus dem 13. Jahrhundert. 


— —— 


Nothburga. 
mee moenniſche⸗ Schild, |. d. Art. Heraldit 
Nortbert, St., |. d. Art. Norbert. 


norwegifche Holzkirchen, j. d. Art. Nor: 
mannijc 6 und Holzarciteltur. 

‚ Nosing, engl., 1) Naje; — 2) äußerite Ede 
eines Simſes; — 3) Kinn oder Waflernaje; — 
4) Sims einer, Treppenjtufe. 

osocomium, l[at., gr. voooxousior, Kran: 

fenbaus, Hoipital. ö 

Notch, enal., 1) Kerbe, Ginichnitt; — 2) Keep; 





j N « 4 
* 
J RS NN * M 
— * — 


* Fe 
in ⸗ 
* — —— 
N AR ? -.— nr 
E u „. 7 — 


— 
sig. 3542. Kreugang ju Fomtifroide im der Jtovente. 





3) Bogen eines Bogenfriefes; — 4) 6* 
raum zwiichen den Zinnen; notoh of the bolt, 
Angrif, j.d. 3; tonotch, kerben, Mübliteine 
ſchärfen; notched, nejinnelt; notched leaves, 
geterbtes Yaubmwerl. 
thanker, i. d. Art. Anter E. 

Mothausfiuth, Mothrhott (Deicb.), eine 
je: vorbereitete, aber nur bei bober Waſſeran— 
—* zu Verhütung eines Deichbruches in 
Gang zu ringende Oeffnung in einem Deich. 

Nothbrüce, j.d. Art. Brüde, I. Bo, S. 470. 

Not burga, Nociburgis, Notburgis, St., 
nicht genau feitgejtellte Berjönlichkeit, vielleicht 
Beribmelzung mehrerer VBerfonen. Die Legende 
erzäblt: 1) Notbburga, 1266 im Unterinntbal von 
armen, aber frommen Aeltern geboren, wurde 


Nothdamm. 


Magd der Grundherrſchaft. Sie ſpendete Armen, 
wurde dabei ertappt und weggejagt. Bei einem 
Bauer in Dienſt tretend, behielt ſie ſich vor, nach 
Feierabend dem Gebet obliegen zu dürfen. Als er 
dies einft nicht zulaflen wollte, erhob fie ibre 
Sicel, warf diejelbe als Richterin auf, und die 
Sichel blieb in der Luft jhweben. Sie ftarb 1303 
und ift darzuftellen als Bäuerin, mit Broden und 
einer Sichel in der Hand. 2) Königstochter aus 
Schottland, nad dem Tod ihres Gatten vertrie- 
ben, flüchtete mit 9 Kindern, darunter die heilige 
Hirta, an den Rhein; fie ift die Patronin der Ge: 
bärenden und erjcheint von 9 Kindern umgeben, 
oder fie trägt 8 Kindlein auf dem Arm, das neunte 
u zu ibren Füßen. 
othdamm 
rihteter Damm; ſ. auch d. Art. befajen. 
Nothdeic, {. d. Art. Deich 6. 

_ Mothhelfer, vie 14 beiligen Notbbelfer find: 
St. Vitus, St. Hlafius (1), Cyriacus, Pantaleon, 
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(Wafjerb.), auf kurze Zeit nur er: 





Georg, Euftabius, Catbarina (1), Margaretba, | 


Barbara, Achatius (aud Agatbangelos genannt), 
Aegidius, Dionyfius Areopagita, Erasmus und 
Ebriftopborus; ſ. d. betr. Artikel. 

Nothholz, auf ver Weier gebräuchliche Be: 
nennung eichener Bretter, die befonders zu Anfer: 
tigung von Eärgen dienen. 
18 Boll breit, 6'/, Fuß lang und ’/, Zoll did. Die 
andere Sorte ift 21 Zoll breit. 

Nothmaterialien Deichb), Faſchinen, Pfäble, 
Miſt w., die behufs Ausbeſſerung eines Deich— 
bruchs imWinter immer vorrätbig gehalten werden. 

Nothſchnitt Berab.) ein Erzausbau, aus@elv: 
notb und nicht nach Regeln des Bergbaues gemacht. 

Nothſtänder Waſſerb); die Ständer binter 
den Seitenwänden eines Ballenſiels, gegen welche 
die Wandballen befeſtigt werden. 

Nothſtein, ſd. Art. Ballenſtein, Corbel, Kraft: 
ſtein, Conſole. 

Uoththür. 1) Für Feuersgefahr und andere 
Unglücksfälle als beſonderer Ausgang dienendes 
Ibor in Gebäuden; — 2) Thür einer Notbaus: 
flutb; — 3) Interimsthür an Scleußen, 

Nous, fr;., 1) Eintehle; — 2) Kebljiegel; — 
3) fetter, feuchter Wieſenboden. 

nouß, fr. —— efnotet; nououx, aſtig, 

Noulet, frz., Kehlſchifter. knotig. 

Novacnlit, (Min.), f. v. w. Wesichiefer; f. d. 

Noyau (frz), Kern eined zu befleidenden 

uerwerlö, noyau d’escalier, Treppenfpindel. 

Nubilarium, lat., offene Fruchtſcheune, ganz 
nabe an der Dreichtenne. 

ucleus, lat, dritte Lage beim römifchen 
Straßenbau, f. d. Art. Straße. 

nl, das Refultat, welhes man erhält, wenn 
man eine Zahl von einer ihr gleichen abziebt. Auch 


Heiner ift, als jede beliebig Heine pofitine Größe.-— | 


Mit jeder endlichen Zahl multiplicirt, giebt die Nun 
wieder das Rejultat Null; vaber muß der Bruch /, 
eine unbeftimmte Größe fein. Bei derRechnung nach 
Formeln tommtman mitunter aufdiefeunbeftimmte 
Form, kann aber oft den wirklichen Wertb angeben, 
indem man im Stande ift, ven Factor im Zäbler und 
Nenner beraus zu dividiren, welcher tem Bruch 


a?—ı? | 


‚ oder jchiebt die Falle oder den Riegel.— 3) (Bergb.) 





bie unbeftimmte Form giebt. So nimmt = 


Die fhmalen find | 





zu ftellen, und nad Löſung der S 


Nuß. 


und Nenner mit dem Factor a—x dividiren und 
erbält vadurd den wabren Wertba + x, welcher für 
x=a zu 2a wird. Dei complicirteren $unctionen 
wird die Divifion durch den Omen tlihen Thei: 
ler ſchwieriger; alsdann giebt aber die Differential: 
rechnung leichtere Mittel an die Hand, den wahren 
Bad %/, zu beftimmen. Fällt nämlich für —a 


Y— fie) °/, aus, wobei f(x) u. F(x) Functio: 


nen (f. d.) von x find, fo ift aub für x — 4 
ya 58 „wo f (a) u. F’ (a) die erſten Differential: 
quotienten von f(x)u. F (x) nad x für —a 88 
ten; wird dies ebenfallö‘/, jo iſt aub y — 58 
wo f" (a) und F“ (a) die zweiten Differentialquo: 
tienten von f(x) und F(x) nad x fürx=a find ıc. 
Außer % find auch 0 xno,2 9" @°, jowiei 
unbeftimmte Formen, deren Behandlung fih auf 
die von °/, zurüdfübren läßt. 
ullpunkt, der mit 0 bezeichnete Anfangs: 
punkt der Tbeilung bei dem eingetheilten Kreis: 
rand eines Winkelmeſſers, der Anfang eines Maap: 
jtabes, Gefrierpunft eines Thermometer x. 
umella, numellus, lat., Notbitall, f. Stall. 
numerifd), was fih auf bejtimmte BZablen 
beziebt, daber 1) numeriſche Gleichungen, jolde, 
in welchen neben der Unbekannten x nicht allge 
meine Buditabenausdrüde, fondern beftimmte 
Zahlwerthe vortommen, wie 3. B. 2x? x7x?x 
6xx<9=0; 2) numeriſche Algebra, der Theil der 
Algebra, welcher fi mit Auflöiung numerijcer 
Gleihungen beibäftiat:. 

Numerus, [at., j. v. w. Zabl; daher numerus 
logarithmi, abgef. num, log., die Zabl, welde zu 
einem bejtimmten Logarithmus gebört. numerus 
antiquus od. perfectus, in der mittelalterlichen 
Bautunft die beilige Zabl Drei; ſ. d. Art. Zablen. 

Uumidiens, St., verwaltete während der Ab- 
wejenbeit des Cyprianus das Epifcopat von Kar: 
tbago, wurde unter Decius jammt jeiner rau 
den Flammen übergeben und dann mit Steinen 
bedegt, lebte aber wieder auf. 

Numismatik, Münztunde ; erſcheint in alle: 
goriſcher Darftellung als ernftes Weib mit Münzen 
und Münzprägmerkjeugen. 

Nunnery, engl., 1) Nonnentlofter ;— 2) Non: 
nenchor, Triforium. 

Nuntiatio, j. d. Art. Bauredt. 

Nurhag, f. d. Art. Phönitiſch 

Nursery of trees, engl., Baumſchule. 

Yuß, 1) aud Nufßgewinde oder Kugelgewinde 
genannt, Cine meifingene oder eiferne Kugel ftedt 
etwas mehr als zur Hälfte in einer, an dem einen 
Theil des betsefinben egenitandes, z. B. dem 
Stativ eines Meßtifches, befeftigten meffingenen 


kann fie definirt werben als eine Größe, welche | Bülfe unbteägt benandern, beweglichen Theil, 3-2. 


alfo die Menjel des Inftrumentes, an einem bals: 
äbnlih aus der Kugel herauswachſenden Zapfen; 
die Hülje fann man an die Kugel eng anſchließen 
mitteljt einer Schraube, um das Inſtrument kn 
raube läßt ſich 
dad Inſtrument nad allen Richtungen bin beme: 


‚ gen. — 2) (Schlofer) im Schloß ein furzer Cylinder 


für x=a den Werth /, an; bier kann man Zähler 


mit vieredigem Loch zum Einfteden des Drüders; 
ein eilerner Schwanz; am Rand der Nuß bebt 


in eine weichere Erdart eingeſchloſſener, bärterer, 
runder Heiner Körper. 


Nußband. 
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J Nyr. 








Uußband, j.d. Art. BandIILa,5u.6, S.219. 

Un baum, 1) Walnußbaum, Juglans regia, 
gm uglandeae, mwädjt faft in ganz Europa. 

asHolz, auch italienifches Nußbaumholz genannt, 
wendet man zu den feinſten und — > 
nirungen an. Esijt bei jungen Stämmen weiß und 
wei, bei älteren und ausgewachſenen aber bart 
und feit, zäbe, fein, kurzfaſerig, rötblichgelb, roftaelb, 
olivengrüun, braun, duntelbraun oder ſchwärzlich, 
mitunter — fein gemaſert und ſchön ge— 
zeichnet, beſonders das 
bol; von Bäumen, welche in magerem Erdreich 





urzel: und Stamm | Sortiments von 6-8 Nutbeifen nötbig, von !/, 





wuchſen. Das beliebtejte ift das franzöfiiche, das | 


jogenannte 
baum, Juglans cinerea, 
beimifch. SeinHol;, ald amerikanifches Nufbaum- 
hol; betannt „ ıft —* ſchwärzlichbraun, an alten 
Stämmen faſt drag, ſchön geflammt, oft mit 
hellen und ſchwarzen Adern —RXV es nimmt 
ſeht feine Politur an und die Wurzeln find 
mitunter mit vortreffliben Maiern verjeben. 
nnßbaumartige Maſerung, ſ. d. Art. Zmi: 
tation A. f. Außbeize, j. d. Art. Beize. 

Außholzſtein (Bergb.), eine Art Alabaſter 
mit Adern, wie bei dem maferigen braunen Nußs 
baumbolz; e3 wird zu Tiichplatten verarbeitet. 

ußfidyte(Pinus edulis Engelm., Fam.Coni- 
ferae), jparı. Piüon, ein Nadelholzbaum des nord: 
öttliben Merito, liefert Nußbolz u. eßbaren Samen. 

Nußkie ET (Pinus Fremontiana Endl., am. 
Rodelbölzer, Coniferae), anjehnliher Baum Nord; 
amerila’3, ver Nußbolz liefert. 

Uußſtrauch, 5. d. Art. Hafelnuf. 

Unth, überhaupt Canal, Rinne, befonders 
lleine viertantige Rinne, parallel mit ver Kante 
eines Verbanpftüdes von do, Eiſen oder Stein, 
ın melde ein entiprebender Spund des daran zu 
befeitigenden anderen VBerbanditüdes paßt (ſ. Fig 


Spund oder Nutb und Feder verbundener Bretter). 
Oder es wird im beide Theile eine Nuth geitoßen 
und eine faliche Feder dazwiſchen eingelegt, wie in 


Fig. 1533, 





Sig. 1543. 


Fig. 1543 b. Mit jolden jalihen Federn, die man 
dann ſchräg aus dem Holze ausjhneidet, damit jie | 


nicht fo leicht ipalten, werden ir die Parquet: 
böven verbunden, auf eritere Art aber 
Inürfüllungen in die Rahmen eingejest. Vergl d. 
Art. eingeſchoben, Edverband, abfedern, Spund ic. 
Der Falz iſt eigentlich eine balbe Nutb. 


 Nutheifen (Steinmes.), jhmaler Meibel, um 
ſchmale Nutben audjuarbeiten. 


Nuthho bei over Spundhobel, beftebt gleich 
ven Falz: und Simshobeln aus dem eigentlichen 
Raften mit dem Eifen und einem hölzernen Baden, 
an der einen Seite des Kaſtens liegend, der mitteljt 
2 oder 3 bölzerner Schrauben, Riegel od. bergl. 


pranzenbolz. 2) Der graue Walnuß: | 
in Nordamerifa ein: 





' fann; an der untern 





mehr oder weniger — und feſtgeſtellt werden 
ın Seite des eigentlichen Hobel: 

kaſtens fißt eine eiferne Zunge in geringem Ab: 
ftand von dem Baden berein, die gegen Ys Zoll 
vorfteht und beinabe jo breit ift, als die Nuth 
weit werden joll; damit das Eifen durchgehen 
kann, unterbricht man diefe Zunge (aud Auflauf 
— in der Mitte der Länge Seitwärts im 
aften ijt zum Austritt der Späne ein bejonveres 
Loch angebradt. Der er Anſchlag muß 
zum Kaſten immer parallel ſtehen. an bat 


bis oder ?/, Zoll Breite, die alle mit gleihem 
Obertbeil in das Keilloch paſſen. Wenn man 
jebr häufig Nutben in Bretter ac. von derjelben 
Stärte zu —— hat, kann man auch Hobel mit 


Me Anſchlag oder Baden anwenden. 


uthfäge (Tiſchler), beſteht ganz ähnlich der 
Gratſäge (ſ. d.) aus hölzerner Faſſung und kurzem 
Sägeblatt. Gin rechtwinkliger Ausichnitt am 
unteren Theil ver Faſſung giebt einen Baden, 
welder an der Außenkante des Wertftüdes läuft. 
er Vorſprung des Sägeblattes vor der waage— 
rechten Fläche des Ausichnittes beitimmt die Tiefe, 
bis zu welcher die Säge eindringen foll, und läßt 
ſich mittelft zweier Schliße in dem Blatt und zweier 
Schrauben in der Faſſung regeln. Diefe Säge ver: 
tritt die Stelle des Nuthhobels im Zwerchbols ıc., 
wo der Nutbbobel einreißen würde. Die Zähne 
wenden die Spiben zur Hälfte nad) einer, zur an: 
dern Hälfte nad ber —— Richtung. 
Man wählt dazu ein dünnes Blatt und bewirkt 
die Breite der Nuth durch größere Schräntung. 
Unheffekt, Leiſtung einer Maſchine bei norma: 
lem Gang, zum Unterſchied von dem Totaleffekt oder 
der theoretischen Yeiltungsfäbigteit, bei welder man 
von den Hindernijlen der Bewegung und der ver: 
loren — Kraft abſieht. Cine Maſchine iſt um 
jo vollkommener, je größer das Verhältniß des Nuß— 


15438, die Hirnanficht zweier, durch Nutb und | ejjefts zum Zotaleffeft, ver jog. Wirkungsgrad, ift. 


Unben. Yan fagt vom Baubol; 5. B.: Es 
gen zwei Nußen, wenn der untere Theil einen 

alten, ver obere einen Sparren ıc. liefert. 

Un holz over Gewerkholz, f. d. Art. Hol: 2, 
Baubolz ıc. 

Nymphaea, j. d. Art. Blume, Lotos, 
Indiſch, S. 322, Dfiris ꝛc. 

———— lat., grieb. vuugaior. 
1) Heiligtbum einer Nympbe, Quellhöble ; — 
2) öffentliher Saal zur Feier der Hodhzei: 
ten; — 3) reich decorirte® Zimmer mit 


, Springbrunnen x. in den Wobnbäufern und 


‚B. die 





Thermen Roms. — 4) Reinigungsbrunnen im 
Vorbof der Baſiliken; j. d. Art. Baſilika. 

Uyr, oder Nor, Nacht, Tochter des Chaos, 
Grundurſache aller Dinge, Mutter des Tages und 
des Aethers, Allmutter der Götter und Menichen, 
eine der früheſten — der Griechen angehö⸗ 
rige Geſtalt. Man ſchrieb der finſtern Göttin Nyr 
alles Unbekannte, Unerklärbare, Schreckliche, daber 
auch Plagen, Krankheiten, Träume, Neid, Schlaf, 
Krieg, Mordic. zu. Dargeſtellt wurde fie als ernite 
————— gekleidet u. verſchleiert, mit einem weis 

en und einem ſchwarzen Kind, Schlaf und Tod vor: 
itellend ; auf einem ſchwarzen Wagen, eine umge: 
febrte, verlöfchende Fackel Baltend. Häbne wurden 
ihr geopfert. 





0 1) Als Zablzeiben: a)im Griebiihen 0 = 

‚2 = 170,00), ® = 800, » = 800,000 ; b) im 
Lateiniſchen O — 14; c) in der Rubricirung = 14; 
d) in der ifferichreibung ift ein O für Null adop⸗ 
tirt. — 2) in Heiner Form recht3 oben neben eine 
gifer geitellt, 3. B. 12°, bedeutet e8 Grade eines 

reijes, im Längenmaab Rutben oder aud Ellen ıc. 
— 3) Als Ablürzung auf Inſchriften ıc. für: Oc- 
tavus, Octavianus ete. O. A. (M) D. G. omnia 
ad (majorem) Dei gloriam. Alles zur laröheren) 
Ehre Gottes. — 5 Mathematiſche Abkürzung 
für Oberfläche. — 5) In franzöſiſchen baulichen 
Beſchreibungen ıc. finden fich die Rundfeniter ala 
un O, des O's benannt. 

Oadal, Zaferitoff von Stereulia villosa 
(Fam. Sterculiaceen), der in Oftindien zur Her: 
tellung von Seilen benußt wird. 

Oannes (Motb.), nad Photöos auch Des, 
babyloniſcher Gott, aus Mann und Fiſch in ver: 
ſchiedener Weiſe zufammengeiekt dargeitellt ; 
tauchte jeden Morgen aus dem Meer auf, brachte 
den Babploniern Geſetze und’ nützliche Belehrung 
und kehrte Abends in’3 Meer zurüd. Er war 
Sobn des Apafon und der Tautbe, trat in 4 In— 
carnationen auf, einmal vor der Sünpflutb als 


a —— 
eId) (Deicbb.), ſ. v. w. Armſchlag. 
Obedientia, lat., 1) Clauje; — 2) Selängnif, 


Geborjam, Gewahrſam. 

belisk, ar. öße)loxos, Nädeldhen. 1) (Geom.) 
ein Körper, welcher bervorgebt, wenn man die 
entiprechenven Seiten zweier Bielede, deren Seiten 
parallel laufen, durch Ebenen verbindet. Die 
beiden Vielede können ſonſt ganz beliebig geltaltet 
jein, vor Allem it ihre Aehnlichleit nicht noth⸗ 
wendig. Sind ſie aber ähnlich, ſo entſteht die ab— 
geſtumpfte Pyramide, ſonach ein ſpecieller Fall 
des Obelislen; find fie congruent, fo wird der 
Obelist zum Prisma. Sind die beiden Grund: 
fläben Rechtede, jo erbält man den wichtigſten 
ipeciellen Fall der Obelisten, gemöbnlib Bon: 
—* — Für den Inhalt deſſelben gilt die 

ormel: 


l 

V= [2 (a, b, +4 ba) 4 a ba 4 mb]; 
—— Zu ten, 
worin a, bı die Seiten der untern, a, badiejenigen 
der oberen Grundfläche bedeuten und b die Höbe 


it, um welche beide von einander abjteben (j. Fig- 
1541). Der Bonton wird zum Keil, wenn eine 





des einen Hechted$, z. B. be, verſchwindet Dann 
ergiebt ſich der Inbalt V— (2a, + 2,) ae 


2) In der Arditettur ver: 
ftebt man unter Obelist eine 
jebr bobe und fchlante, ab: 
geitugte Pyramide, auf deren 
oberem Ende meijt eine kurse 
Pyramide, pyramidion, 
aufſißt. Die meisten Obelis: 
fen haben ſich in Aeghpten 
erbalten und find von dort 
aus fpäternah Rom, Conftantinopel ıc. gewandert. 
©. darüber d. Art. Aegyptiih, Denkmal, Herme x. 
Doch aub andere Volker festen äbnlıbe Denl— 
fäulen, j. 3. B. d. Art. Bautaftein, Aſſyriſch, Bud: 
dhaiſtiſch, Celtiſch, Phönikiſch ꝛc. R in. 1545 
neben wir die Abbildung einiger Obelisten zu 
Arum in Abvffinien. P 

Oberanker, j. d. Art. Anter 11. d. 

Oberbalken, j. v. w. Fries 1. 

Oberban, im Gegenjak des Grundbaues, jeder 
Bautbeil über der Erde, bei Eifenbabnen die Be 
legung des Dammes x. mit Schwellen u. Schienen. 

Oberbeiſtoß, j. d. Art. Beiſchub 2. 

Oberboden, 1);.d. Art. Boden 3; — 2) öfter: 
reibiich für Zwiſchendecke; ſ. d. Art. Dede und 
Boden 2. 

Oberbogen, j. v. w. Extrado, Bogenrüden. 

Oberdjor, j. d. Art. Chor. 

Oberdach, vie obere flahere Hälfte bei ne 
brodhenen oder Manfardendädern. 

Oberdeck, frz. pont superieur, engl. upper 
deck (Sciffsb.), aub ©berlauf, Ueberlauf, 
Overloop genannt, oberſtes Berded. 

Oberdrempel, ;. d. Art. Schleuße. 

Oberedke, f. v. w. Obermintel; f. d. 

obere Hütten (Schiffsb.), Zimmer auf Ded 
für Sciffsoffiziere. 

obere Mafen (Berab.), die Maſſen, welde 
nab aufwärtsjteigender Richtung des Gebirges 





Sig. 1533. 


liegen. 


oberer Stollen (Bergb.), ſ. v. w. Tagftollen. 

Oberfänle (Bergb.), eine aus Kalt, Sand 
und Thon zuiammengejegte Steinart, lagert über 
der jarten ji oder unter dem Zechſtein. 


berfall, Overgefälle (Müblenb.), j. v.w.ober: 


ite | ſchlächtiges Gefälle; j. d. Art, Gefälle und Müble. 


Oberfaß. 


Oberfaß. 1) Güttenm.) Abilaufahbei den Plan: 


beerven zum Waichen der Oberplanen und zum 
Sammeln des beiten Erſchlichs; — 2) (Saljw.) 
böber gelegene Fäfler zu Aufbewabrung der Soole; 
1. d. Art. Saljwert. 

berflädye , Bearenzung eines geometriſchen 
Körpers, betrachtet als etwas zu dem Körper Se: 


böriges. a rg | 


den Namen Fläche (1. S.66 im Il. Bd.). Zu völliger 
Begrenzung eines Körpers ift entweder blos eine 
Fläche notbmwendig, wie bei der Kugel oder dem 

llipfoid, oder man bedarf dazu einer beftimmten 


Anzabl, von weldber dann ein Tbeil oder die Ge: | 


lammtbeit eben jein fann. Soll eine vollitändige 
Pearenzung durch Ebenen allein erreicht werden, 


jo find dazu mindeltens 4 derielben notbwendig. 


Die wichtigite Aufgabe über Oberflächen iſt vie, 
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\ Oberlegholz. 





Säulen, blos von Conſolen getragen, bildet mit den 
darunter befindlichen Conſolen für die Statue einen 
Baldachin, ſ. d.; iſt wobl zu unterſcheiden von 
Tabernakel. 


Obergerinne, j.d. Art. Gerinne 2. a. 
Obergefdoß, Oberſchoß, Oberflodh, ober: 
ſtes Stodwert in einem Gebäude unter dem Dach: 


geſchoß. 
Obergeſenke, j.'d. Art. Geſenle 1. 
Obergehms, Geſims, welches ald Bededung 


‚ oder obere Abſchließung eines Bautbeiles dient. 


Val. d. Art. Dedaefims. 
Obergeftell, j. d. Art. Hobofen I. 
Oberglieder; bei einem mebrgliederigen 
Sims \die oberen Glieder, beſonders bei vollitän: 
digem antiten Gebälte die über der Hängeplatte 


Fin. 1595. Obtlisktu gu Axum in Abussinien, 


ihren Släceninbalt (ſ. d.) zu bejtimmen. Die 
Löfung verfelben, bei trummen Flächen gewöbn: 
lich Complanation der Flächen genannt, gej&iebt 
im Allgemeinen mit Hülfe der Integralrechnung 
und ftößt bereits in jebr — De auf be: 
deutende Schwierigkeiten. So reihen ſchon zur 
Complanation des dreiachſigen Ellipfoides die ge: 
mwöhnlihen algebraiiben, trigonometriiben und 
logarithmiſchen Functionen nicht mebr aus, viel: 
mebr muß man dabei die fog. elliptiichen Func— 
tionen zu Hülfe nebmen. 

ügel, Oberflügelweite ıc., ſ. d. Art. 
Feniter, ©. 29 im II. Bo. 

Oberfutterung (Deibb.), Belleivung der 
Deiche mit Rafen, Buſchwerl ıc. 

— frz. corniche, engl. cornice, 
j. d. Art. Säulenorbnung. 

Obergefälle. 1) Gefälle eines Fluſſes over 
Canals oberhalb eines Mühlwertes; — 2) Gefälle 
des Gerinnes oberhalb der Räder; — 3) ober: 
ſchlachtiges Gefälle; ſ. d. Art. Mühle und Gefälle. 

Obergehãuſe, engl. canopy, Bilderdach ohne 

Morhes, Jauftt. Baurtezifon, 2. Aufl. 3. Bd. 


nod folgenden Glieder. Fäliblih nennen Manche 
fo die über dem Fries unter dem Kranzleiften be: 
findliben und den eritern dedenden Glieder, die 
eigentlic Unterglieder beißen ; |. d. Art. Glied3.B.3. 

Oberhaupt (Scleußenb.), das ftromaufwärts 
netebrte Ende einer Scleuße, am Oberwaffer 
liegend, im Gegenlas zum Unterbaupt. 

Oberholz.1)Waflerb.) jur oberen Verbindung 
zweier Ständer dienendes Querbolz; val. d. Art 
Holm; —2) aub Obergehöl;, Holz, welches hoch⸗ 
dewachſen iſt, im Gegenfaß zu Unterholz, niede: 
rem Gebüſch. 

—**8 ad. Art. Brüde, ©. 453, Bo I. 
Oberkiel, j. d. Art. Gegentiel und Kobl- 
ſchwinn. 

Oberkorb (Maibinenw.), obere Hälfte des 
Göpeltorbs (j.d. unter Göpel), um melde das obere 
Ende des Seils, das Überfeil, geſchlagen wird. 

Oberkrume, ſa v. m. Dammerde. 

Oberlech (Hüttenw.), |. v. w. Spurftein. 

Oberleghols, j. v. w. Blattftüd; ſ. d 

4 


Oberlehre. 
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j Obfidian. 








Oberlehre; j. d. Art. Müblitein. 
Oberlicht, Oberlichtſenſter, 1) aud Seiten: 
oberliht, Hochfeniter genannt, hochſtehendes Jen: 
iter, bejonders Meines Fenſter, frz. fenetrelle, 


Oberwaſſer (Müblenb.), das Maffer ftrom: 


über einer Thür. Man bringt ſolche in der gleiben | 


Breite der Thür, von derjelben nur durch ein Lat: 


Fuß bob; wenn fie, wie dies leider noch oit ge: 
ſchieht, ala beſondere Deffnungen über den Thür: 
verlleidungen angelegt werden, koſten fie mebr, 
indem fie zugleich ſchlecht ausſehen und nur wenig 
Licht geben ; J. d. Art. Feniter, Libt und Thür; — 
2) aub Dedenlicht, eintallendes Licht genannt, frz. 


aufwärts vor den Hädernam Oberhaupt bei Mübl— 
nerinnen, Webren und Schleußen, im Gegenſatz 
zum Unterwajjer, dem weiterfließenvden Waſſer. 


Oberwinkel (Herald.), das rechte oder linte 


‚ Drittheil des Schildeshauptes; j. d. Art. Canton, 
teibolz getrennt, an und macht fie mindeitensl—1"/2 


abat-jour, engl. sky-light, Vorrichtung, das Licht 


durch die Dahflähe nah inneren HKäumen zu 
bringen. Die Anlage einer ſolchen Beleuchtung 
it leiter, aber auch gefäbrliber, je flacher ein 

ac ijt; es liegt die Fenſterfläche allerdings dann 
beinabe waagerecht, das Licht durchläuft den für: 
zeften Weg und wird unterwegs nicht von dunteln 
Räumen verihludt; es wird ferner nicht, wie bei 
einem jteilen Dad, ein bloßes Neflerlicht, fondern 
directes Licht jein. Dabei aber iſt das Dichtbalten 

egen Regen und hauptſächlich gegen Schnee viel 
fnieri er, als bei fteilem Dab, wo man gang 
einfach Salze in die Sparren ziebt, dieſe mit Zin 
auskleidet und dann, wie auf den Gewächshäuſern, 
gläjerne Dachſteine over nur flarte Glasſcheiben 
bineinlegt und verlittet; auch die Ueberdedung 
der einzelnen Scheiben muß mit vünnem Kitt aus: 
geftrihen werden; innerlih laufen Zinkrinnen 
berab mit untergebängten Näpfchen oder ber: 
gleihen für das Schwißwaſſer. Um das Herab- 


Freiviertel und Heralpit VI. 

Oberzug, j. v. w. Ueberzug; ſ. d. und d. Art. 
Hängewert, fowie Balten II. D. b. 

eX, lat., allgemeiner Ausprud für jede 

Shließvorrihtung einer Thür. 

Objectivdiopter, Objectivglas (Meßt), ſ. 
unter Diopterlineal. 

Obituarium, lat., ſ. d. Art. Ritualbücber. 


Oblate, lat. Oblatus, im.Mittelalter Namen 
der Handlanger;, ſ. d. Art. Baubütte 2. 
Oblationarium, lat., griech mg09e015, ©a: 
triftei auf der Evangelienjeite; ſ. d. Art. Bafılita, 
©. 245 im J. Bd., ſowie d. Art. Kirche und Satrijtei. 
oblique, engl., ſchief, Ihräg; oblique areh, 
ſchiefer Bogen; |.d. Art. Bogen 11.2, ©.399, Bv.1 
blong, als Hauptwort gebraucht, bedeutet 
meift ein Rechteck, deſſen Seiten ungleid) find; als 
Eigenſchaftswort bat es die Bedeutung des Wortes 
„verlängert“. Daber it ein oblonges Ellipfoid ein 
joldyes, welches durch Umdrehung einer Ellipſe um 
eine größere Achſe entſteht; ſ. übr. d. Art. Ablang. 
Obfervationsgerinne (Müblenb.), kleines 
Serinne mit Maapitab, neben dem eigentlichen 
Gerinne angebradt, um die Veränderungen im 


Waſſerzufluß zu beobachten. 


gleiten der einzelnen Glastafeln zu verbüten, 


dienen Heine Zinthälchen. S. auch d. Art. Laterne, 

Oberloff, j.v. w. Oberded; ſ. d. 

Obermauer, auch Scheidemauer, obere Seiten: 
mauer des Langſchiffes; ſ. d. Art. Lichtgaden. 

Oberpegel (Schleußenb.), Pegel an dem Ober: 
haupt oder im Oberwaſſer einer Schleuße; j. d. 

Oberplatte. 1) Das über ver Sima eines 
Hauptgelimjes befindliche Plättchen ; — 2) ſ. v. w. 
Abacus. H 

Oberpumpſtöckel (Maichinenw.), ſ. v. w. 
Auflägel; J. d. 

Oberriegel, ſ. v. w. Sturzriegel; ſ. d- und 
d. Art. Riegel. 

Oberfaum des Schaftes einer Säule ift das 

lätthen des Aitragalus unter den Capitäl, wel: 
s es — dem Schaft durch einen Ablauf verbun— 
en iſt. 

Oberſchenkel, Oberweitſchenkel ıc.; ſ. unter 
Fenſter, S. 29. im II. Bo. 

oberſchlächtig, ſ. d. Art. Mühle, Gerinne 
und Waflerrav. 

Oberfchwelle, 1) frz traverse, engl. hill, 
f. d. Art. Dedihmelle; — 2) frz. linteau, engl. 
lintel, f. v. w. Sturz; — 3) frj. poitrail, engl. 
sabliere, f. v. m. Blattftüd; — 4) Oberriegel ın 
den Thüritöden beim Gruben: und Minenbau. 

Oberftelle, ſ. v. w. Schildeshaupt; ſ. d. Art. 
Heraldik VI. 

Oberſtollen, j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Oberſtreif, am Arhitrav des ioniſchen und 
forintbijchen Gebälles der oberite der drei Streifen. 

Oberfinhl (Salzw.), j. v. w. Hafpel. 

Oberwand, f. d. Art. Brüde, S. 451, Br. I. 


Mauer und Dad ein, 
Breite. 6) Näbere Bejtimmungen unterliegen den 





ı 


Obfervatorium, Sternwarte, Gebäude, in 
weldem die Inſtrumente zu Beobadtung ber 
Geſtirne aufbewahrt und gebraucht werden. Bei 
ver Anlage eines ſolchen Gebäudes bat der Bau: 
weiter bejonders Folgendes zu berüdjichtigen: 
1) Man jorge für tief gegründete und feit ver: 
bundene Mauern, am beiten aus Werkſtücken, jo 
daß die Inſtrumente nicht durd das Vorüber: 
fabren von Wagen, durch jtarfen Wind ıc. er: 
jchüttert werden. Deshalb werden neuerdings die 
Sternwarten nicht mebr als hohe Thürme, jondern 
meift als einjtödige Gebäude angelegt. Dabei pflent 
man, um Grichütterung zu vermeiden, die Grund: 
mauern vom umgebenden Terrain dur einen 
tiefen Graben zu tfoliren. 2) Für jedes nitru: 
ment muß ein eigener Raum vorhanden ſein und 
Feuchtigkeit gänzlich vermieden werden. 3) Gebr 
zwedmäßig iſt für die Beobadtungen ein ver: 
ihiebbares oder drehbares, oder, wo beides nicht 
gebt, ein plattes Dach. 4) Alle Feniter find durch 
doppelte Yäden zu verſchließen, jo daß während 
der Beobachtungen fein Licht durchdringen kann. 
5) Dem Quadranten gegenüber und über ihm ſei in 
blig von mindejtens 12 


Iotalen Ruͤdſichten, fowie den jpeciellen Wuͤnſchen 
und Bedürfniſſen des dirigirenden Aitronomen. 

Obfidian, Marckanit, ift ein vulkaniſches 
Produkt, ein Lavaglas, welches durch Schmel: 
zung feldipatbreicher, trachytiſcher Gefteine ent: 
Itanden it. Das Gejtein fommt in der Um— 
gebung erlojchener oder noch tbätiger Vulkane 
von verjchiedener Durcfichtigkeit und Farbe in 
mädhtigen Strömen und gefloſſenen Ablagerun: 
gen vor. Das nördliche Island, Sicilien und die 


| Anfel Liparo find reih an Objidianen. Auc in 


ngarn in dem weiten Trachytdiſtrict am Süd— 
abhang der Karpatben finden ſich Maſſen von 


4 


| Objtbaume. 
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Obfidian. Das Mineral bat verfbiedene Namen 


erbalten, wie: isländiſcher Achat, Blasacat, Lava, 


ſchwarze Slaslava, vulkaniſches Glas. Maretanit 
nennt man die vielfachen braunen und grauen, 
fait durchſichtigen Abänderungen. Obſidian mit 
eigentbümlicher grünlichegelber Farbenwandlung 
beißt ſchillernder Obfidian. Man ichleift ibn mit 
Smirgel auf einer bleiernen Scheibe, auf einer 
jinnenen polirt man ibn. Er ift dur Kryſtalle 
von glafigem Feldſpath oftmals porphyrartig, au 
tommen ın ibm Arvitalle von Augit, Glimmer— 
blättchen, Körner von Quarz, jeltener von Chry— 


jolitb, zuweilen auch rothe und bräunlice Brud: | 
itüde von Trabyt und Berlitein vor. Auf den | 


Obſidian wirkt die Atmofpbäre eigentbümlic, von 
der Oberfläche löfen ſich nämlich dünne Blättchen 


ab, die blindem Glas gleichen oder filberweiß und | 


metallartig glänzen. 


Obſtbaͤume. Die Verwendung ibrer Hölzer 


j. unt, d. Art. Kirfchbaum, Birnbaum ıc. 
Obfldarre, ſ. d. Art. Darre C, S. 629. Bo. 1. 
Obſtkammern; man lege ſolche luftig und 

troden an und jehe fie weder der Hitze noch der Kälte 

zu jebr aus. 

Obverse, engl., j. v. w. Avers, Vorderieite 
einer Münze. 

Occa, I) mönds2:lat., die Egge (v.occo,oceare, 
das Eggen, abgeleitet, viel flarer als hercia, von 
hirpex), Teneberleuchter; 2)j. d. Art. Maaß, ©.503. 

ceanum, lat., ſ. v. w. lavacrum im antiten 

Bad; j. d. Art. Bad. 

Oceanus, lat., grieb. Okeanos, 'Nxeuwös 
(Moptbol.), ältejter Titan, Perjonification des die 
Erdſcheibe umgebenden Waſſergürtels, Sobn des 
Urano® und der Gäa, Vater der Götter und 
Menihen; er iſt friedfertig und treuberzig. Dar: 
zuftellen als Greis mit einem Stierborn oder mit 
zwei furzen Hörnern und einem Stab als Zeichen 
der Herrichait, reitend auf einem Seethier over 


figend in eınem von Seethieren gezogenen Denen, | 
üfie 


neben ihm feine Gemablin Tetbys, mit der er lü 
und Quellen erzeugte; ſ.d. Art. Neptun u. Wojeidon. 
Ochava, Ochavillo ete., j. Maaß, S. 511 ff. 
Ocher oder Ocher, lat. ochra, frz. oere, engl. 
ochre, Japan earth, allgemeiner Name mebrerer 
iarbegebenver Metallorype; fie bilven ſich durd 


Vermwitterung von Erzen und find hell: oder dunlels | 


gelb, braun oder rötblih; man untericheidet: 
Eiſenocher, aud Eijenbraun, rotbe, braune oder 
gelbe Eiſenerde, Eilengilbe, Erdgelb; Gelberde iſt 
die wichtigite der Ocherarten; ſ. d. Art. Gelberde. 
2) Aupferocher, Rotbtupfererz; ſ. d. Art. Kupfer u. 
Bergblau. 3) Uranocher; j.d. rt. Uran. 4 Nichel- 
oder, arjenikfaures Nideloryd; j. d. Art. Nidelrc. 
Alle dieje find erdig, auflösbar in Salpeterjäure. 
Die gelben, rothen und braunen Eijenocher, im Han: 
del vorzugsweiſe Ocher genannt, find entweder fait 
reines, feinerdiged Eiſenoxydhydrat, durch Der: 
mitterung des Spatbeijeniteins entitanden, oder 
erdige demenge von Brauneifenftein mit Mangan: 
orpobporat, oder Bemenge von Eiſenoxydhydrat 
mit baſiſch⸗ſchwefelſaurem Eifenoryd, durd Ver: 
mitterung und Orydation von Schwefel: over 
Strablties entitanden. Die beſte Dedkraft beſitzen 


die tbonreichen Gelb: und Braunoder. Man tann | 


den Oder als Del:, Wafler:, Kalt: und Yeimfarbe 
vervenden und benennt ihn in der Regel nad 
jeiner Färbung: Fahlocher (ver beilite, —— 
aelbe), Feuerocher (von ſehr feurigem Gelb), Gelb» 
ober, Braun:, Gold:, Hochocher, heller Ocher ıc.; 





' fie baben direct legendariſchen Grund 


Odeion. 
ſ. auch d. Art. Amberger Gelb, Daäniſchroth, 
Gelberde. Durch Glüben der Ocherarten erhält 
man die gebrannten Ocher, welche gewöhnlich von 
lebhafterer Farbe ſind, als die — * Die 
Umbraune ſind manganreiche, dunkelbraune Oder: 
arten, die ſich namentlich in der Umgegend von 
Lamsdorf in Thüringen finden und fein —— 
vortrefflich dedende Del:und Waſſerfarben liefern. 
8. Ochſen, Stiere, Kühe, Kälber, überhaupt 
Rinder, kommen ziemlich häufig als Attribute der 
Heiligen vor. Entweder find fie einfach ald Opfer: 
tbiere zu deuten (jo bei der Daritellung der heiligen 
Namilie und der Anbetung der drei Rönige: j.v. 
Art. Drei II. 4, bei Lukas, Saturnius ıc.) oder 
ſi wie bei 
8. Sebaldus, Saturninus, Sylveſter, Reinerus 
ge und Felicitas, Blandina ꝛc.; oder als 
aritellung eines Ofens, weil die Märtyrer vielfach 
in glübenden metallenenStieren verbrannt wurden; 
fo bei Belagia von Tarſes, Eleutherios, Euſtachios, 
Januarius, Victor von Mailand, oder endlich als 








' Spmbol des finnlihen Goldochſen, der Habjudht 








und Beitechlichleit aus Luft nach irdifchem Genuß, 
wie bei S. Yulitta, weil der Nichter ſich beſtechen 
ließ (bovem in lingua habuit, daber pecunia von 
peeus). In der altchriftlihen Kunſt war der Ochs 
Symbol der willigen Arbeit und jtellte die Apoſtel 
als willige Arbeiter in Verbreitung des Evan: 
oeliums dar, 
Ochlenange, fra. oeil de boeuf, ital. ochio 
di bove, rundes Dadfeniter; ſ. d. Art. Dachfenſter. 
chſenhorn. 1) Einbüftige Gewölbe; ſ. d. 
Art. Gewölbe D, e.; — 2) (Waijerb.) ſ. v. m. Huf: 
eifen, d. b. Yandzunge in einem Fluß, wenn fie 
binten jhmal und vorn breit ift; — 3) über die 
Verwendung des Ochſenhornes ſ. d. Art. Horn 4. 


Ochſenmaul, auch Ochſenzunge; ſ. v. m. 
Biberſchwanz; ſ. d. und d. Art. Dachziegel 1; 
2) Minirwertzeug zum Lüften der Schwellen ſchad— 
baft gewordener Thürſtöcke, äbnlich einem Karit ; 
auch die Gärtner gebrauchen es, um Furden zu 
zjieben. 

Octagon, engl.; oetogone, frz., Adhted. 

Octant, ſJ. v. m, Achtelkreis. 

Oculardiopter Feldmeßl), ſ. d. Art. Diop⸗ 
terlineal. 

Ocularglas (Felomeht.), das dem Auge zu: 
nächſt befinoliche Glas im Fernrohr eines Mep- 
injtrumentes. 

Orularriß, Zeihnung, die nah dem Augen: 
maaß entworfen vlt. 

Oculus, lat., Auge, daber 1) Rundfeniter ; — 
Mittelpunkt einer Bolute; —3) Klüsgatt; ſ. übr. 
d. Art. Auge 1. 

Oda, St., 1) blinde Königstochter aus Schott: 
land, wurde an dem Grab des St. Yambertus 
ſehend, entzog fi dann, weil fie dem Herrn zum 
Dant ji verlobte, der Vermäblung durd Flucht 
nah Italien, wurde jpäter Einjiedlerin in an: 
drien, Seeland, rodete dort einen Wald aus und 
ftarb 713; — 2) Gemablin und Wittwe des Her: 
3098 Boggi von Aquitanien, Freundin des St. 
Hubertus. 

Odeion, Odeon, Odeum, aderov, griech, 
lat. odeum, odaeum. 1) Singebor, j. d. Art. 
Kirbe, ©. 384, Xettner und Dorale; — 2) eigent- 
lich Theater für Mufitjtüde, vaber überhaupt be- 
dedtes Theater; j. d. Urt. Theater. 

4*r 
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ladet 40 — 


Odilo, St., Abt von Clugnv, Zögling des b. | getr 


Majolus, führte das Allerjeelenfeit (2. November) 
ein, ftarb 1048 und ift darzuftellen als Benedic: 
tinerabt mit Krummſtab. 

Odin, Othin, Audun, Wodan (nord. Moth.), 
wietracbt ftiftender, Kampfmuth verleibender 
ott, auch Gott der Kenntniß, der Weisbeit, Be: 

redtſamkeit, Dichtkunſt, älteiter Sohn des Börs 
und der Riejentochter Beitla; erichlug mit feinen 


Brüdern Wili und We ven Rieſen Ymir, bildete | 


aus ibm Erde, Weltmeer und Himmel, jeßte die 
Funten aus Muspelbeim (der Stätte Muspels, 
des Feuergottes) an den Himmel zu Erleuchtung 
der Erde ıc. und ſchuf das Menichengeichlebt aus 
wei Bäumen, Askr und Embla. Er war der 
öchſte der Aſen, berrichte über alle Dinge und 


| 





it der Vater der Götter, beibt vaber Alllvater. | 


Seine Söhne find: Baldur (j. d.), Tbor, Sohn 
der Jörd, Meili, Vidar, von der Riejin Grida, 
Nepr, Bali, Hödur, Bragi, Hermodr, Grimdallr. 
F Odins großer PEN: Balästjalf, ift_jein 

brenfis Huldstjalf. Auf feinen Schultern figen 
die Naben Hugin und Munin, durch die er 
allwifjend ift, indem fie-jeden Tag die Welt um: 


[ürgen und ihm Alles in s Obr jagen, was fie ge: | 
eben. Gr ift Sigfadir (Verleiber des Sieges) und | 


tbeilt a aus durch die 
ihm die Gefallenen als Einberier nab Wal: 
balla und Wingolf zuführen ıc. Sein Roß beißt 
Sleipnir. Er wird bewaffnet mit goldenem Helm, 
Panzer und dem Zauberipeer Gungnir dargeitellt. 

Odorifere, Häucherofen, Räucherapparat. 

Oehr, Lob, rundlibe Oeffnung, Hentel, 
Schlinge, aud der oberite Theil der Glocken, 
woran fie aufgehängt werden. 

Oehre, ihwäbiib, niederdeutſch Achre, frz. 
aire, Vorſaal, Hausflur, j. d. Art. Aehre 2, area], 
Ehre und Hausflur, 

le j. v. w. Oehr. 

Oehlenmühle, i. v. w. Hebeſchaufel; ſ. d. 

Oeil, frz., Auge, Deffnung, Mittelſcheibe, Glanz 
der Metagle, oeil deerampon, Oehr, Schließenritze 


Waltyrien, die | 


des Anters, ſ. d. Art. Anter 7; oeil du tailloir, 


rose du tailloir, Blume in der Mitte der boblen 
Ubacusjeiten des korinthiſchen Gapitäls; oeil de 
bouc, Onyr, Waflergalle; oeil de chat, Haben: 
auge (Eveljtein), oeil du mond, deutſcher Onvr. 
oeil de boeuf, Ochfenauge, Rundfeniter ; oeil de 
Dome, Deffinung im Nabel ver Kuppe Nabel: 
öffnung) ;oeil de volute, Mittelpunft einer®olute. 

Oeilleterie, fr;., Neltenbeet. 

Dekonomiegebände, ſ. d. Art. Bauernbof, 
Scheune, Stall, Yandgut ıc. 

Oekonomieſchule, landwirthſchaftliche Ala— 
demie. Wenn eine ſolche ganz vollitändig fein ſoll, 
muß fie außer den einentliben Unterrictsfälen, 
den Wohnungen für Lehrer und Schüler, den 
Kücbenräumen x. auch ein chemiſches und ein 


pbyNitalifches Laboratorium, Sammlungslotal | 


und einen fleinem Detonomiebof entbalten. Am 
beiten wird e3 immer jein, Defonomiejchulen in 
der Näbe größerer erh yo free anzulegen, 
damit mit dem tbeoretiichen Unterricht vun air 
praktiſche Hebung verbunden werden kann. 
Geckos, griech. dıxos. Oecus, lat., eigentlich 
Haus, aber nicht in dem Sinn als äußerliches 


Delbaum. 
Bauwerk, fondern ald Naumumicliebung, daber 
ſ. v. w. Saal. Vitruv untericheidet folgende Arten: 
1) Oecus tetrastylos, deſſen Dede von 4 Säulen 
agen war. — 2) Oecus corinthius, mit von 
Säulen getragener und gewölbter oder doch ge 
wölbförmiger Dede. — 3) Oecus aegyptius. 
Der Mittelraum zwijchen ven Säulen fteigt boch 
auf, fo daß nochmals Säulen, um !/, niedriger 
als die unteren, auf lesteren jtebend, die Dede 
tragen ; binter den Säulen ijt ein Umgang unter 
freiem Himmel, j. d. Art. Aegyptiſch u. Hypoſtyl. — 
4) Oecus Cyzicenus, ſ. d. Art. Kyzikeniſch. 


Del, lat. oleum, frz. huile, engl. oil. Dele 
werden eine große Anzabl von orgäniſchen Ber: 
bindungen genannt, weldye zum Tbeil böchit ver: 
ichiedene Cigenihaften haben. Man tbeilt vie 
Dele in 2 Hauptllafien: a) felte Oele, melde 
chemiſche Verbindungen einer jogen. Fettfäure 
mit einem bajischen Körper, dem Lipyloxyd (das 
mit MWafler verbunden Glycerin giebt), bilden. 
Je nachdem die Fettjäuren des fetten Deles feit, 

üffig over flüchtig find, zeigt das Del verfchiedene 
Beichaffenbeit ; es fann didjlüflig, dünnflüſſig oder 
mebr oder weniger flüchtig fein. Die Säuren der 
fetten Dele find Stearinfäure, Deljäure, Mar: 
garinfäure u. j. w.; ſ. d. Art. Fette. 

b) Slüchtige oder ätherifche Oele, weldye tbeils 
fertig gebilvet in der Natur, jih finden, tbeil: 
Producte der Kunſt find. Die Zufammeniegung 
der ätberiichen Oele iſt nicht jo gleichartig wie die 
ver fetten Dele. Sie find gewöhnlich Verbindungen 
von Koblenftoff mit Waſſerſtoff (Noblenwafleritoffe), 
wie Terpentinöl ıc., oder enthalten neben Kohlen— 
und Waflerftoff noch Saueritoff; j. d. Art. ätbe: 
riſche Oele. Die einzelnen in der Baukunſt Ber: 
wendung findenden Oele find in beſonderen Artikeln 
beſprochen; f. d, Art. Baumöl, Yeinöl, Mobnöl, 
Nuböl, Steinöl, Terpentinöl, Pimmtöl x. 

Oelanſtrich, ſ. v. w. Anſtrich (f. d.) mit Del 
oder in Deleingeriebenen Farben; ſ. d. Art- Firniß, 
Farbe, Oelfarbe, Oelfirniß ꝛtc. 

Oelbaum, Olivenbaum (Olen, Fam. Olea- 
ceae), frz. olivier, engl. olive-tree, 1) der gemeine 
europäiihe Delbaum (U. europaen), ein Heiner, 
unanjebnliber Baum in Südeuropa, bat aber 
ſchönes, dichtes, —*— Holz von gelblicher Farbe, 
oft braunroth geflammt. Cs iſt ſehr dauerbaft 
und wird nicht wurmſtichig. Das Wurzelholz 
erſcheint ———— gemajert, mit Figuren wie 
Florentiner Marmor. Die Früchte dieſes Bau— 
mes liefern das bekannte Olivenöl oder Baumöl, 
das u.N, beim Einfhmieren von Maſchinenrädern 


chätzt wird, Der Oelbaum ift Attribut der 





ei 
| Ntinerva und Chrifti, ſ. d. Art. Baum 6 und 


Berg 4. Er war bei den Griehen und Römern 
wie bei den Chriften Symbol des Sieges und 
Friedend; die Taube Noah's bringt einen Del: 
zweig. Man glaubte, daß er feine Früchte trüge, 
wenn er von ſchamloſen Menſchen gepflanzt fei. 

2) Der capiſche Oelbaum, am Cap der guten 
Hoffnung. Die gr find beſonders jchön ae: 
— Hoher, ſtarker Baum, kommt unter dem 

amen von Olivenholz in Brettern von 14 Zoll 
Breite nach Europa. 
3) böhmifcher oder falſcher Delbaum, Oleaſter, 
h) 


aradiesbaum(ElaeagnusangustifoliaL,, Fam. 

laeagneae R. Br., Öleafter), iſt in Südeuropa 
einbeimiich; fein Holz wird von Drechslern und 
zum Braunfärben benubt. 


4) kleiner, petit olivier, ſpaniſcher Zeiland 


Delbaumbarz. 
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(Fam. Baumbobnenartige, Connaraceae R.Br.), 
it ein Heiner, in Spanien und Languedoc einbei: 
miſcher Straud, deſſen Blätter zum Gerben ge: 
braucht werden. 

5) oflindifcher, Ilipe (Bassia longifolia L., 
Jam. Sternäpfel, Sapotaceae k. Br.), ein Baum 
Oftindiend mit ſehr hartem und dauerbaftem 
Nusbols. 

6) rolher, Oleo vermelho (Myrospermum 
fratescens Jacq,, Fam. Hülfenfrüchtler), wächſt 
in Brafilien und bat ein jebr dauerbaftes, ſchön 
rotbes tusboll: 

7) wilder (Bontia daphnoides Aubl., Jam. 
Myroporineae R. Br.), ein fleiner Baum in 
Guiana und Weltindien, deſſen Zweige dajelbit 
zu Zäunen beliebt find. 

elbaumharz, frz. elemi, engl. elemy; ſ. d. 
Art. Elemibarz und Gummibarze. 

Delbehälter, 1) (Maichinenw.) aub Oel: 
büchſe genannt, Büchſe oder auch blos Bertie- 
fung über dem Zapfenlager, worin ſich Del be- 
findet, das nach dem Zapfen fließt. — 2) Reſer— 
voir zur Aufbewahrung des Dels; folche find 
jebr ſchwer dicht berzuftellen, werden daber am 
beiten. von Zink oder Kupfer angefertigt, und 
jmar aus möglicit aroßen Blatten, deren Näbte 
aelötbet werden. 

Oelberg, lat. mons olivarum, ſ. d. Art. 
Bera 3 und Kirche. Delberg nennt man eine 
plaftifbe Darftellung des Leidens Cbrifti im 
Garten, ſowie aud die Geſammtheit jämmtlicher 
Yeidensjtationen bis zur Auferftebung; vgl die 
Art. Paſſion, Marter, Calvarienberg x. 
Oelblaſe, Keſſel zum Kochen des Leinöls zu 
Amis: - 

Oelblau (Wat.), ſaächſiſch Blau, zu Bereitung 
von Delfarbe gebrauchte feinfte Smalte. 
Oelcement und Oelcement-Aeſtrich, ſ. d. Art. 
Cement IX. 

Oelfarbe, mit Oel als Bindemittel abgerie— 
bene Farbe. Die dazu tauglichen Farbenkörper 
iind verzeichnet im Art. Farbe II, e, f,i. Vor— 
Ihriften für ibre Zubereitung find zu finden unter 
den die einzelnen Farben betreffenden Artikeln. 
Die in Bulverform verwandelten Farben werden 
dann mit Zeinöl, Mobnöl, Nuböl oder dergleichen 
zu einem zäben Teig angerieben, und zwar in 
der Regel mitteljt einer jteinernen Keule auf einem 
geölten Litbograpbirjtein, oder ſonſtiger ſehr bar- 
ten und feintörnigen Platte, dann aber mit Ter— 
pentinöl oder Yeinölfirnik verdünnt und mit einem 
Pinfel aufgetragen. Dabei befolge man außer 
den im Artikel Anſtrich bereit? gegebenen nad: 
ftebende Kegeln: 

1) Alle Delfarben müſſen kalt aufgetragen wer: 
den, außer auf Mauerwerk und feuchte Gipsarbeit. 

2) Jeder anzuftreihende Begenitand 9— erſt 
arundirt werden, mindeſtens mit Leimfarbe, beſſer 
noch mit dünn geriebener Delfarbe, am beſten mit 
bdeißem Leinölfirniß. 

3) Für äußere Gegenſtände, die man alſo nicht 
wohl ladiren kann, 
nem Nußöl angerie 
dunnt. 

4) Bei inneren Gegenſtänden, die in der Regel 
adirt werden, muß die Grundfarbe ebenfalls mit 


en und mit Terpentinöl ver: 


E der Grundanſtrich mit rei: 





del abgerieben und verſetzt fein; der letzte Anſtrich 


aber wird mit Terpentinoͤl angemacht. 
5) Delfarben zum Anſtrich von Metallen und 


’ 


Delfarbe. 








' anderen barten und glänzenden Körpern müfjen 


mit Terpentinöl angemadt werben, 

6) Die mit melentlihem Terpentinöl ange: 
machten Farben find frifcher und lebbafter, er: 
bärten aut und trodnen rajc. 

7) Man darf nicht zu viel Terpentin anwen- 
den, da dies der Haltbarkeit des Anftrichg ſchaden 
würde, 

8) Alle Delfarbe wird am beften etwas vid 
angemacht, jo daß jte nicht vom Pinſel abfliet. 

4) Die eriten Anſtriche werden flüffiger ange: 
rübrt als die folgenden. 

10) Mineralfarben bedürfen weniger Flüſſig— 
keit, al3 vegetabiliihe und animalifche, 

11) Dan trage nicht eber einen zweiten Anftrich 
auf, als bis der vorbergebende ganz troden iſt. 

12) Wenn man auf jcbon feit längerer Zeit 
angeitricbene Gegenjtände einen neuen Anjtrich 
bringen foll, iſt es qut, die alte Farbe erjt mit 
Botajchenlauge abzuwaſchen und dann anzufeud- 
ten; ſ. d. Art. Anfeuchten 2. 

13) Oelfarbenanftribe werden riffig, reißen 
auf, wenn 11 nicht beiolgt wird, oder wenn fie 
zu did aufgetragen und zu Schnell ladirt worden 
find; f. d. Art. Aufreißen 6. 

14) Man lege die gebrauchten Biniel in reines 
Waſſer, damit die Farbe nicht eintrodnet, auch 
anf die im Topf befindliche Farbe gieße man 
Waller. 2 

15) Die fih unter dem Waſſer auf der Farbe 
bildenden Häutchen bejeitige man vor dem Wie— 
dergebrauc der Farben. 

16) Man jeße die trodnenden Mittel (Siccatife) 
erit zu, kurz bevor die Farbe gebraudt werden joll. 

17) Wenn man ladiren will, darf man keine 
trodnenden Mittel anwenden. 

18) Blajen entfteben auf dem Anſtrich, wenn 
die Farben zu alt jind, da dann die ätberijchen 
Dele ſich Ihon verflüchtigt baben und die fetten 
Dele zu jebr verdidt find, ſich allo nicht mit dem 
anzuftreibenden Gegenstand verbinden, oder wenn 
man alte Anſtriche wiederum überftreicht, obne 
fie vorber binlänglib mit Potaſchenlauge abge— 
waſchen zu baben, 

19) Wenn man feuchte Gegenitände anſtreicht, 
oder wäbrend des Ihaues oder Regens, oder gar 
während des Froſtes, einen Anſtrich aufbringt, 
bäutet ſich der Anitrich leicht ab. 

20) Sehr der Sonne ausgejekte Delfarben: 
anftriche verlieren ibr Del; daber müſſen fie von 
Beit zu Zeit mit Yeinöl angeitrichen werden. 

21) Sehr poröfe Gegenitände verlangen mebr 
Del als glatte. 

23) Ueber Ladirung ıc. der Delfarben ſ. d. Art. 
Firniß, Lad, Delfirniß ıc. 

23) Ueber das Aufbeizen alter Oelfarbe ſ. d. 
Art. Aufbeizen 1 und Reinigen. 

24) Oelfarbenanitriche auf Täfelmerf oder Meu- 
bles zu reinigen. Man reibe in reines Waſſer fo 
viel robe Kartoffeln, daß ein dünner Teig entitebt, 
jeße feingepulverten Bimsitein oder feinen Sand zu 
und reinige die Gegenitände damit mittelft eines 
Schwammes, hierauf mit Wafler und einem Tuche; 
nachdem fie wieder troden geworden, fann man 
Bolitur oder Lackfirniß auftragen, 

25) Trodnen der Deliarbenanftride. Man jest 
den Farben meift Firniß oder befondere Troden: 
mittel, Siccatife (ſ. d.) zu, um das Trodnen der: 
felben zu bejchleunigen. galt eben jo ſchnell, dabei 
leihmäßiger, trodnet aber eine —— von 

irniß und einfachen Delen, jo daß z. B. das Leinöl 


Delfirniß. 


jelbjt da3 Siccatif für das mit Bleiglätte gelochte 
Del (den Leinölfirniß) abgiebt, oder Del, welches 
man nur 3 Stunden lang mit 10 — 15 °/, Braun: 
itein der Wärme ausjeßte. Die Grunplage der 
Anjtrihfarbe bildet gewöhnlich Bleiweiß oder 
Zinkweiß. Das Bleiweiß bejhleunigt das Auf: 
trodnen des Oels jo, dab man mit gewöhnlichem 
Yeınöl und Bleimeiß obne Anwendung eines 
Trodenmittel® anitreihen kann. Das Zinkweiß 
befist dieſe Gigenibaft nur in ſchwachem Grad, 
fie kann jedoch dadurd etwas erhöht werden, daß 
man den Zintblumen auf naljem Weg bereitetes 
toblenjaures Zink zufeßt. Wird außerdem noch 
ein Siccatif angewendet, jo trodnen natürlich 
beide Anjtriche ın kürzerer Zeit. Bei Anſtrich 
auf Metall beichleunigt das dem Del zugeießte 
Bleiweik das Trodnen nicht, wogegen der Anſtrich 
mit Zinkweiß ichneller trodnet. Ein auf alten 
Anſtrich oderaufeine erite, Schon getrodnete Schicht 
aufgetragener neuer Anſtrich trodnet jchneller ala 
auf jeder anderen Oberfläche. 

26) Feinere Delfarbenanjtrihe zu reinigen, 
wenn jie verräuchert, glanzlos oder ſchmutzig find. 
Wan löje ein wenig Kochſalz in altem Harn auf 
und vermiſche damit eine geriebene Kartoffel, 
Mittelit eines wollenen Tuches, weldes man in 
dieſe Flüffigeit taucht, reibe man den Anſtrich 
jo lange ab, bis er rein iſt, waſche ibn bierauf 
mittelit eined® Schwammes mit reinem Wajler, 
lafie ibn troden werden und überreibe ibn nod: 
mals mit einem reinen Tuch. 


Gelfirniß. I. Allgemeines. Siebe darüber 
zunädit d. Art, Abſchmecken, Bernjtein, Gopal, 
Firniß ıc. Hier folgen noch einige Erfahrungs: 
ſäte. Die fetten Firniſſe aus Copal und Bern: 
jtein jind nab geborigem Trodnen die vauerhaf: 
telten und vertragen die Sonnenbise ſehr aut. 
Sie find aber nicht jo farblos, tar und glängent, 
wie die Weingeiſtfirniſſe, jie trodnen auch viel 
langiamer als dieſe. Man bedient fich der fetten 
Yadfirnilje bei Gegenjtänden von Holz, Metall ıc., 
welche der Reibung ausgeſetzt ſind. Dan jekt 
dem Bernjtein und Gopal mitunter auch San: 
darach und Maitir beim Schmelzen zu, wodurd 
ver Firniß ferter wird. Während die Weingeilt: 


vadfirniſſe friſch gebraucht am beſten ſind, wer— 


den die Oellackfixniſſe im Gegentheil um jo ſchöner, 
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je länger man jie aufbewabrt und je öfter man | 


tie von ihrem Bodenſatz ſcheidet. Alte Dellad: 
firniſſe, die zu Did geworden find, werden erwärmt 
und dann mit ebenfalls erwärmtem Terpentinöl 
verdünnt, Bei der Anfertigung der fetten Wir: 
niſſe iſt große Vorſicht nöthig, weil fie leicht in 
Brand geratben, 

11. Vorſchriften zu einigen Delfirnifien. 

1) Gewohnlicher Oelfirnif. Man gebe 2 Bir. 
Harz mit 4 Quart trodnendem Del in den Firniß— 
a: und bemwirfe bei gelinder Wärme die Auf: 
löſung. Hierauf nehme man es vom euer und 





' entbalten find; 


jeße allmälig 1 Quart weſentliches Terpentin zu. | 


Sollte der Firniß noch zu did fein, jo muß man 
noch mebr Terpentinöl zuiegen. 

2) Gebleicdhter oder farblofer Firniß. Man be: 
dede den Boden eines Gefäßes, welches 4 Quart 
takt, etwa 6° hoch mit Bleiweiß und fülle vann 
das Gefäß beinabe mit robem XYeinöl, Es muß 
dann mit einer Ölastafel bevedt werden, jo daß 
Sonne und Licht auf das Del einwirken kann, big 
es fett und farblos it, worauf es verwendet 
wird. Majficot it ein gutes Erjagmittel des Blei 
weißes, indem eö dem Del jchnell ven Farbſtoff 





Delkirſchenbaum. 


entzieht und daſſelbe bald zu Firniß tauglich macht, 
ſ. übr. d. Art. Bleichen Bund D. 

3) Firniß zum Einreiben der Meubles. Man 
begießt Ochſenzungenwurzel in einem glafirten 
Topf mit Leinöl, 10 daß diejelbe bedeckt iſt, und 
verjest dies in gelindes Sieden, jo wird es eine 
dunfelrotbe Farbe erhalten. Nah dem Erkalten 
tann man e3 gleich brauchen. . 

4) Oelſirniß zum Anftreihen der Wände muß 
kochend beiß jein; um ibn ſchneller trocknend 
zu. maden, ſetze man auf's Quart Leinöl "/, Unze 
Bleiglätte zu. 

5) Geruchloſer Oelfirnif. Man nebme 2 Quart 

rauen Steinfalt, löſche ihn gebörig in 22 Quart 
Waſſer, gebe ibn dann in ein Gefäß und fchüttle 
ibn täglich drei- bis viermal, ohne das Gefäß zu 
verließen. Nachdem jich der Kalk gebörig geſetzt 
bat, giebe man das darüberjtebende Waller ab, 
jeße dann 21/,,—2°/, Quart robes Yeinölzu, jchüttle 
drei: oder viermal um und jeße dann ’/, Quart 
gereinigten Vitriol auf je 4 Quart dieſes Firniſſes 
zu, den man fodann verwenden fann. 


Oelfirnißbaum, chineſiſcher (Elaeococcus 
Vernicia Juss,, Jam. Wolfsmilchgewächſe, Eu- 
phorbiaceae), wächſt in China und Cochinchina 
Aus dem Samen wird ein Del gewonnen, das zum 
Anjtreihen von Holzwert und Leinwand dient. 


Oelfruchtbaum, warziger, Wu-lung (Elaeo- 
eoceus verrucosus Juss.), ein in China u. Japan 
wegen jeiner Schönheit und jeines harten Holzes 
jebr beliebter Baum. Das Del der Saamen (Huile 
de bois) dient aum Brennen. 

Delflecke, ;. d. Art. Firnißflede. 

Oelgang (Müblenb.), das arbeitende Organ 
einer Delmuple; j. d. Art: Müble IV. 3. Auf dem 
Heerd- oder Bodenſtein wird die Deljaat ausge: 
breitet, damit die Yäufer diejelbe zerprüden. Da: 
mit die Saat nicht nah Außen und Innen unter 
den Yäufern bervor und feitgebrüdt werde, ift noch 
ein Streichwerk angebracbt, welches die Saat von 
Neuem unter die Steine bringt, während Schaber 
fie von ven Läufern abitreiben. Aebnlic dieſem 
Streihwert wird eine Ablavejchaufel angebracht, 
melde ven gemablenen Saamen durd ein Loch in 
dem Hand des Heerdes abräumt, meld es wäbrenp 
des Ganges mit einem Schieber verichlofjen iſt. 


Helgefäß,tat.chrismatorium,irj.chrömiere, 
chrismal, engl. chrismatory. Daſſelbe tommt 
zwar in mannichfachen ‚formen und Stoffen vor, 
meijt jedoch iſt es aus Dletall gearbeiter in ‚Form 
eines Häuscens, deſſen Dach den Dedel bilvet 
Das innere enthält in den Fächern drei rund: 
liche, langbälfige Delfläfchchen (ampullae, lat., fr} 
ampoules), in denen die heiligen Dele (chrisma, 
oleum eatechumenorum, oleum infirmorum) zu 
Salbung der Brieiter, Katebumenen u. Sterbenden 
idz Deltrog, j. d. Art. Kirche, ©. 385. 
Oelgemälde, j. d. Art. Gemälde. 


_ Oelgrün, eine aus Torol tommende zweite 
Sorte Berggrün. 
Helgrund, i. d. Art. Bergoldung. 
Oelkeſſel, Attribut mehrerer Heiligen, j. B.Cä- 
cilia, Erifpinus, Fauſta, Jobannesd. Ev,, Vitusx. 
Oelkirſchenbaum, Zabnbaum (Balanites 
aegyptiaca, ‚sam, Balaniteae Endi.), ein Baum 
Afrita's und Öltindiens, deſſen feites Holz in jeiner 
Heimath gern zu Lanzenſchäften verwendet wird. 
Aus den Saamen prebt man das fette Zachunöl. 
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Delkitt. 

Oelkitt, ſd. Art. Kitt A. 3, B. 9, 10, 12, 18, 
19, 25, 26, 29, 30, 32, 33, 47, 49, 56, 61, 68, 69, 
70, 71, jowie d. Art. Fenfterlitt, Baſſin ıc. 

Oellackfirniß, j. d. Art. Oelfirniß, Ladfirnif 


und Firniß. 


Oelmalerei, frz. peinture A l’huile, engl. oil- 
painting, it. pittura a olio. In Bezua auf Vorbe: 
reitung und Pfleaung gilt für Delmalerei natür: 
lich daſſelbe, wie für Delfarbenanftriche, nur daß 
die Delgemälde noch fubtiler bebandelt werden 
müſſen. Für figürlihe Verzieruna an äußeren 
Bänden verdient eigentlib die Delmalerei im 
unferem Klima den Vorzug vorder Frescomalerei, 
weil die dur Steintoblenruß x. bervorgebracte 
Beſchmußung durb Abwaſchen bejeitint werden 
dann. Um nun aub an Stellen, wo nicht recht 
vom Gerüft aus gemalt werden fann, Oelgemälde 
anbringen zu können, fowie überbaupt zu Er: 
leibterung für die Maler, fann man bei Befol: 
gung nachſtehender Vorſchrift das Gemälde auf 
der Staffelei fertinen und dann auf die Wand 
übertragen laflen. Cine Auflöfung von Kautichut 
oder Buttaperca wird auf einem durch Waſſer lös— 
lihen Grund (Gummisarabicum, Leimwaſſer, Klei— 
ter) auf Papier aufgetranen und darauf das Bild 
auf gewöbnlihe Weiſe in Del gemalt. Iſt das Bild 
troden, fo löft man den Grund ab und das Ge: 
mälde bildet eine zäbe Haut. Coll vafjelbe an 
feinem Beitimmungsort beieitigt werden, fo giebt 
man der betrefienden Stelle einen Grundanitric 
von Delfarbe (Bleiweiß) oder einer anderen Heb: 
tigen Subſtanz, ftreiht das Gemälde auf der Küd: 
eıte mit derjelben Maſſe, legt es auf und reibt es 
tet. Diefe Delfbichten bleiben viele Monate lang 
geihmeidig, müſſen aber beim Aufrollen mit 
feinem Fließpapier belegt werden. 

Oelmalerfarbe, ſ. d. Art. Oelfarbe. 

Oelmühle, 5. unt. Oelgang und Müble IV. 2. 

Orlpalme, afritanifhe, Elaeis guineensis 
Jaeq., fam. Balmen),. in Guinea wild und in 
Süd- und Mittelamerita angebaut, liefert in ibren 
Ftüchten das beltannte Balmenöl, das vielfach zu 
Seifen, Kerzen ac. verwendet wird. Ein äbnliches 
del erbält man auch von der brafilianiichen Oel: 
valme (Elaeis melanococes Mart. Caione), von 
Langsdorfia hypogaea Mart. in Brafilien, Dip- 
lothemium maritimum, ebendajelbft; Kokos: 
palme; ſ. d. 


Oelruß, Oelſchwarz, frj. noir de lampe, ſ. d. 
Art, Shwar;- 

Oelfchlägel (Müblenb.), f. v. m. Schlägel. 

Oelftänder, 5 v. wm. Oelbehälter 2. 
Del ein, engl. oil-rubber, ]) graugelber, ſehr 
jefter Schiefer, dient, zu Pulver gerieben und mit 
Baumöl vermifcht, unter den Namen Oelfein- 
ſchliff, Oelfleinflaub zum Boliren; — 2) eine 
Art Stinkitein in Torol, zum Deftilliren von 
<teinöl dienend; — 3) eine Art Mesiteine, die 
beim Gebrauch mit Del beſtrichen werden. 

Oelſteinkitt, j. d. Art. Ritt B. 9, 10, 12, 18, 
19, 25, 26, 29, 30, 32, 33. 

Oelvergoldung, ſ. d. Art, Vergoldung 

Oelzweig, Attribut der Clementia, der Taube 
Noab, der Pallas Athene, der Nite ıc. 
T, Spiße eines eifernen Werljeuges, be: 
ſonders der Bergeijen; vergl. auch d. Art. Kolben: 
bohrer und Ort. 


— — — — —— ———— — ————— ——— — — — — — 


Ofen. 
örtern oder ertern (Tiſchl.), quer durch die 
Jahre Holz ſchneiden, geſchieht mit der Oerter— 
fäge oder Spannfäge (f. d.) auf der Oerterbank. 

Oertung (Bergb.), i. v. w. Ortung. 

Oeſche, 1) i. v. w. Eiche; 1. d.; — 2 im Ober: 
deutichen ſ. v. w. Flur, von anderen Fluren dur 
Oeſcheplatten, Grenzzäune, getrennt. 

Oeſel, 1) ſ. v. m. Nöfel; f. d. und d. Akt. 
Magb, S. 49; — 2) ſ. v m. Aejchel. 

Oetit (Miner.), Schäliger Tboneifenftein. 

Oeuf, fr;., Ei, oeuf fundraire, Ci als Symbol 
des Todes bei den alten Cbriften. Auch in ägyp: 
tiichen Hypogäen bat man Straußeneier gefunden; 
Mubamedaner bringen auf den Gräbern ihrer 
Todten Gier als Liebesgabe dar. 

Oeuvre, frz3., Wert, Kunſtwerk, Arbeit, Ge: 
bäulichkeit, Kırenfabrit; j. d. Art. Faber; basse 
oeuvre, Untergeſchoß; haute oeuvre, Über: 
geſchoß; aa here EN sous OEUYTE, unterjab: 
ren; hors d’oeuvre, bei Maaben: äußerlich ge: 
meſſen; dans l’oeuvre, bei Maahen: im Lid: 
ten gemeſſen; oeuvre à l’aiguille, Stideret; 
oeuvre nonnain, Kloſterarbeit, Nonnenitideret; 
mettre en oeuvre une matiödre, une pierre, 
ein Material anwenden, einen Stein verſetzen; 
oeuvre d'öglise, Banf für die Kirchenvoriteber; 
oeuvre morte, Oberſchiff, j. d. Art. Schiff. 

Ofen, lat., fornax, furnus, caminus, franz. 
fourneau, fournaise, engl. oven, ital. forno, for- 
nace, ſpan. borno, jede geichlofiene Feuerungsan: 
lage; fpeciell verjteht man aber unter, dem Wort 
Ofen, iu. poele, altirz. chauffe-doux, etuve, engl. 
stove, ital. stuffa, jpan. estufa (daher das Wort 
Stube), eine geſchloſſene Heizeinrichtyung für Zim- 
mer. Die Erllärung des Begriffes, Regeln uber 
die Jwedmäßigkeit der Defen und eine Aufzäblung 
der jetzt gebräuclichiten Ofenforten, ſ. unter dem 
Art. Heizung III. und IV, Hier jei nod Einiges 
jnr Rervollftändigung beigebradt. 

1. Allgemeined. a) Die Geſchichte der Defen tft 
nod) jehr wenig aufgellärt. Die Griechen ſcheinen 
faum irgend eine Heizvorrichtung gebabt zu baben. 
Auch die Römer beizten nur höchſt ſelten ihre Wobn: 
räume ; Plinius erwäbnt in feiner Beſchreibung des 
Tuscum nur ein beizbares Zimmer. Die Heizung, 
welche durch die Hypolauſis geſchah, äbnelte unierer 
Luftheizung._Betreffend die Zeit vom Sturz römi: 
ſchen Einflufjes bis zur Mitte des elften Jahrhun— 
derts, willen wir nichts über die Heizungsvorrich— 
tungen. Die ältejten betannten Kamine Frank— 
reis find frübeftens aus der zweiten Hälfte des 
eliten Sabrhunderts: in Deutichland iſt bis jeßt 
noch keiner von dielem Alter nachgewieſen. Defen 
tommen juerit im vierzehnten Jabrbundert urlund: 
lich vor; die älteften uns erhaltenen Defen find aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert. Es find dies meijt 
riefia große Hacelöfen. Die aus dem ſechzehnten 
Jahrhundert erhaltenen baben ungebeure eijerne 
Räften, oft 6 Fuß lang bei 5 Fuß Höhe und 3— 4 
Fuß Breite,auf denen dann ein thurmartiger Aufſatz 
hc erbebt. In diefen Aufſätzen ift oft nicht blos 
Kunftfertigleit, ſondern auch viel Geibmad ent: 
mwidelt, obgleich fie meift eben nur vom Töpfer ge: 
macht find. Im vorigen Jahrhundert famen die 
ſchwarzblechenen Dejen und dann Porzellanöfen 
in Mode. b) Allgemeine Notizen über Conſtruc— 
tionsmeile und Stellung der Oefen. Das 
Tortbeilbaftefte zur Erwärmung der Zimmerwäre 
allerdings, man ftellte die Deren an die Fenſter. 


Ofen. 
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Es müßten jedoch alsdann die Hauhröbren in den 
Frontwänden binauigeben. Dann aber würde die 

ubereSeite der Schornfteine kalt bleiben und fomit 
der Rauchzug unterbrochen werden. Es würde ſich 
auch höchſiens bei ganz flachen Dächern anwenden 
lafien. Sollte aber der Rauch von den Fenftern 
weg in eine der Mittelmände geleitet werden, fo 
würde diejes mit manderlei Schwierigkeiten ver: 
bunden fein. Dan ftellt deshalb die Stubenöfen 

ewöbnlich in eine Ede des Zimmers, obgleich die 
Mitte einer Wand beſſer dazu geeignet wäre. Falſch 
ift es, dieſelben einzumauern oder in tiefe Niſchen 
zu verbergen. Zwei Zimmer mit einem Ofen zu 


beien, indem man denſelben durd die Wand 
| Arten, die einfachiten find die von Hauff in 


aeben läßt, ift nicht zwedmäßig. Alle Arten von 
Defen, verſchieden dur das Material, aus dem 
fie conftruirt, können von innen oder außen ge: 
beijt werben. Letzteres bat den Vortbeil, daß dergl. 
Defen nie in die Stube rauen können, auch keine 
Verunreinigung durd das Heizen des Ofens im 
immer entitebt. Die von innen zu beizenden 
Defen erwärmen aber fchneller und reinigen durch 
ibren Zug die Luft der Räume, in welchen fie fteben. 


Mande nennen die vom Zimmer aus zu beizenden | 


Mindöfen, die von außen zu beizenden Zugöfen ; 
diejenigen, wo die Heizung auf der langen Seite 
angebradt iſt, Quer: oder Zwerchöfen ꝛc. In 
neuerer Zeit bat man ſich viel Mühe gegeben, die 
Pentilation durch die Oefen ohne Gefahr des Rau: 
chens zu erreiben. Gines der beiten Refultate 
dieſer Bemühungen find die Luftcirculationsöfen ; 
j. d. betr. Art. Brauntoblen, Steinkohlen und 
Torf erfordern einen Koft unter dem Feuerraum. 
Die Unbequemlicteiten und Unvollftändigteiten, 
welche mit Oefen verbunden find, führten natürlich 
auch auf andere Heizungsmetboden; j. darüber d. 
Art. Luftbeizung und Heizung 13, 14 ff. ©. 252, 
jowie die Artitel Warmwaſſerheizungsofen, At: 
moppre, Basbeixung, Dampfofen, Dampfbeizung, 
luftoichte Verſchlüſſe, Kochmaſchine Küche, Heerd, 
Schornſtein ꝛc.; vergleiche d. Art. Yeuchtlamin. 
1, Eiferne Oefen. Diejelben werben beſonders 
ihrer Billigleit wegen immer beliebter. Die ein: 
fachſten Arten derielben find folgende: 


1) Windöfen, kleine blecberne, runde oder vier: | 


edige Defen obne Züge, erwärmen ſehr jcnell, 


ertalten aber aud eben ſo jchnell; j. d. Art. Hei: | 
jung 6., ©. 252 ; ganz Heine Windöfen heißen aud | 


Hunde, im franzoͤſiſchen Flandern Prussiens. 

2) Kanonenöfen, j.S.252,7, Bd. II, find meift 
von Gußeijen . 

3) Eircnliröfen, |. ©. 252, 8, Bo. II, 

4) rheinifche Orfen, j. ©. 252, 9, Bo. II. 

5) eheinifche Alantelöfen, ſ. ©.252,10, Bo. II. 
Wegen ibrer jhnellen Erwärmung eignen fich die 
unt. 1—4 genannten Defen gut für Heizung von 
Baflagier:, Gaftituben ıc. Sehr unvortbeilbaftaber 
find fie für Erpeditionen, da nie eine rubige, gleich: 
mäßige Wärme erzielt werden kann, welche jedoch 


bei den rbeiniihen Mantelöfen wenigitens an: | 


näbernd erreicht ift. 

Es gebt nämlich meift bei den genannten Defen 
dur ihren lebhaften Zug viel Wärme verloren 
und ein geoßer Theil der Ajche wird als Flugaſche 
mit fortgeführt ; felbit wenn man, um den Wärme: 
verluft zu vermeiden, die Rauchröhren auf: und 
abwärts leitet, werden dielelben leidht von Flug: 
aſche angefüllt. Man tbut daber gut, an einem 
der unteren Kniee diefer Röhren eine Ausweitung 
für dieſe Aſche anzubringen; ſ. a.d. Art. Aſchenloch. 


Eine andere Unannehmlichkeit ver eifernen Defen 














ift der Dunft, welden fie, befonders im Anfang 
ibreö Gebrauches, verbreiten. Ueber die Beband: 
lung derjelben ſ. d. Art. Abichwärzen, Ofenlad x. 
Man bat fi natürlich viele Mühe gegeben, diele 
Nactbeile der eilernen Defen zu vermeiden; jo 
entitanden folgende Arten: —— 

6) Eiſerne Etagenöfen, ganz ſo Sonn wie 
die tbönernen Gtagenöfen; ſ. S-252, 2,11. BD. Sie 
müflen aber zu oft gereinigt werben. 

7) Mantelöfen mit Waſſer zwiſchen dem eigent: 
liben Ofen und dem Mantel. 

8) Mantelöfen, mit Blehmantel und oben auf: 
zuſetendem Mafjerbeden 


9) Süllöfen. Es giebt deren jehr verichievene 
arm: 


itadt; von einem ſolchen geben wir in Fig 1546 








Sig. 1596. Yantt'scher Süllofen, 


einen Durchſchnitt in "/,. der natürlichen Größe. 


Die Dedel a und b werden bei Füllung abgenom: 
men, ebenfo c, welches in der Mitte ein Loch bat. 
Durch die Deffnung d, welche mittelft des Schieber® 
e regulirt werden fann, aber nie ganz geſchloſſen 
werden darf, ftrömt die Luft zu, aber nicht direct 
zum Roft, fondern um die Scheibe bh herum. Dieie 
Scheibe zwingt zugleich die Aſche, nicht durch d aus 
dem Ofen heraus, jondern blos in den ringförmigen 
Naum um d herum zu fallen; bei f und g liegt 
Sand, tbeils zur Diebtung, tbeild zur Abbaltun 


' der Abkühlung. Piel complicirter und zuglei 


auf Raucverbrennung gerichtet find die Füllöfen 
von Jacobi in Meiben, mit zwei Heerden, aufdenen 
das Feuer abwechielnd, je nachdem man die Züge 
iebt, lebbaft oder langjam brennt. Die beiten bie: 
er befannten Füllöfen find die von Fiedler in 
Leipzig, mit Mantel und Waflerbeden. Fortwäh— 
rend werden noch Verbeflerungen an den Füllöfen 
erfunden; fie find unftreitig ſehr zwedmäßig für 
permanent zu heizende Räume. Bei Anwendung 
derfelben, bejonders unter Mitanwendung von 


Ofen, 
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Willia m’g nal lapp arat fann man die Koblen 


in den Ofen ſchaffen und darin raſch und aleich: 
mäßig vertbeilen, obne die Ofentbür zu efnen, 
überbaupt obne oft nachlegen zu müſſen. iejer 
Apparat beftebt aus einem Kalten, der oben offen 
ift und deflen Boden durd eine Reihe ſchmaler, 
drebbarer Metallplatten, die wie Jalouſien in 
55— ruhen, gebildet wird; nad der horizontalen 

elle gebt von jeder dieſer Metallplatten eine 
Kette, durch eine Kurbel in Umprebung gejebt. 
Wird die Welle gedrebt, jo gelangen vieje Metall: 
platten in borigontale Lage, worin fie durch einen 
an der Welle angebradten Sperrbafen gebalten 
werden. Iſt der Kalten nun gefüllt, fo ſchiebt man 
ihn mittelit an dem Kaſten angebrabter Handbaben 
in den Ofen. Die Platten finten nun, nachdem 
der Sperrbaten ausgelöft worden, durd das Ge: 
wicht der Kohlen gleichzeitig in eine verticale Yage 
herab; durch die jo entitandenen Zwiſchenräume 
tallen die Koblen durch und verbreiten ſich gleich: 
mäßig über die brennenden Koblen der vorber: 
gehenden Beichidung; man zieht den Kaſten hier: 
auf ſchnell zurüd und jchliebt die Thür. 

II, Thonöfen. Die Zugitreden find im Ganzen 

aus Thon geformt und gebrannt. Dan unterichei: 
det je nach der horizontalen oder verticalen Füh— 
tung der Züge Säulenöfen, Circulationsöfen, 
Gtagenöfen iſ. ©. 252, 2 im II. Bd.) und gemiſchte 
Defen. Die größte Yänge der Züge vom Roſt bis 
zum Eintritt in die Ejie darf höchſtens 25 Fuß, 
der Querſchnitt der Züge muß mindeitens 45, höch⸗ 
ſtens 60 [I30U betragen. 
‚IV. Maſſenöfen. Man untericheidet beſonders 
ſchwediſche und ruſſiſche; f. d. Art. Heizung IV. 
1, ©. 252 im zweiten Band. Näheres über die Aus— 
fübrung diefer von Maurern aus Baditeinen 
berzujtellenden Oefen ſ. in Harres „Schule des 
Maurers“, Leipzig, Otto Spamer 1856. . 
V. Kadelöfen. Ciniges über ihre Eigenſchaft 
iſt zunädft aus dem ©.251, Bd. Il,unter 5 Öejagten 
ju entnehmen. Die gebräuchlichſten Gattungen der: 
jelben find auf S. 252 unter3—5 ermwäbnt; die 
unter 3 aufgeführten werben auch no Herrnbuter 
Defen genannt und baben dann im Aufſaß bori: 
jontale Züge mit Durchſicht; wenn fie unter dem 
Eifentaften einen Kachelſockel baben, heißen ſie 
Meiner Defen oder Grundöfen. Ueber das Ma: 
terial |. d. Art. Kachel. Im Allgemeinen find die 
vieredigen zwechmäßiger. Die Oberfläche derjelben 
muß ungefähr 1 Fuß pro 40 —— des zu 
beijenden Raumes betragen. Vergrößerung der 
Heizungsoberfläche ſchadet jedoch nigmals. Be: 
zweden fann man fie durch Anordnung von Ofen: 
röbren zwiſchen den nügen, oder durch Anwendung 
von Rapfkacheln. Die Berliner Defen alter Con: 
fruction find jeßt faft gänzlich bei Seite gehoben 
und faſt jeder Ofenſeßer ordnet die Züge etwas 
anders an. 

VIRandverzehrende Defen; j.S.252, 11,Bp. II, 
u.d. Art. Hauchverbrennung. Sole Defen erfors 
dern beftändige Aufficht, find aber da, wo dieſe 
falikuben tann, 3. B.in Fabriken, ſehr zu empfeblen. 

VII Oefen für fpecielle Zwede, In Bezug auf 
Brat: und Kochöfend.d.) und andere Defen zuäbn: 
liben Zwecken ändern fich die Anforderungen in: 
fofern ab, als es hier darauf anfommt, namentlid 
die im Innern des —* angebrachten Brat: und 
Kohröbren und dergl. zu erwärmen und möglichſt 
wenig Wärme nah Außen entweichen zu laflen; 
man giebt ihnen deshalb möglichſt ftarte Umfai: 
ſungswände und nähert die Heizungszüge möglichſt 

Tothes, Idufr. Bausterifon, 2. Aufl, 9, Br. 


jenen Röbren; die Einbeizthür jei circa 5 Zoll body 
und ſtehe dicht unter der Platte der Bratröhre, 
der Roft aber liege 3—4 Boll unter der Soble der 
Thür, dadurch wird das Feuerloch 8—9 Zoll hoch; 
der Roſt falle nah binten zu etwas; auf dem Roft 
jelbft jei der Feuerraum möglichit klein, vielleicht 
8 Boll in's Quadrat, und erweitere fi coniich bis 
unter die Platte, damit alle balbverbrannten Theile 
genötbigt werben, auf den Noit zu fallen, und das 
euer die ganze Platte beſtreiche. Ueber vie be- 
fondere Einrichtung der Defen zu ipeciellen Zwecken 
j. d. Art. Brennofen, Kohls 2, Badofen, Ziegel: 
ofen, Koblenmeiler, Neicherojen, Felvofen, Küche ıc. 
Ofen, tommt als Attribut vieler Heiligen vor; 
j. d. Art. Ochs. 
Ofenblafe oder Ofenheffet, ſ. d. Art. Blafe, 
Blaienfeuerung, Keſſel und Heflelfeuerung- 
Ofenbruch (Hüttenw.); fonennt man 1) diejeni: 
gen Subitanzen, welche fi in den fälteren Tbeilen 
eines Ofenicbaftes durch Sublimation aus der 
Scmeljmajje anſetzen; oder 2) alle diejenigen me; 
talliiben oder metallbaltigen Maſſen, welde nad 
dem Ende einer Schmelzung aus dem Innern des 
Ofens wieder entfernt werden müjjen, damit ber 
Schacht wieder brauchbar werde. Bei Silberz, 
Bleis und Kupferbüttenprocefien tritt gemöbnlich 
im obern Theil des Schachtes Schwefelzint als 
Ofenbruch auf. In Eiſenhohöfen ſetzt fich einige 
Fuß unter der Gicht, wenn zinkhaltige Erze ver: 
arbeitet werden, ein Sublimat von mehr oder we: 
niger unreinem Zinkoxyd, Gichtſchwamm genannt, 
ab. Das aus dem Ofenbruch genommene Kupfer 
beißt Ofenbrudkönig oder Ofenkönig. 
Ofenfutter, Zuttermauer eines Hohofens; ſ. d. 
Ofendeſtübe (Hüttenw.), ſ. v. w. Geftübe. 


Ofengewölbe, ein bei Errihtung eines Bad: 
oder Brennofens, oder dergleichen, etwa nötbiges 
Gewölbe. 

Ofenhaupt, 5. d. Art. Brennofen 1. 

Ofenheerd, die untere Heerbplatte des Ofen: 
taftens, worauf das Feuer brennt und bie in der 
Regel mit einem Roſt durchbrochen ift; ſ. d. Art. 
Heerd und Ofen. 

Ofenhelle over Oſenhölle, f. v. w. Helle; f. d. 

Ofenkachel, j. d. Art. Kachel. 

Ofenkamin, j. v. w. Kaminofen; f. d. 

Dfenkaften, unterer, eiierner Theil eines 
Ofens, der den Heizraum unmittelbar umgiebt. 

Ofenkitt._ 1) Der Kitt für Kacheln befteht 
aus Aſche, Salz, Hammerihlag und fein ge: 
ihlämmtem Thon, auch Ziegelmehl. — 2) Für 
eiferne Defen: 10 Theile Thon, 15 Theile Biegel: 
mebl, 4 Theile Hammerſchlag, 1 Theil Kocfalz, 
1/, Theil Kälberhaare werden aufgetragen nad vor: 
herigem Anſtrich der betreffenden Stelle mit Rinds: 
blut; ſ. auch d. Art. Kitt 53 und 54 und Eijentitt 
111. — 3) Für tbönerne Defen: gefiebte Buchen: 
aſche, mit gefiebtem Lehm zu gleichen Gewichte: 
theilen vermengt und etwas Kochſalz dazu, rührt 
man mit jo viel Wafler an, daß man einen feiten 
Zeig erhält, und verjtreicht damit die- Fugen des 
Ofens, der jedoch abgekühlt fein muß. 

Ofenkranz, Hauptgefims an einem Stuben: 


ofen. 
Ofenlak, 1) Räuchermittel; — 2) Lad für 
Defen; j. d. Art. Yadfirnif a, Anitrih 10, 13 x. 
fenlod), f. v. m. Einheizloch, Feuerlod. 


Ofenniſche. 
Ofenniſche, ſ. d. Art. Niſche. 
Ofenplatten, eiſerne Platten, die den Ofen— 








taften bilden, auch die, welche zur fehnelleren Gr: | 
wärmung ftatt der Kacheln unten in einer Ofen: 


röhre angebracht find. 

Ofentöhre, 1) aud Ofenzug, ein den Raub 
vom Ofentajten bis zum Ende des Ofens leitender 
Ganal in einem Stubenofen; —2) eigentlih Ofen- 
rohr, eilernes oder thönernes Rohr, weldes den 
Raub vom Dfen aus in den Schornftein leitet; — 
3) zwiichen den Zügen offen gelaflener, von außen 
zugängliher Raum, welder zum Wärmen der 
Speilen benußt wird; j. d. Art. Ofen. 

Ofenroſt, j. d. Art. Roft. 

Ofenfhirm, zum Abhalten zu großer Hitze 
vom Zimmer, am beiten von Bed. 

Ofenfocel, Zundament von Stein oder Ka: 
&beln unter einem Stubenofen, darf nit böber 
ald 5—6 Zoll jein. 

Ofenſtaub over Hüttenrauch, das auf Kobalt: 
werten, Arjenitbütten ıc. beim Nöjten der Erze 
verflüchtigte und im Giftfang fi anjegende Me: 


talloryo. 

Ofenftaubled (Hüttent.), Lech, welches beim 
Kupferichmelzen aus Hüttenraud gewonnen wird. 
Ofenſtock, Mauer um den Raum, worauf 

loß⸗ oder Hohofen errichtet iſt. 
offen (Bergb.); jo beißt ein Gang, der viel 
Klüfte bat, 

offene Bruſt (Hüttenw.); die Bruft eines 
Krummofens, wenn die Spur jo gejehnitten iſt, 
daß fie bis in die Bruft aus dem Ofen reicht. Der 
Krummofen ift ein Schmelzofen von 9 Fuß Höbe, 
3—4 Fuß Länge, 2—%"/, Fuß Weite, jest nicht 
mebr gewöbnlich. 

offene Eurve, ſ d. Art. Curve, ©. 581, Bo. 1. 

offene Feldwerke un offene Schanzen; 
ſ. d. Art. Feitungsbaulunft. 

offene Fuge. Fugen —— * 
abgeputzt werden jollen, heißen ofſen, wenn ber 
Mörtel nicht ganz bis an die Oberfläche der Mauer 
reicht, jondern von der —— '/a—1 Boll zu: 
rüd bleibt; man pflegt gern fo zu mauern, damit 
der Abpuß in dieje offenen Fugen eindringe und 
fich befeftige. 

offene Kluft, ſ. d. Art. Kluft 2. 

offener Dachſtuhl, 5. S. 597 im I. Band. 

d eufives Werk (Uferb.), ift jeder Uferbau, 
mwodurd der Strom vom Ufer abgeleitet wird, alfo 

. B. Bubnen, Dedwerte x. dann, wenn fie An: 
—— bewirken. 
Offertorium, lat. Opferteller, Patene, Opfer: 


ftod, 

Offertory-box, engl., Opferftod, Armenftod. 

Offertory-window, engl., ſ. v. w. lowside- 
window. 

Office, franz., Vorrathskammer, auch Zimmer 
für die Dienftleute, Anrichtezimmer, Buffet ꝛtc. 

Offein, ſ. d. Art. Laboratorium und Apotheke. 

Officina, lat., zufammengezogen aus opifi- 
eina, Werlitätte. 

Offiziersbaum, f. d. Art. Ceratopetalum 
gummiferum, 

Off-set, engl., Abjab, auch Berbindungsglieb 
zwiſchen einem unteren und’ einem oberen zurüd: 
tretenden Gebäudetbeil. 


ein 











Melle, Keblleifte, f. d. Art. Glied E. 3. b, und 
Fig. 1186 und 1187. 

Ogee-arche, j. d. Art. Bogen, I. Bp., S. 398. 

Ozival-style, gothiſcher Styl. 

Ogzive, frz., altfrz. augive, engl. ogee, ift von 
augere, veritärken, abzuleiten und bezeichnet ur: 
fprünglic die an den Graten der Gewölbe hervor: 
ſtehenden Rippen, daber voüte A l’ogive, gotbifche 
eg rt mit Rippen; dadurch übertrug fib 
der Begriff des Wortes auf alles Gothiſche; arc & 
l'ogive, fpäter ogive allein, bedeutete nun Spib: 
bogen. Ogive aigue, Yanzettbogen; ogive équi- 
laterale, gene Spikbogen; ogive obtuse, 
niedriger Spitzbogen; ogive exhaussde, gefteljter 
Spisbogen; ogive tronqude, fpißer Stichbogen; 
ogive lanceolde, Hufeijenipisbogen; ogives 
gemindes, Zwillingsſpitzbogen ıc.; ‚ d. Art. Bo: 
gen, ©. 398 im erften Band. 

Ögivo-roman, ipißbogig:romanifcher Styl; 
j. d. Art. franzoöſiſch-gothiſche Baumeife. 

Ohiaai (Jambosa malaccensis), Baum auf 
den Sandwichs⸗Inſeln, befikt ein hübſches Holz, das 
dort ſowohl von Zimmerleuten ald von Tiſchlern 

eſucht und auch nah England ausgeführt wird. 
rüber diente es zu Anfertigung der Götzenbilder. 

Ohle, j. d. Art. Ale. 

Ohm, 1) Obme, Aam, Weinmaaß, f. d. Art. 
Maab; — 2) f. v. w. Amm, Kaff, Sprau. 

Ohr. 1) Vertiefung, Lob, Dehr.—2) ©. v. m. 
Unterbogen, zur Ueberdedung Eeiner Definungen, 
die unter einem gemeinfchaftlichen Entlajjungsbo: 

en oder Gewölbſchild fteben; daher aud ſ. v. m. 

emwölbtappe, Stichkappe. — 3) Die Stüden Holz, 
die zu beiden Seiten aus dem Rammkllotz vorragen, 
auch Hörner genannt. — 4) (Wailerb.) ftufenmeiie 
Böſchung einer Sielkuhle. — 5) Der unbearbeitete 
Theil bei Thür: und Fenfterftürzen und Bänken, 
der in der Mauer befeftigt wird. — 6) ©. v. mw, 
Crossette; j.d.— 7) ©. v. m. Alroterie. — 8) Obr 
des Ankers, die beiden Enden der geraden Seiten 
der Anterflügel. — 9) Obr eines Schiffes, Bugt, 
übergebauter Theil des Schiffes, 

Ohrbolzen, Obreifen, f. v. w. Ringbolzen 
(j. dv.) und d. Art. Bolzen. 

ohren (Rriegäb.), Schwartenpfähle, d. i. die 
Eden derjelben abrunden. 

Ohrgewölbe, Oprkappe, Gemölbtappe, die 
ſich an eın Hauptgemwölbe anſchließt. 

Ohrrahmen, Schachtgevierte von beichlage: 
nem Holz, an welchem Kappen und ode auf: 
geplattet werden, jo daß fie zu allen Seiten noch 
einige Fuß über das Gevierte berausreichen HF. 
Bine Schiffsb.), ſ. v. w. Bugbolz; ſ. d. 
Ohrte 1) ( Deichb.) find mit dem Deich gleich 
bo angelegte State (j. d.); die Unterbaltung 
derjelben ijt jebr koftipielig; — 2) f. v. m. Able. 

Ohshamme(Uferb.), Ufertbeil, der der Beſchä— 
digung des Waflers ganz befonders ausgejegt ift. 

Nikäma, griech. ofxnua, ſ. d. Art. Hippodrom. 

Oillet, engl., altengl. oillete, oylet, Schieß: 
ſcharte, Gudlod, Lude; ſ. d. 

Oitavas, Oktaw, ſd. Art. Maaß, S.505 u.507. 

Okeanos, ſ. d. Art. Oceanus. 

Okel over Oukail, fr}. okel, okela, große 
Gebäude für ven Hanvelöbetrieb bei den Mubamıe: 
danern, ähnlich den Bazars Perſiens, ungefäbr 


Ofelpenige, 


35 


Onopbrius, 
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umjcließt einen großen Hof mit Hallen, die hinter 
den Kaufläden und gewölbten Magazinen liegen. 

der Mitte des Hofes ſteht ein Brunnen und ein 
Detbaud. 

Okelpenige, j. d. Art. Bracteat. 

Oken, j. d. Art. Boden 3. 

Okenit (Mineral.), Art des Zeolith3; ſ. d. 

Okka, levantiihes Gewicht — 2'/, engliſche 

fund, bält 400 Quint oder 4 Gely, oder 2%/,: 
odra. 44, in manden Städten 45, Okka find 
gleich 1 türkiichen Gentner; — 2) Flüffigleitsmaaß, 
takt ca. 22/, Bio. Waller. ©. d. Art. Maaß S.512. 

Okleya xanthoxyla Cunningh., ein großer 
Baum Neubollands (Fam. Cedreleae), liefert eine 
Sorte Gelbholz, Yellow-wood. 

Oktaöder, griech. öxr«edpos, ein von ebenen 
Flächen begrenzter Körper. Am häufigiten kommt 
das reguläre Oltaöver vor, bei welchem die Über: 
fläbe aus 8 congruenten gleichjeitigen Dreieden 
beitebt. E3 bat 6 Eden und 12 Kanten, in jeder Ede 
ſtoßen 4 Dreiede zuſammen. In, und um das 
reguläre Oftaöder laſſen fib Kugeln befchreiben, 


deren Nadien find: R —25 rm; 


6 
auch ift die Oberfläche des Körpers O—a? van 
fein Bolumen V= 15 y2. Der Cofinus des 


Neigungswinkels pen Seitenflähen gegen ein: 

ander ift — "/s, alio der Wintel jelbft 160° 32‘. 

©. aud d. Art. Kryftallograpbie 1. 
oktaedrifches Eifen, ſ. d. Act. Eifen. 

Oktagon, arieh. öxz«ywrov, fr}. oetogone, 
Adted; —* * 

Oklaſt los, griech. öxreorulog, frz. octo- 
style, achtſäulig, }. d. Art Tempel. 

laf over Olaus, St, König und Batron von 
Norwegen und Drontheim, wo er von heidnifchen 
Grafen 1030 (nad Andern 1031) erdolht ward. 
Darzuftellen im königliben Schmud, einen Dolch 
in der Hand. . 

Oleanderhols, von vem im Gebiet des Mittel: 
meerbeden3 einbeimiihen Dleanderftraudh (Ne- 
rium Öleander, Fam. Apocyneae) ; befigt giftige 
Eigenihaften und kann deshalb zu Gerätben, die 
mit Speilen in Berührung kommen, nicht aut 
benutzt werben. 

earium, lat., Aufbewabrungsteller für Del. 

Oleaſter, j. d. Art. Oelbaum 3. 

Oleum, lat., ſ. d. Art. Del. 

Oligoklas, felpfpathäbnlihes Mineral, etwas 
ſchwerer und leichter jhmelzbar als Albit, tommt 
in Geftalt von Körnchen und Kryſtallchen als Ge: 
mengtbeil des Granit vor. 

Olive. 1) Frucht des Olivenbaums, f. d. Art. 
Oelbaum und Baumöl; — 2) wegen ber Forms 
äbnlihkeit nennt man fo eine Sorte Thürgriffe; 
fd. Art. Griff, Dreber x. 

Dlivenblende, Otivinblende(Mineral.),i.v.m. 
gemeiner Augit; |. d. 

Olivenblüthe, Attribut der Minerva. 

‚ Olivenhont nennt man im Rapland das ſehr 
dichte, Schwere u. dauerhafte Holz destapländiichen 
Delbaumes (Olea verrucosa, Fam. Oleaceae). 

Hlivenit, Olivenerz, ift ein waſſerhaltiges, 
atſenſaures Kupferoryd. 


analog ben Fondiken oder aud BVörfen. Ein Otel | 
i 





Oliveniterde (Mineral), in derben Maflen 


| vorlommende Art des Dlivenit, mit nierenför: 


migen Außenflächen, feinerdigem Bruch, von 
Farhe ſpan⸗ und zeiſiggrün. 

Olivenmalachit Mineral), wiegt zwiſchen 
3—4, Strich und Farbe find dumpf nl he 
Man unterfbeidet: a) diprismatifcben Oliven: 
maladit, f. v. m. phosphorjaures Kupfer; b) pri 
matiihen Olivenmalachit, j. v. w. Dlivenit. 

Olivenöl, ſ. d. Art. Del und Baumöl. 

Olivenquarz, olivenfarbiger Quarz; f. d. 

Olives, frz., Berlftab mit länglihen Perlen. 

Olivin, früber vultanifher&hryfolitbgenannt, 
frz. peridot, ein beionders als Gemengtbeil me: 
teoriſcher Mafien und baſaltiſcher Gebirgsarten be 
fanntes Mineral. Er findet ſich eingewadien in 
Körnern oder in körnigen, abgejonderten Mailen, 
bat mufceligen Bruch, ift glasglängend bis zum 
Fettglanz, von Farbe piſtazien- auch olivengrün, 
in’3 Gelbe und Bräunlice ziehend. Es giebt 4 
Arten von Dlivin: 1) Magnefia-Olivin, wejent: 
lich kiefelfaure anagnene: —2) Eifen-Hagnefia- 
Olivin, Liefelfaure Eifenorydul: Magnefia; — 
3) Kalk- lagnefia- Olivin, fiefelfaure Ralt: 
S DONE ‚ und 4) Eifen-Olivin, wejentlih aus 
tiefellaurem GEifenorydul beitebend. 

Olla, lat. u. fpan., Aſchenkrug, Urne, Vaſe, 
Topf. Die Römer unterfbieden: I) Olla ſchlecht⸗ 
bin, Kochtopf; 2) Olla ossuaria od. cineraria, 
Aſchenlrug, daher ollarium, Aſchenkrugniſche im 
Golumbartum; f. d. — 3) ſ. d. Art. Maap ©. 511. 

ollaris lapis, lat., Topfitein ; ſ. d. 


Olmekenbauten, f. d. Art. mittelamerita: 
niſche Bauten. 


Olymp, Wohnort der griechiſchen Götter; Ber 
wohner des Olymp waren die 12 höheren Götter: 
yupiten, zumo, Minerva ıc., f. d. betr. Art. u. d. 

rt. griechiſcher Styl. 

Ombelle, Ombrelle, frz., Schirm, Baldadin, 
auch über Wappen. 

Ombo over umbo, lat., Trottoir. 

Ombrage, fr;., Schlagfbatten. 

Omer od. Audomarns, St., Patron v. 8. Omer, 
und Terrouanne, geboren bei Conitanz, ging mit 
feinem Bater in’3 Klofter Qureuil, wurde von 
Dagobert zum Biſchof von Terrouanne erhoben, wo 
er den Gößendienſt vollends audrottete, erblindete 
nad Soiaktı er Amtsfübrung und jtarb um 680. 
Abzubilden als blinder Biſchof. . 

Omophorium, lat., j. v. w. palliurf. 

Onager, lat., große Schleudermafchine, Wurf: 


hob. ß 
Once, Oncie, Onzas, j. Maaß, ©. 485 u.489. 
Onctuaire, — ſ. d. Art. unetuarium. 
Ondôé, frz. (Herald.), Wellenſchnitt; ſ. d. Art. 
Heralvit VI, ©. 258, u. Fig. 1269 a. Band II. 

Ondes, fr;., Wellenlinie. 

Onochoirit, aus Ejel und Schwein zufam: 
mengejeptes Untbier, jombolifirt die Dummbeit, 
mit Völlerei gepaart. 

Onokeutanr (Mptb.), Ungebeuer,balb Menſch 
er balb Ejel, fombolifirt die Grobheit, Dumm: 

eit ıc. 

Onophrius, St., Fürftenfohn aus Abyſſinien, 


ge 


‚ lebte 60 Jabre lang bis gegen Ende des 4. „ja 


T: 
bunderts ald Einjiedler in der Thebaifchen ? ine 
findet fi dargejtellt als Einfiedler, gekleidet in 

5* 


ö——— — — 
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Balmblätter oder gl in der Hand einen Knoten⸗ 


ſtock, in einem Buch leſend, mitunter auch ganz bes 
baart !auf allen Vieren gebend, im Wald erfolgt 
von Hunden u. Yägern, die ihn für ein Thier halten. 

Onyx, griech. övvs, 1) Nagel, Hafen, Klaue; — 
2) (Miner.) ein rauhbrauner, in’d Schwarzbraune 
gebenber Chalcedon, welcher oftabwechjelnde, ſcharf 

egrenzte Schichten von grauem und mildblauem 
gemeinen Chalcedon bat und Sardonyx beißt, 
wenn die Schichten ſehr regelmäßig wechſeln; man 
verwendet ibn zu Gemmen; — 3) Art Marmor 
von der Farbe des Fingernagels; zu Fußböden, 
Vaſen ıc. verwendbar. 

Oolith oder Oolithenkalk; fo hat man einen 
Kaltitein genannt, deſſen Maſſe aus eirunden, 
durch Kaltteig verbundenen Körnern beftebt; er 
Be ſich ala Roggen: oder Erbienftein bejonders 

äufig in der Flößformation. In der Mitte der 

Körner findet fid ein Kern, der 3. B. in den Erb: 
fenfteinen der Karlsbader Quellen aus Granit: 
theilchen beitebt; ſ. auch d. Art. kalkige Geſteine 
und Pagerung. 

Opa oder Ope, griech orrn, lat. opa, colum- 
barium, frz. ope, Rüſtloch, Baltenlob; ver 

miichenraum zwiſchen zwei Baltenlöcdern oder 
Ballen bieß metope oder intertignum. 

Opal, lat. opalus, In quarz resivite (Mine: 
ral), jo heißt die in der Natuͤr in vullaniſchen Ge: 
fteinen vortommende amorpbe, mwaflerbaltige Kie— 
elerde. Man unterſcheidet bauptiächlich folgende 

arietäten:: 1) edler Opal, lat. opalus paederota, 
derb und eingelprengt, mujceliger Bruch, Farbe 
milhweiß, jpielt jebr lebbaft in's Grüne, Hlaue, 
Rothe ıc., iſt durchſcheinend und glänzt glafig, 
Eigenihwere = 2,2. Ritzt Apatit, rikbar durch 
Quarz. Verkniſtert vor dem Löthrohr, ſchmilzt 
jedoch nicht. Entbält 90 Thle. Hiejelerde und 
10 Thle. Wafler. Er tommt im Trachytgebirge auf 
nicht weit erjtredten Gängen vor. Man verwen: 
bet den edlen Opal zu Shmudgegenftänden, ebenfo 
die anderen Arten, zumal die böhmischen, ihrer 
baumartigen Jeihnungen balber. — 2) Gemeiner 
Opal, dem edlen bi3 auf das Farbenſpiel ähnlich, 
lommt auch ähnlich wie der edle in Phorphyr, 
Serpentin und auf manden Erzgängen vor; — 
3)Halbopalkommt ebenfo,nict jelten inbandartigen 
Streifen, zumal auf Gängen im Dolerit und im 
Phorphyr, oft als Berjteinerungsmittel von Holz: 
tbeilen (als Holzopal) vor; — 4) Jaſpisopal oder 
Eifenopal, gelbbraun, halbhart, fettglänzend, un: 
durbfichtig, findet fich derb und eingefprengt. 
6 ſ. d. Urt. Glas. 


opalilirend, dem edlen Opal ähnlich ſchim— 
mernd. 


Opalmntter; jo wird das Geſtein genannt, in 


welchem ber edle Opal fein eingeiprengt vortommt. 
aque-pigment, engl., Dedfarbe. 
peion, 


grieh. Sraiov, Oberlihtöffnung, 
Nabelöffnung. 

my Open-heart, engl., 

. —F offenes Herz. Anglo⸗ 

SE normanniide Glied: 

N PA. beſetzung, ſ. Fig. 1547. 

ı Operarius, opi- 
ee fex , lat., Gewerle. 

Fig. 1597. Open-heart. Operculum, lat., 

grieh. roue, franz. 

couvercle, Dedel, operculum ambulatorium, 

Eharnierdedel. 







— — — — 








J o eris Bari amuklatis: ſJ. d. Art. Baurecht, 
S.20, 3.1 y 


Operment, j. d. Art. Auripigment. 

Opernhaus, ſ. d. Art. Theater. 

Opertorium, lat., Dede, Hülle, Kelchdede, 
Gorporale. 

Opferaltar, ſ. d. Art. Altar und Aleranter. 

Opferbecken, Opſerſchale; diefelben haben 
von jeber veridiedene Formen gebabt., Antite 
Opferichalen finden fidh in den Metopen bei Frieſen 
der doriſchen — bei Giebeln und bei Ar: 
caden als Verzierung benußt, In der mittelalter: 
liben Kunſt erſcheinen fie theils von Metall, tbeils 
von Stein. , 

Opferſtier, j. d. Art. Ode. 

Opferftork, lat. truncum, fr}. aumönidre, 
engl. offertory-box, Poor pr ;f.d. Art. Armen: 
ftod 2.; lommt von Holz, Stein und Metall vor; 
— auch d. Art. Gazophylacium. 

pfertiſch, {. d. Art. Baſilita. 

Ophiolith, Serpentinfels; f. d. Man benust 
ihn als Chaufjeematerial, Bauftein, bejonders 
aber zu Verzierungen, Vaſen ıc. Er läßt fich leicht 
bebauen, kann geſaͤgt und gedreht werden und läßt 
fih zu Mofaiten, Tiihplatten, zum Belegen der 
Mände ꝛc. verwenden; er polirt ſich leicht, aber 
nit dauerbaft. 

Ophit (Mineral.), Serpentin (f. d.) mit weißen 
Kaltadernıc.,eignet jich vortrefflich zu Wandbelegen. 

Opiſthodomos oder Opiſthonaos, auch 
Opiflhion, grieb. ömasodouos, Hmıadöoreos, 
ontodıor, Hintertbeil, Nachzelle im Tempel oder 
in der Kirche; ſ. d. Art. Tempel. 

Oporotheke, griech 5rwoosHnxn, lat. opo- 
rotheca, Fructteller, Gemüjeteller. 

Oppenwall, oder Opperwall (Mafferb.), io 
beißt ein Ufer, wenn dad Waſſer durch den Wind 
von demfelben abwärts getrieben wird. 

Oppidum, lat. 1) Stadt; — 2) Quergebäude 
im Circus, ſ. d.; enthielt Die carceres. 

Optik, die Lehre vom Licht. Ueber das Weſen 
des Lichtes hat man jev: lange Beit hindurch höchſt 
unklare und abenteuerliche Vorſtellungen gebabt, 
bis erjt im 17. Jabrbundert zwei wirkliche Hypo: 
theſen aufgeftellt wurden, die Cmanationstbeorie 
von Newton und die Bibrations: oder Undulationd: 
tbeorie von Huyghens. Beide beitanden lange Zeit 
neben einander fort, bis endlich Durch die Unter: 
ſuchungen von Young, Fresnel, Frauenhofer ıc. 
die lehtere eine entjchiedene Beftätigung erlangte 
und die Emanationstheorie völlig verdrängte. _ 

I. Die Emanationstheorienabm an, daß das Licht 
eine feine, unwägbare Materie jei, welde von den 
leuchtenden Körpern mit ungebeurer Geſchwindig— 
keit (von 42000 Meilen in der Secunde) hinaus: 
aefhleudert würde, während die Undulations: 
tbeorie das Licht auffaßt als entftehend durch die 
Schwingungen der Theilchen eined_unwägbaren 
Stoffes, welchen man Aether nennt. Diefe Schwin: 
gungen pflanzen ſich mit einer Geſchwindigleit von 
42000 Meilen fort und geben in Ebenen vor fid, 
welche ſenkrecht zurRichtung des Lichtſtrahles fteben, 
ähnlich wie bei einem Seil, auf welches an einem 
Ende ein Schlag geführt wird. Die Lichterſchei— 
nungen werden dadurch denen des Schalles ganz 
äbnlih, nur daß beim Schall die Theilchen der 
unmägbaren Materie ſchwingen, beim Licht die un: 
wägbaren Aethertheile. 
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nung. In doppelter Entfernung ift fie daher 
nur ’/,, in breifacher '/, von derjenigen in einfacher 
Entfernung. Zur Meſſung der Antenfität, alfozur 
Vergleibung derſelben mit der als Einbeit ange: | 
nommenen Intenſität einer beſtimmten Lichtquelle, 
dienen die Bbotometer (j. d.). — Außerdem hängt 
aud die Fichtintenfität ab von der Neigung der 
beleuchteten Fläcben gegen den Lichtitrabl, und 
jwar ift fie proportional dem Coſinus des Cinfalls: 
wintels, d. b. des Wintels, welchen der Yichtftrabl 
mit der Normale auf der Fläche einſchließt. 

I. Wenn Lichtitrahlen an der Grenze zweier 
verihiedener Mittel auitreffen, fo dringt ein Theil 
In dad neue Mittel ein, der andere wird jurüdge: 
worjen oder reflectirt. Bei durchfichtigen Körpern 
it die eindringende Lichtmenge die arößere; die 
undurhfichtigen Körper dagegen reflectiren bei 
weitem den nrößeren Theil des auf fie auffallen: 
den Lichtes. Iſt die Oberfläche raub, jo geſchieht 
die Zurüdwerfung nad allen Seiten bin; dadurch 
wird bewirkt, daß bie Körper dem Auge überhaupt 
ihtbar werden. Wird aber die Oberfläche von | 
allen Unebenbeiten befreit, jo werden auch die von 





einem leuchtenden Körper aus auffallenden Strab: 
Im allein nad einer Richtung, und zwar unter 
einem dem Anprallwinkel gleihen Abprallwintel, 
zurüdgeworfen und gelangen in das Auge, welches 
nun ein Bild des leuchtenden Körpers beobachtet, 
die wabre Natur der reflectirenden Fläche dagegen 
nit mebr genau zu erfennen vermag. So ift es 
bei den Spiegeln ; diefe würden für das Auge gar 
nicht fihtbar fein, wenn fie nicht doch noch Heine 
Unebenheiten bejäßen. Die Neflerion der Licht: 
ftrablen geſchieht nach demjelben Gefetz, wie die: 
jenige der Schallwellen; der auffallende und der 
teflectirte Strahl liegen mit dem Einfallslotb in 
einer Ebene und Schließen mit ibm gleiche Wintel 
ein. Weiteres über die Spiegel ſ. d. betr. Art. 
Die Lehre von der Reflerion des Lichtes führt den 
Namen Ratoptrik oder Anakamptik. 

‚IL Wenn ein Lichtitrabl aus einem Mittel in 
ein anderes übergeht, jo wird er dabei von feiner 
urfprüngliben Richtung abgelenkt, er wird ge: 

oben. Nennt man das Perpenditel, welches 
auf der Trennungsfläde im Einfallspunkt eines 
Steables errichtet wird, das Ginfallslotb, den 
Bintel zwiſchen diefem und dem einfallenden 

Strahl den Einfalldwintel, ven Winkel zwifchen 
dem gebrochenen Strahl und dem Einfallöloth 
den Brebungswintel; nennt man ferner die 
Ebene durch das Einfallsloth und den einfal: 
Imden Strahl die Einfallsebene, die Ebene durch | 
me Linie und ben gebrochenen Strahl die Bre: 
Gungsebene, fo gelten folgende Gelege: 1) Die 
Einfalzebene fällt mit der Brechungsebene zu: 
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fammen. 2) Beim Uebergang aus einem bünneren 
Mittel in ein dichtere3 wird der Lichtitrahl dem 
Einfallslotb zu gebroben und der Bredungs: 
wintel ift Heiner al3 der Einfalläwintel; gebt er 
dagegen von einem dichteren Mittel in ein dün— 
neres über, jo wird er vom Einfallsloth ab ge: 
brochen und der Brechungswinkel ift der größere. 
3) Der Sinus des Einfallswintel3 ftebt, dafjelbe 
brebende Mittel vorausgeleßt, in conftantem 
Verbältniß zum Sinus des Brechungswinkels. 
Dies Verbältniß beißt der Brechungserponent; 
fein Wertb ift beim Uebergang von Luft in 


Waſſer =7 Glas -,, Diamant 44. Wird 
derſelbe mit n bezeichnet, der Einfallswinkel mit i,der 
Brechungswinkel miter, fo if en Sit n 


sinr 


' der Brehungserponent beim Uebergang aus einem 


Mittel A in ein anderes B, ſowie m beim Ueber: 
gang aus A in C, fo ift fein Werth beim Ueber: 


gang aus B in C =. Daber ift aud * Bre⸗ 
chungsexponent beim Uebergang von Bin A = ‚aljo 


von MWafler in Luft Si. Der Sinus des Einfalls: 
wintels kann höchſtens 1 fein; ihm entipricht der: 
jenige des Brechungswinkels sin r =. 


Diefes ift der größte MWertb, welchen überhaupt 
der — — annehmenkann. Beim Ueber— 
gang von Waſſer in Luft iſt er ; B. 48° 35°. Er 
beißt gewöhnlich der Grenzwinkel. Soll nun ein 
Lichtitrabl aus Waſſer in Luft austreten, jo iſt 
dies nur möglich, fo lange der Einfallswinkel den 
Grenzwinkel nicht überjchreitet ; tbut er dies aber, 
fo tritt der Strahl gar nicht mehr aus, ſondern 
wird nad dem Geſehe ver Reflerion zurüdgemwor- 
fen, ganz jo, als ob die Wafjerfläche ein Spiegel 
wäre. Dieje Ericheinung bat man mit dem Namen 
der totalen Reflerion belegt zum Unterſchied von 
der nur tbeilweifen, welche der Lichtitrabl erleidet, 
wenn er an der Grenze zweier Mittel anlommt. 
Auf der Brebung berubt die Wirkungsweiſe der 
optiihen Prismen, Linjen ıc. (f. d.). Die Lehre 
von derjelben führt auch den Namen Dioptrik, 

IV. Wenn Licht durd eine Heine Definung im 
Laden in ein dunkles Zimmer einfällt, fo ftellt ſich 
auf der gegenüber ftehenden Wand ein kleines run: 
des Sonnenbild dar; fängt man aber die Strab: 
len durch ein optifches Prisma auf, fo erhält man 
auf der Wand ein gefärbtes, in die Länge gezoge: 
nes Bild, das fogenannte Spectrum. Die Yänge 
deflelben hängt vom brechenden Winkel und von 
der Subftanz des Prisma's ab; in ibm laſſen fich 
die7Hauptfarben: Rotb, Orange, Gelb, Grün, Blau, 

indigo u.Biolet,unterjcheiden ; das Roth iſt jtet3 der 
Seite jusetehtt, mo ber brechende Winkel des Pris: 
ma's liegt. Zur Erklärung diefer Erſcheinung muß 
man annehmen, daß das Sonnenlicht und über: 
haupt das weiße Licht nit einfach, jondern aus 
verſchiedenfarbigen Strablen zuſammengeſeßt iſt 
deren Geſammtwirkung auf das Auge den Gindrud 
des Weiß giebt. Diefe verſchiedenen Strablen find 
aud verſchieden brechbar, und zwar erleidet das 
Violet die ftärkite, das Roth die —8 Ablen⸗ 
tung; jede dieſer Farben ift einfach, d. h. kann 
nicht weiter zerlegt werden. Man nennt fie die 
Glementarfarben. Weiteres über die Farben j. in 
d. Art. Farbenlehre. 


Opostrotum. 
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Ordinate, 





Gerade wie die Prismen wirken auch die Linfen ; 
daher fommt e3, daß bei den gewöhnlichen Linien 
die Bilder mit farbigen Rändern eriheinen. Man 
vermeidet dies bei den achromatijchen Linfen ; |. vd. 

Optostrotum, lat,, von örrög, gekocht, und 
orewror, Lager, Bflafter; ſ. v. m. Baditeinpflaiter. 

Opuntienholz, Spisen der Sabara, das po: 
röje und deshalb vem Spitengrund ähnliche Holz 
ded' gemeinen Opuntiencactus lindiſche Feige, 
Opuntia vulgaris, Jam. Cacteen), der urfprüng: 
lich in Mittelamerita einheimiſch war, jeht aber 
im Gebiet des Dlittelmeeres vielfach vorlommt. 

enes Holz ward eine Zeit lang als Guriofität von 
Rarifer Tiſchlern zu Tiichen u. dgl. mit verarbeitet. 
‚Opus, lat, Wertarbeit, daber: opus acu 
pictum, Stiderei; opus albarium, Zündwerf; 





—— album od. coronarium, Studarbeit; opus | 
ale 


xandrinum, zweifarbiges Mofait; opus bren- 
datum, bordirte Stiderei; opus anglicum, eng: 
liſche Stiderei; opus fusile, Gußwerk; opus in- 
gertum od. antiquum, unregelmähiges Bruch— 
fteinmauerwert; opus interasile, Schrotarbeit ; 
opus italicum, Steinbau; opus lemovieinium, 
Gmail von —— opus marmoratum, Kalk— 
und Marmorſtuck; opus mixtum, gemiſchter 
Mauerverband; opus musivum, ſ. v. w. 
opus nigellatum, j. d. Art. Niello; opus phry- 





zigen, in Waller unlöslichen Farbeftoff aus dem 
pebartigen Rüditand der Steinkohlentheerdeſtil— 
lation. Man erbigt dieſen Nüditand in eifernen 
Retorten, jo dab berjelbe rothglübend wird und 
zulegt eine ihwammige Kohle zurüdbleibt. Der 
reitirende Theil des Uebergetriebenen ift der ge: 
wünjchte Farbſtoff; man giebt nämlich den Re— 
torten zwei Vorlagen, deren erite man bis zu 
300° €. erhigt erhält; in diejer bleibt die orange: 
rotbe Harzmaſſe zurüd, die übrigen Producte 
geben in die zweite Kammer. 

Orangenbaum- oder Pomeranzenbaumpol;, 
nimmt einegute Bolitur an und wird zußalanterie: 
ſachen verarbeitet. Es ift ein jtrobgelbes, bartes, 
zäbes Holz, falert unter dem Hobel gern auf. 

Orangenknofpen, ſ. d. Art. Arabesten. 


Orangerichans, 5. d. Art. Gewächshaus. 

Orarium (von os), lat., Stweißtud, Stola. 

Oratorium, lat. oratorium, frz. oratoire, 
engl. oratory. Jeder Raum oder jede Bor: 
rihtung zum Beten, aljo 1) Betlammer, eine 
Kammer, unweit von dem Schlafzimmer gelegen; 
es befindet fib darin ein kleiner Altar mit Eru: 


cifix; — 2) Capelle, Bethaus, Betlaal; — 3) Trag- 


Mofait; | 


glcum, phrygiſche Stiderei; opus plumatum, | 


Federftiderei; opus productile, propulsatum, 
getriebene Arbeit; opus quadratum, Mauer: 
verband mit quadratiihen Steinen; opus re- 
ticulatum, Neßverband (ſ. d.); opus romanum 
Quabderbau; opus pilatum, Hafendamm auf 
Pfeilern und Bogen; opus rusticum, bäuriiches 
Wert, ſ. d. Art. Bofjage; opus sarsurium, Wo: 
jait aus verfchiedenfarbigem Marmor; opus sco- 
ticum, ſ. d. Art. Holzarditeltur; opus sectile 
od. segmentatum, Mojait aus polygonen Stei: 
nen in ibren natürliben Farben; opus signi- 
num, eine Art Beton; opus spicatum, Fiſch— 
rätenmauermwert,Häringsgrätenbau ;opus tesse- 
atum, gemürfelter muftwijcher Fußboden; opus 
testudinatum, Steinwölbung; opus triphoria- 
tum, durchbrochene Arbeit; opus veneciae, 
Kunſtarbeit in venetianiicher, balb orientalischer 
Weiſe; opus veneticum ad filum, Filiaran: 
arbeit; opus vermiculatum, Schachbretmoſaik. 
Or, fr;., Gold; or natif, or vierge, gediegenes 
Gold; or d’applique, Malergold; or de mo- 


saique, Mufivgold; or en feuilles, or battu, 


PBlattgold; or en lame, Golvlabn; or bruni, 
brunirtes Gold; or trait, Golddraht; or blanc, 
Platina. 

Oraculum, [at., frz. oracle, 1) Allerbeiligites 
des jüdiichen Tempels; — 2) Specialcapelle eines 
Heiligen, an eine Kirche angebaut. 

Orale, lat. Betichemel. 


Orangegelb over Oraniengelb, f. d. Art. 
Gelb; bedeutet in der mittelalterlihen Farben: 
jombolit Unbeftändigteit und Hubmbegierde; in 

appen wird es angedeutet durch lotbrechte 
Schraffirung, die von einer zweiten Strichlage 
durchſchnitten wird, deren Striche von lint3 oben 
nad rechts unten neben. (Danach ijt der Drud: 
febler auf ©. 258 im 11. Bd. zu corrigiren.) Neltere 
Heraldifer bezeichnen Orange durh 2. Drange: 
gelbe Farbe erhält man durch Miſchung von Gelb 
und Roth. Wenn das Rotb etwas mehr vorberricht, 
jo erhält man dad Orangeroth. Neuerdings ge: 
winnt man orangegelben und orangerotben, bar: 


| a eg ee | 





altar; — 4) Betfäule; — 5) Reliquiarium. 
orbe, fr3., engl. orb, blind; orbevoie, Blende, 
Blenpbogenitellung, Blendarcabde. 

Orbiculus, [at., Radchen, befonders Rolle des 
Flaſchenzugs. 

Orbis, lat. Im Unterſchied zu globus, hohle 
Kugel oder Kugelſegment, doch auch alles Kreis 
förmige, Scheibe, Ring, Kugel xc., fo 3. B. Lauter 
der Delmüble; orbis terrarum, engl. orb, Welt: 
kugel, Reichsapfel. 

Orbite, frz., f. d. Art. Bahn 1. 

Orcheſter, enal. musik-loft, abgefonderter 
Platz für die Mufiker in Concert:, Ballfälen und 
zu balten. 
Man legt in Theatern das Orchefter tiefer als das 
PBarterre und fünf Fuß tiefer ald die Bübne, um 
über die Mufiter hinwegſehen zu können. Es nimmt 
die ganze Länge der Bühne ein und richtet fi in 
der Preite nad der Größe des Theaters; man 
lege den Fußboden bobl, um den Inſtrumenten 
ala Reſonanzboden zu dienen, ſ. übr. d. Art. 
Atuftit, Toeater. Man erböbt es terrafjenförmig 
in Goncertballen, bei Tanzjälen befindet e3 ſich 
bäufig auf Gallerien. j 

rchestra, grieb. öoynoroe, ein beitimmter 
Platz in den Theatern der Griechen für die unter: 
geordneten Künftler, Tänzer, Cböre ıc., bei den 
Römern für die Senatoren, welder zunädjt der 
Bübne, im Ampbitbeater zunächſt der Arena ift, 
an der Stelle, wo jetzt das Barquet und Barterre 
fih befindet; vgl. auch d. Art. Hypoſtenion und 
Theater. 

Orcideenhans, j. ven Art. Gewächshaus. 
Die Orchideenblüthen geben fehr danlbbare Motive 
zu Ornamentblumen, 

Orcus, lat., bei ven Römern ſ. v. w. Unterwelt, 
j. d. Art. Hades. 

Order, engl., Säulenordnung. 

Ordinate, j. dv. Art. Abitich, Abſeiſſenlinie, 
Coordinatenſyſtem, Curveꝛtc. er bequem ift bei 
Ausmeflung unregelmäßiger Gebäude die Auf: 
Ensung der Grenzen durch Ordinaten und Ab: 
ciſſen; man macht e3 am leichtejten, wenn man 
ganz nahe an dem Gebäude bin eine Schnur ztebt 
und dieje ald Abſciſſenachſe benußt. 


Ordnung. 
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Drientirung. 














Ordnung einer ebenen Curve oder einer Ober: 
äde, jo viel wie Grad, aljo die Anzahl ver 
Knie, in welcher dielelbe von einer beliebigen 
geraden Linie gejchnitten werden fann. Bei dop: 
pelt gerümmten Curven unterjcheidet man jedoch 
Ordnung und Grad, indem man dort nad Cayley 
unter Ordnung die Anzabt der Krümmungsebenen 





veritebt, welche durch einen beliebigen Punkt geben, | — anzubringen 


während der Grad die Anzahl ver Schnittpunkte 
angiebt, welche die Curve mit_einer beliebigen 
Ebene gemein bat, und die Claſſe die Anzahl der 
Tangenten, welde eine beliebig gelegene gerade 
Yinie Schneiden. 

rdonnance, frj., Anordnung (f.d.)der Haupt: 
tbeile eines Gebäudes. 

Ordre (d’architecture), fr3., Säulenorbnung- 
Ore, engl., 1) Erz, rohes Metall; ore roug 
from the mine, Pecherz; dry-ore, brüciges Erz; 
hard-ore, trodnnes Erz. — 2) Grenze, Hüfte, Land— 

junge; ore-wood, Seegras. 


„Ortsde (Moythol.), Bergnympbe, ſ. d. Art. 
ipmpbe. e 

Oreille, fr;., Obr (f. d.); oreill& (Heralv.), 
geöhtt. 

Oreiller, fr3., die vordere Seite des ioniſchen 
Gapitäls wegen der Schneden, die wie ein Paar 
Ohren berabhängen; ſ. übr. d. Art. Ohr. 

Oreillon, fr;., crossette; j. d. 

Orf, nab dem Islam die Mauer zwiichen 
Paradies und Hölle. j 

organische Beſchreibung einer krummen 
Linie, die Zeichnung derſelben durch ſtetige Bere: 
gung eines deli mit Hülfe eines Inſtrumentes, 
ſo des Kreiſes durch den Zirkel, ver Ellipie vurd 
den Ellipſenzirkel x. Wegen der Methode der 
organischen Bejchreibung eines der Hegelichnitte 
oder anderer frummer Linien ſehe man die betr, 
Artikel nad. 


beihäftigt ſich mit dem Studium der Eigenſchaften, 
der Zufammenjebung, der Beziebungen unter: 
einander ıc. organiſcher, d. b. ſolcher Körper, 
welbe namentlich aus dem Pflanzen: und Thier— 
teih bervotgeben und entweder zuſammengeſetzt 
Ind aus Koblenftoff und Waflerftoff; —— 
Vaſſerſtoff und Sauerſtoff; oder Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Stickſtoff. Von den 


andeten Elementen ſind in den organiſchen Kör- 


pern, nur noch ſeltener, Phosphor und Schwefel 
iu finden. Die organiſchen Körper unterſcheiden 
ich weſentlich won den unorganiſchen, indem fie 
Jämmtlih foblenftoifbhaltig find. 

Organistrum, lat., in einer Kirche die Stelle, 
wo die Orgel ftebt. 

Orgel, 1) lat. it ae frz. orgue, engl. 
organ, das befannte Muſikinſtrument in Kirchen. 
a) Die Alten kannten ſchon die Orgeln, aber nur 
die Wafferorgeln, lat. hydraulus, fr}. orgue 
hydraulique, über welche man noch nit ganz klare 
Kenntaiß bat. b)Windorgel, lat. organum pneu- 
maticum, zuerjt unter Harldem Großen in Anwen: 
dung gelommen, jeit dem 15. yabeh. ſchnell ver: 
breitet, jet faſt allgemein in chriſtlichen Kirchen, |. d. 
It. Kirche. Man ftellt jetzt die Orgel am liebiten 
am MWeitende des Langſchiffs, über dem Paradis 
af. In den mittelalterliben Kirchen Englands 
hebt die Orgel meiſt auf dem Lettner und ilt dann 
natürlich meist nicht jehr groß, oft ſogar eine trag: 
bare Orgel (engl. regals), Weber die Balgeinrid: 





tung 5. d. Art. Balg 3, Balglammer und Balten: 
fammer. Die Pfeifen müſſen ficher, rubig und 
troden jteben. Die Windladen treten bier und da 
an die Stelle der Bälge. Die fihtbaren Theile 
jind Manual, Bedal und die Zinnpfeifen, nebft 
dem fie umgebenden Orgelgehäufe, veflen Haupt: 
form fih nad der Vertbeilung der Pfeifen richtet; 
über dem Manual find das Notenpult und die 
Das Orgelgebäuje 
wird bejonder® auf der Vorderfeite mit Schniß— 
werf ıc. verziert, welches natürlich — im Styl 
des Gebäudes ſein muß. Die Vertiefung für 
Manual ꝛc. wird mit einer Thür verſchloſſen. 
Ein Seitenthürden führt in's Innere des Wertes; 
auf dejien Bauart bier begreiflich nicht einzugeben 
it. Den oberen Theil des Profpectes nebmen die 
Binnpfeifen, in Gruppen vertbeilt, ein, deren Re— 
gifter der Principalbaß beißt; bildet eine ſolche 

* einen Vorſprung, der durch die ganze Höhe 
der Orgel gebt, fo heißt er ein Thurm. Die Bes 
nennung der Orgel geſchieht nad der Länge der 
arößten Pfeife und jie heißt aljo 3. B. 9alübin, 
Kleine Orgeln obne Bedale nennt man Bofitiv, 
beweglihe:, Portativ, engl. organ portable. 
c) Neuerdings hat man auch PDampforgeln. 
Man ſchraubt nämlih eine Anzabl nad ter 
Tonleiter geftimmte Dampfpfeifen auf eine ſtarke 
Dampfröbre, die mit einem Dampfleſſel in Ver— 
bindung ſteht, auf, verichließt jede dieſer Dampfs 
pfeifen durd ein Ventil, auf weldes eine ever 
wirkt, befeitint an den Ventilen Dräbte, die ent— 
weder mit Taſten durch einen Hebel verbunden 
find, oder auch Zugleich in Communication mit 
einer drehbaren Stiftwalze geſetzt werden können, 
fo daß man nad Belieben Welodien auf der Ela: 
viatur jpielen oder ableiern kann; es ih alſo zu: 

leich Leierfaften und Orgel. Eine Orgel als Attri— 
ut erbält die beilige Cäcilia. 

2) Orgel (Kriegsb.), ein Fallbaum oder Fall: 
ſ. d. Art. Burg ©. 492, Bo. I. 

Orgelbühne, Orgelchor, frz. tribune d'or- 
ue, engl. organ-loft, muß ſehr feſt conſtruirt 
ein und binlänglihen Platz für Orgelfpieler und 

Sänger bieten ; }. d. Art. Kirche. 

Orgelgehänfe, franz. cabinet d’orgues, 
buffet d’orgues, engl. organ-case; ſ. d. Art. 
Orgel l. 

Orgueil, franz., Klo von Stein oder Hol;, 
als Unterlage und Drebpuntt eines Hebebaums. 

Orgyia (ar. Ant.), eine ungefäbr 6 rbeinlän: 
diſche Fuß baltende Klafter; |. d. Art. Maaß, S.513. 

Orichalch, enal., Weifing. 

Oriel, engl., lat. oriolum, altengl. oriole, 
oryle, oryall, Erkerfenſter, vorgetragtes Feniter, 
vorgebautes Portal, Wetterdach, Schukdad, deta: 
hirtes Thoxbaus, vorgelragtes Obergeſchoß. 

orientalifche Bauſtyle, j. d. Art. Perſiſch, 
Mauriſch, Ojtindosmubamedaniich ıc. 

Orientirung, frz. orientation, engl. orien- 
tation, die Richtung der Längenachſe einer Kirche 
oder deral. nad einer bejtimmten Himmeldgegend. 
Schon bei den Heiden findet fib eine ſolche Orien— 
tirung. Die Dorier bauten ihre Tempel mit der 
Thür nach Weften, die attiſchen Tempel batten die 
Thür im Oſten, auch bei den römischen Tempeln 
war die Thür erft im Weiten, ſpäter gebaute 
Tempel haben die Thür im Oſten; der Tempel zu 
Jeruſalem ftand mit dem Allerheiligften nad 


Be) Strie 1 Yallbau I: 
organifche Chemie. Diefer Theil der Chemie PL ya Beriperren eines Gehungethoreß; 


Orifice. 


Weften getebrt, die Synagogen wenden ihre Al: | 


tarfeite nach Serulalem (Supdoiten), die Mojcheen 
nah Melta. Auch die Teocallis der Azteten und 
Zoltefen waren orientirt. Die Ebrijten Tolgten im 
Anfang der Richtung des Tempels zu Jeruſalem; 
d b. die Nitarjeite der Bafılika ſtand ım Weiten, 
die Thür auf der Ditjeite. Der Prieiter ſtand bin: 
ter dem Altar, alio mit dem Antlik durch die Tbür 
nab Oſten jebend, die Taube (das Eiborium) unter 
dem Tabernalel jbaute ebenfalls nah Oſten, und 
die Gemeinde drebte jich beim Gebet gleichfalls um. 
Gvangelienpult, Yrodjeite des Altard und Män— 
nerſchiff waren im Süden, Epiftelpult, Kelchſeite 
und Frauenſchiff im Norden der Kirche. Zwiſchen 
403 und 417 änderte man die Orientirung um; 
der Eingang war nunmehr im Weiten, die Prie: 
iter ftanden vor dem Altar, mit dem Küden der 
Gemeinde zugelebrt, die Gvangelien: und Brod— 
jeite fam nad Norden, die Epiſtel- oder Kelch— 
jeite fam nab Süden. Das Frauenſchiff blieb 
im Norden, das Männerichiff im Süden. So blieb 
die Orientirung fortan durch das ganze Mittelal: 
ter, ja bei den Broteftanten, mit Ausnahme des 17. 
und 18. Jabrbunderts, dieſer Zeit allgemeiner Ber: 
weltlibung der Kirchenbaukunſt, bis jeßt. Die Je: 
juiten alleın wendeten den Altar nad Weiten, das 
Frauenſchiff nab Süden x. Geringe Abweichun: 
gen, deviations,finden ib mannichfach; ftärlervon 
der Orientirung abweichende Kirchen, eglises mal 
tourndes, wurden gerügt. 

Orifice, engl. u. frz., Definung, Lob, Mün: 


ar‘ , 

riflamme, mittel. orilamma, von aurum, 
Gold, und flamma, Fahne, frz. gonfalon, jpan. 
cabdäl; ſ. d. Art. Fahne 7. 

Origenes, j. d. Art. Kirhenvater. 

Originalfyl, j.d. Art. Bauftyl, 5.294, Bo. J. 

Orillo, ipan., Anſchrot; j. d. 

Orillon, jrz., Bollwertsobr; ſ. d. 

Orle, ourle, fr;., ital. orlo, 1) Saum, Leiſte, 
auch Riemlein genannt, j. d. Art, ceinture 1; — 
2) nad Balladio Blintbus der Baſe; — 3) (Heralp.) 
ein den Schildesrand nit berübrender Saum, 
Hand, Umzug, Kragen, innere Einfafjung. 

Orlean, Attola, Achiotti, Aſchiota, Rucu, Ar- 
notta, Arucu ıc., violet, hoch- und feuerrotber 
Teig, fommt aus Weftindien, gewonnen aus dem 
Orleanbaum (Bixa orellana, /jam. Bixineae, Or: 
leangewädje), deſſen Saamen in der Kapſel zwi: 
jben einer marligen Materie jtedt. Dielen Saa: 
men legt man acht Tage in Wafler, big dies an: 
fängt zu gäbren. Der Farbeſtoff wird durd 
Stampfen und Umrübren von den Körnern gelöjt 
und Durchgejiebt. Das jo gewonnene —— 
wird in einem Keſſel gekocht, der Schaum abge: 
ſchöpft, nochmals gelocht und dabei ſtark umge 
rübrt, damit er nicht verbrennt; dann läßt man 
ibn in Schüfleln ertalten und macht Klumpen 
daraus. Das Orleangelb löſt ſich leichter in Wein: 
geiſt als in Waſſer auf; durch Zufas von Laugen: 
ſalz wird das D. orangegelb, giebt feine feite Far: 
be, ift aud in Terpentin und fetten Delen lösbar 
und wird zu Yadfirnifien gebraudt. Ueber eine 
gelbe Holzbeize aus Orlean j. d. Art. Beije 27 
und 28. abeltfarben wird dieſelbe auch durch 
Zuſatz von 2 Loth Waſſer und eben fo viel Wein: 
eig, vielleiht auch mit etwas Alaun. 

rlet, ourlet, fr;., Oberplatte ver Sima. 
Orlinbaum, j. v. m. gemeine Erle. 
Orlop, engl., eigentlih overloop, Sciffeb,, 


40 Orpheus. 


1) Oberdech, ſ. d.; — 2) bei Kriegsſchiffen ſ. v. w. 
Kuhbrücke, orlops beam, Balken der Kubbrücke. 

Orme, fr;., Ulme, ormoie, Ulmenwald; über 
Vbilibert de lOrme's Brüdenfyitem ſ. d. Art. 
Brüde, ©. 459 im eriten Band. 

Ormoulu, fr;., Goloblättiben, im Feuer gleich⸗ 
ſam auf andere, härtere Metalle aufgeſchmolzen. 

Ornament, fr}. ornement, engl. ornament, 
Verzierung, ornamental art, engl., ornamentifti- 
ſche Hunt. 1) Die Ornamente dienen zum Schmud 
glatter Formen architeltoniſcher Glieder und gan: 
zer Flächen; man tbeilt fie ein in geometrifche und 
rein ornamentale, leßtere wieder ın tbierifche und 
pflanzliche, in itylifirte, pbantaftiihe und der Na- 
tur entlebnte Figuren; man fübrt fie plaſtiſch oder 
auc blos in Farben aus. Die am bäufigiten vor: 
tommenden find folgende: a) geometriiche, das Ya- 
borintb, der Mäander, die Comarajja, der griedi: 
ſche gebrodene Stab, Netzwerk, dad Maafmwert, 
Nagellopfverzierungen, Berlitab, Zahnſchnitte, 
Kreisverſchlingungen, ———— Zichad, 
Rautenreihen ꝛc. b) thieriſche, Menſchen- und 
Thiergeſtalten, Menſchen- und Thiertheile, Mas— 
ten, Phaͤntaſieköpfe ꝛc.; ec) pflanzliche, Blätter, 
Früchte und Blumen, Rankenwerk, Krappen, 
Kriechblume ꝛc.; ſ. darüber die einzelnen Artitel 
ſowie die Stylartitel. 

Ueber die blo3 in Farben ausgeführten Orna: 
mente |. d. Art. Bolyhromie; die plaftiiche Aus: 
führung iſt jebr verihieden. Man baut fie in 
Stein, giebt fie in Gips, Metall, Cement, Hall 
oder dergleihen, modellirt fie in Thon und dergl. 
und brennt fie, ſchnitzt fie in Holz oder preßt fie ın 
Leder, oder drüdt fie in Bapiermade, Steinpappe 
oder dergleihen aus. Neuerdinas ift auch nad: 
jtebende Methode aufgetaucht, Dinamienie von 
Holzfournieren erbaben berjuftellen. Die eigens 
dazu bergerichteten Fourniere von gewöhnlichen 
oder Luxusholz bringt man zwiſchen zwei Metall: 
platten, deren eine die zu erlangende Figur in Ne: 
lief darjtellt, die andere fie vertieft zeigt und bie 
beide einer gelinden Wärme ausgejest worden find. 
Dann wird das Fournier zwiſchen denjelben einer 
itarten Preſſung unterjtellt, jo daß es auf einer 
jeiner Flächen, ſobald es aus der Form genommen, 
die Figur in erhabener Arbeit präjentirt und faum 
u unterjcheiden ijt von einer wirklien Skulptur 
in Holz. Alsvann füllt man mit Cement, Papier: 
maché oder dergleichen die Vertiefung auf der 
andern Fläche des Fourniers aus. it die Aus: 
füllung binreihend getrodnet und geſchliffen, jo 
leimt man das Fournier auf Meubel oder andere 
damit zu verzierende Gegenftände auf. 


Ornamentik. Gejammtbeit aller Ornamente 
an einem Bauwerke oder Syitem der Ornamen- 
tirung, frj. ornementation, nad einem bejtimm: 
ten Styl. Feſte ir su für die Ornamentif kann 
man zwar nicht geben, iondern Bertbeilung und 
Anordnung der Ornamentemuß dem Gejchmad des 
Entwerfenden überlafien bleiben, aber die in dem 
Beifpiel der einzelnen Style gegebenen Regeln 
dafür finden fi größtenteils in den Stylartiteln 
aufgeführt, j. übr. d. Art. Bauverzierungen. 

rne, frz, Bucheſche. 

Orne, Del: und Weingemäß in Trieſt, hält 
3310 Bar. Eubitzoll. 

Ornithon, grieh. sovesav, Vogelhaus, Vog- 
liere; ſ. d. 

Orphens, Berfonification der aus Afrika nad 
Thralien gebrabten Mufit, Poeſie x. Dargeftellt 


Orſeille. 


wird er als ſchöner Mann, mit der Leier, von 
wilden Thieren umgeben, die er ebenfo wie den 
Gerberus und andere Mächte des Hades dur 
fein Leierſpiel fänftigte. Auch giebt es a 
lungen von Chriſtus als Orpheus; j. d. Art. Jejus. 
rfeille, ift ein zum Färben verwendbarer, 
bald roͤthlicher, bald violetter Teig, der aus ver: 
ibiedenen Flechten, der Roccella tinctoria, Le- 
eanora tartarea, der Angolaflebteıc., unter Ein: 
——— Luft, Waſſer und Ammoniat bereitet 
wird. Sie wird au als trodenes Pulver unter 
dem Namen PBerfio in den Handel gebracht 
Orfeillen-Fledhte, Cudbear Farberflechte 
(Roccella tinetoria, am. Flechten) wird bejon- 
ders von Benzuela (Süpweit:Afrika), den Cana: 
riiben Inſeln und Azoren eingeführt und zur 
Heritellung der blauen Orfeille und des Lacmus 
(Lad: Moos) verwendet. Außer ibr find noch meb: 
rere andere Flechten reich an jenem Farbitoff, 3. B. 
Ureeolariaseruposa, cinerea, Umbillicaria pu- 
stulata, Pertusaria communis (bei ung), Ochro- 
lechia tartarea Massal (in Scmeden zum 
Zournefol des Handels, in England au zu rotber 
arbe, Perſio, verarbeitet; wird auch ſhwediſches 
003 genannt); ſ. d. Art. Lacmus. 

(Bergb.), 1) Strede in Gruben, angelegt, 
um Erze zu juchen :c., ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 
212 im Il. Band; — 2) diejenige Stelle beim Gru: 
benbau,, wo der Bergmann arbeitet; — 3) über: 
baupt Spipe, Ede, Ende, Rand, 3. B. Schneide 
oder Spiße eines Werkzeugs, Ende eines Gebäu:- 
des, Landſpi 
Ströme x. Ueber den Unterfhied zwiiben Ort 
und Ede j. d. Art. Achted und Adtort; — 4) Ahle 
oder Pfrieme; — 5) der vierte Theil einer map 
einbeit, b B.in Lübet— '/, Maab; j.d. Art. Maa 

Ortbalken, 5. d. Art. Balten I. B. c. _ 

Ortbohrer (Bergb.), ift ein mit ſcharfen 
Häblernen Spitzen verjehener Bohrer. 

ribret, Ortdiele, 1) das Bret bei Fußbö- 

den ıc., welches Ä 
des Fußbodens liegt; — 2) beim Schneiden (Tren: 
nen) eines Stammes in Bretter oder dergleichen 
die äußeren Abſchnitte, welche —— im 
Querſchnitt find (Schwarten); f. d. Art. Bret. 
3* äuſtel oder Ortpäuſchel, f. v. w. Bohr: 
äuftel. 


Ortgang (Minirk.), eine Erdwand, die dem 
—* entgegenſteht und in die er ſich hinein 
arbeitet. 


Orth oder Rave (Deichb.), ſ. v. w. Ohrt. 

Orthaus, j.v. w. Echaus. 

Orthobel, eine Art Gefimsbobel ; j. Hobel. 
—— Raltkein, der zum ie 

2... Itge gebört und Urtboceratiten, d. b. 

















e an dem Zulammenfluß zweier 





unächſt der Mauer oder am Ende | 6 


| 


_ eig, 


pfeiler, Edjtüge, doch auch Mauerhaupt, Stirn: 
mauer eines Füllmauerwerks ıc. 

Orthofylos, ariec., geradfäulig. 

Ortpfähle, äußere Biähte eines Brüdenjochs ; 
ſ. d. Art. Brüde, ©. 452, Bd. Iu. b in Fig. 569. 

Ortsanlagen. Bei Anlage einer neuen Ort: 
ſchaft befolge man folgende Ne eln: 

1) In Betreff der Lage: de ei bequem, gejund 
und angenehm. Zu große Höhe giebt ſchlechte Bu: 
gänge, doc darf man neue Ortichaften auch nicht 
u tief legen, wegen der Ueberſchwemmungen, 

umpffieber ıc. Stets muß trintbares Mafjer zu 
baben jein. Näbe von Landitraßen, Flüffen, 
Meer xc. iſt iu empfeblen. 

2) Der Plan einer Stadt darf nicht zu unregel: 








‚ mäßig, fein, namentlich ift auch die Kreisform zu 


vermeiden; in der Negel wird das Terrain die 
Hauptgeitalt beftimmen. 

3) Die Umfafjung wird 

a) von ſelbſt durch die Mauern ıc. der Grund: 
jtüde bergeitellt, vann ift die Stadt eine offene; 

b) es wird eine Umfaſſung wegen der Thorab: 
gabe nötbig, diefe jei emauert und genügend bodh; 

ce) es ift eine —— dann wird die 
Stadt zur Feſtung; J. d. Sehr zwedmaßig iſt es, 
zwiſchen der Umfafiung und den Hauſerinſeln 
einen DBerbindungsweg (Environweg, Zwinger) 
von einem Thor zum andern zu führen. 

4) Der Thore jeien nicht zu Berg. weil dies 
unbequem; nicht zu viel, weil die Unterhaltung 
und Ueberwachung derſelben toftipielig ift. Die 
Lage der Thore richtet jich ganz nach der Richtung 
der auf den Ort zulommenden Straßen. 

5) Bon jedem Thor führe eine Hauptftraße mög: 
lichſt direct auf den Haupt: oder Marttplap. 

6) Die Gaſſen feien breit und nicht zu frumm, 
aber aud nicht ganz gerade, wenigitens in fehr 
windiger Gegend. Keine follte gerade von Norden 
nad Süden geben, ua = ber jonjt_entitehenden 
unerträgliben Hiße. Sie müfjen fi möglicit 
rechtwinklig durchſchneiden. Zwei parallel laufende 
aſſen jollten nie unter 70 Meter von einander 
entfernt fein. Hauptitraßen follten nie unter 15, 
Seitengaflen nie unter 8 Meter breit jein, außer 
in beißen Gegenden, wo fie | hmal und getrummt 
fein müſſen. , 

„?) Die Straßen find durch Tagerinnen und 
Schleußen zu reinigen; an den Häufern laufen 
Trottoirs bin. 


8) Deffentlihe Pläge legt man am beften an 


Durchkreuzungen mehrerer Straßen an. Das 
längliche Biered ift die befte Form dafür; j. d. Art. 
Markt und Platz. 


enverlieinerungen, enthält, wird von Sand: | 
Kin. Shen und Alaunſchiefer begleitet, wechjelt | 
mit 


limmerjciefer und Graumwade ab. 
odoron, griechiiches Yängenmaaß, Yänge 
vom Handgelent bis zur Spike des 
orthogonal, rechtwinklig; ortbogonal iſt z. B. 
eine Projection von Punkten durch fentrecht auf 
&iner beftimmten Ebene ftehende Linien. 
Ortho raphie, gr. öptoypayple, lat. ortho- 
3*8 5 epure, Aufriß, Anfıcht. 
rihoklas, Orthofe; ſ. d. Art. Feldſpath. 
Orthostata, lat., griech. ög#oorarng, Strebe: 
Mordes, IMufr. Bausteriton. 2. Aua. 3 @p 


1aaB, | 
Mittelfingers, 


. N Bei Dörfern legt man am beften die Kirche 
in die Mitte des Orts, etwas erhöht auf einem 
freien Blas. Eine Hauptftraße oder auch zwei Ba: 
rallelitraßen mit —— Quergaſſen genügen bier. 
10) Bei größeren Städten lege man wiſchen 
Innerſtadt und Borftadt Bromenaden oder Bous 
levards an. 
Ortsbanhütte, j. d. Art. Baubütte 2. 


Sctfiheit, nf v. w. Richtſcheit; — 2) f. v. w 
Waggſcheit am Wagen. 

Ortfchicht oder Sordſchicht franz. cordon 
Tr ; Reihe Dachſteine am Giebel entlang. 

UR (Bergb.), eine in einem fpigen 

Winkel über oder auf einem Gang ftreihende Kluft. 

ortſchickig (Bergb.), jo heißt das mit dem Eifen 
gewinnbare Geltein. 
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ſ. d. Art. Rafeneijenftein. 

Ortſtock, Ortfieden, 1). d. Art, Ortpfabl; 
2) Piäblben, um einen Ort der Grube lothrecht 
darüber zu Tage zu bezeichnen. 

Ortung; ein Punkt oder eine Linie zu Tage und 
ein dergleichen in der Grube, wenn fie jeiger über: 
einander jteben, bilden ujammen eine Ortung. 

oscillirende Maſchine, j. d. Art. Dampf: 
malchine, S. 622 im I. Band. 

Osenlation, die innigfte Berührung_einer 
Linie oder einer er mit einer andern. Daber 
auc die Namen Ösculationsebene, osculirender 
Kreis x. für Krümmungsebene, Krümmungs: 
kreis 2c.; ſ. d. Art, Krümmung und Berührung. 

Osceulationsenrve und Osculationspunkt ; 
ſ. d. Art. Curve, ©. 584 im I. Band. 

Osculatorium, lat. osculum paeis, Kuß— 
täfeldhen, Bacem. 

Oſiris, j. d. Art. Aegyptiſch und Lotosblume. 

Osmini u. Osmuſchy, ſ.d. Art. Maaß S. 507. 

Osmium, iſt ein im Platinſand als ſteter 
Begleiter des Platins, mit Iridium ꝛc. in ver: 
ſchiedenen Verhältniſſen verbunden vorlommendes 
Metall; jpec. Gewicht 10,0; iſt bläulihweiß, me: 
talliſch glänzend, erbält bald an der Luft eine kupfer: 
rotbe Oberfläche; hat big jest noch nicht geſchmol⸗ 
zen werden können. 

Ossature, franz., Gerippe eines Gebäudes. 

Oßhamme (Waflerb.), j. v. m. Ohshamme. 

Ossuarium oder ossarium, lat., fr3.ossuaire, 
1) Beinbaus, Garner; — 2) j. v. w. cinerarium, 
Neliquienbebälter, Aichentrug. 


oftafiatifche Bauftyle. Gewöhnlich rechnet 
man bierzu nur den chinefiihen und den japani— 
ſchen Bauftyl. Zieht man aber nod die Bauten 
der Malaviiben Injeln, Siam, Birma's und 
Caſchmirs in Betracht, jo erhält man eine Öruppe 
von Bauftylen, die unjtreitig mit einander ver: 
wandt find und ein Fortſchreiten der Gultur bis 

u einer gewiſſen Höhe nebjt darauf Inlgenden 
erabfinten zeigen, ganz in ähnlicher Werje wie 
andere Bauftylgruppen; vergl. die betr. Artikel, 
namentlich d. Art. Oſtindiſch. 
or, f.d. Art. Chor. $ 

Osteau, otiau, jranz., Vielpaß, Rojette, Me: 
daillon. 

Ostensorium, lat., frz. ostensoir; in älteren 
Urkunden, Schakverzeichnifien x. findet man die 
Behälter zurAusitellung der@uchariltien ſtets unter 
diejem Namen aufgeführt, während andere Reli: 
auienbebälter mit durchſichtiger Wandung Mon- 
strantia heißen; jebt werden beide Worte vermengt 
für die Hoftienvorzeigungsbehälter gebraucht. 

fterei, lat. aureola, mandorla, vesica 
piseis, Fiihblafe; Glorie oder Nimbus in Form 
einer unten, oft auch oben ngeipipten jtehenden El: 
lipfe, ala Einfaſſung von Salvatorbildern ziemlich 
suf . Man ift noch nicht darüber einig, ob dieje 
in affung blos eine aus räumlicher Hüdhicht in die 
Länge gezogene Sriöglorie ift,oder ob jie wirklich ein 
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| KAvAlbelh 
Sig. 1598, Säule ans 8. Vitale in Mauenne. 


Oftgothenbanten. Die Bauten,der Oftgotben 
in Ravenna und Umpedenn jtammen aus der Heit 


ANotier 


von 490 bis 560. Als Theoderich der Große nad 
Ravenna’ kam, beitanden dort ſchon einige latei- 
nifche Bafiliten. Die Stadt war woblhabend und 
die altchriftliche Kunſt blühte dafelbft. Die Dit: 
gothen brachten byzantiniſche Bildung mit und 

ogen buzantiniice Künftler aus Conftantinopelan 
ha. Unter dem kunftliebenden Theoderich u. feinem 
Nachfolger entitand dann eine große Anzahl von 
Bauten, die zum größten Theil ein jebr interejlan: 
tes Gemiſch von —* und byzantiniſchen 
Glementen zeigen. Die bereits zu dem Artitel Alt: 
briftlih unter Fig. 87, 89 und 90 gegebenen De 
tail3 vom Balajt des Theoderich ergänzen wir bier 





oftindifche Bauten. 
durch Fig 1549, Edpfeiler und Kämpfer des Haupt: | 


portals von Theoderich s Palait.ImArtitelBvzanti: | 
niſch haben wir unter Fig.663 den Grundriß, unter | 
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Fig. 1539. Tom Palast des Chroderich in Ravenna. 


669 eine Säule aus S. Vitale in Ravenna gegeben ; 
bier geben wir in Sig. 1548 eine andere Säule der: | 
jelben Kirche und in Fig. 1550 ein Gurtfimsprofil, 

ebenfall® aus Ravenna, Begreiflidher, aber auch 
bedvauerliber Weife tonnte bei der jo ſchnell er: 


folgten Verdrängung der Go: 
tben durch die Yongobarden | 
nit von Ausbildung einer 
othiſchen Bauweiſe die Rede 
ein; die Gotbenbauten bilden 
vielmehr nur eine intereflante 
Epifode, die kunſthiſtoriſch in: 
— Sofern wichtig it, alö fie den 
T Beweis und Ausgangspunft 
für den Einfluß byzantiniſcher 
Kunſt aufdie occidentale Kunft | 
überhaupt, befonders aber auf 
die Entwidelung des romani: 








Fig. 1550. 


ben Styles bildet. Wegen dieſer allerdings felbjt 
noch in ven lebten Jahren beftrittenen Wichtigteit 





durfte diefe Baugruppe bier nicht ganz mit Still: 


ſchweigen übergangen werben. 


oſtindiſche Bauten. Die gewöhnlich unter 
den Namen Dftindien zufammengefaßten Land: 
ftreden bilden eine von der übrigen Culturwelt 
vollftändig abgeichlofjene Gruppe. Schon jehr 
keitia fcheint dort eine Ge Gultur geblübt j 
aben; der Gejeßgeber Menu lebte ungefähr gleich⸗ 
jeitig mit Lykurg. Weber fein Land aber ift wohl | 
bezüglich feiner Culturgeſchichte fo viel gefabelt 
worden, wie über Oftindien. Die neuerdings er: | 
folgten Aufllärungen über die älteften Culturge- | 
Ihichten Indiens, joweit fie für die Baukunft von 
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‚ folgende Gruppen zerfällt: 


oſtindo · muhamedaniſcher Styl. 


Ixe find, j.ind. Art. Buddhaiſtiſch, Dſchaini— 
tiſch und Indiſch. Berfien u. Parthien beihüsten 
zn vor dem Ginfall Roms und jo blieb jein 

ulturgang ungeftört von weſtlichen Einflüſſen. 
Die Einwo ner Sndiens entitammten zum Theil der 
Tamulxace, zum andern Theil der ariſchen Race, 
welche beide keine Bauten aufjührten, bis Salyah 
Muni auftrat. Seit dejien Auftreten beginnt die 
Geſchichte oſtindiſcher Kunſt, welche vemnad in 








A. Suddhaiflifhe Sauweiſe, welche in Indien 
jelbft ibren Urfprung nabm, fih aber über Birma, 
Siam, Tibet, Ceylon, Java und die anderen Inſeln 
des Indischen Arcipels, endlich auch nach China 
und Japan verbreitete und mehr oder weniger bis 
zum eg Tag in Ausübung begriffen ift; ſ. 
darüb.d. Art. Buddhaiſtiſch, Javanij Einefiſch, 
Japaniſch, —— 

B. Die buddhaiflifh-malapifche Sauweiſe, auf 
den Inſeln, zum Theil mit ſiameſiſchen und caſche— 
mir'Ihen Elementen vermengt; ſ. d. Art. Malayiſch 
und Indiſch C, ©. 328 im IL. Band. 

C. Dfcdainilifhe Sauweife, entjtanden aus 
einer Vermiſchung buddhaiſtiſcher und brahmaiſti— 
ſcher Formen; ſ. d. Art. Dſchainiſtiſch. 

D. Srahmaififher Stpl, gewöhnlich ſchlecht⸗ 
weg indiiher Baujtpl genannt; f. d. Art. Indiſch 
A und B. j 

E. Heuindifcher oder oflindo-muhamedanifcher 
Stol; ]. d. folgenden Artikel. 

oftindo-muhamedanifcher Styl. Während 
der Dauer des roͤmiſchen Reihes waren die Oftin: 
bier unbebelliat ihrer eigenen Gulturentwidelung 
überlafien geblieben, obgleich ihr Reich von zwei 


| rohen Manderftämmen, den Tataren u. Arabern, 


antirt war, Muhamed's Auftreten veranlafte die 
Araber, ihre Grenze zu überjchreiten und ſich über 
Syrien, Aegypten und Perfien audzubreiten. 


Raum drei Jabrbunderte jpäter waren alle öftli- 


chen Reiche ver Mubamedaner unter der Herricaft 
von Tataren. a) Minars u. Moſcheen. Erfte Be: 
riode, bindustatarifche Baumeife ca. 990— 1450. 


Zwiſchen 870 u. 891 machte ſich nit nur Aegyp⸗ 


ten, fondern auch Bokhata jelbftändig von Bag: 
dad, und Nafler ben Achmed gründete die jamanı: 
ſche Dynaftie. Um 975 aber riß jib Sabultadſchin, 
urſprünglich Türtenfclave, dann Statthalter der 
Samaniden in Obazni, von feinem Herricer los 
und geinbeke die Dynaftie der Gbaznaviden. 
Sein Nachfolger Mahmud begann 997 die Grobe: 
rung Oftindiend. Er gründete eine Univerfität in 
Ghazni und zablreihe Bauten erhoben fih. Die 
Refte derfelben find leider noch jehr unbekannt. 
Zwei Minars fteben noch aufrecht, beide einzeln 
nur als Siegeszeichen errichtet. Die untere Hälfte 
bat zum Grundriß ein Adtort und ift etwa 
65 Fuß hoch; die obere, etwa 75 Fuß bobe Hälfte 
bat die Geftalt einer verjüngten Säule. Beide 
Minars find von bunt glafirten Ziegeln aufgeführt. 
Aehnlibe Minars fteben weiter weſtlich nad dem 
— zu. Mabhmud's Nachfolger wurden 
ſchwächer und ſchwächer und endlich 1183 von 
Shabab Uddin geſtürzt, ber, die Gborierdynaftie 

ründete, bie —— mit neuem Eifer 
egann, 1193 den Raja Pirthay von Delhi ſtürzte 
und bis 1206 faſt ganz Indien erobert hatte. Nach 
feinem Tod zerfiel fein Reih und Kootub Uddin 
belam — von Urſprung türkiſcher Sclave, 
war er beſonders großer Feldherr, vollendete die 
begonnene Eroberung und gründete bie —— 
dyhnaſtie. Er baute inmitten des Palaſtes des 
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oftindo-muhamedanifcher Styl. 44 oftindo-muhamebanifher Styl. 
Raja Pirthay die Siegesfäule, 
1 ie 1551; 48 Fuß unterer 
urchmeſſer und 242 Fuß hoch. 
Den Palaſt ſelbſt ließ er als Mo: 
ſchee rejtauriren. Die Ruinen 
deſſelben * jebt noch indiſche 
eiler, abn ich denen von Mount 
bu, f. den Art. Dicainiftiich, 
welde da, wo fie blos jchlichte 
Hallen bilden, noch den indijchen 
waagrechten Blattenbeleg tragen. 
An einzelnen Stellen aber find 
ein over vier jolder Pfeiler 
weggelaflen und über den da— 
durch entitebenden großen Qua: 
draten durch Ueberkragung von 
Steinbalten Rundungen erzeugt, | len. Die Moſchee von Manpu 
die mit Kuppeln in niedrigem B- - 2. 2 (erbaut 1387—1435) iſt bei mei: 
Spigbogen bejeßt find. Die von m tem eleganter, obgleih auch jie 
Kootub neu aufgeführten Mo: Ä eine gewiſſe Schwerfälligteit nict 
ſcheenwände zeigen in ihren Oeff⸗ verleugnet ; auch bier ift der Bo: 
nungen den in das Viered einge: gen reiner Spigbogen, im Vier: 
fchloffenen Kielbogen. Der größte ed eingeſchloſſen. Achmed Schah 
selben ift 22 Fuß weit und 53 (1412—1443) baute die Stadt 
au bob. Der Mittelraum der Ahmedabäd und gründete die 
oſchee war vermutblid ſtets — Moſchee. Dieſe folgt eben: 
unbededt, wie man dies über ⸗ o wie alle andern der Stadt, in 
baupt an Moſcheen in ndien Grundriß und Aufbau genau 
iemlich bäufig findet. Die Aus: 5 dem perfiihen und dſchainiſiſchen 
fahr jheint indenHänden von = Spitem; j. Fig. 1552. Die Mi: 
Hindus geweſen zu jein, denn narets find meiſt ſehr überladen 
die Bogen find nicht aus keilför— mit indischen Verzierungen. 
migen Steinen gewölbt, jondern Zweite Periode, ca. 145) 
dur Ueberlragung geſchloſſen. — 1660, Mogulbauten. Als Baber 
Auch die Ornamente find indiich, - 1494 die Moguldynaſtie in Delbi 
nicht muhamedaniſch. Der ganze ER gründete, fanden die neuen Be: 
Bau dauerte von 1196 bis 1235. fiber den Baujtyl bereits eman: 
Aehnliche Moiheen und Minars - x cipirt von allen Hinduformen und 
wurden in Ganauge, Dbar, == in ficb ſelbſt barmoniich aeftaltet 
Mandu, Dibaunpure, Gour Der Rumpf der Moſchee mar 
Daulutabad, Coel, Hiffar c — — — — * eine längliche Halle, bedeckt mit 
gebaut. Fig. 1551. Charm des Kootub in Delhi. drei gleich weiten Kuppeln, deren 
Die Jumma Mesjid (Freitagsmoſchee) in | mittlere aber höber aufitieg. Die die Kuppeln 
Dibaunpure, von Schab Ibrahim 1419 gebaut, ift | trennenden Bogen, noch mehr aber die Pendentifs 
nie vollendet worden. Sie ift mertwürdig durch der Kuppeln (ſo fin. 1553), waren reich verziert. 





bejond. aber durch da3 Hauptpor: 
tal, deſſen Flanken Pylonen von 
beinahe ãgyptiſchen Fomen bilden. 

Die Hauptkuppel iſt Halbkugel, 
die fie flanlirenden Gemächer find 
durd äußerlich ſichtbare, ſchwer— 
[dllige Spisbogengemölbe mit 

ippen bededt. Alle Deffnungen 
find reine Spitzbogen in Vierede 
eingeſchloſſen, Spißbogenzinnen 
umziehen Dächer und Kuppeln. 
Auch die anderen Moſcheen 
Dibaunpure's zeigen ein jchwer: 
fälliges Gemiſch ägyptiicher, in- 
diſcher und eigentlih mubame: 
danifber Formen; Minars feb: 


— 
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Sin. 1559. Moschee In Admedabid. 


die nad außen in drei, nad) innen in zwei Geihof: | Die Fagaden waren reih mit Marmor incru: 
en ericheinende, den Jum ein Geſchoß gegen die | ftirt und überall mit Ornamenten überzogen. Auf 
mgebung erböbten Hof umgebende Säulenhalle, | der Ede des Gebäudes erhoben ſich Kioske, von 





oftindo-mubamebanifcher Styl. *5 oftindo-muhamedanifcher Styl. 
Pfeilern mit vielfach gegliederten Rragfteinen ge: | an ibre jeßige Stelle von Schah Dicheban (um 
tragen. Minarets feblen immer noch. | 1628) erbaut. Wir geben unferen Leſern die nord: 
Als die Moguls fich feſtgeſetzt batten, entfaltete | öftlibe Anſicht in derjelben in Fig 1553; eine 
hd bald ein reiches Kunftleben. Der Styl wurde | riefige Freitreppe fübrt zu den öſtlichen Proppläen, 
feiner und zarter, verlor aber mit der Schwerfällig: | äbnlice Freitreppen zu den Seitenportalen. Dad 
keit zugleich da3 Männliche, Ernite, was ven Bat | Hauptgebäude zeigt bie — drei Kuppeln, iſt 
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ten der erſten — eigen iſt. Die — aber und biestiftieine — der Moguls) von 
—— den Moſcheen dieſer Pexiode iſt die von zwei Minarets flantirt. Sie iſt aus rothem Sand: 
um 1556 in Futtihpur-Sigri bei AUfbara: ſtein erbaut und mit Streifen und een von 
bad u ra) in Oxiſſa erbaute, aber fie entbält, in , weißem Marmor verziert, innerlich faft ganz mit 
12 Neigung Akbar’s, viel bindeftani: jolbem ausgekleidet. 
ormen, Reiner ift der Styl der großen Mo: Die elegantefte Moſchee aus diefer Zeit ift die 
ſchee zu Delhi, bei Verlegung dieſer Hauptftadt ; Mutih Mesjid (Berlenmoicee), die Shah Die: 


oftindo-muhamebanifcher Styl. 46 J sftindo-mubamebanifcher r Styl. 


han in feinem Palaſt zu Agra erbauen ließ. Sie 
ift äußerlich 235 F. lang und 190 F. breit, ver Hof | lendeten Mofcheenanlage des Kootub. Es ift jeht 
155 5. in’3 Quadrat. Die Mofchee hat aber feine | obne Dad, halb Huine, und bildet ein einfaches 
Minarets und merfwürdiger Weile faltleineßierde, | Quadrat mit runder Kuppel, drei Tbüren und einer 
als ihre Schönen Verhältnifje. Die Moſcheen von | Niiche. Das nächſt ältefte, ebenfalls an dieje An: 
Aud, Hyderabad ıc. zeugen alle ſchon für den Ber: | lage mit angebaut, bilvet ebenfalls ein Quadrat, 
fall des Styles. ‚ aber mit 4 Thüren und 8 Fenitern; e3 ftammt et: 
b) Gräber. Tataren und Mongolen unter: | wa aus der Zeit von 1280—1300. Das Quadrat 
ſcheiden * von den Ariern unter Anderm durch | gebt mittelſt eines Pendentifs aus ineinander ge 
ibre große Vorliebe für pradtvolle Grabbauten. ſetzten Spibbogen in das Achted über, auf welchem 
So bilden denn in Indien die Gräber eine unun: | dann eine runde Kuppel tbront. Alle Bogen find 
terbrodhene Reihe von Bauwerken, feit dem Ein: | reine Spisbogen, die Verhältnifie ſämmtlich jebı 
dringen der Mubamedaner. Erfte Periode. Die | ſchön. Das von uns in Fig. 1556 abgebilvete 
Gräber der Türten und Pathanen find weniger | Grab in Altvelbi ftammt aus der Zeit von 1300- 
jplendid als die fpäteren. Aber fie find zahlreicher 1320. Die Mitteltuppel bat circa 50 Fuß Durch 
als die Moſcheen, künftleriiher im Entwurf und | melier. 
ſowohl umfänglicher angelegt als auch reicher deco: Um 1321 gründete Toglud Schab Neubdelbi und 
rirt al3 die Moſcheen. Die Fürften bauten fib | baute ſich ein Grab, nicht in einem Garten, fon: 
ae Zi bern in einem Gajtell mitten in einen 
a — künſtlichen See, mit geböſchter Mauer 
— lu ee und ihmwerfälligen Feſtungsthürmen 
A Lausgeitattet. Das Grab Eher Schas, 
i 5 des Letzten der Batbanen, liegt ebenfall: 
Fe mitten in einem künſtlichen Teich zu 
—* URN Eafjeram bei Benares; es ähnelt dem 
] JM in Fig. 1556 abgebildeten, aber der 
1 y Mittelraum bildet ein Achted von bei 
nabe 100 Fuß Durcmefjer. Auf den 
pi * der Terraſſe ſtehen achtedige 
JKiosls 


2 h u 7 +  Defter wurden auch indiſche Baureſie 














Gräber iſt das des Altumſch, in ber von ibm vol: 
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/ zu Grabmalen benußt, jo namentlid 
die freiltehenden quadratiiben Man: 
tapa's (f. d. Art. Indiſch, S. 327 und 
Fig. 1330), deren Boramidaldad man 
durd eine Ruppel erjeßte, wodurch die 
# Dispofition ganz der der bicainifti- 
schen Bauten, auffällig aber der des 
— “— ———— in Mylaſſa in Carien 
BL 2 —8 14 gleicht. 
4 Zweite Veriode, Das Grab des 
N / Humayın Shah in Altvelbi, 1531 er 
OR =‘ / baut, folgt noch der alten Form der 
@® | ö z Gräber, ve auch mebrere Gräber der 
FU. Zu | / Rajah's anichloffen; ſ. gi. 1337 aui 
en we Y H F * “il, a ra 14 ‚au ⸗ 
| S.328,Bd.1I. DasGrab Albar's,zu Se 
NEN. ET — bei ——— ——— 
— — * erlich eine Ppramide. Die unterſte Ter— 
Fig. 1553. Ans der Moschet iu Alt-Delhi. raſſe iſt ern Quadrat groß und 30‘ 
ihre Gräber bei Lebzeiten, aber nicht als duntele hoch, einfah und ſchwerfällig in der Architektur. 
Aelfentammern, fondern jo, daß je bei Lebzeiten ie zweite Terrafle iſt 186 Fuß in's Quadrat groß, 
—*— als vergnüglichen Aufent altsort und als 14 Fuß 9 Zoll bob, nur wenig mebr verziert. Die 
Feſthalle, Sarrah-Durrie, benußtenund beiihrem dritte Terrafle ift 15 Fuß 2 Zoll, die vierte 14 Fuß 
Tod fiher waren, in freundlicher Stätte den 6 Boll hoch, alle in rotbem Sandftein ausgefübrt ; 
reuden des Paradiejes entgegenzubarren. Ein | auf diejer vierten Terrafie erhebt ſich ein Gitter: 
Sarten außerhalb der Stadt wurde mit hoben ge- gehege von weißem Marmor, 157 Fuß in's Qua- 
——— Mauern umgeben und mit prunkvollem drat, an welches ſich innerli eine Colonnade an- 
or verjeben. In der Mitte des Gartens erbob Iegt nmitten dieſes Kreuzgangs liegt auf einer 
chdann ein quadratiſches oderadtedigesGebäude, | Plattform der Grabitein, unter welchem fich in 
efrönt von einer Kuppel, bei größeren Anlagen einem Gemad von 35 Fuß in's Quadrat das eigent: 
tamen dazu noch vier Neßentuppeln. DasGebäude liche Grab befindet. 1628 bis 1648 ließ Schab 
jelbft lient an einer luftigen Terrafle, zu der vier Dſchehan drei Meilen von Akbarabäd (Agra) für 
breite Alleen führen, mit Mauern, Waflerrinnen fein Lieblingsweib Muhmtaza Mebal (nah An: 
und Springbrunnen verjeben. Der Gründer jelbit dern Arjemund Banu) ein Grabmal, Tadſch-Me— 
ward nach feinem Tod in die Mittelluppel beige: hal genannt, am linken Ufer der Dſchamna errid: 
fest; fein Lieblingsweib fand oft neben ihm ihren ten; gegenüber wollte er ſein eigenes Grabmal 
Plab. Seine Angehörigen und Freunde wurden bauen, entichloß fich aber —— an der Seite ſeines 
unter den Seitenkuppeln begraben. Die Sorge jet An liegen. Das Ganze bildet ein Rechted 
das Gebäude wurde nun den Prieitern und Ca: | von 1860 auf 1000 Fuß. Der Vorbof, durd vier 
dim's übergeben. In der That, poetiihere Grab: Ihorgebäude zugänglich, ift 1000 Fuß breit, 450 
ftätten wird man kaum finden. Das ältejte diefer : Fuß tief. Bon ibm gelangt man durd ein Thor: 









gebäude von 140 Fuß Breite bei 110 Fuß Tiefe in 
einen mit Marmorcanälen, Springbrunnen und 
Sypreien reib ausgeltatteten Garten; bier erbebt 
ih eine Plattform von 313 Fuß in's Duadrat zu 
einer Höbe von 18 Fuß engliih. Auf jeder Ecke 
der Plattform ſteht ein Mlinaret von 133 Fuß 
Höbe, gefrönt dur jäulengetragene Kuppelchen. 
In der Mitte vieler lattform erhebt ſich das 
eigentlibe Grab, 186 Fuß in's Quadrat mit auf 
33 Fuß 9 Boll verbrochenen Eden. Der Mittelraum 


Menge maleriſcher Durdblide. Alle Kuppeln find 
wiebelförmig. Fußböden, Wandbelleidung, Jen: 
tergitter zc, jind in weißem Marmor ausgefübrt. 
Die Gitter find nicht jo ſchlicht wie auf unjerer, 
einem franzöjiihen Reifewerk entnommenen Zeich— 
nung, jondern in complicirten Muſtern ausgeführt. 
In den Bogenzwideln, Käntben und ſonſtigen 
dazu geeigneten Stellen find Adat, Blutitein, 
Jaſpis und dergl. in den Marmorgrund, in der 
graziöſeſten Arabeskenſchwingung und feinſten Far— 
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ſer und SO Fuß innerer Höbe, aber durch eine 
weite böbere Kuppel überbaut. In der Gancelle, 
die ebenfalls achtedig ült, jteben die zwei Sarkopha— 
gen, Scheingräber, unter denen in einer Grabkam⸗ 
mer die eigentlichen Särge fteben. Vier Kuppel: 
täume von 26°8° Durchmefier, in zwei Geſchoſſen, 
Yüllen die Eden des Gebäudes, Gänge und Hallen 
dienen zur Communication und gewähren eine 





Sig. 1555. Inneres des Cadsch 
(. Fig. 1555) ift ein Achted von 58 Fuß Durch⸗ 


* 






Wehal bei Akbarabid. 


benauswahl eingelegt. Dieje Pracht ift am ftärl- 
jten auf den Grabgittern concentrirt und vermin: 
dert fich ſtufenweiſe, jebr wohlberechnet, beim Le: 
bergang zu der Außenjeite und zu den umgebenden 
Bauten, zu denen auch eine Mojchee gebört _ 
Entlang des Ganges Steben Taufende von Grä— 
bern, je nad dem Hang ihrer Erbauer größer oder 
Heiner, reicher oder einfacher, alle aber in der Dis: 
pofition einem der beſchriebenen äbnelnd. Beeja: 


oftindo-mubamedanifcher Styl. 
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por in Deltan war einft, beionders feit 1564, eine 
glänzende Kefidenzitadt. Auch bier befinden ſich 
daber viel Gräber, darunter zeichnet ſich das des 


1660 geftorbenen Mahomet aus, Es bildet einen 


Sig. 1556, Grab 


auadratiiben Raum, 135 Fuß in's Quadrat im ' 


Lichten meflend; in einer Höbe von 57 Fuß ziebt 
ſich die Halle vermittelit jebr ingenieus angeord- 
neter Sternltappen zu einer Kreisöffnung von 
97 Fuß Durchmeſſer zufammen, über der fich eine 
Kuppel von 124 Fuß Durchmeſſer erhebt, jo daß 
ein Umgang von 13 Fuß bleibt. Die Mölbitärte 


der Kuppel beträat an der Seite 9 Fuß, im Schei: | 


u 


ee 


tel 13 Fuß, die Lichtenböbe 175 Fuß. Die Umfaf: | 
ſungsmauern find nicht ganz 11 Fuß Itarl. Die 
Eden find dur adhtedige Tbürmchen vereint. Die 
architeltoniſche Formgebung mit ihren Kielbögen, 
in Bierede eingeſchloſſen, und ibren vielen Gurt: | 
ſimſen ſteht durdaus nicht auf gleicher Höbe mit 
der nit diefes an Kühnheit noch nicht über: 
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Sig. 3557. Halle im Palast ya Allahabad. 


troffenen Bauwerks. Aebnlic ift das Wölbſyſtem 
der fünffchiffinen Moſchee, deren Mitteltuppel 
5 0. Durchmeſſer bat. 
e) Paläfle und Stadtbauten. Die Wälle von 


[1 - — 


mal bei Ait-Delbi. 


Beejapor haben 6'/, engl. Meilen im Umfang. 
Auch in Delbi und an vielen andern Orten find 
Befeſtigungen erbalten. Sie zeigen aber feine be- 
ſondere Abweihung von den Befeftigungäwerten 
anderer mubamedanifher Staaten. Der älteite 
ver PBatbanpaläfte, in Agra gebaut von Ser 
Schab, war mwoblerbalten, ald er vor wenigen 
Jahren von den Gnaländern zeritört wurde, um 


— an H 
* a ———— 


ein Lagerhaus an ſeine Stelle zu erbauen. Nab 
den wenigen erhaltenen Reiten galt von ibm im 
vollen Sinn, was man überhaupt von den Baus 
ten der Patbans jagt: „Sie bauten wie Riejen 
und decorirten wie Goldichmiede.” In Mandoo, 
Beejapor, Dibaunpure, Gaur ꝛc. find Reite jol- 
her Balälte erhalten. Die Dispofition läßt ſich 


Ostium. 


viejelben Formen zeigen wie die Moſcheen, nur 
reicher verziert und in jehr großen Dimenfionen, 
Die Engländer baben furdtbar gebauft und zwar 
in ganz finnlojer Weiſe; jo wurde 1557 der Bracht: 


palajt Atbar’s zu Zuttibpure Sigri für 2O Pfe.St. | 


auf den Abbruc verlauft, um dann auf dem Platz 
einen Schuppen zu erbauen, den man doch eben 
bätte fönnen in dem Balaft anlegen. Der Palaſt 
Albar’3 in Allababad bat beinabe dafjelbe Schid: 
fal gebabt. Der ſchönſte Theil diejes Palaftes war 
der ahtedige Pavillon der 40 Säulen, deſſen Dad 
auf zwei concentriichen Reiben Pfeilern rubte, in: 
nerlib 16, äußerlich 24; über der inneren Reihe 
erhob fich eine zweite, die eine luftige Kuppel trug. 
63 ijt verwendet worden, um Schanzen zu repa= 
riren! Die eine Halle diejes Balaftes Mi dig: 1557) 
aber ftebt noch aufrecht und ift jest zum Arjenal 
eingerichtet, indem zwiſchen den Außenſäulen eine 
Jiegelmauer aufgeführt ift; die oberen Pavillons 
hnd abgetragen. Der Mittelraum bildet eine qua: 
dratiibe Halle, netragen von 64 Säulen in 8 Reis 
ben. Der Balaft zu Delbi bat viele Zuſätze und 
Veränderungen erlitten, deren einer auch unter den 
—— immer in Benutzung der Scheinlönige 
geblieben ift. Er iſt daber auch den Europäern in 
jeinem Innern wenig befannt. Reiche Gruppirung 
vieler großen Höfe ift allen diefen Baläften gemein: 
am. Auf einer Seite des Haupthofs liegt dann 
die aroße Audienzballe (Diwannih-Khas) in Agra, 
%8 Fuß lang, 76 Fuß breit, getragen von vier 
Heiben Bogen, auf drei Seiten offen; an der vier: 
ten Seite befindet ſich die Thronniſche. Auch diefe 
Halle ift zum Arfenal eingerichtet und dabei grau: 
jam — worden. Dahinter liegen zwei 
Höfe, wovon der eine die aus weißem Marmor er: 
baute, mit —— verzierte Diwannih⸗Aum 
Privataudienzhalle), der andere den Harem ent— 
bält. Leterer Hof iſt 235 Fuß lang, bei 170 Fuß 
Breite. Drei Seiten nehmen die Frauenwohnun— 
gen ein; die vierte aber, hart am Flußufer aufitei: 
gend, enthält Drei — von weißem Marmor, 
mit Arabesken in Halbedelſteinen und Edelſteinen. 
Im mittelſten wohnt ein engliſcher Beamter, der den 
Narmor und die Steineinlagen mit Weißlalk bat 
überpinfeln laſſen. Die Bäder find leider zerftört 
worden. Kleinere Paläſte finden ſich überall, faſt 
in allen Städten, ganz oder theilweije erhalten. 
Die Hallen find meiſt mit Holzdeden, oder aud, 
und zwar bis zu 54 Fuß Breite, mit Gußgewölben 
überdedt. 

. Ostium, lat., 1) Thür im Innern eines Hauſes, 
im Gegenjag zu Janua, äußere Haustbür, ſ. d. 
Art. Haus und Janua ;— 2) Cinfabrt zu einem Hof. 

Ostrich-board, engl., Zäfelwert, Fußlambrie. 

Ofung, ſ. d. Art. Orientirung. 

Oswald, St., 1) Batron von Berg, Düren 
und Zug, König von England, Beſchühtzer des 
Ehriftentbums, 642 vom beidniichen König Benda 
umgebracht. Die heilige Geiltestaube überhrachte 
das Del zu feiner Salbung, ein lateinifch verfte: 
bender Habe bracdte ibm den Aug) darzu⸗ 
tellen ift er mit der Königskrone. Ein Rabe hält 
in feinem Schnabel einen Ring. Eine Taube als 
beiliger Geiſt ſchwebt über feinem Haupt ;— 2) Erz: 
biihof von Nork; ftarb im Jahre 992. 
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aus dieſen Ruinen nicht mehr erieben, die übrigens 


| 





Dvale. 


Ottavo, ſ. d. Art. Maaf, S. 501, Bo. IL. 
He, j. v. w. gemeine Erle. 

Otterling (Mineral), Jaspachat mit einge: 
ſprengtem Schörl. 

Ottilia, St., Tochter des Herzogs Adalarich 
von Elſaß, daher Patronin von Elſaß, blind ge: 
boren, deshalb von ihrem Vater gehaßt, flüchtete 
in's Kloſter Balme, dort durd Erhard von Negen$: 


ı burg getauft und dadurd) jehend geworden, daber 


Patronin der Augen, ſtarb nad heiligem Leben?720; 
abzubilden als Aebtiſſin im ſchwarzen Ordenskleid, 
ein Bud baltend, auf deſſen gegenüberjtehenden 
Blättern zwei Augen zu ſehen find. 

Ottingkar, j.d. Art. Maaf, S. 497 im II. Br. 

Otto, St., Graf von Andechs, Apoftel der Po: 
len, vaber Patron von Pommern, von Heinrih IV, 
im Jabre 1102 zum Bifchof von Bamberg ernannt, 
daber Patron von Bamberg ; 309 dann wieder nad) 
Pommern und ftarb 1189. Abzubilden ala Biſchof 
mit Bfeilen und Nägeln, weil er aus Pfeilen Nä: 
pe! zu einem Bau auf dem Michaelsberg ſchmieden 
ieß. Einſt wollte er Reliquien aus Buchebach 
nah einem andern Ort bringen, doch Niemand 
wollte das Siegel des Altars brechen; Otto erbrach 
es mit einem Beil und fiebe — die Reliquien blu: 
teten ; erfchroden ließ er fie an ihrem Ort. 

Oubliette, frz., Burgverließ; ſ. d. Art. Burg, 
©. 492 im eriten Band. 

Ouie (de clocher), fr., Schalllod. 

ourdir, frz., anjcheeren ; ourdissoir, Scheer: 
rabmen, Scheermüble. 

ur Lady ofdolors, engl.,Mater dolorosa; 
j. d, Art. Maria. 

Outer-bailey, engl., Bwingolf; ſ. d. Art. 
Burg, ©. 492 im eriten Band. 

Outil, frz., Wertzeug. 

Outlet, engl., Ableitungscanal. 

Outline, engl., Sontour, Umriß. 

Outporch, engl., Nußentbür ;outwall, Außen⸗ 
mauer, Umfafjungsmauer ;outwork, NAußenwertic. 

Qutre, jrz., Schlau. j 

Outre-mer, fr;., Ultramarin. 

outre-pass6, fr.;arc outre-passd, Hufeifen: 
bogen. 

Outrigger, engl., Ausleger, Auslieger, Maft: 
ftüße, Lufbaum. 

Ouvrage, franz., Arbeit; ouvrages, alle 
Feftungswerfe und Verſchanzungen, die aus Wall 
und Graben beitehen; ouvrage avance, vorge: 
ſchobenes Wert; ouvrage detachee, detadhirtes 
Fort; ouvrage A corne, Hornwerk; ouvrage à 
couronne, Kronwerl, 

Ouvreau, frz., Arbeitsloh am Glasofen. 

Ouvrier, ouvröe, j. d. Art, Maaß, S.494 
im II. Bo. 

Ouvroir, frz., Werkſtätte. 

Ovale, Abrund, Eilinie, frz. ligne ovale, 
engl. ovale-line, eine geichloflene, fich der Eiform 
annäbernde frumme Linie. Dem zu Folge gebört 
3. ®. die Ellipfe mit unter dieſe Curven. In der 
Prarxis pflegt man die Ovalen aus Kreisbögen zu: 
jammenzufeßen, was freilich feine wirklichen 

eometriſchen Gurven giebt, welde eine Gleihung 
Pefiben müflen. Einige Conftructionen find unter 


tho von Ariano, St., Batron von Coim: | dem Art. Ellipfe angegeben. 
bra, abzubilden als Einfiedler, zur Seite feine | 


Dütte, auf deren Dad ein Falle ſitzt, der fich dort: 
bin vor den Yägern flüchtete. 
Mothes, June. Baurkeriton. 2, Aufl. 8. 8». 


| 


Bei böberen Eurven, vom 3. Grad an, treten 
fehr oft Ovale auf ald mit der Curve zufammen: 
bängende, oder auch von ihr abgejonderte, aber 

7 


Ovale divin. 
dod zu ihr gehörige Theile. 
liefert die Curve ia. 768, Bo. 

Bon bejonderem Intereſſe find die Ovalen des 
Descartes, Curven vierten Grades, welche die nach 
ihnen von einem bejtimmten Punkt aus gezoge: 
nen geraden Linien nach dem Brechungsgeſetz jo 
brechen, daß jie wieder in einem Punkt zufammen: 
treffen; eine Eigenſchaft, welche befanntlich Kreis: 
bögen nur in unvolllommenem Grad bejiken. 
Linjen, welche durch die Umdrehungsfläche eines 
ſolchen Ovales begrenzt wären, würden in Folge 
deſſen weit Ichärfere Bilder geben, als die gewöhn: 
lichen ſphäriſchen Linſen, doc ftößt deren Herftel: 
lung auf zu große Schwierigleiten. 

Ovale divin, frz., Oſterei; f. d. 


Ovalfcheibe (Maſchinenw.), eine bei Wafler: 
fünften und dgl. gebrauchte länglichrunde eijerne 
Scheibe; j. auch d. Art. Ercentrir. 

Ove, frz., Vierteljtab, oves, Eierftab. 

Oven, engl., Badofen, Ofen. 

Overdra t (Wafferb.), ſ. v. w. Rollbrüde: 
j- d. und d. Art. Schleuße, 

overdye, engl., übertünden. 

overgrown, engl,, f. d. Art. befeßt 1. 

Overlaat (Deib.), Vorkehrung gegen Ueber: 
ſchwemmungen eines Fluſſes an nefäbrlihen Stel: 
len. Dian errichtet nämlich binter dem Hauptdeich 
noch Binnendeiche oder Beideihe und ſchafft jo 
—— auf beſtimmte Strecken ein erweitertes 

et 


Overstory, engl., 1) Oberftodwert; — 2) |. d. 
Art. Lichtgaden. 

Ovile, lat., Schafhürde, daber auch jeder mit 
Hürden eingebegte Platz, Pferch. 

volo, ital., franz. ovicule, boultin, enal. 
reek ovolo, quirked ovolo, gebrüdter pußt 
chinus. 

Ovum, lat., Ei, beſonders die Steineier, welche 
auf die Dedplatten einiger Säulen auf der spina 
des Circus gelegt wurden, um die bereit& erreichte 
Anzabl der Umläufe anzugeben. 


Oralfänre, Sauerkleefäure ift eine organifche 
Säure, welde aus Koblenftoff und Saueritoff be: 
itebt und häufig im Pflanzenreih entweder als 
oraljaures Kali oder als oralfaurer Kalk ange: 
troffen wird. In vielen Flechten ift diefe Säure 
als oraliaurer Kalt, im Sauerklee und Sauer: 
ampfer als oraljaures Kali vorbanden. Dieje 
Säure eignet fi vortrefflih zu Entfernung von 
Zinten: oder Cifenfleden, wozu auch ibre Verbin: 
dung mit Kali, dad Sauerlleefal; oder jaure 
Heejaure Kali, Verwendung finden kann. 


relbanm , j. v. w. Meblbeerbaum. 
Orforder Thon, it reih an Einſchlüſſen 
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Gin Beifpiel dazu 
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Ozon, 


von Eifenties und Gipsfpatb; Farbe dunkelblau 
oder braun; ſ. d. Art. Yagerung c, 8.442, Bo. 1. 

Orhoft, Oxbovd, Orhuuoden, Weingemäf, 
meift = 1", Obm — !/, Fuder = 6 Anter; ſ. d. 
Urt. Maaß, S. 497, 506, 509, Bv. II. 


Orybaphion, ar. öEuacgıov, Eſſignäpfchen, 
lat. acetabulum, griechiſches Flüffigfeitgmaas = 
'/, xorü)n, bei ven Römern = '/, hemina. ©. d, 
Art, Maaß, ©. 514, Bo. II. 

Orpdation, Orpd, Orpdut. Mit dem Namen 
Oxpdation bezeichnet man den chemiſchen Proceß 
der Verbindung eines. Körpers, Metall3 ıc. mit 
Sauerjtoff. Die verichiedenen Grade der Orvpa: 
tion eines und dejlelben Körpers beißen Orpda- 
tionsflufen. So befikt 3. B. das Eiſen 2 Orpda— 
tionsitufen, das Eifenorydul und dag Eifenoryp. 

Im Allgemeinen bezeichnet man die niedrigere 
Orydation eines Metall3 mit dem Namen Orvpul, 
die höbere mit vem Namen Oxyd. Das Orpdul ent: 
bält alio jtets weniger Saueritofi, als das Orndein 
und vejjelben Körpers. Oxydule und Oxyde bilden 
mit Säuren meift Salze; man nennt dieje beiden 
Orvdationsjtufen deshalb auch bafifche Orpde. 
Eine andere Claſſe von Oxyden bilden die Sub- 
oxyde und die Super: oder Hyperoxyde. Die erite: 
ren bilden die niedrigite Orpvationsftufe eines 
Metall; jie enthalten niet hinreichend Sauerftofi, 
um Baſen zu fein; die legteren entbalten, um Ba: 
fen zu jein, zu viel Sauerjtoff. Die Sub: und 
— nennt man indifferente Oxpde. 

ie fauren Orpde oder Säuren werden baupt: 
ſächlich durch Verbindung des Sauerjtofjs mit den 


ı Nichtmetallen erzeugt; die höchſten Orydations: 


ftufen einiger Metalle zählt man jedoch auch zu den 
Säuren. _ 

Orpdationsflammen, j. d. Art. Löthrobr. 

DEIKON, ſpitzwinklig. 

Oylet, engl., Zute; ſ. d. 

Ozokerit, j. d. Art. Bergwachs, Bergiett. 

Ozon. Der Saueritoff der Luft, der unter ge: 
woͤhnlichen Verhältniſſen in der Atmoſphäre als 
inactiver Stoff eriftirt, fann durch mancherlei Ur: 
ſachen, z. B. elektrijhe ꝛc, eine Form annebmen, 
in welder er activ wird und entweder energiide 
Orydationen oder Reductionen berbeiführen kann. 
Der eigentbümlice Gerud, den die Luft annimmt, 
wenn jie von eletriihen Ladungen durchſetzt wird, 
wird diefem einenthümlichen Zuftand des Sauer: 
ſtoffs zugeichrieben. Man bat die jo beſchaffene Luft 
ozonifirt und die Modification des Sauerftoffs 
O;on genannt. Die genauere Kenntniß über die 
Natur des Ozons gebt uns nob ab und mir 
müflen ung daher bier mit dem wenigen Gejagten 
begnügen. 





P, 1) als Zablzeihen: a) im Lateiniſchen P — 
4000, P = 400,000; b) im — 2—=80; 
e) im Griechiſchen # — 80, 7 = 80,000; — 2) Als 
Abtürzung auf Inſchriften für Populus, Pontifex, 
pius, pater, partes etc. — 3) In der Medhanit be: 
deutet P meift eine Kraft, p eine Beichleunigung. — 
4) Der Mathematik dient = zur Bezeihbnung der 
Ludolphſchen Del 3,141592653589793 . . . 5 ſ. d. 
Art. Ludolphiſche Zabl. 

paajen oder harpüfen, engl. to pay (Schiffsb.), 
I. v. w. tbeeren, beſonders von dem Alntbeeren der 
—— Waſſer befindlichen Seite des Schiffs ge— 

t 


aucht. 

Paal (Seew.), )ſ. v. w. Anterboye; — 2) aud 
Düddalbe (duc d’Albe), frz. estacade, engl. pole; 
Pfabl zum Anbinden der Schiffe, in Gruppen von 
5 bi8 Sim Hafen eingeichlapen. 

‚ Paaren (Markicheivel.), Züge paaren beißt, 
* A einer Grube gemefienen Zug zu Tage 


Paarhölzer (Schiffsb.); fo heißen die Zubölzer, 
oder aub andere Stüden Holz, wenn je zwei auf 
beiden Seiten des Schiffes einander gegenüber: 
ttebende gleiche Geftalt haben. 

Paca arz, mexilaniſche Harzforte, au Rosa 
Pacal oder Rosa Maria genannt, die von Eupa- 
torium Lallavii, einem Gewächs aus der Jam. 
der Korbblütier (Compositae), jtammt. 

„Pace, engl., 1) Schritt Tritt, Grad, Stufe, er: 
böbter Blaß, Ejtrade ; 2) |. d. Art. Maah, S. 44. 
acem, Instrument de paix; f. d. Art. Pax, 


Pachomius, St., Vater des Einfiedler : und 
Kloiterlebens ; von beipniichen Aeltern in Aegypten 
geboren, als Jüngling Krieger, wurde Gründer 
des eriten Kloſters u. ftarb endlich an einer Seuche. 
Abzubilden als Einſiedler im Fellkleid ohne Aermel. 


Pachtgut, pachthoſ, Sehandhof, I ferme, 
verpabtetes Bauergut oder Rittergut. Ueber die 
bauliben Anlagen j. d. Art. Bauernbof, land: 
wirtbihaftliche Gebaͤude, Meigrei, Rittergut ıc., 
ſowie die Artikel Scheune, Stall xc. 

Pacificale, lat., Gefäß zu Aufbewabrung ber 
Heiligtbümer,, gewöhnlich von Gold oder Silber. 


Packberme (Deichb.), f-v. w. Banquette; ſ. d. 4. 
Packblech ſchmieden, j. d. Art. Eiſenblech I. 


Packfong, cineſiſch, frj. Pak-fond, Wrgen: | f 


tan; ſ. d.; aus 7 Thin. Zint, 2, Thln. Kupfer 
und 6'/, Thln. Nidel zufammengeiebt. 


| 


| 


| 


Packhaus, Padhof, frz. douane, magasin 
d’entrepöt, engl. bonding-ware-house, custom- 
house, Gebäude, worin die Kaufleute antom: 
mende Waaren, entweder wegen Mangels an 
Waarenlagern, oder weil fie die Steuern dafür 
nicht gleich zablen wollen, liegen laſſen. Man legt 
ein ſolches Gebäude an Babnböfen, Landungs-— 
pläßen, jbiffbaren Flüſſen, oder wo mehrere Land: 
Itraßen in einander münden, an; es muß haupt: 
ſächlich feuerfeit jein, d. b. übermölbte Räume aller 
Art, jteinerne Treppen und mafjive Wände baben. 
Außer den Räumen für die Waaren ift noch je nad) 
Bedürfnis Wohnung nebit Bureau für die Beam: 
ten, jowie Rau für die Waagen erforderlich; ſ. 
d. Art. Speicher. 

ackholz oder Fachholz, dient zum Ausſtalen 
der Stakwandfache; ſ. d. Art. Fachgerte. 


acklage (Straßenb.), ſ. d. Art. Chaussée. 


Packwerk, 1) ſ.v. w. Faſchinenbuhne; f.d. 
Art. Buhne; — 2) S. v. w. loſe in das Waſſer 
eingeworfene Weiden, al3 Schuß eines Uferbaues. 


Packweſen, Lehre von dem Bubnenbau. 


Pad, engl., 1) Bfad; pad-way, Landſtraße; — 
2) Voljter, Büfchel. ? 7 


Padawa-Palmenholz, Hol; aus vem untern 
Stamm: und Wurzeltbeil einer Palme, die willen: 
ſchaftlich noch nicht befannt ift. Die Wurzeläfte 
ion ‚die höchſt eigenthümliche arabestenartige 
ertbeilung der Geräßbündel, wie fie Mobl von 
Iriartea exorrhiza und Karſten von Iriartea 
—— beſchrieben. Für Gegenftände der 
unſttiſchlerei ijt faum etwas Zierlicheres denkbar. 
Paddle, engl., Schaufel; paddle-box, Raäder⸗ 
taſten eines Dampficiffes ; paddle-wheel, Schau: 
elrad; paddle-staff, Schüreifen, Scharreifen. 
Paddock, engl., Wilopart, Gehege. 
Padelin, fr;., Glasichmelztiegel. 
Padım, Lotosblatt, ftebender Karnies, |. d 
Art. ind. Baukunft II. 1. 1, ©. 322 u. 324, Bd. II. 
Padmaca, f. d. Art. indiſche Bautunſt TIL. 1. 
d, S. 326 im II. vd. 
ächns, j. d. Art. Maaf, ©. 513. 
aenula, lat., ſ. d. Art. Casula. 
päpſtliche Krone, j. d. Art. Krone. 
Ppäuſchel ov. Päufchte (Berab.),30—40 Pfund 
hwerer Hammer. ü 5 i 
Paglia, ital., Strob, giallo di paglia, f. d. 
Art. Strobgelb. 
7» 


Pagnone. 





u Pagnone, fry., rRadſpindel. 
Pagode, engl. Pagod, Pagotha, aus Ver— 
ftümmelung des Wortes Dagop entſtanden; f. d. 
Art. Buddhaiſtiſch, Indiſch, Chinefiih, Malayiſch, 
Siqmeſiſch ze. tholith. 
agodit, frj. Pagodire, ſ. d. Art. Agalma⸗ 
Pagodon (ind. Myth.), ſ d Art. Bhawani. 
Pai, ajäk, Pajok, ruſſiſches Getraidemaaß 


Tſcheiwert oder 2 Tichetweriti, faßt unge: 
fähr 2448 Pariſer Eubitzoll; j. d. Art. Maaß, 


©. 507, Bp. I. 
Pai-l&ou, frz., Peiloo; ſ. d. Art. Chineſiſch, 
©. 545 im I, Bd 


Paille, frz. 
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{ 1) Stroh, daber paillefarben ; | 


eouleur de paille, ftrobgelb ; — 2) brüdige Stelle | 


— 3) Fleden im Edelſtein; — 4) zu 


im Metall ; 
lagenes otb. 


Blech ge 
au 


ail 


(Heralv.), vielfarbig, bunt, geiprentelt. : 


aillon, frj., Folie; paillon de soudure, 


Schlagloth; |. d. Art. Loth. 

Pain, frj., Brod; pain fossil, Teufelsbrod, 
Steinbrod; pain d’acier, Stahlluppe; pain 
d’aflinage, gereinigted Metall. 

Paint, eugl., 1) Anſtrich, Farbe, Tünche; — 
2) Schwefelmabs; painting, Malerei. 

Painter, engl., 1) Maler, Anitreicher ; painters 

old, Mufivgold, Malergold; painter-stainer, 
appenmaler. — 2) Yangleine eines Bootes. 

Pairle, frz. (Herald.), Schächerkreuz, Gabel: 


treng: ü ö 

aix, frz., Friede, j. d. Art. Pax, 

Pal, Ich u. |pan. (Herald.), Pfahl, Säule, auf: 
rechter Ballen. 


Pala, lat. u. ipan., frz. pelle, päle, Blatt einer ; N j 
: Hol; Djtindiens, das von der Wrightia eoceinea 


Schaufel ze.; ſ. Blatt 4.; aud die Schaufel jelbit, 
Paläfte, j. d. Art. Balme und Maaf, ©. 513. 
Paläographie, genntniß, Crllärung alter 

Schriftzüge und Inſchriften. 

Paläftra, griech. valeloron, fri. palestre, 
eigentlich Ort zu lebungen im Fechten, Ringen ıc., 
daber in griehifchen und römijchen Gymnaſien 
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der Theil, welcher, mit Bädern, Rennbahnen und 
dergleichen mehr verjehen, zu gumnaftifchen Uebun: 


| 





Palet. 











| gen und Wettfämpfen benuht wurde, endlich aus 


auf das ganze Gymnafium übertragen. Diejelben 
waren nad Vitruv folgendermaßen angelegt, |. 
Fig. 1558. D Hof, bei großen Gymnaſien jo zu be 
mejlen, daß der Umfang 2 Stadien beträgt (ſ. d 
Art. Diaulos), ABC einfahe Portiten, E Doppel: 
portiten wegen der Mittagsſonne. An ven einfachen 
Hallen liegen Eredren mit Sisen und Repnerbübne; 
an der Dovpelballe liegt F das Epbebeion, ?ypn- 
Beiov, zu Unterricht und Uebungen der Knaben; 
G Koryfeion, zwpuxeiov, Sadipielraum; HConi— 
fterium, xovıornoror, Kaum zum Einpndern mit 
Sand; J das kalte Bad, Aovroör; K das Salb: 
zimmer, ?Anıo9£oıor ; L das Abkühlungszimmer, 
Xhıaoov; M Austleidezimmer ; N trodenes Cchwib: 
bad, Auxorızöov; O Dampfbad; Peheißes Bad, 
lour asegut; Q Paradromides, Spaziergänge; 
R und S Svorof, xysti, für die Athleten ; dazwi— 
jchen liegt der Garten mit Blatanenalleen, dabin: 
ter das Stadium W, aud Dromos genannt. 

Palaiopetre, frz. (Mineral.), 1.0. w. Feldſtein 

Palänca, jpan., 1) Hebel, Hebitange, Bred: 
eifen; — 2) aub Palenque, franz. palanque, 
Berpfählung, bejonders Tambourpallifadirungam 
Ende der Redanfaſen, behufs Heritellung einer 
niederen flanfirenden Vertbeidigung. 
e ——— palenqon, fr;., Statholz, Weller: 

oli. 

Pulonder Schiffsb.), f. v. w. Bilander, doch 
auch flache, eiſenbeſchlagene Bombardirgaliote. 

Palanga over phalanga, lat., Stange, Blod, 
Tragbaum, Walze. 

Palankin, frz. palanquin, 1) Sänfte, Trap: 
bett; — 2) Hißtau. 

Palankinholz, ſehr leichtes, doc dabei zäbes 


(einer Apocynee), ftammt. Es dient u. A. beſon⸗ 
ders zur Anfertigung der Reife:‘Balantine- 


Palas, Pfal;, ftz. palais, palatium, salle, 
hall, cataloniih Palaü, ſpan. Palacio, in einer 
Burg das als Verſammlungs- und Speijefaal die 
nende, einzeln ftebende, gewöhnlich zweigeſchoſſige 
Gebäude. Der Saal nimmt das zweite Stodwerl 
ein und ijt von außen durch eine Freitreppe (Gre— 
den, lat. gradus, frz. perron) zugänglich. Bei einer 
Burg, wo nur ein Hauptgebäude befindlich war, 
find über dem PBalas Wohnräume angebradt. ©. 
übr.d. Art. Burg, S.492, Bd. I.u. Haus, ©. 241. 


Palaft, lat. palatium, aula regia, frz. palais, 
engl. palace, ital. palazzo, jpan. palacio; f. d. 
Art. Schloß. 

Palastre, frz. 1) Thürſchloß, Gebäufe; — 
2) faliber Ausprud für Bilajter. 

alatium, lat., urfjprünglic der Berg in Rom, 
worauf die Burg des Auguſtus jtand, daher jo viel 
wie füritlibes Schloß, Herrenhaus; j.d. Art. Palas 
und Balaft. 

Paälco, ipan. und ital., Gerüft, Stodiwerl, 
Schaugerüft, Bühne; ſ. d. betr. Art. 

Päle, frz., 1) Heines Schußbret zum Oeffuen 
und Schließen des Mühlgerinnes; — 2) Held: 
dedel; — 3) Nuderichaufel, Schaufelblatt. 

peis, fr3. (Herald.), mit Prählen belegt. 

alea, lat., Spreu, Kaff. 

Palearium, lat., Spreuboden. 

aleblue, ag. frz. bleu päle, blafblau. 
alse, fr;., Fi Imert, Brüdenjoc. 

Palet, fr;., Wurfitein; palet de Gargantun, 
Menbir; ſ. d. Art. Celtiſch 2. 


Palette. 


benbret,, Bergoldemefier, Koblenihaufel, Waller: 
radſchaufel; palette a forer, Bohrgeftell. 
Palettenkranz (Räverw.), |. v. m. Schaufel: 
franz. i 

Palier, j. d. Art. Bolier. 

Palier, fr;., bei einer Treppe der Podeſt. 

Palificata , ital., jr. palification, Pfablroſt. 

Palimpsest brasses, engl. , gravirte Grab: 
platten, welde von älteren Dentmälern entnom— 
men und entweder auf derjelben Seite oder häu— 
Rger auf der Nüdjeite zum zweiten Mal benußt 
wurden. 


palifanderartige Aaſerung, ;. d. Art. 
Imitation A. g. 


Paliſanderholz, palixander-, auch Polifan- 
der-, Luft⸗, — Burpur:, Amaranthenholz, 
blaues Ebenholz. 

1. Im gewöhnlichen Gewerbsverlehr belegt man 
mit diefen Namen eine Menge Hölzer, die verſchie— 
den in ibrem Anſehen fowie in ibren Eigenſchaften 
find, Dabin gebören u. a. 1) das Königshol;, 
von Farbe braumviolet over jhmwarzbraun mit 
bellröthlichen Längenſtreifen; iſt fein, dicht, bart 
und jchwer, fommt aus Brafilien; von welchem 
Baum, iſt uns noch unbelannt. (In Hertel's „Bau: 
tiſchler“ jtebt spartii species.) Wird zu Tiichler: 
und Drechölerarbeiten Verwendet. 2) Iacaranden- 
hol;, j- d. 3) Purpurhol; (von copaifera rubi- 
Hora?), mit feinen rothen Adern durchzogen. 
Gelbe und ſchwarzbraune Stellen bezeugen eine 

eringere Qualität und erbalten feine lebbafte 
Farbe durch die Bolitur. 4) Podthol; ; 5) Rofen- 
holz; 6) Bianontenholz; 7) Gornpalmholz. 

I. Mit Recht führen blos folgende Holzarten 
den Namen Paliſanderholz. Am meiften gejchäst 
wird Dabei 1) das jehr felte Holz der Jacaranda 
brasiliensis Pers, (‘jam. Bignoniacenae), die in 
Brafilien einheimiſch ift. Es iſt auch unter dem 
Namen Zudertannenbol;s im Handel befannt; 
2) echtes Paliſanderholz kommt von dem jüdame: 
rilaniſchen ftumpfblättrigen Jacarandenbaum 
(Jacaranda obtusifolin .et] „Nam. Bigno- 
niaceae, Arbol Rosetto). Diejes Hol; iſt das bois 
de Palixandre der Franzojen, fiebt blaurötblich 
aus, ift mit fchwarzen Adern durchzogen und 
baut einen eigenthümlichen, angenehmen Geruch 
aus. In den Handel gelangt es vorzüglich von 
Brafilien und Gavenne aus; 3) das Hol; von 
Jacaranda ovalifoliaR. Br, (von Jacaranda mi- 
mosaefolia,Don.),nab Andern von der Dalbergia 
Machaerium. (3 wird von den Engländern 
Rosewood —— enannt, während die von 
den Deutſchen als Roſenholz bezeichneten Holz: 
arten bei den Engländern „Tulipvood“ heißen. 
Rab Freire Allemad kommt das echte Paliſan— 
verbol; von Arten ver brafilianiihen Gattung 
Machaerium (3. B. von M. scleroxylon das 
Jacaranda tin; von M. firmum das Jacaranda 
roxa; natürliche Jam. Hüljfenfrüdtler). 

Cine Art Balifanderbolz itammt von einer Bal« 
men:-Species: Bactris setosa Mart. in Bene: 
zuela; e3 fiebt ſchwarz aus und dient zu Anfer: 
tigung kleinerer Geräthe. — 

alisser, frz. Bäume an Spaliere binden. 

alla, lat., frj. palle, engl. pall, Oberlleid, 
Tuch zum Umhüllen ;.palla corporalis, palle cor- 
porale; j. d. Art. Corporale und Antimenjion; 
palle funeraire, Leichentuch. 


j 63 Palmblätter, 
Palette, fra. palette, Bar, Spachtel, ar: 


‘ förnern, aber auch legirt mit 





Palladium, r ein zur Blatingruppe gebören: 
des Metall, das jih gemengt mit den Platinerz⸗ 
r old xc. in der Natur 

ndet. Es iſt ger fo ſchwer ſchmelzbar, wie das 

latin, in der Weißglühhitze jchmied: und ſchweiß— 
bar; es ſteht an Glanz und Farbe in der Mitte 
zwifchen Silber und Platin, bat das jpec. Gew.— 
11,3--11,8 und ijt außerordentlich geichmeibig ; 
2) uriprünglich eine Statue der Minerva (Ballas), 
als Schupmittel der Stadt; daher fpäter jedes 
Ihüßende Heiligtbum einer Stadt. 

allas, Beiname der Minerva: f. d. 


_Palle, frz. linguet, engl. pawl, ital. castajne 
(Schiffsb.), f. v. w, Sperrfegel. 

Pallier, f. d. Axt. Polier. 

Palliot (Sch.), ſ.v.w. Schiffsraum bei Galeeren. 


Pallifade, lat.cervolus, longurius, frz. palis, 
oben und unten zuaeipiste Pfähle, metit 5— 6“ 
ſtark, 9—10' lang. Sie werden in Reiben, Pal- 
lifadenreihen, franz. palissade, palissage, als 
Annäherungshinderniß angewendet; will man die 
Keble eines Werks, die Berme einer Escarpe und 
dergleichen verpalliiadiren, franz. palissader, jo 
gräbt man die Palliſaden reibenweile 2-3 Fuß 
tief in die Erde und verbindet fie oben dur eine 
an die Küdjeite genagelte Unerlatte, unten in der 
Erde durch eine Schwelle, PallifadenfAhwelle, frz 
liteau, engl. ribbon. Man bringt fie meilt nur 
an ſolche Stellen, wo jie dem Kanonenfener nicht 
ausgejebt find; jchräg an die Escarpe geſtellt hei- 
Ben fie Sturmpfäble, Fraiſen; Pallifadirungen, 
die bejondere geſchloſſene Verſchänzungen bilden, 
beißen Tambours; fie find meift in Fleſchenform 
angelegt und befommen Schießſcharten, ſowie in- 
nerlih eine Banquette; f. auch d. Art. Feitungs- 
bautunit, ©. 43 im II. Band. 

Pallifadenkrone, j. d. Urt. Kranz 4. h 

Pallium, lat., engl. pall, weiße‘, mit rotben 
Kreuzen verzierte Binde; liegt um den Hals, das 
eine Ende liegt auf der Brust, das andere auf der 
Schulter. E3 ift Sumbol der Reinbeit und Sanit: 
mutb; ſ. d. Art. Erzbiſchof. 

allwalze (Brüdenb.), bei fliegenden Brüden 
eine ftarte Winde, womit das Seil angejogen und 
nachgelaſſen werben kann. 

Palma, lat., or. zudem. Handfläche, Ruder— 
ſchaufel, Schaufelblatt; ſ. auch d. Art Maaß, S.480. 

Palmbaum. Die Palme diente mehrfach als 
Symbol des Jahrescyclus, des Sieges, des Arie: 
dens, des Todes (emwi: __ rer 

en Friedens), Der ezun 
‚sreibeit 2. Bol. auch CE 
d. Art. Baum 6 ‘ 

Palmblätter, 
1) fommen gemalt 
oder in Relief als 
Verzierungen an Ge: 
fimögliedern, Capi— 
tälen ıc. vor. Ein 
Beijpiel der Behand— 
lung in der Antike 
j.in $ig.1559. Ueber 7 
* — = = * 

andlung ſ. d. Art. 

Balmjweige; —2) an Sig. 1599. 
eifernen Gittern aus dem vorigen Jahrhundert 
führen diefe Namen gewille, allerdings mehr 












Palm-eross. 





— ——— 


alme, 1) fat. palmus, frz. palme, paume, 
engl. palm, ital. palmo, Spannenlänge, Hand: 
breite, Yängenmaaß in Stalien. Es hält in Rom 
99, in Genua 111,3 Bar. Linien zc. ; f. d. Art. Elle 
und Maaß ©. 484, 485, 487, 4%, 501; — 2) (röm. 
Ant.) a) palmus minor, Längenmaaß, das 4 digiti 
(die Breite von vier Fingern) bielt, bieß bei den 
Grieben Dochme und Palaiſte und maß 0,077 Me: 
ter; j. d. Art. Maaß; b) Palmus major maß 12 di- 
iti; c) Palmipes bieß ein Yängenmaaß aus dem 
. und dem geometrijcen pub —— on 
20 digiti, |. d. Art. Waaß, ©. 514; — 3) Maaß 
zur Beilimmung der Dide für Sciffsbaubölzer, 
10 Fuß vom Stammende bereinwärts zu meſſen. 
Eine Balme bält in Hamburg 42,33, in Holland 
und Norwegen 39,3 Bar. Linien; — 4) (Sciffsb.) 
j. v. w. Spanne. 


Palmengewölbe, Strablengemölbe; f.d. Art 
Gewölbe E. 12, ©. 151 im 11. Banb. 


Palmenholz. Der Stamm aller Palmen ift 
außen jebr bart; die inneren Theile find dagegen 
meijtens loderer, bei manden ſogar jebr weich; 
die techniiche Anwendung ift daber in viel beihränt: 
terem Grad zulälfig als bei den Stämmen der 
Laub: und Nadelbölzer. Es findet bejonders das 
Holz nacitebender Arten Benukung: 1) Stamm: 
holz der Gattung Baectris in Brafilien, im ‚Innern 
ſehr wei, in den äußeren Yagen jebr hart, des: 
balb von den Indianern zu Pfeilipigen und von 
ihren Frauen zu Spindeln benust. 2) Bei der 
— Astrocaryum iſt das Holz 5 
3) Diplothemium eaudescens bat ſehr hartes 
Holz, das zum Hausbau benukt wird. 4) Das 
Holz der Manicaria saceifera iſt eins der bärte: 
ſten aller betannten Hölzer; in Europa wird es 
aber fajt nur zu Stöden und Regenſchirmen ver: 
arbeitet. 5) Von Mauritia flexuosa werden die 
äußeren barten Stammtbeile in Südamerifa zu 
vielerlei Geräthſchaften benußt. 6) Die Stämme 
der Brennpalme (Caryota) dienen als Baumate: 
rial, beionders zu Bfeilern. 7) Dattelpalme (Phoe- 
nix dactilifera L.); das Stammbolz wird in Spa: 
nien vielfah zum Bauen verwendet; man ſchreibt 
m die Eigenihaft zu, daß es fi unter ftarfer 

elaftung in die Höbe biegt ; wird nie vom Wurm 
angegriffen. Es läßt fich jedoch jeines anatomiſchen 
Baues wegen nicht zu den ſchneiden, kann 
desbalb nur als rundes Stammbol; verwendet 
werden. 8) Zmergpalme (Chamaerops humilis 
L), wird zu Beien, Matten und anderem Flecht— 
werfgebraudt. 9)Gocospalme (Cocos nueiferaL.), 
deren Holz als Colletepibolz in den Handel kommt ; 
ift ſehr dicht, feit, bat wenig Adern, gedrängte 
aan, nimmt feine Beizung an, iſt matt zimmet: 

raun. 10) Aus Brafilien namentlich fommt das 
almenhol; in mebreren Arten in den Handel: 
Balmirabol;, Balmenbolz von Babia, Padama— 
almenbolz; j. d. 11) Siebe die Art. Aretapalme, 
ornpalme, Jacitarapalme, Jiffarapalme ıc. 


Palmentreibhans, j. d. Art. Gewächshaus. 
Palmette, fr. palmette, find namentlich im 


griechiſchen Styl vortommende palmenblattähn: | € 
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| Palmzweige. 


— — — 


liche Verzierungen; ſ. d. Art. Honey-suckle und 
Alroterie, ſowie Sig. 70, 79, 80, 81 und 1301. 
Ueber Palmettenreihen ald Gliedbejekung j- ?. 
Art. Glied F und Fig. 1185. 

Palmettopalme (Chamaerops Palmetto 
Mich., Fam. Palmen), in Mittelamerita einbei: 
miſch; liefert ein ausgezeichnetes, höchſt dauerbaf: 
tes Schiffsbauholz. 

Palmtud), ſ. v. w. Faſtentuch. 

almweide, ſ. v mw. Saalweide; ſ. Weite. 

ern: oder Palmirahol;, ift ein 
ſchwarzbraunes, ſehr Shweres Holz, das als jhwar- 
es Eifenholz im Handel gebt, fommt aus Brafi: 
ien, ift das Juiſara der Eingeborenen, ebenjo aud 
Buri Balmira, Buri oder Buret genannt, fol 
nab Martius von Diplothemium caudescens 
tommen. Eine Sorte ilt auffallend rothbraun mit 
rothen Gefäßbündeln im weißen Parenchym. Ein 
anderes —— oder Kornährenholz wird 
von Braſilien aus in den Handel gebracdt; es ſoll 
von Sebopira Bowdichii ftammen. 

Palmyrapalıne (Borassus fabelliformisL. 
Fam. Balmen), in Indien und auf Ceylon, befist 
ein fteinbartes, jebr ſchweres maß m Ichwarzer 








Farbe, freilih_von verbältnißmäßig nicht beveu- 
tender Dide. Die Blätter dienen jtatt Papier als 
Screibmaterial, liefern Yafern und finden zum 
Dachdecken Verwendung. Das echte Palmpra: 
palmenbol; ſieht aus, als ſei es aus lauter jhmar- 
* drahtaͤhnlichen Faſern zuſammengedreht. Die 
rbeiter müfjen beim Zerſchneiden jebr vorfictig 
verfabren, da fi die einzelnen Faſern leicht ab 
trennen und in die Hand einbobren. Das Balmy: 
rabolz giebt vortrefflibe Sciffsplanten und Ver: 
dede. In Jaffna kojtet 1 Stamm 3—6 Schillina. 
Ueber das unecte j. d. Art. Palmvrabol;. 
Palınzweige, 1) (Heralo.) als willtürlicer 
Ehmud oder als Prachtſtücke, zur Seite eines 





Schildes, bäufig bei Frauenzimmerwappen; fie be 
deuten Sieg; — 2) (Slonogr.) Palmenzweige als 
Attribut erbalten eigentlib alle Blutzeugen und 
Märtyrer, 5. 3. B. d. Art. Yucunda, Yaurentius, 
apbnutius, Bantbaleonc.;— 3) (Ornamentilund 
vmb.) Balmenzweig ift inder altchriſtlichen Kirche 
ymbol der Auferjtehbung, des Sieges über den 


Palplanche. 


Hlutzeugen, zur Siegespalme der Streiter im 
Dienst ver Kirche; wegen eriterer Bedeutung fin: 
ven fi oft Balmen und Phönir verbunden; auch 
von den Balmen glaubte man, dab fie aus ibrer 
Ale neu aufwachſen. Zwei Balmenzmweige zu den 
Seiten des Kreuzes (f. ig. 1560, Stüclebne des 
Biſchofsſtuhles in Torcello bei Venedig) bedeuten 
die Märtyrer und Jünger des Herrn, während 
die Sterne oben die Engel Gottes, die Hand mit 
Sonne und Mond den Tag und Nacht über der 
Gemeinde maltenden Segen de3 Herrn beveuten. 
Palplanche, fr;., Spunppfahl, Grundbaum. 
Palus, -i, [at., fr pale, engl. pale, pile, ital. 
alo, Bfabl, bejonders Grundpfahl zu einem 
fablroit. 
Palus, -udis, fat., fra. palus, engl. pool, ital. 
palude, ſpan. palude, Sumpf, Pfubl. 


Pamphilus oder Pamphilius, St,, Sobn rei: 
her Neltern, wiſſenſchaftlich gebildet, Schüler des 
Pierius. Gründete die Bibliothek von Cäfarea, 
wurde 307 vom Landpfleger Urbanus gefangen, 
mit Eiſenkämmen gefoltert und unter Firmilianus 
entbauptet. Abzubilden mit Schwert oder Meſſer. 

Pampre, franz;., um Säulen, Altäre x. fi 
Ihlingendes Weinlaub: und Epbeurantenwerf. 

Pan und Pansflöte, lat. calamus, f. d, Art. 
Hnläus, 

Pan, franz, Seite, Fläche, ſ. auch Maaß, ©. 


485; pan coupe, mwegnenommene, abgetantete 
Gde; 536 abgeſchnittene Ede; pan de com- 
le, Dahflähe; tour à huitpans, actediger 


Thurm; pan de douelle, Intrabo; pan de char- 
pente, Holzwert; pan de muraille, Vorderſeite 
einer Mauer; pan de bois, Fachwand, Zulage; 
pan de tapisserie, Tapetenblatt; colonne a pans, 
polygoner Pfeiler; fronton & pans, Giebel, wie er 
fh 3.8. unter einem Krüppelwalm geitaltet. 
Panache, fran;., 1) Helmbuſch; — 2) Kreuz: 
blume; 3) Oberfranz an einem Kronleudter; — 
4) auch fourche genannt, f. v. w. Pendentif. 
panach6&, fr;., bunt geitreift. 


Panacocoholz, Cocobolz oder Cifenbolg von 
Gavenne, fommt von Swartzia fomentosa D. C. 
(fXam. Leguminosae). Es beißt auch Rebhuhn— 
bolj, Bois de perdrix (Partridge-wood), Bois 
de fer d’Aublet, iſt bart, jchwer, von brauner, 
rotb und ſchwärzlich-grün ſchattirter Farbe und 
gilt ald unverwuftlib. Es newäbrt, der Läuge 
nah derartig geibnitten, daß der Schnitt einen 
ipisen Wintel zur Achſe bilvet, ein Farbenſpiel, das 
an das Gefieder des Rebhuhns erinnert. 
_Pancarte, franz, banderole, phylactöre, 
Sprubband, fliegender Zebvel, Banprolle. 
Panconcello, ital., Zatte. 
Pancöne, ital., Diele, Boble, Hobelbant. 
Pancratins, St., 1) Schüler des Petrus, Bi: 
Ihof von Sicilien, Patron von Bergen, wurde in 
Sicilien entbauptet; darzuitellen mit dem Schwert; 
— 2) Jüngling, Liebling des Diocletian, wurde 
in jeinem 15. Jahre ald Chriſt angeklagt, blieb 
gegen Zureden und Drobungen, ftanbhaft und 
wurde 304 entbauptet; mit dem Schwert darzuit. 
Pandanns, nüßliher (Pandanus utilis Bovy. 
sam. Eupandanene), eine Pflanze Mavdagastars 
und der Maskarenen-Inſeln, deren Blattfajern 
za @eipinnften (Zuderfäden), Striden, Tauten und 


dergleichen verarbeitet werden. Daflelbe geſchieht 


mit Pandamus javanicus auf Java. 
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Tod, erſt ſpaãter wurden ſie zum Attribut der 


Panſtermüůhle. 


Pane, engl. : 1) Tafel, Füllung , Glasiceibe, 
Fenſterlicht; — 2) Seite eines Kreuzganges; — 
3) Zwiſchenraum, Jod. 


f Paneel, mit dem nieverländiihen Wort Panne, 
Pfanne zujammenbängend, lat. panellum, franz. 
panneau, engl. panel, pannel, fpan. panel, pa- 
nela, Feld, üllung, vertieftes Jah, beſonders 
eingeftemmte Füllung an Täfelwerten, daher pan- 
neau de fer, Gitterfüllung; panneau de glace, 
Spiegelfeld in Wandverkleivungen; panneau de 
magounerie, per einer Fachwand; panneau de 
douelle, Füllung auf einer Bogenlaibung {in- 
trado); panneau de menuiserie, eingeftemmte 
Füllung; panneau de verriere, Fenſierſcheibe, 
Schöfdhen; panneau A etoffes pliees, engl. linen- 
panel, linen-pattern; Faltenfüllung (ſ. d. und 

ig. 1053); panel-painting, Gemälde auf Hol;; 
beaded panel, Berlftab; twisted panel, twisted 
channel, ſ. d, Art. channel und Fig. 1561. 


HENEIES 





Sie. 561. Luwisted paurl. 

Paneelfäge (Tiſchler), f. v. w. Laubſäge. 

Panier, franz., lat. panerium, paneretta, 
Behner (1. d.), auch zur Shmüdung eines Garten: 
tborpfeiler® oder dergleichen dienender großer, 

| zierliher Korb, mit Früchten angefüllt. 

Panierfchild, 5. d. Art. Bannerſchild und He- 
raldi III. 

Panne, fr;., 1) PBfette; — 2) lat. panna, pro- 
nus, Querbalten unter dem Triumpbbogen am 
Eingang des Chors, zum Aufftellen_ von Kerzen 
bei Kirchenfeſten; — 3) Pinne eines Hamtmers. 

pannel6, franz., getäfelt, mit Maaßwert be 
tleidet. 

ANNET, Pannier, frj. pannon, falfche Schreib: 
weile für Banner, Bannier; |. d. Art. Fahne 1. 
‘  Panneton, fr;., Bart; j. d. 1. 

Pannum, pannus, [at., Tuch, Dede, Bebänge, , 

Baldahin; pannum funebre, Leichentuch. 


anorama; zur Austellung diefer Rundge— 
mälde dient am beiten ein rundes Gebäude, von 
oben erleuchtet. Die Beichauer ftehen in der Mitte 
der Nundung, wo alio eine Tribüne zu errichten ift. 


Panfe, j. d. Art. Banfe und Scheune. 


Panftermühle oder Panzermühle (Mühlenb.), 
unterſchlächtige Waſſermühle, wenn fie fo einge: 
richtet ift, daß die Räder nad Erforbernib gehoben 
und niedergelaflen werden können, jo daß man bei 
bobem wie bei niedrigem Wafleritand mablen 
fann. Das Heben und Senken der Panfler- 
räder, frj. roues à volets, geſchieht mittelft des 
jogenannten Panflerzeuges, Danferwerhes oder 
Siehzeuges, woburd das Rad meiſt 18 Zoll genen 
den Normalitand geboben und geientt werden 
tann, jo daß die ganze Höhe des — 3 Fuß 
betraͤgt. Gewöhnlich ſind die Panſterräder dop— 
pelt ſo breit wie die Staberräder und treiben zwei 
Müblgänge. ©. übr. d. Art. Mühle. Die Wellen: 
apfen liegen auf dem unteren Riegel von zwei 
ölzernen Rahmen (Ziebgattern), deren jedes ſich 

in Salzen zwifchen zwei Säulen, den Panfler- 
| fäulen, Gatterfheiden, bewegt, indem fie an 


Pantano. 


ftarlen Panflerketten bängen, welche ſich um eine 
darüber befindlihe Welle, Panflerwelle , herum: 
winden; ein an dieler Welle befindliches & 
greift in den Rumpf der darunter befindlichen 
Kumpfwelle. 
Ziehſcheibe, im Innern des Muͤhlengebäudes an: 
gebracht, wodurch das Heben und Senten des 
Waflerrades bervorgebraht wird. Um bequem 
dazu fommen zu können, iſt ein Gerüft, der 
Panflerziehboden, angebracht. Bei Stodpanitern 
muß das Rad mittelft Hebeln gehoben werden, 
worauf Das papralaget dur eingejtedte Bolzen 
in der Säule befejtigt wird. Es erfordert ein 
Banjterrad bei der newöbnlichen Größe 3600 
Quadratzoll Querſchnitt Aufſchlagwaſſer; ſobald 
es 30 Zoll Waſſerſtand auf dem Fachbaum und 10 
Zoll Gefälle hat, beträgt demnäch die Breite des 
Panſtergerinnes und Rades 120 Zoll oder 10 Fuß. 
Pantano, ital. und jpan., Sunpf, Weiber. 
Sp heißen bei den arabijchen Wewäflerungen in 
Spanien die groben beben 
ein Felſenthal ſchließen, dadurch das Waſſer zu 
oft großen Seen aufſtauen und für den Sommer 
reſerviren. Sie ſind in der Regel ſtromaufwärts 


An dieſer ift das Haſpelrad, die | 


Mebrbauten, welde | 
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tirnrad | 








conver, ftromabwärts concav, alfo gewillermaßen | 


als liegender Bogen zwiſchen die Felſenwände ein: 
geipannt; fie fommen bis zu 27 Meter Höhe bei 
6 Meter Stärte vor und baben am Fuß einen 
Durchlaß mit Schraubenhahn (Tornillo);f.d. Art. 
Bewäſſerung. 


Panthaleon, St., einer der 14 Nothhelfer; ſ. d. 
Sohn des reihen Heiden Gujtorgius und der 


. Ehriftin Eubule, tbat ſchon als Kind Wunder an | 
einem Blinden und an andern Kranten. Er wurde 


unter Darimian an einem Pfabl aufgezogen, mit 
Eiſenhalen zerfhunden, mit glübenden Blecben 
unter den Armen gebrannt; aber auf fein Gebet 
fallen die Bleche ab, das Feuer verliicht. Auch ge: 
Ihmolzenes Blei Ichadet ihm nichts. An einen 


ı did 





Stein gebunden in's Meer geworfen, ſchwimmt er | 
jammt dem Stein oben auf. Die wilden Thiere, | 


denen er nun vorgeworfen wird, liebkojen ibn. 
Das Rädern miblingt, aud dad Schwert wird 
weich wie Wachs. Die Henter knieen vor ihm nie: 
der. Er verzeibt ihnen als Bantelebemon (Allerbar: 
mer) und nun fällt das Haupt unter vem Schwert: 
ftreih. Aber ftatt des Blutes ftrömte Milk aus 
und der Delbaum, an den er gebunden war, trug 
ſogleich volle Früchte. Erift Patron der Aerzte, wird 
meift balb entkleidet oder nadt an einem Balm- 
oder Delbaum gebunden dargeftellt, die Hände 
über dem Kopf mit einem Nagel durchbohrt, doch 
auch in ritterlier Kleidung mit Lanze und Schild. 
Sein Attribut ift das Schwert. 





Pantheon. Gemeinihaftlicher Tempel für alle 


12 olympiſchen Götter. 


Panther; 1) die Bantber waren dem Bachus 
(ſ. D.) gebeiligt; — 2) (Heralv.) ſ. v. w. Greif. 

Jantherhante af oder Pantachat, Panther- 
Bein (Mineral.), Achat mit pantheräbnlichen 
Flegen. 

Pantoffelholzbaum (Quercus Suber L.), 
Korkeiche, Alcornoque, f. d. Art. Eiche. 

Pantıy, engl. ‚ Speilefammer, Brodſchrank, 
Fliegenſchrank, Büffet. 

antfchmühle, Waltmühle zum Reinigen ver 

in Krapp gefärbten Kattune. 

Pao derosa, woblriehendes, ſtarl gemafertes, 
duntelrotbes Hol; aus China. 


Papiermüble. 


Paonazzo, ital, violet, marmo paonazzo, 
let geitreifter Marmor. 

Papagaienſtock (Schiffsb), vorn am Galien 
der Seeſchiffe befeftigte, aus Hol; oder Eijen be: 
ftebende Leiſte, dient den daſelbſt vorhandenen 
Abtritten al3 Hüden: oder Seitenlehne. 

Pape (Erdarb.), bei Püttwerken und anderen 
Ausgrabungen ftebengelalfener, teil abgeftochener 
Segel; man berechnet darnad die ausgegrabene 

d 


rde. 
Papelonng, fr;. (Herald.), ſ. d. Art. Beſchup 


vio 


pung- x 

Papenmühe oder Pſaſſenmühe, j. v. w. Hand: 
ramme. , 

Paphuntins, St., 1) griechiſcher Märturer, 
wurde an einen Balmbaum oder Pfahl genanelt; 
2) Einfiedlerbifchof der Thebaiſchen Wüſten; unter 
Marimian ergriffen, wurde ibm das rechte Auae 
ausgeftoben, die linte Knieſcheibe zerſchnitten; 
aus dem Bergwert entlommen, erjchien er auf dem 
Concil zu Niläa, kämpfte dort gegen die Arianer 
Darzuiftellen in biſchöflichen Sewändern, zur Seite 
einen Engel. 


Papiernbklatfd), j. v. Art. Abtlatichen. 


Pa ierdachung, ſinniſche, dient zur Eindedung 
von Plattformen, ähnelt ſehr der Holzcement— 
dachung, ſ. d. u. d. Art. Dachdedung. Behufs der 
Berwendung zu Dachung fowie zu manchen an: 
deren Werten tft es nöthig, das Papier wafler: 
tzumaden,. Dies geibiebtauftolgende Art. 
In 200 Bid. Wafjer werden 24 Unzen Alaun ge 
löft. F einem anderen Gefäß löſt man 4 Unzen 
weiße Seife und 1 Unze Borax auf. Zuletzt wer: 
den 2 Unzen arabiſches Gummi und 6 Unzen Leim 
für fich in der nötbigen Menge Wafler gelöft. Diele 
drei Zöjungen werden zulammengegoflen, die Mi: 
ſchung warm erbalten und das zu präparirende 
Papier langfam bindurchaezogen, jo daß es davon 
janz durchdrungen wird. Dann wird es durch Brei: 
(em zwifchen Walzen von dem Ueberſchuß der Mi: 
ſchung befreit und getrodnet, 


Papierkohle, j. v. w. Blätterkohle; f. d. Art 
Brauntoble 5. , 

Papier mach6, frz., zu Ornamenten im In: 
nern von Gebäuden verwendbare Maſſe aus 
Papierſchnitzeln oder äbnlihen Faferitoffen, die 
gelocht, geitampft, in einen Inetbaren Teig ver: 
wandelt, dann mit ſtarlem Leimwaſſer vermijct, 
jo in die Formen gedrüdt und darauf getrod: 
net wird. Man hat mit diefer Malie, welche un: 
verbrennlic ift und der Feuchtigkeit ziemlich aut 
widerſteht, Verfuche zur Dachdedung und zu Be: 
Heidvung der Gebäude gemacht. Die Zurichtung 
u diefem Zweck geſchiebt durch Zufas von Kall, 
Det, Pitriol ꝛc. Der Zuſatz von Gips und Mebl 
erböbt zwar die Anetbarleit, vermindert aber die 
Feſtigleit; |. d. Art, Dachdeckung, Steinpappe, 
Maulbeerbaum, Bait ꝛc. 


Papiermühle, Yapierfabrik, fr. papeterie, 
engl. paper-mill. In ibr werden Yumpen durd 
Waſſer- oder Dampftraft zerpodht und daraus 
Papier oder Pappe verfertigt. Zuerſt geiciebt 
das Sortiren auf dem Haderboden, dann das Neint: 

en oder Ausftäuben der Lumpen ıc. auf der Aus: 
täubemafchine, einem 8 Fuß langen, 2 Fuß wei: 
ten, mit Drabtgitter — — Trilling, durch 
Umdrehung deſſelben und Anſchlagen von Dau— 
men an die in der Walze befindliche federnde 


Papiermüble. 

Hölzer; Die feinen, p 
waichen und gebleiht. Dann werden jie in Heine 
Stüde gejchnitten, und zwar auf dem Lumpenſchnei— 
der oder der Haderlade, äbnlid einer Hädjelbant. 
Dann bringt man die Lumpen in die Faulbutte, 
wo fie 7—8 Tage im Waſſer liegen; bierauf folgt 
das Zerklopfen der Lumpen auf einem Stampf: 
wert, dem Geſchirr; es fallen vier große, hölzerne, 
bammerförmige Sau in je eines der 5—6 
"mit Eiſen gefütterten Löcher des Löcherbaums. 
Auf der Unterfläde jeder —— befinden ſich 
3 eiſerne Stampfkeile. Die Schwingen oder 
Helme dieſer Stampfhämmer werden gehoben 
durch die Daumen einer Daumwelle, und drehen 
ſich zwiſchen 2 Säulen, den Hinterſtändern, Hinter: 
ftauden, Hintereinnehmern. In den Löherbaum 
fließt Durch eine durchlöcherte Scheibe age Mai: 
ler ein und durd eine ähnliche (Scheibe) ab, vor 
der ein Haarlieb befeitigt ift. Sind die Lumpen 
ungefähr 20 Stunden lang geitampft, jo werden 
fie mit dem Leerbeder in das Leerfab geſchöpft 
und mit diefem unter dem Namen balber Zeug in 
das Fäulungsgemölbe Sean Hier werden fie 











in den ca. 4 Fuß hoben Zeugrabmen geſchüttet und 
mit den Zeugpritichen feitgeichlagen, dann der Rab: 
men mweggeboben; die Gährung diefer Haufen 
darf nicht zu ſtark werden. Soll der halbe Zeug 
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adern werden auch noch ge⸗maſchine 


—— — — — — 


Pappel. 





eine ziemlich complicirte Maſchine, die 
ſie in Beltalt von Maſchinenpapier, Ellenpapier 
verläßt. Das Handpapier ift jolider, aber gleich" 
mäßiger und ſchneller ift die Fabrilalion des Ma— 
ſchinenpapieres oder Papiere obne Ende, Man 
trodnet es zugleich durch die Dampfmaſchine, welche 
die Bewegung des Apparats verurſacht. Da bei 
der ganzen Fabrilation ungemein viel Wafler ver: 
braudt wird, jollte man beim Bau von Papier— 
fabriten zu Fußböden und Wänden nirgends Holz 
verwenden. 


Papierfcorpion (Obisium cancroides L.), 
ift ein braunes ©liedertbier von ungefähr 2 
Länge, welches zu den unechten Scorpionen, d. b: 
u den Scorpionen obne Schwanz, gebört. Bon 
einen 5 Fußpaaren ift das vorderjte mit verbält: 
nißmäßig ſtarken Klauen verjeben, die den Krebs— 
ſcheeren ähneln. Für unjern Hausbalt ijt das 
Thierchen nur nüßlich, denn es verzehrt die Bücher: 
läuſe oder Holzläufe, die ibrerjeit3 Papier und 
Bücher benagen. 


Papiertapete, j. d. Art. Tapete. 
Papiertorf, j. unt. Torf. 


Papilio,lat., Zeltvab, Stammmort von Pavil- 
lon ; i. Ampbitbeater, S.78 imI. Bd. u. lin Fig 9. 


Papin’fcher Topf, Bor: 
richtung, um Subftanzen mit: 
telit geipannter Dämpfe einer 
böberen Temperatur, ald dem 

ewöhnlicen Siedepuntt der 
—— auszuſetzen. Es 
iſt gewöhnlich ein eiſerner 








Topf, deſſen Dedel luftdicht 
ſchließt und mit einem nach 








Sig. 62. Holländer einer Papiermahle. 


lange aufgehoben werden, fo verzögert man bie 
Gäbrung durch Kalt. Um ihn fein zu machen, wird 
er entweder noch einmal geftampft oder in den Hol: 


länder (j. Fig. 1562) gebracht. Dieſer beitebtzunäcit 
aus einer gußeifernen Walzea, 1’/,—2F.imDurd: | 


mefier, der Länge nad in Zwilchenräumen von 
I Zoll, mit 1 Zoll breiten, mejlingenen Schienen 
Meſſern) bejegt (Schienenwalze) ; unter ibr ift ein 
etwas ausgeböblter Klo, der Kropf h, mit eben 
ſolhen Schienen befeßt und mit einer geterbten 
Platte belegt. Der Holländer liegt in einer ovalen 
Butte, in die der halbe Zeug geſchüttet wird und 
In die immer Waſſer zufließt, und ift behuſs Ver: 
bütung des Verſpritzens mit einer ——* Haube 
bededt. Durch die Umdrehung der Schienenwalze 
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werden die Lumpen in Zeit von drei Stunden vol- 


lends zerxiſſen, dann als ganzer Zeug in den Zeug: 

en geichlagen, etwas getrodnet, dann in dem 
Rechentaſten wieder aufgelöft und durch den an 
einer Rührſtange befeitigten Neben zu einer brei: 
artigen Maſſe gemacht. Dieſe fließt in die Werk: 
butte, Schöpfbutte. Aus diejer werben entweder 
Me Bogen (Handpapier, geiböpites Papier) in 
Fotmen mit Drabtboden oder dichtem Siebboden 
geſchöpft, oder es fließt die Mafje auf die Papier- 


Motbes, JAufr. Bau-Perifon. 2. Aufl. 3. Bp. 


außen fi öffnenden . 

_ beitöventil verjeben iſt. Die 

' Spannung der Dämpfe und 
die Höhe der Temperatur wird 
durd das Gewicht des Sicher: 
beitäventils regulirt. 


Pappdach, j. d. Art. Dach: 
decdung B5, e und e, ſowie d. 
Urt. Steinpappe. 


Pappe, welt: lat. — r3. peuplier, 
engl. poplar, ital. pioppo, jpan. choppo, Fam. 
Rapcenblüthler). l) Weihe Bappel (Populus 
alba L.), aud Albe, Göenbolz genannt. Das 
Hol; ift zäbe, feinfaferig, weich, leicht und gleich: 
jpaltig, weiß, im Alter braun, nicht jebr dauer: 
baft, gut polirbar, e3 wirft ie nicht und reißt 
aud nit auf. Die Wurzel ift braungeflammt und 
gemajert. — 2) talienifhe Pappel (P. dila- 
tata L.). Das Holz ähnelt dem der Linde, ift 
jebr biegiam, bat weichere und feinere Fibern, als 
das der Schwarzpappel; es ift jehr ſchwer glatt zu 
bearbeiten, da die berfläe immer fajerig bleibt, 
aud durch Eindringen von Feuchtigkeit rauh wird. 
Sie erreicht im 25. bis 30. Jahre eine er von 60 
und eine Stärke des Schaftes von 3 Fuß, wächſt 
am beiten in feuchtem Boden und ijt im Trodnen, 
wenn fie auf vem Stamm geſchält wird, zu Baus 
holz braubbar; — 3) ſchwarze Bappel (P. nigıa 
L.), aub Bappelweidegenannt, bat weiches, etwas 
ſchwammiges und — dauerhaftes Sch: dies iſt 
zäh, unter dem Hobel faſert es leicht, wirft ſich wenig 
und reißt nicht leicht. Holz, welches lange in der 
Erde gelegen, befommt eine grüne $arbe, gewinnt, 
auf dem Stamm geichält, an Feitigleit und läßt 
s 


— — 


Pappelholzweſpe. 

* dann gut poliren. Gegen den Kern hin iſt es 
raun und grau geflammt. Die Maſern der Wur— 
zeln find gewellt und geflammt. — 4) Zitterpappel 
P. tremula L.), aud Aſpe, Eipe, bier und da 

rummkiefer ıc. genannt, ilt etwas bärter als 
Waflerlinde, zäber als Birke und Linde. Tas 
weiche, nlatte, leichte, jebr geradipaltige Holz bat 
Heine Spiegeliaiern, dide Jahresringe und ein 
dichtes, gleihförmiges Gefüge, it weiß, mitunter 
mebr gelblib,, in's Braune ipielend und mit ge- 
flammten Adern Br Man kann die Wurzeln, 
die mit jbönen Mafern verjeben find, durch Auf— 
un einer mit Scheidewafler bewirtten Eiſen— 
löfung ſchön färben. — 5) Silberpappel (P. nivea 
L.), wächſt jebr ſchnell, bat loderes Holz. — 6) Bal: 


verwendbar, — 7) Xorbeerblätterige Bappel (Po- 

ulus laurifolia), am Altai bäufig; aus ibrem 
—* Stamm macht man am Irtiſch durch Aus— 
höhlen Käbne. Man ſpannt das Holz aus, jo lange 
es noch friſch ift, und giebt dem Kahn dadurch mebr 
Breite; der Preis eines folben Kahnes ift gewöhn— 
lih 70 Rubel. — 8) Gelbe Bappel; ſ. d. Art. Sida, 

Pappelholzwefpe, j. d. Art. Holzweipe. 


Pappelftein (Mineral.), |. v. w. Malachit. 


Papfikrenz,Rreu; mit 3Querarmen,vondenen 


der mittelite am längiten it; |. d, Art. Kreuz; D. 7. 
Papfikrong, j. d. Art. Krone. Als Päpite find 
darzuftellen die Heiligen: Clemens, Galirtus, 
Dionpfius, Evarijtus, Felix, Gregor der Große, 
Leo , Petrus, Cöleftinus u. A. m.; f. d. betr. Art. 
Papftweide, Zraubentirihbaum ; j. d. 


Parabel, 1. ebene Curve (Fin. 1563a) von 


der Eigenſchaft, daß die Entfernung if eines | 


beliebigen Punktes i derſelben von einem feften 
Brennpuntt f, feinem Abftand ig von einer feiten 
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Sig. 3569 c. Parabel. 


eraden Linie, Directrir, Leitlinie, kl, gleich 
it. Eine andere gerade Linie, welche zu dieſer 


parallel läuft und vom Brennpuntt nur balb fo | 


weit, alſo um die Brennweite fa — ak abjtebt, 
wird Sceiteltangente genannt und berührt 
die Eurve in a, Die Parabel ift eine aus einem 
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einzigen Stüd beftebende , aber ungeſchloſſene 











Linie und ſymmetriſch zu der Geraden k ın, die 
Achſe beißt und auf der Sceiteltangente im Be: 
rübrungspunft a ſenkrecht ſteht. Die Brennweite 
af — ak iſt gleib dem Stüd, um weldes die 
Entfernung eines beliebigen Barabelpunftes vom 
Brennpunft (der fog. Radiusvector oder Leit: 
itrabl) feinen Abſtand von der Scheiteltangente 
übertrifft. Wird der Scheitela zum Anfangspuntt, 
eines rechtwinkligen Coordinatenſyſtems gemäblt, 
und fällt die Abſciſſenachſe in die Achſe, die 
Ordinatenachſe in die Scheiteltangente, fo iſt die 
Gleihung der Parabel y? — 2px. Hierin heißt 
2p oder auch p jelbft der Hauptpara meter; 


i ) ' dabei ift p glei) der doppelten Brennmeite oder aub 
fampappel (P. balsamifera L.), iſt ala Nupbolz | 


lei der Yänge der im Brennpunft auf der Adie 
enfrecht jtebenden geraden Yinie. 

Il. Die Barabel gebt hervor als die Schnitt: 
linie eines Kreistegeld dur eine Ebene, welde 
zu einer Kante deſſelben parallel läuft. Sie gebört 
daher zu den Kegelichnitten (| d-) und kann ange: 
jeben werden einerjeits al3 eine Ellipje mit unend— 
lib großer Halbachſe, andererſeits aber auch als 
eine Hoperbel, bei weldyer der eine Zweig in’ 


Unendliche gerüdt ift, und ebenio die Aſymptoten 


wie der Mittelpuntt im Unendlichen liegen. 

II. Die Gleibung der Tangente an einem 
Bunft der Barabel, weldber die Coordinaten x 
und y bat, iityy =p(x +x). Diejelbe zeigt, 


daß die Tangente die Parabelachſe in einem Buntt 


jenjeit3 des Scheitels ſchneidet, deſſen Entfernung 
von demjelben — x! = o q in Fig. 1563 b eben fo 
groß ift, als der Abitand h a des Berübrungs: 
punftes ı von der Scheiteltangente. Nab diejem 
Sak kann man bei gegebenem Berübrungspuntt 
die Tangente conftruiren. Auch bildet die Tangente 
an einem Punkt mit der Parabelachſe denielben 
Mintel, wie mit dem Leitftrabl jenes Punktes 
iR fik=fkimkig 

(Fig 15634), ſie bal: 
birt alſo den Wintel 
wiſchen den beiden 
inien if und ig. 
Auf diefem Sas 
berubt die Eigen: 
ſchaft der Parabel, 
alle parallel zu ib: 
rer Achſe einfallen: 
den Strablen im 
Brennpunft f (Fig 
1563 €) zu vereint: 
v gen und umgelebrt 
* alle vom Brenn— 
punlt ausgehenden 
parallel weiter zu ſenden. Wird vom Brennpunlt 
aus auf irgend welche Tangente ein Perpendilel 
gefällt, jo liegt der Fußpuntt deſſeiben ſtets in 
der Scheiteltangente. Hierauf gründet ſich eine 
höchſt einfache Conitruction der Parabel, wenn der 
Brennpunkt F und die Scheiteltangente a b ge: 
geben find (Fig. 1563 d). Dan ziebt durch F gerade 
Linien und errichtetin den Buntten,wo diefelben a b 
Ihneiden, auf ihnen Perpenditel. Dieſe umbüllen 
diegejucte Barabel als Tangente; die Berübrung&: 
punfte der Tangenten findet man, ivenn man auf 
jeder Tangente das Stüd, welches auf ibr durd 
die Achſe und die Scheiteltangente abgefſchnitten 
wird, von lekterer aus nochmals aufträgt (4. B. 
tM — Tt mad). Werden in den Enppuntten 
irgend einer Sehne der Parabel die Tangenten 
conjtruirt und ver Durchſchnittspunkt derfelben 


* 


Fig. 1563 b. 








Parabel. 





tel. Gebt die Sehne durch den Brennpuntt, jo ſchnei⸗ 
den jich die betreffenden Tangenten inder Directrir, 
und zwar unter einem rechten Mintel. 

IV, Wenn man in der Parabel ein Syſtem 
paralleler Sebnen ziebt und deren Mittelpuntte 
verbindet, jo erbält man eine gerade Linie, einen 
joa Durchmeſſer. MWäbrend bei andern Kegel: 
ſchnitten die Durchmefler fib in dem Mittelpuntt 
ſchneiden, find fie bier jämmtlich einander und der 
Achſe parallel. Daraus ergiebt ſich eine einfache 
Gonftruction der Achſe und der übrigen Beſtim— 
mungsftüde einer gegebenen Barabel, ebenio der 
ju einer gegebenen geraden Linie parallel laufen: 
ven Tangenten, da die Tangente im Endpunlt eines 
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wit dem Brennpuntt durch eine Gerade verbunden, | 
fo bildet dieje mit beiden Tangenten gleihe Win: | 





Durchmeſſers mit dem zu diefem gehörigen Syitem | 
von Sehnen parallel läuft. — Beziebt man die | 
Barabel auf ein neues, aber iciefwintliges Goor: | 


dinatenſyſtem, velien eine Achie ein Durchmeller 
und deilen andere Achſe die Tangente in feinem 
Endpunkt ift, jo ift ibre neue Gleichung wieder 
von der Form y? — 2px, wobei p einen anderen 
Mertb bat, als das frübere. Man nennt es wohl 
aub den Nebenparameter. Die gerade Linie, 


welde die Berübrungspuntte der von einem bes 
itimmten Punkt an die Parabel gezogenen Tan: 


genten verbindet, beibt die Bolare deſſelben, und 
jener umgefebrt der Pol von dieſer. Wenn man 
dieielbe fennt, find fofort aud die beiden Tangen— 





ten, welbe von jenem Punkt aus an die Parabel 


möglich find, neneben. Sind nun x’,y’ die Coor: 
dinaten des Poles, jo it die Gleichung der zuge: 
börinen Polaren yy = p (x + x), alſo ganz 
ebenio, wie die Gleichung der Tangente in einem 
Bunft xy’, nur daß bei leßterer diefer Bunt 
ſtets in der Curve liegt. Daber jchneidet auch die 
Polare die Achie in einem Punkt, deſſen Entfer: 


nung vom Scheitel eben fo groß iit, wie der Ab: 


ftand des Poles von der Scheiteltangente. Auch 
it fie parallel zu dem Syſtem von Sehnen, welches 
zu dem durch den Bol gebenden Durchmeſſer ge: 
bört. Durch dieje beiden Eigenſchaften ift die 
Rolare beſtimmt und zugleich die Aufgabe gelöft, 
von einem beliebigen Bunft aus an eine Barabel 
Tangenten zu legen; wenn der Pol im innern 
Haum ber Barabel liegt, bleibt die Bolare zwar 
reell, ſchneidet aper die Parabel nicht. 

V. Durd vier beliebige in einer Ebene liegende 
Buntte find zwei Barabeln möglich; die Parabel 
ift vaber durch vier ibrer Punkte nur zweideutig 
beftimmt, dagegen volljtändig durch vier Tangen— 
tn, ab,ac, dh, fg (Fig. 1563 e). Man mwäble 
unter denſelben zwei aus, 3. B ab und ac, d und 
f jeien die Punkte, welche die eine von beiden mit 
den zwei übrigen Tangenten gemein bat, hund g 
entiprechend für die andere. Hierauf trage man 
aufab von h aus die Strede h g beliebig oft auf, 
eben jo, aber nad der andern Seite, von f aus 
auf ac die Strede df. Die Berbinpungslinien 
entiprecbenver Tbeilpuntte, 3.8. 11,2 IL u.f.w., 
aeben fodann Tangenten der Barabel. Sind dieie 
nibt genügend dicht, jo braubt man nur df und 
hg in eine gleich große Anzabl gleicher Theile ein: 
zutbeilen und mit leßteren eben jo zu verfahren, 
wie vorher mit der ganzen Yänge. j 
VI. Der Flächeninhalt von Barabeljegmenten 
ft, wie bereit3 Archimedes gefunden bat, gleich %/, 
des Barallelogramms, deſſen eine Seite in der 
aſis des Segments liegt, während die gegenüber: 


liegende in die zu diefer parallele Tangente fällt 








der Baſis parallel zu der Achje laufen. (Alſo in 
Fig. 1563 f Segm. ABP=*, ABCD.) Die 
Parabel iſt daber eine der wenigen frummen 
Linien, welche fih algebraifh genau quadriren 
fallen. Der angegebene Sab wird bei der Auf: 
ftellung der Simpfon’ichen Hegel benußt, welche 
dazu dient, den von einer beliebig geftalteten krum⸗ 
men Linie begrenzten Fläceninbalt annäberung®: 
weile au berechnen (ſ. d. Art. Simpſon'ſche Regel). 

VII. Es folgen bier noch einige einfache Con: 
ftructionen der Parabel. 1. Eine ſolche ergiebt fi 
aus der Definitionsgleibung. Gegeben ſei der 
Brennpuntt f und die Directrir k I (Fig. 1563 a). 
Man ziehe zu der lekteren irgend eine parallele 
Linie ho i und befchreibe mit dem Abjtand gi 
derielben von der Directrir ald Halb: 
meſſer um f einen Kreisbogen, welder 
jene Parallele in h u. i ſchneiden möge. 
Alsdann find hu.i Punkte der Parabel. 










i — — — —— 
i Er GE 
ri 


AL A 1-4 
© ala Ta: — 


Sn. 1363 d — i. 

2. Man errichte im Abſtande OA — 2p, 
Fig. 1563 g), alſo gleich der vierfachen Brennweite, 
vom Scheitel die feſte Gerade AB ſenkrecht zur 
Achſe Wird dann dur den Scheitel O die gerade 
Linie OM irgendivie gelegt, darauf O P jenfrecht 
errichtet und zuleßt PM parallel zu der Parabel: 
achſe OA gezogen, fo liegt P auf der Barabel. 

3. Man trage aus dem Scheitel O (ig. 1563h) 
die beliebig angenommene Abicifje O P eines zu 
conjtruirenden PBarabelpunltes auf der Achſe rüd: 
wärts nad T und beichreibe um den Brennpunft 
F mit F T als Radius einen Halbtreis. Alsdann 
wird die Ordinate PM durch denjelben in einem 
at ot Maeſchnitten (Fig. 1563 b). Diele 

onftruction gg'hnet fih dadurch aus, daß man die 
Tangente TM und die Normale MN des Bun: 
tes M — mit erbält, wobei N der Punkt iſt, 
in welchem ver Halbkreis die Achſe nochmals, 
außer in T, ſchneidet. 
Fr 


parabolifch, 
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Paraffin. 





4. Es fei ftatt des Brenn 
der — — gegeben (Fig. 1563 i). Man tbeile 
die Ordinate MP und die Abſciſſe MN jenes 


zen in eine gleich große Anzabl gleier Theile. | 


urch die Theilpunfte der erfteren ziebe man 
Parallelen zur Achſe, diejenigen der legteren da: 
peoen verbinde man mit dem Scheitel O. Aladann 
iegen die Durchſchnittspunkte entiprechender ge: 
rader Linien (3. B. O1 und I, I) in der gefuchten 
Parabel. Die diefer Eonftruction zu Grunde lie: 

ende Eigenschaft der Barabel fann man in Morten 
o ausdrüuden: Wenn die Ordinaten wachſen wie 1, 
2,3, 4,5, 6, jo wachſen die Abfciffen wie 1,4, 9, 16, 
25, 36, aljo wie die Quadrate der Ordinaten. 

5. Gegeben ſei die Achſe am (fFig. 1563 b) u. die 
Brennweite; dieſe Brennweite trägt man vierfad 
auf die Achje von anab c auf. Nun befcbreibt man 
mebrere Kreiſe, deren Mittelpunkte auf der Achfe lie: 
gen unddie jämmtlihdurd ce geben ; in den Schnitt: 
punlten n, o ıc. diefer Kreiſe mitder Achieziebt man 
die TZangenten tou, rns; inden Schnittpunften w, 
z,v,x der reife mit der Scheiteltangente errichtet 
man Parallele zur Achje. Die Bunfte r, s, t, u, wo 
die Linienpaare fich Schneiden, find PBarabelpuntte, 

6. Aus der Entitehurig der Parabel als Kegel: 
ſchnitt (f. d. betr. Art, u. Fig. 1383) kann man eben: 
falls die Barabel conitruiren, indem man Barallel: 
treife zu Grundkreiſen legt u.auöderen Projicirung 
im Grundriß die Abſciſſen, aus deren Aufrif die 
Orbinaten für die einzelnen Zerabelpuntte findet. 

VII. In ver Natur ift 3. B. die Curve, melde 
ein jchief geworfener Körper oder ein Maflerftrahl 
bildet, eine Parabel, wenn vom Luftwiderftand 
abgejehen wird. Ebenfo giebt dieje Curve die Norm 
einer Kette an, bei welcher gleiche borizontal ge: 
mefjene Längen !aleihviel wiegen und außer der 
Schwere keine Kraft wirkt. Sie kann daher oft ftatt 
ber gemeinen Kettenlinie genommen werden. Auch 
kann fie, wie jeder andereflegelichnitt, die Babn eines 
Himmelätörpers, B. eines Kometen, angeben xc. 

IX. Außer der bier betrachteten, wohl auch nach 
Apollonius, einem dereriten Unterfucherder Kegel: 
fchnitte, fo genannten apolloniihen Parabel, be: 
legt man nod eine Reibe anderer frummer Linien 
mit diefem Namen. Hierher gebören 5. B. die cu: 
biihe Parabel (ſ. d. Art. Cubifh), die Neil’ihe 


punfte3 ein Puntt M | 


J 








in die Unendlichkeit, beide beſtehen aus einem ein: 
zigen Flächenzweig. Unterſchieden werden beide 
durch die Namen „elliptiſches Paraboloid“ und 
„hyperboliſches — weil das erſtere nur 
in Ellipfen und Barabeln, das leßtere nur in Hp: 
perbeln und Barabeln gefchnitten werden kann. 

Parada, mittel-[at., Zelt; Gajütea.d. Oberded 
Paradebeit, frz. lit d’apparat, f. Ratafalt 


Paradezimmer; ſolche liegen im Haupttbeil 
eines Palaſtes oder bei eleganten Wohngebäuden 
im Hauptgeichoß, find mit reicher Arcitektur aus: 
zuftatten und zerfallen bei Felauen in Audienz- 
Geſellſchaftszimmer und Säle 

Paradies(von rregadeı0g,Thiergarten, Bart), 
frz. paradis, engl. paradise, Quftgarten, Even. 
Aufenthalt des erften Menfchenpaares por dem 
Sündenfall. Daher überbaupt angenehmer Aufent: 
balt, Part, auch fpottweife die oberite Gallerie im 
Theater. Ueber die ylüfje des Baravdiejes j. Berg 7 

Paradiesbaum, Oleafter, falicher oder böb- 
miſcher Delbaum (Elaeagnus angustifolius L. 
Fan. des Bel m it in Südeuropa einbeimiſch 


jein feites Holz wird zu Drecälerarbeiten und 
zum Braunfärben benußt. 


Paradiesfeige, j. d. Art. Banane. 


Paradiesholz, 1) ſ.v. m. Adlerholz; — Hol; 
des Paradiesbaumes. 
aradis, Perwiſch, ]) meoaVlıor, mouror, 
eloodos, auhn Toü vapdıjzos, üdpog 000g , lat 
parvisium, galilaea, ambulaculum, paradisus, 
area dei,areasubdialis,altengl.pervys 


; e,galilee, 
; engl. parvise, frj. parvis, oft faͤlſchlich Paradies 





ze (1.d.) ꝛc. Insbeſondere verftebt man unter. 
arabel 


6 böberen Grades ſolche krumme Linien, 
bei welchen die Ordinate eine ganze algebraiiche 
rationale Function der Abfciffe ift, d. b. deren 
Gleihung die Form befipt: 

y=A+Bx+Cx?+Dxr’+ Exri+,,, 
©. aud d. Art. Hoperbel IX, Brennpunkt und 
Directrir. Ueber die Eigenſchaften der Parabel in 
Beziehung auf Licht und Schall f. Atuftit u. Licht. 


parabolifch nennt man 1) eine ebene Curve, 
deren Gleihung an die der gewöhnlichen Parabel 
erinnert (}. d. Art. Barabel IX); — 2) einen Ev: 
linder, bei welchem die Grundfläce eine Parabel 
ift ; er entitebt durch die Bewegung einer geraden 
Linie, welde immer parallel zu 4 ſelbſt bleibt 
und dabei auf einer feſten Parabel hingleilet; alle 
ebenen Schnittcurven defjelben find Barabeln ; — 
3) einen Kegel, wenn feine Grundfläche eine Ba: 
rabel iſt aus jedem Kreistegeltann man Barabeln, 
aus jedem pataboliſchen Kegelſtreisbogen ſchneiden, 
ſo daß jeder paraboliſche Kegelals Theileines Kreis⸗ 
kegels gelten kann; — 4) eine Spirale; j. Spirale. 


Paraboloid, ver gemeinfame Name für zwei 
Slähenarten zweiten Grades. Beide erftreden ſich 





; mittlerin die anadenreiche 


(‘ d.) geibrieben; das Atrium altchriſtlicher Ba- 
iliten (ſ. d. unter 2 d.); die Vorballe mittelalter: 
liher Kirchen; ſ. d. Art. Gotbiih g, S. 1M und 
Kirche S. 384. Der Name ift nit von mepader- 
cos ‚ Lultgarten, Even, fondern von menadvarz. 
hindurchkriechen, abzuleiten, weil die Büßer auf 
den Knieen in dieſer Vorballe bleiben mußten. 
Zur Mahnung für die Büßer, nicht zur Grin: 
nerung an das Paradies, waren bier Adam und 
Eva aufgeftellt, fowie als gnadeflebende Per: 
Maria. Auch Löwen 
(j. d.) dürfen bier nicht fehlen. Auch der über der 
Vorballe befindlihe, als Schule oder Bibliotbet 
gebrauchte, oder auch nach der Kirche zu ala Loge 
geöffnete Raum, engl. record-room, wird mit 
unter dem Namen Paradis verftanden. E3 wur: 
den auch die Gemeindegerichte im Paradis abae: 
halten und noch jekt in Valencia ıc. die Bemwäfle: 
rungsgerichtäfißungen, 

Paradis, fr;., 1) Baradies; j. d. — 2) Binnen: 
bafen; ſ. d. 

Parados, fr;., Rüdenmwebr, Kehltraverſe; ſ. d. 
Art. Feltungsbau, ©. 43 im II. Br. 

Paradroma, griech. manisoou«, Corrider, 
Gang, Durchgang, auch an der Ya äftra (ſ. d.) an: 
gebauter Spaziergang. Großer Eingang eine: 
griechiſchen Theaters, 

araffin; ein unter den Producten der trod: 

nen Deitillation des Holzes, der Braun: u. Etein: 
toblen ſich findender Kohlenwaſſerſtoff, der in zar⸗ 
ten Nadeln, ſchneeweiß kryſtalliſirt, vollkommen 
geruchlos, weich und zerreiblich iſt und ſich zart 
und fettig anfühlt. Bei 470 ſchmilzt der Körper 
zu einem farblofen Paraffinöl, meldes zu einer 
froitalliniihen, dem Walrath ähnlichen Mafie 
erjtarrt; ſ. d. Art, Leuchtitoffe. 


Paraflane. 
Paraflanc, fr3., Schulterwebr, Seitentraverie, 

Slantenmwebr, 5. B. im Graben oder an den Schul« 

tern einer offenen Schanze; f. d. Art. Feitungsbau. 
Paragöne, ital., ein ſchwarzer ital Marmor. 


parallel, gleihlaufend, Paralletität, Gleich— 





S * | 
lauf, vgl. d. Art. Beilauf. 1) 2 gerade Linien find Br Barallelogrammes Balbiren fi. aenenteitig 


parallel, wenn fie erſt, in's Unendliche verlängert, 
einander treffen würden, obne einen Wintel zu bil: 
den, auch immer gleiche Entfernung von einander 
baben, d. b. alle von einem Punkt der einen auf die 
andere gefällten Perpenditel aleih find. Durch 


einen Vunkt außerbalb einer Geraden iſt nur eine | 


Parallele zu derjelben möglib. Durch zwei paral: 
lele Linien ift ftet3 eine Ebene bejtimmt; j. auch d. 
Art. Abjcbieben, Gegenwintel, Wecielmintelic. — 
2) Zwei Ebenen find parallel, wenn fte, jo jebr man 
fie auch erweitert, ficb nirgends im Kaum fchnei: 
den, alio feinen Flächenwinkel bilden. — 3) Ueber 


parallele frumme Linien f. d. Art. Curve, S.585 | 


ım I. Bo. 


Um zu einer gegebenen Curve eine 


Barallelcurve zu conftruiren, errichtet man inallen | 


Bunften der eriten Normalen, macht dieſe gleich 
lang und verbindet ibre Endpuntte. Natürlich 
!önnen parallele Gurven jehr veribiedene Form 
baben, nur die Barallelen zu einemftreig find wieder 
Kreife, und zwar concentrijhe. Die parallelen 
Curven befigen ſehr interefjante Eigenſchaften; jo 
baben fie alle diejelbe Evolute, wie die uriprüng: 
lie Curve, und laſſen ſich leicht quabriren und rec: 
tifciren, wenn es für die Grundcurve möglich ift.— 
N Ebenio kann man von parall. Oberflächen reden. 


Parallelbilder heißen mit einander correipon: 
dirende alt: und neuteſtamentliche Daritellungen ; 
1.d. Art. Brototypus, 


paralleldach, ſ. d. Art. Dad, S.589 im I. Bo. 
Parallelväher kommen zuweilen beim Kirchenbau 
vor; wenn nämlich jedes der drei Langiciffe ein 
beiondered Satteldach für ſich bat, fo daß die Front 
eine aud 3 Giebeln beftebende Gruppe bildet. 


Parallele, ſ. unt. Feſtungsbaukunſt und Be: 
lagerung3arbeiten. 


Parallelepipedon, vierfeitiges Prisma, dei? 
ſen * ein Parallelogramm iſt. Gegenüberlie: 
gende Seitenfläcben find gleich und parallel; jeder 
Gde liegt eine jommetrifche gegenüber. Das P. hat 
vier Diagonalen, deren jede zwei ſolche Eden, die alſo 
leine Kante mit einander gemeinfam baben, ver: 
bindet. Alle vier ſchneiden fib in einem Punkt 
und balbiren fich nenenfeitin; jede Ebene durch 
wei Diagonalen beißt eine Diagonalebene. Die 
Summe aus den Quadraten der vier Diagonalen 
it glei der Summe aus den Quadraten der zwölf 
Seiten. Sind a, b, e drei in einer Ede zuſam— 
menftoßende Stanten und (a, b), (a, ec), (b, ce) die 
von denjelben eingeihlofienen Winkel, fo iſt die 
Länge der Diagonale, welche dieſe Ede mit der 
gegenüberliegenden verbindet: d—ya? + b? + 
e+2ab cos(a,b)+2accosla, c)+2 be cos(b,e). 
Parallelgänge (Bergb.), find nach derſelben 
Stunde (Öimmelögegend) ſtreichende Erzgänge. 
arallellineal, j. d. Art. Abſchieben. 


arallelogramm. 1) Viered mit paarmeife 
Aeichen und parallelen Seiten. Daber find auch 
"e zwei gegenüberlienende Winkel einander gleich, 
wäbrend zwei derjelben Seite — zuſam— 
men zwei rechte ausmachen. Man kann die Ba: 
tallelogramme eintbeilen in Rhomboide,, bei wel: 
den zwei gegenüberliegende Seiten glei, an zwei 
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Parameter. 


einander liegende aber verſchieden find, und in 
Rhomben mit vier gleichen Seiten und als Unter: 
arten von beiden die Rechtehe mit verſchiedenen 


an einander ftoßenden Seiten, aber vier rechten 


Winkeln, und die Quadrate mit vier gleichen Sei: 
ten und vier gleihen Winkeln. Die Diagonalen 


und tbeilen daſſelbe in vier inbaltägleiche Dreiede. 
Die Summe aus den Quadraten der beiden Dia: 
gonalen ift glei der Summe aus den Quadraten 
der vier Seiten. Sind a und b jmwei an einander 
ftoßende Seiten und iſt « der von ihnen einge: 
ſchloſſene Mintel, jo ijt der Inhalt des Barallelo: 
grammes a b sin «. — 2) Ueber das Barallelo 
aramm der Kräfte ſ. d. Art. Kraft. — 3) Ueber das 
Barallelogramm ver Dampfmaſchinen ſ. d. Art. 
Geradfabrung. — 4) ©. d. Art. Heroldöfiguren 12- 

Parallelperfpective oder axonometriſche 
Projection, f. d. Art. Brojection und Geometrie. 


Parallelprojection,s.Brojection u. Geometrie. 


Paralleltrapez, ein Viered mit einem Baar 
paralleler Seiten, während die anderen beiden 
Seiten gegen einander geneigt find. Zur Beitim: 
mung beilelben find vier Stüde nötbig, z. B. vier 
Seiten, Sind a und b die beiden parallelen Sei: 


‚ten und ift h die Höhe, fo wird der Flächeninbalt 


des Baralleltrapezes fein: F - +b)h, 


oder auch, wenn noch e und d die beiden nicht zu 
einander parallelen Seiten find: 

z (a+b) — — — 
F= 4 — * d)(a—b+c—d) 

a—b—-c+d)b—a+rc+d). 

Parallelzange, von Karmarſch zuerft beichrie: 
ben, ſ. Fig. 1564. Der eine Baden a des Mauls 
ift wie gemöbnlich geformt, der andere beftebt aus 








Fig. 156%. Parallelgange. 
einem feiten Theil bd, um deſſen ir e fich die, 
bewegliche Gabel ef dreben kann, jo daß beim Ein: 


bringen eines Körpers A mit parallelen Seiten ein 
gleihmäßiges Anliegen der Naulbaden ftattfindet 


Paramann, Sonnenftäubcen, ſ. d. Art. Haftba 
und indiſche Baukunſt ©. 321, Bo. II, 


Parament, lat. paramentum, fr. parement, 
engl. parament, heißen die ſämmtlichen Kirchen: 
ewwänder, Geräthe, Altarbekleidungen, Kanzelbe- 
leivungen und anderer dal. Kirchenſchmud zujam: 
mengenommen. 
arameter, lat. latus rectum, bei den Kegel: 
Ihnitten die Länge der Sehne, welche im Brenn: 
punkt auf der Achſe ſenkrecht ſteht, alſo bei den 
Gentraltegelfhnitten (Ellipfe und Hpperbel) die 


Länge — und bei der Parabel der Werth 2p. Im 





Paraoechi. 


———— Sinn wird jede conitante Größe, 
melde in der Gleichung einer Curve vorkommt, 


3. B. ein der Gleihung y = z(e + e<)der 


Kettenlinie, mit dem Namen „Parameter“ belegt, 
j. auch d. Art. Hyperbel VI und Barabel. 
Paraocchi, ital., Augenibirm, Blenpfen: 
ſter; ſ. d. 
Parapet, frz und engl., parapetto, ital, in 
Deiterreih Parapetum ; Bruftwebr, Geländer bei 
Feſtungen, Fenſtern, Brüden c.; ſ. d. Art. Brüftung- 


arapelasına, grich. nevaneraoue, auleie, 

1) Tbeatervorbang; — 2) Vorbang zwiichen den 
Säulen des Lettners oder über den Gancellen; ſ. d. 
Urt. Bahlita 21. 

Parafange, j. d. Art. Maaß, S. 513, Bd. II. 

Parascenium od. postcenium, lat., ariec. 
zaoaoxıvıor, binterer Theil der Stene, im Ge: 
genſatß zu PBrofcenium, nad Anderen die in den 
Seitenwänden der Skene angebrachten Tbüren, 
oder aud die Eingänge in die Orcheftra rechts und 
linf3 unmittelbar vor der Bühne. 

Parastas, parastata, lat., griech zapaores, 
1) Ante, Bilajter, Strebepfeiler; — 2) Halle im 
griechiſchen Wobnbaus; ſ. d. Art. Haus. 

Paratonnerre, ir;., j. d. Art. Bligableiter. 

Paratorium, lat., j. v. w. secretarium, 
Eacrijtei auf der Epiftelfeite ver Baſilika; |. d. 
Art. Bafılita 2. i. 

aratrapezon, griech zanaro«ıretov, Opfer: 

7. d. Art. Baſilika. 
Paravent, irz., ital. Paravento, eniterladen, 
eigentlib Windichirm, jeitwärts vor den Fenſtern. 


Parcham, j. v. Art. Burg, S. 492, Bo. I. 

Parclose, frʒ. u. engl., altengl. paraclose, 
perclose. 1) Verſchluß, vericlojjener Raum, 
Scheidewand, namentlich zwiſchen zwei Cborjtüb: 
len; — 2) Rüdwand eines Chorſtuhls; — 3) böls 
zernes, durchbrochenes Gitter, Cancelle. 

Parement, J——— — MNäãußere, 
glatte Seite einer Mauer oder eines Steines. 


Parenchym, j. d. Art. Holz 1. 


Parenthefe, Klammer, zeigt bei mathemati: 
ihen $ormeln an, daß eine Kechnungsoperation 
mit dem ganzen, innerbalb verjelben jtehenden 
Ausdrud ausgeführt werden Joll; jo iſt 

3>x<(4d +3) = 3x7 = 21, oder aud: 


7X +9 + TN):3= 9 +3 + — 
Parettole, ital., Krahn. 


Parforcewerke (Ujerb.), febr itarte Uferbe— 
fejtigungen, um fließenden Gewäflern einen andern 
Lauf zu geben. 

Parge-board, engl., j. v. w. Barge-board. 

Pargetting, altengl. pergetting, pergen- 
ting, pargework, Studverzierung, jetzt Stud: 
puß in den Schorniteinen. 

Parian-Cement, ;. d. Art. Gement X. S. 531. 

Paries, lat., parete, pariete, ital., Wand; 


paries in lectione, Leſegang (1 d.) im Kreuz: 
aang; paries craticius, Stalwand: paries 


. 
eit 


ti 


formaceus, Piſéewand; paries latericius, | 


Baditeinwand, Ziegelwand; paries solidus, 
Bollmauer, paries fornicatus, Mauer mit 
Definungen; paries communis over interge- 
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Parma. 


rinus, gemeinihaftlibe Mauer; paries direc- 
tus, Scheidewand. 
Parietina, [at., veriallene Mauer. 


Paripon-Palme, 5. d. Art. Bupunba. 


Parifcher Marmor, j. d. Art. Marmor 17, 
bricht auf der Inſel Baros. 


Parifer Blan, ſ. d. Art. Verliner Blau. 
Parifer Feufterkitt, ſ. d. Art. Feniterkitt 
Parifer Formation,i.v. Art Lagerung, S.42 
Parifer Fuß, ſ. Art. Maaß. 


Parifer Lack, jeine Sorte Cobenillelad; i. 
Art. Lad, Parifer Leim, j. d. Art. Leim IT. 

Parifer Roth, 1) au engliſch Roth genannt, 
jebr fein jertbeiltes, vor mechaniſcher Beimengung 
fremder Subitanzen jorgfältig bewabrtes Eijen: 
oxyd, welches beionders zum Poliren optij&er 
Gläſer, Stabl:, Silber: und Goldwaaren dient. Die 
geringeren Sorten dienen vorzüglich als Anſtrich— 
farben, als Wafler:, Halt: und Delfarben. 

Die feinite Sorte zum Poliren wird auf folgende 
Weiſe erbalten: Eine concentrirte kalte Löſung von 
Gijenvitriol wird mit einer gefättigten Löſung von 
Opaliäure verjegt, fo lange ein gelber Niederjchlag 
entitebt. Diejer nelbe Niederſchlag wird aut mit 
deitillirtem oder Negenmwafler ausgewaſchen, dann 
auf Leinen getrodnet und nah dem Trodnen in 
einem kupfernen Gefäß ſchwach geglübt, woburd 
er fih vollftändig in das ers Eiſenoxyd ver: 
wandelt; — 2) f. d. Art. Bleifarben 4. 


Parifer Schwarz, aub Kußſchwarz, mehr od. 
weniger feiner Kienrußb. Der deutſche Kientuß 
bat größeren Glanz. Man muß den Kienruß io 
wenig wie möglich mit der Luft in Berübrung 
kommen lafjen. Er entbält auch oft fremde Ber: 
mengungen, wodurd er für Malerei unbraudbar 
wird und deshalb durch Ausglüben im Großen 
oder durch Aetzlauge auf naſſem Weg gereinigt 
werden muß. Gr muß eine fatte ſchwarze, in das 
Braune fpielende Farbe baben und dient, mit 
Firniß, Leimwaſſer oder trodnenden Delen ange 
macht, zum Anjtreihen von eijernen Beſchlägen, 
Balcons ıc. 

ark, fr;. pare, engl.park, warren, 1) eigent: 
lich Wildgarten, Thiergarten, aber jeßt beſonders 
j. v. w. großer Landſchaftsgarten, ſ. d. Art. Gar: 
ten, Gebüſch, Cabane, Eremitage x.; — 2) Stall 
auf Schiffen und in Lagern; — 3) eingebegter 
Arbeitsplag der Schiffäzimmerleute. 


Parlamenthaus, Landhaus. Es enthalte: 
Sisungsiäle für vie einzelnen Kammern der Ab 
geordneten ıc., für die Deputationen; Erbolungs: 
zimmer für die Bauen, Garderoben, Zimmer zu 
Sonvderbejprehungen, Arhive, Stenograpben: 
arbeitsiimmer. Die Räume für die Canzelleien, 
ein Gafla: und Waclocal- Aeußerlich trage es ven 
Charakter der nemefienen Ruhe, des würdigen Ern: 
ſtes, aepaart mit einer gewillen MWoblbäbigfeit, 
obne Entfaltung von großem Yurus. 

Parlier, frz. parleur, f. d. Art. Bolier. 

Parlour,engi.,Parloir, fr;., altfr3.parlouer, 
1) Sprechzimmer in einem Kloiter; forenses-par- 
lour, Sprechzimmer für Beſuche von Laien; — 
2) im Wohnhaus ſ. v. w. Empfangäzjimmer; — 
3) parlouör aux bourgeois, Rathhaus, Yaufabus- 

Parma, lat., runder Schild von dünnem Hol, 











mit Leder überzogen, ca. 3 Fuß im Durchmeſſer; 
parmula, kleiner Rundſchild. 

Paroi, frz., Wand, Scheidewand, Innenſeite 
einer Mauer, eines Gefäßes. 

ig parpaing, frz., Binder oder Binder 
itin. Parpain d'ée 0, Wangenmauer. 

Parque ‚1) Parquet,frj. auch Cerele genannt, 
abgeionderter Raum, 3. B. auf Schiffen ſ. v. w. 
Kugelbad, in Gerichtötälen j. v. m. Naum binter 
der Schranke; im Theater Plat im Zuſchauer— 
raum zwiſchen Orcheiter und ‘Barterre, welcher mit 
geſchloſſenen Sigen, jogenannten Sperrfiken, ver: 
\eben it; — Kaminbekleidung; — 3) Pargquet- 
boden, Parquelterie, Parqueltage, Fußboden, der 
mit Holztäfelei überlegt iſt; wird in Salen oder 
Zimmern angewendet. Man fertigt zuerjt ven Blind: 
boden, faux parquette, d. b. man nagelt auf die 
Ballen oder Fußbodenlager ein Beleg von rauben 
oder gebobelten Brettern genau waagerecht. Auf 
diefen Blindboden kommt num der eigentliche Bar- 
quetboden zu liegen. na) Tafelparquet beitebt 
aus einzelnen Tafeln, gewöhnlich, aber nicht immer 
quadratiſch, circa drei bis vier Gentimeter flart 
und auf allen Seitenfläben (Stoßlanten) mit 
Nutben verieben. -— ⸗ 
Dieſe Tafeln find ent: 7 - : 
weder maſſiv aus dem 
eigentliben Barquet: 
dolz, d. b. aus Eiche, 
Rußbaum, Aborn x. 
aetertigt oder 1 Gen: 
timeter ftart Damit | 
jeumirt. Zunäch ſt legt 
man in der Hegel an | 
den Wänden bin einen 

breiten, mafliven * 
Fries von Eichenbolz, 
ebenfalls mit einer | 
Nutb verjeben. Nun 
legt man (am liebiten 
über Ed) die erite 
Tafel in eine Ede, | 
diebt die zweite dar: 
an u. f.f., indem 
man in die Nutben 
sedern (am beiten 
überıwerb aus Gr: 
len oder Buchenholz 
eihnitten) troden einfchiebt oder einleimt, vor: 

t aber die Kante ver eben gelegten Tafel mit: 
telft eines ſchrãg durch die untere Rutbwange eins 
aeihlagenen Stiftes auf den Blendboden befeitigt. 
8 versteht ſich won felbit, dak die Tafeln ſebr 
accurat gearbeitet jein und genau verlegt werden 
müfen; wenn man das ganze Zimmer belegt bat, 
werden dieſelben nochmals überichlichtet, mit der 

iebllinge abgezogen und dann gewichſt, geölt 
oder ladırt, Wal. d. Art. Fußboden Die dort ver: 
Iprobenen Mujter geben wir in ia. 1569. 

b) ,iemenparquet oder Schiffsparquet, frz. 
parquet 4 point de hongrie, a fougere, ebenſo 
arfertigt wie das vorige, aber nicht aus ganzen 
garen, fondern aus ſchmalen und langen, eben: 
hl ringsum mit Nutben verjebenen und dann 
unter Finbringung von Federn in Fiſchgrätenver— 
tund verlegten Bretitreifen beitebenv. 

‚ec —— — Hier werden zu— 
näbit Frieſe von Ei 
1-6 Boll breit, auf den Blendboden mit Schrauben 
defeftigt, die dur ihre Lage den Fußboden in 
tgend beliebige größere Felder tbeilen;; die eigent: 

















en: oder Nufbaumbolz, | 


Paroi. 63 Partbenon. 


liben, aus verfbiedenfarbigem Holz in verſchie— 
denen Zeichnungen zufammengeleimten, 2—3 Fuß 
proßen Tafeln ſchiebt man mit Nutb und Feder 
zwiſchen ſchon gedachte Frieſe ein, fo daß fein 
Nagel auf der Fläche des Fußbodens fihtbar wird, 
indem man aud die Schraubenköpfe in den Friejen 
mit Holzplättchben verdedt. 

d) Galbparguetfuhboden, Stulpfußboden, 
Barquet obne Blinpboven. Diejes bejtebt nicht aus 
Tafeln, jondern aus ſchmalen, nad irgend einem 
Muster verlegten, einander durch einfeitigen Spund 
überdedenden Eichenbolzbrettern ; es wird natür— 
lich nicht jo elegant und folid wie das eigentliche 

Parquet, bat aber doch den Wortbeil, daß feine 





wejentliche Beränderung der einzelnen Fugen dur 
das Quellen oder Schwinden des Holjes bervor: 
gebracht wird, da fib die aeringen Holzbreiten 
nur wenig aufammtenzieben oder ausdehnen. 
Parra, jvan., Nebengelände, Bogenlaube. 
Parrel, Parrell, engl., 1) Nad einer Naa; — 
2) Raminftüd. 





arfen, j.d. Art. Atlanten. 

arterre, fran;., 1) | d. Urt. Theater; — 
2) Erdaeiboß, ſ. d. und Etage; — 3) in Gärten 
j.v. w. Beet; ſ. d. Man unterjceidet: a) Hafen: 
parterre, großer ebener Platz mit jhönem, grünen 
Raien belegt und mit Orangerie beſetzt; in ſolchen 
Naienparterres ordnet man auch wobl irgend ein 
Muſter an, indem man kleine Blumenbeete anlegt 
und die Begrenzungsitreifen derjelben etwa 12 Boll 
breit mit ganz feinem Sand beitreut. b) ran: 
zöſiſche Parterres enthalten wenig Blumenbeete; 
die Streifen zwiſchen den Feldern find mit buntem 
Borzellan belegt. ce) Deutiche, mit Buchsbaum, 
Kajenrändern oder fonitigen dichten Pflanzen: 
reiben eingeiabte Blumenbeete; die Wege bilden, 

geradlinig laufend, geometrifce Figuren. 
Parthenins oder Parthemius, St, Biſchof 
von Lampſakus unter Conftantin, tödtete einen 
tollen Hund (das tolle Heidentbum) dur das Kreu— 
—— Darzuft. als Biſchof mit einem Hund. 


arthenon, 1) Jungfrauenzimmer im grieci- 
| ſchen Wohnhaus; — 2) Minervatempel. 


parti. 
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parti, rz. Gerald.), getbeilt partition, Stils | 


destbeilung; ſ. d. Art. Heraldik V. 
artie morte, fr;. (Kriegsb.), j. v. w. todter, 
unbejtrichener Wintel. 

Partridge-wood, ſ. d. Art. Banacocobol;. 
_‚Parura, lat., Stiderei, Ausſchmückung durch 
Fäden ıc. 

Parvis, frz., lat. parvisium, engl. parvise, 
1) Baradis, j.d.; — 2) Tempelvorbei ber ijraeli: 
tiſchen Tempel. 


arwadi, j. d. Art Bhamani. 


Par en (Motb.), Moiren, Sata, Göttinnen, 
welche Jedem jein Yeben und Schidial zumefien; 
in engiter Beveutung jind fie Tod bringende Schid: 
jalsgöttinnen, den Keren (ſ. d.) äbnlid. Sie find 
drei Töchter des Zeus und der Themis und heißen: 
Klotbo (Geburt), jpinnt den Lebensfaden; Lacheſis 
Lebensgeſchich, beitimmt feine Yänge, Atropos 
DR) ‚ Ichneidet ibn ab; }. auch d. Art. Jupiter. 

argejtellt finden fie fich mit langen Stäben, mit 
Horen und Charitinnen vereinigt, oder auch mit 
——— auf den Köpfen geſchmückt, die eine eine 
Kugel emporhaltend und mit einem Stab in der 
Rechten die Sterne deutend; die zweite ſpinnt; die 
dritte, entfernt von den Beiden, treibt der Unter: 





welt die Schatten zu; gewöbnlic aber als ältere | 


Frauen, alle Drei mit dem Faden beichäftigt. 


Sparrentlaue; — 2) Soblbant, wenn diejelbe zu: 
gleich eine vortretende Stufe bildet. 

Paschal, engl., heiliges Grab, paschal taper, 
ſ. d. Art. Ofterkerze. 


Paſchalis Baylon, St., geboren 1504 in 
Aragonıen als Sohn eines PViebbüters, wurde 
‚sranzisfanerlaienbruder ; Engel braten ibm das 
Abendmadhl auf das Feld; 1592 zu Billa reale ge: 
itorben, ſchlug er als Leiche bei der Aufbebung 
des Kelches die Augen auf. Abzubilden als Fran: 
zisfaner, den Kelch anbetend, 


Pashinba-Palme, Pariuba (riarten ventri- 
eosa), in Brafilien, bat ſo bartes Holz, daß die In— 
dianer Wurfipieße aus_demjelben fertigen. Da es 
aber nur eine dünne Schicht bildet, giebt e3 nur 
Latten, feine Bretter. Dieje werden zu Hauswän— 


den und Fußböden geflochten oder die ganzen | 


Stämme zu Säulen benußt. 

Pasquill, fr. passequille, ſ. d. Art. Bazquill. 

Passage, fr;., ital. Passdta, kurzer Corridor, 
Durchgang. 

passô en sautoir, frz (Herald.), andreas: 
tkreuzförmig. 

Passe-filon, fr;., durchſetzender Grubengang. 

Passe-mur, fr;., Mauerbrecer. 

Passe-partout, 1) Haupticblüfel; — 2) in 
illuftrirten Werten zum Abprud mit geſchnittenen 
Verzierungen veriebene Holz: oder Metallplatte, 
deren Mitte leer gelaflen und berausgejchnitten ift, 
jo daß irgend eine Bildtafel oder Bucbdruderform 
in den jo gebildeten Rahmen eingeſetzt werden kann. 


Paſſer Schiffsb), f. v. w. Zirkel. 
paflig, j. d. Art. baffig. 


Paflion, fr;. passion, bildlihe Daritellung 
desPeidensChriffi: eolonne de passion, Paflions- 
fäule, Staupiäule, Marterjäule, Säulemitfämmt: 
liben Paffionswerkjeugen, Marterwerkzeugen 
(j. d,), auf dem Gapitäl der Habn Petri. 

Passionale, lat., frz. passionaire, j. d. Art. 
Ritualbücer. 





paffive®rnamente;j.v.Art.Bauverzierungen. 

Passo, Passetto, Passus, Pas, j. d. Art. 
Maas, 5.485, 489, 493 und 514, Bo. Il. 

Passoir, couloir, fr3., 1) Seibgefäh; — 
2) Durdgang, VBerbindungsgang. 

Passonata, ital., Rojtgründung. 

Pastas, altengl. und mönd3lat., Borballe 

Pafle,irz.päte,en l.paste, Abdrudeiner®emme 
in Schwefel, Gips, Sl, Borzellan, Siegellad x. 


Paſtel, ſ. d. Art. Färberwaid. 


Paſtellfarbe, couleur au pastel (Maler), 
Farbe zur Paflellmalerei. Man mendet dazu 
meilt Erdfarben an, als: Bleimeiß, Kremniger 
Weiß, gelben Oder, Königsgelb, Mennige, Zinn 
ober, Smalte, Eijenjaffran, Umbra, grüne Erbe 
und Frankfurter Schwarz; aud dienen zu Baftell: 
farben Pflanzen: und Thierſtoffe mit Mineralien 
verjegt. Man reibe die Paitellfarbe für ſich, 
troden, jo fein wie möglich erjt auf vem Reibitein, 
dann, auch jedes für ſich, feinen Pfeifentben 
und Gips, der in Waller gelöft iſt. Nach ge: 
ſchehenem Yufttrodnen reibt man den Thon unt 
Gips nochmals troden und zulegt mit Wafler und 


Pas, jr}. ;1) Zapfenlob,Rlaue; pasdechevron, | Wild, trodnet diejen Teig halb auf Löſchpapiet 


und drebt ihn dann zwijchen zwei Bretcben in der 
Stärke eines Pfeifenitield zu 4. Zoll langen 
Stäbchen, Paflellfliften, und läßt dieje vollends 


im Schatten trodnen. Statt Thon, Gips und 





Milh nimmt man aub, wohl Gummimafier, 
Honigwaſſer und venetianiſche Seife und Kreide 
zum Sinveiben. Derpratbene Stifte werden wieder 
mit eingemengt. Mit diefem Stift wird nun ge 
zeichnet und, wo nötbig, mit dem Finger oder 
einem Wiſcher vertrieben. Die — — 
verwiſcht ſich leicht. Die farbigen Seichnenſlifle, 
welche man als Creta polycolorim Handel findet, 
find etwas anderer Zuſammenſetzung. Die®rund: 
maſſe derjelben beftebt aus feingeſchlämmtem und 
gebeuteltem PBfeifentbon ; als Farbſtoffe dienen die 
obengenannten und noch verjdyiedene andere. Der 
bon wird mit jpirituöler Schelladlöfung ver: 
trieben, dann jegt man dünnflüffigen Terpentin 
und das fein geriebene Pigment zu. Die Malie 
wird dann durch ein Haarfieb geichlagen, an der 
Quft getrodnet und endlich geformt. 


Paftophore, 1) griech mraorogöga, Fakauos, 
Ho1tienfapiel der griechiſchen Kirche; ſ. Kirche; — 
2)aaoroyooos,Statueeines Inieenden ägnptiichen 
Briefters, der ein Geftell mit Götterftatuen trägt 

aſtor, St., j. d. Art. Juftus. 

Paltorale, lat. pedum pastorale, frz. bäton 

astoral; engl. pastoral-staff, ſ. d. Art. Bi: 


ſchofsſtab. 


Pastoureaux, frz., die in römiiben Mauern 
vorfommenden kleinen, beinahe fubijchen, d. b- 
porn quadratiichen, nad binten ein wenig jbwäde: 
ren Steine; j. d. Art. Mauerverband. 

af (goth. Maakwerd), frz. lobe, Nafenaut: 
füllung eines Kreiſes oder jonftigen Tyeldes 


durch ſich treffende Kreisfegmente oder Halbtreiie, 
' die den Kreis, das Viered xc., in dem fie jteben, 


tangiren; man benennt fie nach der Anzabl dieſet 
Kreisitüde: Dreipaß, trilobe ; Vierpaß, quatri- 
lobe, engl. quarter ; yünfpaß, Vielpaß x-; ſ. d. 
betr, Artikel und d. Art, lobe. 


Paßpfanne. 


mn —— — —— — 
Paßpfanne, |. v. Dachpfanne; ſ. d. Art. 
Dachziegel 5. 
aßziegel, ſ. d. Art. Dachziegel 4. 
Daßziege , frz. (Sciffsb.), Yuslieger: ſ. d. 
Patava-Palme (Oenocarpus Batava, Jam. 
der Balmen) in Brafilien, liefert in ihren Blättern 
Bene zum —— 
te, frz., Paſte, päte de verre, Glaspaſte. 
Päte, frz. 1) * Maſſe, mpafto, Far: 
benauftrag; —_2) balbrundes Bollwerk, Terraſſe 
vor Gebäuden, Freitreppe in Form eines Hufeifen?. 
atene, (at. patena, patina, patella, frz. 
patene,, engl. paten, patin, 1) tiefer Teller, pa- 
tena ministerialis, Brodſchuͤſſel beim Abendmahl, 
dient in der Kegel zugleih ala Kelchdedel; — 
2) grieh. yarrn, Krippe; ſ. d. Art. Stall. 
Patentbled), ſ. v. w. Pontonblech oder Dop: 
pelblech; ſ. d. Art. Blech. 


atent-Bonillon-Ei on 
ae Br Eifencement; j. d Art. 


Patentfußboden, Surrogat für Parquet- 





ieje fo ein, dab die Entfernung höchſtens 6’ 
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Paternus. 


gleich durch die Röhre, Läuft eine Kette oder ein Seil 
ohne Ende. An diefem Seil nun find Bretchen 
oder Büfchel in Heinen Zwiſchenräumen befeftigt, 
die das Innere der Köbre dicht verjchließen. Drebt 
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Bee 16 Dean tbeilt das ganze Zimmer durd 


trägt. Die Frieſe haben eine Nuth an ihrer 
langen Kante; zwijchen dieſe werden Dielentafeln 
— * an deren Hirnſeite eine Feder ge— 
ſtohßen iſt. Wenn ſich durch Zuſammentrocknen 
dieſer Tafeln Fugen zeigen, werden ſie, von einem 
Ende des Zimmers anfangend, zufammenge: 
trieben und an dem andern Ende des Zimmers 
eine Yeilte eingelegt, deren Breite aljo der Summe 
aller vorhanden gewejenen Fugen gleich iſt; j. auch 
d. Art. Bedielen g- 


atentgelb, j. d. Art. Bleifarbe 7. 


atentweiß, Schwerſpathweiß; f. d. Art. 
Barpterdenjalze d. 5. 
atöre, 1) griech. yıcın, 


‚Patera, lat., frz. — 
bei Römern und Griechen eine Schaale, Trint: 
&irr; fie find flab, offen, mit oder 


und Opfergef 

ohne Stiel, auch wohl mit zierlibem Fuß und 
EBERSTenG 
sHobltehlausfüllung ; ſ. d. Art, Engliſch⸗go 
39.1029 e u. Gothiih Sig.121. N 


‚Paternofter, franz. pate- 
nötre, |. v. w. Berlftäbchen. 


paternoſterbaum (Melia 
Azedarach L., am. Melia- 
ceae), Zedrach, hinefifcher Hol: 
lunder, Lilas de Chine, iſt in 
Ahlen einbeimife, in Südeuropa 
und in den ſüdlichen Staaten 
‚orbamerifa’3 wermwildert, ent: 
hält in allen Theilen bittere, CE 
berbähtige Säfte, Die Samen: 

ne werden zu Roſenkränzen, 
dad Holz zu Blasinftrumenten verarbeitet. 
Paternoftergang (Bergb.), ein Gang, ber 
in jeiner Mächtigteit ſehr oft abwechſelt. 
 Paternofterwerk, jr. chapelet, auch Bü: 
En Cu Heinzenkunit, Haiten: 
tunft xc. genannt; Wa erbebemaicine, beitebt aus ' 
einer lothrecht im Waller ftehenden Steigröhre, 
1. Sta. 1566, oder einer jchrägliegenden Sauger: 
tinne, ſ. Fig. 1567, an welcher ſich oben und unten 
ein Trilling A, B befindet; über dieſen, und zu: 

Mordes, Juufr. Baurkerifon. 2, Aufl, 8. Br. 


| 
| 
| 
| 


Fig. 1567. Kirgendes Poternostermerk. 
Trilling in Bewegung aefeht werden. Man braucht 





Fig. 1566. Siehendes Paternostermerk. 


man nun den oberen Trilling, jo fteigen bie 
Büjcel in der Röhre aufwärts und befördern das 
in der Röbre von unten eintretende Waſſer nad 
oben zum Ausguß. Die Büſchel find entweder 
maffive, von Holz gedrebte und mit Leder über: 
zogene oder auch mit Haaren ausgeftopfte lederne 
Kugeln, auch wohl hölzerne Halbkugeln, worauf 
eine Scheibe von ftartem Leder genagelt ift, oder 
fie beiteben aus 2 einen metallenen Scheiben, 
wiſchen melde eine größere Lederſcheibe ge— 
—* iſt. Mittelſt einer Kurbel oder eines Tret: 


rade3, einer Roß⸗ oder Waſſermühle fann der obere 






eine ſtarke bewegende Kraft und ſehr viel Waffer zu 
den Paternofterwerten, fie beben jedoch beliebig 
hoch und find fehr leicht zu repariren. 


Paternus, St., Biſchof von Rennes, zog ſchon 
als Yüngling mit St. Seribilio in die Einöde und 
befebrte Geiden durch Worte und Wunder. Unter 
Ehildebert Abt geworden, baute er mebrere Klö: 

r, wurde Biichof und ftarb 570. Abzubilden ala 

iſchof, mit Schlangen, deren Biß ibn nicht tödtete, 

9 


Patibulum. 


66 











“ Patibulum, lat., ital. patibolo, Pranger, 
Balgen, Andreastreu;. 
atientia, lat., hr patience; ])j.p. w. mi- 
sericordia, ſ. d. Art. — — Aſ. d. Art. 
Kardinaltugenden 10. 
atin, fr3., engl. patand, N jteinerne Sobl: 
banf over Schwelle; — 2) Bodei tbalten. 
Patin, engl. Di. d. Art. Batene. — 2) Wolf: 
räbm bei offenem Dachſtuhl. 
atina, lat., j. d. Art. Batene. 
Patina, lat. ai nobilis, ital., engl. u. re 
patine, künſtlicher — — auf — 
Art. Bronzefarben ‚d,e, fund d let 
Aeruca. 
Patio, jpan., Hof. 
Yatkopf (Bergb.), große Erzitufe. 


Patriarchenkrenz, fi. eroix double, engl. 


patriarchalcross, double-eross, oder Primaten- | 


kreuz, jeit vem 15. u. 16. abrbundert Abzeichen 
ver Gardinäle und Erzbiſchöfe; ſ. d. Art. Kreuz 
D 6., ©. 418 im II. Band, ſowie die Art. Hoff: 
nung und Rarbinaltugenden 2. Der obere kürzere 
Querbalten trat an die Stelle des titulus. 


Patricierhof, j. d. Art. Haus und Hof. 


Patrik over Patricius, St., 1) 361 geboren, 
Apoftel von and, hieß Anfangs Suder oder 
Soder und Mayon; vertrieb alle giftigen Thiere 
aus Irland. Er jtarb 458; "darzultellen als Bi: 
hof, Schlangen zu feinen Füßen. — 2) P. 

ruſa, wurde in ſiedendes 
enthauptet. 


Patroklus, St., römifcher Krieger, Märtyrer 
unter Aurelian. 

Patronage; armes de patronage (Herald.), 
Schukwappen: 


Patrone, grieh. üroyeuwos, lat. lamina 
interasilis, frj. patron, engl. pattern, Mufter, 
Chablone; patroniren; j. d. Art. Chablone 4. 


Schr 1) (Saljw.) Brandmauer an der 
pfanne, Mauer, an welde das Feuer ſchlägt; 
— — —— Schl ägel, j. v. m. Britiche od. Bat: 
Ihe; — 3) (Dachd.) Werkzeug, um an jeblerbaften 
Stellen eines Daches einzelne Dachſchauben damit 
einzuſchieben ; es ilt ein 
Blattes mit Stiel an der breiten Seite, 


patfcyokiren; fo nennt man in Oeſterreich das 


von 


Ueberjtreihen rauchgeſchwärzten Puhes mit einer | 


Auflöfung von fettem Lehm, feinem Sand und 
Holzaſche. 


Patta an Pattica, ſ. d. Art. indiſcher VBau⸗ 


ſtyl 11.1 


©. 823 und Fig. 1 
patt& (Heralv. —— 
Pattern, patron, engl., Batrone, Muſter. 
Patte, frz, 1) Klaue, Einklauun 
2) Banteifen, Gewändanker; — 3) Ante Sum 
—4) Studichnörtel; — 5) Edblatt. 
Pattinfon’fches Weiß, j.d. Art. Bleifarben6. 
Patulcius, ſ. d. Art. Janus. 


aula, St., 1) römifche Wittwe, Mutter des | 


Eu —* Kloftergründerin in Bethl ebem ; 
a nafe au aus Gonjtantinopel, jammelte das 
lut des Märtyrers Lucilianus, wurde gefoltert 


und enthauptet; — 8) Jungfrau aus Malaga, 


afler geworfen, dann 


tüd Bret in Geftalt eines | 


—* — ud Art. indifhe Baukunft | 





— U 
| wurde aefteinigt; — 4) Paula barbata, bat Gott 
 um,einen Bart zum Schuß gegen die Verſuchung. 

Paulinus, St., von Nola, 353 geboren, aus 
vornebmem Hausi in Borbeaur, Schüler des Au: 
fonius, Gatte der Spanierin Tberefia, Conjul, 
entjagte der Welt, verihentte fein Wermögen, 

| mwurbe 409 Bi of von Nola und ftarb 431. Ab: 
zubilden ala Biſchof mit zerbrochenen Stetten in 


der Hand. 
Paulus, St., 1) der Apoftel, Batron ge en ben 
Hagel, von Rom, Berlin, Osnabrüch, N, 


Yacca, Saragofla, Valladolid ; Schüler des 
maliel, Phathaer und Zeitweber darzuftellen 
mit einem oder zwei Schwertern, mit einem Bud 
ober auch einer Lanze; ſ. d. Art. Apoſtel 2. Aus 
feinem Blut entitand dee Quelle. — 2) Baulus 
von Gonftantinapel, St., in biſchöflichem Gewand, 
Stola in der Hand, weil er von den Arianern mit 
derjelben 350 erdroffelt wurde. — 3) Baulus Ere: 
mita, St., lebte in der Wülte, von Naben pelbeik, 
wurde 113 Jahre alt und ſtarb 342. Er ſelbſt ift in 
Holj: oder Balmblätter gekleivet. — 4) Paulus 
der Märtyrer, f. d. Art. Jobannes 23. — 5 Bau: 
lus vom Kreuze, geftorben 1775. Stifter der Pal: 
jiohiften, Für itter Englands. Darzuitellen auf 
den Anieen vor der Unbefledten. — 6) Paulus 
von Peluſtum, ftarb in der Verbannung — 
7) * der Einfältige, Einfiedler. 


Pauſch, ;. v. w. Bauſch (j. d.), daber die Re 
—— über Pauſch und Sogen und dem ent: 
recbend der Ausprud Paufhquantum, ein ober: 
ee abgeihäßtes Quantum an Gelo oder 
are. 

Pauſchgrube (Bergb.), bei Zinnbergwerlen 
eine Grube, worin ai dem Pauf chſchlägel, einem 
bölzernen Hammer, das Gelräß von dem Binn 
‚ Iosgeichlagen wird, 


' Pause, j. d. Art. Maaß, ©. 494. Bo. II. 


Paufe (Beichnent.), eigentlich Bquſe, frz. bosse 
von abozzo, ital., Copie, it eine Zeichnung auf 
durchſichtigem vapier um dieſelbe auf anderes 
überzutragen, in man die bintere Seite mit 
Neiktoble, Bleiftiit od. dal. dunkel. Meiteres j. in 
den Artikeln Copie A 2, 3 ıc., Durchzeichnen x. 

Pavage, pavd, pavement, frz, Steinpflaiter- 








Panilion. | 


Pavillon, fr;., engl. pavilion, ital. 
glione. Einige wollen dag Wort von Babplon 
ableiten, ſ. d. Art. babylonijce Teppiche. D Pi 


Jia, 3568. 


- 


toit en pavillon, Zeltdach; — 2) 
| Fabne 3, Flagge a, Meines ifolirtes —88 


befonders in Gärten und Bartanlagen. Man 


Pavillon angulaire. 








⸗— — — 


und Paläſten an die Ecken oder Seiten derſelben 
an, Sie werden rund oder vieleckig angelegt, ſ. 
auch Fig. 1568; man verfiebt fie auch mit Frei: 
treppen, Blattformen, Terraflen ıc.; — 4) Helm: 
vede, Mappenzelt, Mantel; — 5) tburmäbnlicher, 
aber nicht jchmaler Aufjaß an den Gebäudeeden. 
Pavillon angulaire, frz., Edflügel. 
Pavimentum, lat., engl. pavement, frz. 
aving, Getäfel, buntes Pflafter. Man unter: 
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lebnt fie auch zuweilen bei großen ‚ganohäufern 


died: pavimentum sectile, aus breiedigen, 


vieredigen, ſechſseckigen x. Plättchen zufammen: 
geſetzt; pavimentum tesselatum, aus quadrati: 
ben Plättben; pavimentum vermiculatum, 
aus ganz Heinen Würfelcen , runde Figuren bil: 
dend, deren Contour die Steinreiben in frum: 
men Linien folgten; pavimentum scalpturatum, 
mit eingravirten Zeichnungen; pavimentum 


und Straße. 


Paving-tile, engl., Bilafterziegel; Paving- 


beetle, lat. pavicula, Handramme. 
— engl. pavise, Setzſchild; ſ. d. Art. 
Scild. 

Pavon, engl., Fahne an der Lanze, gewöhn— 
lich dreieckig. 

Pavonacoum opus oder tectum, lat., ſchup— 
penförmiger Mauerverband oder Dachdeckung aus 
unten halbkreisförmig endigenden Dachziegeln. 


yehfiden. 


Pechbüchſe, wird vom Glaſer beim Lötben 
gebraucht, um das gepulverte Colophonium auf: 
zuftceuen, . 

Pecheiſenſtein (Mineral), f. v. m. dichter 
Brauneifenftein. 

Pedherz, 1) ſ. v. w. Rafeneifenftein, f. d.; — 
2) j. v. w. Blätterkupfererz, |. d. Art. Kupfererz. 

Pechfaſchinen (Kriegsb.), dienen bei Belage⸗ 
rungen zum Anzünden der feindlichen Schanzwerte. 
Sie werden 1Y, Fuß ftart, 2 Fuß lang, aus 
trodenem Strauchholz oder Fichtenzmweigen mit 
Eifendrabt gebunden, dann in eine Miibung von 
Del, Beb und Talg getaucht und nachher mit 
Schwefel oder Pulverſtaub beitreut. 

Pechſichte, 1) Galipot ift die in Virginien 
einbeimiibe Sumpffiefer (Pinus palustris L., 


; ‚ Kam. Nadelhoͤlzer), deren Stämme vorzüglide 
testaceum, aus Yormziegeln; ſ. d. Art. Pflaſter R hölger) züglid 


alten liefern. — 2) Pinus australis, 
echflamme, ſ. d. Art. Illumination. 


echgrube, trodene oder ausgemauerte Grube, 
in umgelebrter Kegelgeſtalt hergeſtellt und zum 
Schwelen des Theers aus Kienholz ftatt des gled. 
ofens benußt. Um von dem tiefften Buntt der Grube 
eine Rinne berausleiten zu lünnen, damit ber 


Theer in einen Trog oder in eine Grube läuft, legt 


ax,asser adpacem, oseulatorium,osculum 


pacis, lat. fra. Instrument de paix, engl. pax- 
board, paxbrede, Außtäfelben, Täfelhen von 
Elfenbein, Metall, Holz, mit der Daritellung des 
tbronenden Ebriftus oder aud nur mit dem Mo: 
nogramm Chrifti verziert, wird den Gläubigen vor 
dem Abendmahl zum Kuß dargereict. 


Yarinba, ſ. d. Art. Pashiuba-Palme. 


apnifiren des Holzes, ſ. d. Art. Fäulnif des | 


Holzes und Bauholz k, ©. 277 im I. 
p. C., Abtürzung für per Gentner. 


and, 


Po, Peh, Pes, j. d. Art. Maaß, ©. 484, 486, | A 


487, 495, 513. 
Pear-tree, engl., Birnbaum; |. d. 


f Pebble, engl., Kiejel; pebblestone, Kieſel— 
ein. 


pech, frz. poix, engl. pitch, eingetochtes Harz 
von Nadelbolz, meiit nach der Farbe benannt oder 
aub folgendermaßen unterſchieden: gemeines 
Pech, ſchwarzes Schiffspech, wird bei uns vor: 
züglich von der gemeinen Kiefer (Pinus sylves- 
tris L., Kam. Nadelbölzer) gewonnen; canadiſches 
Pech, ftammt won der nordamerifaniichen Hem: 
lods· oder Schierlingd:Tanne (Abies canadensis 
L.); burgundifches Den: fommt vorzugsweiſe 
von der Seeftrandäfihte (Pinus Pinaster) in 
Südeuropa. Ueber die Bereitung f. d. Art. Pech— 
fieben. Auf Holzwerlim Freien, feuchten Mauern ıc. 
er es mit Theer vermiſcht einen dauerhaften 
Anitrih. Man überziebt, bepicht damit auch Bot: 
tihe und andere Gefäße, ſowie Abtrittsfchlotten ıc. 
auf der Innenſeite; ferner dient ed zu Baumlitt. 
Bergleibe auch d. Art. Colophonium. 


ehbanm, 1) ſ. v. w. gemeine Kiefer; — 
2) Amboinifcher Pechbaum ift die Dammarafichte 
\Dammiara orientalis Lamb. 
bölzer) auf ven ſüdaſiatiſchen Infeln, 


Pechblende (Mineral.), j. v. w. Uranpederz 


' dedung, Pappda 


den dazu eingerichteten 


Fam. Nadel: 


man jie gern an einen Abhang. 


Pechkohle, 1) Pechfleinkohte, feine Steintoble, 
wird zunächſt als Brennmaterial benußt, aber 
auch aus dem Groben mit Mefjern und Teilen 
fein zugerichtet und dann, auf der Drebbant auss 
jet eh zu Ziergegenitänden verwendet, die 
durch Schleifen auf Sandjtein geglättet und mit 
ER und Del auf Leinwand polirt werden, — 
2) ©. d. Art. Brauntoble. 


Pechnaſe, franz., assommoir, moucharaby, 
engl. coillon, an einem Feſtungsthurm über einem 
Thor ꝛc. auf zwei Confolen rubender,, unten 
offener Balcon, um auf den berandringenden 
Feind fiedendes Pech, Steine ıc. zu werfen; ! d. 
Art. Burg, ©. 492 im 1. Band, Feftungsbau, 
Italieniſch-gothiſch II.S. 346 x. Häufig bilden 
diejelben fortlaufende Reiben, franz. machecoulis, 

machicolation. 


engl. 
Brgval j. d. Art. Opal. 


echpappe, zur Dachdecung, f. unt. Dad: 
und Steinpappe. 


Pechſieden; geſchieht auf verſchiedene Art in 
echhütten. a) Sieden des 
burgundiihen Pechs. Das beim ã ge⸗ 
wonnene Harz wird in einem Keſſel mit etwas 
Waſſer bei gelindem Feuer gekocht, in einen 
Sad von grober Leinwand, den Harziad, ge 

oflen und auf der Harzpreije ausgepreßt; das 
Üech vereinigt fich zu einem Klumpen, von bem 
das Waſſer abgegoflen wird; das jo gewonnene 
> wird nun in Tonnen geſchlagen. b) Bur 
Bereitung des rotben und weißen Pechs wird das 
Harz in einen großen Pechkeſſel gethan, welder 
in einen Ofen eingemauert ift und am Boden ein 
Loc bat, das auf einer Rinne im Ofen jtebt, durch 
welche das Pech in ein untergefehtes Gefäß fließt. 
ce) Auch gewinnt man das Bed durd Einkochen des 
geſchwelien Theers im Pechofen. Diejer ift unten 
cylindriſch, oben tegelförmig von Biegeliteinen 
aufgeführt, bat unten ein Kohlenloch, oben ein 
Einſeßloch. Bon der Mitte des keſſelförmigen 
Bodens, des Pechheerds, franz. huche, führt 

9% 


Pechſtein. 
eine Röhre zu dem außerhalb ſtehenden 
Der ganze Ofen iſt mit einem oben ſich an 
Ofenſpitze anſchließenden Mantel umſetzt, der unten 
Schürlöcher, oben Dane at. Nah Füllung 
des Ofens mit Kienbolz wird Koblenlod und Ein: 
ſetzloch zugemauert. Na 25 Stunden fortgejeßter 
Feuerung fließt zunächſt Theerwaſſer mit einem 
Finen Harz, Theergalle, Schweiß, aus, dann folgt 
der Anfangs dünnere und bellere Tbeer, jpäter 
diderer und dunklerer; eriterer als Magentbeer, 
legterer als Schiffstheer dienend; erjterer zum 
Koden des weißen, lehterer zum Sieden des 
ſchwarzen Pechs brauchbar. 

Pechſtein, franz. petrosilex résinite, pierre 
de poix, engl. stigmite, pitchstone, fommt in 
are Maſſen vor, erſcheint häufig porpbyrartig 
dur graulichweiße, Heine Kryftalle von glafigem 
Feldſpath, die meiftens zerftreut, feltener zu jtern: 
artigen Partien vereinigt in der Pechiteingrund: 
maſſe liegen, und beißt dann auch wohl Pedflein- 
porphur; jeltner vortommende fremdartige Bei: 
mengungen find Quarz, Au e um 
Glimmer. Hier und da verläuft ver Pechſtein in 
Feldſtein und Obfidian. Durd Einwirkung von Luft 
und Waſſer zerfpringt er an der Oberfläche, jeine 
Farbe bleicht, es Löjen ſich ſchalige Stüde ab, die 
ſich allmälig weiter zertheilen und in eine thonige, 
plaftiibe, aber — Erde verwandeln. 
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pelasgife Baukunft 








ehteog. F Peg-hole, engl., a 





pfenloch: pegladder, ein: 


die ' bäumige Leiter; j. d. Art. Leiter. 


egma, gr., züyue, Brettergerüft; 1) in grie: 

hifchen und römischen Theatern ein Gerüjt, Geſtell, 

aus beweglihen Stodwerten beſtehend; — 2) im 

Wohnhaus der Schrank zu Aufbewahrung der 

— —— imagines majorum ; — 3) ſ. v. m. 
ettner. 


egmatit, 5. d. Art. Aplit. 
peilen (Waflerb.), Unterſuchen der Tiefe eines 
Waſſers mit dem Sentblei oder einer großen 
Stange. 
Pei-£00, j. d. Art. Chineſiſch, S. 545, Br. 1. 
Peintre-imagier, frz., Staffirmaler, f. d. 


Art. Imago, 


git, Hornblende und | 


Ritzt Apatit, risbar durch Topas, jpec. Gew, | 


2,26— 2,27. Farbe grün, grau, rotb, braun, 
ſchwärzlich, meift unrein, undurchſichtig, wachs— 
glänzend. Säuren — ihn nicht ſehr an, 
Gehalt 75,6 Theile Kieſelerde ‚ 11,6 Theile Thon, 
1,35 Theile Kalterde, 1,2 Theile Eifenoryd, 6,69 
Zbeile Zalterde, 4,73 Theile Wafler. Er bricht 
meift regellos und ift daher nur als Bruchitein 
zu gebrauchen. 

Peck, engl., i. d. Art. Maaß, S. 498. 

—— engl., kammähnlich ausgezadt. 

edale, lat., Fuͤßieppich. 

Peddig (Foritw.), das Mark eines Baumes, 
das innere, lodere Holz. 

Pede plano, ital., j. v. w. parterre. 


Beben, f. v. w. Podeſt. 
edestal, engl., Fußgeltell, Piedeftal. 

Pedefterftatue, Lat., statua pedestris, Bild: 
fäule zu Fuß; ſ. d. Art. Bilvfäule. 

Pedicule, franz., Schaft, Ständer, Stiel; 
pedieule, von einem ſolchen getragen. 

Pediment, engl., Satteldach, Giebel, Giebel: 
feld, Fronton, Bekrönung. 

Pedomötre, j. d. Art. Maafrad. 

Peduccio, beccatello, ital., j. d. Art. corbel 
und Kragſtein. 

Pedum, lat., Rrummitab; j.d. Art. Biſchofsſtab. 

Peg, engl., Zapfen, Dübel, bölgerner Nagel. 

Pegafus, geflügeltes Pferd, aus dem Blut der 
Meduja entiprungen, Attribut des Belleropbon, 
der Eos und des Npollon. 

Pegel oder Ahming (Wafjerb.), ein Maaß— 
ftab, ın Fuße, Zolle und Linien oder — 
eingetheilt; dient an Schleußen und Brüdenpfei— 
lern je —— des Steigens und Fallens 
des Waſſers. Der Nullpunkt des Pegels muß ſich 
auf irgend einen bekannten feſten Punkt beziehen 
und nad jeiner Beobachtung richtet man Ufer: 
bauten ic. ein. 


pegeln (Wafjerb.), ſ. v. w. peilen. 





Peinturage, fr;., Anſtrich. 

Peinture, fr;., Malerei, peinture imagiere, 
Staffirmalerei; peinture murale, Mandmalerei : 
peinture de trempe, Temperamalerei; peinture 
‚late, Flachmalerei; peinture encaustique, ä 
a ceire, MWacömalerei, Enkauſtik; peinture 4 
l'huile, Delmalerei; peinture d’appröt, en ap- 
pröt, Malerei mit Schmelzfarben auf weißes Glas; 
peinture à chevalet, Staffelmalerei x. 

Peitfche, Attribut des Pläne. ſ. d.; aus 
Attribut mebrerer Heiligen ; }. d. Art. Geijel. 


Pekannußbaum, Hidorynußbaum; ſ. d. 


Pelagia, St., 1) von Antiochien ‚reihe und 
ihöne Jungfrau, ftürzte ih 311, um ihre Jung: 
fräulichleit vor den Naditellungen des römiicen 
Stadtvogtes zu retten, vom Dad; daber abzubil: 
den mit einem Haus; |. auch d. Art, Fenfter. — 
2) Pelagia Mima, Tänzerin und Sängerin aus 
Alerandrien, mit Namen Margaretba, erregte 
durch ihr coquettes Auftreten auf dem Blas 
von Antiohien während einer Kirchenverfamm: 
lung Nergerniß, wurde durch Nonnus befebrt 


nannte ſich Pelagia und wurde Cinfiedlerin au! 


dem Delberg bei Jerufalem. — 3) Belagia von 
Tarſes, unter Diocletian in einem glübenden Me: 
tallftier verbrannt; f. d. Art. Ochs und Ofen. 


Pelagius, St., aus Cordova, ſtarb unter Ab: 
dulrhaman den Märtyrertod durch Abzwiden der 
Glieder mit Eifenzangen. Batron von Conftan; 
und Schußbeiliger des Hornviebes; ala Anabe 
darzuftellen. 


pelasgiſche Bankunſt. Die Belasger waren 
in verſchiedenen Stämmen über Kleinafien, bie 
Inſeln des Archipels, Sicilien und Italien verbrei: 
tet. Der helleniſche Stamm vertrieb die übrigen 
Stämme aus Griebenland und ſcheint ſich die Ur: 
einwohner Griehenlands zum Theil unterworfen 
zu dee: aber jpäter, etwa im elften Jahrhundert 
nad) Chriſtus, von denjelben bewältigt worden zu 
fein. Die baulihen Formen, melde dieſe Stämme 
in jo früben Zeiten anwenbeten, bilden Die Grund: 
lage der jpäteren griechiſchen Kunſt, und deuten 
auf directe Ausbildung des Steinbaues obne vor: 
bergebende Holzconftruction. Die Pelasger ge: 
langten aud icon früb, wie alle Bölter, die von 
Anfang an jib dem Steinbau ergaben, zu einem 
geordneten Steinverband, namentlich zur Anle 
pung gleihmäßiger Steinſchichtung. Beilpiele find 
in Kleinafien, Griechenland und Stalien erbalten ; 
eines ber frübeften Beifpiele, ein Thor bei Mifjo- 
Iungbi,zeigt$ig.1569. Dielleberfragung derSteine 
zu Schließung der Deffnungen und Räume ge 


Pelican. 


Pendel. 





ſchah nicht immer in gerader, geneigter Linie, fon: 
dern häufig aud) in Form eines Spikbogeng, jo: 
wohl bei Maueröffnungen, 5. B. in Thoricus, in 





— ser — CH 


Fig. 1569. Chor bei Missolunghi. 


Apino ꝛc. als aud bei Abvedung der Räume, 
. B. im Schagbaus des Atreus (Fig. 1234), im 
Quellbaus a usculum x. Näberes |. in den 
Artileln er gg 3, Etruskiſch, Dach 
C.1.2., Gewölbe B, griechiſcher Bauftpl, erſte 
Periode ıc, 

Pelican, fr3., engl. pelican, 1) Schließlammer, 
Anterihließe; — 2) als Symbol der Liebe Chriſti 
zu den Menſchen, der jein Blut für uns gab, 
— Belitan, der ſich nach alter Sage die 

ft verwundete, um feine ungen zu tränfen; 
1. d. Art. Dreieinigfeit, Liebe und Jeſus Ebriftus. 
Hier und da findet fich die Dornenkrone des Ge: 
freuzigten ala Beliltanneft ausgebildet, namentlich 
auf alten italienifchen Bildern. 


Pelle, fr;., ſ. d. Art. Blatt 4. 

Pellet, engl., Scheibenfries, Kugelfries; f. d. 

Pelta, lat. Amajonenſchild, ſ. d. und d. Art. 
Seralbit I. 


Yelzkäfer nennt man mehrere Heine, in Wob: 
nungen vorlommende Käfer:Arten, deren Brut 
von Belzwert lebt. Es gebört dazu befonders 1) der 
Sürfhner (Dermestes pellio), 2—3'“ lang, arau 
mit zwei hellen Bunlten auf den Flügelbeden; 
A) der gemeine Bohrkäfer (Ptinus fur), deflen 
Larve fi ein Futteral aus zernagten Haarftüden 
fertigt; 3) der Mabinetkhäfer (Anthrenus mus- 
corum), kaum anderthalb Linien lang, rundlid 
und bunt ; 4) ver gemeine Spechäfer (Dermeste 
lardarius), deſſen Larve beſonders fettige Theile 
Meier angreift. Mittel dagegen }. im Art. 

otten. 


Pelzkleid, Attribut mehrerer als Einfiedler 
durgeftellten Heiligen, 3. B. des Ansgarius, Hi: 
n, Onopbrius ıc. 


Pelzmotten, ſ. d. Art. Motten. Auch Auf: 
bängen des Pelzwerts in Verfchlägen, unmittel: 
bar neben den Abtrittsfchlotten, bat ſich bewährt. 
den Geruch bringt man durch Ausklopfen und 
Lüften bald wieder weg. 


Pelzwerk, Kürſchwert (Herald), frz. pelles, 


ourrures,doublures. Man unterjdeidet 1)Raud: 
wert, f. Fig. 1570 a; — 2) Hermelin, f. d. betr, 








Art. und Fig. 1570b; — 3) Febgrau, a 
oder Grauwerk, Feb aus vair entftanden, }. v. m. 
Eiſenhütchen, ſ. d. und fig. 1571la; contrevair, 
fr3., Fig. 1571b. 





Sig. 1570. Sig. 1571. 


Pend, Pent, engl, ſchottiſcher Provinzialis— 
mus für Sterngewölbe. 
Pendant, fr;., Seitenftüd, Gegenitüd. 
Pendant, engl., pendant semicone, frz. 
queue, cul de lampe, pendant de voüte, Ab: 
bänaling, berabbängenver Gewölbeſchlußſtein. 
Pendant'post, engl., hängender Pfoſten, |. 
aud d. Art. Wall-piece, 


Pendel, ir}. — engl. pendulum, im 
Allgemeinen ein beweglich aufgebängter —— 
auf welchen vorzugsweiſe die Schwere wirkt. Die 
Geſtalt des Körpers ift dabei beliebig, feine Auf: 
hängung fann in einem Punkt oder in einer bori: 


| zontalen Achſe ftattfinden. Nur darf der Aufhän— 


nungspunft nicht der Schwerpuntt fein oder die 
Drebachſe nicht durch den Schwerpunft geben, 
weil fonft indifferentes Gleihgemwicht einträte und 
die Schwere feinen Einfluß auf das Pendel bätte. 
Sit das Pendel im Gleichgewicht, jo liegt der 
Schwerpunkt veilelben jentreht unter dem Auf: 
bängepunft; wird es aus dieler Gleichgewichts— 
lage gebrabt und dann fich jelbft überlaſſen, fo 
ſucht es wieder bortbin zurüdzulebren, erreicht 
aber jene Lage mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit, 
fo dab es auf der andern Geite wieder empor: 
fteigt und zwar, wenn feine Widerftände zu 
überwinden find, eben fo hoch, als es vorber 


“erhoben ward. Von dieſer neuen Lage aus durch— 


läuft es den eben bejchriebenen Raum wieder in 
umgelebrter Richtung, und fo fort. Die größte 
Geſchwindigleit bat das Pendel ftet3 da, wo eö 
die — paſſirt. Das mathematiſche 
oder einfache Pendel, eine gerade, unbiegſame, ge: 
wichtslofe Linie, die an dem einen Ende beweglich 
aufgehängt ift und am andern einen ſchweren 
Buntt trägt, ift nur theoretiſch voritellbar, doc 
läßt ſich das wirkliche, materielle oder phyſiſche 
Pendel ſtets auf ein folcbes zurüdfübren. Der 
größte Winkel «, welchen das einfache ‘Pendel von 
der Länge 1 mit der Bertilalen bildet, beißt der 
Ausiblaaswintel, die Bewegung von einem 
höchſten Punkt zum andern eine Schwingung oder 
Oscillation, die dazu verwandte Beit t die Schmin. 
gungsdauer. Iſt die Beichleunigung der Schwere 
= g, fo iſt, wenn man feine Bewegungsmiber: 
ftände bat, 


E I 
—*— |: +(2) sin 7* 
2 1 3 6 
(a) 
ober bei lleineren Schwingungzhogen mit hinrei⸗ 


chender Genauigleit t ⸗ rs 


Pendelſchwinge. 


der Größe des Ausſchlagswinkels und von dem 
Gewicht des daran bängenden ſchweren Punktes 
unabhängig. An einem und demſelben Ort ver— 
halten ſich die Schwingungszeiten zweier Pendel 
wie die Quadratwurzeln aus den Pendellangen. 
Aus der angegebenen — ergiebt ſich die Länge 


des Selundenpendeld | = *. ſo z. B. für Paris 


1 = 0,9938447 Meter. 

Bei einem phpfifdhen Pendel haben die der | 
Drehachſe näber liegenden Mafientbeilhen das 
Beitreben, ſchneller zu ſchwingen als die entfern: 
teren ; jene wirken alſo auf dieſe beſchleunigend, 
diefe auf jene verzögernd, fo daß ein phyſiſcher 
Pendel jtets jchneller ſchwingt als ein gleichlanger 
matbematijcher Pendel. Der Punkt auf der Linie 
dur Dreb: und Schwerpunkt, der von dem Dreb: 
punft eben jo weit abſteht, als die Länge x eines 
gleih ſchnell ſchwingenden matbematifchen 
dels beträgt, beift Schwingungspunkt, Iſt T 
das Tränbeitgmoment und S das ftatifche Moment 
der Pendelmafle in demſelben, jo ergiebt fich 


u und daraus; t — J Sg 

Macht man den Schwingungspunft zum Auf: 
bängepunft, jo wird der bisherige Schwingungs: 
punft zum Aufbängepunft und die Schwingungs: 
dauer bleibt unverändert; daber fann man die 
Länge des entſprechenden einfachen Bendels durch 
Verſuche beftimmen, wenn man im Stande ift, an 
dem Fig ee zwei Achſen anzubringen, 
welche gleibe Schwingungszeiten geben. Ein 
ſolches Pendel beißt Reverfionspendel und ward 
zuerit von Bohnenberger angegeben und von 
Kater angewandt. Das Wenel inde in der Tech⸗ 
nit und in der Phyſik vielfahe Anmendungen, fo 
in der einfachſten Geſtalt als Bleilotb zur Be— 
ftimmung vertitaler Linien; ferner als Uhrpendel 
zum Weguliren der Uhren, als balliftifches Pendel 
Y d.) zur Meflung der Gefchwindigteit abge: 
* Kugeln; au ift es das einfachſte Mittel 
zur Beitimmung der Intenſität der Schwere, der * 
Abplattung der Erde ıc. Ferner f. d. Art. Gen: 
trifugalreaulator und Compenſationspendel. 


— Maſchinenb.), eine herab: 
bängende Schwinge bei Stangentüniten. 


Pendelwaage Feldmeßl.) Nivellirinſtrument, 
wegen jeiner Koſtſpieligleit wenig gebraucht, be: 
ſteht aus einem 2 big 3 Fuß langen, 1'/, bis 2 Boll | 
breiten mejjingenen Lineal; diejes hängt mittelit 
der jtäblernen Schneide des meffingenen Bügel! 
auf einem ftählernen Yager, das durch ein dreibei: 
niges Stativunterftüßt wird; an den Enden des Li: 
neals befinden fih Diopter; unten an dem Yinealift | 
eine eijerne Stange von 3 Fuß Länge mittelit 
einer Schraube befeitigt und daran ein Gewicht 
von 6 bis 10 Pfund, weldes das ganze Zeug in 
jentrechter Stellung bält. Die Sehachſe ift dem zu | 
golge jtet3 borizontal, wenn die Diopter mit dem | 

ineal jo verbunden find, daß die Sebachfe gerade 
auf der Linie durb den Schwerpuntt und Auf: 
bängepuntt des Werkzeuges rechtwintlig ftebt- Man | 
umgiebt das Stativ mit einem Mantel von irgend 
welchem Stoff oder taucht das Gewicht in ein mit 
Waſſer gefülltes Gefäß, damit das Inſtrument 
weniger vom Winde bewegt wird. 


Pendentif, franz. fourche, panache, pen- 
dentif, engl, squinche, sconce, sconchon, pen- 
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Die Dauer Heiner Schwingungen ift fomit von | 


‚ wölbes angeleben werden. 


Pentafpaft. 


dentive, beißen die überbängenden, ſphäriſche 
YZwidel bildenden Wölbungen, welche, wenn eine 
Kuppel ſich über einem edigen Raum erheben joll, 
e VBermittelung des vier: oder vieledigen Unter: 

ues mit dem cylindriſchen Tambour der Kuppel 
in den Eden des Unterbaues vorgekragt werden. 
Natürlih find bier ſehr verjchiedene Formen 
möglih. Bier der am meilten vortommenden 
geben wir in Fig. 1572. Die beiden unteriten 





or. 2 
Ku * 





Sig. 1572. Ppendenliſ's 


tönnen aub als Füße eines böhmischen Plaßlge— 
Vergl. aub d. Art. 
Trompe und Concha. 

Pöne, fran;., Riegel; ſ. d. Art. Schloß. 

Penetrale, lat., bei einem Tempel das innere 
Heiligthbum, worin ſich eine Gottheit in Statue be: 
fand ; in fürftlihen Begräbnifien ver Ort zum Bei: 
jeßen der Särge. 

Peniche, franz., ſ. d. Art. Boot 5. 

Penitentiaire, franz., Vorballe der Vüher; 
j. d. Art. Paradis. 

ENNON, franz. pennon, panoncel, jpan. 
pehon (Herald.), Ritterfahne, Banier mit bän: 
gender Spibe. 

Pentaöder, ein von 5 ebenen Flächen be: 
arenzter Körper." Unmöglich ift, daß ein Körper 
von 5 Dreieden vollftändig begrenzt merden 
fönnte, weil die Seitenzabl der Flächen (bier alio 

5) der doppelten Kantenzabl gleich fein müßte, 
äbrend 15 eine ungerade Zabl iſt. Pentadver 
find: 1) die vierfeitige Pyramide ; 2) das dreifeitige 
Prisma; 3) die abgeftumpfte dreifeitige Pyramide. 

entagon, FZünfed; Pentogondodehaüder, i. 
d, Art. Kryitallograpbie und kofaäder. 

Pentagonal- over Sünfehszahlen, ſ. d. Art. 
Polygonalzahlen. 

Pentalpha, Pentagramma, lat., salus Pytha- 


gorae, engl. pentacle, Drudenfuß, Alpentreus, 
geichlungenes, fünfediges Kreuz; ſ. d. betr. Art. 
Pentaptych, enal., frz pentaptique, Altar: 
ſchrein mit vier beweglichen Hügeln. MWanpelaltar- 
Pentafpaft, rieh. zevraoraoror, ein mil 
fünf Rollen wechsbene: Kloben oder Flajche. 





fünf Säulenreiben verjebenes Gebäude. 
Pentaſtylon, fünijäulige Front. 
Ponte, franz, Gefälle, Räuſche oder Riſch, 
Berabalde, Bergabbang; ſ. d. betr. Art. 
Penterbalken (Schiffsb), bei großen Shifen 
der binter dem SKrabnballen aus dem Schiff 
berausgebende Balten; bat am äuferen Ende 


einen Flaſchenzug, den Pentertecdel, um den An— 
ter zu fippen oder auf den Bug zu eben. 


Penthouse, pentice, penticle, pentise,engl., | 
Wetterdach, vorgelragter Gebäudetbeil, Erker, an- 
gebautes Portal, übergekragtes Geſchoß, Gallerie, 
detachittes Thorweghaus. 

Pentile, enal., Hoblziegel. B 

Pentare, franz, Aufbängungsbeichläge ; j. d- | 
Art. Beſchläge B. 5.328, Bd. I, u. d. Art. Gewinde. 

erin (Pfefferſtein), ſ. d., auch albaniicher 
Stein, Gabineritein genannt. Eckige Stüde von | 
weißem, förnigem Dolomit, und edige Geidiebe 
oder abgerundete Gerölle von Bajalt, Dolerit und | 
Balanit, find durch eine aſchgraue, weiche, fein: 
erdige Maſſe verkittet, welche jebr viel Ölimmerent: | 
bält,tbeils in einzelnen Plättchen, theils in länglichen | 
Naſſen, die noch weiter Augitkryſtalle und Körner 
von Magneteifen einſchließen, jowie einzelne Kry: | 
talle von Augit und Leucit. Der Peperin unter: 
ibeidet fih von anderem vullaniſchen Tuff dur 
das friſche Anjeben. Alles ift inibm ungerjtört, voll: 
lommenglängend,im eigentlihen Tuff dagegen matt 
und zerftört. Zuweilen liegen im Peperin Bajalt: 
maſſen bis zu vielen Centnern und in ſolcher Menge, 
dab der ganze Peperin jelbjt als eine Zuſammen— 
daufung folder Bajaltjtüde erſcheint Mitunter 
bäufen ſich auch die Maſſen von törnigem Dolomit, 
der oft edige Löcher bat und inwendig drufig it. 
durch die Witterung verwandelt fich der Peperin 
nab und nach in eine graue Erde; er giebt guten 
poraulifchen Mörtel; ſ. d. betr. Art. 1. g- 

Pöpiniöre, franz., Baumpflanzenland; ſ. d. 
Art. Baumicule. 


Depromene, ſ. d. Art. Fatum. . 


Per, engl., Napf, bei. der heilige Graal; ſ. d. 
era, lat., ſ. d. Art. Bursa 1. 

perce (Herald.), durchbrochen, abgekürzt, aus: 
gebrochen. 

Percöe, frz., Durchhau im Walde, Schneuße. 
 Percement, fr;., 1) nadträglib durchge: 
—— Oeffnung in einer Mauer; — 2) Waſſer— 
tollen. 

percer, frj., durchbrechen, lochen; percer 
une ports, eine Thür einbreben; maison bien 
pereee, woblbefenitertes Haus; une maison perce 
lans deux rues, ein Haus gebt in zwei Straßen. | 

Perch, enal., altengl. perk, pearch, Confole. 

Perche, fr;., lat. u. ital., pertica, I) Stange, 
Nebruthe; ſ. d. Art. Maaß, S. 484; — 2) Stan: 
genfäule, Pfeife, Dienit, Rüſtſtange. 

Perchoir, ir;., Habnebaum; |. d. 

erclose, j. v. w. parclose; ſ. d. 

Pergoir, fr;., Bobrer; |. ©. 411 im I. Br. 
„pertect gothic style, engl., ſ. d. Art. Eng: 
iſch⸗gothiſch S. 721 im I. Bo. 

Perforaculum, [at., Lochmeißel, Spisbobrer. 


Pergament, lat. pergamenum, pergamena 
charta, 1) das eigentliche Pergament ift beichreib: | 





— — — — —— — — — — 





Peribolos. 


ebnet ihn mit Bimsſtein und glättet ihn mit Sei— 
enwaſſer. Nimmt man zum legten Anſtrich Leinöl, 
jo wird e3 gelb. — 2) Unechtes Pergament. Ein 
Stüd Bapier, Yeinwand oder Tu wird in einem 
dazu bejtimmten Rahmen feit und jtramm einge: 
ipannt, worauf man die Fläche mit der unten be: 
ee Miſchung mittelft einer feinen Bürfte 
o glatt ala möglich überſtreicht und diejes Ver: 
fabren drei: bis viermal wiederbolt;; die lepte Lage 
wird, wenn fie vollitändig getrodnet ilt, gerieben - 
und geſchliffen. Miibung: 3 Ihle. fein geitoßenes 
Bleimeiß, 1 Thl. aut gebrannten gemablenen Gips 
und ®/, Thle. beiten, gelöſchten umd geftoßenen 
Steintalt miſcht man, reibt dann Alles jorgfältig 
mit Waſſer ab, laͤßt 2 Thle. beften PBergamentleim 
in einem neuen, gut glafirten Topf bei gelindem 
geuer zergeben, [hüttet das Pulver binein, rührt 

lles qut untereinander und giebt Mafler zu, bis 
die Maſſe geſchmeidig genug ift, um mit der Bürfte 
aufgetragen zu werben. Auf den weihen Gipsan: 
ftrib fommt ein Delanjtrich, bereitet aus 1 Pfp. 
von bellftem Nuß- oder Yeinöl, dem man 3 Yotb 


‚ beiten weißen Firniß zuſetzt. Diefe Miſchung wird 


drei: oder viermal nach vorberigem, vollitändigem 
Abtrodnen aufgetragen. Für braunes oder gelbes 
Bergament ſetzt man jedem Pfund obigen Firnifies 
3 oder 4 Unzen Bleiglätte, mit altem Yeinöl forg: 
fältig abgerieben, zu, und giebt damit einen zehn: 
bis Swölfmaligen Ueberzug. Zu rotbem Anitrich 
nimmt man Sinnober, zu hochrothem Krapplad, 
zu blauem Berliner Blau, zu ſchwarzem aebrann: 
tes Elfenbein. — 3) nenn durchſichtig zu 
machen. Eine dünne Bergamentbaut wird in Itar: 
ter ee eingeweicht, febr oft auägerun: 
gen, auf einen Rahmen geipannt und getrodnet. 
Giebt man diefem [bon durchſchimmernden Perga— 
ment nah dem Trodnen auf beiden Seiten einen 
Ueberzug von bellem Maſtixfirniß, verbünnt mit 
Terpentinöl, jo wird es noch durchfichtiger. 


Pergamentleim, j. v. Art. Leim. 


Pergamentpapier. Ungeleimtes Bapier wird 
in eine Miſchung von 2 Thin. concentrirter Schwe: 
feliäure und 1 Thl. Waller getaucht. Man ziebe 
es jedoch joaleich wieder beraus und waſche es in 
reinem Waſſer. Bei jorafältiger Zubereitung be: 
fommt vieles Papier große Feſtigkeit; eine ſehr 
aute Vorſchrift ſ. in Dingler’s polytechniſchem 
Journal 158, ©. 392. 

Pergamo, ital., Kanjel. 

Pergenting, pergetting, j. d. Art. Par- 
getting. 

Pergola, ital., pergula, lat., Wetterdach, 
offener Schuppen, Yaubengang (f. d.) mit fteinernen 
Breilern ; ſ. d. Art. Garten und Landhaus. Per- 
gola a volta, Bogenlaube. 

Pergolato, ital., ſ. d. Art. Binpwert. 

peri, fr;. (Herald.), vertieft. 


Periaktos, griech. reoıuxros, Drehmaſchine; 
ſ. d. Art. Theater. 


Peribolos, griech. weofBoAos, frz. peribole, 
Einfriedigung, Cinbegung, beionders 1) der meilt 
terraiienförmig erböbte, zuweilen mit prächtigen 
Eingängen und Hallen ringsum verſehene und mit 
Bildfäulen geihmüdte Hof, in welchem das eigent: 
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eriegefe, ft3. periegese, e 
Be breibung und Erklärung von 
Periklin, j. d. Art. Feldſpath 2 


unitwerfen. 


benmutter. 


Perimeter, Peripherie, Umfang, Gefammt: 
länge der Umfangslinie einer Figur; ſ. 3. B. d. 
Art. Kreis, Curve, Hyperbel, Umfang x. 

Perikopenpult, j. d. Art. Lettner. 


periodiſch; jo nennt man 1) eine Bewegung, 
wenn jie nad) 8 eichen Zeiten ſich in gleicher Weiſe 
wiederholt, z. B. die Schwingungen eines Pendels 
im luftleeren Raum; — 2) einen Decimalbruch, 
wenn bei im nad einer bejtimmten Anzahl von 
Stellen diejelben Ziffern wiederfehren; ſa d. Art. 
Decimalbrud, Ein periodifcher Decimalbrud läßt 
ſich eben fo, wie ein abbrechender, in einen gemeis 
nen Bruch verwandeln, was bei den nicht perio- 
diſchen Brüchen (3. B. =) nicht der Fall ift. Wenn 
die Periode vom Komma an beginnt, jo iſt der 
Decimalbrucd einem gemeinen Bruc gleich, deſſen 
5* die Periode iſt und deſſen Nenner fo viel 
Neunen enthält, als die me Stellen. So ift 
Ä J 7 


012857142857 * Beginnt 


die Periode nicht mit dem Komma, ſo zieht man 
von der Zahl, welche vom Anfang des Decimal: 
bruches bis zum Schluß der erſten Periode reicht, 
die nicht wiederholte Zahl ab (alfo bei 0,1666 von 
16 die Zahl 1) und dividirt den Reſt durd eine 
Zahl, welde aus eben fo viel Neunen beitebt, als 
die Periode Stellen entbält vn diefem alle 1), 
und aus eben jo viel daran gehängten Nullen, als 
es nicht wiederholte — giebt er zn l). 
at it 0,1666 50 HT 

3) einen unendlichen Kettenbruch, wenn nach einer 
beftimmten Anzahl von Gliedern diejelben Glie— 
ber wieder zum Vorſchein kommen, wie vorher. 
In einen ſolchen Kettenbruc läßt ſich jede Qua: 
dratwurzel verwandeln, jo ift 

Y +1 


— 


241 
2*1 


2*.. 
4) eine Funktion einer Veränderlichen x, wenn ſie 
denjelben Werth behält, jobald man die Größe x 
um eine beftimmmte conftante Größe, den jog- 
Periodicitätsmodul, vermehrt. So find die trigo: 
nometriſchen Funktionen periodiſch, weil die Ver: 
mebrung des Winkels um 360* oder des Bogens 
um 2 diejelben unverändert läßt. 


Peripelasma, griech. zeoıneraoua, ſ. d. Art 
Parapetasma. 

Peripheriewinkel; ein Wintel, defien Schei- 
tel in der Peripherie eines Kreijes liegt; dabei be: 


doc auch |. v. w. 
telalter mit Mauern | 


ngl- periegesis, | 


gren t man gewöhnlich die beiden 


permiſche Formation. 


— 


n Schentel durch 
die Punkte, in welchen ſie den Kreisumfang ſchnei— 





den. Alle Peripheriewinkel, welche über demſelben 
Bogen ſtehen, ſind einander gleich; ſ. auch d. Art. 














| 


Eentriwintel. 
Peripteros,griec. meptaregos,lat.peripteros, 


| frz. periptere, ein Gebäude, welches ringsum von 


einer Säulenreibe umgeben ift. 


Perifterion, 1) griech. negı 0TEgEWw», lat. peri- 
sterium, Taubenfhlag, columbarıum ; — 2) Ci: 
borium in Gejtalt einer Taube. 


Perifiyl,1)grieh.megroruron,lat. eristylium, 


| frz. peristyle, Säulengang, der fi) vom Borti- 
Perikodjlion, griech. meoıxöylıov, Schrau: | 


eus dadurch ng? a daß er rings um einen 
freien Hof oder Pla führt; der Porticus aber 
umgiebt Gebäude von Außen; — 2) unbededter, 
ringsum mit Säulengängen umgebener Plab; j.d. 
Art. Andronitis, Haus, S. 241, II. Bd. x. 

‚Peritrochium, lat., Rad, deſſen Achſe fih 
mit ibm dreht. 

Perlband, f. d. Art. Hymen. 

Perlbunge, f. d. Art. Ciſeliren. 


Perle, frz. perle, engl. bead, kommt auf den 
Kanten der romaniſchen Ornamente bäufig als 
Bela vor; vergl. d. Art. studded. 

Perlenfarbe, j. d. Art. Türtenblau. 


Perlenfries, frz. perles, engl. pellet, ſad 
Art. Kugelfries. 
Perlenkrone (Heralo.), uriprünglic franz. 
ſiſche Form der Krone als Reifen, der am oberen 
Rand mit Perlen bejept ift. 

Perlenftein „(Mineral j. v. w. Berlmutter: 
alabaiter; j. d. Art. Alabajter. 


„Perlenweiß, 5. v. w. Spaniſchweiß. 
Perlglanz, j. d. Art. Glanz. 


Perl limmer (Mineral.), bat blätterige Ter: 
tur, perlenartigen Ölanz und Farbe, rigt Kalt, 
aud wohl Flußſpath, ift risbar durch Apatit; | 
übr. d. Urt, Glimmer. 

Perling, purlin, engl. Pfette. 


Verleihe, j. d. Art. Arabesten. 


Perlfinter over Bertteipel ift eine Varietät 
des Opal (wie der Kiefelfinter), die wegen ihrer 
fugeligen Beſchaffenheit jo genannt ift. 
Periitab, Perlenfhnur, beperlter Stab, fr;- 
chapelet, fusarolle, perles, engl. rawof beades, 
chaplet, beadet panel, beadreil, beadent- Man, 
ftab, welcher mit ovalen oder runden Perlen, auch 
wohl abwechſelnd mit Perlen und Scheiben, fri. 
pirouettes, bejegt ijt; j. d. Art. Glied F. 


Perlſtein (Perlite), Berliteinmafle. Der Berl: 
ftein ift nur als eine locale eigenthümliche Ausbil: 
dung des Pechſteinminerals zu betrachten. Dieſes 
Mineral it jo genannt wegen der ſphäroidiſchen 
Beitaltung feiner alafigen Tbeile. 


Permanentweiß, j. d. Art. Blanchr. 


permifche Formation, eine im europäifchen 
Rußland * verbreitete Ablagerung von geſchich— 
teten Gejteinen, die ihrem Alter nach unſerm 
deutſchen Zechſtein und Rothliegendem entiprict, 
aber aus anderen Geſteinen zuſammengeſeßt iſt 
Man kann 3 verſchiedene Abtheilungen unter⸗ 
ſcheiden. Die obere entſpricht den oberen Schichten 


Permutation. 
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perfifche Kunft. 





unferer Zechfleinformation; fie enthält mergelige | 


oder kieſelige Kaltiteine mit wenig Verfteinerun: 
nen. Die mittlere enthält dünngeſchichtete Thone, 


Sandmergel, Einlagerungen von Mergeliciefer, 


Kalkitein, Sandftein und dünne Roblenlagen. Die 
vortommenden Berjteinerungen entiprechen denen 
des unteren Zechiteind. Die untere endlich ent: 
bält braune und graue Sandfteine, braunen Thon: 
mergel u. Mergelſchiefer; überdies viele Kupfer: 
erze, Malacbit, Rupferlafuric. ; ſ. d. Art. Lagerung. 


Permntation (Matb.). Die Permutationen 

einer beitimmten Anzabl von Größen, ſog. Elemen: 
ten, find dieBerbindungen, welche man erbält,wenn 
man jämmtliche Größen in allen möglichen Reiben: 
felgen auf einander folgen läßt. 

So find jämmtlibe PBermutationen der Ele: 
mentea, b, c je ende6: abc, ach, bac, bea, 
cab, cba; ebenjo ver 3 Elemente a, a, b, unter 
melden zwei gleiche find, folgende 3: aab, aba, 
baa. Beſonders wichtig ift die Anzahl aller wg 
lihen Bermutationen, die jog. Permutationsjah 
welche bei m verſchiedenen Elementen gleich dem 
Brodult 1.2.3... m ift, dagegen in dem Fall, 
wo unter denfelben ein Element p mal, ein anderes 
q mal ıc. RN. R au : 


3 
’ 


1.2.3....P.1.2.3...4.. 


en f. v. w. winfelrecht, ſenkrecht. 
erpendicnlarfipl, frz. style perpendicu- 
aire, engl. — —— d rt Eng: 
liſch gothiſch, S722, I. Bo. 

perpendikel, lat. perpendieulum, gr. xade- 
tos, ift eine auf einer andern geraden Linie winkel⸗ 
tet jtebende gerade Linie; }. d. Art. Wintelrecht 
und Senkrecht, Loth ıc- 


Perfienne, ſ. d. Art. Fenfterladen2 u. Jaloufie. 

Perfio, rotber Indigo; ſ. d. Art, Orſeille. 

perſiſche Laſtträger, ſ. d. Art. Caryatiden 
und Atlanten. 


perſiſches Rad (Waſſerb.) ſ. v. mw, Kaſten⸗ 
tunſt, Baternofterwert (f, d.), mit Kaͤſten ftatt der 
Kugeln. 


perfifche Kunſt. Zwischen dem Perſiſchen Meer: 


; bujen, dem Kaſpiſchen Meer, dem Tigris und In— 


Perpendikelwange (Mechan), ſ. v. w. Seh: 


maage; j. d. Art, Waage. 
Perpent- stone, perpender, perpyn, bond- 
stone, engl., Durchbinder, Binder. 


erpetua und Felicitas, ſ. d. Art. Felicitas. 


erpeyn-wall, engl. 1) Mauer, deren Steine 


durch die ganze Dideder Mauer reichen ; — 2) Flüs 


gelmand. 

m wpillotte, frz., ſ. d. Art. Maah, S. 494, 
Perr6, franz., trodene Futtermauer; chemin 

perre, route perritre, Steinmeg- 


errel (Steinmep.), auf beiden Seiten ge: 


Ihärfter, ſchwerer eiferner Hammer zum Spalten | 


teine. 


ON, frz. perron, niedrige Terrafje, Bei: 
\hlag vor einem erhöhten Parterre. Ein Berron 
liegt entweder ganz vor dem Gebäude, oder ift in 
el bineingebaut und durch eine Halle über: 
dedt. Die Form eines Perrons ift einer großen 
Verfhiedenbeit fähig, und man kann dadurd recht 
glälige Anlagen erhalten, indem man Eingänge, 

} 38 runnen:c. auf oder vor demſelben 
an B net; k an a ahnnef 1. 5 
oquet, frz- iffsb.), bei einem großen 
Naftbaum die Stenge. 


„rrfennig Schiffsb.), gepichte Dede zum 


nalı n der Qulen, aus persienne verftüm: 


Verfephone, Projerpina (gr. Myth.), Tochter 
der Geres, Gemahlin des lub: .d. * 
Perseverantia,.d. Art Kardinaltugenden 7. 


Nothes, Juukr. Bau-tezikon, 2, Aufl, 3, Bp. 


du3 wohnte der medoperfiiche Zweig des ariſchen 
Volksſtammes. Urfprünglich verehrten diefe Völ— 
fer das Licht in Gehalt des Feuers mit Anerlen: 
nung eines zweiten berrjchenden Weſens, der Fin: 
ſterniß. Zoroaſter reformirte diefe Religion durd 
das heilige Bub, die Zendaveita, das er ſchrieb. 
Die Hauptlebren defielben find folgende: Abriman 
ebietet über die Dews (Teufel), Ormuzd über 7 Am: 
baspands, 28 RPeds (Schußengel) und über die 
Ferwers Verfon leationen guter Eigenſchaften, die 
aber der Yäuiterung im Kampf mit dem Böſen noch 
bedürfen, und zu diefem Bebuf als Menicben auf 
Erden leben). Wenn das Böfe Alles zu überwäl: 
tigen drobt, jendet Ormuzd einen Erlöjfer Soſiſch 





—— Be 


Sig. 1573. Fenertempel. 


(eu ?). Diefe, in ihren Grundzügen und nament: 
ih in dem bie ea I enthaltenden 
Theil höchſt reine, dem Chriſtenthum ſich näbernde 
Lehre war, um fie dem Volk begreiflih zu machen, 
binter einem Motbus verftedt, der dann den nie: 
dern Voltsihichten als die eigentliche Religion er: 


ſchien. 

Erſte Periode. borſtuſe, mediſche Aunfl. Unter 
den verſchiedenen verwandten Stämmen war ur: 
— li der der Meder der herrſchende. Bon 
ihrer Weife willen wir nicht viel. König Dejoces, 
nad der Bibel Arpbarad, gründete Elbatana etwa 
um 700 vor Chriſtus. Die Burg diefer Stadt war 
von 7 concentriiben Mauern umgeben, von denen 
immer eine über die nächft äußere emporragte; bie 
Binnen derfelben waren bunt gefärbt, und zwar in 
nachſtehender Reihenfolge von Außen nad Srmen : 
weiß, ſchwarz, purpurrotb, blau, rötblihbraun, 
Silber, Gold, jo die Stufen des die Sonne um: 

ebenden Himmels durch die Farben der damals 

efannten Planeten daritellend ; die äußerfte und 

zugleich niedrigfte hatte einen IImfang von 9 Stun: 
10 
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funden, ausdenenbervorgebt, daß die Formgebung 
der jpäteren perfiichen entſprach, aber etwas rober 
war. Doc find dieſe Funde unzuverläffig, weil Gt: 
batana bis zu Alexander's Zeit als Sommerrefiden; 
der perfiihen Könige fungirte. Auf dem Hügel 
BirsSoutoun bei Kermanſchah glaubt man die 
Trümmer einer zweiten medifchen Stadt, Bagiftan, 
gefunden zu baben, darunter 2 Seljengrotten von 
nabezul elliptiiher Wölblinie u. eben ſolchem Ein: 


— — — — — —— 
x 
‚1 ⸗ v N 





weije:c., wurde der Charakter der perfiichen Ardi- 
teltur beftimmt; Einzelformen nahmen fie von den 
Aſſyrern, Medern, Babyloniern, Aegyptern und 
Griechen auf, da ſie auch der Letzteren aſiatiſche 
Colonien unterjochten. Sie ſcheinen nur zu öffent: 


liben Bauten vauerbaftes Material, zu ven Robn: 


| 





Fig. 3573. Grab des Cyrus. 





bäufern Holz verwendet zu haben, was vor ihrem 
Auffteigen ibr Hauptmaterial gewejen war, Das 
Mauermaterial waren Luftziegel für Privatbau- 
ten, Quadern für öffentlibe Bauten. 1) Tempel. 
Gigentlibe große Tempelbauten ſcheinen die 

nicht gehabt zu baben, da die Könige Gottesötakt: - 
halter waren. Die größeren ;feuertempel waren 
nur überbaute Heerde und hießen Derimber. Bir 
geben in Fig. 1573 einen jolden, der in 





Fig. 1575. Dom Grab des Darius, 


gangsloch, deſſen Arbivoltemit Wafferblättern ver: 
ziert ift. Darüber lagern fib Binnen. Die Bogen: 


zwidel und innern Wände find mit Skulptur bejeßt. 
Zweite Periode. Don Eprus bis Alerander d. 
&rofen, 560— 332 v. Chriftus. Die Macht der 
Meder wurde 537 von den Perſern unter Cyrus 
eſtürzt (1. d. Bat april Baufunft). —* 
** waren urſprünglich ein robes, unverderb⸗ 
tes Bexgvollk von Jägern und Kriegern, wurden 
aber ſchnell feincultivirt und bald fogar verweich⸗ 
licht. Ihr König galt als Ormuzd's Statthalter, 





den Gräbern von Ralſchi⸗Ruſtam gegemüberitebt: 
ein zweiter ift in Baflargadä gefunden worden, ein 
dritter ift die Naabab zu Mella. Die Heineren bei: 
ligen Feuerftätten, — hießen Dadgab, 1. d.; 
in der Bibel beißen fie Chammanin und Bamotb. 
2) Gräber. Da man den Herrichern balbaöttlide 
Verehrung ertbeilte, jo waren natürlich die Gräber 
Gegenftand großer Sorgfalt und Pflege. In der 
Nähe der Paläjte lagen ſtets aroße Parts mit 
Wildgärten (Paradies genannt), in welden man 
meijt die Gräber anlegte. In einem folden, zu 








Beifpiel medi— 
ſchet Grabanord⸗ 
nung zu ſehen, min: 
deſtens zeigt es große 
Aehnlichleit mit den 
afiyriihen Grabpy: 
tamiden; die jpäte N 
ren Gräber der per: 
ſiſchen Könige, von 
denen 8 in Natſchi 
Nuftam bei Tſchil— 
Minar erbalten find, 
darunter die Gräber 
des Darius und 
Artarerres Ochis, 
find anderd disponirt; fie find in einen Felſen 
pebauen, deſſen Vorderwand lotbrecht abgearbei: 
tet ift und eine Fagade in zwei Stodwerten zeigt. 
Das untere batin der Mitte eine fingirte Thür, 
nlirt von vier Säulen, deren Gapitäle zwei 
vereinte Einbornköpfe bilden, zwiſchen denen das 
ende des Unterbaltens vortritt; ſ. Fig. 1575. 
Säfte find bei einigen der Gräber canälirt, 
die Fühe ziemlich boch und in Geſtalt eines vertebrt 
den Karnieſes gebildet ; guf dem Fries des Ge: 
ift bei einigen eine Reihe von Hunden aus: 
; das zweite Geſchoß ilt etwas ſchmäler; 
zwei boggenäbnliben Säulen oder viel: 

ne gfüben, enn dieſes obere 
choß jheint, wenigſtens bei ei: 
nigen Gräbern, den Katafalt des 








Königs vorzuftellen, fteben zwei Reiben a 
über einander, welche ein Gefims tragen. Auf der 
durd diejes Geſims dargeitellten Plattform befin: 
det ſich ein Altar, vor dem der König ſteht, dar: 
über ſchwebt die Sonne und ein Ferver, jo die 
Apotheoje des Königs daritellend. 

3) Paläfle und Städte. Um 540 wurde Ballar: 
dadã gegründet, von 525 datirt der Palaft des 




















Fig. 1577. Palast des Kerxes, (Durchſchnitt, reft. von O. Mothes.) 
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Sig. 3578, Palast dıs Kerxss, (Grundriß.) 





und Hallen, und 332 verbrannte Alerander die 
berrliben Anlagen 
zu Perjepolis. In 
Suſa jind nur we: 
nige Reſte erbalten, 
welche aber genau 
diejelbe Dispoſition 
und denjelben Styl 
zeigen, wie in Per: 
jepolis. Die Trüm: 
2 mer der Balajtanla: 
gen der beil. Stadt 
der Perſer, Perſe— 
polis, liegen in der 
Ebene von Mor— 
daſcht bei Schiras 
und hießen bei den 
Ummobnern Tſchil 
Minar, d. b. Vierzig 
Säulen. Cine genau orientirte Plattform von ca. 
1400 Fuß Länge bei mehr als 900 Zub Breite bildet 
den Unterbau des Ganzen und fallt in drei Ter: 
raſſen nad der Ebene hinab. Die umgebenven 
Futtermauern find verfchieden hoch bis zu 28 Fuß. 
Das Material ift grauer Marmor, die Arbeit jebr 
accurat und die Zufammenfügung der Steine ohne 
Mörtel bewirkt. Zu der erften Terraſſe führt eine 
Doppeltreppe mit 103 flachen (auch für ‘Pferde be: 
jteigbaren) Stufen in je 2 — zuſammen 32 
bob. Die Stufen ſelbſt find 22 Fuß breit. 

as oberhalb diefer Treppe ftebende Portal wird 
durd zwei riefenbafte, vem Untommenbden ihr Int: 
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litz ————— mit ihrer Flanke in Relief aus der 
Laibungsflähe gearbeitete, mit dem Borderleib 
aus der Mauerflucht vortretende Tbiere bewacht. 
Aehnliche Thiere finden jih an Portalen, Gebäude: 
eden ıc. vielfah angebradt, darunter nament- 
lich der geflügelte Stier mit Menſchenantlitz, das 
Einborn und die perliibe Sphinx mit Männer: 
antlig, Pferdehufen, wenlörper und Blügeln. 
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Tem oo. = = = — — ge 
Hofleute und Krieger, Nepräfentanten der unter: disponirt, bei beinahe doppelter, Größe, aber 
jochten Nationen xc., find vielfach in Relief darge: derjelben Säulenanzabl, ift die des Ier 
heit: bäufig kehrt ein das Ginborn zerreißender res, nur daß an Stelle der Seitenjäle bier zu den 
Löwe (Meder von Berjern befiegt) wieder. ‚Sau Seiten des Hauptſaals eben ſolche Hallen ſtehen, wie 
lenhallen, Reſte von Gebäuden etc. nehmen die bei: am der Vorderjeite. Dieſe Hallen erinnern 
den oberen Zerrafien ein; darunter ift am beiten an die Tſchultrys Dftindiens. Die Säulen der 
erhaltender Palaſt de3 Darius, er beitebt aus einem Hallen find fänmtlic canälirt ; das Capitäl gabel: 
quadratiiben Mittelſaal mit 16 Säulen, der auf förmig mit zwei Einbörnern oder aufrecht geitell: 
drei Seiten von Zimmern umgeben iſt, vordemfih den Doppelvoluten — wiſchen denen 
uer en au s 


i Zwiſchenraãume 
Säulen waren durch or: 
5— verſchloſſen, ek 








elegt. Die 


nicht berab, jondern fte 
aufrecht; fie deuten nidt, 
wie die — auf eine 
Wirkung ber Laſi, jondern 
... vielmehr auf eimen Weber: 
ſchuß der Kraft. 


Dritte Periode, Saffani- 
den-Bauten. Eine neue 3 
blüuůthe entfaltete ſich im brit: 
"75 ten Jabrbundert nad 

5 im neuperjifden 
7 unter den Saflan 


NR waere bis 618 mad) @ir 
5 mwuderte bi 
4 Ueber die Erze ah 
Due ben f. d. Art. la 


Baumeife, 


Bierte Periode. 0. 
. muhamedanifche & 
Jahr 642 eroberten die Mu: 
‚ bamedaner Berfien. Unter 
 Harun alKatdid (78680) 
u entfalteten Wiſſenſchaft und 
Kunſt einen wei 
Glanʒ in Bagdad. Leider ift 
uns fein Denkmal diejer Zeit 
= geblieben. Tataren und Seld⸗ 
fi —— haben [aß Alles zer: 
‚7° Hört. Das frübeite Gebäude 
"9 mubamedaniicer Kunſt, dat 
| Nas ot ——— 
der Ublu mi zu 
rum, jcheint aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jabrbunderts 
int im Berfupung, bien 
wirklich in Berfu 
* RR ...... von zwei Arcabengejc 
aber zwijchen den voripringenden Flügeln der im: umgebenen Hof mit jeinen durdhgebenden Mi 
merreiben eine Vorhalle von 8 Säulen erbebt. Der bogen an_jeder ver Seiten, mit dem Bortal aui 
Palait des Xerres, weniger gut erbalten, ift fait | einerder Schmalieiten u. dem das Gebäude 
ebenjo diäponirt, aber beträchtlib größer, auch peruben Srabonban (ra des Gründers), für eine 
jeblt ibm die Zimmerreihe an der Rüdjeite. Wir | \pätromanijche Kirche zu halten. Die kurzen, biden 
geben von ibm in fig. 1578 den Grundriß, in Fig. | Säulen, die reinen Spikbogen, die aj'ten 
1579 eine Außenanſicht der Ruine, von Aim Grund: | Platten, die Kuppel über dem Grab deuten, wenn 
rib aus gefeben, und in Fig.1577 einen reftaurirten | nicht auf occidentalen Einfluß, doc mindeftens auf 
Durchſchnitt bei BC des Örundrifies. Faſt eben jo | romaniſche Einwirkung und den vielleicht 
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1580. Modrissa des Hussein Schah ju Ispahan. 


ganz unbewußten Einklang zwijchen den verſchie⸗ zan Khan gebaut, zeigt im Grundriß und in den 
denen Richtungen mittelalterliher Arditeltur. Die Formen des Inneren ebenfalls große Annäberung 
Moſchee zu Tabriz (Fig. 1584), um 1300 von Gha⸗ an die chriſtlichen Formen jener Zeit, die Decora: 
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Fig. 1581. Grab das Mpodabeadep ya Sultanieh. 
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apa innerlib und äußerlid in glaſi 
gieoe n ausgeführt, iſt ganz ſaraceniſch, ſowohl in 
Bezug aufden maaßloſen Reichthum und prächtigen 
Farbenglanz,als aufdie Muſter jelbit. Die Mojchee 
war funnitijb und iſt daber von den Sciiten zer: | 


tion 
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id, namentlich der Bortalbau itebt nobganz. Das 
Grab des Gründers an der Nüdieite ih fajt nänz: 
lich lg Andere noc ftebende Moſcheen, die 
Valäfte, der Maidan (Bazar) und andere Baus 
ten zu Ispahan zeugen von der ‘Prachtliebe der 
Herriber. Allgemein ijt allen dieien größeren Ge: 


Fig. 1553. Moschee ın Kabrit. | 
bäuden die beinabe übermäßig häufige Anwendun 
der Kuppeln, in einzelnen Reiben jomobl als au | 
zu Ueberdedung der Mofcheeniciffe, wobei dann 
der nanze Kaum in eine oft jebr aroße Anzabl 


Heiner Quadrate getbeilt ericheint. Zur höchſten 
Harmonie entfaltete fi der Styl in den Grabbau: 


eines Gebäudes als ein Puntt betra 


perſiſche Kunft. 


ten, von denen wir unſernLeſern eines ver j 
das um 1310 erbaute Grab des 








Afabanen bat fi Perfien leider dem 
pätiben Einfluß in von 
su jebr bingegeben, jo dab f 
Selbftändiges mebr gel 
fondern eine ebenfo große 
dort berricht, wie bei und. 
ben die 
I die zwi 


SE röcte Sue 
ahnli 
— — 
arben * 
nie in’8@re 
wie man 


aberd 
ausartet 






Art. Ge 
I. Allgemeines. Bei Daritellung nad 
Verfabren der Parallelprojection in Grund. und 
Aufriß ericheinen befanntlib die Theile eine 





Gebäudes jo wie fie wirklich find Sog etrachtung 


derſelben in der Ausführung aber erſcheinen fie 
oft ganz anders; dies iſt die Wirkung der Ber: 
fpective, deren Grundfäße ſich auf die Optik grün: 


Si1. 3593, Grab d, MR, ju Saltanich, 


den; da nämlich die Blide (gewöhnlich, obgleich 
ungenau Sebftrablen genannt) vom Auge aus ib 
—* allen der — ausgeiesten Punkten 


des Gebäudes richten, jo werden fie, wenn der Be: 


ſchauer (defien Augen füglich gegen ——— 


I r Ai 


Perſpective. 


dem Auge aus nach verſchiedenen Richtungen hin 
zerſtreuen müſſen und Winkel (Sehwinkel) unter 
einander ſowohl, als mit den Flächen und Linien 
des Gebäudes bilden. Demgemäß wird ein vor: 
ipringender Theil, 3. B. ein Gurtfims u. dgl., einen 
binter ibm zurüdliegenden zum Theil verdeden. 
Ferner wird ein Sebmwintel, der irgend einen Kör— 
per umfaßt, d. b. durch die Blide nad den beiden 
äußerften Enden diejes Körpers gebildet wird, um 
io jpißer werden, je weiter jich der Körper vom 
Auge befindet. Der Bau des menſchlichen Auges 
ift nun (abgejeben von allen anatomiſchen Fineflen) 
der Art, daß die von den einzelnen Punkten eines 
Körpers nad dem Auge gelangenden Sebitrablen 
in der Linſe aufgefangen werden und im Innern 
des Auges, auf der Nekbaut, ein verkleinertes 
Spiegelbild des Körpers reflectiren, welches dann, 
durb den Sebnerv dem Gebirn mitgetbeilt, zum 
geiftigen Bewußtjein gelangt, welches aber nur 
dann entjteben fann, wenn die betradhteten Dinge 
innerbalb eines durch die Größe der empfindlichen 
Stelle der Netzhaut bedingten Hegel von Seb: 
ftrablen, des ſogenannten Sebfelves, liegen. 

Il. Grundfäße. Aus dem Gefagten, ſowie aus 
fonftigen geometriichen und optiſchen Wabhrbeiten, 
ergeben ſich ung ie Säbe: 

1) Mebrere Gegenftände werden nur dann zu: 
gleich gejeben, wenn fie alle im Bereich des Sehkel. 
des liegen und gleich weit entfernt vom Auge find. 
2) Sind dieje Gegenftände gleich groß, jo er: 
feinen fie auch dem Auge gleich groß. 

3) Ungleich entfernte Gegenstände werden nicht 
genau, aber doch ziemlich zugleich geſehen. 

4) Sind diefelben gleich groß, jo ericheinen fie 
um fo größer, je näber fie dem Auge liegen, und 
umgetebrt (Beweis: Blid dur eine Röhre, dur 
einen Gijenbabhntunnel xc.). Aus diefer Vergröße— 
rung reſp. Verkleinerung ſchließen mir auf bie 
Entfernung. : , 

5) Diele Bergleihung ift nur dann eine directe, 
wenn die Gegenſtände zugleich in’8Sebfeld kommen. 

6) Um zwei Gegenſtände, 
3.B.au.b,bu.c, 5ig.1585, 
mögen fie nun gleiche oder 
ungleihe Entfernung vom 
Auge haben, zu betrachten, 






ST 


_ — >, muß das Auge fi bewegen, 
u N febald fie nicht zugleich in’s 


Sebfeld fommıen. 

7) Dee ee 

werden aljo nicht zuglei 
Sig. 1585. ejeben. > 

8) Das Sehfeld ift_ein Kegel, deſſen Erzeu— 
gende an der Spitze (im Kreuzungspunkt des Auges) 
einen Winkel von 12° mit der Achſe bilden. 

9) Da nun die Nebbaut in dem durch diefe 12° 
auf ihr bezeichneten Kreis annäbernd eine Ebene 
it, lann man aud alle Buntte einer dem Auge gerade 
aegenüber gebradten, d. b. rechtwinklig auf der Seb: 
achſe ftebenden Ebene als gleich weit entfernt vom 
Auge annehmen, fo lange dieſe Ebene nicht aus 
dem Sebfeld herausfällt, und auf die in ihr befind: 
liben Gegenstände die Säße 1 und 2 anwenden. 

10) Eine ſolche Ebene ift aud die Zeichnung, die 
man, um fie zu überfeben, ſtets in ſolche Entfer: 
nung vom Auge (reichlich das Doppelte ihrer Breite) 
bringen wird, daß feiner ihrer Theile außerbalb 
des Sehfeldes kommt. Die auf der Zeihnung dar: 
peRelten Gegenftände werben alſo zugleih vom 

uge geſehen. 
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11) Auf der Zeichnung dürfen aljo blos ſolche 
Gegenftände gleich groß dargeftellt werben, die dem 
Auge glei groß erideinen Toten, d.h. die bei glei: 
her wirfliber Größe auch gleich weit vom 
entfernt find. 

12) Denten wir uns nun im Raum eine große 
Anzabl folder Gegenjtände, gleib groß und gleich 
weit vom Auge, um bajjelbe vertbeilt, jo bilden 
dieje eine Kugelfläche, deren Mittelpuntt dasAugeift. 

13) Nab Sak 9 ijt e8 nachaelaflen, diefe Kugel 
auf ein Syſtem von Ebenen zu reduciren, welde 
gleich weit vom Auge entfernt fteben und deren 
jede die Größe des Sehfeldes nicht überfchreitet. 

14) Je größer der Unterſchied der Entfernungen 
— gleich großer Körper vom Auge iſt, um 
Pi —— wird der Unterſchied in der Größe 
ihrer 


uge 


ilver. 

15) Sind die betrachteten Genenftände Vertical: 
linien, oben und unten durch Waagrecte verbun: 
den (3. B. die zwei Kanten eines Haufes), jo wird 
das Bild diejer Waagerechten um fo geneigter er: 
feinen, je verjchiedener die Entfernungen ber 
Perticallinien vom Auge find, je fpiker alſo der 
Mintel ift, den die von ihnen eingejchlofjene Ver: 
ticalebene (Wand) mit dem Sebftrabl bildet. 

16) Menn das Auge in die Verlängerung der 
Verticalebene rüdt, wırd das Bild der Horizontal: 
linie (des Gurtfimfes 3. B.) ganz lothrecht erſchei⸗ 
nen, ſich mit dem Bild der Verticallinie deden. 

17) Das Bild jeder Ebene wird alfo um ſo ſchma⸗ 
ler, die Ebene verkürzt ſich um jo mebr, je fpiker 
der Mintel zwiſchen ihr und dem Sehſtrahl wird. 

18) Da alle Punkte, welde mit dem Auge in 

leiher Höbe liegen, eine Horizontalebene bilden, 
o werden au jämmtlihe Bilder von Verbin: 
dungslinien diefer Buntte in eine Horizontallinie, 
den Horizont, fallen. , ne 

19) Dentt man fi durd eine ſolche Linie nad 
unten und oben viele gleib bobe Stangen ge: 
ftedt, jo werden die Bilder derjelben immer Heiner, 
je mebr fie fih vom Auge entfernen, zulegt in un: 
endlicher Entfernung = 0; die Verbindungslinie 
der oberen, jowie die der unteren Enden dieſer Bil: 
der würde aljo den Horizont in demfelben Buntt 
treffen, den man den Verihmindungspunft nennt. 

20) Fällt die Stangenreibe in eine durd die 
Sehachſe, alſo nad 9) rechtwinklig gegen die Bild: 
fläche nelegte Verticalebene, jo erſcheint ihr Bild 
als Berticallinie,und der Verſchwindungspunkt der: 
felben ift der Punkt, wo fie den Horizont ſchneidet. 
Diejer Buntt liegt alſo vem Auge gegenüber und 
beißt Augenpuntt, 

21) Da bei weiterer Entfernung vom Auge bie 
Breiten in denfelbenBerhältnifien abnehmen wie die 
Höhen, jo werden nicht blog die über einander liegen: 
den, fondern auch neben einander liegende, und in 

olge deſſen auch beliebig vertbeilte Horizontal: 
linien, fobald fie parallel find, in demſelben Ver: 
ſchwindungspunkt, ſobald fie alſo rechtwinklig gegen 
BUN fteben, im Augenpuntt den Horizont 
treffen. 

22) Alle unter irgend einer Neigung im Raum 
vertbeilten parallelen Linien werden ftets einen 
gemeinfcaftlihen Verfhmwindungspuntt haben. 

Mit allen diefen Grundfägen nun muß natür: 
lich ein perfpectivifches Bild übereinstimmen, wenn 
daſſelbe richtig fein, d. b. auf das Auge diefelbe 
Wirkung maden foll, wie die Gegenftände in der 
Natur fie machen. Am beften kann man ſich davon 
bei Betrachtung von den die Natur jo täufchend 
wiedergebenven Stereojtopen überzeugen. Da 
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ſteht parallel mit der einen Seite des betrachteten 


man bier entgegenbalten tönnte, daß dieſe Ste: 


reoffopen durch ihre Zufammenjeßung aus zwei 
Aufnahmen von zwei verfhiedenen Standpuntten 
die Entfernung der beiden Augen mit berüdfichti: 
gen, fo jei darauf aufmerljam gemacht, daß man 
ein eben jo täujchendes Bild erhält, wenn man 
eine Photographie blos mit einem Auge betrachtet. 
Nun bat man im Laufe der Zeiten verjchiedene 
Methoden aufgeitellt, peripectiviihe Bilder von 
Gebäuden zu conftruiren. Die beliebtefte darunter, 
wuerit von Yeonardo da Binci und von Albrecht 

ürer in Regeln gebracht, und namentlich von 
Jannd und von G. Heine in Dresden durchge: 
ildet, liefert die Bilder der geiehenen Gegenstände, 
wie fie ſich daritellen, wenn man die Gegenitände 
durch eine ebene Glastafel beibaut und die Um: 
riſſe derjelben auf dieſer Glastafel nachzeichnet. 
Die Stellung dieſer Glastafel bedingt natürlich 
dann die Geltalt des Bildes und zugleich die Me: 
thode des Gonftruirens; demnach theilt ſich denn 
die Perſpective folgendermaßen ein: 





Fig. 1596. 


III. Erfter Fall. Die Glastafel ſteht lothrecht, 
und der Augenpunft ift dann derjenige Punkt, in 


welchem ein aus dem Auge des Beihauers geiäll- 
ter Berpenditel (Sehachſe, Augenacie) die Glas: 
tafel trifft, liegt alfo im Horizont. Diefen Hori: 
zont fann man beliebig annehmen. Gewöhnlich 
nimmt man ibn bei rung von Gebäuden 
3 Ellen über der Straßenfläde, aljo jo an, wie das 
Auge eines ftebenden Beichauers fteht. Es würden 
dann die Bilder der Augen aller auf der Straße 
wandelnden Perſonen in den Horizont fallen. Legt 
man den Horizont niedriger (Feldperipective), jo 
fallen alle Bilder der Augen ftebender Berfonen 
über den Horizont; nimmt man denjelben böber an 
(modurd eine jogenannte Cavalierperipective ent: 


itebt), fo fallenalle Nugenbilder unter den Horizont. ; 


Der Raum zwiſchen der Grundlinie des Bildes und 
dem Horizont ift zugleich das Bild einer unend: 
(ib fortgeletst gedachten waagrechten Ebene, der 
Grundebene, die Grumdlinie oder Dont alſo die: 
jenige Linie, in welcher die Blastafeldie Grundebene 
Ichneidet. Rüdfichtlich der Yage der darzuitellenden 
Gegenſtände gegen die Blastafel ändert fib nun 
das Rerfabren. 

a) Paralleiperfpective. Die lotbrechte Glastafel 


Perfpective, 











Gegenftandes. Diele ſei z. B. (Fig-1586) ein Quadrat 
abcd. Der untere Theil der Beihnuna ftellt ven 
Grundriß dieſes Quadrats, der Ölastafel und des 
Beſchauers vor, welder feinen Standpuntt in S 
bat; von 8 aus zieht man einen Perpendilel Sp auf 
die Tafel (die an der Sebadhje). Dieſe trägt 
man auf die Anficht der Tafel (Obertbeil der Zeich 
nung) über und erbält jo auf vem angenommenen 
Horizont DD den Augenpunft P. Zieht man nun 
im Grundriß von S aus 2 Zinien SE u. SE unter 
45° gegen die Tafel und trägt auch dieſe Puntte 
binauf nah D, fo wird PD=pE=pS, alſo gleid 
der Diftance des Befchauers vor ber Tafel ſein 
die Punkte D, Diftancepunfte, find nad obigen 
Säßen zugleich die Berihmwindungspuntte für alle 
unter 45° pe en die Tafel trefienden Horizontalen, 
alſo für alle Diagonalen ; trägt man demnad bie 
Breite ab (melde ihre natürliche Größe behält, 
weil fie in der Glastafel lient) bei a’ b’ auf, ziebt 
(nah Sat 21) b’P und a P als Bilder von ad 
und be und dann b’D und a’D, jo werben bie 


S 


N, 
ı 8; 
h 
H 





Sig. 1587. 


Durchſchnittspunkte €’ d’ diefer Diagonalbilder mit 
ven betreffenden Seitenbildern die perfpectiviide 
Länge leßterer beftimmen; zur Beitätigung dient, 
dab das mittelft des Grundriffes ceS des Geb: 
ftrables für e und der Auftraaung von e” nad ec’ ge: 
fundene Bild von e mit dem Durdhichnittspunft des 
Diagonalbildes und Seitenbildes zufammenfällt. 
ed’ ift parallel mit ab’. Durch Wiederholung des 
Nerfabrens nah Fia. 1587 kann man fich einen 
perſpectiviſchen Maaßſtab erzeugen. Iſt nun der 
darzuftellende Gegenftand ein Haus mit gleichen 
Stodwerten, die durch Gurtſimſe eingetbeilt find, 
fo wird feine Fagade eine Ebene bilden, die parallel 
mit der Glastafel ift; die Vertical: und Horizon: 
tallinien werden ebenfall3 parallel mit ihren Bil: 
dern fein, und demgemäß werden nach dem Sat 
von äbnliben Dreieden auch die Bilder fämmtlider 
Linien in demfelben Verbältniß unter einander ſte— 
ben, wie die Linien felbft, d. b. das Bild der Facade 
wird alle Höben- u. Breitenverbältnifle der Facçade 
unverändert wiedergeben. Die Sodel, Gurt: und 
Hauptiimje werden genau waagerecht, die Geſchoſſe 
alle glei hoch ericheinen. Sieht man dabei zugleid 
eine verkürzte Seite, jo werden die Bilder der bier 
binlaufenden Simie fallen, das der Sodel fteigen, 
und fich, je mehr man fie verlängert, um fo mebr 
dem Bild ver Augenebene, dem Horizont näbern, 
endlib jämmtlih im Augenpunkt eintreffen, mie 


Perfpective, 





dies aus obigen Regeln bervorgebt. b) Accidental- 
perfpective. In ähnlicher Weile mie ven Diftancer | 


punkt findet man den Berichwindungspuntt, d. b. 
ven Durbjchneidungspuntt des Horizonts mit den 
Bildern von Horizontallinien, die zwar parallel 
unter einander, aber nicht rechtwinklig zur Glas: 
tafel find, indem man vom Standpunft S bis zur 


Glastafel eine Yinie zieht, welche parallel mit den | 


darzuftellenden Linien ilt, und darauf gründet ſich 
die Accidentalperfpective, d. b. Daritellung von 
Gegenständen, welche ſchiefwinklig gegen die Ölas: 
tafel iteben. Die Bilder diefer Yinien findet man 
dann entweder, indem man den einen Endpunkt 
derjelben nach feiner Lage im Grundriß und nad) 
feiner Entfernung von der Ölastafel mit Hülfe des 
Diftancepunktes auffucht, oder indem man ſie bis an 
die Blastafelverlängertu. dann von dem jogefunde: 


nenBunttaus nad dem Verſchwindungspunkt zieht. | 


IV. Zweiter Fall. Die Glastafel ſtebt ichräg. Hier 
werden die Bilder der lotbrechten flächen ſich ver: 
jüngen müflen, je nachdem ſich die Flächen von der 
Slastafel entfernen. a) Iſt die Glastafel (auf 
welcher die Sebachſe immer winkelrecht bleibt) oben 
nad binten geneigt, jtebt aljo das Auge höber als 
die betrachteten Gegenstände ‚ jo werden die lotb: 
rechten Flächen dem Auge oben näher fein als 
unten, ſich alfo nach unten verjüngen. Die Con: 
tructionsmetbode ift diejelbe wie bei der Acciden: 
talperfpective. Diele Öattung der Perſpective beit 
Vogelperfpeetive. b) Froſchperſpeclive. Die Ölas: 
tafel iit oben nach vorn geneigt, das Auge liegt 
tief, vie Gegenstände verjüngen ſich aljo nad oben. 

V. Dritter Fall. Die Glastafel liegt waagrect, 


die Sebachſe ſteht alſo lotbredbt. a) Ballonper- 


fpective. Die Glastafel liegt über den Gegenitän: 
den, auf die man berabjiebt. Die Conſtruction iſt 
wie bei der Barallelperfpective, denn alle Horis 
ontallinien find mit den Glastafeln parallel. 

)Plafondperfpective. Die Slastafel liegt unter 
dem Gegenftand, man fiebt aljo aufwärts, etwa 
wie wenn man, auf dem Fußboden eines Zimmers 
liegend, den Plafond anſieht. 

VI. Bierter Fall. Reflerionsperfpective. Es be: 
finden ſich binter den Slastafeln ſpiegelnde Fla— 
&en. Auch bier ift die Conitruction entweder nad) 
ven Regeln der Parallelperfpective oder der Acci— 
dentalperipective zu vollfübren. 

NE Fall. Perfpectivifche Scallencon- 

Aruction. Dabei fommt es daraufan, ob natür: 
lie oder künftlicbe Beleuchtung, d. h. parallele 
oder von einem Buntt ausgebende Lichtſtrahlen, 
ob directes oder indirectes Licht angenommen wird, 
und weldye Lane gegen die Glastajel man für die 
Yihtquelle annimmt, Dabei Jaſſen ſich auch dieſe, 
immerhin etwas complicirten Conſtruetionen aufdie 
barallelperſpective oder Accidentalperſpective zus 
rüdführen. Am einfachſten iſt es, die Schatten auf 
geometriihen Zeichnungen zu conftruiren und mit 
den Formen des Gegenitandes zugleich in Peripec: 
tive zu jeßen. En . 
VII. Kritif der Methode. Wir können natürs 
lich bier nicht näber auf dieje Conitructionen ein 
geben. Nur noch einige allgemeine Bemerkungen. 
dei Anwendung der bisher allgemein giltigen Ne: 
geln für die peripectivijche Conftruction gebt ald 
Kejultat der Befolgung derjelben u. A. bervor: 

«) Die Bilder Jämmtlicher mit der Glastafel 
parallelen Linien erſcheinen parallel mit ihrer wirl⸗ 
lihen Richtung, die der horizontalen horizontal, 
die der verticalen vertical. — 

Gleich große Abſchnitte ſolcher Linien erſchei⸗ 


Mordes, Jaufr, Baw-teziton. 2. Aufl. 8. Db. 








; i qubpene oder ge: 
en directe Entfernung vom Beſchauer Ein: 
u 
y) Die Bilder von mit der Glastafel parallelen 
Ebenen verkürzen ſich nicht, mag nun das Auge 
erade vor ihnen oder jeitwärts, ja fait in ihrer 
derlängerung fteben. 


d) Die Stellung der Slastafel, aljo eines blos 


' vermittelnden Begenitandes, bat mebr Einfluß auf 


das ganze Bild, als die erg em Beſchauers. 
Man ſieht leicht ein, daß dieſe Reſultate mit den 
oben sub 1—22 ausgeiprodhenen Grundſätzen in 
lebbaftem Widerfpruc jteben. Bei Anwendung der 
Glasebenenperſpective auf ſehr große oder rings 
um das Auge vertbeilte Gegenftände wird fich ſo— 
gar entweder ein jebr verzerrtes Bild, oder die 

nmöglichteit der Heritellung eines ſolchen ber: 
augitellen; Banoramen kann man 3. B. nach diejer 
Metbode gar niet conftruiren. Ferner ift bei der 
Befolgung diefer Methode die Möglichkeit da, daß 
von zwei gleich großen Gegenjtänden, z. B- zwei 
Menſchen, die pas weit vom Auge entfernt ſind 
der Eine, weil er der Glastafel näber ift, vie 
größer eribeint ald der Andere. Nun werden 
jwar alle dieſe Uebelitände vollftändig bejeitigt, 
jobald der ein fo coniteuirtes peripectiviiches Bild 
Betrachtende jein Auge genau in den bei Aufnahme 
des Bildesangenommenen Standpunftbringt, nad 
dem Maaßſtab der Zeihnung dabei ſich richtend; 
3. B. bei Betrabtung des in Fig. 1586 dargeftellten 
Quadrats müßte der Beichauer fein Auge recht: 
winklig vor den Punkt P, genau um 1 Boll vom 
Bild entfernt, bringen; nun weiß aber Jeder, daß 
man aus folber Näbe nichts betrachten kann; im 
Segentbeil beträgt die —— des Auges von 
einem betrachteten Bild in der Regel bei weitem 
mehr, als die bei der Zeichnung angenommene 


Entfernung des Augenpunltes von der Glastafel 


nach dem Maaßſtab betragen würde, ja die Seh— 


ſtrahlen vom Auge des Beſchauers nah einem 


namentlich auf dem Reißbret mit Schienen, 


blos wenige Zoll breiten Bild in der Entfernung 
von einigen Fuß dürften wohl ald nahezu parallel 
zu betrabten ein. Dieje Metbode, jo praltiſch 
und leicht ausführbar fie nun ift, fo gut ehe, 

in: 
tel ıc., durchführen läßt, iſt alfo doch, als den Haupt: 


| Ä Da, i 
' grundfäßen einer richtigen Perfpective und den 


diefelbe zum Theil bearündenden anatomischen 
Mabrbeiten nit völlig entiprecbend, nur unter 
Beſchränkung anzumenden, ja, genau genommen, 
fogar direct zu verwerfen. Die Uebelſtände der: 


' jelben baben ibre Urfache hauptſächlich in der An— 


wendung der Glasebene. Die vermittelnde Fläche, 
auf der wir die Durchſchneidungspunkte der Seb: 


' ftrablen marliren, um das perjpectiviiche Bild zu 
‚ haben, muß dem Bau des Nuges angemeflen fein, 





damit alle die Verfürzungen und Veränderungen, 
welche bei Betrachtung eines umfänglichen Gebäu- 
des durch den Bau des Auges und das Diver: 
giren der Sebftrablen bewirkt werben, bei dem 
Bild, welches man mit ziemlich parallelen Seb: 
ftrablen betrachten, d. b. mit einem Blid überfeben 
tann, ſchon bewirkt find. Ferner muß fie den 
Säßen 1, 2,5, 9, 11, 12, 13 entſprechen, was bei 


' der bisherigen Metbode nicht der Fall ift. 


IX. Glasfugelmethode. Damit die peripectis 
viſche Zeichnung nun mit den Säben 1,2, 11, 12 
im Cintlang ftebe, d. b. damit die Bilder aller 
glei großen und gleich weit entfernten Körper 
auf der vermittelnden Fläche gleich groß werden, 

11 


elfläbe jein, deren Mittelpuntt ‚das 
Augebildet;nurfürBilder, beidenender 


82 


AbitanddesAuges mindeſtens das Dop: | 


pelte der größten Nusdebnungder Bild: 
fläche beträgt, ift (vergl. Saß 9und 13) 
die Anwendung einer ÖGlasebene zu: 
läjjig. Bei größeren Bildbreiten oder kürzeren 
Diltanzen wende man die Glaskugel an, deren 
Radius gan beliebig angenommen werden fann, 
obne das Bıld ın feinen Berbältnijlen aub nur im 


Geringſten zu verändern ; der Radius bat fi viel: 


mebr nur nad der Größe zu richten, die man dem 
Bild zu geben gedentt. Dabei verjtebt fib nun 
von jelbit, daß die Fläche, auf die dann das Bild 


aezeichnet wird, eigentlib au eine boble a 7 | 
In 


lade von demjelben Radius fein müßte, 
näbernd finden wir dies in den freisförminen 
Daritellungen der Banoramen vermwirklibt. Nm 


Allgemeinen aber läßt es ſich nicht gut ausführen, | 


und diefe Schwierigleit ijt der einzige Einwurf, 
den man diefer Methode machen könnte. Er läßt 
ih aber befeitinen: Man rectificire die Kugel: 
fläche fammt dem darauf ſich projicirenden Bild 
durch Abmeſſung der einzelnen Theile des Bildes 
an der Peripherie der Kugel und Auftragung 
viefer Maabe auf eine Ebene. Da man nun in 
der Regel bei Betrachtung eines 3. B. eingerahm— 
ten Bildes jich ziemlich in die Mitte vor den Haupt: 
gegenitand der Daritellung zu ftellen pflegt, To 
beitimmt man die Lage dieler Ebene dadurd, daß 


man den größten Sehwinkel des Bildes balbirt | 


und dur den Punkt, wo dieje Halbirungslinie 
die Kugel ſchneidet, eine Ebene, die Zeihnungs: 
fläche, tangential an die Kugel feßt. Demgemäß 
wird fih dann aljo die Augenlinie ftetS in der 
Mitte des vom eignentlihen Bild eingenommenen 
Haumes befinden. Will man nun irgend einen 
Gegenſtand, z. B. einen Würfel, peripectiviic 
einen, jo beitimmt man ſich zuerit auf dem 

rundriß, Fig.1588, den Buntt A, wo der Beſchauer 
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jtebt, dann ziebt man von ihm aus nad den äufer: 
jten Grenzen B, D des darzuftellenden Gebäudes 


Sebitrablen, und bejtimmt nun nach der gewünfjch: | 


ten Größe des Bildes den Radius Af der Pro: 
jectionstugel = Freiheit diefer Beitimmung bat 
das Bute, daß man nad jebr Heinen Grundriflen 
große Bilder und umgekehrt fertigen kann). Nun 
nimmt man ein beliebiges anderes Papier, ſ. Fig- 





licher wabrnimmt als im Großen. 


Bild beitimmt ift, Fig. 15%, ziebt man ungefähr 
in die Mitte eine Verticale ST und in beliebiger 
Höbe die Horizontlinie UV, welche man ſich 

auch auf dem Aufriß des zu zeichnenden Gegen: 
ftandes angeben muß. Nun mit man im rund: 
riß Die Entfernung AC und trägt diejelbe als ae in 
dem Höbenabnebmungsprofi, ig 1589, auf. Dann 
mißt man im Aufriß die Höbe über und umter 
dem Horizont und trägt fie ebenfalls am Höben: 
profil von dem Punft ce aus auf nah h undg: 
dann ziebt man im Grundriß und Profil die Seb- 
ftrablen und rectificirt die dadurch abgeſchnittenen 
Segmente fd’, fb‘, eg’, eſh'; die im Grumprik 
aefundene Länge fe’ 3. B. mift man von fau 
und trägt fie dann im Bild von der Yinie ST aus 
jeitwärts auf: Fe”, Fig. 15%. Die im Höben: 
meflungsprofil gefundenen e’h’ und c’g’ werben 
vom Horizont az aus gemeſſen und auf dem 
Bild ebenfalld vom Horizont UV aus aufgetragen 
(e”g” und eh”). Nabdem man jo für jeden 
einzelnen Echpuntt das Bild gefunden bat, ziebt 
man die Verbindungslinien und erbält jo ein 
Bild, welches zwar wegen der Schwierigkeit ge 
nauer Rectificirung noch manche kleine Ungenauin 
keiten entbält, im Ganzen aber jtet3 naturgemäß 
und angenebm jein wird. Unter die Urſachen 
vieler a ra aebört namentlich der Um— 
ftand, daß die Bilder der geraden Linien gerad: 
erſcheinen, wenn man blos ibre Endpuntte ein: 
eln projicirt, wäbrend fie, wenn man für jete 
Binie das Bild von mebreren Buntten aufiudt, 
fih gefrümmt daritellen, wie man das auc auf 
allen Bbotograpbien findet. Wenn man nun aud 
mit Sicherheit bebaupten kann, daß nur ein ſolches 
Bild ganz richtig ift, fo läßt ſich andrerfeits nidt 
in Abreve ftellen, daß es einen unangenebmen 
Eindruck macht, wenn die Linien fi zu jebr 
frümmen, weil das Auge bei den Heinen Dimen: 
fionen eines jolchen Bildes die Krümmung deut: 
Stebt die 
Entfernung des Beſchauers vom darzuftellenden 
Begenitand in richtigem Verbältniß mit der Größe 
deſſelben, d. b. ftebt der Beſchauer nicht zu nabe, 
fo werden die Hrümmungen nur febr zart umd 
das Bild angenebm, ja jogar täujcbender, als 
wenn die Linien gerade wären, wie fie denn aud 
auf den jo täufchenden Stereojtopen nie ganz ge 
rade find. Iſt der Standpuntt jebr nabe, jo bilft 


man ſich dadurd, daß man die eigentlich getrümmt 


erſcheinenden Linien gerade, die lotbredten Han: 





ten wintlig lothrecht zeichnet. Jedenfalls bieke 
e3 die Grenzen diefed Buches überfjchreiten, wenn 
wir noch länger bei diefem Gegenitand verweilen 
wollten, und wir verweilen vaber auf Dr. 2, Berg: 
mann’s „Scule des Zeichners“, dritte Auflane, 
berausgegeben von Dr. O. Mothes, Leipzig, Otto 
Spamer 1865, wo diejenigen unferer Leſer, bie 
ſich näber für die Sade interefiren, eind detail: 
lirtere Bearbeitung derielben finden werben. Ein: 
zelne Gebäubdetbeile, Maſchinen ıc. pflegt man oft, 
um fie anſchaulicher zu maden, jo darzuftellen, 
daß man mehrere ibrer Seiten zugleich fiebt, aber 
obne Verkürzung, nad den richtigen Maaßen und 
obne daß die Cinien ih nad binten einander 
nähern. Gin foldes Bild erſcheint allerdings auf 
den erften Blick ald Perſpective, ift es aber nicht, 
fondern ift eine ifometriiche oder onometriſche 
Zeichnung; ſ. d. Art. Iſometriſch, Projection ıc. 


_ perfeiiger Mafab 


veruaife Baukunn 





perfpectivifcher AMaßſtab, * rn Ber: 
jpective. 


Perfpectivmalerei. Zu Herftellung eines 
peripectivijchen Gemäldes gehört zuvörverit die 
Heritellung einer perſpectiviſchen Feichnung und 
die Conjtruction der Schatten, |. d. Art. Per: 
Ipective VII. Beim Malen jelbit muß man 
dann auch die Luftperjpective, d. b. den Umſtand, 
daß Gontouren und Schatten in der Entfernung 
we ſcharf erſcheinen als in der Näbe, mit 
berüdjihtigen. Außerdem fommen natürlich alle 
Regeln der Malerei mit in’s Spiel, die bier anzu: 


führen Raum und Zwed des Buches nicht geftattet, | 


die man jedoch, jo weit fie für den Architekten in's 
Spiel fommen, in dem citirten Bud „Schule des 
Zeichners“ findet. 
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Pertinenzien, Pertinenplüce, Zubehör; da: 
zu gehört z. B. bei einem Hauſe der Hof, Brunnen, 
etwaiger Garten, Beiſchleuße ꝛtc., kurz Alles, was 
war nicht unmittelbar zur Integrität des Hauſes, 
wobl aber zu defjen Benusbarkeit als ſolches 
nötbig iſt. derner auc alle vom Haus untrenn: 
baren Decorationsgegenftände, 3. B. Parquet— 
tubböden, Marmorlamine ıc. 


pernanifche Baukunſt. In Peru ericien 
ungefäbr 1200 nach Ebr. auf der Inſel Coata 
im von Titicaca plößlich ein Fremder, 
Manto Kapak, mit jeiner Gemablin Mama Dello, 
gab ſich für einen Sobn der Sonne aus, ftürzte 
den Fetiſchismus, führte ven Sennendienft ein 
und gründete das Heich der Inkas, welches bei 
Ankunft Pizarro's unter dem 12. Nachkommen 
Manto Kapat's in bober Cultur blübte. Die 
Berfafjung war patriarchaliſch abjolut. Vor dies 
jer Gründung des Inlareichs feinen die Bauten 
werft aus Lehmmänden, ſpäter tbeild in robem 
Brucfteinmauermert, tbeils in einer Art Bilde: 
bau ausgeführt worden zu fein. Die unter den 
Inlas errichteten Bauten äbneln in Verband ıc. 
den tollopifchen und pelasgiſchen Mauern und zei: 
gen durchweg primitive Steinconftruction, * 


| 


Fig. 359. Dans der Fonneninngfranen anf der Insel Conta, 


33 
n 
| 


obne jeden Anklang von Holzconitruction. Die 
Peruaner waren übrigens auch in Goldarbeit 
und Töpferei jebr erfabren, arbeiteten in Kupfer u- 
Bronce x. Die Denkmäler find verfchiedener Art. 


‚a) Befeligungen. Die Mauern waren kyflo- 
piſch, aus rieienbaften, blos tbeilweis bearbeiteten 
Steinenobne Mörtel erbaut. Die Mauern Cusko's 
bilden drei tenaillirte Zingel bintereinander, jo 
zwar, daß jeder innere beträchtlich böber ftebt ala der 
nächſt äußere. Die Warten an den Straßen waren 
Heiner. In Cañar iſt eine erhalten ; eine Ningmauer 
von 5—6 Meter Höbe umſchließt einen elliptiſchen, 
etwas erböbten Hofraum von 38 Meter Länge, 
in dejjen Mitte ein Haus mit zwei Gemächern ftebt. 
Die Mauern bejteben aus Quadern mit Fafen 
an den Kanten, bilden alſo eine Boſſage. Die 


Thüren find bis 2 Meter bob und nad oben ver: 
engt. Niſchen (hocos) im Innern dienten als 
Schränke, dazwischen befinden ſich jteinerneflleider- 
balter (j. unt. sub f). Das Haus bat Giebel, 
deren Bleichzeitigleit noch nicht feititebt. 

b) Tempel. Die Mauern des Sonnentempelä 
in Gusto waren von Yuftiteinen; in der Deco: 
ration ſpielte Gold die Hauptrolle, aus welchem 
die Thürflügel, Simje und Ziermeubles beftan- 
den. Der Altar ftand an der Oftjeite und diente 
rg als Poſtament für ein riefenbaftes goldenes 

ild der Sonne, des jihtbaren Stellvertreters 
für den unfichtbaren höchſten Schöpfer Pachaka— 
mal. Daneben jopen auf Thronen die balfamirten 
Leihen der Inkas, Rund um den Tempel war 
ein grober, * Platz, von einer Mauer umgeben; 
fünf vieredige Pavillons mit Pyramidendäcern 
ftanden in diefem Hofe. Der eritewar dem Mond 
neweibt; das Bild des Mondes und alle Berzie: 
rungen beitanden aus Silber, und bier wurden 
die balfamirten Zeichen der Königinnen beigeiebt ; 
der zweite war dem Morgenitern, der dritte dem 
Donner und Blik, der vierte dem Regenbogen 
gemeibt und entiprechend verziert; der fünfte 
diente den Prieftern als Berjammlungsjaal, 
welche ihre Wohnungen ebenfalld im Bereich der 

ı1® 


peruanifche Baufunft. F 84 Petronius. 


Mauern hatten. Fünf dieinigungsbrunnen, Gaãr⸗ | e) — ———— meiſt von Lehmmauer, ſeltener 


oder Pfeilern ruhende Caſſettendede. Statuen ıc. f) Straßen. Cine der bedeutendſten führte über 
waren ziemlih häufig und wohlgebilvet. Das | dieGordilleren bis zu 4042 Meter über dem Meere; 
Sal (a 1591) ver Sonnenjungfrauen auf der dieſe ie war mit breiten ‘Platten gepflaitert, 
njel Coata it nabezu quadratiſch mit zwei nie: | circa 13 Meter breit, in Niederungen nicht auf: 
drigen Flügeln. Es enthält im Erdgeſchoß zwölf | geſchüttet, fondern mit Futtermauer verſehen, 
iemlich eine quadratiihe Räume, im Oberge: durch Waflergräben flantırt. In Juan = 
choß eben fo viel. Nur eins derjelben im Oberge: | jbenräumen ftanden an dieſen Straßen 
bergen (tambos) und 
_ Magazine, ſowie Wart: 
burgen. Fig. 1591 zeigt 
die innere nd einer 
olhen Herberge mit 
bür, _ Schrantnifhen 
und jteinernen Kleider: 
pflöden. 
— Z g)ECanäle u. Waffer- 
2) 29T leifungen waren jleu: 






er henäbnlic angelegt, ca. 
u — 4 Meter tief bei ca. | 


geflecbten. 
Perubalfam, iv 
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ſchoß hat zwei Schlikfeniter, die anderenentbehren |; weiß, weich und riecht ftark, jpäter wird es bart, 

volljtändig des directen Lichts. . ,, , prünlichgelb oder rötblich, Tamm und 

sh erg rer Eger A ——— eidenartig glänzend; ſ. auch d. Art. Fiſetbol, 
oldplatten, Statuen ıc. ausgeſtattet geweſen ſein. ii iu 

Der ältefte Balaft ift der des Manto Kapat auf — ni ee! (0, Dear, * 

Coata, ſ. Fig. 1591 im Hintergrund; die Front P: 4 2 i h h cas 

ift gefrümmt, erbebt ſich auf einer niedern Terrafle esde des ämes, jrj., psychostasie; j. d- 

Art. Seelenwägung- 


eftel, oben zu Aufnabme einer Barrieren: 
ftange durchlöcherter Geländerpfabl. 


Pefthaus, ſ. d. Art. Hofpital « 


Petalit, Sergalit (Mineral), Silicatgeftein 
von Thonerde, Lithion oder Natron, ericeint 
derb, mit bald Heinmuiceligem, bald fplitterigem 
Bruch; ſcheint etwas durd, ift etwas weicher ala 
Quarz, bärter als Apatit, bat weißes Strichpulver, 
on einfade Strablenbredung, Glas: oder Perlmut: 
Sn)“ . teralanz, von Farbe weiß und weiß-rötblic. 
Petit entrait, fr;., Spannriegel. 


— — — — 





Fig. 3999. Pernanishe Berberge. | etong, ſJ. v. w. Padfong. 
und zeigt in rober Bruchiteinmauer eine Reihe etrolen, j. d. Art. Aſphalt. 
von Thuͤren, die nad oben verjüngt und mit Ge: Petroleum, [at., j. d. Art. Bergnapbtba und 


wänden eingefaßt find; über jeder dritten Thür Bergtheer, Erdöl, Steinöl, Bergöl, Bitumen. 


erbebt ſich ein tburmäbnlicher Aufbau, Fenſter etronilla, St., Toch 
; { ken 86 ter des Apoſtels Petrus, 
— ee, im is Ennki mll mi, ag 
d) Gräber. Diefelben find in der Regel quas | rantheit belegt, bon der ie Peirns nur ein 
dratif, feltener länglich:vieredig, nicht jehr boc, | Auf Die de PURE: von ep Denn ann 
mit flahem Dad oder mit einer Art Kuppel in | ZUR Ebe begebrt, erbat fie ſich Be 22 


Geitalt einer abgeſtumpften Pyramide abgevedt — * reg en der Hand des St. Nicodemus 


(Fig. 1592). Die Thür führt in ein Gemad, unter 4 
defen Boden die Grabkammer liegt. Runde Grä- etronius, St., Patron von Bologna, edler 
ber mit Kuppeln find feltener. Abkunft, wifjenichaftlich nebilvet, befuchte die Ein: 





Petroſilex. 
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Pfahl. 





ſiedler in Aegypten und Jeruſalem, wurde von 
Theodoſius dem Jün gern in der neftorianischen 
Angelegenbeit zum Rapft geiendet, dann zum 
Biſchof von Bologna ernannt; baute viele Kirchen, 
erwedte einſt einen von einer Säule erihlagenen 
Werkmeiſter, jtarb um 490, und wird abgebilvet als 
Bildof, das Modell feiner Kirche und die fchiefen 
Thürme von Bologna auf der Hand tragend. 


Petrofiler (Mineral), ſ. d. Art, Pechſtein, 
Feldfteinporpbyr und Bergfiejel. 


Petrus, St., 1) der Apoſtel, Patron der Fi: 
iber, ferner von Beauvais, Lifieur, Montpellier, 
auch Schlüffelhalter genannt. DerHimmelsſchlüſſel 
it golden, der Erdenſchlüſſel filbern darzuftellen. 
Er wurde mit dem Kopf nad unten an’3 Kreuz ge: 
beitet. Er ſoll Keiner ald Paulus und graulöpfig 
gewejen jein. Ueber jeinen Stab j. d. Art. Ma: 
ternud. Bei Stanpbildern bringt man_an ber 
Gonjole ven Magier Simon mit einem Geldbeu— 
tel um den Hals, als Gegenitüd des Betrus, an. 
Weiteres über Petrus ſ. d. Art. Apoſtel 1. 

2) P. von Alerandria, als Patriarch von 
Aegypten Nachfolger des St. Thomas, fchrieb 
ns: ercommunicirte den Arius, ent: 
iehte den Biſchof von NeapoliS und wurde 310 
unter Galerius Marimianus entbauptet. 

P. von Allcantara, 1499 in Alcantara ge: 
boren, wurde mit dem 16. Jahr Franziskaner, 
betebrte in Amerita Heiden und ftarb 1562 auf 
der Reife im Kloſter Arenas. Abzubilden als Fran— 
siälaner, im Arm ein Kreuz, Seibel und andere 
Bußgerätbe, ferner eine Taube am Obr wegen der 
Babe der Weiſſagung. 

4 P. Elaver, 1581 
cellona Yejuit, ging nah Afrika, ftarb 1654 ; * 
bilden als Jeſuit mit einem Kreuzſtab, von Ne— 
gern umgeben. u 

5) P.von Alurone, genannt Cöleftinus, Stifter 
des Göleftinerordend, aus Apulien gebürtig, 
wurde 1294 Bapit; da er früher Einfiedler ge: 
weien, blieb er auch als PBapit in einer Heinen 
hölzernen Zelle, legte nah einem balben Jahr 
feine Würde nieder und wollte wieder Einfiedler 
werden, mußte aber das Schloß Sulmona be: 
sieben, wo er jtarb. Abzubilden als Papſt, von 
Zeufeln umgeben, die ibn zu verjuchen trachten. 

6) P. Damianus, von Havenna gebürtig, Ein: 
nedler, dann Abt, Stifter mebrerer Feiner Klöfter, 
endlib Gardinal, Biſchof von Ditia, kebrte aber 





eboren, wurde in War: | 


und dem König von Arragonien, gerieth in Afrika 
in Getangeniiualt und ftarb 1256. Abzubilden im 
weißen Orbenstleid, auf der Bruft ein Schilv 
mit dem arragoniihen Wappen, mitunter um ihn 
befreite Sclaven. 

10) P. Thomas, geboren 1305, wurde 1325 
Garmeliter, 1328 Prieſter, dann päpitlider Legat, 
Redner für die Kreuzzüge genen die Ungläubigen ; 
fiel von Pieilen durdhbohrt 1366; abzubilden als 
Garmeliter mit Pfeil. 

Petfche, Riemen oder Ruder an Flößen und 
Barten. 

Petfchenfchwarte, Floßſteuerruder, aus einem 
ſchwachen Stamm gehauen, an einem Ende rund, 
an dem andern bretartig; j. d. Art. Floß und 
Bicerpel. 

Pette, ſ. v. w. Blattftüd; ſ. d. Art. Pfette. 

Peulven, Menhir, ſ. d. Art. celtiſche Bau: 
werke 2. 

Peuſchel, ſ. v. w. Päuſchel. 

Peuſe, Sofe, Suſe, der dritte Theil der berg: 
männiſchen Arbeitsichicht 

Pew, engl., Kirdenftubl. 

Pezzo, ital., römifches Feldmaaß; f. d. Art. 
Maah ©. 49. 

Pfadeifen (Bergb.), ein umgebogenes Gifen 
in der Hajpelftüße, in welchem der Zapfen des 
Rundbaums liegt, au Pfubleifen genannt; .d. 
Art. Haipel und Zapfenlager. _ 

Pfadkopf (Bergb.), i. v. w. große Erzwand. 

pählchen, Spichpfahl, ſ.nd. Art. Piquet, 
Feldme ſen, Feſtungsbau und Hinderniſſe. 

pfählen, i. d. Art. Abpfählen. 

Pfähnenſchlägel oder Pfannenſchlägel, ver: 
dorben aus Babhnenſchlägel; ſ. d. 

—— (Minenb.), Joch von ſchwachem 
Holz zum Zurüdbalten der Verkleidungen 

Pfandekeil (Minenb.), Holzteil zum Antrei: 
ben der Verkleivung an das Erdreich; j. d. Art. 
Grubenbau, ©. 213, Bd. II. 


Pändethürgerüfl (Stollen: und Minenb.), 


ı größer als das Halbthürgerüit. Zwiſchen diefem 


in feine Einöde zu Monteavellano zurüd und ftarb 
3 Yabr alt. Abzubilden als Einftedler, zur Seite | 


den Cardinalshut, in der Hand eine Seibel. 
7) P. Gonzalez, im Dominicanerhabit auf 


und dem eriteren werden die Bretter für die Seiten: 
und Dedenzimmerung eingeihoben- 


Pfaffe (Schloſſer), ſ. v. w. Nietpfaffe. 
Pfaffenhütchen, ſJ. d. Art. Spindelbaum und 


\ Solztoble. 


jeinem Mantel über einem Feuer darzuftellen; | 


d. Art. Elmo. 

8) }; Martpr, geboren 1203 zu Verona von 
teeriichen Eltern, wurde Dominicaner u. bald aus— 
gejeihneter Prediger gegen die Ketzerei, endlich In— 


guifitor. Zwiſchen Como und Mailand wurde er | | | 
geſpitzt; dergleiben Hölzer werden zu verſchie— 


überfallen und mit einem frummen Säbel in den 


Kopf gehauen, ſprach aber no ſterbend das Credo | 


(1245). Darzujtellen im Ordenstleid der Domini: 
caner, ein Schwert im Kopf, auf dem Boden das 
Rort „Credo“ mit Blut gejbrieben.  __ 
9; P. von Halasco, geborener Franzofe, ftritt 
unter Simon de Montfort gegen die Albigenjer, 
wurde Lehrer des gefangenen Prinzen Jacob von 
Aragon. 
rau gründete er einen Orden zur en ge 
fangener Ehrijten mit Raimund von Pennaforte 


In Folge einer Eriheinung der Jung: | 





Pfaffenmüße, 1) aub Sifhofsmüke, frz. bon- 
net à prötre, ſ. d. Art. Feſtungsbautunſt C.I.b.1, 
©. 42, Bo. IL; -— 2) 1. v. w. Handramme, ſ. d. 
Urt. Beſetzſchlägel und Ramme. 


Pfahl, frz. pal. I. (Herald.) f. Heroldsfigu— 
ren 1; II. langes Stüd Holz, an einem Ende ju- 


denen Zweden verwendet, z. B.: 

A) Schwade, zu Baunmpräblen ſ. d. Art. Baum: 
pfabl. Man fertigt diefelben aus pfohlnangen; 
j. d. Art. Bauholz F. I. d, ©. 379 Bo. I. 

B) Stärtere, jogenannte Blodpfäble, zu Pfahl- 
bekleidungen an Ufern, Escarpen, Deichen ıc., zu 
Stüßung ſteiler Erdböſchungen ftatt der Futter: 
mauer. Man unterfcheidet je nah der Ausfüb- 
rungsweiſe verſchiedene Arten ver Pfahlbekleidung. 
1) Bohlwerlswand, beſteht aus Bohlwerkspfahlen, 


Pfablbalken. 








auch Wand: oder Stühpfähle genannt, binter 
welchen Boblen singen werden. Näberes ſ. unt. 
d, Art. Bohlwerk und Bollwerk 2.— 2) Beihladt 
over Beſchlaͤchte; ſ. d. Art. Schlacht. — 3) Holz: 
Ichlagung, d. i. Pfahlbekleidung eines Deiches. — 
4 pundwand, auch Kernwand, Kebrwand, 
Bürftwand genannt, aus Spunppfäblen, die aud 


Nutbpfähle, Heerbpfäble, Bruſtpfähle, Bruft: 


planten, Falzbürften beißen ; ſ. d. betr. Art. 
C) Zu Pfablroft ; ſ. d. betr, Art. 
D) Zum Brüdenbau; ſ. d. Art. Jochpfahl, 
“en fäble x. 
Giäpfabl, Aihbaum x. 
F) Im Grubenbau; ſ. d. Art. Anpfabl, Gru: 
benbau ıc. 
G) Als Merkzeichen; ſ. d. Art. Abpfäblen, 
Fachbaum, Horizontalpfabl. 
F H) au AERO: ſ. d. Art. Hürdenpfabl, 
aunpfabl. 
— Zum Anbinden der Schiffe ıc., ſ. d. Art. 
utte. 
‚K) Bei allen genannten Verwendungen fteben 
vie Pfähle zum Theil im Erdboden, zum andern 


um Müblenbau; |. d. Art. Gerinne, Mehr, | 


Theil entweder immer unter Wafler, dann beiht der | 


Pfabl frz. courgon, oder immer an der Luft, oder 
beiden abwechſelnd ausgejegt. Ueber die Dauer 
der Pfähle je na ** Verhältniſſen ſ. d. Art. 
Dauer. Ueber die Mittel, dergleichen Pfähle 
gegen Fäulniß zu ſchützen, ſo d. Art. Fäulniß, Baus 
bolz, Imprägnirungec.; bewährt hat ſich auch eine 
Eintauchung des in die Erde fommenden Tbeils 
in tochendes Kaltwafler, nad vorheriger Tränfung 
mit verbünnter Schwefeljäure. 
but erhalten verſchiedene Heilige 
Pfähle, 3. B. Eutropius ıc. 


Pfahlbalken (Herato.), f. v. w. 
Schildestheilung mit wechſelnder 
Tinktur. 


Pfahlbaum, 1) Bäume, die zu 
Pfaͤhlen bei Grund: und Waller: "in 
bauten benußt werben, j. d. Art N 
Baubolz, ©. 282, Bd. J, jowied. Art 
Daher. — S. d, Art. Hafpelgeitell 
— 3) ©. v. m. Caju Belo, Jam 74 
Sapindaceen, ſ. d. Art. Cupanien: ° 


ol3 2. 

Plahlbanten. Die verſchieden ' 
jten Urſachen haben die Meniben 5 
bewogen, ibre Häufer auf Pfähle 
zu jeßen, und demnad kann man „— — 
dieſe Prablbauten denn aud in ver: 
ſchiedene Klaſſen tbeilen. 1) Auf 
boben Pfählen über trodenem Bo: 
den ftebende Häufer. Der Grund 
diefer Anlegung mag Fuxcht vor 
wilden Thieren, feindliden An: 
griffen oder dergl. geweien fein; ſolche Pfabl: 
bauten finden 48 auf den Inſeln Tahiti, Luzonzc. 
2) Auf boben Pfählen über Sumpfland ſtehende 
Häufer. Der Grund kann bier au noch in dem 
Wunſche liegen, jib den Dünften des Sumpfes 
zu entjieben; in diefer Weife waren die eriten 
Niederlaſſungen der Benetianer erbaut, noc jet 
findet man in Siebenbürgen derartige Pfahl: 
bauten. 3) ann auf einzelnen Präblen 
im Wafjer ; jo Jind z.B. die Wohnungen der Ein: 
eborenen auf den Luiſiaden und anderen Süd— 
ee⸗Inſeln beibaffen. 4) Große auf Pfäblen im 
Waſſer rubende Koftungen, deren jeve Plag für 


111. Als Attri- 
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mebrere Häuſer oder für nid Geböfte bietet, jo 
daß ſich ganze Ortſchaften bilden, deren breitere 
Straßen aus Canälen bejteben, während die ſchmä— 
leren Gaſſen, Höfe ıc. auf jener Roſtung ſich befin: 
den. Zu diefen gebören die meiften Bfabldörfer der 
Kelten in ven Schweizerfeen, die 1820 zuerit entdedt 
und feit 1854 durchforſcht worden find (Fia. 1594). 


— — 













st. 159%, Sameiier Pfohlbar. 


DiePfäble, welde die Roftungtragen, jteben reiben: 
mweije unter der ganzen Fläche vertbeilt ; fo ent: 
bielt das Pfablvorf zu Oberweileram Züricer See 
über 100,000 Pfähle. Die Pfäble find dann (jiebe 

ig. 1594 a.) oben durch Unterzüge verbunden, die 
in Scheeren der Pfäble liegen und auf denen eine 
Schicht kürzerer Rundbölzer oder Spältlinge liegt, 
worauf dann ein Lehmäſtrich aufgebradt it. Die 
Verbindung mit dem Feitland wurde durch ame 
it e oder dur Kähne unterbalten. Die Gebäude 
elbſt waren länglich:vieredige Hütten, deren Ed— 
pfäble oft vom Seegrund durch die Verſchwel 








Fig. 3595. Pfahltempel u Cobbadie. 
lung bindurd aufragten. So waren die meiften 
Piabldörfer der Schweiz beſchaffen, io find noch 
jept die Dörfer oder Compang3 der Telotb Lentju, 
eines Papuſtammes in der Humboldtsbai, 

ibaffen, die 1827 von Dumont d’Urville ent: 
dedt wurden und ftet3 2 gerade Reiben Hütten 
entbalten, in deren Mitte ſich aud Tempel er: 
beben. ig. 1595 zeigt den ziemlih 70 Fuß boben 
Pfabltempel zu Tobbadie, der mit in Holz ge: 
ſchnitzten Tbierbilvdern geibmüdt ift. 5) Zwiſchen 
aufrechten Grenzpfablreiben wird ein Padwerk von 
Stämmen, Klögen, Stangen, Zweigen, Lebm, 
Laub x. in zmedmäßigem Schichtenmwechjel einge: 





Pfahlboble. 
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Han, 








bradt. Die Gebäudeeden bilden auch bier einge: 
ihlagene Pfäble. So find die Piablvörfer von 
Niederwyl und Wauwyl angelegt. 6) Zwiſchen 
die begrenzenden Pfähle wird Erdboden und Stein: 
padung gebradt und jo eine künſtliche Inſel er: 
zeugt, auf welder man baut: jo iſt der Steinberg 
im See bei Nivau entitanden, jo find die, ro: 
maniſchen und byzantinischen Bauten in Venedig 
gegründet. 7) Die größeren Pfäble werden blos 
reibenweife eingerauimt, da wo die Mauern bin: 
lommen jollen; unter offene Räume, Gaflen ıc. 
iblägt man Kleinere Pfäble. Der gefammte Riabl 
roſt wırd noch unter Wafler mit Verſchwellun 
verfeben, auf welder die Grundmauern x. auf 
liegen, nadhdem der Raum zwijchen den Pfählen 
mit Erbreih oder Mörtel ausgeichlagen worden 
it; jo find die gotbiihen und modernen Bauten 
Venedigs gegründet. 

"Pahlbohle oder Füllholz, ſ. d. Art. Kluft: 
plabl, fyangedamm und Schrotwand. 

Mahlgraben, Pfahipede, Pfahlmauer 
Feſtungsw.), ein Graben, der mit Pfählen und 
Lalliiaden beſetzt ift. 

Pahlhebemafdjine, 5. d. Art. Ausziehen 5. 


Mahlkrahn, ift ein Krahn, womit man vor 
dem Einrammen von Pfählen im Waſſer diejelben 
in die Höhe richtet. 

| Pahlmaft (Schiffsb.), Maft, welcher nur aus 
einem Holzſtück beftebt. 

fahlmüuhle (Mühlenb.), Maffermüble, die 
auf Bfablroft ftebt. 

Pahlpänfdyel (Bergb.), ein zum Einſchlagen 
ver Piäble dienender Paͤuſchel. 

fahlramme oder Pfahlfhlagmafhine, |. 
d. Art. } amme. 

Pahlring, bei einzurammenden Pfäblen ein 
um den Kopf derſelben gelegtes eifernes Band, 
damit derjelbe nicht abjplittere oder einen Bart 
.d. 3) belomme. Vergl. aud die Art, entrier 
und Hirnring. 

Pfahlrohr, Wafferrohr (Arundo Donax L., 
sam. Graſer), iſt in Südeuropa, Mittelaſien und 

ordafrila einheimiſch; ‚die ſtarken Halme dienen 
um Dahdeden, zu Weinſpaliren u. vergl. 


Pahlroft over Sürfienwerk, ſtehender Hoft, 
Plofirter Roft; ſ. d. Art. Grundbau II. A. 2, fer: 
ner d. Art. Einſchießen, Bart 3, Beroiten, 
Hammen ıc. 


Pfahlſchlagung, f. v. w. Hoftftoßen. 


Pebifchut), eiferner Befchlag von 4, 10, auch 
Mind mehr Brund Schwere an den Spißen ein: 
zurammender Pfähle, damit diejelben leichter ein: 
dringen und in fteinigem Boden nicht abiplittern; 
m der Höblung des Schubes, welber oben An: 
!übe bat, ftebt die Bfahlipibe, an die erangenagelt 
ft. Damit die Nägel nicht abjpringen, wenn 
während des Rammens der Pfahl auf der Schub: 
oble ſich feſt aufjegt, macht 
ım lotbrebten Durchmefier weiter als im waag: 
echten. Um jedoch das Zuſammenſehen möglichit 
Nablipige ſchon im Anfang auf einer paflenden 

slähe in der Schuhböblung auffiken, und zwar 

ht; gegoſſene Pfablſchuhe find dem Zerſprin 

en leicht ausgeſeht. Man formt den Pfabifchuh 

nah der Pfahltpike, etwa drei oder vierleitig, und 

"mt ihn unten pyramidenförmig zu. Dreileitige | 


man die Nagellöcer | 


‚u verhindern, muß die Heine Grundfläce der | 








Spigen dringen leichter ein: die Län e der Spike 

beträgt die 2!/,—3fadhe Stärke des Pfahles. 
Pfahlſchwanz oder Pfahlkopf, das obere 

Ende eines Pfahls. 

Pfahlſtelle, j. dv. Art. Heraldit VI. 


Pfahlwerk, i) f. v. w. Bohlwert, f. d. — 
2) (Rriegsb.) ein in's Waſſer eingeſchlagener Zaun 
aus mebr oder weniger ſtarken Pfaͤhlen, um einen 
Fluß oder einen Hafen zu verfchließen und das Ein: 
dringen des Feindes zu verhindern. — 3) ©.v. w. 
PBallifaden. — 4) Fünf: oder mehrfache Reihe 
niederer, oben jpiger Pfählchen, ganz nabe zus 
Tammengejtellt, dienen als Annäberungsbinderniß. 

Pahlwurm, ſ. d. Art. Bobrmurm. 


Pfahlzaun, Zaun aus dit neben einander 
eingeichlagenen Biäblen. 

Pfal;, Hofburg, ſ. d. Art. Burg, S.491, Br. I, 
und Balas 


fand. ı) — auch Pfandhol;, Pfand- 
keil genannt ; ſed. Art. Bfändeleil;— 2) (Deichb.) 
das von einer einzelnen Perſon oder einer ganzen 
Gemeinde in gutem Stand zu erbaltende Stüd 


eich. 

Pfanddeich, ein ‚in Pfänder, f. d. Art. 
Band 2, getbeilter Deich. 

Pfandhans, j.d. Art. Leibhaus. 

Pfanne. 1) ©. d. Art. Abwellv, Angewäge, 
Halpel und Zapienlager;— 2) ſ. v. w. Dachpfanne, 
j. Dadziegel 1.5 u. 75—3) ſ. v. m. Keſſel 1, 8, 
9, oder Blaſe 1, 2; er einer Thürangel, 
frj. couffe, piton, ſ. d. Art. Band IIl.c, Kejjel6 


und Angel a 1. — 5) (Bergb.) j. v. w. Kefjel 5. 





Pannenbalken, Schwelle vor demSchleußen⸗ 
tbor zur Befeitigung der Pfanne (4). 

Hfannenbled) oder Pfanneneifen, ftarkes 
Blech, woraus die Salzpfannen gemacht werden, 
j. d. Art. Blech. 

Pfannendad), ſ. unt. Dachdeckung, A. 1.5. 


Pfannenlody (Salzw.), Ofenloch unter den 
Salzpfannen. 


Pfannenſchmied, j. v. m. Blechſchmied, 
Keſſelſchmied. 


Pfannenſtein oder Keſſelſtein. 1) Steinkruſte, 
die ſich in Pfannen und Keſſeln anfebt;—2) eine 
Art Schiefer; — 3) f. v. w. Piannenziegel. 

Pfannenziegel, j. v. w. Pfanne 2. 


Pfarrkirche, lat. ecelesia parochialis, frz. 
eglise paroissiale, engl. parish-church, j. 
d. Art. fire, eglise, church ete. 


Parrwohnung, Pfarre, Pfarrei, lat. do- 
mus parochi, frj. cure, presbytöre, engl. rec- 
tory, manse, Wohnung für Geiftlihe. Sie 
unterjheide ſich von gewöhnliben Wohnbäufern 
durch folide Bauart, durch einfache, ernite Archi— 
tettur. Man bringe, wenn möglich, eine Gapelle 
darin an. Auch darf ein Zimmer zum Confir: 
manden:Unterricht nicht feblen. 


fan, bei ven Alten Attribut der Juno und 
des Argus, Symbol der Allwiſſenheit und Wach— 
jamteit, doch auc der Eitelkeit. Da römiſche Kai: 
ferinnen g nad ihrem Tod als uno dargeftellt 
wurden, jo brachte man auf Münzen zu ihrem 


Andenken einen Pfau an; vielleicht in Anlehnung 


Pfauenholz. 


an dieſen Gebrauch wurde der Pfau in der chriſt— 


liben Kunſt Symbol der Unſterblichkeit; Attribut WM 


des St. Liborius. 
Pfauenholz, j. d. Art. Ahorn 1. 
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Pfefferholz, tommt vom Boldo:Straude , 


(Boldoa fragrans) in Chili. Die rauben Blätter 
des Strauces riechen angenebm, das Holz aber 


na fefferfie 
— Roggen- oder Hirſeſtein, ſ. v. 
w. 


olıtb, j- de 


Pfeife. 1) (Waſſerb) Heiner bevedter Gra: 
ben oder Canal, Schleuße;— 2) |. v. w. Dienft; 
3) Mbtbeilung eines Faltentapitäls; — 4) kurze 
Ganälirung, namentlib auf der Vorderfeite von 
Blatten, in Bilaiterbälfen ıc.; f. d. Art. Glied F, 
3, hund Canal 4. 

Pfeifenholzkloh, pleiſenholzkrümmling, 
Pfeifholz, ſ. d. Art. Baubolz F.I.n.2, ©. 281. 

Pfeifenmergel (Mineral.), in Geitalt von 
Orgelpfeifen gefundene Mergelart. 


Pfeifenthon, Pfeifenerde (Drineral.), feiner 
Thon, welder bei langer, ſtrenger Hitze jein Bo: 
lumen um die Hälfte vermindert, dabei zwar er: 
bärtet, doch jo porös bleibt, daß er Waſſer durd: 
jidern läßt, obne zu erweichen; bie verichiedenen 
Urten werden beim Brennen mattweiß, aelblid: 
oder rötblihweiß ; ſ. d. Art. Thon. 


Pferdekraft. 

Bogen oder Träger verbundenen Pfeilern blos eine 
and, namentlich eine Umfaſſungswand trägt, 
und des einzelnen Pfeilers Breite größer iſt als 
die Stärke der Mauer, namentlich aber wenn die 
Gränze zwilben Tragendem und Getragenem 
nicht künſtleriſch bervorgeboben, ſondern die 
Pfeiler blos als Theil der Wand, der Zwiſchen— 
raum zwiichen zwei Pfeilern blos als Wan 
Öffnung (Fenfter ıc.) behandelt ift, nennt man ibn 
Schaft, i. 3. B. Fenſterſchaft. Man bält die Ed: 
ſchäfte, namentlih bei freiftebenden Gebäuden, 
nern breiter als die Mittelihäfte. Haben bie 
Pfeiler außer der Yaft nod einem Seitenichub zu 
widerjteben, jo werden fie zum Strebepfeiler; |. 
übr. noch d. Art. Pilafter, Ante und Laſchene. — 
2) (Berab.) ſ. v. w. Bergfeite. 

Pfeilerabban (Bergb.), ſ d. Art. Grundbau, 
©. 215, Br. II. 

Pfeilerbafilika, nach dem Baſilikentypus er: 
baute Kirche, deren Arkaden, ſtatt auf Säulen, auf 
Pfeilern ruhen. 

Pfeilercapitäl, ſ. d. Art. Kämpfer 2 um 
Käwmpfergeſims. 

Pfeilergründung, ſ. Grundbau II. D. u. F 


Pfeilerfims, Gurt: oder Dachgeſims eimes 


ı ötrebepfeilers. 


feil. 1) Durch Pfeile giebt man in Zeich⸗ 


nungen bei 
fließen; bei j 
jteigen 2c.; — 2) zwiichen den Eierſchaalen eines 


"Sehe die Richtung an, wohin fie 


reppen, nach welder Seite fie auf: | 


Gierftabs angebrachte pfeiläbnlidbe Verzierung, | 


aub Schlanaenzunge, engl. tongue genannt; — 


3) (Herald.) Bfeile find bäufigin Wappen, wo dann | 


bei der Blajonirung gemeldet werden muß, mie 
die Stellun 
find. — 4) Pfeil oder Stich eines Bogens, ſenkrechte 
Höbe des Scheitel über der Widerjtandslinie, |. 
d. Art. Pfeilhöhe. — 5) Als Attribut erſcheinen 
Pfeile bei Cybele, Amor, Erato ıc-, ferner bei den 
Heiligen Auguftin, Canut, Gercyra, Fauftus, 
Chriſtophorus, Chriſtina, Jambertus, Agnes, Ur: 
fula, Sebaftian, Otto, Petrus, Thomas, Ev: 
mund ıc. 

Pfeilbuhne, ſ. d. Art. Bubne, S. 488, Bv.1. 


Pfeiler. 1) lat. pila, griech. x/w», frj. pied- 
droit, pile, engl. pier, ital. pila, pilone, Sent: 
rechte, ifolirte Stüße, die von den Hömern, 
Griechen ıc. auch ſchon angewendet, aber erit all: 
mälig in der mittelalterlihen Baukunft, beionders 
in der 
getreten ift. Pfeiler find in der Regel maſſiger als 
die Säulen und werden namentlih als Bogen: 
oder Gemölbeträger angewendet: Bogenpfeiler, 
Gemwölbepfeiler, engl. pillar, frz. pilier, ital. 
piliere, lat. pilarius; man untericheidet Nund: 
pfeiler, vieredige und volygone Pfeiler, ferner 
einfabe Pfeiler (single pillars) 
pfeiler (componed 
monolitb (j. d.), und ſolche könnte man auch Säu: 
len nennen, jelbit wenn fie nicht rund find, |. d. 
Art. Säule, od. fie ſind aus Schichten aufgemauert, 
yilier en dtanfiche. Ueber die Geftaltung der 

feiler in den verſchiedenen Stylen ſ. d. — 
artikel, ſowie d. Art. Bündelpfeiler, Bogenpfeiler, 
banded, continuous, discontinuous ıc. Der Pfei— 
ler zerfällt glei ver Säule in Fuß, Schaftund Ca: 


ift und wie fie gefiedert und tingirt | 


Gotbit, an die Stelle der antiten Säule | 


und Bündel: | 
illars); fie find entweder 


pitäl; j. d. betr. Artilel. Wenn eine Reihe von durch 


Pfeilerftein (Mineral), |. v. w. Bafalt. 
Pfeilerftiege, j.d. Art. Treppe. 


Hieilerverhaupt, Pfeilervorfpike, Pfeiter- 
kopf, Pfeilerfler;, ſa d. Urt. Brüde, ©.449 und d. 
Urt. Brüdenpfeilertopf: 

Pfeilerweite, die Entiernung der Achſen, over 
Mitte zweier benachbarter Pfeiler. 

Pfeilhöhe eines Kreisbogens, die Länge dei 
Berpenpitels, welchen man von der Mitte deſſelben 
auf die Sehne fällt. Durd die Länge der Sehne 
(2 s) und der Pfeilhöhe p ift der Kreisbogen voll: 
jtändig beftimmt; der Halbmeiler des zugebörigen 
Kreiſes berechnet fib aus denſelben mit Hülte 


2 
der Formel r = art 


p? 
PD 
Pfeilkrenz (Heral.), f. d. Art. Kreuz C. % 
Pferd, |. d. Art. Horde 2. b. 


Pferd, in der heidniſchen Kunſt Attribut des 
Neptun, der Dioskuren, des Swantevid ıc., alö 
Pegaſus (j. d.). Attribut des Apollo, Bellero: 
pbon ꝛc, in der chriſtlichen Kunſt Symbol des Hod: 
mutbs, des Uebermuths, der brünftigen Sinnen: 
[uft ; Attribut mebrere Heiligen, 3.8. des Antonius, 
Benignus, Xrene, Yacobus Major, Geora, ®re: 
goriusv. Amiens, Martinus, Hippolytus, — 

uirinus, Severus und Hildegunde. Auguſtinus 
nennt die vier Angeltugenden vier wadere Roſſe; 
Jähzorn, Begier, Furcht und Ungerectigleit vier 
chlechte Pferde. 

Pferdebahn, Scienenweg mit Holz: oder 
Gijenoberbau, durch Pferde benukt; höchſte Stei: 
gung 1:100; vergl. d. Art. Bahn und Eifenbabn. 

Pferdebügel, ſ. d. Art. Leiterwagen. 


Pferdefleiſchholz, ſ. d. Art Bolletrinbol;- 
und Mangroveholz. 
Pferdegöpel, Pferdelunſt, ſ. d. Art. Göpel. 


Pferdekraft, ſ. d. Art. Kraft, Arbeit und 
Dampfmaſchine. 


plerdemudle. 
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Dferdemühle, i. d, Art. Mühle. J 
Pferdeftall, ſ. unt. Stall. 


Pferdeftallfußboden, 5. d. Art. Aipbalt, Fuß: 
boden und Stall. 


Pfette, 1) jälihlih Fette geſchrieben, lat. 
templa, frz. panne, engl. purlin, perling, tem- 
plet, ital. pıana, corrente, jpan, alfagia, ein mit 
dem Dachfirſt parallel liegendes Holz im Dachſtuhl; 
tan auf zweierlei Art angewendet werden: a) als 
Dachſtuhlpfette oder Stuhlräbmen, d. b. als Blatt: 
tüd für die Stublwände, zur Yängenverbindung 
ver Binder und als Auflage für Sparren; fie wird 
dann in der Hegel nicht rechtwinklig, fondern 
vreiedig oder fünffeitig, je nad) der — 
behauen; ſ. d. Art. Dach, ©. 592 und 594, Bd. J. 





Sig. 1596, 


Die Auflfämmung der Sparren auf die Pfette 
geſchiebt nach Fig. 1596 a. over b.; b) als un: 
mittelbare Stüße für die Dachung jelbit, ſ. d. Art. 
Pfettendad u. d. Art. Dad, ©. 5%6, Bo. I. Val. a. 
nob d. Art. Abpfetten, Bepfetten. — 2) Falihlich 
werden bier und da die Mauerlatten oder Wand: 
sabmen fo genannt. j 


J pfirſich (Persica vulgaris, Fam. Steinobſt), 
iſt urſprünglich in Perſien einheimiſch geweſen, 
allmälig aber über die meiſten Länder der gemä— 
Bigten Zone (auch in Amerika) verbreitet worden. 
das Holz ift jebr fein und bat jhöne Zeichnungen. 
ẽEs nimmt leiht Politur an und ift zu Drechsler: 
arbeiten brauchbar; im Kern rötblih, nach der 
Nitte rotb, ziemlich hart. 


pfirſichblüthe, i. d. Art. Blume. Sie iſt At⸗ 
tribut des Harpokrates. 


pfirſichkeruſchwarz, ſ. d. Art. Atramentum, 


Pflanze, Die Pflanzen ſpielen in der Orna— 
mentik fait aller Bauſtyle nicht nur als rein orna: 
mentale Elemente, als Pflanzenornamente, eine 
große Holle (j. var. d, Art. Ornament, Blätter, 
Nattwert, Blumen, Laubwerk, Arabesten, jowie 
lämmtlibe Stylartitel), ſondern baben in ven 
meiiten, namentlich aber in den chriſtlichen Bau: 
ſtylen jombolifche Bedeutung; ſ. dar. d. Art. 
Symbolik. Die als Allegorien over Attribute ge: 
brauchten Bilanzen find ſtets in den betreffenden 


Pflanzenformen zu Ornamenten follte man ſtets 
nur Formen einheimiſcher Bilanzen wäblen, 
Pflanzenafche, {. d. Art. Aſche. 


Pflanzenerde, f. dv. Art. Baugrund, Grund: 
bau, 5.318, Bd. II ꝛc. 


*— arben, f.d. Art. Saftfarbe u. Farbe. 
Nanzengrün, j. d. Art. Grün B. VII. 
Manzenhaus, ſ. d. Art. Gewächshaus. 
Pflanzenſchleim, Bafjorin, ſ. d. Art. Hol; 1. 


Pflaſter, lat. pavimenturm, frj. pavage, pa- 
Rotbes, Jüufr. Bau Beziten. 2. Auf. 3. Br. 


— 


| vement, pave, engl, pavement. i. Geſchichtu 


des. 1) Die Griechen pflaſterten ihre Landſtraßen 
mit recbtedigen und polygonen Platten, oft auf 
einem gemauerten Grund. Die Bilafterungen 


in den Häufern, &dayos, beitanden aus Ziegeln 


u 1 gm — —— — ú — ——— — 


oder Marmor, die aus Platten beſtehende Pfläſte— 
rung bieb Aı9öorowrov Edaypos und war oft 
in verjbiedenen Farben gewäblt und in Mujtern 
verlegt, woraus dann der Mojartiußboven fi 
entwidelte. Die flaben Dächer und Terrafien 
waren mit mebreren Schichten aus Topficherben 
und Halt (öore«uxos, Aeſtrich) bevedt, auf Denen 
Blatten lagen. Das Wlattenpflaiter der Tem: 
pel war bier und da mit einem gelbliben, von 
bunten Yinien durchzogenen Stud bevdedt; — 
2) Die Römer batten verichiedene Pflaſterungs— 
metboden: a) via strata, Straßenpflaiter. Zwi— 
jchen zwei Furchen, die die Straßenbreite bezeichne: 
ten, bob man die Dammerde aus, jtampfte den 
bloßgelegten Boden und bradte darauf das sta- 
tumen, eine Schidt flacher, in Mörtel verlegter 
Brucfteine. Darauf fam rudus, ruderatio, eine 
Schicht aus je zwei Tbeilen Kalt auf 5 Tbeile 
Steinbroden; waren die Steine neu, fo hieß die 
Schicht rudus novum, waren fie jchon einmal ge: 
braudt, rudus redivivum ; darauf fam die dritte 
Schicht, nucleus, beitebend aus einem Beton von 
Kalt, Kreide, Ziegelbroden, Dachziegelbrocken 
und Erde oder Kies, Kalt und Lehm. Die vierte 
Schicht, summum dorsum, summa crusta, be: 
ftand aus arofen Kiejelfteinen oder aus polygo— 
nen, rechtedig ıc. bearbeiteten Platten; b) via 
glareata bieß die Straße, wenn die Dedichicht 
aus Harem Kies und Mörtel beitand; c) via 
terrena bieß die Straße, wenn die Dedicicht 
ftatt des Mörtels mit Erde gemacht war; — 3) Im 
Mittelalter berrichte jebr aroße Verſchiedenheit 
in Bezug auf die Ausführung der Bflafterung. Die 
inneren Fußböden wurden meift mit Platten over 
bunten Ziegeln belegt. Die Straßenpflaiterung 
jbeint man im Mittelalter febr vernachläſſigt zu 
baben. Es bleibt bier noch viel zu erforjchen. 

11. Berfhiedene Arten des Pflafterd. A. Stein- 
pflafler. Fußboden, weldber mit Steinen belegt 


iſt, auch diefer Ueberzug mit gut zulammengefünten 


‘ flerung. Es ge 


Steinen jelbit. Man pflaitert Höfe, Hausfluren, 
Ställe, Yanditraßen, Deihfronen und Deiche; j. d. 
Art. Dedpflafter. Gallen in Städten pflaitert man 
mit grobförnigen, nicht tbonbaltigen Bruchbiteinen, 
ſog Pflaflerfleinen, mit Feldſteinen, großen Kieſel— 
jteinen oder Sandfteinquadern. Ber dem Straßen: 
pflaiter muß man nad Beltimmung der Straßen: 
breite, des Gefälles ıc. darauf jeben , daß das Re— 
genwafler abfließen kann, wozu Goſſen, entweder 
in der Mitte oder zu jeder Seite der Straße, einige 
Ellen von den Häusern, angebracht werden, nad 


denen bin man die Straße conver abfallen läht. Das 
Artiteln einzeln erwähnt. Bei Verwendung von | gab j 


Maak bierfür beftimmt die Breite der Straße. 
1) Eintbeilung nad dem Derfahren bei der Pfla- 
Fehiebt das Pflaſtern, welches auch 
Beſetzen oder Dammſetzen genannt wird, durch Pfla— 
ſterſeher od. Steinſetzer a) naß, wobei die Steine in 
Kaltmörtel oder Thon gelegt, b)troden, wenn die 
Steine in Sand geleat werden. Bei beiden Arten 
wird zunächſt der Nüden der Straße, der Pflafler- 
rüden , und die Gofienfoble mittelft Piquets nad 
dem angenommenen Nivellement abgeitedt und 
abgeſchnürt. Nachdem man nun ein 6—7 Boll 
bobes Sandbett aufgebrabt und nad diejer Ab: 


ı Ichnürung planirt bat, beginnt man die eigentliche 
Pflaſterung mit dem Auspflaitern ver Goſſe. Die 
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Goſſe beſteht meiſt aus zwei Steinen (jumelles), | 


deren Sohle dann die Zuge bildet, oder auch aus 
einen Bovenjtein und zweiBaden: oder Bortjteinen. 
Darauf legt man entlang der Goſſe neben diejelbe 
eine Reihe größerer Steine (contre-jumelles); eine 
äbnliche Reihe legt man in die Mitte der Straße, 
jo daß eritere gleihiam die Widerlager der Bogen 
jind und lestere vie Schlußiteine bilden, indem 
man den Raum zwiſchen beiden Gojlen jo in 
zwei Babnen (revers) tbeilt, dieſe Schentel ge: 
wijlermaßen auswölbt und dabei auf eine Elle 
Breite einen Zoll Bieilböbe rechnet. Nachdem das 
Sundbett nochmals nebörig nah diefem Maaß 
geebnet it, macht der Pflaſterer für jeden einzelnen 
Stein mit der löffelformigen Seite des Hammers 


eine Heine Vertiefung in den San, jeßt den Stein 


an und Schlägt ihn mit der Babn des Hammers 
flüchtig ſeſt; nad der Vollendung einer Strede 
befeitigt man fie gebörn durh Schlagen mit 
einer Handramme, auch Pflaflerramme genannt ; 
als Mittel zur größeren Befeitigung des Pflaiters 
macht man aud wohl now Querreiben oder Gurte 
von großen Steinen. Notbwendig iſt, dab die 
kleineren Steine gebörig mit Sand unterfüllt 
werden, damit fie nicht bobl liegen. Zuleßt über: 
jbüttet man das Pflafter mit_ Sand, um die 
Lüden auszufüllen, In fetter Erde, Thon oder 
Mörtel ausgeführt, wird die Pflaiterung natür: 
lich feiter als in Sand. Man theilt gern, beion: 
vers an Straßenfreugungen und auffreien Bläßen, 
jobalo man farbige Steine befommen kann, das 
Pilafter in regelmäßige und ——— Felder. 

2) Eintbeilung nad dem Material: a) Lütticher 

Pflaſter, sl or Pflaiter, beſteht aus vieredig 
gearbeiteten Bruciteinen, mit denen fich alfo ein 
regelmäßiger Verband beritellen läßt; j. d. Art. 
‘Brlafterverband. b) Volygonpflaſter, Kyklopen— 
pflaiter aus Brusbiteinen, denen man ibre beim 
Brechen erhaltene unregelmäßige polygone Form 
läßt, fie jedoch jo ausmwäblend, daß lie möglichit 
dicht aneinander ſchließen. T 
ungefähr %s Fuß groß. c) Kleinpflaiter, wie das 
vorige, aber die Steine nur ungefähr '/, Fuß 
roß. d) PBlattenpflajter; j d. Art. Fußboden, 
Plattenbeleg x. e) Yelditeinpflafter, das joge: 
nannte Mojaitpflaiter aus Kleinen, runden Kie— 
jeln, it nicht febr zu empfeblen. 

B. Pflafler aus künfllichen Steinen: 1) Ziegel: 
pflaiter, wird natürlich ſtets in Verband verlegt, 
am liebiten in Mörtel, jelten troden; j d. Art. 
Pflafterverband und Pflaiterzienel. 

2) Bflafter mit Eijentteinen. Man formt Steine 
aus 40) Thln. Eijenerzabgängen, 32 Thln. Aipbalt 
und 8 Ihn. Erdtbeer, oder man Heint die Erz 
abfälle, vermiſcht fie mit Aſphalt und Tbeer, und 
trägt die Miſchung warm auf eine Unterlage 
von Kiejeln und bydrauliibem Kalt 6 — 10 
timeter did auf, und aivar dreimal, jo daß die 
Schicht zulegt 12— 18 Centimeter ftark iſt. 

3) Kerauniſches Pflaſter. Man preßt ein Ge: 
menge von gepulvertem Feldſpath und Tbon ſtark 
zwiſchen zwei Stablmatrizen, wobei es jich etwa 
auf den dritten Theil des Bolumens, und brennt 
es dann, wobei es ſich auf den vierten Theil feines 
Gewichtes reducirt, und dabei härter und weniger 
porös wird, als gewöbnlidhes, mattweihes Por: 
jellan. Es lallen ih auf diefe Weile auch barte 
und feuerfeite Mauerziegel fertigen- 

4) VBenetianifches PBflafter, f. d. Art. Battuta. 

5) Fließenpflaiter, ſ. d. Art. Flieſe. 

C. Eloppflafter oder Golspflafter, ſ. d. 


Die Steine find meift | 


Gen: | 








Pflaſterhammer. frj. marteau d'assietie 
Das quer gegen den Helm ftebende Eiſen bat 
einerſeits eine fchaufelartig geformte Hälite, 
andererjeit3 eine quadratiſche Bahn. 
Pflaferramme, Pnaferlöfer, ſ. d. An. 
Pflaſter, Bejesichlägel und Ramme. 
Pflafterverband over Dehverband für Pfla— 
fter aus Stein oder Ziegel. Derielbe kann natür: 
lih ſehr verfhieven fein: 1) Fachverband; ſad 
2) Kreuzpflaiter, ganz ähnlich dem Kreuzverband 
(j. d.) bei Ziegelmauern. 3) rein 
j. d. und d. Art. a coltello. d) Schictenverbant, 
Schlagverband zc.; ſ. d. betr. Art. 
Plafterziegel, um Fußbevenbeleg von Kür 
ben, Hausfluren, Wajchbäufern, Kellern, Stäl: 


' Ten xc., find bart gebrannte Ziegelſteine oder Klin— 


fer; oft auch für etwas eleganteren Fußbodenbeleg 
ſechseckig, achteckig ꝛc geformt. 


pflaumenbaum, Sweiſchenbaum (PrunusL.. 
dam. Mandelgewächſe, Amygdaleae). 1) Der 

wetihenbaum, Bauernpflaume (Pr. domestiea 
L.), it in Deutichland jebr belannt; bat häufig 
verſteckte Riſſe und Spalten, wird mit den Jabren 
bärter und rötber, muß ſehr langiam trodnen 
und dunkelt obne Yad nad. 

2) Schwarzdorn (Pr. spinosa L.), Schleben: 
born, ebenfalls in Deutihland vorhanden, bat 
traubartigen Wuchs, wird jelten ſtark genug zu 
tehnijcber Verwendung. Das Holz ſelbſt ıft feit 
und zäb, von Farbe bräunlic, polirt fib gut und 


iſt ſehr brauchbar; Sclebenzweige werden zu den 
Gradirwerken der Salinen verwendet. 





3) Wilde, runde Pflaume, zahme Sci:be, 
Krichel, Sartenicblebe, Haferpflaume, Kriechen— 
pflaume, Haferſchlehe, Spilling (Pr. insititia, %- 
Roſenblümler), aleibfalls in Deutiband. Sie bat 
icon buntgejcbedtes Holz, weldes bart, geiloi: 
jen, jeinjäbrig it und mit Hobel und Drebbant 
glei gut bearbeitet werben fann. Die Adern und 
Streifen des Holzes find rotb, bräunen obne Fir: 
nißüberzug in's Dunkle; die farbe wird bober 
und au bejtändiger, wenn die Stämme gejpalten, 
in Kalkwaſſer mit Yauge vermifcht gelotten umd 
vorjichtig getrodnet werden. An manden Stellen 
eribeint das Hol; auch weißlich und läßt ſich aut 
poliren. 


Pflaumengummi, ſ. d. Art Gummiharze 21. 


ꝓpflicht (Sciffsb.), 1) frz. tille, engl. cuddy, 
bei offenen Fahrzeugen, Flußlabrzeugen un 
Tjallen das Halbved, ſowie die darunter befind: 
lihe Hütte oder Bude, Ihrer Yage nah Vorpflict, 
auch VBorunter und Acterpflibt oder Hinterpflicht 
enannt; —2) ſ. v. w. Lauſepflicht, j-d-;— 3) auch 
Yangpflicht od. Steuerpflicht genannt, frz. tirmone- 
rie, engl. steerage, Bla für das Steuerrad vor 
der oberiten Cajüte. 
Pflichtanker, f. d. Art. Anter E. 
lock. 1)HölzernerNagel, Dobel, Biäblcben:— 
2) (Berab.) beim Sprengen des Geiteins ebemals 
ein Stüd Holz zum Austüllen des Bohrloches; ın 
den Pflod war mit dem Pflodbohrer eine Rinne 
gebobrt, worin das Zündpulver war. Man 
nannte diefe Sprengungsmeife Pſlochſchießen. 


Pflug. 1) Das landwirtbicaftliche Gerätb. 


Ein Frtug braucht 7 Fuß Länge und 3 Fuß Breite. 
In der Kunſt ericheint er als Attribut des St. 


5 Pforte, 


9 


Philippus. 











Echenus, der Kunigunde und des Jacobus 
von Tarentaiſe, als Emblem der Landwirth— 
ibaft 2; — MGiegel.) Pflug nennt man die Ar: 
beiter, welche eine gewiſſe Anzabl Ziegel ftreichen. 
Es gebören zu einem vollitändinen Pflug ein 
Former, zwei Yebmtreter, ein Schieber, ein Auf: 
bager und ein Abträner; — 3) Tämmtliche beim 


Deibbau in einem PBüttwert arbeitende Wann: | 


ſchaft; — 4) ein ungefäbres Feldmaaß, fo viel Feld, 
als mit einem Pflug bewirtbichaftet werden fann. 

Pforte. 1) Kleine Thür, Nebentbür, frz. po- 
terne, engl. postern, befonders Eleine Thür für 


Fußgänger in den Thorflügeln größerer Thore, | 


frz. guichet, engl. wieket; j. d. Art. Thor und 
Thür; — ESchiffsb. auch Pfortgat, Stüdpforte, 
frz sabord, engl. gunport; jo beißen bei einem 
Kriegsihiff Die Deffnungen für das Geſchütz, 


nab deſſen Kaliber fih die Größe der Pforten ' 


tihtet. Ober:, Seiten: und Unter:Trempel find 
die fie umfchließenden Hölzer, worein die Pfort- 
Inken oder Pfortethüren, frz. mantelets, ge: 
nau paflen. a) Seitenpforten fteben zu beiden 
Seitendes Schiffes; b) Hinterpforten: oder Kreuz: 
piorten, frj. sabords de retraite, engl. stern- 
ports, beifen die in der bintern Abrundung des 
Schiffes oder für die zwei Kanonen in ber Con: 
ftabellammer angebradten; ce) Jagdpforten, fr 
sabords de chasse, engl. chase-ports, jteben über 


dem Galion, vorn in der Bad. d) Ballaft: oder | 


Yadepforten find bei Kauffahrern unterbalb, 
dviht über dem Waſſerſpiegel angebrachte aroße 
Orffnungen, zur bequemern Einbringung der 
Stüdgüter und des Ballaites; e) Bielpforte iſt 
eine derartige Definung binten am Spiegel des 
Stiftes, waͤhrend des Bauesgelajien, den Schiffe: 
—— als Thür dienend; f) Lichtpforten, 
tj sabords des chambres d’officiers, engl. 
light-ports, find Fenſter in der Offiziersfammer; 
g) Roje: Pforten, Huderpforten, fr. sabords des 
arirons, engl. row-ports; h) [oje ajonte, frz. 
faux sabord, engl. half-port, die Pforten der 
obern Batterien, werden nur mit Ausfütterungen, 
it; faux mantelets, jtatt der Luken zugejeßt. 
Pfoſte, fem, 1) frz. madrier, cartelle, meın- 
brure,, engl. thiek-board, plank, dides Bret, 
2-4 Zoll ſtark, in Preußen Doppel:Diele, Plante, 
in Mitteldeutſchland Pfoſte oder Boble, in Süp: 
deutibland Diele, Zweiling, Dreiling ıc. genannt; 
. d. Art. Bret; — 2) eine Sorte Eichenganzholz; 
ſ. d Urt. Baubolz F.I.n. 2, ©. 281, Bo. 1. 
foften over Poflen, masc., lat. postis, frz. 
poste, pöteau, engl. post. 1) S. v. w. Gewände 
an Fenitern und Thüren, befonders aber beihen 


ſo die Mönche, d. b. die jteinernen Stäbe (fr;. me- | 


neau, engl. mullion), welde die gothiſchen Fen— 
ter inverichiedene Yichten tbeilen. Die ſtarken Bio: 
ten, welche die Hauptabtbeilungen ſcheiden, beißen 
alte Bioften, die ſchwächeren der Unterabtbei: 
lungen junge Pfoſten; beide, wenn fie direct den 
Blasialz enthalten, Blaspfoften ;— 2)beim Schrot: 
und Dobelbau '(f. d. Art. Schrotbau) die auf: 
tebten Hölzer, in deren Falze die Füllhölzer einge— 
Ihoben werden ; — 3) aud Ständer (ſ. d.) genannt, 
aufrecht jtebendes Hola, welches einen Gegenitand 
trägt, man untericheidet freiftebende Pfoſten, auch 
sripfoften oder Standpfolten nenannt, Wand: 
Pojten, ).v.w. Bundiäule, Klebepfoſten, diean eine 
Band fih anlebnen xc. ; j. au d. Art. Fachwand. 
Poftengevierte, j. dv. Art. Grubenbau und 
inenbölzer. 





oftenhol ; Doflennols, fd. Art. Baubol 
F. pe 2979, 8 
Pfoſtenroſt, ſ. dv. Art. Grubenbau, S 218, 


Pfoſtenſtrebe, aus einer Pfoſte gearbeitete 
Strebe; j. d. Art. Büge und Strebe. 

Pfoftenverftärknng, i. d. Art. Balten V.d. 
©. 207, Bd TI. i 

Pfropf Schiffsb. ‚ teilförmiges Holz, Holz: 
fenel Teertsje) oder Metallplatte zum Verftopfen 
der Klüſen, Fugen, Lecke ıc. 

pfropfen, j. d. Art. anpfropfen. 


Pfropfhammer Schiffsb.), ein Hammer mit 
einer ſchneidenden ſchrägen inne auf der einen 
Seite, auf der andern mit breiter Babn; mit der 
inne unterjucht und ſpaltet man die Bolzen im 
Schiffe, um fie dann mit der Babn zu verteilen 
oder auszutreiben, wenn fie Schlecht find. 


Pfropffäge, j. v. w. Baumfäge. 


Pfropffcpnitt, frz. ente (Herald.), f. d. Art. 
Heralvit VI. u, Fig. 1270 b. u. e. 
prühl, Pfuel oder Pfuhl, lat. torus, fr}. bo- 
sel, engl. bowtel, ital. bastone, großer Hund: 
jtab, j. d. Art. Glied E. 2, b., e. und Fig. 1173, 
1174, 1177. Kommt nad einem vollen Halbzirkel 
gebildet oder ala Wulſt, gedrüdter Pfühl (ſ. d.) zu: 
— ————— vor. An den Säulenfüßen und 
nterbauen dient er als liegendes Glied; verziert 
wird er in Beftalt eines Taues, eines Stabes, der 
mit Riemen oder Netzwerk umflochten tft ıc.; nicht 
zu verwechjeln mit Echinus oder Polſter. 


Prfühlbaum, ſ. d. Art. Pfablbaum und Hafpel. 
Pfühleifen, ſ. d Art. Pfadeiſen. 

Pfuhl, ſ. d. Art. Kolk, Lache. 

Pfund, ſ. d. Art. Gewicht und d. Art. L. 


Pfundzinn, oder geſtempelles Zinn, Zinn 
mit Bleizuſatz. 
Phala, lat., Gerüſt zum Auflegen der Gier 
im römiichen Circus. 
** oder Lingam, ſ. d. Art. Herme und 
Indiib A, 5. 317, Bo. I. 
Phane, engl., Fabne, f. d. u. d. Art. Wetter: 
fabne und Anemojtop. 
Phantafieblatt, frz. feuille imaginaire, und 
Phantafiepflanzen, j. d. Art. Arabesten. 
Pharacantharum, j. d. Art. Qeuchter. 
Pharos, lat. pharus, frz. phare, f. v. m. 
Leuchter und Leuchtthurm. 
helloplaſtik, Kunſt, in geſchnittenem Korl 
zu modelliren; ſ. d. Art. Felloplaftit. 
Phengit (Mineral.), 1) f. v. w. Anbyprit; — 
2) 1. v. w. edler Topa®. 


Phiale, grieb. yıaın, eigentlih Schale, Trint: 
geſchirr, Flaſche, daher aud }. v. w. Fiale; .d. Art. 
Fiale und Kirche ©. 385, Br. II. 


Philappianns, St., ſ. d. Art. Felicianus 2. 


Philemon, St., und Apollonius, Beide Dia- 
fonen in Aegypten, weigerten ſich den Göttern zu 
opfern. Es wurden ihnen die serien durchlöchert, 
dann jchleifte man jie dur die Straßen von 
Antinuopolis, und endlich wurden fie enthauptet. 
Darzuftellen ald Dialonen mit dem Schwert. 

Philippns, St., 1) f.d. Art. Apoftel 6. 


12* 


Philomelan. 


2) P. Senitius, aus florentinifhem Adel, trat 
in den Servitenorden, ſollte Bapft werben, 
flüchtete aber in's Gebirge, wirkte alö Bekehrer 
in prallen, Frankreich, Friesland und Sadjen. 
Er itarb 1285. Abzubilden in der Ordenstracht 
mit Mantel und Crucifix. 

3) P. Neri, geb. 1515 in Florenz, entiagte 
feinem reiben Erbe ging nad Kom, unterrichtete 
Arme, und aründefe die Congregation der Orato: 
rianer, die 1575 von Gregor XIII. beftätigt ward; 
wurde einft bei Darbringung des b. Opfers för: 
perlih in die Höbe geboben. Starb 1595. 


Philomelan, 5. d. Art. Danganerze. 


Philofophie, wird allegoriſch dargeitellt als 
bebres Weib mit Sternentranz; und Scepter, um: 
geben von ven Werken des Blato und Ariftoteles ; 
in der Hand ein offenes Buch, oder das Bruftbild 
des Solrates betractend. 


Philofophieder Baukunſt, j. d. Art. Aeſthe— 
tit, Bauſtyl, Arditeftur ıc. 

philofophifche Wolle, lana philosophica, 
nennt man das wollartige Zinforyd, welches fich 
bein ®lüben des Zinks an der Cuft bildet und als 
lodere Mafje umberfliegt. 


Philumena, j. d Art. Filomene. 
Phöbe, j. dv. Art. Latona. 
Phöbos, j. d. Art. Apollo. 


Phokas von Antiodjien, St., erduldete die 
mannigfacditen Martern, ift Patron gegen den 
Biß gültiger Schlangen, wird von Schlangen umge: 
ben dargeftellt. i 

hokas von Sinope, St., lebte ald armer 
Gärtner vor dem Thor von Sinope, war troß jeis 
ner Armutb ſehr wobltbätig. Als Cbrift denuncirt, 
gab er, nachdem er ſich jelbft das Grab gegraben, 
auch fich jelbft beiden Häſchern, die er beherbergt 
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batte und die ihn nach Phokas fragten, an; wurde 


entbauptet. Abzubilden ala Gärtner mit Schwert. 

phönikifche Bankunf. Die Phöniker oder 
Pbönicier, in der Bibel Sidonier, Kanaaniter, 
Philifter genannt, vom Hindu-Kuſch berabfteigen, 
debnten bald ihre Befigungen bis zum Meere aus, 
—— Tyrus und Sidon an der ſyriſchen 
ep ‚trieben viel Handel, gründeten in Afrika ıc. 
Golonien “und erreihten durd den Verkehr mit 
jo vielen Völlern bald eine bobe Bildung, die 
ihnen nit nur Ginfluß auf andere Völter, fon: 
dern aug diejen Einfluß auf pbönikijche Buftände 
verſchaffte. Ihre Heligion war Sonnenverebrung, 
mit Bilderdienft verknüpft; die Hauptaötter waren 
Baal (Sonne), Tamnung (vie im Lenz ſich ver: 
jüngende Erde), Aſtarte (Venus) und Meltartb 
(Hermes: Thaut); ferner hatten fie noch eigene 
Schiffsgötter, Patäli. Bezüglich der Kosmogonie 
buldigten fie der Lebre vom Weltei Omorca, 
welches Baal in zwei Hälften tbeilt, um Himmel 
und Erde zu bilden. Sie gelten für die Erfinder 
der Buchſtabenſchrift, des Glajes und des Pur: 
purs. Schon zu Homer’s Zeiten waren fie berübmt 
wegen ibrer Gold: und Silberarbeiten. Dennoch 
—— ihre Baukunſt auf keiner hohen Stufe ge— 
tanden zu haben, was die Conſtruction ſelbſt an: 
belangt; die Decoration war ck prunfvoll. 
Nach Reliefs aus Karthago zu ſchließen, kannten 
le den Giebelbau, den Triglopbenfries, ſowie die 

erzierung der Gebälte durd Gierjtäbe, Roſet— 
ten und Balmetten, ferner die Volutencapitäle ıc., 


phönikifche Baukunſt. 


Alles Zeichen, dab die phönikiſche Kunſt einen 

Mebergang von der_ afipriih=perfiichen zur 
riechiſchen darftellt. Sonft willen wir von ibren 
aumerfen nur ungefähr Folgendes: 

1) Tempelanlagen. Wir baben über diejelben 
nur unficere Nachrichten, Anſichten auf Mün- 
zen xc. Die Ruinen des Tempels zu Paphos au 
der Inſel Cypern find noch nicht in folder Weiſ 
gezeichnet, daß fich darauf eine Reſtauration grün 
den ließe. Diejer Tempel war im Hechted von 15 
Schritt Länge bei 100 Schritt Breite von einer 
Mauer umzogen, die mehrere Eingänge batte. 
Der von ihr umſchloſſene Raum mar in zwe 
Theile durd eine Mauer geibieden ; in der bintern 
Hälfte ift noch jeßt der beilige Teich erbalten, in 
deflen Mitte ſich eine Säule erbebt. Der erſte 
Hof jcheint von einer Säulenballe umgeben ge 
wejen zu fein. Zu den Seiten jeder Thür befinden 
fich je zwei Eleine, die Mauern ſchräg durchdringende 
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TEE AR ZUBE 


Fig. 13597. Giganteia anf Goyıo 


Definungen. Am Oftende des zweiten Hofes lie 
en die Trümmer des Heiligtbums auf der böd: 
ten Stelle des Bauplages. Vor diejem * 
lichen Tempel lag eine —— —— Im: 
begung für die heiligen Tauben. Zur Seite dei 
Hauptportals ftanden, nah Angabe der Münzen, 
wei Obeliöten mit eingeterbtent Oberenve. Dielt 

feiler waren durd eine Kette oder ein andere 
Bebänge verbunden. Die Tempelfront jelbit zeig! 
einen hoben Mittelbau .und zwei niedrigere Sei 
tenflünel oder angebaute Säulengänge De 
Mittelbau hat über der Tbür drei Fenſter, über 
denen ein Mond und ein adtitrabligner Stern 
dargeftellt find. Im Innern ftand ver fegeljörmig‘ 
Stein (Bätylus), der die Göttin darftellte. Wenr 
dieje Anlage Manches enthält, was an ägyptiſch 
Kunſt erinnert, jo jcheint die Ausſtattung ih mebr 
der aſſyriſchen und perfiiben Weile genäbert zu 
baben. ir erfabren aus alten Schriftitellern 
dab Holzläulen das flabe Dach trugen, dal 
Thüren, Säulendeden x. mit Goldblech u. dal. be 
kleidet waren. Huch an den Trümmern des Baal‘: 
tempel3 am Markt zu Karthago bat man Spuren 
jolder Wetallbekleivunggeiunden. Neußerlic zeigen 
dieſe Mauern Refte von Neliefiäulen. Die Mauern 
waren mit foftbaren Teppiben bebängt. Zmat 
noch nicht erwieien, aber böcit wabrſcheinlich pb& 
nitiich find die Doppeltempel:Anlagen der Fe 
teia auf der Inſel Gozzo und der Hagia— 


phoͤnikiſche Baukunſt. 93 Phonolith. 





auf der Inſel Malta. Erſtere iſt am vollitän: | d)nurhass ceints, einen ſolchen ſtellt unſere Figur 
digften erbalten. Wir geben in ig. 1597 einen dar. Sardinien befigt über 3000 ſolcher Nurbans, 
Grundriß der ganzen Anlage. In dieſem Grundriß die ſchon Ariitoteles und Diodorus von Sicilien 
ift à der Borbof, b find die Eingänge au den Tem: | erwäbnen, obne ihre Beitimmuna zu erklären, die 
‚„ec,d,e,f,g, h find erböbte Pläße, wabr: ' auch jekt nod nicht befannt iſt, Sind fie von Phö— 
ſcheinlich Sanctuarien. Bei e ftebt ein Altarbeerd 6; — RE 
und ein Beden zu den beiligen Waſchungen. Bei — 
d ein tabernateläbnlib überbauter Altarbeerd mit — 
einem kegelförmigen Stein. Bei f befindet ſich 
eine brunnenartige Vertiefung, zwei Meine Ofen: 
niſchen und die Weite eines Tiſches, Alles um 
Op chen zu braten. Die Tborpfeiler find IS Fuß 
anden 1’/, Fuß boben Stufen verSanctuarien 
fiebt man Spuren von Thürwänden oder Gancellen. 
Bei g mag ein Götterbild aeftanden baben. Von 
Gewölben oder Deden find keine Spuren erbalten. 
Das Mauerwerk äbnelt dem zu Tyrinth. Zwi— 
ihen ben liegenden jebr großen Steinen ſtehen von 
Zeit zu Zeit Plattenitreifen aleib Pilaſtern auf: 
recht. Die Hagia:Cbem bei Gafale Krenti auf 
Malta zeigt ganz ähnliche Dispofitionen, aud bier 
find coniſche Steine erbalten; mebrere Neben: 
räume umgeben den eigentliben QTempelraum 
* beiden Ruinengruppen find Statuenreite, 
irte Schlangen, Platten mit Ibisgeſtalten und 
ipiralförmigen Ornamenten ıc. gefunden worden 
&räber. Diejelben waren ſehr veridieden © 
f ven —— Sardinien und Corſica finden fid 
Heine Felienzellen oft in einzeln daliegenden 
Blöden ausgehöblt, perdas fittas, Die ſoge— 
nannten Gigantengräber beiteben aus je elf in® 
einen Halbtreis geitellten Steinen, ver mittelfte 
ift — ** bearbeitet. An ſeinem Fuß führt wege 
ne bogenförmige Tbür zu einer dolmen Gerz nr 
gen Grablammer, santar. Cine dritte Gattung 7 uf —— — 
beftebt aus Mauern von drei Steinſchichten. All a - 5% 16  2%27 
nab Südoft orientirt. Cine vierte Sort FA > ur 
Gräber war —— Bene — no een 
einem vieredigen Unterbau, ganz äbnlı in. 3600. Grabibarm ın Ehnpan. 
ven Gräbern bei Jerufalem, f. d. Art. Yiraelis MEER RER 
tb; ein folder Unterbau ift in Thugga bei Kar: | nifernoderTurrbenern erbaut? waren es Feuertem— 
erhalten, |. Kig. 1600. ö pel? Gräber? Auffallend iſt allerdings ihre Aebn— 
‚3) Murhags. Dieje ebenfalls auf der Inſel [ihteit mit dem Grab des Porfenna und dem des 
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Sardinien jtebenden, fenelförmigen, im Grundrib | 9 En rt ($ ie Ganı äbnii u 
ober elliptiicen Gebäude (f Fig. 1598 u, Arun, |. d. Art. Etruskiſch. Ganz äbnlic find die 
werden nicht mit voller Sicherbeit ven Pbönt: 


Zalavots auf den Balearen, deren jeder von meb: 
teren Sfeintreifen mit Cromlechs umringt ilt. 

4) Wohnhäufer waren mebritödig und mit 
vielem Yurus ausgeitattet. Die Säulen ıc. waren 
von Holz, mit Gold bekleidet; Raufläden nabmen 
die Fronten ein. 

5) Befelliaungen. Djt dreifabe Mauern von 
bedeutender Höbe; waren mit Kajematten ver 
jeben. Neite find von der Burg (Byrſa) zu Kar: 
tbago erbalten. , 

6) Hafenbauten waren mit Dods und Arjena 
(en verjeben, die fib in zwei Stodwerfen erboben. 

7) Säulen und andere Details jeinten bald 
ägpptifce, bald afiyriice, perſiſche, protodoriſche 





TEE ro Meter und protoioniiche Formen; zu einer wirklichen 
Fig. 1598. Uorhan. Fin. 1599 Syſtematik der sormen geanaeen „wie es ſcheint, 
gefaße zeigen Wer 


x . n — die Phönikier nicht. Ihre 
— Die Thüren ſind ſtets nah | Wandticaft mit betruriichen Formen. 
rt und jo niedrig, dab man nur binein —2* ER 
Aus dem auf bie Weiſe zugäng: Phönir, 1) ver Vogel, der ſich jelbit verbrennt 
gemach gelangt man auf fpiraliör: und verjüngt aus ven Flammen emporſteigt. 
er oder Treppen in die obern Ge: | Symbol des Fortlebens nah dem Tode in ver: 
unterſcheidet a) einzelne Nurbays, Härtem Zuftand x; — 2) ©. d. Art. ‘Palme. 






simples; b) nurhags agreges, wenn Pholian, St., j. d. Art. Foillan 


mebrere eine zujammenfünende Gruppe bilden; ; ’ 
— ** die ald Thürme einer aroßen Phonolith Mineral), j. v. m. Klingitein u, 
erſcheinen, die einen Hügel betrönt;  WBorpboriciefer; ſ. d. betr. Art. 


Phonolitb-Eonglomerat. 


Phonslith- Conglomerat (Mineral.), in 
grauer, tbeils feiter, theils erdiger Grundmaſſe 
liegen Bbonolitb:Brutitüde und Brödden dieier 
oder jener, von dem vullaniſchen Geſtein dur: 
brobenen Felsarten. 


Phoronomie, matbematiibe Bemwenungs: 
lebre; der Tbeil ver Mechanik, welder ib mit den 
Bewegungen geometriiber Körper beſchäftigt, 
obne Rüdſicht auf die dieſelben bewegenden Kräfte. 


Phosphor, Element, welches ſich nie frei in der 
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Photometer. 








den Lichtquellen beleuchtete, undurchſichtige Hörper 
auf einer Wand erzeugen. Es ſei in Fig. 1601 A 


; a beine weiße Wand, ceM und e N zwei borizon— 


tale, mit Tbeilung veriebene Arme, welde um ein: 


in jener Wanp liegende verticale Achſe vrebbar 


Natur, jondern ftets ın Verbindung mit andern | 


Körpern, namentlib mit Saueritoffals Bbospbor: | u j 
—* vr der Stäbben m und n auf der Wand gleich duntel 


fäure (in verſchiedenen Mineralienx.), findet. Zu 
jeiner Darftellung benupt man Knochen, welche 
der Hauptmaſſe nab aus pbospborjaurem Kalt 
beiteben. Bergl. auch d. Art. Hobofen 111, Eiſen 
und Kryſtallographie 


Phosphorit (Dineral.), fo nennt man ven | 


erdigen Apatit und den Faſer-Apatit. Beides ift 
baſiſch pbospborjaurer Kalt, den man aud durd 
Galcintrung von Knochen als Anochenerde erbält. 


Phosphorfäure findet fib in der Natur nie 


frei, jondern ſtets mit Metalloroden, wie Halt, | 


Magneiia, Eiſenoxyd und Alkalien, zu pbospbor: 
jauren Salzen verbunden. Darunter ift der phos— 
pboriaure Halt bei weitem das wichtigſte und ver: 
breitetite (Apatit, Bbospborit, Knochenaſche u. .m.). 


Phosphorwaflerloff. Der Phosphor tann | 


jich ın verichiedenen Verhältniſſen mit Wajleritoff 
verbinven, Cine Berbindung, welde dem Ammo: 
mal analog zuſammengeſetzt iſt, gebört zu den 
Gasarten. Das durd Erbigen von Phosphor 
mit Altalien und Waſſer erbaltene, an der Yuit 
ſich von jelbit entzündende Phosphorwaſſerſtoffgas 
bilder ſich aud beider Berübrungvongemilien‘Blos: 
pbormetallen, 3.3. Bhospborcalcium, mit Waſſer. 
‚jrrlicter können entiteben, wenn Phoephorcal— 
ciumin Teiche, Sümpfe, Brunnen x. geworfen wird. 
Photifterion, i. d. Art. Sakriſtei. 


Photicit (Mineral), ein Manganorydulfilicat, 
Farbe gelbbraun, ins Weißliche, Grüne und Kotbe 
———n i* erſcheint derb und hat flachmuſcheligen 
Bruch. 

Photogen Deſtillationsproduct der Braun— 
kohlen. Fſüchtiger, ſehr de bi Körper, 


find. Auf denſelben find zwei mit Nonien verſebene 
Schlitten vericiebbar, welche die zu vergleichenden 
Lictquellen tragen; m und n find zmei auf ben 
borizontalen Armen angebrachte gleich ſtarke Cylin 
ver. Tie Arme merden jo geitellt, daß beide mıt 
der Mand gleibe Mintel bilden; der Beobadter 
beniebt ſich zwiſchen beide und verſchiebt mın ven 
einen Sclitten ſo lange, bis die beiden Schatten 


find. Dann verbalten ſich die Intenſitäten beider 
Lichtquellen jo, wie die Quadrate ihrer Entfernur: 
gen von der Wand. 






— 


fl 
— — 








Fin. 1601. 


2) Das Bunfen’fhe Photometer (Fig. 1601 B.) 
Ein mit Steariniäure getränftes Stüd Papier, in 
deſſen Mitte ein kleiner, nicht getränkter Fleck frei— 
gelaffen worden tft, verichließt das äußere Ente 
des Rohres d an dem innen geibwärzten Bboto- 
meterlaiten c, der eine möalichſt uam Licht: 


' quelle, 3.B. eine Argand'ſche Yampe, entbält und fid 


welcher eine große Yeuchtlraft beist, vorausgefebt, | 
daß es in gut conitruirten Yampen gebrannt wird, | 


Im gereinigten Zuftand muß es waſſerhell jein 
und wenig riehen; es theilt mit dem Benzin die 
Eigenicaft, Fette, Harze ıc. zu löjen; ganz äbn: 
lid ıft das Kamphin; j. d. Art, Braunfoble, Licht. 


Phntographie u. Photolithochromie. Ueber 
Aufbängung der Photograpbien ſ. d. Art. Bild. 
Ueber Anwendung der Bbotograpbie zum Aeken 
auf Steine ıc. ſ. d. Art. Lichtbild und beliograpbijche 
Gravirung. 

Photometer, Lichtmeſſer, Iuſtrument zu Ver: 
gleibung der Intenſitäten verſchiedener Lichtquel— 
len. Die Einrichtung der meiſten Photometer grün— 
det ſich auf den Sak, daß die Intenſität der Er: 
leuchtung in demſelben Verhältniß abnimmt, in 
welbem das Quadrat der Entfernung wächſt. 
Genaue Meſſung der Lichtitärte bat große Schwie: 
rigleiten, die inmangelnder Befähigung des menſch— 
liben Auges beruben. 

1) Das Rumford’fhe Photometer berubt auf der 
Vergleihung der Schatten, weldye zwei gleiche, von 


auf einer eingetbeilten Rinne ab vericbieben läßt. 
Wird die zu prüfende Lichtquelle zunächſt gänzlich 
entfernt, jo erſcheint der Fled auf dem von innen 
beleucteten Bapier ſchwarz auf weißem Grund; 
wird dagegen die zu prüfende Lichtquelle genäbert, 
jo erbellt ſich der dunkle led immer mebr, bis ent: 
lib beim Gleichgewicht beide Theile des Papiereé 
gleich bell erjbeinen, und näbert man nod weiter, 


' jo erfcheint der led in der Mitte weiß auf dunklem 


Grund. Das Verhältniß beider Lichtquellen iſt 
gleih dem Verbältniß der Quadrate ibrer Entier- 
nungen vom Papier beim Verſchwinden des Fleds— 

3) Das Photometer von Ritchie beitebt aus 
einem Kajten, der beiverjeit3 offen und innen ge: 
ibwärzt tft (Fig. 1601 C). In ibm befinden & 
zwei gegen Die obere Wand unter 45° geneigte 
ebene Bapierfläden ; über dieſen iſt eine Oeffnung 
angebradt, in welder fi eine Converlinfe befin: 
det. Bei der Anwendung ſtellt man jede der Licht: 
quellen einer der Papierflächen gegenüber und 
ändert die Abjtände von dieien jo lange, bis beide 
Flächen, durd die Linje betractet, aleich bell er 


ſcheinen. Auc bier verbalten fib die Intenſitäten 


der Yichtquellen wie Die Quadrate ihrer Abitände 


‚ von den beleuchteten Flaͤchen. 


phrygiſche Baudenkmale. 





4) Außer den angefübrten Pbotometern bat man 


nod eine große Zahl andere, wie das von Ofann, 
von Steinbeil, von Plateau und das in neueiter 
Zeit erfundene ſehr genaue von Zöllner. 


phrogifche Baudenkmale, j.d. Art. lyliſche 


aumerfe, 
Phtanit, j. v. w. Kieſelſchiefer. 
Phtha oder Phlas, ägyptiſcher Gott, befonders 


in Vemphis verehrt, wie Kneph in Thbeben, dar: | 


neftellt mit großem Mund, Obren, Augen und 
Bauch, alle anderen Theile kleiner; er ſchuf auf 


Befebl_feines Vaters die Welt und ordnete fie, | 


Sein Spmbol war das Feuer. 


Phylakterion, grieh. yulaxrnoıor, engl. 
phylactery, Schußmittel, Amulet, zum Anbän: 
gen eingerichtetes Keliquiengefäß, dann ar 
!leines Reliquiarium, auch Spruchband, Denk: 
jeddel, Fliegender Zeddel. 


Phylatorium, engl. phylatory; ſ. v. w. Ne: | 


liquiarium. 


Phyſik, der Theil der Naturwiſſenſchaften, 


welchet ſich mit denjenigen Erſcheinungen der 
Kötperwelt beſchäftigt, die nicht auf einer Verände: 
rung der Bejtandtbeile der Körper beruben, und 
welher namentlib durch Beobachtungen, Erperi: 
mente und Schlüfle die verfchiedenen phyſikaliſchen 
Geſetze ald die Bedingungen jener Erſcheinungen 
etforſcht. Bon dem Gebiet der Phyſit baben ich 
ange Wiſſenſchaften, die man eigentlib unter 
dem Namen der angewandten Phyſik zuſammen— 





aſen könnte, geichieden; es find dies die Aſtro— 
nemie, die Meteorologie und die pbufiiche Geo: | 


grapbie, welche die Vorgänge aufder Erdoberfläche | 


der in der Atmoipbäre ſowie das magnetijche 
Verbalten der Erde zum Gegenitand baben. 
Pialla, ital., Hobel. 
Piana, ital., Diele, Boble. 
Tuhdedung 7, ©. 603 im I, Bd 
Piano, ital., Ebene, Fußboden, Stodiwerf. 
Pianta, ital., 1) Grundriß; — 2) Bflanze. 
Piafabapalme (Leopoldinia Piassaba 
Yallace, am. Palmen), it in Brafilien einbei: 
mih und liefert in ihren Blattiafern geſchähtes 
Naterial zu Striden und Tauen. Die barten Nufle 
Coquillas) werden als eine Sorte vegetabilijches 
Elrenbein zuleineren Drechslerwaaren verarbeitet. 


Pianella, ital., eine Art. Dadziegel; . d. Art. 


Piastra di ferro, ital., Schwarzblech; ſ. d. | 


Art. Blech, 


Pic, frz., Spisbäde, Steinbaue; A pie, f. v. w. 
| 


lothrecht. 
Picherius, mittellat., altfrj. pichier, Becher. 
Pichhütte 2c.,5. d. Art. Bebütte xc. 


Pike over Pickhammer, engl. pick, pick- 


ae; }.d, Art. Bide und Bedbammer. 
ikerde, j. v. mw. flleierde, 

Picket, engl., Biabl; f. d. Art. Piquet und 
Petpfahl. 

Pickſchiefer (Hüttenw.) oder Bichfciefer 
nt man die Schladen an den gedarrten Kien— 
‘den, fie löfen fih ab, wenn die Kienitöde in 
Saffer geworfen werden. 

Picot, itz. Baumitumpf, Holzlloß. 

‚ Fieotage, Hz Keiljoch; ſ. d. Art. Gruben: 
dau, ©.215 im Il, Bo. 


i 


Pierre. 











J Picote, j pan., fteinerner Galgen, Schandpfahl, 
kegelförmiger Stein, Thurmhelm; Picotes, Stein: 
treis; j. d. Art. Celtiſch und Aztekiſch. 


Pictat Schiffsb.), der in das Galion gebende 
Austritt des Bades. j 

Pictura, [at., Malerei. Die Römer unter: 
Ihieden: 1) pietura in tabula, Malerei auf Holz 
tafeln ; 2) pietura in linteo, in sipario, Malerei 
auf Yeinwand; 3) pictura inusta, Gntauftit; 
4) pictura udo tectoria, rescomalerei; 5) pie- 
tura textilis, Stiderei. 

Pidce, jr;., 1) franzöfiiches Längenmaaß von 
12 Fuß für Zimmerleute; j. d. Art. Maah, ©. 
495, Bd. 11; — 2) in einem Gebäude eine Stube 
oder Kanımer, überhaupt jeder einzelne Raum. 

ied, fr;., ital. piede, Fuß, Schaft, Stiel; 
j. aub d. Art. Ballhaus und Maak, ©. 484, 
485, 489 Wo. II. 

Pied defontaine,fr;.,DodeinderMitteeines 
Springbrunnens, ald Stüße der Oberſchale, einer 
Gruppe oder dul.; Pied de biche, ]) Geißfuß, 
——— — 2) Rlauenbammer; Pied de chevre, 

eibfuß, Brechſtange; Pied de mur, Eodel, 

Pied-droit, frz., Vfeiler, Schaft, Gewände. 

piedeſtal, frz. piedestal, engl. footstall, 
Stanver, Fußgeſtell, Unterjaß für Bildjäulen, 
Vajen, Figuren ıc., befonders aber für Säulen. 
Manche nennen, entgegengeießt zu Poltament, nur 
dann ein Fußgeſtell Bıeveftal, wenn es aus einem 
einfahen Würfel, Colinver oder dergleichen obne 
Kranz und Fußgeſims beitebt; ſ. d. Stylartitel. 
Die Franzoſen untericeiden: piedestal com- 
pose, von gruppirter Grundform; piedestal 
continu, Stylobat; piedestal par saillis, ge: 
fröpites Stylobat; piedestal double, gefuppeltes 


 VBoitament; piedestalen adoucissement, frumm: 





linig einwärts geichweiftes und verjüngtes Poſta— 
ment; pirdestal en balustre, farniesförmig ver: 
jüngtes Bojtament; piedestal eu talus, geradlinig 
verjüngtes Boitament- 

Piödouche, fr;., ital. peduccio, bermenför: 
miger Unterjaß für eine Buͤſte oder vergl. 


Pick eines Schiffes, frz. aile vers les facons 
de l'arriere, engl. run. Unterfte und binterjte 
Abtheilung im Sciffsraum, dicht am Acterfteven ; 
die entiprechende Abtbeilung im Vorderſteven beißt 
zwar mandmal vordere Pick, meift aber Hölle. 

Picke (Mebk.), Yängenmaß von zwei Klaftern 
in manden Yänvdern. 


Pickpforte (Schiffsb), ſ. unt. Pforte 3. 

Pickflück, Pickhotz, Pickloc, Erter, Twille, 
frj. varangue acoulee, fourcat, four, fourque, 
engl. erotche, rising floortimber, f. v. w. ein: 


| gejogenes Baubitüd; ſ. d. Art. Bauchftüd d, 


vergl. aud d. Art, Inbolz. 


Pier, engl., Pfeiler, Fenſter- oder Thürichaft. 
Pier-arch, engl., Schwibbogen, Scheide: 


bogen; j. d. Art. Bogen, ©. 399, Bo. 1. 


Pieriden, j. d. Art. Muien. 

Pierna, jpan., j. d. Art. Blatt 10. 

Pierre, fr;., Stein; pierre angulaire, Ed⸗ 
itein; p. appareillde, bearbeiteter Stein, Werf: 
ftüd; p. brute, rober Brudjtein; p. ealenire, 
Kaltiteın; p.franche, gefunder, feblerireier Stein; 


' p- tombale, Srabitein ; p. velue, rauber Stein; 


. verte, friih gebrodener Stein; p. A bätir, 
Bauftein; p. de taille, Quaderſtein, Wertjtüd; 
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Pilgerftab. 














Pierree. 
p. gravde, B; d’Israel, Gemme; p. vive, Bruch: 
ſtein obne Vermitterungsftujte; p. -de roche, 


Bergtieiel; ps. alignedes, p. roulante, p. levde, 
p. de soleil, p. fixee, p. folle, branlante, j. d. 
Art celtiihe Bauwerke; p. de parpain, Binder; 
. sterile, j. d. Art. Berg 2; p. speculaire, 
Blättergips. 
Pierröe, fr3., gemauerte, befonders troden ge: 
mauerte Schleuße- 


Pieta, lat. pietas, ital. pieta, engl. Our 
Lady of pity, }. d. Art. Maria. 


Pieu, in}. Pfabl zu einem Brüdenjod oder dgl. 
Pieux de garde, fr;., Eisbrecher vor einer 
Brüde; ſa d. 


Piezometer, Anftrument zum Meflen der 
Drudverlufte, welche das Waſſer in einer Nöbren: 
leitung dur Reibung und andere Widerjtände 
erleivet. Die Piezometer bejteben aus Nöbren, 
welche auf die Waflerleitung ſenkrecht aufgeſetzt 
find. — Durch die Verzögerung der Bewegun 
innerbalb der Leitung entiteht nämlich ein Dru 
auf die Wände und diefem entipricht die Höbe z 
einer Maflerfäule im betreffenden Piezometer, 
welcher natürlih_ um jo geringer wird, je mebr 
man fich der Ausflusmündung näbert. Die Diffe: 
renz der Waflerftände in zwei Biezometern giebt 
die Drudböbe an, welde erforderlich ft, um dem 
Wivderftand in der Leitung auf der Strede zwiſchen 
beiden das Gleichgewicht zu balten. Sit o die 
Ausflußgeſchwindigleit des Waſſers, 1 die Yänge 
des Yeitungsitüdes von einem Piezometer bis zur 


Mündung, d die Leitungsweite, jo ift der Rei: | 


bungscoefficient 4 des Waſſers in * Leitungs⸗ 
röhre für die Strede Ip = z. ee 

Iſt dagegen y bekannt, fo folgt die Ausflußge: 
———— d 2g2 

ſchwindigkeit: v-) ws 

Pigeon, fr;., didflüffiger Bukmörtel. 
Pigonnier, frz, Taubenſchlag. 


Pigment, j. d. Art. Farbe, Farbeftoff ec., ſo— 
wie d. Art. Heraldik VII. 


Pignon, jrz., 1) Gipfel, Binne, Giebel; — | 


2) Getriebe, Triebrad ; — 3) Schiftsleuchter, 

Pignon à redents, over a redens, frj., ge: 
jinnelter Giebel; j. d. Art. Katzentreppe. 

Pignon entrapet6, fr; , Oicbelmauer, die 
die Form eines Dreieds nicht bat, z. B. bei Krüp— 
pelmalmen. 

Pignonnö, frz. (subst.) (Herald.), Treppen» 
ſchnitt, Stufenicnitt, ſ. d. 

pignonn6, frz. (ar) (Heralp.), giebelförmig 
und mit Binnen verjehen. 

ik, Piki, f. d. Art. Elle, S. 709 und 712, 
Bd. J. und Maaß, ©. 489, Bo. II, 


Piketpfahl. 1) Brabl zum Anſchlagen der 
Faſchinen; — 2) Rfabl zum Anbinden der Pferde 


in den Bivouacs; — 3) Heines PBräblben zum | 
Bezeihnen der einzelnen wichtigen Punkte beim | 


Feldmeſſen, in der Hegel numerirt. 


Pikrinfänre, organiſche Säure, eine dur 
Hoden einer großen Anzabl von Bilanzen: und 
TIbieritoffen mit Salpeterläure und zwar in citro- 
nen: bis goldgelben Krvitallen erbaltene Berbin: 
dung; dient bauptiädblib in der Färberei zum 
Gelbtärben ohne Beize; |. d. Art. gelbe ‚sarben. 

iktit (Diineral.), j. v. m. Titanit. 


* 


pila, lat., 1) größerer Mörfer, worin Etwas 
| mit der dazu gebörigen Keule (pilum) zerſtoßen 
| wird; — 2) Brüdenpfeiler, kegelförmiger Dent: 
pfeiler, Blacatjäule; — 3) Bubne. 

ilar, 1) bölzerner, fteinerner oder eiierner, 
3—4 Fuß bober Pfeiler in Pferdejtällen, der zwei 
Pferdeitände trennt und woran der Latirbaum 
(1. d.) send Gr muß rund fein, damit die Bierde 
mit den Schweifen nicht bängen bleiben; aud 
dient der Pilar zuweilen zur Unterjtüßung der an 
der Dede durchgebenden Träger, wo er dann Pilar- 
Niel beißt und eine fejte Steinunterlage betommt. 
Will man Zäume zc. darauf aufhängen, jo madt 
man ibn 7—8 Fuß bob; — 2) |. d. Art. Treppe. 

ilar, ſpan., Brunnenbeden, Brunnentros, 
Brunnenlaften. _ 

Pilaren-Gerüft, Säulengerüft bei bütten: 
männifcben Walzwerten. . 

Pilarius, möndslat., Bieiler. 

Pilafter, mittellat. pilaster, vielleiht aus 
regeorag verftümmelt oder aus pila gebilvet, 
fr3. pilastre, engl. pilaster. Theil ver Säulen: 
ordnung (j. d.); vieredige Säule over Stüße, wirt 
Halbpfeiler oder Wandpfeiler, frz. pilastre en- 
gage, ital. mezzo pilastro genannt, menn jie 
I Hälfte ihrer Dide oder um einen Xbeil der: 
elben in einer Wand ftebt. Die Franzoſen unter: 
ben pilastres accouples, getuppelte Pi 
alter; p. angulaire, Gdpilafter; p. attique, Pi 
laiter an einer Attike; p. bande, mit Binven oder 
Boflage verjebener Bilaiter; p. eintre, im Grund⸗ 
riß der frummen Linie einer Mauer, an der er 
jtebt, entiprecbend geltalteter Bilafter; p. coupe, 
' von einem Kämpferfims durchichnittener Bilafter; 
p. diminue, verjüngter Pilaſter; pilastres doub- 
les beißen zwei Pilaſter, die nabe einem einfprin 
genden Wintel fteben und fich beinabe berübren; 
p- de treillage, Pfeiler an Gartenlauben, der 
aus Patten zuſammengeſchlagen ift; p. Ebrass, iſt 
ein am die Ede eines Gebäudes diagonal geiekter 
Pilafter; p. flanque, ein zwiſchen zwei andern 
jtebender, vor ihnen voripringenver Bilaiter; p- 
' en gaine, p. terme, nad unten verjüngter Pı 
laſter; p. grele, ein zu dünner Pilaſter; p- he. 
durch eine Zunge mit einem andern oder mit einer 
Eäule verbundener PBilafter; p. plie, gekröpiter 
Mintelpilafter; p. rampant, de rampe, leer 
Pilaſter in ſchrägen Treppengeländern, p. ravale, 
mit dünnem Marmor bekleideter Bilajter; p- ru- 
dente, Bilafter, deſſen Canälirung ausgefüllt üt 
(mit Stäbchen ıc.). 

Pilaster-strip, engl, Laſchene. 

Pilastrata, ital., Pilaſterſtellung, Reihe von 
‚ Bilaitern. 

Pile, fr3., Brüdenpfeiler. 

Pile, engl., Pfabl; pile-driver, Rammblod 
funeral pile, Scheiterbaufen; pile-tower, pele- 
 tower, ein aus Pfablwert beftebender befeitiater 
Tburm. Belonders beißen jo die Wertbeidiaung®: 
thürme engliicher Yandbäufer und Dörfer an der 
ichottiiben Grenze; j.d. Art. Burg, S.493, Br.l. 

Pilework, piling, Pfablwert, Palliſade. 

Pilgerftab, fr; bourdon, ein Stab mit zwei 
Knopfen. 1) Ein Bilnerftab nebit Mantel (Zap: 
part), Taſche, scarcella, escarcelle, Flaſche un? 
auf der Schulter bängendem Gürtel (Öcharpe). 
ift Attribut der Heiligen Antonius, Yacobus (! 
Apoiteld), Davinusu. A,, die als Pilger dargeftellt 
| werden. — 2) (Herald.) wird bei niederen Geiltli; 
chen als Figur in oder binter das Schild geitellt. 








Pilgrimſtabkreuz. 


kKreuz 

Pilier, fr;., Pfeiler; pilier butant, Strebe— 
pfeiler; pilier erueiforme, Pfeiler mit freuzför: 
migem Örundriß;pilier faseieule, Bünvelpieiler. | 

Pillar, engl., altengl. piler, pylier, Pfeiler, 
Arcavenpfeiler; compound pillar, Bündelpfei: | 
ler; single pillar, —— aus nur einem Schaft 
beitebender Pfeiler; small pillar, Stangenſäule, 
Dienſt; pillar with recesses, in rechtwintligen 
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Pilgrimfabkren;, ſ. d. Art. Apfellreuz und | 
At. | 





Eden gegliederter Bfeiler. 

pillawed, engl., politerförmig, j. d. Art. 
Ehinus, Glied, Prübl, Polſter xc. 

Pille (Müplenb.), ſ. v. w. Bille 2. 

Pillory, engl., lat. pilloricum, pellorium, 
fr. pilori, Branger, Staupfäule, Drillbäuscen, 
Yarrenbäuschen. 

Pılon, fr3., Stampfer, Mörferteule; pilon de 
moulin, Stampfe einer Del: oder andern Stampf: 
müble. 


Pilotage, Pitotirung, pilotirter Roft, frz. pi- 
lotage, engl. pıling, palıng, j.v. w. Piablroft, |. 
d. u. d. Urt. Grundbau, ©. 219, Bo. U. 

Pilote, frz. Pilot, pilotis, armirter eichener 
Grunppfabl; j. d. Art. Grundbau, ©. 219, Bo. 11. 

piloter, jrz., pilotiren, auspfäblen, bebolzen, 
bepräblen, mit Pfahlen verjeben. 


Pimelith (Vrineral.), Silicat von Nidelory: 
dul, Thonerde und Talterde , erſcheint derb, fettig, 
erdig, zerreiblich, Inollig, hat apfelgrüne Farbe. 


Pimftein, ſ. d. Art. Bimsftein. 


’ Pinakel, lat. pinnaculum, fr3. pinacle, engl. 
piunacle, altengl. pynnakil, penecle, althochd. 
pinäkel, eigentlich Kleine inne, daher Spisiäule, 
Pbiale, ſ. d. Art. Fiale, doch meijt von undurd: 
drobenen Helmen uber Baldabinen x. gebrauct, 
namentlib in jpätromaniicber Zeit, daher Manche 
en Namen davon ableiten wollen, daß dieſe Fialen 
Ratt der Kreuzblume einen PBintenapfel trugen; 


| 


Pinus. 
bolz verwendet. Seine nubartigen Heinen Früchte 
werden gegeſſen. Die Pinie war bei den Griechen 
dem Bacchus gemweibt, daber dient der Pinien- 
zapfen al& Belrönung des Thyrſusſtabes; in der 
crijtliben Kunſt bedeuten vier jilberne und ein 
goldener PBinienapiel Chriſtus und die vier Evan: 
geliften; die Pinienzapfen an den Ojterkerzen 


; werden auch wohl auf die fünf Wunden Chriſti 


gedeutet; j. auch d. Art. Arabesten. 
Pinit (Mineral), Eilicat von Eifenorpdul, 


 Ibonerde und Talterde, hat glatte, oft eingewad: 


jene Krvitalle, unebenen, kleinkörnigen Bruc, 


ſchwachen Fettglanz, it gelblibgrau, bräunlich, 


Auberlich ötter durch Eiſenocher roth gefärbt, rikt 
faum den Kaltipatb, riet angebauct nach Tbon. 


Pinkfalz (Chem), Verbindung, die durch 
Miſchen von Zinndlorivlöjung mit Salmiat beim 
gelinden Abdampfen erbalten wird; dient haupt: 
Nächlich in der ZJeugdruderei ald Beizmittel. 

Pinna, lat., 1) Feder und Alles diejer ähnlich 
Geformte, 3. B. Schaufel, befonders am Waſſer— 
rad und Kuder, Orgeltalte. — 2) Rüdenflojie 
des Fiſches, Zinne, j- d. Art. Zinne und Burg, 
©. 492, Bo. 1. 

Pinne, im Allgemeinen jedes ſcharfe, ſchwache 
und breite, aber ſpitz zulaufende, federfabnenartige 
Ende, bejonders 1) (Schiffsb.) breiter, bretartiger * 
Zapfen, Sceerjapfen, daher jujammenpinnen 
1. v. w. aneinandericheeren ; Huderpinne, ſ. v. w, 


| Handgriff des Steuers; — 2) (jelom.) jpike, ein 


Fuß lange eiferne Stäbchen, nad denen gezäblt 
wird, wie vielmal man die Meßtette fortjegt; — 
3) (Maicinenw.) der obere ſchwache Theil eines 
Krabnes; — 4) ſ. v. w. Finne, j. d. 


Pinnenfäge (Tiſchl), feine Säge, womit die 


' Zapien, Binnen geſchliht werden. 


pinacle en application, Halbfiale, an eine Mauer 


angefept. 


| Pinakothek, zıvaxodnen, |. Bildergallerie. 

Irprunglih hieß jo bei den Hömern das Atrium, 

wenn es mit Gefäßen, Gemälven ıc. decorirt war. 
inang, Pinap, j. v. mw. Arelapalme 2. 


Pinaffe, frz. pinasse , pinache, peuiche, engl. 
Piunxce, j, d. Art. Boot 5. 
Pinaster, lat., gemeine Kiefer. 
Pınce, jr;., 1) Breditange; — 2) Zange. 
Pinchbeck, engl., Zombad, Brinzinetall. 
Pine-cone-moulding, engl.;äbnlıch vemFir- 
apple, }.d., aber die Frucht iſt mehr langgezogen. 


Pinge, Binge, Pünge (Bergb.), Vertiefung 
des Erobodens, entitanden durch eingejuntene 
derggebäude. 

Pinheiro branco, port., j. d. Art. Arautarie. 

inhol3, j. v. w. Zaulbaum, ſ. d. | 


Pinie (Pinus pinea L.), Piniole, Pinienkie- 
fer, ein 40— 50° bober Baum aus der Familie 
ver Nadelhölzer (Zapfenfrüctler, Coniferae), 
inferer Kiefer nahe verwandt, der einen unten | 
Nloſen Stamm beſitzt, welcher ſich oben in eine | 
Sirmartige Krone ausbreitet. Gr ift im Ger 
net des Mittelmeeres, bejonders in Stalien, ein— 
deimiſch und fein Holz wird als Bau: 

Rotdes, Iuuft. Bausterifon, 2. Aufl, 3. Bo. 


verſchieden. 


Piño oder Mañin; jo nennt man in Chile den 
Podocarpus nubigenus, Pinus chilina und 
Saxogothea conspicua, drei Navdelbolzbäume 
mit huͤbſchem Nußholz. 


Pinnplanken over Dammplanken (Deichb.), 
Planten zu jchneller Herftellung eines Notb: 
dammes auf der Deichkappe, wenn das Waſſer die 
Deichkappe zu überjteigen drobt; eine jolche Pinne 
oder Auftuſtung, Aufdeichung, bejtebt aus zwei 
Bretwänden, zwiſchen denen Lehm, Miſt ꝛc. eins 
geltampit wird. 

infel over Benfel, frz. pinceau, engl. pen- 
eil. Diejelben find je na ihrem Gebraud jehr 
Die Maurer haben Annegpinjel, 
Fauſtpinſel, Handpinfel zc.; die Stubenmaler 
braucen jebr mannichfach geftaltete, runde, breite, 


ſchmale, lang: und furzbaarige, welde in der 


Regel nad ibrer Verwendung oder auch nad) den 
dazu verwendeten Haaren benannt find. Eo bat 


man Dachspinſel. Schweinspinfel ic. Zur Imi— 


tation (j. d.) der Hölzer, jomie zur Vergoldung, 
werden auch jebr verſchiedenartige Pinſel ge: 
braucht. Breite Pinjel oder Stodfiibihmwänze 
werden bauptiächlich angewendet zum Anſtreichen 
großer Flächen ıc. 


Pinte, Zlüfigteitsmaa in Frankreich, Eng: 
land, Böhmen ıc. ; |. d. Art. Maaß, ©. 498, 500, 
505, 510 ff., Bo. UI. 

Pintger, in den Rheinlanden Flüſſigkeits— 

—= 19 Bar. Gubilzoll, 
’ "1 
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und Rutßz-⸗ ,‚Pinus ift ver botaniſche Gattungsname einer 
ur 
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Anzabl einbeimijber und ausländijder Nadel: 
boljcaume: Pınus Adies L., p. vulgaris, Fichte; 
. alba Soland, Grautanne, weiße canadılte 
— Rıdeltol;jbaum Rordamerila's, lieiert 
— Austol;; p. americana Gärtn., p. ruba 
mb,, Ketstanne Amerila’s, Nadelboljbaum 
Canada’, liefert Itönes Rutzbolz, das auszezeic: 
net jein und ſcwer iſt; p- australis Michx,, p. 
palustris Act,, Sumpitiefer, Pechfichte, j. d-; p 
austriaca Tratt., p. nigra Lk., p. maritima 
Koech., Schwarzfichie in Leiterreib und Ungarn, 
barzreibher Kadelboljbaum Europa's, deflen Holz 
als Kusbolz ähnlit wıe uniere Kıefer geibäßt ut; 
p. balsamea L., Baliamtanne : sam.Kadelboler , 
ın Norvamerila, liefert Kusbol; und lerebinthiua 
canadeusis; p. canadenusis L., Hemlods: over 
Schierlingstanne, }. eritere Art.; p. Cedrus oder 
atlantıca L., ſ. d. Art. Eever; p. Cembra L, 
Zirbeltiefer, Arbe, Arve, j. d. Art. Ceder 4; p 
Dammara W., Dammara orieutalis, indiide 
Tammarafitte, ſ. d. Art. Dammarafichte; p 
Deodora Don., Cedrus Drodora, Kadelbolz: 
baum Indiens, wird bis 20 Fuß bod und liefert 
gutes Yusbolz von außerorventliber Dauerbaf: 
tigkeit; lierert auch gute Harz; p. Larix, ſ. d. 
Art. Yirde; p. pectinata D. C. oder p. Picea L.. 
j. d. Art. Weißtanne; p. Pinea L., Binie, ſ. d.; 
p- Puwilio Hänke., j. d. Art. Zwergliefer; p. 
' Strobus L., j. d. Art. Wepmoutbstieier; p. syi- 
vestris Lour., j. d. Art. gemeine Kiefer, Föbre, 
Kienbaum; p. vulgaris (p. Abies L., p. Pıcea 
Du Roy, Abies excelsa D. C.), j. d. Art. Fichte, 
Kotbtanne, Schwarjtanne. 


Pinusharz, burgundiihes Harz, giebt burgun⸗ 
diibes Pech, Colophonium, beiteht aus Pinin: 
jaure und Splviniäure. Erjtere, auch Alpbabarz 
genannt, iſt ın altem Altobol löslich, nicht kry⸗ 
ſtalliſitbar; lestere, auch Betaharz gen-, Erpitallı: 
ſitt aus der heißen weingeiftigen Yöjung in Tafeln. 
Pioche, jr;., Karit; j. d. 

ombino, ital. Bleilotb; f. d. 

Piombo, ıtal, Blei; f. d. 

Pıpa, lat., Bieife, Kelbröbren; T. d. 

Pıpa, ipan., Pipe,Pippe,f.d. Art. Maab a. v.O 

Pıpe, engl., Röbre ;i-3. Bid Art-Brunnentöbre. 

ıpot, Honigmaaß in zranfreih = ',, Tonne. 
pıiquer, jr;., 1) (Zimm.) befporen; ſ. d. — 
2) (Steinmeg.) aufipigen, raubfläcden, aufitoden. 

Piquet, jtz., ſ. d. Art. Bitetpfabl 3. _ 

Pıqueur, ır;, Wertfübrer, Atelieraufieber. 

piriforme, fr;., birnenförmig; ſ. d. 

Pirl, Oberlaufiger Ausprud beim Maurer für 
Verrel, Poſedel. 

Piroge over Pirogur, f. d. Art. Kanot. 

Pirouette, fr;., jheibenjörmige Berle andem 
Berlitab; j. vd. 

Pisafphalt, j. vd. Art. Bergtbeer. 

Pifcina, lat. piscina, mittellat, fenestella. 
frz. piseine, I) Fiſchteich, Schwimmteich, Waſſer⸗ 
trog, ſ. d. Art. Bad 4. b; — 2) j. v. m. 
impluvium; — 3) eine fenfterartige Riſche, meiſt 
in der Südwand neben dem Altar, oder in 








der füplihen Sakriſtei angebradt und oft ziem— 


li rei arditettonif& verziert. Eine Vertiefung 
auf der oft conjolenartig vortretenden Soble 
(irj. curette, engl. sink) dıent zum Abgieben des 
ebraudbten Waſchwaſſers, womit der Priefter 
eine Hände, und deilen, womit er die heiligen Ge: 


Pileeban. 
abe gewaſcen bat, und ıjt mız einer Abzugsrör 
verjeben. Als Surtogat der Bilcina diente wohl 
aud eine Vertiefung im Pflaster füplic vom Al: 
tar. Die Pijcina iſt wobi zu untericdeiden vom 
lavacrum cder lavatorıum (j. d.), doch kommt fie 
auch mit demielben vereinigt vor, indem zwa 

n; gleibe Richen mit Euvetten nebeneinanter 
eben ; befindet ih im obern Theil der Piſcina 
ein Scränthen zu Aufbewabrung der Walt: 
geläße, jo heißt fie piscine-eredence, j. aud? 
Art. Baptisterum, Yafılıca, Lavaerum, Mare x 

Piscina contecta cv.limaria, eg rt 
jad bei Yafterleitungen. 

feebau, irt;. pise, coffre, engl. cofferwork, 
eobwork, ital. maceria, jpan. tapıa, Stampfbau, 
Kajtenwert, Erpwand, Erdbau, Aufführung von 
Mauern und ganzen Gebäuden aus Erde oder 
Yebm. Tazu eignen jih alle von Steinen gt: 
reinigten Erd: und Yebmarten, auögenommen ju 
magerer Sand und zu jetter üben. Dager Erd⸗ 
und Lehmarten vurfen nicht zu trocken, fette hin 
gegen nicht zu naß bearbeitet werben, du eritere 
Ink leicht ;erbrödeln, legtere aber beim Irodnen 
Riſſe belommen würden. Lehm mit ven Zuſäten, 
wie die Natur fie liefert oder die Kunſt berver: 
bringt, giebt die beiten Bijeemauern, veren es ver: 
ſchiedene Arten giebt. 
Die Gründung betreffend, erridte man keı 
ihlegtem Baugrund oder im Waſſer das jun: 
dament, wie bei anderen Mauern, auf Kojt, von 
großen Steinen; bei einem Baugrund aus febm, 
bon, Stein und feitem Sand gebe man mit den 
Pıldemauern bis auf gewawienen Boden. Man 
jertigt die Jundamentmauern mit Abjäßen aui 
beiden Zeiten, fübrt fie 1! .—2 Fuß über die Ci» 
oberflähe und laßt fie ih gebörig jegen. Bei 
Aufführung der Jundamentmauern in Pijẽee ift 
es gut, wenn man diejelben zwiſchen Wangen, 
von Bruch⸗ und Ziegeliteinen gemauert, auffübtt. 

1) Pıfeeleindau. Man ſtampft die gewäblien 
Erd: oder Yebmarten in kleine Formen, bölzerne 





— 


Käſten, u. führt mitden jo erhaltenen Stüden,Pıfer- 


ſteinen, die Mauer auf; dies erfordert jedoch viel 
Zeit, auc iſt die Berbindung nicht ſehr dauerbalt. 

2) Pilde zwifchen Lehmſitinwangen, d. b, zwi⸗ 
ſchen zwei vünnen Mauern von Lebmiteinen, bat 
ven Vortheil, dab ın den Fugen der Buß beſſer balt. 
Tie Wangen werden 6 Zoll breit von Yebmiteinen 
1 Sub hoch aufgemauert, der Zwiſchentaum mit 
Lehm ausgefüllt und feitgeitampft; zu größerer 
Feſtigkeit läkt man bei der zweiten Schicht einige 
Binder in dıe Lehmmaſſe hineingehen. 

3) Pıifee zwifden Sretformen, zuerjt 1791 von 
Cointereaur angegeben. a) Mauern; zwei ftarfe, 
gebobelte Boblen, over befier noch Zafeln, 12— 
20 Fuß lang und 1—3 Fuß bob, durch jtarke 
Querleiften von 6 zu 6 Fuß veritärtt, werben an 
den Fluctlinien der Mauer auf die hohe Kante 
gelegt und dann in der Mitte ihrer Höbe durch 

iegel mit Köpfen und —— verbunden, 
welche, mit pafjenden Heilen verjeben, die beiven 
Eeiten der Form in gleihmäßiger Entjernun 
der Mauerftärte entiprechend, halten. zit diele 
Form auf dem fertigen Fundament aufgeftellt, 
ſo wirft der Arbeiter, Irj- piseur, den Lehm hinein, 
vertheilt ibn gleibmäßig und trittihn mit nadten 

üßen, oder ſchlägt ihn mit einem Lehmiclänel, 

3. pison oder pisoir, feſt. Wenn die Form voll 
ut, ſtreicht man fie ab, zieht die Keile aus ven 
Niegeln und diefe aus der Form, nimmt die 
Bohlen ab, jtellt fie Daneben wieder auf und 


Piſéebau. 








— — Sn 


fährt fo fort, bis man die Höhe der Fenfterbrüftung 
erreicht, errichtet darauf die hölzernen Fenſterge— 
rüfte und fübrt zwiſchen Heineren Formen die 
Zwiſchenpfeiler der Fenſter auf. 

b) Bebufs Verbindung der 








ormen für die 


Scheidemände mit denen der Verfaſſungsmauern 


bringe man den Unterrienel der Sceidewand: 
storm möglichjt nabe an die Umfaſſungswand, um 
in diefer die nächſten Formgerüfte fo au ftellen, 
daß der Riegel fie noch trifit; oder man bringt die 
Umfaffungäwandform fo an, daß fie eine Bret— 
itärte von der Scheidewand entfernt ift, und legt 
für diefe die Form an das Hinterende jener an, 
mobei dann der Nienel ganz wegfallen kann. 

e) Giebel pifire man erft nach aufgeitelltem Ge— 
fpärr, meil fie fonft beim Richten leicht beſchädigt 
werden; dann baue man bie Piſéemaſſe nach der 
äußeren Sparrenlinie ab und laſſe bierauf die 
Yatten über die Giebelbreite binüberragen, mobei 
der Ortivarren dicht an die innere 
bels zu liegen fommt. Sind die Giebel breit, ſo 
ift es nöthig, fie mit dem Geſpärre, befler noch 
mit dem Kehlgebälk zu verantern. 
ind nicht zu empfeblen. 

dı Feuermauern, Schorniteine ıc. fönnen bis 
zur Baltenböbe pilirt, müſſen im Dach aber mit 
aetormten Lehmſteinen fortgeführt werben. 

e) Bifirte Geſimſe find ſehr dauerhaft, doch dür: 
fen fie weder verziert, noch ſtark ausladend fein. 


Um fie zu conftruiren, feße man die gewöhnlichen | 


jormgerüfte jo auf, daß fie um die Geſimsbreite 
berporipringen, lege eine 8 Fuß lange, aus ſtarkem 
Holz gefertigte Chablone fo in die Form ein, daß 
he unten genau an bie —— — 
Nauer ſchließt u, mit ihrer SE 
tehtwinkligen Seite gerade = — 
an die Formbretter zu lie: 
gen fommt, und beieftige —— 
entſprechend geftalteteftupf: · . 
retter an die Enden der; — 
sorm oder zwiichen zwei: - = 
allen dur worgeftedte = — 
Rägel oder Schrauben ; >>> 
nun kann der Raum mit =. _ 










aller Borfiht ausgeftampit MT ae, 
werden, jedoch müflen zur ——— 
Siherbeitquerüber Mauer 


und Geſims gelegte Yatten En 
mit eingeftampft werden. Fig. 1602. 

‚N Gewölbe zu pifiren, kann nicht anders ge: 
dehen, ald auf untergeitellten bölgernen Rüſtuͤn— 


n, jed Ä i Pr 
ven; jedoch läßt ſich darauf feine feite Mafje ſhlae⸗ pitch-coal, Bebtoble; |. d. Art. Brauntohle; — 


en, Bei zu überwölbenden Näumen in der Erde 
lafie man den Raum nad der zu machenden Wöl— 
ung ausgraben und mit jchmalen Brettern über: 
legen, worauf die Bijde fommt; nad der Wollen: 
dung gräbt man die Erde durch die gelaffene Thür: 
fung aus, Es fünnen übrigens leibte Kappen: 
gewölbe aus Lehm⸗ oder Baditeinen obne Beben: 
'en zwiichen Biidemauern gefpannt werden, wenn 
dieſe nicht zu ſchwach und die Gewölbe mit regel: 
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Seite des Gier | 


Rifeegiebel 


mibigen®urtbögen undWiderlagern verfeben find. | 


8) Das Abpupen von Pildewänden muß bei 
guter Witterung vorgenommen werden. Der Bub: 
Mörtel beftebt aus 2 Tbln. ſcharfem Mauerfand, 
! Tl Weißlalt und 3 Thin. Lehm. Che man den 

up aufträgt, macht man in die Pildewand meh: 
ıere Kinſchnitie und macht die Wand bunt, damit 

Mörtel beffer halte, was aber nie vollftändig 
erreiht wird; wenn die Formen aufder Innenſeite 
'ebr glatt gebobelt werden, ift Baum Buß nötbig. 


. umgeben 





4) Tapia oder arabifche Pifee hat Zwiſchen— 
lanen von Kalt: und Kieſelſteinen, die nad Fig. 
1602 an ven Außenfeiten der Wand mit einander in 
Verbindung treten. Beim Abnehmen der Formen 
ift fomit der Buß gleich mit fertig, auch eine Art 
Durhbindung durch den Kalt bergeitellt, jo daß 
folde Mauern den Buß nicht verlieren und aud 
nicht beriten fönnen. Dergleihen Mauern können 
dur Frauen und Kinder bergeitellt werden. 

5) Pifeebau unter Verwendung von Sodarüd: 
jtänden ; als Iſolirſchicht Das Fundament wird 2’ 
tief negraben, mit Sodaſchlamm feſt ausgeiclagen ; 
zwifchen die Bretter bringt man dann zunädit eine 


2-3" bobe Schicht Sodarüditand — jonjt wie 


andere Bifee; nad 14 Tagen bart. 
Auoliigheik, tbeils feite, theils erdige Kalt: _ 
maſſe, mit vielen fojiilen Reiten, zum Theil auch 
oolithiſch; ſ. d. Art. Lagerung e. b. II, ©. 442, Bo.1l. 
Pissite, frz., Pechſtein. 
Pissoir, fr;.,Pifwinkel. Ueber die Einrichtung 
vefielben ſ. d. Art. Abtritt, Waſſerſchluß zc. 
Pissote, fr3., bölgerner Ablaufbabn, auch Ab: 
laufröbre. 
Pissotidre, frz., Sprinhbrunnen mit zu ges 
ringer Waſſerkraft. 
ifazitfels, Gemenge von Pilazit (Epidot, 
.d.) und Quarz, piftaziengrün, in's Graue, Gelbe 
oder Braune ziebend. Splitter davon ſchmelzen 
vor dem Lötbrobr zu ſchwarzem Glas, a) Körni: 
ger, in deffen Spalten und Drufenräumen aus: 
ebilvete Bijtazitkryftalle liegen. b) Erdiger oder 
andiger, auch Scorga genannt, als deilen Bei: 
mengung Granit erjcheint, ‚e) Dichter, dichte, 
dunkelgrüne Mafle, bisweilen von Piſtazitadern 
oder Kalkipatbichnüren durdzogen. d) Bario: 


' Litbifcher, duntelgrün, zulammengeieht aus 


kugeligen Stüden von verſchiedener Größe, 

Pistation, frz., Verllebung mit Teig, Ver: 
fittung., 

Pistillum, lat., Mörferteule. 

Pıstolet, frz., ganz kurzer Steinbobrer. 

Piston, frz., Bumpenjtod, Kunititange. 

Pistrinum, pistrioa, pistrilla, lat., Hand: 
müble, Dörfer. . 

Pistris, pistrix, pristis, lat., griech. m/ororg, 
1) Seeungebeuer mit Hundskopf oder Schlangen: 
kopf, Schwanenhals, Schlangenleib, Fiſchſchwanz 
und Floſſen; — 2) eine Art antite Schiffe. 

pißback, Warferbak, ſ. d. Art. Bad 7. 

Pitch, enal., 1) Beb ; pitch-stone, Pechſtein; 


2) Abfall, Neigung; pitch of a roof, Dad 
ſchräge; ſ. d. Art. Dad A.; equilateral-pitch, 
Dabprofil in Form eines gleileitinen Dreied3; 
three quartered pitched-roof, Dab, deſſen 
Sparren = °/, der Bebäubdetiefe lang find. 

Pitcher, engl., Krug, Waflertrug ; — 2) Bred: 
ftange, Haue, Hade, Spaten. 

Piton, frz., Rinanagel, Rinafchraube, Angel: 
ring, Bianne; ſ. d, Art. Band III. e. 1. 


Pitot’fche Röhre, ſ. d. Art. Waffermefier. 


Pitta over Pita, 1) die Fafern der Ananas- 
blätter(Ananassa sativaLindl., Fam. Bromelia- 
ceae), eben fo haltbar als fein, tönnen jtatt Hanf 
gebraucht werden: — 2) Manillahanf von einer 
Bananenart auf Manilla zu Tauen verarbeitet, 

Pittah 63 Baul), mit Mauern oder Heden 
e Stadt oder Vorftabt. 
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Piumaceio. 100 Planimetrie, 
Piumaccio, ital., ederbett, Kiffen, Polfter; ı Plafond, frı. plafond, engl. ceiling, ital, 


à piumaccio, politerförmig- 
Pius V., St., geboren 1504, murde 1521 


Dominicaner, 1565 Papit, rettete den Dlaltefer: | 


orden. Seinem Gebet ichreibt man den Sieg zu Ye: 
panto (7. Oct. 1571) zu, den er, ala er eben erfodh: 
ten war, in der Ferne ankündigte und zu deſſen 
Anvdenten er das Roſenkranzfeſt ftiftete; am 1. 
Mai 1572 ftarb er während der Ausrüftung eines 
neuen Krenzbeeres. 
ivot. frj. und engl., 1) an dem Läufer eines 
Tborflügel® der eiferne Zapfen, der ſich in der 
Pfanne bemegt; ſ. d. Art. Angel, Band IIL ce. 1., 
Banpbalen ıc.; pivot-serew, Zapfenihraube; — 
2) Schaft eines Kelches; ſ. d. Art. Held. 
Pix, engl., lat. pyxis, Hoftienihachtel im Ci— 
Plaate (Seemw.), f. v. w. Platte 4. lborium. 


Placage, fr;., 1) j. v. m. Yebm: und Kleber: 
arbeit; — 2) j. v. w. Fournüre und fournirte Ar: 
beit; — 3) j. v. w. Bladarbeit; j. d. 

Placard, fr;., 1) Verkleidung an oder Aufiak 
über einer Tbür; — 2) Wandſchrank. 


lace, fr;., Platz; place aherbes, Bleiche; 


place d’armes, 1) Baradeplas, 2) Heine Feſtung; 
—— du moment, proviſoriſche Feſtung; place- 

asse, niedriger Wall vor den Bajtionsfacen, zu 
Beitreibung des Navelingrabens. 

Placet, fr;3., Seflel. 

Plach; fo bießen früher alle ſchwefelhaltigen 
unedlen Metalle. 

Placidus, St., 1) Euftabias; — 2) Sobn 
des Patriciers Tertullius, von Benedictus erjogen, 
von ©. Maurus aus der See gerettet, dann als 
eriter Abt des Kloſters S. Biovanni von den Sa: 
razenen weggeführt; man ſchlug ibm die Bäbne 
ein, riß ibm die Zunge aus und entbauptete ibn. 
Abzubilden als Benedictiner, mit einem Schwert 
auf feine ausgerifjene Zunge deutend, 

Placarbeit, Pladage, Plahwerk, frz. pla- 
cage, Verkleidung der Böſchung mit feſigeſdia⸗ 
genem Lehm- oder Thonboden, oder mit Gartenerde, 
in welche Wurzeln eingelegt werden; ſ. d. Art. 
Feltunasbau A1,59.41, Bo. II. 

pladen; l) einen Brennofen, Koblenmeiler 


soffito, eigentlich jede flabe Dede, jedoch befon: 
ders eine Dede, welche in Malerei over Etud ver: 
ziert it. Man muß fib büten, nicht zu ichwer: 
fälliae Verzierungen anzubringen. Breite Kant: 
umfallungen laflen das Zimmer böber und Heiner 
erjheinen, als e3 it; aroße Mittelitüde machen 
es ſcheinbar niedriger. Der Blafond darf nie dunt: 
ler als die Wände fein; mebr j. im Art. Dede. 
Plafond de pierre, frj., Spiegelaewölke; 
plafond enfonce, j. d. Art. Baltendede und Dede; 
plafond plancheig, f. d. Art. Bretvede und Dede. 


Plafondbild, ;. d. Art. Dedenftüd. 


Plafondmalerei, ;. d. Art. Dedenmalerei. 
Plaga, lat., Himmelsgegend, plaga austra- 
lis, septentrionalis, jüdlier, nördlicher Kreuz 
arm, ſ. d.; vol. auch d. Art. Lectica. 
Plage, ir;., Himmelägegend, Küfte, Strant. 
Plaage (Deicb ), 1) i.-v. w. Plagſoden; — 
2) mit Heide oder Gras bewachſenes Stüd Yanı. 
plain, fr3. und engl., ſchlicht, alatt, eben. 
Plain, fr;., Kalfarube in Gerbereien..  _ 
Plaine, fri., 1) Fläche; — 2) f. Heraldit VI 
Plain-pied, fr;., borizontale oder geneigt: 
Ebene, Yage in demjelben Geſchoß. 
Plaister,plaster,engl., Buß; coarse-plaister, 
Sprikwurf ; plaister-stone,Sips; plaister-work, 
Pußarbeit; plaister of Paris, Stud; plaister- 
Plamuße, j.d. Art. Flieje2. [floor, Aeitrie. 


Plan, fr;. und engl. plan, f. v. w. Gruntif, 
Horisontalprojection; block-plan, engl., Grund 
riß, in welchem die einzelnen Tbeile des Gebäudes 
nur oberflächlich, obne Einzeichnung der Details, 

plan, i. v. m. eben. [angegeben ſind 

Plan, frz., Ebene, Grundriß, Plan. 

Planche, fr;., ipan. plancha, 1) Bret, Boble, 
Stea, Blech, Platte, Gartenbret, Holzmodel; 
2) Mittelbrud; ſa d. Art. Bart 1. 

Plancheiage, fr;., Ausichalung ; plancheier, 
au&boblen; planeheir, bevielen, £ 

Plancher, ir;., 1) gerade Dede, Soffite der 


' Hängeplatte: — 2) Fußboden und Dede, Boren 


oder deral. mit Lehm bewerfen; — 2) mit dem | 
lachſcheil, einem Holzichlänel, feuchte Erde derb 


&lanen ; ſJ. d. Art. Bladarbeit. 
Plackſoden, f. v. w. Dedioven. 


Pläner, plattenartig brechender PBruchitein, 
meilt jchiefriger Tertur. Plänergewölbe, enal. 
ragh-work-vault, j.d. Art. Gewolbe, S. 150, Bd. II. 

Plänerkalk, fefter, weiß-thoniger Kaltitein 
(unreine Kreide), der an vielen Stellen im ſächſi— 
ſchen Quabderjanpftein lient. Die Berge diejes 
Geſteins ericeinen ruinenförmig in jenkrecten, 
icbieferig durdipaltenen Wänden. Er verwittert 
leibt, it aber brauchbar zum Wölben; ſ. d. Art. 
kaltine Geſteine e und d. Art. Lagerung d. 

Plänermergel, j. d. Art. taltige Gefteine 1. 


Glied E., 1. b. 
Plättchenkolben (Blafer), tleiner Lötblolben. 
Plätte, 1) (Scifisb.) f. v. mw. Blette; — 
ſ. v w. Habmen, Riefhbolz, Holm, Blattjtüd. 


Plähhammer, Hammer mit platter Bahn zum 
Blattichlagen des Draht, 


jwiichen zwei Geſchoſſen, daber au Geſchoß 
planconcad,i.concav ; planconver, j.converö 
Planeta, j. d. Art. Biſchof und Casuls.- 
Planhammer, j. v. w. Glänzbammer. 
Planhans, beim Eiſenſchmelzwerk das Ge— 
bäude, worin der Schmelzofen ftebt. 
Planheerd, f. v. Art. Wäfce. 
Planhobelmaſchine, ;. d. Art. Hobelmafine 
Planimeter, Inſtrument, durch welches man 
den lächeninbalt irgend welcher in der Ebene gt: 
zeichneten Figuren ermitteln kann ; folk die oft ſeht 
mübfame Berechnung diejer Fiquren, mie fie 3 ®. 


| auf den dur Feldmeſſen erbaltenen Plänen vor: 


fommen, erleichtern, obne die Genauigkeit zu be 


Dlättchen * 4 \ einträchtigen. Die Conitructionen der Planimeter, 
‚Riemen, ſchmale Platte; f. d. Art. 


deren man febr viele bat, find fämmtlich ziemli® 
complicirt. Näberes findet man z. B. in Bauern: 
feind, „Die Blanimeter von Ernit, Wetliu. Hanfen, 
München 1853", und in Amsler, „Mechaniſde Pe: 
itimmuna der Flächeninbalte x. Schaffhauſen 1856. 

Planimetrie, ver Theil der Elementargeome: 
trie, welcher ſich mit der Unterfuchbung der ebenen 
Fiquren befaßt; j. d. Art. Geometrie. 


planiren, 





101 


Platin, 











planiren, 1) (Metallarb.) 
— 2) Erdboden zc. dur Beſeitigen der abwedb: 
jelnden Erböbungen und Vertiefungen eben | 
maben; ſ. d. Art. Bauanichlag A. 3. und Erd— 
arbeiten. Man bat au Planirmafchinen, meist 
fabrbare ichwere Walzen. 

Danke, fr;. planche, engl. plank. 1) Starkes 
Bret;: ſ. d. Art. Boble, Bret, Pfoſte ıc. Beim Schiff: | 
bau unterjcbeidet man: Bodenplanten, frz. vaigres 
du fond, engl. planks of bottom; Hautplanten, 
iri. bordages, engl. outsideplank, die Planken 
ander Außenseite; Dedplanten, fri. bordages du 
pont, engl. deckplanks; — 2) fra. eloison de 
planches, jur Befriedigung eines Gartens, eines 
Hofes x. dienende Wand aus ftarlem Bret oder 
Bohle, ribtiger Plankenzaun nenannt; — 3) 1. v 





m. ern balbes Nöfel; ſ. d Art. Maaß. 
Plankengang (Schiffsb.), ſ. d. Art. Gang 3. 
Plankengebände, f. d. und hölzerne Gebäude. 
Plankentrog, j. d Art. Kocflott. 


Planfche, Gußform aus Platten. t 


Plantage, ſ. d. Art. Planzung. 

plante, frz., 1) Bilanze; 2) 5. Armleuchter2.a. | 

planter, frz , anlegen, auffteden, aufpflanzen; 
planter un poteau, einen Pfoſten ftellen. 


B Planum, ſ. d. Art. Ebene. Wenn man Gegen— 
ſtände, die keine gerade Ebene bilden, nicht nach 
Ihren Krümmungen, ſondern nad ihrer Projection 
aufeiner geraden Ebene mißt, nennt man ſie in plano 
gemeſſen; ſ. auch d. Art. Eiſenbahn, S 691imI Bo 
Planzeichnen,, ſ. d. Art. Feldmehtunft. 


Plaque, 1) fra., Platte, Grabplatte; —2) engl. 
Netallplatte,die mit Schmeljmalerei verfeben ilt —— 
3) Armleudter, j.d. und Blader; — 4) plaque oder 
eontre-coeur, Raum des Kamins zwiſchen den Se: 
wänden und dem Heerd; — 51 Blech; die neue Pla- 
que-vitro-metallique von C. Paris in Perey bei 
daris, überglaites Metallbleh zu Geſchirren und 
dausgeräthen aller Art; wird erzeuat, indem man 
das Metall von allem Orpd mittelit verbünnter 
Säuren reinigt, ed dann mit Gummiwaſſer be: 
Hreiht und ein ganı feines Glaspulver aufftebt, 
odann trodnet, das Blech bierauf bis zum Schmel: 
en des Glaspulvers erbist und zuletzt langſam 
erlalten läht. Das Slaspulver iſt zuſammenge— 
!est aus 130 Thln. Flintglas, 20'/, Thin. toblen: 
Jaurem Natron und 12 Thln. Borar. 

, plaquer, fra., belegen, befleiven, überziehen, 
ſourniren, plattiren. 

Plaster, engl., ſ. d. Art. plaister, 


laftik, plaflifhe Aunfl, Bildnerei, Bildfor- 
mtrei, frj. plastique, engl. formative art, ift die ı 
Amit, iböne Formen und Geftalten aus barten 
und weichen Maſſen zu bilden. Mit dem Bau: 
weien in Berübrung ftebt befonders: Bildhauer: 
unit, Stuccatur:, Schnik: und Boſſirkunſt ıc. Auf 
manderlei Weiſe bediente man fich von jeber die: 
ver Aunft au Ausſchmückung und Verzierung der 
ebäude. Die dabei am häufiniten in Anwendung 
Iommenden Werke der Blaftik find: Statuen (ſ. d. 
Art, Bilvfäule), Reliefs (1. d.), Gruppen (nament: 
ih in Biebelfeldern), Büften, Medaillons ıc. Lei⸗ 
der wird der figürlibe Shmud an Gebäuden 
Immer jeltener, namentlib weil Arcitelt und 
bauer ſich genenfeitig zu wenig Conceflionen 
maden wollen; jeder betrachtet jeine Arbeit als | 
Hauptſache und mill der des Andern zu wenig 


| wendet. 


J. v. m. glätten; | Necte einräumen. Häufiger noch ift die Aus: 


jhdmüdung mit ornamental:plaftiiben Werten. 
Uber bei aller Grazie und Schönheit, die fie ent: 
mideln mögen, läßt fich doch ſolchen Werten eigent: 
li böbere, d. b. bedeutungsvolle Schönbeit nur 
ſchwer geben. Ueber das Techniſche der einzelnen 
Zweige der Plaftit ſ. d. Art. Movell, Bofjen ıc. 
plaftifcher Thon, ſ. d. Art. Thon. 

lastron, fr;., Schild mit ſchneckenförmig um: 
geboaenen Eden, fommt au, reibenmweife geitellt, 
als Gliedbeſetzung vor, 

plat, ir;, flach; niche plate, Blende; f. d. 

Platane, Kleiverbaum (Platanus, Fam. Pla- 
tanaceae), a) amerifaniihe Platane (V’latanas 
oceidentalis); bat ſchönes, weißes und feſtes, 
aber ziemlich leichtes Holz, wie der Aborn, das 
eine qute Politur annimmt; b) morgenländiſche 
Batane(Platanusorientalis), von rötblich-weißer 
Farbe mit braunen Adern, tit zäb, feit und wird 
iu Schrauben und anderen feinen Arbeiten ver: 
Beide erreichen bedeutende Stammpide 
— Fuß Umfang), das Holz wird aber wenig 

enußt, da es fich leicht und ſtark wirft. 

Plate, ir;., 1) Silberpfennia im Mappen; 
MNUv w. Blette, 

Plate, enal., 1) Platte, Saumſchwelle; — 
APlattſtück, Blattſtück; — 3) Blech: — 4) Eiſen— 
bahnſchwelle; — 5) ſ. d. Art. Maaßwerk. [Straße. 

Platea, lat., arieb. mAareie dos, Platz, breite 

Plateau, ir:., 1) Waanicheit: — 2) Plattform. 

Plate-bande, fr;. Heiſerne Schiene ur Unter: 
ſtüßung aemwölbter Fenſterſtürze; — 2) Platte von 
wenig Ausladung, Borte, Streifen des Architravs; 
ſ. Joniſch und Korinthiſch; — 3) Tbür: und en: 
fterfutter ; — 4) Blumenbeetitreifen um ein Quar: 
tier berum ; — 5) plate-bande droite, Horizontal: 
bogen ; ſ. d. Art. Bogen, S. 397, Bo. I. 

Plate, frz, Gruͤndungsmaſſe, wo folche nicht 
blos unter ver Mauer liegt, ſondern auf den aanzen, 
vom Bebände einzunebmenden Raum ſich ausdehnt 

Plate-forme, fri. 1) ©. v. w. Plattform; — 
2) Shwellroft.. , 

latena, platina, [at., j. v, m. Patenn, 

Platereskſtyl, itatieniiche und ſpaniſche Re— 
naiſſance im 16. Jahrb.; f.d. Art, Frührengiſſance. 

Platin, Platina (Mineral). Gediegenes Platin: 
erz, fommt in [ofen, meift boblen Kryſtallen over in 
rundlihen Maflen oder Körnern vor, alänzt me: 
tallig, bat badigen Bruch und lictitablaraue 
Farbe; iſt volllommen geſchmeidig, biegſam obne 
Elaſticität, ſtreck- und hämmerbar und wiegt faſt 21, 
läßt ſich bis zu kaum ſichtbaren Drähten ausziehen, 
wird von Ealpeterfäure nicht angegriffen u ſchmilzt 
jebr ſchwer. Das PBlatina bat faft ftet3 einen, 
wenn auch nur nerinaen Zufak von Giien, Titan, 
Chrom, Iridium, Rhodium, Balladium, Kupfer, 
in Bealeitung von Gold, Epinell, Zirkon ıc. 

Man kann das Blatina ala llebersun auf andere 
Metalle benugen, wie auf Kupfer, Meifina, Stabl, 
und auch auf Porzellan. Auf Kupfer aeichiebt die 
Blatiniruna, indem man Platinafhwamm, wel: 
cher durch Zerſetzung des Platinafalmiaks erzeugt 
worden, mit 5 Tbeilen Quedfilber amalgamirt 
ſdurch Neiben in einem Mörfer) und auf das 
mwoblgereiniate Kupfer aufträat. Schwach platini: 
ren fann man Meifina und Stahl, wenn man mit 
Schwefelätber durb Zuſammenſchütteln eine ‘Bla: 
tinauflöluna bereitet und in dielelbe das woblae: 
reiniate Meffing oder den polirten Stabl eintaucht. 
Die Platinirung des Vorzellans gleicht der Ver: 


Platine. 
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plein eintre. 








goldung veflelben. Ueber die Belegung der Me: 
talle mit, Blatin ſ. d. Art. Doubliren. 
Platine, jr;., Rohrſchiene, Schließblech, Nie: 
nelnnterplatte. 
Platingruppe. Zu diefer Gruppe rechnet man 
folgende Metalle, welche ſich ſieis als Begleiter 
in den Platinerzen finden: Palladium, Rhodium, 
Osmium, Iridium und Rutbenium. 
lat pays, frz. Blachfeld. 
lätras, frz;., Broden alten Gipsputzes. 
Plätre. fr;., Gips. 
Plätriöre, jrz., Gipsbruch, Gipsofen. 
Platfche, . v. w. Pritfbläuel. 


Plattbank, eine Art Falzbobel, der dazu dient, 
die Federn der Füllungen abzuplatten; gleicht 
meift einer einen Raubbank, bat aber an einer 
Seite einen Anſchlag von der Breite der Nutb: 
wange, jo daß das Eiſen auf der Sohle bis an 
diejen Anichlaq reicht. Die einfachen oder Doppel: 
eifen der Plattbant ſtehen ziemlich ſchräg, weil oft 
quer über die Holzfaſern aebobelt werden muß. 
Eben wegen dieſer fchrägen Stellung des Eiſens 
muß ein Anichlag angebradht werden, damit der 
Hobel nicht von feiner Bahn abweicht. 

Plattbogen, 5. d. Art. Stibbogen. 


Plattbord, ſ. d. Art. Dahlbord. 


Plattdece, nicht durch Felder verzierte Dede; 


ſ. d Art. Dede. 

Platte. 1) Ein ftarfeg, gerades, nach dem Quer: 
ſchnitt eines Prisma nebildetes Glied; f. d. Art. 
Glied E.1.a, Wenn eine Blatte wenin ausladet, 


Platthanpt, frj. elon Amange£re, engl. scup- 
per-nail (Schiffsb.), 1 Zoll lange Nägel mit 
plattem Hopf. 

Plattholz (Ziegl.), flaches Stüd Holz zum 
Abſtreichen der Ziegel in der Form. 

Plattine. 1) (Müblenb.) die Platte am Kropf 
des Holländers in einer Bapiermüble ; — 2) ander 
bintern Wand eines Kamins angelegte verzierte 


eiferne Platte. 


plattiren,, fr3. plaquer. 1) Bon einem edle: 
ren Metall einen dünnen leberjug auf ein 
werthloſeres Metall maben. Am bäuftaften wird 


ı Kupfer mit Silber plattirt; — 2) Blattiren der 








Ziegel, ſ. d. Art. Färben F, 
Plattkachel , j. d. Art. Kachel 


Plattlack (Maler). 1) Geſchmolzener Gummi: 
lad, der auf einem Marmorftein platt geſchlagen 
worden; — 2) au8 Sceerwolle des Scharlach 
tuchs durch Lauge ausgezonene bochrotbe Ladfarbe. 


Plattmeißel, Meißel mit gerader Scheide. 
Plattfoden, i. v. w. Dedjoben. 
Plattſtück. i. v. w. Hauptbol;, Wandrabmen, 


| Blattitüd, Holm, f. d. betr. Art. und Fachwand. 


Plattziegel. 1) f. v. w. Biberibwanz, f.d. 
Art. Dadziegel; — 2) ſ. v. w. Fliefe, f. d. 

Plab, lat. platea, frz. u. enal. place. Die 
öffentliben Pläse find ibrer Beſtimmung nad 
jebr verfhieden, die Beftimmung aber iſt maaf: 


' gebend für Größe und Anordnung; im Allae 


jo heiktfie Band oder Borte (lat. fascia, fry.bande, 


engl. bande); bildet fie den Sodel einer Säule, 
io beißt fie Plintbus_(lat. pliuthus, frz. plinthe, 
engl. plinth; kragt fie weit hervor und iſt an der 


unteren Fläche mit einer Ausböbluna zur Ablei: | 


fung des 
Platte (lat. corona, frj. larmier,enal. dripstone) ; 
val.d. Art. Abakus, Hängeplatte, Kranzleifte, Ge: 
bält ıc.; — 2) (Sciff&b.) f. v. w. Plette; — 3) ſ. 
v. mw. Floß oder Fäbre, flachbodiges Küftenfabr: 
zeug; — 4) (Waflerb.) Sandbant, Untiefe, vor: 
ſpringendes, niedriaes Ufer ; — 5) lat. lamina, frz 
dalle, flacher, tafelförmig bearbeiteter Stein; ſ. d. 
Art Fußboden, Fläche ic. 


Den moulding, abgeplattetes Simäglied, | 
4. 


der ioniſche Architrav. 
platten, ſ. v. w. aufblatten, ſ. d. Art. Blatt, 
Holiverband, A. 1, ıc. 


Plattenfeile, Zeile von mittelfeinem Hieb. 


plattenförmige Abfonderung (Minerat.), 
ſ. d. Art. Mbionderung. Das Geftein ericeint 
dabei in meift dünne, mitunter jedoch auch bi 
wei Fuß starke, geradſchalige Stüde geſchieden; 
find diefelben im Verbältniß zu ibrer Ausdehnung 
nicht jebr did, fo bezeichnet man fie auch ala Ta: 
feln. Die plattenförmige Abjonderung mancder 
vlutoniſchen Gefteine wurde früber irriger Weite 
für Schichtung angejeben. 

Plattenkupfer, 5. d. Art. Kupfer. 


Plattenmeffing, ſ. d. Art. Meſſingblech. 
Nat-roof, bob oder niedrig liegende, ziemlich 


mwaaarecte, aum Betreten bejtimmte und daber in 
der Regel mit Geländer verfebene Dad: oder Ter: 


Waſſers verfeben, fo beißt fie bängende | 





meinen made man alle Bläße erböbt, renelmäßiag, 
aeräumig und zuafrei. Vor jedem öffentlichen 
Gebäude, namentlich vor jedem viel vom Bubli: 
tum benutzten, jollte fib ein Platz ausbreiten. 
Bläße, deren Breite geringer iſt als die Höbe der 
fie umgebenden Gebäude, feben Hein aus. Leber 
die Einrichtung von Marktplägen f. d. Art. 
Agora, Forum und Markt. Pläße, die von zu- 
jammengebörenden Gebäuden eingeſchloſſen find, 
werden zum Hof. Will man einen Blag mit Sta: 
tuen:c. bejegen, fo darf der Verlehr auf demielben 
dadurd nicht verengt werden ; — (Herald.) durch 
Section entitandene Abtheilung eines Schildes. 
Plabelnewölbe. Kupvelaemwölbe über einem 
vierediaen Raum. 1) Volles Plakelaemölbe; die 
Diaaonaldurdicnittslinie oder Leitcurve des 
Gewölbes iſt ein voller Halbkreis, demnach find 
auch die Anlaufsbogen (Schildbogen) Halbkreiſe 


Ein ſolches Gewölbe heißt in Oeſterreich böbmi— 





raſſenfläche; ſ. Altan, Dach A.1.7 u. Abdachung. 


ſches Plaßelgewölbe; — 2) Naches Plaßelgewölbe, 
mit ſtichbogenförmigen Leitcurven und Schild: 
bögen, in Oeſterreich preußiſches Plakelgemölbe, 
im übrigen Deutſchland böbmiſche Kappe ge— 
nannt; ſod. Art. böhmiſches Gewölbe. 
Plahrecht, j. d. Art. Baurecht, S.289, Bd. J. 


Plauhe, Zinngraupen enthaltendes ſandiges 
Geſtein. 

Plaza, ipan. Platz, plaza de toros, Stierge 
fechtscircus; f. d. Art. Ampbitbeater. 


Pleiche, f. v. w. Plante, 


| lein, frj., voll, maſſiv: plein d’un mur, 
Plattform, frz. plate-forme, engl. platform, malt 


iver Mauertbeil; écu plein, lediges Schild; 
ſ. d. Art. Heralo. VIII. 
plein cintre, fr;., Rundbogen, plein cintre 
brise, ftumpfer Spisbogen ; pleın eintre a tälon, 
frz., Schneppenbogen ; |. d. Art. Bogen, S. 39. 


Pleinrelief. 


_Pleinrelief, fr3., ſ. v * Hautrelief 


Plemp, bolländisce Fiſcherſchuite. 
Plenarium, j. d, Art. Ritualbücher. 


Plethrum, gried, aAE3K0r, griechiſches Län: 
genmaaß, 32, 72 Meter; ſ. d. Art. Maaf, S.513. | 

lette, jv;. plate ESchiffsb.), überbaupt platt: 
bodiges Flußſchiff, beionders 35—40 Fuß langes 
Fahrzeug auf der Donau. 


Pletzfaß (Hüttenw), j. v. w. Blehfaß; f. v. 

Pli, fr;., einipringender Wintel, , 

pliant, jr;., zujanmentlappbar; siege pliant, 
Faltnuhl. 

Plicht, Plictat (Schiffsb), 1) ſ. d. Art. 
Pfücht; — 2) j. v. w. Pictat. 

Plimm (Bergb.), ein weißlicher Eifenitein, 
melwer Feuer giebt. 

Plinthe, Blinte, Platte, Sodel, lat. plinthus, 
dtied. mÄlv3os, frz. plinthe, engl. plınth,, bei 
ven Griechen quadratiiher Ziegel; daher qua: 
dratiihe Fußplatte einer Saule, j. d. Art. Baje 
und Glied, E. 1. a., Doriic, Joniſch, Platte x. 

_ Plinthium, lat., gried). alıyırloy, vieredige | 
Sonnenubrplatte. 


Pliocan, j. d. Art. Lagerung b.,S.442, Bo. II, 


Plöße (Bergb.), eine Art Brecheiſen. 

Plomb, jr., lat. plumbum, ital. piombo, 
ipan. plomo, engl. plumb, plummet, 1) Blei; — | 
Bleiloth; a plomv, lothrecht; f. d. Art. Blei: 
techt; plomber, ablothen. 

Plombaique, plombagine, frz., lat. plum- 
bago, Bleiſch weif, Wajlerblei, Grappit. 

lomberie, }r;., Bleibütte. 

Piomb de vitrail, fr3., Fenſterblei. 

Piomböe, frz-, engl. plumbing lıne, jpan. 
Piomada, jentrechte Yınie, Yothrip, doc auch | 
——— 

plommer, frʒ., mit Bleiaſche glaſiren, plom- 
mure, plonnuré, glaſirtes Geſchirr. 

Plong6e, frz., 1) obere Abdachung der Bruſt⸗ 
zer, — 2) Eintauhung. 

‚ Plumbum, j.d. Art. Blei, Bleilotbic.; plumbi 
vitrum, Bleiglas. 

Plum6e, ır3., faire une plumde beißt beim 
Öehauen der Steine j. v. w. den „Schlag machen“, 
°.b. an den Kanten des Steines entlang einen 
Streifen als Yebre bebauen. ° 

Plumpe, 1. v. w. Pumpe, ſ. d. Art. Pumpe 
und Brunnen. 

Plumpkolben, j. u. d. Art. Brunnen. 


„Plunger, engl., frj. plongeur, eigentlich 
Tauder j. dv, Art. Bramabtolben. | 
Ins Schiffsb.), zum Kalfatern gebrauchtes 
ertig aus alten gezupften Zauen. 
plus, (at., mehr; x plus y deutet die Nodition 
don x und y an, man benust ‚dafür aud das 
Jeihen +; |. au d. Art. Politiv. | 
‚Pluteus, pluteum, lat., eigentlich Bretgerüit, 
dürdenwert, 1) j.v. w. Blendung 2, a; — 2) jahre | 
barer Belagerungstburm; — 3) Küdblatt einer 
dettitelle; — 4) bohe Seite eines Tricliniums: 
— 5) Brüjtung, Geländer; — 6) Kegal, Simsbret, 
Etagere; — 7) Leichenbret. 
Into (Mytb.), j.d. Art. Hades. 


plntonifche Bildungen; jonennt man diejeni⸗ 
gen Eruptivgefteine, weile im Erdinnern erſiartt 
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‚ abgeihwemmt worden iſt; wäh 
die neueiten vullaniſchen Gefteine juhtbar jind u. 


Pochwerk. 


ſind, 3. 8. Syenit, Grünſtein, Granit x., wäh⸗ 
rend die vultaniſchen Geſteine, z. B. Lava, 
Baſalt xc., an der Oberfläche oder nabe derjelben 
fi bildeten oder noch bilden. Die an der Ert 
oberfläche ſich findenden plutonifhen Bildungen 
jind in der Regel viel älter als die vuſtaniſchen; 
denn man kann die erjteren erjt dann beobachten, 
wenn ihre urjprünglide Bedeckung jeritört und 
it; während dagegen nur 





die alten ſehr ojt wieder zerjtört wurden; j. auch 


d. Art. Yagerung und Baujteine I, S. 290, Bo. 1. 


Plyer over plier, engl., 1) 
Zugbrüde; — 2) Zange. 

Pneumatik, vie Lehre von ver Bewegung 
elaſtiſch-flüſſiger, luftiörmiger Körper; auch Äöro— 
dynamit genannt (j. d.). 
pneumatifche Maſchine, ſ. d. Art. Venti— 
ation. 

Pocherte, fem, Schaugerüſt, Schaubühne. 

Pocherz (Hüttenw.), armes Erz, welches, um 
es zu Gute zu bringen, vor dem Schmelzen ge— 
pocht und dadurch in die Enge gebracht wird. 

Pochgefälle (Hüttenw.), Gefälle an Poch— 
graben und Gerinne, worin der Schlid zum 


Zugbaum einer 


Waſchheerd geführt wird. 


Pochgerinne, Podhgraben, Pochröhre, anal 
oder Koyre zu Bejorderung des Aufſchlagwaſſers 
nad dem Pochrad, d. b. dem Waljerrad eines 
Pochwerks, j. d. 

Pochhammer (Hüttenw.), Hammer zumstlein: 
Iduagen trodener, guter Erze. 

Pochheerd (Hüttenw.), j. v. w. Planenheerd, 
j. d. Urt. Wajchbeerd. 

ochhub (Hüttenw.), die Höhe, bis zu welcher 


| die Pochſtempel gehoben werden, je nad) der Erz: 


art verſchieden. 
Pochlaſchen, während der Arbeit auf den 
Pochtrog hochtkantig geſtellte Bretter. 


Pachſchießer, Pochaampſe, ſ. v. w. Poch— 
ſtempel, ſ. d. Art. Pochwert. 

Pochſohle, ſ. d. Art. Pochwerk; wenn fie von 
Eiſen iſt, heißt fie Pochſchale, von Stein Poch- 
wand, von Holz Pochlager. 

Podhwand. 1) S. v Art. Pochſohle; — 2) j. 
v. w. Pocherz; — 3) die Wände vom Pochkaſten. 

Pochwaſſer. ı) Das in dem Pochtrog auf 
das Erz geleitete Waller; — 2) Auſſchlagwaſſer 
eines Pocwerls. 

Pochwerk, Pohmühle, Pochgeztug. 1) (Hüt- . 
tenw.) Maſchine zum Klarpodyen ver Erze, um 
ſie leiter ſchmelzen zu konnen, von den erdien 
heilen abzuſondern und ſonach in das Enge 
zu bringen. Cine Podwelle, d. b. Daumen: 
welle (1. d.) hebt die Stampfen, Podflem; el, 
welche durch ihr Niedergeben ın einem Behältniß, 
Podtrog, die Erze llar ftoßen. Ein ftarter, ein: 
gegrabener Baum, Podklop, bildet des Poch— 
trog3 Unterlage, und trägt mebrere lothrechte 
Säulen, Podyfaulen, welche das Gerüjt der Stem: 
pel jtügen und zugleich den Pochtrog in zwei bis 
drei Abtbeilungen, Pochaflen, trennen. Die 
Pochſohle (Soble des Poctroges) liegt etwas 
abſchuſſig auf dem Poctlog zwiihen den Rod: 
läulen, beiteht aus einem Stud Holz mit einem 


Pockenholz. 
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Pol. 





Ueber zug von geſchmiedetem oder gegoſſenem 
Eiſen, auch wohl von feſtgeſtampftem klaren Erz, 


mige Stämme mut weißlicher, ‚birlenabnlider 
Rinde und ichirmäbnlich ausgebreiteter Krone; — 


oder von jeltem Stein, und bat Vertiefungen va, | 


wo die Pochſtempel auffallen. Die Seitenwände 


des Pochtroges, die Pochwände, zwiichen den Boch: | 
' reicht 200 Fuß Höhe und bildet ausgedehnte Wäl: 


jäulen beiteben aus Pfoſten und werden auf der 
inneren Seite mitunter mit Eilenbleb beichlagen. 
Es arbeiten gewöbnlih9 Stempelin dem Bochtrog, 
3 in jeder Abtbeilung, wovon der eritere Unter: 


jbürer oder Erzftempel, der zweite Poder oder 
Muttelſtempel und der dritte der Auspocitempel | 
oder Austräger, Blecitempel, beißt. Alle drei zu: | 


jammen bilden einen Satz. Die unteren Enden der 
Stempel werden miteinem 50 bis 100 Pfd. ſchweren 
Gijen, Podeifen, beſchuhet, welches mittelit eines 
daran befindlichen Kiels, Podkiel, und eiierner 
Ringe, Podringe, befeſtigt wird. Beim Pochen des 
Zinnerzes find die Stempel mit einem barten 
Stein armirt. Die Hebevaumen der Stempel find 


Querbölzer, Podlade, Podleitung genannt, zwi— 
ſchen die Pochſaulen eıngebrabt und zwiſchen 
dieſe wieder andere Hölzer, Pochriegel, die zwi— 


2) neuholländifhe (Podocarpus nereifolia, P. 
Totana), liefern geihäßte Hölzer; — 3) ter Ka 
hikatea (P. daeryvides), auf Neu-Seeland, er: 


der; — 4) Podocarpus nubigenus, ein Nadel⸗ 
holzbaum Chile's, deſſen Nadeln denen unſeret 
Weißtanne übneln. Sein Holz wird ſehr geibäßt. 

Podomoter (Felomeht.), Schrittzäbler, |. d. 
und Pedometer. 

Pöke, j. v. w. Bide, ſ. d.; doch nennen die 
Steinmesen auch die Fläche (j. d.) mit querjtebenver 
Schneide jo. 

Vökile, grieb. morxtin oroc, die bunte Halle, 


‚ mit Gemälden geichmüdte Lesche; ſ. d. 


Poöle, jr;., mase., 1) Tragbimmel, Leichen: 


tuch; — 2) Ofen; — poöle (few.), Pfanne. 
meilt veritellbar. Zur Führung der Stempel find | 


jben ven Pochſtempeln bindurcdgebend das Ans: ! 


einanderitreifen verjelben verbindern. Cine be: 
fondere Vorrichtung, eine Art Rumpf, Halle, 
Pochrolle, dient dazu, das Erz mitteljt einer an 
ihrem Boden befindlihen inne, Pocdrinne, in 
den Pochtrog zu leiten. Die Kolljtange, an dem 
einen Stempelangebradt, eribüttert fortwährend 
die Holle. Das Waflerrad, Pochrad, hat einen 
Durchmeſſer von höchſtens 16 Fuß, Damit die 
Drebung der Daummwelle und das dadurd be: 
wirkte abwecjelnde Heben der Stempel nicht zu 
langſam erfolgt. Das Pochen jelbft geſchieht ent: 


Poenitentiale, j.d. Art. Ritualbuͤcher. 

Pöſte, j. v. w. Pfoſte. 

Pötfche, j. v. w. Salzvarre; ſ. d. Art. Salz 
fiederei. 

Poggendeid) (Deicb.), ſ. v. w. Polderdeich. 

Pogonse, j. d. Art. Maaß, S. 495, Bo. U. 

Pogutell, engl., Kreuzblume. 

Pohlhölzer (Waflerb.), ſ. v. w. Schlingbal: 
ten; ). d. 

Poignöe, jrj., Handgriff ; poignee de porte, 
Thürtnopf, Thürring. 

Poingon, frz. 1) Stempel; — 9 Bunze; — 3) 
Hängejäule; faux poingous, verdoppelte Hänge: 


' jäule; poingon raınpaut, liegende Stublräule. 


weder troden, wobei man Pochmehl und Pod- | 


kerne erbält, die durch ein Siebwerk geiondert 
werven; over eögeibiebt nah. Dabei wird Maffer 
durb Pochröhren in den Trog geleitet, welches 
dann den Pochſchlich, d. b. das nahe, klare Erz, 
durch das Austragelodb abführt, mweldes dur 
ein Meilingdrabtgitter, das Vorſatzblech, verwahrt 
it. Der Schlich wird in den Sumpf geleitet, wo 
die ſchweren Theile deſſelben als Pochſaß zu 
Boden ſinken. Der Schlich ſowohl als das Mehl 
tkommen noch in das Waſchwerk. Mehnlich find 
die Pochwerke der Blaufarbenwerte, ‘Borzellanfa: 
briten, Cbamottefabriten 2c. conftruirt. Neuerer 
Zeit wendet man als Triebkraft meiſt den 
Dampf an. 

Pockenholz, oder Pockholz, ſ. d. Art. Fran: 
zolenbol;, Guajatbolz, Jacarandenholz und Yig: 
num 24. 

Podeſt, Diazoma, flöben, frz. palier, repos, 
engl: laudiug-place, foot-place, ebener waag: 
rechter Abſaß in einer gebrodenen Treppe, ge 
wöbnlih da angebradt, wo die Treppe eine andere 
Richtung nimmt; ſ. d. Art. Treppe. 


Podefltreppe, frz. escalier A palier, engl. 
geometrical-stairs; j. d. Art. Treppe. 
Podium, lat., 1) lang fortlaufende Erböbung ; 
j.d. Art. Ampbitbeater, Circus, Columbarium ; — 
2) der vorderite Theil der Bühne in Theatern, 
jo weit er vom Vorhang abgeichnitten wird; ſ. d. 
Art. Theater; 3) j. v. w. Säulenftubl oder über: 
baupt Unterbau. 
odocarpus, am. Navelbölzer, Coniferae, 
1) auf java, in der füblern Gebirgsregion (5 — 
7000 Fuß a. 9.). Kimerat (P. bracteata) und 
Kiputri (P. cupressina) haben hohe, jäulenför: 





' ren 8.; ale de 


Point, ır3. 1) Buntt, Stib; — 2) Yängen: 
maap = Linie, j. d. Art. Maaß, ©- 484 und 
459; point visuel, Augenpuntt, ſ. d. Art. Ber 
ipective; point de vue, Ausjihtspuntt; point 
— 1) Anfallspunkt; — 2) Stüßtzpunlt, or- 
guril. _ PER 

Point, engl., Spibe, Griffel, Boſſireiſen. 

Pointage, frz., Beited. 

Pointal, ir; , Ballenſtütze, Steife. 

Pointe, Irz. 1) Naſe, j. d. Art. Maaßweil; — 
2) langer ſchlanker Nagel; — 3) Spitze, Stecheilen, 
Spisbobhrer. Pointe de diamaut, Diamantver: 
jierung; poiute, Pointe du chef, pointe de la 
pointe, j. d. Art. Heraldit VI und Herolosfigu: 
pave, Bflajterrüden. 

pointed style, enal., Spitzbogenſtyl; first 
pointed, frübgotbiih; middle pointed, ausge 
bilvet aotbiih; third pointed, ſpätgothiſch; !. 
d. Art. Engliſch-gothiſch; pointed arch, j. d. Art. 
Bogen, ©. 397, Bd. J.; pointed arched, j.?. 
Art. Arched. 

pointer, jrz., aufreißen, in natürlicher Größe 
austrauen. j 

Pointerolle, fr;., Bergeifen, Sprengeiien. 

Poirier, jr;., Birnbaum. 

Poisson (Meßk.), Fluüſſigkeitsmaaß in Franl: 
reib; bält 6 Cubilzoll '/, Schoppen. 

Poitrail, frz., Habmjtüd, Driſchemel, Bal: 
kenſturz, Blattjtüd. 

Poix, fri-, Pech; poix de terre, Ertpeb; 
‚oix resıine, Baumbarz; poix elastique, Kaut- 
hut: poix minerale, Bergpech. 

Pokal, lat. poeulum; j. d. Art. baucalis, 
boccale, Becher, Kelch. 


Pol. 1) Die Pole eines Kugeltreifes find die 





olarcoordinaten. Neben ven Barallelco- 
ordinaten (ſ. d. Art. Coordinaten) werden Au 
Beftimmung eines Punktes M in ver Ebene (}. 
fig. 1603) beionvders noch die Polarcoordinaten 
verwendet. M wird vollirändig beitimmt durch 
ieine Entfernung r von einem feiten Punkt, dem 


Fol O, und durch den Winkel y, welden OM mit | 
einer jeiten, durd O gebenven geraden Linie, der | 


Adſe OX, einihließt. Dieſer Wintel y beißt die 
Anomalie und diefänge OM =rder Radius 
vector, ſ. d. Art. Fabritrabl. Wenn zwiſchen 
beiden Beftimmungsitüden eine Gleichung beitebt, 
jo daß fih für jedes „ ein oder mehrere Wertbe 
von r ergeben, jo erbält man eine ftetige Reihe 
von Punkten, eine Curve. In vielen Fällen, 
namentlich bei Unteriubung der Spiralen, haben 
die Bolarcoordinaten bedeutenden Vortheil vor 
den gewöhnlichen Parallelcoordinaten. 
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Zur Beitimmung eines Punktes im Kaum 


bat man verfchiedene, dem gemöbnlichen Parallel: | 


coordinatenſyſtem analoge Syſteme, von denen 
jolgendes das gebräuchlichſte iſt: Gegeben ift eine 
jefte Ebene, die Zundamentalebene XOY 
(Fig.1604), eine in derſelben liegende fejte gerade 
Yinie OX, die Achſe und ein in diefer liegender 


Buntt O, der Bol. Ein Buntt Mim Kaum wird | 


beftimmt dur feine Entfernung r vom Bol O, 
durb den Mintel y, welben die Brojection O P 
dei Radius vector aufder X Y:Ebene mit der Achſe 
OX bildet, und durch den Winfel 7 MOP 
zwischen dem Radius vector und jeiner Projection. 
Das beite Beiipiel ift die Beſtimmung eines 
Bunttes auf der Erdfugel durch Radius, Länge 
und Breite; der Winkel y entiprict dabei der 
Yänge, 7’ der Breite. 

Die Rolarcoordinaten laſſen fich ſebr licht 
auf rechtwintlige und umaelebrt transformiren. 
Bird in der Ebene die Achſe OX des Bolar: 
ioftems zur Abſciſſenachſe und eine durch den 
ol gebende, darauf ſenkrecht jtebende gerade 
inie OY zur Ordinatenachſe gemäblt, io iſt 
T=rcC08Yp, y=rsingp, und umgekehrt 


et A A 


Bible man dagegen im Raum ein PBarallelco: 
otdinatenſyſtem jo, daß die X-Achſe OX mit der 


Dioibes, uhr. Baurteziton. 2. Aufl, 3. Br. 











Poliment. 





Achſe des polaren Spitems zuſammenfällt, daß die 
XAchſe O Y in der yundamentalebene liegt und 
mit der X: Achfe einen rechten Winkel einichliebt, 
daß endlich die ? Achſe ein Berpenpitel auf beiden 
it, jo wird auch X=r cos cos 4°, fowie Y= 
r cos y sin P, und Z=trsing. 
olare eines Punktes in Bezug auf einen 

Kegelichnitt ift die gerade Linie, welche die Berüb: 
rung&punfte der beiden von jenem Punkt an dem 
Kegelſchnitt möglichen Tangenten verbindet. Um: 
gekehrt beißt jener Punkt ver Pol dieier geraden 
Pinie. — Doch ift au dann, wenn der Pol im 
Innern des Kegelſchnitts liegt und in Folge deflen 
von ibm aus feine reellen Tangenten möylic find, 
die Bolare reell; freilich liegt fie dann außerhalb 
des Kegelſchnittes und fchneidet diejen nicht. 

Polarnormale, Potarfubnormale xc., f. d. 
Art. Curve, S. 583, Bd. 1. 


Polder (Deihb.). 1) Dem Wafler durch Gin: 
deichung und nachberige Ausihöpfung des Wal: 
ſers abgewonnene Stelle, bei. in den Niederungen 
an der Nordſee. Es geibiebt das Ausſchöpfen 
dur Poldermühlen, deren Winpflügel mittelft 
Trillinges eine Spindel dreben, an welcher ein 
bölzerner Trichter befeftigt ilt, auf defien unterem 
Rand Schaufeln und auf deſſen Innenſeite 
ihraubenförmige Ninnen angebradt find. Durd 
ichnelles Umdrehen tes Trichters wird das Mafler, 
weldes die Schaufeln fallen, in den Rinnen ver: 
möge der Gentrifugaltraft emporgetrieben und 
fließt oben aus, Das Waller fammelt ſich in 
einem in dem Moraft vorber gegrabenen Brun: 
nen, über dem die Naichine aufgeitellt wird; — 
2) (Sciffsb.) die oberbalb bervorranende Spitze 
der Inboͤlzer zum Feitlegen des Tauwerks. 


Polderdeich (Deichb.), Heiner Sommerdeich 
an einem Borland. 

Polderhammer, Polterhammer oder Polter- 
ſchlage, bölzerner Hammer zum Glattſchlagen ver 
tupfernen Hleflelfalen. 

Pole, engl., 1) Biabl, Stange, Deichſel, Stand: 
baum, Leiterbaum, Queritange, Streiditange; 
pole-arbour, Gitterlaube; pole-bolt, Schloß: 
nagel; pole-mast, Pfablmaſt; pole-plate, Mauer: 
latte, Eifenbabnfhwelle, Dachfußrähm; — 2) j. d 
Art. Maaß, ©. 484 u. 507. “ 

Polianit, j.d. Art. Braunftein. 


Polier,aubPpollier,Pallier,Parlier,Pallierer 
aejchrieben, Augler, ein Gejell, vem man bie Auf: 
fit über die übrigen Gefellen auf dem Bau ans 
vertraut; der Uriprung des Worts ift jtreitig, 
Manche leiten es von appareilleur, Andere von 
parleur ab. 

Poliment, Dergoldergrund. A. Goldpoli: 





ment. 1);für Delvergolvung :f.d.Art.Goldgrundl. 


' YHußerdem ann man auch P 


' gamentleim an. 


oliment bereiten, indem 
man in 16 Thin. Oel 16 Tble.Bernftein, 4 Tble. Ma: 
ftirin Körnern und 1 Tbl. Judenpec einſchmilzt. — 
9) Zu Wafler: oder Leimvergoldung: Man filtrirt 
16 Thle. armenifhen Bolus durchFlußwaſſer, reibt 
dann 2 Tble. Brapbit und? Tbfe. Rötbel, vermiſcht 
es, nachdem es getrodnet ift, mit einander und 
reibt mit Olivenöl ab. Will man dag Poliment 
verwenden, jo mat man es mit ſchwachem Per: 
Die Schönbeit der _Leimvergol: 
dung bängt bauptfäclic von der Qualität des 
Poliments ab. — 3) Poliment zur Glanzveraol⸗ 
dung. Man koche 2 Loth Galbangummi eine 
14 


poliren. 
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Polirfeile, 





Stunde lang in einem Topfe mit verlebtem | Bimsſtein und Oel mittelft eines mwollenen Say- 


Dedel, rübre ferner zu '/ Loth pulverifirtem 
armenifchen Bolus auf dem Feuer 2 Lotb weißes 
Wachs zu, gieße dann durch ein Tub das 
Gummiwaſſer darauf und drüde ed aus; nad 
dem Trodnen wird die Mafje fein gerieben. 
B. Silberpolimentod. Silbergrund : mit etwas 
Reikblei und genuefischer Seile reibt man feinen 
Beifentbon ab und jest dann Pergamentleim zu. 

poliren. Blos dichte Körper, wie Metalle, 
Horn, Glas, einige Steine und Hölzer, fönnen vo: 
lirt, d. b. big zur annäbernden volljtändigen Eb: 
nung, Spiegelglatt aeglättet werden. 

Poliren der Aletalle. a) Bleche und daraus 
gefertigte Waaren polirt man meift durch Echla: 
gen mit dem Polirhammer oder Glänzhammer, 
einem Hammer mit polirter Babn. 

b) Eijen und Stabl polirt man mit Smirgel 
und Baumöl, mitunter auch mit jerftoßenem Blut: 
jtein oder mit Binnaiche und Wafler, oder auch 
nur durd Reiben mit dem Bolirftabl ; 

ce) Silber ſchleift man zuerjt mit Bimsitein, 
dann mit Kohle von weichem Holz und mit Tripel, 
ulept mit in Negenwajler gelöjter venetianijcher 

eite; 

d) um Kupfer mit dem Hammer aut zu poliren, 
beizt man es vorber mit Eifig und Salz; 

e) Meſſing polirt man mit Baumöl und feinem 
Formiand oder Tripel. 

2. Poliren der Steine, Es laflen ſich nur dichte 
Steine poliren, 3. B. Bafalt, feintörniger Granit, 
Ber Schiefer, Marmor u. Alabaiter; f. d. betr. 

rt. : 

3. Poliren des Hornes. Dies geichiebt zuerit 
durch Abſchachteln mit Shadbtelbalm, dann dur 
Reiben mit gepulvertem Bimsftein und Tripel 
oder auch mit Kreide und gelöjchtem Half, und 
zulegt mit Baumöl. 

4. Poliren des Holzes. Cine Art des Bolirens 
für ordinäre Holzarbeit ift das Bobnen (ſ. d.); 
feinere Holzarbeiten werden mit Polirwachs over 
Bolitur (j. d.) gerieben, welches mehr Glanz und 

lätte niebt als Lad, jedoch viel Arbeit erforvert, 
Horn und Holz wird vor dem Poliren mit Schad: 
telbalm au (geibadtelt). 

5. Manche Bolirverfabren laſſen fi auf ver- 
fchiedene Materialien anwenden; wir geben bier 
eine Anzabl von Borichriften dazu: 

a) Boliren von Holz und Marmor Wan pulvere 
2'/s Unzen Reingeift, 1 Drachme Elemi, Ys Unze 
orangegelben Scellad, vermiſche fie mit Weingeift, 
tauce ein.baummollenes Bällchen oder ein Filz: 
ſtückchen binein und reibe die zu polirenden Fla— 


hen damit, bis der gemwünjchte Glanz erreicht ült. | 


b) Voliren von meilingenen, in Hola eingelen: 
ten Verzierungen. Mit einer feinen Feile feile 
man zuerjt die meilingenen Verzierungen ganz 
blank, vermijche alsdann Leinöl mit etwas ganz 
feinem Tripel und jcleife dann die Arbeit mit 
einem Stüd Filz. Iſt die Arbeit aus Ebenbol; 
oder aus ſchwarzem Roſenholz gefertigt, jo jchleife 
man nad dem Tripeliclift ganz troden mit ganz 
fein gepulverter Hollundertoble nad. 

c) ®Poliren der Drecdälerarbeiten in Hol;, 
Horn x. Da dieje Arbeiten vor der Spindel po: 
lirt werden, fo erfordern fie befondere Handgriffe 
und Voricht. Man icleift die zu_polirenden 
Flächen erft mit Schachtelhalm und Wafler:: bier: 
auf, jobald fie netrodnet, welches man durch Anbal: 
ten von feinen Drechslerſpänen und durch jchnelles 


Dreben zu befördern ſucht, mit geſchlämmtem 


pens. eine Stäbchen und Hoblteblen jcleiit 
man mit tleinen, weidhen, nad der Form des zu 
polirenden Gegenitandes gejchnittenen Bimsſtein— 
jtüden, weil fie durch ven neiblämmten Bims— 
itein leicht die Ibarfen Kanten verlieren; dann 
nimmt man das überflüffige Del durch trodnende 
Subftanzen, 3. B. aebranntes Hirihborn oder 
Tripel, weg und trägt die Politur mit dem zuge: 
richteten Polirpolfler auf. Da die Stüden, vor 
der Spindel polirt, jich leicht erbißen, jo darf man 
mit dem Bolirpoliter nicht auf einer Stelle ver: 
weilen, jondern muß damit bin und ber fabren, 
weil jonft die Bolitur erweicht und abgerieben wird; 
nachdem man binlänglich Bolitur aufgetragen bat, 
legt man den Daumen oder Zeigefinger der linten 
Hand an die untere Seite des auf der Spindel 
figenden Gegenitandes, mwäbrend man mit der 
rechten Hand das Polirpoliter aufbält. 

d) Boliren von Elfenbein und Knochen. Mau 
reibt dergleihen Gegenftände erjt mit feinem 
Slaspapier, dann mit einem najjen leinenen oder 
mwollenen Lappen, der in geſchlämmten Bimsitein 
getauct ist, ab, worauf fie mit geſchlämmter Kreide 
und Waller die eigentlibe Bolitur erbalten, man 
reinigt jie Dazu jorgfältig und bringt ſie auf einen 
anderen, mit Seifenjod benekten Yappen, der jebı 
reinlich, bejonders nicht durch rikende Subitanzen 
verunreinigt jei. Gegliederte Arbeit wird eben Ic 
polirt, wie ebene, nur nimmt man Büriten ftatı 
der Yappen, darf au nicht ſtark aufprüden, weıl 
fonft die bervorragenditen Theile leiden würden 

e) Horn und Schildkrot polirt man mittelit Zub: 
ballen mit Holjtoble oder Ziegelmebl und Waller, 
dann mit trodener geichlämmter Kreide, zuleßt 
mit Weineiftg und Tripel. 

6. Poliren feiner Holzarbeiten, a) auf fran: 
zöſiſche Art. Mit einem Stüd Bimgftein und 
Waſſer jchleife manden zu polirenden Gegenitand, 
doch nicht gegen den Strid. Alsdann polire man 
mit Tripel und gejottenem Xeinöl, Man kann 
auch noch PBolirlad auffegen. 

b) Boliren mit franzöfiiher Yadpolitur. Man 
giebt der zu polirenden Arbeit, wenn lie porös und 
von grobem Korn ift, zuerit einen Ueberzug von 
Bergamentleim u. reibt denjelben, jobald er troden 
geworden, janft mit feinem Glaspapier ab. Um 
leben zu können, wie das Poliren vorrüdt, ftellt 
man die Arbeit jo, daß Das Licht in ſchräger Rich— 
tung darauf fällt. Ein Stüd groben, aber reinen 
und weichen lanell rollt man nun jo zujammen, 
daß eine Art von Cylinder entitebt, und jchlägt um 
das eine Ende, mit welbem man poliren will, einen 
mebrmals aefalteten leinenen Lappen, jo weich wie 
möglich. Dieſen Reiber feuchte man an der Mün- 
dung des Flaͤſchchens, worin ſich die Politur be 
findet, durch Schütteln an, reibe nun die Arbeit, 
jedoch nicht mebr auf einmal, ala etwa "/, Fuß, In 
freisförmigen Touren, big man die Oberfläde 
in allen Buntten berübrt bat. Man wiederbolt 
dieſes Verfahren drei: oder viermal, je nah Be: 
darf. 


olirerde, j. v. w. caput mortuum (f. b. und 
Colcothar), dient zum Poliren des Glaſes und 
Stables. 


Polirfeile, zum Glätten der Metallwaaren vor 
dem Poliren dienende Feile. Die engliihen Bolir: 
feilen befteben aus einer Metallmiichung von 4 
Tbln. Zinn, 16 Tbln. Meifing, 4 Thln. Wismuth 
u. 1IThl. Eifen. Die deutſchen beſtehen aus Holz, auf 


Polirgrund, 
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welches, nachdem es mit Leim beftriben, feine 
Giienfeiljpäne aufgeftrent werden. 
Polirgrund, ein mebrmaliger Anitrib von 


Yeim: oder Delfarbe, den man vor dem Auftragen 
des leßten Farbenanſtrichs oder Firniſſes mit 


Swvadtelbalm oder Zimoſtein polirt; |. d. Art. | einigen. Diele Bolitur erträgt einen boben Grad 


. ji er von Erwärmung, obne den Glanz zu verlieren, 
Polirpulver, um Stablwaaren die jogenannte | 


Vergoldung und Zadiren, 


ihwarze Politur zu geben. Cine Miſchung von 
6 Ihln. Zinnober und 1 Tbl. Arjenit. 

Polirfchiefer, Sripelfchiefer, Mlebfchiefer, 
Silbertripel, frz. Schiste tripoleen (Mineral.), 
weiße Maſſe von dünnem, geradſchiefrigem Gefüge, 
erdig, gelblich: und röthlichweiß, mitunter geftreift 
im Bruͤch; findet fi in der Näbe von Steintob: 
lengebirgen in Lagern. Kommt jelten vor. Ge— 
braucht wird er, wie der Tripel, zum Buken und 
Roliren von Glas und Metall. 


Polirftahl, polirſtein, Polirzapn (Shlofj.), 





wird, bis der Weingeift duntelweinaelb geworden 


iſt und einige Tropfen, mit Wajler vermiſcht, 





gebogener Stablitiit oder Stüd Adat, Wild: 


Ibmweinszabn zc. ; dient zum Poliren, indem er Heine 


Erbabenbeiten oder Rauhheiten der Oberfläche niee | hingegen mit Oelfarbe aeitriben und dann mit 


derdrüdt. Vergoldungen auf Holz polirt man mit 
Stabl, auch wobl mit rotbem Hämatit: oder Blut: 


mildig werden. Nun giebt man den mit Copal 
gelättigten Weingeilt von dem Bodenjak ab und 
mit der Schelladlöfung zuſammen und läßt bei- 
des in der Wärme und durb Schütteln fich ver: 


und nußt ſich nicht leicht ab. 

3. Politurlak auf Schnikwerke und feinere 
Holzarbeiten; in ’/, Quart MWeingeift löſe man 
2 Unzen Hörnerlad und 2 Unzen durchſichtiges Harz 
auf; man trägt diejen Politurlack ın trodenem 
Raum warm auf, nachdem man den zu ladirenden 
Gegenitand ebenfalld erwärmt bat. 

4. Politur auf Metallarbeiten, die mit einer 
in Ladfirniß gelöften Farbe überzogen find. Der: 
gleihen Waaren ſchleife man mit feiner Bimsjftein: 
maſſe, einem Stüd zufammengerolltem Filz und 
genug Wafler ab, reinige fie mit einem naſſen 
Schwamm, trodne mit einem weichen Tuch, dann 
jcbleife und polire man nochmals mit präparirtem 
Hirſchhorn, Filz und Wafler. Sind die Waaren 


Lad überzogen, jo geibiebt das Schleifen mit Nils, 


itein, und zieht dabei diejenigen Blutjteine vor, | 


welche, wenn fie polirt find, die Farbe des Stables 
befigen. Sie werden auf beionderen Dlüblen ab: 
gerundet und je nach den Theilen, welche damit 
polirt werden ſollen, verſchieden geitaltet; die ge: 
wöbnlichſte Form ijt die des MWolfszabnes. Es wer: 
den diefe Steine mit Smirgel und Engelrotb 


polirt und alsdann in eine fupjerne, an einem | 


bölzernen Stiel befeitigte Zwinge gefaßt. 


Polirftrand),ameritaniicher (Curatellaame- 


rieana L., Fam. Dilleniacene D. C.), ift einbei: 
miib in Gutana und bat io ſcharfe Blätter, daß 
dielelben zum Poliren von Holz und Metall dienen. 
Hebnlicb verwendet man aud vie Blätter ver De- 


Baumöl und Hirſchhorn, oder mit Kreide, die in 
Waller fein abgerieben und geichlämmt war. Dann 
wird die Arbeit von aller Fettigkeit mittelit eines 
zarten Pulvers ımd weichen Rehleders gereinigt 
und mit einem alten jeidenen Tuch polirt. 

olirandre, 5. d. Art. Jacarandenbolz und 
Balifanderbols. 

Polle, ;. d. Art. Ampel. 


Polleifen, f. v. w. Volleifen ; f. d. 
Pollex, lat., ital. Polliee, fpan. Pollegada, 


1) Boll, Daumenbreite; j. d. Art, Maaß, ©. 484, 
ı 485, 487, 514, Bd. II; — 2) Aitfnorren. 


lima sarmentosa auf Ceylon und Malabar, welche 


derielben natürlichen Familie angebört. 


Polirwa 
und ] Tbeil Eolopbonium werden zuſammen bei 
gelindem Feuer geſchmolzen und nadı Hinweg— 
nabme vom feuer unter Umrübren bis zum Er: 
talten 2 Tbeile Terpentinöl binzugemifct. Das fo 
erbaltene Polirwachs wird mittelit eines wollenen 
Lappens auf das zu polirende Holz aufnerieben. 


Yolitur. Flüſſigleit, durch deren Aufreibung 
die zu polirenden Körper Glanz erhalten. Hier 
folgen einige bewährte Recepte zu jolben: 1. Auf 
4 Yotb Benzos und 1 Yotb Sandarach gebe man 
1Quart Weingeift in eine Glasflaſche, verkorke die: 
jelbeaut und jeße fie in ein Sand: over Waſſerbad, 
bis aller Gummi ſich auflöft. Dabei muß man die 
Flaſche von Zeit zu Zeit umſchütteln, dann feibt 
man die Auflöfung durd feinen Moufielin, jest 
noch etwas Mobnöl zu und bewabrt fie für den Ge: 
braub in einer Glasflaſche Dieje ‘Politur ift faft 
waſſerdicht. 

2. Man pulvert 4 Loth Schellackſnach Umſtän— 
den auch 1 Fotb Drachenblut) und läßt es in 12 
Loth Weingeiſt bei ganz aelinder Wärme auflöjen, 
dann ſchütiet man in ein anderes Glas 1 Loth ge 
pulverten Gopal und 5 Loth fein geſchlämmte und 
vollftändig netrodnete Kreide, nieht 4 Yotb des 
Härtiten Weingeiftes darüber, ftellt das Glas in 
beiken Sand und läßt es einige Tage digeriren, 
wobei es täglib umgerührt und friib erwärmt 


5, 4 Gewichtstheile gelbes Made | 





Pollux, ſ. d. Art. Dioskuren und Liebe. 
polniſche Holzkirchen, ſ. Holzarchiteltur. 


polniſcher Balken, ſ. d. Art. Bauholz, S. 281 
im I. Bd. 


polnischer Verband, j. Mauerverband d. 


Polonceau's Balkenverftärkungsfyftem, 
j. d. Art. Ballen V. f, ©. 207. PBolonceau’s Röh— 
renbogenbrüde; ſ. d. Art. Brüde, S. 467. Bolon: 
ceau's Dachſtuhlſyſtem; ſ. d. Art. Dab, ©. 597, 
fämmtlih im I. Bo. 


Polos, f. d. Art. Juno und Nimbus. 


Polſter, 1) lat. bancale, scamnale, frz. cous- 
sin, coussinet, engl. banker, bolster, Eiktifjen 
auf Thronſeſſeln, Chorftüblen ıc. Im Allgemeinen 
tbeilt man die Polſter ein in harte, weiche und ela: 
ſtiſche. Die gewöhnlichen Bolitermaterialien find 
Heu, Stroh, Seegras, Kuhhaare, Rehhaare, Roß— 
baare. Neuerdings ſind dazu noch die getrockneten 
Stengel von Fillandria usneoides, Bartmoos, 
barba.do Pao, einer Shmarogerpflange aus Weſt— 
indien und Südamerifa, gelommen, die in Aus— 
jeben und Elaſticität den Roßhaaren febr nabe 
fommen; — 2 (Steinm.) beim Transport von 
Steinmekarbeiten zwischen dieje gelegte, zuſam— 
mengedrebte Strohwiſche, um fie vor Beſchädi— 
aung zu ficbern ; — 3) beim ioniichen Capitäl die 
Seiten der Rollen, deren vorderen Tbeil dieSchnede 
bildet; — 4) ſ. v. w. Echinus. 


Polfterbaum (Mühlenb), ſ. v. w. Fahbaum. 


14* 


Polſtergurt. 
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Polſtergurt, i) ſ. v w. Bänden am Echinus 
des dotiſchen Capitäls; — 2) j. d. Art. Joniſch, 
©. 337 im II. Bv. 

Polfterholz, 1) j.v. w. Dielenlager;; ſ. d. Art. 
Dede, S.633 und e in Fin. 874; ſowie d. Art. 
Baltendede, Baltenlage, Joist ıc.; — 2) öiter: 
reichiſch für Stredbol;. 


Polftermoos, j. dv. Art Dachflechten. 


olterkammer,, frz. decharge, zum Aufbe: 
wahren allerlei alten Gerätbes, Meubles ıc. ; kann 
duntel jein, muß aber gute Ventilirung baben. 

Polyandrum, griech. rolvardgıor, Ber: 
fammlungsort, Begräbnißplag, Friedhof, Dent: 
mal für Viele, 3. B. für nefallene Krieger. 

Polycandilum, lat., vielarmiger Leuchter, 
Teneberleucter. 

Polycarpus, St., Schüler des Evangeliſten 
Johannes, von diefem zum Biſchof von Smyrna 
geweibt, übergab ſich 166 ſelbſt ven Häſchern Marl 
Aurels. Zum Feuertod verurtbeilt, wurde er 
von den Flammen verichont, jo daß ein Fechter ihm 
den Hals mit einem Dolch durchſtoßen mußte. Ab: 
zubilden als Biſchof auf einem brennenden Schei— 
terbaufen. Tag d. 26. Juni. 

Polychordon, j. d. Art. Barbiton, 


Polychrom (Dineral.), ſ. v. w. phosphorſau⸗ 
res Blei. 


Polychromie (Vielfarbigteit). In ven legten 
Decennien des achtzehnten und den eriten unieres 
* er ga als übertriebene Yobpreijungen der 

ntite und unverdiente Schmäbungen des Mit: 
telalter8 an der Tagesordnung waren, juchte man 
die dem legteren vorgeworfene Geichmadlofigteit 
namentlib mit dadurch zu beweifen, daß die 
Ike, ma Baue alle buntichedig bepinjelt geweſen 





eien, wäbrend die antılen Gebäude in keuſcher 

eißbeit geſchimmert bätten. Nun fanden ſich 
allerdings bei genauerer Unterfubuna an antiten 
Gebäuden, aub an griechiſchen, innerlib und 
äußerlib Spuren von Bemalung, aber lange wur: 
den dieje Entpedungen, und ala dies nicht mebr 
recht anging, wenigſtens die daraufbalirtenSchlüffe 
in Abrede geſtellt und noch jetzt iſt die Unterſuchung 
auf dieſem Gebiet der Kunſtarchäologie noch leines— 
wegs zum Abſchluß gebracht; dennoch wollen wir 
wenigſtens Einiges von den Nefultaten dieſer 
Unterſuchung hier anführen, was durch das in den 
Artikeln, die die einzelnen Style behandeln, Ge— 
ſagte ergänzt werden mag. 

a) Die Gricchen bemalten faſt blos innere Wände 
in ganzen Flächen mit Darftellungen tbeils ardi: 
teftonijcben, theils finürlichen Inbalts: den äußeren 

Läden gaben fie weniger eine Bemalung als eine 


olorirung; die äußeren Wandflächen finden wir | 


an Tempeln und Häujern bei Griechen und Römern 
blos gatt geitrihen, böchſtens in Quader einge: 
tbeilt und zwar gemöbnlic in dunkeln, oft ſogar 


in todten Farben. Das Simewert hingegen, io: | 
wie Säulen und Bilaiter, bielt man in ver Haupt: | 


ſache bell und nur einzelne Glieder wurden durch 
lebbafte helle oder dunkle Farben beionders zur 
Geltung gebracht. (Näberes darüber ſ. in d. Art. 
Doris, Joniſch, Korinthiſch.) Die Tempel waren 
äußerlib reicher al& innen bemalt, beiverieits 
berrichte jedoch die arbiteltoniiche Malerei über 
die finürlie vor. Die Wobnbäufer entfalteten 
jedoch ibren reichſten Farbenſchmuck innerlich, mo: 








bei das Figürliche ſchon eine größere Rolle ipielte, | 





b) Die Römer nabmen mit den griebiichen Hunt: 
formen natürlib auch die Polychromie mit auf, 
aber wie fie in den ariteltoniiben Formen mebr 
nah Pracht ald nah ftrenger Nabbildung der 
feujben griechiſchen Schönheit jtrebten, jo über: 
trieben fie namentlib aud dieſe farbige Aus: 
ſtattung. J 

e) An Gebäudenver altchriſtlichen Bauweiſe fin 
det man wohl hier und da noch innerlich den ganzen 
Reichthum der figürlichen Ausftattung erbalten, 
äußerlich bingegen nur jeltene, unfibere Spuren. 

d) Die romanifche und bpzantinifche Polychte 
mie beichräntt ſich ebenfallö hauptſächlich auf über: 
reiche Ausitattung der Wand: und Gewölbflächen, 
ſowie der etwaigen Ballendeden mit figürlicen 
Daritellungen, bier und da wohl auch abwechſelnd 
mit Ornamentenitreifen oder begrenzt durch eine 
architektoniſch gegliederte FFeldereintbeilung; bei 
allevem erſcheinen die Farben als jolche nit alö 
Ziermittel. Mo nicht die Darftellung der Figuten 
die Anwendung derjelben mit ſich brachte, finden 
wir dunkle, oft ſchwarze oder ziemlich eintönig ae 
tärbte Ornamente oder Schriftjeichen auf Gold 
grund; das Ganze jeugt weniger von feinem Xar: 
benfinn als von — Die oft auch recht 
zierlichen, in den Farben lebbaften und doch niet 

rellen Moſailfußböden find eigentlich die einzigen 
beile diejer Bauten, in denen die Polychromie 
ihrem eigentliben Weſen nab angewendet ilt. 

e) Dienormannifhen und faracenifchen Bauten 
Siciliens zeigen das Farbenſyſtem diefer Moſaif— 
fußbövden auch auf die Wände übertragen, aber 
blos innerlib, während bei ihnen zuerft äußerlid 
die Farbe des Baumaterials jelbit al$ decoratives 
Glement (in verfcbiedenfarbigen Steinſchichten x 
zur Geltung fommt. Die Deden dieſer Etple fint 
etwas düſterer alödieder vorbergebendeu ; Schmarj 
und Braun werden zur Localfarbe erboben. 

f) Die Gottesbäufer gothifchen Styls wurden 
bauptiählich innerlich, die Wobntäuier äußerlich 
mit Malerei bedacht. Dabei ſpielt in ven Gottes: 
bäujern fait in allen chriſtlichen Ländern die figür— 
libe Malerei die Hauptrolle. Die Gewölbflächen 
waren mit jolben Darjtellungen bededt, ın ver 
Regel auf tiefblauem Grund von reichfarbigen 
Ornamentenfriefen umzogen. Die Glasientter 
prangten ebenfalls im Schmud reicher, figürlicer 
Malerei, während vie Bioftengliederungen, Bieiler 
und Dienite einentlib mebr angeitricben und be: 





| muftert als bemalt waren, und zwar in der Regel 


in tiefen, rubigen Tönen, wobei eın tiefes Braun: 
rotb eine Hauptrolle jpielte. Hoblkeblen waren 
entweder braunrotb oder dunkelblau oder arın, 
Faſen rotb, lihtblau, golden zc., und die Rundſtäbe 
golden, filbern oder gelb, wobl aud orange, An 
Ballendeden waren die verzierten Ibeile nat 
äbnlibem Syſtem, die glatten Tbeile gar nidt 
oder braun angeitriben, dafern fie nicht mit Or: 
namenten oder Figuren bemalt waren. Weihe 
Flächen kommen gar nicht, weiße Simötbeile nur 
böcbit selten und in Heiner Ausdebnung vor 
Aeußerlich waren die Kirden nur böchit jelten voll 
ftändig bemalt; nur an Vortalen und dergleichen 


finden fib Spuren davon. Die Wobnbäufer bin 


negen trugen namentlich in Deutfchland und im 
Norden Staliens an ibren yagaden reiben, figin 
liben Ebmud in lebbaften Farben, oft obne alle 
Ruͤckſicht auf die architeltoniſche Geitaltung und 
Eintbeilung- Hier jpielt ebenfalls ein tiefes, rubiae®, 
aber geſättigtes Notb als Grundfarbe eine Haupt: 
rolle. In Venedig iſt die Bemalung mebr ardı: 


Polyeder. 


teltoniſch aufgefaßt als Eintheilung in Felder, 
die mit Ornamentenſtreifen eingefaßt ſind; auch 
bier iſt jenes Roth die Hauptfarbe. Näheres dar. 
j. in O. Mothes „Geſchichte der Baukunſt und 
Bildbauerei Venedigs“, ©. 293 ff., Bo. J. 

g) In der Renaiffancezeit bebielt man die figür: 
libe Ausſchmückung bei, jevob in Begrenzung 
und Gintbeilung der Arciteltur untergeordnet, 
obaleib oft innerlib und äuferlib über aroße 
Kläden vertbeilt. In der Baroque: und Nococco: 
jeit erging man ſich auch auf diefem Gebiet ın 
höchſt willtürlichen, jchnörtelbaften, oft aber au 
mild genialen Ornamenten, oft über nanze Flaͤchen 
wunderjam vertbeilt. 


h) Inder Zeit der modernen, falten Nababmung 
der claſſiſchen Antike batte man, wie bereits im Gin: 
gang dieſes Artiteldermwäbnt, die Polychromie ganz 
verbannt, und jeßt ıft man in ibrer Anwendung 
äuerlib noch nicht viel weiter gelangt, als zu 
einıgen Ichlichternen, bier und da noch dazu verun— 
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alüdten Verjuchen, welche aber vielleicht do mit | 


der Zeit noch dazu fübren werden, daß wir die 


nadten, eintönigen, kraftloſen Anftriche unerer 
Façaden wiederum genen einen beiteren, gefälligen | 


Farbenſchmuck vertaufcen. 


Polyeder oder Dielladı ; ein von mebr ala vier | 


ebenen Flächen begrenzter Körper. In ver Geo: 
metrie werden gemwobnlib nur die Euler'ſchen 


Volveder hetrachtet, d. h. Körper von ver Ber | 


ibaffenbeit, Daß, wenn man eine der Seitenflächen 


wegläßt, die übrigen ein einziges Nek von Figuren 
bilden, welbe in ununterbrobenem Zulammen: | 


bange iteben. Ausgeſchloſſen find vaber Körper 
mit Hoblräumen, joldbe, welde ſich ielbit durch— 
dringen x. Bei jedem Euler'ſchen Polyeder iſt 
die Angabl der Kanten um zwei Heiner, al$ die An- 
sabl der Seitenfläcen und Eden auiammengenom: 
men, Ueber reguläre Bolyeder j. d. Art. Regulär. 


Polygon. 1). v. w. Bieled;; | d. und d. Art. 
Figur; vie regulären Volygone insbejondere 
| im Art. Regulär. — 2) Tas einer Feſtung in 
ıbrer Hauptanlage zu Grunde liegende Bieled. 
Die ein: oder ausſpringenden Wintel heißen Polp- 
sonwinkel, die Zeiten Polpaonfeilen. Man un: 
teribeidet das äußere und innere Bolygon; j. übr. 
d Art. Feſtungsbaukunſt. 


Polygonalbefefigung, f. d. Art. Befeiti- 


aunysmanıer 2. 


Polygonale und Polpgonalfhanze, ſ. d. Art. 
Seftungstautunft ©. 42, Bo 11. 


_Polygonalzahlen. Die Polygonalzahlen 
Ind die Summen aritbmetijsber Keiben, deren 
erited Glied die Einbeit it, während die Diffe— 
ten; zweier auf einander folgenden Glieder eine 
beſtimmte ganze Zabl iit. Iſt ver Unterſchied der 
Ölgeder in der arithmetiſchen Reibe glei 1, jo 
beißen fie Dreiedszablen ; iſt er 2, Quadratjablen ; 
ter3, 4, 5.2, fo erbalt man die Bentayonal-, 
Yranonal:, Heptagonalzablen u. j. }. Die Drei: 
edszablen jind alfo die Summen aus den Öliedern 
der Heibe der natürlichen Zahlen 1,2,3,4,5..., 
aljo da 1+2=3, 1+2+3=6, 1+2+3+4=10 ⁊ 
it, die Bablen 1, 3, 6, 10,15... . Ebenſo find 
die Quadratzahlen vie Summen der Reibe 1,3, 
,7,9,.., alio 1,4,9, 16, 25 x. Ueberbaupt 


iind die m» Cd + Zablen die Summen der Neibe, | 


deren allgemeines Glied 1+(m—2)n ift, wesbalb 


das allgemeine Glied der m: Ed3:Zablen wird: | 


Pomeranzenbolz. 


(2+n-90-») Für m], 2,3 ıc. ergeben 
ih bieraus die allgemeinen Formen der 
n(n-+1) 
Dreiedszablen: ——— (1, 3, 6, 10,15... ), 
Quadratzablen: n®. (1,4,9,16....), 
Pentagonalzablen 5-n—1), 
Heragonalzablen : n(Qn—1), 
Heptagonalzablen 550-3) x. 


Der Name „Polygonalzahlen“ rübrt davon ber, 
dab man dieſe Zahlen, wenn man ibre Ginbeiten 
ala Punkte auffaßt, in regelmäßige Volygone 
ftellen kann, welche einen Mintel gemein baben- 
Fig. 1605 verdeutlicht die Entitebung der Fünf— 
edszablen 1, 5, 12,22, 35... 

* 
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. J60n. 

Polygoncapitäl, j. dv. Art. Gapitäl. 

Polygondadı, vielediges Tab, beionders auf 
Tburmen; j. d. Art. Helm und Haube. 

Polygongewölbe, vielediges Gewölbe; f. d. 
Art. Gemölbe. 

Polygonmanern, j. d. Art. Ayklopenmauer, 
Bruchiteınmauer und Mauerverban. 

Polygonum, Anöteric, eineartenreihe Rflan- 
jengattung der Familie der Polygoneae. Techniſch 
wichtig ijt Polygonum tinetorium L., Färbe— 
Knöterich, in Aſien (China, Japan) angebaut, um 
aus feinem Kraut eine indigoähnliche Farbe zu 
newinnen; ſ. d. Art Indigo. Zu derielben Gat: 
tung nebört auch das mehlliefernde Heidelorn oder 
der, Buchdeizen (P. fagopyrum). 

Polygonwinkel, angulus eireumferentine, 
en innere Wintel, den zwei Seiten eines Bolygone 

ilden. 

Polylobe, jr;., Vielpaß; are polylobe, 

Badenbogen. vielnafiger Bogen. 
olyuom, eine aus mebr ald 3 oder 4 befon- 

ders bezeichneten Tbeilen aufammengejeßte Größe: 
z. B.a+b+c+d; ar—Yb+e"—x+y?ıc. Das 
Geſetz, na welbem man die Erhebung eines Bo: 
lynoms auf eine beliebige Potenz ausführen kann, 
heißt der polpnomifche Lehrſah. 

Polyſpa J Flaſchenzug mit mehreren Rollen. 

polytechniſche Schule, ſ. d. Art. Gewerb 


ſchule und Schule. 
Polyzonallinfe,j.d. Art. Leuchtthurm u. Linſe. 
Polzen, 1) ſ. v. w. Stempel, Steife; — 
2) Ev. w. Geländerdocke; — 3) | v. w. Bolzen. 
Pomel, engl, Tburminopf, Fialentnauf. 
sie J. d. Art. Orangegelb 
omeranzenholz,j.v.Art-Orangenbaumbol; 


. Pommeau, 
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Ponton, 











E Pommeau, ft;., lat. pomum;’. Feld u. Klote. 


Pomme de pin, irz., Binienzapfen. 

Pommette, fr;., eijerner Knopf auf Gitter: 
jtäben ꝛc. 

Pomoerium, lat., Zwinger, Stabtgraben, 
Stadtgebiet, Weichbilv. 


Pomona (Motb.), Göttin der Gartenfrüchte, 
darzuftellen ald Jungfrau mit Früchten. 


Pompe, frz., ſ. d. Art. Pumpe und Brunnen. | 


pompejanifche Bauten. Man bat von einem 
pompejaniſchen Styl geiprocen, das iſt jedoch un: 


richtig, die pompejaniſchen Gebäude ſind theils in 


griechiſchem, theils in römiſchem Styl, d. b. in 
einer nicht ganz verſtandenen Rachbildung griechi— 
ſcher Formen, erbaut 

In Bezug auf die Tempel, Foren ıc. gilt das, was 
in d. Urt. Tempel, Griechiſch, Forum zc. gelant 
worden, nur dab die pompejaniichen öffentlichen 
Gebäude einestbeils nicht jebr bob, anderntbeils 
nicht ſehr maſſiv gebaut waren, während ibre po: 
lychromatiſche Ausftattung diefe Mängel durd 
Farbenpracht für den Beſchauer vergeflen machte. 

Mas nun die Wobnbäufer betrifit, jo waren fie 
zwar jebr verjcieden, dennoch aber faſt durch— 
ſchnittlich als römiſche Wohnhäuſer (ij. d. und d. 
Art. Haus) disponirt. Die Mauern waren von 
Ziegeln, die Fußböden mit Moſaik belegt. Das 
aber, was hauptſächlich als pompejanifch bezeich: 
net werden kann, find die größtentbeils entaufti: 


ſchen et über deren Batbenprathen 
lung, jo verjbieden und mannichfach diejelbe ſich L -i 
—— Drehbrücke; pont dormant, ſ. d. Art. Burg, ©. 


auch darſtellt, dennoch folgende allgemeine Sätze 
aufgeftellt werden können. Zunächſt den Fußbo— 
ven ſteht eine niedrige Schmußfodel, dunkelgrau 
marmorirt oder äbnlih; darauf erbebt ficb der 
eigentliche Sodel, in der Regel in dunklen farben, 
ſchwarz, broncegrün oder deral. mit Schmwänen, 
Fiſchen, Scilf, Iritonen oder etwas dem Aebn: 


lichen verziert, im Ganzen düſter — Dieſe 


Sockel variirt zwiſchen 0,50 u. 1,0 Meter Höhe; auf 
ihr ſteht die eigentlihe Wandfläche, entweder in 
teppibäbnlich verzierte Felder getbeilt (namentlich 
bei den älteren, nad griechiſchem Styl errichteten 
Gebäuden), in deren Mitte bäufig ein Meines Feld 
mit figürlicen Daritellungen ſich befindet, oder mit 
architeltoniſchen, meijt perfpectivifchen Daritellun: 
gen in jenen leichten, übertrieben zierliben Ver: 
bältnifjen und Formen bejebt, die den Vitruv jo 
empörten, daß er von Nobritengeln ftatt der Säu— 
len :c. ſpricht. In der That, ſtreng ſtylgetreu find 
dieje Architekturen keineswegs, aber es find nicht 
tür die Ausführung beitimmte Entwürfe, ſondern 
zu Decoration einer Wandfläche beftimmte idea: 
lifirte Anſichten, und entwideln oft ungemein viel 
Grazie und Genialität, immer aber einen feinfüb: 
lenden Sinn für Gruppirung und Naumvertbei: 
lung. Sie find in lebbaften, bunten Farben auf 
ſchwarzem, rotbem, gejättigt gelbem, jatt himmel— 
blauem oder aud olivengrünem Grund ausge: 
fübrt, jo daß fie im Ganzen die Wirkung bebäbi: 
gen Keichtbums maden, in der nordiichen Be— 
leuchtung grell und theilweife auch zu duntel fein 
würden, dort jedoch, neben dem füdlicben Himmel 
und von der Sonne Italiens beſchienen, äußerft 
befriedigend wirten, voll, ohne Grellbeit. Leber 
diefen Wandfläben nun ziebt jid ein Fries bin, 
ver jebr bel gebalten iſt, oft weiß oder ganz bell: 
gelb ac.und nur mit einigen lofenÖrnamentenzügen, 
Blumenranten oder jkizzirten Arcitefturen bei 








ebt, | 








die dann noch leichter find als die auf dem unteren 
Hauptfeld. 

Die Decken waren theils gewölbt, theils flat; 
doch ſcheinen ſie faſt alle durch Stuckverzierungen 
in Felder getheilt geweſen zu fein, die theils ſchwe 
bende Figuren, theils ſehr leichte Ornamente ent: 


' bielten. 


Ponce, frz., I) auch pumite, frz., Bimsjtein;— 
2) Bauice, Baufb, Säcchen mit Koblenjtaub zum 
Paujen. - 

Ponceau, frz., 1) Brüdchen von nur einem 
Bogen, Durblaß; — 2) Feldmobn, daber aud die 
demselben ähnliche Farbe 


Poncelet, ein franzöfiiber Offizier, Matte: 


ı matifer und Mecaniter des jetzigen abrbun 
derts. Von ihm rübren ber: 1) das Bongelet'iär 
unterſchlächtige Wallerrad; j. d. Art. Waflerrad: 


2) die Bongelet’ihe Turbine oder das Tangential 
rad; ſ. d.; 3) das Bongelet'ibe Theorem, nad wel: 
chem man einen ziemlich genauen Näherungswertt 
für ya? + b? erhält, wenn man jet: ya? + b’= 
0,96 2 +0,4 b. In den Fällen ,,. wo nicht eine 
aroße Genauigkeit nötbig iſt, kann man mit Hülle 
diefes Saßes bei Berechnung einer jolden Wurjel 
das Quadriren und MWurzelauszieben erjparen. 
— Id. paujen. 
ond, pool, engl. Teich, Lache, Pfubl, Kalt. 
Pondo, Ponto, Maaß, S. 484 u. 514, ®r.1l 
Pons, lat., 1) Brüde, f. d.; pons sublicius 
Jochbrücke; — 2) Vervded eines Schiffes. 
ont, ein Laängenmaaß — 1"/; Boll in China 
Pont, jr;., Brüde, Verdech; pont tournant. 


491, Bd. I,; pont roulant, Kollbrüde; pont 
volant, beweglide Brüde, fliegende Fäbre; pont 
suspendu, Hängewerlsbrüde; Pont levis, fti. 
ital. ponte levatojo, Zugbrüde, Aufziebbrüde; '. 
auch d. Art. Burg. 


Pontianns, St., wurde unter Mark Aurel ju 
ES poleto von Fabianus gefoltert, mit Rutben blutig 
geitriben, mit Koblen gebrannt und endlich im 
Ampbitbeater den Löwen vorgeworfen, die fit 
vor ibm beugten. Er wurde dann entbauptet; dar 
zuftellen zwiſchen Löwen in einer Grube. 

Pontifex, lat., fr3. pontife, pontiste, frere 
du pont, Witglied der confrerie des ponts, eine! 
Brüdenbaubütte in Frankreich, von Saint: Benez! 
gegründet, 

Pontificale, j.d. Art. Ritualbücher. 


Ponton (Brüdenb.), lat. ponto, frz. ponton. 
bac, Brüdenboot, Käffer, bejonders KHäbne ji 
ſchneller Heritellung von Schiffbrüden, ſogenannte 


‘ Pontonbrücen, namentlich für Armeen bei Fluß 


übergängen; fie werden von dieſen auf Wagen 
nebit Balken und allem Zubebör mitgefübrt. E⸗ 
find meiſt flachbodige, oben durch ein Verded vell 
ſtändig geſchloſſene Schiffe von 16—24 Fuß Länge, 


5 Fuß Breite und 3 Fuß Tiefe, gefertigt von Poli. 


verzinntem Gifenbleb, Kupfer oder netbeertem Lin 
nen, über ein Gerippe nezogen. Noch bat man ſoge 
nannte boble, d. b. oben offene Bontons , die zum 
Recognozciren des Stromes dienen. Die Ponte 
niers baben das Fabren und Aufitellen der Bon 
tons zu beiorgen, die Bioniers ftellen den betreiten 
ven Brüdenbeleg ber. Man jtellt die Pontons In 
dem Fluſſe S—14 Fuß weit auseinander, legt die 
Balten dann mit ıbren Enden in die betreftenden 
Balltenausichnitte im Ponton, wo fie in: und auf: 
wendig an den fogenannten Schnürbaten feſtge 


Pontonblech. 


macht werden; die Pontons werden einer um den 
andern ſtromauf- und ſtromabwärts feitgeantert, 
auf die Ballen legt man quer gegen die Brüden: 
länge den Bretterbeleg und darauf auf jeder Seite 
der Brüdenbabn lang bintereinander Balten bin, 
die man an die Brüdenbalten fejtrödelt, um den 
Brüdenbelea feſt zu balten. 

Pontonblech, Sodenblech, ſ. d. Art. Blech 3. 

Poop, enal. 1). d Art. Durchbinder; — 2) j.v. 
Gaftell 3: — 3) f. v. m. poppy. 

Poorhouse, engl., Armenbaus. 

* Poortgaten (Schiffsb), |. d. Art. 
orte. 

Popelätfcye over Powlatſche, ſ. d. 
Art. Boblatiche. 

Poppo, St., Abt zu Stablo zur Zeit 
Heinrib3 des Heiligen, erwedte einen 
von einem Wolf Getödteten, ftarb 1046. a 
Abzubilden als Abt mit einem Molf. 

Poppy-head, engl., eigentlich 
Mobntopf; poppie, poppy, poop, 
Sclußverzierung an Stirnwänden der 
Chorftühle,, meift in Form einer Rofette 
oder einer Giebeltreuzblume. Mir geben 
in Fia. 1606 drei der orginelljfen diejer 
Sclußverzierungen. a und b find aus 
Onpland, e aus der Schloßkirche zu Al: 
tenburg (Sadjien). 

Popularia, lat., j. d. Art, Ampbi: 
tbeater und Theater. 

Populus, lat., Bappel. 

Popunha-, Pupunha-, Paripou- 
oder Piripaspalme (Giulielma spe- _ 
eiosa Mart,, Jam. Balmen), einheimiſch in 
Braſilien, bat äußerft hartes Holz, aus welchem 
die Indianer ihre Maffen verfertigen. 

Porcelaine, pourcelaine, frz., urfprünglic 
Lerlmutter, Muſchelſchale, feit dem fechzebnten 
Jahrhundert Porzellan. 

Porch, engl., frz. porche, Rorballe, beſonders 
Seiner, vor dem Portal zum Schuß deſſelben errich⸗ 
tzter, namentlid im engliſch-gothiſchen Bauſtyl 
bäufig vorfommender Ueberbau; souch-porch, 
| v.m. Baradis. 


Porkirche, 5. v. w. Emporlirche. 


Porofität, die Figenicaft der Körper, ver: 
möge welder ibre einzelnen Maſſentheilchen nicht 
in ununterbrohenem Zufammenbang mit ein: 
ander fteben, jondern Zwiſchenräume frei laſſen, 
die man Poren nennt. Bei einigen Körpern find 











dieie Boren fo groß, daß fie mit den Augen deut: 


ih wahrgenommen werden können, z. B. bei Kort, 
Shwämmen, Eijenbhol; ıc.; bei anderen jind die 
Poren erit unter dem Mitroftop fihtbar, andere 
endlib jcheinen fait obne Poren zu fein, 3. B. 
Glas, Stahl ac. Verſchiedene Erſcheinungen nötbi: 
gen jedoch, zu der Annahme, daß auch diefen vie 
toren nicht feblen, fo daß die Porofität eine all⸗ 
semeine Eigenſchaft der Körper ift; gewöhnlich 
veriteht man unter poröfen Körpern ſolche, deren 
Deren groß genug find, um Flüſſigkeiten oder 
Safe durchdringen zu fallen. Es jeigen fich bierin 
viele — teiten. Beim Kork find die 
oren ziemlich groß, und doc läßt er, morauf ja 
ine vielfachen Anwendungen zum Verſchließen 
beruben, weder Flüſſigkeit noch Gas dur, wäh— 
end man andrerjeits bei hinlänglich ſtarlem Drud 
ſogat Wafler durch Metallgefäße gepreßt hat. 


ae — — en — 





denen Arten ihre Namen 


wemdym 


Dafür, daß alle Körper porös ſind, ſpricht beſon— 
ders die allen ohne Ausnahme zukommende Ei— 
penichalt , durch Drud oder Abtüblung ibr ſchein— 
bares Volumen zu verkleinern, was nur dadurch 
möglich iſt, daß die Maffentbeile näber zufammen: 
rüden und alſo die Poren kleiner werden. Selbit 
die Flüffigkeiten, bei denen man unter dem fchärf: 
ften Mitroftop keine Roren zu bemerten vermag, 
jind zufammentrüdbar, wenn aud nurjebr wenig ; 








‚ baber können aud ihnen die Boren nicht fehlen. 


Fin 1606. 3. d. Art. Poppg-hrad. 


ı Die größere oder geringere Porofität der Körper 
bedingt natürlih aud ihre Paniateit, Näſſe, 


Wärme ꝛc. durchzulaſſen. Sehr poröje Steine 
können auf verſchiedene Weiſe waſſerdicht gemacht 
werden; ſ. d. Art. Kitt, Baſſin, Waflerdict ıc. 
Auf ſtarl poröfen Steinen haftet der Mörtel beſſer, 
o a dichteren. Bergl. überhaupt d. Art. Dich: 
igfeit. 

Porphyr. Der Phorphyr ift nicht eine be: 
fondere Steinart, fondern blos eine Gruppe von 


‚ Steinarten, die gleiches Gefüge.baben ; man unter: 


cheidet: porphyrartiges Gefüge; ſ. d. Art. Ge: 
üge b. b) Porphyrgefüge; ſ. d. Art. Gefüge e. 
Nah ibrer Hauptmäſſe befommen vie verjchie: 
Artı Wir nennen bier die 
bauptiäbliciten: 

l. Sornfleinporphpr; f. d. 

2. Porpharfcicher, Phonolith, Alingfein, frz. 
Leucostine compacte, engl. Clinkstone; ſ. b. 
Urt. Klingſtein. 

3. Thonporphyr, nimmt ſeiner geringeren Härte 
wegen feine 'Bolitur an; er wird benußt zu Thür: 
und Fenftergewänden, Säulen, Torvorellalen ꝛc., 
ſpielt in allen Farben, wie rötblich, perlgrau, 
ſchwarzblau, broncegrün, dunkelgruͤn, grauſchwarz, 
gelblich: und röthlichweiß, braun und — neigt 
ſich in sSchiefrige und erſcheint im Bruch muſchelig 

4. Seldfpathporphpr oder Feldfleinporphpr, 
j, d. Art. Feldſpath und Feldſpathporphbyr, iſt von 
Farbe roth, geiprentelt durch röthliche, grauliche 
und gelbweiße Feldſpathkryſtalle, zum Theil auch 
dur braune oder graue Quarzförner oder Glim— 
merblättben. Abarten vavon, die in der Baukunſt 
verwendet werden, —* Pechſteinporphyr, Obſi⸗ 
dianporphyr, Sandſteinporphyr und Trümmer: 
porphyr. 


Porpbyradern. 
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5. Bafaltporphpr, d. i. Baſalt mit Augitkry: 
ftallen 

6. Keucitporphpr, d. i. ein inniges Gemenge von 
Zeucit und Augit, in weldbem Leucitkryſtalle por: 
phyrartig auftreten. 

7.Nadelporphyr, mit feinen nadeligen Kryitallen 
von Yelvipatb ıc. 

8. Slöbporphpr. 

9, Trappporphpr, ſ. d. Art. Trachyt. 

10, Augitporpbpr, f. d. Urt. Melapbyr. 

Viele Borpborarten wurden ſchon von den Alten 


als fehr geeignet für gewiſſe architeltoniſche Ver- 
zierungen gebalten und hoch geibäßt. Von diejen | 


kennt man vielfach nicht mebr die Fundorte; da 
aber in der Renaiflancezeit und im Mittelalter 
vielfab Nefte und Trümmer antiker Arbeiten von 
Neuem verarbeitet wurden, jo haben einige ‘Bor: 
pborarten italienische Benennungen erhalten, wie 
Porfido rosso antico, Porfido verde antico etc. 
Ungenauer Weife werden diejelben meiſt für Mar: 
mor gehalten; j. d. Art. Marmor. 


Porphyradern nachzuahmen, ſ. d. Art. Imi— 

tation F. 
porphyrartiger Baſanit, ſ. d Art. Baſanit. 

Porphyrgneiß, ſ. d. Art. Gneiß. 

Porphyrit (Mineral), Quarz enthaltender 
Porphyr. 

Porphyrites; ſo hieß bei den Griechen eine 
rothe, weißgefledte, ſehr harte und polirfähige 
Felsart, Die aus Arabien kam. 

Porphyrius ‚St., in Theſſalonike von reichen 











Aeltern geboren, wurde Einfiedler in der Wülte | 


Stete, befucbte dann Jeruſalem ıc., bewohnte end: 


lich eine Höhle am Jordan. Dann wurde er Biſchof 


in vem noch balb heidniſchen Gaza und zerjtörte die 
Böpentempel ; bei einer Prozeſſion fielen die Venus: 
ftatuen von jelbit um j 
Biſchof mit dem Kreuz dargeitellt. 

Porphyrſchiefer, i. d. Art. Porpbyr 2 und 
Klinyitein. 

Porporino, ital., tünftlibeSteinmaflevon ſehr 
ſchöner, brennenver Burpurfarbe, deren Bereitung 
unbefannt geworden; j. übr. d, Art. Buß A. 6. 


berfhäfg; jo beißt Erz, das zu Tage liegt. 
ort, fr3., Hafen. 

Porta, lat, Tbor, Thür, befonders Thür einer 
Ginirievigung ; porta sancta, speciosa; j. d. Art. 
Baſilika; porta praetoria, decumana, princi- 


palıs, |. d. Art, Castellum und Castrum, j. fer: | 


ner d, Art. Circus. 
Portal. 1) lat. portale, frz portail, engl. 


doorway, gateway, porch, überbaupt verzierte | 


grobe Thür, namentlich der auf der Weitjeite be: 
findlibe Haupteingang einer Kirche; bat die Kirche 
zwei Weſtthürme, jo befindet ſich jtets das Haupt: 
portal inder Mitte. Meiſt haben große Kirchen drei 
Portale, janua trina. Die gothiſchen Bortale jind 
gewöhnlich durd einen Steinpfoiten, frj. trumeanu, 
engl. bearing-shaft, pier, in zwer Mbtbeilungen 
getbeilt, wodurd eine Zwillingsthür entitebt; über 
die Anoronung der Portale j. die verjchiedenen 
Stylartitel. — 2) Bortal einer fliegenden Fähre, 
d. i. die Verbindung ver beiven Majten dur den 
oberen und unteren Yaufbalten. 

Porta maöstra, ital.. i. v. w. Hauptportal. 

portatilis, lat., tragbar; ſ. d. Art. Altar, 
Kanzel, Orgel x. 


Porzellanlüftres, 


Portcullis, altengl., portcoles, portehollis, 
Fallgatter an einem Thor. 

Porte, fr;.,. Thür; porte à deux battans, 
zweiflügneliges Tbor, Doppeltbor; porte & jour, 
Gatterbür. ; porte bardee, Thür, welche fait gan: 
dur die Zierbänder bevedt iſt; porte ciutrer, 
Bogentbür; porte colais, porte coulisse, all 
gatter; f. d. Art. Burg, ©. 492, Bo. 1.; porte 
cochere, Thormweg; porte d’eeluse, Schleußen 
thor; porte de marıage, Ehethür, Brauttbür, 
j. d.; porte de tete, ſtromaufwärts jtebende: 
Scleußentbor; porte de ville, Stadttbor; porte 
tournante, Drebtbor 


Portöe, frz., Tract, Länge eines freigelegten 





' Baltens ;portee d’are, Spannung eines Bogene x 


Portefaix, fr;., Handlanger. 
Portefeuille, ir;., i. dv. Art. Mappe, Bilver: 
mappe ıc. 
Porte - paix, fr;., Kußtäfelchen, Bar; porte- 
vent, Winplotte, Wetterlotte, Dunftrobr, 
porter, irz., freitragen ; porter de fond, von 
unten aus gejründet jein; porter & cru, nid! 
mit Vorgrund verjeben fein; porter en saillie, 
porter & faux, vorfpringen und überbängen. 
Porticus (mase. und fem.), lat., frz. portique, 
engl. u. ital. portico, ]) eine durd Säulen ge 
bildete VBorballe oder Durbgangsballe, aub Sau: 
lenballe oder Golonnade überbaupt. jedoch nıdt 
wobl auf an Manern angelebnte Säulenballn 
in Höfen anzumenden; j. auch d. Art. Lesche 
Portidre, frz, Traperie (f. d.) an einer Thür. 
Portiforium, j. d. Art. Ritualbücher. 


Portland-Cement, Portiandkalk, j. d. Art 
Gement, S. 530 im I, Bp., Yagerung e, u. Dolitb 
Porto, ital., Portus, lat., }. v. w. Hafen. 


Portor- Marmor, fr;. Port'-or, ſ. d. Art. 


Gr jtarb 420 und wird als | Narmor; das Verfahren, denjelben im Anftrid 


nachzuahmen, j. d. Art \jmitation C. a. 


Porzellanerde, Porzellanthon (Mineral.),f.v- 


\ mw. Raolin. : 








Porzellanfarben. Dieſelben verändern fit 
durch das Brennen ; man nimmt zu Erzeugung von 


Roia bis Carmoifin Goldpurpur, _ 

Bolt . . . - Ddaflelbe mit Zinnoryd ge 
miſcht, 

Roth Eiſenoxyd, 

Schwarze. Kobaltoxyd, Kupferoxyd und 


Eiſenoxyd zu gleichen Tbei- 
len, beſſer noh Mangan: 


oxyd, 
Duntelgrün . Nideloryd, 
Hellgrün . Bergarün oder Chromoxrvd, 
Blau Smalte, 
Selb Maſſicot ic. 


Porzellaufliefe, ;. dv. Art. Flieſe 3. 
Porzellanglafur, j. d. Art. Glafur 1. 
Porzellanjaspis (Minerat.), j. unt. Jaepis 


Porzellanlüftre, dv. b. ſchillernde Glafur, 
engl. sımearing; 1) Wismutblüftre: 30 Xble 
Golopbonium ſchmilzt man allmäblig in eimer 
Schale im Sandbad und fügt dann unter fort 
wäbrendem Umrübren in kleinen Bortionen 10 
Thle. frpitallifirtes falpeterjaures Wismutbero? 
binzu. Wenn die Flüifigkeit braun zu werpen be: 
innt, giekt man 40 Thle. Yavenvelöl in Heinen 
Bortionen zu und nimmt dann vom feuer. Beim 
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Erkalten werden unter Umrühren noch 35 Thle. ofitiv, frz. orgue portative, engl. regal, 
Yavendelöl Baer und dann läht man alle nicht — organ, Herne Da: j. Orgel u. Eabinet. 
ir ef * —— ERDE: Poſſidonins, St., Patron von Miranvola 
ng laßt man die Flüſſigleit an der Luft oder bei Ä ange >e® DE 0: * 
zelinder Wärme bis zu einem gewiſſen Grad ver- en als Biſchof, neben ihm ein umgeſtuͤrztes 
diden. 2) Negenbogenfarbe und das Scillern | ; 
der Mujceln nachzuahmen, wie folgt: Gelb: 30 | poſſiren, ſ. d. Art. Boſſen. 
Thle. Colophonium, wie oben, dazu 10 Tble. jal: Po ‚1. v. w. Brunnenitod; j. d. Art. Brunnen, 
peterfaures. Uranoryd ıc.; Koftiarbe: 30 Thle. Co: | ©. 474, Br. 1. 
lopbonium, wie oben, dazu 30 Zble. falpeteriaure® Post, engl. Pfoſten, Stiel, Ständer; prineipal- 
Eifeneryd; polirtem Gold äbnlib: Uran, Eifen:u. | post, Gdpfojten; erown-post, king-post und 
Wismutbmijchung vereinigt; irifirende Regenbo— ueen-post, }. d. Art. Hängeläule ; feneing-post, 
aenfarben: Knallgold, Cyangold und Gyanquedfil: $lantenfäufe. 
ber; Jodgold oder Goldlöjung wird auf einer Ba: ar 
lette mit Zerpentinöl angerieben, vielen Teig läßt 
man trodnıen und reibt ibn wieder mit Yavenvelöl 
an; auf 1 Tbl. tbut man dann 1,2 oder 3 Thle. 
Bismutbfluß binzu; wird mit dem Biniel auf dem 
verzierten und gebrannten Borzellan aufgetragen, 
dann mit Uranlöjungbededt u.nochmals gebrannt. 


Porzellanofen, Brennoien, in welchem die 
aus Borzellanerde bereiteten, dann von der Luft 
oder in aelinder Märme ausgetrodneten, bierauf 
im Borglübofen geglübten und endlich in die Ola: 
tur getauchten Gerätbe gutgebrannt werden. Die 
Gegenjtände kommen zu vielem Bebuf in ſchach— 
telartige Kapſeln von feuerfeitem Thon und mit 
denfelben in den Tfen, deſſen Erbikung bis zu 
16% C. gejteigert werden lann und der geſchloſſen 
wird, ſobald das Borzellan weihglübend geworden 
ift. Fig. 1607 zeint einen jolben Ofen. Die Wände 
find meiſt doppelt, mit Aſche over dal. ausgerüttert 
und ſtark mit Eifen armirt. Un jeder ver beiven 
unteriten Gtagen befinden fib 4 Neuerungen. Die 
oberite Etage dient zum Voralüben, zum Brennen 
der Rapieln, zum Röſten des Feldſpaths ıc. 

Porzellaufpath (Winer.), ähnelt 
dem Feldipatb; durd feine Jeriehung 
entitebt Borzellanerde. 

Posada, ſp. Herberge, Saftbaus. z 

Pose, irz., 1) Aufitand, i. d.; — ee 
N.d. Art. Maaß, ©. 494, Bo. Il 

Dofechel, Porfekei, Pofäsrt, | d 
Art. Boßhammer und Hammer, 

Pofeidon, griechiſcher Name des 
Keptun. _ 

poser, jranz., verliehen (einen  _, 
Stein; pose de champ , bodlantig Sg 
(j. d.) verießt; ſ. au d. Art. Löme. NW 

Poseur, franz., Arbeiter, ver die 
Haufteine verießt; contre-poscur, 
fein Gebülfe. 


oſiliptuff, Kalttuff von neringer Feitigteit; R i 
in ai —* — oder gelblictoeiben, matten, = ‚Poflament, fr, > es BRBgche) Einer 
im Bruche erdigen, leichten, jpröden Grundmaſſe au er Statue; beiteht aus dem Grundſtein, 
liegen febr gebäuft liniengroße Stüde von weißem | 
Bimsſtein, ſchwarzer, poröter Yava; die ſchwar— 
en Stüde werden oft häufiger und größer und 




























Sig. 1607. Portellanofen. | 


tz. plinthe, engl. plinth, vem Fußgefims oder Ab: 
ab (j. d. betr. Art.), dem Würfel, frz. de, engl. die, 
un —— un > ehr Supisur: 
- engl.surbase. Vergl. d. Art. Bilderftubl, Bildſäule 
am rein —— idian oder Pechſtein. up SPiedeital, wovon das Poitament zu unter: 

pofitiv; fo nennt man die ganzen und gebroce: bar Et —— ne * ige 

NID, ‚ganze : ürlich jebr verſchieden, je nach den 

nen —— durch En — darauf zu ſtellenden Gegenitänven, ibre Formen 
lung ver Ginbeit, entiteben und größer Ai a | aber müſſen ib nad dem gewählten Styl richten; 
Null, wäbrend die Zablen, welde durch ne 1. dab. den Stylartifel u. d. Art, Säulenordnung. 
Velung ober Theilun — der Einheit entſte en Jedenfalls darf ein Voſtament nie mehr Effect 
Ba er — an GE ber — * — ee — als dienen: 
5 Werth beben einander auf. Das Zeichen — — 
der poſitiven Größe ift + und wird bekanntlich Poftamentgefims, der obere Theil oder das 
zugleich als Additionszeichen benußt. Declelgeſims eines Poſtaments. 

Mother, Jaufr. Bau⸗Lertlon. 2, Aufl, 3. Bo. 15 


Poste. 


. Potenz. 








Poste, fru, 1) Mäander, laufender Bund; — 
2) Bolute, vielleicht wegen der Aehnlichkeit mit 
einem Bojtborn. 

Poften, 1) j.d. Art. Bofjen;—2) Brunnenftod ; 
ſ. d. Art. Brunnen. 

Poftenholz, . d. Art. Pfoſtenholz. 

Postern, engl., lat. posterula, posterna, 
frz. posterne, pöterne, 
pforte. 

Poflhaus. Notbwenvige Räume: geräumige 


Borballe, Baflagieritube, Cinichreibebureau, Ge: | 


pädannabme, Gepädausgabe, Briefannabhme, 
Vriefausgabe, Briefiortiriaal, Badräume, Stal: 
lungen, Remiſen ꝛc. Haupterforderniß ift leichte 
Ueberficht und bequemer Zugang zu allen Räumen. 


intertbür, Ausfalle: | 
‚ den gewonnene robe oder jchwarze 








Postiches, frz., Verzierungen oder Gonitrucz | 


tionstheile, die nach vollendetem Werk erſt ange 
macht, bez. überarbeitet werben. 

Posticum, lat., Hinterhaus, Hintergebäude; 
vergl. d. Art. Opiſthodomos. 

Postis, lat., Biofte, Thürpfojten, Buchvedel. 

Post-mill, engl., Bodmüble, ſ. d. 

Poſtſäule, Wegſäule, nn poteau guide, 
der routier, Meılenjtein, Wegweiſer, |. d. Art. 
Straße. j 

Postscenium, lat., Raum binter der Bühne; 
j. d. Art. Theater. 


Pot 
kleine Ca 
in der Hegel Staatögefangenen zum Aufentbalt. 

Potager, frz., 1) Kochheerd; — 2) Gemüfe: 
garten. 


Potamiena, St., Magd in Alerandrien 
heidniſcher Gebieter jtellte ibr nah und gab fie, 
abgemwiejen, ala Ebriftin an. Sie wurde 202 in 
Pech geiotten. Ein fie zum Richtplak_begleitender 
Soldat Baſilides wurde, durch ibre Standhaftig: 
feit gerührt, Chriſt und in Folge deſſen entbauptet. 
Derjelbe wird meiit mit ihr zugleih mit dem 


frj., Topf; 


ibr 





Schwert abgebildet, während fie ala Attribut den | 


Keſſel bat. 
Potafche oder Pottafdıe, frj. potasse. Be: 


bandelt man Holzaſche oder andere Pflanzenaſche 
mit Waller und dampft die Yöjung zur Trodne | 
ab, fo erbält man eine weiße over bläuliche, bröd: 


lige Maſſe, die Potaſche, melde wejentlib aus 
tobleniaurem Kali bejtebt, au außerdem etwas 


fiejelfaures, ichwefelfaures Kali und Chlorkalium 


entbält. Durch mebrmaliges Umtrpftallifiren aus 
Mafler erbält man aus der roben Votaſche das 
foblenfaure Kali rein. Ueber die Verwendung der 
Potaſche 1. d. Art. alcaliihe Tinctur, Beige A., 


Kali; Kalilalze, Chlorkalk, Gemälde, Yadiren der: | 


ſelben ꝛc. Auch gebraucht man fie zu Bereitung der 
Aetzlauge (ſ. d. Art. Yauge), des Salpeters (1. d.), 
in der Glasfabrifation und als Flußmittel für 
mehrere Metalle. Im Handel tommen namentlich 
toscanische, ruſſiſche, amerifaniihe und franzö: 
fiibe (aus den Vogeſen) Potaſchen vor; dann 


wird noch eine Sorte aus der Nübenmelafle ae: 
mwonnen; alle dieſe Botaiben baben im Durch: | 


| Babl 2 ift. Nach dem obigen Saß 2 ift (a * 


ihnitt folgenden Gebalt an toblenfaurem 
Kali in 100 Tbeilen: toscaniſche 74,0, amerika— 
niſche 68,0, ruſſiſche 69,0, franzöfiiche 38,5, aus 





Rübenmelafle 54,0. Der Handelswerth der Pot: 
aſche bänat von diefem Gebalt ab. 


Potafchenfiederei ;viefeerfordert drei Näume. 





' 3) (Heralbd.) ſ. d. Art. Antoniustreu 
| Kreu; D, 3, Krückenſchnitt ꝛc.; — 4 
Pot, Pott, i. d. Art Maaß 496,499,509,510. | 
ot A moineau (Kriegswi), 
jematte im Reduit des Kavelins, dient 








In der Afchenkammer, mo das Auslaugen ge: 
chieht, iteben die Potafchenfälfer, durd deren 
durchlöcherten und mit Strob belegten Boden die 
Aſchenlauge in den Sumpf läuft. Die ausgelaugte 
Ale wird ald Treibaihe auf dem Treibbeerd 
verwendet, die gelättigte, jubgerechte Yauge 


‚ fommt in den Siederaum, wo eiferne Töpfe und 


die Abdampfungspianne in Heerde eingemauert 

find; die hier nad 50 Stunden fortgeiegtem Sie 

Yoraide mird 

nun im dritten Raum in dem Galcinirofen ge: 

lübt, wodurb man das Potafchenfal;, Aſchen 
alz, Laugenſalz, erhält. 

Poteau, frʒ., Ständer, hölzerne Säule oder 
Stüße, Bundfäule. Poteau cornier, Edſäule. 
Poteau d’ecurie, PBilar, Standbaum im Bierpe: 
ftall. Poteau de remblage, Zwifchenjäule in 
einer Wand. Poteau de croisee, Fenſterſäule 
in einer Fachwand. Poteau d’huisserie, Thür: 
jäule oder Thürpfoiten. 

Potelet, petit poteau, fr;., Heiner Bund: 
jtempel, 3. B. Stempel eines Knieſtocks, Säulchen 
in einer Fenſterbrüſtung ac. 


Potence, lat. potentia, 1) jchräg geftellte 
Stüge; — 2) Gerüft aus zwei Steifen und einem 
Holm zum Abſatteln eines Gebäupdetbeils; — 

‚ Beaquille, 
} Art Fass 
binter dem Altar, in Form eines Krummſtabs, be 
laubten Baums ıc. zum Aufbängen d. Eiboriums. 


Potenz , dad durch Multiplication zweier oder 
mebrerer gleicher Factoren entjtebende Brodult, 
wie z. B.5x5,a.a.aıc. Die Anzahl der Fac 
toren beitimmt den Grad der Botenz und beißt der 
Erponent derjelben, jo dab der Erponent der 
Votenz a. a, a gleich 3 iſt. Den mit ſich jelbit mul: 
tiplicirten Sactor dagegen nennt man die Grund: 
zabl over Baſis. 

I. Botenzen mit ganzen Zablen als Erponent. 
N nachdem der Erponent 2, 3 oder 4 ift, beißt bie 
Potenz ein Quadrat, ein Cubus oder ein Biqua— 
drat; bei einem Erponenten n, größer als 4, wirt 
die Potenz einfach eine nte genannt. Man bezeic: 
net eine Potenz durch Angabe ibrer Baſis mit dem 
an dieje rechts oben — Exponenten, 
z. B.a.a.a.a=at. Unter der erſten Boten; 
einer Zabl würde man die Zabl ſelbſt zu veriteben 
haben: a!’ =a, 

‚Für die Rechnungen mit ſolchen Potenzen gelten 
die Süße: 

1) Beim Multipliciren oder Dipidiren der r 
tenzen einer und derielben Bafis werden ibre Er: 
ponenten addirt oder fubtrabirt, d.b.ama: — 
am+n,— am’an—gam—n. 

2) Beim Potenziren von Potenzen find die Er: 
ponenten zu multipliciren. 

II. Botenzen, deren Erponent = (0 ift. Für die 
Potenz a° fann man fchreiben a? = am—ımı= 
am:’am- |. 

III. Botenzen mit negativen Erponenten. Nat 
Obigem it a-m—an® — 33 

IV. Potenzen, deren Exponent eine gebrodene 


k 1 


| = ak—gnd— a, d. h. ak ift biejenige Zahl, 


welche, auf die kte Potenz erboben,den Wertb a giebt, 


— —— 





k 
alio die kte Wurzel aus a, d. h. a k — Ya. 
Iſt endlich der Erponent von der Form = ‚Io 


ift a m die Zabl, welhe, nmal mit ſich felbft mul 

tiplicirt, am giebt; aljo mit anderen Zeichen 
m 

an == n am, 

V. Botenzen mit imaginären Grponenten. Be: 
fanntlıd ift die xte Potenz der Zahl e, d. b. der 
Grundzahl des natürlihen Logarithmenſyſtems 

x x? x? ; 
ee ee ar r +.. Dieie 
Reibe nimmt einen beftimmten Wertb auch dann 
nob an, wenn x nicht mehr eine reelle Zahl ift; 
aljo 3. B. imaginär. Man ift nun übereingetom: 
men, die Summe diejer Reihe, aud wenn x nicht 
mebr reell ift, gleich ex zu jeßen. Die Vergleihung 
obiger Reibe, wennin ihr fürx der Werth x Age⸗ 
jest wird, mit den Reiben für bie trigonometriſchen 
Functionen zeigt aber, daß e” =cosx+ 
y—1. sin xift, Cine ſolche Potenz mit imaginären 
Erponenten kann auf ganz diejelbe Meife wie die 
anderen behandelt werden, jo iſt .B.e : 

at eh 

, III un kann jede Zahl a 
als Potenz von e dargeftellt werben, da man ja bat: 
4 = e log nata; jomit jind dieimaginären Botenzen 
aller Yablen definirt. 

VI. Für das Rechnen mit Potenzen hat man 
noch folgende Regeln: 


am b® — (ab)m 
a ym 
an:bn—(}) 
at Ya (Ya) z 
yv ya —— Ya.: 
Bedeutet I (n) die Summe der natürlichen Zah: 
len von 1 bis mit no: ijt ebenio E (n?) die Summe 


ihrer Quadrate, & (n®) ihrer Cuben ꝛc., fo bat man 
folgende Formeln, welche fehr oft gebraucht werden: 


n 


zW)=gnlm+l). 
E (0?) = ++) 
Z (0?) = - n? (n + 1). 


Z fat) = aa +l)@n+1)Bn+3n—ı). 
EZ (n’) = n n?(n+ 1%? (2 n?+2n —I]). 
zZ) = Lu m+l)@n +1) (Bnc+6m— 


3n+])x. 
VI. Für die Potenzen der Zablen, insbeſon— 


dere für die Quadrate und Euben, bat man Tafeln 
dur die Zablen von 1 bis 999 ftebt | 


conftrırirt. 
eine folbe Quadrat: und Gubentafel z. B. in 
Weisbach's ‚Ingenieur. Ueber Botenz vergl. 
aub d. Art. Erbebung, Gebrochen, Ganz, Gerade, 
Grundzabl, Erponent, Inder ıc. 


Potenzenflafchenzug,, j.v.Art. Flaſchenzug?. 
Poteries, ir;-, engl. pottery, Töpferarbeit. 


115 


| 


| 








| 











Pozzolanerde. 


Pöterne, frz., 1) ſ. d. Urt. posterne; — 
2) (Sciffsb.) eine der Yänge nah fortlaufende 
—28 im Boden oder Bord von Flußfahrzeugen. 

Potestates, lat., engl. powers, Mächte; j. 
d. Art. Engel. 

Pothenot'ſches Problem, auch Problem ver® 
drei Punkte, eine für die Feldmeßkunſt jebr wich: 
tige Aufgabe; ſ. d. Art. Rüdwärtseinichneiden., 


Pothinus, St., Biſchof zu Lyon, wurde 177, 
über 90 ‘Jahre alt, vom Bolt misbandelt und in 
den Kerker geworfen, wo er itarb. 

Potle, engl., Getraidemaab = 2 Quart; j. d. 
Urt. Maaß. 

Potmetall, engl. pot-metal, ]) zur Berfer: 
tigung von Kefleln dienende Miſchung von Kupfer 
und Blei; — 2) j. d. Art. Hüttenglas. 

Pottloth, j. v. w. Waflerblei. _ 

Pouce, frz, j. v. w. Zoll, |. d. Art. Maaß, ©. 
484, 489, 490; pouce d’eau oder pouce de fon- 
tainier, Waflerzoll, Menge Wafler, welde dur 
eine runde Definung von 1 Zoll Durchmeſſer bei 
1 Linie Drud pro Sekunde oder Minute ausläuft. 


Pondrettefabrik, Guanofabrit. Sie muß 
fern von allen bewobnten Gebäuden, alſo außer: 
balb des Orts liegen. Erforderlibe Räume find 
namentlich eine freie Fläche zur Anlegung ber 
Poudrirgruben, ein Schuppen zum Streichen oder 

tehen der Poudretteziegel, ein Trodenibuppen 
und eine Boudrettemüble zum Pulverifiren der 
beim Zrodnen ſchon zerbrödelnvden Ziegel. 

pouf,irz.,von Haufteinen, j.v.m. leicht brödeln. 

Poulaillier, Poulanderie, frz., Maftitall für 
Federvieh, f. d. Art. Stall. 

Poulie, franz.. Kloben, ſ. d. Art. Aloben 1, 
Blod 5 und Flaſchenzug; poulie courante, be: 
wegliche Rolle, laufender Kloben. 

pounced, engl., mit lauter Buntten verziert. 

Poupe, frz., Schiffsbintertbeil. 

oup6e, fr;., Entwurf, Skizze. 

Pourpre, fr;., ſ. d. Art. Burpur. 

Pourtour, ſ. v. mw. Peripberie, daber auch 
Gang außen um ein Gebäude, Chorumgang. 

Pousse, fr;., Anfluß, Anftrömung, Drud des 
aufliebenben aflerd. 

0u8868, frz. Schub, Drud; poussde oblique, 
Seitenihub. 

pousser, frz., jhieben, pousser au vide, von 
Mauern f. v.w. überbängen; pousser des mou- 
ehe (Holzarb,), Gliever aus freier Hand ar: 

eiten, 

Poussier, frz., Arbeitäftaub beim Bebauen 
der ‚Steine. 

Ponffirhammer, f, v. w. Bokbammer; ſ. d. 

Poutre, ur Ballen ; 5. d. Art. Ballen II. D.a. 
und d. Art. Baltenlage, Baltendede x.; poutre 
armee, verzahnter oder armirter Ballen ; poutre 
du faux pont, Hubbrüde. 

Poutrelle, jr;., Heiner Balten. 

Powdering, engl., Streumuiter, Gegentbeil 
von Diaper. 

Poyntell, engl., altengl! poynttil, Stein: 
pflafter in Rautenmuftern. 

Pozal, ipan., Brunneneinfaffung. 

Pozzo, ital., jpan. pozo, Brunnen ; über d. 
Befängnifle diefes Namens f. d. Art. Getfängnik. 


Poz5o0lanerde, frj. poussolane, f, v. m. Bus: 
zuolane. 





15* 


Prachtfenſter. 


Prachtfenſter, Fenſter mit verzierter Ein— 


faſſung. 
Prachtgeſchoß, ſ. v. m. Bel:Etage. 
Prachtkegel, i. v. w. Obelist. 
® Praecinctio, Diazoma, grieh. dıdlwua, lat. 
aud balteus, frz. atterrage, Umgang am obern 
Ende jeder waagrecht fih berumziebenden Sibab: 
tbeilung;_j. d. Art. Ampbitbeater. 
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Praedium, lat., Grundftüd; praedium ru- | 
sticum, |. v. w. Landgut, Bauernbof, ſ. d.; prae- | 


dium urbanum, jtädtiihes Grundſtück; 
dium pseudo-urbanum, jtädtiich gebautes Yan: 
baus. _ 

Prägung. Ueber die zur —— von Wün: 


zen nötvigen Räume f. d. Art. Münze. Gepräg: 


rae- | 


te3 Metallblech, als Ornament in yüllungen auf | 


dunkles Holz geieht, fann einen ſehr guten Effect 
macen, ohne daß es große Koſten verurfacht. 

Praeparatorium, lat., j. v. w. Gertammer, 
Sacrijtei ; ſ. d. betr. Art. 

Praesepium, praesepe, lat., 1) eingefriebig- 
ter Ort, Ber; — 2) Krippe, ſ. d. 

Praetentura, j. d. Art. Castellum. 

Praetorium, lat., ſ. d. Art. Castellum, 
Castrum und Haus, S. 241, Bo. 1. 

Praetuor (au3 praetorium verjtümmelt ?), 
j. d. Art, Holzarditeltur. 

rahm over Pont, fr}. prame, engl. prame, 

ital. Chiatta, piatta. 1. (Schiffsb.) großes, aber 
flaches und offenes, länglih vierediged Fahr— 
zeug, dient j 

a) zum Ausbaggern der Häfen und Ganäle, 
two auf dem Prahm ſich entweder eine Baggerma: 
ſchine befindet, oder Arbeiter jich mit Baggerbafen 
aufftellen ; j. d. Art. Baagern ıc. ; 


b) zur Aufitellung von eueriprigen, Prah- | 


menſprihe; ſ. d. Art. Feuerlöſchapparat; 

e) bei Roſtſchlagung im Waſſer, zum Tragen 
der Hammmajdine und der nötbigen Arbeiter; 

d) beim Auszieben von Bfäblen im Wafler, mo 
zwei Prabmen die Maſchine tragen; 

e) zum Transport von Magen und Tbieren 
über Flüſſe. 

2. Maaß für Kalkiteine in Brandenburg: ein 


Preſſe. 


Prahenanker, ſ.d. Art. Anter 5. 
Praridike (griech. Moth.), myſtiſche Gottpeit 
der Nectsvollitredung; ſ. d. Art. Yaverna. 
Pröau, jr;., Garten, verſchloſſener, aber mit 
Gras ei N Pe Hof; j. auch d. Art. Haus, 
Kloſtergarten und Kreuzgang. 
receptory, engl., ei preceptoriale, Pri: 
ceptorwobnung, Curie, 
recinte, fr;., I. d. Art. Barkholz. 
Predella, ital. predella, Bilderfuß, Altar: 
ftaffel, Sodelgemälve des Altarjchreins. 


Predigtkirde, j. d. Art. Kirche D. d. 


Predigtſtuhl, ſ. d. Art. Evangelienpult, Ambo 
und Kanzel. 


Prehnit (Mineral.), gehört zu der Claſſe der 
Beolitbe; j. d. 

Preiße oder Preißziegel, 1) ſ. d. Art. Firft: 
ziegel, Hohlziegel, Dachziegel 3 und Dachdedung 9; 
2) f. v. w. Ortziegel. 
Prellbuhne (Waſſerb.), ſ. v. w. Treibbuhne, 


ſ. d. Art. Bubne. 





Prellhammer (Hüttenw.), zum Schmieden ver 
Eijenluppen in Hammerwerken dienender Hammer 
mit runder Babn, zwei Gentner ſchwer. 

Prellſtein, frz borne, Abläufer, Abſtoß, An- 
fahrſtein; j. d. Art. Radſtoͤßer. 

Premier-(ötage), j. v. w. Bel-etage. , 

Prems, Premfe und Premswert, f. v. m. 
Bremie; j. d. 

prendre, fr3., j. d. Art. Anzieben 2. 

Presa, ſpan, Webr, j. d. und Bemäflerung. 

Presbiterialnifche, f. d. Art. Apfis, Biſchofe— 
ftubl und Bafılita. 


Presbiterinm, lat. presbyterium, griet. 
nosoßvr£gıov, fr}. presbytere, engl. presbytery. 
1) ver PBriefterraum, liegt bei den Baſiliken in der 

oncha, bei den engliihen Kirchen zwiſchen Chot 
und Lady-chapel, ſonſt meiſt im Chor der Kirche, 
ſ. d. Art. Chor, Kirche, Baſilika, altchriſtliche 


Bauweiſe, Holzarchiteltur A.;—2) frz. presbytere 


Haufen, 21 Fuß lang, 7 Fuß breit und 2 Fuß 


bob; ſ. auch d. Art. Maaß, ©. 498, Bdo II. 


Pranger, Shandfäule, Ganten, Kaak, lat. 
columna maenia, Ort, wo Verbrecher an eine 


Mauer dur ein Halseiien feftgebalten, au mit: | 


unter mit Schanditeinen bebängt wurden. 
Praſchtſchine, Prediine, ſ. d. Art. Maaß, 
©. 486, 489, 492. 
— (Min.); iſt ein lauchgrüner Quarz, 
deſſen Farbe von fein eingemenater Hornblende 
berrübrt. 
Prafoid (Dlineral.), beller, gelbgrüner Chry: 
ſopras. 


Prasopal (Mineral.), ſ. v. w. gemeiner Opal. | 


Praftara, j. d. Art. indiſche Baukunſt III. 1, 
©. 326, Bo. ll. 


Pratibandha, ſ. d. Art. indiihe Bautunft, 
©. 3233 und Fig. 1329 f, Bo. I, 


Pratibhadra (ind. Styt), eine Art von Bieve- 
ftal ; ſ. indische Baukunft 2. b, ©. 322, Bo. I1. 


Bautunit 1. f, S. 322, Bo. 


! 





hr Eigenſchaften jeder Art begnügen. 
Prativajina (ind. Din. j. d. Art. indiſche n i g 


fachſte Einrichtung einer ſolchen. Die Schraube 


de paroisse, Pfarrei. 


Preßbaumfcharre und Preßbaum, lat. pre- 
lum (Müblenb.), Theile der Bremſe bei einer 
Getraidemindmüble; 

presenter, fr;., vorlegen, probeweife binlegen 
(ein Stüd Holz, einen Stein). » 

tele, 1) Beim Ziegeltreiben im Innern von 
Gebäuden beißt Preſſe die Stelle, wo die Ziegel 
zwiſchen den Ballen _bindurd geworfen werben; 
man muß an dieje Stelle ven Geichidteften unter 
den Ziegeltreibern jtellen; — 2) auch Prefseug, 
Prefwerk genannt, lat. pressorium, frz. pres- 
soir. Maſchine zu Erzeugung eines Druds 
durch eine verbältnigmäßig geringe Kraft. Es 
kann hierzu fajt jede einfahe Maichine verwen: 
det werben, namentlih aber die Schraube, der 
Hebel und der Heil, außerdem noch Cylinder und 
communicivende Robre. Natürlich tann bei Anınen: 
dung irgend eines diejer Mittel die Verſchieden— 
beit des Zweckes wieder eine Verſchiedenbeit in der 
Conitruction der Preſſe bedingen; wir müflen uns 
bier jedoch mit der Betrachtung der weſentlichen 


l. Scraubenpreffen. Fig. 1608 zeigt die ein: 


Preſſe. 117 Preſſ e. 
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F paßt in die feſte Mutter & im Preßbalkten; droſtatiſchen Grundgeſetz, wornach tropfbar flüſſige 
das obere Ende der Schraube wird mittelſt eines Maſſen jeden erbaltenen Drud nad allen Seiten 
Grifjs, Prefbaums, Preffchwengels, umgedrebt; | bin gleibmäßig fortpflanzen, jo daß alio, wenn 
am unteren Ende iſt die Schraube mittelit eines | auf die Flüſſigkeit auf einer Heinen Stelle ein 
Zapfens in eine Pfanne, die Prefplatte D. befeſtigt, Drud ausgeübt wird, vieler fi überall bin fort: 
melde beiderjeits von zwei Pfoſten CC geführt | pflanzt und jedes gleichgroße Fläcentbeilden mit 
wird, jo daß fie ſich nicht dreben ann. Auf die gleicher Stärke drudt. ‚Sig. 1609 und 1610 zeigen 
z die newöbnlide Cinrihtung einer bydrauliiden 
Preſſe. Haupttbeile derjelben find: die alljeitin 
abgeſchloſſene, mit Waſſer gefüllteTrommel, lints in 
Sig. 1609, — der Drudtolben I, Fig. 1610, und der 
Vreßtolben B. Der Drudtolben 1 wird mit Hülfe 
eines einarmigen Hebeld D geradlinig auf und 
ab bewegt, mıt welchem er durc eine Hülie ver: 
bunden ilt. Die Heine Halbtugel iſt ein Ventil, 
dajjelbe iſt geſchloſſen, jobald ver Holden abwärts 
gebt, öffnet ſich aber im entgegengeſeßten Fall; 
dabei dringt das Wafler durch M ein. Bei N ift 
wiederum ein Ventil anaebract, welches fi beim 
Heben des Kolbens ſchließt und beim Senten 
dejlelben öffnet. Das Waſſer tritt daber durch N 
in die Röhre L, von diefer in den Preßcylinder 
A und drüdt dort auf den Preßkolben B. Dabei 
= wird diejer miteiner Kraft gehoben, weldbe nad dem 
2 bydrojtatiiben Grundgeſet ſich zu dem wirklich 
Fig. 1608. Schranbenpresse. ausgeübten Drud verbält wie der Querjchnitt 
Matte B wird der zu prefiende Gegenitand aelegt des Preßlolbens zu dem des Drudtolbens. Wäre 
und dann durch Anziehen der Schraube F die z. B das Verbältnik 100, wäre ferner der Hebel: 
obere Platte nievergebrabt. Um nun jebr ſtarke arm der Kraft am Hebel D 10 Mal länger, als 
Kraft auszuüben, müßte man den Hebelarm aroß derjenige des Drudtolbens, und wäre die wirklich 
oder das raubengewinde fein machen; erſteres arbeitende Kraft = 50 Vfo., fo würde der Kolben Ü 
üt aber unbequem und lepteres ichadet der Feſtig⸗ mit einer Kraft von 501010050000 Bio. 
keit des Gewindes. Diejer lebtere Umitand wird 500 Ger. aeboben. Auf dem Kolben iit die Preß— 
bei der Hunter'ſchen Dir: 
jerentialichraubennrefle ; BraB 2 BA — 


vermieden. Bei diejer find 
} r 










beine Brebplatten beweglich 
mit der Schraube verbun: I 
den; dieſe bat oben ein ftei: _._ 
iered, unten ein flaberes Cu 
Gewinde, jo daß ſich dielbeiden Platten 
jebald man vie Schraube abwärts vrebt, 
einander immer mebr näbern, wobei die 
—— Kraft eben ſo groß iſt, als ob 
die Schraube eine einfache wäre, die Bang: 
böbe aber nur gleich der Differenz aus 
ven Bangböben beider Gewinde. ME 
2 Sebelpreffen. Der weientliche Theil _ UM 
verielben it ein einarmiger Hebel. Sie er: 
fordern, wenn fie kräftig wirken jollen, 
einen aroben Raum. Die Aniepreffe (i. d.) gehört 
ju benjelben. 
3 Geilpreffen. Sie wirten mittelit des Druds, 
beim Eintreiben eines Keiles von feinen | 
Seitenfläcben ausgeübt wird; die Kraft wirkt — —— — 
weiſtens ſtoßweiſe. Einen bedeutenden Tbeil der: Fig. 1609. Yadranlishe Presse, 
jelben zebrt die Reibung auf, doc verbinvert dieſe n — 
ugleich das Zurüdipringen des Keiles. Man platte befeſtigt, welche ſich zwiſchen vier Säulen 
verwendet dieſe Art von Preſſen namentlich zum bewegt, die oben durch eine andere Platte verbun— 
auäprefjen des Deles aus dem zermalmten , den find. Die zu prejjenden Ge enjtände werben 
eljamen. wiſchen beide Platten gelegt. An einem Buntt 
4 Die Wirkungsweiſe der Eplinderpreffen ift der Röhre, 3. B. zwifcen N und R, ift ein Sicher: 
derjenigen der Keilpreſſen äbnlich. Zu denjelben beitäventil angebradt, welches fich bebt, jobald 
aebören 3. DB. die Ijwerte, j. d. Sie bes der Wailerbrud zu ftarkift. Die Holbenliverung 
iteben in der Regel aus zwei Cylindern, deren it bei Q an dem Kolbenrobr befeitigt. Durd 
berfläben einen beftimmten Abſtand von ein- Weibungsmiderftände gebt ein ziemlich bedeutender 
ander baben. Beide dreben fih um ibre Achſe; Theil der berechneten Leiltung verloren. Alle 
der zu preflende Körper wird zwiichen beide ne: Theile, namentlich die Cylinder_und die Verbin: 
ftedt, durchgezogen und fo gepreßt. dungstohre, müſſen eine ziemliche Stärtebefommen, 
5. Gpdraulifhe oder Srahmapreffen. Die um binreibend Wiverftand zu leiſten; dieſer darf 
Birtungsweife verielben berubt auf dem ſog by: aber wiederum nicht zu bedeutend fein, weil dann 






— 
— 
’ 








Pressoir. 











auszudebnen ‚ einen zu großen Widerſtand entge⸗ 
genftellen. Die zu große Stärke der Chünder war 
3: B. Schuld daran, daß bei dem erjten Verſuch 


der Hebung des Great Eastern jämmtliche Breb: | 
er der dabei angemwendeten bydrauliicen | 


reſſen jprangen. 
6. Die Heal’fche Filtrirertractionspreffe, Fig. 
1611, welde auf dem Gejeß der communicirenden 


Röbren berubt, wird beionders angewandt, um | 


die Säfte einer Subitanz C durd den Drud einer 
Flüſſigkeitsſäule ab zu ertrabiren. Die Subftanz 
wird dabei in einen Hoblcylinder AB zwiſchen 
zwei ſiebförmig durchlöcherte Blatten c 
bradıt; der Cylinder iſt oben mit einer Blatte ver: 
ſchloſſen und Nebt mit einer hoben, beliebig engen, 


mit Waller gefüllten Röhre ab in Verbindung. | 


Dieſe übt einen bedeutenden Drud aus; die 
Flüffigleit durchdringt dabei die Subftanz und 
zieht die Ertraktivſtoffe aus. 





Fig. 1610. Hudraulische Presse, 


7. Je nad der Triebfraft und der Ueberpflan- 


zung derjelben unterjcheidet man Radpreſſen, Ha: 
ivelvrefien, Waflerpreflen, Dampfprefien Hand: 
prefien ıc. 3 
Pressoir, 1) Preſſe überhaupt : — 2) Kelter. 
Preßlatte, eine 3 und 4 Boll in's Geviert 
baltende Yatte, welche bei Bontonbrüden auf die 
Bretterdede gelegt wird und mit Rödelfträngen, 


um die Bretter feit zu balten, an die Pontonbalten 


befeitiat wird. 


reßfchranbe, 1) Schraube einer Schrauben: | 
preſſe; — 2) Schraube, mit welcher ein Theil eines 


Initrumentes an ein anderes Stüd deſſelben an: 
gedrüdt wird. 


reßziegel, f. d. Art. Dachziegel und Ziegel: | 
Preßziegel, | a —— ‚ träger eines Katafalks oder eines Teneberleuchters. 


fabrifation. 

Pröt, j. d. Art. Maaf, S. 488, Bo. II. 

Pretil, ipan., Brüftung; ſ. d. 

Prötoire, frʒ. lat., praetorium, Wohnung 
des Prätord oder Magiftrats. 

Preuße, ſ. v. m. Schabe; ſ. d. 

preußiſch Blau, ſ. d. Art. Blau, Berliner 
Blau x, 

preußiſch Roth, geglühter Colcothar; ſ. d. 

Priche od. Pricche, Schweizerifch Brüge; ſ. v. 
w. Empore, ſ. d. — 2). v. w. Bettlanzel, Coye; 
— 3) überhaupt Bretfergerüft. 

Prickpost, engl., j. v. w. Queenpost. 

Priedieu, jr;., Betſchemel, Betpult. 

Priepe und Pricpendach, j.d. Art. Dachdedung 
und Dabziegel 3. 
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die äußeren Theile dem Streben ver inneren, fich | 





d,efge | 


Prinzmetall, 





st 








Fig. 1611, Real's Presse. 


Priefter. Als ſolche find varzuitellen St. Ea: 
—— Chromaus und noch viele andere 

Prieſterthür, ſ. d. Art. Baſilita und Kirche. 

Priete, j. v. w. Lauflatte, f. d. 

Priggione, ital., Gefängnif. 

Primatkrenz, j. v. w. Batriarentreu;. 


Prime Bgb.),i.u.Lachteru Maaß, S. 484, Bd. . 
Priming, engl., Grundirung. 
primitive Function, ſ. d. Art. Integral. 


Primus, St., ſ. d. Art. Felicianus 1. 
Principal of an herse, Pfoſten und Lidt: 


Principal rafter,, Yundiparren. 

Principatus, principalitates, Ilat., fr. 
rineipauteds, engl. princedoms, Fürjtentbümer; 
. d. Art. Engel. 

Print, prynt, engl., Abguß, Abdrud; prin- 
ting, Buhdruderei. 

Prinzenholz, eine ſchone, von Tiſchlern bot: 
neichäbte Holzjorte, welche von der großblumigen 
Hamelie (Hamelia ventricosa Lw., Jam. Cin- 
chonaceae) ftammt, Diejer Baum ijt in Süd: 


amerika einheimiſch. 


Prinzmetall, dem Gold äußerlich ähnliche 
Legirung, aus Kupfer mit Zink, auch wobl mit 


Meſſing in ſehr verſchiedenem Verbältnib, 3 ®- 


' 24 Ible. Kupfer auf 1 Ibl. 


Zint over 4 Tble. 
Meſſing, oder aub3 Tble. Zinlaufl Thl.Kupferx- 


Priorei, 
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Proceffionsfpinner. 











J priorei, * priory, frz. prieuré, Kloſter, 
dem fein Abt, ſondern nur ein Prior vorſteht; 
alien priory, Filialkloſter. 


 Priorenfläbe (Herald.), Pilgerftäbe, die man 
binter die Mappen der Prioren aufrecht ftellte. 


Prisca, St., 1) Römerin, im 13. Jahre, anno 
275, gefangen geliebt, gegeißelt, mit beißem 
Schmalz übergofien, weder von den Löwen noch 
vom euer verſehrt, endlich entbauptet; — 2) P., 
aud Priscilla genannt, ſ. d. Art. Aquila 1, mit 
einem Schwert, zwei Löwen neben ihr, von denen 
fie verfhont wurde. Zwei Adler bewachen ihren 
Leichnam. 


tisma, 1) geometriſcher Körper, welcher 
entſteht, wenn man zwei congruente, ebene, gerad— 
linige Figuren im Raume dergeſtalt parallel legt, 
dab auch die entfprechenden Seiten derjelben pa: 
tallel laufen, und dann dieje paarweiie durch 
Ebenen verbindet. Die Seitenfläcen des fo ent; 
ftebenden Körpers find Parallelogramme, ihre 
Zahl iſt gleich der Seitenzahl jener Figuren, der 
ſogen Grundfläben. Die Höbe des Prisma's ift 
der jentrechte Abſtand feiner beiden Grundfläcen. 
Steben die Seitenlanten rebtmwintelig ni den 
Grundfläben, jo beißt das Prisma ein ſenk— 
rebtes oder gerades; find die Grundfläcen 
reguläre Polygone, jo nennt man das Prisma 
ebenfall& regulär. — Barallelepipedon und Wür: 
tel find alfo fpecielle Fälle des Prisma's, wäh: 
rend dies wieder ein jpecieller Fall des Obe— 
listen iſt — Der lörperlibe Jnbalt eines Pris: 
ma's ift gleich dem Produkt aus Grundfläche und 
Höhe. — 2) In der Optik verfteht man im Allge: 
meinen unter Prisma einen durdfichtigen Hör: 
ver, welcher von zwei gegen einander geneigten 
ebenen Flächen begrenztiit. Gewöhnlich verwendet 
man jedoch dazu gerade, dreifeitigeBrismen(im geo: 
metr. Sinne). Sei Fig. 1612 ver Querjchnitt des 
Prisma, a bein auf daſſelbe 
auffallender Yichtitrabl. DRS 
Tritt derjelbe in das Prisma 
ein, jo wird er dem Bre: ® 
dungsgeſetz zu Folge von 
jeiner urfprüngliden Ric: 
tung a und dem Ein: 
talläloth e d zuaebroden, ſo daß er 






Sig. 1619. 

jest die Richtung 
bf annimmt. Bei feinem Austritt in f in die Luft 
erfäbrt der Lichtſtrahl eine zweite Bredung; er 
wird dabei aber vom Lotbe de ab gebroben und 
'ebt jeinen Weg in der Rictung fg fort. Befin: 


det ſich ing das Auge eines Beobachters, jo er: 
deint dem ſelben der Punkt a, von welchem der 
Aichtſtrahl urſprünglich ausging, verſchoben, näm— 
lih in der Verlängerung des Strables f. — 
Dan nennt die beiden Ebenen des Priama’s die 
brebenden Ebenen, den Mintel derfelben den 
brechen den Wintel, die Schnittlinie derielben 
diebrebende Kante. Die Gefammtablentung 
!tım Allgemeinen um fo größer, je größer der 
drebende Mintel ift. Iſt vieler eben jo groß, 
oder noch größer, al& der doppelte Grenzwintel 
'. Optik), jo kann der Strahl gar nicht aus dem 
Prisma austreten, jondern wird an der inneren 
Släbe deflelben total reflectirt. B 

. Frismatic billet, 
\.d. Art. Billet e. 


prismatifch; Geſimsglieder nennt man pris— 
matiib, wenn fie ununterbroden fortlaufen. 
rison, fr3., Gefängniß, prison des vents, 











ir. billette prismatique, | 


palais d’Eole, unterirdiſches Luftbebältnig, um 
von da aus Räume zu ventiliren; ſ. d. Art. Ven— 
tilation. J 

Pritſchblänel, sritſche, Erdſchlägel, ein 
Schlägel, von bartem Holz zum Feſtſchlaägen des 
Lebmes beim Pifebau, bei Scheunentennen und 
anderen Aeſtrichböden. 

Pritfche, 1) 1.0. Art. Bank II,1.;— 2) ihmale, 
unbequeme Bant, f. d. Art. BantI.; — 3) ſ. v. 
w. Pritſchbläuel. 


Privatgrabcapelle, j. d. Art. Gapelle I. b. 2. 
Privet, frz. prive, ſ. v. w. Abtritt, ſ. d. 5. 


ron, j. v. w. Kanot, j. d. 
roaulium, lat., Vorhof, ſ. d. Art. Haus, ©. 
241, Bo. U. 

Probe, 1) auf die Richtigkeit einer Nechnung ; 
1. d. Art. Rechnungsprobe; — 2) (Drabtz.) grobe 
Probe beißen die Drabtiorten Nummer 4, 5 u. 7; 
j. d Art. Drabt. 

Probefilber, Probezinn, Silber oder Zinn, 
welches in geiehlibem Maabe mit geringerem 
Metall, alſo mit Kupfer reip. Blei, verjept iſt. 

Probeflein, j. v. w, Vrobirſtein. 


Probirblei, reines, netörntes Blei zum Pro: 
biren der Erze auf Gold und Silber. 

Probirofen (Hüttenw.), zum Schmelzen und 
Abtreiben der Erz: und Metallproben dienender 
Heiner Ofen von ſtarkem Gifenbleb, nefüttert mit 
Lebm oder gebranntem Tbon, und jo eingerichtet, 
daß man leicht und jchnell die Hike darin regieren 
fann. Als Ofenunterlage dient eine eilerne 
Platte, darauf fommt ein vierediger, 12 Zoll in's 
U großer, 10Zoll hoher Kaſten. Der 7 Zoll bobe, 
pyramidenartige Aufjaß bat eine — Defl: 
nung von 7 Zoll Weite. Ein Aichenlod befindet 
fib am Boden des Ofens. Cin Mundloh zum 


| Einjeßen ver Muffel und Scherben befindet fich 


6 Zoll über dem Boden, und durb den Ofen 
eben zum Aufſetzen der Muffel eilerne Stäbe, 
raillen, worunter fib das Flammenloch befin: 

det, um 1 Boll große Kohlen einzubringen. 

Schieber verſchließen alle Deffnungen des Ofens. 


Probirkein, 1) zum Klarreiben der Zmwitter 
fteine oder Zinniteine in Zinnwerten dienender 
grober, vierediger Stein; — 2) (Zinng.) iteinerne 
Form zum Gießen der Probirgewicdte, dah. der 

ewichte zum Gontroliren der Feinheit von Gold 

und Silber; — 3) (Mineral.) auch Gafanos ge: 
nannt, ſ. v. w. muſcheliger Kiefelichiefer, zur 
Prüfung edler Metalle dienend; — man madıt 
Stribe auf diefen Stein mit dem zu probirenden 
Metall; die Farbe des Strichs oder das Auf: 
gießen von Salpeterfäure, die das Kupfer auf: 
löft, zeigt den Grad der Güte ıc. 

Procastrum, lat., vorgeſchobene Befeitigung ; 
j. d. Art. Castrum. 

Processionale, lat., ſ. d. Art. Ritualbücer. 

Procession-path, engl., irj. promenoir, de- 
ambulatoire, Chborumgang. 


Proceffionsfahne, j. v. Art. Fahne 7. und 
Cabdäl. 


Proceffionsfpinner (Bombyx processionea 
L.), ift ein Nachtichmetterling von 1'/, Zoll gli: 
gelipannung und ’/, Zoll Körperlänge, bräunlid: 
grauer Farbe, mit ſchwachen, belleren u. dunkleren 
Zeihnungen. Die zolllange Raupe ift bläulich— 


Proceſſus. 
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Projectionslehre. 
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grau und mit langen ſchwarzen und weißen 
aaren beſetzt, die leicht abbrechen und beim 
enſchen äußerliche und innere Entzündungszu— 
ſtände bervorrufen, die ſelbſt gefährlich werden 
können. Die Proceſſionsraupe erbielt ihren Na: 
men von der Gewohnheit, gemeinſchaftlich aus 


dem Nachtgeſpinnſt nach Nahrung auszuziehen 


und dabei eine geſchloſſene Reihe zu bilden. Für 
Eichenwaldungen üt fie eine der nacbtbeiligiten 
Raupen. Cine zweite Art, der Kiefer-Pr. (B. 
pinivora), greift die KHiefernwaldungen an. 


roceſſus und Martinianus, St., im mamer: | 
tiniichen Kerter von Betrus getauft, unter Nero | 


mit Geißeln, Stöden und Storpionen geſchlagen, 


endlich entbauptet ; abzubilden mit Schwertern u. 


Geißeln. 
Processus, lat., Hafendamm, Molo. 
Procoetum, lat., arieh. mooxoı zur, Vorge: 
mac, Vorzimmer des Cubiculum ; j.d. Art. Haus. 
Procopins von Böhmen, St., Einfiebler, dann 
Abi im Kloͤſter St. Johann, ſtarb 1053. Ein Hirſch 
flüchtete vor Fürſt Ulrich in ſeine Einſiedelei. 
Darzuſtellen als Einſiedler, neben ſich einen Hirſch. 
Proculus, St., litt unter Maximian den Tod 
dur das Schwert; daber darzuitellen feinen ab: 
gebauenen Kopf tragend. Iſt Batronvon Bologna. 
Prodomus, lat., eine oflene oder bededte 


Halle vor einem Gebäude, auch ſ. v. m. Atrium, | 


Bronaos; j. d. Art. Tempel. 
Prodromos, f. d. Art. Johannes 2. 


Produkt, die Zabl, welche dur Multiplica: 
tion zweier oder mebrerer Zablen entitebt. Man 
bat zur Erleichterung der Rechnung, jogenannte 
Produftentafeln conitruirt, doc erreicht man bei 
Anwendung derjelben keinen beträchtlichen Zeit: 
newinn; ibr Nupen beitebt dagegen in der größe: 
ren Sicerbeit, welche fie gewähren. — Man bat 
auch unendliche Produkte, bei denen unendlich 
viele Jablen mit einander zu multipliciren find; 
doch müſſen die Glieder eines ſolchen gewiſſe Ge: 
jeße erfüllen, damit das Produkt nicht Null oder 
unendlic wird. Das befannteite Beiipiel bierzu 
ift das Wallis'ſche Produkt für die Ludolph'ſche 

8 24 48 89 
ga 
bei welbem im Nenner die Quadrate der un: 
neraden Zablen und im Zäbler vie Zablen iteben, 
welde um 1 Kleiner find als dieje. Ein ſolches 
Produkt fann zur Berechnung verwendet werden, 


Zabl: n = 


| Durdſchnitt begrenzt, und da dieſer ſtets der 


| tri) 





wenn man es nad einer binreicbenden Anzabl ven | obgleich die Veripective weit rüber als ſie ange 


Gliedern abbricht; in dem bier aegebenen pe: 
ciellen Kal würde man allerdinas andere Me: 
tboden vorzieben. 

Produktenbahnhof, j. d. Art. Babnbof. 


_ Profanarditektur, Gegenias von kirch— 
lider Architektur. Natürlib muß der Cbaralter 
der Profanarchiteltur ich nad der jedesmaligen 


Beltimmung des betreffenden Gebäudes richten | 


und wird demaemäß ſich jebr vericbieden geftalten, 
jaft immer aber von der des Kirchenbaues ab: 
weichen. Es it daber jebr falib, auf Brofan: 
baue die Normen gottesdtenitlicber Gebäude an: 
zuwenden, wie leider nur su oft geichtebt. Freilich 
liegt die Gejbidte der Brofanarditeltur noch 
ziemlich im Argen 

Profil, fra. coupe, engl. profile, Durch— 
ſchnitt. namentlich auch von Gebäubdetbeilen, Sim: 
jen x. Daber aud die Linie, welche einen ſolchen 


Contour der Anſicht glei ift, wohl auch dieſe 
Contour, alfo die Silhouette Des Körpers. 
profilirt, eigentlich a aber 
auch auf die Geftaltung der Durbicnittslinie 
übertragen, daber von Sımjen j. v. m. gegliedert; 
z. B. jagt man: ein Sims ift elegant proftlirt ı. 
Progaeos, ſ. d. Art. Apogaeos, 


Progreffion, Reibe von Größen , welche ein— 
ander nach einem gewiſſen Geieß folgen. 

a) Aritbmetiiche Progreſſion entitebt, wenn jedes 
folgende Glied aus dem vorbergebenden erbalten 
wird, indem man eine beitimmte conitante Größe 
dazu addirt. Die allgemeine Form iſt: a,a +4, 
a+2.da+3-.d....a+nd, 

b) Geometriſche Brogreifion entitebt, wenn jedes 
Glied aus der vorbergebenvden durch Multipliciren 
miteiner Conjtantebervorgebt:a,aq,aq?....ag*®, 
Eine aritbmetiibe Progreſſion iſt 3. B. die Reibe 
der natürlichen Zahlen; eine geometritche die ver 
Botenzen einer gegebenen Zabl. 

Iſt a das Anfangsglied einer aritbmetiichen 
Progreffion, d die Differenz zweier auf einander 
folgender Glieder, a. das n!* Glied, #„ Die Summe 


' aller Glieder vom eriten big zum n**», fo iſt 


n . 
=; (a + a,). 


Iſt Dagegen a das Anfangsglievd einer geome: 
ben Progreſſion, q der Factor, und baben a. 
und 8. Ddiejelben Bedeutungen, mie im vorber: 


' gehenden all, jo iſt 


Ana g o—1 
„ae - 1 Ins 
— Bee, 
Sit der Faktor q ein ebter Bruch und die Zahl 
der Glieder unendlich groß, fo gebt die genmetriide 
Progreifion in die geometriſche Reibe uber 


und man bat die Summe derjelben: s = j 


Sn 


2 -q 
da fodann au = 0 wirt. — 

Die Vrogreſſionen finden mannichfaltige An: 
mwendungen, 3. B. in der Zinſeszinsrechnung. 


Projectionslehre oder darflellende &xomt- 
trie, lebrt räumliche Geltalten jtreng geometriih 
dur Zeichnung auf ebenen Tafeln Darzuitellen; 
j. d. Art. Geometrie, S. 129 im IL. Bp. 

A. Barallelprojection. 1) Die orthogenale Pro; 
jection oder rechtwinklige Barallelprojectten 1, 


wendet worden iſt, doc früber als dieſe wiſſen 
ibaitlib bebandelt ‚worden, und zwar dur) 
Baipard Monge. Denkt man ſich von allen Furl: 
ten eines edigen Körper? im Kaum Berpenpikel, 
Projicirende, auf eine Ebene gefällt und die sub 
punfte derielben in derſelben Meile verbunden 
wie es die entiprechenden Punkte des Körpers ind, 
jo erbält man in dieſer Ebene ein Bild des Hör 
pers, eine ortbononale Projection deſſelben. Wollt 
man aus dielem Bild alleın auf die Dimenſionen 
des Körpers ſchließen fönnen, fo müßten no& die 
Fängen der Projicirenden gegeben fein. Daſſelbe 
Ziel erreibt man beauemer durch Conſtruction 
einer zweiten Vrojection auf einer zeiten Pre: 
jectionsebene, welche gewöbnlich auf die erite ſenl 
recht geitellt wird. Außer dieien beiden Ebenen 
wird oft noc eine dritte eingeführt, melde au! 
beiden eriteren ſentrecht ftebt (Fig. 1613). Durd 
die Fußpunfte a‘, a“, a’ der drei Verpenpitel, 


Projertionslehre. 
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weiche man von dem Punkt a im Raume auf die 
drei Projectionsebenen fällt, find die drei Projec: 
tionen deſſelben gegeben und der Buntt a jelbft ift 
dur fie völlig beitimmt. Man nennt diefe drei 
Projectionen gewöhnlich Grundriß, Aufri 

und Seitenriß, und dem entiprechend die drei 


Projectiondebenen die Grundriß-, Aufriß: und | 


Seitenrißebene. Die Grundrißebene wird gemwübn: 
lich borizontalgelegt. Die Durchſchnittslinien dieſer 
drei Ebenen beißen die Projectionsachſen; gewöhn⸗ 
lib werden fie mit X, Y, Z bezeichnet, wobei die 
eritere die Schnittlinie der Grund: und der Auf: 
rißebene, Die zweite die der Grund: und Seitenriß- 
ebene, die legte die der Aufriß: und Seitenrißebene 
iſt. — Außerdem ift in jeder diefer Achſen eine 
pofitive Richtung feſtzuſeßen, wobei man meift 0 
ala Anfangspun t rechnet, jo daß die pofitive Rich: 
tung der X-Achſe, die auch Grundſchnitt genannt 
wird, nach rechts, die der Y- Achie nah vorn und 
die der Z-A che nach oben gebt. j 
Die Projectionslebre verwendet nun aber nicht 
beim Entwerfen von Bildern drei Ebenen, wie es 
biernab den Anſchein haben könnte, jondern bringt 
alle Bilder in eine Tafel. Dies thut fie auf fol: 
gende Weile. Die Tafel, auf welcher gezeichnet 
wird, wählt man zur Aufrißebene und drebt jo: 
dann die Grundriß- und Seitenrißebene fammt 
ven in dieſen liegenden Projectionen um 90°, reip. 
um die X- und Z-Achie, fo dab fie in die Aufriß— 





ebene fallen. Bei der Drebung der Grundripebene | 








r Sig. 16)3. Sin. 1613. 


fommt die pofitive V-Achſe auf die negative Z- 
Achſe; bei der Drehung der Seitenrißebene dage: 
gen auf die negative X - Ace zu liegen, fo daß die 
y-Adbje getrennt wird in einen zum Grundriß und 
ın einen zum Seitenrib gebörigen Theil. Nach der 
Drebung findet man, dab Aufriß und Grundriß 
eines Punktes in einer Parallelen zur Z- Acie, 
Aufrib und Seitenriß bingegen in einer ſolchen 
ur X-Achje liegen. Der Grunpriß ftebt von der 
X.Achſe eben jo weit ab, wie der Seitenriß von der 
2. Achſe. — Hiernad kann man aus zwei Projec: 
tionen eines Punttes ſtets die dritte finden. Sind 
i.B. (Fig. 1614) der Aufriß a’ und der Grundriß a‘ 
eines Bunttes a gegeben, jo ztebt man durch a’eine 
Parallele zur X-Achie, ichlägt den Puntt b, wo fie 


verY-Achfe begeanet, durch einen Hreisbogen, deflen 


Mittelpunkt im Projectionscentrum liegt, auf den 
ugebörigen Theil der X-Achſe für den Seitenriß 


und zieht durch den dort erhaltenen Punkt eine Ba: | 


rallele zur Z- Achie; ebenjo durch a’ eine Parallele 
jur X-Achſe; im Schnittpuntte beider Linien liegt 
der Seitenriß_ a’. — Es genügen in den meijten 
Fällen zwei Projectionen, gewöhnlich Auf: und 
rundriß. — ein ® ro 
tionsebene liegt, jo fällt eine Projection mit ihm 
zufammen und bie beiden anderen liegen in den 
Adien; lieat ein Buntt in einer der Achſen, fo 
fallen zwei jeiner Brojectionen mit ibm aufammen 
und die dritte liegt im Projectionäcentrum., 
Motbes, JAuuftt. BaurPeriton. 2. Auf. 8. Bb. 





Wenn ein Punkt in einer Brojec: | 


Die Ebenen durch die uriprüngliche gerade Linie 
und ibre natürlich aud geradlinigen Projectionen 
beißen — Ebenen. Eine gerade Linie iſt 
allgemein beſtimmt durch zwei ihrer Projectionen; 
nur in wenigen Fällen reichen dieſe nicht aus. 

B. eine gerade Linie zur Seitenrißebene parallel, 
to fallen ibr Aufriß und Grundriß in diejelbe zur 
X-Achſe Senkrechte, und zur volljtändigen Beftim: 
mung der geraden Linie, beſonders ibrer Neigung, 
gebört noch die Angabe des Seitenrifjes. Der Aut 


riß des Punktes, in welchem eine gerade Linie die 


Grundrißebene jchneidet, liegt in der X-Achie und 
im Aufriß der geraden Linie, und der Grundriß 
deflelben Punktes jentrecht darunter im Grund: 
F der geraden Linie. Ebenſo liegt der Grund— 
riß des Schnittpunktes mit der Aufrißebene dort, 
wo der Grundriß der geraden Linie die X-Achſe 
trifft, und der Aufriß ſenkrecht darüber. 

Eine Ebene wird bekanntlich beſtimmt durch 
zwei ſich ſchneidende gerade Linien. Das Kenn— 
zeichen der Durchſchneidung iſt, dab der Schnitt: 
punft der beiden Aufriſſe und der Schnittpunkt 
beider Grundrifje jentrecht über einander liegen 
müflen. Die Schnittpuntte der Projectionen find 
dann zugleich Projectionen des Schnittpunftes. — 

r per 






Sig. 16)5. 


Bl ’ 
Die beiden zur —— der Ebene nöthigen 
geraden Linien können ganz beliebig auf derſelben 
gewählt werden; dod tft es am vortbeilbafteiten, 
diejenigen Linien zu wäblen, in welden die Ebene 
den Brojectionsebenen begegnet. Man nennt dieſe 
die Spuren der Ebene und unterfcheidet 1., 2. 
und 3. Spur. Der Aufriß der eriten und der 
Grundriß der zweiten Spur liegen in der X-Achſe; 
der Grundriß der eriten u. der Aufriß der zweiten 
fällt mit der Spur jelbit zuſammen. Diel. und 2. 
Spur ſchneiden fi in der X-Achſe. Sind JLM' 
und ROS’ die Spuren zweier Ebenen, fo find die 
Buntte P u. Q‘, in welchen ih OR u. LJ, jowie 

S u. LM jchneiden, zugleich die Spuren für die 
Durchſchnittslinie beider Ebenen in der Grund: 
und Aufrißebene. Den Aufriß von P und den 
Grundriß von Q’ erbält man durch Berpenditel 
auf die X-Achſe in p° u. q°; verbindet man fo: 
dann die beiden Aufriſſe und die beiden Grund: 
riſſe, jo erhält man die beiden Projectionen p Q’ 
und Pgq der Durchſchnittslinie. — Der Schnitt: 
punft einer gegebenen Geraden mit einer Ebene 
wird am einfachſten gefunden, wenn man bie 
Schnittlinie der gedachten Ebene mit einer der 
projicirenden Ebenen der gegebenen Geraden und 
dann deren Durchſchnittspunkt mit dieſer Schnitt: 

16 
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linie beftimmt, welder der gejuchte ift. — Eine 
‚gerade Linie ftebt jenkrecht auf einer Ebene, wenn 
ihr Aufriß auf der 2. Spur, ibr Grundriß auf der 
1. Spur jentrect ftebt. Durch Combination ver: 
ſchiedener derartiger jundamentaler Gonitructionen 
fann man die verſchiedenartigſten Aufgaben löſen. 

Bur Beitimmung von Oberfläben wählt man 
fih in jedem einzelnen Fall die einfachſten Be: 
jtimmungsitüde aus; jo für den Kegel den Scheitel 
und eine Spur; für den Cylinder eine Spur und 


die Richtung der Erzeugenden; für Wotations: ı 


oberflähen die Achſe und einen Meridian, wobei 
man bie erftere am bequemiten auf eine Projec: 
tionsebene ſenkrecht ftellt ıc. 

Die Ermittelung der wabren Länge von Linien, 
der Größe von Winleln ıc. geibiebt durch das ſog. 
Herabſchlagen oder Umklappen derielben in 
eine Brojectionsebene, wäbrend dad Zurüdicla- 


gen bejwedt, aus der Angabe einzelner Beitim: 


mungsftüde, wie Längen und Wintel, die Brojec: 
tionen zu finden. 

2. Rechtwinklige — eier per fchiefar- 
Nellter Körper. Die Bilder der ortbogonalen Pro: 
jection find meift io, daß man in denielben keine voll: 
Itändige Ueberſicht des dargeitellten Gegenftandes 
erhält; eö würde daber die Perſpective vorzuziehen 
jein, wenn bier nicht wieder der Uebelſtand ein: 
träte, dab man nur ſchwierig aus dem Bild die 
wahren Dimenfionen ableiten ann. Dieſes beides 
ſucht die aronometrijche Projectionsmethode 
zu vermeiden, welche von Weisbad) begründet wor: 
den ift, nachdem bereits früber Fariſh einen fpe: 
ciellen Fall derſelben, die iſometriſche Projection 
(1. d. Art, Iſometriſch), erfunden hatte. 

Bei der aronometriicben Projection bezieht man 
zunächſt den darjujtellenden Körper auf ein ge: 
wöhnliches Coordinatenſyſtem und dreht ibn, ın: 


dem man ibn mit diefem feſt verbunden ventt, fo, | 


daß die Projectionen der 3 Coordinatenachſen auf 
eine 4. Ebene unter denjelben Winteln zufammen: 
toßen, als die Projectionen dreier zujammen: 


Itoßender Kanten eines Würfels, wenn dieſelben 


in gegebenen Berbältniffen verkürzt ericheinen. 


Die drei Projectionen der Achſen gelten in der | 


— als wirkliche Achſen, denen parallel die 
imenſionen der Yänge, Breite und Höbe gemeſſen 
werden; dieje werden aber nicht in ibrer wabren 


Länge, jondern nad dem vorgeichriebenen Ber: 
bältniß verkürzt aufgetragen. Sind in Fig. 1616 | 





die 3 Streden a, b, e die bereits entiprechend ver: 
türzten Coordinaten eines ——— jo wird das 
Bild defjelben auf folgende Weile erbalten:_ Man 


trage auf der projicirten X-Achſe die Strede 


OA=a auf, ziehe durch den Endpunkt A eine 
nerade Linie parallel zur V-Achſe und trage dar: 
aut AB—=bauf; endlich ziebe man durch B eine 
Parallele zur z-Achſe und trage darauf BP=c 
auf; alsvann ift P das aefuchte Bild. 
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Es tommt vor Allem darauf an, aus den ge 
ebenen Berbältnifien der drei Verkürzungscel: 
Feienten m:n:p die drei Winkel a, 3, y zu finden, 
welche die Coordinatenachſen bilden. Wenn zugleih 
X1,Yı, 2, die jtatt der wirklichen Coorbinaten x yz 
abzutragenvden Streden find, io ift 
y{m? — n? + p?) (m? + n?— p,) 
2np 
A ek ne ee ehe 
2mp 
My v(—m?+n? + p)>(m’—n?+ pt) 
2ımn 





ca — — 


ca — 








und ebenio 
a 


— 
Ym+n+ p? 


4 2 p? 
m? + n? + p®. 

Man berechne aus den vorgejbriebenen Wertben 
für m, n und p die Wintel «, 3, 7 und trage die 
Achſen unter dieſen Winteln an einander, mobe 
man jtet3 die Anſchaulichkeit erleichtert, wenn 
man die Z-Acdie vertikal nimmt. Alsdann be 
rechnet man mit Hülfe des zweiten Spitems von 
Gleihungen aus den wirklichen Coordinatenx, y,z 
die Projectionen x,, Yı, Zı und conjtruirt auf bie 
oben angegebene Weiſe vie Proiection des Bunt: 

tes P. Nach dem Berbältniß m: n: p unterj&eidet 
man 3 Arten der aronometriiben Projectionslebre. 
a) Bei der iſonometriſchen Projecion 





BF v 
Sig. 1617. 
(ia. 16178) find alle 3 Eoeificienten gleid; e⸗ 
wird dann 


2, 2 


= 


mu o zZ — — 
« == 120°, = = V 3 0,8165 


b) Bei der monodimetrijchen Projection 
(Fig- 1617) find zwei der Größen ın, n, polat: 
3. 9 m und p. Eins der gewöhnlichſten Berbält: 
niffe ift mın:p = 2:1:2. Alsdann wird 

a — y == 131° 24° 35. #2 = 9° 10° 51" 


x zZ 2 ar. I 7 
12 —2- 04428; = == (),4714. 


x zZ 

e) Bei der anifometriichen Projection (Fia 
1617) endlich find alle 3 Größen m, n, p ver: 
ſchieden. Wenn 5. B. m:n:p = 9:5:10, lo find 
a = 1070 48° 53", = 95° 10'45"; y= 157702 


"= 0,8868, 7% — 0,4927; © = 0,9853 
x y 2 


Fig. 1617 zeigt ein reguläres Octaẽder im jeder 
der drei aronometrifchen Projectionameiien. Han 
fieht aus diefen Figuren, wie in diefem Fall Die 
beiden legten Projectiongmethoden weit anſchau— 
lichere Bilder geben, als die ifometrifche Projection, 
während für andere Fälle das Umgefebrte eintritt, 

3. Rechtwinklige Projeclion runder Körper. 
Es umfaßt dieler ae namentlich, die ver: 
ſchiedenen Methoden, Karten und Pläne zu 


yı 


























Projeet. 123 Proportionallineal. 
conftruiren ; die Rethode, nach welcher die Hemi: — propfen, engl. to prop up; j. d. Art. Auf: 


ipbären gezeichnet werden, nennt man ftereogra: | 


phiſche Brojection, Tie Methode, Blanigloben zu 


zeichnen, iſt eigentlich ein Act der Abwidelung ; ſ. d. 
4.Schiefwinklige Parallelprojection. Diesub 2 | 
beibriebenen aronometriihen Projectionametboden 


baben alle das Unbequeme, daß man den für Auf: 
ib und Grundriß des zu zeichnenden Körpers 
(und Aufrib und Grundriß werden doch ſtets die 
Srundlage für die Zeichnung bilden) geltenden 
Maaßſtab nicht direct verwenden kann, jonvern fich 
neue Naaßftäbe für Die verjcbiedenen Dimenfionen 
conftruiren muß. Um demnach eine ſolche Zeich— 
nung anzufertigen, muß der betreffende Hand: 
merter ſich ebenfalld nad) dieſen verſchiedenen 
Maakitäben richten. Dabei find Irrungen febr 
ſchwer zu vermeiden, auc gebt ſehr viel Zeit ver: 
loren. Alle dieſe Uebeljtände find durd eine Art 
der fchiefwintligen Barallelprojection zu vermei: 
den. Man jtellt ven Körper, 3. B. einen Kalten, 
auf die Grunprißebene jo, ER jeine Seiten nicht 
parallel mit dem Grundſchnitt laufen ; die Proji— 
cirenden aber legt man dann jo, daß fie mit der 
Grunpribebene einen Wintel von 45° bilden; die 


projicirenden Ebenen der lotbredten Kanten aber, | 
in denen alfodie Projicirenden enthalten find, recht: 





Fig. JE. 
mwintlig zum Grundicnitt jteben. Das Reſultat, 
movon Fig. 1618 ein Beispiel giebt, iſt eine Pro: 
jection mit unverändertem Grundriß 
und unverändertenhöben, nad welder alio | 
jeder Arbeiter jebr leicht obne —Ax und Zeit⸗ 


verluft mit dem gewohnten Maaßſtab ſeine Maaße 


nebmen kann. 


B. Centralprojection. Hierbei find die Proji⸗ 


eirenden nicht parallel, jondern geben von einem 
Bunft , dem Projectiontcentrum, aus. Näheres 


tarüber S. it d. Art. Berjpective, denn fo wird | 


diefe Brojectionsmetbove gewöhnlich genannt. 


piropfen und Anpfropfen. 
Propffchnitt, j. d. Art. Heraloit VI. 


Propheten, Vorſchauer, Weiffager. Ueber 
ihre Daritellung im Allgemeinen ift zu bemerten, 
daß die BE NEN eine Rolle oder ein 
Sprucband mit dem Namen in der Hand, und 
mit Sandalen beichubte Füße find und daß fie oft 
mit den Apofteln und Evangeliften zuſammenge— 
ftellt vortommen, wobei dann jeder Sropbet einen 
der leßteren entweder auf den Schultern trägt oder 
rechts neben fich bat. Meift find die Bropbeten von 


uns in Einzelartiteln bebanvelt. Gier folgt eine 





Attribut: 





Eine veränderte Anwendung der Beripective | 


ift die Basreliefperipective, bei welcher das Bild 


nicht mebr eben, jondern ein Körper ift. Für die | 


Eonitruction deſſelben bat bereits im vorigen Jabr: 
dundert Breyſig die Hegeln empiriih abgeleitet, 
welche in dieſem Jahrhundert Roncelet dur Rech— 
nung gefunden bat. 

Project, frz. projet, ſ. v. w. Entwurf, deilen 
Ausführung noch nit feft beftimmt iſt. 

Projecture, saillie, frz., ſ. v. w. A 

Promenoir, fr3., bevedter Spaziergang. Bal. 
aus Ambulaecrum, ambulatio, Cborumgang ic. 

ronaos, griech. mooreos, Borhalle; ſ. d. Art. 

Bafılita, Tempel, Antae, Kirche ic. 


Pronne „1. d. Art. Brunnen. 
Prony’fcher Baum, f. Bremsdynamometer. 





dias) 
die Darſtellung des Thiers Keto ſ. v.) 


Ueberfiht und Einiges zur Ergänzung. 

A. Große Propheten oder Meſſiaspropheten 
1) Jeſaias, Attribut: Säge, Roble, Manvelzwei 1. 
2) Jeremias, Attribut: Ruthe, Keſſel, Weib, 
Stier. 3) Ezechiel, Attribut: Thor und Thurme des 
neuen Tempels (Ejeb. XL), vierräderiger Wagen, 
Waage, geienttes Schwert. 4) Daniel, in Baby 
lon Beljazargenannt: dieausgeftredten Arme find 
zu deuten aufdas Kreuz. Auch Danield Traum mit 
dem Mene Tetel Phares iſt bier zu ermäbnen. 

B. Kleine Bropbeten: 1) Holea (Diea), Attribut 
(1. Hoſea 1.2.): eine fäugende Mutter nebit Knäblein 
und Töctercen ; der Propbet jelbjt mit ausgeitred: 
ten Armen im Gebet. 2) Amos (j. Amos VII. 14.), 
an ber Seite ein Sylomorenbaum. Korb mit Früch— 


' ten (VIII 1,2.) deutet auf das ſündige Volk, das 


reif ift zur Strafe der Fäulniß. 3) Micha 
(Mihäas) zeigt mit der Linfen zum Simmel, mit 
der Rechten auf ein Kind (Micha V.2, Matth. 11.6 ). 
4) Joel, neben fih den Yömwen, ver ibn zerriflen. 
5) Cbadja (Obviu, Abdias); ſ. d. 6) — uͤber 

rt. Piſtris. 
7) Nahum, propbezeite ven Untergang Niniveh's; 
Bergipiken, oder dad vernichtende 
Gottesfeuer an dürrem Holzwerk, oder Heu: 
jhreden. 8) Habalut; ſ. d. 9) Eopbonias, |. 
Zephanja. 10) Angäus (Hagaai), mit einem Gelb: 
beutel, aus dem Geld fällt (Haag. II. 9.). 11) Za— 
charias, neben ihm wird der Tempelbau darge: 
jtellt; j. d. Art. Zacharias. 12) Maleabi (Ma: 
labias), mit einem Engel (Mal. II.7.u. III, 1.) oder 
mit offener Rolle und drei Schafen (1. 8.), von 
denen das eine bintt, das andere frant am Boden 
lient, oder endlich mit Chriftus und Jobannes den 

äufer. 

Propinqua, j.d. Art. Brennpalme. 

Propitiatorium altaris, lat., Altarjchrein, 
Altarbaldadin. 

Proplasma, lat., griech meöriaoue, erites 
flüchtiges Thonmobell. 

Propnigeion (griech. Altertb.), mgomwryeior, 
lat. praefurnium, Hals des Ofenlochs, Einbeiz 
loch bei Badeeinrihtungen, aud der Plab vor 
dem Einbeizloch 

Proportion, Gleibitellung zweier Verbält: 
niffe. 1) Aritbmetifche Broportion, Bleicitellung 
zweier aritbmetifcher Berbältnifle, 5. B. a:b= 
e:d, wenn a+b=c+d ver a—b=c—d 
iſt; — 2) aeometrifche Proportion, j. d. Art. Geo: 
metriich 5 und Innere. 

Proportionale, j. d. Art. Hyperbel IV. 

Proportionallineal, Proportionalzichel u. 


ähnliche veraltete rleichterungsmittel, ſoge⸗ 
nannte Eſelsbrücken, erfüllen faſt ſämmtlich ibre 


| Hauptaufgabe, Zeit zu eriparen, nicht und jind 


daher jetzt fait ganz außer Gebraud. 
16 * 


Propyläon. 











Propyläon, fr}. propylde, äußere Vorhalle 
oder Practportal vor den Eingängen in den Hof 
der Tempel ꝛc.; ſ. d. Art. griechiſcher Bauſiyl, 
Baſilika ıc. 

ropylonen, j. v. w. äußere, erfte Bylonen; 
ſ. d. Art. ägyptiſcher Bauſtyl. —— 
— un lat., griech. mewoe, frj.proue, Schiffs: 
Ionabel. 

Prosarium, lat., j. d. Art. Ritualbücher. 

Proscenium, lat., grieb. eooxjvıo», Pro: 
jtenion, ver Raum zwiſchen dem Punkt der 
Bühne, wo ſich, der Vorhang befindet, und dem 
Zuibauerraum beim modernen Theater; bei den 
antiten Theatern die eigentlihe Schaubühne; |. 
übr. d. Art, Theater und Logeum. 

Proferpina, Perfephone, More; Tochter der 
Ceres, Semablin des Bluto, ſymboliſche Berjonifi: 
cation der feimenden Pflanzenwelt, des Frühlings; 
vergl. auch d. Art. Geres u. Cumeniden. 


Proskomiden, j. d. Art. Kirche, S. 385. 
Profpert, j.v.w. Aufriß. 


Prosper, St., der Aquitaner, 403 geboren, 
war Rircbenichriftiteller; jtarb 463 als Biſchof von 
Rengio, ift Batron von Regaio und Ferrara. 

rospettiva, ital., j. d. Art. Berfpective. 

Prostylos, grieb. zoöorvAog, Tempel, der nur 
an der Giebelfeite eine Säulenreibe bat. 

rotafins, St., j. d. Art. Gervafius, 
rotea grandiflora (am. Proteae), am 
Gap der guten gefinung, bat höchſt zähes Holz, 
das dort gern zu Wagenachſen ꝛc. verwendet wird. 
protenfive Größen, |. d. Art. Größe. 
proteftantifcher Kirchenbau, ſ. d. Art. 
Kirde D. d. 

Prothefis, griech meoseoıs, fri. prothöse, 
nördliche Nebenapfis in den griechiſchen Kirchen, 
zur Aufbewahrung für die beiligen Gefäße. Vor 
Umkehrung der Orientirung bieß fo die ſüdliche 
Nebenapjis; j.d. Art. Kirche B. e. 

Prothyris, lat., Hragitein unter einer Thür: 
verdachung. 

Prothyron, lat. antiporta, prothyrum, gr. 
no0%0oov, ri. avant-porte, eigentlich ſ. v. w. 
vestibulum, Kaum vor der Thür; beionders aber 
der vordere Theil der Hausflur zmiichen janua 
und ostium, der Raum 2 in Fig. 1257 im Art. 
Haus; ſ. auch d. Art. Baſilika; und d. Art. Dia: 
tbpron, dıas voor. J 

protodoriſche Sänle, j. d. Art. Aegyptiſch 
und Fin-43 bis 46. _ 

protoionifche Säule, j. d. Artitel Iſraeli— 
tiſch, Perſiſch u. Phönikiſch. 

protokorinthiſche Säule, ſ. Iſraelitiſch. 

Protonotarienhut (Herald.), ſ d. Art. Hut. 


Prototypus. So nennt man eine Öejtalt des 
Alten Teftaments oder der antiken Sage, welche 
vorbilvlib auf eine entipredende des Neuen 
Teftaments, den Antitupus, bezogen wird; die 
vollftändigfte Sammlung derjelben — die 
Armenbibel, biblia pauperum. Mir geben bier 


eine Neibe ſolcher Prototypen, mit ibren Antitupen 


zufammengeftellt. Zweiköpfiger Adler des Elias 
— der zweifache Geiſt des Herrn; Bundeslade — 
Mutterleib Mariä; Eva — Maria; Arche — 
Kirche; Simfon oder Herkules — Chriſtus; Ver: 
fündigung des Iſaak oder des Simſon — Vertün: 
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Pſeudomorphoſe. 


digung Mariä; Geburt des Iſaak oder Simſon — 
Geburt Chriſti; Beſchneidung des Iſaal over 
Simſon — Beſchneidung Chriſti; Simſon mit dem 
Löwen — Zerſtoörung der Hölle; Simſon die Thore 
tragend — Chriſtus die Pforten der Hölle brechend 
Moſes vor dem feurigen Buſch oder Gideon vor 
dem Vließ — Verkündigung Mariä; Eribaffung 
der Eva — Geburt Jeſu; der grünende Stab 
Aarons — Yojepbs grünender Stab; Elifä Spei- 
jung der Hundert — Chrifti Speiiung_der 5000; 
Moſes mit vem Quell —PetriFiſchzug; Dfterlamm, 
Mannaregen — das Abendmahl; Bewirtbung der 
Engel rc Elias vor 
Abab, Daniel vor Nebukadnezar — Thriſtus vor 
zus: Opferung Jiaat’s, eberne Echlange — 
reuzigung; ‚jonas jteigt aus dem Wallfiſch — 
Auferitebung; Abitopbel oder Abſalon — Selbit 
mord des Judas; Tavid — Chriſtus; David ala 
Ehebrecher — Teufel; Orpheus — Ebriftus; pv: 
tbiiher Dreifub — Maria; König Codrus — 
Selbftopferung Ebrifti. Vgl. ferner d. Art. Baum, 
Daniel, Eva, Geres xc, fowie d. Art. Symbolit. 
Protypon, Protegisma, 1) Movell zum Ab: 
formen; — 2) S. v. w. Antefixum. 


Provenceröl, j. d. Art. Baumöl. 


Provianthans, großes Fruchtmagazin, 1.?. 
Art. Magazin und Speicher. 

Province, armesde(SHerald.), j. d. Art. Lan: 
beöwappen. ‘ 

Provinzialfiyl. In der Antike könnte man 
etwa die doriſche, ionijche, korinthiſche Weiſe Bro: 
vinzialjtyle des a Styl& nennen. Wenn 
man bie chriſtlichen Style des Mittelalters blos 
in die drei — Romaniſch, Byzantiniſch und 
Gothiſch eintbeilt, jo zerfällt jeder derſelben in 
Provinzialftyle. Für den byzantiniſchen Stol 
ließe fi ziemlich deutlich ein ravennatiſcher, local: 
| byzantinticher, armeniſcher, ruſſiſcher zc. Provin: 
zialſtyl untericheiden; für den frübromaniicen 
ein italiſcher, lombardiſcher, fräntifcher, angel: 
ſächſiſcher, iriſcher, ſtandinaviſcher, ſächſiſcher ı., 
für den ſpätromaniſchen ein jüdnormanniicer, 
fräntiihromaniicer, anglonormanifcer, deutit- 
romanijcer xc., für den gothiſchen ein deuticer, 
franzöſiſcher, engliſcher, ſpaniſcher, italieniiber 
Auch auf die islamitiſche Kunſt ließe ſich eine ſolche 
Eintheilung anwenden; ſ. d. Art. Islamitiſch und 
Mubamedaniic. j 

proviſoriſche Befeftigungskunft , j.d. Art 
Beleitinungstunft und Feſtungsbau. 

Prüfung der Sanmaterialien, 5. d. Art 
Baumaterial, Bausteine, Bauftoffe, Baubol; x. 

Prünziegel, an manden Orten ſ. v. w. Bi: 
berſchwanz. 

Prunkbett, ſpan. camon; ſ. d. Art. Rarade: 
bett und Bett. 

Prunkzimmer, j. d. Art. Saal, Anordnung, 
Haus, Bel:Etage ıc. 

Prunne (Bergb.), ſ. v. w. Brunne, 

Prussien, fr;., ſ. v. m. Hund; f. d. Art. Dien. 

ent, ſ. d. Art. Maah, ©. 486. 
salterium, fat., frz. psautier, 1) j. d. Art. 

Ritualbücer; — 2) Mufilinjtrument. 

Pseudisidomon, j. d. Art. Isidomon. 

Pfeudodipteros, grieh. Yyeudodinrepos, ſ 
d. Art. Tempel. 

Pſeudomorphoſe, i. d. Art. Aiterkroitall, 








Pseudomutulus. 





Pseudomutulus, lat., Tropfentafel der dori: 
ſchen Bauweiſe; ſ. d. jowie d. Art. Mutulus. 

Peudoperipteros,grieh. weudon euinregos, 
ir;. faux periptere, ein Tempel, deſſen Cella mit 
Ranvfäulen umgeben ift, und nur oder auch 
nibt einmal an der Vorderjeite eine Porticus bat; 
\.d. Art. Tempel. 

Pendoproflylos, j. d. Art. Tempel. 


Pſendothyron, griech weudssugor, geheimes 
Hintertbürcben, aud) blinde Thür. 

‚Pilomelan (Schwarz: Eifenitein; Manga- 
nese oxyde, hydrate, coneretionne, Miner.), 





j.d. Art. Manganerze; wird mit andern Man —* 
ad: | 


erzen zum einigen und Entfärben der Ola: 
malen und zur Bereitung von Schmelzfarbe für 
Borjellan, Glas ıc. gebraudht. 


Piydhe, ;. d. Art. Amor und Hymen. 


Pſuchopompie, Seelenfübrung, 2Ubfübrung 
der Auferftandenen dur Engel in den Himmel, 
durch Teufel in die Hölle. Pfphopompos, Seelen: 
tübrer, Beiname des Hermes. 
Pſychoſtaſie, j. d. Art. Seelenmägung. 
Pſuchrometer, j. d. Art. Hygrometer 3. 


Pteroma, ambulatio, grieb. repwun, 
arepöv, Flügel, befonders aber der Kaum zwi: 
ſchen *8 und Säulen des Periſtyls; ſ. d. Art. 

mpel. 

Ptilinus, ptinida und ptinus, j.d. Art. Bohr: 
fäfer und Holznager. 

Pu, i. d. Art. Elle, S. 713, Bo. J., Ly und 
Maaß. S. 495. 

_ Puddelofen. In vemjelben wird Robeifen in 
Stabeiien verwandelt. 
die Puddelung (engl. puddling) untericeivet ſich 


— 





ET em 


Fig. 1619. Puddelofen. 


vom Friſchen mit Holzkohlen hauptſächlich durch 
die Anwendung der Steinkoblen, welche wegen 
ihres Schwefelgebhaltes nicht in directe Berührung 
mit dem Eiſen kommen dürfen. Daber die Ein— 
tidtung des Ofens, ſ. Fig 1619. A iſt der Koblen: 
toft, vonmwo aus die Flamme über die Feuerbrücke 
bbinweg nach dem mit einer Gußeifenplatte be: 
legten Deere B fclägt, auf welchen zunädit 
Schweißofenſchladen· gebracht werden. Sobald 


dieie teigig find und fheinbarfochen, werden durd 
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Pulvermagazin. 


die Definung d etwa 3 Gentner Hobeifen auf die 
jich bildende Schaumtede gebracht. Sobald das 
Gijen in Fluß geratben ift, wird daſſelbe mit einer 
durch e geftedten Brechſtange durchgearbeitet, ge: 
boben und gewendet (gepuddelt), damit der ein: 
trömende Sauerjtoff der Luft ven Koblenftoff des 
Roheiſens verbrenne. Aus dem geichmeidigen 
Gifenbrei werden 5—7 Quppen geformt, heraus: 
enommen, unter einem Hammer gezängt und zu 
täben gewalzt. C ijt der — k eine 
Klappe zur Regulirung des Luftzuges; ſ. übr. d. 
Art. Flammofen, Friſchen, Eiſen ıc. 
Puddingſtein, ſ. d. Art. Breccie. 


Pudel, ſymboliſche Bedeutung, ſ. d. Art. Hund 

puderu, j. d. Art. Aufpudern, Anſtäuben, Be: 
jtäuben, Bepudern ıc. 

Pünte, Sceitelpuntt des ausfpringenden 
MWintels einer Fleſche; f. d. Art. Bollwerkspuntt 
und Baltion. 

Puente, jpan., Brüde. 

p FBRSUE (Waflerb.), ſ. v. w. Baternofter: 
wert, ſad⸗ 

Pütt over Pultwerk. 1) (Deichb.) Gruben, aus 
denen man die erforderliche Erde, Pülterde, Putl- 
erde, zum Deihbau ausgräbt; — 2) |. d- Urt. 
Maap, S. 49. 

Pufſwagen, j. d. Art. Bauerwagen. 

Pugillaris, lat., 1) Alles, was man mit der 
Fauft halten fann; — 2) Keldröbrden. 

Puissard, frz3., Sentarube, j. d. 

Puit, fr3., Brunnen, ]. d. 

Puit artösien, frz., artejiiber Brunnen; j.d- 

Puldyeria, St., geb. 399 als Tochter des Kai— 
ſers Amadeus, verließ nad der Heiratb ihres 
Bruders Theodofius den Hof, übernahm nad 

* einem Tod die Regierung und 
——iiarb 453 als Jungfrau, ob⸗ 
” gleich mit Marcianus vermäblt- 
Abzubilden als Kaiſerin mit 
der Yilie. 
Pully, engl., j.d.Art.Blod. 
‚ Pulpitum, lat, ital. pul- 
pito, engl. pulpit, gried. 
Anue, frj.pupitre, 1)beweglice 
Nepnerbübne, ſ. d. Art. Pult; 
2) griech. Aoyeiov, oxgldus, 
“ vorderiter Theil des Projce: 
" ſ. d. Art. Logeum. 
ult, frj. pupitre, 1) Leſe— 
z.l geitell; j. d. Art. Epiftelpult, 

— Lejepult, Evangelienpult, 

Zn mn Ambo, Kanzel, Analogeion, 
# = = | * 












Lettner, Legile x. 


Pulldach, clugdach, ein- 
—“ Dad), Halbdach, frz. 
combleäpotence, enappen- 
tis, engl. shed roof, lean-to; 
ſ. d. Art. Dad. 


Pulverbaum, Saulbaum, Brcdy -Wegdorn 
—— Frangula L., $am. Rhamneae), er: 
ielt diefen Namen von der Verwendung der aus 


— 


f 


— 
Day, 


ı feinem Holz bergeitellten Koble zu feinen Schieß— 
| pulverjorten. 


Pulsermagesin, Pulverthurm, Gebäude zu 
Aufbewahrung des Schießpulvers. Es darf feine 
Feuchtigkeit in das Magazın eindringen, wesbalb 


Pulvermagazin. 
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man womöglich ſchon die Fundamente höher legt 
alsdas umliegende Terrain, das Terrain ringsum 
pflaftert ꝛc., ſowie aud die Mauern bobl erri: 
tet, die Fußböden bobl legt, mit Koblenjtaub be: 
dedt und darunter Puftzuge und Abzugsgräben 
angebracht werden. Magazine von Riegelwerk find 
leiter gegen Feuchtigkeit zu ſchützen. Das innere 
befleidet man mit Holz, legt, die Pulverfäſſer auf 
hölzerne Gerüſte u. errichtet nit auf, ſondern neben 
dem Gebäude Bligableiter; auch müſſen derglei- 
ben Gebäude jo weit als möglib von anderen 
Gebäuden entiernt aufgeführt werden 
a) Friedensmagazine, aud 
Luftmagazine genannt, werden 
von Fachwerk erbaut in einer nt: 
fernung von 800—1000 Schritt von 
Wohnhäuſern; äußerlich find fie mit 
einem Erbmwall oder einer Hede um: 
eben; ſtatt der Fenſterſcheiben baben 
te enge Drabtnebe. 2 

b) Kriegsmagazine in Feſtun— 

en legt man, von dem feindlichen 
Geibüs jo meit als möglid ent: 


















ig. IR. 


fernt, bombenfeit von Steinen an; eine Thür 
tübrt in ein S—12 Fuß im Geviert großes Vor— 
baus; an dejjen einer Seitenwand bringt man die 
Thür zum inneren Raum an, jedoch nicht der 
Eingangstbür gegenüber, damit nicht fliegende 
Bombenftüde in das Innere eindringen fönnen. 
Sehr ſchwer find Bulvermagazine, welde als Ca: 
jematten unter dem Wall liegen, gegen die ein: 
dringende Feuchtigkeit zu ſchüßen. Doc geſchieht 
es wenigſtens ziemlich volllommen, wenn man 
alle Oeffnungen luftdicht verichlieht, einen Kaſten 
mit friichgebranntem Kalk oder Chlorkalk unter 
der Dede — und den ganzen inneren Raum 
mit gewalztem Blei überzieht; oder auch wenn 
man jebr vollſtändige Ventilation anordnet und 
das Waſſer von den Gewölben ꝛc. gut ableitet. 


* 
— 


Sig. 169. 


Pulvinar, lat., 1) großes, reicverzierts 
Kifien, daber aud Prunt tt; — 2) im Circus 
und Ampbitbeater (f. d.)der Ort, movie Götterfte- 


tuen wäbrend des Feſtſpiels auf reiche Lager nieder: 


— — — 
vinarium, lat., Ort des Tempels, wo vie 


Lagerftätten der Gottbeiten für das Felt des lecti- 
sternium bereitet waren. i —— 

pulvinated, engl., lat. pulvinatus, ital 
piumaceio, poljterförmig, J. d. Art. Polſtet 
capitulum pulvinatum, ionijches Gapitäl. 

Pulvinus, lat., 1) Kiſſen, beionberi 
tleines Kopftillen oder Armlehntliſſen — 
2) franz. balustre, oreiller, Seitenrol: 
der ioniſchen Gapitäle, deren vorbere An 
fiht die Volute bildet; — 3) Seitenkan 
des alveus im römiſchen Bad, meld: 
dem aufdem gradus figenden Babenden 
als Nüdlebne diente. 

Pumice-stone, engl., lat. pumes, 
Bimsſtein, |. d. 


Pummelätfche, j.d. Art. Boblatier. 
Pump-Brunnen, j.d. Art. Brunn 


und Bumpe. 


Fig. 1622. 


Pumpe, Pumpenkunfl, Pumpwerk, lat. aut- 
lia, fri. pompe, engl. pump, ital. tromba, jpar. 
pompa, das belfannte Waſſerbebungswerkzeug; 
man unterjcbeidet folgende Arten: 

l. Saugpumpe, fri. pompe aspirante, engl- 
sucking pump. Aus ig. 1620 aebt das Prinsiw 
derfelben deutlich bervor. Der Kolben A bewegt 
fib in dem Bumpenitiefel oder Kolbenrobr, fri 
eorps de pompe, engl. chamber, B auf und ab, 
an den unten das Saugrohr C gefekt iſt. Hebt 
fich ver Kolben, jo jchließen fich die auf ibm lie: 
aenden Klappenventile, wäbrend das Saugventil 
D fi öffnet. So mird das über A jtebende 
Waſſer geboben und jtrömt dutch E aus; zugleich 
entitebt unter A ein luftleerer Raum und das 
Mailer in C wird dur den Luftorud auf die die 


Pumpe. 





Röbre unten umge 
gerrüdt. Beim Niedergang des Kolbens ſchließt 
nh D, wobei zugleich die ganie Waflerfäule eine 
Kleinigkeit fällt. Sobald D geichloflen ift, öffnen 
hi die Ventile in A und jo ergänzt ſich das durch 
E ausgeftrömte Mafler. Der atmoſphäriſche 
Drud würde zureichen, um einer Waflerfäule von 
32 Fuß Höbe das Gleichgewicht zu halten, wenn 
man den Kolben A vollitänpig luftdicht beritellen 
tönnte. Selten aber erreicht man mebr als 26 Fuß 
Hubbhöbe. Die Ventile haben ſehr verichiedene 
Form, ſ. d. Art. Ventil. Fig. 1621 ftellt eine voll: 
ftändige eijerne Saugpumpe dar. Die Erklärung 
der Theile j. in den folgenden Artikeln. 

2. Drudpumpe. 
böber al& die Sauapumpe, aber nur unter An: 


bende Waflerfläche in die Höhe: 


Diejelbe bebt das Wafler | 


wendung einer mechanijchen Kraft, melde ven | 


nicht durchbohrten Kolben A (j. Fig. 1622) im 


Stiefel auf: und abwärts bewegt. Das Saug- 
ventil B hebt ſich, wenn der Kolben aufwärts gebt. 


Tas eingefaugte Waſſer ſchließt bei beginnen: | 


dem Niedergang des Kolben? das Ventil B und 
muß bei fortgeießtem Niedergana durd das Drud: 
ventil C entweichen und in dem Steigrobr D auf: 
keigen. Die Hubböbe wird bierbei nur dur das 
Gemibt der Wafleriäule, welchem die Kraft das 
Gleibgewict balten muß, und durch die Feſtigkeit 
ter Röbre beichräntt. 


3. Saug- und Drucdpumpe. Cine jolde ent: 





pure gothie. 





Pumpenärmel, gepichter Leinwandſchlauch, 
um in die Höhe gepumptes Waſſer weiter zu leiten. 
umpenback, frz. eiterne, engl. eistern, ſ. d. 

Urt. Bad 5. 

Pumpenbalken, an größeren Pumpwerken 
der Balancier an Stelle des Schwengels. 

Pumpenbohrer, fr}. rouane, euillitre de 
pompe, engl. pump-borer; f. d, Art. Bohrer. 

Pumpenbolzen, ein dem Pumpenſchwengel 
zum Drehpunkt vienender eilerner Bolzen durd 
das Loch der Pumpenmidh, frz. potence, engl. 
pump-check, B. ig. 1621. 

Pumpendrücker (Scifisb.), frz. brinque- 
balle, engl. pump-handle, Pumpengeh, Pum- 
pengehflod, Pumpenfdwengel, der Hebel A, B,C 
(Fig. 1621) zur Bewegung der Rolbenftange. 


Pumpengefenk Berab.). ſenkrechte Grube, 
höchſtens zwei Fahrten tief, in welcher die Pum— 
pen zum Heben des Waflers angelegt werden. 
(Pumpenfhadt jagt man, wenn die Grube tiefer ift.) 

Pumpenhahn, . K. in Fia. 1621. 


Pumpenkaften, Rorribtung, damit in die 
Bumpenröbre feine Unreinigteit gelangen und 
dieje veritopfen kann; gewöhnlich hölzerne durch— 
löberte Kaſten, worein die Pumpwerke geitellt 


; werden, mwenn jebr unreinliches, jchlammiges 


hebt, wenn man den Stiefel nicht_direlt in das 
Vaſſer taucht, fondern bei B eine Saugröbre an: | 


ſeht. Dann wirkt beim Hub der Kolben faugend, 


im Niedergang drüdend. Befonders zwedmäßig | 


it dieſe Vereinigung da, wo der Röhrſaß nicht in 
einer geraden g 
d. Art. Windkeſſel. 


inie fib anbringen läßt. S.aud | 


4 Den bpdraulifchen Widder und die Waffer- | 


faulenmafchine (ſ. d. betr. Art.) rechnen Mande 
auch unter die Pumpen, 


5. Aeltenpumpe, fra. pompeä chapelet, engl. 


chainpump, f. v. w. Paternoiterwerf, ſ. d. 


he Auf Schiffen unteriheidet man außerdem 
noch: 


a) Sluthpumpe, d. b. Saugpumpe zur Füllung 


ter Kardelen mit Waſſer an Stelle des Ballafts. | 


b) Kodhspumpe, frz. pompe pour futailles, 
empl. barpuinp, Handpumpe obne Schwengel zu 
ufſaugung des Waſſers aus den Fällern. 

e) Shlagpumpe, frj. pompe & bringue-balle, 
anal, bilge-pump, d. i. Bumpe mit Schwengel. 

d) Stechpumpe,Stichpumpe, frj. pompeh main, 
engl. handpump, Handpumpe für Boote. _ 

'. Nah der bewegenden Kraft untericheidet 
man Handpumpen, Dampipumpen, Nobpumpen, 
Saferpumpen. 

8 Nah der Angrifisweije der Kraft unter: 
deidet man Radpumpe, Schwengelpumpe ıc. 


9 Nah dem Material könnte man bölzerne, | 


dtonzene, eiferne ıc. Pumpen unterjcheiden. Bis 
dor i 


Kurzem waren erjtere die bäufigiten, und in | 


jelge deſſen lag die Fabrikation und Aufftellung | 
sr Pumpen in den Händen von Zimmerleuten 


er von bejonderen, blos empirijch gebilveten 
Köbrmeiftern; neuerdings bat man das Un: 
hamige ſolcher Einrichtung einzujeben begonnen, 
md nun befindet ſich die Pumpenfabrifation in 
en Händen von Technikern und Fabrikanten, 
unter denen ſich Baul Stumpf in Mainz dur 
tationelle Gonftruction und Solivität jeiner Pum— 
den auszeichnet. 


Waſſer ausgepumpt werden joll. 


Pumpenkefel (Maibinenw.), beieiner Drud: 
pumpe der Minpteflel; ſ. d. 


Pumpenkette (Maihbinenw.), die Kette, die 
bier und da zum Heben der Kolbenjtange ftatt der 
Zugftange verwendet wird. 

Pumpenklappe, F und G in Fig. 1621; f. d. 
Art. Bunpe. 
Pumpenkolben, Pumpenfchub, Pumpenherz, 
irj. talon, soulier, heuse; f. d. Art. Pumpe. 
Pumpenfchlag, pumpenſtick, Pumpengang, 
fr. bätonnede, engl. stroke, der einmalige Auf: 
und Niedergang des Kolbens. 
ompe, 
be Din 


Pumpenftange, 1) frj. verge de 
engl. pump-spear, j. v. w. Zugltange, ſ. 
dia. 1621; —2) frz. bäton de pompe, engl. pump- 
staff, ſ. v. w. Kolbenftange, ſ. D, E in Sig. 1621. 
Pumpfpiker Schiffsb.), Nägel zum Belevern 
des bölzernen PBumpentolben® und zum Auf: 
nageln der Ventile. 
_ Puncheon, engl., 1) Stiel, Stüge ;— 2) Bunze, 
Stempel; — 3) f. d. Art. Maaß, ©. 498. 

Punkt. 1) Geometrifcher Begriff obne räum: 
lihe Ausdehnung; — 2) |. d. Art. Maaß, S. 487. 
Punktcoordinate, j. d. Art. Coordinate. 

Punt, engl., ſ. d. Art. Maaf, ©. 498. 

Puntello, ital., Kämpfer; j. d. 

Punze, ſ. v. w. Bunze; ſ. d. 

Pupitre, f;., Bult; j. d. u. d. Art. Pulpitum. 

ppis, lat., frz. poupe, Schifjsbintertbeil, 

Spiegel. 

Purbeck-Kalkſtein; ;. d. Art. Lagerung d., 
©. 442, Bo. II. | 

Pureau, fr;., Freifeld, ſ. d. und d. Art. Dad: 


dedung II, 1, S, 604, Bd. I. a 
pure gothic, j. d. Art. Engliſch-gothiſch, 


ı &. 721, Bo. 1. 


purfled. 





purfled, engl., 1) mit Kriebblumen beſetzt; — 

2) uberbaupt reih mit Laubwerk verziert. 
urgeoir, fr;., Bailin zum Abllären des 

Quellwafiers, ebe es in die Röbren läuft, . 

Purificatorium, lat. Tub zum Austrodnen 
des Kelches. 

Purlin, perlin, engl., Biette. 

Purpur, fra. pourpre, 1) f. v. w. brennend, 
Blut:, Hoch- oder Scharlahroth, welches mehr 
oder weniger in dad Carminrotb fällt. Man be: 
reitet das Burpurrotb meiſt durch Miſchung meh— 
rerer Pigmente, doch auch aus Garmin, Anilin ꝛc.; 
ſ. d. Art. Email, Glasmalerei x.; — 2) (Heralv.) 


Burpur als heraldiſche Farbe; ſ.d. Art. HeraldikV II. 


Purpuracea, ſ. d. Art. Brennpalme. 

Purpurholz, engl. purple-wood, ſ. d. Art. 
Palifanderbol;. 

Purpurroth, f. d. Art. Burpur; über purpur: 
rotbe Holzbeizen ſ. d. Art. Beize, S. 308, Bo. I. 
. Puteal, lat., 1) verzierte Brunnenmündung® 
einfaſſung; ſ. d. Art. Brunneneinfaflung und 
Bidental; — 2) ganz äbnlide Cinfaljung ber 
Stelle, wo ein Bliß eingeſchlagen bat. 

Puteus oder puteum, lat., 1) Brunnen; — 
2) frj. regard, uf 

Puticulus over puticula, lat., gemeinſchaft— 
libe große Begräbnißgrube für arme Leute und 
Stlaven, 

Putlog, Pudlog, engl., Nepriegel, Schuß: 
riegel; ſ. d. Art. Gerüft. 

Putlog-hole, engl., Rüſtloch. 
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Putz. 


B. Nach dem Mörtel⸗Material. 

1. Kalkſandpuh, arenatum opus, ſ. d. Ueber 
die Miſchung ſ. im Art. Haltmörtel. 

2. Tündpup, ftatt des groben Mörtelfands 
wird Tünchſand zu Bereitung des Mörteld ge: 
nommen. 

3. Cementpuß ; ſ. d. Art. Gement. 

4. Stuhpub. Nach dem Tünchen wird nod ein 
ganz ſchwäche Schicht von Stud (f. d.) aufgetra- 
gen und mit dem Filzftödchen geglättet, dann aber 








noch mit einem glatten, feintörnigen Sanditein ab: 





töffnung ineiner Wafjerleitung. 


Pub. Abpus, Anwurf, Aufzug, Bewurf, Be: 


mörtelung, Verpuß, lat. opus tectorium, frz. 
enduit, chemise, engl. plaister, ital. intonaco, 
coperta, ipan. enyesadura, Belleidung der 
Mayern, Wände, Deden. Gewölbe ıc. mit Mörtel. 
Natürlich giebt e3 jebr verichiedene Arten. 

A. Nach der Manier der Ausführung. 

1 Rauher Puß, Rapppuß, Arauspuß,frz.crepi, 
engl. rough-cast, j. d. Art. Ausſchweißen, Be: 
iprißen, Berappen, aub Naubwerten genannt, Be: 
werfen, Bemörteln ıc- 

2, Sefenpuß, Sprikwurf, aefläppter Puß, engl. 
coarse-plaister; aͤhnlich, wie bein Berappen, wird 
Mörtel mit nicht allzufeinem Sand (bis zur 
von aroßen Erbfen) eingemadbt und mit der Kelle 
angemworfen, dann aber mit einem kurz verichnit: 
tenen Reißbeſen leicht überfebrt oder getupft, jo 
daß die Erböbungen eine gewiſſe Negelmäßigteit 
erbalten und das Ganze wie getrönelter Stein 
aussieht. 


Größe 


3. Ordinärer Pub. Zuerſt verfäbrt man nah 


Art. Anwurf 1; dann werden zunächſt Yebrftreifen, 
frz. eueillie, genau nad Loth und Richticheit auf: 
gebracht und geebnet, dazwiſchen Mörtel ange: 
morfen, mit dem Streihbret abgezogen oder abge: 
ſtrichen, und mitdem Reibebret überrieben. Im In— 


nern von Kellern, Schuppen ꝛc. iſt diefer Buß 
binreichend. 
4. Seiner Pup. Nachdem wie sub 3 verfabren, 


glättet man die Fläche noch mehr dur Abfilzen; 
j. d. betr. Art. 

5. San; feiner Pup. Nachdem mwie sub 3 ver: 
fabren, wird, ebe der Buß noch ganz troden iſt, 
eine ganz Schwache Lage feinen Mörtels (Tünche, 
j. d.) aufgetragen, mit der Tünchfcheibe verrieben 
und dann mit dem Filgitödıben (f. d.) abaefilst; 
ſa d. Art. Apfilzen. 


geſchliffen; ſ. übr. d. Art. Gipsbewurf, Gips x. 

5. Weißſtuch. 2 Thle. Weißtall und 1 Thl fer 
ner Gips obne Sand werden gemengt und nad f 
aufgetragen. 

6. Porporino. 2 Thle. feinjter weißer Sant, 
1 Tb. Mennige, */ı Thl. weißer Arjenit und4 Tble 
Salpeter werden innig mit 5 Tbln. reinen un 
jebr feinen Rupferfeilipänen gemengt und in einen 
vor dem Gebläje dunkelroth glühend gemachten 
Sameljtiegel löffelweije eingetragen, der Tiege| 
dann gut bevedt und eine Stunde lang dem leb- 
bafteften Feuer, welches das Gebläje zu erregen 
vermag, ausgeſetzt; die Maſſe wird jodann ın ein⸗ 
mit Kreide ausgejtrichene, rotbglübende Thonform 
pegoften, die man bevedt und langiam ertalten 
äbt, und endlich als Tünde aufgetragen. 

7. Antiker (römifcher) Pub. a) Tectorium 
opus. Zuerſt brabte man drei Schichten Kallſand 
mörtel, arenatum opus, auf, dann Drei ander: 
Schichten einer mit Marmorjtaub angemadten 
Tünde, marmoratum opus. Der ganze Bub it 
faum1 Zoll Pr Darauf kam entweder Malereı 
oder die Schlämme, coronarium opus, und die 
Weiße, albarium opus. b) Maltha. In Rein oe 
loͤſchter Kalt, mit Schmweinefhmal; und Feigen ju: 
a rege und auf Die zuvor mit Oel ae 
träntte Mauer aufgetragen. 

8. ©. d. Art. Impaſtation. 

9. S. d. Art. Oipsmörtel, 

10. ©. d. Art. Graifito. 

11. ©. d. Art. Aipbalt. 

C. Je nad) dem Körper, auf den er angebradt 
wird, unter Beifügung des Bevdarfes pro | preu- 
ßiſche Quapratrutbe der zu pugenden Fläche. 

l. Auf Brudflein. Nach geichebenem Aus 
jbweißen (j. d.) wird berappt und erſt nachdem 
dies balb aetrodnet, mit dem Auftragen des eigent 
lihen PBußes begonnen. Zum bloßen Berapv 
braubt man 7 —7!/, Chff. Mörtel, zum glatten 
But 9—10 CEbkf., zum Quaterpug 14—17 Cbfi 

2. Auf Sachſteine. Nah gebörigem Anfeudten 
j. d.) der Mauer beginnt das Busen fofort. Der 

uß darf nicht über 0,025 Meter jtarf fein, dos 
mache man ibn auch niemals unter 0,01 Meter: 
ftart. Der Sand ſei nicht zu grob, auch nidt 
lebmig ; f. d. Art, Kaltmörtel zc. Bedarf zu Berapr 
4'/,, zum glatten Buß 6, zum Quaderpuß mit ein 
ein Henn Fugen 9, mit fagonnirten Fugen 1} 

Subiffuß. 

3. Auf Fachwand. Bei bloßer Beiporung des 
Holzwerks * Berapp 3, zum glatten Buß4 
— bei Berohrung des Holzwerts 6 Ebtf. Mör: 
tel und !/, Scheffel Gips, Schock oder 2 Bund 
Robr, 500 Stüd Robmägel, '/, Ring Drabt 
Nr. 24; ſ. auch d. Art. Rohr. Bei Benagelung dei 
Holzes mit Pliefterrutben 50 Stüd Nutben, 5 
Pliefternägel, 4 Chi. Kalt, 8 Ebtf. Sand, 3— 
Pfund Heu oder Strob. 

4. Auf verfchalte Wände, Deden x. Nach ae 
jchebenem Berobren (j. d.) pußt man wie gewoͤbn⸗ 


Pugeijen, 
ih, doch darf man auf Deden nicht zu viel Kalt ı 
anmwerfen. Bedarf: bei Berobrung 6 Cblf. Mör: | 
tel, %/, Sceffel Gips, Schock oder 4 Bund 
KRobr (pro Bund ca. 300 Stengel), 1200 Robr: 
nägel, ?/, Ring Drabt Nr. 24; bei Benagelung mit 
Spalierlatten mit Heutalf zu durchwerfen und 
mit Haarkalt zu pugen; 110 Stüd Spalterlatten | 
(9/4 lang, °/s“ breit, 4 ftart), 550 Bret: 
nägel, 12 Ebkf. Mörtel, 15—20 Biund Heu oder 
6 Zoll lang geſchnittenes Strob, 3 Bfund Kälber 
baare. ei Benagelung mit Bliefterrutben: 
1 Bund (200 Stüd) Rutben, 2000 | lieſternaͤgel, 
10 ECbtf. Sand, 5 CEbkf. Kalt, 10 Pfund Strob, 
1 Bund Kälberbaare. , 

5. Auf geſtaakten Lehmdecken, Windelveden, bei 
Berohrung 600 Stüd Rohr, 600 Nägel ıc., bei 
— 50 Stüd Ruthen, 500 Nägel, 6 Cbtf. 

örtel, CO Pfund Strob, 2 Pfund Kälberbaare; 
\. übr. d. Art. Dedenpus. —9 

6. Auf Gewölbe. Aehnlich wie 2, doch müſſen die 
Fugen mehr aufgekratzt werden und das Annäfien 
darf nicht zu ſtark gejcheben ; Bedarf 11—12 Cbff. 

7. Buß auf Lehmwaͤnde. 

a) Bloßer Anſirich mit ganz bünnem Kaltmörs 
tel, welcher dann mit dem Reibebret verrieben und 
nohmals überpinjelt wird. j 

b) Dafielbe, aber nab vorberigem Ausfüllen 
der Fugen, Vertiefungen sc. mit Spartalt. 





e) Bloßes Abreiben mit 55— und dem Reibe- ; 


bret und Nachfilzen mit altweiße ift das Sicherſte. 

d) Rab vorbergebenvem Beipiden (ſ. d.) bringt 
man gewöhnlichen Pub auf. 

3. Alten Bus aufzureiben, zu Shlämmen und 
ju weißen, braucht man !/, CEbkf. Kaltund 1 Chtf. | 

ünbiand. : 

9. Alten oder neuen Buß zu fchlämmen und 
jweimal zu weißen, ?/, Cbtf. Halt. 

D) Ueber einzelne Vorſichtsmaaßregeln, welche 
beim Buben zu beobachten find, ſ. d. Art. Abfallen, 
Abblättern, Abfrieren, Blaſe, Feuchtigkeit, Ans 
feuchten x. 

Pubeifen, eifernes Werkzeug zum Nachbeſſern 
ter in Gips gezogenen Geſimſe; das eine Ende iſt 
'mi&, das andere breit. 

pugen (Eijeng.). 1) Das Wegſchaffen der Näbte 
id. Art. Nabt 3) mit Meißel, Feile ıc.; — 2) |. 
v. m. bemörteln, bewerjen, bepußgen, berappen, + 
aufjieben, anwerfen; ſ. d. betr. Art. und d. Art. 
Ruß; — 3) (Foritw.) vom Nadelholz: die unteren, 
dürren Aeſte verlieren. 

Yuberde PER: auch Altenburger Erde, | 
d. w Tripe 

puhhaken, eiſerner Halen zum Anſchlagen 
dr Puplatten, d. h. der beim Putzen an Eden, 
an Örenzen vertiefter Felder ıc. als Yebre befeitig: | 
ten, oder als Babn für den Chabloniclitten vie: | 
nenden Latten, 

Pnsholz, 5. d. Art. Bußtzbolz. 

_ Publage, frj. couche d’enduit, jetdechaux, 
Shiht von Busmörtel. 

Pubmeifel (Klempn.), Meiſel mit kurzer Spike, 
mit welchem allerlei Löcher geſchlagen werden. 

Pußriffe, engl. eracks; entſtehen am leichte: | 
fen dadurch, daß der Mörtel zu fchnell getrodnet 
oder zu fett ift, auf Schalung auch dur unge: 
nügendes Zerfpalten ver Schalbretter. | 

Saruslaur, Pupolanerde (Mineral.), vers | 


NRothes, Zaufte, Bau-terifon. 2. Aufl. 3. Br. 
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Pyrethrum. 





mwitterte Lava; ftaubartig, fommt beſonders bei 
Neapel in Heinen Broden vor, ift grau, Knmwanz, 
braun, gelbli von Farbe, giebt mit Waller ver: 
miſcht einen ausgezeichneten Mörtel, welcher ge: 
trodnet jeder Einwirlung der Witterung wider: 
ftebt; |. d. Art. Cement und hydrauliſcher Mörtel. 


Pychon, j. d. Art. Maaß, S. 513, Bo. IL. 
Pyknit, Stangenitein, franz. topase cylin- 





| droide, fchörlartiger Beryli. 


pyknoſtylos, gried. muxvöorviog, dihtfäu: 
lig; io beißt eine Säulenftellung, deren Inter: 
columnien nur ’/; Säulendurchmeiler betragen, 


Pylon, gried. muAwv, frz. pylone, Thor, 

forte, Vorballe, Portal, Gebäude über dem 

ortal, bejonders an Tempeln; j. d. Art. ägyp: 
tiſcher Styl. 


Pyramidalzohlen,i.v.Art. Polygonalzablen. 


Pyramide. 1) (Math.) geometriſcher Körper, 
welcher entſteht, wenn — einen Punkt (dem 
Scheitel) außerhalb der Ebene einer ebenen, ge: 
radlinigen Figur und dur alle Seiten dieler 
Figur Verbindungsebenen gelegt werden. Die 
oramine wird demnach von einer Reihe von 

reieden begrenzt, deren Spigen mit vem S hei: 
tel zujammenfallen, während jie mit der Grund: 
eite an jene ebene Figur, die ſog. Bafıs oder 
Grundfläche, angrenzen. Man unterſcheidet nad 
ber Zahl dieier dreiedigen Seitenflächen, daber 
breijeitige, vierjeitine x. Pyramiden. Iſt die 
Grunpdfläbe ein reguläres Polygon, jo beißt die 
Pyramide gleihjeitig. Ein vom Scheitel auf die 
Baſis gefälltes Perpendikel beißt die Höhe; trifft 


dieſe bei einer regulären Grundfläce im Mittel: 
punkte verjelben auf, jo beißt die Pyramide 


gerade. 

Wenn die Grundfläche ein Dreied ift, jo wird 
die Pyramide von 4 Dreieden begrenzt und jedes 
derjelben fann zur Baſis gewählt werden ; die auf 
dieje Weije entitebende wichtigſte Pyramide, die 
dreijeitige, beißt wohl auch Tetraöver. Insbeſon— 
dere veritebt man jedoch unter diefem Namen die 
von vier gleichjeitigen Dreieden begrenzte Phra— 
mide, welche zugleich unter die regulären Körper 
gehört. Der Inhalt einer Pyramide ift gleich 


: F h, wobei F den Flächeninhlat der Baſis, h 


die Höbe bedeutet. 

Echneidet man durch eine parallel zur Bafis 
pefübrte Schnittebene, deren Schnittfigur natür: 
ich der Baſis ähnlich ift, das obere Stüd einer 
Pyramide ab, jo entiteht eine abgeſtumpfte Po: 
ramide: ſ. d. Art. Abgeitupt. Bol. auch d. Art. 
Grundfläche, Heraöver, Höhe, Gerade, 

Pyramidendach, j, unt. d. Art. Dach e. 


Poramidenholz, wegen feiner pyramiden- 
ähnlichen Zeichnung jo genanntes Fournierbol;. 

Pyramidenpappel, j. v. w. gewöhnliche Bap- 
pel (Populus dilatata). 

Pyramidenwürfel, j. v. iv. Tetrakisheraüver, 
ſ. d Art. Heraöver II und Kryitallographie. 

Pyramidenzüge (Herald.), in einem Wappen: 
ſchild lange Triangel, die wenigitens big zur 


Mitte reichen. 


Pyramidion, lat. und frz., Rieſe einer Fiale. 
Pyrethrum, j. d. Art. Injeltenpulver. 
17 


Pyrgobaris. 





Pyrgobaris, . unt. d. Art. Baris 3. 
Pyrgom (Mineral.), f. v. w. Malatolitb; ſ. d. 


Pyrgos, griech rueyog, die Burg, ber Thurm; 
avoyidıor, das Thürmchen. 

Pyrit (Mineral.), ſ. v. w. Eiſenkies, ſ. d, und 
Schwefellies, Arſenikkies ꝛc. 


Pyroluſit (Mineral. ‚I. v. w. prismatiſches 


Maͤnganerz; j. d. Art. Braunitein. 


pᷣyromeier oder Pprofkop, Inftrument zum | 


Merien bober MWärmegrade. a) Wedgrwood’s 
prometer berubt auf der Eigenſchaft des Thones, 
in der Wärme bis zur Rotbglübbige Waller abzu: 
eben, bei noch weiter jteigender Temperatur aber 
8 zuſammenzuziehen. Dan legt cylindriſche Kör— 
per aus Thon von beſtimmter Größe an den Ort, 
deflen Temperatur man beitimmen will, zwiſchen 
zwei unter einem ſpißen Winkel gegen einander 
geneigte Flächen, deren Entfernung oben 0,5 und 
unten 0,3° beträgt, und deren Höbe in 240 Tbeile 
etbeilt ift. Je tiefer fie zwiſchen dieſen berabfin: 
en, deſto größer ift die Temperatur. indem 
Medgewood zum Nullpuntt feiner Stala die Tem: 
peratur des rotbglübenven Eifens nabm, beftimmte 
er diejen zu 1077° F., durch mebrere Berjuce ergab 
fih 1° Wedgem. — 132° F. Das Vertrauen auf 
die Genauigteit diefer Methode ift bedeutend er: 
fhüttert worden dur die Verſuche von Morveau, 
welcher zeinte, dab der Nullpuntt Wedgewood's 
mit 510° F. zufammenfalle und daß 1° W. — 
61,2° F. fei. 

b) Daniell’s Pprometer beitebt aus einem aus: 
aebobrten Cylinder von Reißblei, mit deſſen Bo: 
den eine PBlatinaftange feit verbunden ift. Beim 
Erbigen dehnt ſich das Platin mehr aus ald das 
Reißblei und ſchiebt dabei einen gegen die innere 
Wand des Reißbleicyhlinders getlemmten Porzel— 
lancylinder vorwärts, Aus der Höhe, um welde 
ſich diejer gehoben bat, fchließt man auf die Tem: 
peratur. 

‚.e) Das jog. Luflpprometer, eins der empfind: 
liberen Pyrometer, das von Pouillet die zweck— 
mäßigite Einrichtung erbalten bat, beitebt aus 


einem boblen PBlatintörper, der mit einem feinen | 


Rohr verfeben ift, aus welchem beim Erbiken die 
Luft entweidht. Aus der Menge der entwichenen 
Luft fann man fodann leicht die Temperatur be: 
ftimmen, melde das Pyrometer beiellen bat. 
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do Auch die Erzeugung thermo⸗eleltriſchet 
Ströme iſt von Pouillet zur Conſtruction eine: 

| Porometers benußt worden. 
Pyromorphit (Mineral), ſ. v. w. Grünblei 
erz; ſ. d. Art. Bleierze und d. Art. Kryitallograpbie. 
Pyrop, j. v. w. Granat oder Braunfteintiefel. 


Pyrophyfalit (Wineral.), |. v. m. gemeiner 
Topas. 





Pyrorthit Mineral.), ein orthitartiges, bitw 
menbaltiges Mineral, hat muiceligen , jtrabligen 
oder erdigen Bruch, iſt von Farbe ſchwarz mit 
barzigem Glanz. 

Pyrofiderit (Mineral.), ſ. v. w. Brauneiſen⸗ 
ftein ; ſ. d. 

Pyrofmalith ( Mineral.), ein Eijenorgvul 
und Manganorydul:Silicat mit Eifendlorid und 
Eiſenoxydbydrat, von grüner, ind Bräunlide 
fallender Farbe. 


| Pyrotechnik, gweig verIngenieurmwifienicaft; 
| 
| 





beſchäftigt jib namentlih mit Feuerungsanla— 

gen, alfo mit vem Bau von — — renn⸗ 

öfen, Anlegen von Heizungen ıc. as in ber 
Baukunſt gewöbnlib Gebraucdte daraus ſ. da 
| ber unt. d, Art. Heizung, Ofen, Hobofen, Koalt 
ofen und andern Artikeln. 

Pyroxöne, frz., Augit; ſ. d. 


ppythagorüiſcher Lehrſah. So beißt nat 
 Botbagoras, der ibn zuerit aufitellte, einer der 
wichtigſten Säße der gelammten Geometrie, welchet 
befagt, daß das Quadrat der Hypotenuſe eine 
recbtwintligen Dreieds aleih der Summe aus den 
Quadraten der beiden Hatbeten üt. 
Ppthagoräifche Sahlen nenntman 3 ganze Jab- 
len, für welche die Summe aus den Quadraten der 
beiden kleineren gleich vem Quadrat dergrößeren it, 
' wie 3.8.3, 4 und 5 oder 5, 12, 13 u. J. f.; wenn 
man nämlich die drei Seiten eines Dreieds !o 
| bemißt, daß die Jablen ihrer Yängeneinbeiten den 
pythogoräiſchen Zablen entipreben, fo it das 
Dreied ein rechtwinkliges; ſ. d. Art. Hypotenuſe 
und Katbete. 
Pyxis, artophorium, lat., aried. mu&ts, fri- 
'"pyxide, custode, engl. breadbox, pix, * 
Büchſe, Käſtchen, daber beſonders die Hoſtien 
ſchachtel im Ciborium; ſ. d. Art. Hoſtiarium. 








Q, entitanden aus CV. 1) Als Zablzeiben: | 
a) im Griebiihen 9 = 90; b) im Hebräiſchen | 
= 100; e) im Gothiſchen q = 6, wo bier für 90 
das Zeichen y oder das griedifce Kappa ift; d)im ı 
Lateiniſchen Q = 500, Q= 500,000. — 2) Als Ab: 
tigung: a) in römiſchen Inſchriften, Handſchrif⸗ 
ten, Münzen ꝛc. für Quintus, Quintius, Quä- 
stor x.; b) in der Mathematik f. v. w. Quadrat. 

Quabbe, ſ. v. w. Dobbe; i. d. 

Quabbelung (Uferb.), ſ. v.m. Kabbelung, f.d- 

Quacker. j. Bittertalt, Dolomit, Rauchwacke. 


Anader, 1) lat. lapis quadratus, frz. car- 
reau, mo&@llon d’appareil, engl. broadstone, 
ashlar, auch Quaderflein, Quaderflüch, Werk- 
fü beißen regelmäßige, aus Brucfteinblöden 
ala Würfel over Barallelepipedon, auch wobl nur 
auf einer Seite rechtwintlig bebauene Baufteine; 
1. d. Art. Hauftein. 

Quaderſandſtein, ſ. unter Sanditein und 
Yanerung d. _ 

Auaderftüc, 1) 5. unt. Quader ;— 2) (Herald.) 
länglibes Wiered , bäufig als Figur, ſeltener als 
Section gebraudt,, indem Quabder von gemechiel: 
ten Tincturen neben einander, dann aber dergeitalt 
übereinander gelegt werben, dab die Fuge zweier 
oberen Quaderjtüde auf die Mitte des unteren fällt. 

NAnaderwerk, von renelmäßia bearbeiteten 
Bruciteinen ausgeführte Mauer. Die Stoß: und 
Sagerfugen der dazu verwendeten Quadern müfjen 
volltommen eben sein, die Steine macht man gern 
mebr lang ala bob. Die Lagerfugen geben waag— 
recht durch, die Stoßfugen wecjeln ab nad der 
Hegel des gewäblten Mauerverbands; j.d. Der 
Mörtel muß aus Gement oder aus fettem Kalt 
und reinem, feinem Sand bejteben und dünn: 
flüffig genommen werden. 


Da aber der Moͤrtel beim Quaderwert weniger 
von Bedeutung ift, jo wird die Werbindung oft | 


blos durch iwiſchengelegte Bleiplatten, geölte 
Bappen, auch wobl dur Klammern oder durch 
einen beionderen Steinſchnitt bergeftellt. Die Laſt 


der Steine bedingt beim Verjegen meift bejondere 


Krabne und Hebezeuge. . 
Die äußeren Fugen werden in der Regel vor 
dem Gingieben des Mörtels mit Kitt veritrichen. 
uadra, fat., 1) einentlib mensa quadra, 
vierediger Tiib, Speiletiib der Hömer in der 
erften Zeit, jpäter faft aanz durd den runden 
verdrängt ; — 2) 1. v. w. Platte, Abatus, Plintbe; 
. —3) frz. filet quarre, Binde, Leilte, Riemen, 
Plätthen. 


—— —— — — — — — — — — — — 


begründet, hat zum 


Quadra, ſpan, auch euadra, Stall. 


ſ. v. w. Cadran; |. d. 


Quadran, (13 
Viered, daber 


uadrangle, frz. und engl., 
auc vierediger Hof. j 
Quadrans, lat., römifches Zängenmaaß =", 
Fuß; — 2) Fläbenmaag— '/, Morgen Landes; — 
3) Flüffigteitsmaaß — '/, Sertarius; — 4) Ges 
—— — !/, Pfund, Münzgewicht '/, As = 3 
nen. 


Anadrant, 1) der vierte Theil eines Kreiſes, 
begrenzt von zwei auf einander ſenkrecht ftebenden 
Halbmefjern; — 2) der vierte Theil des Meri: 
diankreiles irgend eines Beobachtungsortes auf 
der Erdoberfläce, für Paris — 10 Mill. Meter; — 
3) vericbiedene Inſtrumente zu Wintelmeffungen, 
in der Hauptſache aus Viertelkreiſen mit Diopter, 
Lothſchnuren oder Fernröbren beitebenv. 

Quadrantal, lat., römiihbes Gemäß; ſ. d. 
Art. Maab. 


Anadrat. 1) (Geom.) ebenes Viered mit vier 
aleichen Seiten und vier rechten Winteln. it a die 
Seite eines Quadrats, jo it die Diagonale deilel: 
ben a y2 und ver Inhalt a. Das Quadrat mit 
einer Seite von der Länge 1, 3. B.1 Boll, 1 Fußac., 
dient zur Ausmeſſung des Flächeninhalts andrer 
Figuren und beiht hierauf bezüglich Quadratzoll, 
Quadratſuß u. ſ. }. Die Aufnabe, ein Quadrat 
zu zeichnen, weldes der Summe oder Differenz 
zweier anderen gleich ift, wird mit Hülfe des pytha— 
aorälicen Lehrſaßes ausgeführt; — 2) (Aritbm.) 
Quadrat oder Quadratzabl, j. v. w. zweite Potenz- 
Das Quadrat einer Zabl a ift die Zabla X a oder 
a? ; jo iſt das Quadratvon2gleihs. Tafeln, welde 
die Quadrate der auf einanderfolgenden Bablen 
geben, beißen Quadrattafeln. 

Die Metbode ver leinften Quadrate, von Gauß 
Zwed, aus einer Reihe durch 
Beobahtung nefundener, aljo mit Feblern bebaf: 
teter Wertbe derjelben Größe deren wahrſcheinlich— 
ften Wertb zu finden. 

Hat man für eine Größe x, z. B. eine Länge, 
durch verſchiedene Beobachtungen die verichiedenen 
mit kleinen Fehlern bebafteten Wertbe x, Xy, 
X... Xn pe unden, jo iſt derjenige Werth x der 
wabriceinlichite, für welben die Summe aus ge 
willen Functionen feiner Abweibungen vomden 
beobachteten Wertben ven kleinſten Werth an: 
nimmt. Die einfachſte diejer Functionen ilt das 
Quadrat; eine ungerade Function, z. B. der Eu: 
bug, ift deshalb nicht brauchbar, weil bei ihm der 
Functionswerth bald geht bald negativ würde, 
je nachdem der beobachtete Merth arößer oder Heis 

ı7* 


Duadratdanda. 


ner als der wahrſcheinlichſte Werth ift. Diefer 
Mertb x ift daher jo zu bejtimmen, daß die Summe 


Eh +(x— 9)? +... ix— —— Heinz | 


ten Werth annimmt. Daraus ergie 
s-utut... + 


fi aber 
; alfo ift der wahr: 


u 
— Werth dem arithmetiſchen Mittel 
agleich. 
Weiß man, daß zwiſchen 3 der Beobachtung 
zugänglichen Größen x, y, z ein Zuſammenhang 


132 


Duadratur. 


Wurzeln find aljo imaginär. Ob im Fall reeller 

Wurzeln beide oder nur eine Wurzel gelten kann, 

bängt jtet3 von der Natur der Aufgabe ab. Ima: 

ginäre Em fönnen in der Braris nie Bedeu: 
erbalten. 





und ; i 
an kann auch eine trigonometrijche Löſung 


von der Jorm z = ax + Ay beftebt, worin « 


und 3 conjtante Faktoren find, und find durd 
Beobahtung die mit Heinen Fehlern bebafteten 
Wertbe x,, Yı, Zı; xa, Ya, Ze; - . . Xn, Yn, Zn ges 
funden , jo And die wabriceinlichften Wertbe der 
conitanten Faktoren « und 3 jo zu beftimmen, daß 
fie für die Summe (3 —axsı —Byı)? ⸗ (2 — «x 
“—Bys)?+...+ (2 —aXn — den Hein: 
ten Werth ergeben. 
lehrt, daß diefer Bedingung die MWertbe von « 
und 3 genügen, welche aus den beiden Gleichungen 
azx? > A2xy—= 22x 
aZıy +2 2y?=Zzy 
beftimmt werben, wobei 
Ssre—=x’+ xX,? en xaꝰ .. * xn? 
Zıy=xyı #Xıys+...+ Xuya 
u. ſ. w. bedeutet. Auf äbnlihe Weife wird der Fall 


bebanvelt, w [3 zwei Coefficien⸗ 
ande o mehr als zwei conſtante Coeffi —F⏑ —— 


& beftimmen find. 

— nadratdanda, j. d. Art. indiſche Baukunſt, 
Quadralteiſen, ſ. d. Art. Eiſen, S. 689, Bo. I, 
Quadratfuß, Quadratelle, überhaupt Qua- 


dratmaaß; ſ. d. Art. Flächenmaaß und Maaß, 
S 95 


ten 
©. 


.4 | 
Quadratinhalt, Flächeninhalt (j. d), nah 


befannten Maaheinbeiten_jo ausgedrüdt, ala 
wenn man ſich die betreffende Fläche in lauter 
Quadrate zerlegt dächte, die eine ſolche Maaßein— 
beit zur Seite haben. 


qnadratifch. 1) (Geometrie und Beichent.) 
in Form eines Quadrats geftaltet; — 2) (Arithm.) 
eine quadratiihe Gleichung ift eine ſolche, in deren 
Gliedern die Unbelannte höchſtens in der zweiten 
Boten; vortommt. Die allgemeine Form einer 


quadratijchen gr Ay einer Unbelannten ift 


ax +bx+c=o. Wennb=o, jo beißt die 
Gleichung eine reine; eine ſolche iſt jofort lös— 


bar, denn tax + c= o, jo ftx=+ — 
Die allgemeine quadratiſche Gleichung wird in die 


Form einer reinen quadratiſchen Gleichung ge: 
brabt und jomit lösbar, wenn man dur den 


Die Differentialrehnung | 





der quadratiſchen Sleihungen geben, melde, na: 
mentlih wenn a, b und c nicht einfache Zablen 
find, von Nutzen ift, meil fie leicht mit logaritb: 
milhen Rechnungen verbunden werden kann. 
Haben 1) a und e einerlei Zeichen und ift b?> 








R c . ; 
4ac, jo jeße man 2 vn = sing. Dann wir 
yu=— > sin? ? iX — — cos? 7; 
Sind 2) a und c von verſchiedenem Zeichen, jo 
| jeße man — =taugy, und erbält 
ER b sin? F. — b cos? 3 
cosgp ' cos ꝙ 


Quadratrix, eine trumme Linie, welde mit 
einer anderen gegebenen frummen Linie über ber: 
jelben Achſe beichrieben ift und durch ihre Omi: 
naten in irgend welchem einfaben Zuſammen— 
bang mit dem ‘inhalt ver zwiſchen ver Eurve 


Kreis vom Halbmefjer r hat man beſonders zwei 
derartige Linien, nämlid die Quadratrir des Tı: 


nojtratus und die von Tichirnbaufen. Die Glei: 
ungen beider find 
a (r—x) 


y=xtg 


. AZ 
und y=rsin — 


2a 2a 
Onadratfein, 1) 5. v. w. Quader oder Wür. 
fel von Stein ; — 2) die größeren Kieswürfel, die 
in Tyrol gefunden werden, . = 
Quadratum populi, lat, Laienſchiff, Schiff 
Quadratur, 1.vieCrmittelung des Inbalts ven 
Flächen nach einem beſtimmten Flächenmaaß. Zu 
dieſen Flächen gehören zunächſt die ebenen Figuren, 
bei frummen Änerflächen ijt jtatt Quadratur der 
Ausdruck Complanation gewöbnlider, Die Ele 


 mentargeometrie beicbäftigt ih nur mit der Qua: 


dratur der gerablinigen Figuren und des Areifes; 
für alle anderen Ölpuren giebt die Integralted— 
nung ein einfaches Mittel an die Hand. Die Aus: 
meſſung des Flächeninhalts führt natürlich zu der 


meiſt unter Quadratur verftandenen Verwandlung 


' gleibem Inhalte. 


Factor von x? dividirt, das conftante Glied auf 


die rechte Seite bringt und die linte Seite zum | 


vollftändigen Quadrat mabt. Man erbält jo 
folgende beiden Werthe, welche jener Gleibung 
genügen: 


— 2c 
b— Yb?—4ac 
= - 
2c 
b ee no 
und daraus x + x2 — — U X,.Xg = — op 


lange b? > 4ae ift, find beide Wurzeln x, und x, 
reell und von einander verfchieden; wenn b—=4a ec, 
jo find beide gleich; ift endlich b? < 4a ce, jo wird 
der Werth unter dem Wurjelzeichen negativ, die 


einer frummlinigen giqur in ein Quadrat von 
ejonderes biftoriiches In 
terefle bat die Quadratur des Kreiſes, melde von 
Vielen vergeblich geiuct worden iſt, obaleic länatt 
ftreng bewieſen ift, daß diefelbe zwar mit beliebis 
roßem Grad der Genauigfeit, nicht aber abte 
ut genau ausgeführt werden kann; ſ. d. Art. Lu— 
dolphiſche Zabl. J 
2. Einvierung, Manier der Ausmittelung für 
die relativen Maafe der einzelnen Tbeile eine: 
Fialeugrundrifles, einer Kreuzblume oder dergl.. 
durch Sneinanderjbreiben gerader und verice: 


‚ bener Quabdrate, bei den Baumeiftern des Mittel: 
alters gebräublid. Schon die Einichreibung dei 


eriten verſchobenen Quadrats führt zum Achtort, 
j. d., daber man ebenfowobl jagt, der Grundriß 
eines Pfeilers, einer Filiale, eines Thurmes ſeiaus 
dem Achtort, als er ſei aus der Quadratur at 
funden. Fig. 1623 zeigt die Quadratur eines auf 
vieredigem Tinterber ißenden Thurmachtecks, Fig: 


Duadratus, 





—— — 
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1624 die eines Gewölbpfeilers, Bergl. aber auch } 


dig. 106— 1208 und 1422. 






Quadtatar. Fig. 1624, 


Quadratus, St. 63 giebt Mebrere dieſes 
Namens; Einer litt mit 40 Genoflen ven Märtyrer: 


tod ; ein Anderer, Apojtelichüler, jchrieb eine Apos 


logie des Chriſtenthums unter Kailer Hadrian; 
ein Dritter, in Ajrila, wurde von Auguſtinus in 
einer Feitrede gepriejen; ein Vierter, aus Nikome— 
dien, wurde unter Kaiſer Decius nad vielfachen 
Martern entbauptet. 


Onadratwnrzel, zweite Burzel aus einer 
Zahl a (Beseichnet mit ya ober a* ) ift in der 


Aritbmerit diejenige Zabl, welche, mit fich felbft 
multiplicirt, ee a giebt. So ift die Quadrat: 
wurzel aus 25 glei 5, da 5x 5= 25. Yn vielen 
Sammlungen matbematiicher Tafeln find auch die 
Qduadratwurzeln der er einander folgenden gan: 
zen Zahlen zufammengejtellt. Es iſt 


1b 1.1b* 1.1.3 b 
verbunt It ag ta ac a 

1 1.3.5 b* + u di 7 [ A 8: 
ar, te m dieie Formel zu Aus: 


sebung der Quadratwurzel aus einer gegebenen 
gl ju benugen, ſucht man die nächſt niedrigere 
‚uadratzabl und jebt deren Wurzel aleih a und 
den Reſt, welcher bei verSubtraction bleibt, gleich b. 


Auch iſt 

* 1 b 1.3 b#® 
—J +aarb Hr) 
ansiraijahlen gebören zu den Volygonal: 
jablen, 

Quadratziegel, j. d Art. Dachziegel. 

Quadre, jrz., Rahmen, vieredige Cinfafiung. 

Quadrella, ital., große Feile. 

Quadrello, ital., 1) Ziegel, gebrannter Bad: 
fein; — 2) Bolzen. 

adriga, lat., vierjpänniger Wagen, be: 

jonders vierspänniger Triumpbmwagen. 

quadrilatöre, frz., vierjeitig, vieredig. 

nadrirt (Herald.), ſ. v. w. geviertet. 

_ Onadrirung, 1) ;. v. w. bäuriices Wert; 
1.d. Art. Boſſage, Abquadern und Abquarriren. 

as Quadriren geſchiebt am einfachiten, indem 
man auf den noch nicht trodenen Puh mit einem 
Eiſen Einſchnitte macht. Alle Schäden, die dabei 
etwa entiteben, müſſen mit gutem Mörtel ausge: 
befiert und vas Ganze mit einem Chablonenbret 
geglättet werden. Die Quabderfugentiefe muß im 
ni Verbältniß zur Größe der Quaderiteine 

ben. Die Anordnung einer Quadrirung muß 
natürlich ans nad den Gonitructionsregeln des 
Nauerverbandes geſchehen; — 2) i. v. m. Ein: 
tbeilung in Quadrate; j. d. Art. Abvieren, Abqua: 
driren 2c.; — 3) Durcfreuzung. 


uadrivalve, fr3., dierflügelig; ſ. d. Art. Thür. 
uadro, ital., jedes Viered oder vierediger 
Körper, 3. B. Bojtamentwürfel, Bilderrahmen, 
Gartenbeet ac. j 
Quadruceio, ital., Zußbovenziegel. 
Quãle (Bergb.), ſ. v. w. Queble. 
Mnänzel (Bergb.), am Vergtübel der Bügel. 
Muärzel (Mineral.), Heiner Gejteiniplitter. 
Anäften, i, d. Art. Aallaſten. 
Quaestorium, lat. Amtswohnung des Quä: 
itors, ſei es im Lager oder in ber Stadt ;i, Castrum. 
Quai, frz., aub Baufhäling oder Schälung, 
Kai (Waflerb.), Futtermauer, namentlich Ufer: 
mauer, aub Steinbubne, |. d. Art, Bubne; Baer 
auc der durch eine joldhe Ufermauer dem Waſſer 
abgewonnene oder vor demjelben geſchützte Yan: 
dungsplaß, der zugleich — Aufſtellen der ein: 
zufdiffenden und ausgeladenen Waaren, dient, 
überhaupt das ganze Ufer, jo weit ed mit einer 
ſolchen Dauer verjeben, ja ſelbſt die Häuier, die 
am Ufer erbaut find. 
Quai en crochet, fr;., Anterbubne. 
Quajackholz, j. u. Franzoſenholz. 
Quaker (Mineral.), ſ. d. Art. Vittertalt. 
Qualmdeich, 5. v. m. Quelldamm ; j. Deic- 
Quandelpfahl, j. d. Art. Koblenbrennen 1. 
Anarantaine,i.Contumazanftalt u.Hoipitale. 
quarderonner, ft;., das Abrunden der Eden 
und Kanten an Brettern und Balten. 
Anark, wird gebraucht zum Anfertigen des 
Käjetittes, j. d. 
uarrô, frz., 1) Viered ;— 2)1.d. Art. Quadra. 
Quarrel, engl., Bolzen, Slajerdiamant. 
Quarry, engl., 1) Viered, Haute, Glasiceibe ; 
bej. wenn fie vieredig oder rautenförmig iſt. — 
2) Steinbruch; quarıyınan, Steinbrecder; quar- 
rystone, Bruchitein. 
Anarreograph (Meht.), Initrument zum 
leichteren Aufnehmen perſpectiviſcher Zeichnungen. 
Quart, Ouartier, Ouärtlein: ſo d. Akt. 
Maah, ©. 498, 499, 505, 509. 
Quarta, ipan. und ital., Benennung verschie: 
dener Maaße; ſ. d. Art. Maab, S. 459, 490, 505. 
Nuartärformation, j. d. Art. Lagerung. 
Quartaruolo, Quarter, Quarteron, Quar- 


ticolo, Quartino, Quartuccio, Quartillo, Quar- 
 tiglia; f. d. Art. Maaß, ©. 492, 497, 500, 501, 


505, 509. 
 Quart de rond, jrz;., engl. quarter round, 
Viertelitab. 
Quarter, enal., State, Stafbol;. 
Quartera, ipan., Kannenmaß = 6 Bursel- 
las, ſ. d. 
Quarterdeck, fr3., campagne, demipont, 
Ded der Schanze, vom großen Maſt bis zur Hütte. 
Quarteron, jr;., 1) Viertelpfund, 2) Flüffig: 
teitämaaß; j. d. Art. Maaß. 
. Quartier, 1)j.0.Art.Gartenbeet ;—2) (Heral.) 
j. d. Art. Freiviertel, canton, Heraldit VI.; — 
3) Benennung verjhiedener Maaße; ſ. d. Art. 
aaß: 4) Abtbeilung, Viertelskreis; — 
5) Wohnung. Logement. 
Quartier, fr;., 1) großer Quader; — 2) Vier: 
tel-Quartier (f. d. 4.), daber quartier tournant, 
wendendes Quartier, die Stelle einer Treppe, wo 
eine andere Richtung annimmt und deshalb 


ie 
den angebracht find. 


Quartierbaum. 


Quartierbaum, Wange bei a 
Treppe; ſ. d. Art. Treppe. 
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ufgejattelter | 


Auartierblei, a—5 Linien breite Art Fen- 


fterblei, j.d. . 

Auartierftein, Quartierfüd, Stüd Mauer: 
jiegel, welches ärt 
nur '/, der Länge eines ganzen Maueriteins bat. 

Quartel over Aardeel, große Tonne mit 
Eiſenbändern gebunden. 

Quartuccio, römiihes Flächenmaaß, glei 
31/, Quadratcatene. 

Auarz (Mineral.), beitebt aus fait reiner Kie— 
jelerde in troitalliniicher Gejtalt von glasartigem 

im Gegenſaß zu ber natürlib vorkom— 


Bruch, im | \ 
menden amorpben Kiejelerde, Opal; ſ. d. Art. 


Queckſilber. 





Quarz-hyalin eoncretionne, frz, Hoalitt. 
Quarzporphyr; fommt namentlich in Schwe— 
den vor, enthält in einer quarzigen Grundmaſſe 
anders gefärbte Quarzlörner und Felvipatbirg: 


 ftallben; }. d. Art. Borpbyr. 


die ganze Breite und Stärke, aber | 


Man unterjbeidet folgende Arten ded Quar: | 


jes: a) Bergtirpftall; 
quarz hyalin violet; c) gemeiner Quarz, 
fra. quarzhyalinopaque, engl. common (Quarz; 
d) Eijentiejel, fr;. quarzhyalin ferrugineux; 
e) Hornftein; f) Kiejelihieferund g) Jas— 
pis, frz. quarz jaspe. Dieeritern 4 Arten 
man in der Natur in deutlichen Kryſtallen und 
tryſtalliniſchen Maſſen; die letztern 3 Varietäten 


hi | 


b) Ametbpvit, frz. 


Guaſſte (fem.) genannt. 


bilden frpitalliniihe Aggregate von mikroſtopi⸗ 


ſcher Feinkörnigkeit. 

Die iryſtallifirten Quarze, wie Bergkryſtall, 
Amethyſt, der gemeine Quarz, mit ſeinen 
nad der Farbe gefonderten Arten, wie Hojenz, 
Milde, Falerquarz, Prafem, Katzenauge, Aven— 
turin, der Hietellniefer, der Hornitein und 
der Jaspis mit feinen nab den Farbennüancen 
unteribiedenen Arten, als Kugeljaspis, Band: 
jaspis und Acatjaspıs, find in Kalilauge voll: 
ſtändig unlöslich. Löslich in Kalilauge ind 
die Opale, frz. quarz resinite. Der Chalcedon, 


der Feuerftein, irz. quarz-ngathe pyromaqnue, | 
u. |. w. find tbeilweije in Kalilauge löslih, venn 
fie bilden inniae Gemenge von Quarz und Opal. | 

Der reinite Quarz, der Bergkrpitall, iſt voll: | 
fommen farblos und waſſerhell, bat 2,65 ipec. Gew. | 


u. loͤſt fib nur in Flußſäure auf. Der gemeine 
Quarz; kommt metit derb und eingeiprengt vor. 
Der Quarz macht faſt "/, des befannten Theils der 
Erdrinde aus. Er ericbeint jebr häufig in ven 
Gängen beinabe aller Jormationen, ſowie ala Ge: 
rölle und lojer Sand in aufgeſchwemmtem Yand. 

Die Verwendung des Quarzes in allen Zweigen 
ver Technik, Baukunft u. j. m. ift eine ungemein 
mannicjaltige. Man verwendet ibn beionders 
zu Verfertigung des Glaſes, ald Zuſatz zur Bor: 
zellan: und Steingutfabrifation, als Flußmittel 


für einige Erze, zu Mübliteinen, Neibiteinen ıc. | 


Quarzfels und deſſen Arten werden als Straßen: 
baumaterial ſehr geihäßt. Der Quarzfand end: 
li findet ausgedehnte Verwendung zu Mörtel. 


(1. d.), bei ven Franzoſen ſ. vew. Kieſelſchiefer, ſ.d. 
Quarz-agathe prase, fr;., Chryſopras. 
Quarzhreccie, j, d. Art. Breccie 3. 
Quarzfels, fr;. quarz enroche, engl. Quarz 

rock, zeigt ſich tbeil3 kryſtalliniſch, theils körnig, 

in's Dichte verlaufend, weiß, grau, röthlich und 
bräunlich; iſt faſt unzerſtörbar; ſ. übr. Quarz. 


Quarzgranit, eine Art groblörniger Sand: 
er (. d.), deilen Quarzlörner fi (obne Feld: 
path und Glimmer) unmittelbar verbunden 
baben; ſ. d. Art. Feldſpatbporphyr. 


Auarzfand, j. d. Art. Sand. 
a eher ſ. d. Art. Sandſtein. 


Quaſſienholz, 1) achtes, ſtammt von meh: 
reren Arten des Quaſſiabaumes (Quassia amara, 
offieinalis, Simaruba etc.), der in Cayenne und 
Weſtindien einheimiſch und zur natürlichen a: 
milie der Simarubaceen gebörig ift. Es iſt von 
jebr bitterm Gefhmad, wird ala Arznei, al& Mittel 
gegen Fliegen u. andere Inſelten benußt u. ted— 
niſch wenig verwendet. Das leichte Holz des jamai- 
taniiben Simarubabaumes wird ald Stabbol; 
befonders zu Stäben und Fällern benust; — 
2) unädbtes kommt vom forallen: Sumat 

Rhus Metopium L., am. Anacardiaceae) in 
amaica; erfäbrt faft nur medizinifche Verwen— 
dung; — 3) ſ. d. Art. Lignuın 21. 


Quaſt, 1) ſ.v. w. Annetzpinſel, Annetzer, i.d.:— 
2) ſ. v. mw. Beſen; — 3) Franzenbüſchel, meiſt 
Quaſien in Holz ober 
Meſſing nachzuahmen iſt ſinnwidrig und ge: 
ſchmadlos. 

Quatrefeuilles, frz., engl. quatre-foils, 
erossquarter, altengl. cater, katur, Vierblatt alt 
Maabwertsform, dos 
auch auf das Hundszabn: 
ornament(j.d. Art. thoo- 
ted) und auf bie alt 
Keblenbejeßung vortom: 
menden vierblättrinen 
Blunten, Fig. 1625, über: 





Sig. "1625. 
tragen. Bergl. d. Art.Englifb:gotbiih,S.722,Br.l. 


quatrilobe, jrj.adj., viertbeilig ; arc qu., vier: 
nafıger Bogen; quatrilobe (subst.), Vierpaf. 
Quebbe, Quchaden, der gem. Hollunder, it 


Quecke, Queckengras, Seldaras oder Adır: 
rieth (Triticum repens. am. Gräjer, Grami- 
neae), läßt ih gut wegen ſeiner weitbin frieben- 
den Murzelitöde zum Befeſtigen von Dämmen 
und anderen Erdaufwürfen verwenden, unter: 
aräbt aber aus derjelben Urſache oft flachliegende 
Gründungen und bat ſchon bäufig Beiriedigung*: 
mauern, feine Brüden ıc. ganz zerftört; mar 
muß es daber am Mauerwert forafältig vern!d: 
ten. Dies geicbiebt nun entweder mit der @urd- 
egge, einer jchweren Enge mit mad vorn gebe: 
aenen Gilenzinten, oder mitdem Queckrechen odır 
Quechenzieher, einem jtarfen Balten mit ſede 
pilugibaarartigen Zinken und zwei niederen Ki: 
dern; man bängt dieſen Rechen beim Gebraus 
an das Vordergeitell eines Pfluges. Auch ver: 


j ‘ wendet man diejes Werkzeug auf friſch umge 
Quarzachat, mit Quarz durchwachſener Achat 


pflügten Wieſen zum Zerreißen des Raſens. 

neckſilber, fat. argentum vivum (Min.), 
ift ein flüſſiges Metall, welches ſich ziemlich felten 
frei in der Natur als gediegen Quecſilber, mer- 
cure natif, findet; am meilten tritt es in Der: 
bindung mit Schwefel ald Zinnober auf. Spa 
nien bejigt in Almaden und Andalufien die reid- 
ften Fundgruben des Quedfilbersd. Zur Gemin 
nung des Quedfilberd werben die Erze umter 
Zufatz von Kalt und Hammerſchlag der Deſtil— 
lation unterworfen (f. d. Art. Quedfilberbütten: 
wert). Schwefel, Chlor u. ſ. m. werden von den 
Bufäßen gebunden und das metalliſche Quediilber 


Duedfilbererze. 


fammelt man in abgetüblten Vorlagen (Kammern) 
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auf. Das Quedfilber gefriert bei etwa — 39,5°C. 


und läßt jich bei —40° mit jebr ertalteten Wert: 
zeugen bämmern und fchneiden; es erzeugt ung 
Ihneller Entziebung des Wärmeftoffz bei ver Be: 
rübrung beftinen Schmerz, wobei die Haut ſogleich 
meiß wird. Es ſiedet und verflüctigt fich im 
Dämpfen, bei 360°, welde ſich in tropfbar flüj- 
iger Geitalt an fübleren Orten wieder jammeln, 
verflüchtigt ſich aber auch allmälig in gewöhnlicher 
Temperatur. Es kommt in gußeiſernen Flaſchen 
oder in Beuteln von Schafleder in den Handel. 
Das fpec. Gew. des erg rg iſt — 13,5. Zwi— 
iben 0° und 100° dehnt ſich das Quedſilber für 
jeden Grad um "so feines Volumens aus. In 
Folge der Bleichartigfeit und — * in 
der Ausdehnung eignet es ſich vorzüglich zur 
Anfertigung von Thermometern. An der Luft 
bei gemöbnlicber Temperatur bleibt das Qued: 
filber lange Zeit unverändert. Mit vielen Mes 
tallen gebt da® Quedfilber Verbindungen ein, 
welche Amalgame (j. d. Art.) genannt werden. 
Mit Sauerftoff bildet das Quediilber zwei Ver: 
bindungen: das Quckfilberorpdul, ein ſchwarzes 
Bulver, welche: aus2 Tbln. Quedüülberund ] Tbeil 
Sauerftoffbeftebt, und dag Auchfilberorpd, durch 
Erbiken des Metall an der Luft entitebend, ein 





Sg. 1626. Dnrhsilberkommerafen. 


gelbrotbes Bulver, welches aus I Thl. Quedjilber 
und I Tbl. Sauerftoff beitebt. Den beiden Oxyden 
inder Zuſammenſetzung entiprebend niebt es auch 
jwei Schwefelungsitufen. Eine der Qucdfilber- 
fhwelelverbindungen bildet der Zinnober. Von 
ven Salzen des Quedfilbers find bervorzubeben: 
das Galomel oder Qucdfilberdlorür, das Sub: 
limat oder lösliche Quechſilberchlorid, das al: 
veterfaure Quediilberoryd und Oxydul, welche 
leptere als Beizmittel dienen. 


Aueckfilbererze; unter venfelben find die | 


wibtigiten Zinnober, Yebererz, Quedfilberbornerz, 
Silberamalgam, Arquerit ıc. 
Alnekfilbergold, Legirung aus 50 Tbeilen 
—* 1 Thl. Quedfilber; faſt ſilberweiß, wenig 
nbar. 
Queckſilberhornerz, weiher Markaſit, gedie: 
enes Sublimat, bat die quadratiſche Säule als 
ernform, bildet Heine, alatte, in Drufen ver: 
bundene Kryſtalle, bat Diamantalanz, araulice 
—— tommt vor wie Lebererz und andere Qued— 
erze, doch Selten: läßt fib mit dem Mofler 


leicht riren. Gebalt ift 85 Quedfilber, das Ueb: | 


rige Chlor. 
Quckfilberhüttenwerk (Hüttent.), ein Hüt: 
tenwerf, wo Quedjilber aus Zinnober und anderen 


— 






Queckſilberkupfer. 


——— gewonnen wird. Es giebt vers 
ſchiedene Verfabren: 

1. Im Galeerenofen;; in diejem liegen mehrere 
Heiben eiferne Retorten mit furzem, aeradem, 
etwas abſchüſſig ra ve Hals. Man füllt fie 
mit Har geiblagenem Quedfilberer;, worunter !/, 
oder '/s Kalt nemengt find, und giebt ibnen ge: 
brannte tbönerne Krüge, die mit Waller gefüllt 
find, als Vorlage. Das Steintoblenfeuer wird 
nad und nad bis zur Glühhitze verſtärkt; nad 
dem Erkalten des Ofens und dem Abbrennen des 
Feuers nimmt man das Quedjilber aus den ein: 
zelnen Gefäßen beraus, entfernt den mit ibm ver: 
miſchten Ruß (Brandruf, Schmwärze), indem man 
das Quedjilber mit Wafjer abipült und in einem 
Mörfer mit Kalk abreibt. Das jo gereinigte QDued: 
filber wird dann in großen ledernen Beuteln 
(Schlegel) zu 100— 150 Pfund verfandt. Statt 
der eifernen Retorten bedient man ſich auch eifer: 
ner Cylinder, die unten offen find. 


2 Im Quedjilberofen. Es fteben deren in 

| der Regel zwei in 
einer Hütte; der Heerd 
ift ungefäbr 4°/. Fuß 
breit, 5 Fuß bob; 
der Raum zwiſchen 
dem von Badſteinen 
nemauerten Roſt und 
dem Gewölbe beträgt 
7 * Ueber dem 


— * 


‘ 
Moit errichtet man ein 
Gewölbe von zinn— 
oberbaltinen Kaltitei: 
nen und jchüttet bier: 
auf das kleingeſchla— 
gene Quedfilbererz, 
deſſen oberite Yage 
aus mit Erde ver: 
mengten und zu Hu: 
en geiormten Bro: 
den beitebt. Am Hin: 
tertbeil des Ofens 
befindenfichiecböbori: 
zontal nad einer Ter: 
raſſe mündende Deffnungen, von welchen tbönerne 
Nöbren (Aludel) den ſich entwidelnden Quedſilber— 
dampf nad der in 4 Kammern getbeilten Rauch— 
fammer fübren, wo er zu Queditlber erlaltet. 

3. In einem cplindriichen, oben geſchloſſenen 
Skhadtofen; auf das in der Mitte jeiner Höbe 
angebracte durchlöcherte Gewölbe wird das Erz 


Tg | 


| 


aufgebracht u. darunter das Feuer entzündet. Die 


‚ der ganzen Front jtebt der eigentliche 


Dämpfe werden durch Reiben von Aludeln nad 
einer Condenſationskammer aefübrt. 

4. Im Kammerofen, |. Fig. 1626. Inder Mitte 
fen, m,n,o 
find durchlöcherte Gewölbe, E der Heerd; A der 
Erzraum; die zwei untern Abtbeilunaen werben 
mit Grzitüden, die oberen mit Schüſſeln beicidt, 
die mit Kalt verjeßten Zinnoberſchliech und Rück— 
ftände früberer Brände entbalten. Das Qued: 
filber gebt als Dampf durch die Qucdfilber- 
Gammern K1—K6, ın der lebten he, 
und in S verdichtet fib das menigite Qued: 
hilbe., aber viel jaured Waſſer. Das Quediilber 
jammelt ſich in der Bodenrinne und läuft von da 
in den Sammeleimer. 

Queckſilberknpfer, eine Legirung, beftebend 
aus 5) Thln. Kupfer und 1 Tbl. Quedjilber; ziem⸗ 
li debnbar, blaßrotb, febr feintörnig im Bruch. 


Duedfilberlegirung. 





Qnecfilberlegirung, f. w.. Amalgam, Ld. 
Auekfilberoryd, erſcheint in Puiverform, 
elb, auch ſchwarz, am häufigſten dunkelroth, oft 
ryſtalliniſch. 
Queckſilberſilber, Legirung aus 50 Xhln. 
Silber mit 1 bis 2 Thln. Quedfilber;; ift ſehr weiß, 
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[eR: etwas debnbar und läßt im Feuer jhwer den | 


esten Reit Quedülber fabren. 


Quekfilberwange (Felomept.), ein Nivel- | 


lirinftrument (f. d.) von geringer Zuverläffigteit, 


muß daber vor dem Gebrauch ſtets geprüftwerden, | 
indem man das eine, dann das andere Diopter 


vor dad Auge nimmt und beide Male nach dem: 
jelben Buntt vifirt. 

Queckſilberzinn, Leg 
und | Thl. Quedfilber, ziemli 
Bruch feintörnig, filbermeiß. 

usen, engl-, Dängezapfen ;).d. Art. Zapfen 4. 

Queenpost, engl., Hängeläule im zweifäu: 
ligen Bod; ſ. d. Art. Dach (5.594, Bd. 1.), Hänge: 
fäule, Hängemert ıc. 

Queensmetall, ein Britanniametall, dem 
Yo Wismuth und *,, Blei zugeiegt worden; es 
beitebtalioaus9 Thin. Zinn, IThl. Antimon, 1Xpl. 
Blei und | Thl. Wismuthu. wird namentlich in der 
Metallmaarenindujtrie v. Birmingbam gebraucht. 


Quehle, 1) Handtuch; — 2) (Bergb.) Rinne 


irung au3 3 Thln. Zinn | & 
brüdig, auf vem 





zur Ableitung des Waſſers in Gängen und Stroffen. | 


Queleh, j. d. Art. Maaß, ©. 512. 
Anelineja; jo heiden auf Chiloe(Süd-Am.)die 
drabtviden, zäben Würzelchen einiger Yuzuriaga= 
Arten (Luzuriaga scandens, recta), aus denen 
man Körbe, Stride und Antertaue beritellt. 
Quellbottich over Ouelllod, ſ. v. w. Keim- 
bottih; i. d. Art. Brauereianlage und Brauerei. 
Aunellbrunnen, Brunnen, welder von einer 


Querſchiff. 








Tage gefördert » über Quelljand al Baugrund 


j.d. Art. Grundbau, ©. 218, Bo. II. 

Quellſtelle (Deichb.), Stelle eines Deiches, wo 
Waſſer durchſickert. 

Quenburga, ſ. d. Art. Cuthburga. 

Quenna, lat., fr. quenne, laͤngliches Gefäß 
im vierzebnten Jahrhundert. 

Anentchen, j. d. Art. Gewicht. 

Quenzel, j. v. w. Quänzel. 

Querachſe (Matb.) , ſ. d. Art. Ellipfe, Hper: 
bel, Achſe x. 


Queraxt, j.v. w. Kreuzart; j. d. 

Onerbänder, zu beiden Seiten der Jochpfäble 
bei bölzernen Brüden angebrachte Bänder oder 
treben, um diefelben zufammen zu halten, 
Anerbalken, ı ) au Querarm, Quericentel, 
von einem Kreuz der kurze Ballen; — 2) ipan. 
Jaceıa, ein Ballen, der rechtwinklig über oder 
unter andere gelegt ilt; vergl. d. Art. bavot; — 
3) (Herald.) frz. bäton sinistre, ſ. d. Art. He 
roldsfiguren 3; — 4) (Waflerb.) ſ. v. w. Nadell. 

Anerban,s.d. Art. Grubenbau, S. 215, Br.ll. 

Querbeſteck, beim Canalbau, ſ. v. m. Quer: 
profil des Canals. 

Quercitronenholz und Kinde, kommt von 
der Färbereiche, quéreus nigra, und dient ju 
Bereitung gelber Farben und gelber Beizen; f. d 
betr. Art. j 

Quercus, j. d. Art. Eiche. 

Querdach, 1) Satteldab eines Thurmes, 
wenn es die Giebel an den Seiten bat, der Firiten 
alio parallel mit der Front läuft; — 2) Dad det 
Querbaufes; — 3) Dach über einem, einzelnen 
Joch eines Seitenſchiffes, quer gegen die Yängen: 


richtung der Kirche geitellt. 


Quelle geipeift wird, alſo nicht blo3 das aus den | 


Seitenwänden ſchwitzende Grundwafler jammelt. 
Auelldamm (Deicb.); 1) i. v. w. Quelldeich; 
2) dur Reinigen der Gräben entitandener Heiner 
Damm; bietet Schuß gegen das Binnenwajfer. 
Quelldeich, ſ. v. w. Sommerdeich; ſ. Deich 4. 
Quelle viſiren Brunnenw.),ſ. v. w. unter: 
ſuchen, wie viel eine Quelle in gewiſſer Zeit Waſſer 
giebt; hierzu dient der ſogenannte Quellmeſſer, 
ein Halten mit durchlöchertem Boden. 
Anelle, irj. source, aus dem Innern der 
Erde_bervorbrebendes Waſſer, zum Unterichied 
von Oberwafler; vergl. d. Art. Grundwaſſer. 


Quellen, tbeils als Symbol des lebendigen 


Waſſers, theils als Mertzeichen, erbalten als Alt: 
tribut der Apoſtel Baulus, die Heiligen Eduard, 
Antonius, Clemens und Macarius. 
Anellenholz, j. d. Art. Bois de Mapon. 
Queller (Uferb.), Land, das angeſchwemmt iſt 
und zu arinen anfängt. 
_ nellgrund, mit Quellen durchzogener ſum— 
pfiger Boden; j. d. Art. Quelle und Ader, 
Anellhaus, vie älteften und betannten Quell: 
bäujer jind etruskiſch; f. dieſen Art. fowie d. Art. 
Gewölbe, Indiſch, Pelasgiſch ıc. 
Anellraum, ſ. d. Art. Brauereianlage. 
Quellſand; ift das braudbarite Material 
zur Bereitung des Mörtels, feiner Neinbeit und 
Schärfe wegen. Wird durch das Quellmafler zu 


Auerdeid) (Deisb.), ſ. d. Art. Deich 8. 

Auerdiele, j. d. Art. Beiſchub 3. 

Quereinſchub, ;.d. Art. Dede, S. 633, Bo.L 

Anergallerie, j. dv. Art. Minenbau. 

Anergang, 1) (Bergb.) ein von dem Haupt: 
gang jeitwärts eingebender Bang ; — 2) (Feitungt: 
bau) j. v. w. ganze Gaponidre. 

nergeſtein (Bergb.), das quer zwiſchen den 

Bängen jtebende Geitein. 

Anergntt, frz. are doubleau, j, d. Art. Gurt: 
bogen, Yo, Gewölbe x. 

Querhaue (Bergb.), Haueifen zum Ebenen 
des Geiteins. 

Querhaus., lat. transseptum, äußerlich ſicht 
bares Querſchiff. 

Querholz, 1) j.d. Art. Holz 1; — frz. en- 
tretoise, engl. intertie, jedes quergele, te Hola. — 
3) Querboljim Raudfang; | d. Art. Fleiſchbaum 

Anerriegel, ſ. Latteibolz, Riegel, Thür x. 

Querrippe, ſ. Gewölbe, gotb.Bauftyl u.Rippe. 

Querſchenkel, 1)lat. impages, frj.croisillon, 
auch Querriegel, Querfries, Das mittlere maad: 
rechte Friesitüd bei Kreuztbüren ; f. d. Art. Tbür: 

) 1. v. w. Kreuzarm; ſ. d. Art. Kreuz. 
Querſchiff, Kreuzfchiff, lat. erux, transenns, 
fr. eroisillon, nef transversale, das Langſchiff 
durchkreuzende Halle, Durch welche eine Kirche Ei 
Kreuztirce wird. Vor d. J. 320 ift fein Querſchiff 
nachzuweiſen; das Auftreten derielben, bejonders 


Querſchlag. 





aber der gr el und ber E ebren an 
den Enden des Querſchiffs, ift orientaliihem Ein: 
fuß zuzuſchreiben und als fremdes Element im 
Baflifenbau Ir betrachten. Weiteres ſ. ind. Art. 
Baſilika, Kirche. 

Querſchlag, Querort (Bergb.), eine zwiſchen 
zwei Gruben durch das Quergeſtein getriebene 
Oefnung. S. d. Art. Grubenbau, S. 212, Bd. II. 

uerſchnitt, 1) Querprofil, die Figur, 
melde entitebt, wenn man Gebäude, Flüſſe, Ca: 
näle ꝛc. wintelreht gegen ibre Längenrichtung 
durchſchnitten denkt und von diefem Durchſchniti 
eine Zeihnung entwirft; ſ. d. Art. Durchſchnitt; 
— 2) (Herald.) j. v. w. gejpalten, fri. coupe; ſ. d. 
Art, Heralvit V, 

Querſchwelle, ſ. Eiſenbahn und Grundbau. 

— fe, 1. d. Art. Feniter, Fenfterfprofie 
und Sproſſe. 

Querſtraße, ſ. d. Art. Straße. 

Querſtück (Muͤhlenb.) ein Stüd Stein, das 
auf die Kante gejegt und jo quer gegen jeine 
Lagerung zu einem! 
genſaß von Bantitüd; ſ. d. 

Querſumme einerganzen Zahl, wird erhalten, 
wenn man die Ziffern derjelben addirt. So ift die 


Queriummevon21785gleih 23. Einegahliftpurd | fammt feinem Haus taufen. Unter Hadrian ließ 


3 oder 9 tbeilbar, wenn ibre Querfumme es ift. 
Auerwall , Traverfe, Bruftwehr im Innern 

von Beribanzungen, zur Dedung der Keblen, oder 

als paſſives Schugmittel des inneren bei unge: 


nügender Dedungshöbe der Bruftwehr, wenn | 


eine volllommene Dedung nur durch ganz außer: 
gewöhnliche (vaber nicht ausführbare) Bruftwehr: 
böbe zu erlangen wäre. 
MAnerwand, Quermaner, ſ. v. m. Scheide: 
wand; ſ. übr. d. Art. Mauer und Wand. 
Quetſcher, Quetſchmine, franz. camouflet, 
ihmabgeladene und tieigelegte Mine, deren Wir: 
tung fich nicht bi$ auf die Oberfläche der Erde er: 
tredt; fie queticht nur angrenzende hohle Räunıe, 
9. Gallerien,, feindlibe, noch nicht bis zum 
Zünden fertige Minen ıc., zufammen. 
Quelſchhammer, ſ. v. w. Pochhammer. 
Quetſchmaſchine, Quetihwert, ſ. d. A Muͤhle. 
Queue, jr3., 1) eigentlib Schwanz, Schweif; 


— 2) Lanzenbaten; — 3) Abbängling; reliure & | 


queue; f. d. Art. Bud.  . 

Queue d’aronde, d’hirondelle (fran;.), ſ. 
d Art. Ehwalbenibmwanz;; queue de paon, fä: 
berförmige Cintbeilung in einen frei oder 
Kreiätbeil; queue nouee, |. d. Art, Löwe. 
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Quick, 1) mit Sceidewafler behandeltes 


Quedfilber, um auf Meſſing den Grund zur Ber: 
golduna zu legen ; — 2) |. v. m. Quedfilber. 

quikbornig , ein Baugrund mit Triebfand 
vermenat, durch welchen leicht Mafler quillt. 
Quickbrei, i. v. m. breiförmiges Amalgam, 
.d., und Anreiben 3. 
Quickſand (Mineral.), j. v. w. Triebjand; 
überhaupt aller Sand, welcher edige Körner bat. 

Quickwaſſer, eine Quedfilberauflöfung; wird 
dei dem Vergolden angewendet, 


Quillier, frz., Kegelichub. 

Quilt, engl., Kiffen, Polſter, Pfübl, Echinus. 

Quinconge, quiconce, fr., lat. quincunx. 
Stellung der Bäume, Säulen oder dergleichen in 
dieier Weile: "+! 
Motbes, Zur. Baukeriton. 2, Auf. 3. Bp, 


maßen als Name auf ihn ũ 


' Pers., Fam. 





Qwere. 





Quincupedal,lat.,fünf Fuß langer Maaßſtod. 

Quinta, St, j. d. Art. Cointba. 

Quinte fenille, fr;., Fünfpaß. 

Quintin, St. auch Quentinus, Quinctinus ge: 
ſchrieben; Römer aus einer Senatorenfamilie, pre: 
digte um245 in der BicardiedasChriftentbum, ward 
vom Landpfleger Rictionarius eingezogen, gefol: 
tert, mit Kolben geſchlagen, an einer Säule auf: 
gezogen, gebrannt ıc. und zuleßt entbauptet. Sit 


| —— als römischer Krieger, an Händen und 
ü 


en mit Stetten gefefjelt, in der Hand einen 

Bratſpieß. Er ift Patron gegen den Huften. 

Quiquandaine, fr}, großes filbernes Gefäß, 
Laje mit Tülle und Dedel. 

Aniriacns, St., ift varzuftellen, feine abge: 
bauenen Hände tragenv. 

Quirinus, St., 1) Biihof zu Sistia oder 
Siffet in Eroatien, Patron der Beine gegen Gicht, 


: 304 nad Ebr. vom Landpfleger Marımus unter 


Diocletian vorgefordert, blieb er ſtandhaft. Vor 
Amantius geführt, wurde er mit einem Mühlſtein 


üblftein bearbeitetwird. Ges | m Hals in das Waller geworfen, ſchwamm aber 


oben und predigte ſchwimmend. Erſt auf fein 
eigenes Bebet jank er unter, — 2) Tribun, brachte 
den Papit St. Alerander und den St. Hermas ins 
Sefängnik (um 117), wurde bekehrt und ließ fich 


ihn Aurelian 138 vorfordern und ibm die Zunge 
ausreißen. Dieje wurbe einem Habicht vorgewor⸗ 
fen, der fie aber nicht berührte. An Händen und 
gaben verjtümmelt, wurde er endlich entbauptet. 

r ift Bater der heiligen Baldina. — 3) Ein drit: 
ter Quirinus wurde von Pferden zu Tode geichleift. 
— 4) Vrieſter, Genofje des St. Dionyfius, vom 
Statthalter Fescenninus mit Rutben geltäupt und 
entbauptet. 

Quirk, engl., 1) der beim Abjteden eines 
Hauſes für den Hof refervirte Blas. — 2) Win- 
dung, tiefe Cinzabnung, h 
ſchmaler, tiefer Cinjchnitt, ° 
einipringenderWintelbeim x 

BZufammentreffen eines 
—— en und converen 

liedes, j. x in Fig. 1627a ; 9 
quirked ovolo, Echinus, 
nebrüdter Viertelitab, Fig. 
1627 b; quirked ogee, 
gebrüdter Karnies, Fig. 1627 c. 

Quirl (Häderw.), ein an der Welle angebrach⸗ 
tes Getriebe mit 6—8 Triebftöden; vom Drilling 
wohl zu unterjcheiden, ſ. d., welcher mit freiſtehen⸗ 
den Triebftöden zwiſchen zwei Scheiben hängt. 

Quis ut Deus, lat., Wer ift wie Gott? Aus: 
drud derSendung des 5* Michael, gewiſſer⸗ 

ertragen; ſ. d. Art Engel. 
uita miedos, ſpan. Brüſtung; ſ. d. 


Quitte, 1) Quittenbaum (Cydonia vulgaris 
Pomaceae), bat weißliches oder 
weißgelbliches, langfaſeriges, ziemlich zähes, feſtes, 
dichtes und hartes Holz; dieſes iſt härter als Apfel: 
baumholz und läßt ſich ſchlecht bearbeiten. Der 
Baum iſt Attribut desHerlules — 2) (Steinarb.) 
zum Geminnen des Schieferd dienender Keil, 

Quoin, engl., 1) ausipringende Ede; — 2) 
Keil, Rictteil ; — 3) Staufiel. 

Anotient, Refultat ver Divifion, ſ. d. So ift 
3 der Quotient aus 21:7. s $ 

Qwere, quire, quier, altengl., — Choir, 
Chor(bängt damit vielleicht Querſchiff zuſammen ) 





Fig. 16N. 
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R 1) ala Zablzeichen, a) im Hebräifchen » = 
200, © 200,000; b) im Lateiniſchen R= 80, R— 
80,000; e) im Griechiſchen ?P = 100; d) im Go: 
tbiihen P = 100, P = 100,000. — 2) Als Ab: 
fürzung, a) in der Mathematik (radix), daber 
Wurzelzeihen, mit Verlängerung des linten Hor: 
nes y. Auch ift R das Zeichen für den rechten 
Wintel, 3. B. 4 R= 360°; auch bezeichnet man 
den Halbmefer (radius) eines Kreijes oder einer 
Kugelmeiftmit Roverr ; b) in der Phyſik dient Rzu 
——— der Temperatur am Ndaumurtbermo: 
meter (1. d.), 3.8. 10° R.; e) auf Snichriften für 
Rex, Romanus, Regia, Restitutor ıc. 

Raa, Rab, Raac, frz. vergue, engl. yard, ital. 

ennone, jpan, verga 5 ſ. v. w. Segel⸗ 
a welche quer am Majt bängt und mit der 
etwas ftärteren Mitte an denfelben befeftigt ilt. 
Die Raaen find rund, nach den Enden (Noden) zuge: 
ipist, von Tannenholz gemadt, Die Noden ragen 
über das Segel binaus._Didere Raaen werden 
ale den Maften aus Stüden zufammengejfekt. 
an unterjcheidet und benennt die Raaen nad 
den Maiten und Segeln, zu denen fie gebören. 

,Raaholz, Raaleiſte, frz. lisse de vibord, engl. 
waistrail,sheerail, Qeilte, die über demSchanvedel 
der Kuhl an der äußern Seite um das Schiff läuft. 

abatte, Abjatz, jhmales Gartenbeet, welches 
et Quartiere einfaßt. 

abattftein, Einfaſſungs- oder Borpftein bei 
Pflaſterarbeiten. 

rabattu, fth, ftumpf; ſ. d. Art. Lanze, 

Rabbet, rebate, engl., in den Fenitergewän: 
ven der Falz zur Aufnabme ver Glasfeniter; j. d. 
Art Son u. Anſchlag; rabbet-plane, Nutbbobel. 

abe; derſelbe nalt bei Grieben und Römern 
als Symbol der Untreue, des Verraths und als 
Unglüdsvogel; in der nordiſchen Mytbologie ala 
Leihenvogel. In der Heraldik beveutet er Ueber: 
uß und Freigebigleit. In der Ikonographie er: 
eint er als Attribut von Odin, Crasmus, Bene: 
dictus, Habakuf, Yda, Guilelm Firmatus, Mein: 
bard, Oswald, Baulus Eremita, Vincentius. 


Rabenfchnabel au Rabatteifen, 1) (Schiffs: 
bau), fra. fer de calfat cannele, eiferner Hafen 


aus den Fugen beim Kalfatern; — 2) ſ. d, Art. 
Karnies 5 und d. Art. Adlerſchnabel. 
Rabot, fr;., 1)Hobel, Schaufel: rabot & &eor- 
ner, Beitoßbobel; — 2) rauber Pflaiteritein. 
raccorder, frj., zwei neue DVerbandtbeile 
oder einen neuen und einen alten bündig an ein: 
ander pallen. 


achen (Heralv.), frz. gueule; à gueule bee, 


mit geöffnetem Rachen; j. d. 
Raum, der durd das Vifir eſchloſſen wird, 


— 2) am Helm der 


racheter, fr;., 1) etwas Windſchiefes in regel: 
mäßige Form bringen; — 2) zmei Gemölbe ver: 
ſchiedener Art mit einander in Verband bringen 

acinal, fr;., Grundicwelle, Grundbalten, 
Bodenſchwelle; racinal de comble, unter einem 
Ballen liegender confolartiger Träger, ſ d. Art 
Trummholz oder Kraftſtein; racinal d’dcurie, 
Stempel unter der Krippe. 
‚Rac ‚ engl., frz. rouanne, Krabpaſſer, 
Ritzeiſen ; }. d. Art. Zirkel. 
cloir, frz., lat. radula, Kratzeiſen zum Ab: 
fragen des alten Bußes. [(Wagenleiter. 
ck, engl., Red, Raufe, Reben, Kleiverleifte, 
ad, frj.roue, engl. wheel, maſſive oder dur: 
brocene, um eine Achie fich vrebende Scheibe. Steht 
die Achſe lothrecht, jo nennt man das Rad ein lie: 
gendes. Bei horizontaler Achſe ein ftebendes. 

I. Das fortlaufende Rad, Rad an der Aktie, 
findet nur an Vorribtungen zum Fortbewegen 
von Laſten und Fubrwerten Anwendung und be 
ftebt entweder aus einer vollen Scheibe over aus 
Nabe, Speichen und Kranz. Letzterer ift entweder 
aus einem Stüd oder aus Felgen gearbeitet und 
dann meift mit einem Reifen beichlagen. Dabın 
garten au die Rollen und Walzen. Ueber die 

erbältniffe der Kraft zur Laft und die Wiver: 
ftände der Bewegung in Bezug auf den Yubr: 
werkstransport, auf das Fortbewegen auf Wal: 
zen ıc. 1. d. Art. Reibung. 

II. Auf der Stelle drehendes Rad, Rad an der 
Welle, einfabe Maſchine, welche ihrem Brincip 
nad den continuirliden Hebel repräfentirt. In 
Allgemeinen beftebt fie aus einer Welle, auf mel: 
der ein Rad oder eine Scheibe oder dergleiben 
feſtſitzt, ſo daß Die Achje des Rades in die der Welle 
fällt. Die Kraft P wirft am Umfang des Kader 
und die Laſt Q am Umfang der Welle und beim 
Gleihgewiht wäre PR=Qr, wenn nicht die 
Zapfenreibung noch zu berüdfichtigen wäre. Mit 
der Zapfendruck Q,, der Halbmefler des Zapfen? rı, 
ber Heibungsco@ffcient y, der Hebelarm der 
Kraft R, der Arm der Laſt (Wellendurchmeiler) r, 
mobei unter Hebelarm die Länge des Perpen: 


Ir. 8 ' difels vom Mittelpunkt auf die Kraftricbtung zu 
zum Einbringen und Herausnebmen des Werrigs | 


verjteben ift, fo win PR=-Qr+yQır, oder no 
genauer unter Berüchſichtigung' der A 
des Seild vom Durchmeſſer d und der aus ia 
1628 zuerfebenden Rintel:P.R=Q.r+1,Q.#° 
+gp.ry(Pı.sin.a+Q.sin a+ Q,)i+(P, cosa 
+0 cos 3)%, wobei PR = Qr+Y,Q. d? zu jepen 


genügt. In der Anwendung ala " felbititändige 
Maſchine wird Das Rad an der Welle meift du 





Rad. 
Menientraft in Bewegung ne 





E3 hat in 
der Anwendung febr verſchiedene Formen. 


Speichen, welche radial auf den Umfang der Welle 





aufgeiegt find. Hauptformen find die Salpel mit 
liegender und die Winde mit jtebender Melle. Bei 
anderen ijt der Radkranz mit Tritten verjeben, an 
denen Menfchen oder Thiere emporfteigen und fo 
das Rad durch ibre eigne Schwere in Bewegung 
veriegen. Sie beißen 


Statt | 
des Rades bat man oft Handgriffe, fogenannte | 
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ret: oder Yaufräder; 1. d. | 


betr. Art. fowie d. Art. Haſpel, Winde, Schöpf: | 


rad, Mafjerrad, Tretrad, Gabelrad, Kettenrad, 
Shmwungrad. Soll das Rad eine gezabnte Stange 
fortbewegen, jo befindet ſich an der Melle ein Ge: 
triebe. Soll eine ſchiebende Bewegung bervor: 
gebrabt werden, 3. B. 
wird ein Krummzapfen an der Welle angebract. 

1. Setst man mebrere Räder mit einander in 


bei Stangenfüniten, fo 


Verbindung, fo entitebt ein Raderwerk ; dieje Die: 
nen dazu, Geſchwindigkeit oder Kraft einer fortzus | 


langenden Leiftung umzuändern. Die Uebertra: | 


gung der Bewegung kann durch unmittelbare Be: 
rübrung oder mittelit eines Riemens oder andern 
biegjamen Körpers geicheben. Am eriteren Fall 
bat man die gewöhnlichen Räderwerke, im leb: 
teren die Riemenfcheiben ; j. d. a) Frictionsräder. 
Am einfachſten würde allein mit Hülfe ver Reibung 
an den Radumfängen eine Kraft von einem Nad 
auf das andere übertragen werden. Dazu müßte 
aber ver Normaldrud ſehr groß und die Oberfläche 
der Räder raub aemadt werden, wenn eine eini« 
permaken bedeutende Kraft übertragen werden 
ol, Die Rauhigkeit bat aber nur eine tbeilweije 
Berübrung und daber Etöße zur Folge; tie Er: 


böbung de3 Normaldruds erböbt zugleib den | 


Zarfendrud und die Zapfenreibung. b) Durd 


Anwendung der fogenannten Keilräder bat man | 


ven Drud zu vermindern geſucht, indem man 
dad eine Rad im Hand vertieft, das andere er: 
böbt bat. Aber auch dieje baben ibre Uebelitände, 
meil ein ungleibmäßiges Abſchleifen ftattfindet. 
e) Zahnräder. Weit beffer als bei den genannten 
Rädern erfolat die Uebertragung der Bewegung, 
wenn man die Umfänge beider Räder mit ab- 
wechſelnden Erböbungen (Zähnen) und PVertiefun: 
sen (Zabnlüden) verfiebt und die Erböbungen 
des einen Rades in die Vertiefungen des andern 
eingreifen läßt. Hierbei ift es zugleich möglich, 
ieve beliebig große Kraft zu übertragen. Das 
Rad, von weldem die Bewegung ausgebt, beift 
dad Treibrad, das in Bewegung geſetzte dad 
Getriebe. Die Berübrung beider Räder erfolgt 
in zwei Kreiſen, melde ſich berübren; fie beißen 
Theilkreife oder Theilriffe. Ne nach der Lage der 
Abien untericheidet man: cplindrifheRäder,aud 
Stirnräder oder Spornräder, wenn die Adien 
parallel laufen und die Zähne auf dem Umfang 
eines Eplinders figen ; Ramm- od. Aronräder, wenn 


Rad, 

die Zähne auf der Radebene jigen; coniſche Rä- 
der, auch Kegel:, Wintel: oder Diagonalräder ge: 
nannt, wenn die Achſen 
ih rechtwinklig od. ſchief⸗ 
wintlig ſchneiden, ſ. Fig. 
1629, und bpperbolifche 
Häder , wenn die Achjen 
fich kreuzen, alfo ſich mes 
der jchneiden noch pa: 
vallel laufen. . 

Kür jwei in einander 
greitende Zahnräder gel: 
ten folgende Säße: Die 
Umlaufgzeiten T und t 
verbalten ſich gerade, die 
Bablen der Umgänge U 
und u in gleichen Zeiten 
— wie die Zabn- 
zahlen Z und z oder die 
Halbmefier R und r der 











Sig. 1629. 
Theiltreife. — Die Kraft P verbält fi zur Laft 
@ wie der Halbmefler des Getriebes r zu dem des 
Treibrades R; alſo: 


Een 2 0. Q. 
a | BE ee 


Menn das Ueberſetzungsverhältniß V — = 


(Berbältnib der Umdrehungszahlen) ein ſehr gro: 
Bes werden joll, jo ftellt man gewöbnlih ein 
mebrfahes Räderwerk, ein ſogenanntes Bor: 
gelege, ber. Man läßt dann das Treibrad in 
ein Öetriebe eingreifen, auf deſſen Achſe ein neues 
Treibrad fiht, welches wieder In ein Getriebe eins 
— u. j.1. Bei ven Vorgelegen iſt das Ueber: 
esungsverbältniß gleib dem QDuotienten aus 
dem Produkt der Halbmefjer der Treibräder 
dur das Produft der Halbmefler der Getriebe, 
das Verbältniß der Kraft zur Laſt dagegen gleich 
dem Produft aus dem ganzen Umfeßungsverbält: 
niß in das Verbältniß des Hebelarmes der Kraft 
u dem der Yalt, oder gleich dem Verhältniß des 
Produkts der Getriebehalbmeſſer zu dem Bro: 
dult ver Treibradbalbmefler. Wenn man dagegen 


an jeder der einzelnen Zwijchenwellen nur ein 





Rad anbringt und dies direct in das Rad der 
näditen Welle eingreifen läßt, fo ift das Ueber: 
jeßungsverbältniß eben fo groß, als ob das erite 
Rad directindas letzte eingriffe. Solche Zwiſchen— 
räder, ſogenannte Transporteurs, wendet man 
an, um die Wellen etwas entfernter von einander 
balten zu können, fowie damit fich das Getriebe 
nad a Richtung umdrebt, wie das Treib: 
rad. — Auch kann man bei ſich nicht ſchneidenden 
Achſen die byperbolifhen Räder überflüffig ma— 
hen, wenn man die Achſe eines Transporteurs 
in eine gerade Linie, welche beide Achien jchneidet, 
legt und alle Räder coniſch madht. 


Beionders wichtig ift die Form der Zähne. 


Dieſe wird gebildet entweder nah Cycloiden, 


oder nach Evolventen oder nad Hreisbögen. Bei 
den Evolventenzäbnen bleibt der Drud von Ans 
fang bis Ende des Eingriffs conftant, weil der 
Angriffswinkel conitant tt; die Abnukung ift das 
ber gleichmäßig. Ferner fönnen Evolventenräder 
mit Rädern von ganz verichiedenen Halbmeflern 
im Eingriff Stehen ; bei cycloidischen Zähnen wird 
bei einer kleinen Verſchiebung der Achſe fofort der 
Eingriff falich, während er bei Cvolventenzähnen 
noch richtig bleibt. Man giebt daber die Verzab: 
nung nad Evolventen der nah Eyeloiden vor. — 
18% 


Nad. 
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Da die Conftruction der Evolventen ziemlich um: 
ftändlic ift, jo bat Reuleau Methoden angege: 
ben, Kreisbögen zu finden, melde mit ber 
Evolvente nabe zuiammenfallen. Dieje Methoden 
find verichieden bei Rädern von 11—60 Zähnen 
und bei ſolchen über 60 Zäbnen. 


Die Breite eines Zahnes darf nicht genau der: | 


jenigen der Lüde gleich jein, weil ſonſt die Zähne 
eicht tlemmen. Bei gußeifernen Rädern genügt 
e3 jtet3, wenn man den Zahn '"/s,, die Lücke '/aı 
der Zabntbeilung, d. i. der Entfernung eines 
Zahnmittels vom nädjten macht. 

Arahnräder nennt man alle die Zabnräbder, 
welche einen langjamen 
haben und in der Regel dur Menfcentraft ums 
gedreht werden, wie die Räder an Krabnen, Win: 
den u. ſ. m., jomwie die langjam gebenden Räder 
der Arbeitsmaſchinen. Die Krahnräder find in 
der Regel Klein, doc dürfen fie nicht unter 11 
za Baben, wobei das eingreifende Rad minde: 

ens 17 Zähne haben muf. Die Tbeilung s be: 
rechnet man aus dem übertragenen Drebung®: 
moment Mund der Jäbnezabln mit Hülfe folgender 


3 
Formel: s—= 2, 66 V F wobei M in 


Kilogrammometern, s in Millimetern. Die 
BAbHLänge ift ftetS gleich der doppelten Thei— 
— zu machen. ; 
riebwerksräder find alle Zahnräder mit 
rajbem, ununterbrobenem Gang, wie die Räder 
an gangbaren Zeugen; fie werden von lebloien 
Motoren in Bewegung verſetzt und haben meijt 
roße Laiten zu übertragen. Dabei darf das trei: 
de Rad nicht unter 20, das getriebene nicht 
unter 30 Bäbne baben. Gegeben iſt die Anzahl 
der zu übertragenden Pferdekräjte N, die Um— 
drehungszabl u, die Zäbnezahl n. Yit dann P vie 
Kraft, welde in den Zähnen wirft; iſt 8 ein bes 
ftimmter Eoöfficient, welder von 2,5 auf 1 berab: 
gebt, wenn die Umprebungszabl des_Heineren 
Rades von 20 auf 400 fteigt; iſt s die Theilung, 
8 das Berbältniß der Zabnlänge zur Theilung, 
r der Radhalbmeſſer, jo wird 





5 u 

P = 15791 V =) 8. 

= 435 * 5 V* 

s = 432,7 Vs 
n 8 


r= — * ’ 


— 
wobei in der Formel für 3 u die Umdrehungszahl 
des kleineren Rades bedeutet. 


Die Anzahl A der Radarme oder Speichen ift 


Fi 4 

4 V Va 
und es ift dafür die näcjtliegende ganze Zahl zu 
nehmen. Fällt dabei A fleiner ala 3 aus, jo it 
das Rad jedenfalld maffiv zu machen. — Die ge- 
braͤuchlichſten Quetichnitte der Radarme find der 
Tförmige und der ovale; bei Stirnrädern 
tommt aud die Kreuzform vielfach vor, die bei 
Stirnrädern mit Holzzähnen die beſte ift; bie 
Armzahl muß dann in der Zähnezahl aufgeben, 
lo daß der Arm zwiſchen zwei Stielen in 
die Nabe eingreift. Die Stiel 


oft unterbrodenen Gang 





ö— — —— —— — —— — — 


werden entweder durch eingebohrte Löcher und in 
diefe eingeichlagene Stifte befeitigt, oder dur 
Keile, welche zwijchen zwei Stielen eingellemmt 
find. Die Nadkrangbreite muß bei Holzzäbnen 
ſtets größer als die Zabnlänge jein. 

ei Aamm- oder 
fronrädern jteben bie 
gübne ſenkrecht auf der 
Radebene, wie Fig. 16% 
zeigt. Da die Zähne des 
eingreifendenHades bier 
jebr lang werben mül: 
jen, jo befejtigt man bie 
jelben mit ibren Enden 
gewöhnlich im zwei pa 
u rallelen Scheiben. 6 
» iolbes Rad beißt ein 
Trilling,, die Zähne dei; 
jelben Triebflöce. Di 
Räder haben den Rab: 
tbeil, daß ibre Bü 
ih nur an einem 
berübren und dajelbit 
2 leiht abnußen. 

Auch die Schraube obne Ende kann mit einem 
Rad in Eingriff gebrabt werden; ſ. d. Akt 
Schraube. 

Bon geringerer Bedeutung find die Räder, 
welche eine gleihjörmige Bewegung in eine un: 

leihförmige überjegen jollen, wie die ercentri: 
hen Kreisräder, die elliptiiben Räder, die Spi— 
ralräder, welche nad einer logaritbmijchen Epirale 
gefrümmt find, die vieredigen Räder u, ſ. }. Zu 
den Mechanismen, welche bezwecken, eine itetige 
2a Kreisbewegung im eine 
wiederfebrende Kreisbe 
i wegung zu überjegen, 
N aebört das Bora wir 
) us Wenderad oder Wecſel⸗ 
NEST ran, Fig. 1631. Dies be: 
ſieht aus einem großen. 
um eine jefte Achſe um: 
laufenden, mit Zrieb 
ftöden verjebenen Kat. 
Das Getriebe B, deſſen 
Acie in eine Rinne bk 
bineinragt, greift mit jeinen Zähnen zunädit 
außerbalb, bis zu einem gewillen Buntte f, wo 
feine Achje dur einen Drud von außen, der dem 
Lauf der Rinne folgt, nad t übertritt, — 
deſſen es nun in die Jahne von innen eingreift und 
alio von da ab das Rad nad entgegengeſetter 
Richtung drebt. — Ein anderer Mechanismus ju 
dieſem Zweck ift folgender: Auf einer Achie ſitzen 
zwei contjche Räder, welche mit demjelben dritten 
in Eingriff fteben. Beide Räder jind nur zur 
Hälfte mit Zähnen verieben, und zwar fo, daß 
wenn das eine in Eingriff jtebt, das andere «* 
nit it. Daber wird das dritte Rad bald nad 
der einen, bald nach der anderen Richtung umge 
drebt. Begreiflibermeile lönnen noch viele weitere 
Combinationen erreicht werden. Dieſe aber, jomie 
die Theorie der Räderwerlke, weiter zu verfolgen, 
ieße die Aufgabe eines Lexilons überjreiten. 
ir verweifen daber auf die Specialliteratur, 
3.B. auf Friedrich Kobl, „Schule der Mecha 
nit“, Leipzig, Otto Spamer. 1865. 

2. (Hüttenw.) Maſchine zum Erzwajcen. Eie 
beftebt in der Hauptfade aus einem boblen Rad, 
das auf der äußeren Seite mit burdlöderten 





Fig. 4630. 
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e der Holzzähne Brettern und inwendig mit eifernen Stangen ver: 


Radachſe. 


—— m 





141 


Radwinde. 











ſehen iſt, woran beim Umdrehen des Rades das 


Er; ſich ſtößt. 

3. Bergb.), Maaß zum Verleihen des Berg: 
waflers, jo viel als durch eine ſechsbohrige Röhre 

4. (Herald.) man unterjceidet: a) Gatbarinen: 
rad; b) Müblrad; c) Wagenrad, vefien Speichen 
oft gedrechſelt oder ſonſt verziert find; d) Sporn: 
rad, welches einem Stern gleicht, der in der Mitte 
durchbohrt iſt. Als Attribut erbält ein Rad die 
beilige Catharina, Donatus, Euphemia, Willigis. 

Radadjfe, 1) ſ. v. m. Radwelle; — 2) |. v. w. 
Achslinie des Rades, ſ. d. 

Radancia, ital., j. d. Art. Kauſche. 

Radarım, f. v. w. Speice. 

Radbanger, ſ. d. Art. Bagger 2 a. 

Radbarometer, j. d. Art. Barometer. 


Radbock. ı) (Müblb.) Gerüft von Holz in der 
Radftube , welches zur Schonung des Mauerwerks 
die Welle der Waflerräder trägt.2) S. v. w. Radſtuhl— 

Radboden (Müblb.), Bretchen, welches mit 
den ſchief — Schaufeln jogenannte Sad: 
ibaufeln bildet; }. d. Art. Wafjerrap. 

Radbrunnen, j. d. Art. Brunnen A. a. ©. 
475. Bo. 1. 


Radbuchſe, frz. frette, ipan.binola, Absring. 


Raddampfmaſchine, j. d. Art. | 
di Mar, | a Felgen bölzerner Räder. 


ihine VII 
Raddle, engl., Zaunrutbe; raddle-hedge, 
geflochtener Zaun. 


adearm (Muͤhlenb.), auch Beutelarm oder 





das Gefälle vom 








Radgefälle (Mählenw.), 
Gerinne bis zum Waſſerrad. 

Radgrube (Müblenb.), ſ. v. w. Kammgrube. 

Radhafpel, j. d. Art. Hafpel. \ 

Radier, frz. 1) Theil des Alußbettes unter 
einem Brüdenbogen; — 2) Bettung eineröchleuße. 

Radirgummi, Miſchung von Kauticuf, 
Bimsſteinſtaub, Schwefel xc.; }. d. Art. Abſchleifen 
und Kautſchuk. 

Radius (lat. radius, Strahl), 1) eines Kreiſes 
oder einer Kugel, irgend welde vom Mittelpuntt 
nad dem Umfang gezogene gerade Linie; j. d. Art. 
——— und Kreis. Radius vector eines 

egelſchnittes, die gerade Linie, welche irgend 
einen Punkt deſſelben mit dem Brennpunlt vers 
bindet; ſ. d. Art. Curve, S. 583, Bd. 1., Centrals 
bewegung und Hyperbel. 3) Allgemein bei Polar: 
coordinaten die gerade Yinte, welche den Abjtand 
eines Punktes vom ‘Bol mißt. 

Radir, j. v. m. Wurzel; ſ. d. 

Radkrahn, j. d. Art. Krahn und Hajpel. 

Radkranz, j.d. Art. Nav. 

Radlinie, j. d. Art. Gycloide. 

Radnagel, ſtarter eiferner Nagel mit runden, 
breitem Kopf, zum Bejeltigen der eilernen Schie: 
nen, Randreifen oder anderen Beichläge auf die 


Radperipherie, freisförmiger Umfang eines 


' Nades, bei Stirnrädern die Spitzen der Zähne 


Sihtenrm. So beißen die beiden Hebel an der | 


Beutelmelle oder Radewelle; ſ. d. 1. 

Radeau, fr;., lat. ratis, engl. raft, Floß, 
Modibiff; raftsport, Piekpforte. 

Radeberge, j. Karre A. 2. 

Kadegundis, St., Batronin von Salzburg 
und Burgos, geborene Herzogin von Thüringen, 
wurde in zarter jugend gefangen, zur Gemahlin 


berübrenv. 
Radpumpe, Pumpe, deren Kolbenitange mit: 


' telit eines Rades in Bewegung gelegt wird; ſ. d. 


Chlotars von Frankreich erboben, dann von St. | 


Medardus ald Nonne eingekleidet; war jebr de: 


miütbig und ſtarb 587. Darzuftellen als Aebtiſſin 


mit dem Stab, die Krone zu ibren Füßen. Zur 
Seite zwei Mölfe, weil ihr dieſe geborcten. 
Radehacke, Radehaue, Erdhaue, eiferne Wert: 


Art. Pumpe. 
Radſchaufel Wiühlenb.), 1) ſ. v. w. Waſſer— 
ſchleuder:; — 2) Schaufel an Waſſerrädern. 
Radfcheibe, j.v. m. feſte Rolle, ſ. Flaſchenzug 
Radfhühe, Schütze vor den Maflerrad. 
Radfperre, irz. enrayure, Hemmkette; j. d. 
Art. Hemmung. 
Radſtößer, Prellſtein, Abläufer, in Oeſterreich 
Streifkegel, Stein, ſtarkes Stück Holz oder Eiſen— 


ſtempel, ſchräg an Wände, Tborjaulen ıc. geſetzt, 


zeug mit langem Stiel zum Losarbeiten fortzube⸗ 


wenender Erdmaſſen. 


Radekopf, nadeſchere, Kadeſchiene (Müblb.), | 


durchlöchertes Bret, an der Spike der Beutelwelle 
beſeſtigt, liegt unter dem Beutel und fpannt ven: 
telben aus. 


Radefchwelte, Anſchlagſchwelle eines Thor: 


fügels: man fertigt fie aus Holz oder Stein und | 


düßt die bölzernen durch aufgenagelte eilerne 
Schienen vor Abnusung. 


Radewelle (Müblenw.), 1) auch Beutelmelle; | den Waflerrädern gemachte Vertiefung. 


ienfrebt neben dem Beuteltaften ftebende Welle, 
an deren Armen (j. d. Art. Radearm) der Beutel 
befeftiat ift: — 2 $. d. Art. Karre A. 2. 


Radfenfter, Catharinenrad, frz. roue de Ste. 


"atherine, fenötrerayonnante, engl.Catherine- | 


heel-window, marygold-window, radförmiges 
senfter, Glüdsrad, nicht zu verwechfeln mit Fen- 
Nerrofe; $. d. betr. Art.; vergl. aud d. Art. go: 
tiber Bauftyl und Rofette. 


adfluder (Hüttenm.), f. v. w. Gerinne. 





ur Verhinderung des naben Heranfabrens und 
Beichädigend diefer Gegenftände; muß unten mins 
veitens 25 Centim. gegen das Gewände auslaten. 

Radſtube, Raum für das Räderwerk einer 
Müble ıc. 


Radſtücke Müblenb.), die den Grund der 


' Müblenwelle bildenden, in der Radſtube befind: 


lichen Querhölzer. 

Radfuhl, die Unterlage eines Waflerrades 
beim Zulegen und Bauen deffelben. 

Radfumpf (Mühlenb.), eine vom Mafier unter 


Radula complanata, ebermoos; f. d. Art. 
Baumgrind. 

Radwaller, 1) (Müblenb.) j. v. w. Aufihlag: 
wafler ; — 2) (Bergb.) j. v. w. Rad 3. 

Radwelle (Mühlenw.), Welle, die einem Rad 
als körperliche Achſe dient. 

Radwinde, f. v. m. Radhaſpel oder auch 
Winde, welche mitteljt eines Hades in Bewegung 


‚ gelebt wird. 


Radzange. 


Radzange, Räderzange, große Schmiedezange 
zum Auflegen der Radſchienen auf die Felgen. 
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Radzapfen, j. v. w. Wellzapfen. Bei Rädern | 
obne Welle find die Zapfen, um welde das Rad 


ſich drebt, unmittelbar am Rad befindlich. 
Kadzirkel, ſ. v. w. Stangenzirkel. 
Räder, mase. (Hüttenmw.) zum Durcdfieben de3 


trodenen Erzſchlichs dienendes Drahtſieb in einem | 
vieredigen Kaſten, daber bier und da überbaupt | 


j.v. m. Sieb, 


Räderbock (Hüttenmw.), Geftelle zum Darauf: | 


jtellen des Räders und des Erzliebes. 


Räderwerk, 1) (Hüttenw.) Vorrichtung zum 


Sieben des Erdſchliches bei trodenen Pochwerken. 
An der Bochwelle ift ein Kranz mit Kämmen an: 


gebract, letztere vrüden den Daumen einer Heinen | 


davorliegenden Welle, Räderwelle, nieder, deren 
Schiebſtange den Däumling der Käderſtange ſchiebt, 
die ſich zwiſchen zwei Heinen Docken, den Räder- 


armen, drebt, und auf welcher der Räder rubt. | 


Die Räderſtange wird dur eine danebenftebende 
Prellitange, Kädel, Räderbaum, zurüdgedrüdt, 
welche zugleidı den Daumen der Heinen Wellean die 
Kämme des Kreuzes andrüdt. In einen Kaſten, 
Käderkaflen, fällt durch die jchüttelnde Bewegung 
der klare Schlich; durch die vorn offenen Räder 
fallen die groben Stüde heraus und fommen noch: 
mals unter den Pochſtempel. 


Rähmen, f. d. Art. Rabmitüd 1. 
Rähmling, Riemling; f. im Art. Bret. 


Räthfelwappen (Heraloy, j. v. w. redendes 
Mappen; ſ. d. Art. Wappen. 


Räucherkammer, Steifhdarre. Behältniß 
zum Räuchern von Fleiſch. Man batıt die Räu— 
cherkammer am liebiten an einen Schornitein an 
und verjiebt jie mit zwei Definungen, dur deren 
untere der Hauch eindringt, während er durd die 
obere wieder in den Schornitein zurüdtritt. Man 
bringt einen Blebichieber in dem Schornitein an, 
um durch Abichließung des geraden Weges den 
Rauch in die Rauchlammer zu drängen, In den 
Rauchkammern felbft bringt man Hafen einander 

egenüber an und darauf legt man die Stäbe zu 

ufbängung des Fleiſches. Die Thür, durd 
welche man das Fleiſch einbringt, muß feuerfeit 
jein, am einfachiten macht man fie von Bleb. Das 
Mauerwerk der Räucherkammer überziebt man in: 
wendig Stark mit Lehm. Vor Allem darf fie dem 
euer nicht zu nabe fein. Die Umfaſſungswände 
ind wegen der Feuerſicherheit maſſiv, mindeſtens 
12 Boll ſtark; ebendazu dient der abgeplattete Fuß: 
boden, die gewölbte Dede ıc.; die innere, lichte 
Höbe follte nicht unter 6° fein. In Preußen darf 
die Rauchzuleitungsröhre nur 3° meıt fein, 


Rändern des Holzes, j. Baubolz und Hol;- 

Räucerpfanne, Käucervafe, j. unt. d. Art. 
Caſſolette, Athenienne, Rauchfaß ıc. 

Rände, j. d. Art. Baumgrind. 

Räuſche (Müblenb.), ſ. v. w. Gefälle. 

Ränte Schloſſ.), Ringan einem Schlüflel, ſ. d. 

Rafen, Kaffe, Rafter, 1) würtemb. Brov. für 
Sparren ; — 2) fieferne Yatten, 4—6 Fuß lang, 
5—6 Zoll breit und 1 Zoll did. 


f Rafeur; fo nennt man die Meiler oder Feld: 
Öfen in Savoyen. 


5) 


— 


Rail-way. 
Raffinirofen, j. dv. Art. Flammofen u. Eifen, 
.687, Bo. I 


rafraichir, fr;., auffrifchen, ſ. d. 
Rafter, engl., Sparten; R. common, Leer— 
ſparren; Rafter-foot, Traufbaten; R. prineipal, 
Hauptiparren. 

Raglin, nordengl., ſ. v. w. joist, Bolfterbol;; 
j.d. Art. jowie d. Art. Baltendede u. Baltenlage. 
‚ragreör, frz., nachbeſſern, nach Vollendung 
eines Gebäudes die Außenſeite revidiren und 
alles etwa noch Unvollendete oder Nichtpaſſende 
oder Beſchädigte überarbeiten. 

Rag-stone, engl., Bläner, überhaupt platten: 
artıg bresbender Bruchſtein. 

Ragwork, engl., aus Blänern aufgeführtes, 


(0) 


einigermaßen geſchichtetes Brucjteinmauerwert 


Rahel, ſ. d. Art. Maaß, S. 492, Bo. II 

Rahmen, fra. cadre, überbaupt j. v. m. Einfal: 
Kun. 1) Tiſchl.) Einfaffung der Füllungen bei ge 
temmten Ibüren; man nennt Die dieſe Umfaſſung 
bilvenden Hölzer HKahmenhölzer , und zwar Kab- 
menfchenkel die jentrechten Theile des Rahmens, 
Rahmenflüke die — — ſ. v. w. 
Fenſterrahmen und Flügelrabmen; ſ. d. Art. 
Seniter: — 3) bier und va beißen fo die böl: 
zernen Thürgemwände, wo dann die fentredten 
Stüde Nabmen und das Querbol; Rabmenitüd 
beißt ; — 4) die Form, in welcher die Ziegeliteine 


‚ geformt werben; — 5) (Wüblenb.) ſ. v. w. Gatter 
der Sägemüblen; — 6) jede mit mebreren 


andern in Verbindung als Flächenumfaſſung vie 
nende Holz; j. die Art. Füllung, Edverbanv, ein: 
aeichoben, eingeftedt xc. ;— 7) f.v. mw. Maaflade;— 
8) Bilderrabmen ; über Form und Farbe derielben 
j. d. Art Bild; — 9 hollaͤndiſcher Habmen, Minen: 
gangzimmerung, aus Pfoſtenſtücken beitebend, 
von ca. 9 Breite, 11,,—2' Etärte, 
Rahmenhobel, j. v. w. Simsbobel. 
pabmenhe oder Rahmholz, f. unt. Rabmen 
Rahmenfchenkel (Ziiet.), 1) f. u. Kabmen?, 
— 2) Holjiorte ; ſ. d— Art. Baubolz F.1.n.1. 
Rahmflück, 1) auch Rähm, Rähmen genannt, 
franz. poitrail, engl. breast summer, j.v.w 
Blattitüd in Dabitüblen, borizontal nab der 
Länge des Gebäudes dur Stielwerf unteritüptes 
Verbanpitüd; auf den etwaigen Stöfen werden 
die Stüde meijt nur ſtumpf zuſammen geſtoßen 
und dur Klammern, Schienen oder Zugbänder 
verbunden; es dürfen jedoch die Stöße von pa: 
rallel laufenden Rahmen nicht auf einander treffen, 
müſſen auch ſtets über einen Stiel trefien;— 
9) 5. d. Art. Architrav; — 3) (Müblenb.) ſ. v. w 
Kaditüd, i. d.; — 4) (Schloſſ.) bei einem eifernen 
Geländer die untere und obere Queritange; — 
5) (Tiichl.) ſ. unt. Rabmen. 


Rahmwerk, frz. bäti, fd. Art. Bäti u.Rabmen. 


Raie de trefle, frz. Kleezug, j. d. 

Raies de coeur, fr3., Herzlaub, j. d. Art. 
Blätteritab. 

Raif fehen (Hüttenw.), Ausbeſſern eine: 
Ofens nab dem Schmelzen mit friſchem Lehm. 

Rail, engl., Querriegel, Querbol;, Kiegel. 
Schlagbaum; post andrailfence, Einfriedigung 
aus Säulen und Riegeln. 

Railing, engl., 1) Vergitterung; — 2) Be- 
geling, Geländer. _ 

Rail-way, — engl., Eifenbabn; 


' railway-station Babnbof. 


Raimund, St, j. d. Art. Raymund. 
ain, lat. limes, frz. lisiöre, ala Grenze zweier 
Grundftüde dienender ſchmaler Landitreifen, der 
mit Gras bewachſen ift. 
Raineau, fr;., eilernes Band zur Verftärtung 
von Holzverbänden; ſ. d. Art. Band IV. a. 


Rainerins, St., jtarb 1589; ift darzuftellen ale 
Kapuziner, einen Stier neben fich, vor defien An: 
griff er wunderbar gerettet worden. 

ure, frj., 1) Rinne, Fuge, Falz; rai- 
nure de plomb de vitrail, Nute im Syenfterblei; 
— 2) Keep, I. d. 









sig. 1688. 
Rainfein, ſ. v w. Grenzitein. 


Rainweide, Kigufler, Grieshol; (Ligustrum 


1* am. Delbaumgewädie), ſpan. Alheün, 
8 als Hedenftraud gezogen; die Kohle niebt 
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Bugramme mit einfachem Länfet. 


ilterer Stämme eignet fib wegen feiner | 


eihnenkoble und jchwarze Farbe. Das 
t 


zu feinen Schnibereien. 
tajolen (Gartenb.), Umgraben ver Erde bis 
m4—6 Fuß Tiefe. 
. Aalsing-piece, engl., Mauerlatte, Saum: 
ihmelle. 
rallonger, franz., verlängern, anitüden; 
arc rallonge, j. d. Art. Bogen A. I. 10. 
llongement d'arötier, j. Reculement. 
amajuolo, ital., Helle, |. d. 
Kamaßeiſen, aus Alteiſen 
dweibte Luppe 
ambade (Schiffsb bei Galeeren2 Erböbun: 
ven zu Aufftellun von Soldaten neben der Spiße. 
8, frz., Bohnenitanne. 
eau, frz.,j.d. Art. Alt 3. 
Ramee, fri., Yaub, Laubhütte. 
tion, frz., beim fpätgotbiichen Yen: 


jujammenges 


Hamme. 


Es — > — — 


ſtermaaßwerk die Verzweigung deſſelben im Bos 
genfeld. 
amme oder Rammel, frz. batte, engl. ram. 
m Allgemeinen beftebt jede Ramme aus einem 
Örper, den man aufbebt und auf den einzuram: 
menden Körper, Stein oder Pfahl, fallen laßt ; ift 
dabei Q dad Gewicht der Ramme, q das des einzu: 
rammenden Gegenſtandes, h die Fallhöhe, jo iſt die 


Wirkung 


I. — Seſetzſchlãgel, Iungfer, frz., 
dame, demoiselle, hie, engl. paviers beetle, 








Fig. 1633 


cylindriſcher oder conticher Kloß mit einer Hand: 
babe oben oder mit 3—4 Bügeln oder Armen an 
der Seite, meift nur zum Rammen des Bflafters 
gebraudt, höchſtens tür kleinere Pfäblebraucbar, 
pro Arbeiter 25—30 Bid. ichwer. Meiteres ſ. in 
d. Art. Beiepicblägel und Dame 4. 

Il. Iugramme, Hope, Schlagwerk, irz. bat- 


 terie. Der Haupttbeil ıft ein ſchwerer Blod von 





Eiſen over feſtem, majerigem Eichenbolz, mıt Eiſen 
—— der Rammkloh, Rammbloch, Ramm- 
bär, Bär, Boch, Fallbock, Hoyer, Handwerk, Läu— 
fer, Hund, Eſel, lat. fistuca, frz. belier, mouton, 
deelic. engl. rammer-log. Diejer wird an einem 
Tau, Rammtau, Bärtau, das übereine Rolle läuft, 
befeftigt, dann durbMenjcen, welche an Zugleinen 
zieben,in die Höhe gehoben. DasGewicht vesKamm: 
klotzes bemißt man bei einer Hubhöhe von5 Fuß mit 
23—30 Bid. auf jeden Arbeiter. a) JZugramme 
miteinfabem Läufer, Fig. 1632 u. 33; der 
Nammblod bat an der bintern Seite oben zwei 
durch Armringe an ibn befejtigte Arme, Obren, 
Hörner, Taken, am beiten aus Meißbuchenbolz, 
womit er an einem in der Borderichmwelle a jteben: 
den ſenkrechten Ballen (Qäuferrutbe, Führer) b 


Ramme, 
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Namme. 








anliegt, der durch die die Streben oder Richtſtützen 
cein feiner er erbalten wird, und mit derjelben 
und der Schwelle das Kammgeflelle bildet. Den 
uß der Rammmaſchine bildet das Kammgerüfl, 
3. sonnette, aus 4 Ballen, Vorder:, Hinter: u. 
9 Seitenihwellen beftebend:; der Raum zwiſchen 
dieſen 4 Schwellen beit Stube. Die eine der 
Sig. 1633. 


Fig. 1636. Scherrrammt, 


Vorderrutben wird als einbäumige Leiter mit 
Sprofien verjeben, um zum oberen Tbeil des Läu— 


ferd emporzufteigen und die dajelbit befindliche 

Scheibe e jhmieren zu können, zu deren Anbrin: 

ung man bäu vor dem Läufer oben eine beiondere | 
= 


ärfung 
bäume, 


kopf, giebt ; zwei weitere Strebe: 
pn Sur fteben auf der Hinter: 


fchwelle gegen den Läufer gerichtet, oder find au | 


wohl durd die Spreizitangen dd erſetzt. Das 
Bärtau wird an eine an der oberen Seite des 


erböbt werden. Die Leiftung der 





ERBEN befindliche Krampe — 


über die Scheibe e —— das gu 


Rammtaues, Schwan 
LäuferM berab;; man — — an dieſen 
je nach der Höbe des einzutreibenden Piables, 
zu einem Kranz geſchlungenes Sau, Ari, 1 Kom 


oder einen@ifenring, mittelſt eines K 
Fin. 169. 


knebel, und Katie 
ran fo viel Zug 


als Leute zum er 


warte in find}. 


b) Jugramme mit 
elten 


doppe Län: 
ern, 
er Klotz, guch 

genannt, ſitzt 

den Fäufern und erbält 
demgemäßd von 
denen je 4 einen 
umfaflen, indem 4 Höl: 




















Rippen, 

Spunde baben, die in entiprecbenden N 
Läufer (dann Streichpfoiten genannt 

Bei beiden Arten der Zugramme iu der 

dur ein Vindetau, 55 odereine $ 


Blod nn und la In un ge 
beißt eine Reihe older Eh 
ſchwere Präble * —— — 
Ballen, Trietzlopf, über ven Läufern « 
binten gebtu. mit einer Rolle verjeben Sim 
tet über dieſe Rolledas an den Pfahl 9 
Tau, Pfabltau; dies gebt binten berat 
Winde, Epille, die an den Hinterrutber gr eit 
ift, fo daß beim Aufwinden des Taue al 
Winde der Pfahl geboben wird. gi ei sol b 
zu der Tiefe eingelhlagen, daß ver Koh d 
nicht mebr erreihen kann, fo jept man auf b 
Riableinen am unternEndemit eine gapf 
Pfablkopf eingebenden Blod, Kamm leb 
Afterramme, tt. f faux pieu, engl. p 
— a 
ie aus der ingangs % 
ang efübrten Formel bervorg 
rung der ZJugböbe die % Leitung 
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Fin. 1693. 


Fig. 1637. 


unmittelbar an den Rammklotz, Sondern an einen 
karten Haken, Auslöfebaten, Klaue, der in die 
frampe des Rammklotzes eingreift, befeitigt. Die: | 
ier Hafen bat nach binten einen Schwanz, mit 
weldhem er, bis an den oberen Tbeil des Läufers 
Kg, an den Querriegel der Läufer anſtößt, 
odaß der Haten fich nad binten niederbrüdt und 
vorne außbebt, worauf der Klotz nieverfällt. Stel: 
lunqund Geftalt der Klaue, jowie die Art, wie das 
Ausbeben bewirkt wird, find jebr verichieden; in 
unferer Zeichnung ift die unter dem Namen 
Sheerenhaten befannte Form angenommen. Die 
Arme der Scheeren baben an ibrem unteren Ende 
Halten, am oberen Rollen, mit denen fie auf den 
Shienen der Yäufer aufwärts geben, alſo oben, 
wo diefe Schienen näber zujammentreten, ſich ein: 
der näbern, wodurch ſich die Sceere unten 
ifnet. Der Auslöfebaten iſt, damit er dem Klotz 
detab folgt und wieder in denielben einfällt, mit 
zinem yallblod verfeben. Statt durd eine Has: 
wi lann auch durch Flaſchenzüge, Winden oder 
ireträder, durch Verde, Dampfkraft ıc. Das An: 
neben des Hammtaues erfolgen. 

Rommel, 1) 5. v. w. Namme, f.d.; — 2) f.v. 
». Delmüblenitempel; — 3) eine Art Zwitteritein 
oder Binnitein. 

nt, fr3., subst., ($iebelichentel; ram- 

paut, adj., ſchräg, abſchüſſig; arc rampant, ein: 

üftiger Bogen, 5. d. Art. Bogen, A.1. 10; lunette 

— —— Kappe; lion rampant, ſ. d. 
4 








Art. Löwe A. 4. 
pet: fr3., Wall, aucb der Raum zwiſchen 
den Häufern einer befeftiaten Stadt u. dem Wall. 
. Rampe, frj., 1) Anichüde, Abftieg, ala Auf- 
hbrt dienende, alio für Wagen befabrbare, meiſt 
th Erdanſchüttung bergejtellte jchräge Fläche, 
kmifiermaaken als Freitreppe dienend; f. d. Art. 
Appareille, Anberg, Eifenbabn ©. 691,Bd. I.xc.; 
— 2) rampe d’escalier, Treppenarm; r. par 
'essaut, Treppenflucht, die durch einen Hubeplas 
unterbrocen iſt. 
AN (nord. Mytb.), Aegir's Gattin, Gebieterin 


Nerdes, Iuukr. Bausterifon, 2. Aufl, 8. Bd. 





Einfaffung, ſ. 3. 2. 
Hain. 


‚Randfomholj, jtj. corniere, 
die frummen Hölzer, melde mit 


— 


dem Hedbalten und Wrangen das Gerippe des 


Spiegels des Schiffes bilden ; — 2) die vom Hin: 


; teriteven bis an den Hedbalten reibenden beiden 


untern Arme derjelben; man nennt ibre Verlän: 
gerungen Auflanger. 
andkante u. Kandede, j.d. Art. Heragonal. 
Random, engl., i. v. w. Rubble, f. d. 


Randfcheiben (Hüttenw.), Scheiben von ge 


‚ Ichmolzenem Kupfer, wenn es noch nicht rein ge: 


nug ift. 


andfein, 1) Brunneneinfaſſungsſtein; — 
2) 1,,v. m. Borpftein und Ortftein. 
Randftreif (Sciffeb.), das oberjte Barkholz. 
ANA, im Zuſchauerraum moderner Theater 
j. v. wm. Xogenreibe oder Gallerie, 
Range, engl., 1) Slügel eines Gebäudes; — 
2) Feuerbod. 


Rankenftab, Kankenzüge, ſ. d. Urt. Arabes: 
fen, Laubwerk, lied F und Fig. 1182, fo wie d. 
Art. Ornamente. 


Ranſom's Flaſchenzug, ſJ. d. Art. Flaſchen— 
zug 
Ranzen, ſ. d. Art. Baubolz F. I. n. 2. 
Raondha. Garten binter einer Moſchee mit 
dem Turbeb, d. b. mit dem Grab des Gründers. 
Raphael, St., j. dv. Art. Engel. 
m frj., Berband, Zulage. 
t . j. d, Art. Aräoftylos. 
Rafamalabanın, ſ. d. Art. Storar. 


aſen, Gras, 1) dient zur Belegung oder Be: 
kleidung von Doſſirungen, Srabenfoblen x. Man 
verwendet ibn a) als Flachraſen, indem man ein: 
zelne au&geitochene ‘Platten (Bolle, Soden, Tode, 
Dole) neben einander mit ibren breiten Seiten 
aufleat; b) ala Kopfraien, gleich Maueriteinen 
fla über einander gelagert (beionders bei fteilen 
Abdahungen). Die Yegung des Raſens geiciebt 
am Weiten im Herbit und Frühling; im Sommer 
nur bei feuchter Witterung, wobei man noch bäufia 
nieben muß. Die Rafenbekleidungen find unter 
allen Erdbekleidungen die beften, mwoblfeiliten ; 
angewendet können fie jedoch blo8 da werden, wo 
die zu befleidenden Flächen nicht zu fteil find, 
unter Wafler gar nicht; ſ. übr. d. Art. Deichbau, 
Dedjoden ıc.;— 2) Graswuchs, der in Eultur ge: 
balten iſt, z. B. in Gärten. 
Rafenbruft (Waſſerb), Rafenbefleivung des 
Ufers, an einem Ganal oder Sraben. 


Rafendah. In Oberbavern, Norwegen, 
Scleften, der Lanfik ic. batman Raſendächer. Die 
Dachung ift dann natürlich ſehr flach und wird 
aus Schalung mit waflerdicht gemachtem Rapier: 
überzua (j. d, Art. Holicement), oder aus Baum: 
rinde oder Robribauben und dergleichen berge: 
ftellt, mit Lehm thunlichſt dicht veritriben, dann 
mit Erde betragen und bierauf mit Raſen — 
oder befäet. So lange die Lehmſchicht dicht bleibt 
oder die fonitige waflerdichte Verwahrung der 

19 
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Art. Eifenerz, Eijenftein, Baufteine A. 1. 3. i., 
Legirung a xc. 

Rafenhaupt (Waſſerb.) 1) dichte Raſenwand, 
die in der Mitte von Dämmen, namentlib an 
Silchteien, eingebaut wird; — 2) j. v. w. Raſen— 
bruſt; —3) unterjte Schicht einer Raſenbekleidung. 

Rafenkohle, j. d. Art. Blätterkoble. 


Rafenläufer, Tagegehänge (Bergb.), Gang | 


nabe unter Tag. 
afenflein, einzelne KAlumpen Rajeneifenftein, 

Rafen orf, Leichtefte und dichtefte Torfart, bei 
mächtigen Torflagern die oberfte Schicht. Hat ge: 
wöhnlich fein: oder grobfajerige Structur und 
libte Farbe. 

Raliel, j. v. w. Galizur, ſ. d.; er bradte dem 
Adam das Bud der böbern Erkenntniß, was die: 
fer aber beim Sünvenfall einbüßte. 

Rasiödre, ind. 

Raso, j. d. Urt. Elle, ©. 710. 

Rafpel, feilenäbnlibes Werkzeug von ger 
ringem Stahl, weniger bart als die Feilen, und 
der Hieb aus mehr oder weniger groben einzelnen 

äbnen gebildet. Sie fönnen nur auf wenig fejte 
Subftanzen, wie Holz, Horn ıc., faum auf Elfen: 
bein und Knochen gebraucht werden und wirken 
wie die Zeile nur auf den Stoß; fie find auf Stein 
nur mit großer Einjchräntung anwendbar, da fi 
die Zähne zu leicht abjtumpfen. Bei Bearbeitung 
weiber Steinarten dienen fie als Mittel zur 
legten Ausbildung Heiner und feiner Theile. 
oft, Kaflgegend, Kaflwinkel, ſ. d. Art. Hob: 
ofen I u. III. 
\ Rafte (Wegeb.), muldenförmige Vertiefung, 
uer über die Straße, um bei fteil aufiteigenden 
Straßen den Wagen anzubalten, damit das Zug: 
vieb ausruben kann. 
aftel, Kaflelle, fr;. rastel, ital. rastello, Ab: 
[ebrt, d. Art. Appareille. Auc beißen jo die in 
rancheen, in verienkten Batterien oder Feſtungs— 
gräben angebrachten Einſchnitte, welche dazu die: 
nen, um von dem boben Hand des Erdbodens mit 
Geſchüßen und Wagen auf den bevedten Wen 
berab fabren zu können. 

Rastrum, rastrellum, lat., Rarft, Reden, 

auch Armleucter. 


Ratavenn, j. d Art. Haftba. 

Ratchmens of a herse, engl.,an den Stüben 
eines Baldachins über einem Katafalk angebrachte 
Strebebögen. 

‚Räteau, fr;., 1) j. d. Art. Einſtrich 1 und 
Eingerichte; — 2) Rechen. 

telier, frz.,1)Raufe, Hatenleifte, Rechen ;— 
2) Armleuchter. 

Rath, indiſch, 1) Wagen für die Götterbilver 
bei ————— — 9 — d. Art. Buddhaiſtiſch, 
©. 484, Bo. J. 

Rathhans, lat. curia, fra. bötel de ville, 
engl. town-ball, Stadt:, Bürger:, Sprac:, Laufs⸗, 
Meich:, Wich:, Schnoidhaus, Bfalz, Gurt. Sik der 
ftädtiihen Verwaltungsbebörden, nur bier und da 
noch der Gerichte. Ein Rathhaus enthalte im Erb: 
geihoß: eine fehr geräumige Hausflur, Locale 


Getraidemaaß; j.d. Art. Maaß. | 





3 


er 
— — Wohnung 
ter und Räume für diverſe 


‚ Utenfilien ; in den Geſchoſſen Sigungsfäle für 


den Magiftrat, defien einzelne Ausſchüſſe, für die 
Abgeordneten der Bürgerfchaft und deren Aus: 
ſchuͤſſe, Erpeditionen für die einzelnen Verwal: 
tungsbranden, Gaflazimmer, Archivräume ı 
Die Räume jeien ſämmtlich ——— und 
ſtattlich, aber nicht pruntbaft, mit Ausnabme der 

roßen Sitzungsſäle und etwaiger Feitläle. Da: 
Aeußere jei ernit, würdig, aber dennoch nicht um: 
freunplih. Ein Rathhaus jollte immer frei liegen 
und mit einem Uhrthurm verfeben jein; Mebrere: 


ſ. unt. Ortsanlagen und Maison. 





atio architecturae, lat., Säulenorbnung 
rational nennt man 1) eine Zabl, wenn je 
entweder ganz ijt oder doch als ein Brud mit 
anzem Zähler und Nenner dargeitellt werden 
ann, im Segenfaße zu irrationalen Zablen (i..), 


| bei welden dies nicht möglich ift; — 2) die Junt: 


tion einer veränderlihen Größe x, wenn dieie in 
ibr nur mit ganzzahligen Erponenten und obne 
transcendente Verbindung vortommt, mie in 
xd+-ax 
x2+rb . 
Rattan, ſ. d. Art. Rotang. 

Ratten. Ueber die Mittel genen diefelben, die 
jogenannten Rattengifte, j. d. Art. Borar, Ar: 
Ion) Phosphor, Chlorkalt, 

altenſchwanz, j. v. w. Runpdfeile ; j. d. Art 


Feile b. 3. 





Rattle, engl., Creflelle; f. d. 

Raubſtollen (Berab.), ſ. d. Art. Grubenbau, 
©. 212, Bd. LI. 

Rand). 1. Wefen und Entftehung des Raudes 
Der Raud), welcher aus einem Feuer auffteigt, if 
Folge und Zeichen einer unvollftändig erfolgten 
— Theilchen des Brennmaterials, 
welche unverbrannt durch den Luftzug mit in die 
Höhe getrieben werden, geben ihm die dunkle 
Farbe, woraus folgt, daß, ſchwärzer der Kaud, 
deſto unvollſtändiger die Verbrennung iſt. Viele 
dieſer Theilchen werden nicht mit bis in die freie 
Luft geführt, ſondern legen ſich als Ruß an die 
Waͤnde des Heizapparates und Schornſteins an, 
erſchweren dann die Mittbeilung der wirklich ent: 
widelten Wärme und erzeugen Feuersgefabr 

Rauch entitebt alio: —— atmoſphäriſche 
Luft nicht in gehöriger Menge und Vertheilung 
zugeführt wird. 2) Wenn der Feuerraum burs 
u Schnelle Ableitung der entwidelten Wärme ju 
hnell abgeküblt wird. 3) Wenn die brennenden 
Safe von großen Maſſen kalter Luft getroffen 
werden. 4) Wenn zu große Mengen Brennmate: 
rial eingefübet werden. 5) Wenn das Material 
zu viel Wafler enthält. , | 

II. Vermeidung ded Rauches. Vermieden wirt 
der Raub unter Rüdjiht auf Obengejagtes am 
beiten dur folgende Mittel: 1) Zuführung ver 
nötbigen Luftmenge. Bedingungen bierfür find: 
a) erforderliche Höhe u. Weite des Schorniteins (). 
d. Art. Dampfefle) ; b) genügende Größe der freien 
Deffnung zwiiben ven Roſtſtäben; c) genügender 
Raum zur Bildung der Flamme. — 2) Bermin: 
derung des Zuges über dem Feuer. Mittel dazu: 
a) Degung der Feuercanäle; b) binreichende 
Weite derielben; c) Ueberwölbung des euer: 
raums ꝛ⁊c. — 3) Möglichſt dichte Schließung der 


Rauchaltar. 


Heztbür und Regulirung des Luftzuges durch den 
Aſchenfall — 4) Allmälige Zubringung des Brenn: 
materials in zerkleinertem Zuftand, womöglich nicht 
durh die Heiztbür, jondern durchTrichter ıc. — 
5) Möglibft vollitändige Verbrennung. Zu diefem 
Behuf iſt Folgendes zu empieblen: Anlage eines 
feinen Koftes unter dem Hauptroft. Gmpfeblens: 
wertb find auch die Treppen: und Rettenrofte, ſ. d. 
Art. Rot; Lenkung der Flamme nach unten oder 
Leiten des Rauches über einen Roſt mit Heinem 
Feuer, ſ. d. Art. Rauchverzehrung; übrigens fiebe 
nob d. Art. Heizung, Ofen c. Nob bat man 
Avlaendes empfoblen: Man conftruirt eine durch⸗ 
löherte $euerbrüde und läßt zwiichen der Ober: 
tante derjelben und der Unterfante des Ofens 
einen freien Raum, Fuchs; ein vom Aſchenkaſten 
ausgebender Canal führt die Luft hinter die Brüde 
in eine Kammer, wo jie jich, bereits erwärmt, mit 
den dur die durchlöcherte Brüde auffteigenden 
Gaſen vermifcht und diejelben verbrennt. 


Raudaltar, Räuceraltar in der Stiftshütte 
und dem iraelitiichen Tempel, eigentlich blos ein 
Th zum Aufjegen des Hauctafles, Räucher— 
bedenä. 

Rauchbuche, j. v. w. Rothbuche; ſ. d. Art. 
Pudel. 


Rauddarre, j. d. Art. Darre 1. 
Randeifen, j. v. w. Robeifen : f. d. Art. Eifen. 


Raudfan KRauchmantel, lat. und jpan, 
eampana, fr. hotte decheminde, Rutte, Schurz, 
Heerdmantel, untere trihterförmige Ausweitung 
des Schorniteines über offenen Heerden, Hamt: 
nen x. Es ift nötbig, dab der Rauchfang den 
Heerd ganz überdedt, damit der Rauch vollitän: 
dig abgeführt werde, Je fteiler die Steigungs: 
Imte eine® Rauchfanges (menigitens 45° gegen 
den Horizont), je ebener feine innere Fläche und 
re aleihmäßiger fein Anſchluß an die Schornftein: 
röbre, deſto gemwifler führt er ven Naucd ab. Den 
Rauhmantel führt man durd die Ballenlagen 
nur dann hindurch, wenn die Niedrigfeit einer 
Kühe es erfordert. Der Vorficht halber reiche der 
Raubfang ſechs Zoll über den Feuerheerd hinaus, 
er beginne nicht zu boch über dem Heerd, doch muß 
er vom KHüchenfußboden jo weit entfernt jein, daß 
man bequem darunter treten fann. rüber 
mauerte man die Hauchfänge in der Regel auf 
bölgernen, eijernen oder gewölbten Unterlagen 
N. d. folg. Artikel), jetzt werden fie in der Regel 
aus Blech conitruirt; über bewegliche Rauchmäntel 
u. A. d. Art. Holz 3. S. aub d. Art. Mantel. 

Rauchfangbolzen, Hängeeifen zum Aufbän- 
en des Rauchfangholzes an die böber lienenden 
dalten, Man ftüßt aber lieber das Rauchfang— 
dolz auf Mauern oder Pfeiler. 


Rauchfangeifen oder Rauchfangflange, fr. 
ourge, eiferne Stange zum Tragen des Rauch: 
anges. 


Kauchfangholz, das zum Tragen eines ger 
mauerten Rauchfanges beitimmte bortzontale Hol; ; 
entweder durch die nächſten Mauern oder durch 
deſonders hierzu angeführte maflive Pfeiler unter: 
Küpt. Es ift normal gegen die Steigungslinie 
des Rauchfanges abgeſchrägt. Die hölzerne Un: 
eritügung eines Naubmantels, aus zwei Stüden 
unter einem Winkel verbunden, nennt man ein 

intelraucbfangbols; aus drei Stüden unter 
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Ranchfangsrecht, f. d. Art. Baurecht. 

Raudfaf, lat. thuribulum, turribulum, 
thymiamaterium, frj. acerofaire, encensoir, 
engl. censer, thurible; beftebt aus zwei Theilen, 
dem eigentliben Koblenbeden, das meiſt vie 
Form eines niedrigen, breiten Kelches bat, und dem 
durchlöcherten Dad oder tburmförmigen Dedel, 
der ſich an den das untere Beden tragenden Stetten 
auf: und abichieben läßt. 


Rauchgelb, ihmärzlices Gelb. 

tanchgejchwärgte Kamingeſimſe over fon: 
ſtige Bußrläcen zu bebandeln. 1) Man trage auf 
diejelben ganz beiß eine ſtarke Auflöfung Alaun 
und Waſſer auf; nachdem fie troden geworden, 
reibe man fie mit Sandpapier ab und aebe ibnen 
dann einen Anſtrich. 2) Man büritet fie jo rein 
wie möglich ab, wäſcht fie mit ftarter Potaſchen— 
lauge oder Soda, und ſpült diefe mit reinem 
Waſſer ab; nad vollitändiger Abtrodnung itreicht 
man fie bünn mit friich gelöichtem Kalt unter Zu 
miſchung beißgemachter Mlaunauflöjung unddann 
mit Kreide und Yeim. 3) Das fogenannte Bat: 
ſcholiren. Man überftreicht die betreffende Fläche 
mit einer Auflöjung von fettem Lehm, feinem 
Sand und Holzaiche. 

Randhhol;, nob auf dem Stamm ftebendes 
Laubholz, aud mit folbem Holz bewachſener Ort. 

Rauchkammer, 1) j. unt. Raucherlammer; — 
2) (Hüttenm.) Gemach zum Goncentriren des 
Quedüilbers aus den Dämpfen bei Quedfilberöfen. 

Rauchklappe, Klappe, in einem Ofen, Ofen: 
robr oder Rauchmantel angebracht, um die Wärme 
im Ofen ıc. aurüdzjubalten over die Verbindung 
der Luft im Innern des Ofens oder Rauchfanges 
mit der Luft im Scornitein aufzubeben. Der: 
gleichen Klappen müflen mit großer Vorficht ge: 
bandbabt, namentlich aber nie zu zeitig verſchloſſen 
werden, um Erftidungsgefabr zu vermeiden. 


Rauchloch, Deffnung zum Fortziehen des 
Rauches; ſ. d. Art. Louvre und Schornitein, 

Raudopal (Mineral.), ſ. v. w. Jaspopal. 

Raudröhre, Abzugsröbre zwiſchen Ofen und 
Schornitein. Sie find in der Regel von Schwarz: 
bleb, wenn man fie aber weit, namentlic in 
falte Räume leitet, werden fie befler von gebrann: 
tem Thon conftruirt. 


Rau topas (Mineral.),f v. Art. Bergkryſtall. 

Randjverbrennung, Kaudverjehrung. Ueber 
den Nuken deflelben j. d. Art. Raud, Heizuna IV, 
Brennitoffe ıc. Bei den rauchverjebrenden Defen 
wird aller aus dem Feuer aufiteinende Rauch wie: 
der zurüdgeleitet, jo daß er vom Feuer verzehrt 
wird. Dan darf nie mebr Brennntaterial zulegen, 
als jo weit der dadurch entitebende Hau vom Feuer 
verzehrt werden kann. Jeder Heerd muß mit 
einem Fuftzug, verieben werden, der jtark genug 
it, um den Wind, der etwa dem Zug entgegen: 
wirft, volltommen zu überwinden. Daraus ſieht 
man, daß deral. Deten nur da anzuwenden find, 
wo eine fortwäbrende Beaufjichtigung des Feuers 
möglib ift. Alle raucverzebrende Defen zer: 
fallen in drei Abtbeilungen: 1. Defen, melde die 
Entitebung des Rauches von vornberein verbüten, 


beſonders durch verbeflerte Schürmetboden, die 


tehtem oder ſtumpfem Mintel mit einander ver: 


jwar durch die Sorgfalt eines geihidten Heizers 
19* 


Rauchverbrennung. 


auch erjegt werden fönnen ; doch iſt ed noch fiherer, 
wenn durch eine mechaniſche Vorrichtung das Auf: 
geben der Kohlen ganz unabbängig vom Heizer be: 
wirft wird. Die zertleinerte Koble wird z. B. durch 
eine Gentrifugalvorrichtung jo auf die fFeuerung ne: 
ſchleudert, daß nie mehr Brennitoff vorbanden iſt, 
als durch den Luftitrom verbrannt werden kann; 
da jedoch eine Triebfraft da jein muß, um Die cen- 
trifugale Bewegung bervorzubringen,, jo ift dieſe 
Einrihtung nicht überall anwendbar, auch nicht 
jo dauerhaft, wie unbeweglide. Bei den unbe: 
weglichen Aufbringern ſucht man die neu aufzu: 
ſchuͤttenden Koblen vor die glübenden zu jbütten, 
jo daß die fih entwidelnden Gaſe durch die Glüh— 
bige bindurditrömen und bier verbrennen müſſen. 
Ebenjo bat man vorgeiclagen, die friihen nicht 
auf, jondern unter die bereit® brennenden zu 
bringen; dadurch würden die Gaſe allerdings 
ſehr bald zerjest, allein viele Einrichtung tt zur 
prattiihen Ausfübrung wenig geeignet. 

2. Defen, welde die Berjebrung des durch man: 
gelbafte Verbrennung entitandenen Kaudes nad: 
träglib durd einen in die Feuerungsgaſe einge: 

j n 








Sig. 16%. 
führten Zuftitrom bewirten. Nah dem Patent 


von Garland und Glaſſon (Dingler's polyt. 
‚journ., Bd. 137, 5.244) wird die Zuführung der 
Puft durch Ganäle bewirkt, welche ſich in den hoblen 
Roititäben befinden und, am binterjten Ende auf: 
wärts gebend, eine Feuerbrücke bilden, aus welcher 
der Luftſtrom in die Feuergaſe tritt. Verfaſſer dieſes 
hat im Jahre 1854 einen rauchverzehrenden Füll— 
ofen conſtruirt (Fig 1639 u.40), welcher ſich bis jegt 
gut bewaͤhrt bat. Der ziemlich 25° bobe Früllunge: 
canal theilt jih unten in zwei Arme, dur welche 
ſich Das gelleinte Brennmaterial gleihmäßig auf 
zwei Roite a und b ausicüttet, Die unter einan: 
der durch zwei bejondere Canäle in Verbindung 
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iteben, von denen der eine x über a beginnt und | 
unter b endet, der andere z über b beninnt und 


unter a endet; eine Bentilvorribtung ift jo ange: 
bradt, daß, wenn ver eine Canal offen, der andere 
verſchloſſen iſt. Durch denfelben Drebling, deſſen 
Bewegung dies bewirkt, wird zugleich ver Yustzu: 
tritt unter den Roſten regulirt, der Art, dab, wenn 
der eriterwähnte Canal x offen ift, Luft unter a bei 
© zugefübrt wird, unter b bei dbingegen nicht, wobl 


Raumeiche. 


aber über b bei e, und zwar ſolche, welche bereits 
in dem Raum f erwärmt ift. ‚Bei dieſem Stand 
der Ventile brennt das Feuer bei a lebbait, die etwa 
nicht vollitändig verbrannten Theile des Brenn: 
materiald geben durch den Canal x und durd b 
bindurh in das bier nur langlam brennende 
euer, und werben bier durch die bei e aus fein: 
tretende warme Luft vollitändig verbrannt IJf 
das Feuer auf b fo ſchwach geworden, daß es diei: 
Function nicht mebr erfüllen fann, was der Heizer 
an dem Ausſtrömen eines Heinen Rauchwöllchens 
aus der Röhre g bemerft, jo wird durch Bemequn: 
des Dreblings mit einem Male c, e und x « 
ichloffen, h, d und z geöffnet. Das Feuer über b 
brennt lebbaft und jendet feinen Hauch zur Ber 
terverbrennung nah a. Die beiden Roſte waren 
anfangsfreisförmig, da aber bie Brennmatericlier 
Neiaung zeigten, bis in das Füllrohr binein he 
zu entzünden, jo wurde der Tbeil t der Roſte mit 
Blech belegt, jo daß fie jetzt halbmondförmig ha: 

3. Defen, welche beide Functionen vereinigen 
Dies ist durbGombination der erwäbntenGonitruc 
tion&weifen zu erreihen. In neueiter Zeit find di: 
mannichfachſten Verſuche zur Rauchverbrennun 
gemacht worden, und ift Dadurd eine jpecielle Lıre- 
ratur bierüber entſtanden, auf Die wir verweiſen 
müſſen. 


Rauchwacke, Rauhwacht, Rauchkalk, Qus- 
ker, geſchichteter Dolomit, gleich dem Bitterſpatt 
eine Gattung des Bitterkalts; ſ. d. Art. Bitter 
falt, Dolomit, kalt ge Geſteine m und Lagerung g 

Raudwehr, mit Weidenreiiern bepflanjte: 
Ufer ; j. d. Art. Feitungsbau A.7, ©. a4al, Be.ll 

Rauchwerk, 1) i. v. w. Belzwert; |. d. - 
2) 5. d. Art. Pub a; — 3) ſ. v. w. Raucherwerl 

Rauchzüge in ven Oefen. S. darüber d. Art 
Heizung und Ofen. Sind zu viel Züge in dem 
Dien, jo daß der Raud einen Er großen Weg zu 
rüdlegen muß, ebe er in den Schornitein fommt, 
jo ſchlagen fih Rußtheilchen nieder, melde di 
Hauczüge verftopfen. Als durdfcnittlice Länge 
der Züge kann man 20—30 Fuß in einem Stuben 
ojen gewöhnlicher Größe annehmen ; ſ. übr. d. Art 
Dfen x. 

Raude, au Räude, eine Krankheit der Bäume, 
ſ. d. Art. Baumgrind. 

Raufe, Barn, Heutorb, Heuleiter, Hilde; | 
unter d. Art. Stall, 

Rauhäfigkeit, j. d. Art. Baubolz B. b. 
und Baumtlrantbeiten. 

Raubbank, fr}. houvet, j. unter d. Art.Hobel, 
Bantbobel, Fügbobel. 

Ranheifen, f. v. w. Robeifen; j. d. Art. Eifer 

rauhes Haus, ſ. v. w. Berbefierungsbaus für 


verwabrlofte Kinder ; j. d. Art. Schule und Het: 
tunasbaus. 


Rauhhobel, ſ. v. w. Schroppbobel; ſ. unter 
obe 








Rauhlinde, örtliche Benennung für Ulme; 1-2. 
Rauhputh, engl. Raugh cast, Anwurf; ſ. d. 
Art. Bus. 
Raum, j. d. Art. Schiffäraum. 
Raumanker, ſ. d. Art. Anter E. 


Raumeiche, Raſeneiche, Raumfichte ıc., auf 
feinen Raſenpläthen ſtehende Bäume 


Raumfeile. 


Ranmfeile (Schloſſ), au Erweiterung eines 
Loches verwendbare runde Feile. 

Rauminhalt, j. d. Art. Gubitinbalt. 

Raufdı, 1) (Hüttenw.) gan; klar gepoctes 
Erz;; — 2) j. v. w. Gefälle, auch in Räuſche, Nee: 
ſche, Rieiche corrumpirt, 

Raufchbad), j.d. Art. Bad. 

Raufchbuhne, j. d. Art. Bubne B. e. 

Kauſchflügel (Waſſerb.), zur Verengung und 
Vertiefung eined Flußbettes dienende Schöpf: 
bubne; f. d. Art. Canal und Bubne A. e. 

Ranf gelb, j. Huripigment und Bergrotb. 

Raufchgold, j. d. Art. Zlittergolo. 

Rante, 1) Rhombus, frj. lozange, engl. lo- 








zenge, verſchobenes Quadrat; j. d. Art. Parallele: | 


gramm; — 2) (Herald.) j. Herolosfiguren 9 u. 10. 
Rautendodekaäder, j. d. Art. Heraüver III 
und Kroitallograpbie. 


Rantengewölbe, ipätaotbiihes Rippenge— 
mölbe, defjen Grundriß in Nauten abgetbeilt er: 
Iheint. 

—— fr. carreaux, engl. panes, rau: 
tenförmige Fenſterſcheiben, im Mittelalter neben 
den Bußenjceiben (ſ. d.) viel gebraudit. 

Rantenkrenz, . d. Art. Rreuz C. 20. 

i Rauntenfchild (Herald.), Schild in Hauten: 
term, beionders bei Italienern und Franzoſen für 
die Mappen der Frauen gebraudt. 

antenfpath (Mineral.), |. v. w. Bitterjpatb. 
ravalor, fr;., jbleifen, pußen ; |. d. betr. Art.; 
überbaupt lebte Hand anlegen, überarbeiten. 
_ Ravelin (Feftungsbau), aus dem Halbmond, 
irj. demi-lune, baille, ital. revelino,entitandenes 
Bert in Fleſchen⸗ oder Lünettenform, in leßterem 
Fall auch Halbmond mit Zlanten genannt, Außen: 


wert, vor der Mitte der Gourtine und Graben: 


ibeere liegend ; joll dieje veden, ſowie den bededten 
Meg und das Glacis beberriben. Ferner loll fein 


Roallgang und Graben gut beftrichen jein, auch muß | 


es ein Reduit erbalten. Das Ravelin wird zumeift 
vom Hauptwall beberricbt und verbindert bei rich: 
F nordnung das Enfiliren der Hauptflanken. 


aveling, Revelung. Stelle im Fluß, wo das 
Waſſer fich wendet, kreiſelt und jtellenweiie zurüd: 
fließt (revelt) j 
avin oderravinß,ir;.,engl.ravine,Schludt, 
Regenbach, Hohlweg, Hleftel. ſ. d. 
Rayöre, frz, langes, ſchmales Thurmfenſter. 
Raimund, Raimundus, St., 1) R. non na- 
tus, St., neb. 1204 in Catalonien; arm, Viebbhirt, 
dann Einjiedler, trat in den Orden S. Maria de la 
merced zu Erlöfung der Gefangenen ; Nachfolger 
des Petrus Nolascus, erlöfte er viel Gefangene, 
wurde vielfah von den Mubamedanern gemiß: 
banvdelt, betebrte aber auc viele derjelben. End: 
ib öffentlich aegeißelt, an beiden Yippen mit 
alübenden Eiſen durdbbobrt, um ein Vorlege— 
ſchloß anzubringen, dann losgetauft, wurde er 
Garbinal; ftarb auf dem Weg nach Rom zu Gar: 
dona bei Barcellona. Abzubilden in dem weißen 
Ordenätleid der Hedemptoriften de la merced, 
an den Lippen ein Schloß, von Wegern um: 
geben. — 2) R. von Pennaforte, 1175 auf 
Schloß Bennaforte in Gatalonien geboren, Ba: 
ton von Toledo, war Lehrer der Pbilojopbie 
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und Doctor beider Rechte, dann wurde er Domi— 
nicanermönd, predigte im Auftrag Gregor'3 IX. 
den Kreuzzug gegen die Mauren, wurde päpit: 
licher Capellan und Beidhtvater, Exzbiſchof von 
Tarragona und Domicanergeneral. Endlich diejer 
Würden wieder ledig, befebrte er bis 1256 über 
10,000 Mubamevdaner. Mit dem König Jacob I., 
deſſen Beichtvater er war, zerfallen, flob er, da fein 
Schiff ibn befördern jollte, auf feinem Mantel 
ftehend über das Meer von Majorca nah Barcel: 
lona, wo er 1275, faft 100 Jahr alt, ftarb. Darzu— 
jtellen in Dominicanerkleidung, auf feinem Pan: 
tel über das Meer ſchwimmend. 

Rayon, frz., 1) ſ. d. Art. Strabl, Speiche, 
Radius; — 2) Fab eines Bücherbrets; — 3) ſ.d. 
Art. Fach 5. 

rayonnant, franz. Style rayonnant beißt 
wegen des ftrablenförmigen Maafwertes die fran— 
zöftihe Gothik im vierzehnten Jahrhundert. Cha- 
pelles rayonnantes, Gapellenfranz um den Ebor; 





antenfries, Rautenflab, j. d. Art. Lozange. | ——— 


Reaction, 1) (Hydraulit und Wafchinenw.). 
Gegenwirkung, die der Action oder Wirkung gleich 
it. Für die Technik befonders wichtig iſt die Reac— 
tion des ausfließenden Waſſers, d. h. die Erſchei— 
nung, daß flülfige Körper, vorzüglib Waller und 


Dämpfe, in einem Gefäß eingeſchloſſen, wenn jte 


auf der einen Seite einen Ausfluß erbalten, auf 


der entgegengejesten Seite einen verjtärkten Drud 
‚ auf das Gefäh ausüben; da, wo die Flüſſigleit 
ausſtrömen kann, bört nämlich der Drud derſelben 


auf und ift nur auf der entgegengeſetzten Seite 
fortgeſeßt. Man gründet auf dieje Erſcheinung 


die Einribtuna des Reactions- oder Rüchwir— 


kunasrades, Reactionstourbine. Tie erite und 
einfadite Form derfelben tft ein ſenkrecht auf einem 
Zapfen jtebender und um denſelben drebbarer, 
bobler, oben offener, unten verſchloſſener Cylinder 
6—8 am unteren Ende jeitwärts bervorranende 
borizontale Röbren haben nabe ibren verichlofjenen 
Enden jeitwärt3, alleingleiber Richtung, ein Loch; 
leitet man nun mittelit einer Rinne Waller oben ein, 
jo wird dies durch die Oeffnungen in der Seite der 
Nöbre ausfließen und durch die Reaction wird fi 
der Cylinder auf die entgegengejehte Seite berum: 
dreben. S. d. Art. Tourbine und Segner’s Rad; — 
2) (Ebemie) jede Erſcheinung, die bet Aufeinander: 
wirkung zweier oder mebrerer Körper bervortritt. 
Zu den Neactionen gebört 3. B. das Aufbraufen 
von Kreide beim Uebergießen mit Säuren; das 


Löſchen des Kalks, die Wärmeentwidelung dabei ; 


die Bildung eines Nieverjhlages beim Zuſam— 
menbringen zweier Flüſſigkeiten ıc. 
Diejenigen Körper, welde durch ibre Einmwir: 
tung auf andere jo deutlich wabrnebmbare Per: 
änderungen oder Erſcheinungen bevorrufen, daß 
man daraus auf das Borbandenjein gewiſſer 
anderer Körper Schließen kann, beihen Reagentien. 
So ift Chlor oder Salzfäure ein Reagens auf Sil: 
ber, weil deren Verbindung mit den Silberjalzen ıc. 
Niederichläge bervorruft; ebenio ift Schwefeljäure 
ein Reagens auf Barpt und Blei, weil fie in den 
Löſungen der legtern weiße Niederichläge erzeugt ic. 
Yadmuspapier, Curcume: und Georginenpapier ge: 
bören gleichfalls zu den Reanentien, weil dieje mit 
gewiſſen organischen Farbftofien geträntten Bapiere 
durb Säuren, Bajen u. 1. f. in einer bejtimmten 
Weiſe verändert werden. fo daß man auf das Vor: 
bandenfein beitimmter Körper ichlieben kann. 


eah, j. d. Art. Nilgerisfajern. 


Real, 
Real, meift fälfchlich Regal geichrieben ; ſ. d. Art. 
Realgar, rotber Schwefelarfenit, Raufchrotb, 
rotbes Rãuſchgelb; Arsenic sulfurdrouge —1 
glänzt fettig, halbdurchſichtig bis undurchſichtig; 
rist Talk, ritzbar durch Kalkſpath; bat pome: 


ranzengelbes Strichpulver, Farbe Orangenroth, 
ind Gelbe; wiegt = 3,5 bis 3,6. 
Real’fche preſſe, ſ. d. Art. Preſſe. 
Realfchule, j. unt. d. Art. Schule. 
Rear-vault, engl., Hinterwölbung. 
Rebate, j. d. Art. Rabbett; rebated, f. d. 
Art. Yanze. 
Rebattement, frz. (Herald.), Wablitüd, 
bantafieftüd, bejtebt meilt aus verſchiedenen 


inuren, die über einander gelegt und daber 
tbeilweile einander verjtedend erjcheinen. 


Reanmur-Chermometer ift das Thermome: 
ter, welches bei und am meijten in Gebraud ift 
neben dem Celſiusthermometer, deſſen jich beſon— 
ders die Naturmwiflenichaften bedienen. Die Stala 
des Reaumurtbermometers zeigt beim Schmelz: 
punlt des Eiſes 0°, beim Siedepuntt des Waſſers 
80°. Der Zwijbenraum zwifchen beiden Punkten 
it in 80 gleiche Theile aetbeilt. Die Grade werden 
gewöhnlich durch Anbängung eines R als Réau— 
mur'ſche bezeichnet. — Zur Verwandlung der 
NReaumurgrade in Cellius'ihe und Fahrenheit'ſche 
Grade und umgelebrt dienen folgende Formeln: 


a»R= 2.00. 


1) — 9 or 
a R-(}, a+32) F. 
und umgetebrt: 


C=—= s a’ R. 
.) 


wF— (4 a— 32) R. 


Tafel zur Verwandlung der Reaumur’ichen 
Grade in Celſius'ſche und Fahrenheit'ſche. 


Reaumur, Celſius. Fahrenbeit. 
— — *2 — 13 
— 15 — 18%, — 1’ı 
— 10 — 12), + 09! 
— — 6'/; + 20°/; 
0 0 32 
+5 6'/, 43/. 
10 12!/, 54'/a 
15 18®/, 65°, 
20 25 77 
25 311% 88/. 
30 3724 994 
35 43°/, 110% 
40 50 122 
50 62'/, 144\, 
60 75 167 
70 8 1a 1897 
80 100 212 
90 112'/a 2341/e 
100 125 257 
200 250 482 
300 375 707 
400 500 932 


Rebel (Waſſerb.), ſ. v. w. Hevel; f. d. 


Rebhuhnholz, ſ. d. Art. Bocobol;, Bois de 
Boco und Banacocobol;. 
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Rechnungsprobe. 
Rebuswappen, ſ. v. w. redendes Wappen 
Receptorium, lat., Aufenthaltsort, Sacriſtei. 
Recess, engl., Niſche, Mauervertiefung, Ab: 
ftufung; recessed arch, aud compouned, 
concentrie arch, eingebender Bogen; }. d. Art. 
Bogen, ©. 399. 

rechampir, frj., Ornamente mit andersfar: 
bigem Grund malen. 

Rechamus, lat., j. v. w. Trochlea; i. d. 


Rechauffoir, aud) Rechaud, jrz., zum Er: 
wärmen oder Warmbalten der Speiten neben 
einem Speilefaal angebrabte Heine Küche over 
ein im Speiſeſaal aufgeltellter Wärmofen. 


Reden, im Allgemeinen eine mit Zinten over 
Stacheln bejegte Stange, daber 1) ſ. v. w. Harfe, 
das bekannte, aus einem mit Zinken beiegten 
Haupt und aus einem Stiel beitebende Inſtrument 
zum Zujammenzieben von Gras, Strob ıc., zum 
Hlätten der Gartenwege ı.; — 2) (MWaflerb.) ein 
Schütz am Abfluß der Fiichteibe, aus Schwelle, 
Plattſtück und dazwiſchen aufrecht befeitigten 
Sprofien beftebend ; — 3) zum Abbalten von Hol; 
u. dergl. vom Gerinne im Müblgraben dienen 
äbnliche Vorrichtung ; — 4) Gatterwerk quer durd 
die Floßgräben oder Flüſſe, um das Flößhol, 
aufzubalten und berausjunebmen,; — 5) bi 
Maflermüblen eine Stange, auf welche die Schuhen 
zum Einschlag geitedt werden. 

rechercher, frz., behufs Auffindung um 
Reparatur von Schadbaftigleiten vifitiren; re- 
cherche de couverture, Bejteigung oder Aus: 
befierung einer Dachung. 


Rechnungsprobe, ein Rechnungsverfahren, 
welches dient, um ſich zu überzeugen, ob eine be: 
reit3 ausgeführte Rechnung richtig war, und da: 
bei kürzer ıft ald eine wiederholte Ausfübrung 
der Rechnung. Hierber gebören beſonders die 
Neunerprobe, ſ. d., und die Elferprobe. Diele 
berubt auf dem Saß, daß der Reſt einer Zabl 
nad ibrer Divifion durch 11 eben fo groß ilt, 
wie der Reſt, welcher übrig bleibt, wenn man 
den Ueberibuß der Summe der ungerabditelligen 
Siffern von rechts ber über diejenige der gerad: 
ftelligen durch 11 tbeilt. So giebt S2957 bei der 
Divifion dur 11 den Reit 6, weil8 +9 +7 — 
2—5—=17durd 11 getbeilt dieſen Reſt übrig läßt. 
Iſt die Summe der geraditelligen Ziffern größer 
als die der ungeraditelligen, jo addire man zu den 
legteren ein Vielfaches von 11. — Die übrig bleı: 
bende Zabl beikt die Probezahl. Hat man nun 
eine Reibe von Zablen addirt, jo bilde man für 
jede derjelben, ſowie für die erhaltene Summe, die 
Probezabl, addire die Brobezablen der einzelnen 
Summanden und tbeile dad dabei bervorgebende 
Refultat durb 11. Stimmt der dabei bleibende 
Reſt mit der Probezabl der Summe überein, ſo 
fann man auf die Wichtigkeit der Rechnung 
ichließen. 

Aehnlich ift es bei der Multiplication. Hier 
bildet man die Probezablen der Factoren, multi 





‚ plicirt fie mit einander und dividirt das Probult 


durch 11. Der dabei bleibende Reſt muß mit der 
Probezahl des Produktes übereinftimmen, wenn 
dies richtig fein ſoll. 3. B. es ift 

835674 >= 27385 = WIESIIIN, 
Die Probezabl des eriten Factors iſt 4, des zwei— 
ten 6, aljo die des Produktes 2, weil 4x6 — 4, 
durch 11 getheilt, 2 als Reit läßt. 


Rechnungsweſen. 








Die Neuner: und Elferprobe ſeten voraus, 


dab nicht zwei Fehler bei der Rechnung begangen 
worden ſind. 


Kechnungsweſen beim Bau. Diejenigen 
Rechnungsarbeiten, die vor Beginn des Baues 
vorgenommen werden müſſen, um die Koſten we: 
nigftend annäberungsmeile zu beftimmen, find 
beim Artitel Bauanfchlag nachzuſehen. Während 
des Baues jelbit find mebrere Bücher und Beleg: 
Jammlungen zu führen und in Ordnung zu halten ; 
d. Art. Bauleitung. 


Rechteck, auch Rectangel oder Oblong, Viered 
mit vier rechten Winkeln, aber ungleihen an: 
einander liegenden Seiten. Sind auch dieje gleich, 
10 wird dad Rechted zum Quadrat. Der Flächen: 
inbalt eines Rechtecks wird gefunden, indem man 
wei an einander jtoßende Seiten deflelben mit ein: 
ander multiplieirt. Daher verſteht man auch) oft 
— Rechteck zweier Zablen das Produft 
erielben, 


rechter Winkel, j.d. Art. Wintel. 


Kechtsquerbalken, ſ. d. Art. Band IX, Fig. 
% und d. Art. Gebänge. 

rechtwinklig; jo nennt man 1) jede ebene, ge: 
tadlinige Figur mit einem oder mehreren rechten 
Vinteln. Unter denfelben ift das rechiwintlige 
Vreied die wichtigite; f. d. Art. Dreied, Catbete, 
Hopotenufe, potbagoräifcher Lehrfah ıc. Ferner 
.d, Art. Rebted, Quadrat ıc. — 2) wei krumme 
Yinien durchichneiden fich rechtwinklig, wenn die 
zangenten in ibrem Durchſchnittspunkt ſenkrecht 
auf einander fteben. — 3) ©. d. Art. Winkelrecht. 

Röcipiangle, frz., Wintelfaffer, Schmiege. 

teciprok nennt man: 1) eine Zabl in Bezug 
auf eine andere, wenn fie mit dieler multiplicirt 


die Einheit giebt. Aljo ift n der reciprote Wertb 


von x; 5.B. von 6. Die reciprote Zabl der 
Einheit if die Einbeit jelbft; der reciprofe Werth 
von Null iſt unendlih; — 2) eine Gleihung, 
wenn in ihr neben einer Wurzel z auch noch die 


andere = vorfommt. Damit 5. ®. eine Gleichung 


5. Grades eine reciprofe fei, muß der conftante 
Coefficient von x> gleich dem conftanten Glied, 
der von x* gleich dem von x, der von x* gleich 
dem von x? jein, fo daß eine reciprofe Gleichung 
5. Grades diefe Form befit: 
ass bit Kor Hoc br ao, 
ecke, ] engl. Rack, Befriedigung, bejtebend 
aus einer Reihe Pfäble mit darangebundenen 
Luerſtangen; — 2) ein Turnapparat, beitebend 
aus 2 Säulen, dur eine runde, etwa 1'/, Zoll 
Narle Querjtange verbunden. Zu der Querjtange 


eignet ih am beiten Weißbuche over Hüfterbolz; | 


mit Holz überzogenes Eijen bat fi nicht bewäbrt, 
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Rectification, 


mit Leder überzgogenesRundeiien möchte ebergeben. 
— 3) In Holftein ein Trodengeitell über dem 
Ofen, beitebend aus zwei Stangen und darüber: 
gelegten dünnen Querftäben. — 4) (Schiffsb.) mit 
runden Ausſchnitten verjebene, angenagelte Lat: 
ten wiſchen den Stüdpforten, worin die Kugeln 
bei Schwingung des Schiffes feftliegen. Auch an 
beiden Seiten der innern Rajüte, der Hütte und 
ver Kuhl borizontal liegende, durchbohrte Bretter, 
um die Slintenläufe durchzuſtecken; für die Kolben 
befindet fich "/s Fuß vom Berded eine anderes ho: 
rizontales Bret. 


Reckheerd, Heerd, auf welchem man 
Gijen der Länge nah ausſchmiedet, re 
Schläge mit dem Rechhammer. 

Reclinatorium, lat, Krüde, Antoniustreuz. 

Recluserie oder diaconie, frz., Büherzelle, 
Narrenhäuschen an einer Kirche. 

Reclusorium, lat., frj. recluse, Clauſe, Belle. 


Recordroom, engl., Raum über der Nartber; 
j. d. Art. Nartber und Paradise. 
Recoupe, fr;., beim Bebauen der Steine der 
Abgang. 
ecoupement, jrz., Abfab über der Yatiche 
einer nicht taludirten Grundmauer, wenn derjelbe 
bedeutend ift; — 2) Abjtufungen nach der Längen: 
richtung einer Grundgrube bin; ſ. d. Art. Grund: 
au. 
Recouvrement, 
vauchure), |. v. w. Ue 
und Dachziegeln. 
Rocrépissago, frz., auf's Neue berappen; 
ſ. d. Art. erepir. 


Rectangel, j. v. w. Rechted, daher rettangulär 
ſ. v. w. von der Form eines Rechteckes. 


Rertification (Matb.), Verwandlung eines 
Bogens einer frummen Linie in eine gerade Linie 
von gleicher Länge. Die Berechnung der Yänge 
eines Bogens gejchiebt im Allgemeinen mit Hülfe 
der \ntegralrehnung und it nur in menigen 

ällen vollftändig ausfübrbar. Iſt y=f (x) die 

leihung einer ebenen Curve, jo wird die Yänge 
des zwiſchen den Abicifjen x, und x, liegenden 
Bogens s ausgedrüdt durch das Integral: 


Xg dy⸗ 
8 [a — —— 
X 


Mit Hülfe diejer Formelift allerdings jede Curve 
zu rectificiren, aber nur in wenigen Fällen kommt 
man auf die —— bekannten Funltionen. 
Ausführbar iſt die Rectification für die allgemeine 
Claſſe von Curven, welche man Evoluten nennt 
(j. d.). Hier wollen wir nur auf die Rectification 
der Ellipje und des Kreisbogens eingeben. Ueber 
die Kectification des Kreiſes f. d. Art. Kreis. 
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t, durch 


(vergl. d. Art. enche- 
erdedung, bei. bei Schiefer 


Hat eine Ellipfe die Halbachſen a und b, wobei a größer ift als b, fo ift der Umfang derjelben 


a—b 
a+b 
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Reetory. 


_ Um einen Kreisbogen näberungsweije zu recti: 
ficiren, fann man folgende Gonitruction (. Fig. 
1641) anwenden: Dan tbeile den Bogen in eine 
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Anzabl gleiber Theile, 3. B. in 4, fälle vom eriten 
Theilpuntt C auf den Halbmefjer des Anfangs: 
unftes einen Perpenditel CD, verlängere den: 
elben und trage darauf von D aus die Strede 
eben jo oft ab, ald man vorber Tbeile hatte; durch 
den dadurd erhaltenen Punkt E ziebe man einen 
vom Mittelpuntt D aus beihriebenen Kreisbogen, 
lege durch D eine gerade Linie, welche diejen Bo: 
gen in F jchneidet, und trage darauf von F aus 
noch zweimal die Strede DF nad G auf. Ebenio 
trage 
a rüdmwärtö nad J und H auf, ziehe GH und 
durch den Bunt J eine Barallele dazu, welche DG 
in L jdmeidet. Alsdann ift LG ſehr nabe glei 
der Länge des Bogen AB. Die Rectification 
der ‚Slähen nennt man Gomplanation; }. d — 
2) (Chemie) Kectification ift ein Deftillationsproceß, 
der in der Abjiht vorgenommen wird, den minder 
leicht flüchtigen Tbeil von den flüchtigeren zu tren— 
nen oderaus Auflöjungen nicht flüchtiger Körper in 
flüctigen Flüſſigleiten die leßteren von den eriteren 
zu ſcheiden (rohes Terpentinöl, Terpentin, rectifis 
cirtes Terpentinöl). 

Rectory, engl., Pfarrbaus. 

recueillir, 2 ., eine Unterfabrung (f. d.) mit 
dem älteren Oberbau verbinden. 

reouire, fr3., ausglüben, ſ. d. Art. anlaſſen 2. 

Reculement, fr;., Einziebung ; reeulement, 
rallongement d’aretier oder trait rameneret, 
Gratlinie, — des Gratſparrens 
auf dem Gebälk. 

red, engl., rotb, red Sandalwood, rotbes 
Sanbdelbolz; red sandstone, j. d. Art. Sanpitein 
und Lagerung f; red hematite, f. d. Art. Blut: 
t 


ein. 
Redan, AG Art. Außenwerke und Feſtungs— 
bau, ©. 42, Bd. II. 

redende Wappen, Hebuswappen, Namen: 
wappen; f. d. Art. Heralvit VIII. 
. Bedent, fr;., 1) Abjas, Abitufung; — 2) ein: 
ipringender Tbeil einer gezabnten Linie; redent 
ee ignon, Giebeljtufe ; redent de porte, Thür: 
nifce. 

Kedlichkeit, ſ. d. Art. Aiträa. 

Rednerbühne, j.d. Art. Gatbever, Bema ic. 
Rednerbühnen in großen Localitäten müſſen ent: 
weder an eine Wand geftellt werden und dann 
noch eine befondere Rüdwand von Tannenbrettern 
erbalten, oder fie müflen mit einem nifchenartigen 
Ueberbau verjehen werden, deſſen Wandung dop: 
pelt, und zwar die vordere aus Zannenbrettern, die 
bintereaus irgend anderem Material, bergeitellt ift. 

Redoute, gefhto ene Schanze, welche nur 
ausipringende Wintel zeigt; ſ. d. Art. Feitungs: 
bau, S. 42 im ILiBp., und Befeftigungsmanier. 


Z, 
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man den Radius MA auf AM nod zwei: 





— —— — — — — — — — — — — —— — — 


Reenboom. 


— — — 


Kedoutenhaus, Ballhaus; f. d. Art. Geiell 
ſchaſtsbaus. 

Reduction. I. (Matb.) überhaupt Verwan 
lung einer Größe in eine andere, aljo: 1) Revuc: 
tion eines Bruches, Verkleinerung der Zablenaut: 
drüde eines Bruches mitteljt Divifion des Zähler: 
durch einen beiden gemeinſchaftlichen Factor; — 
2) eines analytiihen Ausprudes, Vereinfabung 
dejlelben durch Weglaſſung der gleiben Glieder 
mit entgegengeiektem Vorzieben, Aufbebung gie: 
ber Factoren in Zäbler und Nenner eines Duo: 
tienten durch Abſcheidung eines Factors x; — 
3) einer algebraifchen Gleichung 

x" Laxı-i L-. br. 0.0. =—5 
j. v, mw. Ableitung einer anderen, im welcher ber, 
Goefficient der (n—1) ten Potenz der Unbelannten 
veribmwindet, was allgemein geichiebt, wenn man 


smy— . jeßt ; — 4) einer Figur, ſ. v. m. Con: 


itruction einer äbnlichen, aber Hleineren oder größe: 
ren; — 5) einer Maſſe bei einem um eine feite 
Achſe ſich drebenden Körper, j. v. w. Beſtimmung 





der Mafje, weldye in einem der Längeneinbeit 


leibem Abjtand von der Drehungsachſe daſſelbe 
rägbeitömoment befißt, wie die Maſſe jenes Hör: 


pers. 

II. (Chem.) Zurüdfübrung der Verbindung eines 
Körpers —— mit andern (Sauerſtoff u. ſ. f 
in den urſprünglichen Zuſtand, um jo das Metall 
felbit zu gewinnen. Die Oryde der edlen Metalle 
werden für ſich obne aulah in der Glübbise zu 
Metall reducirt; die Oxyde aller andern Metall: 
bedürfen aber eines Zufaßes, der den Saueritefl 
des Qrydes aufnimmt. Viele Metallorpde, mie die 
des Bleies, Zinns, Antimons ıc., werden in der 
Glühhitze durch Kohle zu Metall reducirt. Beiden 
metallurgijchen Operationen, namentlich bei der 
Gewinnung des Eiſens aus feinen Erzen, wirkt 
neben Koble als Weductionsmittel das Koblen: 
omas; ſ. d. Art. Hobofen. 

53 finden noch Weductionen auf naſſem Wer 
ftatt. So fann man Kupfer aus einer Auilöjung 
dur metalliſches Eijen auf lehteres niederichlagen 
Die bei den hüttenmänniſchen Betrieben im 
Großen itattfindenden Reductionsproceſſe find bei 
den einzelnen Artikeln näber beſchrieben. 
Reductionsflamme, j. d. Art. Cötbrobr. 
Reduit (Feftungsb.), ein in einem größeren 
eingeſchloſſenes kleines Feſtungswert als Rüd: 
zugspuntt zur legten Bertbeidigung nad Perluft 
der äußeren Werte, meijt in yorm von Tbürmen 
oder Blodbäujern. 

Ree (Schifjeb.), ſ. 0. w. Raae. 

An Reed, engl. Rundſtabchen, 
— — Reif; daher Reeding, Reeds, 
eine an den mittelalterlichen 
Bauten Englands bäufig vor: 
kommende Öliederung: j. Fie- 


— 





1642. 

Reef, Reeſbande, dünne? 
Seil u theilweiſen Einzie 
hen, Keeſen der Segel. 
reell, im Gegenſaß zu imaginär, nennt man 
eine Größe, welche in der Wirklichkeit vortommt, 
mwäbrend die — Größen nur in der Ein: 
bildung eritiren fönnen. Die reellen Größen find 
entweder pofitiv oder negativ oder Null. 
eenboom, eigentlih wohl Rainbaum , j.d. 
Art. Grenze. 


HIINM ll N LINE 
Fig. 1632. 
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Keep, 1) vünnes Tau, daber Reeperbahn, ital. 
tana, Seilerbabn zum Spinnen folder Taue; — 
5, d. Art. Maaß, ©. 497, Bd. II. 

Reel, Schilf, in Marſchländern zur Dad: 
dedung und zu Busarbeiten gebraudt. 


R — Maaß; ſ. d. Art. Maaß, 


488 
Ref, 
710, Bo, 

Refe, ungefähr zwei Spannen langes Längen: 
magß in Afrika. 

Röfection, frz., umfänglihe Reparatur. 
Refectorinm, lat., frz. refectoire, engl. re- 
feetory, fratery, fraterhouse, im Lateiniſchen | 
auch redemtorium, in der deutſchen Volksſprache 
und in den Chroniken mannichfach corrumpirt, Re: 
iender, Rebbinter, Revent, Refat, Rebedir, Neben: 
tbal, Remter, Renterei, Referend, Robenter, Remp⸗ 
torei ıc. Kloͤſterlicher Speijefaal, gebört zu den 
Trabträumen der Klöfter, j. d. Art. Klojter. Es | 
entbäalt außer den Speifetafeln ein Catbeder mit 

Betpult, wobl auch einen Altar ıc. 

Refend, franz., Pagerfuge; mur de refend, 
Sheidemand; bois de refend, Kreuzholz; pierre 
de refend, Binderftein. 

refendre, Holz zertrennen, durch Längsſchnitte 
mit der Säge. j 

refeuiller, frz, mit Halentlamm auffämmen, 
toppelt aufblatten. 


Ref, 1) forbartiges Geitell ken Tragen auf | 
dem Rüden; — 2) ſ. v. w Bod 11.2.;— 3) j-v.w. | 
Re; — 4) lange Sandbant oder Klippenreibe. 


Reflector, Spiegel zum Zurüdwerfen oder 
Seitwärteleiten des Lichtes; |. d. Art. Licht A.g. 1. 

Reflerion oder Zurüdwerfung 1. des Lichtes, 
Ameibung der Lichtitrablen von ihrem Weg, | 
beim Auftreifen auf eine alattpolirte Fläche; I. d. 
At, Licht A. Die Intenſität des reflectirten 
der zurüdgemorfenen Lichtes ift je nad Be: 
itaffenbeit des zweiten Mittels jebr verjchieden; 
it dies z. B. durchſichtig, fo dringt bei weitem der 
größere Theil des Lichtes in daflelbe ein; iſt es un: 
turbfichtig, fo wird der größere Theil reflectirt. 


- 


— 
we. 


d, il. 
ungarijches Maab; Sf. d. Art. Elle, ©. | 





dei rauber Oberfläche erfolgt die Reflexion unter 
eritreuung nach allen Seiten bin; dies ift der 
Grund, daß mir dieſe Gegenitände_ überbaupt 
ben können. Bon ebenen Flächen, Spiegeln, 
verden alle auffallenden Strablen nach einerlei 
Hıbtung zurüdgemworfen und gelangen fo in’s | 
Auge, welches alsdann ein Bild des leuchtenden | 
Gegenitandes erblidt, während die Natur der 
Iacde nit genau mebr ertennbar ift, ja bei voll: 
tändiger Ebenbeit überhaupt ganz unfichtbar jein 
wäre. Iſt AB in 
29.1643 die trennende 
Hide beider Mittel, 
VE der einfallende, 
CE ver zes ewor⸗ 
ene Strabl, DU das 
Einfallslotb, dv. b. 7 — 7——— 
der Perpendikel auf der Fin. 1693 

trennenden Fläche im er 
Einfalltpumtt, fo ift ſtets der Cinfalläwintel O CD 
as dem Reflexionswinkel oder Abprallwintel | 
ICE, auch liegen ver einfallende Strabl und der | 
teflectirte Strahl mit dem Einfallsloth in einer | 
bene. Bergl. auch d. Art. Optik. | 

2. Neflerion der Wärmeitrablen. Alle 
Doaides, Juuhr. Baustegifon. 2. Auf. 3 De. 











Mittel auffallen, tritt ebenfalls immer ein Tbeil 
aus dem alten Mittel in das neue über; treffen 
fie jedoch auf einen feiten Körper, jo werden ſie 
von dieſem faft vollitändig reflectirt und zwar 
nad denſelben Bejeßen, wie die Yicht: oder Märme: 
itrablen. Auf diefe Erſcheinung gründet fi die 
Erklärung des Echo's. Selbjt dann, wenn der 
Schall aus einem Luftſtrom in einen andern, wär: 
meren oder fälteren übergebt, muß er eine tbeil: 
weile Reflerion erleiden, wenn auch nicht jo voll: 
ftändig, daß er ein Echo geben könnte. Mehr var: 
über j. ım Art. Akuftit. 

4. Neflerion der Bewegung, die Ablenkung 
eines fih bewegenden Körpers von feiner urfprüng: 
liben Richtung, wenn er auf einen feiten, un: 
durbdringlichen Körper trifft. 


Reflerionsgoniometer, j. d. Art. Kryftallo: 
grapbie, j 

Reformation. Ueber den Einfluß der — 
mation auf die Geſchichte der Baukunſt ſ. d. Art. 


Renaiſſance; übe@pie Einrichtung reformirter und 


proteftantiicher Kirchen ſ. d. Art. Kirche. 


refouiller, wieder aufgraben, ein verſchütte— 
tes Gebäude oder vergl. 


efraction, 5. v. w. Bredung; ſ. d. Art. 


| Licht, Reflerion, Optik, Brechung ꝛc. 


Refuite, frz., übrige, unnötbige Tiefe eines 
Bapfenlodes. 

Refuse, engl., Brad, |. d. 

Regain, fr;., an einem Stüd Baubolz oder 
Stein die überflülfige Länge. 

Regal, eigentlib Real, in Holftein Hilgen 
oder Küd, oftengg Brettergeitell, in mebrere 
Fächer getbeilt, vofkſehr verſchiedener Einrichtung, 
je nad dem jpeciellen Zwed, wonach es auch jeine 
Benennung empfängt, 3. B.: Bücherbret, ſ. d., 
Flaſchenregal, bei vem die Böden meift aus Latten 
beiteben, Topfbret (ſ. d.) u. ſ. w. 

2 Regale, frz., engl. regal, tragbare Orgel, 
Poſitiv. 

egalement, frz., Planirung; régaler oder 
aplanir, planiren, einebenen. 

egard, irz., 1) Brunnenitube, ſ. d. Art. 
Brunnen, S. 474, Bv. I.; — 2) |. v. w. Bendant, 
Begenitüd; — 3) Deffnung in der Ueberwölbung 
eines Aquäpducts, j. d. Art. colluviarium, 

Regayure, frz., Flachsſchebe, Ange; Sf. d. 
betr. Art. 

rege (Bergb.), 1) f.v. m. flüchtig, von Ge: 
ftein gebraucht ; — 2) ein Bergwerk, worin Arbeit 


getrieben wird. 
egel, 1) fd. Art. Regula; — 2) f. v. w. fi: 
neal, Yeitihnur, Führung x. 

Regelfläche, eine ſolche Oberfläche, auf welcher 
man durd jeden Punkt eine oder mebrere gerade 
Linien zieben fann und die daber durch Bewegung 
einer geraden Linie erzeugt werben fann; daher 
auch gerablinige Fläche genannt ; ſ. d. Art. Fläche, 
©. 65, Bo. 11. \ 

Regeling, ftj.}isse, engl.treerail (Schiffsb.), 
Brüftungsriegel, auch wohl durd ein Seil, die 

20 


regelmäßig. 
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regulär, 








Regelingsleiter, erfekt, verbinden die Regelings- 
Nüpen oder Hegelingstlieper, auch Fintnepftüßen 
genannt, lothrechte Stügen von Holz oder Eiſen auf 
dem Bord des Scifjed. Die fo gebildeten Brü: 
ſtungsfelder werden entweder mit Bohlen ver: 
Hleidet Far Ve oder mit Neben, Fink: 
neben, ausge pannt. 

regelmäßig, j. d. Art. Regulär. 

Regen, j. d. Art. Jupiter, JIris, Heribert, 
Bruno, Defiderus. 

egenbad), Kegenfließ, ſ. d. Art. Bad. 

Regenbad, j. d. Art. Bad, S. 194, Br. I. 

Regenbogen, Spmbol des Sriedens; f. d. 
Art. Kardinaltugenden 11, Jeſus Chriſtus, JIris, 
Friede ıc. 

Regenbogenfarben, ſ. d. Art. Farbe. 

egendach, Kegenſchauer, ſ. v. w. Wetterdach. 

Regenkappe, eine das Eindringen des Regens 
in den Schornſtein verhindernde Bededung, in der 
Regel von Schwarzbleh conjtruirt oder aud von 
} Ir aufgemauert. 


i 
egenmafdine, 1) j.d. Art. Bentilation; — 
2) j. d. Art. Theater. 


Regenrinne, h j. d. Urt. Dachrinne; — 
2) S. v. w. Waflernaje. 

Regenfchlag, j. v. w. Waherſchlag; f d. 

Regenwaller. 1) Ueber die Ableitung des 
Regenwaſſers ſ. d. Art. Abfluß, Abtraufe, Fall: 
tobr ıc.; — 2) dad Regenwaſſer iſt zu vielen Zwe— 
den dem Quellwaſſer vorzuziehen; man ſammelt es 
daber gern in einem Balfin, das man am liebjten 
auf dem Dachboden over im Souterrain aufitellt. 


Regierungsgebände, Gebäude für böbere 
Verwaltungsbehörden. Cs enthalte die nötbigen 
Seſſionszimmer für die einzelnen Ninifterien nebft 
den dazu gebörigen Secretariaten, Gonferenz: u. 
Empfangszimmern, ferner Sanzleien, Diener: 
ftuben, Wartezimmer und Vggräume, ſowie au 
einige große Säle für Collegiatfißungen , Confe: 
renzen, Repräfentationen, ferner geräumige Ar: 
&ive, fihere Kaſſenzimmer, feuertefte Nerare ıc. 
Die zu jedem einzelnen Reſſort gehörigen 
Räume vereinige man zu Gruppen, welche bejon: 
dere Eingänge erhalten, dennoch aber unter ein: 
ander in ————— ſtehen müſſen; leichte Ueber: 
ſichtlichkeit der ganzen Anlage, ein ſtattliches, 


elegantes, jedoch nicht pruntbaftes Aeußere, in 


edeln, großen Verhältniſſen entwidelt, find haupt: 
ſächlich bei vem Entwerfen eines ſolchen Gebäudes 
anzuftreben. 


Regina, St., Toter eines füdfräntifchen Hei: 
den; bei ihrer Amme als Chriftin erzogen, vom 
Vater debhalb veritoßen, bütetefie dieSchafe, wider: 
ftand den PVerfubungen des Statthalter Oly: 
brius, jelbjt den Folterungen, wurde endlich 251 
entbauptet, wobei dad Volt murrte, die Erde bebte 
und über ihrem Haupt eine Taube mit einer Krone 
eribien. Abzubilden mit einem Schwert, Schafe 
neben ibr. 


Region, lat. regio, frj. region; die Haupt: 
tbeile einer Kirche oder eines Tempels, ſ. d. betr. 
Art., werden Regionen genannt, 


Regilter, Kegifleröffnungen, zu Regulirung 
des Luftzutritt3 dienende, tbeilmeile und ganz 
verſchließbare Yöcher im Ziegelbrennofen, Coats: 
ofen ıc., ferner in den Orgelpfeifen x. 





_ Rögle, franz, f. d Art. Sineal u. Maakhat 


Röglet, fr;., Riemchen; f.d. Art. Glied. 1.b. 
regner, frz., obne Unterbrebung fortaeben, 
beberrichen, von weit ausladenden Gefimien und 
vorherrſchenden Gebäudetbeilen gebraudt. 
„Fegratter, frz., engl. to regrate, die Ober: 
fläce einer alten Haufteinmauer abjpisen, um fie 
weißen oder pußen zu fönnen. 
egula, St., ſ. d. Art. Felir4.; fieift Batronin 
von Zuͤrich. 

Regula, lat., 1) Richtſcheit, Richtichnur, Gi: 
neal; — 2) ſ. v. w. Regifter; — 3) franz. reglet, 
filet, ital. regolettau. gradetto, |. v. w. Riemen: 
— 4) ].d. Art. Ritualbücher. 

Regula de tribus numeris, Regle de tri, 
lehrt, zu drei befannten Zahlen die vierte unbe 
tannte roportionalzabl zu finden, welche ſich eben: 
10 zu der dritten verbält, wie die zweite zur eriten 
Die Beitimmung ver Unbetannten x geſchieht, in: 
dem man das Produkt der beiden mittleren Glieder 
durd das äußere Glied dividirt. 

Bei Aufitellung der Proportion ift befonters 
darauf zu adten, ob die Broportionalität direct 
oderiindirect ift. Ein Beiipiel der erfteren Art ik: 
Wenn man zu a Cubitfuß Mauer e Ziegel brautt, 
wie viel brauht man zub Cubikfuß? Hier it der 
Anjag zu machen: ki 

‚c 


a:b=c:xaloxr — —. 
a 


Eins der lekteren Art dagegen ift: Wenn a Mann 

eine Arbeit in ce Tagen vollenden, wie viel Zeit 

bedürfen dazu b Arbeiter? Hier ift der Anjas 
b:a=c:xz, alſo x = -- . 

Die Bereinigung mebrerer Broportionen führt 
zu der Regula de quingue numeris, aud re- 
gula duplex gen., ferner zu regula septem x 

Regula falsi, Methode, um eine Rechnunge 
aufgabe durch Annabme eines Näberungswertbei 
ftatt des wahren Wertbes aufzulöjen, worauf 
nad dem erhaltenen Rejultat jener Werth be 
richtige wird. Höbere numeriiche Gleichungen 
werden 3. B. dadurch aufgelöft, daß man zwei 
nabe an einander liegende ertbe ſucht, zwiſchen 
welchen die Wurzel liegt, und nad den Abmei: 
&bungen, welde die durch Einjekung diefer Wertbe 
bervorgebenden Ausdrüde von Null zeigen, de 
wahren Werth der Wurzel berleitet. Cs gilt da: 
bei ver Sa: die Abweihungen der Näberungs: 
werthe vom wahren Wertb verbalten ſich ebento, 
wie die Fehler der durch Subjtitution verjelben 
bervorgebenden Kefultate, fofern dieje überbaunt 
Hein find. Wird alfo bei einer numeriſchen Gler 
bung X-0O für den Näberungswertb x, die linke 
Seite derjelben X,, und für den Näberungswertb 
x gleih X,, jo fann man dieſem Satz zufolae 
jeßen, wenn x der wahre Werth ift: 

x — X 
x. 





Xı Xr — 1x2 X, 

x— — 
regulär; jo nennt man 1. ein Vieled mit 
gleihen Seiten und gleiben Winkeln. Um und 
in jedes reguläre Vieled läßt fib ein Kreis be 
ſchreiben; die Conftruction der regulären Polb— 
gone wird dadurch zurüdgeführt auf die Teilung 
des Kreiſes in sukhe Theile, j. d. Art. Kreiätbei: 
lung. Nah dem dort Geiagten laflen fich über: 
baupt alle Bolygone elementar conftruiren, deren 

Seitenzahl eine Primzahl ver Form 20 — 1 ift. 








regelmäßigen n-Ed3 mit großer Genauigfeit giebt 
Ag. 1644). Den Durchmeſſer AB tbeile man in 


eben jo viel Theile, als das Vieled Seiten baben | 


ioll, bier 3.B. in fteben. Hierauf — man 
ibn um einen ſolchen Theil, AB— AB, und 
den auf jenem Durchmeſſer ſenkrecht jtebenden 
Halbmefier ODum DF = AE und verbinde E 


mit F durch eine Linie, weldye den Kreis in G 
F 





Sig. 16%. 


ihneide, wobei G der dem Punkte E am näditen 
liegende Schnittpuntt iſt. Alsdann it die Ent: 
fernung des Punktes G vom dritten Tbeilpuntt 
von A aus gerechnet) die Seite des regelmäßigen 
Lieleds, bier Siebeneds; beim Fünfed ift dieſe 
Gonftruction ungenau; es würde der Centrimwintel 
tatt 72° nur 71° %0 werden. Bom Sechsechk ab 
it dagegen die Conftruction jebr genau ; der Gen: 
triwintel weicht vom mwabren Wertb gewöhnlich 
aum um eine Minute ab. 

Yin die Seitenzahl eines regelmäßigen Poly: 


zens, fo find die Mintel deflelben gleich — )® 


jowie die Gentrimwintel —* Roder m, wodurch 
man aub mit Hülfe des Transporteurs jebr be: 
auem die betreffende Kreistheilung findet. 

2, Ein Bolpeder, wenn es von lauter con: 
gruenten regulären Figuren begrenzt wird und 
venn ebenfo alle Flächenmwintel und körperlichen 
Binfel einander congruent find. Da die Summe 
aler ebenen Winkel eines Körpermintels Kleiner 
en muß al3 4 Rechte, fo fann eine Ede nur ge: 
bildet werden von 3, 4 oder 5 Winkeln eines re: 


xlmäßigen Dreieds, oder von 3 Quadraten oder | 


von 3 regelmäßigen Fünfeclen: es giebt daber nur 
reguläre Körper: a) das Tetraäder, begrenzt von 
4regelmäßigen Dreieden; b) das Dctaöver, be: 
gtenzt von 8; c) dad Iloſaëder, begrenzt von 20 
tegelmäßigen Dreieden; d) das Heraöder, be: 
gtenzt von 8 Quadraten, und e) das Dodekaẽder, 
begrenzt von 12 regelmäßigen Fünfeden. 


Reaulator. Vorribtung, welde bewirkt, daß 
ane Maſchine die ihr zukommende Arbeit unge: 
bindert und mit gleibförmiger Geſchwindigleit u. 
Kegelmäßigteit ausführt. Hierber gebören die 
<teuerungen der Dampfmajcine, die Schügen 
der Mafferräder ; ferner die fogenannten Mode: 


tatoren, melde eine aus überwiegender Kraft | 


Kvorgebende Beihleunigung aufbeben, mie die 
demmung der UÜbren, die Bremſe, der Gentri: 
Ngalregulator (f. d.) ıc.; ferner diejenigen Ma: 
Ihinentbeile, melde den Zwed baben, den an ſich 





ungleibförmigen Gang einer Maſchine in einen 


Jeichſörmigen zu verwandeln, wie Gegengewicht, 
Shmwungräber ıc.; endlich jolbe Vorrichtungen, 
welbe die Betriebskraft zu renuliren baben, 3. B. 
Ir Shüsen bei Waflerrädern, der Dampfregu: 
ator x. . 


Reibung. 








Regulus, reguliniſch, werben Metalle genannt, 
welbe dur Neduction aus ibren Verbindungen 
erbalten wurden; ſ. 3. B. d. Art. Bleikönig. 

rehausser, retablir, frj., aufbolen, f. d. 

Rehbaum, 1) ſ. v. w. gemeiner Wachbolder; — 
2) (Berab.) bie und da für Nundbaum und Haipel: 
welle nebraudt. 

Rehde, j. d. Art. Hafen. 

rehfahl, 5. d. Art. falb. 

Rehfell, f d. Act. Hyläos. 

Rehfuß, 1) geſchweiftes Stubl: oder Tiſch— 
bein an Rococcomeubles; vergl. d. Art. Bod: 
bein ; — 2) j. v. w. Brecheifen. 

chhaare; viefe werden ebenfo wie Kub- und 
Kälberbaare dem Kaltmörtel für Tünchwerke beige: 
miſcht, weil fie felbigen zufammenbalten und be: 
ſonders das Aufreiben des Mörtels verhindern. 
Sie müflen fo troden fein, daß fie mit einer Haſel— 
rutbe zerklopft werden fünnen. 

Reibahle (Schloſſ), eine Art Durchſchlag; es 
giebt gerade und frumme. Don eriteren neben 
wir in Fig. 1645 bei a eine fünftantige Reib: 
able; bei b eine deöal.; bei c eine runde 
NReibable miteiner Schneidkante. Es giebt 


[ TEE gr. — 


Sig. 1695. 





auch vieredine Neibablen, frz. fer carre, und 
ſolche mit Griff. Mit ven Reibablen werden vor: 
gebobrte Löcher erweitert, oder der Grat, welcher 
in einem Bobrlob durch den Bohrer entitanden 
ift, entfernt, vamit die Bohrung rein wird. Auch 
gebraudt man fie, die Löcher in den Fiſchbändern 
zu ſuchen, wenn man fie anſchlagen will. 


Reibebret over Reibfloh (Maur.), Werkzeug 
zum Glattreiben und Glattſtreichen des Kaltbe: 
wurfs an den Wänden; es ift in der Regel länglich 
vieredig, von vericiedener Größe, auf der Nüd: 
feite mit einem Griff verjeben. 

Reibehol; (Sciffeb), an dem Bauch des 
Schiffes berabbängaende, walzenförmige Stüden 
Holz, die eine Beibädiqung verbindern beim Zu: 
ſammenſtoß zweier Schiffe, beim Aufhiſſen fchwerer 
Segenitände x. 

Reiber, j. d. Art. Vorreiber. 

Reibewohl, j. d. Art. Bruftleier. 

Reibftein und Keibfchale, Keibehammer und 
Beibepfanne, Reibewalze und Keibebret, dienen, 
paarweise zufammengebörig, zum Berreiben von 
Farben, Erzen ıc. 

eibung oder Friction, franz. frottement, 
engl frietion, ift ein Beweaungsbinderniß, mel: 
ches überall auftritt, wo ein Körper die Oberfläche 
eines andern berübrt und ſich auf derjelben bin: 
bewegt. Diejer Widerſtand rübrt von den Er: 
böbungen und Bertiefungen ber, welche fib an 
den Oberflächen aller Körper befinden, wenn diefe 
aud noch fo glatt erjcheinen ; die Grböbungen des 
einen Körpers areifen in die Vertiefungen des an— 
deren ein, jo daß der bewegte Körper zurüdgebal: 


ten wird. Mejentlich verjchieden ift die Reibung 


20*® 


Reibung. 
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von der Adhã ion, dem Anbaften der Hlörper an 


einander, welche befamntlich um jo größer wird, je 


glätter die Oberfläche ift. 

Man unterſcheidet aleitende Reibung, wenn 
die Bewegung des einen Körpers eine fortjchrei: 
tende ift; ISapfenreibung, wenn fie eine Drehung 
um eine feite Achſe ift, und walzende Keibung, 
wenn die Drebung um eine fortichreitende Achſe 
ftattfindet. — Ferner unterjcheidet man Reibung 
der Kuhe und der Bewegung. Erſtere ift tbätig, 
wenn der Körper aus dem Suftam der Ruhe in 
den der Bewegung übergebt ; letztere findet in allen 
Momenten der Bewegung Itatt. 

I. Es baben fib folgende Geſetze ergeben: 
1) Die Reibung ift proportional dem Normaldrud, 
mit dem beide Körper auf einander laiten. — 
2) Sie ift unabbängig von der Größe der Berüb: 
rungsfläde, da offenbar bei ber Vergrößerung 
derjelben eine größere Vertheilung des Normal: 
drudes jtattfindet. — 3) Die Heibung ift weſentlich 
abbänaig von der Beſchaffenheit der Oberflächen; 
dieje aber wird bedingt von der Cobäfion und an: 
dern Eigenjchaften des Stoffes beider Körper, vom 
Grad der Politur oder jonitigen Glättung (durch 
Schmieren) der fih berübrenden Ebenen. — 4) Die 
Reibung der Hube iſt größer als die Neibung der 
Bewegung ; doc iſt die legtere unabhängig von der 
Geſchwindigkeit des bewegten Körpers. — 5) Die 


' gefhoben, wenn P = — * 





nleitende Reibung ift die größte, geringer iftdie Ja | 
pienreibung und am kleinſten die walzende Reibung. | 
Gleitende Keibung. Nach Obigem ift, wenn | 


der Normaldrud N und die zum BIER ERINEN nö: 
tbige Kraft K beißt, der Quotient gu cm 


ftant; man nennt ihn den Reibungscoefficienten. 
Natürlich ift die Reibung gleich der Kraft K—=yN. 
Der Coefficient ift bei verichiedenen Körpern 
ſehr verfchieden und muß durch Verſuche ermittelt 
werden. Das einfachſte Mittel dazu ift die fchiefe 
Ebene. Wenn ein Körper auf einer ſchiefen Ebene 
liegt, deren Neigungswinkel « ift, jo zerlegt ſich 
jein Gewicht G in zwei Componenten, eine, S— G 
sine, parallel der ſchiefen Ebene, und eine andere 
jentrecht dazu, N=G cos«. Die erjtere bringt 


die Bewegung bervor; aus der legteren entfpringt | 
— G cos «, welche jene Be: | 
i 


die Neibung K 
wegung bindert. Die Kraft, mit welder der 
Körper auf der ſchiefen Ebene feitgebalten wird 





und welde jomit noch wirken müßte, wenn er fib | 


eben bewegen jollte, tft aljo 
‚„P=K-S= (u cos « — sine) G. 

Dieje Kraft iſt Null, d. b. der Körper wird durd 
feine Reibung gerade noch im Gleichgewicht erbal: 
ten, wenn tga —= u. Sp. lange die Neigung der 
Ihiefen Ebene Heiner als dies « ift, bleibt der Hör: 
per liegen; wenn fie aber größer üt, fo bewegt ſich 
der Körper die Cbene berab. Man nennt den fo 
beftimmten Wintel, aus welchem ſich ver Reibungs: 
coefficient der Hube ergiebt, den Keibungs- oder 
Ruhewinkel. Won Coulomb, Morin u. 
Ind ausgedehnte Verſuche über die Reibungs: 
coefficienten,, ſowohl der Rube ald auch der Be: 
wequng, für verſchiedene Körper angeitellt wor: 
den; }. d. ©. 157 Itebende Tabelle. 

Für Bewegung ift meiſt die Friction größer 
von Metallen auf denielben Metallen, als auf an: 
deren, was zu beachten ift bei Maichinen, wo die 
Friction möglidit vermindert werden muß, was 
auch durch Anwendung der rictionärollen ge: 
ſchiebt, weıl dadurch die gleitende in rollende Kei: 
bung umgeändert wird. Im Uebrigen tommt in 


Reibung. 


der Architektur die Reibung der Rube bei Weiten 
mebr in Betracht und muß in der Regel möglihtt 
vergrößert werden. Iſt irgend ein Körper, j. 8. ein 
Bietler, von QPfd. Schwere aufeiner borizontalen 
Ebene aufgeitellt, ſo wird er dur einen Drud,;®. 
Gewölbdruck P, der, unter dem Wintel o gegen vie 
Horizontale geneigt, von oben berein wirlt, fort: 


. sn & . 
wird, mobe 








cos (o—a) 

« der Reibungsmintel (j. oben) ift. 

III, 3apfenreibung. a) An liegendem Zapien. 
Es fei eine Scheibe vom Radius R bemealit 
an einem Zapfen vom Kadius r; auf beiden Se: 
ten bänge eine Laſt @, fo ilt das Uebergemidt P. 
welches erforderlich ijt, um der Reibung Gleichge 
wicht zu balten, jo daß bei der geringiten Ver 
mebrung von P Bewegung eintritt, alio: 

r,sin « \ 

— R—r.sine« R2.0+0). 
Die Größe (204 6) nennt man den Zapfentrud, 
das Prodult .(2 Q+G).r==M das Moment 
der Reibung. finter Einfegung von y=tga un 
Berüdfictiaung der Umpdrebungzabl u ift dann 


Pie ‚wo v die Umfangsgeichminbigteit 


des Zapfens bedeutet. DieReibung wird bedeutent 
vernindert durch fogenannte Frictionsräder; aus 
ift fie bei ausgelaufenem Lager geringer als kei 
ringsum ſchließendem Zapfen. b) Bei einer iteben 
den Melle, 3. B. einer Zurbinenwelle vom Gewidt 
Q, findet eine Reibung zwiſchen der Baſis de— 
gjapien? und dem Lager jtatt. Das Moment der 
Reibung ift für einen ebenen Zapfen mit dem Halb 


meſſer r glei M = 3 rpQ; für einen ſolchen 
mit zugeſpitzter Baſis, wobei « den balben Ju: 
ipisungswinfel bedeutet, iſt M—= 3 r Q ;bil: 


sina” 
det der Zapfen eine Galotte mit dem Radius r 














und dem Gentralmwintel 2«, jo it M=yNQ 
«—sin«.cos« r ®). Fü : bei der Coel 
ne TR). Bürp ift dabei der Earl 


ficient der gleitenden Reibung einzuführen. 


IV. Dierollende oder walzende Reibung wäh 
mit dem Druck und ift abbängig vom Walzente— 


dius. Für rollende Reibung, bei Fortbemeguna 
durch Zugtbiere ıc., fei nur Folgendes angeführt: 


a) ijt eine Walze vom Radius r und Gemidt Q 
auf einer waagrechten Ebene fortzurollen, jo muß 


die ziebende Kraft Paf-— fein, wenn f ver Corel: 
ficient der rollenden Reibung it; f findet man 


 ausf=r.tg.a, wobei « der — für 
i 


eine Ebene iſt, unter dem der Cylinder zu trollen 
beginnt, b) ft eine Laft @ über n Walzen fort: 
zuſchieben und Pn die horizontale Kraft, melde 
die auf jede Rolle fommende Laſt Qn zu ſchieben 


vermag, fo iſt Pn = * 4. — ‚mobeifperet 
bungäcoefficient zwiſchen Rolle und Unterlage, I; 
der zwiſchen Rolle und Laft ift. e) Sit eine Lait 
auf einem Wagen mit m Rädern fortzujcaffen und 
nennt man Pım die Horizontaltraft, melde die auf 
jede: Rad fommende Laſt Qm fortjubringen ver: 


mag, jo iſt Pın —e — Qmn, wobeir der Radiu⸗ 


des Zapfens, R ver Radius des Rades, y der Rei: 
bungscoeffictent für gleitende Reibung und f für 
rollende Reibung ilt. 
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mus = —— mm 














Tabelle der Reibungscoefficienten. 


* 8 bereutet —, daß die beiden Körper mit den Faſern auf einander rutichen, KH ‚dab die Bleitung quer gegen die Aafern 
des einen Körpers erfolgt, und +, daß Hirmbolz auf Langholz gleitet. 
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sa TE Vince EHRE 1 — — — — — — R m 
1 ' leitende Heibung | Zapfenreibung, ollende 
Weiden £3 2% | Zuftand der u. * | Reibung. 
ie '& * 32 | Oberfläche. der Ruhe | der Bewe: ——7 es | Näberungs: 
| "7 gung. u. gefdmiert. wertbe. 
Gußeiſen auf Gußeiſen et . | 
oder Brone . . . wenig fettig | 0,16 | 0,15 0,14 0,055 | 
geichmiert = —* | 0,07 
ER mit Waller — 031 I — — 
Schmiedeeiſen auf Guß⸗ 
eiſen oder Bronce ttodn 619 0,18 _ — 
ot wenig fettig | — — 0 _ 
Schmiedeeijen auf | 
Schmiedeeiien. . troden, J 0,44 — * 
geihmiert | 0,13 — 0, 0,055 
Bronce auf Gußeijen . — | 0,21 0,09 * | 
geſchmie — — — 0, | 
Broncea. Schmiebeeifen etwas fettig | 0,18 0,16 _ _ | 
Bronce auf Bronce. troden 0,22 0, 0,10 _ | 
Gußeiſen auf Podhol; ‚ geihmiert > — 0,07 0,00 
Schmiedeeifenauf „ fettig — — 019 _ | 
geſchmiert | — — 0,11 013 | 
Bußeifen auf Eiche. — | troden ı 0,49 - — 1.008 
— | mit Wafler 065 10 | | 
BR — | trodneSeife — 1019 | | 
Schmiedeeifen auf Eibe | — | mit Wafier 0,65 0,26 ! 
R — mittag | 0,11: 0,08 | 
Reſſing auf Eiche . — | troden \ 0,62 | 
Cie auf Cie . — | troden_ , | 0,62 0,48 — | —- | 0,03 
— | trodneSeife | 0,44 0,16 | 
+ | troden 0,54 0,34 | 
+ | mit Wafler 0,71 0,25 
4 | troden 043 , 019 
Veiches Holz auf Eihe | — | troden 0,55 0,35 
Kiefer auf Kiefer. . - | — | troden 0,58 0,36 
— | feudt 0,62 0,25 
— | geihmiert 0,20 0,07 
— | polirtt 0,35 | 0,12 
— | trodneSeife | 0,36 0,15 | 
Bußeifen auf Walz | 
eilen (Cifenbabn). . — — — — 0018-0,021 
VBodbolz auf Pockholz. geſchmiert — — — 0,07 0,0184 
Ume auf Ulme . . . * — — — 0,0311 
Holz auf Metall. . . troden 0,60 0,42 — — 0,181 
mit Wafler 0,65 0,24 | 
| Olivenöl 0,10 0,06 | 
Schmal; 0,12 | 0,07 
| olirt und | 
It 0,0 | — 
| agenichm. | — 0,10 
Hanffeil auf Eihe . . troden 0,80 0,52 
Seife 0,63 0,45 
j Waller 0,87 0,33 
teder auf Gußeifen. . flach | troden 0,28 0,20 
, mit Wafler 0,38 0,29 
als Liderung flach * Sener | er ar 
mit De : i 
Leder auf Holz . - - |fladh | troden 0,61 0,51 
hochk. troden 0,43 0,33 
| mit Wafler | 0,79 | 0,29 
Lederriemen auf Eichen: | 
ttommel. . - - .) + | troden 0,74 0,27 
Eiche auf Mufcbeltalt . | - | troden 0,64 0,38 
Schmiedeeiſen auf Kalt troden 0,42 | 0,24 
Roggenftein auf Kalt . | mit Mörtel | 0,74 





Reich. 


V. Beim Balanciren auf Spitzen und Schneiden 
follte eigentlich gar feine Reibung entiteben ; doch 
tbeils find die Spigen nicht matbematifch genau, 
theils nutzen fie ſich ab, je länger fie in Gebraud 
find. Nah Coulomb wächſt bei Schneiden die 
Reibung etwas ftärfer als der Drud und iſt ab: 
bängiq von dem Grad der Zuſchärfung; am Hein: 
iten ih ß 
größer bei Glas und Bergkryſtall und am größten 

ei Stahl. 

V. Keibung der Seile. Wenn ein Seil über 
eine ebene Flaͤche bingezogen wird, fo tritt das 
unter 11 Geſagte in Kraft. Wird bingegen das 
Seil um Eden berumgebogen, z. B. um ein feit: 
liegendes Prisma gelegt, jo ift der zu Aufbebung 
der Reibung nötbige Kraftüberſchuß 


. @\R 
P—| (1 +2u sin,) =] Q, 
wobei n die Anzahl, « die Größe der Ablentungs: 


fie beim Granat, größer bei Achat, noch 
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winkel bedeutet. Diefelbe Formel gilt, wenn ſich 
eine Kette um einen Cylinder legt, nur daß bier 


« der Ablenkungswintel an jedem Kettenglied ift, 
welder aus der Yänge | eines Gliedes und dem 
Halbmeſſer r des epikverh beftimmt wird Durch vie 
Gleichung sin z — Iſt ein Seil um einen 
den 


feſten Cylinder geſchlungen und bedeutet 
mit Seil bedeckten Bogen für den Halbmeſſer J, 


jo wird P= PR Q, wobei e die Grundzabl der 
natürlichen Logarithmen it. Diefe Sormeln mo: 
dificiren fi in der Wirklichteit etwas, weil außer 
der Reibung noch ein anderer Widerftand, die 
Seiliteifigleit (. d.), tbätig ift. 

Reid, (Sciffsb.), f. v. w. Runpftod. 

,Reichenbach's Röprenbogenbrüdte, ſ. d. Art. 
Brüde, ©. 467, Br. 1 

Reidhsadler, j.d. Art. Adler. 


Keichsapfel, lat. orbis terrarum, mundus, 
globus imperialis, frj. globe imperial, engl. 
globe, orbe. Kugel, feit Caracalla ald Symbol 
der Weltherrſchaft zu den Inſignien der römiſchen 
Kaiſer gebörend, unter den oltrömifchen Kaifern 
zum Zeicen der Weltherrihaft des Chriftenthums 
mit Reif und Kreuz verjeben, lat. globus eruei- 
Ber: fra. globe eintre. Als ſolches aud Attribut 
yelu Ebrifti. 

Reihfähmelgen (Hütten.), reiche Erze ichmel: 
zen, obne fie vorber zu röften. 


Reide, f. v. w. Rehde; f. d. Art. Hafen. 


eif, 1) lat. anellus, frz. anneau, annelet, 


ital. cimbia, Stäbden, auch Ring, Rinken ges 
nannt; kleines, balbtreisförmig profilirtes Glied, 
hauptſächlich als Anhang für größere, bejonders 
runde Glieder, tbeils platt, tbeils verziert. Ber 
fonders oft als Berlitab oder au in Geltalt eines 
Strided, Lorbeerkranzes x. Blatt findet es ſich 
zuweilen anftatt des Plättchens unter dem Wulſt 
des doriſchen Hapitäls, fowie bei dem ioniſch-atti— 


iben Säulenfuß als Doppelſtäbchen, verziert in | 


der ioniſchen, korinthiſchen und römiichen Ord: 
nung als Anbang des Wulites und der vertebrt 
fteigenden Welle; f. übr. d. Art. Nitragal, cimbia 
und Glied E.2.a, ſowie d. Urt. Reed. Der Reif 
wirb bäufig mit dem Riemchen (j.d.) verwechſelt; 
— 2) |. d. Art. Bart 1 und 3; — 3) (Meht.) ein 
Längenmaab von 10 Ellen in manden Gegenden, 
in anderen ſ. v. w. Sllafter; — 4) frz. cerceau, 
Faßreif von Eifen oder Holz; — 5) der runde 


Reihe. 


Blechſtreifen im Innern eines Schlofies, in mel 
chem fib der Schlüſſel berumdreben muß; — 
6) (Herald.) Reif am Helm, i. v. w. Bügel. 


Reife, 1) des Holzes, ſ. d. Art. Baubolz B.a.4. 
— 2) (Deichb.) Groden oder angeſchwemmtes 
Land beißt reif, wenn es jo beſchaffen ıft, daß 
man es mit einem Deich umgeben muß. 


Reifeifen, 1) Blecitreifen zum Neifen in ber 
eſatzung eines Schlofles. — 2) ©. d. Art. Eiſen, 
. 689, Band 1. 


reifen, 1) (Schlofj.) einem Stüd ſchwarzen 
Gifen mittelit eines Feilenſtrichs einen weißen 

Rand geben. —2) Gegenitän: 
den, wie Säulenjdäften x, 
lange Furchen oder innen 
geben, 1- v. m. canneliren. 

Reifholg,  Keifenhoh, 
Meidenbolzj, das zu Reiſen 
für Faͤſſer, Bottiche ꝛc. ver: 
arbeitet wird. 

Reifkloben (Sctefi., 
Kloben (ſ. d) zum Einipannen 
von Gegenftänden, an welde 
eine ſchiefe Fläche gefeilt wer: 
den ſoll, wirdin den Schraub 
j ſtock geſpannt; ſ. Fia- 1646 

Reihe, 1) (Herald.) ſ. d. Art. Heralvit V un 
Bandreibe. — 2) (Aritbm.) a) eine Folae vor 
Srößen, jogenannten Gliedern, weche nad) einem 
bejtimmten Gefeß fortichreiten, wie z. B. 

a,a+d,a+?2d a+ö3du.j. w., oder 
ab, (a+c)(b+d), (a +2c)(b+2d), u.;.m. 
Jedes Glied bängt auf eine beſtimmte Weiſe von 
der Stellenzahl n ab, welche angiebt, das mi: 
vieltejte Glied in der Neibe dafjelbe iſt. Bei der 
eriten bier angegebenen Reihe ift dieſe Abbängig- 
keit in folgendem Gejeß entbalten, wenn au dei 
nte lied bedeutet: 

an = a+(n—1])d; 
bn der zweiten ijt 
e].[b+n— 1)d). 


An ur 5 
Alle Reiben, deren Glieder ganze algebratide 


B 
S 





Fig. 16%6, 


Functionen ver Stellenzabl find, d. b. bei denen 
man an auf die form bringen kann, 
—2 
END Cegl2 HE N 3 


heißen arithmetifche Neiben, und man unterjdei: 
det nach dem Grad der böciten Boten; n® aritb- 
metifhe Reihen 1., 2., 3., ... mter Ordnung. 
So iſt die erfte der obigen Reiben eine ſolche von 
der erſten, die zweite von der zweiten Ordnung. 
Wenn man bei einer Reihe jedes Glied vom 
nächſtfolgenden abzieht, erhält man eine neu: 
Reihe, welche die erſte Diſſerenzreihe ver ur 
ſprünglichen Reihe beißt, waährend dieſe mit dem 
Namen der Hauptreiht belegt wird. Wenn man 
zu ber neuen Reihe wieder die Differenzreibe bil 
det, jo erhält man bie zweite Differemzreibe der 
Hauptreibe u. ſ. f. So iſt für die Reihe ver Guben 
L 827, 64, 125, 216... 

die erſte Differenzreibe 
7, 19, 37, 61, 9A 

12, 18, 44, 3 
6, 6 


die zweite, N 
und die dritte 


’ .. ® 


..... 


2) Eine Summe von Gliedern, insbejondere 
die entwidelte Darltellung einer Junction einer 


Reihe. 
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Reinigung, 








veränderlihen Größe, gewöhnlich nach den anzen 
Botenzen derjelben geordnet. So ilt 3. B. die 
Reihe 


+ I HALL + rn 


Eine ſolche Reibe fann nun entweder im Endlichen 
abbreben und beißt dann emdlidh, oder fie fann 
ins Unendliche fortichreiten und beißt dann un- 
endlich. Eine endliche, nach ganzen pofitiven Po: 
tenzen der Beränderlihen x fortjchreitende Reihe 
ift Htet3 der Ausdrud einer ganzen algebraifcen 
rationalen Function (j. d.); jede unendliche Reihe 
dagegen iſt die Entwidelung der gebrodenen 
und der irrationalen algebraifchen ;unctionen, 
jomie auch der transcendenten. Bei unendlichen 
Reiben wächſt die Summe entweder ins Unendliche, 
oder fie ſchwankt zwiſchen beitimmten Grenzen 
obne Ende bin und ber, oder endlich die Summe 
bat einen beitimmten endliben Werth. Gin Bei: 
Ipiel der erften Art liefert die Neibe der natürlichen 
Sablen IF2+3+4+... 
ein Beifpiel der zweiten Art die Neibe 

1—1+1—1+1--1#+..., 
welche ſtets glei 1 oder Null ift, je nachdem man 
eine ungerade oder eine gerade Anzahl von lie: 
dern mitnimmt; ein Beitpiel der dritten Art lie: 
jert endlich a ie 

1+ at atratrnr 
deren Summe befanntlib nit ins Unendliche 
wächft, jondern * 2iſt. Von der Betrachtung 
werden die Reihen der erſten und der zweiten 
Art ganz ausgeſchloſſen; man nennt ſie divergent, 
die Reiben der dritten Art dagegen convergent. 
Ale convergenten Reiben baben die Eigenſchaft, 
dab man fich ibrem wahren Wertb um fo mebr 
näbert, je mebr Glieder man von ihnen addirt. — 
Zur Convergenz einer Reihe iſt vor Allem nötbig, 
daß die Glieder unendlib abnehmen, d, b. daß 
das nte Glied Null wird, fobald man n =  jeßt. 
Doch ift dieſes Kennzeihen nicht binreichend ; fo 
wird daſſelbe 3. B. von der fogenannten barmoni- 
ihen Reihe 1 + 5 * — ++... erfüllt, ob: 
gleich dieſe Reihe divergirt. 
‚ Eins der einfabiten Mittel, die Gonvergenz 
einer unendlichen Reibe a,+ a +2, +84... 


ju unterfuchen, ift folgendes: Man bilde ven Quo: 
tenten des (n + l)ten Gliedes durch das nte, alfo 


a 
den Werth 


n-+1 


A 
n 

endlich großes n Heiner als 1, jo convergirt die 
Reibe; ıft m arößer als 1, fo divergirt fie. Nur 
dann, wenn dieſer Quotient gleich ] wird, läßt 
ih auf diefe Weife die Convergenz nicht entſchei— 
den und man bat dann noch andere Kennzeichen 
anzumenden. Doch convergiren auch in dieſem 
Fall die Reiben, deren Glieder abwechjelnde Vor: 
eıhen haben, ſtets, 3. B. die Reihe 
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Eine Reihe, welche nach Potenzen einer Beränder: 
lien x fortfchreitet, kann für gewiſſe Wertbe von 
ı ia Ha für andere divergiren. So ift die 


.Iſt viefer Werth für ein un: 


ie = 1—ı+ x2— x54 xt — .,.con: 
—— fo lange x zwiſchen —l und + 1 liegt, 
jonit aber divergent. 


— — —— —— — — —— ———— — — 








Reihungen; find 1) über ven Säulen im 
Spisbogenitpl ſich erhebende Gurtungen, die das 

ewölbe, indem ſie daſſelbe in rautenförmige, 
viereckige ꝛc. Felder zerlegen, auf mannichfache 
Weiſe durchkreuzen und zieren; — 2) Reibungen 
beißen diejenigen Gliederbefegungen, die als Auf: 
reihbung auf einen Faden oder als einfache Neben 
einanderftellung gleicher Gegenftände ericheinen 
3:8. Fin. 1170 e, 1171 a, 1172 bu. e. 


Reinblei over Werhblei, filberbaltiges Blei; 
ſ. d. Art. Blei. 


Reinbretter, Bretter, die aus Schweden tom: 
men; 10 bis 14 Fuß lang, 10 bis 11 Zoll breit, 
1!/, Zoll ftarf. 


Reinigung. Da bei der Anfertigung vieler 
Arbeiten, namentlich beim Ausbau, das Befleden 
von Gegenständen oft nicht zu vermeiden ift, jo 
jollen bier einige Reinigungsrecepte Bla finden. 

1. Sefeitigung von Selt- oder Oeclfleden; ſ. 
d. Urt. Fett und Flecke. 

2. Alte Dergoldung zu reinigen. Man wäſcht 
jie mit einem feinen Schwamm und mifcht Schnell 
mit feiner Leinwand darüber bin. Das Wafler 
darf nicht über eine halbe Minute auf ver Vergol— 
dung fteben bleiben. Man wärmtalsdann die ver: 
goldeten Stellen dur den vavorgebaltenen Ber: 


„golverofen und reibt diefelben mit warmen leinenen 


Tüchern. Sebr ſchmutzige Delvergoldung kann 
man mit äußerjt ſchwacher Pottaſchenlauge oder 
ſchwachem Eſſigwaſſer reinigen, oder auch mit 
Seifenwafler oder Weingeift, in welchem etwas 
Seife gelöft wird. 

3. Reinigen alter Meffingverzierungen, um 
von Neuem einen Ladfirnig aufzulegen. Die mel: 
fingenen Stüde werden in eine ſtarke Yauge aus 
Holzaſche, oder aub in Seifenfiederlauge gelegt, 
worauf ſich der alte Zadüberzug löft und leicht be 
jeitigen läßt. Alsdann reibt man fie mit ver: 
dünntem Scheidewafler, was jedoch noch genügend 
ftark jein muß, um den Schmuß abnebmen zu 
fönnen; wäſcht mit reinem Wafler nab, trodnet 
gut ab und ladirt wieder. 

4. Marmor, Iaspis, Porphpric. zu reinigen, 
Stärkite Seifenfteverlauge wird mit ungelöfchtem 
Kalt bis zur Conſiſtenz der Milch gemiſcht und 
auf die zu reinigende Platte aufgetragen. Nach 
24Stunden wird diejerlleberzug mitSeife u. Waſſer 
abgewaſchen und die Oberfläche wird ſich wie neu 
daritellen. S. auch d. Art. Alabaiter, Marmor ıc. 

5. Tintenfledhe aus Holz u. f. w. zu bringen. 
Man trägt mit einem Lappen Salzjäure auf, bis 
der Fled verihwindet, und wäſcht dann fogleich 
mit reinem Waſſer nad. 

6. Teppiche oder aewirkie Tapeten zu reinigen. 
Man reinige zuerſt den Teppich vom Staub. Hs. 
dann jpanne man ibn am Fußboden aus, und nad): 
vem man !/; Pinte Ochſengalle mit 2 Gallonen 
weihen Waller vermifcht bat, reibe man ibn mit 
Seife und obiger Miſchung mitteljt einer nicht zu 
barten Bürjte gut ein u. mit einem leinenen Zap: 
pen troden ab. 

7. Affleke aus Tannenholz; zu bringen; f. d. 
Art. Aſtflecke. 

8. Reinigung alter polirter Meubles. Cine 
Miſchung aus 1 Quart ſaurem Bier oder Eifig 
mit einerHand voll Kochſalz u. 1Ehlöffel Salzfäure 
läßt man '/, Stunde kochen, wäſcht die Meubles 
mit weiben Waſſer und dann mit dieſer Mifchung, 
worauf man fie mit Bolitur überreibt; j aud vd. 


| Reinigungsbrunnen. 


Art. Abwaſchen, Aufbeizen, Gemälde, Oelfarben— 
anſtrich ꝛc. 

9. Waſſerb.) ſ. v. w. Baggern. 

Reinigungsbrunnen, fons lustralis, can- 
tharus, labrum ; ſowohl bei dvenalten Ebriften ala 
bei ven Mubamevanern und Siraeliten gebörten 
zu den religiöfen Geremonien täglich wiederholte 
Abwaſchungen, namentlich aber mußte man ſich 
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zu dem Bejuc des Gotteshaufes durch ſolche Ab⸗ 


waſchungen vorbereiten. Daber findet man in den 
Vorböfen der Bafıliten und Moſcheen ſtets Reini: 

ungsbrunnen, welche oft ſymboliſch verziert find ; 
p d. Art. Atrium, Bafılita, Moſchee, Kirche, Pa: 
radis ıc. 


— 2) |. d. Art. Getreidereinigungsmaicine. 

Reinoldus, St., Batron der Steinmeßen und 
von Dortmund , aus dem Geſchlecht Karl's des 
Großen ; tapferer Ritter, kam dann nad Köln u. 
wurde Mönd in St. Bantaleon. Als Aufieber 
über die Bauleute wurde er von einigen derjelben 
wegen feiner Strenge durh Hammerſchläge auf 
den Kopf getödtet und in einen Sumpf, lacus (am 
Laach zu Köln) begraben. Abzubilden ala Ritter 
oder Wönd mit einem Schellbammer in der Hand. 

Reinsd'arc, de voute, frz.,Hintermauerung, 
Spanprille; j. d. Art. Hintermauerung, Gewölbe 
und MWölbung. 


eisbank (Salzw.), zum gebörigen Austrod: 


nen des Holzes und zur Aufbewahrung veflelben 
dienender Boden über den Salztotben. 

Reifealtar, ſ. v. w. Tragaltar. 

Reishols, Keifig, Reifig, frz. ramilles, engl. 
cablish, wird ſowohl zur Anlage von Heden 
u. Zäunen, als zu Reifigoer — gebraucht; 
J. d. Art. Feftungsbau, S. 41, Bo. Il. 


Reiswerk (Waflerb.), Werte zur Befeftigung 
der Ufer und vergl. aus Reißholz gefertigt. 

Reiswerkskirdyen oder Reifwerkskirchen, 
aud Stawwerk-Kirchen, ganz aus Holzwerk er: 
baute Kirchen; j. d. Art. romanifcher Styl und 
Holzjarditeltur. 

Reißblei (Mineral.), ſ. v. w. Graphit, f. d. 

Reiben, Springen und Werfen des Holzes 
Wird die natürlice Feuchtigleit aus der Holzmaſſe 
u ſchnell ausgetrieben, jo _entftehen obige Gr: 
(Heinungen. Fum roßen Theil können ‘te ver: 
bindert werden durch jchnelles Firniffen friichen 
Holzes, wodurd die allzuichnelle Austrodnung 
verbindert wird. Weiteres ſ. in d. Art. Bauholz 
D. e, ©. 270 

eißer, bei ven Maurern ein Linienpinfel. 

Reißfeder, dient zum Linienziehen, indem 
man jie mit Tinte oder flüffig gemacter Tuſche 
füllt. Es beftebt dieſes Inſtrument aus einem 
Handgriff mit zwei Stahlblättchen und einer durch 
a Herlag Schraube. Die Linien werden um 
jo feiner, je mehr man die Stablblättchen , zwi: 
ſchen melde die Flüſſigkeit eingefüllt iſt, 
ſammenſchraubt. 
Karben. ſ. v. w. Auripigment. 


zu⸗ 


Reißhaken (Schloſſ.). 1) Ein Meißel, der 
dider iſt ala breit, die Zapfenlöcher damit aufzu: 
reißen oder aufzubauen ; — 
Meibel, die zu den Fiſchbandern in den Thüren 
vorgebohrten Löcher damit auszupußen; — 3) ſ. 
v. w. Grabftichel, ſ. d. 





| 





| 


| 


— 2) flacher, getrümmter | 


Reithaus. 


,Reißkohle, zum Vorzeichnen der Umriſſe eines 
Gemäldes, eines auf den Buß zu bringenden Or: 
namentes oder derpl. dienender Stift von Hol; 
toble. Man kann fie bei Fehlern leicht wieder 
durb Schlagen mit einem Tuche bejeitigen oder 
wegwiſchen; vorzüglid neeignet dazu find: Wei: 
den, Hajel:, Linven:, Pfaftenbütchen: und Kos: 
marinbolztoble. Bergl. d. Art. Holjtoble und 
Fixirung 

Reißkorn (Meßk.), Längenmaaß in Cbina, 
ungefäbr J1Linie groß; 8 Reißlorn machen J Riou 

eißlatten. 1) Zu Latten taugliche ſclanle 





— — 





Stangen; — 2) aud Spaltlatten oder Waldlatten 
Reinigungsmafdjine 1) 6 d. Yet. Bagger: ' nenannt, Dachlatten, die aus ſolchen Stangen ge: 
. , . . % . J , I 


jpaltet, worden. 

Reißmodel, Streihmanf, Reißmaoß, Wert. 
zeug zum Vorreißen, Abreißen von Linien paralll 
mit einer Kante, vorzüglib auf Holz angewendet 
Es beitebt aus 1 oder 2 vieredigen oder runden 
Holzitäben, in einem Gebäufe — Kopf od. Anſchlag 
aenannt — verfchiebbar;; ein ſpißer Dorn in jedem 
Stab dient zum Ziehen der Linien, melde ent: 
fteben, indem man an der Seite des abzumeſſenden 
Holzes das Gehäuſe anlegt und fertichiebt. Wenn 
man jtatt des Dorns eine Schneide einſetzt, fo wird 
das Reikmaaß zum Scneidemaaß und kann jum 
Abichneiden von Fournirſtreifen dienen. Weber 
die Reißmodel der Spanier vergl. d. Art. Jarilöca 

Reißpapier, j.d. Art. Baufepapier u. Papier. 

Reißfdjiene, zum Vorreißen von Einfaſſungen, 
gleich dem Reißmodel, aber mit dem Bleiftift, je: 
wie zum Sieben von Linien auf dem Reißbtet 
dienendes Anſchlag-Lineal, d.b. Lineal, an welches 
unten ein — rechtwinkelig geſtelltes Etüd, 
der Schienenkopf, befeſtigt iſt, zum Ziehen rechter 
Winkel; um Barallele nach anderen Winkeln von 
beliebiger Größe zieben zu fünnen, befindet fit 
bei der Stellihiene auf dem Hopf noch eine ander: 
Platte, ver Dreblopi, die ih um eine Schraube 


benzg 
eißſpihe, Bohrable, j. v. m. Spißbohrer, ein 
Tiſchlerwerkzeug. 

Reißzahn (Müblenb.), ein Theil des Rad— 
zirkels. 

eit, ſ. v 1. Reet. 

Keite (Hüttenw.), ſ. v. w. Vochrolle. 

Reitel oder Pochſtoch, Klöppel, Knebel beim 
Faſchinenbinden und Pontonbrückenbau. 

Reitelbalken einer Kriegsbrüde, Ballen, 
welche zu beiden Seiten des Brückenwegs über 
die Dielbretter gelegt und feit gereitelt werden, ſo 
daß durch diefelben vie Bretter vor Verſchiebung 
gewahrt werden, 

Reiter. 1) (Feitungsb.) j. d. Art. Cavalier ;— 
2) j.v.w. ſpaniſcher over 55 Reiter, Annabe 
rungsbinderniß vor Verſchanzungen, aus 17 lan: 
gen, 9—12" jtarten beichlagenen Ballen beitebent, 
durch welche kreuzweis zugeſpitzte Yatten getrieben 
find, Angewandt auf felfigem Terrain, zur Sper: 
rung von Zugängen ı.; — 3) J. d. Art. Dab- 
dedung A. I. q und rin Fig. 850; — 4) ſ. v. w. 
Dadhreiter. 

Reiterfatne, E quefierflatue, ſ. d. A.Bildjäule- 

Reithalde (Hüttenw.), j. v. w. Halde. 

Reithaus, Gebäude mit einer Keilbahn, fri. 
manege, carriere. Diele muß ungef.40-—50 Gen 
breitu. 1’, —5Mal jo lang jein ; die Umfaflung®: 


Reitknie. 
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wand wird 3—4 Fuß bob, vom Fußboden aus, 


mit fcbiefliegenden Ziegeln, befler noch mit einer 
Barriere aus aufrechten Brettern unter einem 
runden Holm bekleidet, damit die nicht zu bändigen: 
den Pferde nicht negen die Wand drängen. Große, 
breite Fenſter befinden fib in den Umfaflungs: 
mauern, aumeilen bringt man zwiſchen diejen Sen: 
ftern Spiegel an, zur Selbſtbeobachtung der Reit: 
ihüler. Zur Dachung eignet ſich am beiten Bob: 
lendab oder ein Spreng: und Hängewerf, da der 
Raum durch Säulen nicht beengt werben darf. 
Für die Zufhauer befinden fi ringsum, oder doc 
über und neben vem@ingang,Gallerien over Yogen. 
Böden zu Hafer und Heu legt man am beiten über 
der Wohnung des Bereiterd an; die Pferdeſtälle 
fönnen neben der Reitbahn angebracht werben. 


Reitknie, j. d. Art. Knie g. 
Reitfoden (Deichb.), an ſchilfbewachſenen Or: 


ten geitochene Soden. 
Kin ſ. d. Art. Drebbant 1. 
ttenne, offene Dreichtenne vor der Scheune, 
auf welcher von Ochſen oder Pferden das Getraide 
auögetreten wird. 
Rejet d’eau, frz., Wetterdach, Wajlerichlag, 
Abwäſſerung, Wetterichentel. 


rejointoyer, ftj., ſ. v. w. ausfugen. 


Rekholder, örtliber Name für Wachbolder 
(Juniperus eommunis 1;., Fam. Nadelbölzer). 


Relais, frz3., der Abſaß an einem Wall, die 


me. 

relative Feftigkeit, ſ. d. Art. Seftigteit, S.35. 
relatives Gewicht, ſ. d. Art. Gewicht. 
relever, frz., ein verfchüttetes Gebäude auf: 


araben. 

Relief, frz. relief, engl. relief, ital. rili6vo, 
plaftifibe Daritellung von Geftalten auf einer 
Xläche, fra. surface, champ, engl. champe. Die 
älteiten derartigen Darftellungen waren eigent: 
li nicht Reliefs, fondern nur eingerikte Contour: 
eihnungen, Koilonaglyphen, j. d. Begreiflicer: 
weile war bier von perjpectivifher Gruppirung 
der Geftalten feine Rede. Das Basrelief bat ganz 
flachgehaltene Figuren. Ein vertieftes Relief batten 
au die Aegypter, welches vor dem rund nur 
iheinbar bervortritt, indem blos die Gontouren 
der Kearen vertieft — ſind; vgl. auch 
die Art. Anaglypten, Diaglypten und Koilona: 


ne . 
eliefemail, 5. d. Art. Gmail. 
Relieving arch, engl., fr3. remende, Ent: 
laftungäbogen ; ſ. d. Art. Bogen III. 3. ©. 399. 
Reliquiarium, lat., frz. reliquaire, engl. 
reliquary, Reliquienbehältniß; zerfällt meiſt in 
tolgende Theile: BR 
Eigentliches Behältniß der Reliquien; 
lommt in den verſchiedenſten Größen und Formen 
vor, beſonders als Reliquien-Kaſten, lat. arca, 
capsa, cista, frz. chässe, engl. shrine, für einen 
anzen Leichnam, undals Häftcben, Büchſe, Don: 
tanz, Ganiterium, lat. capsella, theca, fürein: 
jene Theile; beide Arten find in der Regel jo ein: 
gerichtet, dab die Reliquien fiber darin find und 
do gejeben werden fünnen, obne das Bebältniß 
m öffnen; oft ſehr reich verziert; j. auch d. Art. 
. gestatorium x. 
. Das Fußgeftell diefes Bebältnifjes, Babre, 
lat. feretrum, fri. fiert, engl. fertre, feretre. 
Ürotdes, IZuuftr. Baurtezifon. 2. Huf, 3. Br 
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Renaiffanceftyl. 


111. Gebäufe oder Balvdabin des Bebältnifles, 
Schrein, lat. tumba, serinium, frz. &erin, engl. 
shrine, screen, ſ. d. Art, Heiligenſchrein; bierzu 
fann man auch die Reliquienaltäre, d. b. die über 
den Altären zu Aufftellung der Reliquien ange: 
brachten ®allerien, rechnen. 

IV. Gapelle für das Keliquiarium, lat. con- 
fessio, engl. feretory, j. auch Garner. 

Religniengrab in ver Altarplatte, lat. se- 
puichrum, mit einem Wachstäfelchen, lat. sigil- 
um, verichloflen; f. d. Art. Märtprergrab. 

Relotge, frz., relotgium, mittelalterlic:lat. 
aus horologium, Uhr. 

Remaining, enal., Bebarrungsitand. 

. Remaniement d’un toit. fra., Umpedung 
eines Daches; r. d'un pave, Umpflafterung. 

Remblais, Remblagaye, frj., Auftrag und 
Ausfüllung (f. d.) mit herzugeſchafftem Erdreich. 

rembourrer, fr3., ausfüttern. 

Remigins, St., fr. St. Remy, Patron von 
Rheims, Frankenapoitel, 439 aus edlem Haus ge: 
boren, wurde ſchon jung Biſchof von Rbeims, 
taufte nach der Schlacht bei Zülpich (Tolbiak) den 
König Chlodwig und falbte ihn mit Delaus einem 
Bat chen, das eine Taube vom Himmel brachte. 

r Starb 533; wird abgebildet als Biſchof, die 
Taube wit dem Delfläſchchen über ihm. 


Remife, ſ. d. Art. Gerätbeihuppen. Sit eine 
Wagenremije für mebrere an beftimmt, fo 
lann man für jeden Wagen eine Breite von 5 Fuß 
rechnen; iſt der Raum vor der Remife beengt, ſo 
daß die Pentung des Magens bebindert ift, jo muß 
man für jeden Magen eine größere Breite an: 
nebmen und breitere Thorwege anordnen. Man 
rechnet ferner für eine Egge 3 Ellen Breite und 
3 Ellen Yänge. 

Rempart, frz., Ball, |. Feſtungsbaukunſt. 

Rempiötement, frz., das Unterfabren eines 
Gebäudes. 

Remplage, remplissage, fr., gr. Zuriex- 
rov, ital. riemputa, Füllwert, Gußmauermert. 


Remter, lat. Aula redemtoria, ſ. d. Art. Re— 
fectorium; namentlih wurden die Speijejäle in 
den Schlöhjern der Kitterorden fo genannt. 

Kenaiffancefpl, fra. style de larenaissance, 
engl. revival-style, ital. rinascimiento. Der go: 
tbilche Bauſtyl batte fib in der leßten Hälfte des 
Mittelalter3 über alle Yänder der Chrijtenbeit ver: 
breitet, dabei fait parallelen Gang mit dem ta: 
tholiſchen Ebriftentbum einbaltend; zulekt war, 
theils dur Verſchnörkelung, tbeild durch Ernüch— 
terung, die jtrenge Gejeßmäßigteit feines Syſtems 
und jomit fein ganzer Organismus gelodert wor: 
den, zu derjelben Zeit, alö der ideal hochge— 
ſchwungene Spiritualiämus des Mittelalters, aus 
dem er bervorgewadien, zu weichen begann vor 
einer praktijch:realiftiihen Anſchauung, die fi 
gerade im Norden, wo der gothiſche Styl feine 
idealſten Werte geſchaffen, am ſchärfſten zu natu: 
raliſtiſcher Einſeitigleit neitaltete, 

Das Mittelalter hatte ſich überlebt. Bereits zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts ſehen wir in Italien 
und Deutſchland Reformatoxen auftreten, welche 
ſich mit mehr oder weniger Erfolg bemühen, die 
tirchliche Verfaſſung von den eingeriſſenen Miß— 
bräuchen zu reinigen. —— wurden durch 
die Einnahme Conſtantinopels durch die Türken 
rg viele griechifche Gelehrte und Künftler in 

änder des Weſtens vertrieben, und jene 

2 
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Fig. 1697. Palaſſo Grimani à 8. Zara in Venedig. 


Feindſeligleit gegen alle Neuerungen, jenes Han: 


gen am Alten, welche die Anhänger der griechiſchen 
Kirbe ſich ſeit dem Schisma bewabrt batten, | 


wedte eine jteptiiche Neaction. Die Wiſſenſchaſt 
wurde den Händen einzelner Privilegirter ent: 
riffen und zum Gemeingut m } > bie 


— — 





Selbititändigkeiti; an die Stelle der Zufriedenbeit 
mit dem durch die ®egenwart Gegebenen die Sebn: 
ſucht nab Zurüdfübrung des garmin 
zur Zeit Chriiti. So in der vr wi 

in der Kunft.. Während jedoc die rehliche % 


formation un eine ie Zeit ng unterbrüdt werben 
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— 1638. y- des Polayyo Valmarana in Birenya. 


ebenfalls gleichzeitige ger eaung des Asketismus 
und die beginnenden Zweifel an den Legenden ıc. 
wurde der Glaube gelodert, man fing an zu for: 
ſchen und zugrübeln, an die ‚Stelle der allgemeinen 
Autorität trat das Ringen nad individueller 


konnte, ließ man die ——— der Kunſt — 
wäbren und [hen in der Mitte des 15. 

dert3 finden wir als Nejultat einer a eng: 
noch untergeordneten Fotſchung nah den Kun 
zuftänden zur Zeit Cbrifti eine vielfadhe Anwen 


Renaiſſanceſtyl. 


d 

er felbft unverftändig dieſe Anwendung bie 
und da aber war, jo aefielen ſich dennoch die die: 
ielben einführenden Architekten jo jehr in ihren 
Verten, daß fie diefe Ummandlung eine Wieder: 
geburt, frz. renaissance, ital. rinascimiento, 
der nah ibrer Meinung im Mittelalter ganz ab: 
aeftorbenen Kunſt nannten; jo entitand der Name 
Renaiffance. Der geſchichtlichen Entwidelungnab 
tann man nun diejen Styl in folgende Unterab: 


tbeilungen zerlegen. 

I Seübrene ffance gotbifirende Renaiflance, 
aud neugothiſcher Stul, obwohl mit Unrecht, ge: 
nannt. Da ſich die neue Geſtaltungsweiſe ardi: 
teltoniiher Formen nicht aus dem Gejammtbe: 
dürfnib der menſchlichen Gefühlswelt, — 
aus dem bewußten Streben einzelner Forſcher 
ausgebildet hatte, fo hatte natürlich dieſes Streben 
nach individueller Selbititändigkeit einen ziemlich 
langen Kampf genen die Traditionen zu beiteben; 
darüber ſ. d. 


Haffiiber Formen; io unvollftändig und | 
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meintliher Weile im Geift, eigentlich aber blos 
in blinder Nahabmung des unvolllommen Gr: 
fannten, die römijchen Dispofitionen und Gliede— 
rungen der becorativen Bautheile nadgebildet. 
Da nun ſchon die römishe Bautunft fih in un: 
organischer Weije blos zu decorativen Zwecken 
griechiſcher Formen bedient batte, jo tonnten dieje 
Formen jetzt nur als fecundäre Gebilde auftreten, 
Originalität war ihnen fremd; das ganze bauliche 
Gerüst erzeugt ſich ſammt aller Gliederung in der 
Renaifjance nicht aus organischer Nothwendigleit, 
wie bei primären Stylen, die ſchmückenden Ele— 
mente jind vielmebr dem conjtructiven Kern blos 
äußerlich angefügt. Nur der Umjtand, daß dieſe 
unorganiihe Anwendung veralteter Formen in 
den Händen zum größten Tbeil jebr genialer 
Künftler rubte, ſchützte vor Mißgriffen und iſt 
Urſache, sr die Werke jener Zeit aum großen 
Theil hohe Bewunderung verdienen. Troß des fo: 
wobl dem PBrivatbau mit Baltendeden und dur 


rt. Frührenaiffance und Deutih: | Glas verſchloſſenen Fenitern, dem Kirchenbau mit 


tenaiflance. 


feinen boben, gewölbten Räumen durdaus nicht 





Fig. 1699. Billa Ta Rotonda bei Direnya. 


2. Hochrenaiſſance oder Seinrenaiffance, 
agentliche Renaiflance, Styl der Einquecentiften, 
wenn auch auf beterogenen Glementen be: 


entſprechenden, den hoben Standpunft der Technit 


tubende, doch wenigſtens noch naive und dur | 


wirkliches künitleriiches Gefühl geleitete Ent: 
widelungsgang der Frührenaiſſance wurde im 
Anfang des 16. Jahrhunderts fait gemaltiam un: 
terbrohen durch die übergroße Begeifterung für 
die Antite. In —— tte man bereits um 
1500 große Fortſchritte im archäologiſchen Stu: 
dum der antiten Ueberreſte gemacht und glaubte 


dutch Vergleihungen der Reiultate mancher Aus: 


mefjungen mit den Regeln des Bitruv das Spitem 
kr römiihen Arciteltur ergründet zu, baben. 
Vadurd, fowie dur den Umſtand, daß die Kunit 
aus den Händen der Corporationen in die Hände 
einzelner -gelehrter Arcitelten überging, alio 
dem Jndividualismus anbeimfiel, pen durch die 
\ uemlichkeit, die mittelmäßige Talente im 
eopiren der Antike fanden, war bald ver Ser 
die mittelalterlibe Tradition ziemlich voll⸗ 
gelungen; das phantaſtiſch freie Spiel, 

weldes man in naiver Combination mittelalter: 
und antiter Formen, mit leßteren getrieben 
wurde als regello8 verworfen und, nad) dem 





| rübr 


damaliger Zeit verhöhnenden, vor Allem aber 
durbaus undriftlichen sage a von Pfeiler: 
ftellungen mit Bogen, oder Mauermafien mit 
Fenſtern und darauf gellebter Tempelarchiteltur 
mit Säulengebälten und mit heidniſcher Allegorie 
ſtatt cbriftliber Spmbolit, wurde doch, namentlich 
ım Anfang dieſer Periode, ſehr Tüchtiges geleiftet. 
Wir geben unjern Lejern einige Beilpiele diejer 
Feinrenaiflance: in Fig. 1647 den Palazzo Gri- 
mani &, 5. Luca in Venedig, 1548 von Michele 
Sanmideli erbaut, der jest die Poſtdixection ent: 
bält. Fig. 1648 ift die Fagade des Palazzo Val- 
marano in Vicenza, zwiſchen 1557 und 1560 von 
Palladio erbaut. Fig. 1649 ift die Villa La Ro- 
tonda bei Bicenza, zwiſchen 1565 und 1570 eben: 
fall3 von Palladio erbaut. Fig. 1650 u. 1651 ift 
die Kirche 5. Redentore in Venedig ; wurde 1577 
von Balladio begonnen. Fig. 1652 endlich ift ein 
Ornament von einem Grabmal in der Kirche 
S. Maria del Popolo in Rom, weldyes, wenn nicht 
von Raphael jelbit, doch aus jeiner Schule ber: 


talien von 1500 — 1550, im Norden nod 


In 
etwas länger, jeigen diefe Bauten noch einen 


jene Ausmeſſungen gefundenen Schema ver: | Hauch mittelalterlicher Boefie, bald aber werden fie 
21* 


Renaiffanceftyl, 


nüchterner, beſonders durch die pedantifhen Vor: 
ſchriften eines Palladio und des „Geſehgebers der 
Arciteltur“, Giacomo Barozzio, genannt Vignola, 
welche von vielen Architekten jeiner Zeit geradezu 
als maaßgebendes Schema adoptirt wurden, von 
dem abzumweichen als eine Sünde galt. Wie konnte 
bei jo blinder Copie des von Einem aufgeitellten 
Gejeges wohl etwas Poetiſches zu Wege kommen? 
Dieje nühterne Auffaflung der an fih nicht orga: 
nisch aus dem Völterleben bervorgegangenen For: 
men konnte ſich unmöglich lange halten. 
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Sig. 1651. Grundriss von S. Kedentorr. 


3. Spälrenaiffanee. Dem Genie wird es nie 
lange möglich fein, fih an einen feſten Schematis: 
mus zu binden; wenn nun aber diefer Schematig: 
mus In jich derorganijchen Begründungermangelt, 
jo wird das Genie bei dem Ueberichreiten deflelben 
jebr leicht auf Abwege geratben. Die Ueberjchrei: 
tung aber wird um jo unvermeidlicher fein, je 
rg = der Schematismus der Zeit, dem Charafter 


des Volles und der religiöjen Auffaſſung ent 
ipricht. So — dies auch in jener Zeit, deren 


allgemeiner Charalter Streben nach freieſter Sub: 
jectipität und ein großer Hang zu finnlichen, Aus: 
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ihweifungen war; da es aber dieſer Zeit zugleich 
nicht an Kraft gebrach, jo erſcheint aud die Ab: 
ſchweifung bedeutend, die Willtür genial, oft toll: 
tübn. Zunächſt durchbtach man die Schranten 
natürlib da, wo jie am meiſten bemmend fübl: 
bar wurden, auf vem Gebiet der Dispofition. Die 
bislang mehr oder weniger beibebaltene Baſili— 
tenform der Kirchen: Örundrijie wurde durd eine 
reiher gruppirte Vereinigung des Yangbaues 
und Gentralbaues erjeßt; an den Façaden ber 
Kirhen und Paläjte bradte man mannichſache 
Riſalits, Flügel ıc. an und gelangte jo zu rei: 
ber Gruppirung., Wenn man nun bis circa 
1580, jelbit bei ver reichiten Gruppirung, doch in 
den Detaild noch an jenem Schematismus feit: _ 
hielt, jo wurden bald auch bier die Schranten zueng. 
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Sig. 165%. Ornament. 


Zunädjit ſuchte man neue Säulenordnungen zu 
erfinden, die unter den Namen italienifdx, 
deutjche und franzöſiſche Säulenorpn nit: 
Anderes waren als Modificationen der roͤmiſchen 
Säulenorbnung mit Cinfügung entj 
nationaler Embleme in Capitäl und Gefimi. 

ald ging man weiter. j 

Säulen, Halbiäulen und Bilafter bäufen fib: 
dem vielfach unterbrochenen Gang der Grumbrif- 
linien entſprechen zahlreiche Vertröpfungen bei 
Gebältes, das Ornament wird frei und kübn aus 
gearbeitet, dadurch ift die Totalwirkung oft ſebt 
maleriich, immer aber ungemein kräftig, und läßt 
ER BGH. lOglIE ——— 
Diefe Richtung erbielt fib in Italien bis etwa 
um 1620, im Norden bis circa 1700, 


! X ziemlid 
rein, währendallerdings daneben in Itali 


ſchon 


Renaiffanceftyl. 165 Xenaiſſanceſtyl. 
von 1580 an, im Norden ſchon circa 1620, der — oder Sopſſipl, m d. betr. Art, 
N ri Ieine —— Sen —— F auch Jeſuitenſlul genannt. 

die Spätrenaiſſance in allen ihren guten und ſchlech— : : 
ten@igenfchaften am beften repräjentirenden Werte | _, 6. 5 une aud Imperielfigl x. 
find zugleich die größten Kirchenbauten der neuen | YMannt; ſ. d. beir. Art. 
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Sig. 1653. Die Peterskircht in Rom, 


$it; die Veterskirche in Nom, Fig. 1653, an 7. Gewillermaken könnte man au die Schin: 

ber Bramante, Rapbael, Bathajar Beruzzi, | kel’ihe gräcifirende Richtung eine Renaiſſance des 
Antonio di San Gallo, Michel Angelo, Maderno, ariebiigen Styls nennen und ebenjo von einer 
Bernini x. vom 18. April 1506 bis 1667 bauten, | Renaifjance des romanischen und gothiſchen Styls 
und die Paulslirche in London, Fig. 1660, die von | ſprechen Eigentlib aber verjteht man nur die 
Chtiſtopher Wren in der Zeit von 1675 bis 1710 unter L—3 aufgeführten Richtungen unter dem 
ausgeführt wurde: | Namen Renaiflance und e3 iſt mindeftens ein 
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Fig. 1654 Die Paulskircht in Zondon. 


. 4 Sarodfipl. (S.d. betr. Art.) In Jtalienhielt | Euphemismus, wenn mande Anhänger des Ba: 
N diefe Hibtung bisum 1700, im Norden bierund  rodityls diejen Spätrenaiflance oder gar Hocre: 
da biö über die Mittedes 18. Jahrhunderts hinaus. | naifjance nennen. 


Renard. 








aber 1) *8 in einem Waſſerleitungsrohr; — 
2) blinde Mauer, um der Symmetrie willen 
* Fa * decorirt; — 3) Teufelsklaue, Balk— 
aten, ſ. d- ’ 

renflö, fr;., ausgebaudt. 

Renfloment, frz., Anihwellung, ſ. d. 

Renfoncement, frz., Vertiefung, Einſenkung, 
vertieftes Feld. 

Rennbahn. 1} (2ernb, Laufbahn, kreisför: 
miger Platz in den Treibgöpel, auf welchem die 
Pierde im Kreis geben; — 2) Dromos, Babn 
zum Wettrennen, }. d. Art. Circus, Hippodrom, 
Dromos, Stadium, Paläſtra, Bad ꝛc. 

Rennbaum (Maicinenw.), f. v. w. Hafpel: 


um 
Kenne, 1) ſ. v. w. Rinne, Gofle, deshalb | 


Rennflein, ſ. v. w. Rinnitein; ſ. d. u. Bußitein; 
— 2) (Hüttenw.) R., auch Kennberg oder Kenn- 
werk, zum Herabfdütten des Erzes von einer 
Höbe in das Thal dienendes bölzernes Gerinne. 
Rennelmühle, j. v. w. Schuſſermühle. 
Kennfahne, 5. d. Art. Fahne 2. 
Reunheerd, Heerd in Eiienbämmern, auf 


welchem das Eijen im Rennfener rein geibmolzen, | 


gerennt wird. 

Renufpindel, Spindel des Bogenbohrers; 1. 
d. Art. Bobrer, ©. 412 und C in Jia. 523. Auch 
nennt man wohl den ganzen Bogenbobrer jo. 

Rentrant, fr;., Mauervertiefung, Niiche. 

renversß, fr;., are r., umgefebrter Spisbogen. 

Repagulum, fat., 1) tommt blos im Plural 
vor; —— —— aus paarweiſen 
Riegeln oder Anwürfen; — 2) ſ. v. w. carcer, 
cella, im oppidum des Circus. 

Reparation , Reparalur, frj. reparation, 
renformis, refection:; ſ. d. Art. Baubaft, 
Daufällig, Baurecht, Ausbeſſerung. Bei ge: 
wöhnlichen Häufern werden faft jährlich kleine He: 
paraturen nötbig. ebenfalls iſt jährlich eine 


Reviſion vorzunehmen, und dieje bat die Auss | 


bejlerung etwaiger vorgefundener Schäden zur 
Folge. Jedes dritte Jahr iollte man allen im reten 
befindlichen Delanitrib erneuern, jedes achte bis 
zebnte Jahr wird eine Hauptreparatur nöthig 
werben. 

Röpartition, frz., j. d. Art. Heraldik V. 


welde aus den Scieferblöden gewonnen werden. 
Repäre, frz., Seichen an einem Werkitüd, vie 


Stelle andeutend, die es beim Verſetzen einneb: | 


menjoll, 

Repelirpumpe, Syſtem von Pumpen, die das 
Waſſer dadurch auf eine größere Höhe bringen, 
daß die erite es in ein Behaͤltniß pumpt, aus wel: 
dıem es bie zweite in ein höheres bringt ıc. 

Replum, [at., Schlanleifte. 

Repos, ir;., 1) ſ. v. w, Podeſt; — 2) ſ. v. w. 
Ripoſobild. 

Repofitorium, f. d. Art. Bibliothelb, Bücher— 
bret, Regal, Credenztifch, Boris. 

Reposoir, fr;., Stationsaltar auf Calvarien: 
bergen. 

repotencö (Herald.), wiedergekrückt; ſ. d. 
Art. Potence und Kreuz C. 29, 

Repous, frz., Mörtel aus alten Bubreiten u. 
Kalktrumpen ıc ; aire de repous, Aeſtrich aus 
ſolchem Mörtel. 


166 
— — — — — I A —— — — 
Renard, fr;., eigentlich muB, in der Technif 





— — — — — 





Reſtaurationslokal. 





repousser, frzi, treiben; oeurre repoussé, 
getriebene Arbeit. 
epoussoir, fr;., dunkel gemalte Figuren auf 
bellem Grund. 
Reprise, fr;., Reparatur durch Unterfabrung. 
Requifitenraum, ſ. d. Art. Theater. 
Reredos,.engl., altengl. Laradose, Lardos, 
frz. Arrieredos, 1) Altarſchrein; — 2 offener 
euerbeerd mitten in einem Haum unter dem 
Schomjtein; — 3) Eancelle, aub_mit Maabwert 
verzierte Nüdlehne eines Chorſtuhls, Hinter: 


‚ wand eines Altars. 


Rössau, fr;., Maabwert. 

röseper ober r&ceper, ftj., den Kopf eines 
Pfabls unter Waſſer verichneiden. 

Röserve, frz., Gefäß zur Aufbewahrung de 
Vorratbs von Hoftien. 

relervirte Feſtung aus lauter abgejonder: 
ten Werten bejtebende Feltung nad Rimpler's 
Spitem. , 

Röservoir, fr;., engl. conserve, ſ. v. w Bal- 
jerbebälter, j. d., u. Baſſin, Bebälter, Hydroftattt. 
Keſidenzſchloß, 5. d. Art. Schloß 
Resille, fri., Berbleiung der Glasmalerei. 
Resina cabureiba, j. d. Art. Cabureiba. 

Resina elastica, j. d. Art. Kautſchul oder 
Gummi elastieum; f. d. Art. J 

Responder, respound, engl., 1) Wandrfei— 
ler, Wandjäule zu Anfang oder am Ende einer 
Artadenreibe; — 2) Dienit. 

Responsoriale, j. d. Art. Ritualbüdher. 

Responsorium, lat-, ſ. d. Art. Antiphe- 
narium, 

Res sanctae, ſ. d. Art. Befriedet. 

Ressaunt, engl., wellenartiges Geſimsgliet, 
Rinnleiſten, Wimberge, ſ. d. 

Ressaut, frz. u. engl., ſ. v. w. Vorlage an 
einer Fagade; — 2) I. v. w. Ausladung, Mauer: 
abjaß; ſ. d. Art. Abjab 6 und Abjeken 5. 

Keſſen (Hüttenk.), Graben, worin man ſeifert 

treffen (Bergb.), ſ. v. w. bauen, _ 

Ressort, FD) Getriebe, Triebwerk; — 
2) Springs oder Triebfeber. 

Refl. 1) Die Zahl, welche übrig bleibt, wenn 
eine Zahl von einer andern jubtrabirt wird, oder 
auch, wenn man von einer Zabl das größtmögliche 


| Vielfadhe einer anderen Zabl abziebt; — 2) be 
' einer convergenten Reihe die Größe, um melde ver 
Röpartons, fr;., 2—3 Gentim. vide Zafeln, | 


wabre Wertb verjelben abweicht von ver Summit, 
welche man erhält, jobald man bei einem beitimm: 
ten Glied abbrict. 

Reftanration, frz restitution, d. b. Wierer: 
beritellung. Bei Reitauration von alten Kunſt 
werfen find ftyliftiihe und techniſche Rücſichten 
leihmäßig zu berüdfichtigen. Bor allen Dingen 
büte man ee zu pedantiſch auf vollftändige Wie 
derberitellung des vormaligen neuen Zuſtande⸗ 
zu bringen, namentlich alle ſpätere Zutbat zu be 
jeitigen. Sole Zutbaten, 5. B. Grabmäler un? 
jpätere Altäre in alten Kirchen, auch wenn fie nie! 
den Styl des Gebäudes genau befolgen, gereiden 


demſelben doch oft zu großer Hierde und baben 


kunſthiſtoriſches Intereſſe. Man bebalte fie alio 


' bei, fobald fie vem Haupteindrud keinen Schaden 


bringen. Ueber das Techniſche der Reftaurirung 
j, Einiges ind. Art. Reinigung, Gemälde, Ala: 
bajter, Marmor xc. 

rg meer frz. Estaminet. Haupt: 
ſächlichſte Berüdjichtigung verdienen bei Anlage 


Reſtituta. 


167 


Reverberirofen. 








ver Reftaurationen folgende Sätze: die Hausflur 


iei zuafrei, der Gingang in das eigentliche Reitau: 
sattondlocal jedenfalls jo eingerichtet, daß bei 
deffnung der Thür kein Luftzug entitebt. Die 
Zugänge von Keller und Küche jeien nabe und be: 
auem, doc ift auch bier das Eindringen von kalter 


tut und der Zudrang von Speilevdämpfen aus ber | 


Küde nad den für die Gäſte beftimmten Locali: 
täten jorafältig zu vermeiden. Zabl und Größe 
dieler Yocalitäten hängt natürlib vom Willen des 
Keitaurateurs ab; für die eigentliche Trintitube 
iſt eine Abtbeilung in Yogen zu empfeblen; Heine 


I 
\ 


Seitentabinette find oft ſehr abi. fowie | 


auch Niihen, Altoven ıc. dem Publikum ſehr will: 
tommen zu jein pflegen; ſ. übr. d. Art. Billard, 
Gaſthaus ıc. 


Keſtituta, St., Jungfrau aus Afrika, unter 
Salerian erjt vielfab gemartert, dann auf einmit 
bech u. Werrig gefülltes Schiff geſekt; die Flamme 
aber ſchlug auf die Anzündenden zurüd; die Hei 
ige ftarb ım Gebet, das Schifflein mit ibrem Leich— 
sam ſchwamm nad der Inſel Pitbelufa oder 
Aemaria bei Neapel. Abzubilden auf brennendem 
Scif, zur Seite ein Engel. 


Refnltante zweier oder mebrerer an einem 
Körper wirtender Kräfte; diejenige Kraft, welche 
vermöge ihrer Intenſität und ibrer Richtung jene 
vergeitalt erfeßen fann, daß ihre Wirkung der Ge: 
ummtwirtun 


Funtte wirkende Kräfte ibrer Größe und Richtung 
nad durch gerade Linien dargeftellt, jo ift die Ne 
iltante ebenfalls nah Größe und Richtung gleich 
rt Diagonale des aus beiden zu conitruirenden 
arallelogrammes. 
Kraft und Componente. 

Reßbaum, ſ. v. w. Träger. 

Keßort, Feldſtrede mit einem Reſſen, f. d. 


table, fr;., j. v. w. Altarbildſchirm; f. d. 
Act. Altarblatt 2. 


jener Kräfte, der fogen. Compo+ | 
aenten, völlig aleihlommt. Sind zwei an einem | 


Mehr darüber j. im Art. 








Reticulatum opus, lat., fr. appareil reti- 


sole, engl. reticulated work, ]) Nekverband; 





; NEL 
Fig. 1655. Netymwerk, 
Retin-Afphalt, Ketinit (Mineral.), in Hei: 


um Reitern in der Braunfoble vortommende 
arzige Subſtanz. 


Retirade, frz., 1) Abichnitt in einer Ver: 
danzung. auch i.v. m. Reduit; — 2) Abtritt, f.d. 


teftrirte Flanke (Feitungsbaut.), der 2 bis 





> Rutben binter vem Schulterpuntt, der dadurch 


jum 
Aner Slante. 


Orillon wird, zurüdgezogene hintere Theil | 


i 


Retomböe, fr;., Donenanfänge 
jtein, Bogenſchicht, jo weit fie ſich ohne Lehrgerüſt 
frei auflegen läßt; f. d. Art. Bogen IV.4, © 
400, Bp. 1. 

retondre, jrj., von einer Mauer den oben 
ruinirten Theil bis auf die gefunden Theile ab: 


tragen, j i 

trait, retraite, fr;., 1) Hüdiprung eines 
Gebäudetbeiles ; — 2) j. v. m. Abtritt; — 3) Rube: 
fiß ; — 4) Abſatz, Mauerreft; retraite en larmier, 
Pultdach eines Strebepfeilers oder dergl. 

Retranchement, fr;., j. v. m. Shladitlinie, 

f. d., und Feſtungsbau, ©. 43, Bv. 11. 
etrochorum, lat., enal. retrochoir, ver 
beiligen Jungfrau gemweibte Gapelle binter dem 
Chor, in Kloſterkirchen für kranke und fremde 
Mönche beſtimmt. Vergl. d. Art. Lady-chapel. 

rotrousso, fr;., aufgeworfen, ſ. d. 

Rettungspaüs. Beſſerungshaus für vers: 
wabrlojte Kinder. Die Einrichtung ift ganz äbn- 
lich wie bei einem Wailenbaus, nur daß noch grö: 
Bere Rückſicht auf leichte Ueberficht und ſonſtige 
Erleichterung der Aufficht genommen werden muB. 

Rettungsleiter, ſ. d. Art. Feuerleiter. 

Return, engl., fr}. retour, 1) ſ. v. w. Ber: 
tröpfung, Miederfebr; — 2) unterer Halten an 
einem Ueberſchlagſims. 

eufe, Keuße, j. d. Art. Fiſchreuße. 

Rente, Reuthache, Keuthaue, ſ. v. w. Habe: 
bade. 

Reuter, 1) (Hüttenw.) die aller balber Stun: 
den aufgeicüttete Schaufel voll Kohlen, beim 
Berrenfeuer ; — 2) j. v. m. Räder. 

Rentgabel (Hüttenw.), zum Abfondern gro: 
ber Stüde bei der Seiferarbeit dienende eiferne 
Gabel. 

Reutkraße (Hüttenw.), zum Herausnehmen 
der Schlade aus dem Ofen dienender, in Geftalt 
einer boblen Hand, von Eifen gefertigter Halten. 

evel, 1) (Waflerb.) ſ. v. m. Untiefe; — 
2) dreileitige Leilten, welche man bei bölzernen 


Schleußen oder Sielen an die Seitenboblen, da, 


wo diefelben wandelbar zu werben beginnen, an: 
ſchlägt, um dieje Stellen zu dichten und die Dede 
ir zu helfen. 
evel, reveal, engl., äußere Laibung eines 
eingebenvden Bogen. 
överböre, jr;., Spiegelibirm binter einer 

Lampe, auch Yampe oder Laterne mit foldem 
Schirm; f. d. Art. Licht, Lichtrohr, Leuchtthurm, 
Optitic , 

reverberiren,, 1) (Hüttenw.) das Calciniren 
von Erzen in flammendem Jen zu Entfernung 
des Schwefeld und räuberiſcher Erze neicbiebt im 
Reverberirofen, einem der Art eingerichteten 
Windofen, daß die Flamme erit aufwärts fteigt, 
dann aber in den mit Erzen gefüllten Reverberir- 
Scherben zurüdicläat; — 2) zu deitillirende oder 
zu orvdirende Körper in Retorten und anderen 
Gefäßen unmittelbar der Flamme ausfegen. 

Reverberirlampe , 5. v. w. Reverböre, 

Reverberirofen, aub Reverberium, 1) f. d. 
Art. Reverberiren ; — 2) Deitillirofen, in welchem 
auf über dem Feuer liegenden eifernen Stangen 
ein mit paflendem Dedel verjebenes rundes Be: 
bältniß von Kacheln bergeitellt iſt, in welches man 
die Glasretorte auf die Flamme oder in ein Sand- 
bad ftellt, veren frummer Hals durd einen balb 


Revers. 
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in der Seitenwand und halb im Dedel angebrach— 
ten Ausschnitt gebt; — 3) f. v. w. Brennofjen; — 
4) Zlammenofen. ’ 

‚Bevers, frʒ., Nüdjeite einer Münze, einer ge: 
triebenen Arbeit ıc., auch Innenſeite einer Mauer; 
wobl aud f. v. w. Retable. 


Revers de pavö, frz., an den Häufern nad) 
der N abbängendes Steinpflafter, au Pfla- 
jterftreiten zwiſchen Goſſe und Rüden; j. Bflaiter. 

ovors' Eau, frz., Metterjhentel. 

reversed ogos, cyma reversa, gueule 
renversee; ſ. d. Art. Glied, E. 3. b., ©. 175, 
Bo. II. Reversed zigzag, ſ. d. Art. Bidjad. 

Reverfionspendel, j. d. Art. Pendel. 

Revestiarium, lat., engl. revestry, vestry, 
Kleidertammer, Antleivezimmer für Briefter ın 
fatbolifben Kirchen; ſ. d. Art. Sacriftei 

Revötement, frz., Vertleidung, Futtermauer. 

revötir, fr;., ausfüllen, innerlich betleiven, 
ausmauern (j. * revötir de roseaux, beroh⸗ 
ren, revötu, bejeht; j. d. 

„Revolutions ächt, j. v. m. Rotationsfläche; 
.d. Art. 

Revolutionsfiyl. In ven Zeiten der franzö- 
ſiſchen Revolution entjtand eine Art Nenaiflance, 
die, jehr nüchtern und nadt, ſich nicht lange hielt; 
j. d. Art. Napoleonsſtyl. 

Rez de chaussöe, fr;., jeve als Normale an: 
genommene Planie, bejonders bei Bauten in 
der Straße das Straßenniveau, daber ſ. v. w. 
Barterre, Erdgeiboß. - 

‚Bez-mur, fr3., Mauerflucht einer im Bau be: 
griffenen roben Dauer; BRez-terre, ebene Erd— 
oberfläde. 

Rhabauns Maurus, St., Abt von Fulda, 
Shriftiteller, dann Erzbiſchof von Mainz, ftarb 
865. Abgebilvet als Biihor mit Bu, zur Seite 
ein Engel mit dem Kreuz, wegen feines Gedichtes 
zum Preiſe des heiligen Kreujes. 

Rhamnus, 1. d. Art. Beerengelb. 
rheinifche Oefen, ſ. d. Art. Heizung IV, 
Yund 10. 

N „ Fuß, preußiſches Längen: 
maaß; j. d. Art. Maaß. 

ehodifäher 8 } d. Art. Bolletriebol;z. 

rhodijcher 907, rbodifcher Periſtyl; ſ. d. Art. 
Griechiſch, S. 09, Bd. II. 


R odiſer Holz, eine Sorte Roſenholz (Lig- 
num Rodinum), ſtammt eg Hr von alten 
Stämmen der Damajcener ! oſe ber; e3 riecht 
ftart nad Roſen und — beim Deſtilliren das 
goldgelbe, ſpaͤter röthliche Rofenholzöl, welches 
einen ftarfen Roſengeruch bat, denſelben jedoch 
nicht lange behält; ſ weiter d. Art. Roſenholz. 

‚ Rhodium, ein Metall, weldes dem Sri: 
dium nabe ftebt und als Begleiter des Platins 
— ander jogenannten PBlatinmetallen gefuns 

en wird, 

Rhodo rofit (Mineral.), ſ. v. w. dichtes, Lob: 
a angan. 

hombendodekaeder und Khomboidaldo- 
dekaëder, ſ. d. Art. Kryſtallographie und Dove: 
laëẽder. 

Rhomboẽder, ſ. d. Art. Kryſtallographie und 
Heragonal. 


Rhomboid (Datb.), fbiefwintliges Paralle: 
logramm (. d.) mit ungleichen Seiten. 





— — — — — — — — — — — —— — —— — — 





en fr;. Lozenge, engl. lozange, j.d. 
Sarallelogramm. 
hoptron, grieh. döorrpor, lat. ansa ostii, 
zum Zuziehen einer Hauätbür daran befeftigter 
> oder Bügel. 

hus, ſ. d. Art. Eumab; rhus copalinium, 
j.d. Art. Eopal; rhus eotinus, f.d. Art. Werrüden 
baum. 

Rhyn, Ganal, Graben, Bad. 

Rib, enal., $ewölbrippe ; Kib-vault, Rippen: 
gewölbe; Rib-work, Rippenwerk, welches in flat 
bervortretenden Streifen das Bruciteingemäuer 
der angelſächſiſchen Bauwerle durchziebt und den: 
jelben ein Anjeben von Fachwerkbau verleibt ; ſd 
Art. Angelſächſiſch. 

ichard, St., König von Weſtſachſen (Enz: 
land), Vater der Heiligen Willibald und Winn— 
bald, ſowie der Walburgis. Ließ die Tochter im 
Land zurüd und ging ald Pilger mit feinen bei: 
den Söhnen auf die Wallfahrt nah Rom. Ließ 
die Söhne bei Bonifacius in Mainz und ftart, 
als Wunpvertbäter berübmt, in Yucca 722, nad 
Anderen 750 ; wird meift als Bilger mit königlichen 
Inſignien und feinen beiden Söhnen abgebilvet. 


Ridhtbaum, ſenkrecht auf der Vorderſeite dei 
Gerüſtes aufgeftellter Stamm, an deflen obere 
Ende die Rolle oder der Flaichenzug des Fabrzen: 

es zum Aufzieben des abgebundenen Holzes beim 
Nichten befeitigt wird; f. d. Art. Gerüft. 


Ri tblei, ſ. v. w. Bleilotb und Bleiwaage 
Ri — j. v. w. Schaffot. 
Ri tbuhne, f. d. Art. Bubne B. a 

richten. 1) Oberfähfiiber Provinzialismus 
für Heben, |. d. (die bei diefer Gelegenbeit ftatt- 
findende Feierlichteit beißt Kichtfeſt, bier und da 
noch mit einem Richtſchmaus (j. d.) verbunden; | 
auch Baum 6 ıc.; — 2) Etwas zum Gebraud fertig 
maden; — 3) (Sclojjer) mitteljt de3 Hammer! 
dem glübenden Eifen die nötbige Richtung geben. 

Kichleſtühen, ſ. d. Art. Ramme. 

Richthammer, großer Hammer mit glatter 
Bahn zum Blechſchmieden. 

Kichtholz Tiſchl), 1) Leifte, die an der Seite 
des Nutbhobels angebradt ift, um das Wanten 
deflelben zu verbindern; — 2) auch Kichtklöppel, 
Kicdhtfieken genannt, Hol; am Quandelbaum 


Art. 
R 


zum Bilden des Zündlobs im Meiler; ſ. d. Art. 


Koblenbrennen. 


Ri —— ſ. v. w. Aichmaaß. 

Ri tſchei „frz. Echasse, ſpan. jariloca, aud 
Rechtſcheit, Anleger, Fluchtholz, Lehre, Lineal der 
Maurer und Zimmerleute, gewöhnlich 6 Fuß lang, 
muß gut gefügt und genau von gleidber Breite 


' gearbeitet fein. 


Kichtſche mel (Sägem.), ſ. v. w. Rüdjbemel. 

Richtf MANS, Hebefhmaus, nad vollende: 
tem Aufitellen des Dachwerkes veranftaltete Felt: 
lichteit für die betbeiligten Baubandwerter, in der 
Neuzeit häufig nur in einer Geldſpende beitebend, 
je nah Größe und engen Pam Baues jebt 
verſchieden arrangirt; in vielen Gegenden Deuti- _ 
lands aber bat ſich die alte Form noch erbalten- 
Nah Abfingung des Liedes: „Nun dantet alle 
Gott ꝛc.“ wird der legte Sharren aufgebradt, dann 
bält_der Zimmerpolier eine Rede, melde mit 
Zoaften auf den Landesberrn, die Ortsobrigkeit, 


Richtſteig. 





den Bauberrn, die Meiſter, die Geſellen, Arbeiteric. 
ihließt, worauf der Bauberr antwortet. Dann 
vereinigt man ſich zu einem Schmaus, dem Tanz 
jelgt. Das Ganze ift oft mit vielen Zunftcere: 
monien ausgeihmüdt 
ichtſtei Kichtweg, Fußſteig, der ganz gerade 

nach einem Ort führt. 
kichtſtock. 1) (Bimmerm.) ſ. v. w. Maaß— 
tod: — 2) (Maur.) j. v. w. Richtſcheit. 

Rictungseurve und Rihtungsnäde, |. d. 
Art. Hläbe, ©. 65, Bo. II, 

kichtzauge, Sreitzange (Meſſingarb.), zum 
Cinjegen ver Ziegel in den Brennofen dienende 
große, mit breiten Baden verjebene Zange. 

Kicinus (Rieinus T., Fam. Wolfsmildge: 
wächſe, Euphorbiaceae), Munderbaum, ift bei 
ung eine einjährige Pflanze, im Mittelmeergebiet 
baumartig, bis 40 Fuß hoch mit 1'/, Fuß dickem 
Stamm, großen jchilväbnlichen, handförmig ge: 
tbeilten Blättern Das aus feinem Samen ge: 
wonnene Ricinusöl iſt mediciniſch als Purgeng, 
tehniib ald Brennmaterial, Schmiermittel und 
ju Seifen in Anwendung. 


Ririnusöl, Löft Bernftein, Drachenblut und ! 


Stellad höchſt unvolltommen, Dammarbarz, Ma: 
"ru, Sandarach unvollitändig, bingegen den Co: 
valfebr leicht auf, nur darf fein anderes jettes Del 
damit in Berübrung gebracht werden: auch trodnet 
das Ricinusöl jebr ſchwer, jonft würde es das 
beite Auflöfungsmittel des Copals fein. Mit Al- 


hol oder Aetber läßt jich dieſe Lölung nob warm | 


ht gut verbünnen, allein nah dem Erkalten 
deidet fi der Eopal tbeilweife wieder aus. 

Ride. 1) (Sciffsb.) Stangen von 12 bis 36 
Zub Länge; — 2) 3—5 Zoll dide, 12—24 Fuß 
‚ange Hölzer ; dienen zur Beridung (f. d.), welche 
aus bei Uferbauten Anwendung findet. 

Ricodetbatterie, j. unt. Batterie. 
Kicochetſcharte (sri 
telung der Geſchũtze, zum Ri 
.d Art. Batterie und Feltungsbaufunft. 

Rideau, frz. 1) Vorhang. — 2) (Kriegsb.) Reihe 
anıter Anböben, wellenförmiges Terrain, vom Ka: 
ein —— unterſchieden, daß dieſes ſteilere Abda— 

ung bat, . [S. 465, Bv. 1. 

Rider's Brückenſyſtem, i. d. Art. Brüde, 
‚Ridge, engl., Scheitel, Dachfirſt, Örat ; ridge- 
piece, ridge of timber, Firfträhm, Wolf; ridge- 
nb, Scheitelrippe; ridge-stone, Dachkenner, doch 
auch Blendftein; ridged-roof, Satteldach, ridge- 
tiles, Firſtziegel; double etc. ridged-roof, |. v. 
». M-roof; j. d. Art. Dad) II. 6, Bo. I. 

iebmanß, ein Winkelmaaß, gefertigt von 
satten, fo dab Die eine Kathede 3°, die andere 4° 
und bie Hupotenufe 5° lang ift. 

ichbirke, j. d. Art. Maie. 

Kiechholz, Kiefdhpot;,Riehhot, | v.w. Blatt: 

"ud, Rahmftüd. 

7 ied, i.v. mw. Sumpf, Moor, Ba, Schilfrobr x. 

l Riedanker, Deichufer, mit Schilf bewachſen 
ieder, j. d. Art. Filz 2, Bo. 1. 

Regel. 1) fr3. barreau, engl. loop, ital. 
chiavaceio, Ipan. certon, gebräuclicite Art, um 
die eine Definun verihließende Klappe, eine 
“Dur oder dergleichen, feitzubalten. Ein dreb: oder 
!biebbares Prisma, an dem einen der beiden zu: 
'ammenzubaltenden Theile befeitigt, paßt in einen 

Rertes, Juufe. Yau-tegiton, 2, Mur. 3. ®b. 


| haft 
' Wiege 


| 


” 








cash.) Scharten zu Auf: | 
Kicochetiren eingerichtet; ı 








Riego. 





entiprehenden Haken oder Bügel an dem andern, 
Bei den drehbaren Riegeln, die man noch jekt an 
Scheunentboren :c. häufig benust, beißt der vor: 
dere In den Haſpen oder Kloben des feſtſtehenden 
lügel3 oder inden Haken an der Pfoſte eingreifende 
beil Kiegelkopf; das Mittelitüd, wo fich der Nie: 
elin der Hegelumeinen Bolzen drebt, heißt Riegel- 
und der hintere Theil, der bei geöffnetem 
nad unten bängt, bei geſchloſſenem aber 
dur einen unterwärts gekehrten Haten am auf: 
gebenden Flügel gebalten wird, Schwanz. Schon 
ſehr frühzeitig wendete man neben dieſen die jet 
bei weitem mebr gebräuchlichen Schubriegel an. 
Da aber auch ein ſolcher Riegel eben jo leicht zu 
öffnen als zu ſchließen iſt, jo umgab man ibn mit 
einem Kaſten, oder juchte ihn dergeitalt jchwer be: 
weglih zu machen, daß dies mit der Hand nicht 
mebr geſchehen konnte. Darüber jedoch f. d. Art. 
Schloß. Ueber die complicirte Einribtung von 
ig: }. d. Art. Schubriegel, Nachtriegel, Bas: 
quill, Beichläge, Thür 2c.; — 2) frz. barre, entre- 
toise, engl. intertie, auch Riegelband genannt, 
Querbolz zwiichen den Bändern oder Säulen in 
Fächwänden und äbnlien Verbindungen; ſ. die 
Art. Fachwand, Bundwand, Jagdband, Kiege: 
lung 2 x. — 3) (Bergb.) unterden Zapfen des Rades 
bei Kunfträdern geſchobenes ftarteg Stüd Holz; — 
4) an einem Fenſterkreuz die Querleifte (Weitſtab); 
ſ. d, Art. Fenſter, vergl. auch d. Art. Yatteibol;- 
Riegel mit dem Buge, d. Art. Basquille. 
Riegelband (Scifisb.), j. v. w. Riegel 2 
tegelbohrer, frz. barroir, laceret; ſ. d. 
Art. Bandbobrer. 
iegeleiche, Riegeilämme; ſ. d. Art. Bau: 
bolz g, ©. 280, Bp. I. 
iegelgebände, ſ. u. hölzerne Gebäude. 
Riegelgeländer, j.d. Art. Brüftung. 
iegelholz, zum Niegeln zugerichtetes oder 
ſonſt paflendes Hol;- 
Riegelnagel, bölzerner Nagel, zum Bernageln 
ber Zapfenlöcher 1” im Mittel hart, 6-8" lang. 
Riegelfhaufel (Müptenb.), j. v. w. Kropf: 





ſchaufel. 
Kiegelſchloß (Schloſſ.), ſ. v. w. Schließeſchloß; 
ſ. d. Art. Schloß. 


Riegelung Schiffsb.), 1) ſ. d. Art. Rege— 

ling; — 2) alle durch eiſerne und bölzerne Stüßen 

etragene fachförmige Berbindungen ſchwacher 
ölzer, die beim Schiffsbau vortommen. 

Riegelwand, Riegelwerk, f. v. w Fachwand 
(j. d.) und Bunbwand. 

Riego, ipan., Bemwäflerungsbezirt. Man ver: 
jtebt unter Riego ebenjowobl vie Gejammtbeit 
der Bemwällerungsanitalten eines ganzen Bezirts, 
als die Gejammtbeit der diejelben Benugenden. 
Hie und da, namentlich in den Provinzen Murcia, 
Balencia, Granada ıc., ift diejes arabiſche Be: 
wällerungsiyitem noch vollftändig erbalten und es 
wacht über deſſen Erhaltung und Hanvbabung ein 
von den Betbeiligten jelbit gemwäbltes Tribunal. 
Bei Anlage neuer Riego's muß man, namentlich 
mit den Alntıtriches (ſ. d.), ven natürliben Waijer: 
bezirfen (nundationsgebieten) folgen und nur 
in beionders dringenden Fällen eine Waſſerſcheide 
mit den Ganälen überjcreiten, da dur ſolche 
Ueberfchreitung die Anlage natürlich ſtets tbeurer 
wird. Genauere® j. in d. Art, Arabiib, Bewäfle: 
rung, Alema ıc. 
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0 Riemling. 








Riehe, fem. (Deichb.), j. v.w. Abwäflerungs: 
graben. 

Riemden, lat. regula, frz. reglet, ital. r@ 
goletta, Blättchen, ein rechtwinklig vorſtehendes, 
Kleines laufendes Glied; in der Hegel ijt die Aus: 
ladung gleich der Hälfte der Höbe; j. übr. d. Art. 
Heit, Doriic, Glied E. 1. b. 

Riemen, 1) (Bergb.) zum AUnbängen der Berg: 


eilen vom Bergmann benußte Kette oder Leder: | 
itreifen; daber 2) j. v. w. ein Satz Bergeiſen, d.b. | 


185 Stüd verſchiedene Bergeijen, weil man in der 
Regel jo viel täglib in jenem Riemen mit, zur 
Grube nimmt; — 3) Lederjtreif bei Riemenſchei— 
ben; — 4) (Wajjerb.) jeitlich befeitigtes Querholz, 
zur Verbindung mehrerer Bfäble ;— 5) (Schiffsb.) 
die Seitenbretter des Schiffes; — 6) ſ. v. w. Nu: 
der; — 7) (Heralp.) ſev. w. Lintsjchrägbalten. 
Riemenhol3, j. d. Art. Baubolz F. I. d. 


Riemenkalk, j. v. w. Kyanit oder blättriger | 


Bergkryitall, ſ. d. 

Riemenmaaß (Meßk), ein Flächenmaaß; es 
beträgt deſſen Breite die, der Benennung nach, 
nächſt kleinere Einheit des Längenmaaßes Eine 
Riepienruthe 3. B.ift 1 Ruthe lang u.1 Fuß breit. 

Riemenfcheiben. Eines der einfaditen Mit: 
tel, die Bewegung einer rotirenden Welle auf eine 
andere zu übertragen, it die Anwendung eines 
über beide jtraff gelegten Riemens, Gurte, Seils, 
einer Schnur oder Kette, beſonders wenn die zu 
treibende Welle von der getriebenen ziemlich weit 
entfernt lieat und die zu übertragende Leiſtung 
nicht zu groß ift. In Folge der Uebertragung der 
Bewegung nimmt das getriebene Rad diejelbe 
Umfangsgeibmwindiafeit an, mwie das treibende, 
und es verbalten fi die Umdrebungszablen oder 
Mellengeibmwindigteiten beider umgekehrt wie 
die Hapdhalbmeiler. Die Treibriemen werden 
entweder offen (Fig. 1656) oder verſchränkt, ge: 
kreuzt (Fig. 1657), übergelegt. Im eriteren Fall 





Sig. 1656. 


Fig. I657. 


dreben jich beide Räder A und B nad gleicher, im 
lekteren a und b nad entgegengeſetzter Richtung. 
Der verjchräntte Riemen muß beim Auflegen ein: 
mal um fich jelbit berum gedrebt werden. 


Riemen noch eine Bewegung gegen die Scheibe 
annehmen, er lann rutſchen. Daber muß die Rei: 
bung mindeitens der fortzupflanzenven Frage 
jein. Iſt « die Yänge des Bogens, auf welchen 
der Riemen aufliegt, bezogen auf einen Kreis vom 


zende Leiſtung, e dielumdrehungsgeſchwindigkeit, io 
40 
muß fein: Pe (e l) >L., wobeie=2,7188... 
die Grundzahl der natürlichen Yogaritbmen, be 
deutet. Damit alſo der Riemen gut treibe, jo müſſen 
dieSpannung,diellmdrebungsgeichwindigteit, der 
Umfafjungsbogen und die Reibung möglicit grob 
fein, doch darf man die lebtere nicht durch raube 
Oberflächen zu vermebren jucben. Da die Riemen, 
namentlich wenn fie no neu find, ſich dehnen, fo 
muß man diejelben von Zeit zu Zeit nachſpannen. 
Bei zufammengeichnallten Riemen bat dies feine 
Schwierigleit; iind diejelben aber, wie jeßt gewöhn— 
ih, zur Vermeidung des durd die Schnalle er- 
jeugten Rudes zufammengeichraubt, jo würd: e 
aroße Arbeit verurſachen. Hier bilft man ſich durd 
die jogenannten Spannrollen (Fia. 1658), an 





Fig. 1658. 


einem Wintelbebel mit Gegengewicht. “Bei ae 
freuzten Riemen find zwei jolde Rollen nötbie. 
Als Material zu den Riemen wird gemwöbnlid 
Leder verwendet und zwar am bejten lobaares 
Kernlever. Surrogate dafür find Kautichuf, Gutta- 
percha, baumwollene oder hanfene Gewebe, welt: 
mit Kautſchukt überzogen und getränft find. 

_ Bei der Ausführung giebt man den Kränzen der 
Scheiben nur jo viel Stärke, daß fie fih im Guß 
nicht werfen, macht aber die Außenfläde etwas 
conver, damit der Riemen durch die Centrifugnal: 
kraft auf der Mitte derſelben erbalten werde. Die 
Arme werden gerade und radial bergeitellt oder 
gefrümmt. Bei Arbeitämafcinen, wo die Um: 
drebungszabl der getriebenen Welle nicht ſtets die 
jelbe fein foll, wendet man die fogenannten Stu 
fenicheiben an; um dabei beim Wechiel des Rad 
halbmeſſers nicht die Kiemenlänge ändern zu 
müjjen, ändert man den Sceibendurchmeiler nat 
einem beitimmten Gele. An der Hauptmelle der 
Arbeitsmaihinen haben außerdem die Riemen 
icheiben meist noch eine zweite Scheibe neben ſich, 
welche loje auf der Welle gebt, jo daß man ven 
Riemen leicht von der feiten Scheibe auf die ander? 
werfen und Dadurch die Bewegung aufbeben kann. 


um ji } i { I Bu den Riemenjcheiben gebören noch die Ednur 
Die treibende Urſache des Riemens ift allein die | 
Reibung ; ift diefe nicht ftark genug, jo, fann der | 


Halbmefler 1, ift ferner zu der NAbungscoefficient, | 


P vie Spannung des Riemens, L die fortzupflan: 


ſcheiben, welche die Bewegung dur endloſe Schnu— 
ren vermitteln. Dieſelben haben eine Auskeblung 

7— keilförmigem Querſchnitt, in welcher die Schnur 
äuft. 


Kiemenſtein, Baditein, der Länge nach aul 
der breiten Seite balbirt, alfo 3" ins TI itart umd 
12‘ lang- 


Riemling, j. d. Art. Bret 


Niepel. 
Riepel (Hüttenw.), ſ. v. w. Geftübe. 
Riesbord (Sciffsb.), an der Fütterung des 
<hiffes befeftigte Planle. 
Kieſchholz, j. d. Art. Blattſtüd 
iefe, 1) ſ. v. w. Helm einer Fiale, |. d.; — 
»;.v. w. Holzrutſche, S. d.; — 3) }. dv. m. lache: 


röfte, f. d. Art, Darre; — 4) ſ. d. Art. Atlant, | 


Chriftopborus ıc. 
Riefelung, j. d. Art. Bewällerung 2. 
Riefenbett und Riefenfein, ſ. d. Art. Hünen: 
bett und celtiſche Bauten. 
Riefengebälk, j.v.w. Hauptgebält, Kaffſims. 
Rich, 1) PBapierquantität von 20 Bud a 24 
Bogen; — 2) im Schieferverlauf f. v. w. 5 Er. 


Kießloch, ſ. v. w. Ausrödelfe beim Kohlen: | 


brennen. 


Tionpftus Areopaait, vom Evangeliiten Johannes 


zetauft und vom Bapit Clemens als Apoftel nah | 
' Möbeln liefert. 


Ballien gefendet. Batron von Senlis. Weil einft 
die Kirche die Gläubigen nicht fahte, predigte er 
ım freien und gebot den Fröſchen Schweigen. 
Bei feinem Begräbniß folgten die Hirſche dem 
Zug, von den Thränen bei jeinem Gebet entitand 
eine Quelle. Er ftarb i. J. 130; darzuitellen iſt er 


als Biſchof. Attribute find: Fröſche, Hirihe und | 


eın Quell. 
j Riffeleifen,. Kiffelfeite, rechtwinklig gebogene 
Seile: j. d. Art. Feile. 
riffeln ‚ 1) $. v. m. befeilen; — 2) mit Furchen 
verleben (canäliren). 
Rifle, enal., Boifireifen, ſ. d. 
_ Rigaer Holzhandel, 5. d. Art. Baubol;, ©. 
1,8. I, und Maaß, ©. 488, Bo. II, 
Rigaud, frz., Steintern, Krebs im gebrann: 
ten Kalt. 
_Rigole, Riole, frj., überhaupt Heiner Abflup: 
Graben, befonders ein durd den bevedten Wen 
geübrter, Dad Waller aus ven Hauptgraben ab: 
leitender Meines Durchſchnitt; auch gemölbter 
Roaflerlauf unter den Goſſen einer Straße. 
Rille (Wafjerb.), ein Waffergraben. 
imm (Waflerb.), ſ. v. w. Niemen 4 
M, jap. Maaß, ſ. d. Art. Maaß, S.490, Bo. II. 
_ AU (germ. Myth.), über vem verbängnißvollen 
Shas waltende weiſe Nymphe eines der durch die 
Gegenden der Götter fließenden Flüſſe (des Rheins). 
Rinceaux, fr;., nur aus geringeltem Laub: 
wert beſtehende Arabesken. 
inde, bildet die außere Maſſe des Stammes 
und der Hefte ver Holzgewächſe. Sie zeigt in'ihrer 
\ugend eine zarte Oberbaut, die beim fpätern 
Alter abblättert, dann eine äußere und eine in: 
nere Zellenſchicht, und zu innerft den Ba ft 
.d.). Die Oberbaut (Epivermis) tft bei jungen 
lanzentbeilen deutlich zu ertennen, befist Spalt: 
mungen und ift oft mit Haaren u. dergl. bejeht. 
Lie äußere Zellenichicht der Rinde gebt bei man: 
den Bäumen in Korkbildung (j. d. Art. Kort) 
über, indem jich zablreiche, in waagrechten Reiben 
iufammenbängende Zellen von flacher, fait tafel— 
'ormiger Geſtalt bilden, die bei ibrer völligen Aus: 
diſdung Luft enthalten. Dieſe Korkzellen zeinen 
an böchſt eigentbünmliches hemisches Berbalten. An 
lüngeren Rinden trifft man oft Rindenböder: 
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Ring. 


ı hen, deren Entjtebung auf einer partiellen Hort: 
| bildung berubt. 
ı Schichten bilder fih die Borke. Die äußeren Lagen 
; derfelben zerplagen bei vielen Bäumen, da fie 
| durch den Itärker werdenden Stamm auseinander 


Durb Verdickung der Rinden: 


gedrängt werden. Die Rinde von Eichen, Tannen 
und Eſpen wird durch Yohgerber, von Eichen und 
Erlen durch Färber verbraudt. 

Kindendach, j. v. Art. Dachdedung B. 1. c, 
wird bejonders bei Gebäuden in Gärten und Ein: 
jiedeleien angewendet. 

Rindenfhwamm, j. d. Art. Weihfäule: die 
dort aufgeführten Pilze dringen von der Ninde 
aus in's ‚innere, 

,Rindenwülſte; ſolche lommen an Pappeln, Roß— 
taftanien und einigen andern Baumarten vor. Sie 
bilven fich da, wo Zweige vom Stamme abaenom: 


: | men wurden, indem daſelbſt zahlreiche Neben: 
Rienl, St., angeblih Yltbener, Freund des | 


Inojpen bervorbreben. Dergleiben Zweigwuche— 
rungen neben Beranlaflung zur Maferbildung, die 
den Kunfttijchlern geflammte Hölzer zu feinen 


Rindr, Kindur, Kinda, eine der lekten Aſin— 
nen, Ooins Geliebte; beveutete die Wintererpe, 
jeugte mit Odin den Wali (Maflermann des Tbier: 
treites). 

Rindsbint. Außer den in dem Art. Blut be: 
reits angeführten Berwendungen gebraudbt man 


ed noch zum Grundiren äußerer Anſtriche, die in 


Laugenfarbe ausgeführt werden jollen ; mit Yebm 
und Hall vermengt giebt e3 einen feiten Ofentitt, 
aub wird eö bei der Bereitung des Berliner 
Blau's gebraucht. 

rindſchälig, auch rindfällig, nennt man 
Holz, von deſſen Kern fich die Rinde over auch ein« 
zelne Jabrringe auf einer Seite oder ringsum ab: 
trennen. Es entſteht dieje Krankheit dadurd, daß 
unreife Sabrringe aus falten, feucbten Nabren 
leicht faulen oder eintrodnen. In den dadurd er: 
zeugten Spalten entiteben dann gern Schwämme. 


Rindsgalle. Wenn Anſtriche oder Malereien 
in Waflertarben durch vieles Ueberitreiben trübe 


‚ werden, jo löfe man eingedidte Rindsgalle in 


Mafler auf und überziebe die Malerei damit; die 
Farben werden dadurch jebr durcfichtig- 

Rindsnierenfett, f. im Art. Gemälbe. 

Kindviehſtallungen, 5. d. Art. Stall. 

Ring, 1) der Flaͤchenraum zwiſchen zwei con: 
centriiben Kreiſen. Sind r, und re die Halbmefler 
diejer Kreiſe, ijt ferner r — ji en der mittlere 
Halbmefier und d— rı — rz die Ringbreite, jo iſt 
der Flächeninbalt des Ninges F= rn (n?— r3?) 
—=2rrd; — 2) ein Körper, welder entitebt, 
wenn fich eine geichlofiene ebene Figur um eine in 
der Ebene derjelben liegende, diejelbe nicht fchnei: 
dende Achſe berumprebt; ift r die Fänge, um 
welche der Schwerpuntt des Umfanges der Figur, 
und R diejenige, um welde der Schwerpuntt der 
Fläche von der Drehachſe abitebt, iſt ferner der 
Umfang der Figur s, die Fläche verfelben F, fo ift 
die Oberfläche des Ringes — rsr, der Inhalt 
des Körperd = 2 a FR. Wenn die fib drebende 
Figur ein Kreis ift vom Radius a, deſſen Mittel: 

unkt von der Drebabje um r abftebt, fo ift die 
berfläche det Ringes Ar*ar, und der Inhalt 
2ntart; — 3) als Glied ſ. d. Art. Astragalus, 
Reif, Anneau und Glied E 1.; — 4) j. unt. d. 


22° 


1 





graben. 

Riemden, lat. regula, fr3. reglet, ital. r@- 
goletta, Plättchen, ein rechtwinklig vorjtebendes, 
fleine3 laufendes Glied; in der Hegel iſt die Aus: 
ladung gleich der Hälfte der Höhe; j. übr. d. Art. 
Neit, Dorifc, Glied E. 1. b. 

Riemen, 1) (Bergb.) zum Anbängen der Berg: 


eifen vom Bergmann benußte Kette oder Leder- 


ftreifen; daber 2) j. v. w. ein Satz Bergeijen, d.b. 
15 Stüd verihiedene Bergeiſen, weil man in der 
Regel jo viel täglib in jenem Riemen mit, zur 
Grube nimmt; — 3) Lederftreif bei Riemenſchei— 


ben; — 4) Waſſerb) jeitlich befejtigtes Querbolz, | 


zur Verbindung mehrerer Bräble ;— 5) (Schiffsb.) 
die Seitenbretter des Schiffes; — 6) |. v. w. Ru: 
der; — 7) era j.v. mw. Zintsjchrägbalten. 

Riemen ol, j. d. Art. Baubolz F. I.d. 

Riemenkalk, 

Bergtryitall, |. d. 

Riemenmaaß (Meßk), ein Fläbenmaaß; es 
beträgt deſſen Breite die, der Benennung nad, 
nächſt fleinere Einbeit des Yängenmaaßes. Eine 
Riemenrutbe 3. Beiſt 1 Ruthe lang u.1 Fuß breit. 

Riemenfceiben. Gines ver einfachſten Mit: 
tel, die Bewegung einer rotirenden Welle auf eine 
andere zu übertragen, ift die Anwendung eines 
über beide itraff gelegten Riemens, Gurtes, Seils, 
einer Schnur oder Kette, bejonderd wenn die zu 
treibende Welle von der getriebenen ziemlich weit 
entfernt lieat und die zu übertragende Leiſtung 
nicht zu groß ift. In Folge der Uebertragung der 
Bewegung nimmt das getriebene Rad diejelbe 
Umfangsgeibmwindialeit an, wie das treibende, 
und es verbalten jih die Umdrehungszahlen oder 
Wellengeichwindigteiten beider umgelebrt wie 
die Radhalbmeſſer. Die Treibriemen werden 
entweder ofien (Fig. on oder verichräntt, ge: 
treuzt (Fig. 1657), übergelegt. Im eriteren Fall 





Sig. 1656. 


Sig. 1657, 


drehen jich beide Räder A und B nad gleicher, im 
legteren a und b nach entgegengeiebter Richtung. 
Der verjchräntte Riemen muß beim Auflegen ein: 
mal um fich jelbit berum gedrebt werben. 

Die treibende Urſache des Riemens ift allein die 


— 


J 


0 





zendeL 


yucı j 
muß fein: Pc (e 2 1) >L., wobei e = 271828... 
die Grundzahl der natürliben Yogaritbmen, be: 
deutet. Damitalfo der Riemen gut treibe, jo müffen 


dieSpannung, die Umdrehungsgeſchwindigkeit, der 








ſ. v. w. Kyanit oder blättriger 


Reibung; iſt dieſe nicht ſtark genug, jo kann ver | 
Niemen noch eine Bewegung gegen die Scheibe | 


annebmen, er kann rutſchen. Daber muß die Rei: 
bung mindeitens der fortzupflanzenden Kraft 
jein. Iſt a die Länge des Bogens, auf Bellen 
der Riemen aufliegt, bezogen auf einen Kreis vom 
Halbmeſſer 1, ift ferner «u der NAbungscoefficient, 
P die Spannung des Riemens, L die fortzupflan: 


leih | 


Umfaffungsbogen und die Reibung möglicit gro 
fein, bob darf man die lebtere nicht durch raube 
Oberflächen zu vermebren juben. Da die Riemen, 
namentlich wenn fie noch neu jind, ſich dehnen, fo 
muß man diejelben von Zeit zu Zeit nabipannen, 
Bei zufammengeihnallten Riemen bat dies feine 


Schwierigleit; find dielelben aber, wie jet gemöhn: 


lib, zur Vermeidung des durd die Schnalle er: 
zeugten Rudes zuiammengeichraubt, jo würde es 
große Arbeit verurſachen. Hier bilft man ſich durch 
die jogenannten Spannrollen (ia. 1658), an 





einem Mintelbebel mit Gegengewicht. Bei ae 
freuzten Riemen find zwei ſolche Wollen nötbie- 
Als Material zu den Niemen wird gemwöbnlid 
Leder verwendet und zwar am beften lobaares 
Kernlever. Surrogate dafür find Hautichuf, Gutta: 
vera, baummollene oder banfene Gewebe, welde 
mit Kautſchut überzogen und getränlt find, 

_ Bei der Ausführung giebt man den Kränzen der 
Scheiben nur fo viel Stärke, daß fie fih im Guß 
nicht werfen, macht aber die Außenfläche etma® 
conver, damit der Riemen dur die Centrifugal: 
kraft auf der Mitte derfelben erhalten werde. Die 
Arme werden gerade und radial bergeitellt oder 
gefrümmt. Bei Arbeitsmafcinen, wo die Um: 
drebungszabl der getriebenen Welle nicht ſtets die: 
jelbe fein joll, wendet man die jogenannten Stu 
fenicheiben an; um dabei beim Wechſel des Rad— 
balbmefjers nicht die Riemenlänge ändern ju 
müſſen, ändert man den Scheibendurchmeſſer nad 
einem beftimmten Geſetz. An der Hauptmelle der 
Arbeitsmaſchinen baben außerdem die Niemen: 
ſcheiben meijt noch eine zweite Scheibe neben ſich, 
welche loje auf der Welle gebt, jo daß man den 
Riemen leicht von der feiten Scheibe auf Die andert 
werfen und dadurd die Bewegung aufbeben kann. 
Zu den Riemenjheiben gebören nod die Schnut 
ſcheiben, welche die Bewegung dur endloſe Schnu— 
ren vermitteln. Diefelben baben eine Austebluna 
re ie Querſchnitt, inwelder bie Schnur 
äuft. 


Riemenftein, Yaditein, der Länge nach auf 
der breiten Seite balbirt, alfo 3” ins DI itarl und 
12° lang. 


Riemling, j.d. Art. Bret 


Riepel. 


Riepel (Hüttenmw.), |. v. w. Gejtübe. 

Riesbord (Sciffeb ), an der Fütterung des 
Schiffes befeftigte Blante, 

Kieſchholz, j. d. Art. Blattitüd. 
| Riefe, 1) j.v. w. Helm einer Fiale, |. d.; — 
5. v. w. Holzrutiche, S. d.; — 3) ſ. v. m. Flachs— 
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röfte, ſ. d. Art, Darre; — 4) ſ. d. Art. Atlant, | 


Chriſtophorus ꝛc. 

kielelun „ſ. d. Art. Bewäſſerung 2. 

Riefenb und Riefenflein, j. d. Art. Hünen: 
bett und celtiiche Bauten. 

Riefengebälk, j.v. mw. Hauptgebält, Kaffſims. 

Rich, 1) Papierquantität von W Bud a 24 
Bogen; — 2) im Schieferverlauf f. v. w. 5 Etr. 

Rießlod) , ſ. v. w. Ausrödelfe beim Kohlen: 
brennen. 

Rienl, St., angeblih Athener, Freund des 
Dionyſius Areopanıt, vom Evangeliften Johannes 
aetauft und vom Papit Clemens ald Apoſtel nad 
Gallien gefendet. Patron von Senlis. Weil einft 
die Kirche die Gläubigen nicht fahte, predigte er 
im freien und gebot den Fröſchen Schweigen. 


Bei feinem Begräbniß folgten die Hirfche dem | 


Aug, von den Tbränen bei jeinem Gebet entitand 
eine Quelle. Er ftarb i. %. 130; darzuitellen iſt er 
old Biſchof. Attribute find: Fröſche, Hiriche und 
ein Quell. 





Ring. 


hen, deren Entjtebung auf einer partiellen Kork: 
bildung berubt. Durb Verdidung der Rinden: 
icichten bilder fi die Borke. Die äußeren Sagen 


derſelben zerplasen bei vielen Bäumen, da fie 


durch den jtärter werdenden Stamm auseinander 
gedrängt werden. Die Rinde von Eichen, Tannen 
und Ejpen wird durch Lohgerber, von Eichen und 
Erlen durd Färber verbraucht. 

Rindendad), j. d. Art. Dachdedung B. L. e, 
wird beſonders bei Gebäuden in Gärten und Ein: 
fiedeleien angewendet. 

Rindenſchwamm, j. d. Art. Weißfäule; die 
dort aufgeführten Pilze dringen von der Rinde 
aus in's ‚Innere, 

Rindenwülfle; jolbetommenan Bappeln, Rob: 
faftanien und einigenandern Baumarten vor, Sie 
bilven fich da, wo Zweige vom Stamme abaenom: 
men wurden, indem daſelbſt zablreiche Neben: 
Inofpen bervorbreben. Dergleiben Zweigwuche— 
rungen geben Beranlaflung zur Maierbildung, die 
den Kunſttiſchlern geflammte Hölzer zu feinen 
Möbeln liefert. 

Rindr, Rindur, Kinda, eine der lekten Aſin— 
nen, Odins Geliebte; bedeutete die MWintererpe, 
jeugte mit Odin den Wali (Maffermann des Tbier: 


| treites). 


Riffeleifen,.Kiffelfeite, rechtwinklig gebogene 


Kalle; |. d. Art. Feile- 

riffeln ‚ 1) $. v. m. befeilen; — 2) mit Furcben 
verieben (canäliren). 

Rifle, enal., Boifireifen, ſ. d. 
| Rigeer Holzhandel, ſ. d. Art. Baubol;, ©. 
81,®d. I, und Maaß, ©. 488, Bo. II. 

Rigaud, jrz., Steintern, Krebs im gebrann: 
ten Kalt. 
_ Rigole, Riole, frj., überhaupt Meiner Abflup: 
Graben, befonders ein durch den bededten Weg 
geübrter, das Waller aus dem Hauptgraben ab: 
leitender Meines Durchſchnitt; auch gewölbter 
Vaſſerlauf unter den Goſſen einer Straße. 

Rille (Waflerb.), ein Waflergraben. 

umm (Waflerb.), j. v. w. Riemen 4. 
Kin, jap. Maaß, j.d. Art. Maaf, S-490, Br. II. 
Rin (germ. Myth.), über vem verbänanißvollen 


Sag waltende weiſe Nymphe eines der dur die | centrifchen Kreiien. Sind r, und rz die Halbmefler 


Gegenden der Götter fließenden Flüſſe (des Nbeins). 
Rinceaux, fr3., nur aus geringeltem Laub: 
wert beftebende Arabesten, 
inde, bildet die äußere Mafle des Stammes 
und der Nefte der Holzgewächſe. Sie zeigt in’ibrer 
Jugend eine zarte Oberbaut, die beim jpätern 
Alter abblättert, dann eine äußere und eine in: 
nere Zellenihicht und zu innerit den Ba ft 
i.d.). Die Oberbaut (Epidermis) ift bei jungen 
Pilanzentbeilen deutlich zu ertennen, befist Spalt: 
fmungen und ift oft mit Haaren u. dergl. bejeßt. 
Vie äußere Zellenſchicht der Rinde geht bei man: 
sen Bäumen in Korlbildung (j. d. Art. Kork) 
über, indem jich zahlreiche, in waagrechten Reiben 
julammenbängende Zellen von flaber, fait tafel: 
!örmiger Geftalt bilden, die bei ibrer völligen Aus: 
bildung Luft entbalten. Dieje Korkzellen zeinen 
ein höchſt eigentbümliches chemiſches Verbalten. An 
jüngeren Rinden trifft man oft Rindenböder: 


Rindsbint. Außer ven in dem Art. Blut be: 
reitö angeführten Verwendungen gebraudt man 
ed noch zum Grundiren äußerer Anitriche, die in 
Qaugenfarbe ausgeführt werden follen; mit Yebm 
und Kalt vermengt giebt es einen feiten Ofentitt, 
aub wird es bei der Bereitung des Berliner 
Blau's gebraucht. 

rindfchälig, auch rindfällig, nennt man 
Holz, von dejien Kern fich die Rinde oder aud ein- 
zelne Jabrringe auf einer Seite oder ringsum ab: 
trennen. Es entjtebt diefe Krankheit dadurd, daß 
unreife yabreinge aus falten, feuchten Jahren 
leicht faulen oder eintrodnen. In den dadurd er: 
zeugten Spalten entiteben dann gern Schwämme. 


Rindsgalle. Wenn Anftricbe oder Dlalereien 
in Waffertarben durch vieles Ueberitreiben trübe 


' werden, jo löſe man eingedidte Rindsgalle in 


Waſſer auf und überziebe die Malerei damit; die 
Farben werden dadurch ſehr durcfichtig- 
Rindsnierenfett, ſ. im Art. Gemälve. 
Rindvichllallungen, ſ. d. Art. Stall. 
Ring, 1) ver Flächenraum zwiſchen zwei con: 


‘ r 
dieſer Kreife, iſt ferner r — "' an 
Halbmeſſer und d— r, — r, die Ningbreite, jo ift 
der Fläceninbalt des Ringes F= 7 (n?— 12?) 
= 2ard;— 2) ein Körper, welder entitebt, 
wenn ſich eine geſchloſſene ebene Figur um eine in 
der Ebene derfelben liegende, dielelbe nicht ſchnei— 
dende Achſe berumprebt; ift r die Länge, um 
welche der Schwerpuntt des Umfanges der Figur, 
und R diejenige, um welche der Schwerpunft der 
Fläche von der Drehachſe abftebt, it ferner der 
Umfang der Figur s, die Fläche derſelben F, fo it 
die Oberfläbe des Ringes =? rsr, der Inhalt 
des Körpers — 2 rn FR. Wenn die ſich drebende 
Figur ein Kreis ift vom Radius a, deſſen Mittel: 
punkt von der Drehachſe um r abftebt, fo ift die 
Oberfläche des Ringes Ar?ar, und der Inhalt 
ntar!; — 3) ald Glied |. d. Art. Astragalus, 
Reif, Anneau und Glied E 1.; — 4) j. unt. d. 
22* 


der mittlere 


Ringbolzen. 
Art. Armenring, Armirung, Beihlä e, Röbre:c.; 
— 5) bei Erbauung eines Hohofens, Dampfiborn: 
fteind oder vergl. als Richtſchnur benußter eifer: 


ner oder bölzerner Reif, an welchem eine Menge | 
Seile hängen; — 6) j. d. w. Yabrring; — 7) an | 


manden Orten, namentlid in Schleiten, j. v. w. 
Markt, großer Hof; — 8) kreisförmige Einfrie: 
digung eines Ortes, auch wobl der eingeſchloſſene 
Bezirk ſelbſt; — 9) fo viel Holzkohle, al$ man aus 
10 Klaftern Hol; gewinnt; — 10) im Stabbolz: 


bandel j. v. w. 240 Stüd; 5. maden in Ham: | 
burg ein großes Taufend. In manden Gegenden | 
neben jedoch 248, 372 oder 496 Stüd auf einen | 


Ring; — 11) eine Quantität Torf von 8 — 9000 


Stüd; — 12) 5 Pfund Drabt in einen Heifen ge: | 


bunden, ſ. d. Art. Drabt; — 13) (Symbol.) über 


den Ring Salomo's ſ. d. Art. Drufenfuß; Ringe 
als Attribut erbalten alle Biſchöfe, ferner die Hei: | 


ligen Arnoldus, Catharina, Ida, Oswald, Wil: 
beim Firmatus; Gregorius Gremita bat einen 
eifernen Ring um den Leib; — 14) (Heralv.) ſ. v. w. 
Ballen 1.; — 15) (Motbol.) ſ. v. w. Baugi. 


Ringbolzen, 5. d. Art. Bolzen A. 3, 


Ringel, 1) Koblenmaah = !/, Sceffel; — 


2) Zorfmaak — 8 Soden. 
ringeln. 1) Etwas Rundes, 5. B.einen Rund— 
ftab, eine Säule xc., mit runden Queritreifen ver: 
jeben; — 2) |. v. m. abkränzen, ſ. d.; bei Obit: 
bäumen geſchieht dieſe Ablöiung ringförmiger 
Rindenftreifen, der fogenannten Kailerringe, 
wobei man aber den Baft nicht verlegen darf, in 
der Hoffnung arößern Obftertrages im rübjabr 
Ringgewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe. 
Ringing-loft, engl., Slodengiebel. 
Ringmaner, lat. cingulum, frj. clöture, 
Mauer, die einen Raum (3. 5. Stadt, Hof, Feſtung 
u. f. m.) ringsum einichließt; f. d. Art. Burg. 


Ringplatte, 1. d. Art. Heizung, Heerd, Küche etc. 

Rin fäule, fr3. colonne annelee, engl. ban- 
ded column, ſ. v. w. Bundjäule 4. 

Ring Salomo’s, f. u. Drudenfuß, 


_ Ringfteine (Glasihm.), auf der Bank des 
Schmeljofens errichtete Blatten. 
Ringzapfen, f. d. Art. Blattzapfen 11. 
Ninken, Ugroßerſtarker Ring ; 2) ftarte Sorte 

Eijendrabt; 3) I. vd. w. Stab, ſ. Glied E. 2. a, 

mmann's Grin, aud grüner Iinnober, 
— genannt; iſt eine Verbindung von 
Kobaltorydul mit eiſenfreiem Zinnorvd. Man er: 
hält jie durch Miſchung des jalpeterfauren Kobalt: 
oxyduls mit Sinnozpb und Calpeterjäure, dur 
Abdampfen dieſes 

ME, 1) jede behufs des Waſſerabfluſſes an: 
gelegte Vertiefung, ſ. d. Art. Waflerrinne, Dad: 
rinne, Straßenrinne, Abzugstanal, Jauchengrube, 


Krinne, Abzugsgraben, Gerinne ; — 2) frz. cou- 


lisse, engl. groove, jpan. 
Hin: und Herſchieben oder 
Gegenftandes dienende Vertiefung. 


jable (Tiſchl), zum 


Rinneifen, zum Tragen der Dachrinne be | 


ftimmter ſtarker eilerner Halten. 


Rinnenbled), j. d. Art. Blech, Kupferblech xc. | 


Rinnleifte, £pfis ,i. d. Art. Karnies 1, Glied 
E. 3. a. und ig. 1185. 


Rinnport, eigentlib Kinnbord (Müblenw.), 
Seitenwand eines oberſchlächtigen Gerinnes, 
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emilches und ftartes Slüben. | 


zum Befeftigen eines 


Riſch. 
Rinnſtänder, ſ. d. Art. Mönch, Ablak 1 und 
| Fiſchteich. 

Rinnſtein, 1) frz. caniveau, ſ. v. m. Goſſen— 
ſtein, mit Roſt verſehener Stein in einer Tagerinne, 
um das Waſſer in die unterirdiſche Schleuße ein: 
zulaſſen; — 2) frz. évrier, ſ. v. w. Goßſtein; i.d. 


KRinnziegel, frz. tuile gouttiöre, engl. gut- 

tertile, Ziegel, in Geftalt theils halber, tbeils 

voller Röhren; }. d. Art. Formen der Ziegel. 
iole (Wafferb.), 1) ſ. v. w. Rigole; — Di. 

v. w. Drainröhre. 

'  nnolen, ſ. v. w. ravolen. 

' _ R.IP., Abkürzung auf Leibeniteinen, lies: 

| Requiescat in pace. 

Ripe, irz., 1) Charriereifen ; — 2) Boifireifen. 

Ripe, engl., Boifireifen ; j. d. 

Ripia, Ipan., Bret; ſ. d. 

Ripofobild, frj. repos, engl. repose, Dar: 
jtellung der auf der Flucht a; Aegypten aus. 
rubenden beiligen Familie. 

ippe, 1) frz. formeret, nervure, engl. rib, 
nerve, ital. costa, vorjtehender, nicht inımer con- 
jtructiv nötbiger, qurtbogenäbnlicher Streifen am 
‚ Gewölbe; ſ. d. Art. Rippengewölbe. Man unter: 
‘ Icheidet: MWandrippe oder Schildbonen, frz. for- 
meret, engl. vall rib, Yangrippe oder Langaurt, 

ı frz. arc bornant, engl. longitudinal rib; Quer: 
tippe oder Quergurt, frz. nervure transversale, 
engl. transversalrib, erossspringer ; Öratrippe, 
frz. nervure aretiere, engl. groin rib ; Diagonal: 
tippe, frj. nervure diagonale, engl. diagonal 

‚ ib; Scheitelrippe, frz. grande lierne, engl. ridge- 
rib; Strebrippe, frz. tierceron, engl. interine- 

' diate rib; Zwiſchenrippe, frz. lierne, engl. lierne 
rib; Bierrippe, frj. nervure decorative, enal 
surface-rib; vol. aud d. Art. Lierne und Ge: 
wölbe E. 10; — 2) frz. lambourde, äbnlide Ber 
zierung an Baltendeden , die dann Rippendedr 
‚ beißt; j. d. Art. Dede 1.5; — 3) (Scyirfsb.) ir; 
 membre, engl. rib, die gelrümmten \nnbölzer 
' oder Spanten, welche mit Kiel und Steven das 
Serippe des Schiffes bilden; — 4) (Schleußent. 
an den frummen Scleußentbüren die waagrechten 
Hölzer; — 5) (Deichb.) auf den Wällen anaeleate 

' Streifen von Rajenjtüden zum Anſetzen mebreren 
Landes; — 6) (Schmelzbütte) eiferne Schienen 
zum Zulammenbalten ver Bleche des Treibbutes: 
— 7) (Schlofj.) ſ. v. w. Nafe; — 8) (Feitungsb.) 
auch Kipphol; genannt; ſ. d. Art. Batterierippe 


Rippengewölbe, engl. groined vaulting. 
fanvaulting, fantracery-vaulting; ſ. d. Aıt 
Gewölbe E. 10. In der beiten Zeit der Gotbil 


‚ bildeten die Rippen im eigentlichiten Sinn dei 
Wortes ftetö die Rippen des Gemölbes, indem ſie 
ji frei hielten, auch obne daß die Kappen zwi— 
ſchen ibnen, die Fächer, Felder, Scilve, In 
caissons, engl.cells,eivary,escutcheon,severey, 
ausgewölbt waren, - 

Rippenflück, zu Einfaſſungen von Wehren 
als Bandſteine benutzte lange, ſchmale Quadern 
iſalit, franz. avant-corps, ressaut, ital. 
risalto, vorjpringenver Tbeil einer Façade 
isbank,, Rißbank, fr;. risban, Yagerbalen: 
damm, mit gepflafterter flaber Abdachung, Bıs- 
berme, jeemärtä verjeben. 
kiſch, Kiſche; ſ. d. Art. Gefälle, lebendiges 
Gefälle, ſowie d. Art. Räuſche 


erhbräbti 
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3 Ritzeiſen. 





rifchdrähtig (Forftm.), Holz, defien — 


ganz parallel mit der Achſe des Baumes laufen. 


Rifpe oder Windrifpe, unterhalb, jeltener und | 
weniger aut oberbalb der Sparren überjchnitte: | 


nes, mit deren Oberkante bündig liegendes, bori: 
sontales Yängen-VBerbandftüd, bei Dächern -obne 
Dabitubl. An den Eden des Gebäudes noch durd 
Rinditreben mit den Sparren verbunden, um die 
Däber genen den Yängenihub zu fibern. Auch 
wobl eine Art jtebender Stubl gerade unter dem 
Dachfirſten, j. d. Art. Dad C. 11.2. b., daher auch 
für Wolf oder Firfträhm gebraucht. 


Riß, 1) fr. l&zarde, fente, fistule, engl.rent, 
durch SFeblerbaftigkeit entitandene Spalten im 
Mauerwerk ıc.; — 2) Dedenriffe in den Deden 
entiteben durch Feuchtigkeit, übermähiges Senten 
der Ballen ıc.;—3) ſ. d. Art. Kammbruch, Damm: 
bruch, Kluft; — 4 ſ. d. Art. Baumtrankbeiten; — 
> f.v. w. Fuß, Babn eines Scieferfteing; ſ. d. 
Art. Dabvdedung II. 1; — 6) aub Abriß; f. d. 
Art. Bauzeibnung; — 7) Art des Bergbaues, 
wenn bei zu Taae ausgebendem Erzgang der Bau 
gleichfalls vom Tage hinein betrieben wird. 

kißblei, ſehr breites Fenfterblei. 

Ritfe oder Kiking (Waſſerb.), zur Hinderung 

des ſchnellen Ueberfalles von Waller dienende, aus 
mei Jäunen gefertigte Wand von dichtem Mei: 
denbuich. 
Ritter. Als ſolche werden daraeftellt die Hei: 
ligen Caſſius, Benignus, Georg, Mauritius, Ur: 
us, Longinus, Sebaldus, Wilbelm, Robert, 
Rartinus, Adrian, Conftantinus, Conftantius, 
Vıtalis, Florian, Gereon, Venantius, Victor, 
Lictorinus, Reinolous. 

Ritterakademie, j. d. Art. Cadettenhaus. 


Kitterdach, 5. v. w. Kronendach; f. d. Art. 
Dachdedung 1. 3. 


Rittergut, Ritterfik, Edelhof. Urſprünglich 
an But, deſſen Beſitzer vem Lebnsberrn zu Ritter: 
dieniten verpflichtet ift und die Bewohner des 
Dorfes wieder als feine Lehnsleute zu betrachten 
bat. Da aber jeßt die Lehns- und Gerichtsvor: 
tebte den Ritternütern genommen find, jo gebö: 
ten zu den Baulichkeiten nicht mebr mie früber 
Befeſtigungswerke (dar. j. Burg), jondern blos 








en ftattlihes Wohnhaus und die zu der Bewirtb: | 


\baftung des Grunditüdes nötbigen Wirtbichafts: 
gebäude, ſowie etwa Wohnungen ıc. für die Dienft: 
boten, engl. communs; ſ. d. Zu größeren Rit: 
tergütern gebören oft noch Brauereien, Brannt: 
wein, Ziegel: und Haltbrennereien, ſowie Fiſcherei, 
Müblen und Schmieden, welche jedoch ſelten un: 
mittelbar im Hof, Nittergutsbof oder Geböfte 
liegen. — Aebnlicbe Anlaae verlangen die Domä: 
nen. Die Staatödomänen (Hammer:, Kronaüter ıc.) 
aebören dem Staat. Cigenthbum des Regenten 
als folbe find: Chatoullengüter (Tafelgüter), die 
ein Fürſt bei feiner Geburt (Wiegengüter) zu ſei— 
nem Unterbalt erbalten oder von den Griparnifien 
'aner Einkünfte angelauft bat. Die Anzabl und 
Größe der Wirtbſchaftsgebaͤude bemißt fib na: 
türlib nad der Größe des Grundftüdes und der 
Anzahl des auf demſelben gebaltenen Viebes; der 
Charakter des MWohngebäudes habe etwas Re: 
bräjentatines. Ueber die weitere Einrichtung des 
Geböftes ꝛc. ſ. d. Art. Haus, Stall, Scheune, Hof, 
Bauergut x. Wenn die Bewirtbibaftung des 


Gutes in den Händen eines Pachters rubt, legt | 


man dellen Wobnung mit in das Geböfte, das 
herrſchaftliche Wohnhaus aber etwas entfernt da: 
von, von einem Garten umgeben. 
Ritnalbüdjer, fat. libri rituales, frz. livres 
liturgiques, engl. ritual books, Bücher zu got: 
tespdienftlibem Gebrauch, oft mit Miniaturgemäl: 
den illujtrirt und mit einem reihen Einband ge: 
ihmüdt, deſſen Verzierungen fib auf den Inhalt 
bezieben müflen. Zu diefem Behuf fund bier die 
wichtiaften aufgeführt: Abominarium, entbält 
Banntormeln; Agenda, j. v. w. Benedictionale 
oder aud ſ. v. w. Rituale; Alleluiarium, Sammı: 
lung der 20 Hallelujabpfalmen, die zwiſchen Ditern 
und Bfingiten gefungen werden; Antiphonarium 
oder Responsoriale, ſ. d.; Apostolicum, ent: 
hält die apoſtoliſchen Briefe; Benedictionale, 
die Segensfprüche für die Bijchöfe; Breviarium, 
Brevier, Auszug aus dem Cursus, der die Peie: 
ftüde für die 7 canonijhen Stunden entbält; 
Calendarium, Feittagd: und Heiligentalenver; 
Colleetare, Collectenbub; Computus, lehrt die 
geiftliche Zeitrechnung; Confessionale oder Poe- 
nitentiale, Anweiſung zum Beictebören, zur Ab- 
folutionsertbeilung ıc.; Consuetudinarium, Ordi- 
nale. Direetorium od. Portiforium, Vorſchriften 
für Abbaltung des Gottesvienftes ıc.; Diurnale, 
Brevier obne die Matutina und die Yaudes ; Emor- 
tuale, Vorſchrift für den Krantendienft: Enchi- 
ridium oder Rituale, Gebete bei Taufe, Buße, 
Ehe, Abendmahl, Krankenbeſuch, legte Delung ıc-; 
Epistolarium, entbält die Sonn: und Feittane: 
evifteln; Evangeliarium, die vollen Evangelien; 
Evangrlistarium, die Sonn: und Feittansevan: 
aelien; Exoreismorum liber, entbält die Teufel: 
austreibungsformeln ; Exultet, Rolle mit Bildern 
und umgekehrt darüber ftebender Schrift, damit 
beim Lejen das vorn berabbängende Bild vom 
Zubörer betrachtet werben fann; Ferialis liber, 
enthält den Dienft fürdie Heiligenfefte; Graduale, 
entbält die Tractus und Sequenzen, die beim 
Befteinen des Ambo gejunaen werden; Homilia- 
rium, Bredigtiammlunga; Horarium, Laiengebet: 
bub: Leetionarium, die zum Vorleſen beitimm: 
ten Bibelabjchnitte; Legenda, Heiligenlenenven ; 
Martyrologium oder Passionale, Märtyrerle— 
gende; Matriceula, Verzeihnif der Geiſtlichen an 
der betreffenden Kirche; Matutinalis liber, Nitual 
des Frühgottesdienſtes; Memorialis liber,necro- 
logium, Todtenbub; Menologium, Calenda— 
rium und Martyrologium der griecbiichen Kirche; 
Missale, plenarium, Meßbuch: Obituarium, 
Ritual für Beerdigungen; Pontificale, Verrich— 
ag tr des Biſchofs; Processionale, Inſtruction 
für Bittaänge; Prosarium, Profen oder Hymnen, 
die vor dem Evangelium beim Hochamt geſungen 
werden; Psalterium, Bjalterbub; Regula, Or: 
denäregel; Sacramentarium.bandelt v. den fieben 
Sacramenten; Sacrarium, Inſtruction für Wei: 
bung des Maflers, der Herzen ıc.; Trophonarium, 
vermijchte Geſänge; Ympnare, Hymnen; Veni- 
tare, der Hymnus Venite, exultemus Domino. 


Rib, 1) (Berab. und Steinbr.) zum Einſetzen 
von Keilen in das Geitein eingebauene Schramme 
oder Rinne ; — 2) jeder Heine Riß oder Spalte. 


Rißeifen, 1) (Berab.) Brechwerkzeug oder 
Beraeiien, womit die Rihe in das Geftein geſchla— 
gen werden; um durch den Heil die Ritze befler zu 
erweitern, legt man unter den Heil erit ein Stüd 
Blech, Ripfeder genannt; — 2) (Schiff3b.) ſ. v. w. 
Birtel, Krabber. 


river, 


Riviöre, jr3.,engl. river, im Seemannsdeutic 
Revier, ſchiffbarer Fluß. 

Roba, fpan., j. v. w. Arroba. 

obert, St., 1) R. von Arbrifjel aus England, 
gründete 1137 ein Gifterzienserkloiter und jtarb 
1159. Engel braten ibm Speiſen. Er iſt abzu— 
bilden in der Kleidung des Ordens von Fonté— 
vrault und trägt auf bloßem Leib ven ritterlichen 
Banzer; — 2) R. von Molesnes, eriter Abt des 
Eiſterzienſerkloſters Casa Dei, ftarb 1055. 

Robinie, j. Atazie (Robinia Pseudacacia). 

Roble, i. d. Art. Rotbbuce. _ 

Roble, jpan., 1) Eiche; — 2) eine als Baubol; 
benußgte ſüdamerikaniſche rotbe Holzart, Dauert 
jebr aut unter dem Mafler aus. 

Robling’s Syftem, j.d.Art. Brüde, S. 467. 

Rocaille, frj., Grottenwert; ſ. d. Art. Gro: 


testen. 

Roccella, j. d Art. Yadmud u. Yadmusflecte. 

Rodus, St.. geb. 1293 in Montpellier, ver: 
tbeilte fein Vermögen unter die Armen, pfleate die 
Peſttranken in Aquapendente ꝛc, befam jelbit die 
Belt, genas aber; er itarb 1327, unſchuldig durd 
Mißverſtändniß eingekerlert. Abzubilden als 
armer Pilger, auf jein krankes Bein deutend, 
einen Hund zur Seite, der ein Brot im Maule 
trägt oder ihm die Wunde ledt. Er ift Batron der 
Mundärite, der Kniee, der Beittranten und der 
Stadt Montpellier. 

rocken; io nennt man das Jufanmentreiben 
des an die Böſchung eines Dammes gelegten und 
deſſen Belleiduna, Koch, bildenden Raſens, des 
Rodenfoden, mit Schlägeln. 

Rocking-stone, engl., ſ. d. Art. celtijche 
Bauwerle 3. 

Rococco, j. d. Art. Zopfityl. 

Rod, i.d. Art. Maab, S. 484 u. 486, Bo. II. 

Rodet, jr;., waagrebtes Müblrad. 

Roe, roue d’etude, Yeiepult in Form eines 
um eine Säule drebbaren Staffelrades, ſeit dem 
14. Yabrbundert vorlommenv. 

oede, ſ. d. Art. Maaß, ©. 485, 490 u. 405. 

Rödel, Ködelbalken, j. Heitel, Neitelbalten. 
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river, frz. ‚annieten; ſ. d. Art. Niet u. Nietung. 


Röhre, 


nicht leicht in geſundheitsſchädlicher Weiſe ver: 
dorben wird; andererleits aber faulen fe leicht 
und bedürfen in Folge deilen zu häufiger Repara— 
turen, auch hält ſich das Waſſer nicht jebr kalt ın 
denſelben und jhmedt fajt ftet3 etwas faulia. 
Bebufs Anfertigung derielben werden die Röhren- 
Nämme in Röhrenblöde von 9— W Fuß Yänge 
zerichnitten und in fließendem Waſſer ausgelaugt. 
Darauf folgt die Bobrung, f. darüber d. Art. 
Bohrer, ©. 412, Bd. I. Die erfte Bobrung ge: 
ſchieht mit einem 1 Zoll ftarten Bobrer, die jmeite 
mit einem 2 Zoll ftarken x. Je nad der Anzahl 
der zu Grreibung der Weite nötbinen Bohrer 
beißen die Höbren dann einbobrig, jmweibobria x. 
Zulegt wird das eine Ende mit dem Maulbobrer 
zu einem Trichter, Köhrenmaul, erweitert und ın 
dafielbe dann das entiprebend zugeſpitzte Ende, 
der Schwanz, der nächſten Röhre geitedt. Dod 
fügt man die Köbren auch ftumpf an einander, mo: 
bei die Dichtung und Befeſtigung durd doppelt 
zugeicärfte Ringe, fogenannte Buchen, geſchiebt, 
die beiderjeits in das Hirnbolz eingetrieben werben. 
Die Holzwandung mabt man gerneben jo itart, als 
das Bohrloch weit iſt. Man verwendet meiit Eichen- 
Kiefern:, Tannen: oder Erlenholz; das Eichenbol; 
hält zwar am längiten, giebt aber dem Waſſer au) 
geraume zeit einen jüßliben Geijhmad. 2) Ku: 
pferne Röhren werden beſonders bei Warm: 
waflerbeizungsröbren, bei Badeanitalten, kurz da 
angewendet, wo ein anderes Metall zu ichneller 
Orvdation unterworfen jein würde; fie baltenjebt 
lange. Die Orppation jchreitet, wenn ſich einmal 
eine Oxydkruſte gebildet bat, febr langiam ver: 
wärts, aber fie jind für die meiſten Zwede zu 
tbeuer. 3) Eijerne Köbren. Gegoſſene find jebr 
ipröde, gewalzte aber jebr vauerbaft. Blechröhren 
finden Behrens für Falltohre x. Anwendung 
Das Waſſer wird in Giienröbren leicht gelb ge 
färbt, ſchmeckt nad Roſt, bat abfübrende Wirkung, 
erzeugt in der Wäſche Noitfleden x. Man verftebt 
daber die Eifenröbren innerlib mit einem Ueber: 
zug von Theer, Firniß oder Es bejjer nod von 
Gmail. Für eiferne ſowie für alle Höbren mu 


‚ innerem Drud beftimmt ji die Wanpjtärte W ın 





Röhrbohrmafdine, dient zum Durbbobren 
der Köhrenflämme, d. b. der Baumitämme, die zu | 


Nobren beitimmt find und welche man, je nach der 
aewünicten Weite der Nobre, einbobrige, zwei: 
bobriae oder dreibobrigenennt; ſ. d Art.einbobrig 
Der Bobrer iit an ein Hammrad befeltiat und 
drebt ſich mit diefem zugleich berum. Der zu bob: 
rende Stamm bewegt jih mit einem Bobrmwagen 
wie in Sägemüblen (f. d.) mittelit eines Sperr: 
rades, in welches eine Shiebitange greift, auf 
einem Bobritubl. 

öhre, lat. fistula, frj. tuyau, überbaupt 
ein bobler Colinder. In der Bautechnik werden 
Köbren vieliab gebraudt. 

Wafferröhren. Zum Fortleiten des Waſſers 
in weiter Strede, d. b. in Röbrenfabrten oder zur 
Hebung deilelben bei Pumpmwerten; man fertigt 
fie aus Holz, Kupfer, Eiſen, Stein, gebranntem 
Ibon, Blei x. 1) Holiröbren benuste man 
früber fait ausicließlih und benußt man vielfach 
noch jest zu Waſſerleitungen, ſowie als Brunnen: 
röbren, ferner zu Jauchenpumpen ıc. Kür Waſſer⸗ 
leitungen find jie einestbeile infofern suempfeblen, 
al der Froſt ichwer eindringt und das Waſſer 


| 5.d. ’ 
Zollen nad der Formel W = 9:4 -P + c, wobei 


2k 
d ven innern Durchmeſſer, p den Drud pro Tol 
Robrwandung in Pfunden, k aber der im Art. 
Feſtigteit, S. 36 Bd. II, in der eriten Rubril der 
Tabelle aufgefübrte Wertb ift. Steigt jenod d 
über eine Atmoipbäre, jo tritt die Formel ein 
., 5.d.p p 1 /p\? F 
wl]— 
nimmt man dabei für Eiſenblech und Schmiede 
eiſen — „Zoll, für Gubeiſen — . — P, für 
Meſſing = !;, für Zink und Kupfer = 5, für 
Blei — ';, für Holz u. gebrannten Tbon =! :— 
1' ,, für Sanpftein — 1", Zoll an. Für Köbren 
mit äuberem Drud von n Atmoipbären gilt die 





Formel W—d ya + 5 ‚ wobei E aus der 


Tabelle im Art. Elaiticität S. 704 im I. Band 
zu entnehmen iſt. Demnach ftellt fih ;. B. für 


Schmieveeiien W — 0,0731 d Y n + © für 


Sufeiien W0Mr3dVn+ ©, für 


Röhre. 


8 


W — 0,01060 d Vn + = ‚ für 





Reſſing 
3 

aupfer W = 0,00891 d V n+ z ‚für 
wi 

Blei W 0,04% d Y n +5 


Tie Vereinigung eilerner Röhren geſchieht ent: 
weder durch Einichiebung des einen Nöbrenendes, 
des Haljes, in einen am Ende der nächſten Röhre 
angegojienen Hopf oder durch Ueberſchiebung von 
Muften oder duch Verichraubung angegoſſener 
Flanſchen, und überdies durch Verfittung, reſp. 
Ausgießung mit Blei oder Zinn. Blechröbren 
werden, um fie gegen Roſt fiber zumachen, äußer- 
lib getbeert, dann mit Werrig ummidelt und mit 
emem Ueberzug aus Bitumen, Halterde, Sand u. 
etwas Harz verjeben, indem man fie über den auf 
einem Tiſch ausgebreiteten getochten Brei rollt; 
innerlich werden fie mit einer mebr Bitumen ent: 
baltenden Miſchung geftrichen. „Ueber das Ver: 
jahren, Blechröbren mit einer Verglaſung zu ver: 
jeben, j. d. Art. Eiſen, ©. 690, Bd. J. Bergl. auch 
dv. Art. Ausgleichungsröbren. 4) Bleierne 
Röbren, ſ. d. Art. Bleiröbren. 5) Steinerne 
Röhren ftedt man in einander und verkittet fie 
mit Kitt, au gutem Firniß, geliebtem Hiegelmebl, 
ungelöihtem Kalt und etwas Bleiaſche bejtebend. 
‚n ihnen bält ſich das Trinkwaſſer meijt febr gut. 
Über ihre Herſtellung ſ.d. Art. Steinbohrmaſchineb. 
Irdene Röhren von gebranntem Thon; über 
ibre Herſtellung ſ. d. Art. Thonröhren; fie find meiſt 
0—24 Zoll lang, an dem einen Ende mit jo weitem 
Hals verjeben, daß die nächſte Röhre bineingeltedt 
werden kann, oder auch glatt, jo daß eine Muffe 
über die Fuge geſchoben wird, und entweder bis 
zur Verklinkung gebrannt oder inwendia alafırt; 
vie Jwifchenräume zwiſchen Hals und Kopf over 
wiſchen dem Rohrende und der übergejchobenen 
Muffe veritopft man ringsum mit Werria, das 
in Unjchlitt und Pech geträntt worden, und nieht 
ne dann dur ein in der Muffe oder in der Ver: 
topfung gelaflenes Loch mit Gement aus. Irdene 
Röbren balten den Drud des Waſſers nicht leicht 
aus, wenn die Leitung in eine bedeutende Tiefe 
binabgebt. 7) Zink: und Meifingröbren x-; 
1.d. das betreffende Material bebanvdelnden Art. 
S) Gementröbren; . d. Art. Gementröbren, 
2.532, Bv.I. 9) Röhren von afpbaltir: 
tem Bapier. Endloſes Papier auf Holzrollen 
gewidelt, dabei mit eingedidtem Steinloblentbeer 
überzogen und von außen mit Sand beitreut, ab: 
gezogen von der Holzrolle und mit Theer innerlic 
zettaͤnkt Sie follen einen Drud aushalten von 240 
Bir. auf den DBoll, bei 6° Weite und !/,'' Wanp: 
Härte, und ſogar für Gasleitung braudbar fein. 
Berjucbe müflen erit noch das Weitere ergeben. 
10) Alle dieſe Röbren müſſen jo tief gelegt werben, 
dab fie nicht durch den Froſt leiven; bei über 
herg und Thal nebenden Nöbrenleitungen müſſen 
die im Thal Hegenten Röhren ſtärker fein; bei 
auadratiibem Querſchnitt tft es beiler, die Röhre 
jo O zu verlegen, als jo TI, weil bei erfterer Yage 
der Schlamm’leichter mit abläuft. 

U, Köhren zur Ableitung fehr unreinen 
Waffers, aljo für Abtritte, Goßiteine, Bei— 
\hleußen x. Am beiten ift hierzu der jebr ſcharf 
gebrannte Tbon; Zink wird zwar vielfach ver: 





Ill, Köhren für Ableitung von Brodem, 
Rauch ıc.; ſ. d. Art. Hauchröbre, Scornitein, 
Dunitrobr, Brodemfang ıc. 

IV. Röhren für Dampfheizung, Öasleitung xc., 
am beiten aus Gijen gewalzt; j. d. Art. Heizung, 
Gas x. Neuerdings bat man Verſuche gemacht 
mit Nöbren zur Wailer: und Gasleitung aus Holz 
in Verbindung mit Steintoblentbeer, welche aller: 
dings den gußeiſernen und tbönernen vorzugieben 
wären, weil fie durch die chemiſchen Agentien 
nicht zerjtört werden. Die Röhren werden dur 
Kreisjägen ausgeſägt, nicht wie früber gebobrt, 
indem man auf eritere Art noch nukbares Holz 
erbält. Dann erbikt man in einem bejonderen 
Kejlel den zum Imprägniren dienenden Steintob: 
lentbeer. Die Hölzer fteben ſenkrecht im Keſſel, in 
deſſen Innerem ſtets eine bobe Temperatur iſt, und 
ragen nur etwas über den Spiegel der Flüſſigkeit 
bervor. Das im Holze entbaltene Waller fängt 
an zu toben und zu verdampfen, fo dab im In— 
nern des Holzes leere Poren zurüdbleiben, in 
welche die conjervirenden Subjtanzen dringen und 
diejelben gänzlich ausfüllen. Dann kommen die 
Nöbren etwa eine balbe Stunde lang in febr flüſ— 
jiges Erdpech zu liegen; bierauf in dideres, und 
zulest werden fte im Sande berumgerollt, damit 
der Ueberzug Conſiſtenz erbält. 

V. Röbre nennt man aud die Ninne, welche 
in der Müble das gemablene Getreide in den Beu— 
tel leitet. 

VI. ©. v. mw. flodyröbre, Ofenröbre; j. d. betr. 
Artikel. 


Röhrenbled), j. d. Art. Blech, S. 372, Br. T. 
Röhrenbogenbrücke, j. d. Art. Brüde C. p. 


_ Röhrenfahrt, Köprfahrt, Röhrenleitung, 
fr. conduit , engl. eonduet, f. v. w. Reihe auf 
einander folgender und mit einander verbundener 
Waſſerröhren. Bergl. d. Art. Röhrwaſſer, Ans: 
gleibungsröbre, Erdröhre, Yeitröbre ıc. 


Röhrenfläche, j. v. Art. Fläche, S. 66. 


Röhrenform, zum Gießen bleierner und eifer- 
ner Röhren, wird in einem Rahmen von feinem 
Sand und Geſtübe bergeitellt ; ein eingelentes run: 
des Holz, Röhrenmodell, giebt dem Sand die für 
die äußere Geſtalt der Höbren nötbige Höblung ; 
der Köhrenkern, in dieje Form efeiit, bringt 
das Lichte der Röhre bervor; er beitebt aus einer 
mit einem Strobjeil ummundenen eifernen Stange, 
um melde .—1 Boll ftart Lehm angeſchlagen 
wird, den man mit einer Chablone alatt drebt. 
Etwas größer, als die Stärte der Höhrenwand 
fein foll, muß der Zwiſchenraum zwijchen Kern 
und Form fein. 


Röhrenholz. Im Holzbandel nennt man fo 
bejonders glatte Stämme, 10 Zoll im Durchmeſſer 
und 60 Fuß lang, aus denen Röhren gemacht 
werden können. 


Röhrenkitt, 5. d. Art. Ritt. 


Röhrenlibelle, eine in Meſſingfaſſung einge: 
ſchloſſene Glasröhre, welche mit rrectificirtem Wein— 
geiſt fo gefüllt wird, daß noc eine Heine Yuftblafe 
bleibt; das Ganze iſt auf einer Metallplatte be: 
feitint und fo eingerichtet, daß ſich die Yuftblaje in 
der Witte des Jihtbaren Theiles der Glasröhre 








jmiicen zwei auf derſelben angemerkten Strichen 


NRichtungen 
einfvielt. 

öhrenplatten, Bleitafeln zum Verfertigen 
von Röhren. 

Röhridht, Schilf; ſ d. 

Röhrftämme, ſ. d. Art. Bauholz, F. I. d. 

Röhrtrog, Köhrkaflen, lat. immissarium, 
frz. auge, Brunnentajten, geradlaufender Brun: 
nen; 1. d. Art. Röhrwaſſer. 

Röhrwafler. Da das Brunnenwafler zu 
manden bäusliben Arbeiten zu bart ift, auch 
nicht in allen Ortſchaften genügend viel Brunnen: 


“u 


Sig. 1659. Tempel des Coins und Tutins Cäsar in Wimes, 


wajler für den Bedarf der Einwohnerſchaft er: 
langt werden kann, jo leitet man oft Waſſer aus 
einem in der Näbe der Stadt —— Quell, 

luß, Brunnen, See oder Teich in die Stadt. 

— bedient man ſich dazu meiſt, ſtatt der 
früher allgemein üblichen, gewoͤhnlich ſehr koſt— 
ſpieligen, gemauerten Aquäducte (ſ. d.), der Röh- 
renleitungen, welche ſich bei ihrer Ankunft in der 
Stadt daſelbſt verzweigen und das Waſſer in die 
einzelnen Srundjtude leiten ; in jedem Grundſtück 
befindet ſich entweder ein Reſervoir, ſei dies nun 
eine Ciiterne oder au ein offener Kaſten von 
Stein, Eijen oder Holz, Köhrtrog genannt, oder 
die Verzweigung, beginnt bier nochmals, indem 
das Waſſer in die einzelnen Räume des Haufes 
eleitet wird, wo fi dann unter denfbetreffenden 

ahn Beden mit Ablaufröbre für ven Ueberſchuß 
von Waſſer befinden. Nab dem Durchmeſſer des 
Auslaufhahns und der Geſchwindigkeit des aus: 
laufenden Waflers kann man die Menge des in 
einem gewiflen Zeitraume ausitrömenden Waſſer⸗ 
guantums und darnach dann die jährliche Gebühr 
für das zulaufende Wafler berechnen, j.d. Art. Mai: 
ſerzoll; das im Grundftüd nicht gebrauchte Wajler, 


l 
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' richtungen einer folben Waflervertbeilung .. 





römischer Styl. 








de 


Römerftraßen, j. d. Art. Straßenbau. 


römifcher Cement, ſ. d. Art. Cement, ©. 
531, Bo. 1. 


römifche Dachpfannen, j. d. Art. Dat: 
jiegel. 


römifcher Styl, h; style romain, engl 
roman style, Weber die kunſthiſtoriſche Stellung 
diefes Styls ſ. d. Art. Bauſtyl. Das römiihe 
Volt bildete ſich durch Verſchmelzung der ſamniti— 
ſchen Völter mit den Latinern, die von ihrem Bor: 
ort Alba longa aus erft jene, dann aud die 
Gtruster unterjodten und 753 vor Cbrifto Rom 
gründeten. m 
dem Charalter der 
Römer jcheint das 
Weſen der Etrus: 
ter in vieler Bezie: 
bung feine böbere, 
conjequentere 
Ausprägung er: 
balten zu Daben 
Sie waren mit 
einem garobartia 
entwidelten pral: 
tiiben Sinn be 
abt, obne viel 
bantafie und tie: 
fered Gefühl für 
das Schöne zu ba: 
ben; waren aljo 
+ mwobl im Stande, 
“7°. großartige Anla⸗ 
gen zu concipiren, 
nicht aber dieſel⸗ 
ben äſthetiſch 
durchzubilden. 


— ihr geſten 
ge Neihtbum eine äſthetiſch unbegrünbdete 

runfliebe bei ihnen ausbildete, ſtolz von den 
befiegten Völkern bedienen. Dieſer Zug tommt 
jelbit in der Religion zum Vorjchein, indem die 
römiich:polytbeiltiihe Mythologie ſich anfangs 
auf die Verebrung der Belta (Heftia der Griechen) 
beſchränkte, ſich durb Aufnahme etrustifcer, 
riebiiher und jpäter von den vericiedeniten 
Völtern entlehnter Sagen und Göttergeftalten als 
unorganiiches Sammelwertberausbilvete. Um wie 
viel mehr mußte in den Kunſtleiſtungen jener 
Zug bindurdleubten! War ibnen dod die Kunit 
nicht wabres Lebensbedürfniß, jondern erſchien 
ibnen nur als angenehme Dienerin der Macht 
und des Reichthums. Daber erſcheinen denn die 
Bauten der Römer durchaus nicht als jelbitftändia 
aus dem Bedürfniß des geiftigen Volkslebens 
berausgebildete Kunſtwerle jondern blos als mit 
jremden Kunſtformen reichgeſchmüdte Erzeugnifie 
ver fortgejchrittenen Bautechnit. Denn in Folge 
ihres praftiiben Sinnes madten fie allerdings 
roße Fortichritte in der von den Etruskern ent: 
ebnten Kunft des MWölbens, waren aber nicht im 
Stande, die dadurch entitandenen Con ſtructions— 
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jormen organiie durdzubilden, ſondern vereinig: | aı r 

ten den etrustiihen (ſ. d. betr. Art.) Gewölbbau dieſer Umgejtaltung könnte man die Geſchichte der 

mit dem griedi: römijhen Bau 

ſchen Säulenbau, r rn funit in Perioden 

obne beide jedod) eintheilen: 

zu verihmelzen, 1. Periode. 

Indem fie vor die N Etrus kiſche 

has ringe u Aunflunter römi- 
ogenſtützen, alſo ſcher Zerrſchaft, 

als eigentlich * ca. 700 bis ca. 
Tragendes Hm 200 vor Ehriftus. 


I 


fungirten, noch 
Säulen mit Ge: 
bälten als ein 


Aus dieſer Per 
riode ſtammt die 
um 616 gegrün: 


ala) 


n f7 





i 1 BL em u im. ASS xima, ma ten 
ae IE NND 


— in nie — —— 
eigentli nſinn m — - 7 ten Zempel d 

it. Denn abge m — — — Jupiter auf dem 
ieben davon, dab | ar Fr A — —— ; Sapitol nichts er: 
eines von beiden | :EBleh * J halten iſt. Ueber 
eben unnüß war Be die Formen diejer 
wurdenaubdurh i E | 3 


— ſ. d. Art. 





—— * ob 
den ogenpfei⸗ ———— — Periode. 
lern die Säulen jo Fig. 1660. Pantheon in Kom. Umbildung der 
weitvon einander etruskifchen zu 


abgerüdt, daß ein Architrav fich nicht fo weit frei , römifdhen Formen durd Aufnahme griechifcher 
tragen konnte ; daber mußte derfelbe entweder, | Elemente; von circa 00 bis circa 40 v. Chriſtus 
ganz feinem Charafter widerſprechend, als jceit: | Den beiten Begriff von dem Gang vieler Umbil: 
tebter Bogen conftruirt werden, oder man legte | dung geben die ältejten unter den Gebäuden 
ihn auf den zu dieſem Zwed conjolenartig aus: | Pompeji's. 





— — 
= Z 





Fin. 1662. Römish-dorishhe Bogenstellung. 


Ktagenden Schlußitein des zwifchenitebenden Bo: | ‚III, Beriode. Slüthezeit; 40 Jabre vor Cbriftus 

gens auf. Warnun ſchon dadurd eine Abweihung | bis circa 180 nab Chr. Aus vieler Zeit find 

von dem Organismus griehiiher Bauformen bes uns zablreihe Gebäude geblieben, darunter fonar 

dingt, fo 30g dieſe wiederum fo manche Abände: | viele noch vollftändig benugbar, viele freilib nur 

tungen biejer Formen jelbit nach ſich, welche durb | in Ruinen, Als beionders harakteriftiiches Bei- 

die gefteigerte Brachtliebe der Römer noch weiter | fpiel für die Beibehaltung griechiſcher Formen 
23 


Rosbes, IAufr. Bausteziton. 2, Aufl, 3. Bo. 
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bei Tempelbauten unter Veränderung der Grund: 
rihdispofition geben wir in Fig. 1659 eine Anficht 


des vollitändig erbaltenen Tempels des Cajus 


und Lucius Cäfar (Maison carree) zu Nimes, 


und in Yin. 1661 die vom Berfafler reitaurirte | 


Anficht des Sibullentempels in Tivoli, alö Beifpiel 
für die dem römiichen Styl bejonders daralteri: 
jtiihe unorganifbe Vermengung des Säulen: 
und Gewölbebaues, in Fig. 1660 den Durchſchnitt 
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des Pantheons zu Nom. An diefer Veriode war 
nun auch die Umgeitaltung der griechiſchen Säu- 
lenordnungen und deren Verſchmelzung mit dem 
Gewölbpfeilerbau fo weit gedieben, daß das Unor: 
ganiſche dieler Verſchmelzung wenigſtens nicht 
mehr zu grell ſichtbar wird. Man unterſcheidet: 

a) Die toslaniih:etrustiihe Säulenordnung, 
j. d. Art. Toskaniſch. 

b) Die doriſche Säulenordnung; ſ. d. Art. Do: 






ERLEIDEN TER 2 





Fig. 1663. Dom Bogen des Septimins Feuerns, zelnen Säule au in 
rifjenes Stüd | 
\ ein Poſtament, weldes oft viel zu boch im Ber: 
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, d) Die lorinthiſche Ordnung 
WM in ibrer römischen U 
tung ; j. d. Art. Korintbii@ll 
e) Die römijche oder com: 
pofite Orbnung., D : 
tbiibe Orbnung im ihrer rei 
chen Ueppigleit entiprab ber 
Prunkliebe der Nömer am 
— und A iz am 
ängſten unver angemen- 
det, doch auch ibre Zeit kam. 
Der feine, zarte Schwung der 
= Roluten wurde ſchwülſtiger 
N fie wurden jogar häufig durd 
N Adler, Pferde ꝛc erjekt; die 
RN CEntafi$ wurde übertrieben, 
25 Fuß und Gebälf überreich ver- 
ziert und bald war in ber äu- 
berit verjchiedenartig geitalte: 
ten, jogenannten comp 
Ordnung das korinthiſche Ur 
bild faum noch zu erkennen. 
== (Sind der reichiten und präg- 
IM nanteften Beijpiele diejer von 
den Römern neu erfundenen 
a ie 
Triumpbbogen 
Severus, 203 nach Ehrifte er: 
baut, geben wir in Fig. 1663. 
‚IV. Periode. Derfall; 19 
bis 340 nad) Chrifto. Jımmer 
reicher und üppiger, aber aud 
immer plumper und ercentti- 
jcher, wurde die Anorbmung 
der eigentlich ardhiteltoniicben 
Theile. Dazu fam nob, dab 
die Römer unter den erilen 
Kaiſern bereits 
batten, die Gebälte 
den immer weiter von e 
abſtehenden Säulen an bie 
— era —— 
zurückuzieben un 
mäß über den Säulen au 
verfröpfen ; war jbon 
die Horizontallinie, das 
rafteriftilche des 
Säulenbaues, gebroch 
wurde die N 
noch mehr zur Geltung gebr 
durch das Aufſehen 







hältniß zur Säule war. _ 

Schon in der Blütezeit der römiichen mit 
batte jib der Gewölbebau immer 
bildet, immer großartiger geftaltet, undb 
die Entfaltung einer oft höchſt —— 
jenarditettur. Hierin, fowie in 


a 
jen Entwidel driff Kan erh 
ſen Entwidelung der®rumdrife 
die ftarte Seite der römischen Kunft. dem 

















gere Gliederung des Innern ermöglicht und fo Ueber die bei den Römern am beveutenditen 
ein neues Clement in die Ariteltur eingeführt. | ausgebildeten Gebäudenattungen’f. d. Art. Am: 
Zur Decoration diejes durch Reiben von Bogen: | phitheater, Nauäduct, Arium, Bad, Balilite, Be: 
blenden oder Niihen an den Wänden no man: | feftigung, Brüde, Gajtrum , Gaftellum, Circus, 
—— are ——— — 
pater, ẽForum, Grabmal, Haus, Mauſoleum, Straßen: 
die Säulen verwendet. War ſchon äußerlich die * Tempel, Theater, — eben 
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griechiſche Säule ihrer urſprünglichen Beſtimmung Waflerleitung ıc. 
entirembdet, jo wurde durch die \innenverwendung | 


römifches Gewölbe; jo nannte man im vori- 
Durd die Verſchiedenbeit der Bogen: und Bieiler: | wen Jahrhundert hier und da jedes Hundbogen: 
breiten wurde das der Säulenordnung anbajtende | gewölbe. Die Römer fannten das Tonnengewölbe, 
Geſeß der Reihe aufgelöft und an ihre Stelle trat ——— Spiegelgewölbe und Kuppelge— 


Roc Ueug, Meilenmaaß in Siam — 2000 
einigt; die Giebel wurden höher und erſchienen Toifen, eingetbeilt in 20 Yed3 = M Een — 
oft blos als Blendgiebel an der dur die hoch 1600 Vouas, Faden =BEAV Kens A 2 Cubit; 
aufiteigenden Gewölbdeden nötbig gewordenen |; j. übr. d. Art. Maaß, ©. 4%, und Elle, ©. 713. 
—— IN BIN! 
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DDLATIIREINHÄATRRTHTRLHEAKODANRRUDDEVKATK KENN FANIGITL 
Fig. 1663. KRümisches Kankrnernament. 


Ueberböbung der Außenmauer über das Gebält, Röfche, Käufe, |. v. w. Gefälle , lebendiges 
welde enblic jur Ontfiehung, ber Atita führte ; an — ———— Aue 
die wenigen glatten Mauerflächen, die etwa no« R 5 R * 
blieben, wurden durch Quaderfugen getheilt und — *8* N — 
jo wurde endlich der letzte Reſt ver griechiſchen ſ. v. w. 





Rube der allerdings oft ſehr maleriſchen Wechiel: | röſches Gewächs. 1) Sprödes Glaserz oder 
virlung von Licht und Schatten aufgeopfert. Silbererz; — 2). v. m. Schwarzgültigerz 
Auch das Ornament, beſonders das Kantenorna: Röfte (Hüttenb.), 1) auch Röfflätte genannt, 


ment, wurde ungemein reih ausgebildet, aller- ein mit Hoblenitaub beworjener ebener Blas, auf 
dings zum Bortbeil der maleriihen Wirkung, welchem ſich das Koftbett mit dem oft befindet, 
aber zum Nachtbeil der an griediihen Werten ſo unter freiem Hinmel, von Mauern eingeicloilen, 
—— en Klarheit des Auspruds; ein | als Köfthof, oder unter einem offenen Schuppen, 
Seiſpiel ſolchen Rantenornaments geben wir in | dem Köſiſchuppen, oder endlich in einem Haus, 
Au 1664. — dem Röſthaus; — 2) jo viel Erz, als mit einem 
Unter —— rer uam — Male geröſiet wird. 

’“ eb mum, ua nad Abmwenielung röſten; ein metallurgiiber Vorbereitungs: 
EieN UNE. TUE ambeiwußten Drang nad conie: proceß der Erze, aus denen Metalle dargeftellt 
quenterer Organifirung, die Bogen und Gewölbe werden follen. Der Broceß, bei weldyem noc feine 
nicht durch Pfeiler, jondern durch die Säulen N en Fr ie 
vn Pr A Ne: : Schmelzjung eintreten darf, iſt entweder ein Or: 
jeibit zu ftügen ; aber bei dem den Römern eigenen | Yariong:, Neductions:, Chlorations: oder Verflich- 
Nangel an jböpferiiher Kraft vermochte Man | Hiaungsproceh. An den meilten Fällen bütten: 
riht die Säule diejer ganz neuen Vellimmung | Männiicher Verat eitung der Erze bat man von 
anzupafien, jondern ließ ihr die alte Capitälform Metallen den Schwefel, Phosphor, Arjen ꝛc. zu 
und fogar einen verkröpften Würfel des auf boris | onen. Die Gifenerze röftet man entweder in 
jemiale Belajtung beutenden Gebälts (j. d. Art. Haufen oder in Rönfhahlöfen. Die Kupfererze 
Capitäl); au die Gewölbflähen trugen immer | erden in England in Röfllammöfen aeröftet ; f. 
no die den Baltendeden entlehnte Form der | Auch d. Art. Hobofen II. 

Gaflettirung und die Stirnflähen der Bogen das nn — 
Profil eines Architravs als Zeichen der Untähig: | Röfterwerk Schiffsb.), franz. caillebotis, 
teit ver Römer, die conftructiv von ihnen jo bob | engl. grating, Rahmen mit bölzernem Gitterwert, 
ausgebildeten MWölbformen mit Verftändniß äu: | womit die Vefinungen der Luken bevedt werben, 
berlih organisch zu geitalten. Wie diefe traurigen | um frifche Luft unter Ded zu laſſen. Bei Regen⸗ 
Kefultate durch Hinzutreten eines neuen beleben: | wetter und Sturm überdedt man fie mit Perjen: 
den, rein geiftigen Elements umgemodelt und zu | ningen (Perliennen). 








23 * 


2 Röftofen. 


Röfofen (Hüttenw.), ſ. d. Art. Brennofen, 
Flammofen und Schadtofen. 
rn j. d. Art. Färberrötbe. 
öthel , Beraroth (Miner.), rotbbraunes, ſtark 
abfärbendes Gemenge von Thon u. Eifenoryd, bat 
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erdigen Bruch, wird durd das Brennen dunller | 


und bärter, iſt in Waller unlösbar, zieht aber 
Waſſer ein. Um ibn dunkler zu machen, beftreicht 
manibn mit 1 Thl. Baumöl und 3 Thin. Terpentinöl 
und legt ibn an einen trodnen Ort; er wird au 
KRölhelliften geichnitten und in Holz eingefaßt. 
Trodenen oder in Waſſer getauchten Nöthel brau— 
ben die Zimmerleute zum Abſchnüren; f. d. 

Röthelerde (Mineral), Röthel, Bolus und 
engliſch Roth. 2 

Rogatian und Donatian, St., Brüder von 
vornehmer Familie aus Nantes ; wurden als Jüng: 


Rohrhobel. 


man jo die Fallrohre und Ofenrohre; erſtere wer: 
den meift aus Zinkblech oder verzinntem Eiſen— 
bleb, doch au aus Gußeiſen und Kupfer aefer: 
tigt; f. übr. d. Art. Fallrobr. Ofenrobre (j. vd.) 
fertigt man meiſt aus Schwarzbleb, jelten aus 
ebranntem, Tbon. Man ichneidet zuerft das 

led} zurecht, zu den Rohrknicen, die entweder 
ſcharfwinklig oder durch ftumpfwintlige Sliederan: 
näbernd gerundet angelegt werden nad den im Akt. 
Abwidlung gegebenen Regeln; dann beginnt die 
Krümmung mittelit ver Rohrwalze (Fig. 1665 A), 
die an einem Bret a mitteljt der Kurbel ec dreb- 
bar befeitigt ift, indem man das Blech binter die 
Schiene b eintlemmt und dann die Walze umdrebt. 
Hierauf folgt die Lochung oder Vernietung, we: 
bei man das Rohr auf ein in den Schraubitod 
geipanntes Kohreifen B oder auf eins der Niet: 
eifen C und D aufleat; zulest klopft man das 




















Fig. 1665. 


linge Chriften, deshalb 287 unter Diocletian einge: 
terlert, gefoltert und zum Beiltod verurtbeilt, aber 
mit Yanzen dur den Hals geſtochen. Abzubilvden 
mit Beil und Lanze. 

Roggenftein, f. d. Art. kaltige Gefteine, 
Dolitb und Vfefferftein. 

rogner, frz-, beichroten. 

Rogus, [at., Scheiterhaufen. 

roh aufbrechen, ſ. d. Art. Ausbrechen. 

ohband, ganz feines Rollmeffing. 

Rohban , 1.v. mw. unabgepußt bleibender Bau, 
muß febr forgfältig ausgeführt werden; ſ. d. Art. 
Quaderwerk und Robziegelbau. 

rohbrüdjig, j. d. Art. Eiſen r. 

oheifen, auch Rauheiſen, Nauceifen, Guß— 
oder Dacheiſen. Eiſen, welches man beim Schmel: 
zen im Hobofen gewinnt. Ueber die Herftellung 
und Weiterbearbeitung des Nobeijens ſ. d. Art. 
Gifen, Gußeiſen und Hobofen. 

roher Fluß, j. d. Art. Flußmittel. 

roher Schlich, noch nicht geröfteter Schlich. 

rohe ScichtiHüttenw.), f.v. w. Robichmelzen. 

roymig (Forjtw.), ſ. v. w. rotbbrüdig. 

Rohoi en, ——— für geringhaltige Erze, 
aus denen man hier ohne vorheriges Röſten durch 
das Rohſchmelzen Rohſtein und Rohlech gewinnt. 

Kohr. 1) Im Allgemeinen ein langer, hohler 
Eylinder oder ſ. v. w. Höhre; beſonders nennt 








Robr mit dem bölzernen Kohrſchlägel glatt. — 
2) (Schloffer) beim deutihen Schlüflel der boble 
Theil, auch die das Schlüſſelloch einfaſſende Dille; 
aud nennt man fo die Heine Krampe zum Anein: 
anderbefeitigen einzelner Theile in einem Schloß— 
— 3) a. Pfahlrohr, MWaflerrobr (Arundo Do- 
nax L., am. Gräfer), ein bobes Schilfgewäch 
in Süd: und Ofteuropa, deſſen Stengel zur Dat- 
bededung, zu Weinfpalieren ıc. gebraucht werden 
b. Sinderohr (Arundo Ampelodesmus Cyr.), 
ift in Nordafrita einheimiſch und bat zäbe Halme, 
die ald Bindematerial verwendet werden. e. Teich⸗ 
rohr, gemeines Schilf (Phragmites communis, 
‚sam. Öräjer), ift bei uns an Teichen und lub 
ufern häufig, feine Halme werben beionders jum 
Berohren der Wände benust. d. Amerikanifces, 
Quilagras (Chusquea Quila Kth., Fam, Gräier), 


eine W— 30 Fuß hohe Grasart Chile's, deren 


Dal ähnlich wie unjer Rohr, wegen feiner Bieg— 
amkeit und Feitigfeit aber auch zu Faßreifen ver: 
wendet werden. e) Spanifches Kohr, Draden: 
robr, Malaccarobr; j. d. Art. Hotang. 

Kohrblech, j. d. Art. Blech. 

Rohrdad), 5. unt. Dachdeckung B 3. 

Rohrdraht, j. d. Art. Drabt. 

rohren, j. v. w. berobren; f. d. 

Rohrfloß, 5. d. Art. Flop. 

—————— ſ. unt. berohren. 

Rohrhobel, j. d. Art. Hobel. 


Rohrholz. 
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Holle. 





IE m en — 


| Rohrhol;, ſJ.d. Art Baubolz n, 8 980, Bd. J. | ment, zur Hebung von Laſten, Uebertragung einer 


Rohrkolben, breitblätteriger und febmal: 
blätteriger(Typha latifolia etangustifolia, Fam. 


Typhaceae), zwei einbeimiijhe Waſſergewächſe 


von Ihilfähnlibem Wuchs; dienen ebenfo wie 
Arten, die in Südeuropa und Oftindien 
wachen, zu Flechtwerk, Matten und dergleichen. 


Rohrnagel, öfterr, Stuccatornagel; f. d. Art. 
Berobren und Nagel. 

Rohrfchelle, 5. d. Art. Fallrohr. 

Rohrfparren, befonder3 ſchwache Sparren 
zu denjenigen Dächern, welche mit Rohr gededt 
werben jollen. 

Rohrfpriße, ſ. d. Art. Feuerlöfhapparate. 

Rohrftänder, ſ. v. w. Moönch; f.d.u, Ablaß J. 

Rohrftengel, lat. calamus, canna, f. d. Art. 
Jeſus Ebriftus und Marterwerlzeuge. 

ohſchlacke over Rolacı (Hüttenw.), die beim 
Robſchmelzen durch, zu geringe Heizung und zu 
beitiged Gebläfe mit dem weißen Woheifen zu: 
aid entitebende Schlacke. 
a0 ſchwefel— ſ. v. w. Treibeſchwefel; j.d. Art. 
Schwefel. 

Kohſtahl, fertiger, aber noch unverarbeiteter 
Stahl, der unmittelbaraus Roheiſen durch Nieder: 
dmelzen im Stahlheerde (dem Friſchheerde ähn— 
lih) gewonnen iſt; ſ. d. Art. Eiſen, ©. 688, Bo. I, 
u.d. Art. Gerben 2, fowie d. Art. Stabl. 

Rohftahleifen, Spieneleifen, Nobfaßftabl, ge: 
jettener Stabl; ſ. d. Art Eiſen II. A. a. 

Rohziegelban. 1) Bau aus rohen, d. b. unge: 
brannten Ziegeln. 
Feuchtigleit, Froſt, Waller ıc., 3. B. im Grund: 
bau, für Sodeln ıc., bält er fich nicht lange. Um: 
taflunggmauern von Luftziegeln müſſen gegen das 
Einwirten der Witterung volltommen geſchützt 
em, durch vorfpringende Dächer, Verkleidungen ıc. 
— 2) Mauerwerf von gebrannten Ziegeln obne 
Abpuß, wobei die Steinfuaen entweder mit Kalt 


oder mit Cement ausgeltrichen werden, muß jebr | 


jergfältig ausgeführt werben, iftaber bei Auswahl 
lauter guter Ziegel baltbarer als . und 
einer großen äſthetiſchen Ausbildung durh An: 


wendung von Formziegeln und dergl. fähig; ſ. 


aub d. Art. Mauerverband, 

Roje, 5. v. m. Ruder. 

Rolandsfänle, Kutandsful,nab Einigen aus 
Kotblandsfäule, nach Anderen aus Rugelands: 


läule, nach noch Anvdern aus dem niederdeutichen | 


hrötland, Rubm, abzuleiten. So bebın die, be: 
ſonders in Norbdeutichland, auf den Märkten vie: 
ir Städte jtebenden koloſſalen Ritterftatuen, 
Zeichen der directen kaiſerlichen Oberbobeit und 
aemifier, den betrefienden Städten verliebenen 
Rechte. Manche vermutben in ihnen Standbil: 
der des Kaiſers Otto II., der den Beinamen der 

othe hatte. 

Kollbatterie (Sriegsb.), fd. Art. Batterie. 

Rollbillet, engl., frz. billette eylindrique, 
moulure hachee, Rollenfries; f. d. Art. Billet, 

Rollbaum , 1) j. v. w. Hafpelbaum:; — 2) f. 
v. w. Drehbaum. 

Rollbrũcke, j. d. Art. Brüde, S. 470 Bd. I, u. 
d. Art. Schleuße. 

olle, ı. (Medan.) frz. poulie, lat. orbieu- 

lum trochlea. Einfaches mechaniſches Inſtru— 





Bei vielfabem Mechiel von 


raft auf andere Richtungen ıc.; beitehend aus 
einer Scheibe von Holz; oder Metall, durch deren 
Mitte eine Achje, Walzbolzen, gebt, welche beider: 
jeitö auf Lagern rubt. Der äußere Wand der 
Scheibe iſt vertieft, damit man ein Seil oder dgl. 
umlegen fann. Die Wirtungsweife gründet ſich 
auf die Theorie des Hebels. u. an 

Die ſeſte Rolle (Fig. 1666) kann als ein gleich: 
agmiger Hebel angejeben werben, deſſen Dreb: 
punft in der Achſe der Nolle liegt, während die 


Fig. 1666, Feste Rolle. 





L K 

beiden Hebelarme nad) den Buntten bin geben, wo 
das Seil auf die Rolle auf: und von ihr abläuft. 
Die Hebelarme der Kraft und der Laft find gleich, 
deshalb wird an Kraft durch eine feſte Rolle nichts 
gewonnen, vielmehr wegen der nicht au vermei— 
denden Reibung nod Etwas verloren. Doch kann 
man durch eine fefte Holle die Richtung der 
Kraft ganz beliebig ändern. Man nennt da: 
ber die feſten Rollen aub Richtungsrollen, 
Leitrollen x. Bei der beweglichen Rolle ift das 
Seil an einem jeiner Endpunkte befeftigt, dann um 


| die Rolle gelegt, an deren Bügel oder Hülle an 


einem Halten die Laft hängt, während am andern 





Fig. 1667. Bemegliche Rolle, 


Ende des Seiles die Kraft wirkt. Hier gilt allge: 
mein der Sab: An der beweglichen Holle verbält 


ſich die Kraft zur Laſt, wie der Halbmefler der 


Rolle zu dem vom Seil umipannten Bogen. Sit 
aljo, wie in Fig. 1102 Urt. Flaichenzug, der um: 
penmte Bogen ein Halbtreis, d. b. find die beiden 

eilenden parallel, jo ift die Kraft nur balb fo 


groß, wie die Laft, aljoK(A):L(B)=1:2. Bei 


nicht parallelen Seilenden kann man die Krafter: 
jparniß ermitteln a) durd das Varallelogramm 
der Kräfte nad Fig. 1667, wo F die Spannung 


am befeftigten Ende, die Hand die Kraft K u. das 


Rollenblech. 





Gewicht die Laſt J. darſtellt, dann iſt K:L = 

AC: AD: F:L= :AD, wenn AD loth— 

recht ift; b) durch den Centriwintel ACB, Fig. 

1668. Setzt man A C=1, fo i 

P:Q—=1 :2snACD=DB:AE=AUC:AB, 
So lange aljo ACB aröfer als 60° ift, wird 

Kraft eripart; jobald ACB Meiner als 60° wird, 





Fig. 1668. Bemegliche Rolle, 


wird Kraft vergeudet. Ueber die wichtigite Ver: 


182 


— —— — — — — — — 


wendung der Wolle ſ. d. Art. Flaſchenzug, Kehr- 


blod, Blod, Kloben. 

2. R., auch Mandel oder Mangel genannt, 
Vorrichtung zum Glätten der Mäfche; beitebt aus 
einem Geſtell mit 
telit eines KHammrades und einer Kurbel ein 
ſchwerer Kaften auf lofen, harten, glatten Walzen 
bin: und bergerollt wird; um leßtere widelt man 
die Wäſche, worauf diefelbe bei Bewegung des 
Kaftens glatt gedrüdt wird. 

3. ©. v. mw. Walze, befonders die Stäbe, an 
welchen die Rouleaur befejtint werden. 

4. ©. v. mw. Holzrutſche, Erzrolle u. dergl. 

5. ©. v. w. Riß in einem Deich. 

‚6. Ornament, bejond. vortommend als Schluß: 
lteinverzierung im Rococcoſtyl, welches einem auf: 
gerollten Papier gleicht. 

Rollenbled) oder Kollmeffing, j d. Art. Mei: 
ſinghlech 5; wird in Rollen von 5—6 Pfo. verkauft. 
Rollenblei, j. d. Art. Bleibleb, Bleivacı ıc. 

Rollenbohrer, j.v. w. Bogenbobrer, j. d. Art. 
Bohrer, ©. 412 Bo. I. 

ü Rollenkloben, frz. chape, Nollenbülfe, auch 
Flaſche genannt; ſ. d. Art. Flaſchenzug. 

Rollenzinn, j.d. Art. Zinn. 

Rollenzug (Mafbinenw.), ſ. d. Art. Fla— 
Ihenzug 2. 

Roller, Lunte zum Dichten der Fenfter und 
Zbüren; j. d. Art. Spalte. 

De (Bergb.), j. v. w. loder, mürbe. 

Rollkammer, ein in der Näbe des Waſch— 
baujes befindlicher beller Raum, in welchem die 
Rolle (i. d. 2.) aufgeftellt wird. 

Rollkaften, j. d. Art. Bochwert. 

Rollkorb (striegsb.), ſ. unt. Scanztorb. 

Rollkupfer, ſ. d. Art. Kupferblech. 

Rollladen, eine Art Fenſterladen, glei einem 
Rouleau (j. d.) aufmidelbar, aber aus jchmalen 
Holzitäbchen beſtehend, die durch Charniere oder 


glatter Bahn, auf welcher mit: | 


romaniſcher Styl. 


Bindfaden rollbar verbunden, oder aus Gilen: 
jtäben, die an Kettenglieder gejtedt find; erftere 
Sorte ft bei Gewächshaͤuſern zu empfeblen ; lektere 
wird jetzt vielfach an Bertaufsläden angewendet. 

Rolllinie, i. d. Art. Gvcloide. 

Rollmoulding, engl., Rollglied, j. Fia- 1010 
bu. e im Art. Engliſch⸗gothiſch; roll- and filler- 
moulding, ſ. Fig. 1010 d u. e dajelbft. 

ollofen, 1) auf Rädern jtebender Heiner 
Winpofen ; — 2) Badofen für Felobädereien. 

Rollſchacht (Berab.), i. v. w. Foörderſchacht 
j. d. Art, Grubenbau; ©. 212, Bo. II. 

Rollfcheibe,, j. v. w. Rolle 1. 

Rollſchicht oder Kolllage, eine Schicht auf die 
bobe Kante geſtellter Maueriteine; j.d. Art. Mauer: 
verband und Abrollen. 

Rollftange, j. d. Art. Bochwert. 

Rollfteine, ſ. v. w. Felpfteine. 

Rollwagen, j. v. w. Blodwagen. 

Roman style, fr;., romaniſcher Styl; ogive 
romane, romanilcher Spisbogenitvl. 

oman style, engl., antil-römifcher Baultvl. 

Romana, j.d. Art. Francisca 1. 

Roman-Erment,j.v.Art.Gement,S.529, 80.) 

romanifcher Styl, frj. style roman, engl 
romanesque style. Ueber die kunſthiſtoriſche 
Stellung diefes Styls | d. Art. Bauftyle. 

I. Periode. Carolingerzeit, frz. style gallo- 
romain, carlovingien, roman primitif, Frühto 
maniſcher Styl. Gleichzeitig mit der Ausbildung 
des byzantiniſchen Bauſtyls im Oſten ging im 
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Fig. 1669. Varhalle des Klosters Lars. 


Occident aus der altchriſtlichen Baumeiie der jrüb: 
romaniſche Styl bervor, größtentbeils blos durd 
organiſche Weiterbildung der altchriſtlichen For: 
men. Dieje Weiterbildung aber war bedingt durch 
das chriftliche Element an ih und durch die jelbit 
bis in Italien fi geltend madyenden germaniſchen 
Einflüſſe. Beide Factoren mußten in kurzer Zeit 
die Baukunſt frei machen von den den altchriſt— 
lihen Bauten noch anbaftenden heidniſch⸗ römiſchen 
Neminiscenzen. Wir müſſen in Bezug auf dieſe 
Reminifcenzen zunächlt auf ven Artitel „Altchriſt⸗ 
lihe Bauweiſe“ verweijen. Wie jebr man damals 


romanifcher Styl. 
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romanifcher Styl. 





noch, ſelbſt im fränkiſchen und germanischen Mit: 
teleuropa, an römiichen Traditionen hing, jeigen 
uns die wenigen erhaltenen Refte jener Zeit; jtatt 
aller weitern Beichreibung geben wir unjern Le— 
jern in ig. 1669 die vermutblich um 774 erbaute 
Vorballe des Kloſters Lori, mit ibrem fat rö: 
miiben Unterbau und den von ioniſchen Bilaftern 
aetragenen ſächſiſchen Bogen im Oberbau; ferner 
—— —— 
—— 


⸗ 
—— — 
* ——— 4 
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* * ai — at l 
Sig.1670. Maurrderoralion d. Kirche 8. Generonz in Poiton 
in Fig. 1670 einen Theil von der Mauerverband- 
decoration der Kirche von S. Generoux in Boitou, 





etwa um KO n. Chr. gebaut, und in Fin. 1671 ein | 
Gapitäl nebſt Gebält von dem jedenfalls der Zeit 


von 20— 900 ans 
gebsörigen Bortal 
der Kirche Notre 
Dame desDonszu 
Avignon. Doc gar 
bald waren dieſe 
römifchen Remini— 
jcenzen, wenn nicht 
verſchwunden, jo 
doch durch die bei- 
den oben genann ⸗ 
tem Factoren total 


Sfelarererererzrelelen 


2° u up \ vn RU, \Y 2 
WER IMRDIMUZ 
LANE FRNBE 
WALHEHTIHIIIEN 
anıan 


anaınınn 





modelt. Die Ve 4 
th ns aeftal: A ! r 
erände: N 
im Ber: AMT AIR 
mit der alt: NAAR 
ihen Bau: EEE 
emaren unge: vVv — 
folgente: MAMI | 
. Hund: | | 9 


wurde noch Il I 
enter Ban 
brt und 
bee und da ein Fig. 1671. Aus Auignon, 
wenig überboben. 

2. Die Säulen erbielten eine bedeutendere Ber: 
lüngung ohne Entajis, die Canälirungen famen 
in Begrall,die Schäfte wurden größtentbeils glatt 
bearbeitet, erbielten aber mebr Halsglieder, welche 
da3 Zufammenfaflen der tragenden Kraft ſtark 
barakterifiren. Die Grundform des Capitäls, die 
nah unten abgerundete, verkehrte, abgeitußte Py— 
tamide, wird hinter reich durchbrochenen Blättern 
verdedt. Die Füße erbielten einen noch aufſtre— 
benderen Charalter und ihre Profilirung wurde 
ediger, namentlih fommt der Unterwulit häufig 
voldgon profilirt vor. . 

3 Der Dedwürfel auf der Säule wurde con- 
jequent nach oben Ihräg ausladend gebildet und 
mit Negwert, YZidzad oder vergl. in flahem Re: 
lief verziert. Sein Hauptprofil war entweder eine 


ſchräge Platte oder ein fteifer Karnies, beides ftart 
tragende Formen; bier und da, obgleich noch ziem- 
lich jelten, fommt ‚der Karnies over der Vierteljtab 
vor. Beilpiele von Gapitälen diefer Zeit find Fig. 
1672 und 1673 aus dem Kreuzgang in Moillac 
(Zarne u. Öaronne) und 1674 und 1675 aus der 
Kirche Notre Dame du Port in Clermont⸗Ferrand 
(Buy de Döme). 

4. Der Bogen wurde nicht mebr ganz glatt ge: 
laſſen, fondern in der Negel mit einem Hfundfiab 
in Falz auf_den Kanten eingefaht; auch die Er: 
trados des Stirnbogens betommen ein Blättcben 
als Einfafjung. 

Il. Periode. Seit der Sachſenkaiſer, Mittel- 
romaniſch, frj. roman teutonique. Der Einfluß 
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Sig. 1672. Ans Moissar. 


des byzantiniſchen Styls begann im ſüdlichen 
Frankreich erſt mit den venetianiichen Anjiedelun: 
en um’s Jahr 980, in Deutichland ſchon unter 
arl d. Gr. fich geltend zu maden, nachdem er 





Fin. 1673. Ans Moissar. 


in Ravenna zuerſt den Boden des weitliben Euro: 
pa's betreten batte. Zunächſt äußerte er ſich in 
folgender Weiſe: —— 

1. Der Centralbau begann eine wichtigere Rolle 
als bisber zu ſpielen. 

‚2. Die Kuppeln belommen einen Tambour mit 
einer Reihe Heiner Fenfter. 

‚3. Neben der Mojait tritt die Malerei auf; 
die Mojaits der Fußböden werden größer in ibren 
Theilen. 

4. Die fihtbaren Dachconſtructionen werden 
immer ſeltener, meijt treten Baltendeden mit Ber: 
ſchalung über den Balten (die alſo fihtbar bleiben) 
an ibre Stelle. , 
5. Die in Ornamenten angebradten ſymboli— 














Fig. 1673. Aus Elermont- Ferrand. Fig. 1675, 


ſchen Figuren werden phantaſtiſcher geitaltet, aub 8. DieAußenfeiten der Kirchen find nicht mebr 
bäufiger wie früber als mit den Ornamenten ver: blos waagredt, fondern auch ſenkrecht getbeilt. Die 
wachſen dargeitellt. . = inneren Abtbeilungen find nämlich äuberlid durch 
6. Die Durhbredung der Horizontallinie wird Liſenen (ebenfalls ein neues Element) angedeutet, 
häufiger, der Rundbogenfries beginnt aufzutreten. zwiſchen denen die [bon etwas größer werdenden, 
Die Dächer werden etwas fteiler (bis zu 35° gegen | Immer aber noch ziemlih Heinen Fenfter ſihen; 
die Horizontale). Dadurch wird der Giebel ald die Lijenen find unter dem Hauptjims durd Con: 
architeltoniſches Element eingeführt. folenreiben, in der legten Zeit audy wohl burd 
7. Die vieredigen Glodenthürme Tangen an | Bogeniriefe verbunden. 
ih zu entwideln, fie find entweder von oben bis 9. Querſchiffe lommen mehr und mehr zur Gel: 
unten in viele Geihofie abgetbeilt, in deren jedem tung Der Grundriß nimmt dadurch die Form 
eine Öruppe von zwei oder drei nur dur Säulen | eines Kreuzes an und über der Kreuzung erbebt 
getrennten Fenſtern mit Scheiben zwifchen den Bo: | jih eine Kuppel; das Mittelibiff des Kreuzſtam— 
genwickeln jist, und haben dann Ichon häufig Gie: | mes ift in der Regel nicht — die Seiten⸗ 
— ſchiffe nur ſelten. Die Vorhalle des Por⸗ 
— tals wird zum vieredig geſchloſſenen 
Raum, die Vortale werden reicher gealie 
dert (ſ. Fig. 1676, das Portal von St.Tre: 
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Sig. 1676, Portal der Kirche Saint Crophime in Arlıs. Fig. 1677. Wohnhaus ans Cinng. 


bel auf den vier Seiten, oder jie zerfallen blos in | pbime in Arles, aus dem Anfang des 11. Yabr: 
zwei Theile; der untere entbält die Treppe und | bundert8); die Worböfe find nur noc febr jelten, 
iſt blos vertical durch Liſenen getheilt, oft im Gan: | die Tribunalnifbe befommt bie und da Feniter; 
zen neböfcht; der obere ijt ein Bavillon mit mebr: | der Chor wird böher gelegt und eine Erppta, bob 
tbeiligen Fenſtern und noch ziemlich flabem Helm: noch immer felten, darunter angebrabt. 

dab, welches aber allmälig ſteiler wird, 10. Aeußerlich fommen Gewölbe und Kuppel 


j romaniſcher Styl. 


— 





nur in äußerſt ſeltenen Fällen zur Formalgel: | 


tung, fondern werden noch meijt unter Dächern 
verborgen. 

11. Bei den Brofanbauten traten an die Stelle 
ver bisberigen Ginzelfeniter die gallerieförmigen 
Fenſterreihen, ſ. ng 1077, Wohnhaus aus Cluny. 

III. Beriode. Zeit der fränkifhen Kaiſer. 
Spätromanifcher Stpl, frj. style romano-by- 
zantin, roman fleuri, secondaire, à eintre. 
Waren e& auch lange Zeit nur einzelne byzanti- 
niibe Antlänge, die allmälig in das occidentale 
Epftem ſich einſchlichen, jo veränderten dieje An: 
Hänge doch endlich durch ibr Verſchmelzen mit dem- 
jelben ven romaniichen Styl in Detailbildung und 


Dispofition gegen den Anfang des 11. Jahrhun— | 


derts ziemlich vollitändig. 
Aber troß der vielen byzantinifchen Nemini- 
fcenzen, troß der Anlehnung an das aus dem 
Yateinijchen bervorgegangene frühromaniſche Sy— 
item, bat vieler Styl dennoch ſein eigentlich 
ihöpferiiches 
nen germaniſchen Auffaſſung des Chriſtenthums. 
Der Kern 
wenig in baulicher Beziehung in jener Epoche, 
und dies Wenige hängt feſt an der Tradition, dei. 
an altbrijtlihen Formen. Der Styl felbit iſt jei- 
nem Grundcharalter nab ein bieratiider: Die 
Beiftlihleit ald Träger der Bildung batte die 
Baufunft in Händen. 

Die derfelben ——— Aufgabe wurde da: 
mals jhon bei Weitem mannichfacher zu löſen 
unternommen als früber. In Beziebung auf 
Kirhenbau 3. B. machen ſich mebrere Varietäten 
bemerklib, welche gleichzeitig nebeneinander in 
Geltung ſtanden. a i 
‚1. Die flabgededte Bajilita. Das Mittel: 
diff ift über die Bierung binaus verlängert und der 
bobe Chor bildet jo ein Quadrat, weldes im Diten 
dur die Tribunalniſche geſchloſſen ift; das Quer: 
diff entbäß drei Quadrate neben einander und 
jeringt demgemäß meit gegen die Seitenicijie 
vor; die Crypta wird immer häufiger angewandt. 
dadurch wird der Ebor jehr erböbt ; die Cancellen 





Fig. 1673. Aus Grlnhansın 


angen an, fi zum Lettner auszubilden. Die 
Artaden zwiſchen Mittel: und Seitenichiff werden 
nit immer von Säulen, ſondern bie und da auch 
von Säulen und Pfeilern abwechſelnd, auch wohl 
blos von Pfeilern getragen. Die Oberwände des 
Mittelichiffe3 werden höher und tragen über einer 
Fenſterreihe eine flabe Holjdede. Die Feniter: 
laitungen find abgeichrägt und bemalt, über ven 
Arfaden ziebt ſich im Mittelihiff, die Höbe der 
Seitenſchiffe andeutend, ein Gurtband hin. Der 
Iburmbau geftaltet ſich organischer, indem zwei 
Diotbes, Snufr. Bau-Lerlton. 2. Aufl. 3. Bp. 
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romaniſcher Styl. 


runde, vieredige oder polygone Thürme weſtlich 
vor die Seitenſchiffe geſeßt werden. Eins der 
beten Beiſpiele für dieſe Baſiliklenform iſt die in 
der Hauptſache 1033 vollendete Michaelskirche zu 
Hildesheim, Kia. 1679 u. 1680. Die Profile der 
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rincip in der in ibn aufgenomme: 
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Fig. 1679, 5. Michatl ja ildesheiui. 
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Fig. 1630. 8, Michael ın Hildesheim. 


— und Baſen ıc. werden immer ſteiler, 
elaftiiber dund mannichfacher bewegt. Die Säu- 
lenbafis erhält Edblätter, welde die Zwidel des 
Plinthus am Unterwulft ausfüllen; für das Ca— 
pitäl wird die MWürfelform aus dem Byjantini— 
ſchen übernommen und es beginnt zwiſchen dieſer 
Form und der frübromaniiben Gapitälform ein 
en deſſen Frucht eine Unmaſſe tbeils gänzlich 
unverjtandener, tbeils merfwürdig ſchöner Varia: 
tionen jener —— iſt, aus dem aber endlich 
eine, namentlich im Norden, ſtreng und ernſt durch— 
2 
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romanifcher Styl. 
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aus derjelben eit. Aeußerlich wird, wie ion 


pebivee Gapitälform bervorgebt, bie als eipentich | 
e . Wir 


rtiges romaniſches Gapitäl anzujeben i 

eben eins der ſchönſten in Fig. 1675 aus dem um 
170 vollendeten Balaft zu Gelnhauſen; die Or: 
namente eriheinen nicht mebr als Verbergung 
der eigentliben Grundform, fondern rein als 
Verzierung, als äftbetifbe Hebung derfelben ; nur 
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Sig. 1651. Komanisches Consol. 


erwähnt, der Tburmbau organijcb mit der Kirde 
verbunden, der VBorbof wird als Kreuzgang an 
die Südſeite verlegt und macht im Weiten dem 


reiben Portalbau Plab, deſſen Laibungen ſich 
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itufenmweis ausweiten; die — jelbit 
wird vieredig, und fo entitebt ein Bogenfeld, wel: 
ches dur plaftiiches Merk verziert wird, Sebr 
oft gruppiren fib au Thürme um den Chorbau 
und die — 5 fungirt als Hauptthurm 
Ueberhaupt ſpricht ſich in großer Mannichfaltig— 
leit der Thurmcombinationen ein bedeutender 
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Fig. 1632. Romanischer Fries. 


im Süden, in Ungarn, Sicilien und Galabrien, ift | Reichthum an individuellen VBejonderbeiten, bie 


dies wenigerder all. Dort wendet man bie und da 
noch ——— des lorinthiſchen Capitäls 
an. Die Säule nebſt Zubehör wird in ornamen— 


taler Beziehung höchſt mannichfach behandelt. Die 





Fig. 1683, Aus Chartres, 


Halsjlähen der Kämpfer, Friefe, Geſimſe ıc. 
werden mit mannichjachen Ranken- und Bandver— 
ihlingungen verziert. Die Pflanzentbeile derſel— 
ben erinnern nicht mebr an eine beitimmte Pflan- 
a und ordnen ſich den geometriichen 
!intenverichlingungen unter, ebenjo die oft jebr 
phantaſtiſchen Thiergeitaltungen, an dafür f. 
Sig. 1681, Conſol aus der 1210 vollendeten Kirche 
zu Selnbaujen, und Fig. 1682, ein Fries, ziemlich 


und da wobl auch nod ein gewifies Echmanten 
aus. Namentlich germaniich ift das im Aeußern 
je tundgebende Streben nah Bildung maleri 
der Gruppen durd Anlage reichaealiederter 
Choranlagen x. Lilenen, Rundbogenfries um 
Verfröpfungen der Gurtſimſe an den Lijenen 
lafien die Horizontale ald immer weniger widtio 
ericheinen; eben dabin deutet das immer fleiler 
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Sig. 1689. 


werdende Dab und das Ueberhandnehmen der 
Helmdäder auf den Thürmen. 

. Die gewölbte Baſilika. Durch die im 
Laufe des 12. Jahrhunderts fiegende vollitändia: 
Ueberwölbung aller Theile der Kirche war man 
gemötbint, auch die Grundrißgeftaltung aller diejer 

beile in einen ftrengeren organifben Zufammen: 
bang zu bringen, wodurch zugleih in vieler Be: 
ziehung eine noch malerifchere Gejtaltung berbei: 


romanifcher Styl, 
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geführt ward. Auch wurde man num genöthigt, 
die Säulen zu verbannen und die fie erjeßenden 
Bieiler erbielten bald eine, den Richtungen der 
von ihnen ausgebenden einzelnen Gewölbtbeile 
entiprebende Gliederung durch Anſehen von 
Halbiäulen und Säulden, welche die Gurtbögen 
tragen. Durch alle dieſe Veränderungen wurde 
das WVerticalprincip zu erböbter Geltung ge: 
bracht, ſowohl innen als außen. Die Umfafjungs: 
mauer fonnte man nämlid nun in den Schildern 
der ———— verſchwächen und brachte dafür 
bei den gg ae jebr ſtark ausfra: 
gende Liſenen, endlich Strebepfeiler an. Zwiſchen 
Widerlager und Dad lonnte man die Dlauer 
ihwächen ; jo entitanden die Leinen Arkaden auf 
Iwergiäulen dicht unter dem Hauptfims und 








Fig. 1635. Wohnhaus ın Colu. 


gleichzeitig die fliegenden Streben, von denen wir 
eine der frübeften ausgebildeten (Chartres, 1145) 
in Fig. 1683 mittbeilen. Ira 

3. Was die Brofanarditeltur dieſes Styls 
anbetrifft, jo find uns leider jehr wenige Beiipiele 
verjelben erbalten; eins der volljtändigiten, ein 
Bobnbaus in Cöln, geben wir unjern Leſern in 
fig. 1685. Um beim Entwerfen im romanijchen 
Stol wenigitens einigen Anbalt zu geben, legen 
wir unjern Leſern in Fig. 1684 noch einige roma: 
niſche Detaild vor und zwar in a und b Haupt: 
iimfe, in e ein Gurtfims, in d ein Sodelglied, in 
e einen Säulenfuß u. in f eine Kämpferplatte. 

IV. Periode. Zeit der Hohenflaufen. Ucber- 
gang zum gothifchen Styl. Mie jo eben erörtert, 
waren jämmtliche Formen des romaniſchen Styls 
tbeils aus kirchlicher, theils aus conftructiver Be: 
aründung organisch herausgebildet, alle auch höchſt 








malerijb und troß Derbbeit und Ernſt doch nicht 
plump; fie geftalteten fich immer reicher, ihre Aus: 
führung wurde immer correcter und endlich auch 
fünjtlerifcher. Ebenſo aber, wie fie jib ausconftruc: 
tivem Bedürfniß zuerjt ausgebildet batten, ebenio 
auch wurden fie zunächſt durch conjtructive Nüd: 
fihten verdrängt. Darüber ſ. d. Näbere in dem Art. 
gothiſcher Bauſtyl und normanniſcher Bauſtyl; 
der dort beſchriebene eich = vom Romaniſchen 
in's Gothiſche wird von Vielen als bejonderer 
Styl bezeihnet und romanisher Spisbogenityl, 
vorgotbiich, Uebergangsityl, frj. romano-ogival, 
style de transition, roman tertiaire x. ge: 
nannt. Aber es war dieje Zeit eben nureine Durch: 
nangsperiode, deren Erzeugniſſe durchaus nicht ge: 
nügend in fich jelbit fertig find, um ihrem höchſt 
inconjequenten Formenſyſtem den Namen Gtyl 
vindiciren zu können. 





Fig. 1636. Dom ju Bamberg. 


Auch war diefe Hebergangsperiode im Ganzen 
jebr kurz. Während noch die romanischen Formen 


uns an dem 1239 vollendeten Weſtchor des Doms 


zu Mainz ganz rein entgegentreten, während noch 
um 1230 an dem im Jahr 1192 begonnenen Bam: 
berger Dom (ij. Fig. 1686) in jpätromanischer Weije 
gebaut wurde, begegnen wir bereits im Jahre 1227 
an der Liebfrauenkirche zu Trier dem vollftändig 
entwidelten Syſtem der Sotbit. Man kann aller: 
dings diefe Jahre nicht ſtriet als Begrenzung der 
Uebergangsperiode annehmen, denn ſchon vorber 
—— wir an einzelnen Gebäuden Spitzbogen— 
ormen und noch nachher bie und da romaniſche. 

Rüchblih. Während der Styl der I. Periode 
ala Provinzialjtyl für Oberitalien und den bis 
dabin cultivirten Theil des Nordens zu betradten 
ift, die anglonormanniiche Baumeije (}. d.) aber als 
Nachzügler vieles frühromaniſchen Style, oder 
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romanifched Kreuzgewölbe. 
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—— als vorgeſchobener Poſten baulicher 
ultur angeſehen werden muß, verbreitete ſich der 
mittelromanifhe Styl mit ungemeiner Macht 
über alle cultivirten Yänder des chrijtlichen Eu: 
ropa, obne daß man eigentliche Provinzialſyſteme 
unterjceiden könnte. Die allerdings viellah vor: 
bandenen Abweibungen in den einzelnen Yändern 
find vielmehr meift auf Rechnung des zu Gebote 
jtebenden Materials zu jeßen, indem die romani: 
jben Baumeijter, und unter ihnen wiederum be: 
ſonders die des nördliben Deutichlands, die erjten 
waren, weldye das Material in der Form zur Gel: 
tung bradten, jo daß Dispofition und Detail: 


formen ſich bedeutend abänderten, je nachdem die 
epußtem Bruchitein, in Quaderbau | 


Kirde in 
oder in Badjteinbau ausgeführt wurde; ja, fie fan: 
den es fogar nicht unter ibrer Würde, ein bis da: 
bin immer verachtetes, nur al3 Aushülfe betrach— 


tetes Material, das Holz, fürdie Formgebung orga= | 


nisch zu verwertben ;). darüb.d. Art. Holzarchitektur. 


romaniſches Kreuzgewölbe, j. v. w. Grat: | 


gewölbe. 

romaniſche Treppen, unterwölbte, ſchiefe 
Flächen, oft ſlatt der Treppen in Thürmen ange: 
bracht; es giebt deren mehrere, auf denen man 
hinauffahren kann. 

romaniſirend, frübgothiſche Baudenkmäler 
mit xomaniſchen Reminiſcenzen. 

Romanismus, ſ. v. mw romaniſcher Styl. 

romantiſcher Styl, frz. style mystique, 
j. v. w. mittelalterlicher Bauliyl. 

Romans, St., I)der Närtvrer; Kriegsmann; 
die Standhaſtigkeit des Yaurentius befebrte ibn; 
er wurde den9. Auguſt 258 ag Abzubilden 
als Krieger mit Schwert und Taufgefäß; — 2) N. 
aus Litbauen, mit feinem Bruder David (beide 
waren Söhne des Fürften Wladimir) 1010 ermor: 
det; — 3) Biſchof und Patron von Rouen, be: 
fiegte einen Draden durch Umwerfen feines 
Scapuliers, brachte die ausgetretene Seine wie: 
der in ihr Bett. Erſcheint als Biſchof mit einem 
Kreuz in der Hand, vor einem Fluß oder einem 
Lindwurm jtebend. Patron von Houen und Paris, 
gegen Wahnſinn und Bejefienbeit. 

rompre, frz., breden; j. d. 


Rompu, jrz., gebrochener Stab, auch Rollen: | 


® . . nn . 
fries, Zickzack und ähnliche Friesverzierungen. 


Romnaldus, St., ftarb 1027; abzubilden im | 


weißen Camaldulenierkleid, jeinen Mönden eine 
Leiter zeigend, 

Rondache, fr;., großer Rundicil. 

Rond-creux, irz., Kehle, Einziehung. 

Rond d’eau, frz., mit Kajeneinfaflung ver: 
jebenes großes Waſſerbaſſin. 

Rond de verre, frz., runde Fenſterſcheibe, 
Busenjcheibe; ſ. d. 

Ronde-bosse, frzi, Rundwert. 

Rondel, Kundeel, Kundtheil, frz. rondel; 
1) (Feftungsbauf.) runder, jtarter Thurm, auch 
runde Baſtion oder balbkreisförmiges, vor den 


Tboren angelegte Erdwerk; 2) rundes Beet ıc.; | 


3) überhaupt freisrunde Figur. 

Rondelle, fr;., kleiner Rundſchild. 
Rondenſteg, Kondenweg, frj. chemin rond, 
1. d. Art. Feſtungsbaukunſt, S. 44, Bo. II. 

Rondin, frz j. d. Art. Bengel 2 

Rond point, }r3., Apfis, Chorhaupt. 

ronger, fr3., ankcefien: j. d. 





Feld an einer gewölbten 








Rood, f. d. Art. Maaß, ©. 491, 4%, Br. II 
Rood, holyrood, engl., alt:engl. rode, Gruci: 
x, oft mit den Nebenfiguren Maria und Johannes, 
riumpbtreuz; rood-arch, Triumpbbogen ; rood- 
beam, Querbalfen unter dem Triumpbbogen, mit 
der Daritellung des Gefreuzigten ; rood-loft, 
holy-loft, Zettner, wenn über demjelben der Eru: 
cifirus dargeftellt it; rood-stairs, Treppe zum 
gettner ; rood-sereen, Gancelle, j. d. Art. Yettner ; 
rood-steeple, rood-tower, rood-turret, Gen: 
traltburm über der Vierung. _ 

Roof, engl., Dab, Dede; coved-roof, offener 
Dachſtuhl, im Profil ein halbes Achted bildend; 
gromed-roof, Wippendede; fanwork-roof, mit 
Fächerwerk, mit Maaßwerk verzierte Dede; false- 
roof, Dachgeſchoß; fretted-roof, Dede mit langen 
Caſſeten und gefeblten Balten; embossed-roof, 
mit Maaßwert verzierte Dede; foliated-roof, 
Dach mit Heeblattförmigem Profil; kil-lessed- 
roof, Zeltdach. 

Noof, Köf, Kof (Schiffsb.), beinabe wie ver 
Kaften einer Kutſche geitaltete, von Planlen er 
baute Hütte, nabe vor der Kajüte auf dem Verded 
von KHauffabrteifchiffen. Enthält Sclafltellen der 
Matrojen, auch wohl eine Küche mit Schornſtein, 
fowie ein Bebältnik zum Mundvorratb. 

Room, engl., Raum, Stube, Zimmer. 

Rofa, hellroth mit bläulibem Schimmer; über 
roja Holzbeizen j. d. Art. Beize, ©. 307, Br. 1. 

ofa de Lima, St., geb. 1586, geit. 1617, 
Tominicanernonne, eribeint mit einer Roſe ın 
der, Hand, auf dem Haupt eine Dornentron. 

Rofa de Viterbo, St., jtarb 1252 noc jung, 
ericheint als Franzisfanerin, bat in der Hand oder 
Schürze Rofen, in die ſich das Brod, das fie den Ar: 
men gegen des Vaters Willen bringen wollte, ver: 
wanpelte. ur 

Rosace, frz., Roſette, Vielpaß, rolenförmige: 
i Dede. 

Rofalia, St., aus dem Geſchlecht Karl’s ve: 
Großen, am Hof erzogen, flob in eine Höble bei 
Balermo, ſtarb 1160; Batronin von Sicilien. Ab: 
ubilden als Ginfiedlerin, auf dem Haupt einen 


' Kranz von Rojen. 





Fig. 1657. Drriblätterige Feusterrose. 


Rofe. 1) Die Roſe wird vielfach als Ornament, 
mebr oder weniger jtylifirt, nachgeahmt. Sie beveu: 
tet liebliche Rede, doch auch Märtyrerblur. Als At 
tribut erbalten” Rojen: Amor, die Dioskuren, 
Grato, Benus, dann die Heiligen Angelus, Bene: 
dictus, Ascylus, Caſilde, Elijabetb, Elzear, Vic 


toria, Dorothea, Roſa, Roſalia. Roſe als 
Ornament, |. d. Art. Blume und Glied F. Auch 
als Hoblteblenbejegung in der anglo-normannı: 


ı hen Baumeije kommen volle Kojen vor. — 


Roseaux. 


3) (Herald.) fünfblätterige Blume, welche ſich 
bäufig in Mappen vorfindet. — 4) (Eifenarbeit) 
gied im Bruch des Stables, welcher unreine 
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egenbogenfarben bat. — 5) (Baul.) der obere | 


Theil bei Bogenfenjtern, in welchem die Slas: 


ibeiben in Form einer Roſe zuiammengefeßt find. | 


— 6) Rojenfeniter, Feniterrofe, fr}. rose, engl. 
rose-window, Rundfenftermit Maaßwerk, dadurch 
vom Kadfeniter verſchieden, daß das Maakwert 
aus runden Linien ohne gerade Speiden beitebt. 
Sig. 1687 iſt 3. B. eine dreiblätterige Fenſterroſe; 
doch wird Die Benennung auch für Vielpaß ge: 
braudt. — 7) ©.d. Art. Beule 1, Baumtrantbeit, 
Bauholz B. b. 2 ıc. 

Roseaux, frz-, lat, arundines columnarum, 
mit Blumen umflocdtene Stäbe in den Ganäli: 
rungen einer Säule; ſ. d. Art. Blumenitab. 


Rofenblei (Bergb.), Bleierz mit Blättchen 


auf der Oberfläbe, welche um einen Mittelpuntt | 


liegen; wird in England gefunden. 

Roſenholz; ſo nennt maneine An ahl Holzarten 
entweder wegen ihres roſenartigen Geruches, dann 
aber auch wegen ihrer rothen Färbung. a) Wohl: 


riebendes R., gelblihweih ausiebend, tommt der 


arößern Menge nab von einem Windengewächs 
(Convolvulus scoparius L.) der Canariſchen 
Injeln. Aus dem Stamm: und Murzelbolz; wird 
ein woblriechendes Del deitillirt, mit welchem das 
tbeure echte Roſenöl (aus Rojenblütenblättern) 
gefälſcht wird; b) cvprifches R. gewinnt man von 
Liquidambar orientale; c) das weſtindiſche, 
engl. Rose-wood genannt, von Amyris balsa- 
mistra L. auf Yamaila, fejt, dauerbatt, als Bau: 
bolz bochgeſchätzt, riecht angenebm; d) brafiliani: 
ſches #., Pao de Rosa, Tulpenbol; der Englän: 
der, ijt ein prachtvolles Holz, deſſen Abſtammung 
aber nicht ſicher bekannt iſt; man vermuthet, daß 
es von einer Leguminoſe kommt. Andere nennen 
Physocalymna floribunda (Fam. Weiderichge— 
wächſe, Lithrarieae oder Lagerstroemiae) als 
Mutterpflanze-. Cine Sorte aus Guyana ſoll 
von Liecaria guyanensis (Fam. Yorbeergemwächie) 
ftammen; e) Rojenbol; von Martinique joll von 
Cordia scabra Desf., das ojtindiiche von Dal- 
bergia latifolia Roxb. fommen; f) ichwarzes R., 
1. d Art. Jacarandenholz; g) von dem jchwarzen 
Bruitbeerenbaum (Cordia offieinalis Lam. Fam. 


Cordiaceae R. Br.) in Ojtindien und Aegppten; | 


diefes Holz joll mit zur Anfertigung von Mu: 
mienbehältern gedient baben; h) ).d. Art. Paliſan— 
verbolz;, Lignum 22, Aspalatb, Coledivienbolz ıc. 


Rofenkranz, 1) Kranz von Roſen, Attribut 


Roſt. 


einer centralen Eintheilung, Linienverſchlingungec 
— 3) |. v. w. Radfenſter, Rundfenſter mit radialen 
Verzierungen (Maabwerd); — 4) eine bellroien: 
rotbe Malerfarbe; — 5) I. v. m. Saitarün, ſ. d. 

Rose-window, engl.,Runpfeniter, Feniterrofe. 


Rosmarinöl, ſ. d. Art. Gemälde und ätbe: 


riſche Dele. 











der beiligen Dorotbea; — 2) j. v. w. Baternoiter, | 


Berlitab x.; ſ. d. Art. Glied F. 


Rofenkupfer, Rojettenkupfer; ſ. d. Art. | 


Kupfer. 
oſenquarz (Mineral.); 1) bildet mächtige 


Lagen in Granit und Gneuß, Spielt in's Weißliche 


und Graue und wird nur zu Juwelen verarbeitet; 
findet ich in Baiern, Sachſen, Frankreich u. a. O. 
— 2) j,d. Art. Analzim. 

Rofenzinn, ſ. v. w. feines od. engliiches Zinn. 

Rofctte, fra. rosace, roson, engl. rosace, 
I) Berzierung in halb erbabener Arbeit, in Geitalt 
einer —— vollſtändig aufgeblühten 
Blume von radial auseinander gelegten Blät: 





tern, gleichmäßig vertbeilten Ranken oder der: 


sleiben x. ; — 2) treisförmiger Schild mit Ber: 
Hterung in Gejtalt eines Sternes oder einer Roſe, 


| 


Rossignol, frj., Yaus; ſ. d. Art. Auslaufen 2. 

Rosso antico, ital., ſ. d. Art. Marmor und 
Porpbyr. 

Roſt. 1. Art der Gründung, ſ. d. Art. Grund: 
bau II. A. Hier folgen noch einige ergänzende 
Notizen:. 

1. Sohlenrof. Querboblen —“ ftart in 
3—4' Entfernung, auf dieje legen ſich die Längs— 
boblen. 

9, Schwell- oder Stredrofl, liegender Roft, fra. 
grillage. Querſchwellen 9— 12“ breit, 6—9" bo, 
3—5‘ von einander, Langſchwellen 8—12* itart, 
nicht über 3'/,' von einander, Die äußerften Yang: 
ichwellen liegen 1— 1'/.“ von den Enden der Quer: 
jchwellen ; die Boblen, 3—4” ftarf, treten auf jedem 
Ende 2“ vor. 

3. Pfahlrofl, ftebender Roſt. Starte Pfäble 
31H, Viablreiben 21/s—3', höchſtens 4’ von 
einander, Zapfen 6“ lang, 3" breit, 2” ftart, Holme 
mindeſtens 10” in's D ſtart, Querjchwellen S—10' 
von einander, können 3—4“ über die Boblen vor: 
ragen. Yänge der PBiablipigen 1'/;,—2mal der 
unteren Riablftärke; ſ. d Art. Pfahl, Pfahlſchuh, 
Beſchuben ꝛc. 

II. Feuerroſt, enal. grate. Cine, meiſt aus 
einzelnen, in ent{prechenden Zwiſchenräumen pa: 
rallel neben einander gelegten Stäben beitebende 
Unterlage für das Brennmaterial; die Definun: 
gen dienen dazu, die Aſche in den Aſchenraum 
(1. d.) fallen zu laffen, wodurd der Zutritt neuer 
Luft ununterbroben möglich wird. Einige durch 
die Praxis ziemlich ficher feitgeitellte Angaben 
folgen bier; über andere allgemeine Säße, ſowie 
über beiondere Roftanorpnungen, wie fie dur 
einzelne Heizanlanen bedingt werden, find die Ar: 
titel Brennofen, Feuerungsanlage, Heizung IV, 
DampiteflelV, Keſſelfeuerung, Robläofen, Ofen ıc. 
nachzuſehen. 

J. Stündliche Verbrennung von 100 Pfund des 
betreffenden Brennſtoffes angenommen, betrage 

a) der Cubikinhalt des Feuerraumes für Stein— 


\ toble 7—8 Cubikfuß, hartes Holz oder Braunfoble 


14— 16 Cubikfuß, weiches Holz oder Torf 21—24 
Gubitfuß, Holztoble oder Kobts 17—20 Eubitiuß. 

b) Die Entfernung der Roſtfläche vom tiefiten 
Bunt des Keſſels betrage für Steinfoblen 13—15 
Soll, fürbartes Holz und Braunfoblen 15—18 Yoll, 
tür weicbes Holz und Torf 1S—24 Boll, für Holz: 


| foble und Kohls 16—18 Boll. 


ec) Die Größe der ganzen Roſtfläche für Stein: 
toble 7—8 IFuß, für bartes Holz und Brauntoble 
6—7 IFuß, für weiches Holz und Torf Hr.—6"/s 


' Fuß. für Holitoble oder Kohls 8—9 TIAuß. 


d) Die freie Deffnung der Roſtfläche für Stein: 


' koble 2%, TRuk = °/0 —"/s der Roſtfläche, hartes 
Golz 1 IFuß — 7 — 1/5 der Roſtfläche, Torf 1,3 


Ruß = 1/,—t/, der Roſtfläche, Kohls 2,3 IIFuß 
—'/, der Roſtfläche. 

II. Die Stäbe find bei gewöhnlichen Feuerun: 
gen circa 1 Gentimeter, bei größeren bis zu 5 Gen: 
timeter ſtark. x ; 

4. Die Beſchreibung complicirterer Roſte, wie 
3. B. der Treppenrofte, Kettenrofte, beweglichen 


Roſtflecke. 
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rothe Farbe. 








Roite ꝛtc., würde bier zu weit in das ac der Py— 


rotechnit bineinfübren und wird deshalb auf die 
in neuefter Zeit jebr reichhaltig gewordene Spe: 
cial⸗Literatur verwiejen, z. B. über die Etagenroſte 
von Yange und Koch auf Dingler's Polytech— 
niſches journal, Bd. 158, S.241. Ein Roſt iſt 
Attribut der Heiligen Laurentius und Vincentius. 

Ill. Gin mit Faſchinen oder Steinwerl aus: 
geiekter Einbau von Pfahlwerk, oder ein blos aus 
Pfählen zuſammengeſehter Damm. 

IV. Fußtritt des Chorgeſtühls; ſ. d. 

V. Zum Burüdbalten der Unreinigkeit am 
Einfluß von Waſſerröhren angebrachte durchlö— 
cherte Bleiſcheibe oder eiſernes Gitterwerk, auch 
Rechen genannt. 

VI. (Hüttenw.) Erz, welches geröſtet worden 
oder erſt geröſtet werden ſoll; auch das behufs 
des Röſtens abwechſelnd mit Holz zu einem großen 
Haufen aufgeſchichtete Erz, oder ein mit Holz ver: 
mengter Kaltbaufen, der in einer Grube oder im 
Freien gebrannt werden ſoll. 

VIl. Rotbbrauner Ueberzua, der ſich auf Eijen 
bildet, wenn es der feuchten Atmoipbäre ausge: 
ſetzt iſt und weiter nichts iſt als Eiſenoxydhydrat. 
Um das Roſten des Eiſens zu verhüten, muß man 
die eiſernen Gegenſtände möglichſt vor Feuchtig— 
keit ſchützen und von Zeit zu Zeit poliren. Oder 
man taucht die Gegenſtände in ein Gefäß mit 
Salzſäure von 18° Baume und läßt dann ſogleich 
einige Heine Zinkſtückchen zwiſchen dieielben fallen 
(1 Bio. Zink reicht für mindeftens 10 Etr. Spiter: 
nägel oder Bolzen zu). 
jofort und diejes fällt ald dünne Haut auf alle 


Eijenflähen in dem Mugenblid, wo die Säure | yore und Batavia in den Handel gebradt und 


diejelben gereiniat, und ſchützt die Gegenſtände 
dann gegen das fernere Ginwirfen des Sauer: 
ftofies ver Luft auf das Gijen. Hierauf bringt 
man die Gegenftände noch nah in ein Bad, zu 


Die Säure löft das Zink | 








welchem man, z. B. für Schiffäbeichlag und zum 


Dachdecken, mit Bortbeil eine Lenirung von15 Thln. 
Zinn, 75 Thln. Blei, 5 Thln. Kupfer und 5 Tbin. 
Spießalanztönig benußt. Nah andern Ebemitern 
ift Roſt ſ. v. w. Gijenperorpd; das Weiterrojten 
beftebt darin, daß das Metall dem Roſt den dritten 
Theil feines Saueritoffes entziebt und Eiſenoxydul 
bildet, das ſich durch Saueritoffabjorption aus der 
Luft in Eifenperoryd verwandelt. Dies kann man 


verbindern durbllmmwandelung deö@ijenperorypdes | 


in magnetiihes Oryd (Fe? O*), indem man die 
Oberfläche des Eiſens künftlih mit Oxyd überziebt 
und diejes in Mafler von SO— 100° ©. taucht. 

Rofbett (Hüttent.), ver Platz, auf welchem ein 
Roſt (j. d. VI.) zubereitet wird. 


Roſtflecke wegzubringen. 1) ©. d. Art. Flecke. 


— 2) Auf Eifen. Man puße fie mit Kleinſchmieds- 


ſchlade oder einem paſſend geformten, mit Sä— 
miſchleder überjogenen Etüd Holz, welches mit 


Tiichlerleim bejtriben und, ebe dies troden iſt, 
mit ——— Glaspulver oder geſchlämmtem 


Smirgel beſtreut iſt. Iſt der Roſt ſchon ſehr tief 
eingefreſſen, ſo ſtreut man Pottaſche auf den Fleck 
und wäſcht ſie nach einigen Tagen mit warmem 
Waſſer ab. 


Roſtgründung, Koſtwerk, j. d. Art. Grund: 


bau und Roſt I. 
Roftkitt, j. d. Art. Kitt 43 bis 52. 


Roflofen (Hüttenmw.), ſ. v. w. Brennofen. 


Roftpfahl und Konfdwelle, |. d. Art. Pfahl, 
Roſt I. und Grundbau. 





Rostrum, lat., 1) Schiffsſchnabel; — 2) |. d. 
Art. Catheder und Yettner. 

Roſtſchließe, öfterreihiich für Mauerlatte; iſt 
fie blog 2—3* ftarf, fo beißt fie Rofllade. 

Roftfleine (Ziegl.), lange, ſchmale Ziegeliteine, 
welbe zur Anlage von Noften (f. d. II.) benust 
werden. 

Roß, 1) f. v. w. Pferd, i. d. und Apoftel 4. 
— 2) (Hüttenw.) Kohlenmaaß in Ungarn, — 
3) nefpanntes Roß; j. d. Art. Balten V. b. 


Rofgang, Kofkunf, Koßmühle, f. d. Art. 
Pierdenopel und Mühle. 

Roßkaflanie, f. u. Kaftanienbaum. 

Rofkaftanienbaumrinde, j.d. Art. Braun. 

Rofkrüdke, j. u. Shlammtrüde. 

Roßramme, von Pferden bewegte Kamm: 
maſchine; j. d. 

Rota, lat., frz. roue, roe, Rad; ſ. d. Art 
Leuchter und Glüdsrad. 

Rotang, Rattang (Calamus, Fam. Palmen), 
ift in zablreiben Arten (90) in Oftinvien, aud au! 
Malacca und den Sunda⸗Inſeln einheimiſch, bildet 
Elimmende Sträuder von 2—-300 Fuß Länge, 
welche ſich mit ibren dünnen, aber jebr feiten 
Stengeln über andere Bäume und Gebüſche bin: 
weqlegen. Der Drahmbiut-Hotang (C. Draco) 
ſoll die braunen „Manila: Dradenrobre” liefern. 
Die natürlihe Äusſchwitzung der Frucht giebi 
das beite Drahenblut (D’jurnang) ; eine geringere 
Sorte erhält man durch Erbigen und Ausquet: 
ſchen ver Beeren. Es wird bejonders von Singa: 


meiftens in Borneo gewonnen. Vorzüglich dient 
es zum Färben des Terpentin:Firnifles. — Eine 
Rotang:Art (C. Seipionum) liefert die Malacca: 
Röhre, die aber nit auf Malacca, jondern au! 
Sumatra gewonnen wird. Die gemöbnlicen 
Notangs, die als Flehtmaterial für Stublſitze 
und dergl. vielfah verarbeitet werden, jtammen 
vom Calamus Rotang, C. radentum und U 
Royleanus in Sübdajlen. In Japan werden 
jelbft Schränke, in Cbina und auf den Sunda: 
Inſeln, befonders auf Malacca, Schiffstaue darans 
dargeitellt. In Indien ftellt man nicht Velten Brüden 
aus Rotang dar; ſ. aud d. Art. Java-Kotang. 
Rotatio, lat., 1) Umprehung; — 2) Reuel: 
newölbe; j d. Art. Bad. 
Rotationsadjfe, ſ. v. w. Umdrebungsadie; 
j. d. Art. Bewegung, Golinder, Kegel, Kugel x. 
Rotationselliploid, |. d. Art. Ellipſoid 
Rotationsflädhe, j. dv. Art. Fläbe, S. 66. 
Der von einer folben Fläche eingeichlofiene Hör: 
per beit Rotationskörper; vgl. ferner d. Art. 
Meridian und PBaralleltreis. 
Rotationshnperboloid, j. d. Art. Hoper: 
boloid, ©. 297, Bb. 11. 
Rothan, geringer Bergkryſtall. 
Rothbleierz, j. d. Art. Bleibaryt. 
rothbrüdjig, j. d. Art. Eiſen 11. 2.1. 
Rothbude, j. d. Art. Bude 1. 
rothe Eiche, ſ. d. Art. Eiche 1. 
rothe Farbe. I. Die rothe Farbe beveutete 
früber ſowohl Tapferteit und Liebe, als auch 
Großmuth und Habe; man bezeichnet jie in der 
Heraldik dur ſenkrechte Striche. Roth it eine 


der primären Farben; ſ. d Art. Farbe. Es ſolgen 


rothe Farbe, 





bier einige Necepte zu Bereitung der einzelnen 


Abtönungen und Schattirungen: 1) Nach Orange: 
aelb fommt zunäcit ein Ton, welder aus feiner 
Mennige oder Saturnusroth als Wafler:, Leim— 
und Delfarbe berzuftellen ift. 2) Dann ‚jelat das 
eigentliche Orangerotb, in Del hell aus Mennige, 
duntel aus Venetianiichrotb zu bereiten. 3) Schar: 
labrotb, Bowfarbe, englbowdye, bell aus Chrom: 
rotb, dunkel aus Sinnober und Benetianijchrotb 
ju bereiten. 4) Das eigentliche Roth, Hochroth, 
bell aus Zinnober, etwas duntler aus ganz reinem 
Garmin und Ehromgelb; jehr duntel, doch ſchon 
in dad Braune übergebend, mit Krapp Itatt mit 
Garmin berzuftellen. 5) Fleiſchroth aus Engliſch— 
rotd, am reinften aus Golcothar (j. d.) berzus 
itellen. 6) Blutroth (f. d.), aud aus Zinnober 
unter Beimijchung von ein wenig Garmin oder 
aub aus Preußiſchroth berzuftellen. 7) Ceriſe, 
aus Zinnober mit etwas mehr Garmin oder Car: 
minlad, dunkler mit ein wenig Wiener Yad. 
8) Rurpurrotb. Reiner Garmin oder Yad mit ſehr 
wenig Zinnober. 9) Garmoifinrotb, Hell, unter 
dem Namen Wojenrotb betannt, aus Gocenille 
oder aus Miener Lad und Weiß berzuftellen ; 
näbert fich fchon jebr dem Violet. 

Wenn man eine rotbe Farbe beller over dunfler 
nüanciren will, jo muß dies mit großer Vorficht 
aeibeben, indem die rotben Bu faft ſämmtlich 
dur Vermengung mit Weiß oder Schwarz leicht 
ſchmuzig oder bräunlidy werden. Mill man eine 
dr erwähnten Abitufungen beller baben, io 
nehme man eine näber am Blau liegende und 
mace jie mit Gelb bell, und umgelebrt, um fie 
dunfler zu baben, nebme man eine näher an Gelb 
lienende und made fie mit Blau duntfel. 


Duntles intenfives Roth giebt einen erniten, 
würdigen Ausprud, helles einen beitern, anmu: 
tbinen, PBurpurrotb wirkt böchit prächtig, gelb: 
lies Roth wirkt lebhaft anregend, bläuliches 
Kotb macht eine melancholiſche Wirkung. 

II. Rothe Sarbfloffe. a) Mineraliſche F. 

Unter ven Erdfarben findet man wenig alänzende, 
meiſt in's Bräunliche ziebende, die als Waſſer- und 
Delfarben dienen; ſ. d. Art. Eiſenroth, rothen 
Ober oder Bergroth, Zinnober, Mennige, Berliner 
Roth, rothe Erde, Engliſchroth, Röthel, Bolus, 
Cbhomroth. Zu Schmelzfarben auf Glas und 
Ibonwaaren dienen das Gifenrotb, der Goldpur— 
vur, chromſaures Zinkoxyd x. Zum Färben des 
Glaſes in der Maſſe eignet fi befonders Man: 
gar (violet) und Kupferoxydul (rein roth). 
..b) Begetabiliihe F. Unter den einheimi— 
ſchen angebauten Pflanzen iſt Krapp oder Färber— 
tötbe (f. d. betr. Art.) die wichtigſte. Man ſtellt aus 
ibr vorzüglich Alizarin und Garanzin ber. Fer— 
ner gewinnt man Saft: und Ladfarben aus den 
ameritanijchen Rothbölzern: dem Campeche-, Per: 
nambut: (‚Fernambul:), Sappan:, St. Martha: u. 
Brafilienbolz, aus dem afritaniihen Camwood 
und Barmood und dem ojtindiihen Santelholz, 
.aub Chayawar. Schöne, aber leiht vergäng: 
libe rotbe Farben geben die Farbeflehten (Roc: 
cella): Orſeille, Berlio und Cupbear, die Alcanna, 
Saflor, Dracbenblut, Sooranje, Cbica und Har: 
mala. Zu manden Zweden verwendet man auch 
den rotben Saft der Bäonien und Mobnblütben, 
denjenigen der Heidel:, Hollunder-, Yiquiter- und 
Rermesbeeren. Auch Anilin und Chinolin, als 
Deitillationsprodulte des Indigo's, der Braun: 
!oble und Steinloble, liefern rotbe Farbe. 
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rothfahl. 


c„()AnimaliſcheF. Im Alterthum galten die 
Purpurſchnecken als Hauptlieferanten dauerhafter 
rother Farben. Sie gehörten den Gattungen 
Buecinum und Murex an; fpäter wendete man 
gu bensielben Zwed die Kermesſchildlaus (Coceus 
licis) an, die auf der Kermeseiche (Quercus 
coccifera) am Mittelmeer lebt, ebenfo die pol: 
niihe Scildlaus (Coceus polonicus), die in 
Ofteuropa an den Wurzeln mehrerer Pflanzen ſich 
aufhält. Sie wurden verdrängt durd die Garmin 
liefernde amerikaniſche Kaktusſchildlaus (Coceus 
Cacti). Oftindien liefert einen rotben Gummi— 
lad, der durch die Ladihildlaus (Coceus Lacen) 
gefärbt ift und aus welbem man den rothen Yac: 
Yac und Lac-Dye ausziebt. 

rothe Glätte (Hüttenw.), roth ausſehende 
beite Sorte Bleiglätte; ſ. d. 

rothe Glaſur (Töpf.), beitebt aus gepulver: 
tem Antimon und Hammerichlag. 

rothe Gluth (Kupferſchm.); tupferne Waaren 
ftreicht man bäufig an äußeren Seite miteiner 
Yauge von Aſche, Kienruß und Urin, glübt dann 
die damit bejtribene Waare nobmals und pläßt 
fie ab. Das dadurch gewonnene Anjeben beit 
rothe Glutb. j 

tolbe Holzbeizen, j. u. Beize, S.308, Bo. I. 
u. färben B. D. 


Rotheiſenocher over Kothocher (Mineral.), 
ocheriger (zerfallener) Rotheiſenſtein, iſt zerreib: 
lib, abfärbend, matt, bräunlichrotb bis blutrotb, 
von erdigem Bruch, meilt angeflogen oder als 
— bisweilen derb, beſteht bäufig aus ftaub- 
artigen Theilen. 


Rotheiſenſtein, waſſerfreies Eiſenoryd, fommt 
in verſchiedenen Varietäten vor; ſ. d. Art. Eiſen— 
erz, Eiſenglanz, Eiſenſtein ꝛc. 

rothe italieniſche Erde feiner), im Tos⸗ 
kaniſchen gegrabene rothe Erdfarbe. 

rothe Kreide, ſ. d. Art. Kreide. 

rothe j.u, Lada. l. 

rother Arfenikbergfchwefel (Wtinerat.), f. 
v. w. Bergſchwefel, Auripigment. 

rother Eifenthon, brauiender; ſ. d. Art. 
Eijentbon. 

other Marmor, ſ. dv. Art. Marmor und 
Imitation C., 

rothes Eifenorpd, ſ. u. Eifenoryp. 

rothes Gummi, $. d. Art. Gummibarze 22. 

rothe Waſſerfarbe für Fußböden von Ziegel: 
und Baditeinen. Zunächſt ftreiht man die Ziegel 
mit Seifenwafler oder Wafjer, welches kohlen⸗ 
jaure Potaſche enthält, um jie zu reinigen und 
zur Aufnabme ver Waflerfarben vorzubereiten. 
Dann löft man '/, Bfd. flandrifchen Leim in S Pin: 
ten Wafler auf, giebt dem fochenden Yeim 2 Pfund 
rotben Ober zu, rübrt qut um, madt dann 
den einen Anftrib, auf den wieder getrodneten 
Bodeneinen zweiten mit Leinölfirnig und, nachdem 
diefer einaetrodnet, mit rotber Yeimfarbe einen 
dritten. ft der Fußboden getrodnet, jo reibt 
man ibn mit Wachs ab. 

Rothfäule, Kolhholm, Baumkrankheit, |. d 
Art Kernfäulnik. Man erkennt die Krankheit 
nur durch den Klang beim Anſchlagen an den 
Baum. 

rothfahl, j. d. Art. falb. 


Rothfichte. | 


—— ſ. d. Art. europäifche Fichte. 

Rot Jnültiger), Kolhfilber (Mineral.), bat 
balbmetalliiben Glanz, codenille:, auch morgen: 
rothes Strihpulver, iſt cocpenillerotb, tbeils in's 
Bleigraue, halbdurchſichtig bis undurdfichtig, bat 
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kleinmuſchelichten Bruch, aud förnig, tommt derb, | 


eingeiprengt und vorzüglich oft angeflogen vor. 


Ritzt Gypsſpath, ritzbar durd Kalkipath. Enthält 


58—65 Thle. Silber, 23 Thle. Antimon oder 
15 Thle. Arjenit und 17—19 Tble. Schwefel, 

Rothguß, Kothmeſſing, j. d. Art. Tombad 
und Meſſing. 

rothheizen (Hüttenmw.), bei dem Zerrenfeuer 
das Eiſen nur bis zum Rothglühen erbißen. 

Rothholz, 1) füdameritanifhes; f. d. Art. 
Brafilienbolz und Fernambuf. — 2) Afritanisces: 
j. d. Art. Camwood, Angolabolz und Santelbol;. 
— 3) Rotbbolz von Norfolt ftammt vom Blutbolz: 
baum (Baloghia lucida) der Inſel Norfolt, einem 
Baum mit dunlelglänzendem dichten Yaube, 40’ 
bob, nicht did; der blutrotbe Saft ward früber 
auf Norfolt zum Färben von Deden, Beuteln x. 
verwendet. Man macht einen jentrecbten Gin: 
Ichnitt von 4— 5’ Höhe bis zum Grund und jept 
unten eine Röhre ein. Nab 12 Stunden erbält 
man '/—1 Binte Saft. —4) Mittelamerifaniiches 
(redwood) fommt vonSoymidia febrifuga(jam. 
Cedreleae).—5) Eine Sorte ftammt von Swartzia 
tomentosa ($am. Swartzieae, Hüljengewädje), 
einem amerilanijchen Baum. — 6) S. d. Art. Bois 
d’huile, —7) Bimas-Rothholz, ſ. d. Art. Janaholz. 


Rothholzfpäne, zur Holzbeize verwendet; 
j. d. Art. Beize A. 9. 


Rothkupfererz (Hüttenw.), ſ. u. Kupfererz 
und Krpftallograpbie 1. 


Rolhliegendes, Todtliegendes, nennt man 
eine jedimentäre Formation, welche in Deutic: 
land gewöhnlich die Steintoblenformation über: 
lagert. Da diejes Liegende feine Erze entbält, 
nennt man es aud Todtliegendes. Dieje Forma: 
tion beftebt aus zwei Abtheilungen: dem oberen 
Rotbliegenden, beitebendaus groben Conglo— 
meraten mit Zwiichenlagerungen von Sciefertbon 
und rotbem Sanditein. Man findet in diejer Ab— 





tbeilung verfteinerte Baumftämme, namentlich rie⸗ 


fine Baumfarren.— DasuntereRotbliegende 
enthält jebr verſchiedene Gefteine, wieSchiefertbon, 
Sandſtein, Tbonftein, Hornftein ꝛc. Al Verftei: 
nerungen finden jih am häufigsten Landpflanzen— 
refte, auch zuweilen Reſte von Meeresfiichen. 


Rothmanganerz, ſ. d. Art. Braunftein. 


othmetall, ſpröde Metallmifhung von 6 
Thlu. Kupfer und 1 Thl. Bint. 


Rothnägel Schiffsb.), aus Kupfer gefertigte 


ur , 
zothſandſtein, ſ. d. Art. Sandſtein. 
,Rothſchlag (Mineral.), ſ. v. w. Blätterblende 
rothſeitig rothbrũchig, rothhart, rothhöpfig 
wird 1) das Fichtenholz dann genannt, wenn es 
ſtellenweiſe roth geworden; es iſt meiftens dann 
der Fall, wenn der Baum erſt krumm und hierauf 
wieder gerade gewachſen iſt; — 2) 5. v. w. rotbfaul: 
j. d, Art. Rotbtäule. 
Rothfpießglanzerz(Mineral.), ſeu. Antimon. 
othflein, Albin (Mineral.), 1) j. v. w. Kie— 
jelmangan; — 2) j. v. w. Nötbel. 


Roundel. 


Rothtanne, 1) europäiice; ſ. d. Art. Fichte; 
— 2} amerifanifce; ſ. d. Art. Pinus americana, 
(saertn. 


Rotie, frz., ſchwächere Erböbung einer Mittel: 
langwand dur den Dachſtuhl hindurch. 

rotirende Maſchine, j. d. Art. Dampfma— 
ſchine, S. 622, Bd. J. 

Rotonde, franz, lat. und ſpan. rotunda, 
rundes Gebäude, runder Saal ıc. 


Rotulus, lat. Rädchen, Scheibe, beſonders die 
Heinen Flächen am Anauf eines Kelches, f.d.; val. 
d. Art. Pan, Tau. 

Roucon, j. d. Art. Rucubaum. 

Roue, fr;., Rad, Roue de St, Catharine, 
Napdfeniter, Catbarinenrad: roue symbolique. 
Glücksrad; j. au d. Art. Yeucbter. 

Rouet, frz3., 1) oft, worauf das Gemäuer 
eines Brunnens fundirt wird; ſ. d. Art, Brunnen: 
franj; — 2) rouet de clocher, frz., zum Auſ— 
ſitzen des Zimmerwerkes einer Thurmfpiße dienen 
ver Bohlenkranz oder Mauerlatte. 

ougß, frj., rotb, rouge sanguin, bfutrotb. 

Rough-cast, coarse;plaster, engl., Sprik- 
bewurf; ſ. d. Art. Buß und Berappen. 

Rough-mason, rough-setter, engl., Bruch 
jteinmaurer, im Gegenfaß gegen Steinmeh; rough- 
walling, unregelmäßiges Mauerwert; to roug- 
hen, bejporen; j. d. 

Roulage, ft;., ſ. v. w. Brüftuna. 

Rouleau, jrz., A. überbaupt Holle, Walze, 
bejonderö B. Rollladen, Rollvorbang. Der Gegen: 
ftand jelbit ift befannt genug. 1. Die verfdiedenen 
Arten find folgende: 1) Schnurenrouleau, nad der 





gewöhnlichen Conftructionäweile durch eine dem 


Rouleautub entgegengejekt auf das Ende dei 
Stabes zwiſchen zwei Blechſcheiben gerollte Schnur 
beweglich, die aber bei zu zeitiger Loslafjung der 
Schnurjebr leicht aus der Rolle berausfchnappt ;— 
2) durd eine oben über die Wolle am Ende des 
Stabes, unten über eine andere Rolle oder muittelit 
irgend eines der verichiedenen Rouleauklemmer 
itraff geipannte Schnur obne Ende lenkbar; folde 
Schnuren reiben ſich leicht durdh; — 3) enaliſche 
PBatentrouleau mit einem Zabnrad, weldes durch 
einen Sperrfegel zum Steben gebradıt wird, ie: 
bald man die Schnur los läßt; kann nicht über: 


ſchnappen, erfordert aber viel Kraftaufwand; — 








| 4) durd eine dünne Kette ohne Ende vermeidet 


man die meiften Webelitänve. II. In Bezug au 
den Stoff bat man 1) weiße Zeugrouleaur, jeden: 
falls der bäßlichfte Tbeil der modernen Mobnung:: 
einrihtungen; — 2) bunte Zeugrouleaur, mit 
Delfarben oder als Geropbonien mit Wach arben 
bemalt; können pafjend zur Decoration des Zim- 
mers gemalt und brauchen nicht gewaſchen zu 
werden, leiden aber febr durd die Sonne; — 
3) Holzrouleaur, beiteben aus ſchmalen Holzftreif- 
hen, die durch Bindfadenumziebung mit einander 
verbunden find, find febr zwedmäßia ; nur werden 
die Rollen etwas did, aud ift das Gewicht dos 
bei weitem größer, als bei gewöhnlichen R.; — 
C. Walzen zum Steintrandport; rouleau sans 
fin, frz., Malze, die fich mit eifernen Zapfen in 
einem Gebrüd bewegen und zur Forticbaffung 
großer MWerkftüde dienen; — D. Schnede einer 
Conſole. 

Roulon, frj., drehbare Sproſſe einer Raufe 

Roundel, engl., Ring, Rundftab, Busen: 
ſcheibe, Heiner Rundſchild. 


Ronnd-head. 


Round-head, engl., Bunbbogenfenfler. | 
d. J. 


ſchluß; ſ. d. Art. Bogen, ©. 307, Bd. 

roussir, fr3., j. d. Art. Anlaufen B. 

Row of beads, engl., Berlitab; ſ. d. 

Koya, ſ. d. Art. Coir. 

Koyalfortification, j. v. w. beſtändige Be— 
feftinung ; ſ. d. Art. Feſtungsbau. 

mass, j. d. Art. Königsholz. 

R. P., auf Inſchriften Ablürzung für Res 
pnbliea, Staat. 

ub, j. d. Art. Maaß, S.489 und512, Bo. II. 
rubannd, frz., z. B. v. Säulenſchäften, mit 
Banditreifen gestert. 

Rubbio, ital., i. d. Art. Maaß, ©. 492, 500 
und 502, Bd. 11. 

Rubble, rubble-work, engl., ſ. d. Art. 
Bruciteinmauer, Mauerverband, Aeſtrich und 
Angelſächſiſch, S. 88, Bo. 1. 

Rubia, fat. u. ipan., Syärberrötbe; ſ. d. Art. 
Alzarin, Krapp ıc. 

Rubigo, j. v. w. Roſt, Metalloryp. 

Rubin, Edelſtein, ift kryſtalliſirte Thonerde. 

Rubinblende (Mineral.), ſ. v. w. Blätter— 
blende 

Rubinfluß, rubintothes Glas; ſ. d. Art. Glas. 

Rubrica, lat., 1) jede rotbe Erdfarbe; — 
2) rotb geichriebene Initialen oder Ueberſchriften 
in Manujcripten und Inſchriften. 

Rucher, frz., Bienenbaus; j. d. 

Ruckſtein, ſ. d. Art. Celtiſch 3. 

Rucubaum (Bixa Orellana L., Fam. Bixa- 
ceae), Orleanbaum, Baum mittlerer Größe, in 
Reitindien und Südamerika öfter angebaut; das 
retbe Fruchtmart (Orleans, Urueu, Roucou, 
Arnotto, terra Orleana), giebt eine bübicbe, je: 
doch wenig dauerbafte Drangefarbe für Wollen: 
und Seidenzeuge. 

rndeln, 1) (Hüttenw.) das Einfreſſen des 
Erjes in den Heerd beim Schmelzen; rührt daber, 
u der Heerd von zu leichtem Geſtübe gemadt 
worden; — 2) ſ. v. w. umrübren, 3. B. Hall mit 
einer Krücke. 

rudente, irz., verjtäbt, gegliedert; daher 
rudenture, Berftäbung der Ganälirungen ; j. d. 
Art. cabling und Ganälirung. 

Ruder, 1) (Schifisb.) au Kieme, Riem ge: 
nannt, das befannte Schifferwerkzeug, am beiten 
aus ejbenem oder anderem barten Holz zu fer: 
tigen, Der im Mailer befindliche Tbeil, das Blatt, 
it platt und am äußeriten Ende am breitejten; 
das obere abaerundete Ende heißt Binne, Ruder- 
pinne, Helmftod, fr3. barre, engl. whipstaff, und 
dient ala Handariff aur Bewegung des Ruders; 
Ruder find Attribut des Neptun, der Jortuna ıc. 
— 3) eine in einen Haten einfallende drehbare 
Klinke; ſ. d. Art. Basquill I. a und bei a in Fig- 
28, ſowie h in Fi. 2091; — 3) lat. rudis, ſ. v. w. 
Kübriceit, Kalktrude. 

ruder, fr3., bepiden; ſ. d. 

Ruderatio, 1) Halftrumpenäjtrib, Battuta; 
* Gußmauer, fra. hourdage, engl. backing- 
"A 


Kuderbank (Scifisb.), bei Galeeren, Ga: 
löafien und ähnlichen Fahrzeugen als Sik für die 
Kuderfnebte angebrabte Bänte, 10 Fuß lang, 


1"; Fuß breit und 4 Fuß weit von einander ent: | 


ſernt. 


other, Jüuufe Kau-⸗veritfon. ?*. Aufl 2. 
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rückwirkende Feftigkeit. 


Ruderbanm, Yaruribaum (Aspidosperma 

excelsum Benth., Fam. Hundewürgergewädie, 
Apocyneae), ift ein Baum Guiana's, deſſen Hol; 
vortreffliche Ruder giebt. 
NRuderklampen, Verſtärlungen der Borde, 
in deren Durchlochungen die Kuderſlöche oder 
Dollen als Stützpunkte für die Ruder eingeftedt 
werden. 

rudoyer, ir;., jbnarden ; ſa d. 

Rudus, lat., Semöll, Spanerde ; rudus vetus, 
Geröll, Schutt, Kummer; radus novum, Aeftrid: 
malle;rudusredivivum, Aeſtrichmaſſe aus Schutt, 
vergl. ruderatio. 

ück oder Hilgen, holſteiniſch für Regal. 

Rüdanflanger, Küdflüce (Schiffsb), Auf: 
langer in ver Gegend des Dablbords. 

Rücbret (Müblenb.), ſ. v. w. Nüdjceere. 

Rücken, 1) (Mafierb.) ſ. v. w. Kamm; ſ. d. 
Urt. Bubne, Damm, Deib ıc.; — 2) j. v. w. 
Extrado; }. d. Art. Gemölbe, Bogen ıc.; — 
3) bei einem Ballen die obere Seite; — 4) (Kriegsb.) 
das der Bruftwebr entaegenliegende Erdreich bei 
Laufgräben ; — 5) Maſchinenw. die der ſcharfen 
Kante entgegengejebte Seite bei einem Keil; — 
6) (Schiffsb.) Aufbugt, jede erhabene Stelle, da: 
ber: ein Schiff fticht einen Rüden auf, bat einen 
Rüden, wenn das Vorder: und Hintertbeil nied: 
riger liegt ald die Mitte, — 7) die obere ſcharfe 
Kante eines Wehres. 

Rückenbatterie, f. d. Art. Batteris 
Rüdencaponiert, j. d. Art. Gaponiöre. 
Rüdtenwehr, j.d. Art. Feftungsbau ©. 43, 
d. 


Rückfuß (Deichb.), landeinwärts gemachte 
Verſtärkung am Fuß eines Deiches. 
Rückkehrkante, ſ. vew. Wendecurve; |. d. 
Art. Fläche, ©.65. 
Rüdkehrpunkt, ſd Art Curve, ©. 584, 80.1. 
ücklage, etwas zurüdtretender Theil einer 
Fagade; vgl d. Art. arriere-corps und courtine. 
Rücklaken, j.d. Art. Teppich. 
,Rücklehne, frj. dossoir, und Rückgeläfel, 
frz. haut dossoir; j. d. Art. Eborgeftübl. 
Rückpfeiler (Wafierb.), ſ. v. w. Contrefort, 
jtromabwärts gerichteter Strebepfeiler. 
Rückſäulen (Müblenb.), rüdbare Säulen, 
welche das Zapfenlager der Wellen entbalten; ſ. 
d. Art. Müblenbau. 

Rüdfcheere (Müblenb.), auf der Grund: 
fchwelle beweglicher Klotz bei Panſtermüblen; auf 
dem Klok befindet fich die Pfanne des Kammra— 
des, im Kloß felbit aber ein Loch, wodurch ein 
Hebel, Rüdflange, geitedt und gegen einen Bolzen 
in der Grundſchwelle gedrüdt wird, zu Berjcie: 
bung der Rüdicheere und zugleich zu Hebung des 
Trillings am Stirnrad, wenn bei böberem Wafler: 
ftande das Maflerrad des Panſterwerkes geboben 
worden ift- 

Rückſchemel, j. u. Sägemüble. 

Rückſprung, aubRücmeichung,irz.ressaut, 
redent, engl. set of, recess, Gegenſaß von Aus: 
ladung ; Maaß für das Zurüdtreten irgend eines 
Bautbeils gegen einen andern, 

Rüchſtrahlung, fd. Art. Licht. 
rüdwirkende Fefligkeit, j. d. Art. Feftigkeit. 


£ 
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Rückwirkungsrad. 


Rückzaun, Richzaun, ſ. v. w. Beridung; ſ. d. 

Rüdenſchiene (Müblenb.), ſ. v. w. Beutel: 
arm; j. d. Art. Hadewelle. 

Rührhaken (Hüttenw.), zum Umrübren des 
ſchmelzenden Erzes, Metalles oder Kobaltes die: 
En an dem einen Ende hakenförmiger eiferner 
Stab. 

Rührnagel (Wühlenb.), i. u. Mühle. 

Rührftange, Rührſtechen, Rührflod, 1) auch 
Rudel oder Krüde genannt, zum Umrübren von 
Kalt, Sand ꝛc, auch zum Aufrühren des im An: 
ſetzen begriffenen Sandes in fließendem Waſſer 
dienende, mit einem Querholz verjebene Stange; 
— 2) |. v. m. Nührnagel. 

Ruelle, jr;., Bettniicbe, Ofenbölle. 

rueller, fr;., anbäufeln. 

Riündfel, j. d. Art. Maaß, ©. 509. 

Rüfche (Müblenb.), ſ. v. w. Gefälle; f. d. Art. 
Raäuſche. 

Rüſchelkohle, ſ. v. w. Blätterkohle, ſ. d. 

üſſel (Hüttenk), der vordere enge Theil der 
dorm; j. d. Art. Hobofen. 

Rüfelkäfer (Cureulionida), fleine Käfer, 
die ſich dur die rüfleläbnlihe Verlängerung 
ihres vorderen Kopjtbeiles auszeichnen. Am vor: 
dern Ende des Rüſſels liegt der Heine Mund mit 
den zum Nagen harter Stoffe eingerichteten Freß— 
werkjeugen. Die zahlreichen Arten diejer Familie 
erweiſen ſich beſonders dem Landwirth durch Zer: 
ſtören der Fruchtzweige, junger Früchte und 
Blüthen nachtheilig; einige jedoch auch dem Forſt— 
mann durch Zerfreſſen der Baumrinde, welches 
das Erkranken und Abſterben der Bäume herbei— 
führt. Bergl. Art. Borkenkäfer. 

Rüſſelſcheit, bei großen Elbflößen querüber 
gelegte ſtarle Hölzer, durch Kränze von zuſam— 
mengedrehten Weidenruthen, Rüſſelkränze, mit 
den darunter liegenden Stämmen verbunden. 

üſt (Schiffsb.), ſ. v. w. Ruſten. 

Rüſtbaum, i) ſ.v. w. Rüſtſtamm; — 2)(Bergb.) 
auf die Oeffnung eines Schachtes gelegte Bäume, 
um, den Halpel darauf zu jtellen. 

üftbodk, 5. d. Art. Bod II, 2 und 3, 

Rüfbret, KRüfpfofle, frz. dosse, die auf ein 
Gerüft gelegten Bretter; dürfen nicht zu ſchwach 
und nicht querältig jein; ſ. d. Art. Bret und 
Gerüft. 

rüften, 1) (Bergb.) über einem Schacht das 
Geftell zu einem Haſpel aufitellen ; — 2) (Baum.) 
die Anfertigung eines Gerüſtes, j. d.; — 3) das 
Küſten des Thones, gejchiebt durch Menſchen oder 
Thiere und_beitebt in volltommen gleicher Mi: 
ſchung des Thones mit dem ihm etwa noch feb: 
lenden Sand oder einer andern Thonart durd 
Aineten oder Treten. 

üfler, Kauhlinde, j. u. Ulme. 
Rüfter nadjuabmen, ſ.d. Art. Jmitation A.o, 


Rüſthölzer, 1) (Bergb.) vier bei Kuniträdern 
um die Anmelle des Rades als Speichen gelegte 


und mit einander verjdräntte ftarte Hölzer; — | 


2) jämmtliche zu einem Baugerüft aebörigen Höl: 

3er; — 3) (Hoblenb.) zu Berbinderung des Nach— 

rutjchens der Erde, womit der Meiler bevedt ift, 

a. den untern Tbeil defjelben geleate Stüden 
olz. 


| 
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Rulle. 

Rüſtkammer, zu Aufbewahrung und Auf— 
itellung von antifen Waffen ıc. bejtimmtes Ge: 
bäude, auch Zeugbaus, j. d. 

Rüftklammer, ſ. d. Art. Klammer. 

,Rüſtloch, Slindloch, lat. columbarium, fti 
trou de boulin, engl. putlog-hole, j. d. Art. 
Gerüft. 

Rüftnägel, zu Verbindung der einzelnen 
Theile bei Erbauung eines Gerüftes gebraudte 
große eiſerne Nägel. 

üſtſt amm, Küfflange, frz. échasse d'écha- 
faud, baliveau, öſterreichiſch Latenne, und Küſſ- 
Nric, |. u. Gerüſt und Bauholz E. I. d. 

unung, 1) 5. v. m. Gerüfte überbaupt, j.?.; 
— 2) Berüjte im Wajler, um die Rammmaſchine 
darauf zu jtellen; — 3) auch Rüflzeug genannt, 
alle zum Heben großer Laſten oder zum Hervor: 
bringen einer vortbeilbaften Bewegung dienenden 
Maibinen und Werkzeuge. 

Rütteltange, Küttelnod, f. v. w. Rübrnagel 
oder Rübritange. 

2 ruferig, rufig, rufenbergig (Bergb.), |. v. w. 
eiſenſchüſſig, kallig, flötzig. 
uf, ſchwarze Schlade, die ſich unter dem 
blauen Glas beim Schmelzen der Smalte aniekt. 
Rufus, St., Biſchof zu Capug, von St. Apol⸗ 
linaris getauft; varzujtellen als Biichof, mit Beil 
als Attribut. 

Ruga, lat., Falte, Schraubengang. 

Ruga investita, berumgezogene Schranke, 
VBalujtrade; j. d. Art. Cancella. 

Ruhebühne (Bergb.), j. d. Art. Bübne 5. 

Ruhelager, j. d. Art. Bett, 

Nuheleere, gerade, radiale Fuge bei einem 
Semölbbogen. 

Ruheplah „ſ. v. m. Podeſt, ſ. d. und Treppe. 
used j. d. Art. Hypomochlion, Hebelx. 
Ru eriegel, der Theil eines Vorderwagens, 
worauf das Bodenjtüd des Hinterwagens rubt. 
F uheſih, ein in der Regel künſtlich veritedter 
Sig in einem Garten oder Park; kann je nad 
Geihbmad mebr oder minder zierlib aus Gien, 
Stein, bearbeitetem oder robem Holz bergeitellt 
werden. 

Ruheſtänder, j. v. ww. Bapfenftänver. 

Ruhefteine, j. v. w. Gewölbe, Anfänger. 

—— frz., Beſtreichung eines Daches mit 
Kalt. 

nine, fr3..ruine, verfallenes Gemäuer oder 
Hebäude. Im vorigen — wurde es Mode, 
tünftlibe Ruinen in Parts zu erbauen. Man bat 
jedoch in neuerer Heit dieien großen Unjinn meiſt 
eingejeben und begnügt ſich damit, die echten, zum 
Theil berrliben, maleriſch gelegenen, an jo vieles 
Große erinnernden Ruinen der Burgen, Kirchen :c 
vor weiterem Verfall zu ſchüten, was übrigens 
mit aroßer Vorſicht geſchehen muß, namentlich die 
Gründung bei Anlage von Stüßpfeilern, damit 
nichts nachſtürzt. 

Ruinenmarmor, Florentiner Marmor; fd. 
Art. Marmor 9. 

ruiner, fr;., 1)beiporen ;—2) einen Ballen, den 
Salz (frz. ruinure), für den Einſchub einarbeiten. 

Ruisseau, frz., Goffe, Tagerinne. 

Rulle, Rülle, Rille (Deichb.), beſonders in ver 


- 


Rullstones. 





195 











uff Baueife 





Näbevon Wafferwerten in einem Deich befindliche, | obne Füllung ald runde Definungen kommen fie 


ganz durchgehende Löcher und Deffnungen. 

Rullstones, engl., j. d. Art. Lagerung 1. 

Rummeldeid), ein von einer ganzen Gemeinde 
unterbaltener Deichantheil. 

Rumold, St., jchottiiher Königsſohn, wurde 
Priefter und Biſchof zu Dublin, predigte und 
wirkte Wunder in Deutjchland und Frankreich, 
dann unter den beidniſchen Batavern. 775 wurde 
er von einem Kirchenbaumeiſter, vem er Buße ge: 
predigt, durch einen Hammerſchlag auf den Kopf 


u 


getödtet. Abzubilden mit Inful, Stabund Hammer. | 


Rumpelkammer, fr}. decharge, wird beim 
Entwerfen von Wohnungen in der Regel ver: 
geſſen, obaleich fie nie feblen follte. 

4 umpf. 1) Inbegriff aller durch Maurer ge: 
iertiaten Gebãudetheile, mit Ausnahme des Daches 


und Dedenpußes; — 2) (Müblenb.) aub Kaue, | 


nab unten enger, meijt vierediger Kaſten, zu Auf: 
nabme des zu mablenden Getreides; ſ. d. Art. 
Muüble; — 3) (Herald.) die befonvers auf Helmen 


eribeinenden, an Armen und Füßen verltümmelten | 


Bilder menichlicer Figuren; — 4) (Schifisb.) frz. 
eorps du navire, Schiffölörper ohne Talelage; — 
5) |. d. Art. Leib. 


Kumpfleiter, Gerüſt, auf welhem der Rumpf 
(1. d.) Jtebt. 

Rumpflod), Meblloh an dem Beuteltalten, 

Rumpfmulde, inne, durch welche das aus 
dem Rumpf laufende Getraide auf den Mühl: 
fein geichüttet wird. 

Kumpfzange (Hüttenw.), zum Tragen ver 
Ciientheile aus dem Friſchheerd unterden Hammer 
dienende aroße Zange. 

Rundbaum (Maſchinenw.), j. v. m. Anwelle, 
Relle, Hafpelbaum, Wellbaum. 

undbogen, frz arc semi-eirculaire, plein- 
eintre, engl. seini-eireulararch, ein Bogen, deſſen 
istrado einen Halbkreis bildet, j. u. Bogen 1.2; 
auh nennt man, obgleih nicht ganz richtig, im 
Gegeniak zum Spisbogen die Hufeijen:, Korb: 
und Stihbögen To. 

Rundbogenfrics, frz. arcade demi eireu- 
laire, engl. circular arched moulding, eine 
Reihe von Halbkreisbögen, die neben einander ge: 
otdnet und Zu einem ununterbroden borizontal 
(aufenden Glied verbunden find. Die einzelnen 
Bogen figen auf Confolen oder auch nur auf vor: 
aetragten vieredigen Steinen auf; j. d. Art. cor- 
hei. contre-corbeau, arched. 

Rundbogengewölbe, j. d. Art. Gewölbe. 

Rundbogen yl, frj. style a plein-eintre, 
nicht ganz jcharfe, aber häufige Benennung für den 
nmaniihen Stul. 

runde Befeftigung (Kriegsb.), ſ u. Feftungs: 
baufunit. 

Rundel, Kundtpeil, ſ d. Art. roundel. 
Kundeiſen. 1) Stabeifen mit freisförmigem 
Querſchnitt; ſ. d. Art. Eifen, S- 689, Bo. I; 
2) (Biloh.) gut verftählter Meijel mit gerunvdeter 
Schneide. 
| und erhaben, j. w. Hautrelief; j. d. Art. 
Relief. 

Rundfeile, Kattenfhwanz; f. d. Art. Feile. 

Rundfenfler, lat. oculus, frz. oeil, engl. eir- 


eular window, Fenftermittreisrunden®emwänden ; | den fein. 








bon ım fruͤhromaniſchen Styl vor, jpäter mit 
jpeichenförmigen Nadien, ald Nadfeniter, Hatba: 
rinenrad u. Glüdsrad; endlic erreichen fie ihren 
Glanzpuntt dur Ausitattung mit reihem, ſtyl— 
gemähßem Maahmwert als Fenfterroien in der Go: 
tbit; ſ. d. betr. Art. 

rundgeſpiegelter Schild (Heralo.), |. v. w. 
Shuppenicilp. 

Rundhane. 1) (Bergb.) zum Brechen des 
Geiteins dienende Keilbaue mit runder Spike; — 
2) beim Schürfen zum Aufbauen des Raſens und 
der Erde benuste Hade mit gerundeter Schneide. 

Rundhaupt, das balbrunde oder polygonale 
Oſtende am Altarhaus einer Kirche, bejonders 
wenn e3 mit einem niedrigen Umgang verjeben 


iſt; ſ. d. Art. Chevet, Chorichluß und Kirche. 


Rundhobelmafdjine, ſ.d. Art Hobelmaſchine. 

Rundholz. 1) Unbehauenes Holz; ſ. d. Art. 
Baubolz I; — 2) rund bearbeitetes Holz. 

Rundkirche, Kundcapelle, lat. eccelesia ro- 
tunda, frz. eglise eirculaire; f. d. Art. Central: 


bau. 
Rund-Ochfenange, j. v. w. Ochienauge. 
Rundfäge, 1) Säge mit freisförmigem Blatt, 
namentlich zum Sägen unter Waller, oder aud 
auf Maſchinen benußt; ſ. d. Art. Circularjäge; — 
9) 5. v. w. Laubſäge, ſ. d und d. Art. Säge. 


Rundſäule, ſ. v. w. vollrunde Säule, na: 
mentlib ohne Ganälirung und VBerjüngung; |. 
d. Art. Säule. 

Rundfceite, frz. hachde, j. d. Art. Billet. 

Rundflab, frj. tore, baguette, cordeliere, 
engl. bead, bisel, roundel, |. d. Art. Glied E. 2. 
a und b, Aitragal, Keif, King ıc. 

Rundflabhobel, ſ. d. Art. Hobel. 

Rundſtock (Schiffsb), zum Abmeſſen der 
Brüſtung von Flußkähnen benuhter langer, bieg— 
ſamer Stab. 

Rundwerk, frz. ronde bosse, engl. deta- 
ched statuary, frei gearbeitete, förperlide Sculp: 
turen, im Gegenſatz gegen das Relief. 

Rundzirkel, j. d. Art. Taiterzirtel. 

Running ornament, engl., laufende Verzie 
rung; running pulley, beweglide Nolle. 

unfe, auf einem Grenzitein ausgebauenes 
Beichen (vielleicht aus Rune entitanden). . 


Rupertus, St., Apoftel und Batron von Ober: 
bavern, Kärntben und Salzburg, geboren 660, 
aus dem Geflecht der Merovinger. Aus Worms, 
wo er Biſchof war, vertrieben, wurde er von Theo: 
dor von Bavern berufen, den er taufte und ber 
ibm Juvavium, jest Salzburg, nebit Umgegend 
ibentte. Er ftarb 718 nad jegensreihem Wirten. 
Darzuftellen iſt er als Biſchof mit einem Salz— 
kübel. 

ruſſiſche Bauweiſe. Der mit der griechiſchen 
Kirche eng verwachſene byzantiniſche Styl (ſ. d.) 
theilte die Geſchicke jener Kirche. Schon im vierten 
Jabrhundert eribienen am Schwarzen Meer die 
ſchmale hohe Kuppel und die engen Abſeiten, 
melde das durch jene hohe Kuppel erzeugte ge: 
beimnißvolle Duntel noch vermebrten (j. darüber 
d. Art. Armeniih und Mingreliieb). Die Kirche 
von Kertſch dürfte die älteſte auf ruſſiſchem Bo: 
964 wurde Prinzejfin Olga in Conſtan— 


25* 


ruffifche Bauweiſe. 
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ruffiiche Bauweiſe. 








tinopel getauft. Wladimir der Große (9811015) | Baumweile, ı nämlic die Vergrößerung des ur: 


baute die Holzlirche in Cherſon, die jept jeritörte 
Desiatinmalirhe in Kiew und die Baſiliuski— 
ebendajelbit, welde ein Quadrat mit drei Apfiden 






ä Sig. 1688, 

an der Oſtſeite bilvet, übrigens aber jebr dem 
Katholifon zu Athen äbnelt (j. Fig. 668). Prinz | 
Yaroslaf (1019-1054) gründete die Frenentirche 


u 
Sig. 1689. Grundriss der Cathedrale von Kirm. 
in Kiew und bie Gatbedrale dajelbft. An letzterer, 
deren Grundriß wir in Fig. 1689 mittbeilen, zeigt 
ih deutlich der haralterijtiiche Zug der ruffiichen 





iliustirche 





—— 


Thurtm des Iman Welicki in Moskan, 


iprüngliben byzantiniihen Grundriſſes, nicht 
durb ein Ausweiten der Verhältniſſe, jondern 


durch äußeres Anhängen, felbjt wenn man, 


ri’ 


> ==] 






wie dies wahrſcheinlich ift, annimmt, daß die 
heller ſchraffirten Theile fpäter angebaut find. 
‚Die Bauten des 11. und 12. Yabrbunverts 
zeigen noch alle äußerlib fünf balbtugeliörmige 
Kuppeln auf bobem Tambour mit ſchmalen en: 
ſtern, balbfreisförmige Giebel aufden Kreuzenden 
und jcblante Liſenen od. Halbiäulden, unter einem 
bald einfach rundbogigen, bald bunter gejtalteten 
Bogenfries. Im 13. Jahrhundert machten ſich 
tatariſche und perfiibe Einflüfle geltend. Sie do: 
cumentiren ſich namentlich in der zwiebeläbnlisben 
Kuppelform (ij. Fig. 1295 —1297 im Art. Hol; 
ardhiteftur), ferner in der beinabe an die dſchaini 
ftiiben Bauten erinnernden Geftalt der Säulen, 
Thürme ıc., in der Gjelörüdenform mander Bi: 
eu, in den beinabe an das Chineſiſche anftreiienden 
‚sormen mander Decorationstbeile x. Der in 
Sig. 1688 links ftebende Erzengeldom ſoll im 
14. \jabrbundert erbaut jein, die 1479 geweibte 


, Martäbimmelfabrtstirde, rechts binten in ia 


1685 tbeilweis fichtbar, erbaute Arijtoteles Fio— 
ravanti aus Bologna, der fi möglichſt den 


ruffifche Darre, 197 Ruſtik. 


—— — an entgegen: rnflifches Bad, j. dv. Art. Bad 7. 

tewımte,. Um jo jiegreicer traten fie an der bei: j Ma: 
nabe toll pbantaftüicen Kirce Taffli Banstenen | yjeum ne Glas, f. v. m. Frauen ober Ma 

ı1544—1584 erbaut) auf; bald jedoch folgte eine | Ma, 1 — , 

Reaction, durch die Damals im Kern Europa's auf: Rufle (Schiffsb.), franz. Ecotard, porte- 
taubende Renaiſſance erzeugt, obne daß einentli | hauban, engl. chainwale, aub Rüſte, an der 
durbgreifende Veränderungen in der Arditeltur | äußern Seite eines Schiffes platt und wallerpaß 
durd die Einflüſſe der Renaiſſance bervornebraht  bervorragende dide Planken; dienen zum Anknü— 
worden wären. Das Geſagte wird am Beiten be: pfen der Wanttaue oder Jungfern der Wände, da: 
fätigt dur einen Blid auf die Mittelgruppe in | mit diefe den Schanddedel und die Negelingen 
Fig 168, den um 1600 unter Kaijer Boris | nicht beſchädigen, und um dur Abjtumpfung des 
158-1601) erbauten Glodenthurm des Jwan | Wintels, melden die Wanten (Wände) gegen eins 
Belidi, nebſt einem etwas nieprigern, zwar aleib: | ander machen, die Maiten beſſer zu unterſtützen. 
;eitigerbauten, aber in feinem Untertbeil um 1650 | Wenig binter jedem Maft liegen feine Ruſten 
veränderten Slodenbaus, und aufden ebenfalld um | (daber große, Yod: und Belanrujte), am Steuer: 
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Sig. I6W. Kırml in Maskan. 


190 erbauten Thurm des beiligen Tbores am | bord und Badbord, in der Höbe des Naaboljes. 
Kreml, Fig. 1691 ; der linf3 davonitebende Ba: | Ihre Stärke beträgt nach der Größegver Schiff 
vilon toll Iwan dem Schredlihen (1533— 1554) | 3—6 Zoll, ihre Breite ungefähr %/, Zoll auf jeden 
dient haben, um den Hinrihtungen zuzujbauen; | Fuß Länge des mittelften Dedballens. Nad) den 
et jeigt etwas mehr tatariibe Formen als der | daran zu befeitigenden Wandtauen richtet fich die 
Ihurm. Fig. 1690 jeiot noch einige jolde Thürme. | Länge. Man befeitigt die Ruſten gegen die Inn— 
Durb vie nicht mebr abweisbaren, aber nur im | bölzer mit Bolzen, die durd die ganze Breite der 
Vetail aufgenommenen Einflüſſe der Renaiffance | Ruſten und Innhölzer geben und innerlih Vor: 
wurden die Geſtaltungennur noch toller, zeigten aber | jteder oder Splinte erhalten. An der ſchmälern 
tet3 viel Pbantafie, ja fogar Poefie; die Kirben | äußern Kante der Ruten macht man zum Einlegen 
beben ſich ſtreng geiondert los von dem Hinter | der Beſchläge der Jungfern Einſchnitte und legt 
arund der Brofanarditeltur, die der allgemeinen über dieje Einjchnitte als Bededung eine Leijte 
gitribtung folgte, und jo erbielt ji troß einzel: | oder Yatte. Auch die Banduren der Stengen oder 
ner, von deutichen, italienischen und franzöſiſchen Bramſtengen werden von Ruſten gebalten. 
Arsiteften auf Befehl der Zaaren ausgeführter  Rustse (Herald.), in der Mitte rund dur: 
moderner Bauten, die ruſſiſche Bauweiſe un brocdene Haute. 
in der Hauptſache ziemlich unverändert bis au Rustica, sc. domus, lat., Bauerbaus, auch 
unjere Zeit. | der Theil eines Yandbaufes, der die Wirtbichafts: 
ruſſiſche Darre, ſ. d. Art. Darre. ‚ räume entbält. 


ſche Oefen, j.d. Art. Heizung und Ofen. Ruflik, lat. opus rusticum, frj. rustique, 
tuffifcher Leim, ſ. d. Art. Leim III. | engl. rock, rustic-work, ital. sasso spezzato, 


Ruß. 


bäueriijhes Wert, unbebauenes Quadermauer: iſt feuerfangend und giebt daher oft Veranlafiung 
wert oder Nachbildung von Quadern im Bus; 
unterfcheidet jih von der gewöhnlichen Boſſage 
(1. d.)durch ftärteres Hervortreten und vorſtehende, 
unbebauene Boſſen. 





sin. 169. Ehnem des heiligen Chores am Kreml, 


Ruf. Die bei Verbrennung organiſcher Kör: 
per nicht volljtändig verbrannten, im Rauch (ſ. d.) 
entweichenden Theile hängen ſich bei Erkaltung 
und genuglamer Goncentrirung an feſte Körper 
als Ruß an. Man unterjheidet bejonders: 
a) Glanzruß, ein durh Wärme ausgetrodneter 
Theer, jebt ih in Schornjteinen in Form einer 
mit öligen Theilen durchdrungenen Krujte an; 
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Rysglas. 


zu Eſſenbränden. Man verbraucht ibn beſondkrs 
zu Rußbraun,Bifter (ſ. d.) Der Glanzruß, welter 
von Verbrennung tbierijcher, oder von thieriſchen 
Theilen durchdrungener Körper berrübrt, entbält 
Ammonium oder Salmial; der Ruß einiger Tort: 
arten, Braunfoblen und Steintoblen iſt arjenit: 
baltig- 2 Siugrufi, ziemlich reine Kohle mit zu: 
fällinen Gemengtbeilen und Spuren von Del, ſetzt 
fih flodig an; man benußt befonders Yampenrus, 
no allgemeiner den durch abſichtliche unvoll 
fommene Verbrennung, koblenitoffreiber Körper 
gewonnenen Kienruß (j. d.) für den techniſchen 
Gebraud. 

Rußhütte, Rußkammer, j. d. Art. Kienbütte 

Rufkobalt (Deiner), fhwarzer Kobalt, i. d. 

Rußkohle, CLöſch⸗, Staub-, Faſerkohle, or: 
dinäre Steinkohle von unebenem bis erdigem 
Bruch, ſeltener derb, meiſt aus lodern, ftaubarti- 
nen Theilen beſtehend, zerreiblich, eifen: oder grau: 
lichſchwarz, abfärbend, erhält durch Reiben Glan, 
brennt leiht, giebt aber viel Ruß beim Ber: 
brennen. 


Rußſchwarz „ſ.a d. Art. Schwarz. 
Ruthe, 1).ſ. v. w. ſchwacher Zweig (i. d. Art. 


Perulu), erſcheint al3 Attribut der Maria, des 


Steremias, Chriftopborus, Gleutberius; j. aud d. 
Art. Marterwerkzeuge, Geijel xc. ; — 2) j. u. Maaß 
A. und Baumaak; — 3) I. d. Art. Baubol;, ©. 
281, Bo. 1; — 4) aud Ruthenſchlag genannt, 
Bezeichnungsweife der Zimmerbölzer; j. d. Art 
Zeihen; — 3) Schloſſ.) j. v. w. Koblhaten; — 
6) 1. u. Band III. a. 1; — 7) ſ. v. w. Holzrutide; 


ſ. d. Art. Flößen. 


Ruthenglas, |. v. m. Glasruthe. 
uthenium, ein dem Osmium verwandtes 
Detall, welches ſich in Platinerzen findet. 

Ruthenweifer (Glaf.), zur Erweiterung der 
Nutben bei Fenſterrahmen dienendes Werkzeug, 
ift ein dünner eiferner Stab mit Griffen an bei: 
den Seiten und mit einem ſcharfkantigen Dorn 
in der Mitte verjeben. 

Rutrum, lat., Spaten, Schaufel, Kalttrüde x. 
Rutfche, 1) Bretrinne, um Kalt und Eteine 
in derjelben berunterzulaflen; — 2) überbaup! 
fteile, glatte Fläche, ſ. z. B. Abtritt, Holzrutice, 
Flößen ıc. 

Rutfcher, ſua d. Art. Scleifitein. 

,Rutſchſpalle, frz. chauve, ſ. d. Art Schie 
ferhruch. 

Nyhu over Schnur, zum Vermeſſen von Lande 
teien dienendes oftindisches Yängenmaak; j. ?. 
Art. indiſche Baukunſt, ©. 321; eine Ryju bält 
acht Stäbe, deren jeder wieder vier Haltbas bält. 

Rysalas, j. v. w. Frauenglas. 





8. 1) Als Zabljeihen im Hebräifchen d— 60, 

‚2 — 60,000, & = 300,000; im Lateini: 
hen S = 90, S = 90,000; im Griechiſchen und 
Sotbiiben EZ — %0, Z = 200,000. — 2) Als 
Abtürzung S für Y,, oder aud für sive, sa- 
eer, sanctus, Senatus, Salutem etc. — 3) In 
der Mechanik ift S gewöhnlich das Zeichen für den 
Siherbeit3modul, s für den von einem bewegten 
Körper durchlaufenen Raum (spatium), 

Saal, fra. salle, engl. Hall, room, Saloon. 
Feſtraum oder überbaupt jebr großer Raum. 
Lie Säle find natürlich ihrer jpeciellen Beſtim— 
mung gemäß verjchieden einzurichten. 

I. in Ballfälen bringt man gern das Orcheiter 
ın der Höbe an und umgiebt ſie unten mit einer 
'ertlaufenden breiten Etufe für die vem Tanz Zu: 
dauenden. Auch müfjen fie ſtets von einigen 
Nebenzimmern umgeben und ſehr gut ventilirt 
lein, in daß jedoch die Tanzenden Yuftzug trifft; 
ım beiten erreicht man dies dur Fenſter unmit: 
lbar unter der Dede, vielleicht in einer großen 
Sohlteble. Die Ausihmüdung ſei leicht und bei: 
er. Ein Tanziaal darf nicht zu lang fein, Die 
Yinge verbalte ſich zur Breite —— wie33u2 
oder wie 5 zu 3. 

2, Concertfäle können etwas länger fein, jeien 
ud etwas erniter decorirt; über die Anbringung 
von Logen, Gallerien zc., ſowie über die jonitige 
afuftilche ge j. d. Art. Akuftik. 

3. &efellfhaftsfäle, die manchmal zu NAuffüb: 
tungen verwendet werden follen, müflen mit eini: 
ver Rücſicht auf die Anforderungen eingerichtet 
werden, die man an Theater (j. d.) zu ftellen 
legt. Namentlich aber jei man vorfichtig in An: 
ringung der Kronleuchter, welche nicht zu tief 
Dingen dürfen. 02 5 d 

4 Speifefäte können bei weitem länger fein 
als andere. Fänge zur Breite wie 2 zu 1 oder 
‚2 Die Tafelbreite berechne man incl. der 
Stublreiben zu beiden Seiten zu 7 Fuß, den 
Naum für die Bedienung binter jeder Stublreibe 
ju , Jub, die Tafellänge à Perſon mindeftens 
2 Fuß. 

+ Allgemeines. Vor allen Dingen jollte man 
-ilen nie weniger als die Hälfte ihrer Fänge zur 
dibe geben; quadratiiche Säle find blos in Hei: 
nen Dimenftonen eue. Directe Seitenbeleud: 
fung oder ſchöne Ausſicht brauchen Säle eigent: 
it nicht, da fie nur, jelten bei Tag benutzt 
werden. Säle, welche eine ganz jpecielle Bejtim: 
mung baben, wie 3. B. Bilderfäle, Audienzſale, 
Ibronjäle, Arbeitsjäle in reimaurerlogen, Säle 


= = 





für Schulfeierlichkeiten, Säle De Barlaments: 
oder Senatöverfammlungen, Säle für wiſſen— 
ſchaftliche Vorleſungen ꝛc. müſſen in Form, Größe, 
Einrichtung und Decoration dieſen ſpeciellen 
wecken genau angepaßt werden und ſind darauf 
ezügliche Andeutungen in den Artikeln Bilder— 
gallerie, Schloß, Loge, Schule, Landhaus, Rath— 
baus ıc. geneben. Die Wände großer Säle werden 
bäufig zu ſchwach angelegt ; die Balkenlage, welche 
den Fußboden bildet, bringe man mögliit gar 
nicht in Verbindung mit ven Wänden, namentlich 
wenn, wie bei Tanzfälen, eine bedeutende Er: 
ihütterung des Fußbodens zu erwarten jtebt. 
Il. Im Mittelalter wurde bäufig die ganze 
Wohnung eines Fürften mit der Benennung 
Saal belegt. 


Saalleiſte, Sanlteife, frz. lisidre, ſ. d. Art. 
Roller und Anichrot. 


Saardeid (Deichb.), das Yand binter einem 
Deih, aus welhem man die Erde für den Deich 
ausgegraben bat. Die Gruben müfjen in geböri- 
ger Entfernung von der Deichlinie jteben und 
dürfen nicht zu tief jein. 

Saatkopf(Scifisb.),j.v. w. Kohlſchwinn; ſ.d. 

Sabas, St. 1) In Baläftina von reihen Nel- 
tern geboren, wurde er, weil ven Vater Kriegspienite 
nad Aegypten riefen, Verwandten übergeben, 
die ſich jeines Reichthums wegen um ibn zantten ; 
von Elel erfüllt, entiagte er jeinem Vermögen und 
gin ins Kloſter Flavinia. Einſt lodte ibn ein 

rel außer der Eßſtunde zum Genuß — ergelobte, 

fortan feine Aepfel mehr zu eſſen. Auf einer Reiſe 
nad Alexandrien fand er ſeine Aeltern wieder, 
die vergeblich verſuchten, ibn dem Kloſterleben 
abwendig zu machen. Er ftarb endlich 532 als Ba- 
triarch der Einfiedler in einer Höble. Einſt in eine 
Löwenböble geratben, ſagte er dem Löwen, der, 
zurüdtebrend, ihn am Kleide zupfte, bier jei nicht 
Platz für fie beide; der Löwe ging. — 2) Aud 
Sabbes genannt, Heiliger der griechiſchen Kirche, 
Gothe unter Athanarich, wurde mit bei dem Prie: 
iter Sanfala über der Ojterfeier ertappt; an einer 
Wagenachſe geichleift ıc., blieben Beide jtanpbait. 
Sabas wurde mit den Fingern an einem Ballen, 
nad Andern an einem umgenbanm aufgebängt, 
wies aber doch das heidniſche Opferfleiſch zurüd, 
verjpottete einen Yanzenftoß und wurde endlich in 
den Fluß Muffovo in der Walachei geworfen. Er 
itarb 372 n. Chr. und wird mit der Wagenachſe, 
die ihm nob am Hals hängt, dargeftellt. 

Sabbatherweg,, j. d. Art. Maaf A., ©. 513 


ftammt von Lysiloma Sabica Benth. (Fam. 
Hüllenfrüchtler, Leguminosae), einem der äch— 
ten Alazie nahe verwandten Baum. 

Sabina, St., reiche, eitle Römerin, durch ibre 
chriſtliche Stlavin Serapbia befebrt. Als lehtere 
unter Hadrian enthauptet ward, gab fib Sabina 
als Cbriftin an, wurde crit als wabnfinnig zurüd: 
newielen, dann aber im Jahr 120 ebenfalls mit 
dem Schwert entbauptet. 

Sabinobaum (Taxodium distichum, Fam. 
Bapfenfrüctler), iſt einer der ſtärkſten Bäume des 
mittleren Amerita (Mexiko, Youifiana); einer 
bei Daraca bat 38 Fuß im Durchmeſſer. 

Sable, jrz., 1) Sand. — 2) (Heralvd.) ſchwarze 
Tinctur. 

Sablier, frz, Sanduhr. 

Sablidre, jranz., eigentlih Schwelle eines 
Schmellroites, oft aber ungenau für Saum: 
ſchwelle, Mauerlatte, Blattjtüd nebraudt. 

Sablon, franz., Flugſand, Triebſand; Sablo- 
niere, Sandgrube. 

Sabord, tr;., Stüdpiorte. 

Sabot, ir;., 1) metallner Schub am untern 
Ende eines Meublefußes, eines Roſtpſahles ıc.; — 
2) Leitholz der Seile; — 3) jhubförmige Bade— 
wanne, — 4) Hemmſchuh— 

Saboth, ſ. d Art. Barbelo 2 

Sabulum, lat., Sand. 

Saburra, lat, Ballaft. 

Sac, fr;., j. dArt. Maaß, S. 496 u. 499. 

Sacdaroid ‚I. d. Art. taltige Gefteine a. 

Saccharometer, f. d. Art. Aräometer. 

Sacco, Getraivemaab in Stalien und der 
Schweiz, 40 ©. — 1 Amiterdamer Laſt. ©. d. 
Art. Maaß, ©. 500, und d. Art. Copello. 

Sacellum, lat., Gapelle, Betjäule, überbaupt 
tleines Heiligtbum; bei ven Alten Heiner, mit Be: 
frievigung umgebener Altar obne Dad. 

Sak, 1) das bekannte beutelartige Gefäh. 
Als Attrıbut erbält es 3. B. St. Galliftratus; — 
2)j. d. Art. Maab, ©. 499, 509, 510, Bo. II; — 
3) jede in Folge feblerbafter Gonjtruction oder 
durd Alter entttandene Senkung in Dachflächen, 
Deichflächen, plänirten Grooberfläben ıc. Bei 
neuen Dächern werden Säde oft durch ſchlechtes 
Anpaſſen der Aufichieblinge (f: d.) bervorgeruien. 

Sadıbaum (Antiaris saccadora Lindl,, 
Fam. Brodfructartige, Artocarpeae D. C.), ein 
oftindiiber Baum, deſſen Baſt zu Säden ver: 
arbeitet wird. 

Sackbohrer, Erdbohrer für weichen, wäſſe— 
rigen, aufgeibwemmten Boden; bejtebt aus einer 
16—20' langen bölzernen, unten 3, oben 2 
jtarten Stange, an deren Ende ein 3° langer 
Gijenitab mit einem circa 15° im Durchmeſſer 


baltenden Bügel: oder jihelförmigen Mefler be: 


feitigt ift, an welchem wiederum ein Nek von 
Eiſendraht bängt. 
ſchneidet das Mefier Boden ab, der in das Nek 
fällt und emporgejogen wird, 

fadken, 1) ſ. v. w. fich feken, fenten, einen 
Sad bilden, vorzüglib von Deichen, die durd 
ibre eigene Schwere jinfen, gebraudt; — 9 ein 
Schiff jaden laflen, beißt das Antertau nachlaſſen 
und das Schiff rüdwärts vom Strome treiben 
laſſen. Geſchieht auf kurze Streden im Bereich 
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Bei Umprebung der Stange | 





Säge. 





der Nusladepläße, um anderen Schiffen Blak zu 
maden x. _ 

Sackgerinne, j. u. Gerinne und Müble. 

Sackgründung, j. d. Art. Beton 3. a 

Sackmnaaß, das Maaß der Sentung, des ſich 
Sadens. Bei allen aus einzelnen, nur mechaniſh 
mit einander verbundenen Tbeilen beitebenden 
Körpern, befonvers bei Erdarbeiten, muß bierau! 
Nüdficht genommen werben. 

Sackpumpe, ſ. v. w. Paternoſterwerk (ij. d.) 
mit ledernen Säden. 

Sackrad und Sahfhaufeln, ſ. d. Art. Wafler: 
rad und Mühle. 

Sacome, fr;., Simsprofil, Chablone. 

Sacramentshäuschen, Sacramenticaff, 
Frohnwalm, Gottesbüttchen, lat. tabernaculum, 
turris, ciborium, engl. Saerament-house, holy- 
roof, locker, gods-house, jpittburmartiges 
Sculpturwert, bildet im unteren Theil einen ver: 
gitterten Schrank, welder zu Aufbewahrung un 
Ausjtellung der gemweibten Hoitien und der Mon: 
ftrangen dient, jeit dem 14. Jahrhundert in der 
Hegel auf der Norpieite des Altars aufgeltellt; 
vergl. au d. Art. Ciborium, auch wohl für Mon 
ftranz (ſ. d.) gebraucht. 

Sacrarium, lat., SHeiligtbum, Altarplas, 
Schablammer des Tempels, Hauscapelle, Aller 
beiligites; j. d. Art. Satriftei, Baſilika, Kirche 
und Tempel. 

Sacrificatorium, lat. Opferftätte, Altar. 

Sacringbell, engl., Chorglode ; ſ. d. 

Sarriflei, fr;. sacristie, sacraire, engl. = 
eristy, altsengl. sacristry, sextry, sacrary, }.d 
Art. Sakriſtei. 

Saddle-bars, engl., die Windeijen an den 
Fenſtern. 

Saddle-roof, engl., Satteldach. 

Sadebaum (Juniperus Sabina I, Jam. 
Nadelbölzer,Coniferae), iſt in Süddeutichland und 
am Mittelmeer einbeimiih, bleibt meiftens in 
Strauchform, wird desbalb mebr zu Barlanlagen 
als techniſch benußt. Seine Sproſſen find aittıa 
und erjubren mediciniiche Verwendung 

Säbelbretter, platte, jeitwärts, hochlanti 
gelrümmte Bretter; ſ. d. Art- Bret. 

Säbelhols, Kuſenholz (Schiffsb.), Irummes 
Holz, aus dem Säbelbretter geſchnitten werden 

ſächſiſche Banweiſe, ſ. d. Art. Romaniſch 


ſachſiſcher Bogen, ſ. d. Art. Bogen, &. 3%, 
4 d. 


Sächſiſchgrün, j. v. w. Neugrün. 

Säkelbanm(CeanothusferreusVent., Fam 
Wegdorngewächſe, Rhamneae R. Br.), ein ftar 
fer Baum der Caribäiſchen Inſeln, von mel: 
hen das Eiſenholz von St. Croix in den Handel 
tommt. 

Säge, frz. scie, engl. saw, Werkzeug zum 
Bertbeilen von Holz, Stein, Metall xc., deiten 
Hauptbeftandtbeil das Sägeblatt (ſ. d.) tft. De: 
Blatt ift entweder in einem Geftell befeitigt, ae 
jpannt, oder blos an einem Ende mit Griff ver 
teben, obne Spannung. Zum Schneiden von 
Eiſen werden die Zähne nicht ausgeſetzt, auch muß 
das Blatt hierzu febr hart fein, Man bat febr 
viele Arten Sägen, deren gebräuchlichſte bier be: 
nannt find, 


Säge. 


A. Ungefpannte Sägen. 1 Die fogenannte 
Yängen:, Bret: oder Klobenſäge, 4—5 Ellen 
lang, mit einem feiten und einem abzunehmenden 
Quergriff, dient zum Trennen (j. v) der Balten 
und Stämme. 2) Kerb:, Trumm:, Bogen: oder 





Scrotiäge, 1/.—2 Ellen langes, 4—7 BZollbreites 


Blatt, mit etwas converer Schneidlante, auf 
jedem Ende mit aufrechtitebendem Griff (Horn) 
verieben, zum Berichneiden der Nußbölzer. 
3) Fubsihwanz, Biberſchwanz, Baumjäge x. 
Fteies, kurzes, ziemlich breites Blatt obne Geftell, 
miteiner Handbabe; j. d. Art. Fuchsſchwanz. 4) Loch⸗ 
läge, au Stichläge genannt; j. d. Art. Lochſäge. 
_ B. Öefpannte Sägen. 5) Die gewöhnliche Säge, 
Spannfäge, GSeftellfäge, Stoßſäge, deren Form 
binreibend befannt iſt. Die Klinge iſt an ſedem 
Ende zu einer Ange (j.d. 2 a) verichmälert, jeder 
Arm (f. d. Art. Arm 7 und 






Sig. 1692, 


a — — 


x. er ii iin nn 


GBeitelles bat ein Loch; dur dieſes nebt ein 
Griff f (Horn), in dem die Angel befejtigt ift. 
Viele Griffe ſammt dem Blatt find drehbar; durch 
das Dreben des Knebels d wird die Schnur e ver: 
fürzt, die Oberenden der Arme zufammengezonen, 
und da der Steg die Mitte der Arme in immer 
ug Entfernung bält, jo wird bierdurd das 
latt a angefpannt, wenn die Säge gebraudt 
werden ſoll. Man unterſcheidet je nach der Größe :c. 
a) Derterjäge, zum Zerſchneiden größerer Arbeits: 
tüde, b) Handfäge, auch Schlitz⸗ oder Schließiäge 
genannt. c) Abjekiäge, zum Abſetzen der Zapfen, 
zum Binten ıc. d) Schweifjäge mit jehr ſchmalem 
Blatt und mit geſchränkten Zähnen, fonjt in der 
Größe variirend; das Blatt ift meiſt auf einem 
Ende zum Ausbängen eingerichtet, um es durch 
die mit der Lochſäge gemahten Löcher einführen 
iu fönnen. e) Ausbängeläge; ſ. d. f) Frebsſäge, 
ane Art Schweifläge, die mittelit eines Geitelles 
nad vorgezeichneter Linie gefübrt werden kann, 
um Fraiſen (I. ) zu erzeugen. 6) Laubfäge; ſ. d. 
Die Sägen zum Einftreihen von Schraubentöpfen 
gebören eigentlich bierzu. 7) Gratiäge; j.d. 8) Ab: 
\ehläge mit Anjchlag, ſehr ähnlich der Gratjäge, 
aber mit beweglichem oder feſtem Anſchlag, um 
Einfhnitte einer Kante parallel führen zu fönnen. 
9) Rlobjäge, Gatterfäge, Fournierfäge, frz. scie 
allemande, f. d. Art. Fournierjäge. 10) Schulp: 
ve: bier ift neben dem Blatt noch eine dünne 
Blatte angeichraubt,, die verftellbar ift, um die 
gewünschte Dide der abzutrennenden Fourniere 
genau anzubalten. 11) Steinfäge, obne Zähne, 
für mande Steinarten von Blei. 12) Rotative 
e, Bandfäge, beitebt aus einem dünnen, ent: 
meder aus einzelnen Stüden zujammengeiehten 
oder aus einem Stüd beitehenden endlojen Blatt, 
welches wie ein Riemen über zwei einander gegen: 
überftehende Scheiben gelegt ift. Die Breite des 
Blattes richtet ſich —* dem zu zerſchneidenden 
Holz. Erfunden iſt fie von Candelotund Comp. 
in Paris und dient unter Anderm zum Fraijen ıc. ; 
|. d. Art. Sägemaſchine Aehnlich, aber weniger 
Motbes, Iuußr. BaurPegiton. 2. Aufl. 3. ©. 





b in ig. 1692) des | 
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fügeförmige Werke, 


— iſt die Kettenſääge. 13) Kreisſäge mi 
chneideförmigem Blatt; ſ. d. Art. Grundſäge, 
Circulargrundfäge ꝛxc. 14) Auch die Bogenfeile 
iſt eine Art Säge. 15) Als Attribut erhält der 
Apoſtel Simon eine Säge; ſ. d. Art. Apoſtel 9. 
Sägeblatt; die ſo benannten blau oder violet 
angelaſſenen Stahlſtreifen ſind von verſchiedener 











Länge, die größten etwas über 6 Fuß; die kleinſten 


macht man gewöhnlid von Uhrfedern. it das 
Sägeblatt mit auf den Stoß geſetzten, d. b. mit 
ſolchen Zähnen verjeben, die ein rechtwintliges 
Dreied bilden mit der Grunplinie, jo nennt man 
„Stoß” die Seite, nah welder die Spiken ber 
Zähne binzeigen. Bilden die Zähne gleichſchenk— 
liche Dreiede, jo wird allerdings der leere Hüd: 
lauf vermieden, aber die Säge gebt ſchwerex; bei 
großer Geſchwindigkeit, wiez. B. in Sägemaſchinen, 
läht man einen Zahn um den ‚andern ausfallen, 
bringt wohl auch noch in —— eine beſondere 
Vertiefung an. Die Geſtalt eines Schwalben: 
ſchwanzes oder auch eines M ic. haben die Zähne 
bisweilen bei großen Sägen. Auf der Zahnſeite 
muß das Sägeblatt etwas ftärfer fein, damit es 
fih nicht eintlemme in den zu jerfänenden Gegen: 
ftand, oder man ſchränkt die Zähne; ſ. d. Art. 
Ausjegen 2 und Fig. 192u.193. Beim Schärfen, 
durch Hindurchzjieben einer Seile zwiſchen den 
Zähnen, beginnt man mit demjenigen Theil, der 
dem Griff zunächſt liegt, und (bärtt jo, daß die 
Feilenfläche mit dem Sägeblatt einen Wintel von 
etwa 30°, jedoch bei jedem zweiten Zahn nad einer 
entgegengejesten er bildet, die Feilenlänge 
aber horizontal lieat, wäbrend das Blatt in einer 
lothrechten Fläche zu erbalten ift. Dabei vergefie 
man nit, jedem dab auch eine ſcharfe Spike zu 
eben. Iſt auf dieſe Einzelheiten gejeben worden, 
o jtellt jeder Zahn einen hai Meißel dar, ohne 
zu reißen. ie engliſchen Sägeblätter haben 
unter jich gebende, ſogenannte Wolfzäbne, find 
auch etwas ſpröde, daber unbequem beim Schärfen; 
die deutichen ——— haben meiſt dreieckige Zähne, 
welche mit 60° ablaufen. 

Sägeblock, Sägekloß, Sägeſchrot, Bret: 
baum, zum Trennen in Bohlen u. a. m. beftimmter 
Baumjtamın ; ſ. d. Art. cuarton, Blod und Bau: 
bolz, S.2%0, Bd. I. Man mwäblt bierzu Hölzer 
von mindeltens 13 Zoll Zopfitärte und richtet ſich 
mit der Länge nah dem Bedarf; öfters find auch 
nicht binlänglib braudbare vorbanden und man 
muß kürzere aus ſchwächeren Sägeblöden fertigen, 
wo man dann von den vorhandenen Bäumen bie 
Stammenden zu Sägeblöden nimmt, da fie weni: 
ger Aeſte haben, die Zopfenden aber zu Baubol; 
verwendet. Ein Sägeblod von 14—15 Boll obe: 
rem Durchmeſſer liefert 

4 Stüd = zöllige Boblen, oder 
6 2⸗ 


” ⸗ ” ’ ” 

8 " 1'/a: " : foften, 7 

9 „ 1YVe " retter, „ 

0 „ 1 " m [1 
30 _„ 2a Bollbreite und 1, Boll ftarte Latten. 
Sägebock, ift entweder unbeweglich oder zum 


Zuſammenklappen eingerichtet. 
Vägeförmiger Käfer, j. d. Art. Holznager. 
fägeförmige Werke (Kriegsb.), zu Ver: 
fhanzung von Lagern ıc. dienende, zuſammen— 
bängende Befeftigungslinie, aus ein: und aus: 
gehenden Winteln beitebend und auf einer ziemlich 
eraden oder großen Hreislinie bafirt. lim das 
'nfilement zu vermeiden und denfelben Buntt 
26 


Sägegatter. 
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Sängerchor. 














direct aus mehreren Stücken zu beſchießen, wo das 


Zerrain zu anderer Aufftellung derſelben zu eng 
it, bedient man fich auch fägeförmiger Batlerien, 


wo dann auf jeder Front 2—3 Gejchüte neben | 


einander jteben und die ausjpringenden Winkel 
ziemlich oder ganz rechtwinkelig find. Dan muß 
ihr ‘Profil jorgjam anlegen, da jie ſchwierig und 


langiam zu bauen find und eine größere zu be: 


ſchießende Linie darbieten. 
Sägegatter over Sägerahmen. Bei den Sä— 


gemüblen (j- d.) ift das Blatt in ein Gatter ein: | 


geirannt, d. b. in einen Rahmen, welcher, durch 
eine Kurbel bewegt, in einem lothrechten Geftell 
auf: und niedergleitet. Ye nachdem das Blatt 
eines verticalen 
Seite eingeipannt ift, oder borigontalarbeitet oder 
das Gatter mebrere Blätter entbält ıc., nennt man 
e3 Mittelgatter, Seitengalter, Horizontalgatter, 
Bundgatter x. 


Sage- oder Schniltholz, dasjenige Nutzholz, 
welches man der Länge nach auf Schneidemuͤhlen 
oder mit der Hand in bejtimmte, nad Stärte und 
Zwed verjbiedene Theile trennt: Man benukt 
— nur fehlerfreie, 667* und gerade Baum— 
ſchäfte, woraus man Bohlen, Bretter, Säulen, 
Stollen u. a. m. ſchneiden kann. Schwache und 
furze Bäume, ſolche, die vielen oder boppelten 
Splint, viele Aeſte oder Aſtlöcher, Eistlüfte, Kern: 
riſſe oder fonjtige Fehler haben, geben feine taug: 
lihe Schnittnußbolzwaare. 

Sägemafdine. Gleich anderen Wertzeugma: 
ibinen werden auch Sägemaſchinen in vericie: 
venjter Conjtructionsweije fertig verlauft. Dieje 
brauchen wir daber bier nicht zu bejchreiben; im 
Nachſtehenden geben wir einiges minder Belannte 
über diefen Gegenitand. 1) Maſchine, um Walp: 
bäume leichter ablägen zu können. Ein kurzes und 
ein langes Stüd Holz, ın einem Wintel vereinigt, 
befeftigt man mit Klammern an den abzujägen: 
den Baum. An dem langen Scentel ijt eine 
eilerne Feder angebrabt und vermittelit eines 
Stiſtes mit dem einen Ende des großen Säge: 
blattes vereinigt, welches am anderen Ende einen 
doppelten Griff bat. Das Blatt wird von der 
Feder wieder zurüdgejonen, jo oft die Arbeiter 
e3 an fi gezogen haben. — 2) Maicbine zum 
Abfägen von Präblen unter Waſſer. Es werben 
drei, oben in einer Spiße ich vereinigende Stän— 
der in einer ſtarken Planke befeftigt; zwiſchen zwei 
eilernen Stiften gebt ein Sägeblatt an der Seite 
der Planke, an jedem Ende des Sägeblattes be: 
findet jib ein Ring, worin ein Seil geichlungen 
it; das Seil gebt an jedem äußeren Ständer un: 
ten über eine Rolle. Bringt man nun einen um 


eine Welle ſich drehenden Waagebalten an der 


Spitze der drei Ständer an und befeftint das ge: 
nannte Seil an die Enden des Waagebaltens, jo 
wird die Sä 


Cinjenten der Säge unter dem Waſſer geichiebt 
durch Beſchweren mit Steinen; f. au d. Art. 
Grundjäge undGirculargrundfäge. — 3) Zum Holz: 
ſchneiden. Wenn das eine Horn einer gewöhnli— 
den Spannfäge mit einem an einer belle be: 
jeitigten ſchweren Pendel oderSchwengel verbunden 
wird, ſo thut der Schwengel, wenn er einmal in 
Schwung gebracht worden, dieſelben Dienſte, wie 
ein Menſch; — 4) Maſchine, um Steinplatten zu 
Ihneiden, f. u. Marmorfäge. 


Sügemühle. Dastreibende Werkeiner Säge: 


ge bin: und bergezogen, wenn man | 
ven MWaagebalten auf und nieder drüdt. Das 


atters in der Mitte oder an der 


müblemußdiein der Hegel jenkrecht ftebende Säge 
| aufundnieder bewegen und zugleich da& zu fägende 
' Holz dagegen ſchieben. Die Säge ift in ein Gatter 
eingejpannt, welches zwiſchen den Gatterjäulen 
(1. d. 2.) durch einen Krummzapfen oder eine Gr: 
centrir vermittelit des Leitarmes ‚oder Lenters 
auf: und niedergetrieben wird. 

Der zu jerfägende Stamm liegt auf dem Kloß— 
wagen, Sägewagen, Schlitten, der aus zwei lan: 

en Bäumen (SHammbäumen) beftebt, auf denen 
tarfe Querftüde (Schemel) liegen, die jeitwärts 
rüdbar und oben etwas ausgeböblt find und auf 
denen der Stamm aufgellammert wird. Der 
Schlitten wird auf zwei Straßbäumen bewegt 
mittelft der Kumpfmelle (Schlittenwelle), an der 
' zwei Kumpfe fißen, deren Zähne in entſprechende 
' Bäbne am Sclitten eingreifen. : 

Ein Balancier ift mit dem längeren Arm am 
Sägegatter, mit dem kürzeren (Schiebetopf) an 
einer eijernen Stange (Schlittenhaten, Sieb: 
ſtange) befeitigt, deren Ende in Form einer Klaue 
in das Schlittenrad greift, welches an der Kumpf: 
welle fist und einen gezabnten Hand bat. Daduich 
nun wird jedesmal, wenn das Sägegatter gehoben 
wird, der Stamm der Säge näber geſchoben. Die 
Säge jelbit ift oben etwas breiter als unten. Das 
Aufbringen der Stämme auf den Schlitten ge: 
ſchieht mittelft einer jcbiefen Fläche, Eiling ge 
nannt. Es giebt auch Sägemüblen mit Kreisſä— 
gen, rotativen Sägen; ferner fann man es ein- 
richten, daß fich der Stamm nach jedem geichebenen 
ı Schnitt jelbjt jeitwärts rüdt, daß das Gatter, 
durch Daummwellen geboben, von jelbit wieder 

niederfällt xc.; neuerdings werden die meijten 
Sägemüblen natürlih durh Dampf getrieben. 
Salt allgemein ift jest die Einſpannung mebrerer 
Blätter neben einander in ein atter, Sundgatter. 
Sägeſpäne ſolche werden oft zum Hinterfüllen 
und Unterſtopfen der Fußböden und hölzernen 
Wände verwendet; gegen Mäuſe find fie zwar 
wegen des ſchnellen Zufallens etwa gemüblter 
Ganäle gut, aber nur wenn fie in boben Schichten 
verwendet werden; Meines Ungeziefer aber bält 
ſich nur gar zu gern darin auf, audh find fie feuer: 
pefäbrlid,zie en Feuchtig keit jebrichnell an und fan: 
en jehnell ; andererfeitö bält eine Zwifchenfüllung 
von Sägejpänen zwiſchen zwei Brettermänden 
jebr warm. Man benugt fie aud zum vorüber: 
gebenden Schuß guter Fußböden in Zimmern, 
während Deden und Wände reparirt werden. 
Zu Bereitung von Kitt, künſtlicher Holzmaſſe, 
Steinpappe ıc. finden fie vielfahe Verwendung; 
j. aud d. Art. Baufteine, S. 293, Bo. I 
Sägefpänkitt, zum Austitten von Hol; 
riſſen x.: Sägefpäne, Quark und Kalt unterein: 
ander geknetet und ſchnell verbraucht. 
Sägefpänmörtel, befteht aus Thon, Kalt und 
der nötbig ericheinenden Dienge von Sägelpänen, 





mit einem Viertheil Häderling;; dient zum Ueber: 
iehen der Wände in fandarmen Gegenden ; ift aber 
Te dem Berverben durch Feuchtigkeit ausgeſett 

Sägewerk, 1) ſ. v. w. Sägemüble; — 9 
(Sriegsb.) |. v. mw. jägeförmiges Wert. 

Sägezahnverzierung, ſchräge Spibzahnver- 
jierung, frj. dents de scie, engl. saw toothed 
moulding, hatched monlding, anglo:norman: 
niſche Gliebbeſetung; ſ. Fig. 1693. 


Sängerchor, Aue rar in Kirchen, ]. d. 
Art. Chor, Kirche, Loft, Akuftit, Orchefter x. 


. Sättigung, - 


203 


Säule 





Sättigung, Hältigungscaparität (Chem.). 
Ein Körper ift mit einem oder durch einen anderen 
gelättigt, wenn jener Körper von diefem nichts 
mebr aufnebmen lann. Eine Auflöiung wird ae: 
jättigt genannt, wenn das Löſungsmittel von dem 
zu löfenden Körper nichts mebr aufnimmt, 


ee a — — II—— — Lam 





KG LE PATER TRG ET era 
Fig. 1699. a 
In ge zur Salzbildung ift das Wort 


fättigen gleichbedeutend mit neutraliliren; 
man ſagt: die Säure mit einer Baſe jättigen, 
?. b. die Gigenichaften der Baje ſowohl als die 
der Säure verſchwinden maden. 

Unter Sättigungscapacität verfteht man die 
Saueritoffmenge, welche in einer Baje entbalten 
iein muß, um mit 100 Gewichtstheilen waflerfreier 
Säure ein neutrales Salz zu bilden. In den neu: 
tralen Salzen ftebt nämlich der Saueritöffgebalt 
ver Baſe zu dem der Säure immer in einem con: 
ſtanten Berbältniß: 

100 Schmefeljäure (enthalten ——— 


werden durch 118 Kali di n 
„ 77,5 Natron „ 20 — 
ii 60 Kalt A a r 
neutralifirt ; 


100 Salpeteriäure (enthalten 74,0 Sauerftoff) 
werden durch 87,4 Kali rs 148 
“# 


„57,8Natron ö i 
148 u 


„» 51,8 Hall = 
neutraliftrt, 

Verſchiedene Mengen Baſen, melde gleiche 
Gewichts mengen Saueritoff enthalten, fönnen aljo 
tiefelbe Menge einer Säure neutralifiren. 

Die Sättigungscapacität der Schwefelfäure iſt 
aber = W, die Sättigungscapacität der Salpe: 
terfäure = 14,8, da fi in den neutralen ichmeiel: 
lauten Salzen der Sauerftoffgehalt der Säure zu 
dem der Baſe wie 3:1 und in den neutralen jal: 
reterlauren Salzen wie 5: 1 verhält. 

Säule, Stiel, Ständer, Pfoiten, lat. columna, 
itj. colonne, poteau, engl. column, post x, 
Im Allgemeinen jede aufrectitebende Stütze, 
mäbejondere aber eine freiftebende Unterſtützung 
einer Sentrecht wirkenden Laſt, eigentlih nur ba: 
iern fie aus einem Stüd bejtebt; doc nennt man 
ud aus mebreren Stüden beitebende Stüben 
(Bieiler) dann Säulen, wenn ſie in Geſtalt einer 
jelben gearbeitet find. Die Berbältnifje und Ge: 
ſtaltung ver Säulen find bedingt durch die zu tra: 
gende Laſt, durch die Höbe der Säule, durd die 
rüdiirtende Feſtigleit des Materials, aus dem fie 
gearbeitet wird, endlich aber durch die äſthetiſche 
Auffaſſungsweiſe des Entwerfenden. Nur wenn 
alle dieſe Factoren gebörig und auf ftreng logiſche 
Beife vereinigt in Anwendung fommen, wird 
eine Säule ſchoͤn fein. 

Aegypter, Oftindier, Toltelen ıc. verwendeten 
urfprünglib Holz zu ibren Säulen, und zwar 
tbeild einzelne Stämme, tbeild mebrere dergleichen 
zuſammengeſchnürt. Das vielleiht bie und da 
einttetende Ausbiegen diefer Stämme , fowie bei 
der jpäter eintretenden Verwendung von Steinen 
tbeild die Wahrnehmung der bei jenem Ausbiegen 
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entſtandenen Form, theils eine gewiſſe Unter: 
Ibäßung der —— des Materials, 
theils endlich das äſthetiſche Gefühl brachten die 
Formen und große Stärke ver Säulen diefer Völker 
bervor. So drüdte fi in diefen Säulen, zwar 
no unentwidelt, aber ziemlih richtig, das Ge: 
tragenmwerven einer bedeutenden, von verjciede- 
nen Seiten ber borizontal aufgelegten, breiten 
Laſt durd eine aufrechtitebende Stute aus, be- 
jonderd im Schaft und Gapitäl. Die Baſis da: 
gegen iſt bei den meiſten dieſer Völler nod weni: 
ger ältbetifch durchgebildet. Bereits einen Schritt 
weiter gingen in Entwidelung der Holzformen die 
Aiyrier und Perfier, in Entwidelung der auf 
Holzformen berubenden Steinformen und ber ori: 
ginalen Steinformen die Beladger, Phönikier und 
Ajtelen. Selbſt bei den Griechen ging das Ber: 
ſtaͤndniß im * nicht viel weiter als bei den 
letztgenannten Völkern (ſ. d. Art. Doriſch). Erſt 
bei der ioniſchen Ordnung finden wir in dem aus: 
gebildeten attiiben Säulenfuß die Bertbeilung 
des dur die Säule aufgefangenen und in ibr 
nad unten verpflanzten Drudes der Laſt auf eine 
breite Unterlagsfläbe vermittelt. Das Zufam: 
menfallen der Yajt am Oberende der Säule und 
das Herableiten des Drudes, welches ſchon bei 
den Aegyptern zc. leije angedeutet war, findet 
ſich Schon bei den Aflyriern ıc. durch Halöglieder 
und Ganälirungen ausgedrüdt; die abnebmende 
Stärte der Säule zeugt für größeres Vertrauen 
in Folge genauerer Kenntniß der rüdwirtenden 
Seitigteit des Materials. Das Capitäl entipricht 
ſchon bei der doriſchen Säule jeiner Beitimmung 
aud in — ſ. d. Art. Capitäl. In der fo: 
rinthiſchen Ordnung vollendet ſich die äſthetiſche 
Ausbildung der Säule ala Stüße einer horizontal 
aufliegenden Laſt; ſ. auch d, Art. Ablauf und An: 
lauf. Die Römer mißverftanden die Beitimmung 
der Säulen Anfangs aänzlid ; j. d. Art. römiicher 
Stol. Später gaben fie ihnen eine neue Beſtim— 
mung, obne fie aber derſelben gemäß umzubilden. 
Diefe Umbildung, angebabnt im allchriſtlichen 
Styl, wurde erft im romaniſchen Styl volllom: 
men durchgefuͤhrt. Das Capitäl betam einen Auf: 
jaß, die Form dieſes Aufſahes und des Capitäls 
entiprad dem Weſen einer zwar noch ziemlich 
breiten, aber nicht mebr borizontal in verſchiede— 
nen Richtungen vertbeilten, jondern ziemlich ver: 
tical abwärts wirkenden, nad einem Punkt (der 
Adie der Säule) hinſchiebenden Laſt, die der Ber: 
einigung nicht erft bedurfte, daher fallen die Ga: 
nälirungen weg; das Schrägantonımen der Laſt 
wird durch die ſchräge Platte und die Schräglinien 
am Schaft ausgedruͤckt; man kannte das Material 
bejier: vie Schäfte werben ſchwächer und verlieren 
die Anſchwellung, erbalten vielmehr an deren Stelle 
Binden; ſa d. Art. Bindeläule, gebundene Säule, 
Band x 4, Bindex. Man wußte, daß oben die 
galt nicht jo bedeutend wirkt, wie unten: die Ver: 
jüngung wurde ausgeprägter. Dan ertannte die 
rüdwirlende Feftigleit als eine aufwärts wirlende 
Kraft: die Baſis wurde fteiler. Man würdigte 
den Werth eines breiten Fundaments und die 
Vertbeilung des Drudes nah unten: Bafıs und 
Boftamentwürfel wurden breiter, Die im bie 
Salze eingefekten Eäulen (1. d. Art. infraposee) 
eugen aber von noch nicht wieder getvonnenem 
Berftändniß ver Säulenbeſtimmung. 
Die Gotbit verwendete die eigentlibe Säule 
nicht, jondern blos den Bieiler, mit Dienften be: 
jegt, die aber, als der Säule verwandt, auch ſäu— 
26 * 
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lenähnlich geitaltet wurden; da fie jedoch nur 
einen Theil der Laſt aufnahmen, nur nad einer 
Richtung bin thätig, ſich an ven Pfeiler anlebnten, 
brauchten fie nicht einmal die durch das Material 
vorgefchriebene Stärke zu haben. Gapitäl und 
Fuß wurden ebenfall® dieſer einjeitigen Beſtim— 
mung gemäßgeitaltet; vergl. d. Art. Bundelpfeiler, 
ienit ꝛc. — Die Säulen der Renaifjance: und 
Zopfzeit find oft zu unfinnig, als daß man fie bier 
erwäbnen follte. 
Säulenform, welches wir bei ven Römern fanden, 
wurde in der Nenaillance noch weiter getrieben. 
Dieſes führte zu einer Menge neuer, aber nicht 
beſonders erbaulicher jormen; die meiften der: 
jelben find in d, Art. colonne und columna ange: 
führt (j. auch d. Art. Kinderfäule, Grottenfäule). 
Die Säule der Neuzeit (die gußeiferne Säule) 
bedarf noch der Durchbildung; über die Form, 
die für das Gapitäl am richtigiten fein dürfte, ſ. u- 
Gapitäl; der Schaft ſei verjüngt, dod nicht aus: 
ebaudt (babe keine Aojectio oder Entafis, 1. d. 
rt. Anſchwellung). Die Baſis fei bob und un: 
ten weit ausladend, mweientlih aus boblen, ſire— 
benden Gliedern profilirt. Stebt fie unter Bogen, 
jo jei der Schaft alatt; trägt fie Balken, fo fann 
er camälirt fein. In der Ornamentation hat man 
roße Fsreibeit. Hölzerne Säulen, Ständer, Pfo— 
I fr3. poteau, engl. post, macht man lieber 
edig ald rund. Die Ornamente dürfen nicht febr 
viel Ausladung baben und müflen fich ganz flach der 
Hauptform anſchließen; auf das Capitäl legt man 
am Ihidliciten Trummbölzer auf. Gemunvene, 
in Niichen freiſtehende, eingeblindete, eingebun: 
dene Säulen, ebenfo wie Halbjäulen, Dreiviertel: 
fäulen, find in fich jelbft ein Widerſpruch; alle 
dieje Formen widerſprechen der eigentliben Be: 
ftimmung der Säulen. Auch gekuppelte Säulen 
wende man nur mit großer Vorficht an, wie über: 
baupt alle Gruppen von mebreren Säulen; doch 
find fie bie und da am Plat. Eine Säule als 
Träger einer ganz ſchmalen oder verhältnigmäßig 
jebr Heinen Laſt, 3. B. einer Statue, darf durd: 
aus nit nad einer der antiten Säulenordnun: 
nen oder nad dem Borbild einer ein Gewölbe 
— Säule ıc. geſtaltet werden; entweder 
erſcheine fie, wenn fie von Metall ift, ala durd: 
brodener Thurm, oder, dafern fie von Stein ift, 
erbalte jie eine fehr bedeutende Verjüngung und 
ein in feiner Hauptmaſſe ſich nach oben zufammen: 
ziebendes, auf das Tragen einer ſchmalen Laſt 
dur eine breitere Stütze bindeutendes Gapitäl. 
Ueber die Säulenformation der einzelnen Style 
1. d. betreffenden Art. und d. Art. Säulenordnung. 
Sänlenbaum, zu Säulen aebraubter ftar: 
fer Baum. Man unterfcheidet einfache, im Durd: 
meſſer 16—18 Zoll ftart und 35—40 Ellen lang; 
doppelte, von 19—2%0 Zoll Durchmefier und 40—45 
Ellen Länge. , 
Sänlenbündel, jr. colonne faseieulde, f. 
d. Art. Bündelpfeiler und perche. 
Sänlencapitäl, j. d. Art. Capitäl, Halsglied, 
Hypotrachelium ıc. 
fänlenförmiger Bafalt, ;. u. Bafalt. 
_ Sänlenfuß, f. v. w. Bafe, |. d. u, die bie 
Style bebandelnden Artikel. 
Sänlengang, Säutenhalle, 
Colonnade Ban oder Gallerie, deren obere Be: 
dedun auf Säulen rubt, wurde von allen das 
Gewölbe nicht fennenden, bejonders von den in 


Säulenlaube, 


Das falihe Verſtändniß der 
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warmen Gegenden wohnenden Völkern, ſehr bäufig 
bei Tempeln, Marktpläßen, Bäpern, Schau: 
pläßen ıc., auch bei ven Häujern vornehmer Yeute 
angewendet; die Colonnaden haben entweder 
feine Wände oder es werben die Zwifchenräume 
zwiſchen den Säulen mit Gitter: oder Mauer: 
werk ausgefüllt; ſ. a. d. Art. Borticus, Halle, 
Arkade, Bogenlaube, Laube 2 ıc. 

Süänlengrünfein (Mineral.), Diorit, wenn 
er in Säulen abgefondert ericheint. 

Süulenhals, engl. neck, ſ. Hals und Hope: 
tradelium. 

Säulenkopf, auch Säulenknauf, zıovözxon- 
vor, |. v, ww. Capitäl, j. d. 

Sänlenkrenz, aub Stufenkreuy, Staffel- 
kreuz (Heralo.), ſ. v. w. Abſatzkreuz, i d 

Sänlenkuppelung, ital. coppia de colonne, 
ſ. gefuppelte Säulen und Säule. 

Säulenordnung, lat. ratio, genus colum- 
narum, frj. ordre de colonnes, engl. order of 
eolumns. Wäbrend die Aegypter das Tragende 
noch nicht mit Bewußtjein in ein richtiger abge: 
mogenes Berbältniß —— Getragenen zu bringen 
pain und daher ibren Säulen und Gebälten 
noch feine ftereotype Geftaltung gaben, war bei: 
des bei den Griechen der Fall. Ein joldes als 
Norm dienendes Formen: und Verhäitnißſoſtem 
nun nennt man eine Säulenorbnung. Mit den 
verſchiedenen Bauweiſen, die die einzelnen Be: 
rioden der griechiſchen Kunſt haratterihren, ver: 
änderte ſich auch diejer Typus und fo entitanden 
nad und nach die doriſche, ioniſche und korinthiſche 
Ordnung (ſ d. Art. Griechiſch). Bei den verſchie— 
denen Bauten wurde diejer Typus natürlic von 
einem jo geiitvollen Volt, wie die Griechen es 
waren, nicht jflaviich befolgt, jondern galt eben 
nur als Anbaltepuntt. Bon den Römern wurden 


| diefelben umgeändert und es kam noch die tosta: 








nische und römische dazu; ſ. d. Art. Roͤmiſch. 
Im Mittelalter erhielten die Säulen eine je 
mannichfadhe Verwendung, ſtanden in jo bäufia 
vartirendem Berbältniß zum Getragenen, daß von 
einer Säulenordnung nıcht die Rede fein tonnte, 


ı an welche ſich zu binden übrigens auch die Bban: 


taſie der mittelalterlichen Künſtler viel zu lebendig 
war. In der Zeit ver Renaiflance (f. d.) framte 
man unter dem Schutt der Vergeffenbeit die Re: 
pein der Säulenordnungen wieder vor und glaubte 
ich bejonderes Berdienit zu erwerben, wenn man 
ihre Zahl vermehrte; jo entitand die deutide, 
franzöfiihe ꝛc. Säulenordnung ; j. d. betr. Art. 
©. übr, auch d. Art. Doriſch, Joniſch, Korinthiſch, 
Säulen, Gebälte xc. 


ü gr mittlerer Theil einer Säule; 


— 


j. d. Art. Schaft. 

Sänlenfpath (Mineral.), ſ. Barytſpath. 

Sänlenflein Mineral.), i. Baſalt. 

Sänlenftellung, zu Tragung einer Yait oder 
ju Einſchließung eines Raumes angeordnete Ver: 

indung von Säulen. 

Säulenſtuhl, frz. stylobate, engl. base- 
ment-table, jortlaufendes Poſtament unter einer 
Säulenjtellung. Das Unterftellen einzelner Säu: 
lenitublwürfel unter die einzelnen Säulen datirt 
aus der Verfallzeit römischer Kunſt. 

Sänlenverdoppelung , Webereinanderitel: 
lung von zwei, drei oder mebreren Reiben von 
Säulen. Wurde bei den Griechen nur im Innern 


Säulenverjüngung. 
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ver Gebäude angewendet. Die Römer wendeten 
he hingegen am Aeußern von Prachtgebäuden, 
wie 3. B. an Theatern, Grabmälern ꝛc an, aber 
nie an Tempeln. Bei Decorirung mebritödiger 
Gebäude ift die S. nicht zu umgeben. 

Sänlenverjüngung, ſ. die die einzelnen Säu— 
Imordnungen betr. Art., fowie den Art. Säule. 
 Sänlenweite, Entfernung der Säulen von 
einander, gewöhnlich von Achſe zu Achſe gemei: 
jen. Vitruv, unterſcheidet fünf Arten. Pyknoſty— 
los, f. dichtſäulig; Syſtylos, ſ. nabläulig ; Dia: 
tolos, |. d. ; Aräoftylos, f. d.; Euitylos, ſ. d. 

Sänlholz, } 2. Art. Bauholz, S.280 imI. Br. 

fäumen, vie Kante von Brettern, welche noch 
die Rinde haben, nach einer geraden Linie bear: 
beiten; auch Bäume beſchlagen oder vierkantig, 
vieredig lägen. 

Sänren find Körper, welche die Eigenſchaft 
gemein haben, fich mit Bafen (f. d. Art.) zu Sal: 
en iu vereinigen. Wan unterfcheidet wie bei 
den Bafen unorganiſche und organische Säuren. 
Die Metalloide A leichter geneigt, Säuren zu 
bilden, ala die Metalle. Es giebt zweierlei Claſ— 
ien von Säuren und zwar die jogen. Sauerfloff- 
fäuren, in denen der Saueritoff mit einem Me: 
talloid verbunden, und die Wafferflofffäuren, 
melde Verbindungen zunächſt der Haloide oder 
Salzbilder mit Waflerftoff darſtellen. Dieſe leg: 
teren Säuren find im maflerfreien Zuitand gas: 
förmig und wir verwenden nur ibre mäflerigen 
Yölungen, jo die Salziäure, ſ. d. Art. xc. Ueber 
die Berwendung und Darftellung der Säuren |. 
d. betreff. einzelnen Art, jo auch d. Art. Hol; 1. 

Sänrewange, ſ. d. Art. Aräometer. 

Saflor (Carthamus tinetorius, Fam. Korb: 
blütler), liefert in feinen Blüten eine ſchöne rotbe, 
aber jebr vergängliche Farbe. Der Saflor iſt eine 
I—2' bobe krautige, einjährige Pflanze, mit 
alänzenden grünen Blättern und rotbaelben, zus 
jammengejegten Blüten. Man baut fie in Süd- 
europa und Aegypten. Mit S. wird mitunter ver 
Safran aefäljcht. 

afflor. 1) auch Saffer, Saffra, Zafras ger 
nannt , f. blaue Farbe und Kobaltfarben; 2) frz. 
earthame, eine aus den Blüthenblättern des ne: 
meinen oder Färbeſaflors genommene Saftfarbe, 
welbe einen aummiartigen gelben und einen 
darzigen rotben Farbeſtoff enthält. 

Safran, fr;., j. Klid 2. 

Safran (Crocus sativus All,, gan Lilienge— 
wächſe), ein Liliengewächs mit lilafarbiger, der 
derbſtzeitloſe ähnlicher Blüthe und niederem 
Bude, Man baut ibn im Mittelmeergebiet und 





verwendet jeine dreitheiligen, rotbaelben, ftarf: 
ntebenden Blütbennarben ald Gewürz und als 
särbemittel. 200,000 Blütbe:ı geben 1 Bid.Safran. 

Safranbaum (Memecylon), eine Baumgat: 
tung der natürl. Familie der Myrtenblüthigen, 
deren Arten — * dem ſüdlichen Aſien angebö: 
ten. Blätter und Beeren des kopfförmigen Safran: 


baumes (M. capitellatum L,)auf Ceylon, dvesgleis 


&en die von M. tinctorium Willd. u. M. sphae- 
roearpum D. C. auf den Mascarenbas und die 


vom ehbaren Safranbaum (M. edule Roxb.) | 
in Borderindien wendet man zu Heritellung einer | 


laftangelben $arbe an. M. costatum L. auf den 
Sunda:inieln giebt ein dauerhaftes Zimmerholz. 


aelben Farbitoff des Safrans; man erhält den: 
jelben, wenn man Safran mit Waſſer zum Er: 
tract verdampft und dieſes mit Spiritus auskocht, 
bei deflen Verdunſtung eine rotbaelbe glänzende 
Maſſe zurüdbleibt. Löſt man dieſe Malle wieder 
in MWafler, jo erbält man eine Farbitofilöfung, 
mit welcher man Hölzer in verfchiedenen Nüancen 
des (Selb beizen fann. 

Safranholzbaum, bober (Crocoxylon ex- 
celsum Eckl. et Zeph., Ram. jpindelbaum: 
artige Pfl. Celastrineae R. Br. ), iſt ein bober 
Baum des Kaplandes, deilen Holz ald „Gelbbolz 
vom Kap” in den Handel kommt und eine jcböne 
aelbe Farbe liefert. 


Saft. Der Zellfait_der Pflanzen beftebt der 
Hauptmafle nah aus Waſſer; in dieſem find eine 
große Anzahl febr verichiedener, theils organischer, 
tbeild unorganiſcher Stoffe aufgelöft, je nach ven 
Pflanzen an Menge und Beichaffenbeit abwei- 
hend. In jüngeren Pflanzenzellen iſt der Sait 
gewöhnlich (durd fogen. Protoplasma, Pflanzen: 
ſchleim, Bafforin) getrübt, in älteren waflerbell 
und farblos oder durch lösliche Farbitoffe gefärbt. 
Die weſentlichſten, im Saft entbaltenen Stoffe 
find: Stärke, Inulin, Gummi, Dertrin, Bectofe, 
Bectin (Bflanzengallerte), Zuder, tette und ätbe: 
riihe Dele, Harze, Wachs, Kautſchuk, Gerbitoif, 
Klebermebl, Blattgrün , Alkaloide, Krvitalle aus 
einer anorganiſchen Baſis (meilt Kalt) und einer 
organiihen Säure (Kleefäure, Apfelläure, Gi: 
tronfäure ıc., oder einer mineraliiben Säure 
Schwefelfäure, Pbospborfäure) beftebend. Die 
Bewegung des Saftes innerbalb der Pflanze fin: 
det ftatt ſowol in der Richtung von der Wurzel 
nab der Stengelivigke bin, als aub umgekehrt, 
und wird vermittelt dur die chemiſchen Einwir: 
fungen der verjchiedenen Stoffe auf einander, 
ferner dur pbofilaliihe Vorgänge, wie Endos— 
mofe und Exosmoſe, Capillarität, ſtellenweiſe 
Verdunitung ꝛc. Die in manden Pflanzenſäften 
enthaltenen ätberiiben Dele und Harze tragen 
größtentbeild zur Conjervation des Faſerſtoffes 
in den getöbteten Pflanzen bei, während die Fette 
und die foblenfäurebaltiaen Stoffe, fowie auch 
viele der fjonenannten Ertractivftoffe und einzelne 
der —— bei dem Aufhören der Circulation, 
d. b. alfo nad Abbauen der Pflanze, fich mit den 
oben erwähnten Säuren in verſchiedene Verbin: 
dungen ſetzen, welche auf die nicht flüffigen Theile 
der Bilanzen zerftörend einwirken; vesbalb ift es 
zwedmäßia, nefällten Hölzern ven Saft zu ent: 
ieben, j. d. Art. Auslaugen und Fäulnik: das 

ertreiben des Saftes aus lebenden Bäumen 
aber erzeugt Holzverderbniß. 


Saftfarben find zunächſt Abtobungen von 
PBflanzenfarbitoffen, im Allgemeinen diejenigen 
Narben, melde, im Wafler ganz oder theilweiſe 


' 1ö3bar, auf Bapier geſtrichen nicht deden, ſondern 


durchſcheinen und daber zum Aquarelliren und 
zum Goloriren von Hlupferitiben und Zeichnun: 
gen verwendet werben. Bindemittel: Gummi 
Arabicum oder Malzſyrup aus Luftmalz. Diele 
Saftfarben werden ım Kleinen in Muſcheln oder 
Porzellanſchalen eingetrodnet oder zu Tuſchen 
angefertigt, in größeren Maflen in Blafen aufbe: 
wabrt, einige au in flüffiger Geitalt ald Tinten 
in den Handel gebradt. Ihre Auflöjung erfolgt 
mit Mafler; vortbeilbaft ıft ein Zuſaß von eın 
wenig Alaun, der die Farbe ſchönt und zur beſ— 


Safrangelb ,„ Polychroit; fo nennt man den | jeren Erhaltung des Ertraftes dient. 


Saftfülle. 
a) Blau. Gefällter digo oder \{ndigcarmin 
ohne weiterenZufaß, mit Oummiwaflerangemadt ; 
Lacmus, Heidelbeeren , Ligufterbeeren ıc. mit Zu: 
faß von etwas Weinftein, Alaun und Kupfervitriol, 
— Kornblumenblätter mit etwas Alaun 
verſeßzt. 

b) Braun; ſ. d. Art. Biſter und Sepia. 

ec) Gelb; f. d. Art. gelbe Farben, Safran, 
Beerengelb ıc. 

a) rün; f. d. Art. Grün XI. Auch aus 
Artiihoden wird eine grüne Saftfarbe bereitet ; 
j. auch d. Art. Saftarün. 

e) Rotb; f. d. Art. rothe Saftjarbe, Garmin, 
Cobenille, Krapp, Alizarin, Anilin. 

Saftfülle, Baumtrantheit, hat ibren 
Grund in zu feuchten oder zu nabrbaitem 
Boden. Es legen ſolche Bäume zwar mehr, 
aber weicheres Holz, als gefunde an. Man 
ertennt die Krankheit aus den über die Ge— 
bayı langen und gejdhmeidigen Aeiten, 
welche jelten oder niemald Saamen tragen. 

Saftgrün , frz. vert de vessie, Kreu: 
dornbeerenfaft, auch Blaiengrün genannt; 
ſ. d. Art. Grün VII, fowie d. Art. Kreu; 
dorn, Wegedorn, Beerengrün ıc. 

Saftring , j. d. Art. Jabrring. 

Sagette, jrz., 1) Pieil; 2) Iburmbelm. 

Saghun, der indiſche Name für Tit 
bola, von Tectonia grandis; j. d. 

Saginarium, lat., Gäniefteige, Mait- 
ftall für Federvieh. 

Sahlband (Min.), die Steinart, melde die Erz— 
vr. ſeitwaͤrts gieicfam mit einem Band einfaßt. 

ahlbank, j. v. w. Soblbant. 

Sahlerde (Deibb.), ſ. dv. w. grüner Raſen, 
— ſ. v. w. Raſenbedeckung. 

Sah ingen (Schiffsb.), frz. barres de hane, 
leichtes Gebält am Top der Maften, um den 
Marstorb zutragen; diedafjelbe bildenden Stüden 
beißen Langſahlingen, frz. longis, engl. trestle- 
trees, Dimarsjablingen, franz. barres traver- 
sieres, engl. crasstrees, und Stülpfablingen, fr. 
traverses doubles, engl. preventer-crosstrees. 
en ſ. d. Art. Meibe. 

Sahm, Koblenmaak in Ungarn, von 34 Zoll 
—— 30 Zoll Breite und 12 Zoll Tiefe. 

aigerbleche (Hüttenw.), zwei in den Saiger: 
beerd zu beiden Seiten der Saigeritüde zum Zu: 
jammenbalten des Feuers geftellte ftarte, mit 
Schienen verjebene Bleche. 

Saigerdarrofen, j.v.w. Darrofen; ſ. Darre G. 

Saigerdörner oder Saigerrofidörner (Hüt: 
tenw.), aus den ausgefaigerten Kienſtöcken ge: 
ſchmolzenes Kupfer. 

Saigergekräß (Hüttenw.), die beim Saigern 
entitebenden Abgänge. 

Saigerglätte (Hüttenw.), beim Abtreiben des 
durch Saigern gewonnenen Wertes entitebende 
Bleiglätte. 

Saigerhaken, zum Herausziehen des Geträßes 
und der Kohlen aus dem Saigerbeerd dienendes 
gefrümmtes, mit langem bölzernen Stiel verjebe: 
nes eijernes Werkzeug. 

faigern, abtreiben (Hüttenw.). Dieſe Ope⸗ 
ration bezwedt die Scheidung gemifler Metalle 





aus einem Gemenge von Körpern von verichiedener 


Schmelzbarteit. So läßt fi 3. B. das Wismuth 
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Saillant. 


und der Gangart, melde beide 
weniger lei Keen bar find als das Metall, 
in einfacher Weije durb Erbigen des Gemenges bis 
um Schmeljen des Wismuths trennen. Es ge: 
Ihiebt das Saigern auf dem Saigerheerd oder 
Saigerofen in der Saigerhütte, dem Saigerwerk. 
—2 1694 ſtellt einen doppelten Saigerheerd dar. 

eder derjelben beftebt aus zwei Mauern, Saigrr- 
bänken, die fi nach oben einander bis auf 2—3“ 
näbern; zwiſchen denſelben mauert man einen 
Grund von Steinen, in welchem Treuzmeis en 
Abzugscanal angebradt ift und auf dem eine nad 
vorn zu abbängige Gofle, die Saigergoffe, anne: 


von den —— 
t 


‚ legt wird; diefe wird mit einem ſchmalen Gewölbe, 





die 2'/s—3 Fuß boben Mauern aber mit Eifenplat; 
ten bededt, die fich ug. über der Goſſe nidt aan; 
berühren dürfen. Die Saigerbänte find ebenfall: 
mit etwas nad der Spalte zu geneigten eilernen 
zum Saigerfcharten, bededt und ibre inneren 
eiten mit einem Starten Blech auägefüllt, das 
nad innen zu mit Qebm belegt ift, auch wobl jo 
eingerichtet, dab fie nad beendigtem Saigern in 
die Höbe gezogen werden fünnen, mit Hülfe von 
Kloben oder Ketten; zum Auffangen des Sılbers, 
Pleied oder vergl. macht man von Lehm einen 
Ziegel, —— t, vor jeder Goſſe. Beim Be: 
ginn der Arbeit werden Saigerflüce (beim Schmel: 
zen z. B. des Hupferd gewonnen, indem man 
Schmwarztupfer mit filberbaltigem Blei, Saigerblei, 
und etwas Glätte einfchmilzt und die geichmolzene 
Maſſe in Scheiben von 2 Fuß Durchmeſſer und 
3'/3” Dide giebt) bochlantig auf die Saigerjcharten 
geſetzt und durch dazwiſchen geitedte Eitenitüd: 
den 2—3 Boll von einander gebalten ; dazwiſchen 
und darauf bringt man glübende Koblen. Beim 
langiamen Anfeuern jchmilzt das filberbaltige 
Blei und tropft in die Saigergoffe und gelanat 
von da in die Bleigrube t. Die zurüdbleibende 
Maſſe nennt man Kienflöhe; fie werden in einem 
anderen Ofen ftärter erbigt, um nod Blei daraus 
u gewinnen, und dann beißt das Zurüdgebliebene 
Warrlinge, melde am beften im Flammofen gar 
gemacht werden. Die Hitze ſei gerade binreichend, 
um das Blei zu ſchmelzen; jedoch darf diejelbe 
nicht fo ftark fein, daß das Kupfer jchmilzt, fondern 
dafielbe darf fih nur etwas zuſammenſetzen. Es 
dauert jedes Saigern 5—6 Stunden, doch mird 
gewöhnlich 5—6 Mal gefaigert, ebe man den 
Heerd erkalten Täßt; f. auc d. Art. Ausfaigerung. 
Saignöe, frz., Heiner Abzugsgraben. 
Saillant, frz. (Kriegsb.), ausipringender 
Wintel. 


Saillie. 
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Salpeter. 











Saillie, iR 
betr, Art. ; saillir, j. ausladen, auäfragen. 

saint, fr;., adj. heilig; Saint, subst. das 
Heiligtbum , das Heilige im Tempel Salomonis; 
Saint des Saints, das Allerbeiligite. Sainte- 
face, sainte-image, Schweißtucd) ; saint-sepul- 
ere, da& heilige Grab; saint-graal, der Graal. 

Saintz, altfrz., Chorglode, Sanctusglode, 
daher Glode überhaupt. 

Saits, j. d. Art. Maaf, S. 513, Bo. II, 

Sakardanholz, ;. d. Art. Jacarandenbol;. 

Sakriftei ‚ lat., sacrarium, secretarium, 
camera paramentorum, frz., sacristie, sa- 
eraire, engl. sacristy, sextry, sacrary, Hiera— 
tion, Gemach neben dem Altarplaß, zur Rechten 
des Altars, aljo auf der — Alan ur: 
prünglich alſo auf der Süpdfeite, bei der Umkeh— 
rung der Orientirung mit auf die Nordſeite 
selommen, zu Aufbewahrung der beilinen Gefäße 
und Gewänder. Da bei zunebmendem Reichthum 
aus diefem Vorrath Kirchenſchaß wurde, jo wurde 


die Safriftei zur Schaßlammer, gazophilacium, 


1; tresoir, engl. treasury, Trestammer, wo: 
raus Drejefammer und Troſtlammer entitanden, 
oder wegen der vielen Schränte, lat. armarium, 
almaria, fr}. aumaire, engl. almery, ambry, 
Almerei. Wegen ver hier vorgenommenen Um: 
Heidung der Prieſter und Aufbewahrung ver 
Zewänder bieß ſie auch Gerkammer, Gewandhaus, 
®erbetammer, lat. revestiarium, fr}. garderobe, 
engl. vestry, revestry. Mo b | 
Kirchen meiſt, bei größeren lateiniihen ebenfalls 
ort, zwei vorhanden waren, hieß die jüplihe Dula— 
pion, Bbotifterion oder Dialoniton und diente für 
die Aloluthen und niederen Geiſtlichen, für Aufbe— 
vahrung von Kohlen, Weihrauch, Kerzen ıc. Die 
nördliche Satriftei bieß Proskomide und wurde von 
den Brieftern benutzt. Da fie aud zu Sigungen 
des Kirbentribunals diente und bier der Kaiſer 
vor und nach dem Gottesdienſt fi aufbielt, auch 


bier die Priefter die Begrüßung der Bühenden | 


und Dialonen entgegennabmen, erbielt fie auch die 
Jamen reeeptorium, salutatorium, metato- 
um; in Niederfachien kommt der Name Zitber, 
Sptere, Synter vor. Bei der jeßigen Kirche ift 
Ne in der Regel in einem Anbau auf der Nordſeite, 
befler auf der Süpfeite in der Näbe des Hodaltars. 
Tie Salriſtei fei beizbar, troden, bell und zugfrei 
ala, ipan., Zimmer, Saleta, Heiner Saal. 
‚Sala, mittellat., geräumiges Gebäude im frän: 
hihen Herrfcherhaus, welches Abtritte und Stla- 
venmobnungen enthält; ſ. d. Art. Haus, S. Al. 
Salait (Mineral.), |. v. w. Malatolith. 
Salamanderbaum (Antidesma Rumphii 
Tl, Jam. Neſſelgewächſe), ift ein Baum ver 
Inſel Amboina, deſſen Rinde die Fähigkeit befigt, 
dem feuer lange zu wideriteben ; daber der Name. 
Salamines, d. Urt. Maaß, ©. 505. 
Salatbaum, j.d. Art. Gercisholz, Zudasbaum. 
Jal-Baum (Shorea robusta, Fam. Dipte: 
!kargeen), einer der kräftigiten und geſchätzteſten 
aume Oftindiens, beionders häufig im foge: 
kannten Terai am Sübfuße des Himalaya von 
am bis zum Pendſchab. Sein Holz ift ala 
Rukbolg febr geſucht. 
Salbeiweide, j. d. Art. Weide. 
Salbenbüchfe, Salbengefäß, eoncha, nar- 
thex, f, d.; Attribut der drei Marien, der Mag: 
lena, Johanna ıc. 


Ausladung, Anwahlung, ſJ. J 














Salhzimmer, j. d, Art. Bad 44. 
Saldatura, ſ. d. Art. Loth. 
Sales, j. d. Art. Maaß, ©. 513, Bo. II. 
Salic-hout (Buddleya salvifolia Lam., 
Fam. Larvenblütbler, Scero hularineae), ift ein 
Baum des Kaplandes, deſſen ſchweres, hartes 
und zähes Holz daſelbſt beſonders zu Wagen und 
Udergerätben geſchätt iſt. 

Saliens, lat., Springbrunnen. 

falinifcher Marmor, j. d. Art. Marmor. 

Salix, lat., Weide, j. d. 

Salle, fr3., Saal; Salle eapitulaire, Sapı- 

le 


telſaal; salle hypostyle, — Saal; sa 


eyzieöne, yziteniiher Saa 

Salma, j. d. Art. Maaß, ©. 492 u.501, Bd. II. 
Salmiak, Chlor: Ammonium; ſaizſaures 
Ammoniak, frj. Ammoniaque muriate. Das Bor: 
toınmen des S. in der Natur bejchräntt fib auf 


das Erjcheinen als Sublimat bei Steintoblen: 


bränvden, in Spalten der Lava ıc. Die meijt 
undeutlichen und Heinen Kryitalle bilden regel: 
mäßige Octaöder, Würfel ıc., — an der 
Oberfläche leicht zu ftaubigem Mebl; der Salmiat 
jublimirt in weißen Dämpfen; Farbe waflerbell, 
weiß, in s Graue, Gelbe und Braune. Entwidelt 
erbigt Ammoniafgeruc, ift leicht und vollitändig 
in Wailer löslich Benutzt wird der Salmiat in 
der Technik zu Darftellung des Salmiatgeiftes 
und toblenfauren Ammonials, beim Verzinnen 


| = 4 —J 
wie bei griediiden | De Kupfers, Lötben der Metalle x. Gemonnen 


wird er dur Zerjegung des roben koblenfauren 
Ammoniaks mittelft ichwefelfauren Kalt3 und 
durch Sublimirung des dadurch entitandenen und 
getrodneten ſchwefelſauren Ammoniaks mit Chlor: 
natrium, Es entweiht Salmial und Glauberjalz 
bleibt zurüd. 


Salmiakgeifl, farbloſe Flüffigteit von 0,872 
fpec. Gewicht, die 32% Ammoniak enthält; um 
diejelbe zu bereiten, nimmt man '/, Pfd. Salmiat 
und eben jo viel des beften gebrannten Halts, jtößt 
beides fein, erhitzt das Gemenge in einer Ketorte 
und fängt das jih entwidelnde Gas in Wafler 
auf, Das Gas wird in großer Menge vom 
Waller abforbirt und_die entitehende Fluͤſſigleit 
beißt Ammoniat oder Salmiatgeift. Ueber die Be: 
nußung |. 3. B. d. Urt. Beize A. 4. 

Salomonisknoten (Heralo.), j. d. Art. Löwe. 


Salomonisring, j. d. Art. Drudenfuf. 

alon, frj., engl. saloon, fpan.salon, großer 
Saal, Gejellibaftsraum, Empfangszimmer; jet 
- fälſchlich für Heine Säle angewendet. 

alpeter, over falpeterfaures Kali, Nitrum. 
Der Salpeter ift ein weißes, in ſechsſeitigen 
Säulen fryftallifirendes Salz, enthält fein Kry— 
ſtallwaſſer, löft fich im Wafler und jchmedt küb- 
lend, Ichmilzt bei 350° und erftarrt zu einer 
fryftallenen Mafje beim Erkalten. Bei Rotbglüb: 
bige entweicht Sauerftoff und es bleibt jalpeter: 
ſaures Kali zurüd; gänzlich zerjeßt wird der 
Salpeter bei noch böberer Zemperatur, verpufft 
auf glübenden Koblen, ift leicht im Waſſer, aber 
nicht in Altobol löslich. Die Salpetergewinnung 
geſchieht durch Auslaugen falpeterbaltiger Erde 
mit Waller; durch Behandlung mit Potaſche 
ſcheidet man dann die zugleihb mit aufgelöfte 
Kalt: und Talterde aus und läßt die Löſung ab: 
dampfen und frpitalliiren. Ein anderes, neues 
Verfahren iſt die Anwendung des jalpeterfauren 
Natron (Ehilijalpeter) und Zerfeßung deſſelben 


Salpeterdrufen. J 
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u Salvatorbild. 











mitteljt Chlorkalium ; dabei bilden fich die durch 


Krpitallifation von einander trennbaren Körper: 
jalpeterfaures Kali und Kochſalz. Benugt wird 
betanntli Salpeter zur ——— von Salpe⸗ 
terfäure und zur Fabrikation von Schießpulver. 
Geben ftidjtoffhaltige organiſche Subjtanzen in 
Fäulniß über, bei Gegenwart von atmoſphäriſcher 
Luft, genug Wafler und einer Baje, wie Kalt, 


Kali, Natron, jo — ſich das entgegenſtehende 


Ammoniak auf Koſten des Sauerſtoffs der Atmo— 
ſphäre und es bildet ſich Waſſer und Salpeter— 
ſäure, welche ſich dann mit der Baſe verbindet; 
iſt dieſe Baſe Kali, ſo entſteht Salpeter. 

Da nun im Dünger, ſowie in den Mauern der 
Ställe ıc., ſtets Kalk vorhanden iſt, jo bildet ſich 
bei ver Faͤulniß des Dungers, Urins ıc. jalpeter: 
jaurer Kalt, dabei wird der Kalk ver Mauern mit 
verbraudt und die Mauer leidet. Der Schaden 

eigt ſich zunädft durch Abbrödeln, ſ. d., des 
In bes, ſowie durch Herausblühen Heiner Kr ftalle, 
j. d. Art. Anſchießen. Died nennt man Mauer— 
fraß, Salpeterfraß x.; die rationelliten Mittel 
gegen denjelben eh Fernhalten aller faulenvden 
organiihen Subitanzen, Neinhalten der Mauer 
und des Fußbovdens, bei Düngerftätten aljo Iſo— 
lirung derjelben von den ga ir Umfaſſungs— 
mauern, oder Tränken, d. i. vollſtändiges Sätti— 
gen der Kalkfugen mit einer anderen Säure, zu 
der der Kalt ng Verwandtſchaft bat als zur 
Salpeterfäure. Gips 3. B., d. i. ſchwefelſaurer 
Kalt, wird nicht von Salpeterfraß zeritört. Häufig 
aber belfen alle dieje Borfihtsmaßregeln nichts, 


weil jalpeterfaure Salze in den Ziegeln jelbit | 


entjteben, jobald der Ziegelthon nicht nebörig von 
flanzentbeilden gereinigt worden, die dann in 
Aulniß übergeben. Am beiten wird dies ver: 
mieden, wenn man den Thon im Herbit fticht und 
ausfrieren läßt, im Srübjaht dann gebörig aus: 
waäſcht ꝛc. Man hat dem Mörtel auch faure Milch 
und Molten beigemiicht, um den Salpeter zu ver: 
meiden ;aber dies Mittel hat ſich nicht bewährt. 


Auch andere Mittel, 3. B. Delen und Theeren 
der Ziegel vor dem ag 
farbenanftrib auf den Buß ıc., fübren nur 


ältiges Austragen der Fugen, Heraushacken der 
tranten Steine, Austrocknen der Mauer durch 
Wärme und Ausfugen und Busen mit Mörtel, 
der ganz frei von organischen Theilchen ift, Trän: 
ten mit Schwefelläure, möglichſt tief eindringen: 
des Tränten mit Theer oder Del, find wirkſamere 
Mittel, doch find fie alle nicht durchgreifend, 
indem ein jchon fehr vom Mauerfraß (i. d.) ange: 
grifiener Bau kaum —* demſelben wird 
geheilt werden können. Weiteres über Salpeter 
J. i. d. Art Kaliſalpeter, Kalkſalpeter, blaue Glas: 
malerfarben, Beize A. 7, Ammonialalifch ꝛc., 
Nitrat, Mebljalpeter, Napbtba ıc. 


Salpeterdrufen (Mineral.), eine Art Quarz: | 





Theerung und Del: | 
Ber: 
5 des Zerſtörungsproceſſes herbei. Sorg⸗ 
älti 


druſen, deren Kryſtalle abgeftumpft, ungleich: | 


winkelig und zujammengedrüdt find, mie die 


Kryſtalle des Salpeters. 


Salpeterfäure, aub Scheidewaſſer genannt. 
Secundäres Produkt, entitanden durch Orydation 
des Ammoniats, j. d. u. Salpeter, der ſich erzeugt, 
wenn Stidjtoffhaltige thieriſche Subitanzen in 
Fäulniß übergeben. Die Salpeterfäure kommt 
faft nie obne Wafler vor. Das erite Hydrat der: 
jelben entbält 14,29 Broc. Wafler, bat 1,55 ipec. 


Gem., ijt eine farbloje Flüffigkeit, die ungefähr ı 








bei 86° zu fieden anfängt. Man erbält dieſe 
Säure aus dem Salpeter oder aus dem Chili: 
jalpeter, indem man Gemenge diejer Salze mit 
Schwefelſäure aus Gasretorten veitillirt. Die 
Deitillationsprodufte, welche aus fait waflerfreier 
Salpeterfäure beiteben, fängt man im Wajler auf 
Sie wird zerjekt fait durch alle Nichtmetalle. Auf 
Metalle iſt die Einwirkung der Salpeterjäure 
meiſtens eine jebr lebhaite; ginn und Eijen greift 
eine Säure von 1,48 jpec. Gew. nicht an, mäb: 
rend nah Zufas von Waſſer vie Oxydation jogleid 
erfolgt. Bon der concentrirten S. werben ftid: 
ftoffbaltige organische Stoffe, wie Haut, Horn x. 
dauernd gelb gefärbt. Benust wird die Salpeter: 
fäure zu Bereitung verſchiedener Metalllöjungen 
und zu Trennung oder Scheidung des Goldes vom 
Silber (deshalb Sceidemaller genannt); zu 
Darftellung des Königswaſſers, mit Salzläure 
vermijcht, zum Aetzen, zärben und Orypiren vie: 
ler Subitanzen, jo_aud zur Yabritation von 
— ©. auch d. Art. Beize A.3 u. 
olzitoff. 

falpeterfanrer Kalk, ſ. d. Art. Salpeter. 

l alpeterfanres Silberoryd, f.d. Art. Höl 
lenitein. 

falpeterfaure Talkerde, wird an ver Luft 
feucht, Löjt jih in Waller und Altobol ; findet ſic 
in der Mutterlauge des Salpeterd, auch im 
Brunnenwajler, jhmedt bitter. 

falyeterfanre Thonerde, bildet beim ſchnel 
len Abdampfen eine gummiartige Maſſe und läft 
beim Zuiegen von Ammonium baſiſch jaure Thon 
erde als Hleilterartigen Niederichlag fallen; ent: 
jtebt bei Bildung von Ammoniat in Lebmwänden 

Salpeterſchaum, j. d. Art. Apbronitrum. 

Salpeterhiederei. Unter einem Strobdad 
macht man lange Haufen von Dammerde, Erde 
aus Viebitällen etc. und begießt fie mit Urin; die aus: 
ſchießenden Salze tragt man ab, begießt fie mit 
Yauge aus Holzaſche und bringt fie zum Auslau 
gen in die Salpeterhütten; bier jteben Kübel oder 

utten auf dem Laugenitubl, ver terrafjenartig iſt 
die Yauge läuft von einer Butte zur andern, bis 
fie gefättigt ift, wo fie dann Sod oder Sup heißt 
und in einem Kupferkeſſel abgedampft wird, wel: 
ber fih aus der darüber ftebenden Träufelbutte 
immer wieder füllt; der Salpeter ſcheidet ſich 
bei einem gewiſſen Concentrationdgrad der Yaug? 
ald Mehl ab. 

Saltadero, jpan., Springbrunnen. 

Saltire, engl., Andreaskreuz. 

Salttönde, j. d. Art. Maaß, ©. 497. 

Saltus, ſ. d. Art. Maaf, ©. 514. 

Salus Pythagorae, lat., Drudenfub- 

Salutatorium, lat., Audienzzimmer, au 
Sajetet; j. d. Art. Haus und Satriftei 

Salva robba, ital., Garderobe, auch Speite 
fammer. 

Salvator ab Horta, St., Patron gegen 
Fieber, im Sranzistanertleid, ein Bäumchen in der 
Hand, — uͤber Fee Koblen. Tag derl8. Mär. 

Salvatorbild, lat. Majestas, Christus in 
throno. Darftellung des verberrlichten Erlöſers 
von einer Mandorla umgeben, auf dem Regen: 
bogen tbronend, die Rechte jennend erboben, in 
der Linken ein Buch baltend; Schwert und Palme 
mon faͤlſchlich als Ruthe gedeutet) geben von 

einem Haupt aus, auch da® A und 22 jieben 
mandmal zu beiden Seiten. 


Salz. 

Salz. I) Sobeißt jede Vereinigung einer Säure 
mit einer Baſe, namentlich die Verbindung elec: 
tropohitiver Saueritoffverbindungen mit electro: 
negativen. Bei Vereinigung dieier legtgenannten 
Verbindungen entjteben die fogenannten Sauer- 
Nofflalze, chemiſche Verbindungen, in welchen der 
eine Theil (die Bafe) aus einem Metall und 
Sauerftoff, ver andere Theil (die Säure) aus einem 
Metalloid und Sauerftoff beftebt. 

Eine andere Art von Salzen bilden die ſoge— 
nannten Galoidfalze; fie befteben aus einem Me: 
tal und einem Halogen oder Salzbilder; Eblor, 
Brom, Jod, Fluor und mebrere zufammengejebte 
Körper, wie Evan, Rhodan xc., nebören zu den 
dalogenen. Das gewöhnliche Kochſalz (j.unten 2) ift 
ein Haloidſalz. Kalifalpeter, Kalkſalpeter, Gips, 
Bottafcbe, Soda u. v. a. find Sauerftofffalze. 

Verbinden fich zwei Salze mit einander, fo be: 
zihnet man das neu entjtebende Salz ald Dop- 
pelfalz; ein Beispiel bildet der Alaun, eine Ver: 
dindung von jchwefellaurem Kali mit fchwefel: 
jaurer Tbonerde. 

Entbält ein Salz Baje und Säure gerade 
in iolbem Verhältniß, daß beide einander neu: 
trafifiren, fo beißt das Sal; neutral. Treten 
vie Eigenſchaften der Säure mebr in den Border: 
orund, fo beiht das Salz; ſauer; mwaltet endlich 
267 Salz die Baſe vor, ſo heißt das Salz 
baſiſch. 

Die meiſten Salze können kryſtalliſiren; es 
giebt aber auch amorpbe Salze. Viele Salze find 
troden, andere, wie die Pottaſche, Chlorcalcium ıc., 
ind zerfließlich, d- b. fie — aus der Luft 
Feuchtigleit an und bilden a 
slüjfigfeit ; wieder andere, wie Soda, Borar x., 


verwittern, d. b. fie verlieren an der Luft Waller | 


und zerfallen nach und nad) zu einem ‘Pulver. 
Die Pöslichkeit der Salze im Waſſer it jebr 
verfbieden; in heißem Waller find die Salze lös: 
liber als in faltem; eine heiße, geſättigte —2* 
löiung ſetzt gewöhnlich beim Abkühlen Kryſtalle 
ab; man erbält hierdurch ein Mittel, Salze in 
ihönen Kryſtallen darzuftellen und von fremden 
Bermifhungen zu reinigen ; |. d. Art. Sättigung. 
— 4 Das Kochſalz, in der Hegel „Salz“ genannt, 
it Eblornatrium. Ueber jeine Gewinnung }- d. 
Art. Salzwerft. In der Technik wird das Kochſalz 


Imäblid) eine diclliche 
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iu Darftellung der Soda, der Ealzjäure, in der 


Seifenfiederei und Glasfabrifation, ferner auch 
sur Glaſur der aus gebranntem Thon gefertigten 
Arbeiten gebraucht, ſowie zu Vertilgung des 
hausſchwammes. 


Salzbilder, Halogene, find Körper, welche 
die Fäbigkeit baben, mit Metallen Verbindungen 
ju bilden, melde ven Sauerftoffialzen ähnlich 
nnd; ad. Art. Salz 1; vergl. auch d. Art, Halvide. 


Salzblume (Salıw.), an den Wänden der 
Berabaugruben, fowie an Wänden und Fenſtern 
in den Salztotben und Trodenlammern ji an: 
gender Beichlag von Salztruftallden, in Geſtalt 


keiner Haare oder Heiner Sternen. 


Salzerde, 1) (Bergb.) jede Erdart, welche 
obialz, Aaun, Vitriol oder Salpeter enthält; 
—)) ein in Steinfaljgruben gefunvenes Mineral, 
weldyes ſehr viel erdige Theile bat; — 3) j.v. mw. 
Bitterfalgerde ; — 4) j. v. w. mit Düngefal; ver: 
miidte Erde. 

Salzfluß, j. v. w Fluß 4; j- auch d. Art, 
Alußmittel, 

Motbes, üuftr. Faurberifon, 2. Aufl. 3, Br. 


Salzwerf. 


Salzgeſtein, Gefteine, deren Hauptmafle aus 
einem falzig Ihmedenven , lösliben Salz beitebt, 
oder welche ein ſolches ala weſentlichen Gemeng— 
tbeil entbalten. 

Salzkupfererz, 5. v. w. Atacamit, ſ. d. 

Salzmagazin, Salzhaus, 1) ſ. u. Salzwert; 
— 2), Magazin zu Aufbewabrung und Verkauf 
des Salzes ; muß troden und kühl jein ; j. übrigens 
d. Art. Magazin. 

Salzmarmor (Mineral.), Heingefledter Mar- 
mor, mit weißem Slimmer, in Geltalt der Salz: 
körner durchiebt. 


Salzfänre, Chlorwaſſerſtoffſäure, geſättigte 
Auflöfung von Chlorwaſſerſtoffgas in Waſſer. 
Die gewoͤhnliche Salzſäure bat 1,194 ſpec. Ge: . 
wicht, ift eine farblofe, äßende, an der Luft rau: 
ende Flüſſigkeit; fievdet bei + 110°; concentrirte 
Schwefelſäure entwidelt daraus Chlorwaſſergas. 
Das Hönigswaller bildet fie, mit Salpeterjäure 
gemiſcht. Durch Zerſetzung eines Chlormetalls 
mit Schwefelſäure und Waſſer erhält man ſie 
als Gas. Man gewinnt ſie als Nebenprodukt aus 
Kochſalz und Schweſelſäurehydrat, bei Belegen: 
beit der Sodafabriktation. Wenn man Köoöchſalz 
mit —— und Waſſer erhißt, ſo wird 
Waſſer zerſeßt; es verbindet ſich der Sauerſtoff 
deſſelben mit dem Natrium zu Natron und dies 
bleibt als ſchwefelſaures Natron oder Glauberſalz 
mit Schwefelſäure verbunden zurüd, während 
das Chlor fih zu Chlorwaſſerſtoff mit dem Maffer: 
jtoff vereinigt und entweicht; bringt man Salz: 
jäure mit Dletallorvd zulammen, jo bildet ficb 
Chlormetall und Waſſer; die Chlormetalle löſen 
fib alle in Waſſer, mit Ausnahme des Cblorfil: 
bers und Quedfilberblorürs; das Chlorblei löft 
fi ſchwierig; ſ. d. Art. Bleiorxyd m. Verwendet 
wird die Salzfäure unter Anderem zu Bejeitigung 
des Hausſchwamms; ſ. d. 

ſalzſaures Bleioryd (Mineral.),i.v. w. Blei: 
bornerz; f. d. Art. Bleiorvd. 

Salzfdymant (Salzw.), beim Sieden der Soble 
entjtandener Schaum, der als Düngejalz benukt 
wird. 

Salzfpindel, Satzwaage, j.d. Art. Aräometer 
und Halometer. 

Salzſtein, Salyfhöpf (Salziheep), 1) die der 
Salzioole beigemiſchte Kalkerde, die ih im Sieden 
in ®ejtalt eines Steines an die Pfannen legt, 


auch PBfannenjtein genannt; . d. Art. Kefielitein ; 








— 2)5.d. Art. Düngeſalz: — 3) j. v. m. S 
marmor, 

Salzthon (Mineral.), bituminöfer, toblenitoff: 
baltiger Thon, durd die ganze Mafle mit Sal;: 
tbeilen gemengt; zerfällt bei dauernder Luftein— 
wirkung nab und nad aänzlib, iſt mebr oder 
weniger fett anzufüblen und zähe; bat feinerdigen 
Bruch, matten Slanz, ift grau ing Weißliche und 
Schmwärzlide; f. d. Art. Yagerung f. 


Salzwerk, Saline, Anitalt zur Gewinnung 


als: 


des Kochſalzes. A. Steinſalzwerk, Salzberqwerk 


Das Steinſalz oder Bergſalz lagert theils in der 
Tertiärſormation, theils in älteren Formationen 
abwechſelnd mit Gips, Tbon ꝛc., theils durch lek- 
tere verunreinigt, theils in kryſtallhellen Salz: 


ſcheiben. DieGewinnung geſchieht entweder durch 





Bergbau in Streden, Stroßen ıc., oder durch 

Sinfwerte, indem die Kammern unter Wafler 

geſeßt werden, welches das anſtoßende Steinjalz 
27 
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auflöſt, worauf die jo entſtehende Soole ausge: | 0. Quellſalzwerke, Soolwerke, Salzſiedereien. 
pumpt wird. Eine andere Gewinnungsart des In diejen gewinnt man das Kochſalz aus dem 
Steinjalzes befteht darin, dab man Bohrlöher Salzwaſſer, ver Soole, welche entweder als Quelle 
abteuft und eine Drudpumpe einführt, neben zu Tage läuft, oder dvurh Brunnen, Saljbrunnen, 
welcher Wafler hinabgelajien und als Soole wie: im Brunnenbaus geboben wird. Die Betreibung 
der beraufgepumpt wird; |. übrigens d. Art. Do: | der Brunnentunft gejbieht durh Dampfmaſchi— 
pbirhaus. nen oder Waflerräder; oft ift dann eine Stangen: 

B. Sceefalzwerk, Salzgarten. An einer flaben kunſt nötbig, wenn in einiger Entfernung das 
Küfte, deren Boden aus wafjerdichten Thonſchich⸗ Waſſerrad angebraht werden muß. Gemöbnlid 
ten bejtebt, möglichit weit von der Mündung von | verfieht man das Brunnenhaus mit einem Thurm, 
Bächen und Flüfien, in einer fonnigen Lage, legt | wenn die Soole gradirt werben joll. Die Soole 
man Baflins an; f. Fig. 1695. Das Meer liegt | bat nämlich meift nur 2—10 Prozent Saljgebalt; 
bier rechts. Der Canal im Vordergrund, das | man concentrirt oder gradirt ſie desbalb aui 
Auswerk, führt das Waſſer nah dem Sammel: verſchiedene Manier: a) man jest fie in großen 
baſſin; er ift 20—30 Fuß breit und durch eine | Bebältern ver Wärme aus; b) man läßt ſie lang: 
Schleuße, die Auswertichleuße, die die Fluth öffe | bin übergroße, chiefliegende, der Luft und Sonnen: 
net, wäbrend der Ebbe geiclofjen. Von bier gebt | wärme auögejehte Flaͤchen hinfließen (‘Briticen: 
das Waſſer in das 6—7 Fuß tiefe, mit Thon aus: | gradirung oder Dachgradirung); c) man läßt jteber: 
geihlagene Klärbaſſin (hier nicht mit dargeftellt), | abträufeln aus etwa 30—36 Fuß hoch geitellten 








ul 


Fig. 168. Falıgarten an der istrischen Küste, 


wo jih Sand, Muſcheln ıc. ablagern. Canälchen, | Bebältern, durch gebörig dazu eingerichtete umd 
die blos 4—5 ‚Zoll unter dem Aluthipiegel des der freien, duschgehenden Luft ausgeſetzte Wände, 
Klärbaſſins liegen, leiten das Waſſer nur während Fig. 1696, die ſogenannten Gradirwerke, deren durch 
der Fluth in die Anreicherungsbaſſins, die 4—b‘ Dornſäulen u. durch die auf Dornlatten (Räbmen) 
tief jind; der unregelmäßig geformte Teich auf ——— Balten, Dornlager, gebildeten Ge: 
unjerm Bild ift ein ſolches. Hier ſcheidet jih Gips fache mit Dornvajen aus Schlebbufchbol; ausge 
als Pulver am Boden ab; die Soole wird durb füllt werden. Der pen Dax heißt ®radirhaus, 
die Sonne, Luft ꝛc. concentrirt; jobald fie etwa | Lechhaus, Lchwerk. Die Soole wird in ein Be: 
27procentig geworden tft, jchöpft man fie in die  bältniß im obern Kaum des Tburmes geboben 
zu Beeten abgetbeilten Kryitalliiationsbafline, und von da auf das nächſte Gradirbaus geleitet. 
campi, Felder, Beete, über. Dieſe liegen I—2 An den Dornen bängt jih Gips, Kalt, Eſen x- 
Fuß über den Anreiherungsbaffins, find I—1'/; als Dornitein an, derdurd Verbrennen der Dornen 

up tief und mit einander dur Ganälhen mit als Dornaſche gewonnen wird. Die durch ein 
Schüsen verbunden. Die Sonne verdunftet täg: | oder mebrfahes Hindurchfallen gereinigte umd 
ih 5—6 Zoll Waſſerſtand; nah 3-6 Monaten | zugleich concentrirte, gradirte Soole jammelt ſich 
find die Baſſins bis zum Rand mit Salztryftallen in dem Baſſin K. Man fiedet nun die Soole, 
angefüllt, die mit dem Beil berausgebauen und | wenn fie von Natur ftart genug, oder, durch Gra: 
in tegelfürmige Haufen gebracht werden, welche | dirung binlänglich verftärtt, angereichert worden 
man mwoblbededt ein Jahr liegen läßt, damit die Ho in dem Siedehaus —— Halles, Sode). 
Bitterſalzmutterlaugen ablaufen. ies beſteht aus zwei Theilen: a) Pfannenhaus ; 
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bier ftebt der Dfen oder Feuerheerd, in Form Sambucus racemosus, Bergbolter; 8. ni- 
eines langen Viereds meiſtens in der Erde auf: ger, ſchwarzer Flieder, Baumbolver, 8. vulgaris, 
aeführt, jo daß die aus jtartem Gijenbledy genie- Lilac; ſad. Art. lieder und Hollunver. 
en MR > lange Re er Samendarre, j.d. Art. Darre. |Samos 
a1 je D J ende ' 4 ' ; 7) Antol 
Panne mit dem Fußboden gleich ftebt. Unter famifche Erde, weißer Thon won der Inſei 
vem Schürlodb in der vordern Seite des Ofens .S ammelbehälter, Sammelkaſten, ſ. d. Art. 
liegt ein Roſt von Gifenjtäben und unter dieiem Ciſterne, Holz 3 und Sentgrube. 
das Aſchenloch; durch nemauerte Jungen ift der Sammeterz,tj. v. w. Federerz ; ſ. d. Akt. 
Ofen in Züge getbeilt; der Rauchcanal wird aus Spießglanzerz. 
ver Dfenrüdieite 
durch die Troden: 
tube geleitet. Die 
—— mit einem 
wadenfang für 
ven Salzbrodem be: 
dedt. Gut iſt es, 
mei Pfannen zu 
baben, eine Gradir⸗ 
vfanne, zum Ginto: 
den, Stören und 
um einigen ver 
durch Schäu- 
men, und eine Sogg: 
ner Sodpfanne, 
en eigentlichen 
.b)&rocden- 
Nube, Trochenkam- # 
mer; an beiden En: 49% AB 
ven, wohl auch in 
Mitte derjelben, {Y * 
—2 


der 
ſich Defen, 
rodhenöfen 
aus Bleitafeln con: 
und verbun- 
den durch Blechröb: 


und durch Dieie ı " 
m und Höhren SM na. 





iebt der Rauch in 
wm Scornitein. 
Lange nad 
durch Die 
Bade 
hölzerne eitelle 
wer Horben, zum — — 
darauf Ausbreiten Fig. 1696. FSalıgrodirwerk. 


— —— — — lamothrakiſcher Stein (Mineral.), alter 
©) Nach vollftändigem Trodnen bringt man das | —— el ran 
Salz in die, gewöhnlich auf dem Boden über dem einge itat., Oraat, 1. D. 
enbaus angebradten, Saljmagazine. d) DSaneema (ind. Styl.), Gebäude, bei welchem 
Salziuben , verdedte Soolenbebälter, müffen ſich Drei oder mebrere Arten Materialien angewendet 
aud) bei einem Salzwerk befinden, da nicht zu je, , Mmorden. ’ — 
ver Jahreszeit gradirt werden lann, und zwar Sanctimoniale, fat, Kirche eines Nonnen: 
oolenbebälter zum Aujbewabren der  Holters. 
Brummenjoole, und Siedfoolenbebälter für ara: Sanctuarium, lat., frj. sanetuaire,, altirz. 
Soole. Man legt dieie Bebälter entweder | Camarille, engl, santuary, Allerbeiligites bei 
über oder in der Erde an, beihläat Boden und beidniſchen Zempeln ſowohl als bei Kirchen. Ueber 
mit ftarten Brettern, binter denen man  d- exite | d. Art. Tempel. Der Chriſt verftebt 
imerfleren all einen Damm aufwirit, in leb: darunter zwar gewöhnlich das ganze Chor der 
teren Vetten einftöht; um die Brunnenjoole be: Kirche, im engeren Sinn jedob nur den Theil, 
auem dur Robre auf die Gradirbäufer und in mo der Hochaltar ſteht. Uriprünglic bieß jo nur 
annenbäuier zu leiten, legt man die Bebäl: Der durch Vorhänge verbüllte Raum unter dem 
ter möglichit boch. Tabernakel des Altars in altchriſtlichen Kirchen; 
kan er die griebiichen Katbolilen, ſowie iraeliten und 
, Sammael, Samiel, j. d. Art. Aſaſel. Mubamedaner, baben die Verbüllung des Aller: 
Bambuca, mittelalt :lat., altbobv. sambuh, | beiliaften ſowie bie und da deſſen Hecht als Aſyl, 
errumpirt aus Cambuca, Sänite Freiſtätte, nocb beibebalten. 


Sambuca, lat., were 1) barfenäbnlices Sanckusglocke, Signaturglode, engl. sancte- 
e 


Jnftrument ; — 2) jtridleiteräbnlibes WBelage: | bell, sacring-bell, sacriuge, saunce, host- 
Tungäwerlzeug. ' bell, mass-bell, ſ. d. Art. Chorglode und Marc. 
2° 
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Sand, lat. Arena, frz. sable, engl. sand, riſchen Delen geh, giebt es einen guten Firniß 


überbaupt harter, klarer, jertheilter Stein, daher 
Glimmerſand, Kalljand, Quarzfand; ver letztere 
dient vor allen andern Sandarten am beften als 
Zuſatzmittel bei den verſchiedenen Mörtelarten; 
\. d. Art. Mörtel x. Quarzſand findet man be 
jonders als a) Örubenfand, auch Bergſand, Grab: 
fand zc. genannt, im flachen Land, in den Alluvial: 
und Diluvialablagerungen, in der Brauntoblen: 
formation; b) als Fluffand an den Uiern und in 
den Betten von Fluͤſſen, ſowie ec) als Meeresſand 
an den Seelüften. Der reinfte ift gewöhnlich 
ver Flußſand, da im Grubeniand ſich bäufig 
Geſchiebe von Thon und vegetabiliihen Stoffen, 
im Meeresjand aber Salztbeile eingemengt vor: 
finden. Da für den Mörtel fremdartige Sub: 
tanzen nadtbheilig find, jo muß man, ebe man 
ibn anwendet, den Sand durch Wachen davon 
befreien; es ift bei der Mörtelbereitung außerdem 
noch zu berüdjichtignen die Größe der Körner ıc.; 
j. d. Art, Mörtel, Kalt ꝛc. Der aus Sanditein 
(1. ©.) gepochte Sand it begreiflichermeife koſt— 
\pieliger al3 der gefundene oder genrabene Sand, 
doch wird er wegen jeiner Scharftantigteit gern 
angewendet. Will man den Sand prüfen, fo 
ninmt man eine Quantität davon zwiſchen die 
Hände und reibt ihn. Yäht er feine erdigen Theile 
zurüd, jo it er zum Bauen tauglich; enthält er 
viel jalzige oder vegetabiliiche Theile, fo entſteht 
Salpeterfraß, Hausibwamm u dal.mehr. Man 
unterſcheidet ad a 1) Flugfand, fait zu feintörnig 
zur tecbniichen Benukung ; 2) Triebjand, der 
dur Waller zuiammengetrieben worden, wozu 
auch der Quellſand gerechnet wird; ift in der Negel 
ſehr feinlörnig, aber doch etwas ſchärfer als der 
Flußſand, aut als Tünchſand anwendbar; liegt 
in der Negel unter vem Perlſand und Kies, aber 
über dem Gries, unter dem dann Lehm folgt; 
3) Griesiand, Grus, engl. gravel, beſteht aus 
arößern und kleinern Steinjtüden, mit unter: 
mengtem Haren Sand und bie und da ſchon 
Lehmbroden ; 4) Berliand, aus etwa linfengroßen 
bis erbsgroßen Stüdcen beftebend; 5) Kies, aus 
bajel: bis wallnußgroßen Stüden beitebend, in 
der Negel rundlörnig. Alle diefe Sorten find 
gelblich, durch Eifenoryd oder auch durd Lehm 
lebbafter oder jchmusiger gefärbt und daher jiem: 
lich weich, d. b. jie Saunen vermöge ibrer mit Lehm 
überzogenen Flächen wenig Kalkhydrat auf. 
Schärfer ind folgende ebenfalls gegrabene Sand: 
arten: 6) vulkaniſcher Sand, beitebt aus Heinen 
Shladen und Lavalörnern, bisweilen mit Yeucit:, 
Augitkryſtallen, Glimmerblättchen ıc- vermengt, 
ift ſchwarz, ſchwer und glänzend; 7) Scheuerfand 
(grober) und Streujand (feiner), beide weiß, aus 
reinen, erdfreien Quarzkörnern beitebend, doc 
dabei oft tbon: oder auch kallbaltig, in der Regel 
bei Töpfertbon oder in der Näbe von Sanpftein 
gelunben. 


Sandapila, lat., Babre, beſ. für die Peichen 
Armer gebraucht. 


Sandarad), A. (Mineral.) 1)5.v.w. Realgar. 
2) Unädter ©., bei ven Wömern Sandaraca, 
rotbes Bleioryd, unjere Mennige, bei den Spa: 
niern sandix genannt. B. (Machbolverbar;) 
1) ächter Sandarach von der gegliederten Cypreſſe 
(Callitris quadrivalvis Vent., Fam. Coniferae, 
Nadelbölzer) des nördliben Afrika. Es ift der 
erhärtete Saft diefes Baumes (Resina Sanda- 
racae, Resina vel Gummi Juniperi). In äthe: 


_ —— — — —————— —— — ——— — — — — — — — — 





2) Deuticher ift das Harz des gemeinen Watb- 
bolver (Juniperus communis, am. Coniferae), 
das zu Räucherungen Anwendung findet. ©. v. 
Art. Firniß, ©. 56. 

Sandarachtypreſſe (Callitris, Kam. Nadel: 
höher, Coniferae); eine Art davon iſt auf Neu: 
bolland als Baubolz ſehr geſchätzt; liefert auch 
terpentinähnliches Harz. 

Sandbad, ſ. d. Art. Bad 5. 

Sandbank, ſad. Art. Bank 7 und Inſel. 

Sandbohrer, i d. Art. Sentbobrer u. Brunnen. 

Sandchauſſée, ſ. Chauffee und Straßenbau 

Sandelhol; oder Santelhol;, 1) gelbes um 
weißes, vom Santelbaum (Santalum, Fam. 
Santalaceen), . d. Art. Lignum 25 u.2%6. Der 
Baum wird 3—4 Fuß did, dabei aber nur mäßia 
bob. Das innere Dritttbeil des Stammboljes 
jiebt gelb aus und wird als Ambrabolz zum Four: 
niren feiner Gerätbichaften verwendet. Je dunt: 
ler das Holz, je näber der Wurzel es entnommen 
ift, deſto kräftiger tft fein roſenähnlicher Gerud. 
Der weiße Splint ift geruchlos und deshalb obne 
Werth. Es verarbeitet ſich aut, nimmt gute Poli: 
tur an und kommt in armsdicken Stüden ım Handel 
vor. — 2) Weibes Santelbolz gleicht dem euro: 
päiſchen Kaltanienbolz, ift jevoc feiner und bärter 
und nimmt ſchönere Bolituran. Es ijt gelblichweiß, 
ſchwer, feinfalerig und bat ſehr feine, aber wenia 
aeichlojjene Poren; dabei iſt es fait gerudlos. Cs 
fommt von dem myrtenblätterigen Santelbaum 
(Santalum myrtifolium, Sam. Santelaewäbie) 
— 3) Andere Sorten Santelbolz ftamınen von San- 
talum Freyeinetianum, S. paniculatum. Fam 
Santalaceen und vom Naibobaum. Dieſe Baume 
fommen auf den Sandwicinjeln noch in aniebn: 
liben Waldungen vor, die vom Gejek beionver: 
geldüßt find. — 4) Blaues Santelbul;, j. v. w 
Sriesbolz, 1. d.; die Mutterpflanze mwird von 
Hernandez Coatli oder Tlapalez genannt — 
5) Airitanifches rotbes Santelbolz, j. d. Art 
Gammood und Angolabolz. — 6) Rotbes San: 
telbol; oder Galiaturbolz, red Sandalwood, aut 
Gorallenbolz, fr}. bois de corail, genannt, fommt 
aus Djtindien und Horomandel von Pterocarpus 
santalinus, einer Yeguminoie. Es fommt in den 
Handel in ſchwärzlichen, innen blutrotben Stüden 
und dient ebenjowobl zum Färben wie zu Zahn 
und Räucerpulvern; ferner }. d. Art. Sappanboli 
und Gorallenbolj. — 7) Falſches Santelbel;, 
ein gewürzbaftes, woblriebendes Holz, ehemal⸗ 
unter dem Namen Pseudosantalum ereticum 
befannt, aber weniger techniijch verwendet. Cs 
jtammt von Planera abelica, einem Gewächs, 
das unferer Ulme verwandt iſt und auf den arie: 
chiſchen Inſeln wächſt. 

Sandfang (Flubb.), Heiner Faſchineneinbau 
an beſchädigten Uferſtellen, damit ſich wieder fri— 
ſches Land binter demſelben anſetze. 

Sandform, ſ. d. Art. Gußeiſen, Formſand x 

Sandglimmer, j. u. Glimmer. 

Sandgries, grober Sand, jedoch nicht ſo grob 
wie Gries; j. d. Art. Sand. 

Sandgrube, (at. Arenarium, 1) (Glasb! bin— 
ter dem Aſchenofen zu beiden Seiten angebrachte 
Gruben zum Hineinſchütten glühenden Sandes, 
* 2 zu Gewinnung des Sandes (j. d.) gemadhte 

rube. 


afer (Elymus arenarius, Kam. Grä: 
ler, Gramineae), ift ein ftarre3 graugrünes Gras 
von 2—5* Höbe, das in reinem Sandboden vor: 
treiflih gebeibt und deshalb ſich jehr gut zur Be: 
jeftigung von Dämmen eignet. 


‚Sandhäger, Sandbank, Sandhorſt, Sand- 
hügel, Sandklinge, Häger (Mafferb.), Aufwurf 
ın Strömen und Flüflen, aus Kies und Sand ent: 
ftanden ; man legt Treibbubnen (f. d.) an, um fie 
ſortzuſchaffen. 
Sandhölzer, Straken, Grundlagerhölzer 
im Fundament eines Gebäudes horizontal auf 
die Soble eines aufgeworfenen Grundgrabens 
aelegte Hölzer, die mit Bohlen überlegt werden; 
j.d. Art. Roft und Gründung. 

Sandir, Maſſicot, wenn er in's Rotbe ſchim— 
mert, auch wohl Mennige; vergl. Sandarad 1. 
4 Sandkalk, j. u. Kall und Mörtel. 

Sandkafen, 1) auf der Bauitelle für den 
Naueriand vorgerichteter Halten. Man macht ibn 
in der Größe, Daß jeder Fuß feiner Höbe einem 
beftimmten Maaß, 3. B. einer Schachtruthe San: 
dei, entipricht ; — 2) (Müblenb.) um der Verfan: 
dung des Unterarabens vorzubeugen, wird ein 


Halten zur möglichſten Läuterung des durdlau: 


Inden Waflerd vom Sand ıc., oberbalb ver 
Räder oberſchlächtiger Mühlen aufeingeichlagenen 
Bolten, angebradt. 

Sandmergel, bat eine beträchtliche Beimen: 
aung von Quarzfand. Es giebt dichten und jchief: 
rigen dal.; ſ. d. Art. Mergel 4. 

Sandmörtel, ſ. d. Art. Kalt und Mörtel. 

Sandmühle, Sandfhöpfmafhine, ſ. v. w. 
Baager. 

Sandpfad (Deichb.), ein auf der Kappe eines 
deiches landeinwärts errichteter ſchmaler Damm, 
der eine Erböhung des Deiches vertreten ſoll. 

Sandrad, 1) Schöpfrad an einem Banger: 
- 2) durb darauf fallenden Sand bemeates 
Shaufelrad; kommt nur bei Heinen Maſchi— 
nen vor. 

Sand-Riedaras (Carex arenaria, Kam. 
Eoperngräfer, Cyperaceae), treibt fpannenbobe 
Stengel und Blätter, aber Wurzelitöde von be: 
deutender Yänge, die e3 zur Befeftigung des loſen 
<andes jebr empfeblen. 

Sandrohr (Psamma arenariaR. et L., Fam. 
Öräfer, Gramineae), wicht bejonders an den 
nörtliben Meerestülten, wird 2—3 Fuß bod und 
durch feine weitfriebenden Wurzeln ein aus: 
aszeihmetes Mittel zur Befeſtigung des loſen 
Mugiandes; der zäbe Halm iſt auch als Flecht: 
wert verwendbar. 

Sandfack, Erdfah, 11/,—2' lange Säde 
von grober Yeinwand, mit Erde gefüllt, zur Er: 
bauung von Tedungen aller Art. 

Sandfarkbatterien, ſ. d Art. Batterie. 

Zandſchaufel Deichb.), f. d. Art. Mollboot. 
Sandſchiefer, 1) ſehr zerbrechlicher Thon— 
Sdiefer, mit vielen Sandkörnern gemengt; — 
2) Ichteferiaer Sanpftein. 

Sandſchluß bei Oefen. Da mit Kitt ver: 
tribene Defen mit der Zeit den Rauch durchlafien, 
o Mes gut, die Fugen mit feinem Sand ausju: 
Yüllen, Es wird dazu ein bejonders geformter 
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Sandftein. 

dal angebracht. Aeußerlich können dann die Des 
en immer noch verjtrichen werben, um das glatte 
Ausjeben nicht zu beeinträchtigen. 


Sandfcholle, Sandfchelle, mit feinem Flug: 
fand bededte Streden Landes, ungeeignet zum 
Anbau und fhädlib, wenn der Wind den Sand 
auf Wieſen und Felder treibt. Um ſolch ein Stüd 
Land feit zu machen, zieht man in angemefjenen 
Swiichenräumen Gräben, errichtet in denjelben 
Weidenrutbenzäune und bededt dann die Zwilchen: 
räume mit Reifern von Nadelhbolz, die jhräg und 
reibenweife in den Sand gejtedt werden. 


Sandfein, beftebt zunächſt aus Quarzlörnern, 
die mit einander meiſt Durch einen tbon: oder fall: 
artigen, oft eifenichülfinen Gement verbunden 
find; gebört zu den Flögaebirgsarten. Man 
nimmt folgende Arten an: 

1. &rauwade (ſ. d.), aub Harzwacke, franz. 
psamınite, genannt, die älteite Steinart dieſes 
Geſchlechts, entbält oft Felvipatblörner und mebr 
oder weniner Glimmer, feft mit einander durd ein 
tboniges Bindemittel verbunden; kommt grob: 
und feintörnia vor. Grauwackeſchiefer (ſ. d.) wird 
oft mit Thonfchiefer verwechſelt, iſt aber erlennbar 
an den vortummenden Slimmertbeilen. Die Grau: 
wade rubt auf Uraebirgen, gewöhnlich unter 
arobtörnigem Sanpftein, und wechlelt mit Kalt: 
flößen ab; vermwittert leicht und erzeugt friſch ver: 
mauert leibt Shwamm ; ſoll fie daber als Mauer: 


' ftein vortbeilbaft verwendet werden, fo lajle man 


fie an der Witterung ein volles Yabr liegen und 
wäble dann die beflern Steine aus. 

2, Alter rotber Sandftein, rotber Llebernangs: 
ſandſtein, fr. grös pourpre, engl. old red sand- 
stone, rubt tbeils auf Sraumade, theils auf Slim: 
mericiefer ;arobförniaes Conalomerat aus Quarz: 
neicbieben, Broden von Feldſpath, Bruchſtücken 
von Tbon und Grauwaceeſchiefer, Glimmerſchiefer, 
Glimmerblättchen, gebunden durch tbonig:talti: 
gen oder kieſeligen Teig, rotbund braun, felten grau. 

3. Koblenfanditein, frz. grès houiller, mill- 
stone grit, Hein: oder feintörnig , beſonders aus 
Quarjlörnern beitebend, mit erdigem, tbonigem 
oder foblenfchieferartinem Bindemittel. Grau 
in's Gelbe und Weiße. Giebt ſtellenweiſe treffliche 
Mübliteine, während mande Stüde ungemein 
loder fine. Giebt auch einen auten Bauſtein ab, 
da er frisch aus dem Bruch fich in jeder Form be: 
arbeiten läßt, an der Luft erbärtet, gut Mörtel 
annimmt und dem Feuer widerjtebt; findet fich 
in allen Steinfohlengegenden. 

4. Todtlienendes, frj. gr&s ancien, psephite, 
enql. newred conglomerate, in der Regel arobes 
Trümmergebilde aus Brucitüden von Quarz. 
Granit, Gneis, Glimmer, Thon: und Kieſelſchiefer, 
elditeinporpbur, Melapbyr ıc. Nach dem Teig, 
der dieje Trümmer verfittet, unterjceidet man: 
a) Rotbtodtlienendes, mit tbonigem Bindemittel, 
durch Eiſengehalt röthlich nefärbt. b) Weiß: oder 
Srautodtliegendes, das Bindemittel kieſelig, kalt: 
baltig; bier und da Gips und Barythſpath als 
Einſchuß, in der Regel über dem Rotbtodtliegenden 
oder unmittelbar auf ®limmericiefer oder Grau: 
wade. Dient ala Baultein zu Grundmauern ıc. 

5. Der eilenoderige Sanpftein, bunter oder 
rotber Sandftein, Vogeſenſandſtein, fri. gres bi- 
garre, engl. variegated sandstone, eine, mebr 
oder weniger abaerundete Quarzkörner, verbunden 
dur eifenibüjfigen Thon, felten durch Quarz, 
feintörnig, roth, oder roth und weiß geftreift und 


Sanbditein. 


nicht, da er zerreiblich ift; zieht Feuchtigkeit an, wo: 
durch das Eiſen anſchwillt, ver Stein ſich bläbt und 


blättert ; widerjtebt dem Feuer nicht; findet fib an | 


der Saar und Mojel, im Thüringer Wald, am 
Harz, Speflart, im Odenwald, Schwarzwald ıc. 

6. Keuperjandftein, fr3. gr&s de Keuper; die 
mergelartigen, kalt: und tbonbaltigen Sand: 
fteine find die ſchlechteſten, zerfallen jehr bald 
an der Luft und balten kein Bindemittel. Dazu 
gebört auch ver Keuperfanditein, eine graue, 

rünliche, röthliche oder gefledte, fein oder grob: 
örnige, oft breccienartige Maſſe mit tbonigmer: 
neligem Bindemittel; findet ſich befonders in 
MWürtemberg und Baden. 

7. Liasjandftein, frz gr&s de Lias, mit kaltarti: 
gemBindemittel, durchGlimmerblättchen mit unter 
Schiefergefügeerlangend, ftebt im Waſſer, verbärtet 
an der Luft, nimmt den Mörtel gut an, widerſteht 


jedoch dem ‚euer nicht und iſt nur mit Ausnahme | 


zu Wohngebäuden zu verwenden ; jein Bindemittel 
iſt zumeilen jo reich an Eifen, daß die Felsart zu 
einem gelben oder rotbbraunen Eifenfanditein wird. 
WirdbeiondersinWürtembera, Baden x. nefunden 

8. Grüner Sanpdftein, Quaderfanditein, frz. 
gr&s verd, engl. green-sandstone, weiß ins Graue 
oder Gelbe, faſt nuraus Quarztrümmern beitebend, 
bald jein:, bald grobtörnig; Bindemittel tbonia 
ober kallig, in geringerer Menge vorbanden, ſodaß 
die Quarzlörner in einander greifen; mitunter 
jebr loder, leicht zu Sand zerfallend. Den Namen 
Grünjandftein bat er von den oft vorfommenden 
grünlichen Körnchen eines der Grünerde ähnlichen 
Eiſenſilicats; findet ſich beſonders in der ſächſi— 
ſchen Schweiz, in Böhmen, am Harz und im Teu— 
toburger Wald. 

9. Eiſenſandſtein, frz sable ferrugineux, engl. 
iron-sandstone,Hastingssand, Quarztörner und 
Kollitüde mit eifenichüfftgstieleligem Bindemittel, 
jebr loder, braun ins Notbe. 

10. Molafle, Brauntoblenfanditein, frz. grös 
tertiaire à lignites, Bindemittel tobleniaurer 
Kalt. a) Podere Molaſſe, feintörntg, vorberrichend 
Quar;, wenig Feldſpath, Hornblende ic. b) Felte 
Molafie, faſt blos Quarz, ſehr wenig Glimmer. 
ce) Grobtörnige, fait breccienartige; ſ. übr. Molaſſe; 
fommt in Wurtemberg und Baiern vor. 

11. Muſchelſand und Mufchelianpftein ; fandi- 
ger Grobkalk, kaltiger Tegelfand, fr3. grös co- 
quillier, engl. faluns, erag, Quarzförner, jan: 
dinge Theile, Muſcheln x. durch einen kaltigen, 
taltigtbonigen oder eiſenſchüſſigen Tein mebr oder 
weniger feit verbunden, bier und da Uebergänge 
zu jandigem Kalt, auch zu feitem Haltitein. Grau 
ind Braune oder Gelbe; findet fich im Mainzer 
und Miener Beden. 

12. Jüngſter Meeresfanditein, Sand der See: 
ufer, tbeils tbonbaltig und eiſenſchüſſig, wird 
durch kaltige Einſeihung zu einem oft nach 10 Jah— 
ren ſchon ziemlich feſten Sanditein verlittet. 

Den Einwirkungen der Atmoipbäre wideriteben 











diele Sanbditein:Arten je nad der Natur des Binde: | 


mittels ungleich. Bei manden Arten ift die Dauer 
ungemein aroß. Der Kiejelianditein, d. b. ver 
Sanpftein mit kieſeligem Bindemittel, meilt feiner 
ichweren Bearbeitung wegen nur als Pflaſterſtein 
benußt, it der bärteite und dauerbaftelte. Mande 
bingegen, bejonders die mit mergeligem Binde: 
mittel, werden vom Regen geradezu ausgewaſchen 
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artiges 


Santorinerde. 


gende koloſſale Felſenwände, Klüfte, Schluchten 
und Höhlen. Sandſteinblöcke als Findlinge tom: 
men faum, höchſtens in Folge neuerer Weber: 
Ihwemmungen in Niederungen vor. Den Sant: 
jtein gebraucht man in der Baukunft feiner Bear: 
beitbarleit wegen als Mauerftein und zu aroben 
Werkſtücken, als: Pfeiler, Säulen, Träger, Blatten, 
Treppen ꝛc. R E 
Man bört num in der Technik häufig als Sant: 


ſteine alle ſolchen Steine bezeichnen, die im Bruch 
ſandige Tertur baben; jo wird z. B. in Yeipsia 


jelbjt von jogenannten Sachverſtändigen der rotbe 
Tbonporpbyr als Rochlitzer Sanpitein bezeichnet 
Ferner beißt in den Rheinlanden eine Bimsſtein 
breccie allgemein „Sandſtein von Engers“ und die 
bei Stuttgart, Tübingen, ontainebleau ıc. brechen 
den, mit feinem Sand übermengten Kaltipatbiry: 
jtalle geben unter dem Namen „kryſtalliſittet 
Sandſtein.“ 
Die Biegſamkeit des Sandſteines iſt ziemlich be: 
deutend. Wir ſahen eine Platte von 8 Fuß Pänae, 
1'/, Fuß Breite und 3 Zoll Stärke ſich, auf beiden 
Seiten aufliegend, obne Belaitung, blos durd 
eigene Schwere, ziemlich 2 Zoll ein-, und bei Um: 


lantung wiedergeradebieaen; natürlich iit auch dieie 


Eigenſchaft durch das Bindemittel bedingt, bei 
jreiliegenden Sturjen ıc. aber jebr zu berüdid 
tigen, die man nicht gern unter *,, der freien 
Tragweite bob macht. 

Sandflein zu beizen, j. d. Art. Beize,S. 310, 
Bp.1. 

Sandflein zu färben, ſ. d. Art. Färben E c. 

Sandflöver (Deibb.), |. v. w. Schüttingen 

Sandftraken, Sandfirehen (Schleukenb.), 
j. d. Art. Sandhölzer. 

Sanduhr, fr;. sablier, engl. hour-glass, die 
befannte Uhr aus Doppeltegeln von Glas, die 
mit Sand gefüllt find, in einem Ständer, iranj 
support, engl. stand, drebbar befeitigt ; dar! 
eigentlich auf keiner Kanzel feblen. 

Sandwelle, eine Heine Santbant. 

Sanftmuth, f. d. Art. Kardinaltugenden 10. 

Sanguine, hömatite, jrz., Blutjtein, ſ. d- 


Sanidin (Mineral.), j.v.w. glaſiger Felvipatb 

Santar, Name der keltiſchen Grabbügel auf 
Gorlica. 

Santon, fr;. und fpan., arabiih Marabul., 
Ginfiedler : Gapelle oder Grab eines mubameba- 
niſchen Einſiedlers, meijt quadratifch mit einer 
Kuppel bededt. 

Santorinerde; findet ſich auf der zu Grie: 
chenland gebörigen Inſel Santorin; iſt ein trob 
ineral, gelblihweiß, erdig, ſehr troden, 


Sape. 215 faracenifche Bauweiſe. 
fühlt fih raub an und ift untermengt mit einer | Erdkeil dann bejeitigt_ und die Bededung durd 
Menge Heiner, gerundeter Broden, die aus gla: | Blinden, Horden und Deckfaſchinen bergeftellt. 
igem, poröjem Feldſpath beiteben. Sie wird zu | faracenifche Bauweiſe, frz. architecture 
örtel verwendet, beionders in Aegypten zum | sarrazine, engl. saracenie architeeture. Der 
Baflerbau; f. d. Art. Cement. . Name Saracene fommt zuerit bei St Hieronymus 
ape, |r;., — — Unterwühlung; | vor, der darunter jedenfalls Araber, vermutblich 
saper, frz., eine Mauer dur Untergrabung ein: | aus der Gegend von Sarata, verſteht. Da nun 
reiben, eine Felswand unterminiren und jprengen. | pie Araber nah Mubameds Erſcheinen befonders 
Saphir (Mineral.), Evelftein, Bruch muſche- über Aegupten und Sicilien fi ausbreiteten, fo 
lig in's Aleintörnige, rist Topas, rigbar durch nennt man diejenige Nichtung der mubamedani: 
Diamant, weißes Strihpulver, Ing lebhaft | jchen Kunft (j- d.), die durch die Bauten diejer 
olafig, dutchſichtig. Gehalt: 98,5 The, bonerde, | Yänder vertreten ift, die faracenische Bauweiſe. 
14 Thle, Eifenoryd, Thl. Kälkerde. Nah der Schon in Hegypten giebt ji eine von dem reinen 
farbe unterjcheidet man: a) rothen 
Sapbir, auch Rubin genannt; 
b) weißlich⸗ blauen, Luchsſaphir oder 
Cordierit; e) rothſchillernden, Katzen⸗ 
lapbir; d) roth⸗ und blauſchillernden 
Birafolfaphir; e) bei den Alten hieß 
jo ver bimmelblaue Lapis lazuli mit 
Soldpuntten, den fie au Chryſopa⸗ 
fos nannten; f) jtaubartigen, |. d. 
Art, Smirgel; g) braſilianiſchen, 
lv. mw. edler Topas; ſ. auch d. Art. 
Amethyſt. 


Saphirfarbe (Herald.), alte Be: 
nennung für die blaue Yarbe. 


_Saphirfluß (Bergb.), häufig in 
Kupfergruben gefundener unächter 
Sapbir, ein Bergkryſtall von bell: 
oder duntelblauer Farbe. 


Saphirin, ſ. d. Art. Chalcevon 2. 

Saphirus regulus (Wineral.), 
.v. w. Lafurftein. 

Sapin, franz, Tanne; Sapine, | 
tannener Febltram ; j. d. Art. solive. 
_Sappanholz, Rothholz, rotbes 
Santelbolz;, iſt dem Fernambulholz 
äbnlih, aber von geringerem Wertb. 
63 ftammt von der Sappan:Cäßal: 
vinie (Caesalpinia Sappan, Fam. 
Hüljengewächie) in Oltindien; ſ. auch 
d. Art. Blutbolz und Braſilienholz. 

Sapparit, Epanit (Mineral), ein 
Ibonerdeiilicat, bat rechtwinkelige, 
vierfeitige Säule als Kryſtall, blat: 
teriged Gefüge, unebenen Brud, BE 
blaue Farbe und 47 Btublpatb; 

vlo 





fndbar auf der Inſel n. er a 
Sappe, ſpan. zappa (Kriegsßbßß... ee 

Yaufgraben ; ? u. Feltungsbaukunft, — — — — 

S.44, wo die verſchiedenen Arten Sig. 1697. Grabmoscher des Kait-Baq in Kairo, 


aufgeführt find. Dieeigentlibe Sappe z 
it eine Bruftwehr aus mit Erde ausgefüllten | arabiiben Styl etwas abweichende Richtung kun, 
Schanztörben von 3° Höhe und 1'/,—2’ Weite, die bald zu vollitändigem Organismus fi aus: 
die man neben einander aufitellt; die dabinter | bildete; namentlih in Kairo zunächſt zeigt ſich 
ausgebobene Erde wird darüber bingeworfen; die | an dieſen Bauten ein aalp Hervortreten by: 
Krone der Bruftwehr bilden die der Yänge nach zantiniſcher Clemente, ald an ven aftatiichen 
über die Körbe gelegten Sappenbündel, Faſchinen, Zweigen des Styls, und ein größeres Streben 
3 lang, 1‘ ftart, durch welde ein 3—4’ langer | nad Einheit des Totaleindruds. Die Anlage und 
Nabl getrieben ift. Ferner unterfceidet man nob | Flächeneintbeilung it majjenbajter; die kräftigen 
die Doppelfappe, doppelte Wendefappe, und ein- Breiler find aus Quadern aufgeführt; die Bogen 
faheWendefappe. Es wird auch wohl die bedeckte erjcheinen bereit3 an der Moſchee Amru’s aus 

appe angewendet, wenn der Feind diejelbe ihrer dem Jahr 643 zugeipikt und nad unten nicht ein: 
ganzen Ausdehnung nad überjehen und beitrei: —5 ſondern ſehr wenig geſtelzt. An der 
den tann. Zu, dieſem Behuf werden 2 völlige | Moſchee Ibn-Tulun, in den Jahren 376—885 ge: 
Sappen in geringem Abftand von einander pa: | baut, erſcheint der Styl bereits vollitändig aus: 
tallel vorgetrieben, der dazwiſchen jteben gebliebene | gebildet. Wir geben in Ata. 1699 ein Fenſter 





faracenifche Bauweiſe. 


dieſer Moſchee. Die Gliederungen ſind ſehr 
ſchlicht und einfab. Das Capitäl ftebt zwiſchen 
dem frühromaniſchen und byzantiniſchen, bat auch 
oft die ſchräg ausladende Dedplatte. Die Kuppeln 
lisen auf Pendentifs von jehr einfaber Form, 
find niedrig, balblreisförmig, außen in den frü: 
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Fin. 16%. Bon der Moscher Ibn Eulun, 


bei Weitem weniger conjequent * als 
im Axabiſchen und Mauriſchen, dennoch aber als 
Regel zu betrachten. Die in ig. 1697 dargeftellte 
Grabmoſchee des Kait:Bay in Kairo datırt aus 
dem Jahr 1463; befonders charalteriſtiſch für dieſe 
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Sarg. 


Bauweiſe find die zahlreichen Mameludengräber, 
deren wir eins in fig. 1698 geben. Eine ın Ein: 
zelheiten etwas abweichende Ausbildung fand 
diefe Bauweiſe, ald die Saracenen ſich im 
9. Jahrhundert, von 827 an bis 849, Sicilien 
unterwarfen, wo fie romaniſche Bauten vorfan: 
den und wo —* Bauweiſe jo man: 
ches romaniibe Clement in ſich 
Ende. %09 ging Sicilien aus 
den Beſitß der Aglabiten in den 
der Fatimiten über und Palermo 
blübte raib empor. Bon da an 
bis um 1070, wo fie von den Nor: 
mannen wieder aus Sicilien ver: 
trieben wurden, entitand eine Reihe 
von Bauten, die tbeilmeis not 
erhalten find und an denen haupt: 
hählih Folgendes als abweichend 
vom arabijchen Hauptityl auftritt. 
Die Mojceen, unter denen fit 
feine Djami befindet, fino immer 
als Gentralbauten mit Kuppeln, 
jelten als dreiſchiffige, mie als 
mebridiffige Baſiliken bebanbelt. 
= Die Kuppeln find wie oben be 
— ſchrieben, aber auf ziemlich hoben 
— Uebermauerungen der vier Haupt: 
bogen aufgeſtellt. Das Aeußere der 
Kuppeln iſt geradezu byzantiniſch. 
Hier und da find die Kuppeln in— 
nerlic etwas überböbt. Das Neu: 
Bere ift an Moſcheen und an Wobn- 
bäujern in Quaderrobbau mit be- 
ben, durch alle Geſchoſſe durd: 
gehenden Spitzbogenblendarladen 
ausgeführt, über die ſich der waag: 
rechte arabiibe Zinnenſims legt 
Es fommen Klojter: und Kreuzer 
wölbe vor, Stalatilengewolbe jedod 
nur über Niſchen, in Fenſterblenden 
und an ‘Bendentifs; am bäufipiten 
it eine Balkendecke mit Gontolen 
unter den Hauptbalten u. böljernen 





I 


‚ Stalattitentheilden in Zwideln:c. Arkaden beiteben 


aus etwas überbobenenSpißbogen auf Säulen, mie 


' denn uberbaupt ein einjeitiges, fait übertriebenes 


Howitreben, jedoch obne gänzliches Aufgeben der 
Horizentalen, ſich in allen Berbältnifien , innen 
und außen, fund giebt; die Commarajia iſt zwar 
in Aegypten vielfach angewendet, fcheint aber_in 
Eicilien faft nicht gelannt worden zu jein. Die 
Mojaitmuiter ähneln vielmehr jebr den norman 
niihen. Die Cinrihtungen der Wobngebäude 
ſind geſchloſſen, buraäbnlicer als die mauriſchen 
Badegewölbe, Waferleitungen und Brüden in? 
im Spisbogen ausgefübrt, letzlere mit jattelför 
mig über der Mitte des Fluſſes auffteigendem 
Straßenzug, der oft jo jteil iſt, daß er durch Pierde 
nicht benukt werden fann. 

Saraph, neflügelte Schlange; bei den He— 
bräern Strafe von Gott, Bote des Zornes Gottes. 

Sarbacane, fr;., Yötbrobr, j. d. 

Sarbaudbaum, Sarbaum, örtlibe Bezeich 
nung der ſchwarzen Bappel. 

Sarder, Sardonpr, 1) braunrotber Karniol 
mit weißen Acatadern; — 2) mildweiher Achat 
mit rotber Zeichnung; — 3) Onyr mit weißlichen 
Achatſtreifen; |. aud d. Art. Cbalcedon. 

ara, lat. arca, eonditorium, loculus, frj. 
cercueil, eng. coffin, 1) Todtentaften, Leichen 


* 


Sargewand. 
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taften. Bei den Aegyptern waren die Särge nac 
der Form des menſchlichen Körpers geſchnitzt, ja 
jogar mit Geficht, Händen und Füßen verjeben, 
natürlich Alles in ziemlich breiten, gedrungenen 
Berbältniffen; j. übrigens d. Art. Aegyptiſch. 
Ueber die aſſyriſchen Särge j. d. Art. Afſyriſch. 
Bei den Etrustern, Griechen und Kömern waren 
vie Särge in den feltenen Fällen, wo fie angewen— 
det wurden, entweder ganz einfache Käjten oder 
Sartopbage (j.d.). Beiden Germanen u. Galliern 


maren es entweder Steintiften, vieredig, oder | 


böljerne Häften in Geftalt eines Schiffes. Im 
jrüberen Mittelalter bediente man ſich im Norden 
Deutiblands und in England ausgeböblter Mo: 
nolitben mit flachen Dedeln, deren Form unge: 
fäbr der menſchlichen Geitalt folgt; ſ. d. Art. 


j 
} 


Angelſächſiſch. Später famen metallene und böl: 


zerne Särge in Gebraud, deren Form auc jeht 
in den verſchiedenen Ländern fehr viele Abwei: 
chungen de Einen Sarg als Attribut erhält 
St. Gualfardus. — 2) Ueberbaupt ſ. v. w. läng: 
lies Bebältniß, Kalten. — 3) Wetterdach beim 
Hobofen, für die Arbeiter, die denjelben die Nacht 
über beſchicken. 

Sargewand, im füdliben Deutihland Län— 
aenwand eines Gebäudes, zum Unterfchied von 
der urzen Umfaffungswand, Giebelwand. 


Sargnägel, Heine Nägel mit verzierten run: | 


den Köpfen. 


Sarkophag, lat. sarcophagus, frj. sarco- 
phage, vom griechiſchen 2/90: gagxogeyos, fleiſch-⸗ 
trefiender Stein, daber Sargitein, ein in Klein: 
alien brechender Kalkitein, der zur fchnellen 
Verweſung beiträgt und mit dem man daber die 
Särge innerlib auslegte; davon abgeleitet ſ. v. 
w. Prachtſarg, ſargähnliches Grabmal. Bei Ae— 
guptern, Etrußfern und Griechen batten die Sar: 
topbage, in welche der eigentlihe Sarg bineinge: 
feßt wird, in der Hegel die form vierediner 
Käften mit flabem Dedel; die Seiten waren bäufig 
mit Reliefs verziert. In Spätsgriechifcher Zeit, 
namentlich aber bei den Nömern, wurden bie 
Dedel mit Gefims verjeben und erbielten Edatro: 
terien oder mindeftens Hörner, jo daß fe den 
Brandaltären ähnlich wurden; die Reliefs ver: 
breiteten fich nicht mebr über die ganzen Seiten, 
iondern machten theilweije oder ganz einer Schrift: 
tafel Platz. Allmälig wurde die angebabnte ardi: 
teftoniiche Seftaltung mehr durchgeführt, und im 
Mittelalter erfcbeinen die Seiten der Sarkophage 








Sarot, ſ. d. Art. Maaß, S.513, Bo. IL 


Sarrazine, frz., 1) Teneberleuchter, j. d.; — 
J eine Art Fallgatter; ſ. d. Art. Burg, ©. 49, 
d. 


Sarrazins, oeuvre de, frz., orientaliſche Ar: 
beit, Ornamentation im byzantiniſchen Styl. 
Sarter (Scifisb.), j. d. Art. Charter. 


Saroetobhadra ſ. d. Art. indische Baufunft, 
S. 3235, Bo. II. 
Sas, frz. 1) Gipsfieb; — 2) Schleußenlammer, 


Saſchehn, Sarhen ıc., |. d. Art. Maaß, ©. 
487, 488, 494, 506, Bd. IL, jowie den Akt. 
Meile, S. 552, Bo. II. 

Sash-frame, engl., Couliſſenrahm. 

Sash-window, engl., Sciebfenfter. 

Salt, j.d. Art. Maaß, S. 512, Bo. II. 


Saflafrasholz , Fenchelholz (vom Saflafras: 
baum, Sassafras offhieinalis, Fam. Yorbeerge: 
wächſe), wird von den füdlihen Staaten Word: 
amerika's ausgeführt. Er riecht fenchelartig, iſt 
duntel gefärbt, gelbbraun, in's Röthliche ziebend, 
dabei weich und grobfajerig, findet aber nicht in 
ver Technik, Sondern nur in der Arzneikunde 
Verwendung. 


Saffagummi, j. d. Art. Gummibarze 23. 


ſaſſanidiſche Bauknuft. Nachdem Perfien 
durh Alerander den Großen geitürzt war, 
berrichten die Seleuciden und Arlacıden über das 
Heih. Um's Jabr 223 n. Chr. erbob ſich Ardicir 
Babelan, Sobn des Safjan, gegen Artabanos IV., 
ftürzte denfelben 226 und fehte ſich als Arta- 
rerxes auf den Thron feiner angeblicen Vorfah— 
ren. Seine Nachlommen, die Saflaniden, regier: 


' ten bis 642 nad Chr. Wie fie im Allgemeinen 





vollſtändig architeltoniſch gegliedert; entweder 


find fie in Felder getbeilt oder durch Säulchen 


und Bogen x. in Abtbeilungen getrennt, welche | 
einzeln mit Inſchriften, Ormamenten oder plajti: | 


Ihen Darftellungen ausgefüllt jind. Statt der 
Säulben treten dann wohl aub Strebepfeiler, 


Engel, Caryatiden oder dergleihen auf. Was die | 


Dedel der 
ibon bei den Hömern bäufig als Ruhebett für 
eine halb liegende, ſeitwärts gewendete Bigur e⸗ 
ftaltet. Im Mittelalter wird es dann falt iypiſch, 
eine Bortraitfigur des Verftorbenen , liegend auf 
dem Sartopbagvedel, darzuitellen. 

In der Rengiſſancezeit bebielt man die mittel: 
alterliben Motive bei und decorirte fie mit anti: 
liſtrenden Formen; in der Zopfzeit jedoch verjuchte 
man vielfah, die an ſich höchſt unſchöne Form 
eine: modernen Sarges künftleriich auszubilden, 
ni zu den unglüdlibften Rejultaten führen 

ußte. 


Kordes, Illadr, Baurtezifon. 4. nun. 2. ®p, 


artopbage betrifft, fo find dieielben 


danadı jtrebten, das alte perfiiche Rei 


neu au 
beleben, jo aud auf dem Gebiet 


der Kunit. Die 
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Fin. 1700. as Firyrabah. 


ſaſſanidiſche Bauweiſe zeigt daber jo manche 
Reminifcenzen an die perfiiche Kunſt (}. d.), fonnte 
fh aber doch nit von römiihem Einfluß frei: 
balten ; dies zeigt fich zunäcft in ver Anwendung 
des Gewölbebaues und der rundbogigen Wi: 
ihen. Fig. 1704 ift ein Theil der Façade des 
um 250 erbauten Palaſtes von Al-Hadhr, 6 Mei- 


| ten vom Tigris, weitlib von Kaleh-Sherghat. 


| Die Stadt Al-Hadhr war beinabe freisrund und 





dur eine Steinmauer eingefaht, die mit Thür: 

men verfeben war. Der Palaſtbezirk ift circa 

800 Fuß lang bei 700 Fuß Breite und in 2 Höfe 

getbeilt. Dem inneren Hof ift unfere Façade ent: 

nommen. Die Näume, in welbe die Thore füb: 

ren, find mit balbtreisförmigen Tonnengewölben 
28 
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o 3 0 73 20 Js Meter 
Fig. 1701. Palast in Serbistan. Sig. 1702. 
bevedt. Einen wejentliben Fortibritt in der | elliptiich geitaltet, zeugt aber durch jeine Größe 


Conſtructionsmethode zeigt der Palaft zu Ser: | von bober techniſcher Fertigleit und großer Kühn— 
biftan, erbaut 350, mit —— ganz nad altperfiz | beit. Die Capitäle geben von der lorinthiſchen 








— 


FT 2 > — 
Fig. 1703. CTak Kesra in Ktesiphon, 


ſcher Meife gegliederten Grundriß (Fig-1702) und | Grundform aus, näbern fi aber theils den ; 
ziemlich complicirtem Gewölbſyſtem, welches aus  tinifchen, tbeil® den fpätromaniichen. Der 
dem Durchſchnitt in Fig. 1701 binlänalib er: | tus iſt eine reichg 

belt. Um's Jahr 450 erbaut ift der Palaſt zu m 
Firuzabad, der einen ſchon mebr zu den muba: 
medaniſchen Bauten binneigenden Grundriß bat, 
deſſen Details aber in höchſt trefiender Weile den 
Kampf zwijcen altperfiiben Glementen an den | 
Tbüren (f. Fig. 1705) und römiſchem Einfluß an 
ber agadenarciteltur (Fig. 1700) zeigen. Das 
Tat Keira in Atefipbon, von Khoſru Nuicirvan 
um 550 n. Ebr. erbaut, zeiat, allerding® in jiem: 
lib unorganiicher Weiſe auf einander gejtapelt, 





— * a a Air 
Fig. 170%. Fagade des Palastes in Al-Yadbr. 


Rundbogen, Halbjäulen und Spisbogen in bun: ı derb ornamentirter Wulft; Säulenfüße, Haupt 





tem Gemiſch Der Hauptbogen (f. Fig. 1703) ift | fimje, Tbüren x. erinnern an den perfiiben S 


Saffe. 


Safe, ſ. d. Art. Flug. 
Sasse, frz., Waſſerſchaufel. 
Sasse, engl., Schleuße, Schutzbret. 





Sasso, ital., Stein, Fels; sasso quadrato, 


Quaderftein; sasso spezzato, Boflage; ſ. d 
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Sata, Seah, Statum; j.d. Art. Naaß, 5.513. | 


Satinholz, j. dv. Art. Atlasholz. 

Satinocher Mal.), feiner, gelbrötbliberOcber. 

Satinspar, engl., ſ. d. Art. Bitterkalk. 

fat, gefättigt, 1) von Farben j. v. mw. voll: 
ftändig, rein, unvermifcht, 3. B. jattgelb ſ. v. w. 
teingelb, hochgelb; — 2) j. v. w. vollgejogen, bei 
Tränfungen xc.; |. d. Art. Sättigung. 

Sattel, 1) bei Malzvarren das auf den Sei- 
tenmwänden aufliegende Gewölbe; — 2) ſ. u. Wind: 
müble; — 3). v. m. Holm; . d.; — 4) Oberbe: 
dedung eines doppelieitigen Wehres oder eines 
Bares; — 5) Dach über dem Räderwerk einer 
Nuble; — 6) ſ. d. Art. Abfatteln und Auffatteln. 

Sattelbaum, ſ. d. Art. Windmühle. 

Sattelbret,, j. d. Art. Bret. 

Satteldach, franz. toit en batiere, comble 
deux dgouts, j. d. Art. Dad, ©. 589, Bo. 1. 

Sattelholz, frz. empanon, 1) auch Trumm: 
bel; pet ein über einen Pfeiler oder über eine 
Säule gelegtes Holz, um den darauf rubenden 
Trägern mehr Auflage und dadurch mebr Sicher: 
beit gegen das Sinbiegen zu neben. Es können 
mei bis drei Sattelhölzer auf einander liegen, 
wodurb eine größere Einſchränkung der Trag: 
weite erreicht wird. Mit den Trägern werden die 
sattelböljer meist verichränft, verjabnt oder ver: 
rübelt. Wenn Sattelböljer an den Enden von 
Zrägern oder Ballen angebract find, jo daß fie 
in den Mauern oder auf Wänden liegen und nur 
nah einer Seite bin voriteben, üben fie einen 
harten Seitenjchub aus und können nur bei ver: 
daltnißmäßig ſehr ſtarken Mauern entichulviat 
werden. Auch ſollten die Sattelhölzer nicht mehr 
als 4-5 Fuß weit, eines vor dem andern, vor: 
\pringen, außer in Berbindung mit Kopfibändern. 
Man kann mittelft dieſer Conitruction in mannich— 
ialtigiter Unordnung Deden über ſehr große, weite 
Räume, obne Stüßen oder doch mit nur geringer 
Anzabl derſelben, herſtellen; j. auch d. Art. Brüde, 
2.655, Bo. I. — 2) Wenn man eine Wand, Säule, 
Ce cc. im oberen Geſchoß oder in der balben 
döbe eines Geſchoſſes aufſetzt, ohne daß fie ver: 
möge ihrer Lage directe Unterftühung befommen 
'arn, fo legt man entweder auf die nächſten Bal: 
len oder in die nächſten Mauern ein Querbol; 
'Sattelbol;, Faßholz over Sattel genannt), auf 
welches man dann den betreffenden Gegenitand 
aufſetzt (auffattelt). Beſſer iſt es jedoch, meil 
euerſicherer, einen Bogen, oder, wo dies nicht 
aedt, einen eijernen Sattel anzumenden. 
Sattelkammer, ſ Geſchirrlammer im Art. 
Berätheibubpen. 

Sattelriegel (Müblenb.), 1) Querriegel zur 
®eieftigung des Sattels bei Windmüblen ; — 2) den 
Sattel, auf welchem die Ziebwelle rubt, tranender 
Regel bei Banftermüblen; j. d. Art. Angemäne. 

Zattelthurm, j. d. Art. Giebelthurm. 

Zaturnia, j. d. Art. Juno. 

valurninus oder Sarnin, St. 1) Biichof und 

Satton von Touloufe, im dritten Jahrhundert 
von Rom nah Gallien zur Wiederbelebung des 





Sauberfaiten, 


verfolgten Gvangeliums gejandt. Die Heiden 
ichlugen auf ibn ein, ein Prieſter jtach mit dem 
Dold nad ibm, dann wurde er 257 n. Chr, durch 
einen Stier geichleift. — 2) Saturninus aus 
Rom, wurde al$ Greis unter Diocletian zur Ar: 
beit gepeitibt; da Diakon Sifinnius ihm balf, 
wurden beide nefoltert und mit dem Schwert ent: 
bauptet. — 3) Ein dritter Saturninus wurde 304 
unter Diocletian mit vielen Chriſten, darunter ein 
Kind, gemartert. Tag d. 11. Februar. 


Saturnus (Mytb.), bei den Grieben Kronos, 
Gemahl der Hbea, Sobn des Uranos und der Gäa. 
Trat nad Entmannung jeines Vaters in Gemein: 
ſchaft mit Gäa ald Ordner der Welt auf und re: 
nierte während des goldenen Zeitalters. Verzehrte 
jeine Kinder, bis Zeus dieſem Schidjal entging 
und ibn enttbronte. Den Grieben galt er als 
Gott der Zeit, den Römern als Gott des Ader: 
baues. Ber Daritellungen erhält er als Attribut 
die Sichel, giltig für griechische und römiſche Mythe, 
die freisförmige Schlange und den Herricheritab. 
Sein Hintertopf ift gewöhnlich verichleiert und 
jeine linfe Hand darüber erboben. Auch wird er 
mitunter als Greis abgebildet, mit Senje, im 
Begriff ein Kind zu verzebren, auch wohl geflügelt 
und einen Bolos (Bild der Erdicheibe) auf dem 
Kopf. Auf einer bemooiten Kugel itebend, mit 
vier Augen und zwei Flügeln am Kopf, jtellten 
ibn die Aegypter dar. Einzelne Monumente jtellen 
ibn fabl, andere mit über die Stirn und an beiden 
Seiten berabfallendem lodigen Haar dar; auch 
wohl mit einem Bflanzeniprößling, den einen Fuß 
mit einer Sandale ummunden, den andern nadt. 

Satyr. Die Satyre, den Faunen (f. d.) ähn— 
lich geitaltet, waren Repräſentanten der höhniſch— 
froben Weinlaune und zugleich desdadurd erhöh— 
ten Geſchlechtstriebes; dargeitellt wie Hyläos ; j.d. 

Satyre, als allegoriihe Figur, bat in den 
Händen eine mit Lorbeeren aezierte Geißel, oder 
einen Momusftab. Umgeben von Werfen des 
Berfius, Juvenalis, Horatius ıc. 

ab. 1) (Bergb.) die zu einem Saugwerk ge: 
börigen Bumpenröbren, aub Hubjaß genannt; ein 
niedriger Saß bebt bis zu 5 Yachter, ein bober bis 
12 Lachter. Der Sak wird matt, beißt ſ. v. m. 
der Kolben wird undicht; — 2) ein Sak Stempel, 
j. d. Art. Bochwert; — 3) ein Sab Rußbutten 
find 240 Stüd; — 4) ein Sak Bohrer find die zu 
völligem Ausbohren eines Loches nöthigen Drei zu⸗ 
jammengebörigen Bohrer, ald: Anfangs:, Mittel: 
und Abbobrer; — 5) ein Saß Glieder, engl. set, 
eine Gruppe zufammengebängter Glieder ; jo 5. B. 
bilven bei einem Hauptgeſims die Unterglievder den 
eriten, Hängeplattemit Obergliedern den 2ten Satz. 


Sahmeißel (Schloſſ), zum Antreiben ver 
Nietnägel dienender Meipel. 


Sabwange, j. d. Art. Setzwaage. 


San, 1) auch Göpelhund, ein von dem Göpel 
beweater Hund, ſ. d. 1.; — 2) wenn beim Abtreiben 
des Silbers auf dem Heerd das Metall Löcher 
gräbt und den Heerb aufbebt, jo jagt man: das 
Erz fist in der Sau, das Wert ift in die Sau ges 
jagt; — 3) wenn im Hobofen durch nachläſſigen 
Betrieb das ſchmelzende Erz erfaltet und ſich feſt— 
jet, jo nennt man den dadurch entitandenen 


Klumpen eine Sau. 


) 
4 


Sanalpit (Wineral.), i. v. w. Epidot; |. d. 
Sanberkaften (Brühtenb.), zum Aufbewahren 
des gefiebten Mehles dienender Kalten. 
25° 


Sauberfieb. 


Sanberfieb, j. v. w. Beutelfieb. 
Saucisse, frz. (Befeſtigungsk. u. Deichb.), 
lange, dünne Faſchine. 


Sanerampfer, trautartige Gewäͤchſe der Bat: 
tung Ampfer (Rumex L., Sam. Knöterichgewächſe, 
Polygoneae). ]) Sauerampfer (rumex acetosa) 
entbält Weinfteinfäure und jauerkleefaures Kali; 
2) frangöfiiher,, auch römischer, grauer genannt 
(rumex scutatus), äbnlichen Gehalts; 3) Heiner 
oder Feldampfer, auch Sauerflee (rumex aceto- 
sella), benußt zur Bereitung des Sauerkleeſalzes, 
wächſt auf fandigen Wieſen und an Megerändern, 
bat fpießförmig:lanzettförmige, langgefpiste Blät: 
ter. In Gärten wird vielfach auch der 4) Garten: 
ampfer (rumex patientia) gebaut. Aus ibm be: 
reitete man ebedem ebenfall3 Kleeſalz, wie aus 
dem Gauerflee; ſ. d. 


Sanerdorn, ſ. d. Art. Berberisftrauc. 


Sanerkalk, Weißkalk, der gebrannt, gelöſcht 
und in einer Grube eingejumpft tft; ſ. d. Art. Kalt 
und Mörtel. 

Sauerklee (Oxalis acetosella L.), it ein 
ausdauerndes niederes Kraut jchattiger Bergwal— 
dungen Deutſchlands. E3 bat breizäblige, lee: 

„äbnlibe Blätter und zarte weiße, fünfblätterige 
Blütbenglödhen mit 10 Staubgefäßen (Fam. 
Öxalideae D. C.). Er wurde ehedem äbnlich wie 
der Sauerampfer zur Heritellung des Sauerflee: 
ſalzes (Kali bioxalicum) benußt, das jetzt jedoch 
fait ausſchließlich durch Oxydation des Stärke— 
mehls und Stärkezuckers erzeugt wird. 


Sanerkleefänre, Oralfäure, bat die Eigen: 
ſchaft, aufgelöfte Kalkialze zu zerfegen und als 
unlösliben, oralfauren Kalt zu fällen ; fann daber 
zu Vereitung von Gipsabgüflen ıc. verwendet 
werden, welche den Ginwirktungen des Negens 
vollftändig widerfteben. 


Sanerkötel (niederd.), auf Schornfteinen auf: 
ejebte, nab dem Winde ſich drebende Haube; 
.d. Art. Rauch und Schornftein. 

R fauern (Süttenm.), j. v. w. jcheiden (Erz durch 
Säuren). 

Sauerſtoff. Gewöbnliber Sauerftoff oder 
inactive® Gauerftofigas, Lebensluft, it ein 
auf unirer Erde ſehr verbreitetes gasfürmiges 
Element. Im Waller iſt dieſes Gas zu 89%,,, in 
ver Luft zu 23%, dem Gewicht nad) entbalten. 
Der Saueritoff bildet einen Beltandtbeil aller 
Oxyde und Sauerftoffialje und macht mindejtens 
ein Fünftel unferer feſten Erbrinde aus. Die 
Atmofpbäre enthält mehr als eine Trillion Kilo: 
Keane Sauerftoff, mechaniſch gemengt mit Stid: 
toff. Es gelingt nur auf Umwegen, Saueritofigas 
rein aus der Luft darzuitellen. Am beiten eignen 
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Saufopf. 


jauren Salze in der Glühhitze. Man erbipt ;. ®. 
in einer Retorte Ziegellteinjtüde oder Platınbled: 
ſchnitzel zum Rothglühen und leitet auf die alu: 
hende Mafje einen dünnen Strabl engliiher 
Schwefelſäure. Die Säure zerſetzt fich in ſchweflige 


ı Säure und in Sauerftoffgad. Die jchweflige Säure 


ib daber zu feiner Neindaritellung ſolche jauer: | 


ftoffbaltende Körper, welche den —— unter 
dem Einfluß von Hitze oder unter dem Einfluß 
einer höheren Temperatur unter gleichzeitiger Mit— 
wirkung von Schwefelſäure abgeben. 


Waſſer die Vermitterung jelbit der feiteiten Ge: 


trennt man in Küblröbren durch Majchen mit 
Wafler vom — Der auf dieſe Weite 
erzeugte Sauerftoff koftet pro Gubitmeter etwa 
8—10 Nar 


Das Saueritoffgas ift ein farblojes, geruch— 
und geihmadlojes Gas, welches man jelbit bei 
einem Drud von 1350 Atmoipbären nob nit 
in einen andern Aggregatzuftand hat überführen 
fünnen. Der Saueritoff unterbält und befördert 
die Verbrennung aller verbrennliden Körper 
In reinem Sauerftofigas verbrennen alle Körper 
viel lebbafter und vl) ‚ als in atmojpbäriier 
Luft. Beim Abjterben organiiher Weſen iſt es 
der Saueritofj, welber den langfamen Verbren: 
nungsproceß, den wir Verweſung nennen, einleitet; 
eben)o bewirkt er im Verein mit Koblenjäure un? 


fteine x. Er vermag ſich mit allen Elementen, 
mit Ausnabme des Feuers, zu verbinden. Den 
Proceß der Verbindung des Sauerſtoffs mit an: 
dern Glementen nennt man Orydation ; ſ. d. Art 

„Die Anwendung des Sauerſtoffs im Großen 
bejihräntt jib bisher auf feinen Gebraudb zu 
Erzeugung jebr bober Temperaturen, — 

Eine andere Modification des Sauerſtoffs 
haben wir in dem Ozon; f. d. Art. ° 

Sange, bei den Malzdarren ausgemauerte, 
aus dem bintern Theil des Ofens in die Höbe 
jteinende Yuftzugsröbre. 

Sangkalk (Mineral), graue, gelblibweihe 
Gebirgsast, ift fobienjaurer, wallerfreier Kalt mit 
etwas Kiejel, faugt mit Aufbraufen Waſſer ein, 
iſt raub, matt, undurchſichtig, löft fih in Salpe 
terjäure beinabe vollitändig, fiebt dem Sandſtein 
ähnlich, enthält Petrefacten und iſt zu Mörtel 
brauchbar. 

Saugloch Maſch.), untere a er einer 
Saugröhre, d. b. des Rohres einer Saugpumpe 

Sangmutter (Maſchinenw), bei Saugpumpen 

u Anjüllung (Anfriſchung) des Stiefels und Kol: 
ens dienende Heine Pumpe. 

Sangpumpe, Saugwerk, ſ. d. Art. Brunnen 
und Pumpe. 

Sangfand, j. v. wm. Quelljand; f. d. 

Sauäſchacht, au Bohrloch genannt ; f.d Art. 
Entwäfjerung 2. 


Saugſchwungmaſchine, durch  vereinte 
Schwung: und Saugfraft wirlende Maſchine zum 
Heben des Waſſers; j.d Art. Gentrifugalpumpe. 


Sangflange, Kolbenitange einer Saugpumpe 


1. d. Art. Bumpe. 


So erhält man dur Erbigen von hlorfaurem ' 


Kali, durch Schmelzen von Salpeter, durd Er: 


bigen von Quediilberoryd, Silberoryd, Mangan: | 
juperoryd, Braunftein, ferner durch Erbiken von ' 


zweifach-chromſaurem Kali mit Schwefelfäure, 
leicht reines Sauerftoffgas. 

Als billigfte Methode zur Gewinnung größerer 
Mengen Sauerftoff für techniſche Zwede empfiehlt 
ſich die Zerſezung der Schwefeliäure oder ſchwefel— 


j Zgugventilator, ſ. d. Art. Ventilation und 
Holz 3. 

Sangwerk, f. v. w. Saugpumpe; ſ. d Art. 
Brunnen und Pumpe. Will man Waſſer aus 
einem Sumpf ſaugen, ſo gebraucht man den 
Schleicher, d. i. eine in der Saugröbre ſteckende 
Röhre, welche auf einer Bilchofsmüse (j. d. 3 
rubt und burd deren Gewicht beim Sinten des 
Sumpfes mit binab fintt. 

_ Saukopf (Glasb.), auf dem Ringftein bei dem 
Schmelzofen liegender Deditein des Arbeitsloches. 


Saum. 
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Searcement, 








Saum, 1) frz. orle, f. v. w. Plättchen; j. d. 
Art. Glied, einetum, eimbia; — 2) (Heralp.) 
} v. w. innere Einfaſſung; ſ. d. Art. limbus; — 
3 (Schiffsb.) zum Einfaſſen der Segel dienendes 
Stud Tau; — 4 bei zujammengejchmiedeten 
Eifenplatten die zufammengefchlagene Seite; — 
1. d. Art. Maaß, ©. 509, Bo. I. 

Saumlade, frz. chanlate, Bret oder Latte, an 
dem untern Ende der Sparren quer über diefelben 
genagelt, damit die Fußſchicht, Traufſchaar, etwas 
Hlaber liegt al3 die anderen Dachziegel, und da: 
durch ſicherer an diefelben anſchließt, oder unter: 
wärts quer an den Sparrentopf genageltes Bret, 
dann auch Staublade genannt. 


_ Saumlatte, 1) jeve eine Fläche begrenzende 
Yatte; — 2) (Müblenb.) eine Yatte, die nach der 
Rihtung der Hutben einen Windmübhlenflügel 
begrengt. 

Saumon, frz., f. d. Art. Bleimulde, Blod. 


Saumſchicht, ſ. v. w. Traufichaar; f. d. Art. 
Iahbedung I. 1. 

Saumfchwelle, frj. sommier, engl. summer, 
brestsummer, bressummer, Träger einer Säu— 
enwand, auch Oberſchwelle einer Fachwand, 
deſonders einer Umfaſſungsfachwand; oft unge— 
nau gleichbedeutend mit Blattſtück, Rähm, oder 
ar mit Fachwandsſchwelle gebraucht; ſa d. Art. 
achwand, Schwelle, Blattftüud, Rähm, Bauholz, 
21,8. 1x. 

Saumwerk (Scifjsb.), ift bei Schiffen eine 
Nanier der Berplantung, wo fih die Planken 
\buppenförmig deden; ſ. d. Art. Klinkerwerk. 

saupoudrer, fr;., bejtäuben, ſ. d. 

fanrer Geil, ſ. d. Art. Beize A. 5. 

Sanfare's Hygrometer, j. d. Art. Hugro: 
meter ]. j 
Sanſſurit (Mineral.), Bitterſtein, magerer 
Lephrit (Jade, I,&manite), weſentlicher Gemeng— 
teil des Gabbro, ſ. d.; erſcheint in kryſtalliniſch⸗ 
—— Maſſen von unebenem, ſplitterigem 
Bruch, auf ven Spaltungsflächen alas: und perl: 
mutterglänzend, an den Kanten durchſcheinend, 
\wer jeriprenabar, Farbe weiß, in's Grüne und 
Öraue, ipec. Gew. 3,34—3,35; ritzt Flußfpatb, 
bar durch Bergkryſtall; wird von Säuren nicht 
angegriffen. 

Sanftein (Mineral.), j. v. w. Stinfftein. 

Sautant jr3., 1: d. Art. Löwe 4. 

Sauterelle, trz., Stellwintel, Schmiege. 

Sautoir, fri. (Herald.), Andreaskreuz; f. d. 

Art. Heralpit VI. 
Saranl, Holz von Anabasis Ammodendron , 
vecif Gewicht des trodnen Holzes — 1,134. Aus 
dem Holz geichniste Spielſachen (Antilopenbörn: 
den, genlättete Holzplättcben ıc.) finden fi in 
Ibuden:Gräbern im Altai. 

Saxogothea conspicua (Fam. Zapfenfrücht: 
er), ein Radelbolzbaum, der in Ebile einbeimifch 
und wegen jeines Holzes geihäbt wird. Letzteres 
ähnelt dem unferer Weiktanne. 





— — * 


Sayana (ind. Styl), Pyramidentempel, bei 
welchem das Götzenbild liegend dargeſtellt wird. 

Sazen, ſ. d. Art. Maaß, S. 487. 

Sc., auf Inſchriften, Statuen ıc., für seulpsit 
(bat neitoben, ausgebauen, ausgemeißelt). 

Scabellum, [at., aus dem Griechiſchen, 1) Fuß: 
geitell zum Aufjeken eines Bruitbildes; — 2) Sei: 
jel, Schemel ; — 3) Fußbant, Hütiche. 

Scaffold, engl., ital. scaffule, Baugerüft, 
Nüftung, Bühne, Schaffot, Bücherbret. 

Scagliola, ital. (Mineral.), eine Art Frauen: 
glas in Florenz. Es wird calcinirt, fein gepulvert, 
mit Leim und Mafler, wohl auch unter Zutbat 
von Farbitoffen zu einem Teig gemacht und ge: 
jormt, getrodnet, mit Bimsftein geichliffen und 
endlich mit Del und Filz glänzend gemakht. 

Scala, lat., Maapitab; Scalae (plur.), Leiter, 
Treppe. Die Römer batten a) scalae cochlides, 
Mendeltreppen ; b) scalaria, die geraden Podeſt— 
treppen in ven Theatern und Ampbitbeatern, ſ. d.; 
c) scalae pontes, Leitern; d) scalae murales, 
Sturmleitern; e) scalae graecae, mit einem 
Treppenhaus umbaute Treppe. 


Scalare, neulat., plur. —ia, 1) Stufentritt; 








' — 2). d. Art. Scala b. 





Scalaring, St., ſ. d. Art. Climacus. 

Scale, engl., Maabftab. 

Scaletta, ital., i. d. Art. Bod II. 

Scallage, scallenge, engl., j. v. w. Lich- 
gate, ©. 463, Bd. II. 

Scalptura, lat., j. d. Art. Sculptur, Scal- 
prum, Meißel. 

Soalun, mönälet. f. d. Art. Chorgeftühl. 


Scamillus, scamellum, Tat. (Archit.), nied: 


rige Bank, daher niedriger Auflas, Platte, ganz 


ſchwacher Boſſen. Die von Vitruv erwähnten sca- 
milli impares lajjen vernünftiger Weiſe nur 
zweierlei Deutungen zu, die im Nejultat auf vaflelbe 


‘ binaus fommen. Entweder meint er damit, dab die 


Blintben des Stylobats ungleich boch jein, oder daß 
fie durch untergelegte Keilchen nad der Mitte zu 
böber gebracht werdenfollen ; beides, damit diejonit 


für das Auge eintretende fheinbare Einſenkung der: 





Saxon style, engl., ſ. d. Art. angelſächſiſche 


Baumeife. 


Saxum quadratum, lat., Quaderftein. Die 
“omer verwendeten zu ihren Quadern den tufo 
litoide, frz. tuf lithoide, einen Kalttuff, den man 
u A, in Rom felbft bricht. 


analakazie, j. d. Art. Gummibarze 3. 


ſelben nach der Mitte bin wegfalle. Einige, nicht 
tehniich erfahrene Ausleger jedoch veriteben da: 
runter Voriprünge oder Erhöhungen des Unter— 
baues unter jeder Säule und des Gebältes über 
denjelben; nob andere einen beionderen Plinth, 
angebradt unter dem Blintb ver Säulenbafe, oder 
Ausbauchungen an dem mittleren Theil des Unter: 
baues ꝛc. 

Scamnale, lat., Sitzpolſter. 

Scanmum, lat., Bant, f. d. und Lectus. 

Scandaglio, ital., Bleifentel. 

Scandula, Scindula, lat., Scinvel. 

Scantling, engl., Größe, Maaß, Normalmaaß, 
Maaßbret, ſ. d. 

Scape, scapus, engl., Säulenſchaft, Ablauf 
eines Säulenichaftes. 

scapple, engl., aus dem Groben bebauen. 

Scapus, [at., griech axaros, n Schaft einer 
Säule, eines Leuchers ıc.; — 2) Thürpfolten ; — 
3) Treppenſpindel. 

Scarabäus, Miittäfer; galt den Aegyptern 
als Symbol der Meisbeit und Schöpferfraft und 
wurde in der Ornamentif von ihnen vielfach ver: 
wandt; ſ. d. Art. ägyptiſcher Styl. 

Scaraguayta, mittelalt..lat., für @chau- 
guette, .d.; vielleiht aus Schaarwacht entitanden. 

Scarcement, engl., Mauerabjap. 


Scarf. 


Scarf, engl., Kerbe, Bladung. 
Scarp, engl., Böihung- 
fcarpiren, 1) (Deicb.) ſ. v. w. planiren; — 

2) (Rriegsb.) dur künſtliches Abitechen eine jteil 

abhängige Bergfläche ganz unerfteigbar machen. 
Scarpirſchaufel, ſcharfe Schaufel zum Ver: 

pußen einer u. ; 
Sceau, scel, fr;., Sie F sceau du secret, 
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Secretfiegel; ſ. d. Art. Reliquiengruft und Mär: | 


sceller, frz., mit Blei vergießen. 

Scena, lat., Bühne ıc.; f. d. Art. Theater. 

Scenerei, Bühnengerüft. 

Scenographie oder Skenographie, perjpec: 
tiviſche Anficht, Brojpect. 

Scepter, eigentlich Skepter, griech oxjareor, 


[tyrergrab. | 


lat. sceptrum, Herriceritab ; wird ven Bildniſſen 


und Wappen von Füriten, Stattbaltern zc., im 
Mittelalter blos jouverainen Füriten, beigegeben ; 
Lübr.d. Art. Gerechtigleitshand, Inſignie, Kronexc,, 
ferner d. Art. Concordia, Maria, Philoſophie ꝛc. 
Schaalbret, Schaalezc.; ſ. d. Art. Schalbret xc. 
Schaar, bei Ziegelvetung ſ. v. w. Schicht, 
Reihe; ſ. d. Art. Dachdeldung, ©. 602, Bd. I. 
ſchaaren, 5. v. w. am Ende zufhärfen, z. B. 
Schwartenpfäble. 
Schaarwange, f. v. w. Doffirbret, ſ. d. 
Er (Dineral.), ſ. v. w. Würfelzeolith. 
Schabeifen, 1) (Bildh.) zum Bearbeiten wei: 





ber Steinarten dienendes, auf beiden Seiten ge: 


zabntes‘, gelrümmtes Gijen in einem Heft; — 
2) (Tifchl.) ſ. v. m. Ziehklinge. 

Schaben (Blatta), fo nennt man eine Gattung 
beujhredenäbnliher Kerbtbiere, die ſich durch 
ihren glatten Körperbau auszeichnet. Ihre Fühler 
find boritenförmig, SOgliederig, ungefähr jo lang 
wie der Körper. Die Weibchen find oft ungeflü: 


toffen beitebt, welche der Menſch auch genießt, 
jo halten fih mebrere Arten gern in den Mob: 
nungen auf und werden durd ihre Näfchereien, 
welche jie bei Nacht ausführen, ſehr läftig. Die 
gemeine Küchenſchabe (Bl. orientalis L.), 
„Schwaben, Preußen, Ruſſen“ in verfchiedenen 
Gegenden 
Die deutſche Küchenſchabe (Bl. germanica 
L.) iſt viel kleiner und ſchmäler, bräunlichgelb, 
mit zwei ſchwarzen Längsſtreifen auf dem Bruſt— 
ſchild. Die größte Art iſt die amerikaniſche 
Skabe (Bl. americana L.), von bellrotbbraus 
ner Farbe, duntelgelbem, voppelt aefledtem Hals: 
ſchild und jebr langen Füblern. Ein Hauptſchutz 
aegen dieje Hausplage ift das BVerftreichen aller 
Risen und Reinlichkeit. Da, wo es angebt, fann 
man Schwefeldampf in die Schlupflöder zieben 
laſſen oder bei geböriger Vorſicht Schabenpulver, 
d. b. Arſenik, auf Lodipeijen jeßen. 
aber, 1) Vorrichtung zum Abitreichen 
der gemablenen Delfaat in Delmüblen von den 
Läufern, wo fie jib anbängt ; — 2 zum Schaben 
und Glätten vericiedener Metallarbeiten und 
zur Vergoldung beftimmten Gifens, gekrümmt und 
vorn mit einer Schärfe, ſonſt aber von verfcie: 
dener Geftalt. 


Schabkäfer, ſ. d. Art. Holznager. 
Schabklinge, ſ. v. w. Biebtlinge, f. d. 


Schablone, vielfach üblihe Schreibweiſe fü 
Chablone, ſ. d. ſach an 


— ift duntelbraun bis ſchwarz. 





eit. Da ihre Rahrung bauptiäclich aus denielben | Wyense L.), 


Schadtmine. 


Schach (Herald.), ſ. d. Art. Geſchacht. Durd 
ſchneiden ſich die Linien ſo, daß ſie Rauten bilden, 
fo heißt dad Schach verſchoben. 


Schachbret over Schachtaſel( Herald.) ſ d.Art 
Geſchacht und Gewürfelt, ſowie Heroldsfigur 7.; 
Schachtafeln kommen auch als Helmſchmud vor 


Schachbretfries, Schachklöhchen, fr; da- 
mier, éehiquier, breites Band, aus quadratiicen 
Erböhungen und — 55 ju: 
jammengeiest; ſ. auch d. Art. Würfelfries und 
Billet b. , 

— —* lat. opus vermieula- 
tum, ſ. d. Art. Fußboden. 


Schachkrenz (Herald.), ein Kreuz mit Shad 
überzogen. 


Schacht. 1) (Bergb.) ſ. u. Grubenbau, &. 212, 
Bo. Il; — 2) ein mit Holz beitandenes Stüd 
Yand; — 3) j. v. w. Brunnen; — 4) (Deidb.) 
durd einen Deich führende Durdhfabrt ; — 5) I. 
d. Art. Hobofen. 

Schacht auf Bolzen ſehen (Bergb.), die Ge— 
vierte bei Verzimmerung eines Schachtes nich 
unmittelbar aufeinander legen, ſondern Bolzen 
dazwiichen feßen ; j. d. Art. Grubenbau. 


Schachthühne (Bergb.), Bühne over Abfas 
in einem Fahrſchacht, um die Fabrten zu befeltigen 
und das Ein: und Ausfabren zu erleichtern. 


Schadjtelhalm, wintergrüner (Equisetum 
hiemale, Jam. Schadtelbalmgewächie), ein blü: 
tbenlojes Gewächs der jüddeutichen Süumpfe, das 
jtatt der Blätter gezähnte Scheiden an den Sten: 
geltnoten trägt. Die jharfen Halme enthalten 
Kiefelerve und dienen zum Glätten des Holzes; 
j. d. Art. Abſchachteln. Andere Arten, ;. B. der 
als Untraut jebr läftige Ader-Schachtelbalm (E 
finden in der Hausbaltung als 
Scheuerlraut zumScheuern desZinns Verwendung 

chachterz (Bergb.), vom Gang durch Zu: 
fall, durch Schläge oder durd Feuer losgetrenn- 
di Erz, welches aber noch nicht beruntergefal: 
en ılt. 

Schachtfuß (Bergb.), ſ. d. Art. Schahtmaak 
Schachtgeſtänge (Bergb.), ſ. v. w. Kunftge 
ſtaͤnge. 

Schachtgeviere, ſ. d. Art. Geviere, Minen 
bölzer, Grubenbau xc. 

Schachtgründung, ſ. d. Art. Grundbau. 

Schachtholz (Berab.), Hölzer, womit ein 
Schacht inwendig ausgesimmert wird ; e3 nebören 
dazu: Rüſtbäume, Heidebölzer, Jöcher, Biäble, 
Pfändekeile, Anpfäble, Strebeitempel, Tragftem: 
vel, Wandrutben, Donbölzer, Füllbäume, Shadt: 


ſtangen ꝛc.; f. d. einzelnen Art. 


Scadjtlatte, Shachttonne (Berab.), Don: 
latte, die auf Donbölzern (ſ. d.) liegenden Lang: 
bölzer ver Babn. 

Sherhtmanf, Körpermaaß, das zur Länge 
und Breite die in der Benennung angeführte 
Maabeinbeit, zur Stärke die nächft niedrige Maak- 
einheit hat; 3. B. Schachtruthe, 1 Rutbe lang und 


' breit und 1 Fuß Stark, ebenio Schachtfuß und 


Schadtzoll; ſ. übrigens d. Art. Maaf. 
Schachtmanerung, ſ. d. Art. Grubenbau und 


, Grundbau. 


Schachtmine, j. d. Art. Minenbau. 


Schacht mit ıc. 


Schacht mit ganzem Schrot auszimmern 
(Berab.), ſ. d. Art. Grubenbau. 

Schachtnagel (Bergd.), ftarte Nägel, womit 
vie Schadhtlatten auf die Donbölzer befeftigt 
werden, 

Schadjtofen ; jo heißen diejenigenDefen,welce 
einen boben, oben unbededten Kaum, einen 
Shadt, entbalten, der zu Aufnahme des zu er: 
eg Material allein oder zu Aufnahme 
deſſelben und des Brennitoffes zugleich dient. 

A. Schachtöfen ohne Gebläfe, Sugfchadtöfen, 
dienen nie zur Schmelzung, nur zur Köftung oder 
Ausglübung der Eijenerze, Kup! 
ald Gasgeneratoren ıc. 

B. Schadtöfen mit Gebläje, Gebläsfhadt- 
öfen. Dabin gehören: 

L Sitenfhadtöfen. a) Gebläsöfen mit 








offener Bruſt; ſ. d. Art. Hobofen. b) Sebläs: | 


dachtoͤfen mit geichloijener Bruſt; ſ. d. Art. Blau: 
sten. Sie baben unter der Ebene der Formen eine 


deffnung zum Ablaſſen der Schladen. c) Abftich: 


babtöfen ; ſ. d. Art. Cupolofen, 


2. Gebläsfhadhtöfen für Hupfer:, Silber:, | 


Bei: und Zinnerze. Diejelben zerfallen a) nad 
ihrer Höhe in_Hoböfen von mehr ala 12 Fuß 
Shahtböhe; inHalbboböfen vonb ⸗ 12FußSchacht⸗ 
böbe und in Krummöfen von weniger als 6 Fuß 
<bahtböbe ; b) nach der Heerdeinrichtung in Tie: 
gelöfen mit offener Bruft, in Stichtiegelöfen mit ge: 
jlofiener Bruft und in Sumpföfen mit Borbeerd ; 
Augenöfen oder Spuröfen mit einer offenen Ab: 
Aupöffmung zerfallen wiederum im }olche mit 


offenen Augen, mit verdedten Augen und in Bril- 3 au . 
; 2 ' werben als Yämmer dargeitellt, Chriſtus felbit ala 


nöfen. Bergl. auch d. Art. Flammofen, Brenn: 
ofen, Eiſen, Abſtichbruſt ıc. 
,edtricht (Bergb.), Brovinzialismus für 
Stollen. 

Shadhtfcheider, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 
+13, 8b, I1. 


Scha tſchiene (Bergb.), ftarte eiſerne Bleche, 
über die toßfugen der Schachtlatten geſchlagen. 
Schachtſchwinge (Bergb.), f. v. w. Kunſt— 
Kange; j. d. Art. Feldgeſtänge. 


Schachtſtange (Bergb.), 1) ſ. v. w. Schadıt: | 


atte; — 2) . v. w. Kunſtſtange. 

a empelcBergb.), j.d.Art. Grubenbau. 
Schachtſtoß (Bergb.), kurze Seite eines Schach⸗ 
S, wenn derſelbe ein längliches Vierech zum 
Luerdurchſchnitt bat. 

Schachtzimmerung, j. d. Art, Grubenbau. 

Schachziegel (Heralo.), ſ. v. w. Schindel. 

I ade (Felomept.), Ring oder Haute zu 

jeihnung einer Ruthe oder balben Hutbe an 
mer Meßlette, auch überbaupt Meßlettenglied. 

Schaddeich (Deihb.), ſ. v. w. Keſſeldeich. 
Schächerkreuz, tat. furea (Herald.), f. d. 
Art, Kreuz C. 9 und D. 14, ferner Gabel 2; ge: 
'ülltes Schächerkreuz, ſ. d. Art. Kreuz C. 10. 
Senn die Arme des Schächerkreuzes blos Thei- 
lungälinien find, fo ift dies eine Schilvestheilung 
n Shädertreuzform. 

äfer, $. d. Art. Abveichen 3. 
äferei, frz. bergerie, umfaßt die Woh— 

aung des Schäfers, die Schalltälle, einen Schaf: 
def und eine Schafihwämme, ſowie eine ——— 


känte; ſ. übrigens d. Art. Stall, Bauernbo 
Kittergut ıc. 


ererze ıc., ferner | 
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Schafſchwemme. 


Schäffleins-Pech, gelbes zerbrechliches Ve 
von muſcheligem, glaͤnzendem Bruch. Das Harz 
wird über Feuer geſchmolzen, durch Stroh filtrirt 
und durch Säcke von Werg gepreßt. 

ſchäften, 1) anſchäften, ſchiften, ſ. d.; — 
ESchiffsb.) auf eine gewiſſe Anzahl Kanonen 
geſchäftet, bei einem Schiffe, ſ. v. m. mit fo viel 
Stüdpforten verjeben. 

älfe, ſ. v. w. Baumrinde 

8 älgang, Spibgang, Müblgang, worin 
das zu Graupen bejtimmte Getreide geſchält wird. 

ſchälken, ſ. v. w. behauen, ſ. d. 2. 

Schälung (Wafjerb.), |. v. w. Quai. 

Schälungsmaner, j. d. Art. Zuttermauer. 

een, j. d. Art. Bollwert. 

Scälweide, j. u. Weide. 

[di EN, 1) ſ. d. Art. Abjchärfen ;— 2) (Müb: 
lenb.) auf abgenugte Mühlſteine friſche Hauſchläge 


maden. 

Schärfhobel, j. d. Art. Hobel. 

Scärpel, Tſcherpel, Sſcherpel, Steuerruder 
auf Floſſen; j. d. Art. Floß, Zicherpel und Pet: 
jchenichwarte. 

Schaf, Prov. für Falzbobel, j. d. 

Schafe, Schafhirt, Schäfer, kommen in der 
chriſtlichen Kunſt bäufig vor, j. d. Art. Agnus 
Dei, Lamm, Gotteslamm, Hirt, Drogo, Wende: 
(in, Apollinaris 1, Jeius Chriftus, Prophet Amos, 
Abrabam, Daniel, Johannes d. Täufer, Regina, 
Johanna 1, Agnes, Florens. Auch die Apojtel 


Widder (; Hebr. XIII, 11, 12 und 3. Bu Moj. 
XVI, 5,7). 


— 


Schaff. 1) Jedes bölzerne Gefäß (nament: 
lich in Franken); — 2) in Norbdeutichland ſ. v. 
. —— Verſchlag; — 3) ſ. d. Art. Maaß, 


ſchaffen (Hüttenw.), die Schlacken aus dem 


Heerd mit einem Halen, „Schaffenhaken“, heraus: 





jieben. 


ben 
Scaffhänfer Schloß, ſ. v. w. verzabnte 
Ueberblattung mit Keil, ſ. d. Art. Holjverbin: 


in3befondere Blutbübne, Blutgerüft, Nichtbübne, 


' d.b. zur Bollziebung eines Todesurtbeils beitimm: 


tes Gerüft, bildet einen circa 7° erböbten Bretfuß: 


| boden; der Kaum darunter ift in der Hegel zum 
' Sectionslocal eingerichtet und die Leiche finkt fo: 


fort nach geichebener Hinrichtung durch eine Ber: 
jentung binab. 

Schafhof, zu einer Schäferei geböriger Hof; 
j.d. Urt. Stall. 

Schafhook (Schiffsb.), Naum auf dem Ber: 
ded vor der großen Winde. 

Schafſchwemme, wird meiſt in einem Teich, 
beſſer aber noch in einem Bach oder Fluß ange— 
legt, am beſten als ausgemauerter Canal von 
circa 5 Fuß Breite und 3 bis 3, Fuß Wafler: 
ftand mit Banquettes an beiden Seiten für die 
die Schafe Schwemmenden; der Boden des Ca— 
nals fei mit rundem Kies belegt. An beiden 
Enden führen Rampen binab; das Waſſer wird 
aber nicht direct aus dem Fluß bineingeleitet, fon: 
dern erit in ein ftromaufmwarts von der Schwemme 


Schafſtall. 
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Sonne gewärmt wird. 

Zueſtan J. u. Stall. 

Scha ‚ lat. scapus, frz. füt, trone, engl. 
shaft, body, scape, ital. trunco, vivo, über: 
baupt prismatifcher oder cylindriſcher Theil eines 
Körpers, der an feinen Enden an einen breiteren 
Theil anſchließt, daher 1) Schaft eines Pfeilers, 
Kelchs, einer Säule, Säulenſchaft, der Theil der 
Säule, des Pfeilers ꝛc zwiichen Fuß und Capitäl. 
Vergl. d. Art. shaft, cantonnirt, banded ete.; — 
2) aus dem vorigen übertragen, j.v.w, Pfeiler als 
Theil einer Mauer, frz. pied-droit; jo Edichaft, 
Feniterfchaftc., [-d.betr. Art. ; — 3) (Schiffab.) auch 
Scheb genannt, ſ. d. Art. Kreech; vieler Schaft 
jtebt auf einem Slieleinfchnitt und ift daran mit 
mebreren Bolzen befeftigt; — 4) Schaft eines 
Peuchters, eines Kelches oder dal., der jäulenartige 
Mitteltbeil dejlelben ; — 5) Schaft eines Baumes, 
j.v. w. Stamm ; — 6) Schaft einer Art ıc., |.v.w. 
Heft oder Helm; 
Art. Lanze, oder aud die Stäbe, woran oft vom 


Helmſchmuck die Federn befeftigt find ; — 8) Schaft- 


einer Klinke (Schloſſ.), ſ. v.w. Hals, der über ven 


Dorn geibobene, bei der Drebung ala Achſe die: | 


nende Theil einer ſolchen. 

Schaftgelims, ſ. v. w. Baſis. 

Schafweide, j. d. Art. Weide. 

Scyakra, Attribut des Wiihnu, in Geftalt 
eines flammenden Rades, Diener und Willens: 
vollitreder des ſtrafenden Gottes; ſ. auch d. Art. 
Bistarma. 

Schakwerk (Sciffsb.), Berzabnung einzelner 
Maitentbeile und Naaltäbe, vermittelit wechjel: 
jeitig in einander greifender Ginichnitte. 


Schalbret, Schaldiele, Salkſchlot, 1) f. d. 
Art. Beſchalen, Beihlagbret und Bret 1.; — 2) ſ. 
u. Beifchale, auch Schwarte genannt. 


Schale, 1) flaches Gefäß; Attribut des St. 
Pitus, Nicolaus von Zolentino, Gottfried von 
Kappenberg, der Concordia x; — 2) (Sciffsb.) 
von einem flabbodigen Flußkahn eine der untern 
Bordplanten, welche an dem Boden unter einem 
ftumpfen Wintel anftoßen; — 3) |. v. w. Rinde, 
j.d. u. Kruſte; — 4) Schale, auch Schalerz (Bergb.), 
von dem übrigen Geſtein ſich er Wand 
oder Klumpen Erz; — 5) ſ. v. w. Beiſchale; — 
6) ſ. d. Art. Fach 7, Fläche und Hyperboloiv. 

Schalenblende (Mineral.), Faſerblende, j. v. 
w. Schwefelzint. 

Schalenkalk (Mineral.), j. v. w. Erbienftein. 

Schalholz. 1) S. d. Art. Statbolz, Ausfta- 
ten, Fachwand x; — 2 . v. w. Schalbret; — 
3) (Dafbinenw.) Stüden Holz, welde zur Be: 
feftigung der Göpeltörbe zwiſchen die Korbbölzer 
nenagelt werden; — 4) (Bergb.) in einem Schacht 
binter das Geviere geſchlagene, je zwei aus 
einem Klöppel geipaltene Stüde Hol;, um das 
Groreich feitzubalten; — 5) (Forſtw.) im Wald 
bereit3 geibältes Holz; — 6) lat. longurius, ſ. d. 
Art. Brüdenbau ıc. 

Schalholzſtange, j. d. Art. Bauholz, S. 230 
und 281, Bo. I. 

Schalk, 1) weißes Kaltmebl, welches wie 
Salpelerausſchlag ausſieht; — ſ. v. w. Träger, 
Stüke. . 
ſchalkantig, 5. d. Art. Baumlantig. 


7 (Herald.) Yanzenftiel, 1. d. 








all. Die Urſache des Schalles ward ſchon 
früb in einer innerbalb der Dlaterie vorgebenden 
Bewegung gejubt und Newton, Bernoulli und 
Euler leiteten die matbematiichen Geſeße des 
Schalles ab. Doch bringt ein Körper nur dann 
einen Schall hervor, wenn er mit jo arofer Ge 
ſchwindigkeit ſchwingt, dab die Schwingungen 


‚ nicht mebr Kajkar find. Die vorzüglich elaſtiſchen 


und erpanjiblen Körper, aljo die feiten und di 


' gasförmigen, find demnach befonders geeignet jur 


Hervorbringung eines Schalles. Die Urjade der 
Schwingungen ift ftet3 eine Stoßkraft, durd 
welde die getroffenen Körper ibre Form um 
Dichtigkeitsverhältniſſe ändern und jo lange 
ſchwingen, bis die alten Verbältnifle wieder ber: 
geitellt find. Die Schwingungen ſchallender Kür: 
per find dreierlei Art: Longitudinalſchwingungen, 
Pängenibwingungen, Zransverialichrwingungen, 
Querſchwingungen und rotatoriiche, drebenve 
Schwingungen. Die beiden erjten Arten von 
Schwingungen find die am bäufigiten vorlom: 
menden. Weiteres ſ. im Art. Atuitit, Brechung, 
Neflerion ꝛc. 

Schalldeckel, frz. abat-voix, engl. sounding- 


| board, type, über der Kanzel, ungefäbr 2,5 Net. 


vom Fußboden derjelben, aufgebängtes Dad, 
welches den Schall der Worte nad oben zu ent 
weichen verhindert. Den Scallvedel innerlid 
fuppelförmig zu machen, ift unzwedmäßig, weil 
das dadurch entitehende Echo den Prevdiger be 
läftigt; j. übr. d. Art. Kanzel. 

challdeich, j. v. w. Schardeich. 

Schallgefäß, ſ. d. Art. Eheion. 

Schallleiter, ſ. d. Art. Atuftit. 

Schalllo ‚ Ir;. baie de elocher, couie, enal. 
belle-arch, louvre-window, in Tbürmen, mo 
Sloden aufgebängt find, anzubringende Det: 
nungen zum bejlern Verbreiten des Glodenſchalles 
dürfen nicht zu Bein fein und nicht über den 


Glocken angebrabt werden; man madıt fie oe 


wöhnlich kreisrund oder in Form gekuppelter 





Fenſter, die blos dur ganz ſchmale Schäfte oder 
Säulen getrennt find. Um fie, da man fie nıd! 
verjchließen fann, vor dem Einregnen zu ſchüten 
verjiebt man fie mit Yaloufien, Scallbreitern, 
frj. abat-son, engl. louvre boards; ſ. d. Art 
Slodentburm. 

Scallung. 1) (Deicb.) ſ. v. w. Schalung; — 
2) frz. &chasse, Wölbgerüſtverſchalung, beſtebt 
aus den Schallatlen. 

SchalmSciffsb.), ſchwache Latten z. Schalmen. 

ſchalmen, 1) beſchalmen (Scifisb.), eine 
Luke oder ein Led dur aufgenageltes getbeertei 
Segeltub und darüber genagelte Schalmen ver: 
wabren; — 2) j. v. m. anlaicen. 

Schalnägel, 1?/, bis 2 Zoll lang; f. d. Art 


— 

chalſtein, slatterſtein, 1) Spilite (Miner.), 
Gemenge von ſchiefriger Tbonmafle mit kohlen 
ſaurem Kalt und Chlorit oder Diorit, dicht, von 
unebenem oder erdigem Bruc; brauft mit Sau: 
ren auf, riecht beim Befeuchten tboniga und bat 
meiſt unreine, graue und grüne Farben. Durch 
die ſehr abweichenden Verbältnifte der Gemeng: 
tbeile werden die mannichfachſten Abänderungen 
gebildet, ſowie allmäline Uebergänge in ähnlich 
zuſammengeſetzte Geſteinmaſſen. Seltener ind 


Schaltjabr. 
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Scharlachfarbe. 








die Gemengtheile ſo mit einander verbunden, daß 
eine vorwaltend ſchiefrige Thonmaſſe von weißen, 
iratbigen Kalktheilen gleichmäßig durchdrungen 
und durch Chlorit oder Grünerde gleichförmig 
gefärbt iſt. Man unterſcheidet demnach: a) tho— 
aigen Schalftein, grau, widerſteht der Witterung 
am beiten; b) kalligen Scaljtein, licht, gelblich, 
zrünlich oder graulichweiß; e) chloritiſchen Schal: 
ein, berggrün won Farbe; d) quarzfübrenden 
Shalitein; e) porpbyrartiger Schalitein; f) Man: 
elftein, |. d.; — 2) j. v. w. Tafelſpath, |. d. 
Schaltjahr und Schallmonat, ſ. d. Art. Jahr. 
Schalung. 1) Bollwert, auch Quai; — 
2) jede mit Schalbrettern gefertigte Bekleidung. 
mei j. d. Art. Futtermauer. 
8 aluppe, Schluppe, lat. scapha, griech. 
oxayn, frj. chaloupe, caic, canot, engl. shallop, 
yawl, leichtes, fcharf gebautes, zum Schnelliegeln 
eingerichteted Boot. Man untericeidet: Kapi: 
tansſchaluppe, engl. barge, auch Yabberlot oder 
grobe Schaluppe nenannt, Pinaſſe für die Offi: 
are des Oberſtabs, Travailleſchluppe, auf 
Grönlandsfabrern nob Galgſchluppe und Hals- 


Ihluppe. 

Shalwand ; 1) 5. v. w. Schalwerk; — 2) vers 
ibalte Fachwand; }. d. Art. Beſchalen. 
Schalwerk (Waflerb.), eine waſſerdicht ver: 
—2** Wand von Pfählen oder digen Bohlen, 
Shalpöften, zu Bekleidung eines Deiches oder 
Damme. 

— Samiel, Engel, der die Gebete der 
Nenſchen zu Gott bringt. 

Schamhuſai, böfer Engel, auch Aſaſel (j. d.) 
genannt, doch von demjelben zu untericeiden, 
da et vor der Sündfluth noch Buße that, nad): 
dem er fich mit Ufael der Schöpfung des Menſchen 
widerfeht und auf der Erde gebeirathet batte. 

Ihandacanta (ind. Stol), ſechsſeitiger Pfei⸗ 
ler; j. d. Art. Indiſch, S. 323, Bo. II. 

Schandeck, Schanddechkel, Dahlbord od. Doll- 
bord (Schiffsb.), frz. plat-bord, engl. gunnel, 
gun-wale, Blante, welde, das Eindringen des 
Kegenwailers zwilchen die Verkleidung zu ver: 
bindern, oben auf die Kante der Seitenwände 
eines Schiffes breit aufgelegt wird; ſ.auch Dollbaum. 
den haus, ſ. od. Art. Reftauration und 

aftbof. 


I 





Schanzbanlehre (Kriegsb), ſ. u. Feſtungs- 


bau und Befeſtigungskunſt. 

Schanzbrücken, j. d. Art. Brüden, ©. 470. 
Schanze, 1) f. d. Art. Abſchnitt, Horde und 
setungsbau; — 2) (Schiffsb.) frz. gaillard 
Tarriere, demi-pont, j. d. Art. Gaftell 3 und 
Unarterded. , 

Schanzkleid Schiffsb.), frz. pavois, engl. 
waist-cloth, am Geländer des Verdedes bei 
Kriegäfchiffen, auf der äußern Seite des Finten: 
nehed und der Menelingen, fowie um den Maft: 
Iorb angebrachte Bekleidung von farbigem Tuch 
der Bret, dann Klappbord oder Seßbord ge 
kannt. 

Schanzkorb; frz corbeille, gabion, fpan. 
“eston, gabion, 1) (Kriegsb.) mit Erde angefüllter 
gflobtener Reißigcylinder, zu Verkleidungen, 


Vedungen x. dienend. Manlegt ein treisförmiges | 


dret, mit 9—12 kleinen balbtreisiörmigen ‚Ein: 
Ihnitten am Umfang verjeben, auf die Erde, ſchlaͤgt 
Motbes, Zuufr. Ban Berifon, 2, Auf. 3. Mb. 


| 





ringsum nad Maafgabe diefer Einſchnitte Pfäble 
ein, fliht oben und unten einen Kranz von Wei: 
denrutben und fängt nun von unten an von einem 
Pfahl zum andern zu flechten; die Knoten der Nu: 
tben müfjen ſtets nach innen liegen. Zwei Mann 
müſſen jtet3 flechten und zwei Mann müfjen Reißig 
tragen. Man unterſcheidet: a) kegelfürmige Körbe, 
zur Dedung der Infanterie auf die Bruftivebr ge: 
ſtelltz oben 9, unten 6 Zoll weit, 1—1'/, Sub bodh ; 
b) Körbe zum Sappiren, 2'/,—3 Fuß hoch, 2"/2 Fuß 
weit, —— man ſetzt ſie dicht neben einan⸗ 
der auf den Rand der Sappe und füllt ſie ſo ſchnell 
als möglich mit Erde, nachdem man ſie mit den 
Spitzen der Pfäble in die Erde getrieben; e) die 
auf die Bruftwebr einer Schanze zu Dedung der 
Kanonen zu ftellenden, 3—6 Zub bo, 1'/, — 
3 Zuß weit; man füllt fie mit Erde und ftellt die 
Zwiſchenräume zwiſchen je zwei Schanztörben mit 
Sandjäden aus; d) Batterielörbe, aus welden 
man jchnell ganze Batterien fertigen will, 5’, — 
6 Fuß bob, 2'/—3"/, Fuß weit; e) Nolltorb, 
zur Dedung der arbeitenden Sappeurs; wird 
quer vor die Sappe gelegt, nach deren Breite er 
gearbeitet wird; j. übr. d. Art. Feitungsbau A. 
3, Brüde E, ©.471, Bob. I. — 2) (Deihbau) 
zu eiliger Ausfüllung eines Deichbrudes die: 
nender Korb, der mit Erde ausgefüllt wird. — 
3) ©. v. w. Grundwaſe. 

Schanzkorbbatterie, j. d. Art. Batterie. 

—— ſ. u. Brüde, ©. 470. 

8 — frz. ‚gabionnage, 
ſ. d. Art. Feſtungsbau, ©. 4l, Bo. I. 

Schanzpfahl, j. d. Art. Baliffave. 

ar (Bergb.), Einſchnitt an einem Schacht— 
ober —— 

Schardeich. 1) (Deichb.) ſ. v. w. Gefahrdeich; 
— 2) Deich, der kein Borland bat. 

Schare, ſchraͤges Strebeholz. 

charf, neutr., nach vorn und hinten ſich ein— 
engender Boden eines ſcharfgebauten Schiffes. 

Scharfbolzen, ſ. v. w. Spitbogen; ſ. d. Art. 
Bolzen. 

Scharfe, fem., an einem Ballen, Bret ıc. 
abgeihrägtes Ende zum Ueberſchieben auf das 
äbnlih geftaltete Ende eines nächitliegenden 
Brettes. 

Scharfeiſen Schiffsb.), zum Verdichten 
ihmaler Riſſe in Bohlen mit Hanfwerrig_dienen: 
er eines, einem Meißel äbnlihes Kalfater: 
eifen. 

Iherf gebaut, frz. fin, engl. sharp, beißt 
ein Schiff, wenn es unten dem Kiel entlang febr 
ſchmal zuläuft und deshalb tiefer im Wafler gebt. 

harfhobel, j. d. Art. Hobel. 

Scarfmeißel (Rlempn.), dient zum Aus: 
ſchlagen durchbrochener Arbeit in Blech. 

Schargang, Scharkiuft, (Berab.) Bang oder 
Kluft, der ſich mit einem ftärkeren vereinigt, oder 
ein ſolcher, der nicht genau nah Morgen, Mit: 
tag ıc., jondern nad) einer Zmwifchengegend ftreicht. 

Scharklofpe, j. v. w. Kloſpe. 

Scharlacheiche, ſ. d. Art. Eiche i u. m. 

Scharlachfarbe, ſ. d. Art. Bowfarbe, Roth, 

arbe und Saitfarbe, wird aub aus Kermesſchild— 


| Piufen (f. d. Art. Kermesbeeren 2.) gefertigt. 
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Scharlachlack. 3 


Scharlachlack (Mal.), Miſchung aus Floren- 
tinerlad und Zinnkalk. 

Scharlachocher, zur Glasmalerei (. d.) die: 
nende rotbe Farbe, erbalten aus grünem Vitriol, 
den man calciniren läßt und dann wiederholt aus: 
wäjct in reinem Wafler. 

——* Beize, 1) für Holz; ſ.d. Art. 
Berze, S. 307, Bd. 1; — 2) für Knochen und 
Elfenbein; man lege die zu BEENDEN Mafjen 
etwa 20 Minuten in verbünnte, 
fäure, jpüle fie mit Wafjer ab und bringe fie 15 
Minuten lang in eine jebr verbünnte Cöfung von 
Note, weide darauf fieve man fie in einer Färbe— 


otte, weldhe durch Hochen von 60 Gran Karmin, 
> Drabmen Soda und 12 Unzen Wafler und 
durch Ueberfättigen mit Ejfigfäure erbalten wird, 
bis der gewünſchte Farbenton erreicht it ; — 3) um 
Marmor damit zu färben; man ziebt Cocenille 
mit Altobol aus und jeßt etwas Alaunlöfung zu; 
das Produkt wird warm aufgetragen. 
Scharnierband, j. d. Art. Charnierband und 
Band III. a. 
Scharre, 1) |. d. Art. 


rzſcharren und Baum: 
ibarre; — 2) j.v. A 


rt. Kratze. 
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alte Salpeter: | 


Scarreifen. 1) (Schiffsb.) j. v. w. Scharf 


eifen ; — 2) ſ. v. w. Harzicarre, ſ. d 

Scharren, masc. 1) (Waflerb.) an Ufern zur 
Bereitigung derjelben eingefhlagene breite Präble; 
2) j.v.w. Marktplatz, namentlich wenn er über: 
baut ift; bejonders werden jo die Brod: und 
Fleiſchmarkthallen genannt; ſ. d. Art. Fleiſch— 
markt. 

ſcharriren, Schreibart für harrieren, ſ. d. 
Art. Charriereijen. 

Scharſtock, Schärſtoch, Scheerſtochk (Schiffsb.), 
1) auf Flußſchiffen das unten zur Befeſtigung des 
Maites dienende und zu diefem Bebuf nad einer 


fchattenfarbig. 

Schartufer, vom Strom ſchon tbeilweis ab- 
gebrocdenes Ufer. 

Schatten, Lichtloſigleit dur Unterbrebung 
der Lichtſtrahlen. Beim Entwerfen ift auf die Bir: 
fung des Schattens in prattifcher und äſthetiſchet 
Beziebung Rüdfiht zu nehmen; j. d. Art. Licht. 

Scattenconfiruction. Bei derſelben matı 
man folgende Borausfegungen: 1) Die Lictitrab: 
len geben von einem Punkt aus, oder find paral: 
let. 2) Sie pflanzen ſich Itreng geradlinig fort. 3) Die 
neh des Lichts ift direft proportional dem 

oſinus des — bonn und indirekt dem 
Quadrat der Entfernung ; endlich jeht man vor: 
aus, daß die Körper völlig undurchſichtig jeien. — 
Die bei Beleuhtung eines Körpers entſtehenden 
Schatten find zweierlei Art, nämlib Schlag— 
ſchatten und — ——— oder Körperſchat⸗ 
ten. Unter denSchlagſchatten verſteht man den licht 
loſen Raum, ber dadurch hinter dem Körpet ent: 
ſteht, daß das Licht nicht in denſelben eindringen 
fann; unter Schlagſchatten auf einer Fläche den 
Durchſchnitt diefer Fläche mit dem Schattenraum. 

n der Conftruction wird diefer Raum als völlig 
lichtleer betrachtet, obgleich er es in Wirklichkeit 
wegen der Neflerion an benadbarten Gegen: 
tänden nicht ift. — Der Schattenraum ift alfo ein 

risma oder ein abgebrochener Kegel, deilen Spike 
im Lichtpunkt liegt. Derjelbe wird gebildet von 
jämmtlihen Tangenten, die man vom Lichtpuntt 


‚ aus oder in der Richtung der Lichtitrablen an ven 


Rundung ausgejhnittene Holz; — 2) Scharftod 


des Deds, frz. hiloire, iloire, engl. carling, 
lange, gerade Stüden Holz, quer in die Dedbal: 
ten zur Berftärtung des Verdecks eingelaflen; — 
3) Scharitod der Luten, — ambranle, 
engl coaming of the hatches, Cinfafjungs: 
leiiten der Luken. 

chartdeich, j. v. w. Schardeich. 

arte, Scieffharte, Einſchnitt in der 
Brujtwehr oder Dedung, durch melde gefeuert 
wird. Geſchütze und Mannjcaften erhalten bier: 
durch die beſte Dedung ; eritere tommen dann ge: 
wöhnlic nicht auf Bänte, jondern auf den natür: 
lihen Horizont zu fteben. Bergl. d. Art. Bant: 
ſcharte. Die Ricochetſcharten, binter welche 


Haubitzen zu ſtehen kommen, erhalten Sohlen, 


welche gegen die äußere Cretenlinie anſteigen, und 
ewäbren bierdurd dem Gejcbüß und der Mann: 
haft volllommene Dedung; — 2) überbaupt ſ. 
v. m. Spalte, Riß. 
Schartenbacken, aub Schartenwand ge 
nannt, Seitenfläbe der Scharte. 
artenblende und Scharten blenden, ſ. d. 
Urt. Blendung 2b. 
Schartenenge over Shartenfohle (Kriegsb.), 
ſ. d. Art. Feitungsbau, ©. 44, Bo. II. 
artenzei €, ſ. d. Art. Feitungsbau, ©. 41. 
Scharth (Deicb.), eine Weberfabrt oder auch 
förmlibe Durchfahrt, in die Kappe eines Deiches 
eingejchnitten. 


Körper zieben kann. 

Die Berührungscurve des Kegels umd bei 
Körpers trennt ven Schattenraum von den Bunt: 
ten des Körpers, welche Licht empfangen, Man 
nennt dieje Linie die Grenze des Selb: 
jbattens. Sind d, und d, die Entfernungen 
zweier Punkte des Körpers vom Lichtpuntt, i, u 
1, die ihnen zugebörigen Einfallswintel, ſowie I; 
und I, die Sintenfitäten des von beiden Punften 
empfangenen Lichtes, jo wird 
cos ı R cos la 

d,? de? 

Für Sonnenlict wird d, — d, und daber 
I, :I, = cos is: cos ja. 

Bei Schattirung von Rifjen conitruirt man den 
Schatten meilt für Sonnenlibt und läßt, wenn 
der Körper durch jeine Barallelprojectionen ge: 
geben ift, die Licbtftrablen gewöhnlich in einer Rich— 
tung einfallen, welche mit den Projectionsebenen 
gleihe Winkel einſchließt. — Um nun den Shat- 
ten darzuftellen, d. b. die Projectionen zu tujcen, 
bereitet man fi eine Scala; an den Bunlten, mo 
eosi=] it, trägt man den Ton gar nit auf; 
dort, wo cosi = (),9, einmal, wo eos i — 0, 
weimal u, ſ. w Auf den Buntten, we Schlag: 
hatten eintritt, wird der Ton 10 Mal auigetra: 
gen, oder ein 10 Mal ftärkerer Tuſchton ver: 
wendet. 

Iſt die beleuchtete Fläche eine Ebene, jo wird 
für diejelbe i conitant, aljo aud die Intenfität der 
Beleuchtung; eine ebene Fläche ift daber glei 
mäßig zu tufcben. Bei Kegeln und Colindern 
baben jämmtlibe auf derjelben erjeugenden Ge 
raden liegenden Buntte diejelbe Tangentialebene, 








ı:, = 


alſo auch denſelben Einfallswinkel 


ſchattenfarbig (Herald), fo heißt eine in blo⸗ 
hen Umrifien ohne alle Zinctur dargeftellte Fiaur, 
wobei natürlib das unter ibr befindliche Bild 
bervoricheint. 


Schattenlinie. 


Schattenlinie (Heral.), ſ. d. Art. Beichattet. | 

fhattiren, abſchattiren 1. ſ. d. Urt. Abſchat⸗ 
ten. Wenn ein in der Malerei nachgeahmtes 
Gefims ıc, abſchattirt werben joll, um e3 körper: 
lich erſcheinen zu laſſen, jo muß der dieje Arbeit 
sertigende die In der Natur ſich berausitellenden 
Shattennüancirungen genau und jorgfältig tu: 
diren. ————— werden in der Regel etwas 
dunfler als Körperſchatten fein und ſich nad 
dem Rand h etwas verlaufen; unter übrigens 








gleiben Berhältniffen ericheinen die Schatten in 
der Ferne blafler und unbeftimmter, als in ber 
Nähe; bei der Modulation der im Schatten lie: 
genden Körpertbeile, jomie theilweis beicatteter 
Körper, ift der Reflex zu berüdjichtigen. Wo fein 
Refler bindringen kann, find die Schatten etwas 
dunkler zu 
dielelbe Farbe wie die Lichtflächen, nur etwas in's 
Graubläuliche nüancirt, außer wo ein farbiger Re: 
fer zu berüdfichtigen ift. Im Uebrigen ſ. d. Art. 
dt, Farbe ıc. 

2 Das jtufenweile Beizen oder jogenannte 
Shattiren de Aborn:, Eſchen-, Linden: oder 
andern weißen und gebeizten Holzes geſchieht wie 


folgt: 

Ein Käſtchen von Eifenbleb oder Kupfer, von 
der Zänge der Fourniere und ungefähr 3—4 Zoll 
meit und hoch, füllt man mit weißem, durchge: | 
hebtem Sand, ftedt die Fourniere jo tief in den 
Sand, als fie fchattirt werden oder eine dunklere 
Farbe erhalten jollen, jest das Käftchen auf glüs | 
dende Kohlen, damit ſich der Sand erbige, und be: | 
ebadtet dabei Die Fourniere öfters, ob fie die ge: 
börige braune Farbe erhalten baben. Bei einiger 
Aufiht fann man jo dem Holz Schatten und 
ht geben und die Farbe verihmelzen. Will man | 
zeihnigte Figuren, Ornamente, daubwert ſchat⸗ 
titen, ſo ſchmilzt man Zinn oder Blei in dem 
Käfthen, taucht die Holzitüden binein und giebt 
Imen dadurch die gehörige Schattirung. 


Idattirte Feile, j.d. Art. Zeile a. 6. 


Schattirung. 1) Abtönung vom Licht zum 
Schatten; ſ. d. Art. Licht und Schattiren; — 
2) Shattirung einer Farbe; ſ. d Art. Farbe C. S. 14. 

Schahami, Schapcollegium, ſ. v. w. Finanz: 
—— Die Einrichtungen eines für ein 
Sdatzamt beſtimmten Hauſes unt. Regierungs— 
abäude, Archiv ıc. 

Schahhaus, Schapkammer, Gebäude oder 
Raum, worin koftbare Gegenftände, bejonders 
Öelder, aufbewahrt werden. Wan giebt ihm außer 
dem eigentlichen Mauerwerk, der gewölbten Dede 
und den eilernen Thüren noch einen Mantel, mit 
alernen Thüren verjeben, und kann zwiſchen der 
Nantelmauer und_der innern Mauer den Raum 
mit feintörnigem Sand ausfüllen. Auch fließt 
man die Senfter mit eijernen Gittern und Läden 
und legt.ein voppeltes Alafter unter die Dielung. 
S.aud d. Art. Tempel, Ye asgiſch, Kirche, S.355, 
%. II, und Kirchenſchaßz. 








Schaubbret (Müblenb.), Schieber in der vor: | 


dern Seite des Mehllaſtens. 

Schanube und Schaubendach, ſ. d. Art: Dad: 

ſdaube und Dachdeckung, S. 603, Bo. II. 

Schaubenlage, an eine Latte gebundene Reihe 

Vabihauben. | 
Schaubrod, heilige Brode, der Gottbeit dar: 

gebracht; bei ven Aegyptern, Griechen und Is— 
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brodtiſch, mensa 
' Bafilıfa (j. d. und Kirche) feinen Platz fand. 


balten. Die Schattenfläben erhalten | Sch 





SA 


raeliten üblich und aud in den erften Zeiten der 
chriſtlichen Kirche beibehalten, dvaber der Schau- 
ropositionis, auch in der 


Schaubſand, j. v. w. Triebjand. 

Schaubühne, ſ. unt. Theater und Bühne. 

Schaucke, Schaumprahm Echiffsb.), frz. rat 
de car&ne, engl. punt, Kiellichter, ſ. v. w. Bulle, 

Schaudeich, i. v. w. Hauptdeich. 

Schaue, Schauflange oder Stahe, Stange mit 
Eiſenſpite zum Fortitoßen der Schiffe durch Auf: 


' ftemmen auf den Grund, 


Schauer. 1) Barg, Berge, Regendach, zum 
Schuß gegen Wetter errichtetes Dad obne Wände, 
blos auf Säulen ftebend; — ſ. v. w. Scheuer, 
eune, 


Schauerbad, ſ. v. w. 
Bad 4. f. ee, ©. 194. Bo. 


Schaufel, fr3. pelle, pale, engl. fan. Im 
Allgemeinen jedes zum Aufbeben und Fortwerfen 
dienende Werkzeug, aus einem Stiel und einem 
Blatt, Schaufelblalt, beitebend, 1) Wurffchaufel, 
zum Auswerfen des MWaflerd aus Fundament: 

ruben bei 2—3 Fuß Höbe dienendes bölzernes 

ertzeug, muldenförmig und mit einem Stiel ver: 
jeben. 2) Schwungfchanfel, iſt größer als bie 
Wurſſchaufel. Man befeftigt fie an ein aus drei 
Bäumen gr Geſtell mittels eines 
Seiles jo, daß ihre Grundfläbe, wenn fie waag— 
recht ftebt, in ihrem tiefiten Stande, wenig entfernt 
vom Mailerfpiegel ift. Bis nun das Waſſer fich 
ausgieht, ftößt ein auf einer Rüftung ftebender 
Arbeiter, die Schaufel am Stiel haltend, fentrecht 
in's Mafler, und zwei auf dem Fangdamm oder 
Ausgußplatz ftebende zieben fie vermitteljt zweier 
Stride in die Höhe. 3) Bei einem Waflerrad vie 
in die Nadfelgen eingeſchobenen oder mit Heinen 
Zapfen befeftigten Bretter. 4) Der flacbere, breitere 
Theil am Ende eines Ruders. 5) Arz. patte, 
j. v. w. Anterfchaufel. 6) Handfdhaufel, Schippe, 
frz. racloir, mit ganz plattem Blatt verjebene 
Schaufel zum Auswerfen von Sand ıc. 7) Frz. 
aube, Radſchaufel; ſ. d. Art. Waſſerrad. 

Schaufelband — ſchaufelförmiges 
Thürband; ſ. d. Art. Band III. b. 1, 

Schaufelblatt. 1)S. d. Art. Shaufel;—2)in 
den Hals der Welle eingelaflener breiter, flacher 
Theil eines Wellzapfens. 

Schanfelboden, Boden einer Sadihaufel; 
ſ. d. Art. Waſſerrad. 

Schanfelbohrer, j. v. w. Löffelbobrer. 

Schaufelkranz (Müblenb.), Kranz an einem 


nn ſ. d. Art. 


Waſſerrad. 


Schaufelkunſt, Schhauſelwerk, Schauſelmühle, 
frz. machine A augets, ſ. d. Art. Baternofterwert, 

Schanfelrad. 1) (Müblenb.) ſ. d. Art. Waſ— 
ferrad; — 2) (Herald.) ſ. v. w. beijchaufeltes Nav. 

Sdenfelung — ſämmtliche Schau: 
feln an einem Waſſerrad. 

Schanfenſter, Vorfenſter, frz. dtalage, engl. 
shops-window, geben Raum zu Anbringung von 
mancherlei Verzierungen, und find bei dem Steigen 
des Handels und der nduftrie eine Modeſache 

eworden. Daber genügt ednicht mebr, vergleichen 

Senfterne ierungen dem Tifchler allein zu über: 

allen; beſſer ift es, fie durch einen verjtändigen 
29 * 


—— 
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Scheibendampfmaſchine. 








Architelten entwerfen zu laſſen, welcher auf die | welche demnädhft ausgezwidt werden; — 3) bei 


Ihon vorbandene Architektur des Gebäudes und G 
den Charalter der zur Schau auszuftellenden Ge: 


genftände genügende Rüdjiht nimmt. Das Vor: 
züglichite hierin haben bis jeßt London und 
‚eleifet; j. übr. d. Art. Verfaufslotal. 
Schanhans, f. d. Art. Agonen, Theater ıc. 
Schanlod, 5. d. Art. Brennofen, Kaltofen, 
Kohlsofen, ©. 402 im II. Bo. xc. 
Schaumdiele (Scifjsb.), Schaft am Steuer: 
ruder eines Flußſchiffes, vafjelbe, was beim See: 
ſchiff der Ruderpfoſten ift. 


sung oderSchneegips,f.d. Art. Gipsl.6. 
Schanmkalk oder Schaumerde, Hoppiiche 


Erde, zerreibliber Aphrit, im Boigtland und in 
Thüringen in Hallflößgebirgen in ver Rauchwacke 


jowie in gewiflen Dolomiten derb undeingeiprengt | 


vorkommend, bildet blätterige Maflen loie ver- 
bundener, jhuppenartiger Theile und unbeitimmt: 
ediger Brudjtüden; it große, grob: und klein— 
förnig, undurchſichtig, inwendig glänzend, abfär: 
bend, fat zerreiblich, fühlt ſich ſeidenartig an; fpec. 
Gewicht — 2,53; von Farbe gelblib, grünlic 
und filberweiß. Man benußt ihn sum Puhen von 
Spiegeln, Evelfteinen xc. ſowie, mit Gummiwaſſer, 
Leimwaſſer ꝛtc. vermiſcht, zum Meißen und Anftrei: 
en von vorher abgeichliffenen Wänden und Tape: 
tenpapier, wo er dann einen ſehr jchönen Silber: 


alanz giebt. 
Schanmlava, j. d. Art. Bimslava. 
— (Mineral.), ſ. v. w. Zeolith, ſ. d. 
Schauplah, j. u. Arena 1, Amphuͤheater und 
Theater. 
Schaufpieler. Als ſolche find darzuftellen die 
Heiligen Gelafius, Genefius, Pelagia ıc. 
Schaufpielhans, f. d. Art. Theater. 
Schanungspfahl, j. v. w. Deichpfahl. 
Schech oder Sdhegg, frz. taillemer, engl. 
eutwater (Schiffsb.), Enieformiges Beleg des 
Vorderjtevens, unten bis in's Waſſer reichenp, 
daſſelbe alſo gäuerft durchſchneidend; trägt oben 
das vordere Bild 
Schechte, zur Bededung der Reit: oder Stroh: 
deiche dienende, einige Fuß lange Reiler. 
Scheckirmeißel (Metalarb.), eine unten wie 
eine Feile gehauene Bunze zum Mattmachen des 
Örundes von getriebener Arbeit, 
‚Schede, Scheede, Schehde (Waflerb.), zum 
ala ber Faſchinen dienende Stüden 
olz. 
Scheeferde (Deichb.), mit Sand vermiſchte 
Kleierde, läßt Wailer durch. 
eelerz, j. d. Art. Wolfram, 
Scheele's Grün, j. u. Grün B, I. d, Kupfer: 
oryd und Neumieder Grün, 
eelfpath, ſ. d. Art. Tungftein. 


ep, ſ. v. w. Keſſelſtein, ſ. d. und | 


Salzwerk. 
— j. d. Art. Anker 11, a. 
erte, A. das belannte Schneidewerkzeug. 


Paris 


rund- und Waſſerbauten die eingerammten, als 
Streben dienenden Pfählez — 4) Scheere und 
Scheerzapfen, in Defterreih Zapfen und Gungel 
enannt, —— ähnlich dem Schlitz und 
Schlitzzapfen, auch Gabel oder Keep genannt; 
ſ. d. betreffenden Artikel und Fig. 1706; — 5) | 

‚ d. Art. Eijenverbände A. 9, 11, 13; — 6) ſ. v. w 
Kropfeifen, ſ. d.; — 7) (Schiffsb.) Leine, melde 
‚ auf der freien Seite des Segel3 defien beide Eden 








Fig. 1706. 


(been) verbindet ; — 8) f. v. m. Fingerling, i.?. 
— 9) Flügelicheere, |. d. Art- Fahne 6; — 10) flade 
Scheere, Minirwerljeug; eine Art Meißel zum 
eräufchlojfen Abjchneiden der Erde, wird mit dem 
allen der Hand geſchlagen. 
ſcheeren, zuſammenſcheeren, frz. ourdir; ;. ® 
zwei Stüden Holz mittelit der Scheere (ſ. d. 4) mit 
einander verbinden. 
Sceergang (Schiffsb.), 1) der äuferfte Gang 
um ein Schiff; — 2) j. v. w. Sente. 
Scheerloch, ſ. d. Art. Kropfeiſen. 
Scheerſtück, 1) ſ. d. Art. Scharftod; — 
2) (Schiffsb.) zwei Starke Hölzer, welche die mittelite 
Duchte J d.) verbinden und zur Seitenhaltung 
des Majtes dienen. 
Scheerwand, leicht transportable Want, aus 
——— Hölzern conftruirt und mit 
Leinwand ejpannt; ſ. d. Art. Bildergallerie. 
Sceerwinkel, ſ. d. Art. Feſtungsbau, S. 42 
Scheerwolle, Scheerfloden, f. d, Art. Flode 
Sceerzapfen, ſ. d. Art. Holzverband D. 1. 
Scheetlood, niederdeutſch für Sentblei, Blei: 


lotb. 

Scheffel, 1) Getreivemaaß, in Deutibland 
noch jebr verſchieden. Die widtigiten I. d. Art. 
Maak, S. 49 ff.; — 2) Feldmaak, Stüd Landes, 
u deſſen Beläung ein Shheffel Samen erforber: 
li it; j. d. Art, Maaß; — 3) vierediger Halten 
obne Boden, 2 Cllen lang, 1'/, Elle breit und 
!/a Elle bob, in Sachſen ıc. als Steinmaaß, na: 
mentlib für Pflafterfteine, gebraucht. 

eh, ſ. d. Art. Maaß, S. 497. 


| Scheibe, 1) überbaupt ein im Verbältniß zu 


‘ feiner Ausdehnung dünner Körper, namentli& 
ein Eylinder, deffen Achslänge im Berbältmik zu 
feinem Durchmeſſer ſehr Hein ift; — WS. v. m. 





' Rolle, Walze, Hafpelrad ıc.; — 3) der zum Aui: 


ALS Attribut erhält es u. A. St. Agatbe: f. aub 


d. Art. Zange. n 
viele Gegenitände, die einer Scheere ähneln, z. B.: 


bei einem Fla — der Kloben; — 2) im | 
maſchine, ©. 622, Do. I 


1 
dan die Zwiſchenräume der Bruchiteine, 


B. Denjelben Namen fübren jebr | 


ruben der Kappenitirn an Mulven: oder Kreuz 
gewölben oder eines Blendbogens oben rund 
ausgeführte Theil einer Mauer; — 4) (Maiki: 
nen.) zur Liderung der Kolben gebrauchte runde 
Stüden Leder. _ 
Sceibenblei, zur Befeſtigung der runden 
Fenſterſcheiben zugerichtetes Feniterblei. 
Sceibenbobte, ſ. d. Art. Bruftleier. 
See zen, j.d. Art. Bolzen A. 1, 
Sceibendampfmafcine, j. dv. Art. Dampi: 


Scheibenfries. 


Scheibenfries, frz. besans, moulure dis- 
eoide, engl. pellets, studs, im normanniſchen 
und romaniſchen Baujtyl al3 Ornament vorlom: 
mende Frieſe, befeßt mit neben einander geitellten 
Scheiben, 

Scheiben Bias, j.d. Art. Fenſterſcheibe u. Glas. 

Scheibenkranz (Maihinenw.), die beiden 
Kränze am Göpeltorb, |. d. Art. Göpel. 

Scheibenkunft, Scheibenwerk, eine Art Ba: 
ternoiterwerf, ſ. d. 

Scheihenmauerung, ſ. dv. Art. Grubenbau, 
&.215, Bo. II. 

fheibenreißen, j.d. Art. Eifen II. C. b. 
Scheibenring, um einen Bolzen vor den 
Splint oder die Schraubenmutter gelegter, flacher 
eiſerner Ring. 

Scheibenriemen, f. d. Art. Riemenjceibe. 

— ſ. d. Art. Drahtziehen. 

Scheibenzug, ſ. v. w. Flaſchenzug. 

Scheide (Muͤhlenb.), Sproſſe im Windmüh— 
lenflügel. 

Scheidebalken, ſ. d Art. Balten I. B. c. 

Scheideband, Scheidelatie, 1) (Boch: und 
Stampfmüble) Querbölzer, die ober: und unter: 
halb der Hebezapfen der Stampfen angebracht 
ind und die Stampfen in geböriger Lage erbal: 
ten; — 2) (Berab.) Stangen oder Latten, in ber 
Mitte eines Schachtes auf die Tonnenbretter auf: 
geheftet, damit die Kübel einander im Auf und 
Niedergeben nicht treffen. 

Scheidebank, Tiſch, auf welchem Erz geicie: 
den wird; j. d. Art. Grubenbau A. e. | 

Scheidebogen, engl. pier-arch, die Bogen, | 
welche das Mittelſchiff von den Seitenſchiffen tren- 
nen u. die Scheidemauern, d. i. die oberen Umfaſ⸗ 
Jungsmauern des une: tragen; |. d. Art. | 

ogen, S.399, Bd. J. 





ihtgaden, Triforium und | 

Scheideerz (Hüttenw.), gutes, bereits vom 
tauben Geſtein geſchiedenes Erz. 

Scheidehaus, j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Sheidemaner, lat. intergerium, frz. mur 
de refend, languette, mur mitoyen, 1) j. unter 
Sheidebogen; — 2) Mauer im Innern eines 
Gebäudes, verjchiedene zum: oder Abtbeilun- 
gen ſondernd; ſ. d. Art. Mauer I. c., Mauerftärte 
und Wand. 

ſcheiden (Hüttenw.), das taube Geftein von 
dem reihbaltigen Erz mebaniih durch Losſchla— 
gen oder chemiſch * naſſem oder warmem Weg 
trennen. 
Scheideofen (Hüttenm.), Windofen, worauf 
aine eiferne Platte liegt, umgeben mit einem 
Rand von Baditeinen und mit Sand bededt, zur 
Erwärmung der gläfernen Scheideholben beim 
Sheiden der Metalle auf naflem Weg. 

Aeidepfähle (Müblenb.), Stüden Holz, die 
an einem Gerinne jenkrecht aufgeitell und mit 
Blanten befchlagen find, um ein Gefälle von dem | 
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engl. enterelose, 1) f.d. Art. Wand; — 2) (Bergb.) 


' ab 


Columba, Caftus, Ariſtion, Aanes, 





anderen abzujondern. 
ee ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 213. 
Scheidefchwelle, Schwelle einer Scheidewand, 
melde in die Saumfhwellen und auf die Balten 
—— wird. 

heidewand, Iat. paries direetus, franz. | 
Paroi, entre-deux, concame6ration, eloison, | 


| jceite ; j. d. Art. 


Schellad, 


beim Berihlagen des Erzes mit dem Fäuſtel als 
Unterlage dienende Stein: oder Eifenplatte. 
Scheidewa et, in eau forte, mwaflerbaltige 
Salpeterfäure, ſ. d. Ueber den Gebraud ſ. 3. B. 
d. Art. Beize A. 3. 
ſcheidig (Bergb.); wenn das taube Geftein 
ich leiht von dem Erz losſchlagen läßt, nennt 
man letzteres jcheidig- 


Sceinbinder, j. d. Art. Binder und Kopfftüd. 

Scheinecke (Sclofi.), an den Eden eines 
Zeniterflügeld in Form eines rechten Wintels 
angebradter eijerner oder mejlingener Beſchlag. 

einfeder Schloſſ.), an den deutſchen 
Schlöſſern das Gebäufe, welches die wahre Feder 
verbirgt. 

Scheinhaken (Schloſſ), Sheinede (. v) mit 
einer Debfe, welche auf den im Futter angeſchla— 
pruen Stüsbalen paßt und jo zugleih ald Band 

tent, 
en, frz. büche, Scheitverzierung; ſ. d. Art. 
et 


ı . 

Scheitel, 1) (Wafferb.) von einem Damm die 
Krone, überhaupt von gemölbtem Boden der 
böchſte Punkt; — 2) — — der höchſte 
Punkt eines Bogens oder Gemwölbes; |. d. u. Wöls 
bung; — 3) eines Wintels, der Punkt, in welchem 
die beiden, denjelben begrenzenven geraden Li: 
nien (Schentel) fich begegnen ; — 4) eines Dreieds, 
der Edpuntt, welcer einer ald Grunplinie betrad: 
teten Seite defjelben gegenüber liegt; — 5) einer 
trummen Linie, der Punkt, in welchem diefelbe von 
einem Durchmefler geichnitten wird; — 6) eines 
Kegels, der Punkt, durch welchen ſtets die die u ie 
fläche erzeugende gerade Linie gebt; — 7) einer Im 


| — —* die Punkte, in welchen die Dreh— 


e aus der Fläche heraustritt. S. auch d. Art. 
Hexagonal 2, Hoperbei II. Hauptachſe. 
Scheitelcapelle, ſ. d. Art. Kirche, S. 383. 
Scheitelkante, ſ. d. Art. Hexagonal, Fläche x. 


Scheitelpunkt, ſ. d. Art. Curve, Ellipſe, Pa— 
rabel und Hyperbel. 

Scheitelrippe, Rippe, im Scheitel einer Kappe 
entlang laufend; ſ. d. Art. Gewölbe und Lierne. 


Scheitelwinkel, zwei Wintel, welde den 


' Scheitel (f. d. 1) gemein haben und bei denen die 


Schentel des einen in der Verlängerung von de: 
nen des anderen liegen. Sceitelwinfel find ein: 
ander an Größe gleich. 

Sceiterhan en, lat. ustrum, ustinum, bu- 
stum, frz. bficher, ferner vor dem Anbrennen 
pyra, grieh. uoa, nah dem Anbrennen rogus 
genannt, wurbe bei den Griechen und Römern oft 
mit ungebeurem Luxus bergeitellt. Einen Schau» 
terhaufen als Attribut erhalten die Heiligen 
Apollonia, Apollonius, Atbenogenes, YAugulta, 
Martina, 
Analtafia, Arutuoieb, Polycarpus, Nicetas, 
Timotbeus, Maura, Theodorus Tyro xc. 

Scheitmanß, geſeßliche Länge der Nlafter: 
aaß. 

ſcheitrecht, ſ. v. w. geradlinig; ſcheitrechter 
Bogen, engl. straight-arch, square-headed 


window, f. u. Gewölbe und Bogen ; ſcheitrechtes 


Fenfter, fr3. fenötre droite, f. d. Art. Feniter. 
Schellack, Stattlah, eine Art des Gummi: 


Särkadfni, 


lacks — d. 4), auch Tafellack genannt, bereitet man 
aus Stodlad vom Götzenbaum (f. d.), welchem 
man die SFarbetbeile durch Auskochen entzogen 
bat, durch Schmelzen über Koblenfeuer und preßt 
ihn dann durch einen leinenen Beutel. Man formt 
ihn entweder durch Gießen in Formen, jo lange er 
warm ift, oder durch Preſſen zwiſchen Marmor: 
platten in mebr oder wenig dunfelbraune, balb: 
durchlichtige, dünne Tafeln. Cr ift leicht lösbar 
in Altobol, aber nicht in Wafler, wird benußt au 
Bereitung des Siegellad® und verjchiedener Lad: 
fienifje, auch als Kıtt für Steingut, Serpentin ıc., 
ſowie, did in Weingeiit gelöft, als Bolitur und 
Holzkitt. Man ftreict die Lölung auf die Fugen, 
legt ein Stüd Flor dazwiſchen und preßt die doly 
ftüde kräftig zuſammen; bejonderd guten Halt 
erreicht man dabei, wenn man die Fugen erft mit 
Leinöl tränkt. Der käufliche Schellad wird häufig 
mit billigen Harzen, namentlib mit Colopbo: 








nium ıc., verfälicht. Um eine ſolche Verfälihung 
— empfiehlt ſich folgendes Verfahren: | 


an koche den Scellad in — — (10 
Thle. Scellad zu 5 Thln. Borar mit 100 Thln. 
Mafler). Es entitebt eine —— Flüſſigkeit; 
auf dem Boden derſelben find Unreinigleiten und 
eine kautſchulähnliche Subſtanz ausgeſchieden. 
Beträgt nach dem Trodnen dieſer Rüditand über 
2/,, jo ift die Sorte ſchlecht; ericheint die Flüffig: 


feit nad der Abkochung milchig trübe und jcheidet | 


hie Floden aus, fo ift auf eine Verfälihung mit 
fremden Harzen zu ſchließen. 
Scellakfirniß, j.v.Art.Firniß, S.56, Bd. II. 
Scellart, ftumpfe Art zum Zerſchlagen, Ber: 
ichellen des Steinſalzes. 
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Schelle, 1) lat. tintinnabulum, campana 


manualis, frj. sonnetted’autel, engl. band-bell, 
rn lode des Mebminiftranten; — 2) Leine 
Metalltlapper, frz. grelot, dandain, engl. rattle. 

Schellenbaum, braſilianiſcher, Ahovaibaum 
(Thevetia Ahovai D. C., Sam. hundswürger: 
artige ERDRIFN. A —— R. Br.), iſt ein in 
allen Theilen giftiger Baum Brafiliens, deſſen 
unerträglich jtintendes Holz nicht einmal zum 
Brennen taugt; in's Wafler geworfen betäubt es 
die Fiſche. Die harten Nüfle dienen zu Klappern, 
Schellen und Bierratben; ſ. auch d. Art, Milch: 
bolzbaum. 
Schellhammer, ftarter breiter Hammer zum 
Berihlagen der Bruchſteine. 

ema, Figur, befonders wenn fie als Regel 

oder Vorjchrift dient, Diagramm. 

Scheme, engl., Blan, Entwurf. 

Scheme-arch, engl., Stihbogen ; ſ. d. Art. 
Bogen, ©. 397, Bp. I, 

Schemel, 1) Stubt ohne Lehne, mit eingebobr: 
ten Beinen ; — 2) bewegliches Serüft; — 3) (Hüt: 


tenmw.) am oberen Theil des Blafebalges, um den: | 


jelben niederzuzieben, befejtigtes Stüd Holz; — 
4) (Bergb.) au) 
bei einem Pferbegöpel angebrachter Sig für den 
Treibknecht; — 5) (Striegsb.) f. v. w. Banquet; — 
6) j. v. w. Yenficemel. 

Schemelbohrer (Tiſchl.), i. v. w. Bantbob: 
rer; ]. d. Art. Bohrer, ©. 412, Bd. I. 

Schenke, Schenkhaus, frz. Cabaret, ſ. d. Art. 
Kretibam, Krug. 

Schenkel, 1) Schentel eines Bogens, eines 
Wintels, Wagebaltens, Zirkels x., frz. reins, 


der Dode des Schwentbaumes | 





Schertau. 
engl. flank, haunt, haunche, die beiden im Schei- 
tel, Drebpuntt oder dergleichen zujammentrefien: 
den Theile; ſ. z. B- d. Art. Fuß 6 und Aſt 3 c.; 
— 2) eines Dreieds (f. d.), die beiden Seiten, 
welde von den Endpunften einer zur Grunblinie 
aewäblten Seite nab dem aegenüberliegenden 
Eckpunkt gezogen find; — 3) j. v. w. Steg am 
Trialupb; — 4) 1. v.w. Schemel 2; — 5) (Berpb.) 
Fahrtſchenkel, an den Fabrten die. langen ſenk— 
recht ſtehenden Hölzer, worin fi die Sproſſen be: 
finden; — 6) ſ. v. w. Schemel 3; — 7) I. v. m. 

öbejtab oder auch Seitenpfolten einer Thür, eines 








Thuͤrgewändes ıc. 


Schenkeldeid,, j. v. w. Armſchlag; ſ. v. 

Scyenkelfußkluppe (Sctof.), Kiuppe zum 
Bearbeiten derSchen: 
telfüße, worauf im 
Schloß die Bejahung 
rubt, ſ. Fig 1707; 
der obere Einſchnitt 


* die Lehre zu der 

ertiefung für die 

Mittelbruchbeſatzun—⸗ 
gen an. 

Fig. 1907. Schenkelringe, 


j. d. Art. Achsring 

Schenkmaaß, j.d. A. Maaß, S. 509, Bo. UI. 
Schenkliſch, 5. d. Art. Buffet. 
Scherbe. 1) Maaß für Harzihladen, im Lich 
uß 4'/, Zol lang, 1 Fuß 7'/, Zoll breit 
und 1 Fuß 1 Boll bod; — 2) aus einem Kaſten 
obne Boden beitebendes Erzmaaß, faßt ungefähr 
4 Gentner Erz; — 3) (Schilfeb.) ſ. v. w. Laſchung 
und Kerbe. 

Scerbenkarren (Berab.), 
Scherbe (ſ. d. 2.) fallender Yau 

Scherbenkobalt (Min.), Fliegenftein (i. d.), 

ediegenArjenit;, lommt auf Gängen, weniger au 
—— in Gneis, Glimmerſchieſer, Porphyt x. 
vor, in derben Maſſen und eingeſprengt, nieren: und 
traubenförmig, auch kugelig, gebogen, mit ſchaligen 
Abſonderungen, Glanz ſchwach metalliſch, Strid 
länzend. Ritzt Kallſpath, rikbar durch Flußſpatb. 

iegt 5,73—5,8, von garbe lihtbleigrau, ins 
Zinnweiße, wird an der Luft bald jhwarz. Kuob- 
laubaeruc vor dem Löthrohr, leicht lösbar im 
verbünntem Salpeter als Pulver, mit Ausjcei: 
sung von arfeniger Säure. Entbält_ außer Arje 
nit noch Spuren von Antimon und Silber. 

Schere, ſJ. d. Art. Schere. 


ungefähr eine 
farren. 


F eren, 1) 5. d. Art. fcheeren ;— 2) (Schiffab.) 
ein 


chiff ſcheren, d. b. die Richtfpanten und nad 
diefen die anderen Spanten aufitellen; bierauf 
die Scheergangen, Senten (f.d.), daran befeitigen; 
entipricht etwa dem Aufrichten eines abgebundenen 
Gebäudes. 

Schergang. 1) (Sciffsb.) ſ. v. m. Scheer: 
gang ; — 2) 1. v. w, Sente. 

Scherhaken (Sciffsb.), frz. grappin tran- 
— ar; — ———— des Tau⸗ 
werls von feindlichen Schiffen an den Noden der 
Ragen angebrachte eiſerne Hafen. 

Scherm, eigentlich Schirm (Bergb.), in einem 
Gange die bängende und liegende Fläche. 

Scherſtocken over Scherflraken (Schiffsb-), 
j. d. Art. Scharitod. _ 

Schertau (Kriegsb.), bei einer nicht zu öffnen 


Schetzhaken. 


— ——— — — 


* 


den Stifebrüde über ven Fluf geipanntes Tau, 


zur Befeitigung der Bontons. 


Schehhaken (Hürtenw.), zum Abheben der 
alübenden Kienftöde vom Saigerbeerd (ſ. d.) die: 
nender, mit 4 Zaden und langem Stiel verjebener 
Doppelbaten. , 

Schenerleifte, 5. v. w. Fußleiſte, ſ. d Art. 
Jußlambris. 

Scheune, aub Scheuer, in Oeſterreich Stadel 
genannt, lat. horreum, frz. grange, engl. 
barn, shed, 1. Für Getreide, Feldfrüchte, Hen. 
Das Innere derjelben theilt fi in a) Banfe oder 
Taffe, j.d. Art. Banje. Zur Größenberehnung 
jolgendes: Ein Morgen (preufß.) giebt Weizen 
oder Roggen etwa 2'/, Schod Garben, zufammen 
500 Cubitfuß & circa 50 Pid.. * etwa 1'/s, 
Gerfte 3"/, Schod à 210 Eubilfuß, den Cubikfuß 
zu circa 30 Pfd. Hülfenfrüchte circa 400 Eubit: 
uß, Klee oder Heu 600 Cubilfuß. Den Fußboden 
in feuchten Banjen belegt man mit lofem Strauch: 
wert oder verfiebt ibn auch mit feftem Lehmſchlag, 
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ebe dad Getraide eingebracht wird, b) Tenne oder | 


Scheunenflur, ſ. d. Art. Dreichtenne. Die Tenne 


Ueber den Fußboden ſ. d. Art. Dreſchtenne und 
Aeftrib; auch nimmt man wobl blos fetten Lehm, 
mit Xbeergalle oder mit Rindsblut angemadt. 
Nah ihrer Lage im Gebäude nennt man bie 
Inne: Mittellangtenne, Seitenlangtenne oder 
Quertenne. ec) Den Dachraum läßt man in un: 
mittelbarer Verbindung mit dem Banjenraum 
in folben Scheunen, wo die Dachboden nicht zu 
Betraideichüttungen benukt werden jollen; man 
läßt dann nur die Bindeballen bindurchgeben und 
vie Dahbaltenlage fällt weg, oder man wendet 
einen liegenden Stubl mit — hohen Stuhlſäulen 
an und fann dann die Stublbaltenlage zu Schütt: 
böden benußen. Bohlendächer find mit günitigemn 
Erfolg angewendet worden, um den Raum im 
‚Innern der Scheune möglicit u ii zu erbalten, 
was übrigens nicht einmal überall ratbiam ift, va 
in manchen Gegenden das Getraide, jelbit in trod: 
nen Jabren, viel Neigung zum Stoden bat unt 
dann die bei einem ſtehenden Stubl oder ſonſtwie 
bei Unterbrehung des innern Raumes durd die 
Lerbandhölzer entitebenden Lücken dazu dienen, 
Luftzug bindurchzulafien. Aud muß man die Um: 
aſſung smauern oft zu ftart machen, wenn man den 
Innern Raum ganz bolsfrei, das Dach freitragend 
mabt. d) Mmfaffungswände. Hölzerne Wände 
nd wegen Feuersgefahr nicht zu ee macht 
man fie vennoch, jo verriegelt man fe von 4 zu 4 
Fuß einmal, bei 6 und 7 Zoll Stärke der Schwel: 
ten, Riegel und Stiele. Wände von Lehm und 
xebrannten Mauerfteinen fann man, wenn man 
alle 0 Fuß etwa einen Veritärtungspfeiler ans 
ringt, ziemlich ſchwach machen. Mauern aus 
Feld: oder Bruchiteinen muß man mindeſtens 
2 zuß ſtart und mit Berftärtungspfeilern in 20 
Juß Weite anlegen. Piſéewände müſſen minde— 
tens eine Stärke von 2'/, Fuß haben. e) Senfler 
erhalten vie Scheunenmauern niet, jondern Luft: 
füge; biefe find am beiten 8—10 Zoll weit, 1'/.—2 
Juß hoch, jteben einander gegenüber und in einer 
Entfernung von 10-12 Fuß von einander; fie 
geben im Grundriß in einer gebrochenen Yinie 
durh die Wand, jo daß man nicht bineinjehen, 
aub nicht bineingreifen fann. f) Dedhung. Das 
dach muß natürlich möglichjit feuerficher fein, obne 
viel Aufwand zu erfordern, 1. dar. Dachdedung. 


1) horizontale 





— Schichtenverband. | 


g) Grundform. Man bat neuerdings vielfache 
Verſuche mit runden, polygonen und quadrati: 
jben Scheunen mit Kreuztennen ıc. gemacht, aber 
was man bei ſolchen Anlagen an Yänge der Um: 
fallungsmauern eripart, ſetzt man an Größe ver 
Dachflähe wieder zu, ganz abgejeben von der 
Unbequemlicleit einer ſolchen Scheune, die in der 
Hegel in feine na paßt; man kehrt daber 
immer wieder zu der alten Unlage zurüd: ein 
langes Gebäude, mweldes, wenn irgend mönlic, 
die eine Hauptfront gegen Diten kehrt und Quer: 
tennen mit dazwiſchenliegenden Banjen enthält. 
©. übr. noch die Art, bewegliche Scheune, Bauer: 
bof, ©etraidemagazin ıc. Jedes Tennentbor, 
Scheunthor, muß mindeitens eine Höbe von 14 
Fuß und eine Breite von 11 Fuß baben. 

2. Für Tabal. 100 Gentner Tabat, zum Trod: 
nen auf Scheunen gelegt, brauden einen Raum 
von 1800 DFub, 20 Fuß bob; Tabalsiheunen 
dürfen in Preußen nicht mit Ziegeln gededt 
werden, 

3. Für Torf. 1 Klafter Torf wiegt 9—21 
Gentner und braucht circa 120 Cubikfuß Scheu: 











' ne nenraum. Tiefe nicht über 40 Zub, Höhe nicht 
ii mindeftens 36 Fuß tief, LA—15' body, 12 breit, Sub, Höh 


über 20 Fuß. — 
4. Als Attribut erhalten Scheunen die Hei— 
ligen Anſovinus, Pelagia ꝛc. 


Schennenboden, Scheunenſlur, Scheunen- 
tenne, ſ. d. Art. Dreſchtenne. 


Scheven, ſ. d. Art. Flachsſcheben. 


Schicht, frz cours, assise, engl. cors, course, 

* eingehängter oder vermauerter 
Steine ꝛc.; ſ. d. Art. Mauerverband, Dachde— 
dung ac. ; — be ganze Tiefe eines bobenOfeng ; — 
3) (Mept.) Dide einer Schadtrutbe (3 Fuß); — 


4) (Hüttenm.) ein auf der Schichtbank [iegendes, 





nebrere Ellen langes und eine Elle breites, kupfer: 
nes Blech in den Zinnbütten, um darauf Zinn zu 
platten; — 5) Arbeitszeit in Bergmwerfen, meiſt 
== !/, Tag — 8 Stunden; Schicht maden, |. v. mw. 
aufbören zu arbeiten ; — 6) ſ. d. Art. Bergeſchicht; 
7) das Schmelzen im Hobofen, von einmaligem 
Abjtehen des Metalls bis zum andern. Daber 
Schicht antreten, die zu einer Schicht nötbige Ar: 
beit beginnen. Schicht beibiden, das Beſetzen 
des Ofens mit fo viel Erz, ald nötbig ift zu einer 
Schicht; — 8) (Mineral.) die in Gebirgsmaflen 
von veribiedener Dide (wenige Zolle bis zu 
einigen Fuß) und Verbreitung (bis meilenmeit) 
fih findenden dünnen, flächenähnlichen Maſſen. 
Sie liegen meiſt eben oder ſteigen oder fallen doc 
nur in flachen Winteln. Schicht nennt man dem: 
nab auch ähnliche Lagen in den aebrocenen 
Steinen, und ſolche Steine dann fdhidtig, wenn 
diefe Schichten ziemlidy parallel laufen, Schicht: 
ausgang aber das Sichtbarwerden diejer Schich— 
ten an einer quer gegen diejelbe gerichteten Fläche 
oder zu Tage. 

ſchichten, 1) überbaupt f. d. Art. Aufſchich— 
ten; — 2) (Hüttenw.) für das zu ſchmelzende Erz 
die nötbige Mifchung beforgen. 

Schichtenhöhe, ſ. d. Art. Mauerverband und 
appareil. 


Schichtenkohle, 5. d. Art. Blätterkoble. 

Schichtenverband, ein Verband für Pilafte: 
rung mit vieredigen Steinen. Die Steine liegen 
in parallelen Neiben jo, daß die Fugen in den ein: 
zelnen Reiben wechſeln. 


Schichtglätte, 
Schi 
ben des Silbers zurüdbleibende Bleiglätte. 
ſchichtig. ſ. d. Art. Bruchfteinmauer. 
Scichtpfeiler, ſ. d. Art. Bieiler. 
Schichtung (Mineral), die Eriheinung, daß 
verichiedene, bejonders neptunische Gefteine ſchich— 
tenweife übereinander liegen und zufammen eine 
Gebirgsmaſſe ausmaden; |. d. Art. Gefüge und 
Baufteine IV. 3. 
Schichtungskluft, fr}. chauve, die zwei 
Schichten (j. d. 8) trennende Fläche. 
Schickfalsgöttin, ſ. d. Art. Fatum, Moira 
und Fortuna. 
Schiehbrücke (Kriegsb.), f. v. w. Nollbrüde; 
j. d. Art. Brücke C. h. 
336 Schiebkarren, ſ. d. Art. Karre J. 
Bd. 1 





iebebühne, ſ. d. Art. Eifenbahn, ©. 691, 


Schiebefenſter, frz. fenêtre à coulisse, fene- 
tre coulante, engl. sash-window; Fenſter, deſſen 
Flügel fi nicht Dreben, fondern in Nutben (cou- 
lisses) des Rahmens (sash-frame) auf und ab 
oder feitwärt3, vor: und zurüdichieben; |. d. Art. 
Fenſter, Beichläge und Fenſterflügel. 

Sciebekloben (Schloſſ.), eine Art Zange. 

Schiebekopf, j. d. Art. Sägemüble. 

ieber, überhaupt etwas Verſchiebbares, 
durch Schieben ſich Bewegendes, namentlich jchieb: 
bare Thüren, Dedel und Ventile. 

Schieberad (Mübtenb.), zum Vorſchieben des 
Shlittens dienendes Rad in einer Sägemüble. 
„in Wieberkloben Schiffsb.), ſ. v. w. laufender 
Block. 

Schiebiken, ver gemeine Hollunder, ſ. d. u. 
lieder. 

Sciebkaften, f.d. Art. Locker und Kaſten. 

Sciebladen, Feniterladen, welche mit eiſer— 
nen Bolzen und Vorftedern, mit Schrauben oder 
einem Schloß inwendig am Fenſter befejtigt und 
in einem Falz bei Seite geihoben werden. 

Schiebthür, lat. cochlea, f. d. Art. Thür. 

Schiebventil, f. dv. Art. Dampfmafdine, 
©. 620, Bv. I. u. d. Art. Ventil. 

Sciebwagen, j. d. Art. Bauerwagen. 

Schiebwerk (Maſchinenb.), |. v. w. Feldge: 


— 
chiebzeug (Mühlenb.), ſaͤmmtliche Theile 
einer Schneidemuͤhle, welche das Fortrücken des 
ſchneidenden Gegenſtandes bewirken; ſ. auch d. 
(rt. Schubſtange. 

Schiedeſchacht (Bergb.), zur Beftimmung der 
Grenze zweier Bergwerke angelegter Schacht. 

Sciedmaner, f. v. w. Scheidemauer. 

Sciedftein, ſ. v. m. Grenzſtein. 
ſchief nennt man: 1) eine gerade Linie gegen 
eine andere, wenn fie mit diejer feinen rechten 
Winkel bildet; 2) einen Wintel, wenn er fein 
rechter ift, alfo entweder jpiß oder ftumpf; 3) ein 
Prisma, wenn der Wintel jeiner Seitentanten u. 
der Grundfläche lein rechter iſt. 

KL Batterie, ſ. d. Art. Batterie. 

ſchiefe Ebene, eine der einfachen Maſchinen, 
beitebend aus einer Ebene, welche mit der Hori: 


Mtalälle (Hüttenw.), von einem Abtrei: 
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| Schiefer. 








einen Körper dur 


sontalebene einen Wintel einfchließt. Wenn man 
einen Körper längs einer ſchiefen Ebene bis auf 


‚ eine gewifle * aufwärts bewegt, ſo wird eine 


weit geringere Kraft nöthig fein, als wenn er bis 
auf diejelbe Höbe ſenkrecht gem würde. Durd 
Anwendung der fchiefen Ebene wird daber Kraft 
erjpart. — Wenn ein Körper auf einer ſchiefen 
Ebene liegt, fo wirkt das Gewicht deſſelben nicht 
ſenkrecht auf dieſe; diejelbe hat daher auch nidt 
den 59— Drud der Laſt auszuhalten, vielmeht 
zerlegt ſich das Gewicht in zwei Componenten, 
von denen eine ſenkrecht zur Thjieien Ebene, die 
andere parallel bierzu wirkt. Die erftere bemirtt 
den Drud, die lebtere ſucht den Hörper hinab pu 
bewegen; ſ. d. Art. Reibung. Will man alio 
eine zur fchiefen Ebene paral: 
lel gerichtete Kraft auf der Ebene in die Höbe 


' beben, jo braucht diefelbe nur jo gs zu fein, als 


' die zur jchiefen Ebene parallele 








' als 


omponente bes 
Gewichtes. it « der Neigungsmwintel der Ebene 
gegen die Horizontale, jo ift die zur Hebung des 
Gewichtes G nöthige Kraft, wenn man zunädit 
von Reibung abfiebt, G sin «, während der Drud 
ver Laſt auf die Ebene G cos « ift. Die lebtere 
Componente kommt bei der Bewegung nur in jo 
weit in Betracht, als fie Reibung erzeugt, deren 
Größe, wenn y den Neibungscoefficienten und o 
den Reibungswintel (f. d. Art. Reibung) bezeid: 
net, fein wird 
y.Gcosa=Gtang gp cose. 

Dadurch wird die zur Hebung der Laſt G nötbige, 
zur ſchiefen Ebene parallele Kraft Pim Ganzen jein 


G(sine+ycosa=G sin (a+e) 


cos 
Sicht man von der Beſchränkung ab, daß die wir: 
kende Kraft zur jchiefen Ebene parallel jein fol, 
und wäblt diejelbe ganz beliebig, gegen dieſelbe 
unter einem Winkel 3 geneigt, jo ift die Kraft, 
welche zum Aufmwärtsbewegen der Yaft G nötbig iſt: 
__sin(a+e) „ _Sina+ycosa 

eos (+) cos? + g sin? j 
Soll 5. B. die Kraft P horizontal wirken, jo mus 
fein $ = — « und daber 

P=Gtang (a+ e). 

Wenn ein Körper längs einer jchiefen Ebene ber- 
abgleitet, fo ift feine Beichleunigung weit geringer, 
als wenn er ſenkrecht berabfiele; bierauf berubt 
die Anwendung der Ichiefen Ebene zu den joge: 
nannten Rutſchen. Ihre wichtigfte Anwendung 
it jedod die, um Lajten mit Krafteriparniß zu 
beben, als Schrotleiter, Fabrbrüde x. Auf die 
Tbeorie der ſchieſen Ebene gründet ſich aud die 
des Keiles und der Schraube (f. d. betr. Art.). 


Schiefer (Mineral.), engl. chiste, beißt jede 
in dünnern oder didern, kleinern oder größern 
Tafeln bredende Steinart. Er erhält feinen Na: 
men nad den Hauptbeitandtbeilen; 3. B. Diorit: 
345 j. d. Art. Dioritporphyr, ferner Kall— 
chiefer, Kohlenſchiefer, Kieſelſchieſer, Glimmer- 
ſchiefer, — Lochen, Bardiglio lione, 
Ktädon ꝛc. Namentlich aber bezeichnet man mit 
dem Namen Schiefer faterogen den Thonſchiefer 
(f. d.), der dann bäufig nad) feiner Verwendung 
achſchiefer, Weßſchiefer, Griffelſchiefer oder 
nach dem durch ſeine ————— oder durch 
Gemengtheile an usfeben z. ®. als 
Fructiciefer, Anotenichiefer benannt wird. Bi: 
tuminös wird der Schiefer genannt, wenn er mit 
organifchen bituminöfen Subitanzen dur&drun: 
gen ift. Bei der trodenen Deftillation geben ſolche 











Scieferalaun. 


Photogen, Solarölıc. in den Handel fommen, Die 
didjlülfigeren Dele dienen ala Maſchinenſchmier— 
öl, aus den ſchwerflüſſigſten fest fich in der Kälte 
Baraffin ab, 

Schieferalaun, ſ. v. w. Alauniciefer; ſ. d. 
Art, Thonſchiefer. 

Schieferblau. 1) Eine Art Bergblau, vor: 
züglich in Kupferſchieferflöhen —— — 
2) überbaupt jedes Dunkelgraublau ohne grün: 
lichen Schimmer. 

Scieferbret, Schalbret, zum Beſchalen ver 
Däber vor der Dedung mit Schiefer. 

— ſ. d. Art. Dachdeckung. 

Schieferdeckerhammer, j.d. Art. Dachdeder- 


bammer. ‚ 
Shiefergebilke, ſ. d. Art. Formation, Ge 
füge, Lagerung x. 

Schiefergips (Mineral.), Gips, der ſchieferi— 
ges Gefüge bat. 

Schiefergrün, Art Bergarün, an manden 
Shiefern gefunden ; ift ein verwittertes Kupfererz. 

Schieferhacke, breite Hade zum Behauen der 
Dahicieferplatten im Bruch. Die Klinge iſt 
15 Soll lang, re breit, bat am Rüden eine 
Debie für den Stiel. 
ſchieferig, 1) j. d. Art. Gefüge und Baus 
eine, 5.291, Bd. .— 2) 1.d. Art. Eiſen, S.687. 

Schieferknoten, in rundliber Geſtalt im 
Shiefer zumeilen vortommendes feuerfeites 
Geitein, womit man die Futtermauern in den 
Schmelzofen madt. 

Schieferkohle, j. d. Art. Blättertoble. 

Schieferkopf (Bergb.), eine, erzbaltigenSchie: 
fer enthaltende, Erdſchicht. 

Scieferlatten, bei Gindedung eines Schiefer: 
dachs auf Latten verwendete Dadhlatten. 

Sciefermarmor, j. v. w. Ralticiefer. 

— ſJ. d. Art. Mergelſchiefer. 


iefernügel, tleine Nägel mit zweilappigen 


Köpfen; runde, flabe Köpfe haben diejenigen 
(Boßnägel), mit welden die Schlußſteine verna: 


gelt werden ; ſ. d. Art. Dachvedung 1.2. u. Nagel. | 


Sciefernieren (Bergb.), tugelförmige oder 
plattrunde Stüden Schiefer. 


Schieferplatte. 1) Zur Bevedung niedriger | 


Mauern dienende, 1—2" dide Platten; —2) f.v. m. 
Dachſchieferſtein von größeren Dimenfionen. 


Schieferſchwarz (Mineral.), in Schweden, 


Spanien und im jähfiihen Boigtland gefunde: | 
ner zarter, koblenbaltiger Tbonihiefer; wird in 


ftarfer Sipe rotb und zu Mafjerfarben gebraudt; 
d. Art. Abjcbwärzen. 

Schieferſpath, geformter Conit, ift ein nur 
bei Schneeberg in Sadfen in tevitalliniicen 
Raſſen von gebogen mellenförmigem Gefüge 
vortommender Kalkſpath, weiß und perlmutter: 
glänzend. In der Baukunſt wenig von Nutzen, 
aber gut als Flußmittel. 

Schieferthon (Mineral.), ſ. d. Art. Roblen: 
Ibiefer, Thonſchiefer u. Kräuterichiefer. 

Schieferweiß, 1) Bleimeiß, mit Stärke und 
Waſſet zu einem Teig gemacht und in dünne 

Rother, Jauftr. Ban derifon, 2. Aufl. 3. Bo. 
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Schierlingstanne. 
Scheiben eformt: — 2) eine Art des Zinlweißes, 
ähnlich ie 

Schiefmaaß, ſ. v. m.Stellwintel, Schmiege,|.d. 


Schiefſtand, od. Dockung (Mühlenb.), Maaß 
jür die ſchräge Lage der Kropfſchaufeln bei einem 
Waſſerrad, ]. d. 


ſchiefwinkelig, frz. biais, f. d. Art. Wine. 

Schiene, 1) überhaupt fhmaler Holz: oder 
Metallitreifen, beſonders gebraucht zum Bon 
menbalten nebeneinander —— Verbanpftüde 
od. zur Sicherung einzelner Theilevor äußerer Ber: 
legung ; jo 3. B. ald Armirung der Holzverbände, 
J. d. Art. Holzverband A. 1. D, Armirung ıc.; zum 
Bufammenbalten tbönerner Ofentäften, zum Be: 
ſchlagen der Naben, Räder, Brunnenröbren x. 
werden Schienen von Flacheiſen verwendet; — 
2) über die gewalzten Gijenbabnfcienen |. d. Art. 

iſenbahn, S. 691, Bd. J., u. d. Art. Walzeiſen; 
— 3) |. v. w. Reißiciene. 


Scyieneifen, j. v. w. Zlacheifen. 
8 ii ſ. d. Art. Eifenbabn. 


Schienenholz, Schienenſtöcke, ftatt des Nob- 
res an eine Dede genagelte, dünn geipaltene 
Keifftäbe, die man mit Gips überpußt. Auch 
werden bölzerne Gebäude damit befchlagen, wenn 
fie mit Lehm berappt werben jollen. 


Schienennägel. 1) Zum Aufnageln des 
Gänenenboljet dienende Heine dünne PMägel mit 
facettirten Köpfen; — 2) j. v. w. Radnägel; — 
3) die großen Nägel mit Köpfen, die ungefähr 
einem Hundelopf äbneln, zum Aufnageln der 
Gifenbabnfcienen auf die Schwellen. 


Scyienenunterlage (Gifenb.). Faft allgemein 
benußt man jet dieQuerfchwellen, auf deren jeder 
ein gußeiferner Schienenfluhl figt. Langſchwellen 
find menia in Gebrauch. Beide Syiteme aber er: 
fordern bäufig Reparaturen und often ungemein 
viel Holz Man bat daber vielfah Verſuche ge: 
macht, diefelben durch Scienenblöde von Stein, 
dur Terrafinihmwellen, durch Schienenftüble von 
Eiſen in den verſchiedenſten Formen zu erſehen, 
unter denen bie für Sachſen patentirten, von 
Hofimann in Werdau erfundenen, die beften jein 
dürften. Wir müffen bierüber auf die betreffende 
Epecialliteratur verweilen. 

Scdienenwen, |. v. w. Eifenbabn, aber aud 
jede in ähnlicher Weiſe, 3. B. von Holzichienen, ber: 
neitellte Bahn, legtere namentlich auf fumpfigen 
Bauftellen zmedmäßig. 

Scienhaken, ungefähr zwei Ellen langer 
aten beim Balggebläje, woran man unten den 
chemel, oben den Hängehaten des oberen Balg: 

brettes befeftigt. 

Scienzange (Eiſenw.), zum Halten und Re: 
ieren des Stabeifens beim Schmieden dienende 

Bange. 

Schierhammer, zum Ebenen der Beulen an 
den Meſſingſchalen dienender, vom Wafler getrie: 
bener, 15 Brund ſchwerer Hammer mit glatter, ver: 
ſtählter Babn. 

Schierholz, glattes Holz ohne Knorren und 
Auswüchie. 

Scyierlingstanne (Pinus canadensis, Fam. 
Nadelbölzer), Vemlodstanne, ift eine in Canada 
einbeimiiche Tannenart, von mwelder das cana- 
viihe Beh (Pix canadensis) der nordamerifa- 
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Schießbeere. 





niſchen Apotheken gewonnen wird. Ihr Holz iſt 
als Rutzholz geſchäßt. 

Schießbeere, j. d. Art. Faulbaum. 

ſchießen, 1) ſ. d. Art. Sprengen der Steine; 
— 2) (Deibb.) einen Damm oder Graben ſchießen 
beißt, ſ. v. w. ibn aus: oder aufwerfen. 

ſchießende Falle, ſ. d. Art. Schloß. 

Schießer, 1) j. v. w. Dachgiebel; — 2) (Hüt: 
tenw.) j. v. w. Pochſtempel. 

Schießhaus. 1) S. v. w. Schügenhaus. Man 
errichtet dalielbe am Anfang des Sciefiplanes, 
eines mit Schiefaraben und Sciefiländen ver: 
jebenen, entweder genügend fern von allen be 
wohnten Gebäuden und frequenten Wegen gele: 

enen, oder gebörig verwahrten freien Platzes. 
3 enthalte: Keitaurationslocale, Schießzimmer, 
Gewebrlammern und Kammern zu Aufbewah— 
rung des Schiehmateriald; — 2) Heines Häus— 
en, meijt in Form einer nad dem Ziel zu offenen 
Halle, am Anfang des Schießgrabens errichtet, 
an deſſen Ende das Ziel ſteht. Meiſt enthält 
daſſelbe eben nur dieje Halle, worin ſich der Schieß: 
ftand befindet. 

Schießhütte, eine Hütte, von Neißig oder Erde 
aufgeführt, mit Schieblöchern, um von da aus das 
Wild zu ſchießen. 

ießloch, j. v. w. Sprenglod. 

Schießſcharte, fr}. meurtriere, engl. lop- 
hole. Die Gejtalt derſelben ift höchſt mannid: 
fab, dob kann man biejelben unter folgende 
Glafien bringen: 1) ofiene_Scießicharte, d. i. 
Zwiſchenraum zwiſchen den Binnen (fr. erdneau, 
merlon, engl. erenelle); — 2) geiclofiene, 
fra. lezarde, find entweder lang und ſchmal für 
Bogenſchühen, dann fr}. archiere, lat. archeria 

enannt, oder mit einer kurzen Queröffnung für 
rmbruftihüsen eingerichtet; dann frz. arbale- 


* 


triere, lat. arbalisteria, balistraria genannt; 
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Schiff. 





bei legterer ift die Ausweitung nah Innen, frz. | 


embrasure, bedeutender als bei eriterer. Für 
Bere wenn ift eine runde Ausweitung am untern 
Snde oder in der Mitte des Langſchlitzes ange: 


bracht; find die Scarten außen viel weiter | 


berabgeführt als innen, jo beißen fie chante- 
pleure; f. übr.d. Art. Batteriebau, Feitungsbau, 
©. 41, fowie d. Art. Binne. 


Schießwand. Um beim Scheibenſchießen nicht 
durch weitergehende Kugeln Schaden anzurichten, 
wird eine dide, aus Pfoſten und Erde oder Lehm 
beitebende Wand binter ver Scheibe angebradt. 


Schiff, l)lat,navis, frj.navire, vaisseau, bä- 
teau, engl. ship, vessel, ital.nave, vascello, jpan. 
navio. Im Allgemeinen nennt man jedes große 
Wafferfahrzeug Schiff, im engern Sinne beißen 
nur diedreimaftigen, fregattiich zugetatelten — 





zeuge Schiff. Die Regeln der Schifſsbaukunſt ans 


jufüubren, ja nur einen kurzen Ueberblid derjelben 
zu geben, würde, namentlich bei der großen Um: 
wälzung, welche die legten Jahre auf diefem Ge. 
biet gebracht haben, weit über die Grenzen diefes 
Buchs binausführen. Auf die reihe Speciallite: 
ratur verweijend, geben wir biernureinige wenige 
Andeutungen. Die Schiffsbaukunſt zerfällt in einer. 
theoretiſchen und in einen praktiſchen Theil. Der 
eritere lebrt das Entwerfen der Schiffe nach den 
Regeln ver Mechanil und Hydroftatil; der zweite 
beihäftigt fih mit der Ausführung der Schiffs: 
gebäude nah dem Riß. Dieje Ausführung ge 





ſchieht auf der Werft, auf dort errichtetem gen 
oder dem Stapel, f. d. betr. Art. Am Schiff jelb 
unterſcheidet man das Achterſchiff oder Hintericiff, 
frj. arriöre, poupe, engl. afterbody, hind-part, 
reiht vom Spiegel bis zum großen Maft; das 
Vorſchiff, frz. avant, proue, engl. forebody, reicht 
vom Mait bid zum Galion; das Oberſchiff, Ober: 
werf oder todte Werl, frz. oeuvre morte, engl. 
dead work, vom Waflerjpiegel aufwärts; das 
Unterichiff, lebendiges Wert, frz. oeuvre vire, 
umfaßt den eingetauchten Theil. Benennungen und 
Beichreibung der einzelnen Theile find ebenfalls 
jämmtlihb in einzelnen Artikeln nadyzufeben. 
Die Hauptgattungen der Kriegsſchiffe find: 
Linienihiffe, Fregatten, Gorvetten, Brigaen, 
Schooner, Kutter, Yugger, Kanonenboote, Brander 
und Bombarden, wozu neuerdings noch die jhmim: 
menden Batterien, Wonitors, Banzericiffe x. ge: 
tommen find. Der KHauffabrteifchiffe giebt es 
mebrere Hundert Arten, die wichtigiten derielben 
find ebenfalls in befonderen Artiteln behandelt, i- 
„ B. die Art. Yacht, Hedboot, Barke, Sloope, 
Galiotte, Huder, Kutter, Lichter, Prabm, Schmate 
u.ſ. w. Alle dieſe Schiffsgattungen find nicht nur 
in ihrer Größe, jondern aud in Form und Ber: 
bältnifjen verjdieden; befonders unterjcheidet man 
auf den Kiel gebaute und platte Fahrzeuge, ferner 
nn und verdedte ꝛc. Das Verfabren beim Bau 
aber ift bei den meiften folgendes: Auf die Babn 
der Helling oder des Stapeld wird zuerſt der Kiel 
aufgelegt, und dann wird ein Gerült ringsum ge: 
baut, an weldes die Lehren für die Form des 
Schiffes (Senten) beieftigt werben ; an diejes Ge 
rüft lebnen fih nun die unten im Kiel befeitigten 
Spanten (Sparren) des Schiffsrumpfes, von denen 
je mei einander gegenüberjtebenve gan gleich fein 
muͤſſen, deren Form jelbjt aber ebenjo, mie die 
Form der Senten, je nad der Bauart des Schiffes, 
jebr verjchieden ilt. Unter einander und mit dem 
Vorder: und Hinterfteven, die ebenfalls in dem 
Kiel eingezapft find, werden die Spanten ber 
Länge nad durch Barkhölzer, ver Quere nad je zwei 
und zwei durch die Dedbalten verbunden. Dann 
wird das ganze Gerippe mit Blanten beſchlagen, 
vom Stapel gelafien und auf vem Waſſer mit dem, 
—— Beſtimmung des Schiffes ſehr variirenden 

usbau, ſowie mit dem Takelwerk, verſehen. — 
2) Wenn ein Schiff im Wappen vorlommt, ſoll es 
meijt Glüdfeligfeit bedeuten; bei der Blafonni. 
rung muß angegeben werden, nach welder Seite 
es gerichtet, wie viel Maften es bat, ob die Segel 
aufgeipannt find und_ob es beladen erſcheine — 
2 In der chriſtlichen Spmbolit bedeutet das Schiff 

lüdjeligfeit, und als Mittel zur höchſten Glüd: 
ieligleit, fowie als Schuß gegen die Sünpflutb 
der Verſuchung (f. d. Art. Arche), die Kirche, 
veren Prototypus die Arche Noab tft (1. Betri ILL. 
20, 21). In der Graalsjage bat diejes ſymboliſche 
Schiff drei Maſten, einen rotben, einen weißen und 
einen grünen, chriftliche Liebe, Unichuld und Ge: 
duld. In der Mitte deſſelben ſteht ein Bett (Altar, 
auf dem der Heiland geopfert wurde). Daber joll 
auch die Kirche Schiffsgeſtalt baben, die natürlid 
blos angedeutet werben fann durch Zufpisung des 
Grundriſſes nah Diten, durch Tbürme als 
Maſten x. Ferner ift auch das Schiff Attribut 
für Noab, omas, Melanius, Bertulpb, Clemens, 
Gajtor 1, Nicolaus, Myra, Keftituta, Urjula, Ca: 
ſtrenſis ꝛc. — 4) In Folge diefer ſymboliſchen Be: 
deutung beißt faſt in allen chriſtlichen Sprachen 
der für die Laien beitimmte Theil der Kirche 


Schiffbarmachun 


+ 


Schiff, Tat. navis, quadratum populi, ecclesia, 
aula, griech. vers, veng, frj. nef, engl.nave, ital. 
nave. Man untericheidet Langſchiff, Querſchiff 
und bei jenem wieder Haupt: (Mittel⸗)ſchiff, lat. 
navis major, gremium ecclesine, ft}. grande 
nef, haute nef, nefcentrale, engl.middle-aisle, 
myd-alley, u. Seitenſchiffe (Männer: u. Frauen: 
ihiff) oder Nebenichiffe, Abieiten, lat. porticus, 
irj. nef laterale, petite nef, basse-nef, colla- 
teral, bas-eöte, contre-allee, engl. side-aisle, 
low-aisle, low-side; ſ. d. betr. Einzelartikel. — 
5) Jedes Gefäß obne Hentel und Füße; bei den 
Bauern au wohl die Geſammtheit aller Wagen, 
Schlitten und anderen Fuhrweſens; — 6) in der 
nordiihen Mytbologie und in Aegypten galt das 
Schiff ald Reifemittel ver Götter. Es wurden da- 
ber die Bötterbilver auf Schiffen oder Schiffsmo— 
dellen transportirt. So galt dad Schiff des Am: 
mon ala Welticiff(er lenkte die Welt), welches 
ib obne Steuermann bewegte (Unjichtbarteit 
Gotted) und am Steuerruder ein Auge batte 
Allwiſſenheit). Aehnlich ift die Argo der Griechen 
zu deuten, die, von den Diosfuren geleitet, nad 
Often jegelt und von der Leier des Orpbeus in 
Lauf gebracht wird. Auc führten die Griechen 
bei den Banatbenäen ein Sal in Broceifion um: 
ber. Das Lebensſchiff der Aſen, Stivbladnir, 
Ionnte alle Aſen aufnebmen und batte ſtets gün: 
tigen Fahrwind, war aud das Symbol des Som: 
merd, ließ ſich im Herbit in einen ſehr tleinen 
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Raum zufammenlegen, wo dann das Roß Sleip: 


nir an feine Stelle trat, Baldur's Schiff (Hring: 
bornie) ift ver Sarg der aefammten Aſenwelt und 
fo ver Genenjaß von jenem. Das Schiff Naalfar, 
aus den Nägeln Beritorbener gebaut, nimmt bei 
einer Vollendung alle finnliben Weltfräfte in 
Äh auf und bezeichnet den Untergang der finn: 
lichen Welt. Hu's Schiff mit der eifernen Thür iſt 
dad geſchloſſene Zeugungsgefäß, bat eine Korn: 
ladung und wird dur ein Zauberichwert geöff— 
net (Befruchtung) ıc. 


Schiffbarmachnng von Strömen ; f. d. Art. 
Klub: und Strombau. 


Schiffbrücke, fr. pont de batenux, engl. 
pontoon, f. d, Art. Brüde, S 470, Bo. 1., Bon: 
tonbrüde, Brüdenboot, Floßbrücke ıc. 

Schiffbugt, ſ. v. w. Krummbolz; f. d. und d. 
Art. Bugt. 

‚Schiffer, ſ. d. Art. Anter F.1.,7; u. d. Art. 
Nicolaus von Bari. 

Schifferknoten, 5, d. Art. Tau. 


Schiffmühle, 5. d. Art. Müble. Die Höbe 
der Räder beträgt 12—14 Fuß. Sie haben feine 
Keifen, fondern Scaufeln, die leiht unter 
einander verriegelt werden und 12 bie 20 Fuß 


} 
” 


des 


Schiffsluke. 


—— ſ. d. Art. Beilbrief 2. 
Schi sbanhol; als ſolches wird vorzüglich 
ebraucht: Ulme, Eiche, Kiefer, Lärche und Fichte. 
an untericeidet: Krummholz, d. b. einfach oder 
doppelt (S:förmig) gross; gerades, dies ift 
entweder rund, zu Maſten ꝛc, oder vierkantig, zu 
Hinterfteven ıc. verwendet. Man nennt die geraden 
auc einfache Hölzer; ſ. übr. auch d. Art. Baubolz. 


— — ſJ. d. Art. Futterdiele und 
Planke. 
Schiffsblatt, Kupferblech zum Beſchlagen der 
äußeren Schiffsſeite. 

chiffsboden, ver wiſchen 2 Deden einge: 
ichloffene Raum, Schiffsraum, oder der Fußboden 
dejielben. 

Schiffsbohrer, Schiffsbohrwurm, teredo na- 
valis, wird bis 12 Zoll lang, ift dem Holz ſehr 
verderblib. Mittel dagegen: Del und Arjenit, 
oder Beilagen mit Kupfer und Filz, oder Trän: 
tung des Holzes mit Tabalsablodung. 

Schiffſchuh, ſ. v. w. Schachtfub, ſ. d. Art. 
Schachtmaaß. 

Schiffsdampfkeſſel, Schiffsdampfmafdhint ; 
j. d. Art, Dampiteflel, Dampfmalhine ıc. 
Schiffsdock Schiffsb), ſ. d. Art Dod. 

Sci ee (Schifjsb.), bei Erbauung 
eined Schiffes die Lehrhölzer, welche demielben 
die Geitalt geben; j. d. Art. Sente. 

Schiffsfußboden, j. d. Art. Bevielen. 

Sdiffsgebäude oder Gerippe, auch Sciffs- 
rumpf, das Schiff mit Ausiclub der Maften und 
auwerks, 

Schiffshobel, unterſcheidet ſich von dem ge: 
wöbnlichen Hobel (f. d.) durch die convere Längen: 
biegung der Babn, wobei aber der Querſchnitt 
gerade ift. Man verfiebt fie mit einfachen, dop: 
yelten, Schlibt:, Schrop: oder Zabneifen und 
wendet fie beim Hobeln concaver Flächen an; es 
ift nicht nötbig, daß die Krümmung, der Sohle 
nenau die der zu bobelnden Fläche jei, doch darf 
auch der Unterſchied nicht zu groß werden. Die 





‘ neuern englifchen Schiffshobel find ſehr zweckmä— 


Big eingerichtet, zum Gebrauch auf Krümmungen 
von verſchiedenen Halbmefjern. Es ift nämlich 
ein Gijenftüd am Vorderende des Hobelfaftens 
angebract, dad auf: und niedergeichoben und in 


‘ jeder Stellung feſtgeſtellt werden kann, und jo: 


. 


‚ dann mit feinem unter die Soble binabreihenden 


dißlande, ſ. d. Art. Anfuhrt und Landungs⸗ 


breit find; man befeſtigt fie unmittelbar an die | 


Arme mit bölzernen Nägeln. In die Welle lot 

und verfeilt man die Arme mit ſchwalbenſchwanz— 

fürmigen Zapfen, oder fie werden durch die Welle 

geitedt und verkeilt. Um die Welle jo wenig als 

möglich zu ſchwächen, legt man die Arme nicht in 

— — dieſelbe Ebene, ſondern ſtellt ſie hinter 
nder. 


Shiffsbaake, j. d Art. Baate 4. 
sbalken, ſ.d. Art. Balten, S. 207. Bo. 1. 


8 
Shiffsbank, j, v. w. Ruverbant. 


Ende dem Hobel einen Stübpunft auf dem Arbeits: 
jtüd giebt. 

Schiffsholm, j. v. w. Schiffewerft. 

Schiffsküche, Kombüfe, Kabüſe; ſ. d. Art. 
Küde B. 

Schiffsladung, Shiffsten, ſ. d. Art. Laſt, 
Gewi t und Maap. 

Er Scifferleim, |. d. Art. Leim II. 

Schiffslücke (Deihb.), quer dur& einen Deich 
führender, ausgemauerter Weg von Mannesböbe 
und der Breite eines Karrens, um die Ladung 
eines Schiffes vom Lande aus nah dem Fluß 
oder Canal zu befördern. Man ſchließt jie im 
Sommer mit einem ftarten Thor, im Winter 
mauert man fie mitunter zu. 

Schiffsluke, jr. deoutille, engl. hatchway, 
in die unteren Räume führende, mit Falltbüren 
verfebene Oeffnungen in einem Ded. Man unter: 

30 * 


Schiffbmaſchinen. 


ſcheidet; große Luke, Vorluke, Achterluke, Stülps 
luke, Springluke oder loſe Luke, Spiellute, Kol: 
derlufe und Flenslufe 

Schiffsmaſchinen, alle auf einem Schiff nö: 
thigen aſchinen, wie Flafbenzüge, Rettungs— 
maſchinen ꝛc. aud die Schiffsdampfmaſchine. 

Schiffsnägel (Scifisb.), zum Aufnageln ver 
— — dienende, ziemlich große Nägel 
mit breiter, keilartiger Spike und ſtaͤrkem, zuge: 
ſpitztem Kopf. j 

Sciffsoberiheil, alles über dem oberen Ded 
Befindliche. 

— ſ. d. Art. Barquet 3. b. 

Schiffspech. 1) Glaspech, gemeines ſchwarzes 
Veh, gewonnen aus dem Harz, das aus Rinden— 
einſchnitten (Harzfcharren) der gemeinen Kiefer 
(Pinus sylvestris le on! erae) auäfließt; 
— 2) — von 
ſchlitt zum Calfatern, ſowie zum Ueberzieben der 
Taue und ähnlicher Gegenſtände. 


8 i splanken, |. dv. Art. Bret und Blante. | 


sraum, frz. cale, engl. hold, das uns 
terite Geſchoß des Schiffes zwiſchen dem Kobl: 
Ibwinn und unterften Ded in ganzer Länge vom 
Vor: bis zum Achterſteven. Auf Rauffabrtei chiffen 
wird der größte Theil der Ladung im Raum ver— 
ſtreut; auf Kriegsſchiffen enthält der Raum alle 
Kriegs- Mund: und fonftigen Schiffsvorräthe. 
Schiffsrüſtung, alle zur Auftakelung eines 
Schiffes nöthigen Geräthe, wie Taue, Segel ıc. 
iffsſchnabel, Lat. rostrum, fr. Eperon, 
chieambault, cagouille, engl. ships-beak, head, 
der eifenbeihlagene vordere Theil des Schiffes; 
ſ. d. Art. Rostrum. 
Schi ———— j. d. Art. Kranz i. 
Schiffsſchwert (Schiffsb.), fr; semelle, de- 
rive, engl. lee-board, bei plattbodigen Schiffen 
5 jeder Seite des Schiffes angebängte, drebbare 
retſchaufel, melde in's Waller gelaflen wird, 
damit aud in ſeichtem Waſſer bei Seitenmwind da& 
Schiff nicht zu ſehr von feinem Lauf abgetrieben 
wird, ſondern fteifer gebt. 


Schiffsſeilkreuz (Herald.), Kreuz aus ſich 
umwindenden Seilen; ſ. d. Art. Kreuz. 
Schiffsſpiegel Schiffsb.), frz areasse, poupe, 
engl. sterne, buttock, der hintere, mit Schnigwert 
und Malerei verzierte Theil eines Schiffes, von 
dem Hinterfteven an bis an die Kajüte, genauer 
von den Nandjombölzern bis zum Hedbalten. 
Sciffsfpiker, j. v. w. eiferner Nagel zum 
Schiffbau. Man verkauft und benennt fie meift 
nad dem Gewicht, z. B. Sechziapfundipiter, von 
denen 1000 Stüd 60 Pfund mwiegen; jo hat man 
Dreißigpfunpfpiter zc. bis herab zu Vierpfund: 


Ipilern. Ferner unterjcheidet man: 

Name, Länge Gew. in Zollpfden. 
Schotipifer 1 Soll | 6Pfd. pro 1000 Stüd. 
Laſcheiſen 2— 10 „ 1000 „ 
enfeite Laſcheiſen 3 ‚I 20 1000 
doppelte 4 tar. 5 8; 
Aınfdaumipifer 5 „| 80 1000 „ 
Schädaumivifer 6 1120 ‚ 1000 „ 
Sıebendaumipıfer 7 150 1000 


Außerdem hat man Sentipiter, auh Saum, 
Haut:, Dubbelipiter genannt, zum Anſpikern der 
Spiferbaut; find von jehr zäbem Eifen und 7* 
große Köpfe. Auch Re 4zölligen noch Blaffer, 
3/zöllige Mittelblaffer, die 2zölligen kleine 
Blaffer, 2'/zöllige Großiharf, die 1’/,zölligen 
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eh, Theer, Harz und Un: | 





Schild. 


Kleinſcharf. Die Küperſpiler find 1/, Zoll Lang, 
die zumpenbpiter haben faum */, Zoll Yänge, die 
Ber —— ſind noch kleiner, die Ruder— 
piter haben Zaden (Zacken) Die Heinen Spiler 
baben meiſt dreilappige, die groben vierlappige, 
die 1—1'/, Zoll langen Platthoofden baben große 
platte Köpfe, die Duders oder Schlumpers find 
eben fo lang, haben aber einenganz kleinen, platten 
Kopf, der verjentt wird. Die Klampipiter oder 
Bandnägel zum Berklinten find kurz, did umd 
von zäbem Eifen. 


Sifstan frz. cable, ſ. d. Art. Tau. 





Sciffstauverzierung, frz. cable, torsade, 
enal. cable-moulding, aus einem tauartigen, ge: 
orebten Rundjtab beftehende romaniſche und nor: 
manniſche Verzierung; ſ. d. Art. Cable. 


Schiffstheer, j. d. Art. Theer. 
8 ı swerft,.f. d. Art. Werft. — nager, 
Schiffswerftkäfer, . d. Art. Holzfreiler und 
Schifswinde, j. d. Art. Gangſpili u. Winde. 

Schiffziehmaſchine, zum Losziehen der Schiffe 
von Sandbänten, oder zum Yufsieben derjelben 
auf das Yand dienende große Winden, 

Sciftarm, j. v. w. Helfarm; ſ. d. 

Schiftnagel, j. d. Art. Nagel. 

chiſtung. Da bei einem Walmdach over bei 

Ginteblen der Grat: reip. Kehlſparren nit mıt 
den andern parallel läuft, jo fönnen die ibm zu: 
nächſt liegenden Sparren den Firft reip. Fuß 
des Daches nicht erreichen, jondern werben kürzer 
als die anderen, ſtoßen unter ſchieſem Wintel an 
den Örat: resp. Kehlſparren an (ſchiften ſich an 
denjelben an) und beißen daher Scifter oder 
Sciftfparren; die Verbindung derfelben mitjenem 
beißt eailtung. Man unterſcheidet zunäd it ein: 
fache Schifter, dieje können jein: Gratjcifter oder 
eg Si frz. empanon, oder Keblidifter, 
ferner Doppelicifter, welche oben und unten ger 
ſchiftet find und alio zwiſchen einem Gratiparten 
und einem Rebliparren die Verbindung berftellen. 
Sn Beziehung auf die Sciftung jelbft gelten 
olgende Unterichiede: a) legt man den Kehl: reiv. 
J——— mit den anderen in eine Ebene und 
ſchärft ihn ab, ſo daß die Anſchiftungsfläche, der 
Schiſtbacken, die Schiſtwange, lothrecht ftebt, jo 
nennt man dies eine Blei: (oder Lothe) ſchif— 
tung; b) ift der Grat: reſp. Kebliparren recht: 
mwinfelig gegen die Abgratungsfläche bearbeitet, 
jo entftebt eine Schmiegihiftung; die Ver: 
jchnittfläche heißt die ir gan oder Baden: 
Ihmiege; e) liegt der Grat- reip. Kebliparren 
um die ganze Sparrenftärfe tiefer und ijt oben 
nah den Dachfluchten bearbeitet, fo werden die 
Shifter aufgeichiftet; d) liegt er nicht um die 
ganze Sparrenftärte tiefer und ift rechtwintelig be: 
arbeitet, jo beißt die Hauenäbnlihe Sciftfläce 
Geißfuß ıc.; am ſchwierigſten ift die Schiftung 
bei windiiefen Dahfläben over gefrümmten 
Grat: veip. Kebliparren. Näberes j._in Harres 
ie Zimmermanns“, Leipzig, D. Spamer, 
©. 140 fi. 

Schild, neutr., 1) j. v. w. Stidlappe, |. d.; — 
2) Shwaches Wandſtück zwiſchen ftärteren Bfei: 
lern; S. d. Art. Schilobogen und Feld 1; — 
3) (Schlofj.) bei dem Thürbeihläge mit einge: 
jtedtem Schloß derjenige Tbeil, der das Schlüftel: 
lob in dem Thürrabmen bevedt. Man jtedt 
außer dem Schlüffel au den Drüder und den 


Schild. 
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Schildmauer. 





Griff des Nachtriegeld durch das Schild, in wel- beißt er erböbeter Schildesfuß oder erniebrinter 


tes dazu Deffnungen gefeilt werben; ſ. übrigens 
d. Art. Beihläge und Schloß. — 4) ©. v. w. 
firma, Abzeichen eines Haufes, Etiquette ıc. 


Schild, mase.,1)[at. scutum, franz. bouclier, 
#eusson, Ecu, engl. shield, seutcheon, it. scudo. 
der Schild, ald Dede oder Schuß des Armes 
oder des ganzen Leibes, war bei den Alten von 
Holz, Weidengeflecht, ftarfem Leder, fpäter von 





Metall; |. d. Art. Hürde, Tartfhe, Clypeus, | 


Aneile, Amazonenftild ıc, Ueber die Formen ber 
Vappenſchilde ſ. d. Art. Heraldik I-IV, über die 
Theilungen und Tingirungen ıc. aber Heraldik V, 


Vl, VII jowie die einzelnen Artikel, z. B. Geviert, | 


Geſchacht, Schachbret, Beipalten, Getbeilt; der ge: 
mauerte Schild gebört in die Kategorie der 
zeſchachten Schilde. Der gejchnittene Echild, frz. 
‘eu tranche, kann rechts oder lint3 durcichnit: 
tn fein. Man nennt aud die Schilde in Sectio: 
nen getbeilt, zum Gegenjak von Schilden, die nur 
ein einziges Feld haben; dag Weitere |. in d. Art. 
deraldif und Wappen. Ylle vorzüglihen Figuren 
vornehme) ftellt man bei geipaltenen Schilden in 
die oberen Pläbe, die übrigen aber nad ibrem 
Hang darunter. Bei einem zweimal getbeilten 
Schild ift der mittlere Bla& der vornebmite. Bei 
anem einmal netbeilten Schild gilt der Platz auf 
ver rechten Seite für den vornebmiten. 
2 Schukwebr von Tannenbrettern, äußerlich mit 


Balken ; ift er Heiner als ein Dritttbeil der Schild: 
böbe, fo beißt er Fläche, verkleinerter Schildfuß, 
rz. plaine, cbampagne, 


Scildeshanpt, frz. chef, ähnlich wie Scil: 
desfuß, nur am Obertheil des Schildes, bei Ver: 
Hleinerung Gipfel, frz. comble, chef &treei, ne: 
nannt; ift e8 berabgerüdt, jo daß die Grundfarbe 
über ibm zum Vorſchein fommt, jo heißt es er: 
niedrigt, abaisse. ft der zum Vorſchein kommende 
Tbeil anders gefärbt, fo beißt das Schildesbaupt 
überjtiegen, frz. surinonte; f. auch d. Art. beban: 
genes Haupt. Sit ed durd einen ſchmalen Balten 
von ben unteren Scildestheil getrennt, jo heißt 
e3 unterjtüßt, fra. soutenu. 

Schildesſpaltung und Schildestheilung , ſ. 
d. Art. Heraldik V., contr’&cart, Gegenpfabl ıc. 


Shildanrt, engl. wallrib, Gurtung, welche 
einen Scildbonen umfäumt. 

Schildhalter (Herald.), Nebenftüde, außer 
den Schilden und Helmen zur Verzierung ber 
Mappen gebraudt. Es find ın —— Figuren 
von lebenden, lebloſen oder chimäriſchen Weſen, 
welche ven Schild zu halten ſcheinen. Man pflegt 
wohl au diejenigen Schildhalter, welde den 
Schild aufzubeben ſcheinen, support, und alle, 


welche ibn mur aufrecht erbalten, tenant zu nen: 


Zauwerf oder Blech überzogen, 5° hoch, 22“ breit, | 
um Schuß der Mineurs in den Gallerien. — | 


I (Schiffab.) Schild beißen am Schiff mebrere 
verzierte Theile, 3. B. das an Hinter: und Vorder: 
Miht angebrahte Wappen des Cigenthümers, 
det Stadt, Provinz, am Hintertheil das Bild, 
welbes den Namen des Schiffes anzeigt, mit den 
dazu gebörigen Verzierungen am Spiegel ıc., fer: 
ner beißt fo der Bogen; i. d. Art. Bogen E. 2; — 
N (Mafferb.) Seitenwand einer Arche. 


Ihildbaum , 1) weißer (Adenanthera fal- 
eata L., Jam. Hülienfrücdtler, Leguminosae), 
faufden Molukten einheimiſch. Die Eingebore: 
nen fertigen aus dem febr feiten und dichten Hol; 
Shilde; — 2) rotber (Pithecolobium Clypea- 
ra Benth.), zu derielben Familie gehörig, der 
Alazie äbnlic, ift in Südaſien einbeimiich, dient 
um Anfertinen von Kähnen, iſt jedoch nicht 
— Mit der Rinde färbt man die Fiſch— 
NeBe. 


Schildbogen, fr;. formeret, engl. wall-arch, 
!) jwiihen zwei Pfeiler an der Stodmauer ge: 
\pannter Bogen an Streuzgewölben ; j. Gewölbe E. 
u) Dog, welden man bebuf3 Material: 
nparniß in 
dwach ausmauert; ſ. au d. Art. Bogen, ©. 
n, und Blendbogen. 


Schilddach, Lat. testudo, befonders in großen | 


Höfen, Sälen ꝛc. nach Art flaber Gewölbe gebil- 
dete Dede; j. d. Art. Testudo, 


im ——— im Lichten 3° lang und breit, 
* 4 N ‚ 


2 Schildesfuß Let fr. pointe de écu, 
Fußſpalt, Sondertußboden als Berolpafigur ent: 
tet, wenn die beiden oberen Fade eines zweige: 
daltenen Schildes eine von dem unteren verjcie: 
dene Tinctur erhalten. Kommt unter ihm noch 
ein einer Theil des Schildes zum Vorſchein, jo 


mfaſſungsmauern ıc. anbringt und | 





Ihilderhens, fry. gudrite, meift von Brete | Kran ner Art fßender 


nen, oder man nennt die Figuren von Göttern, 
Engeln, Menſchen tenans oder telamones, at- 
lantes, colossi, Wappentnecte ; find ed Tbiere: 
supports; lebloje Dinge: soutiens oder susten- 
tacula. 

Schildkröte, 1) ſ. d. Art. Japaniſch und 
Nordameritaniib; — 2) 1. d. Art. Schilppatt. 

fhildkrotartiger oder Fdildpattähnli- 


her Anſtrich. Man fertige aus einer rotben 
Lad: oder einer hübſchen braunen Farbe einen 
beliebigen einfachen Grund, reibe dieſen mit 
Schadtelbalm, jobald er gebörig netrodnet, or: 
dentlich ab, rübre 'in einem Heinen Gefäß Zinno: 
ber, in einem anderen flien: oder Yampenruß, je: 
des mit einem befonderen Pinſel ein. Dabei milht 
fih der Ruß mit dem Lad befier, wenn er vorber 
in einem Beinen Schmelitiegel und im Kohlen: 
feuer ausgeglüht wird. Nun trägt man auf den 
Grund zweimal reinen, unvermiſchten Yadfirnik 
auf, macht, wenn ver Yad noch naß ift, mit ver 
ihwarzen Farbe Flecke in geböriger Entfernun 
von einander, blält fie auseinander, damit fie ſi 

allmälig in Rotb verlieren, und bringt dann jo: 
fort, ebe noch der Lad gerinnt oder trodnet, zwi⸗ 
ſchen die ſchwarzen Flecke Heinere Zinnoberflede, 
die ſich ebenfall3 verlieren müſſen. Ueber ſchild— 
patiähaline Beizen ſ. d. Art. Beizen, ©. 310, 


d. 1. 

Schildlaus, j. d. Art. rothe animaliſche 
Farben. . 

Schildlein (Herald.), Heiner, auf einem grös 
bild, daß denjelben eine 
Ginfaffung umgiebt und der innere Raum feine 
Fiaur, fondern nur eine Farbe enthält. ES ge: 
bört zu den uneigentliben Heroldsfiguren; als 
Abbildung eines wirklichen Gegenſtandes wird es 


zu den gemeinen Figuren gerechnet, wenn zwei 


und mehrere Schilde auf diefe MWeife auf den 
Haupticild aufgelegt find. 

dildmaner, 1) v. w. Stirnmauer; ſ. d. 
Art. Gewölbe; — 2) ſ. v. mw. Futtermauer; — 


Schildpatt. 


3) in Weinbergen niedrige Mauern, welche den 
Abhang jtufenartig tbeilen, um das Wafler auf: 
zubalten, damit es nicht Erde mit ſich fortführe, 
Schildpatt. tünftlibes, 1) aus Elfenbein. 
Wird Elfenbein mit verdiünnter Salzläure (10 zu 
1) bebanvelt, fo wird es bieafam und gie nur 
nob aus Knorpel, welder ſich gleich tbierifcher 
De dur Lohe nerben läßt. Schwache Stüden 
Elfenbein werden dadurch innerhalb einiger Tage 
volllommen erweiht. Bringt man fie dann in 
einen ftarten Aufguß von Eichenrinde und Gall: 
äpfeln, fo erlangen fie darin bald wieder Härte 
und nebmen zugleich eine rothbraune oder braun: 
gelbe Farbe an, während fie völlig durchſcheinend 
bleiben. Trodnet man fie in diefem Zuſtande, 


jo fann man ibnen durd NIE die mit: 
te 


telft eines jpißigen Schwammes ſtellenweiſe auf: 
etragen wird, täufchend das braungefledte An: 
eben von Schildpatt neben. — 2) Um bellem, 
blafjiem Horn das Anfeben von Scildpatt zu 
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geben. taubt man Hornitüde, die vorber mit | 


im3jtein geichliffen find, eine kurze Zeit in warme, 
verbünnte Salpeterfäure, dann wäjcht man die 
Stüde mir Wafler und läßt fie nebörig auätrod: 
nen. Mill man die ganzen Stüde braun färben, 


fo beftreibt man fie mit einem Brei, der erbalten 
wird durch Vermiſchen aleicher Theile feingepul: | 


verten Kalks, Potaſche, Colcotbar und Graphit 
mit Waller. Wenn man blos die braunen Fleden 
des Schildkrotes baben will, bejtreibt man die 
Stüden nur jtellenweife mit diefem Brei, 

Durch Goldchlorid laſſen ſich ebenfalls roth: 

braune Flecken, durch eine 2 von ſalpeter 
ſaurem Queckſilberoxyd braune Flecken auf Horn 
hervorbringen. 
Schildpattabfälle zu Platten zu vereinigen 
Schildpatt wird bei 100° R überfteigender Tem: 
peratur weich und biegiam, bläbt ſich aber auf, 
verändert die Farbe und verkoblt endlich. Bet 
fortgefeptem Kochen in Wafler aber wird es zu 
einer gallertartigen Subitanz. Man kann dann 
von den Spänen Baquetchen innaflem Papier ma: 
ben, preſſen, dann die filaartig gewordene Maffe in 
Salzwaſſer kochen, wieder prefien, wieder kochen 
und nochmals prefien, ulen! mit Theer beftreiben 
und zwiichen zwei Meflingplatten legen. 

Schildrand (Heral.), |. v. w. Einfaſſung. 

Schildträger, ſ. d. Art. Schildhalter 

Schilf, j.d. Art. Rohr, Berohren, Stuchdecke 
Dachdeckung x. 

Schilfbrücke (Waſſerb.), eine aus Faſchinen 
von Schilf gemachte und mit Brettern belegte 
Brüde über einen Moraft. 

ilfdach over Kohrdach, f. u. Dachdeckung. 

Scilfdolde, j. d. Art. Blume und Neptun. 
ſchilfen (Gtai.), zu beflerer Dichtung, ebe die 
Scheiben eingelegt werden, die Fenſternuthen mit 
marligem Schilf oder Rohr ausfüllen; jest kaum 
noc bie und da im Gebraud. 


Sn j.d. Art. Gabbro und Grünftein. 


Scillerfpath,, Diallage metalloide (Min.), 
oft mit Bronzit (j- d.) verwechſelt, demjelben 
allerdings ähnlich, aber nicht ganz identiſch, doch 
nleib ibm bezeihnende Beimengung des Ser: 
pentins. Der Schillerfpatb ift grau, in verſchie— 
denen Nüancen nah dem Braun bin. Das Gefüge 
feiner im Ganzen kryſtalliniſchen Maſſen und Blätt- 








— (Mineral.), |. v. m. Kahenauge. 


Schindelnagel. 


chen neigt fib mitunter zum Faferigen, Bruc un: 
eben, iplitterig, nach zwei Richtungen jpaltbar. Er ift 
an den Kanten durchſcheinend, bat metalläbnlicen 
Perlmutterglanz, verbunden miteinem eigentbüm: 
lihen Schimmer; rist Kallipatb, rikbar durd 
Flußipatb, it grün in veribiedenen Nüancen, in’ 
Braune. Wiegt = 2,6 bi8 2,7 und iſt durch Schwe: 
feliäure zerfeßbar. Ueberhaupt verftebt man unter 
den Namen Scillerfpatb, Scillerflein , gewiſſe 
zum Theil veränderte Augite und Ampbibole, die 
alfo in die Gruppe der Silicate von Eijenorpdul 


' und Talterde gehören. 


Schimmel nennt man eine ganze Anzabl Hei: 
ner Pilzarten, welche ald weißer, grauer, gelblich 
oder anders gefärbter Ueberzug auf Brod und 
anderen Lebensmitteln, Flüſſigkeiten, feuchten 
Leder und dergleichen in den Wohnungen, beion: 
ders in feuhtwarmen Sommern, auftreten. Cine 


‚ der gemeinften Arten ift der gemeine Brodſchim— 


mel (Aspergillium glaucum), dann der grau: 
grüne Pinfelibimmel (Penicillium glaucum). 
der gemeine Kopfihimmel (Mucor mucedo) x 
Die Schimmel pflanzen ſich durch zweierlei Fort: 
pflanzungszellen (Sporen) fort. Die eine Sorte 
derfelben ift beitimmt, während des Winters zu 
ruben und im nädjiten Frühjahr zu leimen; dıe 
zweite Sorte beforgt die Vermehrung mwäbrend 
des Sommers. Die jehr Heinen und leichten Spo— 
ren werden in zabllofen Mengen durch die Luft: 
ftrömungen verbreitet und wachſen, jobald fie au! 
eine geeignete Unterlage fallen, zu einem bidten 
——— aus, welches dann beſondere Frucht⸗ 
tänder nach oben treibt. An letzteren erzeugen 
fib obne vorbergenangene Blütbenbildung bi: 
Fortpflanzungszellen. Durch Einwirkung der 
eren auf ſtärke- uhd zuckerhaltige Flüſſigkeiten 
wird Gährung der letzteren bervorgerufen. Man 
glaubt, daß Hefe nur eine beiondere Form folder 
Schimmelarten jei, und ſucht gäbrungsfäbiar 
Stoffe vor der erwäbnten Einwirkung dadurd zu 
bebüten, daß man fie völlig luftdicht abſchließt, 
nachdem man alle etwa bereits zu ibnen gelangten 
Keimzellen durch Kochen getödtet bat. 

Schimmerglanz, j. d. Art. Glanz. 

Shin, f.d. Art. Maab, ©. 497. 

Schindel, 1) fr. bardeau, engl. shingle, ital. 
apicella, scandola, jpan. chilla, f. d. Art. Dab, 
vedung, S. 605 und Dachſchindel, ſowie Baubol; 
5. 280 — 2) (Herald) aub Span, Ziegelitein, 
Schachziegel ıc. genannt, auf einer der ichmalen 
Seiten ftebendes Viered; e3 muß befonders ae 
meldet werden, wenn die Schindeln quer oder 
:bräg liegen. Man findet fie jomobl in beitimm: 
ter Zabl, ald auch über das ganze Feld geftreut, 
und rechnet fie bald zu den gemeinen Figuren, 
bald zu den uneigentlihen Ebrenftüden; j. aus 
d. Art. Billet 2 und Heroldöfiguren 10. 

Schindelbaum , großer(Imbricaria maxima 
Poir, Fam. Sapotaceae, Sternäpfelgewäbie), 
ift auf den Moluften einbeimiih und liefert das 
Eifenbolz jener Inſeln. 

Schindeleifen, zum Ausftoßen der Nutben 
von Dachſchindeln dienendes eifernes Werkzeug. 

Schyindelfries, j. v. w. Schachbretverzierung. 

Scindelnagel, 1) Nagel zum Aufbängen der 
Schinveln, 2—3 Zoll lana, 1?, Linie breit, 
1 Linie did, mit länglihem Kopf; ſ. d. Art. Nagel; 
* 2) Mineral.) j. v. w. ſtängeliger Thoneiten: 
tein, 


Schindelfparren. 
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Schlachthaus. 








Schindelſparren, zu Schindeldächern be— 
timmte Sparren, bedeutend ſchwächer als zu Zie— 
geldaͤchern. 


Schindelſtamm, Tannen: oder Fichtenſtamm, 
woraus Schindeln geſchlagen werden ſollen; muß 
ganz gerade, aſtlos ꝛc. fein; am beſten find dazu 
vie ın ſchattigen Gründen gewachſenen Bäume. 


Schinder (Bergb.), einen anderen ergiebigen 
ge oder Anbrüche abſchneidender Flötz oder 


B-, 

Ichingmm (dinej. Myth.), beilige Mutter 
oder vielmehr Mutter des vollfommenen Berftan: 
des; gebar den Buddha oder Fo ala Jungfrau, 
da fie die Blume Lien⸗nhu ———— Lotos) 
gegeſſen hatte, welche fie auf ihren Kleidern, am 
Ufer eines Fluſſes, wo fie ſich badete, fand. br 
Bild findet man gewöhnlich hinter dem Altar in 
einer mit jeidenem Vorhang verbedten Niice, 
mit einem Kind an der Hand oder auf dem Knie, 
und um das Haupt eine Glorie. 

Schinkeln, Gewölbrippen (niederrheiniſcher 
Frovinzialismus). 
| keit, zu Anweiſung des Stromitrices 
dienender Heiner Vorbau an Flußufern in Geftalt 
anes rechten Wintel3. 

Schipp. 1) Felvdmaaß von 24 Quadratruthen 
iu 16 Quadratfuß in Schleswig ; — 2) Hoblmaaß 
in Norwegen; |. d. Art. Maaß, ©. 503, Bd. II. 

Ihippe, Schüppe;; unterſcheidet fi dadurch 
von der Schaufel (j. d.), daß das Blatt von 
Cifen ift; bom Spaten aber dadurch, daß es in 
einem ſtumpfen intel gegen den Stiel jtebt. 

Schippenband, j. d. Art. Band IH. b. 1. 

Shirbel, ein Stüd angefriſchtes, geſchmie— 
tes Stüd Eiſen, Das zu Blech geihlagen wird. 

‚Sdirbelkobalt (Bergb.), ſ. v. w. Scherben: 
tobalt. 


Ihirben (Bergb.), Körpermaab im Harz, 
ungefähr 2 Karren baltend (1'/, Elle lang, °/, Elle 
fat und */, Elle bo). TÜ—H Scirben geben 
auf ein Treiben. 

Fr (Nineral.), j. v. w. Schoͤrl. 

Schirlkobalt (Mineral.), ſ. v. w. gediegenes 


Aſenit 
Schirm, frz. ombelle, 

Sdirmbret, Spiegel genannt, auf den Helm geitell: 
ts rundes oder ediges, mit Federn oder dal. be: 
treutes Bret, worauf das Unterwappen fich wie: 
verbalt; — 2) (Bergb.) das Hangende an einem 


(Herald.) aub 


Bang; — 3) (Biegl.) bei einem Feldziegelofen 


die Umfafjungsmauer; — 4) ſ. v. w. Wetterdach. 

Ihirmbret. 1) Born an den Zwiſchenſchei⸗ 
ven des Glasſchmelzofens befeitigtes, mit einem 
veredigen Loc verjebened Bret, damit der 
ärbeiter beim Sehen in den Ofen nicht von der 


Bluth getroffen wird; — 2) denjelben Jwed erfül: 
endes Bret bei Friſchfeuern; — 3) j. Schirm 1. 


Ihirmdadh, ſ. v. w. Wetterdad und testudo. 
Schirmdeich, Deib, vom Hauptdeich ftrom: 
wärtd — ſoll das Land gegen Wind und 
Vellen Strom und Eis fügen. 
irmkappe, ſ. d. Art. Schornitein. 
Immaner, in den Blashütten manns— 
bobe Mauer um den Glasofen herum. 


Ihirmpalme (Talipotpalme, Corypha um- 


braculifera L., am. Balme), ift auf Ceylon einz 
heimiſch. Die Blätter dienen zu Schirmen und 
Papier, die Blattfafern zu Striden, 


Schirmſtand; ſo heißt eine Bilderblende, wenn 
die Niſche nicht fo tief iſt, dab fie die ganze Figur 
aufnehmen kann, und aljo Baldabin und Con: 
fole angebracht werden muß. 


Schirmwand (Hürtenw.), Bretwand vor den 
Koititätten, um diejelben vor Wind zu jchüßen. 
Schirrbalken, ſ. d. Art. Brüde, S. 454, Bo. 1. 


Schirrbeil, Beil zur Bearbeitung landwirtb: 
ſchaftlichen Geräthes. 


irrholz, j. v. w. Nußbol;. 
Schirrkammer, j. v. w. Geſchirrlammer— 


Scirrmeifter, bei ven Schmieden ſ. v. w. 
Werkfuͤhrer. 


Schistus, lat., schiste, frz. (Mineral.), ſ. v. w. 
Thonſchiefer. 


— ſ. d. Art. Braun, ©. 429, Bd. I. 
Schittim, nah Andern Sittim, eine Art Holz 
bei den Hebräern. Es iſt noch nicht genau be: 
jtimmt, was für ein Holz e8 war. Einige halten 
es für Cedernholz, Andere für identiſch mit dem 
arabiſchen Santon. Man unterſchied ſchwarzen 
und weißen Sittim. Die Bundeslade war daraus 
gefertigt. 


Schitttrog (Hüttenw.), Mulde, um das zu 
einer —— gehörige und beſchickte Erz 
nach dem Ofen zu ſchaffen. 


Schiwa, Schiwen, Siwa, Sib, Iſcha, Iſch⸗ 
wara, Iſchana, Mabeſchwara, Mahadö, einer 
ver Hauptgötter der Indier, urſprünglich das 
Feuer, jpäter überhaupt Perſonification des zer: 
törenden Princips (Rudra, der Blutige). Doch 
wirft er auch wobltbätig ald Sonne und Gatte 
der Barvadi (Mond). Abgebilvet wird Schiwa mit 
drei Augen Um dritte auf der Stirn ilt das Syms 
bol der jtrafenden Macht), auf dem Haupt den 
Mond, oft aber auch mit 5 Köpfen und 16 Armen, 
auf einem Stier reitend. Seine Hauptiymbole 
ind: Lingam, Dreizad und Schlangen; |. übr. 
d. Art. indische Kunſt. 

Schlacht. 1) (Deihb.) innerhalb eines Dei 
ches ein Ort, wo man die Erde zu Ausbeflerung 
deſſelben. graͤbt; — 2) (Wailerb.) das Waſſer vom 
Ufer abbaltender, von Faſchinenwerk bergeitellter 
Damm; —3) Bau von Pfahl: oder Nauerwerlam 
Ufer oder im Wafler zum Anlegen der Schiffe, 
auch Beſchlächte genannt. 

ſchlachten — ſ. v. w. eine Schlacht 


anlegen oder ausbeſſern. 


Schlachthaus, frz. abattoir, dchaudoir. 

1) Deftentlibes Gebäude, wo die Fleiſcher das 
Schlachten des Viehes verrichten; beiteht meilt 
blos aus einem Erdgeſchoß, welches in mebreren Ab: 
tbeilungen die zum Abſchlachten, zum Ausſchlach— 
ten, Abbrüben ıc. gebörig eingerichteten Hallen ent: 
bält. Der Fußboden ift mit Platten belegt und die 
Unreinigleit wird durch innen abaeleitet. Mitdem 
Haus jtebe ein Hof, der Schlachthof, inVerbindung, 
auch müſſen für das zu ſchlachtende Vieb Ställe 
da fein, und zur Aufbewahrung des Fleifches ein 
uter Keller. Man legt diefe Gebäude gern in den 
orſtädten an fließendem Waſſer an, oder ed muß 
binlänglib Röbrwafler zugeleitet werden. Auch 
muß in dem Gebäude eine Wohnung für einen 


Schlachtlinie. 





9 Zum Schlachten eingerichtetes Gebäude oder 
emach in Privatgebäuden. 

Schlachtlinie, frz. retranchement, f. d. Art. 
Feftungsbautunit, S. 43 im II. Banp, 

Schlachtverband (Schiffsb), frz. poste des 
malades, engl. cock-pitt, zum Verbinden der 
Verwundeten auf Hrieasigiffen im unteren Raum 
(Kubbrüde) eingerichtetes Yocal. 

Schlacke; jo beißen die beim Schmelzen von 
dem Eiſen (j. d. und Hobofen) und anderen Erzen 
fich bildenden Broducte, beftebend größtentbeils aus 
erdigen und fteinigen Theilen der Erze, aus den 
Zuſchlägen und aus orydirtem Metall, die beim 
Schmelzen eine glasartige, leicht gerinnende und 
dann ſpröde Mafje bilden. Nach Verſchiedenheit 
der Erze ift ibre Farbe ſchwarz, bläulich, grünlich 
oder rotb. Man untericheidet fie nach den betref: 
fenden Metallen, fo z. B. bei Kupfer Rob: und 
Garſchlacke; j. d. einz. Artitel. Nach ibren Eigen: 
ſchaften nennt man fie bart: oder ſchwerflüſſig, 
leichtflüſſig, bißig oder heißgrädig, d. b. tröpfelnd; 
arme Schlade enthält fein oder jebr wenig Metall, 
reihe Schladen werden wieder zu Gute gemacht, 
indem man fie austlaubt, pocht und nochmals mit 
verjchmelzt; gepaufcht nennt man ſolche Sclade, 
woraus nad wiederbolter Arbeit alles Metall ber: 
ausgezogen ift. Schwülige Schlade entjtebt bei Ver: 
fertigung der Hupfererzproben; ift, da noch Kleine 
Körnchen an derjelben hängen, knopperig und wenig 

länzend und zeigt an, daß die Probe nicht gar ift; 
. übr. d. Art. Hobofen II, Hobofenfhlade u. Led. 
Schlackenbett (Hüttenw.), der Ort, wohin 
die Schladen aus dem Schmeljofen gezogen oder 
geworten werben. 

Schlackenblei (Hüttenw.), das Blei, was bei 
dem Saigern des Kupfers gewonnen wird. 

Schlackengang over Schladentrift; ſ. d. Art. 
Hobofen I und Gang 4. 

Schlakengrube (Hüttenw.), Grube am Vor: 
beerd des boben Ofens, in welche die Schladen 
gezogen werben. 2 " 

Schlackenkienſtöcke (Hüttenw.), das auf 
dem Saigerbeerd jtebenbleibende Kupfer; ſ. d. Art. 
Saigern. 

Sclakenkobalt (Mineral), eine Art Ko: 
balt, der einer ſchwammigen Schlacke gleicht. 

Schlackenlava, ſ. d. Art. Bimslava. 


Schlackenofen (Hüttenw.), zum Schmelzen | 


der Schladen dienender Krummofen, von der 
Bruft aus circa 4 Fuß bob, 3 Fuß 7 Boll breit 
und 3 Fuß meit. 


Sclackenplatte, Sinterblech. 1) Die miteiner 


Platte zugeſetzte Seite an einem srifchbeerd, vor 


weldyer der Arbeiter ſteht; — 2) beim Eiſenfriſch— 
heerd die eine Seitenwand, mit einem Auge ver: 
jeben (Sinterloch, Stidlod) ; — 3) ſ. v. w. Damm— 
platte; ſ. d. 

Schlackenpochwerk, zum Klarſchlagen der 
Schladen dienendes Pochwerk. 


Schlackenſand, j. v. w. Buzzuolane. 


Sclakenfdhict (Hüttenw.), die beim 
Schmelzen mit in den Ofen geftürzte Quantität 
Schladen. 


Schlackenzinn, aus den Zinnſchladen pe 
ſchmolzenes Zinn, ift das befte und geichmeidigfte. 
ſchlackiger Eifenthon, ſ. d. Art. Eiſenthon 
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Aufſſeher und eine Schlachtſteuer-Expedition fein. 


ſchlammen. 


Schläfer, 1) ( Deichb) {.n. m. Sclaiteit; - 


| R die beiligen (be Schläfer, j. d. Art. Sieben: 








chläfer. 

Schlägel, zum Schlagen dienendes Wertzeus, 
.B. 1) (Zimmerm.) mit einem langen Stiel wer: 
ebener Kloß, an beiden Eupen mitunter mit 
eijernen Ringen verjeben; dient zum Cintreiben 
der Pfähle in die Erde, zum Eintreiben der Keil: 
beim Holzipalten ꝛc.; — 2) ein rundes und vier: 
ediges Stüd Holz mit kurzem Stiel, meilten: 
von Weißbuche, um damit auf das Stemmzeug ju 
Ichlagen, ſ. d. Art. Fäuſtel; — 3) zum Heriblagen 
der Steine in Heine Stüden auf Straßen vie 
nender Hammer mit langem, federndem Stiel; 
4) ſ. v. w. Hamm: oder Beſetzſchlägel, Blod; 
5) der Zapfen vor der Ablabrinne eines Teiches 
6) j. v. w. Stempel in der Delmüble, ſ. d. unter 
Müble  _ 

Schlägeleifen (Hüttenw.), zum Losbrechen 
der Bühnen und Ofenbrüce dienendes langes, 
vorn jpißiges Eiſen. 

Schlägelgrube, tiefitebenve Stelle des Be 
dens in einem Fiſchteich, wo der Zapfen ftebt. 

Sclägelprefle, Sclägeljeug (Mühlen), 
die gejammte, zum Ausprejlen des Oels gebraudte 
Vorrichtung einer Delmüble. 


Schlägelſtange, Schlägelarm- (Müblbaut 
Theile ver Schlägelpreffe bei einer Delmüble, |. d. 
Sclägelwelle (Mühlenb.), eine mit ver 
Schlägelpreſſe in der Höbe gleichlaufende Welle, 
in welcer die Sclägelitange beweglich aufge 
bangen iſt. 
chlämmen. 1) (Waflerb.) Ein Gewäſſer von 
Schlamm und anderen Unreinigleiten befreien. Bei 
Ganälen und Häfen geichiebt es durch Baggern; bei 
Tlüſſen dadurch, = man dem Waſſer eine grobe 
Strömung giebt, oder durch Ausſchaufeln, nachdem 
das Waſſer abgelaſſen ift, namentlich bei Teiben 
und Ganälen. Wenn ein Teich geichlämmt werden 
joll, muß man alle Abflüfje jo tief als möglib 
öffnen, Hauptgräben zu dem Abflüffen und zu 
jenen Nebengräben zieben. Für die Karren macht 
man Fahrten von Brettern, tobald der Schlamm 
getrodnet. Kannein Teich nicht binlänglic troden 
gelegt werden, jo werde er im Winter geiblämmt, 
wo der Schlamm gefroren ift. — 2) (Maler) Auf 
einer Mauer oder Wand der erite Anſtrich, der 
u den folgenden Anjtriben den Grund ausmacht 
Das Schlämmen geſchiebt mit weichem Piniel, 
' Schlämmpinfel. Man brauct dazu pro 100 FE. 
!/ Eubilfuß Kalt. — 3) (Biegelbr.) Das Keinigen 
von Ziegelthon oder Lehm, der mit Kies febr ver: 
mengt iſt und dennod zu Ziegeln verarbeitet wer- 
den ſoll. In großen hölzernen, oben ofienen Raiten 
wird der Lehm zu einem Brei mit Waſſer ver: 
mengt und durch eine Seitenöffnung des Kaſtens, 
die mit einem Schieber geſchloſſen werden kann, 
in eine Grube gelaflen, wobei der Kies auf dem 
Boden des Raftens zurüdbleibt; aud der Zöpfer 
reinigt auf äbnlibe Art den Thon vom Sande. 
Braucht man blos eine eine Menge reinen Tbon, 
jo rübrt man ibn zu einer Brübe in einem Ge 
fäß voll Wafler, giebt dieie durch ein Sieb in ein 
Gefäß, nahdem der ſchwere Sand ſich zu Boden 
geſetzt bat, und giebt aus diefem zweiten Gefäh 
das Waſſer ab, jowie der Thon fich geſeßt bat; 
iſt es nötbig, fo wird das Verfabren wienerbolt. — 
4) (Hüttenw.) Mittelſt Waſſers die metallifchen 
\ Theile gepochter Erze von den erdigen und fternigen 











Schlämmgerinne. 
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. Schlagthür. 





abiondern, indem das Wafler die leichten Erd— 
tbeile mit fortnimmt ; gejchiebt in den nafien Bod: 
werten, vorzüglih aber auf den Waſchwerken 
oder Blanbeerven. 

Schlämmgerinne, Schlämmgraben (Hütt.), 
Di.v.w.Durdlaßgraben, f.d.; — 2) aubSchlämm: 
kaften genannt, bölzerne Kinne, neben dem Sumpf 
bei Pochwerken, in der das Wafler abläuft und da: 


beidie Metalltbeile abſetzt, die es mit fortgenommen. 
Schlämmgrube, Schlämmkuhle, Schlämpe, 


ſ. d. Art. Shlemmgrube, Schlemmtuble, Schlempe. 


telbeich ; Deich 2. 


— . v. m. Binnendeich und Mit: | 
.d. Art. 


Schlafkammer, Betttammer, engl. truckle 


bed, unbeisbarer Schlafraum; ſ. d. Art. Kammer. 
chlafſaal, ſpan. erujia; in Caſernen, Gymna⸗ 


und Meißel; — 3) 


ſien werden häufig Schlafſäle angelegt; man ſtelle 


nie mehr ala 2 Reiben Betten in einen Saal, und 
jvar mit dem Kopfende nad den Längenwänden, 
alio mit den Füßen nach dem Mittelgang zu, der 
noch mindeftens 6 Fuß breit bleiben muß. Zwiſchen 
je wei Betten in der Längenrichtung des Saals 
muß mindeften® 3 Fuß Zwiſchenraum bleiben; 
Im Ganzen rechnet man auf jedes Bett circa 40 
Fuß Kaum, incl. der Gänge. 


Schlafzimmer, lat.eubieulum,dormitorium, 
engl. bedchamber, standing-bed, auch Sclaf- 
fube,inder Hegel beizbar. Man lege ſie nach Oſten 
oder Süden an (nad Weiten gelegene find P 
warm, nah Norden gelegene ungejund) und made 
Teden und Wände blau, ebenjo die Kouleaur 
over Vorhänge. 


Schlag. 1) In das Waſſer gebängter Baum 
zu Beihüsung der Ufer und zu Abweiſung des 
Stromes. Dan nimmt dazu Kiefern, Tannen, 
Beiden, durchlocht fie an ven Stammenden, ziebt 
Baitieile durch Die Köcher und bindet fie an Bfäble, 
welhe in das Ufer gerammt werben. An die 
Jrrienden werben Steine gebunden, damit fie zu 

oden finten ; — 2) (Steinarb.) frz. ciselure, die 
erite Arbeit, um einen Stein zu bebauen, eine Art 
Falz oder vielmehr ein ſchmaler, ebener Streifen, 
der an allen Kanten einer Steinfläche berumgebt 
und bei weiterer Bearbeitung desSteines zur Nicht: 
\önur dient; ſ. d Art. Bejchlagen b ; — 3) (Deichb.) 
.v, w. Deihpfand; — 4) (Schiffsb.)eine an der 
untern Seite des Steuerruders befeitigte Blante, 
um mebr Wafler zu fangen und wirkjamer das 
Schiff zu jteuern; — 5) am Ende ver Weinberge 
breite Gräben, um das berabfließende Wafler ab: 
iufangen ; — 6) (Bergb.) ſ. v. w. Stolln ; — 7) |. 
v. w. Schlaabaum; — 8) f. v. w. Falltbür ; R j 
v.w.Bebau;— 10 Längenmaaß = '/, Rutbe, j. d. 
Art. Maaß, S. 487, Bo. II; — 11) meißniſcher 
Provinzialiamus für Stadttbor. 

alas 
Worflügel einer Schleuße oben anjchlagen. 
Schlagbaum, frz. barre, zu Abiperrung 
eines Weges angelegte Borribtung, aus einem 
Baum beitebend, welcher entweder aufgerichtet 





balken, Balten, nenen welden die | 


und niedergelegt, oder vor: und zurückgeſchoben 


——* 

agbohrer (Schloſſ.) Hammer mit ſpißzi— 

ser Finne, um in Stein eher für Tbürbaipen ıc. 
u maben; man fest auf den Stein die Ham: 
meripige auf, führt einige Schläge mit einem an: 

— * Hammer darauf und dreht ihn dann etwas 
erum, 


Reiten, Muſtr. Bau-Fezifon. 2, Aufl. 9. Br. 


| 


Schlagbret, j. v. w. Traufbret. 


Schlage (Steinm.), jebr ſchwerer eiferner Ham: 
mer, womit die Keile bei dem Sprengen ange: 
trieben werden. 

Scylageifen. 1) (Steinarb.) Dertieug 
Herfteillung ebener Flächen. Es ift 7—8 Zoll la 
etwa % Bol im 
Quadrat ſtark und 
bat unten eine 1 bis 
1!/; Zoll breite, von 
2 Seiten unter einem 
Mintel von 9— 10° 
zugejbärfte Schlag: 
bahn, i. 39.1708; — 
2) j. d. Art. Breiteifen 


zu 
ng, 





j. v. w. Baumjtem: 
pel, Eifen zum Stem: 
peln der verlauften Fig. 1708. 
Bäume; —4) |. vew. Kalkhaken, Kalkkrücke, ſ.u. Kalt. 

Schlagen. 1) Holz fällen und in Scheite zer— 
ſchneiden; —2) man jagt au: einen Bogen ſchla⸗ 
gen, eine Brüde ſchlagen ıc., 3. B.: das Schlagen 
von Brüden auf drei Borden (preußiſch) — jchla: 
gen auf 20 Fuß Spannung. 

Sclageverband, eine Art des Pflafterver- 
bandes, ähnlich dem Schachbret, aber übered gelegt. 

Schlaggatter Feſtungsb.), f. v. w. ſchweres, 
drebbares Gattertbor, im Gegenſatz zu Fallgatter. 

Schlagholz. 1) Holz, das zum Hauen reif 
it; — Buſchholz; — 3) (Mafchinenmw.) Hölzer 
am Göpeltorb, an die Korbhölzer zur Befeitigung 
derſelben genagelt. 

Schlagküpe, ſ. d Art. Indigo. 

Schlagleiſte (Tiſchl.), frz. battement, eine 
an der Kante eines Fenſterflügels oder Thür— 
flügels befeſtigte, wenige Zoll breite Leiſte, die 
mit der Flügellante einen Falz bildet und an das 
Futter, oder bei Doppeltbüren an den andern 
Flügel anſchlägt; ſ. d. Art. Thür und Fenfter. 

Sclagloth, engl. link, beitebt aus 3 Theilen 
Meifingund 1 Thl. Zint und wird bereitet, indem 
man die geſchmolzene Maſſe in einen Eimer mit 
Waller, worein zwei Beſen geitedt find, nieht, und 
fie während des Cingiefens mit einem Beſen 
ſchlägt, wodurd fie ſich körnt; wird zum Löthen 
verschiedener Metalle gebraucht und mit einem 
Loöffelchen auf die zu lötbende Zuge geitreut. ©. 
übr_d. Art. Hartlotb. 

Schlagmaſchine, ſ. v. w. Rammmaſchine. 

Schlagpfahl, an ven Gattertbüren der Heden, 
Zäune x. der vordere Pfabl, woran die Thür 
ſchlägt und an welchem fie geſchloſſen wird. 

IH der Glocke, j. d. Art. Glode. 

Sclagruder, Ruder, weldes zum Gebraud 
auf die Borde gelegt wird. 

Schlagruthe (Müblenb.), die ſchnellere oder 
langjamere Bewegung des Beutelwertes in Wind: 
müblen bewirtender jentrechter Stod an der 
Sichtwelle. 

Schlagſchatten, ſ. dv. Art. Schattencon— 
ſtruction. 

Schlagthür (Waſſerb.), zum Schließen der 
Schleußen dienende Thüren oder Thore. Schlag- 
pfoſten heißen die äußeren Pfoſten ſolcher Thüren; 
an den Schlagbalten (f. d.) ſchlagen die Schlag: 
tbüren oben an, unten an eine Schlagfchwelle oder 

ai 





Schlagwerk. 





d. Art. Drempel; die den rede Haren unter: 
ftüßenden zwei Ständer heißen Schlagfländer; 
das durch dieje vier Stüde gebildete Thürgerüft 
beißt Schlagverbind und nebſt den Thüren 
Schlagwerk; ſ. übr. d. Art. Schleuße. 


Schlagwerk , 1) ſ. v. m. Ramme; — 2 i. 
d. Urt. Schlagtbür; — 3) j. d. Urt. Uhr. 


Schlamm, lat. limus, franz. limon, engl. 
slime, mud. 1) (Hüttenw,) das Hare Erz, was 
aus den Planen gewaſchen iſt; — 2) in Flüflen, 
Teichen und Gräben fi zu Boden jeßende, durch 
das Majler in febr feine Theile aufgelöjte und in 
Brei verwandelte Erde. 

lammkrücke. 1) (Salzw.) zum Heraus: 
jieben des Schlammes oder des zu Boden fallen: 
den Salzes dienende kleine Krüde von Blech; — 
2) (Wafferb.) breite, gebogene bölzerne, mit Eiſen 
beihlagene Schaufel, in einem —— Winkel 
an eine Stange befeſtigt, oft ſo groß, daß ſie von 


Pferden geiogen werden muß, zum Serauszieben | 


des zurüdgebliebenen Schlammes aus Canälen 
und Flüſſen, welde mit vem Baggerbalten ausge: 
räumt worden; — 3) (Hüttenm.) aub Schlamm- 
küfte genannt, zum Rübren des Schlammes auf 
b —— und in Schlämmgraben dienende 

rüde. 

Schlammmiühle, Schlammprahm ac. (Mafler: 
bau), }. d. Art. Bagger. 
B lammredjen oder Teichrechen, ein der 
Schlammkrücke (j. d. 2) äbnlices Inſtrument. 

Schlammſchiefer, 5. v. w. Bergtorf; ſ. d. 
Art. Torf. j 

Schlammſchlich (Hüttenw.), durch Schläm: 
men der Erze gewonnener Schlic. 

Schlammſtein (Hüttenw.), Zinnzwitter 
geiblämmt oder zum Schlämmen beftimmt ift. 

Schlammtorf, j. v. w. Torfihlamm. 


der 
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Schlagfüll, auc Karbeele genannt, ſ. d. und 


5 \ Schlaufdiele. 


ſchlange. Bei den Griechen war fie Attribut ver 
Minerva und bedeutete die nimmer alternde 











Zeit, oder, ih in den Schwanz beißend, die Emig: 





feit, auch war fie ald Symbol des Aderbaues der 
Geres geweiht; ferner war fie dad Symbol ver 
Wachſamkeit undder Hlugbeit, j.d. Art. Agatbovi- 
mon, Hermes, Caduceus ıc., aber aud des Neides 
und der Gewillensbifle; j. d. Art. Eumeniden. In 
der nordiihen Mythologie famen viele Schlangen 
vor als Berfonification von Neid, Bozbeit, Aus: 
ſchweifung, Lüge ıc. 

Schlangenholz, ächtes, ftammt 1) von dem 
Erlangen (Strychnos colubrina, 
Sam. Loganiaceae; ſ. aub d. Art. Brechnuß— 
baum; in Indien als Mittel gegen Klapperſchlan— 
penbib berühmt; — 2) vom ädten Schlangen: 
olzbaum (Ophioxylon serpentinum L., am. 
Hundsmwürgergemähje, Apocyneae R. Br.); der: 
jelbe wächſt in den Gebirgen Oſtindiens; fein Hol; 
iſt jedoch nicht techniſch, ſondern genen den Schlan- 

enbiß medizinisch in Gebrauch. Cine dritte Art 
Fat von Strychnos moluccensis Benth. auf 
Java und den Moluften. Ueber unädtes Sclan- 
genbol; ſ. d. Art. Buchſtabenholz. 


Schlangenkreuz (Herald.), ſ. v. w. Kreu 
C. 27, oder aub ein aus vier balben Schlan: 
gen beſtehendes Kreuz; doppeltes Schlangen: 


' kreuz beißt es, wenn die Arme ſich mit jmei 
' Köpfen endigen. 


: eine Balmenart (Kunthia montana 


Schlangenrohr (Canna de la Vibora), it 
H. et B, 


Fam. Palmae) Neugranada's, deren Saft bei den 


Schlange. 1) 5. d. Art. Bubne und Bleß— 


wert; — 2) (Herald.) bedeutet im Mappen Klug: 
beit, Lift ıc. und wird meilt gebäumt darge: 
ftellt; man muß dann die Zabl der Windungen 
nebit der Stellung und der Nichtung des Kopfes 
angeben. Drachenſchlange heißt fie mit Flügeln, 
oft ein Kind freflend dargeitellt; — 3) bei den 
Hebräern, Juden und anderen Orientalen, endlich 
aud bei den Ehriften, Symbol der Verſuchung, 
der dur die Sinnlichkeit erzeugten Erbjünde; 
ſ. d. Art. Erbſünde. Auch die eberne Schlange 
des Moſes gehört bierber, die aber zugleich als 
Prototypus der Kreuzigung Chriſti anzujeben ift. 
Vergl. übrigens d. Art. Drachen. Auch eribeint 
die Schlange als Attribut vieler Heiligen ; j. d. 
Art. Hilarıus, Paternus, Patricius, Phokas, 
Jacobus A Marba, Romanus, Kardinaltugen: 
den 4 und 5, Chriftina, Anatolia, Didymus, 
Habatuf ıc. Bei den Aegyptern hingegen erſcheint 
al® Sinnbild der fi immer verjüngenden Natur: 
kraft eine fich in ven Schwanz beißende Schlange, 
eine Schlange mit Sperberlopf als Sinnbilo der 
mobltbätigen Gottesfraft. Um eine Maflerurne 
— bedeutet fie den guten Geiſt über dem 
* F ‚über einer blauen, gelben und rothenKugel 
u 


umihließenden Weltgeiit. Cine goldene Kugel 
mit zwei Schlangen iſt Symbol des Kneph, des 
einen Licht: und Feuergottes, au Sinnbild der 
Geſundheit und Heillebre; ſ. auch d. Art. Anepb: 


‚sndianern gegen Sclangenbiß als Heilmittel 
in Ruf itebt und deren jchlante Schäfte zu Blaie 
röbren dienen. __ 

Schlangenſäule, aus zufammengemundenen 
Schlangen beitebende Säule; die Köpfe bilden das 
Gapitäl; nicht zu billigende Seftaltung, ſ. d. Art. 
Säule, ‚ 

Schlangenfchnit, fr}. tortille, ſ. d. Art. 
Heralpit VI, , 

— ſ. unt. Feuerlöſchapparate. 
Schlangenverband, ij. v. mw. ſchwalben 
ſchwanzförmiger Bflafterverband. 

Schlangenzaun (Deicb.),j.v. w.Schräntzaun 

Schlaper (Deichb.), j. v. w. Schläfer. 

Schlat (Waflerb.), ſ. v. w. Schloth. 

chlauch, 1) zum Durchleiten von Flüſſigkei— 
ten, von Brettern, Blech zc., meiſt aber von Leder 
oder Leinwand gefertigter enger Canal; ſ. d. Art 
Abtritt, Feuerloſchapparat xc.; — 2) aus einem 
Tbierfell gefertigtes Flüſſigkeitsgefäß. Attribut 
des Bachus. 

Schlauchblech, ſ. d. Art. Kupferblech. 

Schlauchbrücke, ſ. d. Art.Brüde,S. 470 Boll 

Schlancheiſen, ſ. v. w. Robrielle. 

Schlauchruthe (Waflerb.), zum Reinigen 


Ausſchlauchen) der Röbren bei Waſſerleitungen 


t: und Syeuerfarbe) ausgeitredt, den das Al | 


dünne, zufammengebundene Stäbe, womöglich je 
lang, daß fie von einem Spund bi zum andern 


reichen. 
Schlauchſprihe, ;.v. Art. Feuerlöfchapparate. 
Schlauder, 1) f. d. Art. Anker 1 u. 12; — 
2) Schiffsb.) f. v. w. Gabelanter. 


Schlanfdiele over Schleiſdiele, 17, Zoll 
dides Bret; ſ. d. Art. Bret. 


Schlechte. 





— 
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ſaleten 





Schlechte, 1) 5. d. Art. Bubne; — 2) (Bergb.) 
.». m. Schicht oder Flöß, daher von der Seite 
u einem Gang jtoßendes Lager, Querſchlechte; 
— 3) Ritzen in den Erdſchichten; find fie mit Erz 
ausgefüllt, jo beißen fie edle Schlechte, mit einer 


| 


Art Letten ausgefüllt find es Schmerjchlechte, und | 


ind fie leer, Steinſcheidungen; — 4) f. v. m. 
Schlacht 


ſchlechtig (Bergb.), fo beißt ein Gebirge, wenn 
es Rißen und Spalten im Geftein bat. 

Schleete, Lattſtämme, an beiden Seiten etwas 
beihlagen, in der Mitte aufgeſpaltet; werden zum 
Belatten der Strob: und Rohrdächer, ſowie aud 
zum Anfertigen von Zäunen verwendet. 


Schleier; erſcheint als Attribut bei Juno, 
öymen, Aldegundis, Lupmilla ıc. 


Shlehendorn, Schwarzdorn (Prunus spi- 
nosa L., Jam. Mandelgemähie, Amygdaleae), 
mit bräunlichem, feſtem und zäbem Holz, das ſich 
gut poliren und überhaupt gut verbraucen läßt; 
wãchſt ſtrauchartig auf dürren Bergen, Aderrän: 


einem weichen leinenen Tuch forgfältig ab. Zuletzt 
reibt man mit einem alten jeivenen Tuch und feinem 
Haarpuder ab (polirt nad). 

b) Um Ladftrniß oder in Ladfirniß eingerührte 
Farbe zu jchleifen und zu poliren, thut man zwei 
Unzen gelben oder levantinifchen Tripel, fein ge: 

ulvert, in eine Schaale mit jo viel Waſſer, daß der 
Tripel bededt ift, umlegt ein Stüd Kork mit vierfach 
zujammengeichlagenem, feinem Flanell, taucht ibn 
in den Tripel und polirt damit. Um zu ſehen, 
wie weit das Schleifen oder Poliren gedieben iſt, 
reinigt man einen Theil der betreffenden Oberfläche 
mit dem feuchten Schwamm. Zuletzt reibt man 
mit einem Stüd Schöpjenfett und feinem Mehl 
nach. Wichtig ift es, nicht zu ſtark zu reiben, auch 
nicht länger als nötbig ift, um die Oberfläche voll: 
tommen glatt und eben zu maden. 

e) Auf Delladfirnifien jchleift man mit fein: 
geriebener Bimsfteinmafle, einem Stüd reinen, 
weißen Filzes und genug Waffer behutſam, bringt 
das Abgeſchliffene mit einem naſſen Schwamm 


‘ rein binweg und trodnet mit einem weichen leine: 


dern, in Heden und Borbölzern. Die Zmeige | 


dienen zu Anfertigung der Gradirwände in 
Salinen. 


leicher, 5. d. Art. Saugwert. 
ſch 


leichtreppe, verborgene Treppe. 
Urn (Brunnenb.), luft: und waſſerdicht 
machen —— ꝛc.), indem man fie mit 
Sappen ummidelt. 
Schlei fe. 1) Fahrzeug, beftebt aus zwei nied⸗ 
rigen Schlittenkufen, durch ftarfe Querriegel ver: 
sunden; — 2) (Hüttenmw.) ähnliches Werkzeu 
um Hin: und Herziehen des mit Zinnftein gefül : 
—*—— aufdem Heerd;— 3) (Maſchin.) bei 
iinem Drudwerk, deſſen Bläuel: oder Kolbenftange 
N borizontal bewegt, ein Klotz, durch welchen die 
treffenden Stangen geben und mittelit eines 
dolzens befeftigt find. Die Schleife bewegt fich 
ald Stüge der Stangen mit auf den Lager: oder 
Straßbäumen bin und ber und ijt zu Vermeidung 
ter Reibung auf der unteren Seite mit eifernen 
Rnöpfen verſehen; — 4) Taufchlinge; ſ. d. Art. 
Tau und Lägel 1. 
* A) Einem Gegenſtand durch Reiben 


eine gewiſſe Glätie oder annähernde Bolitur geben. 


Mittel dazu ſind: Bimsitein, Fiſchhaut, Koble, 


nen Tuch wohl ab. Den legten olabarligen Schliff 
giebt man bierauf dem Lad mit in \ “on fein 
abgeriebener, weißer, milder Kreide auf einem 
Stüd Filz und Maffer. Dann reinigt man das 
Abgeichliffene mit vem naffen Shwamm, trodnet 
mit einem meicben Tuch Alles wohl ab und über: 
fährt zulegt die Fläche mit einem alten jeidenen 
Zub. Um alle Erböbungen und kleinen Uneben— 
beiten, die ſich durch feine neuen Laditriche ver: 
beflern und mweabringen laſſen, verichwinden zu 
macen und der ladirten Fläche den höchſten Grad 
von Glanz, Glätte und Schönbeit zu verleihen, 
ift e8 notbwendig, die neibebenen Yadaufträne 
nad jeder Trodnung zu jchleifen. 

d) Schleifen und Bollenden der Mabagoni: 
arbeiten. Nabdem man die Arbeit mit der Zieh— 
tlinge bebandelt und mit Sandpapier jo glatt wie 


‚ möglich geſchligen bat, überſtreicht man alle Theile 


Kort, Leder, Brennneſſeln, Blutſtein, Zinnaſche, 
ſmochenmehl, Kreide, Tripel, Glas: oder Sanp: ' 


Papier, gepulvertes Hirſchhorn, Schactelbalm, 
Glasſcherben xc., bei dem Steinichleifer Steine, 
meit von derfelben Gattung. Hier folgen noch 
einige Notizen. 

. l- Schleifen von Moljarbeiten: a) Schleifen 
aditter Holzarbeiten; wenn ſchon vor dem Auf: 
ragen von Farbe, Lackfirniß ıc. die Fläche fo eben 
ald möglich bergeftellt wird, ift bei Uebung und 
Geihidlichkeit im Anitreiben ein Abichleifen des 


mit einem in Döbelöl getauchten Pinſel und läßt 
die Arbeit jo die ganze Nacht über itehen. Als: 
dann pudert man ganz feines Ziegelpulver mit: 
teljt eines baummollenen Strumpfes gleibmäßig 
über die Arbeit und reibt legtere alddann vor: u. 
rüdmwärtö mit einem eifernen oder bleiernen, in 
ein Stüd Teppich gewidelten Gewicht jo lange, 
bis fie einen auten Blanz erhalten bat. Füblen 
ſich die Adern an irgend einer Stelle raub an, jo 
wiederholt man das Verfabren, trägt aber nicht 
zu viel Ziegelmebl auf, welches auch nicht troden 
werden darf, fondern immer ald Brei auf_dem 
—— ſißen muß. Nachdem die Oberfläche 
volltommen glatt geworden iſt, pußt man die Ar: 


\ beit mit einem Weiber aus einem Stüd Teppich u. 


Lades oft nar nicht nötbig. Soll aber die Arbeit | 


borzüglich ſchön werden, jo muß der Pad — 73 — 
derden. Um Weingeiſtlackfirniſſe möglichſt fein 
u ſchleifen, taucht man ein Stuͤd reinen, feſtge⸗ 
dallten, weißen Filz in Waller, dann in weißprä— 
datittes und feinpulverifirtes Hirſchhorn und 


nit einem weichen, in Wafler getränften Shwamm 
dinweg, damit man fieht, wo die Shleifung noch 


Sa Endlich reinigt man den feingewordenen | 
i 





mit einem Schwamm und trodnet mit | 


‚ anfeuchtet. 
teibt damit, fchafft aber die Schleifmafje öfters | 


etwas feinen Mabagoniipänen ab. Der einzige 
Mangel diejed Verfahrens ift, daß e8 dem Maba: 
gonibolz eine dunflere Farbe giebt. 

e) Schleifen des weihen Mahagoni und anderer 
poröfer Hölzer. Nabdem man mit Ziebllinge und 
Sandpapier vorgeſchliffen, befeuchte man bie 
Oberfläbe mit einem Schwamm recht vollitändig, 
dann fchleife man mit feinem, von allen jteinigen 
Theilen freiem Bimsſtein nah dem Strich des 
Holzes, während man legteres beitänpig mit Waſſer 
Nab dem Trodnen wiederholt man 
das Berfahren. 

2. Schleifen lakirter Metallarbeiten. Dieje 
Kb meiſt ein: oder mebrmal mit Farben ange: 
trichen, die mit einem Kopalladfirniß abgerieben 
und damit verdünnt worden. Dieje Farbe, wenn 

31* 


Schleifenlinie, 
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Schleifſtein. 








fie ſtark genug aufgetragen u. jehr trocken geworden 
tft, wird uerit mit feingeriebener Bimsjteinmafle 
und Waller, mittelit eines _zufammengerollten 
Stüdes Filz, jo lange geſchliffen, bis fie die ge: 


läde nob einmal mit präparirtem Hirſchhorn, 
il; und Mafler. Wird über die Delfarbe nod 
ein bejonderer Ladfirniß geiekt, jo ſchleift man 
auch diejen, bei binlänglichem Körper und bei gebö: 


* Gläfite erreicht. Dann ſchleift man die | 


riger Austrodnung mit Fila, Baumölu. Hirihborn | 


oder mit geiblämmter Kreide. Zulegt reinigt man 
die Fläche von aller Fettigleit mit trodenem Pul— 
ver von ungelöſchtem Kalk auf weichem Rehleder 
* giebt den Glanz mit einem alten ſeidenen 


ud. 
. 3. Schleifen ladirter Papparbeiten. Die völ: 
lig auägetrodneten Ladfirnifie auf Bapparbeiten 





werben mit feiner Bimsſteinmaſſe, Wafler und | 


einem Stüd reiner Leinwand abgeicliffen, dann 
mit einem Tuch abgetrodnet, bierauf wieder 
eine Zeit lang mit Zripel und Baumöl abge: 
Ihliffen, mit weiber Leinwand getrodnet und 
zulegt mit einem Pulver von feingeriebener Stärke 
polirt und mit einem alten jeidenen Tuch nad: 
gerieben. Weingeift: und Terpentinladfirnijie 
joleit man erjt mit Tripel und 

aumöl und 
Haarpubder. 

4. Schleifen und Poliren des Areidegrundes 
unter Dergoldung. Wenn berjelbe ganz troden 


aſſer und polirt zulegt mit feinem 


geworten, befeucdte man eine Heine Stelle auf | 


einmal und reibe fie mit einem Stüd feinen, in 
Waſſer getauchten Tuces, bis alle Beulen und 
Unebenbeiten entfernt find. Wo die Finger nicht 
in bie alten — können, wickle man 
das naſſe Tuch um ein Hölzchen, welches in die be 
ii Stelle paßt. 


. Schleifen lachirler Kederarbeiten. Wenn 


afler, dann mit | 


Linden: und Weidenholz; man fchneidet das aus: 
geſuchte Holz in beliebige Stüden, läßt es gebörig 
austrodnen, beftreicht jedes Stüd ſtark mit Lehm 
und läßt es dann einen Töpferofenbrand befteben, 
oder man tbut die Holzitüden in ein dicht ver: 
ſchloſſenes Gefäß von Eiſenblech, läßt dies tüctig 
—* und mit Erde überſchüttet kalt wer- 
den. Man bedient fich dieſer Koble nad Art der 
ſogen. Streichſchalen oder Wesiteine mit Wafler 
oder bei feinerem Schliff mit etwas Del. 

Scyleifmühle. Durch ein Müblwert werden 
verſchiedene Schleiffteine und bölgerne, mit Leder 
Enerangene Polirſcheiben getrieben; ſ. übr. d. Art. 

üble. 

Schleifſtein. Man kann diefelben folgender: 
maaßen eintbeilen: 

A. Nah Form und Benutzungsweiſe 1) Rat: 
ber; der ungefähr in Ziegelform bearbeitete 


‚ Stein liegt feft in einem Kaſten; der Arbeiter be: 


wegt die zu ſchärfende Fläche des Werkzeuge: auf 
der Oberfläche des Steines immer unter gleibem 
Mintel bin und ber; da dies ziemlich ſchwierig itt, 
werden die Schneiden meilt etwas rundlib; — 
2) Drebitein. Bei dieſem iſt das Schleifen leiter 


gleichmäßig zu bewerfitelligen, doch nußen ſich die 





der aufgetragene Yad jeine völlige Trodnung er: | 


balten hat, wird die Arbeit mit feingejchlämmter 


Kreide und reinem Waſſer mitteljt eines Stüdes | 


Filz geihliffen. Dann giebt man Glanz mit einem 
alten ſeidenen Tud. 


6. Schleifen gewöhnlichen Orlanftrihs auf | 


4 ‚ Stein, fd zc.; geſchieht ebenfalla mit 
aſſer, Filz u. Bimsitein, worauf man mit einem 
Schwamm reinigt, mit reiner weißer Leinwand 
trodnet und nochmals mit Hirſchhorn nadhichleiit. 

7. Schleifen der Steinarbeiten, j,d. Art. Mar: 
mor, Alabaiter, Granit x. Sandftein wird mit 
Sandſtein oder Granit und Mailer geichlifien. 

8. Schleifen der Meffingblehwaaren. Diele 
werden durch Abreiben mit Bimsftein, dann mit 
Schleifkohle (j. d.) und zulegt mit englifcher Erde 
geſchliffen. 

B. FIrz. devoyer. Einen Schornſtein ſchleifen, 
d. h. ihn ein Stuͤch ganz waagerecht oder in ſchrä— 
ger Richtung aufwaͤrts weiter fuͤhren, iſt nach— 
—* wegen des verminderten Rauchabzugs, 
auch hie und da wegen —— ver⸗ 
boten; belaſtet auch die Gebäude ungemein; ſ 
übr. d. Art, Schornſtein; — 1) ſ. v. w. zerſtören, 
abbreden, von einem Feitungswerk ac; — 2) |. 
v. m. jchärfen, namentlich Schneidewertzeuge; ge: 
Ichieht entweder auf einer Sireichſchale oder auf 
dem Scleifitein. 


Scyleifenlinie, j. d. Art. Lemniscate. 


Schleifkohle; dient zum Schleifen nicht zu 
barter Metalle; das tauglichite Holz dazu bietet 


' Berbütun 


der ſchwarze Hollunder, doch verwendet man auch 


Steinegern an ab und werben unrund, 
jo daß fie von Zeit zu Zeit nachgearbeitet werden 
müſſen. Fig. 1709 giebt ein jehr zwedmäßige: 
Geſtell zu einem ſolchen Drehſtein; a ıft der Stein, 





Sin. 1709. 
b ein Dedel, um das Herausipriken des bebufs 


q der Erbigung in den Schleiftrog e zu 
füllenden Waſſers zu verbüten; das Breten e, 
mittelft der Vorrichtung d ftellbar, ift die Auflage 
für das Werkzeug, f ein Schwunggewicht, welches 
aud wegbleiben oder noch beiler durb ein 
Schwungrad erießt werden kann, g ein Trittbret; 
der Stein ſelbſt, von Geitalt wie ein Heiner Mübl- 
ftein, bat in der Mitte ein vierediges Loc, um bie 
Achſe mit Kurbel — oft ſteht über 
dem Schleifftein noch ein Geſtell mit einem Waſſer⸗ 
geiäh, woraus 32* Stein Waſſer tröpfelt: — 

) Webitein oder Streichſchaale, |. d betr. Art. 


Schleiftreppe. 





B. Nach dem Material. 1) Natürlicher, ge: 


wöhnlib Sandftein von feinem Korn ;— 2) Künft: 
liher Schleifftein. Man mahlt naß ganı fein 
44 Thle. gelben, ſchmelzbaren Thon und 60 Tble. 
Bleiglätte, trodnet und mifcht dies mit gleich viel 
Smirgel. Das Ganze wird wieder naß gemah— 
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len, balb aetrodnet, geformt und gebrannt. Dan 
vaih q gel ' Kalten von Brettern. 


kann auch 9 Tble. ſchwefelſaures Blei auf 4 Tble. 


Tbon nebmen u. dann auf 10 Tble. ver Miſchung 


13 Thle. Smirgel. 

Schleiftreppe, |. v.w. Schleichtreppe. 

5 EN, eine Art des Jagdzapfens; 
furzer Zapfen, wie ibn Stiele oder Riegel erbal: 
ten, bie in fchon jtebende Holzmände eingezogen 
(eingeichleift) werden jollen. Die Zapfenlöcer, 
ſchleiſtscher oder Schleifjapfenlöcher, werden zu 
viefem Zwede nad einer Seite bin jo weit und 
zwar in Bogenform auslaufend verlängert, daß 
der Stiel wie der Radius in einem Kreis hinein 
bewegt werben fann. Gntiprebende Form muß 
aud der Zapfen erhalten. 


leifzeng, eine Art der Hemmung, f. d. bei 


He 

Scleimrüfter, rothe Rüſter (Ulmus fulva 
Michx.), ift eine in Norbamerifa einbeimifche Ul: 
menart, deren Holz techniſch und deren Rinde me: 
diziniich benußt wird, Der Ichleimige Baſt ift obne 
alle Zubereitung genießbar. 

leimrut k, ſ. d. Art. Schlauchruthe. 

8 leimſto (Mineral.), verhaͤrteter Mergel. 

Schleiße, dünner, 2—3 Fuß langer Bi ten⸗ 
beſſer no Kieferbolzipan, bie und da als Fackel 
gebraucht. 

ſchleißen; 1) ipalten, aufreißen; — 2) |. v. 
w. ausjpänen. 

— , 1.v. w. gemeine Fichte. 

ſchlemmen, j. d. Art. Shlämmen. 

Schlemmgrnbe (Biegl), Groböblung, worin 
ter Thon gereinigt, geſch 


Shlämmen. 
Shlemmknble. (Biegel), Lob, worin der 
Ton eingefumpit wird. Dies ift auch dann nötbig, 


wenn der Thon bereit3 dur Lagern im freien 
eingeweiht ift; ſ. d. Art. Biegelfabritation. 
‚Schlempe. 1) (Bieplerausbrud) f.v. w. dünn: 
Nüißger Brei; — 2) der nach dem Abbeitilliren 
des Branntweind aus der weingaren Maiſche in 
ver Deftillirblafe bleibende Rüditanv. 
Schlenge, j. v. w. Bubne, Bleßwert. 
Slengel, 1) niederfähfifeb für niedriges 
Behr; — 2) Heibe von zwei oder drei nebenein: 
ander ſchwimmenden, mit einander verbundenen 
Bäumen, rund um die Ducs d'Albe in einen Ha: 
en gelegt, um den Eingan 
mmten Stellen offen zu halten. Auf den Bäu— 
men jtellt man einen Plantenfußboden ber. 
Schlengenwerk, j.v.w. Schlacht. 


Schlenke (Wafierb.), vom Mailer in der Erde | 
( Ir Dal wre | Kammerſchleuße, au mob vorzugsmeife Schleube 


ausgefpülte Vertiefung oder Rinne. 
lenker, langes, ſchlankes Hol;. 
Schleppdad), j.v, w. Pultdach, |. d. 
Icleppe. 1) Bei Stangentünften hölzerne 
Balzen, worauf man die Stangen zur leichteren 


des kaſtens oder Schlepptroges die: 


sieben 
nende Stangen ; — 3) Kluft neben einem 


ang. 


Bewequ en läßt; — 2) (Bergb.) zum Fort: | 
en )( ) zum F 





dejjelben nur an bes | 


| 








ſchleppen. ) (Berab.) zwei Gänge od. dergl. 
fhleppen, wenn fieeine Strede neben einander fort: 
geben; — 2) (Baum.) ſ. v. w. ſchleifen, ſ. d. B. 


Schleppkaſten, Schiepptrog (Berab.), zum 
Fördern des Erzes an Derter, wo man mit Hun— 
den und Karren nicht binfommen kann, dienender 


Schleppkelte (Berab.), eine Kette, um Laften 
damit auf der Erde fortzuzgieben, ‘Man verfiebt 
fie, damit fie leibt um ein Stüd Holz ıc. gelegt 
werden kann, mit einem Schlepphaken (Schlepp: 
tlammer). 

Scleppkübel, Schlepptonne (Berab.), auf 
der einen Seite flacher Erzlübel; dient, in flachen 
Schachten, wo er, mit der flachen Seite auf den 
Schadtitangen liegend, in die Höhe gezogen wird. 
Man nennt das Beichläge der flaben Seite 
Scieppkappe. 

Schleppriegel (Schlofj.), beideutihen Schlöf: 
jern mit mehreren Riegeln ein großer Riegel, 
durch den die übrigen Riegel in Bewegung gelebt 
werben. 

Schleppſchienen (Bergb,), mit Seife be: 
ſtrichene Itarlte Stüde Holz, bei Stangenkünſten 
da an das Geftänge jr A wo bafjelbe 
ſchleppt. 

Schleppſtein, v. w. Läuferſtein in Blod— 
müblen. 

Schleppwerk (Bergb.), Feldgeftänge, ſ. d. das 
eine Saft mit Hülfe von Veberleitung uber Rollen 
bebt. 

Schleppzug, ſ. d. Art. Drabtzieben. - 

Schler, Schiee, Slee, Sleep, frz. side, engl. 


| sled, sledge (Sciffsb.), ſtarke Planle, eben jo 
| fang und breit wie der Kiel eines Schiffes, unten 


nad) der Form der Helling conver gebaut, verjeben 
mit einigen aufrechtitebenden Spiken und mit 


; . | eifernen Rajen, zum Durchziehen der Taue, an den 
ämmt wird; |. d. Art. | Seiten. Sind mehrere ſtarke Taue, Neibtaue, mit 


Flafbenzügen an die Schler gebaft und dieſelbe 
unter dem fiel befeftigt worden, fo läßt fi das 
Schiff zum Ausbeifern und Kalfatern auf die 
Helling durb Winden beraufzieben, aufbolen. 

Scyleuderfcheibe (Maicinenw.), f. v. w. loſe 
Rolle. 

Schleuper over Dücher, dicker, kurzer, kopf— 
loſex Schiffsnagel; |. d. Art. Schiffsnagel. 

Schleuße. I. Schifffahrtsſchleuhe. Schleuße, 
Klauſe, frz. deluse, engl. siuice, lock. Iſt in 
Canälen und Flüſſen die Schifffahrt durch 
Stromichnellen, Webre, oder überbaupt durch zu 
ſtarles Gefälle oder Durchkreuzungen, oder durch 
Vereinigung zweier Candle von verichiedenem 
Niveau und andere Umstände bebintert, jo werben 


Schleußen angelegt. Es giebt nım nad Einrid: 


tung und Gonftruction verfchiebene Arten ber 
Schleußen. j BE 
A. Faugſchleuße, auch Kaften:, Zapfſchleuße, 


genannt, ſ. Fig 1710 u. 1711. Eine ſolche bat drei 
weſentliche Theile. 1) Das Ober: oder Borderbaupt 
GG, d. i. eine balsartige, mittelft der Thore ver: 
ibließbare, ftromaufmärts gerichtete und nad 
außen beträchtlich erweiterte Öeffnung. Das Thor 
bei B u. J heißt oberes Thor, Obertbor, jrj. porte 
de töte, bei einer Schleuße am Meere Ebbethor, 
feine Flügel ſchlagen ftromaufwärtd und legen 


Schleuße. 
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ſich dann in Mauervertiefungen (Lager) J, Fig. 
1710. — 2) Die Schleufenkammer oder der Kalten 
B,C ift das weaenip. worin die Schiffe fteben, 
während das Waſſer ſinkt oder fteigt, alſo rings: 
um möglichjt waſſerdicht zu arbeiten und genü: 
gend groß für ein —————— 3) Das Un— 
terbaupt L äbnelt dem Oberhaupt; die Thorflügel 
Ichlagen au bier ftromaufmwärts. Das Thor heißt 
Unter: rejp. Fluthihor, porte de mouille. 
, Der Boden von Kammer und Unterbaupt liegt 
in gleibem Niveau, nämlih in dem Niveau des 
unteren Stromtheilö; der Boden des Ober: 
bauptes böber, nämlih in dem Niveau des 
oberen Stromtheils, und dieſer Niveauunter: 
Ichied beißt der Fall der Schleuße. Die die äußere 
Ermweitung der Häupter einſchließenden Wände 
beißen Flügel, Schleußenflügel, der enge Theil 
F die Kehle oder der Hals. Die Stelle, wo die 
Lager für die Thorflügel find, beißt vorzugsweiſe 
das Haupt. Cine fruber febr beliebte Art von 
Kammerſchleußen, die Keſſelſchleußen, mit 
freisrumder Hammer, werden jekt nicht mehr an: 
gelegt. it das Gefälle des Fluſſes an einer 


Sin. 1710. | 





za baben müfjen, jevob auch nit zu viel 
pielraum baben dürfen, um den Waſſerbedarf 
nicht unnüß zu vergrößern. — 2) Den Fall ver 
Scleuße fann man bis zu W Fuß bödftens an: 
nehmen, wobei aber die Untertbore ſchon jebr viel 
Drud ausjubalten baben. Man nimmt desbalb 
den fall in der Regel zu 6—8, nicht gern über 12 
Buß an. Ueberhaupt, namentlich aber bei ge 
uppelten Scleußen, vertbeile man ln 
aleihmäßig. Nur wenn Seitengemwäfler einfließen, 
gebe man den unter der betreffenden Ginmündung 
liegenden Schleußen etwa? mebr Fall. Iſt man 
genötigt, auch obnedies einer Schleuße mebr Fall 
zu geben, als den übrigen, jo bringe man daneben 
einen Bebälter an, in den man das überflüifige 
Waſſer einlaufen laffen fann. Scleußen, bei 
denen — 3. B. bei Schleußen am Meer — auf feine 
leihmäßtge Flutbböbe zu rechnen ift, müſſen ver: 
bältnifmäpig ftärfer conftruirt fein oder bei 
bochſteigender Flutb in der Kammer bis auf die 
Hälfte gefüllt werden. — 3) Man berechne den 
Maflerbedarf der Schleuße ſtets etwas reichlich, 
da Thor und Mände nicht abjolut waflerdicht ber: 





Sangschlenssr. 


Stelle jo bedeutend, daß es mit einer Schleuße 
no nicht überwunden werden kann, jo legt man 
nicht I oder mebrere einzelne Schleußen in gerin: 
ger Entfernung von einander an, jondern man 
rüdt jie ganz nabe zufammen, kuppelt fie, F ge⸗ 
fuppelte Schleußen an, wobei man z. B. für 5 
Schleußen blos 6 Thore, 1 Oberhaupt und 1 Un: 
terbaupt braucht, aljo bedeutend an Koſten eripart. 

B. Staufchleuße, Affenſchleuße, ecluse à van- 
nes, engl. swelling-sluice; eine ſolche bat nur 
ein Thor (ig. 1712 u. 1713), an einer verengten 
Stelle des Betts angelegt, erleichtert allerdings die 
dabrt ftromabmwärts, erihwert fie aber jtrom: 
aufwärts, braucht fehr viel Waſſer und erfordert 
bebeutende Reparaturen, ift daber nicht zu em: 
pfeblen, während die sub A angefübrten viel 
mebr Vorteile bieten. 

C. Spülfdleußen. Dies find an ylußmündun: 
‚gen und kleinen Häfen gegen das Verjanden an: 
gelegte Stauichleußen , die geöffnet werden, wenn 
genug Wafler angeftaut ift, jo daß es ſchnell ge; 
nug burcichieht, um den Sand ıc. wegzujpülen. 

. Allgemeine Regeln bei Unlage von Schleu: 
:1. Breite, Längeund Tiefe der Schleuße richtet 
&h nad den Maapen und dem Tiefgang der durch: 


zulafienden Fahrzeuge, die bequem in der Kammer 


uftellen find, au jährlih circa 32 Zoll bod 
GRafler verdunitet, was allerdings zum größten 
Theil durch den Regen wieder ar wird. Abge: 
jeben von dem hierfür nöthigen Zuſchuß, ift 

Berechnung des Waſſerbedarfs Folgendes zu be: 
rückſichtigen: wenn ein Schiff mebrere einzeln 
jtebende Schleußen abwärts palfirt, jo braucht es 
immer nur jo viel Wafler im Ganzen, als zum 
Bauen einer ſolchen Scleuße nöthig iſt, da Die 
es Waſſer ſtromabwärts das Schiff begleitet. 
Steigt das Schiff durch mebrere abgeionderte und 
aleichftehende Schleußen binauf, jo braucht man 


‚ ebenfall3 nur die einfahe Waſſermaſſe zu rechnen. 


da diefes Waſſer bei der nächſten Schleuße dem 
eben pajlirten Ganaltbeil erjebt wird; nur ber 
legte, oberite Theil des Canals bat die zu beſchaf⸗ 
Ber Maflermafje aus vem Wallervorratb an der 

nalhaltung zu entnebmen. Anders ftellt id 
die Sache bei Anlage geluppelter Schleußen ; die 
zum $lottbleiben des Schiffes in einer Schleube 
nötbige Wallermenge beißt die Flottmaſſe hingen 
die, melde zum Auf: und Abjteigen des S 
bineingelafien werden muß, die Fallmafje. Wenn 
nun die Schleußen in Größe und Fall einander 
aleich find, jo find auch Flottmafje und Fallmaſſe 
als gleich anzunebmen ; nehmen wir diele 
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u 4000 Cubitfuß an; ſoll nun ein Schiff dens durch Grundwaſſer. b) Auf die Spundpfähle 
inebfleigen jo findet e3 die Räume a, c,e (Fig. der Seitenwände werden Sanditraden, und auf 
1714) mit Wajler angefüllt, b aber muß von diefe die Querſchwellen alien) befeftigt 
aus mit 4000 Eubitfuß gefüllt werden, weil ji auf denen der gefpündete Bohlenboten rubt; au 
bei —— der Ueberſchuß über den Waſſer- dieſem liegen Querbalken, Nadeln, die in die Kop— 
fand a d durch, die Thore filtert; bei gang pelbalten oder Wandſchwellen eingezapft find, 
des Schiffes aus g na b werben 3000 Ebtf. nah melde als Ständerwerk die Seitenwände tragen. 
3 getrieben ; die demnach zu diejer Jüllung nöthige ce) Ebenjo, nur Find die Wandſchwellen auf die 
anfahe Waſſermaſſe von 1000 Ebff. reiht dann | KRuppelbalten aufgeblattet. 5) Die eigentlichen 
aus, um von a aus d zu füllen, wobei dad Schiff | Häupter, jammt dem Lager für die Thorflügel, 
nad ahinabſinkt ꝛc. Beim Auffteigen bingegen tritt mauere man ftet3, aud bei übrigens bölzernen 
dad Schiff zuerſt nach e und drüdt 3000 Eubitfuß Schleufen, da fievom Drud desWaſſers am meilten 

na h zurüd,, die als verloren zu betrachten find; | zu leiden haben. In Fig. 1711 find D die Nofte zu . 
nun wird von oben aus f gefüllt, dad Schiff dieſer Mauerung, welde binter den Spunpbret: 
teigt damit nach f und geht inc über. Daraus er: tern mit Bruciteinen ausgeführt werden kann. 
vellt Folgendes: ‘Jede von mehreren getuppelten 6) Hals und Flügel werden ebenſo wie die Kam: 
Shleußen braucht beim Aufjteigen eine Waſſer- mern conftruirt. Querfpundwände d (Sig. 1710) 
ainbeit, beim Abjteigen aber wird für alle zufam- find nöthig unter dem Drempellager, am Ober: und 
men blos die einfache zum gebrauct. Daber | Unterbaupt und am Abitur; e der Fallfläche e, f. 
die geluppelten Schleußen gegen die einfaben von Die Thore fchlagen in einem ftumpfen, mit dem 
demfelben all, den alle getuppelten Schleußen Scheitel ſtromaufwärts gerichteten Wintel zufam: 
uſammen haben, zwar eine bedeutende Waſſerer· men; als Grundlage und Anſchlag dient ibnen 
der Drempel E Fig. 1711, ein nad jenem Win: 
Im ir r, viel rg Dreied; er beftebt aus dem geraden 
v1 ' ; Schlag: oder Grundbalfen lin Fig. 1713, auch 
: 5 : Grundichwelle, frz. racinal,genannt,demrebtwint: 
al lig in demjelben liegenden Hauptitüd m und den 

f 














Seen ftrebenartig daran gelegten beiden Starbeelen, 
„0 pr, 1 Schwellen, Sohlftüden oder Seitenihenteln nn, 
engl. lock-sill, welde zujammen die aelzengte 

Soble bilden, Der Zwiſchenraum ift mit ſtarken 
Bohlen angefüllt. 7) Die Thorflügel laufenin Meſ— 
| r d — — iiingpfannen, welche entweder in den Kropfſteinen, 
en \ IN — im Mauerwerk oder an einem Thürpfoſten, der 
— — ie fisen, und befteben aus einer Schwelle, der 
- — Wendejäule (Achfe, Ständer), dem Rabmftüd 
(Oberftüd), dem Vorderſtück (Aniclagfäule), einer 
Strebe und zwei oder mehr Niegeln; das Boblen: 
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Fig. 171% a. 1713. Stauschleusse. Sig. 173%, Scleussenkhnppelung, 


parnik gewähren, aber bedeutend mehr Mailer 
brauchen, als einzelne, getrennt von einander an: 
gebrachte Schleußen. 4) Die Ausführung der 
Shleußen muß mit großer Vorficht geicheben, 


beleg läuft mit der Strebe parallel und ift geipün: 

det. Der obere Zapfen der Wendejäule hat einen 

fupfernen Dedel. Am Kopf der Anſchlagſäule ift 

eine Stange, der Fangbaum, und eine Kette zum 

namentlih in Flüſſen und am Meer. Nach dem | Aufzieben und Scliehen der Thore befeftigt; die 
Ausgraben der nötbigen Vertiefungen unterfuche | Kette wird durd eine Erdwinde bewegt. Um das 
man den Grund genau; ift es nötbig, fo ſchlägt Wafler in die Kammer ein: oder herauslafien zu 
man Pfablrofte; die Kammern und Häupter | können, wenn ein Schiff darin ſteht und fich beben 
müffen dabei jeitwärts, vorn und hinten mit vole | oder fenten joll, find unten in den Thorflügeln 
ı Spundmwänden eingefaßt werden, um das Eine | Deffnungen, Alintete, angebrat, die durch Schüße 
dringen des Waſſers binter die Wände und unter | verjchließbar find. 8) Schleußen am Meer bes 
den Boden zu verbindern; zwar können dieſe fommen Ebbe: und Flutbtbore, d. b. in jedem Haupt 
Binde ſchwach, müſſen aber möglichft dicht ein. | zwei Thore mit entgenengefegter Richtung und 
Die Ausführung in pol als Balfenichleuße fann | entiprebendem Drempel. 9) Steinerne Schleußen, 
auf verſchiedene Weile neihehen. a) Es tommen | Fin. 1712 u.13. Die Mauer des Falles p gründe 
aufdie Srundpfäble ec Fig. 1710 blos Querſchwel- | man 3'tiefer, als der Boden der Kammer werden fol, 
ien aa Fig 1711, und auf dieje direct die Boblenb, | wiſchen zwei Reiben von Spundpfäblen. Unter dem 
melde venSchleußenboden bilden. DieSpunppfähle | Schwellroft bringe man eine Brucjteinausmaue: 
der Seitenwand geben dann etwas überden Boden | rung von 15" Höbe zwifchen die Pfähle. Die Grund: 
binauf und tragen die Wandſchwellen g; in diefen | fchwellen.e müſſen mindeftens 2 Fuß unter die Seis 
teben Ständer b, oben durch Holme i verbunden, | tenmauer greifen, einige derjelben i noch weiter, 
auf der Rüdfeite (Landfeite) mit Spundbrettern | und werben derjelben entlang durch Wandſchwel— 
beihlagen und durch hölzerne Anter k (j. d. Art. len h verbunden. Die Ballen werden ausge: 
Anker) mit dem Ufer verbunden. Diefe Conftrus  mauert und mit boppeltem Boblenboden belegt. 
tion ift nicht ficher gegen das Ausbeben ded Bo: Die Fallmauer p wird von Quadern ausgeführt 


| Schleuße. 





248 


und mit Bohlen verkleidet, die an eingemauerten 


Balten 00 befeſtigt werden. Der Beden am Fall 
muß doppelt jein. Bor dem Boden des Oberhaup: 
tes lege man eine Rißbermers, d. b. eine jchräg ein: 
gebende Verkleidung von Boblen an, um das Ein: 
reiben des Waſſers unter dem Grund zu vermeiden ; 
das Gemäuer, worauf fie liegt, ſei * breit 
und mindeſtens 3 Fuß tief, unter dem Boden des 
Canals gegründet, auch ſtromaufwärts noch durch 
Querſpundwände g verwahrt, welche überhaupt in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen gewiſſermaaßen 
als Binder angebracht ſind. Gut iſt es, den Bo— 
den über die Häupter hinaus zu verlängern und 
einen Schleußenvorboden zu erzeugen, um 

ige zu vermeiden. Auf die Fallmauer 
fonımt der Oberbrempel zu liegen und babinter 
ein abſchüſſiger, etwas überlragenderBoblenboden. 
Die Seitenmauern der Kammern führt man jent: 
recht, am beten ganz in Quadern oder doc in 
Biegelmauerwerl mit Quaderverkleidung auf, und 
bevedt fie oben mit Steinplatten. Die Strebe: 
pfeiler de, wenn man ſolche anbringt, vertbeile 
man an die verjchiedenenEden und Anſatzpunlkte der 
einzelnen Scleußentbeile, in den Kammern aber 
circa 15 Fuß von einander, die Flügelmauern fk 
brauden keine, Den Schleußenbovden fann man 
aud in Steinen und zwar bei ſchlechtem Grund 
auf Roſt ausführen, man mauert ibn dann in 
Verband mit den Grundmauern der Seitenwände 
von Bruchſteinen in gewöhnlichem Mörtel, vie 


legte Schicht aber (Kette), 15 die fatt, aus gut | 


verbundenen Quadern oder Hiegeln in Gement; 
darüber kommt eine Schicht Cementguß, darauf 
aber Quabderfteine oder Aitrad, ſ. d. 10) Den 
Spülfchleußen giebt man in der Negel Drebthüren. 
Statt der Fangſchleußen bedient man ſich aud 
der Rollbruͤcken, das ift eine Art Wehr, deſſen 
lange, ftromabmwärts gelebrte Schrägflädhe mit 
drebbaren Walzen belegt ift, über welche die Schiffe 
aufgezogen werden; fie find jedoch aus vielen 
Gründen unzwedmäßig- 

II, Wafferregulirungsfchleußen. Zum Durch: 





laß des Waſſers durch Deiche xc. vienende Schleuße; | 


ſ. d. Art. Siel. Schleuße nennt man auch jede Vor: 


rihtung zum Aufbalten (Stauen) und beliebigen | 


Durchlaſſen des Waflers, 3. B. Durchläſſe an Web: 
ren für Flöße, die Durchläfle bei Bemäflerung®: 
anlagen, die jogenannten 
Deffnungen zu Regulirung oder Ausgleichung des 
Maileritandes in verjhiedenen einander berübren: 
den Gewäſſern oder Gerinnen. 


Durcläfle find für gewöhnlich durd einen Schuß, | 


ein Schubbet, frz. langoir, vanne, zugefeßt. 


Ill. Unrathöſchleuße, In egout, ſ. v. w. Kloake. 


Wenn eine Stadt mit Schleußen verſehen werden 
ſoll, die von einem Fluß paſſirt iſt, ſo thut man 
wohl, Waſſer aus dieſem Fluß in die Schleußen, 


orfluther und andere 


Alle dergleichen 


dieſe aber ſtromabwärts vom Ort wieder in den 


Fluß zu leiten. Wo pen Sein fließendes Waſſer 
it oder man den Fluß nicht verunreinigen will, 
muß man fie in einen Teich oder in eine künftliche 


Grube mindeftena '/;, Meile von der Stadt aus: | 


münden lafjen, wo ihrem Inhalt zunäcft auf che: 
miſchem 
ſtandtheile entzogen werden, worauf man das 


Wege alle feine nutzbaren hemifchen Be: | 


U: 
rüdbleibende, ziemlich gereinigte Wafjer dem lub 


zufübrt. Durch diefe chemiſche Ausnußung wird 
ein ganz bedeutender Werth, der bei der gemwöhn: 
lichen Art der — —— verloren geht, 
erhalten, indem jeder Menſch durchſchnittlich jähr— 


— 


Thlrn. und 8 Centner Urin mit 30 Pfd. jeitem 
Rüditand im Wertb von 2'/, Thlrn. producirt. 
Bei Eintritt der jauern Gährung verlieren die 
flüſſigen ihren Wertb fat ganz, diefeiten zur großen 
Hälfte. Wenn man aber die flüſſigen Excremente aus 
der Abtrittögrube mit in die Schleuße aufnimmt, 
jo wird diefer Werthverluft vermindert. Die durd 
die Straßen ſich binziebenden Schleußen nennt 
man Commun: oder Hauptſchleußen, engl. sewers, 
die aus den Nebenftraben in diejelben mündenden 
Nebenſchleußen oder Zweigichleußen, engl drains, 
die aus den einzelnen Grunpitüden in dieſelben 
führenden aber Vrivat- oder Beilchleußen. Wenn 
man, mas eigentlih wo möglich immer gejcheben 
jollte, die Hauptſchleußen mannshoch mat, braudt 
man blo8 von 200 zu M Fuß Reini ungsöffnungen 
anzubringen, die entweder mit Dobelbölzern in 
Sevierten (Schleußenſchrot) oder mit gub: 
eifernen Dedeln belegt werden. Bei Heineren 
Hauptſchleußen müſſen aller 60 Fuß folde Def 
nungen ſein; das Regenwafler aus den Dachrinnen 
leitet man ebenfalld dur Roͤhren in die Schleußen 
und dient daſſelbe weſentlich zur Flottbaltung der: 
jelben. Die Schleußen jelbit nun find entweder 
mit vieredigem Querſchnitt, alſo in zwei lothrechten 
oder wenig geböſchten Wänden von Bruditeinen 
oder Ziegeln ausgeführt, oben mit Steinplatten 
bevedt oder überwölbt, oder ſie erbalten eine auf: 
recht ſtehende Ellipje ald Querjchnitt ; doc iſt bier 
der Mebraufwand an Arbeitslohn viel beveuten: 
der, als der Gewinn an Haltbarkeit, welde übrı: 
gens, namentlich an Bereinigungsitellen, gar nidt 
groß ijt, da fich ein Verband dort nur ſchwer ber: 
jtellen läßt, wenigſtens in Backſteinen. Sebr 
zwedmäßig und daher aud neuerdings vielfad 
angewendet find Die ii Klinker gebrannten Thon: 
röbren ; zu den Beiichleußen benugt man jolde von 
6— 8” liter Weite, zu ven Nebenichleußen 3— 10”, 
zu den Hauptichleußen 10— 15“ Weite; je enger ſie 
find, deſto mebr nimmt die Flüſſigkeit den Shlamm 
mit fort. Die Tageöffnungen an Goßfiteinen, 
Kinnfteinen ıc. müflengutverwabrt werden, damit 
die Dünfte der Schleußen die Luft in Straßen und 
Häufern nicht verpeften. Einiges darüber ſ. ind. 
Art. Waſſerſchluß; eine ebenfalld ficbere Ab— 
ſchließung bewirkt man dadurch, daß man grob: 
zerkleinerte Holztoble auf Siebe ſchichtet und damıt 
die Ausgangsöffnungen überdedt. Die Koble 
nimmt die ſchlechten Gaſe in ſich auf, jo daß aller 
üble Geruch bejeitigt wird, während ver unter: 
irdiſche Yuftzug nicht beeinträchtigt wird; dabei iſt 
die Erneuerung diejer Luftfilter alle drei Monate 
erforderlich. 


Schleußendeich, Deich, durch welchen Schleu: 
ben bindurchgeben. 

Scylenßeneinfab, Schleußenſall, Fall einer 
Shleuße, j. d.; dad Maaß, um wie viel eine 
Schleuße böber liegt als die andere. 

Schleußencanal, Schleußenſtrom, j. v. m. 
Binnertief; ſ. d. Art. Außertief und Siel. 

Schlenßenkammer, j. unt. Schleuße. 

Schlenßenmaner, Seitenwand einer Schleu: 
bentammer, frz. baj oyöre ‚erbalten meift feine Bö: 
chung. Es erfordern jolde Stellen, wo das Wafler 
beftig anprallt, eine beſonders gute Gementirung- 

Schleußenſchuß, Shus in ven Schleußen: 


tboren. 
Schlenßenwehr, j. d. Art. Aufziehwebr und 





lich 10 Gentner fefte Ercremente im Werth von | Wehr. 








Schlich. 

Schlich, ı) verborgener geheimer Gang oder 
Ort; — 2) gepulverter, mit Waſſer verbundener 
Slörper, ge 3) Erzſchlich, Schliech, gereinigtes und 
gepochtes Erz; der am meiften Metall baltende 
beißt Häuptel, dann folgt Mittelihlih, dann 
Schwenzel oder Shwänutel. 

Schlichkrücke, Krüde zum Herauswerfen des 
Schlichs beim Auswaſchen. 

Schlichkübel (Hüttenw.), zum Abmeſſen oder 
Ri —— zum Röſten beſtimmten Schlichs dienen: 
der 
Schlichſtube, ſ. v. w. Heerdſtube. 
ſchlicht, ſhlichtig, f. v. w. ganz glatt bearbeitet. 
Schlichtaxt, j. v. m. Breitbeil. 

Schlichte 1) (Binng.) zum Glätten der For: 
men von Gips zu feinen Gegenſtänden dienender 
Anftrib aus Hefen und Eiſenſchwaͤrze; 2) Stüdg.) 
zum Abſchlichten oder Blätten des auf die Kern: 
ange getragenen Lebmes dienender Brei von 
Abe, Kreive und Milch; — 3) Tünche over 
leste glatte Mörtelbefleivung. 


Ihlichten, überb. ſ. v. w. ‚glätten: 1) (Deichb.) 
Blatt: und Feftichlagen der Erdklöße bei Verferti: 
gung eines Deiches; — J Metallarb.) mit einer 
teinen Feile einen Gegenſtand glätten oder bear: 
beiten; — 3) ſ. unt. Sclichte 2; — 4) (Bimm.) 
b. mw. mit dem Breitbeil glatt behauen, auch 
mit dem Schlichthobel abhobeln; ſ. übrigens d. 
Ar. hlichifeile 

Shlihtfeile, j.d. Art. Gtättfeile und Zeile 
„4 und b. 11. 

Shlihthammer (Ktempn.), aus bartem 
Hol; er Hammer zum Ölätten des Bleches. 

Schich hobel, ſ. u. Hobel und Hobelmaſchine. 
Schlichtklinge, ſ. v. w. Ziehtünge. 


Schlichtpinſel, weicher Binfel zum Ausbreiten 
und Ölätten der aufgetragenen Farbe. 


Schlich ziehen (Hüttenw.), ven Schlich im 
Gefälle eines Pochmertes mit Waller überlaufen 
offen und umrübren, wobei das Waſſer das trübe 
Geitein fortführt, das Metall aber ſich in dem 
nachſten Gerinne zu Boden ſetzt. 

lik, von Flüſſen oder auch von der Fluth 
des Meeres auf dem Grund des Waſſers mit 
ottgenommene und an manchen Stellen am Mee— 
wsufer beim Cintritt der Ebbe angejekte fette, 
at Sand vermifchte Erde, 

Shlikargia, Schlikerei (Deichb.), Verfab: 
en, auf einem Grund Deiche anzulegen, der mit 
Shlid tief belegt ift. Man fährt Anfangs nur 
au) einer jhmalen Linie die Erde an, welche zwar 
einhnit, doch auch den Schlid bei Seite drängt, 
!e daß man für den Deich nah und nad feiten 

und gewinnt, 

Schlickbalken, Querſchwelle unter demSchleu— 
Benboden; |. d. Art. Schleuße 1. 

Shlikdamm, Schlickdeich, Schlichfang, wird 
— damit das durch ihm zum Stillſtehen 
gbrahte Waſſer feinen Schlamm oder Schlid zu 
Boden fallen lafien kann. Much beiben fo diejeni- 
ven Deihe, weiche entweder gar fein Voriand 
baben, oder doch nur zur Ebbezeit durch ein fan: 
diges oder Shlammiges Watt gefchükt werden; 
auch d. Art. Deich. 

Schlikfänger, Vorrichtung, um das Wafler 
um Ablagern des Schlides zu nötbigen; dazu 


Retbes, Zdufr. Baarterifon. 2. Huf. 2. Bd. 


249 


Schließfeder. 


— Schlickdämme, Schlickzäune, Lehnen, 
ummelwerke ꝛc. 

Schlickfall Waſſerb.), Neigung des —— 
den bei ſich führenden Schlamm fallen zu laſſen; 
dies tritt da ein, wo das früher raſch laufende 
Waſſer in langſameren Fluß kommt; am meiſten 
im März, April und September bis November, 
die deshalb Schlichmonate beißen. 


Schlikharke, eine große Egge, aus Balten 
mit ſtarken Baden beſtehend, wird binten an ein 
Schiff gebunden dur das Wafler gejchleppt, um 
den fih anjeen wollenden Schlamm aufzurübren, 
damit ihn die Strömung abfübren könne. 


Schlickpflug, beſteht aus zwei feilförmig nach 
vorn zufammenjtoßenden hölzernen Pflugicharen ; 
wird gebraudt wie die Schlidbarfe (ſ. d.), worauf 
jedoch der burd ibn bei Seite geſchobene Schlamm 
ausgeichaufelt oder mit Modernetzen herausge— 
nommen wird. 

Schlickpumpe, ſ. d. Art. Schleicher. 

Schlickwatt, ein Watt (f. 2), welches mit 
Schlich überzogen ift oder aufgeſchlickt werden foll. 

Sclickweide, ital. salix triandra, f. d. Art. 
Weide. 

Schlickzaun, Schlihhäger, ein Schlidjänger, 
aus geflochtenem Zauneinbau beſtehend; ſ. d. Art. 
Anbagerungsarbeiten. 

Schliefer, ſ. v. m. Splitter; ſchlieſeriges 
Holz, d. i. ſolches, welches leicht jplittert, hat nur 

eringe relative und jajt gar keine rüdwirtende 
Seitigteit 

Schlier, ſ. v. w. Mergel, aud für Lehm. 

Schließanker, 1) f. v. w. Gabelanter, ſ. u. 
Anter; — 2) aud Schließe, Vierpaß, eiferner Rab: 
men, wie man ſolchen innerlich in einen Schorn: 
ftein ſcharf einpreßt, wenn felbiger nad) innen in 
ſich zufammenzufinten drobt. 

hließbaum, 1) 5. v. m. Schlagbaum; — 
2) j.v. w. Baum 4. 

Schließblech, 1) Blech mit Deffnungen, in 
welche die Riegel eines Schlojies eingreifen; |. 
d. Art. Beihläge, ©.328, Bv.I; — a .v.w. 
Schlüſſelſchild; ſ. d. Art. Schild 3 und Schloß. 

. Schließbolzen, Bolzen, an einem Ende mit 
einem Kopf, an dem anderen mit einem Loch ver: 
jeben, durd welches eine Schließe (ſ. d. 1) aeitedt 
wird. 

Schließe, 1) ſchwacher Blehftreif, welder 
durd eine Deje geitedt und dann umgebogen, oder 
erit jeverartig zulammengebogen und dann durch⸗ 
geitedt wird, jo daß er durch feine Federkraft da: 
rin feltgebalten wird; — 2) bei Bitterverzierun: 
gen ein Stud Stabeifen, welches zwei Schnörtel 
zufammenbält; — 3) 1. Schließanker im Art. An— 
ter 7; — 4) }. v. w. Schußbret; — 5) bei Hunt: 
geſtängen das je zwei Lenker verbindende Bret, 
mit drei Schlieflöcdern verſehen. 

ſchließen. 1) Bon einem Schlüfleloder Schloß: 
qut paflen, feine Schuldigkeit tbun; — 2) einen 
Bogen ſchließen, den Schlußſtein eintreiben; — 
3 eine Schicht Ichließen, den lebten Stein in fel: 
bige einlegen. 

Schließenſtange, Schliehenrike und Durch— 
ſchub; öfterreichifch für Anker, Oehſe und Splint; 
1. d. Urt. Anter. 

Schließfeder , j. d Art. Schließe 1. 

32 











Schließhaken. 
Schließhaken, frz. fermoir, nappe, morail- 
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lion, ein bügelförmiges, mit Hafenanjaß verjebe: | 


nes Eiſen, an die Ede des Thürgewändes ıc. be: 


feitigt, in welches die bebende Falle und der Nie: 


el des Schloſſes eingreift und dadurch zubält; 
d. Art. Schloß, Basquill. 


Schließkappe, frz. gäche, mit einem Kaften 
überbauter Schließbaten, aud wohl für Schließ— 
bled (1) gebraucht. 


Schließkeil, Holzteil, zum Verkeilen der | 


Haipelarme in der Welle. 


Schließknie, Schloitnie, Badentnie des Ga: 
lions, frz. jouterau, jotterau, engl. cheek ofthe 
head (Schiffsb.), frumme Hölzer, welche ven Aus: 
leger des Galions am Borfteven mit dem Bug des 
Eciffes verbinden. 


Schließkopf, ſ. d. Art. Niete. 


Schließlage, oberfte Buſchlage vom Reißwert 
bei Deichbauten. 


Schließnagel, frz. barreau, ſ. v. w. Bro: 
nagel; ſ. d. Art. Wagen. 


Schließriegel, j. d. Art. Schloß. 


Scließfäge, Schlißſage, eine Handiäge mit 
jehr feinem, 20—24“ langem Blatt und wenig ge: 
ſchränkten Zähnen (7—9 auf den Boll). 


Schließweger (Sciffsb.),j.v.w. Baltentradt. 


Schließzwinge, Schraubtnedt, ſ. d. Art. 
Leimzminge. 


Schliethſtange, Sclötellange, ſ. d. Art. 
Baubolz F. 1. f. 


ſchlimm (oberdeutſch ſchläb, fliem, ſchläm), 
ſ. v. w. ſchräg. 


Schling, bei Schleußen, Sielen x. der zur 
Grundlage des Schleußenbodens dienende Noit; 
auf die dazu eingeſchlagenen Pfähle fommen vie 
Schlingbalken oder Schlidbalken zu liegen und 
auf diele die Schlingbohlen, die den Schleußenbo: 
den bilden; j. übrigens d. Art. Schleuße ꝛc. Bei 
doppeltem Boden beifen die Ballen des oberen 
Schlamm: oder Kleibalten. 


Schlingbaum, j. v. w. Mehlbaum. 


Schlinge, 1) frz. maille, engl. loop; j. d. Art. 
Zau; — 2) j. d. Art. Fallgrube. 


ſchlingern, 1) ven Sand auswerfen auseinem 
Canal x.; — 2) ein Schiff fchlingert oder rollt, 
beißt: es ſchwankt unrubig bin und ber; fann 
durch Pardunen oder Schiffsſchwerter, ſowie dur 
Höherbringen des Schwerpunktes vermieden 
werden. 

Schlinglorbeer (Cassyta filiformis L., 
Fam Lorbeergewächſe, Laurineae), iſt ein 
Schlingſtrauch Cochinchina's, aus deſſen Blättern 
ein zäher Schleim gepreßt wird, der einen guten 
Kitt giebt. 

Schlingpflanze, ſ. d. Art. Arabesten, Garten, 
Yaube ıc. 

Sclingröhre, auch Schiungröhre, f. v. w. 
Saugrobr. 

Schlingſtrauch, oder wolliger Schneeball 
(Viburnum lantana L., Fam Hollundergewächſe, 
Sambnuceae), wird nicht ſonderlich ſtärk, das 











' man mit einem durb die Thür 


| 


Schloß. 
Holz ift feinlangfaferig, nicht jehr dicht, bart und 
feit, aber zäbe, bieglam, von mittelmäßiger 
Dauer, arünlihweiß von Farbe und mit einer 
ftarfen Markröhre verſehen. Dazu gebört auch 
die Schwaltenbeere oder der gemeine Schneeball 








 (Viburnum opulus) mit weißem oder gelblid: 


weißem, langfaferigem, dichtem, bartem und 
zähem Holz, das ebenfalls eine ftarte Martröbre 
bat, leicht reißt und ſich nicht gut bobeln läßt. 


Schlingſtube, j. v. w. Brunnenftube. 
Schlippe, frz tour de chat, engl. slype; i. 


| d, Art. Brandgalie. 


Schlitten, 1). d. Art. Sägemüble und Mühle; 
— 2) frz. charriot, engl. sledge, j. d. Art. Chab⸗ 
lone und Lehrlatte; — 3) frj. berceau, engl. 
cradle, Gerüft, auf welbem die Schiffe erbaut 
werden und weldes man mit ihnen vom Stapel 
laufen läßt, theils um ihnen eine gegen das Um: 
fallen ſichernde breite Unterlage zu geben, tbeils 
um die Entzündung des Kiels dur die Reibung 
zu verhindern. Es wird dann im Mailer ausein: 
andergenommen und vom Schiff entfernt; bie 
Haupttbeile find die Schlittenbalken, frj. coites, 
anzuilles, engl. balgeways, auf denen bie 
Sclittenfländer, frj. colombiers, engl. poppets, 
jteben ; — 4) j. d. Art. Bagger 2. d. 


Schlittenhaken, Schlittenwelle ıc., ſ. d Art 
Sägemüble. 


Schlih, engl. nock, überhaupt langes, ſchma— 
les Lob, künitlih erzeugte Spalte, doch aud 
ſchmaler, langer Schnitt; ſ. bef. d. Art. Diglopb, 
Dreiſchliß, Triglyph ac. 


Schlihfenſter, frz. Iezarde, langes, ſchmales 
Fenſter, in der Regel nach innen beträchtlich er— 
weitert 

Schlihgraben, 1) Seitengraben bei der Wie— 
jenbewällerung, wird aus dem Hauptgraben ge: 
ipeift; — 2) in der Grabenjoble eines Feſtungs— 
—5—— angelegter tiefer, ſchmaler Graben zum 
Iblajjen des Wafjers, in der Hegel oben 12—14 
Fuß, unten 4—6 Fuß breit, 6-7 Fuß tief und 
— wohl auch noch mit Palliſaden 

eſeßt. 


Schlihzapfen, frz. languette, j. d. Art. Hol;- 
verband A, 1, e, und B. |, 


ſchlöten, einen Graben aufwerfen. 
Schlötterdeich, j. d. Art. Schlotdeich. 
Schloiknie, j. d Art. Schließtnie und Knie, 


Schlope, Schloppe, Waſſerriß, Beihädigung 
an einem Deich oder Ufer. 


Schloſſerblech, Schloſſerlatun, ziemlich ftar: 
fes Meſſingblech. 


Schloß, frz. serrure, fermeture, palastre, 
engl. lock. 1. Der Theil der Beichläge an Ka: 
iten, Yaden, Thüren xc., welcher dazu dient, die 
Zbürflügel xc. an dem Gewände ıc. feftzubalten 
Die älteiten ägyptiſchen, griechiſchen und römi- 
ſchen Verſchlußvorrichtungen waren meift nicht 
eigentliche Schlöſſer, ſondern beſtanden in Schub— 
riegeln mit Zubaltungen, d. h. mit Einſchnitten. 
Vorjprüngen ıc., in melde Stifte fielen, oder in 
Fallriegeln die in Halen einfielen. Bei beiden 
Arten wurde die Definung dadurch bewirkt, daß 
ı mit, eitedten Hebel, 
der jhon frübzeitig ſchlüſſelartige Geſtalt annahm, 
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im erſten ge ben zubaltenden Stift, im Aueiten regel jo eingerichtet wird, daß die Unterfante des 
Fall den Riegel felbit aufbob. Seit dem Mittel: Riegels in die Mitte der Barthöhe fällt; madıt 


alter find die Schlöſſer — ri vervolllomm: 
net worden und es giebt viele Arten derjelben. 

A. Deutſche Schlöffer: 1. Deutfches, offenes 
Shlok ſauch Schnappihloß genannt), bat einen 
Shließriegel und zwar einen ſchießenden Riegel, 
der durch eine in der Scheinfeder ftedende ipiral: 
frmig gewundene jeder vorgedrüdt wird und 


mit jeinem Angriff von dem im Schloß fi dre: | 


benden Schlüſſel gepadt, zurüdgezogen wird und 
nur jo fange hinten bleibt, als man den Schlüſſel 
in diefer Stellung läßt; fobald man aber den 
Schlüffel rüdmwärts dreht oder berausziebt, wird 
die Feder frei und der Kiegel ſchnappt, ſchießt 
vor und greift in den Scließbalen ein. Das 
Schloß wird auf der Innenſeite der Thür ange: 
Ihlanen, ift ganz offen oder mit durchbrochenem 
Gehäuse verleben; durb die Thür führt das 
ſSchlüſſelloch, in deflen Mitte ein Zapfen (Stift 
oder Dorn) ftebt, das boble Rohr des deutichen 
Shlüfjels in das Schloß ein. Auf der innern 
Seite öffnet man e3 unmittelbar durch Zieben an 
dem Schwanz (Blindſchlüſſel) des Niegeld. Die 
gewöhnlichen derartigen Schlöffer, find nur halb: 
tur, d. b. wenn der Riegel weit genug zurüd 
it, bleibt ver Schlüſſel jteben, indem feinem 
Yart der Angriff entaenenftebt und als Aufbalter 
dient, oder das Schloß bat einen befonderen Auf: 
halter, der in eine Kerbe des Riegels einfällt, jo: 
bald derfelbe weit genug zurückgeſchoben ift; dieler 
Aufbalter hat dann meift einen aus dem Schloß 
voritebenden Anopf; durd einen Drud auf diefen 
wird der Riegel ausgelöft und ſchnappt vor, daber 
der Name Schnappihloß. Andererſeits giebt es 
aber auch deutiche Schlöffer mit ſehr complicirtem 
Eingerihte der Schlüſſel, wovon jeder einzelne 
Theil den Angriff eines anderen Niegels trifft, 
ſodaß dann ein ſolches Schloß nicht mittelit Nach— 
dlüſſels geöffnet werden kann, ja oit ſelbſt mit 
dem richtigen Schlüflel nur bei Kenntniß irgend 
eines befonderen Griffes oder nach 12 —14 Touren 
ſih öffnen läßt; ſolche Sclöfler beißen Verir: 
dlöſſer. 

2. Deutfches Kaflenfhlof. Einrichtung ähn— 
ib, jedoch von einem Gehäuſe braten) umgeben. 
Ver Riegel jpringt bierbei meiſt nicht von ſelbſt 
wieder vor, ſondern wird dur einen bejonderen 
Drüder, in der Hegel als Knöpfchen unten aus 
dem Kaſten vorragend, fo weit vorgeſchoben, daß 
die Feder dann auf ihn wirken fann. Das Schloß 
bat entweder auf beiden Seiten ein Schlüflellod 
oder auf der KHaftenfeite einen Schwanz am Riegel. 
dit iſt mit ſolchen Schließſchlöſſern noch eine 
Falle verbunden, und zwar in der Regel eine be— 
bende (ſ. d. Art. Falle 3), welche durch Drüder 
(1.2.1), Knebeldrücker oder Klinke (ſ. d. Art. Griff 
2 und 4) regiert wird und oben auf dem Schließ— 
bafen eingreift- Die Schlüſſeldorne find oft auf 
die complicirtefte Weile fagonnirt. 

B. Frauzöſiſche Schlöffer, erfunden von yob 
Gottir, Freitag aus Gera (geb. 1724). Der 
Riegel deſſelben ift eine Eifenitange mit recht: 

gem Querjchnitt, die in gerader Linie durch 
den Schlüffel vor: und zurüdgeichoben wird und 
iu diefem Bebuf mit da chnitten (Angriffen) 
verjeben ift ; die Größe der Tour (d b. das Maaf 
der Schiebung bei jevesmaliger Umprebung des 
Sdlüſſels) hängt von der Höbe des Bartes und 
der Entfernung des Niegel3 vom Drehpunkt de? 











man dabei die Barthöbe gleich der doppelten Rohr— 
ſtärke des Schlüſſels, fo ift die Yänge der Tour 
nleich der Barthöbe des Schlüflels. Soll alſo der 
Riegel blos eine Tour machen (das Schloß ein: 
tourig fein), jo muß man die Barthöbe gleich dem 
gewünſchten Schluß (das Totalmaaf, mie weit 
der Niegel vorgeiboben werden foll) machen und 
die anderen Maabe darnadı einrichten. Um nun 
den Bart ıc. nicht fo groß zu befommen, macht 
man — oder dreitourige Schlöſſer. Rückt man 
den Riegel näher, als bis in die Mitte der Bart— 
höhe, ſo wird die Tour größer als die Barthöhe 
und umgekehrt. 

Man kann dies aber auch bei größerer Entfer— 
nung erreichen, wenn man die Angriffe nicht in 
ven Riegel einfeilt, ſondern an denſelben anjekt. 
Der Schlüſſel jelbjt beftebt aus dem Bart (ſ. d.), 
dem Rohr oder Stab und dem Handarifi, auch 
Nina oder Raute genannt. Die Höbe des Bartes, 
dur die Schlußlänge beitimmt, bedingt auch feine 
Stärke. Die Yänge des Bartes wird beftimmt 
durd die Stärke, die man dem Schloß geben 
fann; diefe ift bei eingeltedten Schlöſſern durch 
die Holzftärte des Thürbolzes beihränft. Kaften: 
ſchlöſſer kann man beliebig did machen, doc be: 
dingen fie bei Starten Tbüren ſehr lange Schlüjlel: 
robre, welde dann auch wegen ®efabr ves Ib: 
drebens ſtärker jein müllen; die Stelle, bis zu 
welcher man den Schlüſſel in das Schlüſſelloch 
einzuichieben bat, damit er in das Schloß paßt, 
wird in der Regel dur ein Geſenke (verzierten 
Abſatz) bezeichnet; auch die Haute kann man ver: 
zieren. 

Die Sicherbeit eines Schloffes gegen unbefug: 
tes Oeffnen mit Nadihlüfjeln oder Dietrichen 
wird erreicht durch die Verſchiedenheit des Bartes 
und der demſelben entiprebenvden Tbeile des 
Schloſſes. Der Bart erbält nämlich zunädit auf 
feiner breiten Fläche Einſchnitte und dadurd in 
der Anfiht vom Ende des Rohres ber eine ne: 
brochene oder geſchweifte Form, der dann die Ge: 
ftalt des Schlüſſelloches genau entjpridt, jo dab 
fein Schlüffelbart von anderer Form, er müßte 
denn ſehr ſchmal jein, in das Loch eingelübrt 
werden kann ; ferner macht man quer durcbgebende 
Einſchnitte, Einſtriche durch den Bart, und dieſe 
beißen Brüche; am gebräuchlichſten ift es, einen 
Einſchnitt in der Witte des Bartes zu machen, 
wo er dann Mittelbruc beißt; von ibm aus geben 
dann oft noch Zweigeinſchnitte, welche aber alle 
feine befondere Sicherbeit gewähren, weil ein jo: 
nenannter Hauptichlüfjel alle die diefen Mittel: 
bruchzweigen entipredbenden — im 
Schloß nicht trifft. Die Einſchnitte, welche pa— 
rallel mit dem Rohr in den Bart geben, oder doch 
von dieſer Richtung nicht ſehr abweichen, heißen 
Reife. Die dieſen Einſchnitten entſprechenden, 
ihnen bei der Drehung des — als Babn 
dienenden kreisförmigen Eiſenſtreiſchen im Schloß 
ſelbſt beißen Beſatzung (f.d.) oder auch Verſper— 
rung, Eingerichte oder Gewirre. Es giebt dem— 


nach Mittelbruchbeſahungen, Reifbelakungen ıc. 


Die Eingerichte werden an den Schentelfüßen be: 
feftigt, zwei Heinen Gifenplättchen, die an beiden 
Enden mit Schrauben verjeben find, welche durch 
Schloßblech und Dedbled bindurc gehen. Cin zu 
verschiedenen Schlöflern mit Mittelbrucbefasung 
neböriger Hauptichlüffel erbälteine große Oeffnung 


Shlüſſels ab, welche nad einer alten Schloſſer- in der Mitte, wäbrend ein zu verschiedenen Neif: 
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Schloß. | 


252 


Schloß. 








bejaßungen geböriger in ber Regel batenförmig 
ausgeichnitten fein muß. Die franzöſiſchen Schlöj: 
fer nun werden eingetheilt wie folgt: 


1. Schließſchloß für Laden-, Schrankthüren ic. | 


Kaſtenſchloß obne Drüder. Man nennt es je nach 
der Seite, wo der Riegel aus ihm beraußtritt, ein 
Rechte: oder Linksſchloß. Der an der Thür an: 
liegende Boden des Schloſſes beißt Dedbledh, vie 
fibtbare Seite das Schloßblech, die Seitenein: 
faflung der Umſchweif, die Seite aber, durch 
welche der Riegel beraustritt, der Stulpen oder 
Vorderftrudel, ift in der Negel mit dem Schloß: 


bleb aus einem Stüd aetertigt, Daß der Riegel 


ih geradlinig vor: und zurü 
zwei Führungen erreicht, fein Kopf, d. b. der 
vordere didere Theil, gebt durch eine genau feiner 
Größe entiprehende Deffnung im Stulpen und 
außerdem gebt jein Schaft, d. b. der bintere, bün: 
nere Theil, mit einem Schlitz auf einem Stift; 
auch ift an dem Dedblech innerlih eine ven Rie— 
gel in jeiner Lage baltende Schleppfeder ange: 


bradt. Da die franzöſiſchen Schlüffel nicht hobl 


find, jo gehen fie nicht auf einem Stift, fondern in 


einem Fuͤhrungsrohr, welches dur das Holz der | 


Thür und das Schloßblech bindurdreidt; das 
Bleiben de3 Riegels in der dur die Umdrebung 


des Schlüffels ihm gegebenen Yage wird durch die 


Zuhaltung bemirkt; dies it eine ‚jeder, welche mit 
einem Halenanjaß, ſ. d. Art. Anja 7, oben in 
den Riegel eingreift, und während der Umdrehung 
des Schlüffeld dur denjelben ausgeboben wird, 
wodurch dann der Riegel frei wird. Da das 
Schloß nur von einer Seite (durd das Holz bin: 
durch) geichloflen wird, fo ift im Schloßbled fein 
Schlüſſelloch angebracht, fonvdern nur ein rundes 
Lob, dur weldes das Ende des Schlüflelrohres 
in feiner Richtung erbalten wird. 


2. Einfaches Drücherſchloß, tann Kaſtenſchloß 
bejtebt in leßterem all blos | 


oder eingeitedt jein; be 
aus einem Gebäufe, in dem eine bebende Falle 
ſ. d. Art. Falle 4) an den vieredigen Zapfen des 


ſchiebt, wird durch 








gearbeitet, damit ſie beim Zuwerfen der Thür auch 
obne Drehung des Griffs von ſelbſt in das Schließ— 
blech einfällt. 

5. Schliehfhloß mil Salle und Nachtriegel. 
Der Nachtriegel ſitzt meiſt unter dem Sclüſſel— 
loch, oder auch zwiſchen Riegel und Falle, und 
wird durch ein aus dem Kaſten vorn oder unten 
herausſtehendes Knöpfchen oder auch durch einen 
Drücker regiert. 

6. Alle dieſe Schlöſſer nun können mit Schlüſ— 
—— und Griffen von beiden Seiten ver— 
eben werden und beißen dann zweiſeitig, frj. b£- 
narde ; auch können fie, dafern man die Käſten ber: 
jelben Ihmal genug macht, als eingeitedte (i. d.) 
Schlöffer verwendet werden. Dies geſchieht na: 
mentlich bei eleganten Tbüren. 

7. Die vorjtebend genannten find die einfad: 
jten und am meijten gebraudten Schloßarten ; nun 


‚ giebt es allerdings noch jebr verſchiedene Arten, 





rüders angejtedt und aljo durd) denjelben dreb: ' 
bar ift, weldbe von oben dur eine Drudfeder | 


wieder in ibre Lage (zum Verſchluß) gebracht wird, 


wenn man fie durch Herabdrüden oder Dreben | 
des Griffes gehoben hat. Da, wo, der Zapfen | 


dur die Schloßdede gebt, ftedt er in einer run: 
den Buchſe (Nuß); ſ. ubr. d. Art. Falle, Drüder, 


riff ıc. 

3. Kaflenfhloß mit Schliefriegel und heben- 
der Falle ijt eine Vereinigung von 1 und 2 in 
einem Kaften; wenn diefer Kajten mit über den 





Schließbaken oder Schließkloben binweggnreift und | 


dielen verdedt, wobei das Schloß natürlih auf 
der Seite der Thür ſtehen muß, wohin dielelbe 
Ichlägt, jo nennt man das Schloß überbaut; wenn 
ver Schließbaten aber ſichtbar iſt (wie allemal, 
wenn ein ſolches Schloß auf der innern Seite der 
Thür fit), fo beißt es nicht überbaut; ift der 
RN ertra überbaut, jo beißt er Schließ: 

appe. 

4. Kaſtenſchloß mit Schliehriegel u. fhiefen- 
der Falle; eine ſolche wird bei Drebung_ des 
Griffes dur einen an deflen Achſe ſißenden Dau— 


men zurüd und durd eine binter ibr angebrachte | 


Feder wieder vorgedrüdt. Da fie alfo beim 
nen gar nicht aus dem Stulpen vorftebt, jo braucht 


utterbolz, rejp. die Kante des jtebenden Flügels 


eff⸗ 


Suter Schliekbaten, fondern blos ein in das 
( 


ei Slügelthüren) 
Der Kopf der ſchießenden Falle wird meift ſchräg 


eingelafienes Schließblech. 


welche anzufübren und zu beichreiben bier jedoch 
zu weit führen würde; wir begnügen uns daber, 
nur noch einige zu nennen. Die Schlöffer mit 
Basquillriegeln ſchließen nad oben und unten, 
die balbtourigen mit doppelten Riegel find bei 
balber Umdrehung des Schlüſſels offen, bei ganzer 
aber verſchloſſen. Manchmal giebt man dem Rie— 
gel zwei Köpfe, auch läßt man den Riegelſchaft 


durch eine Definung in den dazu angebrachten 


Hinteritrudel führen; ferner lann man die 
ſchießende Falle jo einrichten, daß dieſelbe durch 
Drehung des Griffe bewegt wird, möge diele nun 
nach vorn oder nah hinten geicheben, oder daß 
man durch einen Griff zwei Fallen regieren kann. 
Weitere Veränderungen liegen in der Form des 
Riegels, der 3. B. jich innerlib im Schloß berum: 
dreht als Radriegel, oder ald Jagdriegel gerap: 
linig fortfchiebt und in einen in das Schloß ein: 
reifenden Bügel eingreift, oder in der Form der 
ubaltung. Beſonders künſtlich und in jchmwierig 
zu erratbender Weiſe eingerichtete Schlöfler nennt 
man Vexirſchlöſſer. , ER 
C. Vorlegeſchlöſſer. Die Borlegeichlöfler er: 
halten entweder Nadriegel (die ſich um einen 
Stift dreben) oder Jagdriegel, die fich geradaus 
in die Debie des Bügels hineinjbieben. Sole 
Sagbriegel, die aljo innen im Schloß jih bewegen 
und in Bügel eingreifen, welbe auf dem Schließ— 
blech ſihen, erbalten au die Schlöfler an Kalten: 
dedeln, Fallthüren xc. _ j 
D. Sicherheitsſchlöſſer. Das Chubbſchloß, 
nach ſeinem Erfinder ſo genannt, hat die Eigen— 
thümlichkeit, daß ſein Regel durch mehrere Zu: 
haltungen an ſeiner Bewegung verbindert wird, 
die nur durch den zum Schloß beſtimmten, zu die— 
ſem Behuf auf dem Reif mit Abſätzen und Ein— 
ſchnitten verſehenen Schlüſſel alle zu gleicher Zeit 
ausgehoben werden. Aehnliches findet bei dem 
Brahmaibloß ſtatt, jedoch mit dem Unterſchied, 
daß bier der Hiegel nicht direct durch den Schlüflel, 
fondern durch die Zapfen an dem Boden eines 
Cylinders bewegt wird, wenn dieſer mittelit des 
Schlüſſels eis wird. Zu diefem Bebuf it das 
Schlüſſelrohr mit jternförmig ſtehenden Nutben 
verjeben und gebohrt. Der Cylinder jelbft it eben 
fo genutbet wie das Schlüffelrobr, und Diele Ru: 
then werden dur die Zubaltungen ausgefüllt, 
die, alle verfchieden, mit den Einichnitten des 
Schlüſſels correfpondiren, welche ebenfalls ver: 
fchieden tief find, und nur wenn alle dieſe Zubal: 
tungen mittelit des Schlüſſelrohres in eine ge: 
wife Tiefe binabgebrüdt werden, läßt Ni ber 


Schloßbalken. 








— — — 
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Schlüſſel drehen. Eine im Cylinder befindliche 
Spiralfeder bringt nach Vollendung der Tour 
Alles wieder in die vorige Yage. Wegen des Spe: 
cielleren verweilen wir auf die betr. Speciallite: 
ratur, beſonders auf F. Fink, Schule des Bau: 
ihlojler®, Leipzig, O. Spamer, wo auch die ver: 
ibiedenen Sclöfler und Scloßtheile abgebildet 


find, . 

E. Fabrilſchlöſſer find möglichſt wenig anzu: 
wenden, da fie häufig eine der erwähnten Gon: 
ftructiondweilen in der Form des Schlüſſelloches 
und Bartes fingiren, obne ihr innerlich zu ent: 
ipreben, daher jebr leicht mit Dietrichen oder 
Nachſchlüſſeln zu öffnen find. Auch find fie meift 
nit dauerbaft aenug gearbeitet. 

11.5. v. w. Gevierte; j. d. Art. Grubenbau C.a. 

III. ©. v. w. Reihe von Schlußfteinen bei einem 
Tonnengemwölbe. 

IV. Wohnhaus eined fouverainen Fürjten, 
mobl auch Herrenbaus eines großen Ritterautes, 


höchſt jelten befeitigt. Gin Schloß, frz. chäteau, 
engl. eastle, enthält außer der eigentlichen berr: 
ſchaftlichen Mobnung nob Empfangs- und Au: 
dienzzimmer, Warteſäle, Banketballen, Speiieläle, 


Tanzſäle, auch in der Negel eine Bibliotbet, Ges 


mäldegallerie, Waffenfammlung xc., welde mög: 
lichſt von der eigentliben Wohnung aus bequem 
zugänglich und bei Gelegenbeit von Geſellſchaften 
vereint benußbar fein müffen. Außerdem enthalte 
es no die Wohnungen der verichiedenen Beamten, 
jowie ausgedehnte Bedienungs- und Berwirtk: 
ihaftungsräume, Abfteigequartiere für Fremde ıc. 
Die Anfabrten, Eingänge, Beitibules, Treppen: 
bäufer ꝛc. müſſen imponirend, die Geſellſchafts— 
täume groß, elegant und zum Theil prunkvoll, 
die Wohnräume felbit vornehm, aber doch bequem 
eingerichtet fein. Bei den Bewirtbichaftungsräu: 
men ift Ueberfichtlichkeit und Zugänglichkeit eine 
Hauptiache, Doch dürfen jie von den vornebmeren 
Jupängen aus nicht jehr bemerklich fein. Unmo: 
tivirte Meitläufigkeit ift eben fo zu vermeiden, als 
übertriebene Haumeriparniß. Sebr felten nur 
wird man ein Schloß als ein einziges Gebäude 
berzuftellen vermögen, vielmehr in der Kegel fi 
Mimungen ſehen, daſſelbe ala Compler mebrerer 
Gebäude zu geftalten, wodurd übrigens in der 
Regel auch leichter eine impofante und zugleich 
maleriijhe Wirkung erzielt wird. 

Näber eingebende Normen für Bertbeilung der 
Räumlichleiten laſſen ſich faum geben, weil bie: 
elbe natürlich weſentlich von den fpecielleren Ber: 
bältniffen und Anforderungen in den einzelnen 
Killen abhängt. 

V. Bei Kunſtgeſtängen die geterbten Enden 
der Stangen, ſowie eine gezabnte Stange, die 
mei Schwingen verbindet. 

VL ©. dv. Art. Schnede 2. 


Schloßbalken, ſ. d Art. Schlufbalten. 


d. I: — 2) f. v. w. Schloßdeckel oder Dedblech 
kei Raftenfchlöflern; ſ. d. Art. Schloß I. B.; — 
3 .v. w. Schlüſſelſchild. 

Schloßcapelle, Capelle zum Gebrauch der 
Bewobner eines Schlofles; j. d. Art. Burg und 
Capelle 
acießreſten, kann von Eiſen oder Meſſing 
ein; ſ. übr. Schloß I. B. 

Schloßnagel, Schloffpiker, ſ. unt. Nagel. 








Schloßriegel, Schließriegel; j. unt. Schloß. 
Scloffergeräth; ſoiches erbalten 5. B. St. 
Baldomerus, Apelles, Raymund Nonnatus ıc. 
Scloferfäbe, j. d. Art Eiſen, S. 689, Bo. 1. 
Scloferlattun, ;. d. Art. Meffingblec. 
Schlot, Schloth, Schlat (masc.), Sclolte 
(fem.). 1) m Allgemeinen jeder Canal zum Ab: 
zug von Wafjer oder Unreinigteiten; bejonders 
. d. m. Schornftein und Abtrittörobr; j. d. Art. 
Abtritt; — 2) Kluft in der Sohle eines Flößes; 


:d. 
Schlotdeich Deichb.), längs der Abwaſſerungs⸗ 
gräben und Canäle hingeführte Heine Deiche. 
chlotſteine, j. d. Art. Schornſteinverband. 
ſchlottern, ſtottern bei einer Maſchine, ſ. v. 
tv. feinen gleichförmigen Gang haben, welches ge⸗ 
mwöhnlid von der ungleihen Bearbeitung und 


0  Eintbeilung der Zähne und Triebjtöde berrübrt. 
Deſelben waren früber fait ſtets, aegenmwärtig jedoh 3 


Schluchter. 1) Geländer an Brücken und 

Menen; — 2) Graben. 
chluck, vie unreinen und undurchſichtigen 
Stüde des Bernteines. 

Schlüſſel, 1) franz. elef, engl. key, clicket. 
Man unterjcheidet bauptiächlid a) deutſche oder 
weiblide, d. b. boble, ausgebobrte, und b) 
franzöfifche oder männlide,d. b. maſſive 
Schlüffel. Aber auch der maſſive Stab des lep: 
teren wird Robr des Schlüffels, Schlüffelrohr, 


enannt. Alles Weitere j. in d. Art. Schloß I. 
ergl. auch d. Art. Dode 7, Bart; f. ferner die 


Art. Benignus, Betrug, Apoitel 1, Gerectigteit, 
Anfeben, Benno, Mauritius, Melicertes, Mauris 
ins 20; — 2) (Müblb.) auch Sclüffelkeil ge: 
nannt, Doppelteile, um Räder auf eifernen Wellen 
su befeftinen; — 3) (Siepelfabr.) eine Vertiefung 
in dem Nand der einen Mutterform, jo genannt, 
weil fie dem andern Theil der Mutterform einen 
jejten Schluß verſchafft; — 4) ſ. d. Art. Schrau: 
benſchlüſſel; — 5) bei Darftellung von Sclüfleln 
in der Heraldit giebt man die ns des Bartes 
und die Gefammtitellung an; in Gejtalt_eines 
Andreaskreuzes ftellt man bald hinter den Schild, 
bald unter die Krone die päpftlichen Schlüjlel, die 
übrigens auch Attribut des Petrus find und von 
denen der rechte golden, der linke filbern ift; — 
6) doppelt nebogener Hafen, womit des Bergboh— 
rer Oberftüd an das Mittelftüd befeftiat wird. 


Schlüſſelanker, j. d. Art. Anter 7. 


Schlüſſelbalken, ſ. d. Art. Balten IT. C., 
&. 204, Bo. 1. 


Schlüſſelbart, |. d. Art. Blatt 6, Vart und 


Schloß 1, 
Sclüffelgefenke, Schtüffeldohe (Shlofj.), 
Verzierung zwiſchen Rohr und Räute des Schlüj: 


ſels, aber auch die mit runden Reifen veriebene 
Ploßbiech 1) f. d. Art. Eiſen, ©. 689, 


Platte (Gefente), worin beim Fertigen der Schlüſſel 
das Rohr oder der Schaft gerundet wird. 
Schlüſſelkluppe (Schioſſ), ſ. d. Art- Bart: 
fluppe. | 
Scylüffelkrenz, Schlüffelringhreu;, fr. croix 
elöchee, engl. eross patance (Herald.), zer 
kreuz, toloſaniſches Kreuz; ſ. d. Art. Kreuz D. 13. 


Schlüffellehre, 5. B. in ver Figur zu dem 
Art. Schublehre. 
Sclüfellody, fr. entree, j. d. Art. Schloß I. 


Schlüſſellochklappe. 















I 





Sclüfellodklappe, Dorn, frz. cache en- 
tree; ſ. d. Urt. Schloß. 
Schlüffelränte, Schlüffelring, Reif, franz. 
anneau de clef, rouet de elef, clavier, 
nn Salineitänienklunge, eine 
Ü EN: Kluppe (}. d.) zum Richten der 

a ‚ Sclüflelräuten; ſ. ig 1715. 

* Salüffelroht (Sclofj.), ſ. d. 

Art. ShloßL. _ 
Schlüſſelſchild, ſsqlüſſel⸗ 
blech, franz. cache, engl. escut- 
cheon, außen aufdie Thür zc. auf: 
eiegte Platte von Metall oder 
& orn ꝛc., die das Schlüſſelloch 

. enthalt, 

Ar. läffelweg (Müblenb.), 
Ruthe in den eifernen Wellen, worein die Schlüfjel 
oder Schlüfjelleile kommen. 

In (Töpf.), magerer, fandiger Thon. 

Schluft. (Biegl.) Zwiſchen zwei Bänten 
befindlicher hohler Raum in einem Brennofen, 
worin man das Feuer anmadıt, aud f. v. m, 
Feuerloch: — 2) (Bergb.) ſ. v. w. Kluft. 

Schlund. 1) (Bergb.) Auf bedeutende Länge 
ftreihende Kluft; — 2) (Mübhlenb.) am Gerinne 
die Stelle, wo das Waſſer hinein tritt; — 3) bei 
Waflerpumpen der untere Theil vom Saugrobr. 

Iundlody (Müptenb.) die Endöffnung in 
dem Gerinne, woraus das Wafler bei oberichlä: 
tigen Mühlen auf die Raͤder fällt. 

Schlundöffnung, die ſaͤmmtlichen zum Durch⸗ 
dringen des Waſſers dienenden kleinen Deffnun: 
gen am Saugrobr; ſ.d. Art. Saugwert und Pumpe. 

Schlundröhre, Schlungröhre, j. v. m. Saug- 
robr; ſ. d. Art. Saugmwert und Bumpe. 

Sa frz. eouloir, Nebencorrivor. 

Schlupfhafen, jr. cale, ſ. d. Art. Hafen. 

8 —— Sclupfthor, ſ. d. Art. Gui- 
chet, Ausfallspforte, Poterne, Feſtungsbau ıc. 

Alupffäge (Tiſchl), eine Art Schrotfäge. 
. Schlupfwelpen, ſ. d. Art. Ichneumoniden. 

Inß, 1)j. 0. w. Bogenſchluß, Gewölbichluß ; 
— 2) ]. d. Art. Schlußarm. 

Schlußarm (Mafhinenw.), am Göpel die 
Arme zur Unterjtüsung des Radkranzes; die 


Stellen, wo diefe Arme in den Kranz eingezapit 
find, beißen der Schluß. 


Schlußbalken, j. v. w. Wolf, Firſträhm 
Schlußbolzen, 5. d. Art. Unter. 
Schlußgeſims, ſ. d. Art. Gefims und Sims. 
Schlußkeil (Maihinenw.), zum Feittreiben 


der Arme eines Haſpels in ven Löchern der Welle 
dienende hölzerne Keile. 


Schlußkrämpe, die eine umgebogene Seite 
bei Breitziegeln, bei Dachpfannen der Theil, der 
die naͤchſtfolgende Schicht überdedt. 

Schlußfäge (Tiſchl), |. v. w. Schlieffäge. 

In fein, lat. cuneus, elavis, franz. clef, 
elausoir, engl. key-stone, ipan. dovela, ]) an 
einem Bogen oder Gewölbe der lehte oberite Stein, 
deſſen Eintreibung die anderen Mölbfteine zufam: 
menvrüdt und dadurch die Spannung der Möl: 
bung bervorbringt; der aber eigentlich nicht 
mehr als jeder andere Stein der Wölbung zu 
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— — 


Erhaltung dieſer Spannung —— wenig⸗ 
ſtens bei en Zonnengemölben , wäh, 
rend er bei Kreuzgewölben, Sterngewölben x. 
allerdings ſehr wichtig iſt; doc brauct er bei 
dieſen nicht aus einem Stüd zu beftehen, ſondern 
man kann ibn ringförmig aus mebreren Stüden 
conftruiren, bei Kuppeln alio, wo jede Schicht als 
folder Ring zu betrachten ift, ganz weglaſſen 
Es find die Gewölbeihlußfteine oft medaillonför: 
mig verziert oder hängen zapfenartig 4 B. in der 
Spätgotbil) berab, wo fie dann Phäneling, 
Schlußknauf, lat. nodus, engl. boss, beißen. ©. 
d. Art. Bogen, Boſſen, Abbängling, Gemölbe, 
tens getbikne Bauftyl_ und Ardivolte, — 
2) Die oberiten Dachſchiefer eines Schieferdaches; 
j. d. Art. Dachdeckung IL 1. 


Schlußziegel, ſ. d. Art. Dachziegel 6, Breit: 
ziegel und Dachdeckung 1. 6. 


Schlutholz, eigentlich Schlußholz, ein quer 
über mebrere Balken aufgekämmter Rabmen; dient 
dazu, die Balken vor dem Werfen zu hüten und 
gegenſeitig in geböriger Entfernung zu balten. 

Intte (Deihb.), ein bisweilen den Fuß 
eines Deiches durchweichender Sumpf oder Moraft 
in der Näbe des Deiches. 

ſchmachtend (Heralv.), fo beißen die Wappen: 
tbiere, wenn fie die Augen geſchloſſen und ven 
and offen balten, obne die Zunge jeben zu 
allen. 

Schmack. 1) (Gerber.) ſ. v. w. Lohe; — 
2) (Sciffsb.) frz. semaque, engl. smack, unten 
plattes, vorn und hinten fehr voll gebautes, zwei: 
mäftiges Handelsfahrzeug ; — 3) |. v. w. Gerber: 
Sumad; ſ. d. Art. Sumad. 

Schmalbret, ſ. d. Art. Bret. 

Schmaleifen. 1) (Scifisb.) zum Eintreiben 
des Werrigs neben einem Nagel oder in Heinere 
Deifnungen dienendes, in der Mitte ein wenig 
gefrümmtes Ralfatereilen: — 2) (Hüttenw.) das 
nah ausgegangenem Feuer im Ofen zurüdblei: 
u. Eiſen; wird zu groben eijernen Waaren 

enußt. 

ſchmaler Schrot (Hüttenw.), eine Art Beil: 
eiſen. 

ſchmaler Weg; eine Mauer aus Steinen 
auf den ſchmalen Weg aufführen beißt, fie jo 
did machen, als die Steine breit find. 

hmalgeihadıt (Heralv.), f. v. m. geſchin⸗ 
delt; ſ. d. Art. billete, 

Schmalt, ſ. v. m. Gmail; Schmalte, f.d. Art. 
Smalte, 

Schmahze, 1) ſ. v. w. Wurzelblochk; — 2) öfter: 
reichiſch für ſtehende Verzahnung; ſ. d. Art. Ber: 
zahnung. 

Scmeiiean; ſ. d. Art. Brennen 4- 





Scmeißfliegen; ſo nennt man mehrere Arten 
liegen , welde ihre Eier oder Larven an Fleiſch 
und andere tbieriihe Stoffe abfegen, um ibrer 
Brut Gelegenbeit * Verzehren derſelben und 
dadurch zur Entwidelung zu verſchaffen. Die am 
meilten vorlommenden Arten find: 1) Die blaue 


Sleiſch- oder Schmeifi-Sliege —— vomitoria 


L.) mit glänzend blauem, ſchillerndem Hinterleib 
und ſchwarzen Querbinden. Sie macht ſich durch 
ibr ſtarkes Summen während des ganzen Sommers 
bemerklich. Die Eier trieben ſchon nad 24 Stun: 
den aus, die Maden find binnen 8 Tagen ausge: 


. Schmelz. 
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Schmelzen, 








wachſen, und nad wiederum 8 Tagen verläßt die 
ausgebildete Fliege die Tonnenpuppe. 2) Die 
raue Sleifäfliege (M. carnaria L.), länger und 
(hlanter als jene, mit ſchwarz gewürfeltem Hin: 
terleib. Das Weibchen legt gewöhnlich die ſchon 
im Leibe ausgeſchlüpften Maden. 3) Die Nasfliege 
(M. cadaverina L.), glänzend goldgrün. Befler 
als durch Aufftellen von Giften ſchützt man Fleisch 
en die Schmeihfliegen durch Florgaze:-_oder 
eindrabtläften,, bei denen man jedoch den Dedel 
ſolid macht, da die Fliegen ihre Eier ſonſt hindurch— 
tallen lafien. 

Schmelz, auf rauben, namentlib aus Metall 
oder gebranntem Thon bejtebenden Gegenjtänden 
durch theilmeife Schmelzung des Materials jelbit, 
oder einer aufgetragenen Miſchung bervorge: 
brabte glatte und alänzende Oberfläche, aljoj.v. w. 
Email, Fluß, Glaſur, Glasfluß ıc. ; f. d. betr. Art. 

Scmelzarbeit, 1) (Hüttenm.) das Schmelzen 
des Etzes, Glaſes, Blaufarbenglajes 10; — 
dj. v. w. emaillirte Arbeit. 


—— en, ſ. d. Art. Eiſen, Gußeiſen und 
Robeifen. 

—— Schmelzpunkt. Die Operation 
x: Schmelzens hat zum * feſte Körper durch 
dite in den tropfbarflüſſigen Zuſtand überzu— 
fübren. Die Scheide Dee in der Metallurgie 
ind fait ſämmtlich auf die Schmelzung bafirt; es 
lafien fich viele Metalle im geihmolzenen Zujtand 
durd ihre jpec. Schwere von einander jcheiden, jo: 
wie man auch Metalle aus den Erzen vermöge der 
verihiedenen Schmeljbarfeit der Metalle vom Ge: 
ein :c. fcheibet. j 

l. Nan tbeilt überhaupt die Schmelzungen in 
Klaſſen, je nad) den hemijchen Veränderungen, 
welhe man durch die Schmelzung erzielt: a) ory: 
dirende Schmelzung, wobei die leicht orydirbaren 
Netalle von den Inner orydirbaren getrennt wer: 
en; b) reducirende Schmeljung, welde die 
Trennung des Sauerftoffs von orydirten Metall: 
verbindungen bezwedt; c) jolvirende Schmel: 
ung, bei welcher durch gewille Zuſätze (Bleioryd, 
Kietelerde ıc.) gewiſſe Theile des Schmelzgutes in 
Gemeinschaft mit den Zuſchlägen in Iu gebracht 
werden; d) präcipitirende Schmelzung, welche 
de Trennung eines Metalls von Schwefel durch 
a mit einem anderen Metall zum Zwecke 

t 


Der Schmelzpunkt it diejenige Temperatur, bei 
der ein jeiter Körper in den flüſſigen Zuſtand über: 
web Der Schmelzpunft verſchiedener Körper iſt 
Er verſchieden. Cinige in neuerer Zeit gefundene, 


1.d.) haben einen wenig böberen Schmelzpuntt 

EP, Folgende Tabelle giebt die Schmelzpuntte 

verihiebener Subitanzen an nad) dem Gelftusther: 

mometer: j 
Gehämmertes englüches Eiſen 
weiches franzöfiiches Eiſen 
frengflüffigiter Stabl : 

herlü iger Stahl . 


faues Sußeiien . ; r ; 
Kiafiges weißes Gußeijen 
Bronze . 
Antimon 


15009 
1500# 
1400® 
13009 
12009 


: 3 





| ofens gemacht wird, nimmt; it 


in... ee 2300 
nn A EEE TORE || 
Legirung aus 8 Wism., 5 Blei, 3 Zinn 12 


x „ 4 Wism., 1 Blei, 1 Zinn 
Natrium Eee 
Kalum . ...589 
Phosphor . . 43°, 
weißes Wachs . 68 
elbes Wachs . 61° 
Stearin 49—43° 
Si — |, 
Terpentinöl —10" 
Quedjilber, WERTE Won; 
Die Erſcheinungen, welde Körper beim begin: 


nenden Schmelzen zeigen, — gleichfalls verſchie⸗ 
den. Manche Körper bleiben bis zum Schmelzen 
vollkommen ſpröde und feſt, andere werden beim 
Ermwärmen, ehe jie ameen, mein, wie Glas, 
Gifen, Wachs u. U. Die meijten Körper dehnen 
ih im Momente des Schmeljens aus, andere 
iehen fi zufammen. Das Wismuth 3. B. dehnt 
ich um ſeines Volumens aus; Eis von 0° hat 
ein größeres Volumen, al3 Wailer von 0%. Wachs, 
Schwejel, Paraffin u. j. w. ind Körper, welche ſich 
beim lüffigwerden ausdehnen. Es giebt auch Kör: 
per, welche bei Temperaturen unter dem Schmelz: 
punkt flüſſig bleiben, wie 5. B. Schwefel, Zinn, 
Phosphor. Beim Critarren diejer Körper aber 
jtellt ji der Schmelzpunft ſchnell wieder her und 
man bat gefunden , dab Schmelzpunkt und Eritar: 
rungspuntt diejelbe Temperatur haben. 

2. (Hüttenm.) Das Schmelzen, um das Metall 
aus den Erzen zu gewinnen, geidieht in Schmel;: 
öfen; Blei und Sinn — man auch durch 
Saigern und Röſten. Es heißt: u 

a) Schmelzen über dem Tiegel oder — 
auf — Sejtübe, wenn man keinen Lehm pr 
dem Hoblengeitübe, woraus der d des Schmelz: 
12 Lehm dazu genom⸗ 
men, jo heißt es Schm. über dem ſchweren Gejtübe. 

b) Schmelzen über das halbe Auge, wenn ein 
—— och in dem Stein der Vorwand des 

jens fich befindet, das man während des Schmel: 
zens verjtopft und, wenn der Tiegel im Ofenbeerd 
een it, abiticht. 

ce) Schmelzen über das offene Auge, wenn ein 
grobes rundes Lod) in dem Stein des Borheerdes 
Jich befindet, durch weldes das geihmolzene Me: 
tall in einen Vorheerd läuft, wo die Schladen ab: 
gehoben werden. ‚ 

‚d) Schmelzen über das veritopfte Loch; wenn ſich. 
fein Vorbeerd an dem Ofen befindet, veritopft man 


das Auge der Vorwand während des Schmeljens 
beionders ſadmium enthaltende Metalllegirungen 


‚ vollen Tiegeld im 


mit Yehm und läßt das geſchmolzene Metall des 
Ofen nad, dem Abſtechen in 
einen Tiegel vor dem Ofen laufen. _ 
6) Schmelzen über die Spur, wenn, wie meijt beim 
Kupferihmeljen, bei einem Ofen mit einem Vor: 
er ſich eine Deffnung, „Spur“, zwiſchen Vor: 
eerd und Vorwand befindet, und Erz und Flüſſe 
nebſt Schladen bejtändig in den Vorbeerd rinnen, 
wo die Schladen abgehoben und die Werticheiben 
abgerijien werden. J 
t) Schmelzen über den Stich, wenn nur ein Loch in 
das veritopfte Auge der Borwand geſtochen wird, 


| — — geſchmolzene Metall in eine Spur oder 


‚ einen 


iegel fließt. — 
g) Schmelzen über den halben Sumpf, wenn der 
Tiegel nicht ganz bis an die Brandmauer reicht. 
h) Duntel ſchmelzen, wenn man das euer und 
das ganze Wert jo regiert, dab oben aus dem Ofen 


E Schmelzeffe. 


feine helle Flamme ausichlägt, wobei man aber den 
le des Dfens nicht zu tief herabjinfen lajjen 
arf. 

chmelzeſſe Kupferh.), Vorrichtung, zum 
Schmelzen des Kupfers; der dazu gehörige Sdımel;- 
heerd, eine halblugeläbnlid ausgemauerte Höb: 
lung, wird mit naſſem Sand auf dem Boden aus: 
geitoßen und faßt 2°/,—5"/s Etr. Kupfer. Er iſt 
übrigens, wie ein anderer Schmeljofen, mit Gebläje, 
Form und Windröhre verjehen. 

Schmelzfarbe, frz. couleur fusible, engl. 
vitrified colour, auf Glas, irdene Gefäße und 
Metalle angewendete Metallfarben, werden nad) 
dem Aufbringeneingebrannt ;j. d. Art. Farbe, Glas⸗ 
malerei, Email, gelbe Farben, blaue Farben ıc. 

Schmelzglas, frz. mail, ital, canutillo, 
1) j. v. w. Email ;— 2) ein aus 1 Theil Flußſpath, 
1 Theil Kalt und 1'/. Theil Thon beitehender 
Fluß. Man kann es falt zeritoßen und jo ver: 
brauchen, oder man ſchmilzt es erjt zufammen, wor: 
auf es dann, auf ein Eiſen gegolien, im Waſſer 
gelöjcht, geitoßen und geſiebt wird. Weber die Ver: 
wendung }. d. Art. Glajur, Email ıc. 

— Schmel hie, ſ. d. Art. Schmeljen und 
eizung IV. 
Ahmelzhütte ſ. d. Art. Hüttenwert. 

Schmelzkeſſel (Zinng.), zum Schmelzen des 
Zinnes dienender, in einen Heerd oder Dien ein: 
gemauerter, grober eijerner Keſſel. 

Scjymelzkitte müſſen erit durch Hitze flüſſig 
gemacht werden. Man rechnet zu ihnen: Harz, 
Schwefel, Wachs, Talg, Siegellad ıc. und die 
unter dem Namen Loth zur Verbindung verſchie— 
dener Metalle gebräuchlichen Metallmiſchungen. 
n d, Art. Kitt, Löthung, Hartloth, Schlag: 
oth ıc, 


Scymelzmittel,-j. d. Art. Slußmittel und | 


Schmelzpulver. , 

Schmelzmühle, j. d. Art. Glättmüble. 

Sapurlioftn, 1) (Hüttenw.) zum Schmelzen 
der Erze dienender fen, je nad) Umijtänden 
jehr verjchieden eingerichtet. Die einzelnen Arten 
j. in d. Art. Ofen, Schadtofen, Slammofen, 
Gupolofen, Brennofen, Eijengießerei, Glas ıc. — 
a) (Blaufarbenw.) Ofen zum Schmelzen des 
Blaufarbenglajes, ungefähr 12 Fuß lang, 11 Fuß 
breit, oben mit einer Kuppel verjehen, unten mit 
treuzweiien Abzugscanälen, damit im Ofen fein 
Waſſer bleibe. er in der Mitte des Fußbodens 
wird ein 2"/s Fuß weites und 2 Fuß hohes Ajchen: 
lody der ganzen Länge des Ofens nad angelegt 
und zu 2 Drittheilen der Fänge mit einem flachen 
Gewoͤlbe bededt. Roſt und Feuerheerd werden 
darüber angelegt und zwei Schürlöcher angebradıt, 
in gleider Höhe vorn und hinten in der Umfaj: 
jungsmauer. 
Gewölbe mit einer 2 Fuß langen, 1'/. Fuß breiten 
—* in der Mitte, durch welche die Flamme 
in den obern Raum jchlägt, wo zum Aufitellen der 
Glashäfen ein Heerd angelegt wird; dag Werkloch 
zum Einjeßen der Häfen iſt in diefer Höbe, über 
jedem Hafen aber zum Einbringen des Gemenges 
und Ausihöpfen des geichmolzenen Glaſes ein 


Schöpflody angebradt. Die tuppelförmige Haube, 
mit eijernen Ringen umgeben, ſchließt dieſen Raum, | 


Der Ofen muß erjt einige Tage ausgewärmt wer: 
den, ehe das Schmelzen beginnt, und nur nad) und 
nadı wird das Feuer veritärkt. — 3) (Blasmal.) 
Zum Schmelzen des gemalten Glaſes dienender, 
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— Schmiedeeſſe. 


von Badijteinen conſtruirter, kleiner vierediger 
Dfen. — 4) ©. d. Art. Borzellanofen. 
—— ſ. d. Art. Schmelzen, Guß— 
eiſen, Hohofen ꝛc. 

Schmelzpulver, Schnellfluß; jo wird ein Ge: 
menge von 3 Thln. Salpeter mit 1 Thl. Schwefel 
und 1 Thl. Sägeipänen genannt. Diejes Pulver 
läßt fich leicht entzüunden und verbrennt mit joldyer 
intenfiver Wärmeentwidelung, dab man leicht in 
die Miſchung bineingeworfene Silber: oder Kupfer: 
jtüdchen ſchmelzen kann. 

Schmelzſtahl, ſ. d. Art. Stahl und Eiſen, 
S. 688 im J. Band. 

Schmelztiegel, 1) Gupferh.) Einguß von 
geichmiedetem Gijen, morein man das ge 
Ihmolzene Kupfer giebt. Man jtreicht ihn beim 
Gebraud; mit magerm Thon oder wohl auch mit 
Lehm, mit Sand vermiſcht, aus. — 2) (Qüttenm.) 
zum Sammeln des geihmolzenen Metalls dienen: 
der Tiegel am Schmelzofen; |. d. Art. Tiegel. 

Schmelzwerk, 1) derjenige Theil einer Er;: 
ausbeutungswerlitätte, worin das Schmelzen (1.d.) 
vorgenommen wird. DasSchmelzwert mub nahe am 
Pochwerk (j.d.) liegen, und vortbeilhaft iſt es jeden 
falls, daſſelbe auch möglichit nahe am Gewinnungs 
ort jelbit anzulegen. Es enthält die Erzſchlaämme, 
die Wäſche, die Nöjtitätten und als Hauptbeitand 
theil den Schmelzofen, j.d., ſowie auch d. Art. Blei: 
hütte, Eiſen, Gießerei, Hüttenwerk ic. — 2) C. v. 
w. emaillirte Arbeit; j. d. Art. Email und Heral 
die VII. 

Scmerkalk, eingemachter Kalk, der nicht 
u geringiten Körnchen oder Klümpden 
enthalt. 





Schmerkluft, Schmerſchlechte (Bergb.), ſ. d. 
Art. Kluft. 
— beilige, ſ. d. Art. Maria. 
Schmetterling, war bei den Alten Bild des 





| Untörperliden, daher Beigabe des 


r ypnos (Schlaf 
gottes), der Piyde (Seele), ferner Symbol der Un: 
jterblichkeit, der Yiebe, des Strebens nad Licht. Ju 
der mittelalterlich: hrüjtlihen Symbolik Bild der 
Beränderlichkeit und des Leichtſinns. 
ſchmiedbares Eifen, j. d. Art. Eijen. 
Scmiedeambos, j. d. Art. Ambos a. 
Schmiedeeiſen, frz. fer de forge, ſ. v. w. 
Stabeijen, ſ. Eifen ©. 687 fi. im 1. Band ; über 
jchmiedeeiferne Balten 5. d, Art. Balten, Eiſen— 
bau, Brüde, Eiſendach; über Vergoldung des 
—— — ſ. d. Art. Gußeiſen, S. 26 im 
. Band. 





Darüber erridtet man ein flades | 


Schmiedeeſſe, Schmiedeſeuer. Die einſach 


ſten Schmiedefeuer beſtehen aus einem Schmiedr- 
heerd nebſt Schurz. Der Heerd hat meiſt unter 
ſich ein Gewölbe zu Aufbewahrung des Tagevor 
raihs an Kohlen. Auf der Heerdfläche befindet ſich 
eine ſeichte Vertiefung der Feuergrube, meiſt mit 
gußeiſernen Nüdplatten verjeben, durch welche faſt 
am Boden der Feuergrube die Form des Blaje 
balg3 oder ſonſtigen Gebläjes gelegt iſt; vor die 
Seuergrube legt man einen Blod von Stein 
oder Gußeiſen. Statt des gemauerten Schurzes 
bringt man wohl aud) einen Blechhut, Bujen, an, 
unter welchem der Rauch in den Schornitein gebt. 
Oft wird ein Theil des Raums unter dem Heerd für 
die Schladen benugt, die durd eine Oeffnung der 
Heerdoberfläche eingeftrihen werden. Die Heerd 
fläche bededt man meijt mit einer Gußeifenplatte 


Schmiedehammer. 


Zwedmäßig it es, einen jteinernen oder guß— 
eifernen Loöichtrog gleich in die Heerbfläche ein: 
zulafjen. Die Form jtedt zuweilen in einem durch 
zufließendes Waſſer kühl erhaltenen Mantel. 
Andere wieder empfehlen, den Wind vorher zu 
wärmen, indem man das Gebläjerohr hart am 


25 


7 Schnaidftein. 


a in einem Schlip der Zunge b verjchiebbar ift, 
weil diefe zugleih al& Gehrmaaß dienen kann. — 
3) Ein aus mehreren Stüden bejtehender, zuſam— 


‚ menllappbarer Maaßitab; j. d. Art. Maabitod. 


Feuer vorbeiführt. Es wird dadurd an Kohle er: 


ſpart, aber das Feuer brennt etwas fauler. Be: 
hufs der Arbeiten zu Gasleitungen, Waſſerleitun— 
gen xc. bat man aud) transportable Schmiedefeuer. 

m Brauntoblen x. brennen zu können, wird 
etwas hinter der Feuergrube ein Gitterkorb ange: 
bradt, worauf bie Brauntohlen getrodnet und vor: 
gewärmt werden. Schwefelreiches Feuerungsmate— 
rial iſt nicht zu brauchen. 

Schmiedehammer, frz. ferretier, ſ. Hammer. 


ſchmieden „Eiſen, das glühend gemacht wor: 
den, mit Hämmern ausdehnen, oder in die ge 
wünschten Formen bringen. Cs geſchieht das Glü: 
ben in der Regel auf einem Schmiedeheerd in dem 
vermitteljt eines Gebläjes angefachten Feuer von 
Schmiedekohlen, wozu man am liebiten sichten: u. 
Buchenholzkohlen nimmt; in Steinfohlenfeuer wird 
das Eijen leicht brüchig. Wenn das Cifen den ge: 
börigen Grad Gluth erhalten bat, wird es mit der 


Schmiedezange herausgenommen, auf den Ambos | 


gebalten und mit einem der Schmiedehänmer, oder 
auch mit einem anderen Inſtrument, bearbeitet. 
Scmiedelinter, j. v. w. Hammerſchlag. 
Schmiedeſtock, j. d. Art. Ambos. 
Scmiege, 1) jeder ſchiefe Winkel, auch jede 
geneigte Ebene, daher auch jo viel wie Abfaſung, 
bejonders wenn jie horizontal läuft, ferner j. v. w. 


Jenjterausschrägung, dann auch Klaygenannt. Bol. . 
alkenſchmie⸗ 


d. Art. Abſchmiegen, Anſchmiegen, 
gen, Bevel, Klay, ÖliedE.].c..c.—2)Nuh Schmieg- 
winkel, Winkelfafier oder Kluft genannt, frz. sau- 
terelle,reeipiaugle, zur Meſſung von Winteln die: 


z 4 








nendes Werkzeug, bejteht aus 2 mittelit eines ſtreng 
gebenden Gelenkes verbundenen Yinealen, von denen 
duseinebe, Fig. 1716, derstopf, das andere, ae, die 





Fin. 3717. 


Junge genannt wird. Bei weitem jwedmähiger 
N die doppelte Schmiege, in. 1717, wo der Kopf 


Motbes, Nur. Bausderifon. 2 Auf. 3 Br. 








ſchmiegen, Etwas nach einem Schmiegwinkel 
anfertigen, oder einen ſolchen bilden. 


ſchmiegend (Herald), von Löwen, ſ. v. w 
figend, ſonſt ſ. v. w. gekrüpft. 

Schmieglage oder Stromlage, Mauerverbin: 
dung, deren Langefugen ſchräg gegen die Flucht: 
linie gerichtet find. Dan braucht dazu die Schmieg- 
ziegel, Klempziegel, Spißziegel, —* mit einem 
— Kopf; d. Art. Ziegelfabrikation und 
Mauerverband. 

Schmiegungsebene einer Curve, ſ. v. w. 


Krümmungsebeñe, j. d. Art. Curve III., ©. 582, 


Bd. I, und Krümmung II., ©. 425, Bd. II. 
Schmiegwinkel, j. d. Art. Schmiege 1. 
Scmierbäume (Schiffsb.), find ftarte Bäume, 

die zu beiden Seiten eines Schiffes arlent find, wel: 

ches vom Stapel läuft, um das Umſtürzen deſ— 
jelben_zu verhindern. Man glättet jie mit Talg 
oder Schmeer; zugleich werden große hölzerne be: 
ihmierte Keile, Schmierhölzer, hinten unter den 

Stiel getrieben, um ihn auszuheben und fortichlei: 

fen zu, laſſen; ſ. d. Art. Helling und Schlitten. 
Schmierwen, zum Hinabgleiten von Schlit— 

ten behufs des Holjtransports an Bergabbängen 
bergerichteter Schienenweg, aus 2 Reiben Ballen, 
auf der Oberfläche geebnet und mit Fett oder Theer 
bejtrichen ; damit die Schlitten nicht jeitwärts glei: 
ten, find neben den Balken Yatten angebradt. 
Scmirgel, j. d. Art. Smirgel. 
Scmirgelpapier, ſ. d. Art. Abichleifen, 

Slaspapier, Boliren x. 

Schmib (Bergb.), fettige, ſchmierige Erdart. 
Schmuckcypreſſe, Name für die, den echten 

Sandarach liefernde, gegliederte Cypreſſe; 1. d. 

Art_ Sandaradı). 

Schmucktanne, braiilianiihe (Araucaria 


‘ brasiliensis Lamb,, F. Nadelhöljer, Coniferae), 


Pinheiro der Brafilianer, ein ſchöner Nadelholz: 
baum jenes Landes, aus deſſen Rinde ein dem Ter: 
pentin ähnliches Harz fließt. 

Schnabel, 1) (Zimmerm.) Benennung des 
waagerechten oberen Balkens, des Auslegers am 
Krahn, am Richtbaum, an der Rammmaſchineꝛc. — 


2) Das kurze Ausgußrohr an der Dadırinne ftatt 





des beileren Fallrobres; j. d. Art. Abtraufe.. — 


3) Ausauß, der durch eine Mauer geführt wird und 


wenigitens eine Viertelelle bervorragen muß. — 
4) Der dünne Theil des Armes an Schiffsanfern, 
der an die Schaufeln jtößt. — 5) ©. v. w. Schiffs: 
ihnabel;j.d. _ j 

Schnabel einer krummen Linie, j, d. Art. 
Nüdtebhrpuntt. 

Scnabelkopf- u. Schnabelfpikenverzierung, 


'j.d, Art. Beak-head und Beak-moulding. 


[Mmabein (Schiffsb.), ein Hol; an jeinem 
Ende mit einem Ausſchnitt jo verjehen, dab im die: 
fen Ausschnitt gerade ein anderes Holz paßt, aljo 
j. v. w. ausjdjeeren. 

Schnabelzange (Hüttenw.), mit langen ge: 
bogenen Kneipen verjebene große Zange ; dient, um 
die Schmeljtiegel aus dem Feuer zu nehmen. 

Schnaidfein, j. d. Art. Grenze. 
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Schnafen. 





Schneidewerf, 





Schnaken oder Müchen werden in ſolchen 
Wohnungen läjtig, die in der Nähe von Sümpfen, 
jtehendem oder langiam fließendem Waſſer liegen. 
Jene zweiflügeligen Inſekten durchleben ihren Far 
ven: und Nympbenzujtand im Waſſer, nähren ſich 
von jaulenden Begetabilien und verlafien das Waffer 
bei völliger Ausbildung. Die gewöhnlichfte Art üjt 
die gemeine Stehmüde (Culex pipiens L.) 
oder Singichnafe, mit — durch 2dunkle 
Längslinien getheiltem Rückenſchild und hellgrauem, 
braungeringeltem Hinterleib. Etwas größer iſt die 

a er (C. nemorosus Meıg.), Gegen 
Müdenftiche wendet man Cinreibung der getrorfe- 
ven Stellen mit Salmiatgeiit (Ammoniat) mit Er: 
olg an. 


Schnalle, frz. fermail, ericheint in den man: 
nichfachſten Formen in Wappen. 


Schnallwerk , zum Emporheben und Loslaj: 
jen des Rammkloßes, an einer Rammmajcine 
(}. d.) dienende Vorrichtung. 


ſchnarchen, das Geräuſch, welches man bei 
einer Sangpumpe beobachtet, wenn dieſelbe ſtatt 
Waſſer auch Luft mit einzieht. 

Schnaumaſt, fr3. mät de senau, engl. snow- 
mast Sei, ſchiefe Spiere hinter dem Maſt, 
bis an die Sahlingen des Marjes reihend, um an 
denjelben die Gaffeln der Schnaufegel fahren zu 
lajien. 

Schnauze, 1)(Schloff.) eiſerne Schienen, unter 
dedern gelegt, damit leptere nicht zu jehr den Theil 


abreiben, worauf fie befeitigt find; — 2) 5. d. Art. | 


Chorgeſtũhl. 
Schnecke, 1) frz. corne de bélier, limagon, 
volute, engl. an, 
thiſchen, römischen 2c. Capitäl, die kleineren Schned: 
hen, Geäſte, lat. cauliculi, frz. tigettes, engl. 
twists, stems; — 2) (Kriegsb.) Schloß einer a: 
ihine, d. i. der über der 
Knoten; — 3) j. d. Art. archimedische Schnede. 


Schneckenange, j. u. Auge 1. 


iedenſchlinge gebildete | bi ine 
hen | einen Jußtritt; der Kopf neigt ſich vorwärts und 


l,j. v. w. Volute, am korins | 


Scneckenbohrer, zum Bohren bölzerner | 


Wallerröhren dienender Bohrer mit jchnedenför: 


migen Gewinde. 
Schneckenfeder (Maid), ſ. v. w. Spiralfeder. 
Schneckengang, 1) (Maichinenw.) um eine 


Welle jpiralförmig laufende Ninne, worein ſich 


eine Kette oder ein Seil legt. — 2) Mehrfach ge: 
frümmter Gang in Gärten. 


Scneckengewölbe, j. u. d. Art. Gewölbe. 
Schneckenklee, 5. d. Art. Nrabesten. 


Spirale und Helir. 
Schneckenmante |, Bretbelleidung des äußeren 
Umfanges bei der archimediſchen Schnede (ſ. d.). 
Schneckenmarmor (Dineral.), mit verfteiner: 
ten Schneden durchſeßter Marmor. 
Schneckenmühle, Schnedenpumpe, ſ. v. w. 
Waflerichnede 
Schneckenofen, mit jcraubenförmig auf: 
fteigenden Zügen verjehener cylindriicher Ofen. 


Schueckenrad, j.d. Art. Waſſerhebmaſchine 
und Schöpfrad, 


achmeckenlinie, Schnechenzuga, ſ. d. Art. | 
. | 





| 
G 





Schneckenfchnitt, frz. tiered en girons, |. d. 
Art. Heraldik VI, 


Schneckenſtiege, Schnechentreppe, frz. esca- 
lier en limagon, en helice, engl. turnpike-stair, 
vise, ſ. v. w. Wendeltreppe, 


Schneckenwelle, Shneckenſpindel, Melle an 
Waſſerſchnecken. 


Schnede, 1) Waſſerb.) Abzugs- oder Grenz 
graben. — NRiand von Eis, der bei Eiäfabrten 
an den Ufern ſich aniebt, oder an denjelben an 
jolden Stellen ftehen bleibt, wo das Waffer eine 
7— Ruhe bat; trägt viel zum Schuß des 
ers bei. 


Schnee. Ueber die Laſt eines Schneefalls auf 
der Dachung ſ. d. Art. Dad), ©. 589, Bo. I. 


Schneeballſtrauch, j. d. Art. Schlingſtrauch. 
‚Sähneegips, ſ. v. w. Schaumgips, ſ. u. d. Art. 
1ps 6. 


Schneelatten, auf Schieferdächern werden 
häufig, damit im Winter bei Thauwetier der 
Schnee von den glatten Schieferplatten nicht haufen: 
weile abrutihe, 2 Fuß vom untern Dadrande 
3—4 Zoll dide Stangen an Haken, Schurr- 
haken, hängend angebradt. 


Schneeloch; über voripringenden Tbeilen 
eines Gebäudes, ſowie in Eintehlen, entſtehen haͤu 
fig flache Stellen auf Dächern, wo bei eingetretenem 
Thauwetter der Schnee eine yeit lang liegen bleibt. 
Da hierdurch das Dach ſehr leidet, muB man jolce 


ı Stellen vermeiden. 


Schneidebank oder Schnihebank, Sanitte- 
bank, 1) eine Bank von jolder Breite, daß man 
bequem darauf reiten fann. Mitten durch die Bant, 
etwa 2 Zub von dem einen Ende, gebt ein Hol;, 
Fußholz, weldes jih um einen Bolzen bewegt ; es 
bat oben einen Kopf mit vorjpringender Ede, unten 


die vorjpringende Ede drüdt auf die Bank, wenn 
man das Füßholz mit dem Fuß zurüdjchiebt; da- 
durd fann ein darunter gelegtes Stüd Holz be- 
quem feſt gehalten und bearbeitet werden. — 
2) (Ziegl.) Zum Serhöpmelben: des Thons dienende 
Vorrichtung, ähnlich der Hädjelbant. 


Schneideblock, j. v. m. Sägeblod. 
Schneidebohrer, j. v. w. Bodenbohrer oder 
Löffelbohrer. 

Schneideeiſen, das mit einer Schneide ver: 
jehene untere Stüd eines Bergbohrers. 

Schneidehölzer, die zu Bauholz oder zu Brei: 
tern bejtimmten Bäume, die von Nejten befreit, 
aber noch nicht getrennt find. 

Schneideiche, 5. d. Art. Bauholz F, I,n. 2. 

Schneidekranz, ſ. d. Art. Brunnenkranz 1. 

Schneidemühle, Schneidegatter xc., ſ. u. d. 
Art, Mühle und Sägemühle. 


Schneiderelle, dreiedige Latte, meiſt als 
Säumling beim Säumen baumkantiger Bretter 


abfallend; ſ. d. Art. Facebret, Latte ıc. 


Schneideſteine, mit der Säge geſchnittene 
Steine, im Gegenſatß von behauenen Steinen oder 
Wertitüden. 


Schneidewerk, ſ. v. w. Sägemühle. 


Schne idmodel. 


— — 


neidmodel, ſ. d. Art. Reißmodel. 

—86 Werkzeug zum Ein— 

Fijenjtüde, an welchen Schrau— 
Fig. IT8. 


re 


jpannen größerer 


Sig. 3739. 
Igpsinbe geichnitten werden jollen, ſ. Fig. 1718 
w 1719. Der bölzerne Stod a ift 4—5 Fuß tief in 
die Erde eingejekt, 
aus der er noch 2'/s 
Zub emporragt. An 
einem Unterende 
in der Erde find 2 
Lagerſchwellen an: 
—— und feſt 
ammt. Am 
Werende find die 
Gußitüde g, d mit: 
telit der Schrauben 
b b befeitigt, indem 
indSchraubentöpfe 
verſenlt, bei ee Mut: 
tem angejchraubt 
ind, Mittelſt der 
Rutternfwerden die 
ubearbeitenden Ge⸗ 
genſtande zwiſchen 
eu. d eingeflemmt. 
Schneidung 
Schiffsb) die durch 
die Barkhölzer ber: 
vorgebrachte Geſtalt 
eines Schiffes. 
Schnellfinß, 5. d. Art. Schmelzpulver. 
Scnellloth, aus Silber oder Zint mit Kupfer, 
Meiling und Blei bereitete leichtilünlige, zum Yöthen 
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Schnittebene. 


, Eine Legirung aus 1—2 Theilen Cadmium, 7 bis 











I 


dienende Metalllegirung;; j. d. Art. Yöthen, Yoth ıc. | 


| Klingen fo befeftigt üt, 


wirkt, daß der Nie 


8 Theilen Wismutb, 2 Theilen Zinn und 4 Theilen 
Blei ſchmilzt bei 65 — 77° Gelfius, meift aber ſchon 
bei 55°, Zinn, Blei und Pritanniametall können 
damit unter heißem Waſſer von 70° an rein ge: 
ſchabten Stellen gelöthet werden; Zink, Kupfer, 
Eiſen, Mejjing und Neufilber aber unter Waſſer, 
welchem einige Tropfen Salzjäure zugejeßt find. 
Schnellmörtel, frz beton, j. d. Art. Beton 
und Mörtel, j 
ſchnellktrokknender Firniß, j.d. Art. Firniß. 
Schnellwange, fr. bardonneau, j. Waage. 
Schnellwerk; jo heist eine Kunftranme, wenn 
der Rammklo 5 er und darein fallenden 
ab er, wenn er jchnell am 


Läufer binaufgezogen wird, ſich jelbft durd das 


| Anprallen oben löjt und berabfällt; ſ. d. Art. 


Rammmaſchine. 
Schn penbogen, fr;. plein-eintre à talon, 
ſ. d. Art. Bogen, S. 399, v I. 


Schnepper, 1) (Müblenb.) im Mühlenflügel 
an dem unteriten Ende des Windbretlagers ange: 
brachte bölzerne elajtiihe Latte, damit, wenn aus: 
nethürt werden joll, das Windbret leicht herausge— 
nommen werden fann ; der Schnepper klemmt jich 
beim Ginjegen des Windbrettes unter die mittlere 
Leiite deſſelben. — 2) Echloſſ.) Feder, welche be: 

el, der während des Zuziehens 
der Thür am Schließblech zurüdgleitet, dann in 
daſſelbe einipringt; ſ. d. Art. Schloß I. A, 

Sa en BR 

3 nenße (d.h. Schlinge), unrichtiger Fiſch— 
blaje; jo beißen im gothiihen Maaßwerk gewiſſe 
Figuren, welche höchſt jelten allein, meiſt zu zwei, 
drei, vier, fünf, jechs ıc. vereinigt auftreten, wie Fig. 
1720 dies je. Mie aus der Figur, aus welcher 
auch die Construction deutlich zu erſehen iſt, hervor: 
gebt, niebt es rundbogige und Ipipbogige Schneu⸗ 
pen. Dieſelben werden meiſt mit Naſen beſeßt. 





Fig. 1720, Schneussen. 


Darüber, ſowie überhaupt über bie weitere Aus: 

führung, ſ. d. Art. Zweiſchneuß, Dreiſchneuß ıc. 
Schniltbohle, ;. d. Art. Bret: 
Schnittebene, j.d. Art. Fläche, ©. 63, Bo. II 


Schnitteifen. 


Schnittholz, die verſchiedenen Sorten Bretter, 
Bohlen, Latten, Halbholz, Kreuzholz ꝛc.; ſ. d. Art. 
Blod, Blochholz, Bauholz, S. 79—281, Bd. I ic. 

Scnittling, ſ. v. we Dachtraufzienel. 

Schnittriß, ſ. v. w. Zugenfchnitt. 

Schnihbank, Heinzelbank 


zZuute (Tiſchl.), ſpißes Meſſer von gutem 
Stahl, mit mehr oder weniger langem Heft ver: 
ſehen, die Klinge iſt meiſt 4—5 Zoll lang, bie 
Schneide geradlinig, der Rüden gebogen. it das 
Heft jebr lang, ſo ut er am Ende gebogen, damit 
man ihn auf die Schulter legen und jo mit größerer 
Kraft und Sicherheit Schneiden kann. 
chnihwerk,. engl. entaile, embossing, ital, 
intaglio, ſ. d. Art. Baltendede, Boisserie, Pla: 
ſtik, Intaglio, Holzbildhauerei ıc. 
chnörkel, bunt und kraus 


) _ ‚[bant. 
‚1. v. w. Schneide: 


gewundene Linie, 


daber auch jede nad) ſolchen Pinten, bejonders in | 


ſinnloſer Weije geitaltete Verzierung ; ſchnörkel— 
haft, von Verzierungen gebraudt, |. v. w. unorga= 
niſch und ungraziös, 

Schnürbok, ſ. d. Art. Abſchnüren 2; die 
Schnürböde werden am beiten mindeitens 3—4 F. 
von der Grundgrube rüdwärts geitellt. Man 
ihlägt zu diefem Behuf drei ‚Blähle an Punkten ein, 
die unter ſich einen rechten Wintel bilden, und ver: 
bindet jie durch 2 waagerechte Latten, welche alſo 
ebenfalls einen rechten Winkel bilden und die Eden 
des Gebäudes gewiſſermaßen umfaffen. 

Schnürboden, it ein auf Lagern 
waagrechter Bretboden, worauf man die Zeichnung 
zu feinen Zimmermannsarbeiten, 3. B. Treppen, 
in natürlier Größe aufträgt; vgl. d. Art. Auf: 
Ihnüren, etelon, Grundichlag und Mall. 

Schnüre, 1) (Steinarb.) im Geitein vorfom: 
mende Linien von anderer Tertur und Farbe; — 
2) (Herald.) ſ. d. Art. Liebesſeile. 

ſchnüren, 1) 5. d. Art. Abichnüren, Anſchnü— 


ae 


ren und Aufihnüren, Antreiden und Behauen. — | 


2) Jemanden jchnüren, d. b. Jemanden, der einen 
Bau betreten hat, aber nicht zu den Bauleuten ge: 
hört, durch Vorhalten einer Schnur anhalten und 
mit einem gewiſſen Geremoniell jowie in vorge: 
tragenen Verſen ihm zu verjtehen peben, daß er 
fih mitteljt eines Eleinen Trintgeldes lostaufen 
joll. — 3) (Bergb.) Zwei Zehen ſchnüren mit ein: 
ander, d. b. jie grenzen zuſammen. 

Schnürhaken (Siriegsb,), an den Nändern 
des Pontons neben den Ballenausicnitten vorge: 
ſchraubte Haken, um mit Schnürleinen die Balten 
feltzufchnüren. 

Schnur, 1) 5. v. w. Richtſchnur, Maaßſchnur, 
Bleiloth ; j- fermer d. Art. Abſchnuͤren, Behauen x. 
— 2) (Herald.) |. v. w. jehr Ihmale Einfaffung; 
Hand, Leijte, Umſchweif eines Wappens; 
3) (Biegl.) im Brennofen in 2 Reihen gejepte 
Hiegeliteine, die einen Heinen Zwiſchenraum zum 
Durchziehen der Gluth laffen ; — 4) (Bergb.) Längen: 
maaß — 7 Lachter. 

Schnurgerinne, —— Gegenſatz von 
Kropfgerinne, abſchüſſiger Theil des Gerinnes un: 
terſchlaͤchtiger Waſſerräder, wenn ſein Boden gerad⸗ 
— R 

chnurgerüſt, beim Abſteden (j. d. ſowie Ab— 
Ihnüren 2) gebrauchtes Gerüſt, beſtehend aus je 
zwei zujammenhängenden Schnürböden (j. d.), 
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Scynitteifen, i d. Art. Gifen, 5.688, Bd. I, | an jeder Gebäubeede. Durch Einichn 


f 





Schönmütze. 

itte, Kerben 
im Querholz, kann man nun die Rauerftärken, 
die Lage der Banquette, der Fundamentmauern x. 
angeben und deren Fluchtlinien durch eine Schnur, 
die zwiſchen den correfpondirenden Kerben der reip. 
QUuerbölzer von einem Schnurgerüit bis zum andern 
ausgeipannt wird, berftellen, dann lothet man von 
diefer Schnur herab und richtet ſich mit dem Aus: 
graben ꝛc. darnad). 


Schnurſchlag, j. u. d. Art. Abſchnüren, Be: 
bauen 1 und Zeichen. 

Schnurſteine, Ziegelſteine, genau nach den 
Maaßlatten als Lehrſteine angelegt, um welche 
der Maurer die Schnur ſchlingt, um darnach die 
Lage jämmtlicher Steine der Fronte zu beitimmen. 


Schnur ſtrecken (Bergb.), von einem gewiſſen 
Punkt aus ein Berggebäude vermeſſen. 


Schob, mittelalt.:lat. cova, engl. sheaf, jr;. 
javelle, Schaube, ſ. v. w. Dauchſchaube. 


Schober, große Schaube, Haufen, 1) regel: 
mäßig aufgeichichteter Haufen von Heu, Strob, 
Getraide oder Holz im Freien in @eitalt eines 
Kegels oder paraboliih geformt, Feimen, 
Puppe oder Diemen genannt; um das Ausſpülen 
bei Getreidejhobern durch Negen ıc. zu verhindern, 
werden die Aehren nad innen gelegt ; — 2). v. w 
Barg, Berge, Schauer, f. d. 


Schock. Ein neues, großes oder ſchweres Schod 
enthält eine Zahl von 60 Stüd,. Man zählt mande 
Baumaterialien darnach, als: Nägel, Bretter, Pat: 
ten ꝛc., und zwar it eg bei Brettern ıc. zu einem 
Maaß geworden: ein Schod Bretter enthält jo viel 
Holz, als zu 60 Spündbrettern jureichen würde 


aljo von den geringen Sorten je nad) der Größe 
3.8. 100-120 Scalbretter ꝛc. Ebenſo rechnet 





man 5. B auf ein Scod 120 Stüd Blechtajeln. 
Ein altes fleines oder ſchlechtes Schod ijt verfchie: 
den, von 20 bis 40 Stüd, 

— Sildernagel, tleine, dünne, 
jpige Nägel mit kleinen, ſchmalen Köpfen. 


Schölbretter Deichb.), auf einer Deichlappe 
aufgeſehte Bretter, um das Ueberlaufen beim An: 
ichwellen des Waſſers zu verhindern, 

Schölbuſch Deichb.) an den Deichen oder am 
Ufer da befeitigtes Reisholz, mo das Mailer beitig 
anihlägt, am beiten Tannenholz. Wan nennt 
Schölwafen die kurzen Bündel, Schölfafhinen 
dagegen die langen Bündel ſolchen Keisholzes. 
Schölſtelle (Deichb.), vom Waſſer ausge: 
jpülte Stelle. 


Scölung (Deichb.), die a 


an der Seite, wo 


u 
‚ feine Brandung üt, — Bewegung des 


Waſſers 
Schönbaum, capenſiſcher (Calodendron ea- 
pense Thbg, Fam. Diosmeae), Baum des 
Caplandes, liefert gutes und geihäßtes Nuphol;- 
Schönfahrfegel, j. d. Art. Seyer. 
Schönheitslehre, j. d. Art. Aeithetit. 
s Schönmühe, harzige (Eucalyptus resinifera 
Sm., Fam. Mortengewädhie), einaniebnlicher Baum 
Neujeelands, der aus Rindeneinſchnitten das auitra: 
liche oder Botany: Bai:Kino ausſondert. Die 
Blätter ſchwitzen das neubolländiiche Manna aus. 
Das Stammbolz liefert Nu: und Brennholz, von 
den Tiſchlern wird es rothes Gummibol; (j. d. Art.) 


Schoͤnroth. 
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genannt. Mehrere verwandte Arten beſißen die: | eine Trommel mit ſchneckenförmigen Zellwänden; 


jelben Eigenſchaften, z. B. E. mannifera, dumosa, 
longifolia, amygdalina x. 


Schönroth (Berab.), im ſächſiſchen Erzgebirge 


gefundene rothe Erde, die ala Anitrich benußt wird 
ſchönſänlig, j. d. Art. Eustylos, 
Schönus, 5. d. Art. Maaß, S. 513 im IT. Br. 
Schöpfbehälter (Waſſerb.), Waſſerbehälter, 
wotein durch irgend eine Maſchine Waſſer geführt 


wird, um von da aus entweder weiter geleitet 
oder auf'3 Neue dur Pumpen gehoben zju werden. 


Schöpfbrunnen, ſ. d. Art. Brunnen, S. 475 ' 


im I. Band. 

Schöpfbuhne oder Schöpfkopf, ſ. d. Art. 
Buhne, 5. 488 im I. Band. 

Schöpfe, an Deichen oder Flüſſen eine Stelle, 
wo, um bequem Waſſer einihöpfen zu fönnen, bis 
um Wafjeripiegel hinab Stufen angelegt find. 

Schöpfeimer, fat. antlaterion, ipan. arca- 
duz, zum Waſſerſchöpfen beim Grundbau dienender 
lederner oder bölzerner, mit eifernen Ringen ge: 
tundener Handeimer. 

Shöpfkaften, fat. haustrum ; die das Schö: 


vien verrichtenden Behältnifie an der Peripherie 


eines Schöpfrades. Auch befindet fich ein kleiner 
Kalten, der Shöpfkaflen, an dem Scaufeltranz 


ſ. d. Art. Waſſerhebemaſchine. 

Schörl, Aſchenzieher Mineral.) ; eins von den 
Silicaten, welche Borjäure und Fluor enthalten; 
ſ. d. Art. Turmalin. Farbe dunkelgrün bis ſchwarz, 


Bruch muſchelig, Glanz glasartig; erwärmt durch) 





eines unter: oder mittelihlächtigen Wailerrades, | 
das eine Walkmühle treibt; diefer Kaſten jchüttet | 


das geihöpfte Waller in eine Rinne, und diefe 
— zum techniſchen Bedarf in's Innere der 
Mühle. 


d. Art. Feuerlöſchapparate. 

Schöpfmaſchine, Schöpfwerk, lat. antlium, 
tolleno, Maſchine, um Waſſer zu einer gewiſſen 
Höhe zu heben, ohne daß, wie bei den auge 

t 


oder Drudwerfen ıc., der Drud der Luft mitwirft. ' 


Man rechnet hierher zunächſt die verfchiedenen Pa— 
ternofterwerte, die Baggermaſchinen, die ardi: 
mediiche Wafferichnede, die Cagniardelle, die Hebe: 
Ihaufeln, die Waſſerzange, }. d. 
ierner das Schöpfrad und das hydrauliſche Pendel. 


verjeben mit 2 Halten, die Mailer ſchöpfen, wenn 
das Pendel hin: und hergeſchwungen wird, und es 
nach entgegengeſetzten Seiten hin auswerfen. 

Schöpfrad. Gin Nad, das oben am Kranz 
oder an der Welle das men ausgießt. 1) Schau- 
felrad. Die Schaufeln fin — 


eine Menge Waſſer wieder herausfällt, oder ſie 
ſind ſo eingerichtet, daß ſie unten durch das 
Waſſer gehend ſich füllen und, in die Höhe gekom— 
men, ſich in ein daneben befindliches Gerinne aus— 
nieken. 2)Raflenrad. Kalten find an der Stirn eines 
unterihlächtigen Wailerrades zwiſchen den Schau: 
reln angebracht und an der Seite mit Deifnungen 
wrichen, wodurch jich das in die Höhe gehobene Waſ⸗ 
jr auägießt. 3) Eimerrad. Bewegliche Kalten oder 
Cimerfind an derSeite des Radkranzes angehängt, To 
dab dieſelbe ſtets in fenkrechter Richtung, alfo mit 
den Deffnungen nad oben, hängen. Cs jtoßen 
dieſe Eimer, wenn fie die größte Höbe erreicht 


betr. Artikel; | 


Reibungen, entwidelt der Schörl Electricität. Er 
findet ſich als Beimengung jüngerer Oranite, 
Gneiße, Slimmericiefer ıc.; a) ſchwarzer oder 
gemeiner Scörl, auch Apbricit genannt; b> grigı, 
edler Turmalin; ec) rother Aphrit; d) violetter, 
auch Arinit oder Thumerſtein genannt; e) Kies: 
ſchörl oder Gahnit, j. d. Art. Automolith ıc. 


Schörlblende (Mineral.), ſ. v. w. Hornblende. 


Schörlſchiefer, grauer, körniger Quarz, ge— 
mengt mit kryſtalliniſchen Theilen von ſchwarzem 
Schoͤrl; ſ. d. Dieſe Gemengtheile find bald nach 
allen Richtungen innig mit einander verbunden, 
bald wechſeln ſie lagenweiſe mit einander, wodurch 
eine abwechſelnd ſchwaxrze und weiße Bänderung 
hervorgebracht wird. Die Structur iſt ſchieferig. 
Als Beimengungen erſcheinen Glimmer, Chlorit, 
Granat und Zinnſtein. 

Schößchen, jr. chässis, Afterflügel, Heine 
Klappe von Blech oder aud von Glas in einem 
arößeren Feniterflügel, oder auch in einem Fenſter, 
das nicht geöffnet wird. 

Schola, lat, ariech. ox0A, 1) eigentlich Nube, 
Muße, daher Nuhefig, ſ. d. Art. Bad: — 2) Be: 
ihäftigung mit jchöner Kunſt und Wiſſenſchaft, 
daher der Ort, wo dies geichieht, die Schule. 


Scholaflica, St., Schweiter des heiligen Be: 


nedikt; nöthigte denjelben einft, länger als gewöhn: 


Shöpfkübel, j.v. w. Schövfeimer; ſ. auch 


lich bet ihr zu bleiben, wodurd ſie ihn vor einem 
Gewitter rettete; daher Patronin gegen Gewitter. 
Drei Tage Später itarb fie (i. Jahre 543). Benedikt 
ſah ihre Seele als Taube zum Himmel fahren; dar: 
zuftellen im Schwarzen Benediktinernonnentletd. 
Schooß, Ständer, fr;. giron (Herald.), Herolds: 
finur, entitebt, wenn man den rechten Oberplap des 


ı geitänderten Schildes abgeſondert daritellt ; beiteht 


alſo aus einer halben ſchrägen Linie, aus der rech: 
ten Oberede bervorlommend und in des Schildes 


- ; h ee ‘ Mitte an eine genen dieje gezogene, halbe, auere, 
Gin an einem Gerüft aufgebängtes Bendel, unten | : geten e gezog a 


waagrechte Linie ſtoße nd. 
chopfdach, öiterreichiich für Walmdach. 
Schopp, Schoppſeile (Hüttenw.), bei einem 


Hohofen ſ. v. w. Stichſeite. 


in find entweder offen, wobei 
da? Rad zwischen zwei Wänden gebt, dennod aber | 


haben, an ein daneben angebradhtes Holz, worüber | 
ne wenfchleifen müflen, jo daß der Cimerboden ge: | 
hoben und das Mailer in ein daneben befindliches | 
Gefäß gegoifen wird. 4) Schnechenrad, eigentlich) 


Schoppen, frz. escope, Flüſſigkeitsmaaß; |. 
d. Art. Maaß. 

Schoppen oder Schuppen, franz. échoppe, 
ein leichtes hölzernes Gebäude zu Aufbewahrung 
von Geräthen, Brennmaterialien ꝛce; unterjcheidet 
ſich von dem nicht zu den Gebäuden zu rechnenden 
Schauer dadurd, daß es Wände hat. 

Score, enal.shore, 1) (Waſſerb.) am Hand der 
Deiche und Dämme eingeichlagene breite Pfähle 
zum Schub gegen das Abivülen; — 2) (Scitfsb.) 
die auf dem Stapel das Schiff während des Baues 
aufrecht haltenden Stüßen oder Steifen. 

Schorf (Waijerb.), Bündel Stroh oder Schiff. 

orfia nennt man an einem Deich die grüne 

Doiftrung, wenn fie durd das Waſſer an manchen 
Stellen ausgeipült iſt. 

ornſtein, lat. caminus, frz. cheminde, 

engl. chimney, Feuereſſe, Eile, Delle, Feuermauer, 

Rauchcanal. Die ältejten bejtinnmten Nachrichten 


Schornftein. 


über den Bau von Eſſen lauten dahin, dab in 
England Rauchcanäle jeit 1150 vorkommen; in 
eben hat der Abt Roger (+ 1178) im Kloſter 
Dec zuerft welche angelegt. Ein gut conjtruirter 
Schornſtein trägt weientlic zu Erleichterung der 
Heizung (j. d.) bei, ein Schlecht conitruirter hingegen 
erſchwert nicht nur die Heizung, ſondern läßt aud) 
einrauchen (j. d.), d. h. den Rauch, welcher nur bei 
genügendem Luftzug abzieht, in die Näume des 
Haujes eindringen; diejer Luftzug mun nimmt 
alterdings S—10 Proc. des Heizeffectes mit fort, 
bei ungenügendem Luftzug bingenen und dadurch 
verurſachter unvollſtandiger Verbrennung wird 
der Wärmeverluſt oft noch viel größer. Der Luft— 
zug in einem Schornſtein aber iſt nur die Wirkung 
von dem Gewichtsunterſchied zwiſchen der äußeren 
falten Luft und der erwärmien im Schornſtein, 
welche ſich auszudehnen ſtrebt; je größer nun die 
Wärme der inneren Luft, oder die Menge der er: 
wärmten Luft im Verhältniß zu der äußeren falten 
iſt, deſto beiler zieht der Schornitein; man kann 
aljo den Zug auf zweierlei Art vermehren: durch 
Erhöhung der Schornfteine oder durch Steigerum 

der Temperaturdifferen;, welche, leptere kuͤnſtlich 
durch Anbringen von Flammen im unteren Theil 
des Schornſteins erreicht werden kann. Außerdem 
fönnen noch folgende Regeln, als in der Erfahrung 
begründet, zur Nachachtung beim Schorniteinbau 
empfohlen werden: 

l. Metallene Schorniteinröhren bieten nament: 
li bei Steintohlenfeuerung Anlaß zu Bildung 
von Schwefel: und Vitriolanſatz, ferner halten fie 
nicht lange, jeßen leicht Ruf (f. d.) an zc. _ 

2. Gemauerte Schorniteine haben dieje Uebel: 
ſtände nicht, namentlich wenn jie innerlich geputzt 
find; noch beſſer ſind gebrannte, innerlich glajirte 
Thonröhren, die ummauert werden. 

3. Runde Schornſteine ſind zwedmäßiger als 
edige, weil ſie dem ſpiralförmig aufiteigenden 
Rauch weniger Hindernih bieten, —— 

4. Es iſt ſehr zweckmäßig, freilich nicht immer 
ausführbar, die Schorniteine oben weiter zu machen 
als unten. — 

5. Je enger der Schornſtein bei gleicher Höbe iſt, 
um jo mehr hat er Zug, doch bat dies natürlıd) ſeine 
Grenzen, da ein zu enger Schornitein den Rauch 
nicht ſchlucken wuͤrde. Für einen gewöhnlichen 
Zimmerofen rechne man mindeſtens 9—10 Qua: 
dratzoll Querſchnitt, demnad) dürfen in einen 6 
weiten freisförmigen Sch. höchſtens drei Heizungen 
eingeführt werden, in einen 8° weiten 5, in einen 
y” weiten 6, in einen 11“ weiten 9, in einen 12° 
weiten 11 x. Eine täglich gebrauchte Küchenein: 
rihtung mit Kochmaſchine ꝛc. braucht jo viel Heiz: 
canal wie drei Jimmeröfen ıc. 

6. Der Schornitein muß möglichit vor Abtüh: 
lung, aljo vor Berührung jeiner Außenfläche durch 
alte Luft, geſchützt fein, d. h. man lege die Schorn: 
iteine nicht ın Umfaſſungswände; geichieht Die Be: 
rübrung dur Außenluft auf allen Seiten, jo iſt 
fie * ſo nachtheilig, als wenn ſie einſeitig ſtati— 
fände. 

7. Man vermeide möglichſt, daß eine Luftſtrö— 
mung, z. B. Wind, oben in den Schornitein eintritt. 
Zu dieſem Behuf führe man fie über den Firiten 
des Haujes hinauf, oder, dafern man das nicht kann, 
oder ein jebr hohes Gebäude, ein Berg, ein bober 
Baum ꝛc. in der Nähe befindlich ift, ſuche man das 
Eintreten desan jolhen Gegenständen oft ftauenden 
Windes in die Schornfteinöffnung durch künſiliche 
Mittel zu verhindern. 
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Schornſtein. 


Dan bat in dieſer Richtung bereits die um’ 
rg Verſuche angeftellt. Wiele dieſet ver 
uche waren fo wenig tationell begründet, oder 
wegen ibrer Complicirtbeit fo ichnellem verberben 
ausgeſetzt, daß fie ſich unmöglich bewäbren konn: 
ten. Erwäbhnt feien nur einige dieler Verſuche, 
um anzudeuten, welcherlei Conſtructionen man 
zu vermeiden bat. Dabin gebören: 

a) Rinosum angebrachte Seitenöffnungen mit 
Thürchen, die ich durch den Wind ſchließen und 
die ————————— aufitoßen. 

b) Haube oder Hut. Drebbare Röhre mit einer 
Seitenöffnung, die bei der Drebung der Höbre 
mittelft einer daraufitehenden Windfahne fi 
ſelbſt windabmwärts ftellt, ift, wie überbaupt alle 
mit Bentilen, Klappen und anderen Gbarniervor: 
richtungen verjehenen Schorniteinauffäße, leict 
dem Einroften ausgejeßt. 

c) Auch der vielfach empfohlene Mobrenberg’: 
Ihe Auffaß ift viel gi complicirt und entbält zu 
viel Charniere und Klappen, als daß er ſich lange 
balten könnte; wir jeben daher von einer Be 
Ihreibung deflelben ab. 

d) Beſſer erreicht man den Zwed, indem man 
dabei auch zugleih das den Hauc kältende Ein: 
regnen verhindert, durh einen Schornitein: 
auf ſa tz. Die Conftructionen deſſelben find unge: 
mein mannichfach; nur einige der bemäbrteiten 
und noch nicht allgemein befannten jollen bier 
angeführt werden. 

e) Das einfachfte jedenfalls ift eine Dedplatte, 
getragen von einzelnen Säulchen, oder ein rinadum 
offenes Vlehbäuschen ; feblerhaft ift es, das Dad 
eines ſolchen Häuschens innerlich offen zu Laflen, 
denn In dem dadurch entitebenden trichter: oder 
tuppelförmigen Raum verjadt ſich ver Raub. Die 
Dede etwa in der Mitte berabbängen zu laflen, 
würde eben fo feblerbaft jein, weil der Rind da: 
dur noch leichter in den Schornitein eingeführt 
wird; fie jei innerlich vielmehr waagredt. 

f) Venetianiſcher Kegelaufiag. Der oben zu: 
ededte Schornfteinkopf ift ringsum mit langen, 
oben Definungen verjeben; unter denfelben ttebt 

eine Reihe Conſolchen und auf diejer erhebt fic 
ein nad oben erweiterter Trichter — An 
der Seitenfläche der Conſolchen jtößt ſich ver 
Wind, tritt zwiſchen derielben in den Trichter: 
mantel ein, fährt oben wieder beraus und dient 
jo, ftatt zur Hemmung, zur Beförderung des 
Raucabzuges; alles Lebrige erbellt aus tg 1721. 
6) Venetianiicher Den eeranfiog: te Ein: 
rihtung ift jo deutlich aus Fig. 1722 zu erfeben, 
daß feine weitere Beihreibung nöthig it. 

h) Venetianiſcher Viererkeraufiak. Vierjeitiges 
Haus mit Seitenöffnungen, vor deren jeder ein 
Schutzblech, reip. Schusitein, in Entfernung von 
4—6 Boll jtebt, welcher wenigſtens doppelt jo 
breit iſt wie die durch dafjelbe gededte Deffnung ; 
ſ. Fig. 1723 u. 1724. Diejen Aufſatz unter Hin: 
zufügung der Diagonaliheide a a hat der Verf. 
mehrfach mit ſehr günftigem Erfolg angewendet. 
Er jebr kann bequem ganz in Ziegeln ausgeführt 
werben. 

i) Auf einer etwas (aber nicht trichterförmig, 
fondern durch einen Abſatz) erweiterten Berlän: 
aerung des Schornjteins fteht ein Haus mit dia: 

onal von der Mitte ausgebender Wandabtbei: 
ung. Die Seitenöffnungen werden mit Berfien: 
nen verjeben ; j. fig. 1725 u. 1726. 

k) Geutebrüd"icer Scorniteinauffas, |. Fig. 
1727 ; bejtebt in feiner Hauptjadhe darin, daß die 











Schorniteinröbre in zwei, rejp. vier Arme getbeilt 
wird, die ih oben wieder vereinen, und von denen 
die dem Mind augelebrten allemal dazu dienen, 
den Wind einzuführen, der dann den Rauch durch 
den entgegengelegten Arm abtreibt. 

) Aehnlich im Princip, aber Doch etwas anders, 
iſt der in Fig. 1728 dargeftellte Aufiab. _ 

m) Thonröbrenaufiaß, Fig. 1729, wird meijt 
obne dad Dach angewendet, doch iſt dies unzmed« 
mäßig, weil gerade das Dad das Einfahren des 
Bindes von oben am wirkſamſten abhält; die 
oit ſehr En verzierten engliiben Thonröhren: 
auffäge find wegen des Mangels der Seitenöff: 
nungen und des Daches nicht zu empfehlen. 


Fig. IN. Sig. 1792, 





Sig. 17293. 






E53 fig. 1726. 
Sig. 1725. 

„X Drebbares Dad auf einem Thon: oder Zint: | 
söbrenaufiaß, 5. Fig. 1730. Die Wetterfahne be: 
wirft die Drebung- 

0) In gie. 1731—33 geben wir noch einige 
e Schor 


maurifch nfteinauffäße aus Malaga. 

„p) Schornfteinauffag mit_beweglidem Dad 
gi 1734) beitebt aus einem Eylinder von ftartem 
Eiienbleh, am deſſen oberem Theil drei eiſerne 
Stangen in gleichen Entfernungen von einander be 
feitigt werden. Die Stangen vereinigen fi ober: 
balb des Eplinder3 zu einer Stange, auf wel. 


' fun 


das Regelfürmige Dach von Eiſenblech dergeitalt | 


geftedt wird, daß Die Stange durch die etwas abge: 
Numpfte Dachfpibe bindurdgebt. Die Stange 
erhält am oberen Ende nah Aufiekung des Daches 
Ane Shraubenmutter oder einen Knopf, damit 
das Dach, welches auf der Stange blos lofe auf: 
fegt, vom Winde nicht abgehoben werden kann. 
söhtered muß einige Zoll über den oberen Hand 
des Eplinder3 binabreiben und erbält ala un: 
teren Durchmeſſer etwa die dreifabe Weite des 
Colinders. Der Wind, von welcher Seite verfelbe 
aud fommen mag, wird den Raub im Schorn: 
Heine nicht zurüdbalten fönnen, indem das fegel: 
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auf der dem Wind entgegengejekten Seite ſtets 
ein freier —— bleibt. . 
8. Die innere Fläche des Schorniteina muß mög: 


lichſt alatt fein, damit fich der Ruß ſchwer anfebt. 







Sig. 1135. 
9, Das Kobr muß möglihit obne alle Schlei-: 


19. ununterbrochen ſenkrecht aufwärts geben, 
weil jede Schleifung den Zug ftört. 

10, Alle Thüren, Schieber ıc., welche zum Ber: 
ſchluß von Röhren dienen, müſſen von unverzinn— 
tem oder raubverzinntem Eiſenblech angefertigt 
werden, 

11. Schornſteinröhren und Vorgelege jollten 
ſtets vom Grund aus fundamentirt fein und nie in 
den verichiedenen Stodwerfen auf Gebälte gejtellt, 
aufgefattelt werden. Doc kann man bei genügeu: 
der Gebäudehöhe biervon abweichen; ſ. d. Art. 
Sattel. 

12. Der Zug in Efien über geſchloſſenen Feue: 
rungen iſt ftet3 lebbafter, als über ran dur 
Haucdhmäntel. Huber den im Art. Nauchmantel 


Schornftein, 
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, empfohlenen Borfihtsmaaßregeln it es daber | 


ut, in ſolche Eſſen den Rauchcanal einer ge: 
chloſſenen Feuerung einzuführen, wo es jedoch 
irgend thunlich iſt, vermeide man offene Heerd— 
feuerungen gänzlich. 2 

13. Vermehrt wird der Zug in den Eſſen durch 
genügende Einführung von Falter Yuft vor ver 
Heiztbür, Bentilation in den Küchen thut daber 
gute Dienite. 

14. Die Feuerungen find fo anzuordnen, daß 
die Nauchcanäle bebufs des Cinfübrens in die 
Eſſe nicht zu weit (nicht gern über 6’) jeitwärts ge: 
zogen werden müffen. — 

15. Gewöhnlich giebt man ſolchen Einleitungs— 
röbren etwas Steigung nach der Eſſe zu. Ver— 
faſſer bat aber in feiner Praxis gefunden, daß bei 
Thonröhren dies allerdings richtig, bei Blech— 
röbren es aber bejjer ift, ihnen nad dem Schorn: 
jtein bin etwas Fall zu geben, wodurch das 
Zropfen der durch Erkalten flüſſig werdenden 
Rauchtbeile gänzlich vermieden und das Einjtoßen 
widrigen Windes in den Ofen bedeutend vermin: 
dert wird. 


16. Man vermindere die Anzahl der Schorn: 


fteine nicht zu ſehr, lege aber diejelben thunlichſt 
gruppenweile zuſammen. 

17. Kommen in der Mitte eines Gebäudes 
mebrere Röhren nebeneinander zu liegen , jo muß 
man gewöhnlih einige Deden: und Dacbalten 
ausmwedjeln, indem Holzwerf jtet3 einige Zoll von 
den Schornfteinröbren entfernt fein muß. 

18. Je zwei nebeneinander liegende Schorn: 





fteine müſſen durd eine Zunge von mindeltens | ) ber 
aens j. noch d. Art. Heizung, Feuerungsanlage, 


drei Zoll Stärke von einander getrennt fein, welche 
aber erjt über der Reinigungsthür beginnt. (©. 
unten sub 4.) _ 

19. Die Umfaflungen gemauerter Schornfteine 
made man mindeſtens 6 Zoll jtarf. 


20. Weite, fogenannte Steigeejjen, weldbe von | 
Menihen, Schornfleinfegern, befabren werden, 


dürfen nicht unter 15 und nicht über 24 Boll weit 


jein, ruffiiche, runde und quadratiiche, Kugeleſſen 


mindeſtens 6 Boll. 


21. Ueber die Maaße von Schornfteinen für | 


Dampfmaſchinen |. d. Art. Dampfefle. 

22. —— Röhren dürfen ohne Verſtärkung 
oder Anankerung höchſtens 12 Fuß, doppelte nur 
16 Fuß hoch freifteben. 


23. Jeder Schornftein muß unten, wo er be: | 


— und dafern keine Laufbretter auf dem Dach 
ind, oder dafern er einen Aufſatz bat, oben im Dach 





eine Seitenöffnung, Neinigungsöffnung, baben, | 
bei weiten Schorniteinen zum Einjteigen für den | 


Kaminfeger, bei engen aber zum Einführen der 
Maſchine; dieſe beiteht in der Hauptſache aus 
einem Seil, an weldem ein Beſen und eine Kugel 
bängt; unten angelangt, wird die Kugel und der 
Ruß herausgenommen und der Beſen leer zurüd: 
ezogen. Doc iſt Das Verfahren je nad der Con: 
truction der Maſchine etwas verſchieden; man 
bat namentlich in neuerer Zeit vielfach verſucht, 
jolbe Maſchinen zu conftruiren,, die fich verjcie: 
denen Gfjenweiten anpaſſen, doch find dieſe Ver: 
jucbe bis jeßt immer an der Zerbrechlichkeit ſolcher 
Maſchinen geicbeitert. 

24. Da die Maſchine beim Herabgleiten den 
Schornſtein ziemlich dicht verschließt, jo wird der 
Ruß entweder dur die untere Neiniqungstbür 
in ven Keller oder, wenn diefe verſchloſſen ift, in 
die Zimmer getrieben. Wo zwei Eſſen neben ein: 
ander jteben, lafje man unten die Junge erft über 


Schornſteinkaſten. 


der Reinigungsthür beginnen, bei einzeln jteben: 
den aber tbut man gut, unten ein Stüd doppelte 
Eſſe zu machen, welche vielleicht preimal jo lang 
wie die Mafchine ift, jo daß der Ruß und die durd 
die Maichine zuſammengedrängte Luft, wäbrent 
die Maſchine das untere Stüd paſſirt, durch den 
Zweig auffteigen fann; j. Fig: 1735. 

25. Es iſt Ruͤckſſicht darauf zu nebmen, daß nidt 
zu nahe an die Giebel Feuerungen lommen, over 
nicht zu weit vom Ausfallspunft der Walmen 
nah den Giebelmauern bin, überhaupt nicht zu 
weit vom Firſten des Gebäudes entjernt- 

26. Ruſſiſche Schorniteine kann man oft, ohne 
dab Vormanerungen und Vorgelege nötbig find, 
in den ſtarlen Mitrelmänden anlegen. _ 

27. Einen größeren Quericnitt, alö in 0 er: 
wähnt, erhalten die Schorniteine für Siedefeuer, 
noch größer für Schmelsfeuer und alle Feuerun: 
gen, die für größeren Betrieb bejtimmt ſind. In 
der Regel jelbitändige, vom Fundament aus frei: 
ftebende, ſehr bobe Schorniteine erbalten die 
Schmelzfeuer, eben fo die Feuerungen für Dampf: 


' tejlel; ſ. d. Art. Dampfefie. 


28. Bei ftarten Küchen: und Siedefeuern fübrt 
man die unteren Schichten der Schornfteinwände 
mit Yehm jtatt mit Kaltmörtel auf, verfiebt aud 
wohl die Schmelz: und Dampfmaſchinenſchorn— 
fteine unten inwendig mit Cbamottiteinfütterung, 
welche mit jeuerfeitem Thon aufgeführt wird. _ 

29. Die von Hrn. v. Ganges erfundenen Luft: 
fammern, welde in Bereinigung mehrerer Schorn: 
röbren zu einem Haum unter dem Austritt aus 
dem Dach bejteben, haben ſich nicht bewäbrt. llebri: 


Eſſe, Ofen, Brennmaterial, Raub, Ruß ıc. 

30. Scornftein nennt man auch den in der 
Mitte des Koblenmeiler® aelaffenen Raum zur 
Erzeugung des beim Abbrennen des Meilers 
nötbigen Luftzuges. 

Shhornfteinauffab, — Schornfleinhaube, 
Schornfleinhut, fann hausähnlich fein, frj. cage 
de cheminde, engl. louvre, lautern, cover, oder 
röbrenförmig, engl. chimney-shaft, oder tronen: 
artig, engl.tymbre-erest. Ueber die zweckmäßigſte 
Gonjtruction von Schornfteinaufläßen ſ. d. Art. 
Scornitein J. 

Schornſteinbuſen, vie Krümmung, nad wel: 
ber Schorniteine gewölbt (gejchleift) find; je größer 
der Radius und je fteiler Die ganze Yage eines 
ſolchen Buſens, dejto geringer ift ver Nachtbeil ver 
Shleifung. j 

—— zum Reinigen 
der Schorniteine dienende Maſchine, beſteht aus 
einem langen Stiele mit zwei oben befinvliden 


' Schenteln, welche auseinander gedrüdt und zu: 


jammengejogen werden fünnen dur einen Klo: 
ben, und an denen Bürften angebradt find. An: 
wendbar ift diefe Machine natürlich nur bei ge: 
raden Schornfteinen und auch febr zerbreblid. 
Beſſer iit ein Bügel mit freisförmiger Bürfte; | 


‚ übr. d. Art. Schornftein I. 23, 24. 


Schornfleinkaften, Bereinigung zweier oder 
mebrerer Schornfteinrobre über dem Dad. Na: 
türlib muß eine jede Nöbre von der anderen durch 
eine Quermauer, Zunge, getrennt fein, welche 
mindeltens '/, Stein ftarf ji. Man muß den 
Schornfteinfaften mit dem Forſt in gleiche Höbe 
führen; trifft er aber nicht ganz auf den Forſt, je 
darf man ibn nicht nach dem Forit bin durd den 
Dachboden jchleifen, jondern bebalte die lothrechte 


Schornfteinflappe. 


Yage deflelben bei. Ebenjo iſt es wünſchenswerth, 
daß man des Schornſteinkaſtens wegen feine Bal: 
fen, Sparren und Steblbalten ausmwedjelt. Man 
wölbe nie zwei oder drei Schorniteintaften zuſam— 
men, blos um fie im Firſten ſenkrecht aus dem 
Tabe in die Höbe führen zu können. Auc darf 
der Rauchfang nicht an einem ZTrumpfbalten 
bängen. ; 

Ichornfleinklappe, zum Verſchließen ver 
Shornfteinöffnung dicht am Rauchmantel die: 


nende Thür, aus einer oder zwei Blechtafeln be: | 


ttebend; dieje dreben fih um Charniere u, find zum 
Oeffnen und Schließen mit Seilen oder Dräbten 
verieben. Man verbindert damit das Zurüdtre: 
ten des Rauches aus dem Schornſteinrohr; au 
dienen fie zum AZurüdbalten des berabfjallenden 
Regens und Hagels, wenn auf dem Heerd kein 
Neuer brennt, ſowie des Zuges und der Kälte. 


Schornfteinmantel, j. d. Art. Rauchfang, 
Houbmantel und Mantel. 

Schornfteinverband. 1) Der Verband für 
Steigeejlen beftebt in der Kegel blos aus Läufern, 
wobei aber regelmäßig in jeder Schicht die Fugen 
wechſeln und möglidjit das Nerwenden von Stein: 
ftüden vermieden werden muß. Auch die Zungen 
müflen dabei mit den Umfaflungen in gebörigen 
Verband gebracht werden, — 2) Ber runden 
Sbornfteinen fann man obne Formziegel faum 
ausfommen und richtet ſich der Verband nach der 
in den verfchiedenen Gegenden Deutihlands ſehr 
verihiedenen Geſtalt dicker Formfteine, jo daß fich 
allgemein giltige Vorſchriften dafür faum geben 
laſſen. Jedenjalls richte man fih nad ven allge: 
meinen Regeln für den Dlauerverband, ſ. d. 

Schoß. S. v. w. Geſchoß, Stodwert; — 
2) (Bergb.) eingeltürztes Erdreich oder Geſtein; 
— 3)5.v. w. Schiebthür oder Falltbür. 

Schoßbret (Schleußenb.), j. v. w. Schußbret. 

Schoßbühne (Bergb.), ſ. u. Bühne 5. 

Schoßgerinne. 1) (Hüttenw.) die Hinne bei 
Rohwerten, in welcher das Waſſer aus dem Pod: 
tron abläuft; auch kleingepochte Erze, welche dies 
Wajler mit fich führt; — 2) (Müblenb.) j. v. w. 
Shußgerinne; j. d. Art. Schnurgerinne. 

Schoßriegel, ſ. u. Gerüft und Nesriegel. 

Schoßrinne, in den Einkehlen der Dächer 
neben Dachfenſtern und Schornfteinen angebrachte 
!leine Rinne von Hoblziegeln. 

Schoßlhür (Schleußenb), in einem Schleußen: 
tbor vor einer in demſelben angebrachten Deff: 
nung (Hinter, ſ. d. Art. Schleuße 1.1. e.) befind: 
lıhe Heine Thür. Die Deffnung it in der Regel 
2 Aus breit und 3 Fuß bob, die Thür iſt 3 Zoll 
did, beitebt aus einem inneren Yager von nr 
jölligen gefalzten Bohlen mit einer äußeren Ded: 
lage von einzölligen gefalzten Brettern und zwar 
\s, daß ſich die Holzfafern überkreuzen und beide 
Lagen vernagelt find. Die zweizölligen Boblen 
teben 2 Zoll vor der Deffnung über, jo dab; fie an 
beiden Seiten Spunde bilden, mit denen fie in den 
2 Zoll tiefen und 2 Zoll breiten Falzen der 4 Zoll 
breiten jentrechten Schoßthürleiſten auf und 
niedergeben können. Cine Krampe in der Mitte 
der Thür bält die ſenkrechte Zugſtange, welche oben 
Jähne erhält, mit denen fie von einem Getriebe 
ergriffen wird, jo daß fie mittelft einer Kurbel re: 
giert werden kann. 

Schoten, 1) find am ioniſchen Gapitäl die von 


Borbes, dur. ZFausVerifon, 2. Aufl, 3. Br. 
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Schotterftraßen. 


der Schnede nach dem Gierftab berab reichenden 
nebonenen Verzierungen, ähnlich einer Samen: 
tapiel; — 2) (Schiffeb.) an den unteren Eden der 
Segel, Schothörner genannt, bejeitigte Taue, um 
die Segel auszuſpannen. 

Schotendorn, unechte Atazie (Robinia 
pseudacacia, Jam, Hülſengewächſe, Legumi- 
nosae). Das Holz von ausgewachſenen Baumen 
iſt hart, ſchwer, feſt und vauerbait, hält in allem 
Wetter gut aus und iſt weder der Fäulniß noch dem 
Wurmfraß unterworfen, Nach dem Austrodnen 


' wird esjobart, dakein eiferner Hobel esnur ſchwach 


angreift. Es bat eine ſchöne gelbe, zuweilen in 
das Grünliche jpielende, glänzende, atlasartige 
Farbe, ift nah dem Kern bin dunkler gejtreift, 
oft mit ſchmalen, purpurfarbigen Adern burd: 
zogen. Wegen feines feinen Kornes, obgleid) es 
ziemlich große Poren bat, nimmt es eine treffliche 
Bolitur an und läßt fib gut beizen, reißt aber 
leibt auf. Wenn man es mit 5 welſchen 
Nußſchalen und einer ſchwachen Beize aus Gall: 
äpfeln und Bitriol, wozu arabiihes Gummi und 
Meingeift gemijcht werden, kocht, ſo belommt man 
eine Karbe wie grünes Ebenholz. 


Scott, Schottina, 1) (Schiffsb.) frz. cloison, 
fronteau, engl. breastwork, bulkheads, wain- 
scot, Scheidewand aus Bret zum Abtbeilen der 
inneren Näume. Man untericheidet Schott der 
Hütten, der Schanzen oder Sturmpflidt, dann 
Back-Henneſchott, d. b. binteres Schott der Bad, 
Langſchotten und Dwarsſchotten im Raume, ferner 
Traljeihott over Röſterſchott, d. b. Yattenver: 
ſchlagz — 2) (Schiftsb.) ein befonderer Knoten zum 
Anſchlingen von Zauen an Holzwert; — 3) (Waſ— 
jerb.) j. v. w. Aufziehſchühe und Schoßtbür. 


Schottbolzen (Schiffsb.), an dem einen 
Ende mit einem Kopf, an dem andern mit einem 
Splintgat (Schließloch) verjebener Bolzen, 


Schotter, j. v. w. Steinfhutt, grober Kies, 
mit Yebm untermengt. 


Schotterſtraßen. Die Oberfläche des Stra- 
Benlörpers wird ausnehoben und ein Bett, wie 
bei gewöhnlichen PBilafterungen, für das Pflaſter 
bereitet. Die dazu zu nebmenden Steine müflen 
pyramidal und für eine Straße von 9 Meter 
Breite für die Mitte ungefäbr 18, und für den 
Hand ver Strafe ungefäbr 8 Gentim. did fein. 
Die Räume zwiſchen ven Steinen werben mit 
Schotter (Schlid) ausgefüllt, den man dicht ein: 
ſchlägt. ine Schicht von zerſchlagenen Steinen 
wird dann 10 Gentim, did, 2,7 Meter breit nad 
jeder Seite von der Mitte aus aufgetragen; dieſe 
Steine dürfen nicht über 6 Centim. did fein. An 
dem nachbleibenden Hand der Straße breitet man 
Heinere Steine oder groben Kies bis zur gleichen 
Höbe aus. Die Straße wird nun zum Befabren 
fo lange geöffnet, bis die obere Schicht volllommen 
dicht geworden. Dann fommt eine zweite Schicht 
Steine, ungefäbr 5 Centim. did, über die Mitte der 
Fabrbabn , während die Seiten wieder mit kleine— 
rem Material bis zur Herjtellung des ‘Profils der 
Straße ausgefüllt werden. Eine Belleivung von 
reinem groben Kies, ungefäbr 4 Gentim. hoch, wird 
dann auf die Oberfläche gebracht und die Straße 
dem Verkehr geöffnet. Die Steine zur Beſchotte— 


' rung brauden nicht jo feſt zu fein wie Pflaiter: 


fteine, da fie dem Angriff des Fuhrwerks weniger 
ausgejeht find. Die Oberflähe aber_ muß aus 


‚ möglichit hartem Material beftehen. Die Uebers 
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ſchottiſche Turbine. 








Schrank. 





tieſung erleihtert im Anfang das Be abren der 
Straße, da fie aber das Binden der Steine ver: 
hindert, fo iit fie eigentlich fehlerhaft. 

ſchottiſche Turbine, j. d. Art. Turbine. 


Schottramme, ſ. v. w. Rammmafcine. 
Schottſtander (Waflerb.), Stänver mit Fal: 
zen, in denen ein Aufziebichüse gebt. 
Scoverfegel oder Schönfahrtfegel, j. v. w. 
großes Segel, Hauptiegel; ſ. d. Art. Segel. 
ſchräg, ſ. v. w. ichief; befonders verftebt man 
unter fchräg, frj. rampant, f, v, w. von der Yotb: 
rechten oder Waagrechten abweichend; jeltener ge: 


ſchräg jede der Diagonalrichtung des Wappens 
folgende Figur oder Theilung daber Schrägbalken 
oder Scrägflraße, frz. contrebande, ſ. v. w. 
Faden oder Gebänge, ſ. d.; ein ſchmaler Schräg: 
balten beißt Schräaflad. Schrägredts heißt von 
rechts oben nad lints unten gebend; fchräglinks 
das Umgefebrte; fängt die Diagonale nicht in der 
Oberede an, jo beißt lie Schrägfäule. 

Schrägblatt, ſ. d. Art. Blatt7, A. b, e, d, h, k. 

Schräge, 1) das Maaß für die Abweichung einer 
Mauerflucht oder dal. von der rechtwinkligen oder 
lothrechten Richtung, ſ. 3. 8. d. Art. Böſchung; — 
2) |. v. w. Schrägplatte; — 3) |. v. w. Abdachung. 

ſchräger Stoß, jhräges Blatt, Zufammen: 
ſchneiden auf Gebrung, Holzverbindung, bei den 
Tiſchlern häufig, feltener bei den Zimmerleuten, 
jtet3 aber in Verbindung mit Bolzen, Schrauben, 
Holjnägeln xc. angewendet als Yängenverbindung, 
wenn die Verbinoungsfuge Unterftügung erbält 
und feinen Drud auszubalten bat; ſ. auch d. Art. 
Holzverband D. 4. 

chrägeſims, um die Strebepfeiler berum: 

geführtes Sodel- oder Gurtgeſims. 

ſchräge Stempel (Bergb.), in der Scadt: 
ned zwijben die Wandrutben, damit 
jelbe nicht fo le mmen 
ftellte Strebebölzer. Sie bei 
jteiler oder flaber ſtehen, fchrägflehende oder 
ſchrägliegende Stempel. 

hrägfuß over Schräghaupt (Herald.), eine 

ſchräge Linie, durchſchneidet entweder den Fuß oder 
das Haupt des Schildes, kann rechts oder links 


jein, je nachdem die Linie anfängt. 
ap j. u. Kreuz C. 2. 
Schrügmaa 


„ſ. v. w. Gehrmaaß; ſ. Gehrung. 

chrägplatte over 
Schmiege, ſ. d. Art. Glied 
E. 1. e.; ſchräge Hänge- 








widerſinnig und besbalb 
ftreng zu vermeiden. 

Schrägſeiteſchild, ;. 
u d. Art. Heralvil V. 

Scrägung, f. v. w. Böſchung, Abdahung. 

Schrägzapfen, ſ. d. Art. Zapfen. 

ſchrämen over fchrammen (Bergb.), eine 
Schramme (f. d.) bauen. 

Schrämhammer (Bergb.), Spisbammer, um 
damit tiefe Einfchnitte in den Felſen zu hauen, in 
welche dann die Keile eingeitedt werden. Man 
bedient ſich bien auch eines unten gut gebärteten, 
zugeichärften | 


Sig. 1736. 


Schränkeifen, eiiernes Werkzeug in Geftalt 


' eines mit Einfchnitten verjebenen Meſſers; dient 


dazu, die Sägezäbne jeitwärts zu biegen, um 
den Schnitt derjelben weiter zu macen, was be: 
jonders dann geiciebt, wenn man nafjes Holz zu 
ſchneiden bat; j. d. Art. Sägeblatt. 
ſchränken, ſ. d. Art. Schränteifen, Sägeblatt 


und AMusſetzen. 


Schränkwände, Wände aus horizontal über 
einander gelegten Höljern, die an den Eden auf 
einander geplattet oder über einander geichnitten, 
d. i. verſchränkt find, ſo daß das Holzende noch über 


d, ſeltener ge- den Schnitt berauäftebt. Angewendet bei Blod: 
brauct man das Wort jhräg, frz. biais, für jchief: | % De en 
wintelig oder windſchief. In der Heraldik beipt 





icht — — werden, ge⸗ 
en, je nachdem ſie 








häuſern; ſ. d. ſowie Fin. 448 und 449. 

Schränkwerk over Sodwerk (Wafjerb.), man 
fertigt längs des Ufers Käſten aus Baubol;, füllt 
diefe mit großen Steinen aus und verantert fie 
auf der Landſeite, braucht aber feinen Damm da: 
binter zu errichten, 

Schränkzann (Deichb.), auf Packwerlken zur 
er Berbindung derielben angelegter niedriger 

aun. 

Schraffirung, frj.hachures, engl. hatching, 
1) in einfachen Linien ausgeführte Schattirung, 
j. d.; die im zwei fich durchfreugenden Lagen aus: 
geführte Schraffirung beißt Areuzfchraffirung, 
frz. contre-hachure, engl. cross-hatching; — 
2) die Andeutung der Farben in Mappen durd 
Linien; f. d. Art. Heraldik und die einzelnen, die 
Farben betreffenden Artikel. 

Schragboden, j. d. Art. Ded 2, d. 

Schragen, 1) überhaupt jedes, namentlid be: 
wegliches Geſte * B. ein nach Art der Säge— 
böde conſtruirtes Tiſchgeſtell; ſ. z. B. d. Art. 
Bierſchragen; — 2) Holzbaufen aus verſchränkten 
—— daher Holzmaaß; ſ. d. Art. Maaß, 

i- 


Schram (Hüttenw.), ein ftartes Stüd Hol, 
als Unterlage ver Blajebälge an dem Balggerüite 


Schramme, 1) (Bergb.) beim Erzgewinnen 
durch Schießen; eine jhmale Vertiefung neben 
dem Bobrloh, damit das Gejtein durch den 
Schuß beiler neboben wird. Man macht fie dur 
ven Schrämbammer, ſ. d. — 2) In die Seiten: 
wand eines Ganges getriebener ſchmaler Ort, um 
von der Seite das Erz zu gewinnen. 


Schrammſtein (Straßenb.), Prellitein, an 
Einfabrten zur Seite etwas berpvorragend einge 
graben ; f. d. Art. Nadjtößer. 

Schrank, fr;.armoire, engl. almery (Zü&l); 
man bat verjchiedene Arten Schränte, 3. B. Brov- 


* ge- | jchränfe, engl. covie, pantry, Büffetſchränke, 
=@ platten, ſ. Fig. 1736, Ind | Ihre p pantıy, ich 


Speifeihränte, Fliegenihränte x. Die Maaße 
und Einrichtungen derjelben richten ſich natürlic 
nad dem jedesmaligen Bedürfniß. Ueber Büdber: 
ichränte f. d. Art. Bibliotbel und Regal; Schränte 
für Zeichnungen, Kupferſtiche ıc. find in der Regel 
tiſchhoch und mindeftens 4 Fuß breit und 3 Fuß 
tief; innerlich werden fie meiſt mit Schiebern ftatt 
mit Kaften verſehen; Wäſch- und Kleiderſchränle, 
(13: chiffonieres, macht man nicht gern über? Fur 

ob, Breite verfbieden, Tiefe 1'/,—2 Fuf 
Schränte mit vielen Heinen Schubladen nennt 
man aud Cabinet. In den katholiſchen Kirchen 
werden mannichfache Scränfe, er huches, 
engl. hutches, zu den beiligen Gefäßen x. ge 


recheiſens, Schrämfpieß genannt. | braudt. 


j Schranke. 
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Schraube. 





Schranke, lat. limen, frz. barre, engl. lice, 
mr Patten, Gitter ıc. bergejtellte leichte Einhä— 


gung eines Raumes; f. übrigens d. Art. Cancelle. | 


Schrankflangen, j. d. Art. Baubolz F. I. d. 

Schranne, 1) f. v. w. Shrante; — 2) ein Ort, 
der mit Gitterwerk eingefaßt ift, wo Etwas vertauft 
wird, auch ſ. v. wm. Scharren. 

Schraper, Schrape, fr3. racle, grattoir, engl. 
seraper, zum Abfragen von allerlei Unreinigfei: 
ten dienendes, an einem hölzernen Stiel Pefeſtig— 
tes, leicht gefrümmtes Eiſen. 


Ichrapper, Schrapphobel, f. v. m. Schropp: 
oder Schorfbobel. 


Schranbe, fr;. vis, engl. screw, eine einfache 
mebanifche Maſchine, welche entitebt, wenn ein 
Triema nab Richtung der fogenannten Schrau— 
benlinie (ſ. d.) um einen cylindriſchen Kern ge: 
wunden wird, mit anderen Worten, wenn eine 
ebene Fiaur fo auf dem Mantel des Cylinders 
tortireitet, daß die Ebene dieſer Figur ſtets durch 
vie Achſe des Cylinders gebt und die beiden in 
dem Gplindermantel liegenden Endpunkte der 
Grundlinie zwei aleibe Schraubenlinien beichrei: 
ben. Der berumgemundene prismatiſche Wulſt 
beiht das Gewinde der Schraube. In der Bra: 
nis werden nur. zwei Arten von Gewinden ange: 
mandt, nämlich die flachgängigen und die 
Ibarfaängigen; bei den eriteren iſt die Er: 
eugungsfläche ein Rechteck, bei den lebteren ein 
aleihihenteliges Dreied. Zu einer vollitändigen 
Shraube, mie fie wirklich praftiih verwendet 
wird, gebört neben diefem ummundenen Cylinder, 
der fogenannten Scraubenfpindel, nod ein in 
nem Hoblcylinder vertieftes Gewinde von den: 
jelben Dimenfionen, die Schraubenmutter. Beim 
Sebraub wird die Schraubenipindel durch die 
Nutter geftedt, was man entweder durch Drebung 
der Schraube, oder der Mutter, um die gemein: 
Khaftlibe Achſe erreiben kann. — Man unter: 
iheidet rebtsgängige und linlögängige 
Strauben; bei den eriteren jteigt das Gewinde 
von links nach rechts, bei den lehteren von rechts 
nah lints. Auch bat man neben den bier betradh: 
teten einfahen Schrauben noch doppelte oder 
mehrfache, mit zwei oder mehreren um benjelben 
Solinder gelegten Gewinden. Solche mehrfache 
Schrauben können nur auftreten, wenn das Ge: 
mnde ſtark anſteigt. 

Die Shraubenipindel bat oben einen Kopf, an 
delchem die Kraft wirkt. Damit dieje eingreifen 
!önne, ift in dem Kopf entweder ein Einichnitt 
oder eine Durch bohrung angebracdt, fo daß man 
einen ibarflantigen Gegenitand einlegen, denſel— 
ben ald Hebel benußen und die Schraube um: 
dreben kann. Oft bat aub der Scraubentopf 
eine beftimmte edine Form, fo daß man mit Hülfe 
med Hebels, welcder einen gleichgeformten Aus: 
dnitt befigt, des fogenannten Schraubenfdhlüf- 
els, die Schraube umpreben kann. 

In Bezug auf Die Leiltung der Schraube fann 
man das Verbältniß der Kraft zur Yalt aus den 
Seſegen der jchiefen Ebene ableiten. Es verbält 
id nämlich die Kraft zur Laft, wie die Höbe eines 
Sbraubenganges zu dem Umfang des Kreiſes, 
welden der Angriffspunft der Kraft beicreibt. 
Bei diefem Gefeke Jind jedoch die Reibungswider— 


taͤnde nicht berüdjichtigt, jo daß daſſelbe durch | 


dieſe bedeutend modifieirt wird. — _ | 
Bei der Eonftruction ſcharfgängiger Schrauben 


bedient man ſich jetzt faft allgemein der Wbit: 
worth'! ſchen Schraubenfcala. ft nach derfelben 
d der Durchmeſſer des Schraubenbolzens, p die 
Gangböbe in engliihen Zollen, jo wird 

p= 0,14 + 0,08 d". 
Die Form des Gewindes wird fo beftimmt, daß 
der Winkel an der Spike des gleichſchenkeligen 
Dreieds, welches den Querjchnitt bildet, 55° be: 
trägt. Die Tiefe des Gemindes ift daher 

0... t==0,96p. 
Bon dieſer Tiefe nimmt man außen und innen !/, 
weg und rundet jo die Kanten ab. Bei flachen 
Gemwinden eriftirt feine beftimmte Uebereinkunft ; 
Diele nebmen bier p= 0,08 + 0,09d , Andere 
p=0,09(1+d). Ri endlib P die Belaftung 
einer Schraube in englifchen Pfunden, jo iſt 
d== 0,0188 y P. 

Bei den mannicfaltigen Anwendungen der 
Schraube iſt bald die Mutter feit und die Spin 
del beweglich, bald jene beweglich und dieſe feſt; 
bald find beide jo bemeglich, daß der eine Theil 
nur die fortichreitende, der andere die drebende 
Bewegung anninımt. Gin Beiipiel der feiten 
Schraubenmutter zeigt die Schraubenprefje; ein 
ſolches, wo die Spindel nur bie drebende, die 
Mutter die fortichreitende Bewenung annimmt, 
der Schraubftod. Man verwendet die Schrauben: 

Als Bereftigungsmittel zweier Körper. 
Soll zum Beifpiel an einen eifernen Körper eine 
eiferne Platte befeftigt werden, fo wird ein rundes 
Loch in die Platte gebobrt, jo weit, dab die 
Schraube bequem bindurd kann, eine Mutter da: 
gegen in den zweiten Körper eingefchnitten, deren 
Gewinde etwas länger als das der Schraube fein 
muß. Um zwei Blatten mit einander zu verbin- 
den, jowie um Gilenringe ıc.- um Holz zu befefti- 
gen, bobrt man in jämmtliche zu verbindende 
Ibeile runde Löcher, ftedt dur diejelben einen 
Schraubenbolzen, d. b. eine Schraube mit Schrau- 
benkopf, und ſeßt auf diefe eine paljende Mutter 
auf; nad der Stärle ver Mutter und der etwaigen 
Nacgiebigteit der zuſammenzuſchraubenden Kör: 
per richtet Jich die Länge des Gewindes. Beim Ein: 
ibrauben von metallenen Schrauben in Hol; wird 
blos vorgebobrt und die Schraube (j. d. Art. Holz: 
ſchraube) bereitet fih dann ibre Mutter felbit. 
Der Schraubentopf erhält oben einen Einſchnitt 
zum SHineinfaflen mit dem Schraubenzieber;; ift 
der Schraubentopf oben eben und nach unten ab: 
eſchärft, jo daß er ſich ganz in die Platte einftedt 
o beiht die Schraube eine Schraube mit verſenk— 
tem Kopf. Hat die Mutter nicht dieſelbe Form wie der 
Kopf, ſondern Lappen, jo beit fie £lugelfchraube 
(f.d.). Jena dem Material, aus dem die Mutter 
beitebt, oder in das fie befeitigt wird, benennt man 
die Schrauben holgendermaaben: a) Holfhrau- 
ben, meijt mit einer Spitze verjeben, die Gänge 
find in der Hegel ziemlich teil und bie Gewinde 
baben dreiedigen Querſchnitt, find Icharfgängig ; 
folche geben namlich bedeutend mehr Reibung ala 
flachgaͤngige; b) Metallfdyrauben, mit dreiedigem 
oder au mit vieredigaem Gemwindequerichnitt und 
am Ende gerade abgeſchnitten; c) Steinfchrauben, 
dieje find an einem Ende mit einer Metallmutter 
verjeben, an dem in den Stein greifenden Ende 
aber vierfantig und entweder mit Yappen, nad 
Art der archimediſchen Schraube (i. d.), verieben 
(Lappenſchraube), oder blos bebufs des Einlittens 
aufgebauen (Klauenſchraube) 

2, Um tleine, gerablinige Bewegungen zu er: 
zeugen. Bejonders gebört bierber die Stellihraube 
34 * 


Schraubenblatt. 


und Mitrometerihraube. Erjtere wird benußt, 
um Anftrumente auf einen gewifjen Ort einzu: 
ftellen ; legtere, um genaueMeflungen auszufübren. 
Iſt p die Gangböbe und wird der Schraubentopf, 
der zu dieſem Zwed mit einer Eintheilung ver: 
jeben ift, um einen Wintel von 3° gedrebt, jo rüdt 
die Schraube dabei um ein Stüd s fort, welches 
u 


beſtimmt ift durd die Gleichung s — P. rn 


Natürlich müſſen ſolche Mitrometeribrauben jebr 
genau conftruirt fein, jo daß namentlich der Steis 
———— überall derſelbe iſt, ſonſt würde die 
enauigfeit eine illuſoriſche fein. 
3. Zur Ausübung eines_großen Drudes, na— 





mentlih bei Schraubenprefien und Prägwerten; 


j. d. Art. Prefie. 

4. Als Drud: oder Klemmſchraube, um das 
Verſchieben zweier Körper gegen einander zu 
verbindern, 
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baben abjaßweije nad) und nach bineingedrebt ; ju: 
erit ver jogenannte Vorbohrer mit der größten Un: 
terbrechung des Gewindes, dann der Nachſchneidet 
mit geringerer, und bei tiefem Gewinde noch der 
Normalbobrer mit jehr geringer Unterbredung 
des Gewindes. 

Schranbenbolzen, fr; eroc & vis, ſ. d. Art, 
Bolzen und Schraube, 


chraubencanal, innere Seite einer Schrau— 








benmutter. 


5. Zum Heben von Laſten; ſ. z. B. d. Artikel 


Schraubenjas. Hierher gebört auch die Schraube 
ohne Ende, welche aus einer durd eine Kurbel 
oder durch ein Rad in Umdrehung verjegen Schraus 
benſpindel (Fig. 1737) und einem Zahnrad beitebt, 





Sig. N37. 


defien Zähne in das Gewinde der 
greifen. Bei jeder Umprebung der 


— ein⸗ 
| Schraube gebt 
der Zahn des Rades um eine Ganghöhe vorwärts ; 
der Abitand je zweier Yabnmittel von einander 
muß alio der Gangböbe gleich fein. it R ver 
Halbmeſſer des Zahnrades, B die Gangböbe, l die 
Länge der Kurbel, r der Halbmejler der Welle, au 
welcher das Rad fint und an welcher die Laft V 
wirkt, jo ijt die zum Heben derfelben aufzu: 
wendende Kraft P = sprzW. Die Zähne des 
Rades fteben auf dem Umfang deflelben geneigt, 
und zwar iſt ihre Neigung gleich dem Meinungs: 
winfel der Schraube. Weiteres über Anwendung, 
Anfertigung :c. der Schrauben ſ. ind. folg. Artikeln. 
Scranbenblatt, durch eiferne oder bölzerne 
Schraube verftellbarer Theil der Vorder: umd 
Hinterzange an einer Hobelbant; ſ. d. 
Schraubenbohrer, it ein mit ftäblernen 
unterbrodenen Gewinden verjebener Cylinder, 
mit welchem Schraubenmuttern bergeftellt werden. 
Das Loch dazu in dem Giienftüd‘ wird erft mit 
einem gewöhnlichen Bobrer kreisrund vorgebobrt 
and der Schraubenbohrer mit hebelartigen Hand: 


* ——— —— — ——— —— — — 





Schranbeneiſen, frz. flidre A vis, zum Ber: 
fertigen der Schraubenmutter und der Echrauben 
auf der Drebbant dienendes Werkzeug. Das, wo: 
mit die eigentlibe Schraube an das ſich drebende 
Stüd angeſchnitten wird, gleiht einem Meikel, 
deſſen Schneide aus mebreren Zähnen beſtebt. 
Bum Dreben der Schraubenmutter dient ein Cifen, 
tz. fer a derou, ander Seite mit äbnlichen Jäbnen 
verjeben. ie 

Schranbenflädhe, j. d. Art. Schraubenlinie. 

Scyranbengang, frz. pas de vis, eine Um: 
windung an der Schraube; |. d. 

Schranbengebläfe, j. d. Art. Gebtäfe. 

Schranbengerinne (Wüblenw.),in deneigent: 
—* Gerinnenvon Panſtermüblen beweglich an: 
ge rates Gerinne von Pfoten, das mittelit 

chrauben höher oder niedriger gejtellt wird, um 
auf das Waflerrad bei jeder Stellung beflelben 
das Waſſer zu leiten. 

Schranbenhahn, Ausflußhahn, der mit: 
telſt einer Schraube drebbar ilt. 

chraubenkloben, frz morduche, ein Hei: 
ner Schraubitod. 

Schraubenknecht, Schraubknecht, Schrau- 
benzwinge, |. d. Art. Leimzwinge b. 

chraubenkunſt, Maſchine, bei welchet ir: 

end eine Kraft mittelſt Schrauben vermebrt oder 

ortgepflangt wird; — 2) Schraubentunft mit rüd: 

gängigen Schrauben, Bumpwert, betrieben durd 

eine Schraube obne Ende, die abwechſelnd lints 
und rechts gedreht wird. 

Schraubenlinie, frz. helice, engl. heliz, eine 
frumme Linie auf dem geraden Kreischlinder, 
welche alle Erzeugende deſſelben unter gleichem 
Mintel ſchneidet. Wird der Mantel des Cyhlinders 
—— jo erſcheint jede darauf verzeichnete 
Shraubenlinie als gerade Linie, oder vielmebr 
als ein Syſtem von parallelen geraden Yinien, 
bei welchen jtet3 der Endpunkt der einen mit dem 
Anfanaspuntt der nächſtfolgenden in derjelben 
Parallelen zur Bafıs liegt. Tbeilt man daber den 
abgewidelten Mantel eines Kreischlinders durd 
Barallellinien zur Baſis in gleiche rechtedige 

beile, ziebt in jedem derjelben die Diagonale und 
widelt den Mantel wieder auf, fo bilden dieſe 
Diagonalen eine Schraubenlinie, welde in beliebig 


vielen Windungen an dem Colinver aufitetat. 


Der auf irgend welcher Erzeugenden gemeſſene 
Abſtand zweier auf einander folgenden Wındungen 
bein die Sanghöhe, der conitante Wintel der 
Schraubenlinie gegen die Baſis der Sleigungs- 
winkel. Sit 1 die Länge einer ganzen Windung, 
r der Halbmeſſer der Baſis, p die Gangböbe, ſo 
it I= yp®+4r®rt, worin — die Ludolph'ſche 
Zahl beveutet. 

Wenn fi eine nerade Linie fo fortbewegt, das 
fie ftet3 auf einer Schraubenlinie bingleitet und 
dabei die Achſe, und zwar unter conjtantem Wintel, 





Schraubenmilrometer, 





ſchneidet, fo entiteht eine Schraubenſläche, welde, 
je nachdem dieſer Wintel ein rechter oder ein 
Ihiefer ift, ebenfalls rechtwintelig oder — ge⸗ 
nannt wird; die Fläche ſelbſt ift windſchief. Wenn 
man dagegen an die Schraubenlinie in allen ‘Bunt: 
ten Tangenten legt, fo entitebt eine abwidelbare 
Fläche, welche ebenfalls den Namen Schrauben- 
Nähe führt. Auch auf den Kreistegel ann man 
eine Linie zeichnen, welche alle Erzeugende deriel: 
ben unter gleibem Winkel jchneidet; doc befikt 
diele nicht, wie die Schraubenlinie auf dem Colin: 


der, neben der Eigenſchaft der gleiben Neigung | 


zugleich die der gleiben Steigung. Die Brojec: 
tion diefer Curve auf die Grundfläche des Kegels 
ift die logarithmiſche Spirale. 


Schranbenmikrometer, ;. d. Art. Mitro: 


meter. 
Schraubenmutter, frz derou, engl. matrize, 
j.d. Art. Schraube und Mutter. 
Schranbenmutterbled), fr}. contre-rivure, 
Scheibe als Unterlane einer Schraubenmutter. 
Schraubenpreſſe, j. d. Art. Preſſe. 
Schranbenrad, j. d. Art. archimediſche 


Schraube. 
Schranbenfi 05, ’ 


Schraubenwinde, 
m, Hebeichraube ; j. d. 
Schranbenfchlüfel, 
elef & vis, tourne- 
vis, zum Fallen und 
* oder Zuziehen ber 
Holz: oder Eiſenſchrau⸗ 
ben mit edigen Köpfen 
oder auc der edigen 
eijernen Shraubenmut: 
jern dienender eiſerner, 
etwas getröpfter Stab, 
an einem oder an beiden 
Enden mit wieredigen 
oderiechdedigen Löchern 
verfeben. Je nach Be: 
idaftenbeit die ſer Locher 
—A bi Schrau: 
üjlel offene oder 
—— auch ‚net 
man Schraubenſchlüſſel 
mit jeitwärts eingeieb: 
ten Stiften, die in ent: 


deLocher auf den 
en der Schrauben 
laute 3angenlörmige, die zu Schrauben 
von verichiedener Gröhe zu brauchen find; ferner 
Univerfalichraubenj&hlüfiel, welde aus einem Griff 
miteinem feiten u. einem verjtellbaren Schentel be: 
Heben. Die Art, wie dieje Schenkel mittelft Schrau— 
ben einander genäbert und entfernt werden, iſt jebr 
mannichfach. 
—— eug. Die Schrauben: 
findeln werden mitttelit eines Muttergewindes 
itten; für Heine Schrauben find mehrere 


Sen, in zunehmender Größe neben einander an: 

t. Bei größeren beitebt das Gewinde aus 
mebreren Theilen (Baden), die in eine Schneide: 
Huppe ein 


werden, e Conſtructionsweiſen diejer Kluppen 


find jebr verfchieden; j. d. Art. Schraubenbobrer | 


und Schraube. 
‚ Schraubenflodk, j. v. w. Schraubitod. 
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Sig. 1733 


pannt und allmäligeinander genäbert | 


Schraubſtock. 


— — —— — 





ne arbimediihe Schraube. 
Schranbenzeng, eine mit einem Schrauben: 
gewinde verſehene Etange, deren fi die Brunnen: 
macber bedienen, um das Ventil aus dem Saug: 
rohr zu ziehen. 


Schraubenzieher, meihelartiges Inſtrument, 
gebraucht, um Schrauben, die quer über den Kopf 
einen Einſchnitt haben, einzulaſſen oder heraus: 
Dee: Um das häufig vortommende Ausgleiten 

eim Anzieben der Schrauben zu verbüten, bat 
man an gewöbnlichen einfaben Schraubenziehern 
an beiden Seiten je eine federartige Schiene ange: 
bracht, deren vorderes Ende zangenartig nebogen, 


das bintere aber mit Gewinde verſehen it. Der 


Schraubenzieher ſammt den Schienen befindet ſich 
in einer Hülfe, welche binten mit einer Schrauben: 
mutter verjeben iſt, in der das erwähnte Schrau: 
bengewinde der Schienen läuft. Durch Vorwärts: 
ſchrauben diefer Hülfe werden die zangenartig 
gebogenen Enden der Schienen fo zufammenge: 
preft, daß fie die Schraube unter dem Kopf ders 
art feitbalten, daß der Schraubenzieber nit auss 
gleiten fann und fo jehneller und ficherer operirt. 








Schraubston. 


Sig. 1739. 


Schraube ohne Ende, j. d. Art. Schraube, 


Scraubmühle, Maſchine, welche durch eine 
Maflerichraube (}. d.) bewegt wird. 


Schraubſtock, Kloben, frz. dtau. 1) Schraub: 
ftod der Schloſſer. Vorribtung zum Feithalten 
von Metallitüden, die gefeilt oder bearbeitet wer: 
den jollen. Gin Schraubitod ift eigentlid eine Art 
aroße Zange, deren zweidas Maul bildende Baden, 


- u WERDEN IN | bei den gewöhnlichen © Ö j. Fig. 1738 
Gewinde in dem Schneideeifen, einem flachen gewöhnlichen Schraubftöden (j. Sig. 173 


u. 1739) um ein Charnier unten drehbar, oder bei 
den Parallelibraubitöden an einer Stange ver: 
ſchiebbar befeftigt find (Fin. 1740) und durd eine 
Metallfever auseinander gebalten werden. Der 
eine Baden ift an die Feilbant oder jonjtige Werl: 
bank oder aub an einen Blod befeftiat, und über 
jener Feder reicht eine Schraube durch beide Baden, 
mit der fie zufammengejogen werden ; Heine Hand: 


ſchraubſtöde heißen Feillloben oder Handlloben,. — 


j Schreckſtein. 
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2) Schraubftod der Tiſchler. Eiſerne Schraub: | 
itöde werden von den Tiſchlern jelten verwendet: 
bingegen folgende 2 Arten von hölzernen Barallel: 


ER 
} — = 





Sig. 17. Patallelschtaubstock. 


ſchraubſtöcken ziemlich haufig: 
e 


a) Schraubjtöde zum 
Einſpannen langer Bretter 


hufs des Fügens der: 


jelben, auch Fügebod genannt, ſ. Fig. 1741. Ga 


EIN 








Hi.03. Fügeboh, 
find ftet3 deren zwei erforderlich. b) Schraubitod 


als Leimpreſſe, j. Fig. 1742. Eine ſolche iſt meiſt 





—— 


Fig. 1792. Lricuprrsse. 








Schreibfecretair. Iſt meiſt 6-7 Fuß how, 
3—3"/, Fuß breit und 2 Fuß tief. j 
Schreibtafel, Attribut der St. Bläfila- 
Schreibtifch. Ein folber fann die mannid: 
fachſte Form haben; er fei mindeſtens 4‘ breit und 3‘ 
tief. Der Platz für Die Kniee des Schreibenven ei 
mindelten® 2'/, Fuß breit und eben fo hoch, bei 


' 3 Fuß Tiefe. 


Schrein, mittelalt.-Iat. sereona, escrinium, 
frj. escrin, &erin, chässe, engl. shrine, altengl 
scrin, ital. scrigno, im Allgemeinen ſ. v. m, 


ı Schrant, jekt nur in einigen Gegenden noch in 


— 








40—45 Zoll im Lichten breit. Der Gebrauch be: 


darf feiner Erflärung. Die Umdrehung ver 

Schrauben neichiebt mittelft Schraubenſchluͤſſels. 
reck ein, ſ. v. w. Schrammſtein, |. d. 

Schreibblei ſ. d. Art. Graphit und Waſſerblei. 


dieſem Sinn üblib, im anderen beſonders in Be: 
zug auf die iu beilinem Gebraub beitimmten 
Schränte, fo für die Schränke in der Satriftei; 
f. aubd. Art. Flügelaltar, Altarfchrein, Reliquien: 


kaſten ıc. 


Schreiner, Saumeier, Beiname mehrerer 
Holmmager; ſ. d. 

Schreinerbeil, ſ. v. w. Handbeil; f. Beil. 

Schricken, 6—8 Bol ftarte, 10—12 Fuß lange 
buchene oder fonft hartbölzerne Pfähle, welce, in 
ſchräger Richtung durch das Floß in den Grund 
des Stromes geihlagen, daffelbe ftellen. 

Arift, 1) 5. d. Art, Hieroglyphe, Inſchrift, 
Majustel, Moͤnchsſchrift, Minustel; — 2) (Ma: 
ſchinenw) auf einem Rad vorgerifjene Bertbei: 
fung der Zähne, Sind die Zäbne zu dünn, fo 
beißt die Schrift jung ; wenn die Zähne zu did aus 
fallen, groß oder grob. 

Schriftgewölbe, 5. v. w. Archiv. 

Schriftgramit oder Pegmatit, Abänderung 
von Granit, entbält ſehr wenig over feinen 
Glimmer; ſ. d. Art. Aplit. 

Schriftholz, Letternbol;, Griesbolz, Muslat 


bolz. Schlangenbol;; ſ. d. Art. Buchſtabenholz. 


i Schrittrollen erhalten als Attribut die Bro: 
pbeten. 

Schrifttellur, Schrifter;, Schrift old, engl. 
graphie-tellurium, Sylvanerz (Min), Mineral, 
welches fi in Begleitung von Susan Gold im 
Porphyr 57 von Offenbanya in Siebenbürgen 
findet. Es beitebt meiſtens aus einer Verbindung 
von Tellurfilber mit Tellurgold. Kann zum Schrei: 
ben verwendet werden. 

— Wagen mit genau bekanntem 
Radumfang, ſo daß man durch Zählung der Um— 
drehungen die Länge des durchlaufenen Wegs 
ermeſſen kann; ſ. auch Pedomätre 

Schrobhobel., auch Schropphobel, Schruff- 
done» Schrupphobel, Schorfhobel, Schrothobel, 

obel mit converer Schneide; f. d. Art. Hobel 
und Hobelmafdine. 

Scrobfäge, f. v. w. Lociäge. 

Schröckſtein (Minerat.), j- v. w. Nepbrit. 

ſchröp eN, öſterreichiſch; ſ. v. w. aufbauen 1. 

Schröker. 1) S. v. w. Schroteiſen, Shrot: 
meißel, Schrothammer; — 2) (Forftmw.) lucanus, 
Biröläler. Gattung der Hainläfer. S. dv. Art. 

irichfäfer und Baltenichröter. 

Schrötechörner (Herald), Wappenfigur, 
den Oberliefern der Hirſchſchröter äbnlich, die 
Baden nad innen gelehrt, nit mit Schröter- 
blättern zu verwechſeln, mo die Zaden nad aufen 
netebrt fin. 

Schrot. 1) (Bergb.) a) j. v. w. Geviere; ſ. d. 


Schrotarbeit. 
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Art. Grubenbau, S. 213; b) (Mühlb.) Gebäude | 


an der Seite der Radſtube, auch das kleine Ge: 
bäude über dem Rad ; — 2) (Foritw.) a) in drei oder 
mehrere Scheite geipaltete jtarte Stüden Holz; 


b) Stüden Stamm von 6—12 Fuß, zu Sägeblät: | 


tern oder Höbren beftimmt; — 3) (Steinm.) von 
den Steinen die Abgänge; — 4) (Hüttenw.) a) von 
einer Eilenftange over einem Kupferbarren abge: 
jhlagenes Stud; b) bei dem Gifenjchmelzen 
in dem Ofen zurüdbleibende Eijentörner; c) ſ. v. 
w. Beileijen, j.d.; — 5) ſ. v. w. Anſchrot; — 
6) grobgemahlenes Getraide; — 7) (Steinbr.) in 
—— gearbeitete Rinne zum Einſetzen der 
eile. 

Schrotarbeit, Schrottarbeit, lat. opus inter- 
rasile | frz. maniere criblee, maniere de Ber- 
nard Milnet, engl. dotted plates, style ofthe 
Mazarine-bible, eine dem Holziconitt äbnliche 
Art des Metallichnittes, in Deutjchland in der 
eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts erfunden. 
Der Grund, verziert durch eingelchlagene Punkte 
oder — bleibt erhaben ſtehen und 
drudt ſchwarz. 

Schrotaxt. 1) (Zimmerm.) Die große Art, 
womit Bäume gelpaltet, Ballen bejchlagen wer: 
den. Sie unterſcheidet jib vom Hanpbeil durch 
Höhe der Klinge, Schmalbeit des Nackens und 
Yänge des Helms; — 2) (Bergb.) Art mit eijer: 
nem Stiel. 

Schrotban, ſ. dv. Art. Schrotwand. 

Schrotbaum, ſ. d. Art. Schrotleiter. 


Schrotbohrer, Bohrer, der am Ende einen 
Yalen zum Herauszieben der Späne bat, zum 
Bobren von Brunnenröbren ıc. 


Schroteifen, Schrote, überbaupt itarler Mei: 
bel, mit dem man wuchten kann; 1) (Zimmerm.) 
Stehbeutel mit gerader, einjeitig zugeſchärfter 
Schneide, von ?/s—3" Breite, zum Auspusen der 
Zapfenlöcher, zu deren Ausjtemmen man ſich vor: 
ber des Stemmeilend bedient bat, ſ. d. Art. 
Meißel 2; — 2) Steinmetzwerkzeug, welches man 
zum Abichroten (j. d. 2.) des Steines gebraudt. 
Dan bält die Schärfe gegen den Stein und jchlägt 
mit dem Schlägel auf ven breiten Kopf; — 3) |. 
d, Art. Schrotbaue; — 4) (Kupferb.) Mertzeug, 
um von einem majjiven Stüd Kupfer unter dem 
Hammer ein kleines Stüd loszuſchlagen; die ge: 
Ihärfte Klinge bildet einen rechten Wintel mit dem 
Griff; — 5) ſ. d. Art. Baummeißel; — 6) ſ. d. 
Art, Abichroter- 

ſchroten „U)ſJ. v. w. gewaltſames Spalten oder 
gtobes Zermalmen des Metalles, Holzes ꝛc.; — 2) 
eine Brunnenröhre mit dem Schrotbohrer erwei— 
tern; — 3) (Bergb.) durcharbeiten durch das Ge: 
ſtein und dies fo etwas aushöhlen; — 4) durch 
Shieben oder Wälzen aufeiner jhiefen Ebene auf: 
wärtd ſchaffen; — 5) ſ. d. Art. Schrot 7 und Ab: 
ihroten 2; — 6) |. d. Art. Schrotbaue; — 7) die 
Bübnen im Grundbau (f. d.) mit Schrotbölzern 
oder Schroten (ſ. d. 1) ausbauen oder abdeden. 


Schrotfaß (Maur.), Fab, um eine Quanti- 
titen Mörtel oder Tünche darin zu bereiten, oder 
Saudfarben zu miſchen. 

Schrothammer, j. d. Art. Hammer und Hart: 
meikel. 

Schrothaue (Ziegl.) eine Art Hade zum 
Reinigen des Lehms von Steinen ; die vieredige 
Ringe ift etwas gebogen und bat ein Debr zum 











Schrubbel. 


Hineinjteden eines bölzernen Stieles. Man ſchnei— 
der (ichrotet) damit den etwas angefeuchteten 
und auf einen Haufen geibhlagenen Lehm auf der 
Schrotbank in dünne Scheiben. 


Scrothobel, 1) j. v. w. Schrobhobel; — 2) i 





| v. w. Himmbobel bei ven Böttcern. 


Schrotholz, die zur Schadhtverzimmerung 
verbraucdten Geviertbölzer. 

Schrotkaften (Müblend.). Zum Aufbewabren 
des Schrotes (j. d. 6) Dienender Kalten, in welchem 
des Meblbeutelö vordere Definung mündet, ver 
alio auch das Schrot aufnimmt, weldes nod ein: 
mal unter den Steinen zermalmt werden joll. 

Schrotleiter, beſteht aus zwei ſtarken und 
glatten Yangbäumen, Schrotbäumen, melde ge: - 
wöhnlich rund bearbeitet und durch ſchwache Rie— 
gel oder Eiſenſtangen verbunden ſind; man legt 
ſie als ſchiefe Ebene an, um Laſten auf- und abzu— 
laden. 

Schrotmeißel (Schloſſ.), Hammer mit ſcharfer 
Finne, dient als Meißel zum Abſchroten; ſ. d. Art. 
Abſchrote, Hartmeißel, Friſcheiſen, Aufſchroten ꝛc. 


Schrotmühle, Mahlgang zum Schroten des 
Getreides und des Malzes bei Mahlmühlen und 
in Branntweinbrennereien; die hie und da zu die— 
ſem Zweck übliche Handmühle, conſtruirt wie eine 
Kaffeemühle, nuttt ſich ſchnell ab. Das Arbeits: 
organ beider beſteht aus zwei auf der Oberfläche 
gerippten eiſernen Cylindern, die ungefähr 3 Fuß 
laug und I Fuß im Durchmeſſer ſind und ſich ge: 

en einander bewegen, berumgedrebt durd ein 
retrad oder mittelit einer Kurbel. 


Schrotröhre Müblenb.), bei jedem Mablgang 
Fe Nöbre, welde das Schrot in den Sichtefaiten 
eitet. 

Scrotfäge, Drumfäge, Trummfäge, Rerb- 
fäge, eine Bogenjäge, dient zum Abſchroten, Ab— 
ſchwarten, Baumfällen :c. ; ſ. d betreffenden Art., 
Jowie d. Art. Baumjäge 1, Säge ıc. 


Schrotfcheere, aus Gußeiien beftebende, mit 
itarten Stablbaden verjebene Scheere, deren einer 
Schenkel an ein Gejtell befeitigt ift, während der 
andere mitteljt einer Lenkſtange und Kurbel dur 
Waſſer- oder Dampffraft bins und bergefübrt 
wird. Die aus dem Walzwerk fommenden, glü: 
benden, langen und jtarten Bänder, welche ferner 
zu Blecben verwalzt werden jollen, werden dur 
die Scheere in Heine, gleihlange Stüden, Schrote, 
zerſchnitten, indem dieſe in gleiben Tempos auf: 
und zugebt und der Arbeiter die Stange dur 
die Scheere bis an eine dabinterliegende Platte 


ſchiebt. Auch zum Säumen der ichon gemaljten 


Bleche wird fie angewendet; ſ. d. Art, Blechſcheere. 
Scrotwaage, öfterreihiih für Sehwaage od. 


Bleiwaage; j. beide Art. jowie Abwiegen. 


Schrotwand, j.d. Art. Blodwand, Blodbaus 
und Schräntwand. Genau genommen beißt 
Schrotbau eigentlich diejenige Art des Holz— 
baues, wobei man in regelmäßigen Zwiſchenräu— 
men Pfoſten aufrichtet, die mit Falzen verfeben 
ſind; die Zwiſchenräume werden durch Füllbölzer 
(f. d.) ausgefüllt, deren Hirnenvden Zapfen baben, 
die in jene Falze paſſen. 

Schrotwerk (Bergb.), ſ. d. Art. Grubenbau, 
©. 218, Schroten 7 ꝛc. ⸗ 

Schrubbel, Zieglerwerlzeug, womit der Sand 


| auf ver Bahn ausgebreitet und geebnet wird. 


fchrubben. 
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| Schürloch. 














ſchrubben, ſchruppen, ſchrupſen, Holz aus 


dem Gröbſten bobeln, geſchieht mit dem Schrob: | 


bobel. 

Schub, 1) (Schiffsb.) nennt man an Schiffen 
die Krümmung der erjten Reihen Bretter ver 
äußeren Verkleivung vom Kiel herauf bis über 
die Bauchſtücke; — 2) j. v. mw. Kegelſchub; — 
3) Seitendrud eines Gemölbes; |. d. Art. Wider: 
lager und Feſtigkeit. 

Schubband, Schubbüge, j. d. Art. Fachwand, 
Strebeband, Wintelband, Jagdband, Band 1. 

Schubfenfter, j. d. Art. Sciebfenfter. 

Schubfeſtigkeit, j. d. Art. Feftigteit. 

.  Scubkarre, frz. brouette, ſ. v. w. Schieb— 

farre; 1. d. Art. Karre J. 

Schublehre. So heißen zum Unterſchied von 
den fejten Yebren die bewegliben Galiber. In 
Fig 1743 jtellt A eine feite Xebre zum Schmieden 
von Gijenjtäben, B eine Schlüſſellehre, C aber 











Fig. 1793. Schublehren nnd Schlüssellehre 


eine Schublehre zum Meſſen der Diden von Kör: 
pern dar; die Zunge a iſt in der Scheide b ver: 
—— und gleich dieſer mit Maaßſtab verſehen; 
ehufs genauer Meſſungen dient die Schublehre D 
mit ——— raube, Mikrometerſchraube e; 
der Schenkel a iſt an die Zunge d nur mittelſt 
der durd dieſe Schraube e bewirkten Berfchiebung 
des Mitteljtüdes f, alfo nur ſehr wenig, d. b. bis 
Ken: tann aber ebenſo wie der beweg— 
iche Schentel b dur Flügelſchrauben feſtgeſtellt 
werden. E ijt eine Donvelihublehre der Schen: 
tel a iſt feit an der Zunge d, die Scentel b und 
e jind beweglih und werden durd die Feder e 
und Flügelſchraube feitgeitellt. 

Schublinie, Dructinie, f. d. Art. Bogen und 
Mölbung. 

Schubloch (Hüttenmw.), durch den Hut gehende 
ge: am Treibebeerd, um Holz auf den Heerd 
zu Ichieben. 


Scubriegel (Schlofi.), in Falzen oder in 





‚ einer Kramme verichiebbarer Niegel von Holz 
oder Gifen; j. d. Art. Niegel, Schloß, Feniter ıc. 
Schubſtange, Stange zu Umtreibung des 
Blodrades bei Sägemüblen (f. d.); fie ift namlich 
mit dem furzen Arm der Welle durch einen böl: 
jernen oder eijernen veriplinteten Nagel an dem 
einen Ende drebbar verbunden und erbält am 
anderen Ende ein icharfes Eifen, mit welchem fie 
in den Zahn eines Sperrrades eingreift, jo dab 
fie, durch die Bewegung der Welle vor: und rüd: 
wärts geicboben, rudweije das Sperrrad, und jo: 
mit das Blodrad, Zabn für Zahn berumtreibt; 
‚ eine äbnlibe Schubfange wird bei Schnupftabals: 
müblen angewendet, wo fie die Stampflübel lang: 
ſam um ibre Achſe drebt. 

Schubwand (Bergb.), Theile eines Ganges, 
welde das Mafler abgehoben bat; ſ. auch d. Art. 
Geſchiebe. 

Schüppe, j. v. w. Schaufel. 

Schüur (Hüttenw.), Schladen, Koblen x., bie 
& durd den Untertbeil des 
ee Auges oder der Bruft 
nad beendigtemSchmel: 
zen berausgezogen wer: 
den. Schür geben beißt, 
den untern Theil des 
Auges öffnen umd die 
Schladen berauszieben. 
Scürbelkohle 
(Mineral.),j- v. w.Blät 
terloble. 
Schüreifen, eiferne 
oder bölzerne & 
miteilernem Anfab, der 
vorn jbarf und 
it; dient, um bie 
ven Noftitäben eines 
Feuers liegenden, ber- 


abgefallenen oder aus 
Schlade, mittelit Hin 
diejen, berauszuf nn 
angelegter $ 


gebrannten fleinen Rob: 
len, oder Wi und 
und erjahren zwi 
den Roititäben oder 
—5* Scürf- 
ſchacht (Bergb.), neu 
„um 
neue Erze zu entdeden ; f. d. Art. Grubenbau, ©. 
212, Bv. II. 


Schürfeifen, ſ. v. w. Ziebtlinge. 


ſchürfen (Bergb.), in die Oberfläche der Erde 
— um Gänge, Klüfte oder Flötze zu ent— 
‚ deden, 


Schürfhobel, j. v. w. Schrobbobel. 

3 Her 6, ſ. d. Art. Brennofen 1. 

Schürhaken (Hüttenw.), Schüreifen (j. d.) in 
Hatenform, 


Scürheerd (Hüttenw.), Heerd in einem 
Brennofen, ſ. d. 


Schürloch, Heizlod, in einem Ofen das Loc, 





dur meldes das Feuer angezündet oder auch 
nur geibürt wird; aud die Deffnung unter: 
balb des Roſtes, wodurd das Feuer den nötbinen 
Sauerjtoff oder 


ug erbält. Es ijt Mein und ver: 
ſchließbar; ſ. d. 


rt. Brennofen. 








welbem fi das Feuer befindet ; — 2) ſ. v. w. bo: | 


ber Dfen. 

Schürſchaufel (Hüttenw.), eine Schaufel zum 
u Fra der ausgezogenen Ofenbrüce. 

; hürfladhel (Hüttenw.), f. d. Art. Schür: 
eiſen. 

Schürze, zum Anbängen der Schachtſtangen 
dienende urze Kette. 

Shüfel, 1) 5.0. w. Pfanne, Zapfenlager ; — 
2) (Schiffeb.) |. v. w. Bad; — 3) j. d. Art. Edi: 
nus; — 4) Schüfleln find Attribute der Heiligen 
Gottfried von Kappenberg, Nicolaus von Tolen: 
tino, Bitus 2c. 

Schüffelbled), j. d. Art. Blech. 

Schütt, ſ. d. Art. Inſel 1. 

Scüttboden, Shütthaus, Schütthaflen, j. d. 
Art. Öetraideboden. 

Sat f. v. m. Schüßbret. 

Schüttekarren, f. v. w. Kippfarren; f. unt. 
Karren 3. 

Schütteldamm, Syüttung (Wafierb.),in einen 
Graben eingeworfener Damm, um das Waſſer 
—— * 

chüttgang, ſ. d. Art. Gang. 

Schüttgelb, Factitium luteum, eine gelbe 
Ladiarbe, wird bereitet a) durch Abkochung von 
Steugbeeren, Gelbbeeren oder einem Gemenge der: 
jelben mit Wau und Quercitronrinde mit Alaun: 
löfung; |. übrigens d. Art. Yadfarbe 2 und Fär— 
berfreugdorn ; b) aus dem in Deutichland einhei- 
miſchen Färbe-Ginfter (Genista tinctoria), einer 
Yeguminofe mit gelben Schmetterlingsblumen. 


Schülting, 1) (Deihb.) um den Anflug des 
Sandes zu vermebren, auf dünnem und fandigem 
Borland von Robr und Weidenrutben errichtete 
niedrige Zäune. — 2) In Bremen j. v. w. Gilde: 
baus der Kaufleute. 

Schüttftein, f. v. w. Goßſtein, f. d. 

Schüttwaſſer, ſ. v. m. Stauwafjer, auch über: 
getretenes Waſſer bei Ueberſchwemmungen. 

Schühblech, 1) bei Röhrenleitungen blecherner 
Schüße; — 2) rinnenförmiger Blecitreifen, wel: 
&er in dem oberen ſpitzen Winfel, den ein Schorn— 
Heintaften mit der Dachfläche bildet, unter die 
Dachſteine gelegt wird, damit dem Kaften entlang 
dad Regenwaſſer nicht in das Gebäude dringe. 


Schühe (masc.), Shih — Schüpbret, 
falle, Schott, Derlath (Waflerb.), bei Wafjerlei: 
tungen, beionders bei Bewäflerungscanälen und 
innen, ſowohl Mübl: als Freigerinnen, ange: 
brabter Verſchluß. Ein aus einem oder mebre: 
ten an einander gefügten Brettern gefertigter 
Zaden oder ein einzelnes Bret, Schüpbret, oder 
endlich eine Blechtafel, Schütblech, wird auf einer 
oder zwei Leilten oder Säulen, Scüpflielen, 
jeitgenagelt oder geichraubt. Das Ganze gebt in 
ven Falzen zweier, zu den Seiten der Schüßen- 
öffnung ftebenden Ständer und bänpt oben an 
einer Kette, welche, um die zwiſchen den Ständern 
befindliche Welle gewunden, den Schüsgen auf: 
und nieverzulafjen dient, wenn dies nicht mittelit 
eines Hebelö, der Schüpflange, geiciebt. 
Ein Freigerinne bat nur einen Schübßen. Wehre 
deſtehen oft aus einem oder mehreren nebeneinan⸗ 
der liegenden Schüßen, wenn das Waſſer entweder 
Gottes, Iluftr. Baurtezifon. 2. Auf 3.®p. 





| 


' zum Theil oder 





jo viel als möglich abgelaffen 








werben joll. 

Man giebt einem Müblgerinne in der Regel 
zwei Schüßen und zwar zwiſchen den Griesjäulen 
einen, den Hauptſchühen, und vor dem Rad einen, 
den Radſchützen. Der Hauptſchütze ift zugleich 
Radſchütze nur bei unterjchlädhtigen Rädern im 
Schnurgerinne, 

Radſchützen hebt man nur fo viel auf, als der 
Strabl, der auf das Rad fällt, Stärke haben foll, 
und es befindet ſich deshalb eine gezabnte Stange 
an dem Schüßitiel, |. Fig. 1737, in welche ein Ge: 
triebe oder Hebelwert greift. Als Klappe werden die 
Schüsen für oberſchlaͤchtige Räder aufgedreht. Iſt 
bobes Wafjer vor den Schüßen, fo find fie des aro- 
ben Seitendrudes wegen ſchwer zu bewältigen, und 
man tbeilt daher ſolche Schüben in zwei Theile, 
die man einzeln aufzieht, oder richtet es jo ein, 
daß dicht hinter dem oberen Theil der untere 
Theil ftebt, der zuerit aufgezogen wird und dann 
mittelit eines Voriprunges den oberen Theil mit 
in die Höhe nimmt. 

Man_untericeidet Spann- oder Stauſchühe, 
die ein Stüd aufgezogen werden, fo daß das Waſſer 
unter den Schüben berabftrömt, ferner Meberfall- 
ſchüße, bei denen das aufgeftaute Maffer über ein 
Schußßbret mit abgerundetem Kopf over über ge: 
trümmte Leitſchaufeln, endlich Eouliffenfchüte 
oder Leitſchauſelſchühe, bei denen es durch gerade 
Leitihaufeln dem Rad zugeführt wird. 


Schühel (Schleufenb.), f. v. w. Klinket; ſa d. 
Art. Schoptbür. 


ſchühen, 1) ein Gerinne oder dergleichen gegen 
das vorjtebende Waller mitteljt eineg Schüßes 
Ihließen; — 2) vermittelft Bremswertes Wind: 
müblen und Wafjergöpel anbalten. 

Schüsenanfzug (Wafferb.), Vorribtung zum 


Aufzieben und Nieverlafien ver Schüße. 


Schühengräbchen, ſ. d. Art. Feftungsbau, 
©. 41, Bo. Il. 

Schübenhans, j. d. Art. Schießhaus. 

Schü enkopf. Wenn ein Schütze aus einer 
einzigen Boble beitebt, welche nur um wenige Zoll 
vor dem Rad aufzuzieben gebt, fo nagelt man in 
der Mitte der Boble ein eichenes Stüd Holz 
(Schügentopf) an dieſelbe ftatt des Stiels; dies 
erbält oben einen Schlik, worin mit einem Splint: 
bolzen die Schüsitange befeftigt wird. 

Schühge, Benennung für den hinteren Theil 
des Vontons. 

Schühkaſten. Ueber dem Kehrrad eines Waf- 
jergöpels ſtehender großer vierediger Kaften, wo: 
rein man ein Fluder aus dem Hauptfluder führt. 

Schübftel, Siel (f. d.), wenn das Waſſer 
dur ein bloßes Schußbret geiperrt wird. 

Schüsflange, am Schügen befeftigte Stange, 
mit welcher man > regiert; fie fan, wenn ein 
Getriebe eingreifen joll, gezabnt werden, oder 
wird ald Hebel um eine liegende Welle drehbar 
gemacht; andemeinen Arm hängt dann der Schüß, 
an dem zweiten längeren Arm eine Zugſtange. 

chühſtube Waſſerb.), meiſt identiſch mit 
der Radſtube: Raum, worin das Räderwerk für 
den Schüpenzug ſich befindet. 

Schübthüren (Maflerb.), die wie Schleußen— 
tbüren conftruirten Schutzen an Flutbichleußen. 

Schuffe, ſ. d. Art. Bierſchuffe. 

35 


Schub. 
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Schuh. 1) Eiierne Armirung von Piabls | 


ipigen; f. d. Art. Pfahlſchuh, vergl. auch d. Art. 
Gijenibub, Pfahl, Roſt, Anſchuhen, Beſchläge, 
©. 328, Bd. I, Holzverband II. A. 1 und D; — 
2) ſ. v. m. Fuß, Längenmaaß; |. d. Art. Su und 
Maah; — 3) Heiner beweglicher Kaſten am Rumpf 
einer Mablmüble, der die Getraidelörner durch 
feine jchüttelnde Bewegung, die durch den Rübr: 
nagel bervorgebracht wird, nad und nad auf den 
Muͤhlſtein auswirft ; — 4) bei einer ſenkrechten Gö⸗ 
pelmelle oder einem in Angeln jtebenden Thormeg 
die obere Zapfenpfanne; — 5) ein Stüd Holz bei 
Kunftitangen, wodurch der Stednagel gebt; — 
6) Beichläge an den unteren Enden der Stampfen 
in Delmüblen und Pochwerken; — 7) (Hüttenm.) 
vorn an die Balglieje geftedtes und bis in die 
pr reihendes, rundgeichmiedetes Eiſen; — 
bei einer Brechitange das doppelt gebogene 
nde; — 9) die befannte Fußbelleidung, ericheint 
nebit Schuhmachergeräth ala Attribut der Heili: 
nen Grifpinus, Cufeus, Eutropius, Sergius, 
Sagon, Hedwig, Aquila, Prisca, Crijpinian und 
Theobald. 

Schuhblock oder Schenkelbloch, 1) Schiffsb.) 
ein Violinblod (j. b): deſſen untere Scheibe in 
einer Ebene liegt, welche die der oberen rechtwinte: 
lig durdichneidet; — 2) ſ. v. w. Rammbär. 


Schule, Schulgebäude. Allgemeine Erfor— 
derniſſe für ſämmtliche Gattungen der Schulge: 
bäude find: volljtändig geſunde, trodene und 
luftige, aber nicht zugige, möglichit rauchfreie Lage, 
unbeſchränkter, namentlid nicht ſehr von Fuhr— 
werk frequentirter Zugang, niedrigitufige, leicht 
u erfteigende Treppen mit bobem, dichtem Ge: 
änder, gute Ventilation, aber ohne Zugluft; 
—5 e, nicht austrocknende Heizung im 
ganzen Gebäude. In den Abtritten ſuche man 
unter den Brillen durch Eifenjtäbe das Hinab: 
ftürzen von Kindern zu verbindern; ſehr wün: 
ſchenswerth it ein arten oder mindeitens ein 
mit Bäumen bepflanzter Turn: und Spielplaß ıc. 
du vermeiden iſt Folgendes: die Nähe von flie- 
endem Waſſer, leicht zugängliche Baſſins und 
Brunnen, —— erraſſen, Perrons, Bal: 
kons, dunt e Gänge, Luftheizung, Heizung der 
Defen von innen, ganz eiferne Defen ıc. 

Grforderlihe Räume in allen Schulen find: bie 
—— zur Ertheilung des Unterrichts, ein 
Feſtſaal, Bibliotbel:, Sammlungs- und Archivlo— 
cale, Zimmer für die Lehrer (zum Ausruhen, zu 
Beiprehungen und Beratbungen, zum VBerbören 
Kraliäliger Schüler), Garcer, Wohnung des Ca: 
tellans x. Außerdem erfordern nod folgende 
Sattungen der Schulen bejondere Einrichtungen: 
1. Kinderfhulen. In den Claſſen rechnet man 
dratfuß incl. der Gänge. Die Schultafeln jeien 
mindeitens 1°/, Fuß breit, und auf jedes Kind 
rechne man 2 Sub Länge, die Bant ftebe 6 Zoll 
vom Tiſch entfernt und ſei 1 Fuß breit, hinter der 
Bank bis zum nächſten Tiſch mindeftens ein Fuß 

wilhenraum; j. übrigens Näheres in d. Art. 
Bank; das Catheder ſei nit zu hoch und habe 
binter ſich eine ſchwarze Tafel. Der Bet: und 
Feſtſagl enthalte ein Poſitiv. 

a) Bürgerfchulen. Sie jeien leicht zugänglich 
und nicht an zu belebten Straßen gelegen, auch 
möglichft aleicmäßin in der Stadt vertbeilt; in 
jeder derſelben jei eine dehrerwohnung; Turnfaal 
und Zurngarten find wünfchenswertb. 


auf — Kind je nad dem Alter 6'/, bis sSQua- Gang. 
; breit ſein, die Bänke 15 Boll, übrigens wie unter 


Schule. 


b) Armenfchulen, ebenfo wie a. Es ift ein 

großer Fehler, die Armen chulen einfacher oder 

—— Sorgfalt zu erbauen als Bürger— 
ulen. 

ce) Waifenhäufer. Dieſe müſſen ganz beſonders 
ſonnig und geſund liegen. Die Spiel-, Speiſe— 
und Mobnräume lege man nad Süden, die Unter: 
richtsräume nah Norden ‚die Sammlungsräume 
u. ſ. mw. nad Weiten, Küchen: und Deconomieräume 
nah Oſten, Sclafiäle nah Often oder Süden, 
doch iſt lekteres vorzuzieben; keinesfalls darf man 
das Dachgeſchoß zu Schlafjälen benußen. Der 
Director nebjt Familie, der Deconom, einige der 
unverbeiratheten Lehrer, eine oder einige Brlege 
rinnen der Kinder ıc. müjlen Wohnung im Wai— 
fenbaus jelbft erbalten, ebenſo find ein Heiner 
Garten, Waſchhaus, Rollkammer, Plattftube und 
einige Wertlitätten nötbig, um die Mädchen in 
bäuslihen Arbeiten, die Knaben in Gewerbe: 
arbeiten zu unterrichten. 

d) Aleinkinderbewahranflalten und Spicl- 
fchulen. Betjaal und Spielfaal entweder getrennt 
oder vereinigt, Küche und Heine Deconomie, 
Spielgarten und Wohnung der Pflegerin oder 
Directrice, freundliche Ausftattung und genü- 
nende Größe, der inneren Räume ſowohl mie dei 
Gartens, find Haupterfordernille. 

e) Befferungsanfalt für verwahrlofte Kinder. 
Aehnlich wie e, nur in der Regel kleiner, nament: 
(ih muß man leichte Ueberſichtlichkeit und voll: 
jtändige Verichließbarfeit des ganzen Grundſtüds 
im Auge bebalten. Die Anftalten für die Kinder: 
arbeit müſſen Berüdfichtigun nden. Auch 
Strafräume (Carcer) dürfen nicht feblen. 

Findelhaus. Dies gebört zwar eigentlid 
nicht vollftändig unter die Schulen, da aber die 
Kinder oft bis zum 6. Jahre darin bleiben, jo 
müſſen die unter d erwähnten Einrichtungen darın 
vorgejeben fein, außerdem aber Säle zur Aufitel: 
lung der Wiegen und der Betten für die Näbr: 
mütter und Pflegerinnen, Laufgänge und Lauf: 
törbe für die laufenlernenden Kinder, Bilder: 
tafeln ıc. im Innern des Gebäudes; ein Garten, 
frei von aller Zualuft, mit jbattigen Gängen und 
ionnigen Pläßen, eın Trodenplag, Waſch- und 
Platträume ıc, find nicht zu entbebren. 

g) Dorſſchulen. Die Claſſen find nab La ein: 
zurichten, doch fällt häufig der Feit: und Betjaal 
weg, ſowie aud die Locale für Bibliothel und 
Sammlungen. Bei Dörfern obne Kirche tritt dafür 
eine Capelle hinzu. Die Wohnung des Yebrers 
befindet ſich neben oder über den Glajien; die 
Schule wird möglichit nahe an Kirche und Pfarre 
errichtet. 

2. Schulen für Halberwadfene. In den Claſſen 
rechnet man S—10 Quadratfus pro Schüler incl. 
Gang. Die Schreibtafeln müſſen mindeftens 2 Fub 





l; auch d. Art, Bank. Bejondere Erfordernifie 
find: 

a) Bei Realfhulen. Außer den Claſſenzimmern 
find nothwendig: Zocale für Sammlungen, Pa: 
boratorien für Unterribt in der Chemie und 
Phyſit, Zeichnenfäle (10-12 Quapratfuß pro 
Schüler, Schemel ftatt der Bänke, Tafeln von 
3 Fuß Minimalbreite); Saal mit Hobelbänten, 
Drebbänten ꝛc. zum Unterricht im Modelliren zc-, 
bei Aufnahme von Alumnen, ebenfo mie bei 
allen Alumneen die nöthigen Schlafjäle, höchſtens 
für je 20, Wohn, Speiſe⸗ und —— für 
je 10 Schüler, Wohnung für einen verbeiratbeten 


Sole 











und einige unverbeiratbete Lehrer oder Snfpecto: müfen bingegen ernfter und würdiger, ja 
er 


ren, Turnjaal, großer Garten ıc. 

b) Gpmnafien, Klofler- und Sürflenfchulen: 
Aehnlich wie a, nur fönnen die Laboratorien weg: 
fallen und dafür ein Mufilfaal eintreten. Die 
Arbeitszimmer find in den _böberen Claſſen für 
eine Heinere Anzabl (1—4 Schüler) einzurichten. 
Die Inſpectorenzimmer müſſen zablreider jein. 
Garcer, Fechtboden, bededter Spaziergang, Ca: 
pelle x. lommen noch binzu. 

3. Schulen für Erwadjene (Atademien). In 
den Claſſen rechnet man 9—12 Quabdratfuß pro 
Schüler incl. Gang. Die anderen Dimenfionen 
entiprechend. 

a) Gewerbſchulen ſpolytechniſche Schulen). Zu 
den Anforderungen an eine Realſchule fommen 
bier noch vergrößerte Laboratorien und Modellix— 
fäle, Bibliotbef mit Leſezimmer, Local für Modell: 
lammlungen, Objervatorium ꝛc. " 

b) Seminar, ungefähr wie ein Gymnaſium, 
aber es ift nicht io ftrenge Ueberſichtlichleit nötbig, 
aud fällt meiſt der Fechtboden weg. Bibliothek 
und Lejezimmer darf nicht fehlen, je 2 Schüler er: 
balten zuiammen ein Wobn: und Arbeitszimmer. 
Schlafläle böchitens zu 10 Betten. 

e) Aunfifchulen; ſ. d. Art. Alademie; Woh— 
nungen für Schüler fommen jelten vor. 

d) Forflakademien. Auber den unter a und 
b gedachten Erfordernifjen ift nötbig: ein großes 
Local für Aufitellung der forjtwirtbicaftlichen 
Sammlung, welde große Klötze ald Aeeroben x. 
umfaßt, und ein Garten mit Baumſchule, Schieb: 
ftand, Reitbabn ıc. 

e) Militärfchule, ſ. d. Art. Cadettenhaus; 
nötbig find Reitbabn, ——— us und Fechtboden. 

f) Tandwirthſchaftliche Akademien. Außer 


den unter a und b gedachten Anforderungen find | 
abn zu Sabrübungen, Yocal | 


nötbig: Reitbabn , 
zu botanischen Sammlungen, chemiſches Labora— 
torium, Modellſaal für landwirthſchaftliche Ma: 
ihinen, Zeichnenfaal, Garten mit Baumſchule, 
Obſtſchule und Beredlungsitätte, auch ſonſt zu 
landwirtbſchaftlichen Verſuchen eingerichtet; iſt 
tein der Anſtalt zu Gebote ſtehendes Rittergut oder 
vergl. in der Näbe, jo muß die Anjtalt jelbft min: 
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deitens einige kleine Felder und MWiejen pacten | 


—* bewirthſchaften, auch das dazu gehörige Vieh 
ten. 

g) Univerfität. Ein Univerſitätsgebäude ent: 
balte: die Aula zu großen Selten, Verſamm— 
lungen ꝛc, außerdem die Aulen oder Hörjäle Kr 
die Collegien, von verjbiedener Größe, Locale für 
Bibliothet, naturbiftoriihe Sammlungen, ein ana: 
tomiſches Theater (j. d. Art. Anatomiegebäubde), 
demiſche und phyſilaliſche Yaboratorien, ardhäo: 
logiihes Cabinet, Gabinete für die Profefloren, 
en Verfammlungslocal für den akademiſchen Se: 
nat, Local für das Univerfitätögericht, eine Can: 
li für das Univerfitätärentamt, ein Convicto: 
rium nebft augebörigen Wirthſchaftsräumen und 
Wohnung des Detonomen, Wohnungen der Bedelle 
und des Äniverfitäts rofoßes, in deren Näbe die 
Larcer; viele Univerjitäten haben eine befondere 
Kirche nebit Wohnungen für die Prediger, Orga: 
niften und Küfter. 

Bas nun die äußere Architektur von Schulge: 


bäuden betrifft, fo fei daſſelbe zwar ernft und ein: ı 


lab, aber nicht düſter, neige fi 


eber Pan 
liben bin. Kinderſchulen namentlich follten ein | 


auf das kindliche Gemüth anlodend wirkendes 
Aeußere haben. Die Schulen für Erwachſene 





Schurzhaken. 











in den 
ältniſſen ſogar großartig gebalten werben. 
Bene müflen alle Schulen monumental gehalten 
ein und fib von Wohnhäuſern durch eine gewiſſe 
Würde der Erfheinung unterfcheiden. 


Schulholzbaum (Alstonia scholaris R. Br., 
dam. bundswäürgerartige Pflanzen, Apocyneae), 
oſtindiſcher Baum mit feinfaterigem, weichem 
Holz, eignet fi zur Vertäfelung von Zimmern 
und zur Anfertigung von Schreibtafeln. 

chulpweiß, 5. v. w. Schieferweiß. 

Schulter 1) (Siriegsb.) das Stüd Wall zwi: 
—8 der (gr und der Flanke eines Bollwerks, 
.d.; — 2) die beiden vorderen Schiffsfeiten zwi: 
ſchen Gallion und Fodmalt. 

Schulterband, j. d. Art. Band 1b. 

Schulterpunkt, d. i. Scheitelpuntt des von 
* und Flanke gebildeten Schulterwinkels einer 


ünette oder Baſtion. 

Schulterfchnitt, frj. tranchde, bande, ſ. d. 
Art. Band IX, Fig. 256 und Heraldik V. 
„shulterweht, ſ. d. Art. Feftungsbau, S. 42, 


Schuppen, Shoppen, fr}. &choppe, hangar, 
engl. shed, covert, f. d. Art. Geräthihuppen, 
Remiſe und Holzibuppen. Auch errichtet man bei 
Bauten interimijtiih Schuppen auseingegrabenen 


' Biäblen, mit Brettern belleidet; ſ. d. Art. Bau: 


bütte 1. und Bude. 

Schuppenband, ſ. d. Art.Band, 6.223, Bo.l, 

und Thürzumerfer. 
chuppendach, j.d. Art. Dad, S. 604, Br.1. 

Scuppenkohle (Mineral.), eine Art von 
Pechkohle mit ſchaliger Abjonderung. 

Scuppenverband, j. Mauerverband B. II. 

Scyuppenverzierung, frz. dcailles, imbri- 
eations, engl. scollops, fann entweder über 
ganze flächen eritredt jein, oder ala Schuppen- 
fries, Bandfims mit, jhuppenförmigen Berzie: 
rungen, nur jtreifenmweis angewendet werben; |. d. 
Art. scolloped. 

Schur (Hüttenw.), f. v. w. Schür. 

Schurbogen, Hauptbogen, frz archivolte, 
douelle, j. d. Art. Bogen, ©. 400, Bd. I, und 
Arbivolte. 

Schurf, 1) (Bergb.) ſenkrechte, nicht tiefe Grube 
zur Aufiuhung von Erzgängen; macht man fie 
tiefer, jo beißt ſie Schurfihadt ; j. d. Art. Schürf; 
— 2) die ein Steinlager bevedende Erbe und 


Gerölle. 

Schurfhobel, ſ. v. w. Schrobhobel. 

Schurz, 1) f. u. Heizung, Mantel, Küche 12, 
Abſchürzen — die gemauerten Schurze 
ſind ſchwerfällig und plump, belaſten auch das 
Gebäude zu ſehr; wenn man aber doch ſtatt eines 
Blechſchurzes einen gemauerten anzulegen genö: 
tbiat ift, fo ſoll man ihn wenigitens nicht auf ein 
Holz, Schur holz, legen, fondern aufeiferne Träger, 
Schurzeifen, Rauchfangeiſen oder auf Bogen; 
— 2) (Bergb.) zum Fangen und Umftürzen ber 
beraufgegogenen Tonnen bei Treibihädten die: 
nende Kette; — 3) frz. ceinture (Heralv.), j. v. m. 
Gürtel; — 4) unterer vorftebender Theil eines 
weit ausladenden Daches, beionders des Kothen— 
daches in Salzwerken. 

Schurzha en, Halten am Schurz eines 

35* 
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Schwaͤnzel. 











Scurzkette, j. d. Art. Schürze. 
Schurzwerk, eine aus aufeinander liegenden 
efügten Boblen, Schurzbohlen, gefertigte Wand, 

an überjchneidet die Bohlen an den Eden, wie 
bei der Schränkwand, kann aber aud die Boblen 
gegen Säulen ftoßen over in Falze legen, wie bei 
der Schrotwand. 

Schuß (Waflerb.), das fchnelle Herabftrömen 
des Waſſers auf einer jchrägen Fläche. 

Schußbaum (Bergb.), Bäume oder Hölzer 
über den zur gelegt, damit nichts hineinſchieße, 
vielmehr fiber darunter gearbeitet werden könne. 
Das fo gebildete Gerüft beißt Schufbühne. 

Schußbolzen, Schufeifen, zum Ausftanzen 
freisförmiger Scheiben aus vlechen oder Platten 


dienende, ſenkrecht auf: und niedergebende Spindel | 


mit kreisrunder Schneide, in Stanzwerken. 

Schußbret (Waflerb.), ſ. v. w. Schußbret. 
Schußdad), j.v. w. Pultdach; ſ. d. 
— (Waflerb.), vor dem Ausguß 
eines Wafjerbebälters x. angebrachtes Gittermerf. 

Schußgefälle (Miüpıb.), das Gefälle des 
Waflers auf dem Schußgerinne. 

Scußbrüde, Schufgerinne (Müblb.), 1) un: 
terſchlaͤchtiges Gerinne, wenn es geradlinig iſt, 
mitunter vom Grieäwert bi! zum Abfallboden 
reihend; j. d. Art. Gerinne; — 2) aub Schuß: 
laden genannt, ſ. v. w. Gefällladen; ſ. d. 

Schußloth, J. v. w. Bleiloth. 

en j. d. Art. Gerüft und Nebriegel. 

Schußfpalten (Kriegsb.), find in fteinernen 
Mauern längliche, vieredige Löcher, bald aufrecht 
ftebend, bald liegend angebrabt. Man madıt fie 
12 Zoll ausmwendia und 8 Zoll inwendig breit, 
von I Fuß bis 20 Zoll lang, oder äußerlich 4 Zoll, 
inwendig 1 Fuß meit, oder in der Mitte 4 Zoll 





‚ kette an 


weit, und 6—8 Boll nab außen und innen fich er: | 


meiternd. Sie dürfen nicht unter 7 Fuß äußerlich 
über dem Fußboden fteben, im Innern 4°/, Fuß 
im Erdgeſchoß und in den böbern Stodwerten nur 
3 Fuß. Vergl. aud d. Art. Schießſcharte. 


Schuffermühle, Maſchine zum Anfertigen 
von Heinen Steinktugeln, fogenannte Schuſſer 
oder Märmeln. 


Schuti (ind. Mytbol.), der den Dreizad führt, 


Beiname des Schima. 


Shut, 1) Geröll, Bauſchutt, Anad, frz. de- 
blai, d&combres, beim Abbrechen alter Gebäude, 
oder durch Verhauen der Zienelfteine ıc. während 
eines Neubaues entitehendes Bemenge von Stein: 
und Kaltbrödeln, dient zum Planiren unebener 
Zerraing, auch um Fehlboden, Gemölbe ꝛc. zu 
überfüllen. Doc nehme man hierzu feinen Schutt, 
welder faulige Holztbeile, fruchtbaren Boden ıc. 
entbalten fönnte, oder von Gebäuden herſtammt, 
die mit Salpeter, Schwamm, Wanzen oder vergl. 
behaftet waren; — 2) j. v. w. Schüttung, Schüt: 
teldamm. 

Scuttboden, j. v. w. Scüttboven; ſ. d. Art. 
Setraideboden 
ſchutten (Maflerb.), j. v. w. ſchützen, ftauen, 
bie Strömung des Waſſers aufbalten. 


Schuttrinne, beim Abtragen eines Gebäudes 
eine aus drei Brettern zufammengenagelte, mit 





einem Boden und zwei Wänden veriebene, oder 
aus zwei Brettern mit ſcharfem Wintel unten ber: 
geitellte Rinne, die man ſchräg an das Gebäude, 
meift auf einer Leiter, anlegt, um den Schutt darin 
berabgleiten zu laſſen. * iſt es jedoch, die 
Rinnen auch oben zu ſchließen, alſo zur Schutt- 
röhre zu machen, damit nicht zu viel Staub ent: 
ftebe und der Schutt auf einen Haufen fomme. 
nb, 1) beim Grundbau ein tleiner, aus 
Erde aufgeführter Fangdamm, wenn auf natür: 
lihen Boden gegründet werden foll, und nur auf 
wenige Fuß Frontlänge großer Andrang von 
Waller vorbanden iſt; — 2) j. v. w. Schüß. 
Schuhhbbeſchläge, j. dv. Art. Beſchläge II. 
Scdyußblatt, j. v. w. Edblatt; ſ. d. 
—33 ſ. d. Art. Schutzblech. 
Scußbret, 1) Candb.) zum Schuß vor berab: 
träufelndem Regen über Thüren oder Fenitern 
angebrachte bretterne VBerbahung ; — 2) zu Ver: 
binderung des Hinausjpringens von Getreideltör: 
nern dienender Vorſat bei Scheunentboren, aub 
Scheunenbret genannt; — 3) kleiner Schüße; |. d. 
Schubbrüde (Waſſerb), Laufbrüde,, um 
beim 3 — der Schuͤtze bequem binlangen zu 
fönnen, längs dem Gerinne oder Wehr angelegt. 
Schuhbuhne (Wafferb.), |. u. Buhne, S. 48 
Schuhdach, engl. oriel, f. d. Art. Wettervas. 
Schu dam, 1) f. d. Art. Deichdamm; — 
2) I. v. m. Binnendeid). 
Scubflügel, einen Hafen für Heine Fabrzeuge 
bildender Damm von Badwert, ind Waſſer gebaut 
Schubgatter, 1) (Waflerb.) ſ. v. w. Ehuf: 
gatter; — 2) (Feltungsb.) j- v. w. Fallgatter. 
Sgudgri er, j. d. Art. Genien. 
Schuhkaſten (Waſſerb.), bei oberjchlächtigen 
Müblen :c. j. v. w. Schützkaſten. 
Schubkette over Shußfeit, ſ. v. w. Eur; 
ejtängen. 
Schutzkolbe (Teichb.), i. v. w. Zapfen. 
Schubmaner, j. v. w. Brandgiebel. 
Schußpfeiler, j. d.Art. Brüde, S.449, Bo. 1. 
Schubteich, Wrüblteih, Sammelteih ftrem: 
aufwärts von Müblen. 
Schutzwand (Waſſerb.), f. v. w. Grieswerl. 
Schuhwappen, j.d. Art. Heraldit u. Wappen. 
Schubwehr, I) meutr. aflerb.), Wehr ine 
nem größeren Fluſſe, mit einer Oeffnung im der 
Mitte, verſchloſſen mit einem Scußbret, kann, 
um Schiffe, Flöhe und dergleichen hindurchzulaſſen, 
geöffnet werden ; — 2) fem., |. d. Art. Feitungsban. 
Schubwelle (Mafkerb.), Welle des Schuͤtes 
(. d.), woran derjelbe mit Ketten befeitigt iſt. 
Schwabe, ftz. Prussien, j. v. w. Schabe. 
Schwadeneifen, j. d. Art. Brodemtlappe 
ſchwäbiſcher Gang (Bergb.), ſ. v. w. ſchwe⸗ 
benver Gang. , 
Schwäderid) (Mühfenb.), die tiefe Stelle im 
Waller unter den Waflerrädern. 
Schwäle, j.d. Art. Bär 4. 
_ Scwängel, . d Art. Brunnen, Glode und 
Schwengel. 
Schwänzel (Hüttenw ), 1) der untere Tbeil 
des Gerinnes in dem Schlämmgraben ; — 2) j. v 
w, geringer Schlich 


Schwärze. 


——— (Berab.), 1) aus verwitterten Erzen 
beſtehende ſchwärzliche, metalliſche Erde. — 2) 
S. v. w. ſchwarze Farbe. a) Schwärze aus Stein- 
koblentheer : 100 Bio. gelöichter Kalk werden mit 
V Bid. Steinkoblentbeer innig gemiſcht und 
9 Po. Ralialaun zugelegt; der Teig wird bei 
ausgeſchloſſener Luft in irdenen ZTiegeln oder 
eifernen Cylindern nenlübt, nad dem Erkalten 
wird die Mafle aus dem Cylinder berausaenom: 
men, gemablen und das Produkt al3 Schmwärze 
verwendet; neänberte Zar al von Theer und 
Kalt liefern Nüancirungen von Braun und Grau. 

b) Sraunfchweiger Schwärze. Man fiede in 
einem eilernen Keſſel über einem ſchwachen Feuer 
45 Bid. Aſphalt weniaſtens 6 Stunden lang, und 
pleichzeitig in einem andern eifernen Keſſel 6 Ballo: 
nen friichgefottenes Del; während lehteres kocht, 
bringe man nad und nad 6 Bid. Bleiglätte binzu, 
fabre aber mit dem Sieden fort, bis die Flüſſig— 
feit ich Hebria anfühlt, dann ſchöpfe man fie in 
den Keſſel mit dem Aſphalt. Beides muß nun 
mit einander fieden, bis es ficb zu barten Kügel— 
hen dreben läßt, worauf man es abkühlt und mit 
Terventindl mischt, bis es die rechte Conſiſtenz er: 
anat bat, 


Schwalben; find Attribut der Minerva. 

Schwalbenfchwan;, lat. secnrieula, fr, 
queue d’aronde. engl.dove-tail,swallow-tail, 1) 
bei Verbindung zweier Bretterim rechten Minfelc. 
Zapfen, deſſen Ende breiter ift al& fein Anja, 
in der Regel als Schlitzzapfen aearbeitet ; als oc: 
sapfen nur mit Verkeilung oder in zwei Theilen 
anwendbar, die dann durch einen Keil audeinan: 
der getrieben werden; — 2) faliher Zapfen oder 
Dobel, der in der Mitte ſchwächer oder ichmäler 
t, ald an beiden Enden; — 3) f.d. Art. Dach— 
teniter: — 4) Banaenmwert, deſſen Flügellinien nat 
der Kehle des Werkes convergiren; ſ. d. Art. Fe— 
ftungabau, ©. 42, Bo. IT, 


Shwalbenfhwanzband (Schloſſe), an den 
Enden fib au&breitendes Tbürband; f. d. Art. 


Band. 

Schwalbenfchwanzblatt, Hatenblatt, wel: 
bes binten breiter ift ald vorn, und daber genen 
ven ug viel Halt bietet; wird auch in Stein aus: 
geführt f. d. Art. Blatt 7. A. 1., Holzverband A. 
2. d. und Eifenverband A. 12 und 15. 


Schwalbenfhwanzbohrer (Berab.), ein an 
der Schneide fich in zwei Spitzen oder Eden tbei- 
lender Bobrer. 


Schwalbenſchwanzdachfenſter, 5. d. Art. 
Fledermaus und Dadfenfter 3. 


Ihwalbenfhwanzförmige Dobel, Wölſe, 
Sandbaben ıc.; befteben aus zwei Theilen, die un: 
ten breiter ala oben find, in das ebenfo neitaltete 
Loch eingeichoben und durch einen Keil, den man 
dazwiſchen ſchiebt und befeftigt, auseinander ge: 
dränat werden. 


Ichwalbenfhwanzzapfen mit Verſatzung 
oder Brüſtung; 1. d. Art. Holjverband A. 1. k. 
und Blatt 7. A. 1. 

Schwaldh (Glodeng.), in der Zwiſchenmauer 
des Gießofens aelafiene Definuna, wodurch die 
Slamme auf das zu ſchmelzende Metall Schlägt. 

Shwalhboden, ſ. d. Art. Brauerei 1. e. 

Ihwaleifen (Eifenbammerw.), Eifen, das 
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unten in dem Ofen fteben bleibt, wenn das 
Schmelsfeuer ausgebt, und das feiner Härte wer 
gen zu Biluafcharen ꝛc gebraucht wird. 


Scwall, 1) noch fo viel Metall entbaltende 
Schladen, vaßfie zu Gute gemacht werden können; 
— 2) befonders tiefe Stelle in einem Fluß. 


‚Scwallig, von dem durch den Wind ange: 
triebenen Waſſer ausgerifiene Stelle eines Ufers.* 


Schwamm, aub Seuchtfhwamm genannt, 
ſ. dv. Art. Hausſchwamm, Fäulnik und Baumfällen ; 
— 2) Badeihmamm; — 3) f. d. Art. Marter: 
werfzeuge. 


Schwammbaum, 5. v. w. rindſchaͤliges Holz, 
fann zu Staden, Windelboden x. verwendet 
werden. 

Schwammholz, bei denGewächsbäuſern alter 
Gonitruction der über die fteilneneigten Fenſter 
boblteblförmia vortranende Holıfims; Sollte zum 
Shuk gegen Hagel, ald Reverböre ıc. dienen. 


ſchwammige Dammerde, d. Art Blaſeerde 
ſchwammiger Eiſenthon, ſ. d. Art. Eiſen— 
thon 5. 


n 

Schwammjoch, vie Querſchwellen beim 
Grundbett einer Arche oder Schleuße; fie find ent: 
weder auf allen Pfäblen mit Zapfen, die ganz 
hindurchreichen und verteilt find, oder, wenn jene 
dazu nicht lang genug, in die Endpfähle, die über 
fie binaufreicben, dadurch befeftiat, dab man den 
Präblen einen auf den Grad gearbeiteten Herb 
aiebt und die Querſchwellen von der Seite ein: 
ſchiebt. 

Schwammmaſchine, nach Art der Paterno— 
ſterwerke eingerichtete Waſſerhebungsmaſchine, 
wo ſtatt ver Scheiben Schwämme in flanellenen 
Säden angebradt find. Diele find an einem 
Geil ohne Ende, Schwammferl, dad um zwei 
Mellen oder Körbe gebt, befeitiat und werden 
zwiſchen amei Malzen (Ausprüdwalzen) ausge: 
drüdt; diefe Walzen belfen bei ibrer genen einans 
der gerichteten Rundbewegung das Seil fort: 
treiben. f 

Schwammziegel, j. d. Art. Baufteine, S.293. 

Schwan. Bei den Grieben Attribut des 
Apollo, Sumbol der Todesabnuna. Bei den ne, 
diern ala Reittbier des Brama, Symbol der im 
Dean fchwimmenden Erde. Bei den Germanen 
Symbol der Schulplofiateit und des Lebensan: 
fanges. In der riftliben Kunſt Symbol ver 
Ginfamfeit, Attribut der Heilinen Yutbbert und 
Huao. Bei den Proteftanten Symbol Luthers. 

chwanenhals, auch Eßhaken, Sförmig ge— 
bogener Haken, zu verſchiedenem Gebrauch; ſ. auch 
d. Art. Basquill. 

Schwanenhalsbogen, öfterreihif für ſtei— 
gender Bogen. 

Schwanenhalsſtiege, oſterreichiſch für Treppe 
= fteigendem Bogen unter der Wange; ſ. d. Art. 

revpe 


Schwangrad (Maſchinenw), ſ. v. w. Schwung⸗ 


rad. 
Scwankruthen (Maflerb.), zum Berbinden 
einnerammter Piäble dienende lange Hölzer. 
Schwanz, 1) das untere Ende der Stämme, 
Schwarten ıc.; — 2) (Berab.) am Hunde ein Ring, 
worin ein Seil befeftigt wird; — 3) ſ. u. d. Art. 
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— 


Riegel, Schloß ıC. überhaupt häufig, für Ende, 
a 


1 en benutzt 
wird; f. au d. Art. Daumen. 


Schwanzhammer (Hüttenw.), 40—50 Pfund 
fchwerer Hammer, ſ. Fig. 1744, von den Daumen 
b einer Daummelle a getrieben. Sein Stiel ift 
ein zweiarmiger Hebel, wird am furzen Ende 
(Schwan;) e von den Daumen getroffen oder von 
einer Ziebitange mittelft des Schwanjringes e er: 
ariffen, wodurch der Hopf des Hammers, der am 
längeren Arm befindlich iſt, in die Höhe geſchnellt 
wird, der furje Arm ce aber auf den Prellkloß d 
aufichlägt und dadurch beim Zurüdfallen noch grö: 
Bere Gemalt übt. 








Sig. 1733. Schwanhamimer. 


Schwanzmühle, 5. u. Hollänverin. 


Schwanzriegel, fr. barre A queue, f. d. Art. 
Rienel. 


Scwanzfäge, Lochſäge, aber am Ende des 
Blattes in die Höhe gebogen, um es bei der Ar: 
beit mit der linten Hand anfafjen zu können. 


chwanztau, j. v. w. Bodtau. 


Schwartbret, Shmalbret, Ortdiele, Zaun- 
diele, Endbret, ſ. d. Art. Bret. 


warte, frz. dosse-flache, engl. outside- 
Ben, jpan. caga, aud Ortdiele, Abtrennig, 
Baltenichlote, Klappe, Schale, Schälig, Dofle xc. 
genannt; ſ. d. Art. Beiſchale und Bret. 

Schwartenpfahl (Minenbau), Schwarten: 
bretter oder Bretter, mit weldyen die Seitenwände 
der Brunnen, die Gänge ıc. verkleidet werden; |. 
d. Art. Minenbolz. 

Schwarz, frj. noir, engl. black. I. Schwarze 
Farbe. Man bezeichnet die dem Schwarz ſich na: 
bernden dunkieren Farben häufig dur Kobl: 
ſchwarz, Pechſchwarz und Rabenſchwarz, indem 
abjolutes Schwarz kaum herzuſtellen iſt. ‘Man be: 
nust namentlib folgende ſchwarze Färbmittel: 
Die ſchwarzen Erdfarben werden bauptiädh: 
lich als ſchwarze Körperfarben benußt; fie beiteben 
meilt auf einem innigen Gemenge eines jebr mil: 
den, weichen Thones mit fein vertbeilter Kohle. 
Die 27 Kreide oder der Zeichenſchiefer ge: 
bört in dieje Stategorie. Die beiten Sorten kom: 
men aus Italien, Spanien und Frankreich. In 
Ibüringen und in der Umgegend von Osnabrück 
findet ſich ebenfalld ein dem Zeichenſchiefer ſehr 
äbnlihes Mineral. Der thuͤringiſche Zeichen: 
iciefer wird, als Del: oder Scieferibwarz, fein 
—S— in den Handel gebracht. Die Zeichen— 
chiefer finden ſowohl als Del: als auüch als 


Waſſerfarbe Verwendung. Die ſogenannte Pariſer 
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farben dienen vorzuͤglich BR dur Verlob: 
lung gewiſſer organifiber Subftanzen bei 
Luftabſchluß erbaltenen Produkte, und diejenigen, 
welche dur Verbrennung von Delen und Harzen 
bei unvollftändigem Luftzutritt erhalten werden. 
Es find die namentlib folgende Subitanzen: 
Die gemeine, feingepulverte Holztoble aus weichen 
Hölzern; das Spaniſchſchwarz, aus Kortabfällen 
dargeftellt; das Frankfurterſchwarz, f. d. Art. x. 
Die Knochenkohle oder das Beinſchwarz dient 
hauptſächlich für ordinäre Anftribe; bie und da 
auc zur Fabrikation der ſchwarzen Lade und Fir: 
niſſe. Ferner finden Verwendung der Kientuß 
(h d.) und der Ruß der Oele. Zum Schmwarjfär: 
ven des Holzes dient das gerb: und gallusiaure 
Giienorod oder Eifenorvdul. Man legt die Hölzer zu 
diefem Zweck in gewiſſe —— — (1. d. Art 
Beize) und färbt dann in einer gerbjäurebaltigen 
arbebrübe, 3. B. einer Ablobung von Galläp: 
eln, Eihenrinde, Knoppern, Schmad u. dergl.aus 
Zu ſchwarzen Shmel;farben auf Glas und 
Tbonmwaaren dienen Kobalt:, Uran: und Mangan: 
oryd, welde mit einem leictflüfligen Glasjal; 
nemengt, aufgetragen und eingebrannt werben. 
©. im Uebrigen d. Art. Farbe, Närben, Beize, ©. 
308, Bd. I., Barifer Schwarz, Birkenruß, Schie⸗ 
ferſchwarz, Gmail, Atramentum. Blaujhwar 
erreiht man durch dunkeles Ultramarin, dur 
Indigo mit jehr wenia Roth und Schwarz, durch 
dide Einlochung von Blaubolz ıc.; Braunichwarz 
3. B.durd Birkenruß; ſ. aub d. Art. Atramen- 
tum. Grünlichſchwarz durch Indigo und Tuidex.; 
—— d. Art. Aethiops, Aſphalt IV., Gallus, 
ifter ıc. 
II. Frz. sable. In der Heralpit (f. d. VII) 
bezeichnet man Schwarz durch kreuzende, jent: 
rechte und borizontale Striche; e$ bedeutet Trau: 
rigteit, Einfalt, Trauer ꝛc. In einigen enaliſchen 
Mappen findet fih Schwarsgelb ala bejondere 
Tinctur und wird bezeichnet durch diagonal ſich 
freugende Stride. : 
III. (Eijenarb.) Nicht mit der Feile polirte und 
nicht verzinnte Eiſenwaaren nennt man ſchwarz 
Scwarzalbe, die ſchwarze Bappel. 
Schwarzblech, frz.töle, ital. piastra di ferro, 
j. d. Art. Eiſenblech und Blech ſowie d. Art. Dad: 
dedung IV., 2, ©. 604, Bp. 1. 

Scwarzbleierz, Bleifuperorpd, ſ. d. Art 
Bleierze; dient zur Bereitung der Mennige, j. d. 


Schwarzbleiweiß (Mineral.), i. v. w. Wafler: 


blei. u 

Schwarzbraunfteinerz, Shwarzmangancr; 
(Mineral.), . d. Art. Mangan und Braunftein. 
Schwarzdorn, j. d. Art. Schlebenvorn. 
Schwarzebenholz, j. d. Art. Ebenbol;. 
Schwarze Glätte (Hüttenw.), die beim Silber: 
treiben aleih binter dem Abitrich folgende Glätte. 
ſchwarze Glaſur (Zöpf.), iſt herzuſtellen aus 
1 Theil Silberglätte, 7 Theilen Braunſtein und 
etwa® Sand, melde! man auf der Glättmüble 
mablt; |. d. Art. Glaſur. 

Scwarzeifenflein, enthält 81% Mangan; 
orpdorpbul; man braudt ihn zum Reinigen und 


fönarze träge 


Entfärben des Glafes, zum Malen auf S orzellan 
und ald Emailfarbe; ſ. auch d. Art. Bitlomelan. 


ſchwarze Kräße (Hüttenw.), die beim Schmel: 
sen auf ſchwerem Geſtübe entjtebende, als Vor: 
Ihlag beim folgenden Schmelzen benutzte Krätze. 

ſchwarze Kreide. 1) Natürliche: unreiner 
Schiefer; J. d. Art. Thonſchiefer und Kreide; — 
2) fünftlie: beftebt aus Thon, Kreide, Ruß und 
Gummimajler. 

—— Pappel, unter Pappel. 

ſchwarzer Beruftein, j. d. Art. Bernſtein. 

ſchwarzer Firniß, ſ. unter Firniß. 

———— Fluß, j. d. Art. Flußmittel. 
f warzer Glaskopf, j. v. w. Brauneijen: 
tein. 


ſchwarzer Marmor, j.v.Art-Narmor5u.10. 


ſchwarzer Binnober, j. d. Art. Aetbiops, 
Quedfilber und Zinnober. 

ſchwarzes Erdharz, j. d. Art. Aſphalt. 

ſchwarzes ra j. d. Art. Eiſen II. C. 

warzes Rofenholz, j. dv. Art. Zacaran- 
denbol3. 

Schwarzfichte, öjterreichifche, ſ. Pinus au- 
striaca, R 

Schwarzgültigerz_(Wtineral.), 1) ſ. v. w. 
dunkles Fablerz ; — 2) Sprödglanzerz, ein Silber: 
etz, Berbindung von Schwefelfilber mit Schwefel: 
antimon, etwas Eiſen, Supfer, Arſenik und erdige 
Theile; ilt eifenfchwarz, in’s Bleigraue, bat mujce: 
ligen Bruch und jtarten metalliiben Glanz. 

Schwarzholz. Im Allgemeinen ſ. v. w. Na: 
velbolz; j. d. Art. Bauholz A. a.2, beſonders: 
l) Rhamnus frangula L. (Fam. Wegdornge— 
wächſe), ift jtarf braun, wolkig, marmorirt und 
nimmt jchöne Politur an, erreicht jedoch jelten 
eine anjebnlihe Stärke, deshalb nur zu Kleinen 
Begenitänden verwendbar; — 2) Schwarzholz, 
auftraliihes (Acacia Melanoxylon, Fam. Hüls 
jenfrüchtler), eine neuhollän diſche Kinzienart 
welche ein zäbes, dichtlörniges, elajtiiches und 
dauerbaftes Holz bejikt, das eine ſchöne Bolitur 
annımmt. Die Stämme werden 1 bis 1'/, Fuß did. 
Schwarzholzbaum (Melanoxylon Braùna 
Sehott, Sam, Hüljenfrüdhtler, Leguminosae), 
Maria preta der Brafilianer, ein ftarter brafilia: 
nüher Baum, welcher eines der geſchätzteſten 
Baubölzer jenes Landes liefert. Aus Holz und 
Rinde wird eine ſchöne rothbraune Farbe bereitet. 

Schwarzkupfer —— das aus dem 
jweiten Schmelzen der Kupfererze erhaltene Kupfer, 
et Bergarten und anderen Metallen ver: 


mischt. 

Schwarzkupfererz, j. v. w. dunkles Fablerz- 

Schwarzloth, fr}. noir fusible, noir vitrig, 
engl, vitrified black, zum Darftellen von Umrißs 
Iinen, Schatten, Verzierungen und Inſchriften 
auf den farbigen Hüttengläfern gebrauchte ſchwarze 
Schmelzfarbe ver Slasmaler, 

ſchwarz machen, i. d. Art. Abihwärzen. 

Schwarzmeſſing, Meifingbleb mit unpolir: 
ter brauner Oberfläche, ald Dachdeckung ſehr zu 
empfeblen, auch in Tyrol vielfach ſchon verwendet. 

Schwarzpech, ſ. d. Art. Pech und Baumlitt. 


Schwarzſpießglanzerz (Mineral.), ſ. v. w. 
Bournonit, | 
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Schwarzſtein (Mineral.), f. v. w. Braunftein. 

Scwarztanne, 1) Pinus vulgaris; ſ. d. Art. 
ichte; — 2) Pinus nigra Act., in Norbamerifa ; 
„d. Art. Pinus. 

Scwarzziun, zum Schmelzen fertiges Zinn. 


Schwebäſtrich, zwiſchen den Balten in Balten: 
deden befindlicher Neitrich; wird am einfaditen 
durh ftrobummundene und von oben und unten 
mit Lehm beitribene Stafhölzer bergeitellt; 
j. auch d. Art. Windeldecke. 

Scwebebogen, ſchwebende Strebe; j. d. Art. 
Schwibbogen. 

Schwebefenfer, j. v. w. Schiebefeniter. 

ſchwebend (Herald.), beißt eine Heroldsfigur, 
wenn fie die Umfafiung des Wappens nirgends 
berübrt. , 

ſchwebende Firſte (Bergb.), Firfte, die nicht 
mebr feititebt, jondern einzufinten drobt. 

ſchwebende Gärten, j. v. w. hängende Gär— 
ten; j. d. Art. Aſſyriſch. 


ſchwebender Fußboden, nicht überall feit: 
aufliegenderzußboden, zumal ſolcher, unter welchem 
der Raum zwiichen ven Xagerbölzern leer gelajien 
worden iſt. 

ſchwebender Gang (Bergb.), Gang von 
ganz oder fait ai er Richtung. 

chwebendes Gerüſt, Schwebgerüſt, ſ. u. 
Gerüſt und fliegendes Gerüſt. 

ſchwebende Mauer, auf Bogen ruhende 
Mauer; ſ. d. Art. Dauer I, 

ſchwebende Mittel (Berab.); fo nennt man 
die nur im Hängenden eines Stollens fich befin- 
denden Anbrüche. 

ſchwebender Sumpf, eine Sentgrube, die 
oben mit einer Bühne bevedt und mit Hafen wobl 
verwahrt ift; man legt dergl. für das Gruben: 
waſſer an, wenn es ſich ar feine andere Weiſe 
bejeitigen läßt. 

ſchwebendes Feld (Berab.), eine vollitändig 
ausgebeutete Grube, welche blos ibre Bergveite 
no befißt. , 

ſchwediſche Fließe, aus grobem Marmor ge: 
fertigte graue und braune ‘Platten; ſ. d. Art. 
‚liebe und Fußboden. . 

ſchwediſche Haube, welſche Haube, geſchweif— 
tes Kuppeldach für Thürme; ſ. d. Art. Haube, 
Helm, Dach xc. 

ſchwediſches Dach, ſ. v 
ſ. u. Dachdeckung, S. 602, Bo. 

ſchwediſches Grün, ſ. d. Art. Scheele's Grün. 


Schwefel, lat. sulphur, frz soufre, I. All: 
emeined und Vorkommen defj. Schwefel iſt ein 
Metalloid, Acquival. — 16, ſpec. Gewicht — 
1,975—2,066. Dieſes Clement findet ſich ziemlich 
reiblib, meilt mit Metallen verbunden, als 
eye: Schwefeltieg, Schmwefelblende, 
Schwefelglanz, dob aud rein in Kryſtallform, 
ferner auch als Schwefelwaſſerſtoff und als mit 
Bajen verbundene Schwefeljäure, 5. B. im Gips, 
Schweripatb, Cöleitin, ferner in Pflanzen und 
thieriſchen Körpern. Gewonnen wird er in Sici- 
lien, wo er in faſt reinem Zuftand neben taltigen 
und thonigen Steinenganze Höblungen und Kluͤfte 
in Stalattitenform erfüllt; in Quito, Island, 
Polen, Tripolis ꝛc., aud in Deutihland fommt 





8 Kronendach 


Schwefel. 
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er tbeils rein, tbeils von Steinjalz oder Bitumen ‚ gelajfenen Thontrügeaa gebracht und vermoge der 
begleitet, mit Gips und Braunkohlen vor, doch Hitze durch die Röhren b in die Krüge c überge— 


in jo geringer Dienge, daß man ihn in Deutſch⸗ 
land vorzugsweife aus Eiſen- und Kupferkies 
darftellt; j. übr. dar. d. Art. Arjeniklies, Auri— 
pigment, Brüberz, Kealgar, ſowie Schwefelarjenit, 
Schwefelblende, Schwefelerde x. 

11. Schwefel tritt gleich dem Kohlenſtoff in drei 
allotropiihen BZuitänden auf, nämlid amorph 
oder in zweierler Form fryjtallifirt, daher er auch 
dimorph genannt wird. Dieſe drei Modificationen 
find: 1. Schwefel oder Shwefelipatb, in Sicilien 
und Spanien, in rhombiſchen Oltaëdern. Bruch 
muſchelig in's Unebene; diejen fann man künſt— 
lich darjtellen, wenn man eine andere Movification 
des Schwefels in Schwefeltohlenitoff Löft und der 
freiwilligen Verdunstung überläßt; jpec. Gewicht 

‚045—R2,061; er rigt Talt, iſt rigbar durch 
Kaltipath, jhwejelgelb in's Kotbe, Braune und 
Graue, verbrennt mit blauer Flamme, ift unlös— 
bar im Waller, auf trodenem und naflem Weg 
leiht lösbar in Altalien. Bei natürlihem Vor: 
tommen ift ihm etwas Thon: oder Kiejelerbe, 
Bitumen oder Koble verbunden. 

2. 8: Schwefel, prismatiſcher Schwefel, gemeiner 
Schwefel, trojtallifirt in jchiefen, rhombifchen 
Säulen, die man erzeugen kann, wenn man 
Schwefel jchmilzt, bei beginnendem Erkalten 
die Dedihiht durchſtößt und den zum Theil noch 
flüffigen Schwefel ausgießt; fommt in der Natur 
vor al& Faſerſchwefel oder Schwefelerde. Spec. 
Gewicht — 1,982. . 

3. 1:Schwefel, amorpher Schweiel, bleibt, nad 
dem er geoofien ‚ längere Zeit 


Schmelzen ın Waſſ 
plaſtiſch; ſpec. Gewicht 1,967 — 2,04. 

Ill. Ter Schwefel Löft jih nicht in Wafler, 
wenig in Altobol und Aether, leicht in Terpen— 
tinöl, Schwefeltoblenitofj und fetten Oelen, läßt 
ih aus legterer Loͤſung nicht unverändert wieder 
ausſcheiden, jchmilzt bei 112° zu einer öligen 
Maſſe, wird bei 116° dunkelroth und did, bei 
250° teigartig, dann aber wieder ganz bünnflüffig, 
bleibt aber braun. Bei 420° beginnt er zu fieden 
und verwandelt ſich in dunfelrotbbraune Dämpfe, 
die fih in kaltem Raume als Scwefelblume 
anlegen; an der Luft entzündet er ſich bei 260°. 
Behufs Gewinnung des Schwefels bricht man 
3. B. in Sicilien die Schwefelmafjen, tbeils in 
offenen Gruben, theils auf Gängen, ſondert die 
Erze in reichere und ärmere, und ſchmilzt erjtere 
ineifernen Keſſeln, wobeiaber eine Hiße von150° €. 
nicht überjtiegen werden darf, weil jonit ver 
Schwefel wieder didflüffig wird und die Abjchei: 
dung der erdigen Unreinheiten nicht erfolgt. Dieſe 








Fig. 1735. Shmrfeloten. 


feßen fih nämlich zu Boden. Das Flüffige ſchöpft 
man ab und gießt es in —* Holzformen, in denen 
es zu Rohſchwefelblöcken erſtarrt. Der Bodenſat, um 
mit den aͤrmeren Erzen vermengt zu werden, wird 
indiel2—16, in einen liegenden Ofen (Fig-1745) eins 


trieben, beitillirt, in welchen ſich Die Dämpfe zu 
flüffigem Schwefel condenfiren, der durch d ın das 
mit Wafler halbgefüllte Gefäß e überläuft. Sebr 
verſchwenderiſch iſt die in Sicilien bier und da 
noch übliche Vethode, ven Schwefel in Meilern zu 
ıhmelzen, wobei der Schwefel jelbit als Brenn: 
material benugt wird und aljo ein großer Tbeil 
defjelben verloren gebt. Bei der Gewinnung aus 
Kieſen (doppelt Schwefeleifen) würde man durch 
Glühhige den Schwefel jo weit abtreiben fönnen, 
daß nur einfah Schwefeleiien zurüdbliebe; da aber 
der Rüdſtand dabeı jchmelzen würde, treibt man 
die Hiße meift nur bis zum Zufammenfintern des 
Erzes, wobei man allerdings nur den dritten Theil 
des Schweielgehaltes gewinnt. Dieje Gewinnung 
gel biebtintbonernen Retorten, ganz ähnlid) wiedie 
eitillation der Steintoblen bebur? der Gasbe 
reitung. Die Ruͤcſtände, Schwefelbrände, werden 
u Grjeugung von Cifenvitriol verwendet. 
Durch die befchriebene Deitillation des natürlid 
vorlommenden Schwetels oder des Schwefeltieies 
gewinnt man zunächſt ven Kohſchweſel, der, wie 
erwähnt, in hölzerne Formen fließt, die man zunor 
anfeuchtet , jo erhält man Stangenfchwefel. Die 
weitere Bearbeitung geſchieht im Schwefelläuter: 
ofen; ſ. d. Wenn man Schwefelleber durch 
Eäuren zerjegt_ oder ein unterjchmefligjaures 
Sal; mit einer Säure zufammenbringt, entweicht 
—— —— u. es fällt Schweſelmilch, dt. 
Schwefel in feinzertheilter Jorm, zu Boden. 

IV. Angewendet wird der Schwefel zu Erzeu: 
gung von unterjchwefliger Säure, ſchwefliger 
Säure, Schwefelläure, Schiebpulver, — 
sur Erzeugung von ſehr ſcharfen Abgüſſen; |. d. 
Art. Äbgüß, Abſchwefeln; zu Vulkaniſirung des 
Kautſchuls und der Guttaperchanc, ſtatt des Bleies 
zum Eingießen, Vergieben von eiſernen Dobeln 
in Stein xc. ; ſ. d. betr. Artikel; ferner zu Bereitung 
verſchiedener Kitte; j. d. Art. Kitt; zur Erzeugung 
Auge Farbeſtoffe; j. d. Art. Zinnober ıc. 

. Bon den Berbindungen des Schwefel: mit 
anderen Körpern (deren Zahl jehr groß ift) wollen 
wir bier zuvörderft einige wıhtigere Verbindungen 
des Schwefels mit Sauerfloff erwähnen. 

1. Die unterſchweflige Säure kommt nicht ijolirt 
vor, jondern nur in Verbindung mit Bajen. Das 
unterjchwefelfaure Natron löft friſchgefälltes Chlor⸗ 
und Jodſilber auf, dient daher in der Daguerreo: 
topie zu Entfernung des Jodſilbers, zu Beſei— 
tigung des Chlor3 aus gebleihten Gegenftänden 
(beißt daber Antichlor) c. 

2. Die [hweflige Säure, ein gasförmiger Kör: 
per, ge durh Verbrennen von Schwefel an 
der Luft. In der Natur fommt fie unter den Er- 
balationen der Vulkane vor; fie bildet fib außer: 
dem durch mannichfaltige chemiſche Proceſſe, dur 


Röſten von Schwefelmetallen bei Luftzutritt, dur 


Erbigen der Schweieljäure mit gewiflen Metallen, 


mit Koble, Schwefel und organiſchen Subftanzen 


und vergleichen. { 
Um Schwefligfauergas darzuftellen, übergiebt 
man gewöhnlich Kupfer oder Koble mit concen: 
trirter a Schwefelſäure und erbikt. Das 
fih entwidelnde Gas wird von Wafler in großen 
Mengen abiorbirt und die Flüffigtert beſiht ga 
den ftechenden Geruch des Gafes. Das Gas jelb 
owohl als aud die Löfung deilelben in Wafler ha⸗ 
ben die Eigenſchaft, organiſche Subſtanzen zu blei⸗ 
chen; man benußt dieſe bleichende Wirkung bäufig 


Schwefel. 


zum särben und Bleichen einiger 
Stoffe, zum Entfarben ver Metalle x. ; j. d. Art. 
Anjhweteln. Die zu bleibenden Stoffe taucht 
man entweder in eine wäflerige Yöfung der Säure, 
oder man bängt die mit Waller befeuchteten Sub: 
tanzen in einer verſchloſſenen Kammer auf, in wel: 
der Schwefel in einer Schale verbrannt wird. 
Die ſchweflige Säure kann in gewiflen Fällen au 
ald Feuerlöichmittel dienen, namentlih dann, 
wenn das Feuer in ganz gejclofjenen oder ein: 
jeitig geiblojjenen Raͤumen entjtebt. Bei einer in 
Brand geratbenen Efje 3. B. reicht die Entzün- 
dung einer Hand voll Schwefelfäden im unteren 
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J 


Theil der Eſſe aus, um nad) kurzer Zeit den Brand | 


zu Der 

3. Die Schwefelſäure, die böchite und wichtigfte 
Orpvationsitufe des Schwefels, ijt für ſehr viele 
techniſche ſowie häusliche Zwecke eine ganz unent: 
bebrlihe Mineralfäure. In der Natur findet ſich 
dieje Säure felten frei vor, wohl aber in einer 
großen Anzahl von Mineralien an Baſen gebun: 
den, im Gips, Schwerſpath, Cöleſtin x.; Bitter: 
falz, Zink: u. Kupfervitriol, Alaun, Eijenvitriol u. 
Glauberſalz find andere Verbindungen der Säure 
mit Bafen; j. d. betr. Art. Die ganz waflerfreie 
Schwefelſäure, die nicht in den Handel fommt, ift 
ein weißer asbejtartiger Körper, der ſich mie 
Wachs Ineten läßt, aber leicht verflüchtigt. Im 
Handel kommen zwei Arten vor: 

3) Die englifhe Schwefelfäure, gewöhnlich 
Ditriol — iſt eine Verbindung von wafler: 
jreier Schwefeljäure mit mebr oder meniger 
Wafler; je geringer der Waflergebalt ift, veito 
ihwerer und dickflüſſiger ift die Säure. Die 
Stärte der Säure läßt ſich daher durd ihr ipec. 
Gewicht — die höchſt concentrirte bat 
das ſpec. Gewicht 1,843 und ſiedet bei 326° C,; 
dieie fommt nicht im Handel vor. Die beite recti- 
ficitte Säure bat nur ein ſpec. Gewicht von 1,825 
und enthält 73,5°%/ wallerfreie Säure, Die Be: 
reitung der engliſchen Schwefelläure geichiebt im 
Großen dadurch, dak man ſchweflige Säure dur 
Salpeterjäuredampf bei Gegenwart von Wailer: 
dampf in Schmwefelläure überführt. Das Ver: 
fahren der Schwefeliäurefabritation iſt etwa fol: 
gendes: Man bereitet zuerit ſchweflige Säure, ent: 
weder durch Verbrennung von Schwefel auf einem 
Heerd unter Luftzutritt, oder dur Röſtung ge: 
wiſſer Kieſe, namentlich der Pyrite in Schactofen, 
die nebeneinander aufgeitellt find und fi alle in 
einem einzigen Abzugscanal vereinigen. Die auf 
die eine oder andere Art dargejtellte Säure wird in 
5bis 6 große Bleitammern geleitet. In die erſte 
Kammer wird fortwährend Salpeteriaure einge 
leitet, außerdem münden in alle Kammern Röbren, 
welbe in dieielben feine MWaflerdampfitrablen 


einblaien. Die Salpeterfäure liefert der ſchwef-⸗ 


ligen Säure einen Theil Sauerftoff und orppirt 
fie zu Schwefelfäure, welche ſich mit dem vorban« 
denen Wafler in die Bleitammern niederichlägt, 
auch d. Art. Schwefeliäurefabrit. Die auf diefe 





Beife gebildete Aammerfäure ift febr verdünnt | 


und muß durch Deitillation concentrirt werben. 
Le concentrirte käuflihe Schwefeliäure, eigent: 
ih Schwefelfäurebyprat, ift eine ſchwach gelbliche, 
Slartige Flüffigteit von höchſt ähenden Cigen: 
Ihaften. Sie zerftört organiſche Stoffe hoͤchſt 
energiſch; Pflanzenftoffe, Holz ıc. werden von ibr 
bald geibmwärzt (verfohlt). Sie zerftört ſelbſt im 
verbünnten Zuftand manderlei Subitanzen und 
eignet ſich 3. B. vorzüglib, Fußböden von einer 
Nettes, Inufte. Baw-Perlfon, 2. Auf. 3. Ed. 


Schwefelerbe. 


Schmußdede zu befreien; ebenfo eignet fie ſich 
verdünnt zum Busen von Metallgegenitänven ıc. 
Die wictigeren Verbindungen der Schmwefeljäure 
find an betreffenden anderen Orten des Lexikons 
beichrieben. 

b) Die Mordhäufer Schwefelfäure ift eine an 
der Yuft rauchende ölige Flüſſigkeit von viel ener: 
giſcher zeritörenden Wirkungen als die englifche 
Säure. Sie bildet ein Gemenge von mwajlerfreier 
Schmwefelfäure, mit Schwefelfäurebyprat. Man 
erhält dieſe Säure durch Erbiken von an der Luft 
verwittertem Eijenvitriol in tbönernen KRetorten. 
Der Gebraub der Nordhäuſer Schwefeljäure 
ift durch die große Ausdehnung, welche die Fabri— 
fation der engliſchen Schwefelläure erbalten bat, 
bedeutend in den Hintergrund gedrängt worden. 
Siedient nur nod etwa zurAluflölung des Indigo's. 

VI. Bon den übrigen chemiſchen Verbindungen 
des Schwefels feien bier nur folgende erwähnt: 

1. Schwefelwafferfloffgas bat die Cigenichaft, 
viele Metalloryde aus ibren Löſungen ald Schwer 
jelmetalle zu fällen. Durd die dabei entitebende 
‚sarbenveränderung liefert es ein Mittel, die Me: 
talle zu erkennen. 

2. Schwefelkohlenfloff, Schwefclalkohol, dient 
als Auflöfungämittel für Schwefel und Pbospbor, 
ala Trennungsmittel des Schwefel und zur Bul: 
kanifirung des Kautſchuks. 

3. Schmwefelmetalle; j. d. 

Schwefelabdrüdke, j. d. Art. Abguß. 

LEN ſ. v. w. Schwefeltoblen: 
jtoff; ſ. d. Art. Schwefel. 

Scwefelammonium, Trennungsmittel für 
viele Metalle. 

Schwefelantimon, Graufpießalanzerz ; f. d. 
Art. Antimon. j 

Schwefelarfenik, ſ. d. Art. Auripigment 
und Realgar. 

Schwefelbarium, ſ. d. Art. Barpterdejalze- 

Schwefelblanfänre, Sulfocvanwailerftoff, 
Rhodanwaſſerſtoffſäure 6 Verbindung von 
Blaujäure mit Schwefel Waſſerſtoff, 1% 
erh 1'/s Koble und 4 Schwefel), dargeitellt 
dur Zerſeßen des Rhodankalium (chwefelblau— 
ſauren Kali) mit Pbosphorſäure; iſt waſſerhell 
und färbt organiſche Subſtanzen ſowie Eiſenoxyd⸗ 
ſalze blutroth. Schwefelblaufaures Eiſen kann zum 
Rothbeizen von Sandſteinen verwendet werden. 

Schwefelblei, ſ. d. Art. Bleiglanz. 

Scwefelblumen, ſ. d. Art. Schwefel. 

Scwefelcadmium, f. d. Art. Cadmium. 

Schwefelcaleium, vies erhält man dur 
Glüben von 7 Thln. Gips mit 1 Thl. Kohle. 

Scwefeldylorür, wird gebrauct zum Vulla— 


ı nifiren des Kautſchuls. 


Scwefeleifen, ſ. dv. Art. Schwefelties und 
Strablties (Marlafit). Schwefeleijen fann man be 
reiten durch Zuſammenſchmelzen von Eifenfeile und 
Schwefel, in einem Schmelztiegel zu gleichen Tbei: 
len ſchichtweis gelegt, oder durd Erbiken von ] 
Theil Schweielblumen und 2 Tbeilen Eijenfeile, 
zu einem Teig mit Wafler gemacht, über gelindem 


' Roblenieuer; in feucbter Luft und bei Derübrung 


von Säuren entwidelt es Schwefelwaflerftoff. 
Schwefelerde, Mehlſchweſel (Mineral.), erdi: 
er oder loderer Schwefel, Farbe Schwefelgelb in's 
raue; f. d. Art. Schwefel. 
36 
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Schwefelerz (Vtineral.), jede Steinart, deren Schwefelkohle (dRineral.), Steintohle mit 
uptbeftandtbeil Schwefel ift; ſ. d. Art. Schwe: mattem Bruch, behältihre Geſtalt beim®erbrennen, 
el, Arſenikkies, Schwefelties ıc. ‚ entbält:wenig Bergöl, viel Schwefelfäure u. erdige 

Schwefelform, ſ. d. Art. Abguß, Form ꝛc. Beſtandtheile, ift ungefund zum Zimmerbeizen. 

Schwefelgrube (Bergb)), eine Grube, in Scwefelkohlenftoff, j. dv. Art. Schwefel. 
weiber Schweiel- oder Schwefelerz gebrohden _Schwefelkupfer, ſ. d. Art. Buntkupferen, 
wird. a Fahlerz und Kupfer. 

Schwefelhütte. Einiges über die bier vor: Schwefellänterofen over Schwefelraffinier- 
—— Arbeiten ſ. unt. Schwefel II. | ofen (f. Fig. 1746), enthält eiſerne Deſtillirkolben 

er Schwefel wird aber auch ald Nebenprodutt | B, aus denen die Dämpfe in die Rammern A treten, 
beim Nöften der Erze gewonnen. Wenn auf der ſich hier, wo eine niedere Temperatur unterbalten 
Röfte (f. d.) Holz aufgejbichtet und Schwefeltied | wird, zu Schmwefelblumen condenfiren und am 
aufgejbüttet ift, wird — nach drei | Boden abjegen;; ſpaͤter wird die Kammer hierzu zu 
Tagen ift e3 verbrannt. Nach vierzehn Tagen | warm; es ichlägt fih nur noch flüffiger — 
wird die Oberfläche fettig, num werden 20 bis 25 | nieder, wird beih abgezapft und in die Formen 
Löcher bineingejtohen (Schwefelfänge) und mit | gelaflen. Die Retorte B fapt 500—600 Pfd., der 
Vitriolklein geebnet, auch unten Luft gemadt, ba: Borwärmteffel D aber 1500—1600 Bid. Schwer 
dur aber der Brand etwas wieder angefadt. | fel; aus diefem fließt dann der Schwefel ſchon 
Dadurch ſammelt jih der Rohſchwefel in den | einigermaßen gereinigt in die Retorte B über; 
Löchern; diejer kommt in das — — auch wird dadurch der ee in die Kammer 
Hier wird er in einer eijernen Schwefelpfanne | vermindert, welcher Schuld ift, vaß ein Theil de: 
bei gelindem Feuer geihmolzen und läuft von va Schwefels zu ichweiliger Säure verbrennt, die 
zur Reinigung in einen Kupferkeſſel. Die noh dann durch noch mehr Sauerftoffentnahme au: 
der Luft zu Schwefeljäure wird und den age 
ſchwefel verfäuert; die Thür G wird nur zur Aus 
räumung der Schwefelblumen geöfinet, e ift die 
Thür zur Ausräumung des Ruͤcſtandes aus der 
Netorte, f ein Sicherheitsventil, e eine Klappe 
zu Abſchließung der Luft während der Räumung 
der Retorte. 

Schwefelleber ; jonennt man mebrere in Wa⸗ 
jer lösliche Schwefelmetalle. Dazu gebört: Schwe 
jeltalium, sammontum, :calcium ac. 

Schwefellöffel (Hüttenw.), zum Hexaus— 
nebmen des Unreinen zc. aus der Schwefelpfanne 
und dem Schwefeltolben 
dienender eilerner, durd- 
löcherter Löffel. 

Scywefelmetalle, 
1) feite, dabin gebör 
Scwefeleiienmangan; - 
s Aflüchtige, Echmere! 
quedfilber, Zinnober; - 






































R 3) lösbare, j.Schweiel 
SEE leber.Biele derielben zeid 
Sig. 1736. Schwetellänterofen. Aive ne aus, I 


’ A N daß man jie als Farbe: 
unreinen Tbeile werden dann durch Deitillation materialien benußt bat. Es find dies namentlich 
im Schwefelläuterofen gereinigt. Statt auf ver Schwefelarſen, Schwefelzinn (Mufivgold), Zinn: 
Röfte gewinnt man aber aub den Schwefel im ober (Schwefelquedfilber).” Schwarze Schwefel⸗ 
Schwefeltreibofen, ſ. d. verbindungen find: Schwefelblei, Schwefeltupfer, 

Schwefelkies, Martſlein. 1)83weifachSchwe⸗ Schwefeleiſen x. Künſtlich ſtellt man die Schwe 
feleiſen, gemeiner Eiſenkies, klommt am bäufigiten eg dar entweder durch Zufammen 
S aedrif iryſtalliſirt vor. Er ift härter als chmelzen der betreffenden Metalle mit Schweiel, 

elofpatb, weiber ais Quarz, findet fih baum: oder dur Fällung ver entiprebenden Metallau' 
und nierenförmig, fugelig, zellig, blätterig, als  lölungen mit Schwefelwaſſerſtoff oder Schwefel 
Geſchiebe, eingeiprengt, als Beriteinerungsmajje Aammomum 
verſchiedener Schneden ıc.; hat groblörnigen, in’ Schwefelmildy, j. dv. Art. Schwefel. 
— ng ehenden Brud, eiollalang. gelbe Schwefelmolybdän, kommt in der Ratur 
. e, Ipec. Gewicht — 5, giebt im Kolben freien tryſtalliſiri vor, iſt bleigrau, glänzend, ſchuppis 

Hefe * * ende Säure, erſcheint umd blätterig, Wale und fettig anzufüblen; be 
mandmal zu Brauneifenftein umgewandelt; — ftebt aus 1 Thl. Molybvän und Thin. Schwefel 


2) Strabllies, Speerkies, Markaſit, verwittert 
leicht und bildet Vitriol; — 3) Leber⸗ oder Magnet: Ihwefeln, j. d. Art. Abſchwefeln, Anſchwe 


fied; ſ. d. Art. Leberkies. Vergl. auch d. Art. = Schwefel, 


Hobofen II und Hornblendeiciefer. wefelnaphtha, j. d. Art. Napbtba. 
Schwefelkobalt (Mineral), ſ. d. Akt. 8 en ne f.d. Art. Nidel und Haarties. 
Kobalterze. Schwefelpfanne, ſ. d. Art. Schwefelbütte. 


Schwefelquedfilber. 
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Scwefelquecfilber, JAethiops u. Zinnober. 

Schwefelröfe, j. d. Art. Schwefelbütte. 

Schwefelfäure, j. unter Schwefel. Ueber den 
Gebraud |. d. Art. Beize A, Conjervirung, m: 
präaniren, Holaltoff, Hygrometer ıc. 

Sdwefelfänrefastik. Auf die Details der 
Fabrifation können wir begreifli 
bier nur infoweit eingeben, als dies 
jelben Einfluß auf die Anlage der 
DR ee und Apparate ba: 

n. 1) Bei Fabrikation der Nord: 
bäufer Schwefelfäure dienen ald Rob: 
material die Abgänge, die ald Mut: 
terlauge bei Kryitallifation des Bi: 
triola bleiben. Durch Eindampfen 
derfelben in Pfannen erbält man den 
Litriolftein, den man in Thonretor: 7 
ten in einem Galeerenofen beitillirt, | 
?. b. in einem langen liegenden Ofen, 
in welbem die Netorten zu beiden. 
Seiten in mebreren Keiben überein: 
ander fo eingelegt find, daß ibre 
Hälie vorſtehen und die Vorlageröb: 
ren gleib den Ruderreihen einer 
Baleere von diejen Hälien ausgeben. 
Grit nab einigen Stunden des Feu— 
erns fommen aus diejen Röhren Itatt 
der jauren, ng ei Dämpfe und 
der ſchwefligen Säure, die man ent: 
mweiben läßt, die Nebel der wafler: 
freien Säure zum Vorſchein; nun 
werden die Vorlagen angelittet, welche 
ein wenig Wafler entbalten. 

2) Bei Fabrikation der engliſchen 
Schwefelfäure wird zuerft durch Vers 
brennen des Schwefels ſchweflige 
Säure erzeugt, und dazu noch wei— 
terer Sauerftoff durch Hinzubringen 
von Salpeterfäure aefügt. rüber, bei 
Erfindung der Metbodedurdb Ward, 
wurde zu Diefem Zwed mit dem 
Schwefel zugleich Salpeter verbrannt, 
worauf man die Dämpfe in Glas: 
ballona mit etwas Waſſer leitete, bis 
Roebud diefe Ballons durd Blei: 
lammern erjeßte. Darauf müfjen die 
Salpetergafe wieder gewonnen und 
endlih die erhaltenen Säuren con- 
centrirt werden. Die Bleitammern 
ABC (Fig. 1747) fteben nicht auf, 
iondern hängen frei über ihrem mit 
Rädern verjebenen Boden. Den 
Verfhluß bilvet_ die gleih Anfangs 
bineingegoffene jehr ſchwache Schwe: 
jelfäure; DE ift der Schwefelofen, in # 
welchem der Schwefel auf anfänglich 
von unten erbigten eifernen Platten 
brennt und zugleid den Dampfteflel 
mit heigt 3 diefen Ofen wird 
Luft in Ueberihuß zugelallen ; jo ge: 
langt ſchweflige Säure und Luft zu: 
Kae in den Raum F; der Dampf: 

el endet jeine Waflerdämpfe durch 
—** in die verſchiedenen Räume, zuerſt oben 
Iinf® in A, mo diejelben die in F aufgeitiegene 
ihmeflige Säure mit fi in die Kammer A hinein: 
reißt. In der zweiten Kammer B befindet ſich die 
Salpeterfäure auf dem Bertbeilungsapparat a, 
welche einen Theil ibres Sauerſtoffes an bie 
ihmeflige Säure abgiebt, die dadurch zum Zheil 





Schwefelfäurefabrik. 


zu Schwefelfäure wirb; die dabei bleibende ſal⸗ 
vetrige Säure tbeilt ſich in Folge der vorhandenen 
Waflervämpfe in Salpeterfäure und Gtiditoff: 
oryd, weldes fich wiederum von der miteingeführ: 
ten Luft Sauerftoff entnimmt ıc. Der nrößte 
Theil diefes Procefles gebt in der Kammer C vor 
ſich. Das fo entitandene Gas- und Dampfgemiſch 





Sig. 1797. Bleikommer tu Ergeugung von Schwefelsänre. 


gebt dur einen flahen Kübltajten b und durch 
die Kohlsſchichten G, welche von oben immer mit 
concentrirter Schwefelfäure getränkt werben, um 
io die falpetrine Säure und das Stidjtofforyd 
zu nohmaligem Gebrauch aufzufangen ; die Damit 
eibwängerte Säure fließt nämlih durd eine 
Pöbre na dem Apparat c, von mo fie durch 
so* 


Schwefelfäurehydrat. 


Dampfdrud nah f aufgetrieben wird, um auf 


die Staffeln in F berabzuträufeln, wo fie dur 
ven Waflerdampf aus einer Heinen Dampfröbre 
verdünnt wird und die falpetrinen Dämpie an 
die eintretende Säure abgiebt. 3) Hier und da 
wird der Schwefellieg auf Schwefelläure bearbei: 
tet, indem man ibn in dem in. 1748 dargeftell: 
ten Ofen, Anfanas mit Kobks, jpäter für ſich 
allein verbrennt. Die oberen Seitenöffnungen an 
dienen zum Nachfüllen des Kieies, die unterenb b 
u Requlirung des Luftsutrittes. Der Mittelcanal 
eitet die aufjteigende jchweflige Säure in die 





Sig. 1738. Schmefelkirsofen. 


Bleitammern; in diefem Mittelcanal ftebt eine 
Pianne mit Salpeter, der Schwefeljäure beige: 
miſcht iſt. Diein den Bleitammern erzeugte Säure, 
Kammerfäure, fammelt ſich im Bodentajten der 
Hauptlammer C (Fig. 1747) an, welder etwas 
tiefer liegt als die der andern, und wird bierauf 
in flachen Bleipfannen abgedampft, die reihen: 
weile bintereinander ſtehen, die tiefſte zumächit 
am Feuer; in der oberjten gejcbiebt die Reinigung 
von fjalpetrigem Gaje durch Darüberbinitreiben 
von jchmwefliger Säure, die vom Schmefelofen 
berfommt_und das von dem falpetrigen Gaje an: 
ezogene Stidgas in die erite Bleilammer mit fort: 
übrt. Die Böden der Abdampföfen find dur 
untergelegte Ziegel oder dgl. vor zu jtarter Er: 
bisung gelibert. Dennod kann bier die Concen: 
tration nur bis zu 60° Baume getrieben werden. 
Die weitere Concentration gejbiebt in einem 
Blatinfeflel, der in einem qaußeifernen Mantel 
list, und wird meift bis 66° Baume getrieben. 
Scwefelfäurehydrat, concentrirte Schwe: 
feljäure ; j. d. Art. Hodrat und Schweiel. 
ſchwefelſaure Verbindungen werden in der 
Bautechnik häufig gebraucdt, doch führen mir 
blo3 einige bier an; 
J —— aure Thonerde; ſ. d. Art. Alaun; 
2. ſchwefelſaure Kalitalkerde ıc.; ſ. d. Art. als 
taliibe Zinttur; 
3. —— Calciumoxyd; ſ. d. Art. Gips; 
4. ſchwefelſaures Baryt, Schwerſpath; j. d. Art. 


aryt; 

5. ſhwefelſaures Bleioryd, Bleivitriol; ſ. d. 
Art. nam: 

6. jd wefelfaures Eifenoryd; j. d. Art. Eifen: 
orvd ı.: > Gijenvitriol; 
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Schweiffäge. 


8. ichwefelfaures Kupferoryd; ſ. v. w, Kupfer: 


| vitriol; j. d 


9. fhwefelfaures Natron ; ſ.d Art.Glauberfal;; 

10. ſchwefelſaures Quedfilberoryd, ſ. v. m. 
weißer Zinnober; 

11. ihwefeljaures Zinkoxyd; ſ. d. Art. Zint: 


vitriol; : . 
12. ihwefeljaures Kali; ſ. d. Art. Kali und 
Altalien; j 
13. doppelt ſchwefelſaures Kali; ſ. d. betr. Art. 
14. ſchwefelſaure Magnefia; ſ. d. Art, Bit: 


terſalz. 
Schwefelſchlacke (Hüttenw), beim Läutern 
des Schwefels zurückleibende ſchwärzliche, 
ſchlackichte Körper. 
Schwefelſilber, j. d. Art. Rotbgültiger;- 
Scwefelfinter (Mineral.), in ganz loderem 
Zuſammenhang fi abjegender, graugelber Nie: 
derichlag aus Schwefelwajier. 


Scywefeltreibofen oder Schwefelbrennofen, 


\ ifteincirca 16 Fuß langer, 6"/, $uB breiter, 2-3 Fub 





bob aufgemauerter Ofen. Der Heerd gebt dur 
ven ganzen Ofen durch. In der lleberwölbuna it 


' oben ein Loch von 4 Zoll; durch dieſes jchläat die 


lamme in den mit einer Haube geſchloſſenen 


\ aum. Hier liegen die Schwefelröhren, Retorten, 
' die mit Kies gefüllt werden; fie find 4 Fuß lang, 


| 
| 
| 


7. ſchwefelſaures Kobaltoryd: a) neutrales — | 


retb, b) baſiſches — fleiichfarben ; 


vorn 1 Zoll, binten 6 bis 8 Zoll weit, und mit 
einem Dedel verjeben. Die ſchmale Definuna 
jtebt aus dem Ofen vor und mündet in das eilerne 
Schwefelpfännben, in dem etwas Mafjer iſt und 
in das der Schwefel läuft, der nun als Treibſchwe— 
fel in den Läuterofen kommt. 


Scwefelwaferfio 05, Verbindung von 
Schwefel mit Wafleritofigas, riecht jebr unange: 
nebm nad faulen Giern und ift der Gejunpbeit 
nactbeilig ; j. d. Art. Abtritt und Grube. Gegen: 
mittel: Chlortaltaufftellung oder Eingießen von 
Gijenvitriollöjung. 

Scwefelwerk, f. v. w. Schwefelbütte. 

Schwefelwismuth (Vinerat.), ſ. u. Wismutb. 

Schwefeisink, Slende (Mineral.), tommt als 
Strabl: u. Fajerblende vor, rist Kallſpath, ift rip: 
bar durch Apatit. Diamant: bis Perlmutterglan;, 
Farbe verſchieden; j. übr. d. Art. Blende. 


ſchweflige Säure, j. d. Art. Schweiel und 
Bleihflüiigkeit. j 

(cwefligfaure Verbindungen; finden nur 
jelten in der Bautechnik directe Anwendung, öfter 
ichwefelfaure Verbindungen; |. d. 

chweif. 1) Bei doppelten Blajebälgen Ver: 
längerung des Mittelbovens, an die der Balg 
befeſtigt iſt; — 2) (Bergb.) bei einem Gang das 
Ausgeben oder Ende, wo nur armes Grz oder 
taubes Geſtein gebrochen wird, daher 3) armes 
Erz, 5 B. Bleiſchweif, Eiſenſchweif; — 4) Schweil 
des Strebepfeilers, die hintere Seite deflelben ; — 
5) 5. v. w. Schwanz, j. d.; — 6) eilerne Stange, 
welche man an ein jehr großes Stüd Eiſen an: 
ſchweißt, um dafjelbe beim Schmieden befjer regie: 
ren Er können. 

Aweifeifen (Tiſhl), Stemmeiſen mit febr 
breiter oder gebogener Schneide, zum Nadarbeiten 
geſchweifter Holzflächen. 

chweifen, Holz mittelſt ver Schweifiäge oder 
auf der Sagemaſchine bogenförmig ausſchneiden 
weiffäge, j. d Art. Säge; üt der Hand: 


fchweifipiegelnd, 


fäge äbnlic, doc ſehr Hein und mit jehr ſchmalem 
Blatt; meift jo eingerichtet, daß man ibr Blatt 
aus: und einbängen fann, um mitten aus einem 
Bret einen Kreis auszufchneiden. Dazu wird 
erit ein Loch vorgebohrt und das Sägeblatt hin: 
durdaeftedt. 

ſ chweifſpiegelnd (Herald.), mit ausgebreite— 
tem Schwanze dargeitellter Pfau. 


Schweifung, überhaupt Krümmung, nament: 
lich flachkarniesförmige; Schweifung der Glode; 
j.d. Art. Glocke. 

Schweige, j. v. w. Meierei, Vorwert. 
.Schwein. Bei den Griechen galt der Eber als 
Strafrutbe der Götter, das Schweinopfer als Be: 
hegelung von Bündniffen; ferner ward dasSchwein 
der Aphrodite (menen des . und ber Ceres 
(megen der Fruchtbarkeit) nemeibt: es galt als 
Sinnbild ungezähmter Stärke und Wilpheit. Bei 
den Kelten galt dad Schwein ala Mittel, Druden 
und andere böſe Geifter zu_vertreiben. In der 
driſtlichen Kunft ift das Schwein Attribut des 








beiligen Antonius, außerdem Symbol des Mäl: | 
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zens im Pfuhl der Sünde, der Völlerei, des zän: | 


liſchen Neides x. 
Schweineflall, i. d. Art. Stall. 


Schweinfurter Grün, j. d. Art. Grün B.I.e, 
Schweinsfedern (Ehlof.), aub ſpaniſcher 


Reiter, Anopf mit vielen Spigen, eine Art Sonne, 
auf oder neben Stadeten angebradt, um das 
Seitmärtd:Herumtlettern oder Ueberfteigen zu 
verbindern. 

Schweinsk opf, Vorrichtung, um große Steine 
auf furze Entfernung zu transportiren,, beitebend 
aus zwei zuſam mengewachſenen Neften oder Mur: 
ieln, worüber ein Querbolz oder:eine Leifte ae: 
ihnitten und mit ftarten Nägeln befeftigt it, um 
das Herabgleiten der Steine zu verhindern. Born 
itein Kopf daran, woran ein Seil oder eine Kette 
zu Anbringung der Pferde gefchlungen wird. 

Schweinstrog, j.d. Art. Stall. 

chweiß. 1) Der Zuſtand des Eiſens, wenn 
es in großer Hitze weich zu werden beginnt, ſo daß 
die Schladen zerfließen, das Eiſen ſelbſt aber 
noch nicht ſchmilzt; — 2) Salzw.) die aus Schwip: 
quellen bervorquellende Soole. 

Schweißbad, f. d. Art. Assum und Bad. 

ſchweißen. 1) Robeiſen in Schweihbige brin— 
gen und bämmern, wodurch man es von Schladen 
teinigt und geſchmeidiger macht. — 2) S. v. m. 
anſchweißen ſ. d. Ueber Anſchweißen des Guß— 
eiſens ſ. d. Art. Gußeiſen, ©. 227, Bo. II, 
Eifenlotb, Angießen, Eiſen V. d und k, ©. 6%. 
Das Satdweiben bejtebt darin, daß man die zu 
vereinigenden Stüde von Eifen oder Stahl dur 
Erbisung fo weit erweicht, daß fie fih durch 
Hämmern gleichſam zujammentneten lafien. Die 
Shmweißnabt fucht man möglichft zu verlängern 
und ftellt fie daher thunlichſt ſchräg gegen den 
Unerfchnitt. , 

Schweißhitze, auc blos Hite, over fließende 
ige genannt (Eifenarb.), der dem Eiſen im 
toblenfeuer gegebene Hikgrad , welcher erforder: 
lic iſt, um das Eiſen in Schweiß (i. d. 1) zu brin- 
sen und dann ſchweißen zu fönnen. Wenn das Eifen 
ur Meigbipe gebracht wird, indem man durch 
aine Berbüllung mit Borarpulver oder Lehm die 
Verihladung bindert, fo nennt man dies trodene 
Schweißhitze; wird aber das Eifen oder der Stahl 





— — —— — — —— 


chweißtuch, j._d. Art. Marterwerkzeuge, 
Orarium und Beronita. 


[ Al 


au): 





Fig. 1739, 


Schweizer Bauart. Auf dem Gebiet des 
Kirhenbaues haben die Schweizer ftets denjelben 
Gang eingebalten, wie die benachbarten Länder. 
Auch die Profanbautunit der Schweizer ift war, 
gleihb der anderer Länder, dem allgemeinen 








gig. 1951. 


Gang der Kunſtgeſchichte gefolgt, fo dab es ge: 
radezu falſch ift, von_Schmweizerftyl zu ſprechen, 
bat aber durch alle Style hindurch ſich gewiſſe 
Eigentbümlichteiten bewabrt. _ 
Diefe beiteben bauptiächlid in yolgendem:_ 
Die ‚Häujer jind zwar im Unterbau majjiv, 


Fig. 18. 





. Schweizerhut. 
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S were. 











im Oberbau aber entweder ganz von Holz aus: 
geführt, oder mindeftend in Fachwerlsbau; die 
ächer fragen fehr weit aus, Sparren, Wintel: 
bänder ıc. find mebr oder minder reich durch 
Schnißwerf ıc. verziert. Unter dem Schuß des 
Daches, bei zweigeſchoſſigen Häuiern ringsum, 
bei blos einftodigen mindeſtens am Giebel, ftebt 
eine Gallerie auf den oft jebr weit vorgefragten 
Baltentöpfen, obne von der Erbe aus durch Säulen 
unterftüßt zu fein. Das Dad ift ziemlich fteil 
(zwiſchen 30 und 40°) mit Ziegeln oder Schindeln 
aededt und in letzterem Fall mit Steinen belegt. 
Fenſter und Tbüren find mit nefchweiften Verklei— 
dungen umgeben. Das Obergejchoß iſt oft mit äuße: 
ren bölzernen Treppen verjeben, deren Gelänver 
peihnipt ift und welche nah den um das Haus 
erumfübrenden ®allerien führen. Mir geben in 
dig. 1749 die Abbildung eines hübſchen Schwei- 
erbaufes, in ig. 1750 einen Abbängling als 
erbedung der Pfettenenden am Giebel und in 
Fig. 1751 ein Brüftungsmufter. [ter Krämpe. 
Schweizerhut (Herald.), runder Hut mit breis 


Schwelchboden, Schwellboden, j. d. Art. 
Brauereianlage. 


welen, durch langſames Feuer verbrennen, 
j. d. Art. Kien und Bed. 


Schwelgerei, 5. d. Art. Rardinaltugenden 5, 


Scywellbret, zwiſchen die Zarge oder das 
Futter einer Thür unten befeitigtes Bret, das 
mit zum Anjchlag für die Thür und zu Abhal— 
tung des Luftzuges dient. Es erhält entweder einen 
Balz, wie die übrigen Wandungen des Futters, 
oder man läßt die Thür ohne Falz daran jchla: 
nen. Doc zieht man es im Innern der Gebäude, 
zumal bei eleganten Zimmern, vor, ven Fußboden 
innerhalb der Tbür eben durchgehen zu gg 
Daber muß die Arbeit aber febr forgfältig fein, 
damit die Thür nicht auf dem Fußboden aufichleife, 
no eine zu große Zuge bleibt, die man übrigens 
bäufignod durd) eine weihhaarige Bürfte ausfüllt. 


Schwelle (fem.), öfterr. Schweller (mase.), 
niederſächſ. der Sull, die Sülle, der Dürpel, in 
Dithmarſchen der Drüflel, lat. solea, frz. solıve, 
dormant, engl. sleeper; j. v. w. Sohle, Unter: 
lage, beſonders horizontal liegendes Holz als Un: 
terlage, daher namentlich 1) * seuil, engl. sill, 
j.v. w. Thürſchwelle; j.d. Art. Schwellbret u. Sohl: 
a na e,engl.sole, zum Tragen einer 

ahmand (f. d. 1) dienendes horizontales Stüd 

olz, worein Säulen und Bänder eingegapft find. 

an fämmt oder dollt vie Schwelle aufdie Ballen 
des unteren Geſchoſſes und locht fie für bie 
Säulen und Bänder der aufitebenden Fachwand; 
in der Regel find nur bei Wänden, die quer gegen 
die Balten ſtehen, Schwellen nötbig. Die Stöße 
macht man häufig ftumpf, verwahrt fie aber mit 
Klammern. Die Stöße müflen aber ſtets auf 
Balken treffen ; ſ. auch d. Art. Saumſchwelle, Bund: 
ſchwelle und Kreuzichwelle ;— 3) auch Fußrähmen, 
Dachſchwelle, fri. semelle, racinal du comble, 
engl. pole-plate genannt, unterer Rahmen eines 
Dachſtuhles; ſ. d. Art. Dab, ©. 594, Bo. I; 
nicht mit Mauerlatte zu verwechſeln; — 4) Eifen: 
babnichmelle ; — 5) (Bergb.) quer über ven Pjubl: 
bäumen liegende ölger. worin die Hafpeljtügen 
fteben; — 6) frz. sabliere 


leg5 auch Legde, Schwelle eines Schwellroftes. 


chwelleiche, ſ. d. Art. Bauholz, S. 280, 


Bd. I unter h. 


plate-forme, engl. | 








Saueähel 1). v. w. hölzerne Schwelle: — 
2) das zu jolden, beionders zu Roſtſchwellen 
braubbare Holz; |. d. Art. Bauholz, S. 281 und 
282, Bo. I 


Schwellroſt, j. d. Art. Grundbau, Roft 1. b, 
und Enrochement. 

Schwellung, 1) das Anfteigen des Waſſers 
unterbalb der Müblräver in einem Müblaraben, 
wenn e3 jo weit gebt, daß die Räder ftoden; — 
2) j- v. w. Anſchwellung; ſ. d. 

Schwellwerk, jämmtlihe Schwellen und Zu: 
bebör beim Schleußenbau, Grundbau x. 

Schwemme, j. d. Art. Schaffhmwemme. . 

8 er ſ. d. Art. Schwammioch. 

Schwengel. 1) (Mafcinenw.) zweiarmiger 
Hebel (3. B. an Waflerbrunnen die Handbaben, 
an der Ölode der Hebel); ift entiweber a) mit einem 
Ende in einer Welle befeftigt und wird auf: und 
niedergezonen, oder bewegt fich b) wie ein Balan- 
cier oder Drudhebel, um einen Bolzen in der 
Mitte, Schwengelbolzen,, Schwengelangel , in der 
Scheere einer Säule, Shwengelllüße; c) eine an: 
dere Art gleicht einem Pendel, an welchem unten 
ein ſchweres Gewicht hängt, der oben im einer 
Melle befeftigt ift, deren Seitenarme die Bumpen: 
ftangen beben und niederbrüden, ſobald man 
den Schwengel bin: und berbewegt, was jebr er: 
leichtert wird durch den Schwung des Gemidtes; 
— 2) (Müblenb.) f. v. w. Lenker bei Sägemüblen; 
— 3) (Hüttenm.) das die Blafebälge in die Höbe 
ziebende Gewicht; — 4) ſ. v. m. Schwentbaum 1. 

Schwengelbrunnen, Schwengelpumpe ,i.d. 
Art. Brunnen, S. 475, Bo. 1, und Pumpe. 

Schwengelkunf, Schwengelwerk, Wafler: 
hebungsmaſchine, welche mittelit des Schwengel® 
in Bewegung gelebt wird. 

rede green J. d. Art. Basquill. 

Schwenkbaum, Deihfel, 1) Baum, an wel: 
hen die Pierde eines Göpels geipannt find; — 
2) S. v. w. Lenke bei Sägemübhlen. 

ſchwenken, einBret oder jonftiges Holz ſchwen⸗ 
ten beißt, es dergeſtalt über'ein anderes legen, dab 
das Zopfende des einen da liegt, wo das Stamm: 
ende des andern liegt. Val. d. Art. Böcheret, 

—— frz cuvette, ſ. d. Art. Keſſel. 

Schwenkleine, Schwungleine, Lenkſeil, ſ. d. 
Art. Einſchwenken und Abſchwenken. 

Schwenzel (Hüttenw.), ſ. v. w. Schwänzel; 
ſ. d. Art. Schlich und After. 

ſchweppen, ſ. d. Art. Begrünen. 

Schwere, das allen irdiſchen Körpern eigen: 
tbümliche Beitreben, ſich dem Mittelpunkt der 
Erde zu näbern. Ueber die Art und Weile diefer 
Bewequng, des fogenannten freien alles, ij. d. 
Art. Fall. Der Fall ift, abgejeben von den Hin: 
derniffen der Bewegung, wie Luftwiderftand xc., 
an allen Orten eine gleihförmig beicleunigte Be: 
megung; die Beichleunigung der Schwere g (1. d- 
Art. all) ift zugleich ein Maa für die Intenhtät 
der Schwere, und ed würben im luftleeren Raum 
an vemfelben Ort alle Körper gleich ſchnell fallen. 
Dagegen ift die Größe g verſchieden für vericie: 
dene Punkte auf der Erboberflähe. Man bat ge: 
funden, daß, wäbrend g die Beidleunigung ber 
Schwere bei 45° Breite = 9,80896 Meter iſt, die 
Beichleunigung g‘ bei einer andern Breite y aleih 
it: g’=g (1—0,002841 cos 24). Die Beſchleu⸗ 


Shwerebene 








nigung der Schwere nimmt biernab von den | Dagegen kann man bei ſammtlichen regelmaͤßig 


Polen nach dem Aequator zu ab. Die Urſache bier: 
von iſt ſowohl die Abweichung der Erde von der 
Kugelgeſtalt, als auch die Centrifugalkraft, welche 
bei der Umdrehung der Erde entſteht und am 


1 
Aequator am größten — 


fie wird mit Hülfe des Bleiloths gefunden. Co: 
bald fih dem freien Fall ein Hınderniß, etwa 
ein feftftebender Körper, entgegenitellt, jo üben die 
Körper auf diejen einen Drud aus, welder ihr 
Gewicht genannt wird. Das Gewicht G ilt ab: 
bängig von der Mafje M, d. b. von der Menge 
der ın den Körpern enthaltenen Materie, und von 
ver Beihleunigung der Schwere, daher jest man: 
G=Mg. Die Urſache der Schwere ijt eine wech— 
felfeitige Anziebung aller materiellen Körper auf 
einander; alſo wirkt ftreng genommen auch jeder 
fallende Körper anziebend auf die Erde, in deren 
gel e die Erde fih ibm nähert; da jedoch die 

alle aller irdijchen Körper verſchwindend tlein 
gegen die Maſſe der Erde iſt, jo fann man ſich dies 
o denten, als ob die Erde allein anzöge. Die In— 
tenfität diefer anziehenden Kraft der Erde nimmt 
ab mit dem Quadrat der Entfernung vom Erd: 
mittelpuntt. Newton bat gezeigt, daß aud alle Hör: 
per des Sonnenſyſtems durch anziehende Kräfte, 
welche alle Körper wedhieljeitig auf einander aus⸗ 
üben, in ihren Babnen erbälten werden. Man 
nennt diefe Kräfte die allgemeine Schwere oder 
Gravitation. 


Schwerebene und Schwerlinie, ſ. d. Artikel 
Schwerpuntt. 
Schwererde, j. d Art. Baryt. 


ſchwerflüſſig, j. v. m. ftrengflüffig; ſ. d. Art. 
a 
hwerpunkt. Da die Gewichte aller Theil: 
ben eines ſchweren Körpers Kräfte find, melde 
ihrer Richtung nad durch den Mittelpunkt der 
Erde geben, diejer aber im Bergleih zu den Di: 
menfionen der Körper als unendlich 9 ange⸗ 
ſehen werden kann, ſo kann man auch annehmen, 
daß die Gewichte aller einzelnen Theilchen ein 
Soſtem paralleler Kräfte bilden. Die Reſultirende 
aus dieſen Kräften ift das Gewicht des ganzen 
Körperd, der Mittelpunlt der parallelen Kräfte 
Aagegen fübrt den Namen Schwerpunkt. MWird 
ein Körper in feinem Schwerpunkt unterftüßt, ſo 
befindet er fich in indifferentem Gleichgewicht, d. b. 
er bleibt in jeder Lage in Rube. * gerade 
Linie durch den Schwerpunkt heißt Schwerlinie, 
jede Ebene durch denjelben Schwerebene. Durch 
jwei Schwerlinien oder drei Schwerebenen ijt der 
Schwerpuntt beitimmt. Man kann ihn daber 
leicht erperimentellauf folgende Weije finden : Man 
bängt den Körper in einem Buntt a (pie 1752) an 
einem Faden auf; dann wird die Verlängerung 
dieſes Fadens durch den Schwerpuntt geben, alſo 
eine Schwerlinie ſein; eben daſſelbe führe man ein 
zweites Mal aus, indem man den Körper in einem 
andern Punkt b (Fig. 1753) aufhängt; der Durch: 
Ihnittäpuntt beider jo erhaltenen Schwerlinien 
ft der Schwerpunlt des Körpers. Auf dieſe 
Weiſe läßt fich bei ebenen Scheiben der Schwer: 
dunkt leicht ermitteln, bei anderen Körpern wird 
man dagegen nit im Stand jein, die Berlänge: 
rung des Faden in’3 Innere genau anzugeben, 


s)- ¶DieRich⸗ 


tung nach dem Erdmittelpunkt, in welcher ein 
Körper fällt, iſt zugleich Richtung der Schwerkraft; 
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Schwerpunkt. 








—E—— Körpern den Schwerpunlt leicht durch 
echnung finden, wenn nur die Dichtigkeit ſich 


nicht ändert, oder wenigſtens das Geſeß bekannt 





wichte der einzelnen 
lumina erſetzen; ſind Körper nach einer oder nach 





iſt, nach welchem die Aenderung vor ſich geht. 





Sig. 1798. 


Fig. 1753, 


Sind x, Yı Zu, X, Ya, Ze . . . die Abjtände der 
Theilben eines Körpers von drei Eoordinaten: 
ebenen, jowie Gi, Gy, Ga . . . die Gewichte ber 
einzelnen Theilchen, jo werden die Abjtände des 
Schwerpunttes von den drei Coordinatenebenen 


u X +G,2 +... 

GG +&%+... 
"Hyıtypr... 
G+G+... 

— G; 2; +6; 2 +... 
u G+&+... 
Iſt, der Körper homogen, jo fann man die Ge: 
beile auch durd die Vo: 





y 


zwei Richtungen wenig ausgedehnt, wie Bleche 
oder Dräbte, jo fann man de als Flächen oder als 
Linien anſehen und den Schwerpunkt mit Hülfe 
voriger Formeln ebenjo beitimmen, wenn man 
nur jtatt der Volumina Fläcen oder Linien ein: 
führt. Im Allgemeinen wird die Beltimmung 
des Schwerpunttes mit Hülfe der Integralrechnung 
auszuführen fein. Zwei Säße können die Bere: 
nung ſeht ablürzen, jie lauten: Die Schwerpuntte 
regelmäßiger Räume fallen mit den Mittelpuntten 
berjelben zufammen; diejenigen ſymmetriſcher 
Räume liegen in den Symmetrieachfen oderSymme: 
trieebenen. Es folgen im Nachſtehenden die Schwer: 
punttsbejtimmungen für die wichtigſten geome: 
trijchen Linien, Flächen und Körper, ftet3 unter 
Vorausſetzung hbomogener Maſſe. 
Für Linien. 

1. Der Schwerpunft einer geraden Linie 
liegt in ihrer Mitte. 

2. Der Schwerpunkt des Umfanges eines 
Dreiedes liegt in dem Mittelpunft des Kreifes, 
den man in das Dreied einſchreiben kann, welches 
man erbält, wenn man die Mittelpuntte der Seiten 
verbindet.  _ 

3. Iſt k die Sehne eines Kreisbogeng, b 
die Bogenlänge, r der Radius, fo liegt der Schwer: 
punkt de3 Bogens auf der geraden Linie vom 
Mittelpuntt des Kreiſes nah dem Mittelpuntt 
des Bogens, und zwar von erjterem um die Strede 

r 


x — —— — entfernt, wobei # den Gen: 
trimintel des Bogens bedeutet. — Für den Halb: 
kreis it x — = — (),6366 r, ungefähr für 


I... 
11 ’ 
den Quadranten x = 0,%W03lr, ungefähr m. 


Schwerpunkt. 


— — — 
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Schwerpunkt. 





Il. Für ebene Slächen. 

1. Der Schwerpuntt eines Barallelogram: 
mes liegt im Scnittpuntt feiner Diagonalen. 

2. Ber einem Dreiede ſchneiden ſich die ge: 
raden Linien, welche die Scheitel mit den Vlittel: 
puntten ver gegenüberliegenden Seiten verbinden, 
im Schwerpunft des Dreiedes; dabei ift die Ent: 
fernung des Schwerpunftes von der Spibe */s je: 
der ſolcher Yinie. 

3. Sind z,, za, z, die Abftände der drei Edpunlte 
eines Dreieds von einer Ebene, jo ift der Ab: 
ſtand des Schwerpunttes von bderjelben Ebene 

_utatn 

3 

4. Der Schwerpunft eine Baralleltrape; 
jesABCD (Fie- 1754) wird gefunden, wenn 
man CE=-ABun AF=UD madt, und jo: 
dann EF jomwie die Verbindungslinie GH der 
Mittelpuntte der beiden Seiten AB und CD 
zieht. Der Schnittpuntt beider Yinien EF u. GH 
tft der Schwerpunft S des Trapezed. Wenn AB 
CD = b und die Höhe des Trapezes h, jo 
ift auch der ſenkrechte Abſtand des .. 8 von 


* +3 
der Grundlinie AB gleich z = — ˖ a 
Fig, 1754. 








Sig. 3159. 


Fin. 1756. 


5. Um den Schwerpunft des unregelmäßi- 
nen Biered3 ABCD (Fig. 1755) zu finden, 
jiebe man die beiden Diagonalen AC und BD, 
welche fi in F ichneiden mögen, trage BF von 
D aus auf BD ab nad G, balbire AC in E, ziebe 
EG und tbeile dies in 3 Theile. Der erfte Theil: 
punlt von E aus ift der Schwerpunltt 8. 

6. Der Schwerpuntt eines Kreisfectors 
liegt auf der Mittellinie defjelben und ftebt vom 

: ; 2rk Arsin As 
Mittelpuntt des Kreifesumz = De 
ab, wo die Bedeutungen von r,k,b,# wie in I, 3) find. 


Hürden Halbfrei® wird z= 0,4244 r, nahezu = a 


für den Quadranten: z = 0,6002 r, nahezu er. 


7. Der Schwerpuntt S eines Kreisſegments 
AMB (ig. 1756) liegt auf der Mittellinie, 
vom Mittelpunft C des Kreiſes um das Stüd 


es 


CS=z- Sr entfernt, wobei k= AB bie 


Länge der Sehne und F der Flächeninbalt des | 


Seamentes ijt. 

8. Der Schwerpuntt eines Barabelfegmen: 
tes liegt auf der Mittellinie und ftebt von der 
Bafıs um *%, der Höbe ab. 

Ill. Sür Oberflächen. 

1. Der Schwerpuntt eines Prismenmantels 
liegt in der Mitte der Linie, welche die Schwer: 


puntte der Umfänge beider Grundflächen verbindet. 





| 





2. Der Schwerpuntt des Mantels einer Br: 


| ramide oder eines Kegels liegt in der Verbin: 
‚ dungslinie des Schwerpunftes des Umfanges der 
Grundfläche mit der Spiße, und zwar von leßterer 


| Ebene, jo iſt der 





um ?/, diejer Linie entfernt. 

3. Der Schwerpunft einer Kugelzone liegt 
in der Mitte der geraden Linie, welde die Mittel: 
punfte der beiden Begrenzungsfreife verbindet. 

IV. Sür Aörper. 

1. Der Schwerpunlt eines Prisma's liegt in 


| der Mitte der geraden Yinie, welche die Schwer: 
puntkte der beiden Grundflächen verbindet. 


2. Der Schwerpuntt jeder Pyramide und 
jedes Kegels liegt in der Linie von der Spike 


nach dem Schwerpunft der Grundfläche und jtebt 
| von jener um °/,, von diejer um */, diejer Linie ab. 


3. Sind zı, 23, Z3, 2, die Abjtände der 4 Eden 
einer breijeitigen Pyramide, von einer 
bitand z des Schmerpunttes 


von derfelben Ebene — tm tz, 


4 

4. Der Schwerpunft einer abgelürzten Pr: 
ramide lient in der Linie, welche die Schwer: 
punfte der beiden Grundfläben F, und F, ver: 
bindet; iſt h die Höbe des Körpers, fo iült der 
Abſtand des EYE — * — 

...„_F+ ;F3 ;h 
fläche F, . 2 F, + V F, F, + F, 4 
Für einen abgetürzten Kreiskegel mit 
Bafisbalbmeffern r, und rs iſt daher 
ö m? +2nr+3.r?h : 
n?+ nn+ 1%? 4 

5. Sind a, b, die Kanten der untern, 4, b: 
der obern rectangulären Baſis eines Obelisten 
von der Höbe h, fo ift der Abſtand des Schwer⸗ 
punttes von der Baſis (a, b,) 

Äh a bı + 38 bs +ub+ab 

22a b+ as ba) ar + ab 

6. Der Schwerpunft eines ſchief abgeſchnit— 
tenen dbreijeitigen Prisma's von den Kam 
tenlängen h,, ha, ha liegt von der Baſis entfernt 
_bt+h®?+b®’+hb,h+h,hs+b, Ins 
TER 4(b, + h> + hs) 
jowie von der Seitenfläbe, welche nicht am der 
Kante h, liegt, wenn jugleib H, der Abitand 


— —— AnMI. 
dieſer Kante von ihrijt: z, = 4 (! HE) 

7. Der Schwerpimft eines Rugeliector: 
ſteht Ay: Centrum ab um die Strede 


z— 1 (: _ 3) wobei h die Höbe des Seamen: 


tes ift. Bei der Halbkugel it z — 


8. Der Schwerpuntt eines Rugeljegmentes 
(einer Calotte) ftebt vom Centrum der Kugel 
a Ar Tan an. 

4 ör—h 2h(ön:+ he) 
und ven er — NE der —— um 
r — r?+ h? . 
 43r—h 23r°+ h:’ —— 
le r, den Halbmefler der Grund: 
fläche des Segmentes, h die Höbe veilelben bedeutet 

9. Der Schwerpuntt einer förperliden Ku— 
ne 13 one, welde von zwei Grundfläcen mit den 
Halbmefiern a und b begrenzt ift und die Höbe h 
befißt, jtebt von der Bafıs mit dem Halbmefler a 

22? +4b?+ ht? 

2 3a? +3b?+ h? 


den 


2 








um z 


F 
5* 





2; 





ab um z = 


Schwerſpath. 


10. Der Schwerpunkt eines Rotationspa— 
taboloides ſteht von der Baſis um */, der 
Höbe ab. 

11. Der Abftand des Schwerpunftes einer 
Zone eines Notationsparaboloides von 
ver größten Baſis, deren Halbmeſſer R fei, it 
h R+2r 
3 R?+ r 

12. Die Schwerpuntte zuiammengejester 
Körper werden nad der allgemeinen Formel 
beredinet, indem man die Körper in ihre Theile 
zerlegt; j. übr. d. Art. Concentriſch, Dreied, Drud, 
suttermauer, Hyproftatit, Widerlager, Wölbung, 
Ausladung ıc. 

Schwerfpath, Neſchgips, ſ. d. Art. Baryt— 
erdeſalze, Cbromgelb, Batfın, Batentweiß, Kitt ıc. 

Schwert, I)in Richtung einesStrebebanvdes von 
einem feitrubenden Körper nach einem zu befejti- 
genden geführtes Bret oder ſchwaches Stüd Bau: 


8— — 


tidtetes Bret eine aufgeſtellte, zu vermauernde 
Dürzarge proviſoriſch mit der Baltenlage. Defini⸗ 
tiv werden Dachſtühle, die nicht mit den nöthigen 
Bändern verjeben find, ebenfalld abgeichwertet ; 
j. d. Art. Kreuzitrebe. — 2) Vier Schwerter, 
jmei große und zwei Heine, find bei der holländi— 
ſchen Windmüble nad dem Stert gerichtet, von 


den äußerften Enden der außerbalb bervortreten: % 


den Schwertbalten, und durb Scraubenbolzen 


— d) Bei den Alten war dad Schwert blos Sym: 


bel des Krieges, bei ven Germanen Attribut der 7 


Led, in der mittelalterliben Spmbolit aber und 
ın der Heraldik bedeutet es Adel und Gerectigteit 
(2.), Macht, Gewalt und chriſtlichen Heldenmutb. 
Dinter dem Wappen iftes ein Zeichen der weltlichen 
Gerichtsbarkeit, namentlich des Nechts über Yeben 


und Tod. Als Attribut fommt es zu den Heiligen 
Acurfius, Agnes, Albanus, Artemius, Nauilinus, 7 


Amandus, Augufta, Barbara, Bonifacius, Ca: 
tbarina, Charitas, Columba, Gonjtantinus, Ey: 
prianus, Cyriacus, Donatian, Donatus, Doro: 
tbea, Dympna, Gudocia, Eugenia, Eugenius, 


Eupbemia, Eujebia, Eutropius, Cvariftus, Eva: # 
us, Ewald, Ezebiel, Fabian, Febronia, Firmi-⸗ 
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beſeſtigt. — 3) Echiffsb.) ſ. v. w. a ' 


Schwibbogen. 














Enden beider Schwertbalten durd die Schwerter 
(f. d. 2) unverrüdbar verbunden. 

Schwertfegerdraht, ſehr ſchwacher Meffing- 

Scywertfegergold, j. Blattgold. [Prabt. 

Schwertklofpen, zwei Kloipen (f. d.), in's 
Kreuz über Boblen gelegt. 

Scwertlatte, zum Abſchwerten benußte 
Latte; j. aud d. Art. Windlatte. 

pwertlilie,califomiigeitristenaxDongt.), 
in Galıfornien, liefert feſte Faſern zu Striden. 

Scwertfägemafdjine, Steinfäge (ſ. d.), 
wenn das Blatt obne Zähne, aljo glatt wie ein 
Schwert ift. 

Schwibbogen, Schwicbbogen, 1) engl. pier- 
rach, }.v.w. Schwebebogen ıc., überhaupt jeder Bo: 
nen, worunter man durchgeben fann, insbejondere 
aber fliegende Strebe, franz. arc boutant, engl. 


| flying butress. Nod in der erften Hälfte des 12. 
holz. So verbindet man z. B. durch ein ſchrägge⸗ 
ON 


B 
PER N N 
% 


© 


nus, Flavianus, Friedrich von Utrecht, Georg, Ya, ’ —— 


ehannes, Irene, J 
Nargarerba, Maria, Martinus, Mauritius, Ma— 


timius, Melitina, Vicephorus, Petrus, Jacobus, 
Kegina, Photkas, Pamphilius, Pankratius, Pan- 
etrus 


tbaleon, Placidus, Paulus, Protaſius, 
Martyt, Thomas Bedet; ſ. auch d. Art. 
* und Kurſchwert. 
Schwertbalken (Müblenb.), zwei Balken, die 
bei der bolländifhen Windmühle über die Fug: 
ballen gelämmt find; der große Schwertbalten, 
% Fuß lang, liegt mit der einen Langſeite über 
dem Mittel der Mühle, ift, fo weit er innerhalb 
der Haube fich befinvet, 14 Zoll im I Start, außer: 
balb aber verjüngt er fih und erbält Abwaͤſſe— 
eg der Zapfen der unteren ftebenden Haupt: 
we * an ſeiner Seite an und bat einen böl: 
en Ueberwurf, aud ift er verjtrebt mit den 
den zugbalten. Der Heine Schwertbalten ift 
A Fuß lang, trägt die Stiele der Hinterwand 
und it, fo weit diefe Wand reicht, 12 Zoll im I 
art, nad beiden Enden zu, mie der große 
Sähmwertbalten, mit Abmwällerungen verjüngt. 
Von außen iſt der Stert (f. d.) in der Mitte des 
nen Schwertbaltens angeboljt und mit den 
Notdes, Aufr. Ban-Perifon. 2. Aufl. 3. Br 


arter- 


Pi 


uliana, Julianus, Yeocadıa, F 


Fig. 1757 


Aus Rheins, | Sig. 1758. Bon St. Ouen. 


Jahrhunderts findet ji nirgends eine Spur von 
Strebebögen. Man fing den Seitenſchub der 
Hauptſchiffwölbung dur die Halbtonnengemölbe 
der Seitenſchiffe auf. Erſt in der zweiten Hälfte 
des 12. Yabrbunderts fam man auf die Idee, 
diefe Halbtonnengewölbe zwiichen ven Widerlags— 
untten der Hauptibiffwölbungen beraus zu 
chneiden. Eins der ältejten Beifpiele mögen die 
Strebebögen an der Kirche St. Remy zu Rbeims 
fein, dann folgen die Cathedralen von Soifjons und 
Amtens. Seine Vollendung fand dies romaniſche 
Strebebogenivftem in dem doppelten, aber durch 
eine Arfadenreihe zu einem vereinigten Strebe: 
bogen der Cathedrale zu Chartres, ſ. Fig. 1683 
im Art. Romaniſch; der oberfte einzelne Bogen 
entipricht der Scheitelböbe der Joche und dient 
zugleich als Strebe gegen den Seitenſchub des 
37 






Schwielen, 
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Dachſtuhls. Während des Emporblüben® des 
otbiihen Styl3 gelangte das Strebepfeiler: 
vitem zu einer boben Ausbildung. Der nädjite 
Schritt zeigt zwei gleiche oder dody fait 
Strebebögen, von denen der untere am ! 
lager, der obere am Scheitel des Mittelſchiffgewöl— 
bes ſich anlegt, fiebe 3. B. in Figur 1757 die etwa 
aus der Zeit von 1230 ftammenden Strebebögen 
von der im Jahr 1211 begonnenen Gatbedrale zu 
Rheims; am Kölner Dom und an der von 1220 





Sin. 13759. Ans Amiens 
bis 1288 erbauten Catbedrale zu Amiens (Fig. 
1759) iſt das Syſtem ſchon vollitändig ausgebil— 
det. Die Anordnung bei fünfſchiffigen Kirchen 
möge Fig. 1758, von der 1318 begonnenen Kirche 
St. Duen in Rouen, veranſchaulichen. Weiteres ſ. 
in den Art. Gothiſch, Franzöſiſch-Gothiſch ıc. — 
2) ©. v. w. überbaute Gruft; ſ. d. Art. Grab: 
mal A. 3. 

Schwielen, 1) (Bergb.) aus dem umliegenden 
— ſich leicht ausſchälende Stücken Ku— 

ferſchieſer in Geſtalt langer Nieren; — 2) ſ. d. 
rt. Baumkrebs. 

Schwieping ESchiffsb., 1) zur Verbindung 
der oberjten Auflanger der Spanten dienende 
ſtarke Yatte; — 2) jpißed Ende eines Taues. 

Schwimmbad, Shwimmbaffin, j.d. Art. Bad, 
©. 194, Bo. 1. 

Schwimmbaum, j. d. Art. Baum 4. 

ſchwimmen. Dan jagt: die Steine ſchwim— 
men, wenn fie in zu dünnem Kaltmörtel verlegt 
worden, jo daß die Oberfläche des Steines das in 
dem Mörtel befinplibe Waſſer nicht genügend 
auffaugen und mit demſelben alſo auch nicht zum 
Binden fommen kann. Derielbe gel findet dann 
mit dem darunter befindliben Lagerſtein ftatt, 
und kann fo der Stein auf jeinem Lager äußerſt 
leicht verändert werden. 

ſchwimmend (Bergb.), ſ. v. w. fumpfig, mit 
Waſſer durchzogen. 

ſchwimmende Maner. Eine Mauer, inner: 
balb der äußern Umfaſſungsmauer in einem 
MWaflerbaffin aufgeführt; man ſchlägt den Zwi— 


ee 
ider— 


I 


Schwindgrube. 


&benraum zwifchen beiden Mauern mit fettem 
bon aus. 
ſchwimmender Roft, 5. v. w. liegender Roft, 
j. unt. Grundbau und Koft. 
ſchwimmende Biegel, ſ. d. Art. Bergmehl. 
Schwimmkugel und Shwimmfab find In— 
ftrumente zur Meſſung der Geſchwindigleit der 
Ströme; j.d Art. Belhwindigteit und Strom. 
Schwimmſtein (Min.), eine Art Kieſel, Inollig 
und nierenförmig, eriheint auf Feuerftein als 
Ueberzug, rigbar dur Kaltipatb; Farbe gelblid: 
grau, ın’3 Weiße fpielend, wiegt 0,5, beftebt weſent⸗ 
lich aus Kieſelſäure. 
Schwimmwage, ſ. d. Art. Aräometer. 


ſchwinden, an törverliem Umfang abneb: 
men, geiciebt 1) beim Holz our‘ Zulammen: 
trodnen, wobei es dann gewöhnlich aufreißt; ſ. d. 
Art. Holzverderbniß und Baubolz, S. 270, Bo. 1; 
— 2)beim Öubeijendurd Erkalten, bei Anferti: 
gung der Formen ijt bierauf Nüdjicht zu nebmen; 
}. darüber d. Art. Gußeiſen 11. — 3) Das Schwin: 
denbeiMauermwerf,aud Segen genannt, iſt nicht 
allein Folge von Zujammendrüdung des Erd— 
bodens durch nach und nad immer vermebrte Laſt, 
jondern aub Mauern, welche auf abjolut jelt: 
jtebenden Koften aufgefübrt werden, feßen ſich 
durch Zujammendrüdung und Jujammentrodnen 
der Dauerfugen. Dian jeı daher vorjichtig bei Ber: 
bindung des Ziegelmauerwertes mit Sandſtein, der 
tleinere Fugen bat und daber weniger ſchwindet, 
d. b. man lafje einen Heinen Spielraum, jo weit 
die Mauer über den Sanpftein reicht. — 4) (Zieal.) 
ShwindendesThons;dieTheilden des Thons 
rüden ſchon beim Zrodnen näber aneinanter, 
die —*8 entſtandenen Poren werden enger, 
die jpec. Schwere ninımt zu und die Mafje wird 
o dicht, daß fie feine Eindrücke mehr annimmt. 
Während bei geiteigertem Hibgrad die Poren 
immer enger werden und aljo der Thon wäbrend 
des Brennens an fpecifiihem Gewicht zunimmt, 
ift dies mit der Dictigkeit der Mafle an lic 
nicht der Fall. Dieje erreicht mit dem Anfang 
der Glübbige ihren Culminationspuntt und gebt 
mit der Weißglübbige wieder auf denjelben Grad 
—— den ſie nach dem Trodnen unter 100° E. 
atte, an Anfang verliert nämlich der Thon 
noch Waſſer, und zwar, nachdem er bei 150° C. 
etrodnet war, noch 8"/2%/. Von da an bleibt ſich 
ein Gewicht gleich, aber in ver Glübbige vermehren 
die Thontbeilden ibr Volumen, vermindern alio 
ihre Dichtigleit. Sie näbern iich aber natürlich 
auch zugleich einander, woraus eine Verminderung 
der Zwiſchenräume, alſo eine vermebrte Dichtig— 
feit der ganzen Maſſe erfolgt. Das Schwindmaaf 
für den gebrannten Thon beträgt ungefäbr 8% 
jeder einzelnen Dimenfion; ziemlich Jicber gebt 
man, wenn man dem Modell in jeder linearen 
Ausmeflung jo viel rbeinländiibe Zol Größe 
iebt, als der gebrannte Gegenitand ſächſiche 
ER mefien foll. — 5) Das Schwinden aufge: 
ſchütteter Erdmaſſen, 3. B. der Deicbe, beträgt 
12—16°/; ſ. d. Art. Erdarbeiten. 


Schwindgrube, Mulgrube auf dem Hof 
eines Wohnhauſes, die außer der LUnreinigfeit 
augleich das ſich anſammelnde Regenmwafler x. 
aufnimmt und darauf berechnet iſt, dab die Flüf: 
ie in den Erdboden zieben und der trodene 
üditand von Zeit zu Zeit wieder ausgeräumt 
wird, Sie erbalten Seitenmauern und auf der 








Schwindmaaß. 
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scolloped. 


Erdaleiche einen hölzernen Rahmen und müſſen bis eine ſchwerere Maſſe in geringerer Entfernung, 


auf eine aufſaugende Erdſchicht hinabgetrieben fein; 


alſo wo eine Lehmſchicht vorhanden iſt, muß dieſe 


durchſtochen werden, und auf der durchlaſſenden 
Erdſchicht legt man feinen Fußboden an, troßdem 
aber verunreinigen fie nicht nur den Grundboden 
auf weiteren Umfang, wodurch oft die yundamente 
nabeftebender Gebäude leiden, die Häufer den 
Schwamm befommen, die Luft verpeftet wird ıc., 
ſondern es verichlämmen fib aud die Zwiſchen— 
räume de3 auflaugenden Bodens allmälig und 
dann fhmwindet eben die Flüffigkeit nicht mebr. 


Schwindmanß, j. d. Art. Schtwinden. 

Ichwingarm, kleine oder Nebenichwinge, 
wiſchen zwei Hauptichwingen bei einem Geftänge 
befindlib, wenn das Seftänge feiner Länge wegen 
in der Mitte noch einer Unterſtützung bedarf. 


Schwinge. 1) Der Stiel eines Hammers bei 
Raltmüblen, ſ. d. Art. Mühle IV. 7; 
2) (Schiffeb.) von einem Rand zum andern bei 
Heinen Fabrzeugen gebendes Querholz, um beim 
Jieben des Fahrzeuges das Tau daran zu be 
teftigen; — 3) Schwinae der Feldgeftänge, aud 
Zwinge, nabelförmiges Holz, welches das daran 
befeftinte Geftänge in jeiner Richtung erbält; 
j. aub d. Art. Kunſttreuz; — 4) gerades, nicht jebr 
ftartes, pfoftenartiges Holz; — 5) ſ. v. w. Mauer: 
recht 1,d. b. Abſatzmaaß einer Mauer. 


ſchwingen, mit Zinn die aufgefchligten Eden 
des Fenſterbleies zugießen. 


(Qwingende Maſchine, i. d. Art. Dampf: 
maſchine, S. 622, Bo. I. 


ageingungspmuht eines Pendels; ſ. d. 


Schwippende (Deicb.), das ſpitze oder dünne 
Ende vom Reisholz der Faſchinen. 
Schwipplage, vie oberite Lage des Reisholzes 
bei Reiswerken, bei der deilen Schwippende nad 
außen zu lienen fommt. 
Schwitzbad, frz etuve, ſ. d. Art. Bad. 
Shwißkaften, j.d. Art. Baubolz,S.273,Bb.1. 
Shwöpen (Deibb.), mit Najen, Shwöpel- 
foden, belegen; ſ. d. Art. Raſen und Dedjoden. 
Schwöppung, ſ. d, Art. Pudung. 
m. (Mineral), ſ. d. Art. Schwielen 1. 
Schwungbanm, ;.d. Art. Brüde,S.469,Bo.I. 
Schwunäbret, ſ. dv. Art. Bad, 5. 194, Br. I. 
Schwungkngelregulator, j. v. Art. Gentri: 
fugalregulator, Dampfmaschine und Regulator. 
wungpumpe, ſ. v. w. Reactionsmaſchine 
Schwungrad, eine an der Welle einer an 
und fuͤr ſich — gehenden Maſchine 
ſitende, meiſt rabförmige, ſchwere Maſſe, welche 
dazu beſtimmt iſt, den Gang der Maſchine gleich: 
lörmiger au machen, aljo zu den Hegulatoren (ſ. d.) 
aebört. Gewonnen wird durch Anwendung eines 
Shmungrades nicht an Kraft, fondern ein Theil 
derfelben verloren, weil duch Hinzufügung einer 
iweren Mafie die Hinderniffe der Bewegung ver: 
arößert werden ; ift alſo die Bewegung einer Ma: 
ſchine an ſich aleihförmig * ſo iſt ein Schwung⸗ 
rad nicht allein unnöthig, ſondern ſogar nachtheilig. 
— Der Wirkungsgrad eines Schwungrades wächſt 


oder eine leichtere Maſſe in größerer Entfernung 
angebradt wird; ift aber dad Schwungrad fchwer 
und klein, jo muß der yaplen jtärfer werden und 
es vergrößert fich die Neibung, ſowohl in Folge 
des verftärften Zapfens, ald auch in Folge der gro: 
beren Belaftung. Auf der andern Seite erfordern 
aroße und leihte Schwungräder viel Naum und 
laufen mit einer Geihwindiafeit um, die oft ge 
jäbrlih werden kann. Gin gußeiſernes Schwung: 
rad, welches mebr als 100° Beripberiegeibwin: 
digkeit befikt, ift vor dem Zerreißen nicht mehr 
gefichert ; bei den newöbnlichen Fabritdampfma: 
ſchinen erreicht man aber diele Grenze bei weitem 
nit (etwa 30%). — Bei kleineren Maſchinen find 
die Schmungräder oft aus Holz nd nur am 
Rand mit eifernen Reifen verieben; größere 
Maibinen dagenen baben außeilerne Schwung: 
räder, Heinere Räder werden aleih aus einem 
Stüd gegoſſen und erbalten am beiten gefrümmte 
Arme; größere dagegen müfjen aus mehreren 
Tbeilen zuſammengeſetzt werden. Sebr bäufig 
benußt man die großen Kammräder der Haupt: 
welle zugleich als Schwungräder, d. b. man ver: 
zabnt das Schwungrad und zwar gewöhnlich mit 
Holzkämmen. Dabei macht man die Höbe des 
Scmwungringes nicht gern febr aroß, weil dann 
die Kammitiele zu lang werden müßten, und vers 
arößert lieber die Breite. — Man foll die Schwung⸗ 
räder immer fo nabe ala möglih an den Theil 
bringen, den fie zu reguliren haben; aljo entweder 
in die Nähe der ungleichwirkenden Kraft oder de3 
ungleihen Widerftandes, damit durch die Stöße 
nicht etwa zwiſchenliegende Maſchinentheile zer: 
ftört werden; ſ. übr. d Art. Dampfmaſchine, ©. 
622 fi, Bd. I, ferner die Art. Balancier und 
Kurbel. 

Sdywnngradruibe, ein Theil der Drebbant 
eines Gürtlers. 

Schwungradskloben, die Zapfenlager in den 
Mellen Heiner Schwungräbder. 

Schwungſchaufel (Mafbinenw.), ſ. v. w. 
Hebeihaufel. , 

Schwungfceibe, ein aus voller Scheibe be: 
ftebendes Schwungrad. 

Schwungfeil, lat, antarii funes, frz. hau- 
ban, verboquet, ſ. d. Art. Schwentjeil und 
Lenkſeil. J 

Schwungſtöcke, ſtatt eines Schwungrades 
dienende, an der Welle ſißende, an den Enden 
mit Gewichten verjebene Stäbe, 


Schwungſtrebe, an einem Glodenftubl ftarte 


Strebe, in der Richtung des Schwunges der Glocke 
' angebradt. 


mit feinem Trägabeitömoment; dabeı ift eg, um 


dieielbe Regelmäßigteit zu erzeugen, gleih, ob 


Sciagraphia, lat., arieb. oxıeypmpia, engl. 
Sciagraphy, Schattenriß, Profil, Durdicnitt. 

Scie, fr;., Säge; scie A refend, Bogenfäge 

Scindula, lat., Schinvel. 

Scipio, lat., grieb. ax/rwr, Scepter. 

Sclaven, eriheinen ala Attribut der Heiligen 
Johannes de Martha, Vincent de Baula, Petrus 
von Nolasca x. 

Scobina, lat., Holzfeile, Raſpel. 

Scobis, lat., Span, namentlib Feilfpan ıc. 

Scoinson, fr3., 1. v. w. Ecoingon. 

Scolesit, i. v. m. Meſotyp. un 

scolloped, engl., frz. imbrique, mit Schuppen 
beſetzt; dergleichen Belebung war im romanijchen 
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Scollops. 








Styl bei Friefen und Flächen üblich, dabei ſtan— 
ben entweder die Mittelpuntte wechielnd, mie in 
Big: 1760, frz. imbrication, oder ohne Ber: 

andgrad unter einander, frj.contre-imbrication ; 
j. Fig. 1761 und d. Art. Mauerverband B. II. 








— — * * 
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Fig. 1760. 


Fig. 1781. 


Scollops, engl., Schuppenverzierung- 
Sconce,engl., 1) Schanze; — 2)Schrante, Can: 


feſtigte Bant; — 5) Bendentif; — 6) Belrönung. 
Scorlus (Mineral.), ſ. v. w. Schoͤrl. 
Scorpion, ſ. d. Art. Afrika und Arglift. 
— j. d. Art. Maaß, ©. 492 und 502, 


D. 
Scotia, Tat. u. engl., gried. axorie, fr3. sco- 
tie, Schatten, Duntelheit daber Hohlkehle, Ein: 
ziebung. 

Screen, engl., aud skreen, lattice, franz. 
&cran, Schrante, Gitter, Gancelle, Blende; ſ. auch 
d. Art. Haus, ©. 242, Bo. II. 

Scrinium, lat., F eerin, engl. shrine, ital. 
er Schadtel, Schrein, Schrant, Heiligen: 

rein. 

Scriptorium, lat., Schreib: und Etudir: 
zimmer ın einem Klofter. 

Scroll, engl., Rollwerk, Kantenverzierung, 
Schnörkel, Schnede, Sprubband; grolier scroll, 
aus verſchlungenen Halbkreifen und aus Curven 
beftebende Verzierung. 

Scullery, engl., Spültüche, f. d. Art. Küche 8. 

Sculptur, lat. sculptura, franz. seulpture, 
Schnitzkunſt, Bildhauerkunſt, aber aud 
Werke derjelben, dafern jie in barteın Material ge: 
arbeitet find; mit Unrecht auch für ſolche aus wei— 
cherem Material — Wenn man bei Be— 
ſchreibung eines Bauwerkes von Sculptur ſpricht, 
ſo meint man in der Regel nur an ſich ſelbſtändige, 
einzelne, dem Gebäude angefügte Kunſtwerte, 
während man die rein ornamentalen, unmittelbar 
zu den Arditelturformen gehörigen Bilobauer: 
arbeiten plaftiihe Ornamente nennt. Dod it 
diefe Untericheidung durchaus nicht motivirt. 
Ueber die genenfeitine Stellung der Bildhauerei 
und Architektur ſ. d. Art. Blaftik. 

Scure, ital,, Beil, ſ. d. 

Scutula, lat., 1) — zum Fortſchaffen von 
Laſten; — 2) Marmorp ättchen zu Heritellung 
gemufterter Fußböden, ließe; — 3) Nante in 
einer Stiderei, 

cutum, lat., vom griech axuros, Leder, frz. 
@eusson, eeu, engl. scutcheon, scouchon, 
skownsiom, ital. seudo, 1) Schild, ſ. d. Akt. 
Heraldif 1. a; — 2) Fenfterichilv. 

Seal, engl., Siegel; seal-engraving, Stem: 
pelſchneiderei; seal-matrix, Siegelitempel; seal- 
ring, Siegelring; |. d. Art. Reliquiengrab. 

ea-mile, engl,, Seemeile; ſ. d. Art. Meile. 

Seat, engl., Siß, Kirchenſtuhl; oppen-seat, 
altenal. Pew, —— Kirchenſtuhl; elosed-seat, 
vergitterter Kirchenſtuhl; seat-form, ſ. d. Art. 
Choͤrgeſtühl. 
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Sechſer. 


Sebaldus, St., Patron von Nürnberg, däni— 
ſcher oder daciſcher Königsſohn, nach Anderen 
Bauer, lebte im 9. Jahrhundert im Wald, da, 
wo jetzt Nürnberg ſteht, als Einſiedler, bekehrte 
Wisbach und die Umgegend zum Chriſtenthum. 
entwich in der Brautnacht heimlich. Als er einſt 
nahe am Verhungern war, brachte ihm ein Engel 
Speiſen. Einen Ketzer belehrte er dadurch, daß 
auf ſein Gebet derſelbe bis zum Hals in die Erde 
einſank; ferner verbrannte er Eiszapfen ſtatt Hol: 
zes. Er befahl bei herannahendem Tod, ſeine Leiche 
auf einen mit zwei wilden Ochſen beſpannten Wa— 
pen zu tbun und ihn da 8 begraben, wo dieſelben 
tehen bleiben würden. Die Ochſen bielten an der 
St. Beterscapelle, wo nod fein Grab ift. Abzu: 
bilven ijt er als Ritter oder Einjiepler mit zmei 





calle: — 3) Manpleucter: —- A) an ber Rand ber | Ochſen zur Seite, oder das Modell ver Sebaldus: 


fire zu Nürnberg tragend. 


Sebaftedom, vom Griechiſchen, ein einem 
riechiſchen Kaiſer zu Ehren oder für ibn erbauter 
mpel, Dentmal, Balaft ꝛc. 


Sebaftian, St., Patron von Dettingen und 
St. Sebaſtian, jowie gegen die Peſt, Edelmann 
aus Narbonne, in Mailand erzogen, Befehlshaber 
der Leibwache unter Diocletian. Der Kaifer ent: 
dedte, daß er Chriſt war, und beiabl, ibn mit 
Pfeilen zu erſchießen. Er blieb jheinbar todt lie: 

en. Durch die Pflege der Sirene, Gattin des Ca: 
Aulus, gebeilt, zeigte er ſich dem Kaifer und wurde 
um d. J. 20 mit Stöden und Geißeln zu Tode ge: 
prügelt. Gewöhnlich wird er dargeftellt madt. an 
einen Pfahl over Baum gebunden und mit Pfeilen 
durchſchoſſen, bejier aber in freier Stellung in 
pornehmem römischen Kriegercoftüm, —— 
in der Hand haltend, mit einem kleinen Bart auf 


der Oberlippe. 
| 


Sebil, ſ. d. Art. Moſchee. 

Secante, 1) eine gerade Linie, welche eine 
frumme Linie in mehr al3 einem Buntt trifit, ſie 
alſo durchſchneidet; ſ. d. Art. Curve, Flaͤche, 
Kreis ıc; — 9 als trigonometriihe Function 
eines Winteld in einem rechtwinkeligen Dreied 
das Verbältniß der Hypotenuje zu ver dieſem Winkel 


anliegenden Kathete, fo dab aub sec«= 


©. übrigens d. Art. Trigonomettrie. 

Sechs. Eine Zabl ift dur 6 theilbar, wenn 
fie jomobl dem Kennzeichen der Theilbarleit durch 
2, als aud durch 8 d. b., wenn ihre letzte 
Stelle gerade und ibre Querfumme durch 3 tbeil: 
bar it. In der Symbolit des Mittelalters Ipielte 
die Sechs eine jebr hervorragende Wolle: wegen 
der ſechs Schöpfungstage, der ſechs Weltalter, ſowie 
in Bezug auf die Auferftebung Cbrifti nab drei 
Tagen und drei Nächten, und auf den Tempel zu 
Jeruſalem. 


Sechseck, reguläres. Die Conſtruction deſſel— 
ben iſt ſehr einfach und gründet ſich auf den Sas, 
daß der Radius eines Kreiſes ſich im Umfang 





cosa, 


deſſelben genau ſechsmal als Sehne berumtragen 
läßt. Daher braudbt man nur, wenn die Seite 


de? Sech3edes vorgeſchrieben ift, mit derjelben 
als Halbmeſſer einen Kreis zu beichreiben, diejelbe 
im Umfange jebsmal abzutragen und die Theil: 
punfte zu verbinden; ſ. auch d. Art. Heragen- 
Megen der Ginieichnung eines Sechseds in das 
andere j. fig. 1762, 

Sechſer, j. v. Art. Bauholz; E.1, 5.279, Bo.1. 





Sechſerblech. 293 Sedimentärformation. 


und dem, 26 ihnen — a. ber 
irca 19% «, | Eurve eingeſchloſſen ift; imsbelondere ift ein 
nn lerungel, find circa 12° lang are Kreisjector die von zwei Halbmeflern und dem 










Schsort, Schsflern 
Davids genannt. Durcft 


: wiichenliegenden Kreisbogen begrenzte Fläche ; — 

eher tage — * der Rame. der törperliche Raum, eidier ven einer Regel: 
< TZINR, f, d. Art. Fink. fläche und dem zwiſchen derfelben liegenden Theil 
Sechs flach „ſ. d. Art. Heraäder. einer krummen Oberfläche umſchloſſen ift; insbe: 


ſondere ein Kugelſector, wobei man 
zur Spitze des Kegels den Mittelpunkt 
der Kugel und für den Kegel ſelbſt einen 
geraden Kreiskegel wählt. 

ſecundäre Banſtyle, ſ. vd. Art. 
Bauſtyl, ©. 296, Br. 1, 

Serundärformation, ſ. d. Art. Ge: 
birasformation und Lagerung. 

Secunde, der 60. Theil einer Mi: 
nute (j. d.), gleihviel, ob dieſe ein 


Fig. 1763. Sechspass. 


Sig. 1764, Scchsschneuss. 
Kreuz auf Durchdringung des Alten Teftaments | Winkelmaa oder ein Beitmaaß iſt. Der Name ift 


durch das Neue gedeutet ıc. die Ablürzung von minutum secundum; das 
Schspaß, j. d. Art. Paß u. Fig. 1763. Zeichen für die Secunden find zwei an der Anzahl 
fechsfänlig , 5. d. Art. Heraftylos. berfelben oben angejeßte Striche, 3. B. 45". 


Schsfchnenß, gotbiibes Maahwert nad Secundus, St., Gefahrte des St. Mauritius, 

Fig. 1764. Näberes darüber f. im Art. Schneuf. anitalieb der —— ** wurde unter 

Jrarımıan enthauptet, worauf Mauritius ſeine 

ra re ge Fern . \ Seele durch einen Engel gen Himmel tragen fab. 

9, |. v. w. deutihe Säulen: | Gr war von einer Wolte getauft worden, daber 

eier —— en mit dem en, an Wolte über ihm. 
‚„Drebling von öden. r it Batron von Afti und Avila. 

Sehsunddrei ge und Sechziger, ſ. d, Securicula, [at., griech. 1) meAszudıov, Hei- 

— ©. W, Bo. I. * Beil; — 2) nelexivos, Schwalbenſchwanz, 

echter, ſ. d. Art. Maaß, S. 498, Bo. II. .d. 


ecke, verzierte gezogene Leifte aus Blech oder Securis, lat., Beil, ſ. d. 


maffıvem Metall. Seddjadeh, 5. d. Art. Mofchee. 
Sekenzug, Walz oder Ziebvorrihtung zu | Sedes, lat., griech. Edou, Sik, Stubl: sedes 

Erzeugung von Seden; die Einrichtung it äbnlich eonfessionalis, f. v. w. Beihtftubl; sedes ca- 

wie beim Drabtzieben, ]. d. thedra, ſ. v. w. Cathedra; sedes episcopalis, 
Secret, ſ. v. m. Abtritt, f. d. 


Secretari lat., abaelonderter Ort, Satri j. v. w. Biſchofsſtubi 

‚Secretarlum, lat., abgelonderter Urt, Salrı: Sedile, consessus, lat., feiter Sitß, Dreiſitz, 
kei, — für Scriptorium und Beichtſtuhl ge: Levitenſitz, Biſchofsſtuhl; u a4 

aucht. 


$ l En : Art, Chorgeftübl. , 
Secretſiegel, lat. sigillumsecreti, seeretum,  Sedimentärformation, Sedimentärgebilde. 
!ti. scel du secret‘, cachet, engl. secretum, 


2 u dieſer Formation rechnet man alle aus Waſſer 
Neines Privatſiegel, als Gegenſiegel zum Verſchluß —— — die einen weſentlichen Antbeil 
der Briefe gebraucht. J 








. : . an der Zufammentekung der Erbrinde nebmen. 
ection, lat. sectio, frz. und engl. section, Vorherrſchend find ſandige, tbonige und faltartige 
Durchſchnitt; — 2) Schildestheilung; sectio |; Geiteine, wie Sanditein, Gonglomerate, Thon, 
aurea, goldener Schnitt, ſ. d. Thonſchiefer, Kaltftein, Mergel und Dolomit. 
Zeclor, 1) bei einer trummen Linie die Fläche, | | wiſchen diefen Ablagerungen finden ſich auch 
welde von zwei fich fchneidenden geraden Linien ips, Steinjalz und Kohlen. Die befondere Art 


* 





fedimentiren, 
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Seetange, 





der Ablagerungen fedimentärer Gebilde läßt ſich 
unterfcheiden in 1) mechaniſche Ablagerung von 
Gerölle, Sand, Thon und deral.; — 2) bemiiches 
Abſetzen von foblenfaurem Ralf, Gips, Steinſalz 
u. 8. f.; — 3) Anbäufung von Pflanzenreiten zu 
Torf, Koblenlager ıc.; — 4) Sedimente von tbie: 
riſchen Reiten, wie von kalkigen und kiefelartigen 
Schalen, woraus ſich ipäter Kalkſteine, Kiefelge: 
fteine ıc. bildeten. 

Alle diefe verichiedenen Gefteinsbildungen ae: 
bören verſchiedenen Bildungszeiten an und aus 
der Wlebereinanderlanerung und den darin ent: 
baltenen Berjteinerungen kann man erfennen, 
welcher Kormationäperiode das Gebilde angebört. 
Die in Deutichland beobachtete Reibenfolge diefer 
Formationen ift folgende: 

Neueſte Bildunaen: Schlamm, Sand, Ge: 
rölle, Torf, Infuſorienlager ıc. 

Diluvialperiode: Lebm, Sand, Berölle, 
Höblenihlamm, Bobnerz, Kalltuff, Torf, Infuſo— 
rienlager. 

Tertiärperiode: Süßwaſſerkalk, Tenel:, 
Molafle-, Brauntoblen:, Nummulitenformation, 
Grobkalk. 

Kreideperiode: weiße Kreide, Quaderſand— 
ſtein und Pläner. 

Juraperiode: Deiſterformation, weißer 
Jura, brauner Jura, Leias, ſchwarzer Jura. 

Koblenperiode: Zechſtein, Rothliegendes, 
Steinkohlen- und Koblenkalkformation. 

Grauwacke: Devonformation, Silurforma: 
tion. Dann folgen in der Regel die kryſtalliniſchen 
Schiefergeſteine. 

Vorſtehende Aufzäblung dieſer Formation?: 
reiben bat ſich aus der Verbindung vieler Beob— 
achtungen in verfchiedenen Gegenden ergeben; 
die Schichtenreiben find natürlich in jeder einzel: 
nen Gegend nur lüdenbaft entwidelt, mandmal 
find die uriprünglich regelmäßigen Yagerungäver: 
bältnifje bedeutend aeftört, fo dak man aeradezu 
das unterfte Glied zu oberft antreffen kann 

fedimentiren; von Flüffigkeiten, |. v. w. ſich 
— abklären, daß das Unreine ſich zu Boden 
etzt. 

Seeakademie, Navigationsſchule, bat im 
Allgemeinen die Einrichtung einer Gewerbſchule; 
meiſt werden dieſe Schulen in alten Schiffen ein: 
nerichtet. 

Seeanker, j. d. Art. Anker. 


Seearfenal, Scerüflhaus, Seeseuahaus, frz. 
arsenal de marine, enal. dockjard with its 
warren or gunwharf. Gebäudegruppe zu Ans 
fertigung und Aufbewahrung aller zu Ausrü— 
tung einer Kriegsflotte nötbinen Waffen und 
Materialien aller Art. Entbält folgende Gebäude 
oder Räume: ein eigentliches Zeughaus zur Auf: 
bemwabrung fertiaer Waffen, Pulvermagasine, 
Movelllammern, Vorratbsräume für die verfcie: 
deniten Schiffausrüftungsaegenftände, Eifengie: 
Berei, Stüdgießerei, Waffenſchmieden, Gemebr: 
fabriten, Zimmerplätze, Docks, Schiffswerften, 
Hellings, Schloſſereien, Schmieden, Segelmache— 
rei, Neeperbabnen, Ankerſchmiede, Bäderei ıc, 
Die ganze Anlage braubt alfo ein febr ausge: 
‚bebntes Terrain, welches übrigens am Tiefgang: 
waſſer liegen und mit Canälen durchſchnitten fein 
muß. Allgemeine Boricriften für die negenfeitige 
Lage der Gebäude laſſen fib kaum geben; es bängt 
vielmehr bier eigentlib Alles von localen Vorla— 
gen und Bepürfnifien ab. 


Seebad, . d. Art. Bad. 
Seebaake, ſ. d. Art. Baake 4. 


Seebuhne Waflerb.), Bubne (f. d.) zum Auf 
balten de3 Sandes an Meeresküſten. Ibre Di: 
rection richtet fih nad der Lage des Ufers und 
der Richtung des dafelbft webenden Hauptwindes 
fie beſteht aus Pfahlwerk, mit Faſchinen ausgefüllt 
und oben mit Steinen abgededt. 

Seedeich, zur Bewallung der See; f. d. Art. 
Deich, 

Sererde, graue Thonerde. 

Seeerz, Rafeneifenftein. 

Seeant, Durchfahrt dur die Sandbänte der 
Alußmündungen. 

Seearas, 1) Maflerriemen, Wier (Zostera 
marina L.), ift eine der weniaen Blütbenpflansen, 
welbe auf dem Grund flaber Meeresftellen 
wachſen. Sie treibt lanae, riemenförmiae Blätter 
bis 1'/, Fuß lana, 3 Linien breit, friſch duntel: 
arün, getrodnet tabaföbraun. Sie werben zu 
Volſtern und Betten gebraucdt, find febr biegſam 
und können Sabre lang naß lienen, obne zu fau: 
len. 63 balten fib in ibnen feine Motten auf. 
— 2) Eine Art Riedgra® (Carex brizoides L., 
am. Cyperaceae), die an feuchten Stellm 
wächft und in manchen Gegenden, 3. B. am Hbein, 
ebenfall3 zum Bolftern (Waldhaar) gebraudt 
wird. 

Seehaten, ſ. d. Art. Hafen. 

Seekrenzdorn, weidenblätteriaer Sanddorn 
(Hippopha@ rhamnoides I,., Ram. Dleaiter: 
PBil.), ein 15° bober Straub des Mittelmeergebie: 
tes, deſſen Hola arünlicbweik, nach dem Kerne zu 
braun geflammt, arobtursfaferia,, jebr bart, feit 
und alatt iſt; daffelbe läßt fich ſchön beizen, färben 
und poliren. 

Seelen. Auf mittelalterlihen Bildern werden 
die Seelen meift in Kindergeftalt dargeftellt und 
zwar die Seelen der Chriſten, der nad der Taufe 
aeftorbenen Kinder ıc. al lebende Kinplein, die 
Seelen Ungetaufter al3 todte Kindlein; auch mer: 
den die Seelen der abgeitorbenen Kinder und 
Frauen als Tauben dargeftellt. 


Scelenwägnng, fr}. pesde des ämes, psy- 
chostasie, engl. weighing of souls, Darftellung 
des Erzengels Michael mit der Waage, Seelen 
der Auferitandenen wägend; ſ. d. Art. Engel. 

Seeling, engl. Dede; ſ. d. Art. Ceilinz. 

Seemeile, 5. d. Art. Meile. 

Seerofe (Nymphaea, Ram. Seeroien: Ge: 
wächſe), fommt in einer weißblübenden (N, alba) 
und in einer nelbblübenden Art (N. lutea) bei 
und auf Teiben und langsam fließenden Gemwäflern 
vor. Die in Aegypten einbeimiiche blaue Seerofe 
(N. coerulea) und die Lotos-Seeroſe (N. Lotus), 
welche letztere rofarotb blübt,, find an alten änpp- 
tiſchen Bauwerken bäufig als Verzierungen, ale 
Säulencapitäle etc. angebracht. Die oftindiiche Lotus 

Nelumbium speeiosum), die für die oſtindiſche 
culptur und Motbologie diefelbe Rolle fpielt, 
aebört auch bierber. 


Seefhlagbaum, ;. d. Art. Baum 4- 
Seeftein, ſ. d. Art. Bernitein. 
Seetang (Fucus), dies find blütbenlofe Pflan— 


sen (Kryptogamen), die im Meer wachſen, jebr ver: 
ſchiedene Geſtalt und Farbe ſſchwarz, braun, grün, 


Seewarte, 
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roth, violet, gelb) haben und in ihrer Aſche man- 


berlei Salze enthalten. 


Manche find für den | 


Menſchen genießbar, andere verbrennt man, um 


aus ihnen Soda, ‚Jod und Brom zu gewinnen, 
oder gebraucht fie zum Düngen. Aus ihnen wird 
die jogenannte Barec:Soda bergeftellt. 


Seewarte, j. v. w. Leuchtthurm; ſ. d. 


Segel, iu voile, engl. sail, ital. und jpan. 
vela (Schifjsb.). Die Segel werden aus mehreren 
Kleidern, d. h. Segeltuchbreiten, zulammengenäbt 
und mit einer Taueinfaflung, Leit, verjeben, baben 
auch verſchiedene Yägel, d. b. Taufclingen, behufs 
der Befeſtigung von Tauen. Die dem Hintertheil 
zugelehtte Seite beißt die innere Segelſeite, das 
Straffipannen der Segel beißt brafjen. Dan kann 
fe auf verfchiedene Weiſe in Gruppen tbeilen: 

1. Uach der Art ihrer Iurüflung. 1) Haafegel, 
it; voile carree, engl. square-sail, ital. vela 
rotonda, jpan. vela de cruz, ijt vieredig und 
bingt an einer Raa. 2) Zuggerjegel, Emerjegel, 
it; voile de boursette, de longre, au tiers, 
engl. lug-sail. Die Raa ift nit in der Mitte, 
\ondern an einem Dritttheilspunkt am eg ange: 
bängt, der längere Theil jtebt nach der Leejeite 
und böber, das Segel ijt trapezförmig- 3) Top: 
jegel, ir. hunier, engl. top-sail, auch Wars: 
ſegel, oberſtes Haajegel. 4) ;Sliegellappe, Bram: 
Iegel, noch über dem Topſegel bei einigen Fahr: 
Kugarten. 5) Ruthenſegel, Ruſegel, frz. voile 
antenne, Jatine, d'artimon, engl. mizen-yard- 
sail, antenna-mizen, trapezoidiihe Segel an 
ſhtäg bängender Raa, jogenannte Antenne; die 
lateiniihen oder Antennejegel find dreiedig. 
6) Settinjegel, lateinifhe Segel, die aber am 





Unterende der Antennen noch ein kurzes ſtehendes 


Leit haben. 7) Gaffeljegel, frz. voile & corne, 
engl, gaff-sail, —— Segel, das oben 
an einer Gaffel hängt. 8) % — ar frz. voile 
 gui, à baume, engl. boom-sail, affelfegel, 
welhes unten einen Gielbaum bat. 9) Giekſegel, 
engl. spanker, Baumjegel, deilen Gielbaum 
* als die Gaffel iſt. 10) Schnauſegel, frz. 
voile de senau, engl. suow-sail, try-sail, Gaffel: 
\egel, deſſen Gaffel und Baum nicht am Wait, 
Iondern an einem Schnaumajt jahren. 11) Brigg: 
gel; Giekſegel am großen Maft einer Brigg 
oder Brigantine. 12) Schunerjegel, Giekjegel an 
den beiden Maften eines Schuners; man unter: 
deidet Vorſchunerſegel und Großſchunerſegel. 
13) autterjegel, Fact: oder Schlupiegel, ebenfalls 
an Biefjegel. 14) Schmadjegel, Giekſegel einer 
Shmade. 15) Sprietjegel, frz. voile A livarde, 
4 baleston, engl. sprit-sail, vierediges Segel, 
durd eine Stange, Spriet, beinabe in der Diago: 
nale ausgejpannt, bejonders auf Binnenlandern, 
dooten und Flußichiffen angewandt. 16) Sli« 
ding: Gunterfegel, frz. voile de houari, fpan- 
vela escandalosa, breiediges Segel, mit dem 
Xod an eine Raa gebunden, die mittelit eines 
alles am Mait fährt. 17) Stagjegel, frz. voile 
detai, engl. stag-sail, beißen alle Segel ohne 
üdſicht auf ihre Geftalt, die mit Lägeln an den 
Stangen oder Leitern aufgezogen werden; zu ibnen 
prdören die Klüver; ſ. d. 18) Leiſegel, Leeſegel, fr3- 
onnette, engl. studding-sail, wird bei günitigem 
Wind neben dem Naajegel beigelegt und unten 
durh Leejegelipieren — die von den 
Raaen duch Bügel an den Noden hinausgeſchoben 
erden. Die Segel unter 17 und 18 zujammen 
beißen Beiiegel. 


Segelbalten, 


ll. UNach der Stelle der Semaflung, wo fie an: 
gebraht werden, werden die Segel eingetbeilt: 
L. In Vorſegel und Achteriegel,je nachdem fie vor 
oder binter dem Mittelpuntt des Schiffes jteben. 
2. In Unterjegel oder Oberjegel, je nachdem fie 

unter oder über dem Mars fteben- 
3. Nach ihrer jpeciellen Stelle. Eine vollitändige 


fregattiſche Bejegelung umfaßt folgende Segel: 


a) Am großen Matt: Großſegel, Schoverjegel, 
—5— egel, frz. grande voile, engl. main- 
sail, Raaſegel unten am großen Maſt; — großes 
Dlarsiegel, jrj- grand hunier, engl. main-top- 
sail, Naajegelan der großen Stenge; großes Bram: 
ſegel, fra. grand perroquet, engl. main topgal- 
lant-sail, Raaſegel an der großen Bramjtenge ; — 
großes Oberbramfegel, Fr grand perroquet 
volant, engl. main royal, Raaſegel an ver großen 
Oberbramftenge. _ 

b) Am Sodmajt und jeinen Stengen: Fodjegel, 
—R — Vormarsſegel, frz. Pe hunier,engl. 

ore-top-sail ; — Vorbramijegel, frz. petit perro- 
quet; — Boroberbramiegel. 

. e) Am Bejahnmajt oder Kreuzmaſt: Befahniegel, 
ein Gietiegel, engl. mizen-sail; das Kreuzjegel, 
fr}. perroquet de fouque, engl. mizentop-sai 
das Kreuzbramſegel oder Gretchen, frz. perruche, 
und dasObertreuzbramjegel,fri.perruchevolante. 

d) Unter dem Bugipriet: Blinde, Blindjegel, 
man untericheidet die Sciebblinde Unterblinde, 
große Blinde, frz. eivadiere, engl. sprit-sail; 
und Oberblinde, frz. contre-ceivadiere, engl. 
spritsail-topsail, welde ihre Raa unter dem 
Klüverbaum bat. j 

e) An den Stagen: große Stagiegel oder Ded: 
Ihwabber am großen Stag oder deſſen lofem Stag. 
Das Örohftengeltagfegel am Stag der großen 
Stenge; großer Marsflieger oder Mittelftagiegel 
an dem Leiter zwiſchen großem Stag und großem 
Stengeftag xc.; bierber gehören vie Klüver, 
Mittele und Sturmtlüver, vie Bejahnitagjegel 
oder Aap. j 

f) Neben den Raaſegeln: Großleejegel, Groß: 
marsleejegel x. 

4. Manche ſehr große Schiffe führen außerdem 
no: gi Schnaufegel, Oberbramleejegel, engl. sky- 
sail, skay-scraper, fleine® Raajegel über dem 
großen Oberbramfegel. b) Schnaufegel am großen 
und am Fodmaft. ec) Ein großer Bramflieger 
über dem großen Bramiftengeitagjegel. e) Ein 
Vormarsflieger zwiſchen Klüver und Vorftenge: 
ftagiegel. e) Ein Butentlüver; ſa d. Art. Klüver. 
f) Kreuzgaffelſegel oder Gaffeltopfegel an ver 
Kreuzitenge über der Belabn. 

III. Nach ihrer befondern Beflimmung unter: 
ſcheidet man: 1. Reſerveſegel, frz. voile de re- 
change, engl. spare-sails. 2) Winterjegel, Win: 
terbramiegel, auf einigen Meeren werden bei 
ftürmiibem Winter beiondere, Heinere Bram: 
jegel geführt. 3) Kübljegel, Winpfegel, frz. 
manche & vent, engl. wind-sail, Schlaud 
von Segeltub, mit dem weiten Ende am Maſt 
dem Wind entgegengebängt, mit dem andern Ende 
in den Naum geleitet, um gute Luft in den Kaum 
ji bringen. Ni Pfortſegel, Ballaftkleid, frz. pre- 
art, voile & lest, engl. port-sail, f. v. w. ‘Ber: 
jennig an der Ballaitpforte. 

Segelbalken (Schiffsb.), frz. maitre bau,engl. 
midship-beam, der längfte aller Dedballen, liegt 
im Mittelipant an der größten Breite des Schiffes, 
dient als Hauptmaah bei Beitimmung vieler Di: 


Segelbaum, 


menfionen im Schiffsbau; ſ. auch F Art. Bal: 
ten VI. 4. 
Segelbaum, j. d. Art. Maft. 


Segelllange, ſ. d. Art. Raa, Gaffel, Giet: 
baum, Spier, Spriet. 

Segelftein, j. v. w. Magneteifenftein. 

Segeltud), mit Theer geträntt, wird als pro: 
viforijhe Bedachung bäufig verwendet, ferner als 
Beleg für Deiche gegen heftigen Wogenandrang ıc. 

Se elwindmühle. Hie und da werden bie 
Windfelder der Hutben bei bolländijhen Mühlen 
mit Segeln betleidet, man nennt fie in diefem Fall 
Segelminpmüblen. 


Segment, vie Fläche zwiſchen dem Bogen einer 
frummen Yinte und der zugehörigen Sehne. 

Segmental-arch, engl., frj. arcen segment, 
Stichbogen; j. d. Art. Bogen, ©. 397, Bo. 1. 

fegnende Hand, ſ. d. Art. Jeſus Ehriftus. 

Segner'ſches Wafferrad, auch Sarker's 
Mühlrad genannt, die einfachſte Gejtalt der He: 
actionsturbinen, wird in der Praris fait gar nicht 
mebr angewendet. Es bejtebt aus einer mit 
Mafler gefüllten, um ihre Achje drebbaren verti: 
talen Nobre, welche am unteren Theil zwei bori: 
zontale Arme mit jeitlihen Anſätzen trägt, aus 
denen das Waſſer wieder ausfliebt. Bei diefem 
Ausjluß wird dem obne dieſe Anfäse alljeitig 
gleiben Drud auf der einen Seite ein Theil weg: 
genommen, ber auf ‚die entgegengeiebten Punkle 
der Arme wirtende einjeitige Drud bewegt daber 
die Arme und dreht das Wallerrad um jeine Adhie. 
Weiteres |. im Art. Turbine. 

— ſpan. Beil. 

Se 


teten ge von dem Auge gezogene gerade 
Linie. Dan beftimmt fie bei Dieb: und Nivellir: 
inftrumenten durch Diopter, oder giebt dem Ob: 
jectivglas bei Fernröhren ein Fadenkreuz, welches 
mit vem Auge an dem Ocularglaje die Achie an: 
giebt. — 2) ©. d. Art. Berfpective. 

Schne cd. Chorde heißt diejenige gerade Linie, 
welde zwei Punkte einer frummen Linie verbin: 
det, alio eine begrenzte Secante, ſ. d. Weiteres 
j. im Urt. Chorde. Gin Bieled, deſſen Seiten 
Sebnen oder Eurven bilven, beißt der Curve ein: 
geſchrieben. Dabin gebören bejonders die in 
einen Kreis eingeſchriebenen regelmäßigen Biel: 
cde, j. d. Art. Regulär, ſowie die eingejchriebenen 
Vierede, die jogenannten Sebnenvierede. 
Bei lebteren iſt Die Summe zweier einander gegen: 
überliegenden Wintel 180°. Auch ift nad dem 
Ptolemäiſchen Lehrſatz in jedem, einem Kreije 
eingejchriebenen, Viered die Summe aus den 
Proͤdukten je zweier gegenüberjtebenden Seiten 
gleih dem Produkt der Diagonalen. Sind a, b, 
c, d die vier Seiten eines Sebnenvieredes und 
bezeichnet man zur Abkürzung die halbe Summe 
der Seiten mit s, fo iſt der Flächeninbalt defielben 


F = V (s—b) (s— ce) (s—d); 


f. übrigens d. Art. Curve, ©. 582, Chorde, Fläche, 
©. 62, Hyperbel II., Kreis x. 

Schwinkel, ver Wintel, welden zwei vom 
Auge aus nah den Endpunkten eines Körpers 
— gerade Linien, Sehlinien, mit einander 

ilden, aus deſſen Größe man zugleich die Größe 
des Gegenſtandes ermitteln kann, wenn die Ent— 
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Seidenholz, j. d. Art. Atlasholz. 


Seidenpapier, ſehr dünmes, durdiceinen: 
des Papier, wurde uriprünglich nur in China und 
jwar aus der jweiten Rinde des Bambus gemacht. 


Seidenwollenbaum (Salmalia malabarica 
Schott. et Endl., Fam. Sterculiaceae), ein an: 
ſehnlicher Baum Oſtindiens, defien feine, jeiden: 
artige Samenmwolle gern zum Ausſtopfen von 
Boljtern benugt wird, Zu gleihbem Zwed wir 
aud die rothe Samenwolle des rotben Seiden: 
wollenbaumes (Bombax Gossypinus L.) in Süd 
alien verwendet. 

eife, frz. savon, engl. soap. Seife iſt eine 
chemiſche Verbindung fetter Stoffe mit Kali oder 
Natron; die Fabrikation derſelben erfordert eine 
ziemlich große, feuerfeite Küche mit quter Bentila- 
tion. Ihre Verwendung in der Technik ift ziemlich 
mannichfach. 1) Als Bindemittel für Anjtrie. 
Man tot 15 Gramm Garagbeenflechte, 15 Gramm 
weiße Seife, 2 Liter Waller zur Hälfte eın, jebt 
180 Gramm Zinkoxyd oder foblenjaures Bleioror 
zu, läßt es dur eın Sieb laufen und feßt die be: 
liebige Jarbe zu. — 2) Als Keinigungsmittel für 
Delnemälpde; j. d. Art. Gemälde, Yadıren dere: 


 bend. — 3) Als Schmiere der Majchinentbeile 
und Taue, da jie die lehteren nicht, wie der Tbeer, 


— — — — — — — — 


ſpröode macht. — 4) Als Grundirmittel für Mauern 
achſe, 1) (Feldmeßk.) die nach dem beobach⸗ 


vor dem Leimfarbenanſtrich; es wird Dazu meiſt 
Schmierjeife iftalijeife, grüne Seife) genommen; 
j. übrigens d. Art. Anftrih und Stubenmalerei. 
— 5) Als Eriag für die Holzſchnitte. Es fann 
eine Öravirung in Seife mit einem barten, 
ipigen Inſtrument fait mit eben der Leichtigfeit, 
Freiheit und Schnelligleit ausgeführt werden, al⸗ 
eine gewöhnlihe Zeichnung mit dem Bleiſtift 
‚jeder jo hervorgebrachte Strich ijt Bar, jdarl 
und beitimmt. Iſt die Gravirung fertig, fo kann 
ein Abguß davon in Gips genommen werben. 
Sie — ohne zu leiden, in geſchmolze⸗ 
nem Siegellack abgedruckt zu werden. 


Seifengebirge, Seifenlager, nennt man all 
Sand:, Lehm: oder Geröllablagerungen, meld: 
Metalltörner, Körner und Kroftalle verjcbienener 
Edelſteine oder Erze entbalten und aus welden 
man durch einen Auswaſch⸗-, Ausfeifungsprozer 
die Metalle oder Eveljteine gewinnen fann. Solde 
Ablagerungen gebören zum Tbeil der Dilunral-, 
zum Zbeil auch der Alluvialperiode an. i 

‚Man unterjheidet Goldſeifen, Platinſeiſen, 
Binnjeifen xc., und die Benennung Seifen rübrt 
daber, daß man zur Gewinnung der wertbvollen 
Körner die Ablagerungen einem Waſchprozeß un: 
termwirft, indem man durch Waſſer die leichten 
Erd: und Steintheile abſchwemmt, ſodaß mur die 
ſchweren Metall» oder Goveljteintörner liegen 
bleiben. 

Das Gold Ealiforniend und des Ural mird 
nrößtentbeild aus Seifenlagern gewonnen ; ebenio 
das Platin und auf vielen Bläpen auf Banta und 
Billiton auch das Zinn. 

Seifenhederlange, fd. Art. allaliſche Tint: 
turen, Lauge und Botajce. 


Seifenftein. 
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Seilmafchine, 








Seifenflein, Spedflein, Steatit (Mineral.), 
für Ofen: und — — brauchbarer, in 
Maſſen oder NReſtern vorkommender, feuerbeſtän— 

Seifenzinn, f. dv. Art. Zinn. ldiger Stein. 

feiger, adj. (Bergb.), f. v. w. lothrecht. 

Seiger, subst., 1) f. v. m. große Uhr; — 
2) dad an einem Faden befeitigte Bleiloth. 

Seigerbled) etc., j. d. Art. Saigerblech ıc. 

Seigergang (Bergb.), lothrechter Gang. 

Seigergeflange (Berge u. Waflerb.), Stan: 
genkunjt oder Theile derjelben, mo die Lenkſtan— 
gen lotbrecht berunterlaufen. 

Seigerlinie, ſ. v. w. lothrechte Linie. 

feigern, 5. d. Art. Abfeigern und Saigern. 

feigerredht, 5. v. w. lothredt. 

Seigerriß (Bergb.), lothrechter Durchſchnitt 
eines Örubengebäudes auf der Zeichnung. 

Seigerteufe, lothrecht gemefjene Tiefe eines 
Schachies. 

feihen, Flüſſigkeiten dur Heine Definungen 
bebufs der Heinigung fließen lafien, z. B. bei 
Saugpumpen (j. d. Art. Seiherblech); auch jeibt 
man größere Maſſen, 3. B. ganze Bäche, durch 
vorgefchüttete Holjtoblen. 

Seiherbledy, Sciher, Geiger, Seigerbled, 
das um den unteren Theil eines Saugrohres be: 
ſeſtigte durchl ocherte Blech. 

Seihgefäß, lat. colum, colatorium, sion, 
ſtz eouloir, passoir, Metalljieb, durch welches 
der Diaton den Abendmahlswein in ven Kelch goß. 

‚Seil, fra. corde, engl. rope, cord. A. Ganf- 
fell. Die Flachſeile, weldye bei Göpeln ıc. zum 
Aufzieben gebraucht werden, beſtehen aus mebre: 
ten neben einander gelegten und zujanmenge: 
näbten Rundſeilen; legtere werben in folgender 
Weiſe unterjchieden: a) Lie, ſ. bin ig. 1766, 
beitebt aus einer größeren oder geringeren Anzahl 
jujammengedrebter Fäden e, e, die aus Faſern d 
geiponnen find. b) Shnur oder Bindfadena, 
beitebt aus 3 oder 4 ſchwachen Lißen, man bat 
deren von "/s Linie bis zu 2 Linien ſtark und von 
beliebiger Länge, meift aberin Stüden zu 120 Fuß. 
e)Strid overXeine, beitebt ausZoder 4 Schnu: 
ven a 4 Ligen, zufammen etwa 3 bis 6 Linien 


art, meift 60—100 Fuß lang. d) Strang, 


Räſtſeil oder Klafterſchnur, eben jo itart 


miec, aber meiſt nur 6—8 Fuß lang, an einem | 


Ende mit einer Schlinge, an dem andern mit einer 
Zujpigung verſehen. e) Seil, Bindetau, be: 
ttebt aus 4 Schnuren à 6— 8 Lipen, ift Y.—Y/, Boll 
ttart, meift 24 Fuß lang ; auf Beitellung ift natür: 
li jede Yänge zu baben. f) Pfahltau, 4 Litzen 
a 10—16 Fäden, %,—1 Boll ſtark, 80 duß lang. 
g) Kranztau, Flobriau, 4 Ligen a 20—30 
yäden, 17/, Boll ftart, 20—24 Ruß lang. h) Un: 
fabrtatau ‚14 Boll ſtark, 240 Fuß lang. 
! Rammtau, 4 Ligen & 50 Fäden, 1Y/s—1'/s 
* ſtark, 100 Fuß lang. Weiteres ſ. im Art. 

au, Bergl. ferner die Angaben in d. Art. Feſtig— 
teit und Gewicht. Vor dem Gebrauch müfjen die 
Seile lang gebängt und geichlagen werden, Damit 
die oft vorbandene Glen fie ufammendrebung 
bejeitigt wird, melde jonit die jo läftigen, zum 
Iheil auch für das Seil ſchädlichen Ueberihlingun: 
gen, Kunken, erzeugt. = wichtig ift natürlich 
die gute Conſervirung der Seile. Man bat dazu 
tolgende Mittel; 


Metbes, Inufr Baur kerifon. 2. Aufl. 9. BD. 














' Hiße nachtheili 
kann, nod) die Fafern zu viel Theer in ſich aufneb: 


1) Ginreiben mit Macs oder Seife. — 2) Tbee: 
ren; ** entweder durch Anſtrich mit Theer 
oder beſſer während der Anfertigung folgender— 








maßen: Man erhitzt den Theer durch Dämpfe, 


* die Fäden oder Ligen einzeln durch den hei— 
en Theer, jedoch jo geſchwind, daß Meder die 
auf die Hanffalern einmirten 


men. Beim Theeren der Seile im Ganzen leidet 
das Seil durch Ueberbigung, aud fann der Theer 
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nicht bis zur Mitte des Geiles dringen, jo daß 
innerlich bäufig Gährung und Fäulniß entftebt. 
— 3) Tränten mit Kreoſot; übertrifft das Theeren 
in feinen Wirkungen. Die betreffenden Seile 
werden vorber mit einer verbünnten Leimlöfung 
beitriben und in ein ſtarles Lohhad genommen; 
die Leimubftang wird durd die Einwirkung der 
Gerbjäure auf die Pflanzenftoffe niedergeſchlagen, 
die dann die teeololnalkiae DICH OLE leicht abior: 
biren. Ueber den Gebraud der Seile f. d. Art. 
Flajbenzug, Rolle, vergl. au d. Art. Reibung 
und Steifigkeit. 

B. Drabtieile und Kettentau, j. d. betreffend. 
Artikel, jowie d. Art. Feſtigkeit und Gewicht. 

C. Yängenmaaß, in Danzig — 10 Ruthen, in 
Böhmen zwiichen 52 und 64 Ellen differirend. 


Seilanfwand, das Maaß, um wie viel eine 
Laſt an einem Seil emporgezogen wird. 


Seilbrüdke, f. d. Art. Brüde, ©. 471, Bo. I. 


Seilkorb, der auf der Windewelle eines Goͤ— 
pels befindliche ftärfere Cylinder, um den fich das 
Seil wickelt. Man verjiebt die Peripherie mit 
rinnenförmigen Einſchnitten, damit ſich das Seil 
nebeneinander jpiralförmig aufwidelt. 

6 Seilkren}, frz. croix cablee, f. d. Art. Kreuz 


Seilmaſchine (Me), ein Seil over eine Ver: 
bindung von Seilen, an welden Kräfte wirken. 
An dem Angriffspunft jeder Kraft erleidet das 
Seil eine Nenderung feiner Richtung oder bildet 
einen Winkel; derſelbe beißt ein Anoten und ift 
entweder Ich oder beweglich. Die Kraft, welche ein 
Seil in der Richtung feiner Achſe fortpflanzt, beißt 

38 


Seil obne Ende. 








die Spannung deflelben ; die Spannungen an 
den Enden eines Seiljtüdes jind gleib und ent: 
gegengeſetzt. — Gleihgewict findet an einer Seil: 
maſchine nur jtatt, wenn es an jedem einzelnen 


Knoten eintritt, d. b. wenn jich in jedem Sinoten 


die Spannungen ver beiden dortizujammentreffen: 
ben Seiljtüde und die wirkende Kraft das Gleich: 
gewicht balten. Bei einem lojen Knoten find in 
der Gleichgewichtslage die beiden Seilſpannungen 
gleich ; der Knoten wird daber fo lange verjchoben, 
bis die Kraft den Wintel der beiden Seilitüde 
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balbirt. Ein an verſchiedenen Punkten von Kräf: | 
ten ergriffenes Seil bildet ein Vieleck, welches 
man ein Seilpolpgon nennt; die an demjelben 

angebrachten Kräfte müflen der Art fein, daß fie | 
fib, wenn man fie nebjt den beiden Spannungen 
und den Enditüden in einem Punkt parallel zu 
jih jelbjt zufammenbringt, das Gleihgewicht 


halten. 

Seil ohne Ende, ein Seil, deſſen Enden fo 
mit einander verbunden find, daß e3 einen Kranz 
bildet und zwei Seilräder, Windewellen zc., ver— 
bindet. 

Seilrad, Seilfcheibe, ſ. unter Rad und Nie: 
meniceibe. Man rechnet dazu auch die Gabel: und 
Kettenräder. 


Scilradhalpel, j. d. Art. Hafpel. 

Seiltrum (Maſchinenw.), beiAnwendung von 
Ceilen in der Art, daß Ddiejelben verſchiedene 
Rollen und dergleichen pafliren, der zwifchen je 
zwei ſolchen befindliche Tbeil des Seiles. 


Seite, frz. cöte, engl. side, 1) Seite einer Fi: 
gur, eines Körpers; f. d. Art. Ede J. 3, Figur, 
Fläche, Bolngon, Regulär ıc.; — 2) (Hüttenm.) 
beim Hobofen beißt die Seite der Dame die vor: 
dere Umfafjungsmauer, durch welche das geſchmol— 
zene Metall abfließt. Seite des FJußtrittes beißt 
die hintere Mauer, von wo ber das Erz einge: 
Ihüttet wird; Blajebalgfeite und Gegenwindſeite 
die beiden anderen; — 3) (Sciffsb.) Theil des 
Schiffes vom Bord bis zum tiefjten Bergbolz oder 
Boden und vom Bug bis zum Billen und Hed. 
Die dem Wind zugekehrte Seite beit Luvieite, 
die andere die Leejeite. 


Seitenabriß, Seitenanficht, |. d. Art. Fagade. 


Seitenaltar, fr. autel subordonnd, Neben: 
altar; ſ. d. Art, Altar. 

Seitenanker, j. d. Art. Anter 11, e. 

Seitenbeiftoß, j. d. Art. Beiihub 2. 

Seitenbledy (Hüttenw.), ftarfes bledernes 
Beichläge der Pochwände eines Bochwerfes. 

Seitenbret, j. d. Art. Bett. 

Seitencanal, ein Canal, der Wafler in den 
Hauptcanal leitet oder bei Bewäſſerungen aus 
demjelben entnimmt. 

Scitencapelle, ſ. d. Art. Gapelle, Kage, 
Kirche zc. 

Seitencorridor, Seigang oder Mebencorri- 
dor, j. unt. Corridor. 

Seitendamm, neben oder vor dem Haupt: 
damm bingefübrter Heiner Damm. 

: Seitendrnch des Waſſers, j. d. Art. Hudro- 
atik. 


Seitenflächen, bei allen ebenflächigen Hör: | 


pern, an welden man eine oder mebrere Srund: 
flähen unterjcheidet, diejenigen Flächen, welche 











Selbftausftürzung. 





nicht Grundfläden find; z. B. bei einer Pyramide 
alle im Scheitel zujammenlaufenden ebenen 
Släben. __ 

Seitenflügel, j. d. Art. Flügel und Riſalit. 

Seitengallerie, j. d. Art. Gallerie. 

Seitengaffe, neben einerHauptitraße feitwärts 
gebende Gafje, nicht unter 20 Fuß breit zu machen. 

Seitengebäude, ſ. d. Art. Nebengebäude. 

Seitengewände, Seitenpfoften, die aufrett: 
ftebenden Theile einer Thuͤr⸗ oder Fenſterum⸗ 
tfl ung; f. d. Art. Gewände, Pfojten und Fenſter— 

od. 

Seitengräben, j. d. Art. Eiſenbahn, ©. 69. 

Seitenkamm, . d. Art. Kamm 10. 

Seitenkante, Durchſchnittslinie zweier Sei: 
tenflädben, im Gegenjaß zu den Grundkanten, j.d. 

Zeitenkraft, ſ. d. Art. Componente u. Kraft. 

Seitenmaner, ſ. v. w. Grenzmauer, aub 
überbaupt für Umfafjungsmauer; ſ. d. Aıt. 
Mauer. 

Seitenoberlidjt, frz. jour d'en haut, f. d. Art 
Licht und Oberlict. 

Seitenpfähle (Heralv.) entftehen, wenn aufein 
Schild eine Tinktur jo aufgelegt wird, daß fie 


' nur zwei Streifen des Feldes an den Seiten leer 


läßt, oben und unten aber anftößt. 
— — und Seitentrempel, f. unter 
orte. 

Seitenprofil, ein zweites Längenprofil, das 
dem Hauptlängenprofil parallel, aber mebr zur 
Seite des Gebäudes genommen wird. 

Seitenrollen, Conjolen zu beiden Seiten 
einer Thür: oder Fenſterverdachung. 


Seitenſchiff, Seitennavate, Nebenrfchiff, Ad- 
feite, griech. xAdrn, frj. aile, courtine, basse-nef, 
contre-allee, bas-cote, collateral, enal. aisle, 
isle, yle; ſ. d. Art. gotbiiher Bauſtyl, Schifi, 
Baſilika und Kirche. 

Seitenſchub, frz poussée oblique, engl 
lateral-thrust, ſ. d. Art. Widerlager, Wölbung 
und Componente. 

Seitenſchwelle heißen z. B. im Schwellwert 
der Ramme die beiden, die Vorderſchwelle mit der 
Hinterſchwelle verbindenden Schwellen. Ihre Be— 
feſtigung geſchieht mittelſt Zapfen und eiſerner 
Ueberwürfe. _ 

Seitenthür, j. d. Art. Thür. 

Seitentonnen (Bergb.), in den Förderfbab: 
ten an die Einftrihe und Stöße der Tonnenbret: 
ter angenagelte Bretter, um beim Herauf- und 
Herunterzieben den Kübel vom Hin: und Her: 
ſchleudern abzubalten. 


Seitenverlärkung, ſ. d. Art. Balten V. e.d. 

Seitenwand, vie auf den Fenfterwänden 
eines Zimmers ıc. rechtwinkelig ftebenden beiden 
Wände, 

Seitwende oder Seitwand (Deichb.), binter 
dem Hauptdeich landeinwärt3 angelegter Dei 

Sch, j. d. Art. Maaß, S. 484. 

Seladongrün, Hellgrün mit blaugrauem 
Schimmer, ungefähr wie Maigrün, aber weniger 
lebbaft. J 
Selbſtausſtürzung, Vorrichtung zum Um— 
ſtürzen aufgewundener Kübel, Eimer x., jo dab 


Selbftentzündung. 
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die Hebemafihine fib obne Unterbrebung fortbe- 


wegen kann, was dadurch bewirkt wird, daß ber 
drebbar angebängte Kübel gegen ein Hinderniß 
ftößt oder darüber hinweggleitet. 


Selbftentzindung.1)WennWolle,Baummolle, | 


Leinwand, Lumpen, Wera, Baftmatten, Moos, 
Hobelipäne, Strob, Sägemehl mit fetten Delen, 
namentlich ſolchen, diean der Luft jelbiteintrodnen, 
wie Mobnöl, Leinöl, Hanföl ıc., geträntt, nachher 
+ B. durch die Sonnenitrablen erwärmt, dann 
vor völliger Trodnung feit zufammengepadt wur: 
den und vor Abkühlung geſchüht waren, fo ent: 
zünden fie fich bäufig ſelbſt. Zur VBerbütung fol: 
ber Selbjtentzündung bringe man niemals geölte, 
(odere Gegenftände in Mafle zufammen, fondern 
breite diejelben dünn aus, vermeide jede ſtarke 
Erwärmung, ſowie da3 Bufammenpaden, Auf: 
einanderbäufen, Zufammenfhnüren ꝛc. Wenn in 
aewerbliben Anftalten, wie Le in Rollipinne: 
reien, Tuchfabriten, größere Mengen von geölten 
Vollabfällen ſich aufammeln, it e3 durchaus 
nötbig, diejelben in einen feuerfeiten Naum zu 
bringen und dafelbit ausgebreitet aufzubewahren. 
— 2) Aub Heu ift, wenn es nod feucht, jebr zur 
Selbitentzündung geneigt. 

Selen, ein _dem Schwefel verwandtes Mes 
talloid ; findet ſich an Blei, Kupfer ıc. gebunden. 

Selenit, Blättergivs (j. d.), auch ſ. v. mw. 
Sinsipatb. 

Selice, ital., Kies, Kiefel; selice romano, 
Balanit; seliciata, Steinweg. 

Seliqua, ſ. d. Art. Maa ‚©. 514. 

Sella, Seflel, Cborgeitübl ; sella castrensis, 
plieatilis,j.d.Art.Faldistolium und Biſchofsſtuhl. 

Selle, fr3., Sattel; comble en selle, Sattel: 
dab; sellerie, Gefhirrfammer. 

Sellette, fr;., Sisbret eines Chorftubl3; j. d. 
Art. Cborgeftübl. 

Selma, aried.(Schiffeb.), das Verded oder das 
obere Getäfel eines Schiffes. 


* 





| der Hand gedreht wird; er bat 1230 


ſenken. 


Seminar, ſ. d. Art. Schule 2. 3. b. 
semi-norman, engl., jpätnormannil; j. d. 
Art. Anglo⸗normanniſch und Engliſch-gothiſch. 
Semiobolus, Semissis. Semistula, Semo- 
dius, Semuneia, f. d. Art. Maaß, S.514, Bo. II. 
Sen, j. d. Art. Maaß, S. 490 und 495, Bo. II. 
Senaculum, lat., Senatsfigungslocal. 
Senatorium, lat., Senatorenplaß; |. d. Art. 
Baſilika, Holzarchitektur und Kirche. 


Senegalgummi, 5. d. Art. Gummibarze 4. 


Senfholz, von der glatten Tetrantbera (Te- 
tranthera tersa, Jam. Lorbeergew.), bat jeinen 
Namen von feinem jenfartigen Geruch. Die nafle 
Rinde erzeugt auf der Haut Brennen. 

Senfmühle; viejelbe bat, wie jede andere Mahl⸗ 
müble, einen äufer mit einem Auge, der jedoch mit 
> t (| Durcmefier, 
eine Ausjhüttöffnung zur Seite des Bodenjteins 
und flache, feintörnige Mablflähen. Die ganze 
Maſchine braudt circa 36 Dub Kaum. 

fengen (Sciffeb.), das Ausbrennen der faulen 
Stellen des Holzes beim Ausbefiern eines Schiffes. 

Senkblei, 1) auch Bleifaden, Bleimurf; ſ. d. 
Art. Bleilotb und Bleifentel; — 2) (Schifteb.) 
auch Grundeifen, frz. sonde, zu Erforihung der 
Tiefe des Wafjers und der Beſchaffenheit des Anter: 
arundes dienender bleierner, abgefürzter Kegel, 
deſſen Fuß 1 — 2 Boll tief ausgeböblt und mit 
Talg ausgeihmiert it. Man unterſcheidet a) das 
Schwer: oder Tiefloth, oft über 40 Pfd. ſchwer, 
bängt an einer über 100 Faden langen Yeine 

Potbleine). b) Mittellotb, wiegt 20—40 Pfd. die 
eine iſt big 100 Faden lang. e) Handlotb, 6—9 
Pfd. Leine 30 Faden lang und dur Knoten in 








' einzelne Faden eingetbeilt. 


' dung und Grundbau; — 2). d. 


8 
Selmis, griech, Getäfel, Gerüft, Gebält, auch 


Baltenbolz. . 
Selvage, engl., Anſchrot; f. d. und Anwurf. 


femaphorifche Zeichen, j. d. Art. Telegrapb. 
semö, frz. (Heralv.), zahllos bejtreut, befäet. 
Semelle, frz., Dachſtuhlſchwelle; semelle 
d’etai, Hebelabde. 

semi-circulaire, frz, balbkreisförmig. 

semi-classical, engl., antikifirend. 
„emisnbifige Parabel, ſ. d. Art. Neil’iche 

tabel. 

Semi-dome, frj. und engl., Halbluppel. 

Semi-l’argent, frz, das Silber nachahmende 
Metallmifbung, ähnlich dem Argentan, wird nicht 


Senkbrunnen, 1) j. d. Art. Brunnengrün: 
Art. Sentgrube; 
— 3) j. d. Art. Brunnen, ©. 476, Bo. 1. 
enkdamm (Waflerb.), f- v. w. Senttribbe. 
Senke, 1) (Deibb.) ſ. v. w. Senkung; f. auch 
Schwindung; — 2) j. v. w. Gejente 1. i 
Senkeifen, eiferner Dorn mit abgeftuktem 
Ende, wird auf ven Kopf eines eingeichlagenen 
Nagels aufgefeßt, um durch Hammerſchläge den 


Kopf in's Holz einzutreiben (zu verfenten) 


angeariffen von Säuren. Hauptbeitandtbeile find: | 


Wehlupfer, Zink, Zinn und etwas Blei. 
Semi-l’or, Semior, frz, Mannbeimer Golp, 
aefebmeidige goldfarbene Metallmiſchung, welde 
db jebr gut zu geriebener Arbeit verwenden und im 
Feuer vergolven läßt. Man ſchmilzt 6 Yotb Zink in 
einem eilernen Ofen, der fo eingerichtet ift, daß das 


Zink, fo wie es ſchmilzt, abfließen kann, um ſich 


don dem gebildeten Oxyd zu reinigen. In einem 

Tiegel ſchmilzt man 1 Pfund Kupfer und ſchüttet, 

ſobald es fließt, 4 Loth Meiling binzu, rührt es 

mit einem bölzernen Stab um, jeht das Zink hinzu, 

rübrt nobmal3 gut durdeinander, thut einen 
gerbut voll Salpeter binein und nieht das 
üb dann in die Form aus. 


Senkel, 1)5. v. w. Senteijen; — 2) (Hüttenw.) 
Heine fingerdide Haſpen am Treibhute zur Be: 
feftinung der Rippen _defjelben an die Bleche; — 
3) (Deichb.) ſ. v. w. Schlidfänger; — 4) zum Zu: 
fammenbejten bölzerner Gerinne dienende Heine 
eiferne Klammer; — 5) f. v. w. Sentblei. 

Senkelbledh, j. d. Art. Blech. 

Senkelkiel (Bergb.), ſ v. w. Anftedtiel. 

Senkelſchnur, j. v. w. Bleiloth und Sentblei. 


fenken. Jedes neue Gebäude wird und mufi 
ſich jenten (frz. s'affaisser, arbeiten, ſ. d.), und es 
fommt aljo nur darauf an, die Senkung in einer ge: 
willen Gleihmäßigteit zuerbalten ; wenn die Laſten 
des Gebäudes felbh anz aleibmäßig vertbeilt find, 
jo muß man im Grundbau eine gleihmäßige 
Tragtraft zu erzielen ſuchen, alfo z. B. an ein: 
elnen weicheren oder mäflerigen Stellen dieſe 
Tragfäbigteit erböben (1. Baugrund und Grün: 
dung); werden aber einzelne Gebäubetbeile wejent: 
lich jchmwerer, ;. B. Thürme ıc., jo müſſen dieſe 
einen jtärferen Grund erbalten; oder beſſer no, 
man fuche durch Bögen im Grund ıc. einen Theil 
35* 











der Yait foldher ihmweren Theile auf den Grund 
der leichteren mit zu vertbeilen. Um aber durd 
die Sentung des Gebäudes in den Mauern mög: 
lichſt wenig Riffe und Abtrennungen zu erbalten, 
baue man thunlichſt ſchnell auf, lafje aber dann 
das Gebäude möglihit lange, etiwa einen Winter 
und die Hälfte des Frühjahrs, fteben, ehe man 
den Abpus und Ausbau beginnt. Verwerflich ift 
aber die leider bie und da noch ſehr angepriejene 
Metbode, das Fundament im Herbit zu legen und 
den Winter über liegen zu laflen, ehe man weiter 
baut; man muß die ganze Belaftung aufbringen, 
fo lange der Mörtel in ven Fugen nod nicht voll: 
tändig erhärtet ijt, vielmehr noch nachgiebt, etwa 
ich quetichen wollende Fugen aljo feinen zu großen 
iverjtand leiften und andere durch die Senkung 
rien Aufgeben getriebene Fugen fich noch erweitern 
önnen, obne mörtellos zu werden, j. auch d. Art. 
Schwinden; — 2) (Bergb.) ſ. v. w. abjenten; — 
3) (Brunnenarb.) unter dem Kranz und der Brun: 
nenmauer die Erde herausgraben, damit beides 
tiefer binabfinte, 


Senkerde (Wafierb.), Erde zu Ueberfhüttung 
des Reiſigs bei Sent: und Padwerten. 
Senkfänftel (Bergb.), die größte Art Fäuftel, 
Senkfaſchine, 5. d. Art. Faſchine. 
Senkgrube, frz. rayon, puisard, engl. sink- 
hole, ital, chiavica, 1) Ueber den Zmwed der 
Sentgruben ſ. d. Art. Sammelkaſten, Schleuße 
und Schwindgrube, wo aud Einiges über ihre 
Einrihtung nachzuleſen. Cntiernung von dem 
Fundament des Gebäudes mindeftens 20 Fuß, 
Tiefe mindeftend 2 Fuß, tiefer ald Unterkante: 
Banquette und jedenfalls durd die wallerbaltenden 
Schichten de3 Bodens bindurdzutreiben und 
wajlerdicht zu ummauern; auf längere Zeit find 
die Sentgruben nie brauchbar, weil fie mehr over 
—* doc verſchlammen. — 2) Die Sentgruben 
in fellern, wo Waſſer hineintritt (bei vem Steigen 
des Waflerjtandes von naben Flüſſen :c.), find nur 
Mittel, um das Waſſer fchneller wieder los zu 
werden, nicht aber den Eintritt zu verbindern; 
doch kann man auch leßteres twenigftens annähernd 
erreihen, wenn man die Gruben von circa 1 Fuß 
über dem Niveau des Flußbettes an bis circa 
1 Fuß über das Niveau des höchſten Waſſerſtandes, 
aud wenn diejes über dem Kellerfußboden lieat, 
fo ftarf mit Cement ummauert, daß fie vollitändig 
waflerbicht find, und unten mit ganz magerem 
Kies ausmwirft, wonach das Waſſer die umliegen: 
ven Keller allerdings weniger beläftigt, weil ihm 
in einer fo befchaffenen Grube das Steigen leichter 
emadt wird. — 3) Die Senkgruben in Gußjtein: 
eitungen, Schleußen ıc., auch Schlammfänge ge: 
nannt, jollen nur dienen, damit ſich gröbere Un: 
reinigkeiten, als Schlamm :c., zu Boden ſetzen und 
das Waller, dadurch etwaspünnflüffiger geworden, 
die Röhre ſchneller durchfließe; müljen ringsum 


und unten waflerdicht jein und von Zeit zu Zeit 


gereinigt werden. 


Senkkäflten, zur Gründung in Waſſer; ſ. d. 


Art. Grundbau, ©. 220, Bd. II 


Senkkolben, zum Einſchlagen der Löcher in 


Gifenplatten, beſonders für die zu verſenlenden 
Schraubenföpfe dienender, nad) unten zu ver: 
jüngter eiferner Dorn. 


dienenderStorb, von Weidenruthen oder von Drabt, 
worein man das Saugwerf einer Bumpe ftellt, 





Sente, 





Senkkribbe, Senkdamm, Senkſchlacht (Bai. 


jerb.), den Wellen und dem Sturm guten Wider: 
ftand leiltender Einbau in Waſſer, beſonders am 
Meeresufer; wird aus einzelnen Senkflücen ver: 
fertigt, über diefe j. d. Art. Grundbau, ©. 220, 
Bd. Il. Man legt mehrere Sentitüde neben und 
über einander zu dem ganzen Ginbau, dann wird 
- Ganze nob mit Steinen beſchwert und um: 
geben. 

Senklage (Deibb.), ſ. v. w. Schwipplage. 

Senklerbled), j. d. Art. Blech 9. 

ſenkrecht, frz. vertical, engl. vertieal, anend, 
beißt eigentlich ſ. v. w. lotbrecht, d. b. gerade nad 
dem Mittelpunkt der Erde gerichtet. In der Bau: 
technik wird es auch faft allgemein in dieſer allein 
rihtigen Bedeutung gebraucht; in den mathema— 
tiihen und phyſikaliſchen Lehrbüchern aber findet 
man e3 ſehr häufig mit winfelrebt und rechtwin— 
felig verwechſelt; ſ. d. Art. Winkelrecht. 

ſenkrechte Batterie, ſ. d. Art Batterie. 

Senkredhtführung, ſ. d Art. Geradführung. 

fenkredhtes Rad, bewegt ſich um eine liegende 
Melle in einer jentrechten Ebene. 

Senkſchacht, ſ. d. Art. Grundbau, ©. 219. 

‚Senkfpaten (Brunnenb.), ftarter Spaten 
mit etwas gelrümmtem Stiel, um beim Senten 
der Brunnen (f. d.) an den Seiten des Brunnen: 
lochs unter dem Kranz die Erde auszuftecen. 

Senkſtrich, ſ. d. Art. Achsſtrich, überbaupt 
lotbrechte Linie. 

Senkung, frz. fonture, f. d. Art. Senten 1. 

Senkwaa £, ſ. v. w. Mräometer. 

Senkwaf: (Wafjerb.), vom franzöftfcen 
vache, Hub, im Innern mit Steinen ausgefüllte, 
große Bündel von Reißholz. 


Senkwafen, j. v. w. Grundwafen. 


Senkwerk, j. d. Art. Senttribbe, Grundbau, 
Brunnengründung, Brunnen und Sintwerl. 


Senkwinde (Mühlenb.), Winde, mit welcher 
Getraide auf ven Boden gezogen wird, 


Senne, Weideplak des Viehes in den Alpen; 
Sennhütte, die Wohnhütte des Hirten, des Sen- 
ners; iſt thunlicit in der Mitte des Meiveplates 
als Blodbaus erbaut. 


ar (Motb.), Attribut des Todes und der 
Zeit, aljo des Chronos oder Saturnus; deutet auf 
die Bergänglichkeit alles Beitlihen, das wie ab: 
gebauenes Gras verjhwindet; j. auch d. Art. Al: 
bertus und Balentinus. 

Sente, Scheergang, frz. lisse, engl. ribbard 
(Sciffsb.), die, die Längenbiegung, den Strod, 
der Seiten beitimmenden und zu dem Ende bei Be: 
ginn der Erbauung eines Schiffes auf die Ann: 
bölzer oder Spanten genagelten ſchwachen, bieg: 
ſamen Latten. Man unterſcheidet: Herziente oder 
Sceeriente, Sente des Weitz, frz. lisse du fort, 
in der Linie der größten Weite des Schiffes; — 
Fluhrſente, Sente der Schneidungen, Sente des 
Scharfs, frz. lisse des fagons, engl. rising-line. 
endet auf dem Bor: und Hinterfteven und liegt am 
Mittelipant in der Gegend des Tops der Bau: 


' jtüde, wo das Schiff über dem Kiel am engiten iſt 
Senkkorb, zum Abbalten der Unreinigteit l i 


wiſchenſenten, die zwiſchen jenen liegenden ; — 
opjente, fra. lisse de platbord, engl. driftrail, 
nod) höher aufwärts, inder Höhe des Schanded3;— 





Sentine, 

Sente der VBerzeunung, frz. lisse d’accastillage, 
enal. rail, topside-line, ang ji oberit; j. übr. d. 
Art. Scheeren und Schiff. Sentenriß beißt der 
mallerpafie Riß, weil auf ihm die Senten mit 
projicirt werben. 

Sentine, frz. eale (Schiffsb.). 1) Das aufdem 
Shiffsboden fih fammelnde Waller; — 2) auch 
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die Hinne, wodurch daſſelbe abfließt, Pumpenjood. | 


Sepia, ſchön brauner Farbitoff, der dur Gin: 
trodnen des fib im jogenannten Tintenbeutel des 


Tintenfiihes findenden Saftes gewonnen wird; | 


j.d, Art. Braun. 

Septum, neutr., lat., Ort, Teich, Garten ıc., 
der dur eine Mauer oder einen Zaun einge: 
ſchloſſen ift ; ſ. d. Art. Bafılifa. 

Sepulchrum, lat., frj. sepulere, engl. se- 
pulehre, Grab, j. d. Sepulchrum altaris oder 


tumba, lat., Reliquiengruft, j. d. Art. Altar. Se- | 


pulchrum dominieum, lat., fra 
engl. easter-sepulchre, heilige Grab; chapelle 
sepulcrale, Grablapelle; —— sepulcrale, 
Srabitein, inseription sepulerale, Grabicrift. 

ultura, lat., fr. sepulture, Begräbnif, 
Örabitätte. 

Sequoia, Riefen-Sequoia (Sequoia gigan- 
tea Endl., Fam. Navelbölzer, Coniferae), eine der 
gie Baumarten der Erde; wird bis 300 Fuß 
ob und 10 Fuß im Umfang, kommt jedoch in jo 
einen Zablen vor, daß fie tehniich faum benußt 


wird. 

Sera, lat., Vorlegeſchloß. 

Serail, Frauenabtbeilung im mubamedani: 
iben Wohnbaus,, ftreng abgeſchieden von der 
Straße, mit vergitterten — ꝛc. Wo der 
Hausberr mehrere Frauen bat, bekommt jede ihr 
beionderes Apartement. 

Sörancolin, fr}: 
toth und agatfarbi 
Ftantreich vorlommend. 

— plur., Serapbim, j.d. Art. Engel I,a. 
. Seraphia, St., ebenjo abzubilden wie ihre 
Serrin Sabina, ſ. d., ©. 200. 

Seraphiel , beiden Vetubamedanern der Engel, 


„saint sepulere, | 


(Mineral.), iabellenfarbige, | 
9 gefledte Marmorart, in 


der von Allab ausgejandt wird, um durd Pojau: 


nenblajen das jüngſte Gericht anzukündigen. 


Aeculo ©t., Capuziner; Tag d. 12. October. 
Serapion, St. 1) Unter Kaiſer Decius bei 
einem Aufitand gegen die Chriſten in Alerandrien 
wurde auch Serapion in jeinem 55 — Haus 
ungeorifen, gefoltert und aus dem Oberftod auf 
die Straße geworfen, demgemäß darzujtellen; — 
2) Serapion Sindonites, in Leinwandkleidung dar: 
iuftellen ; — 3) Serapion von Tuni, als Biſchof 
dat zuſtellen. 

Serapis (ãgypt. Motb.), wird dargeſtellt als 
baͤttiger, gelodter Mann mit langem Gewand, 
ein Maab auf dem Kopf, neben ſich ein Thier mit 
Hund:, Löwen: und Molfstopf, von Schlangen 
umwunden. 


Seraphins a Monte Granario over de 


ferbifche Bauweife. Dem ffeibigen Forſcher 


JKanih in Wien verdanten wir die erite Kennt: 
nıb diefer Abzweigung des byzantinischen Style. 
Vie im 12. Jabrbundert erbaute Kirche von Stu: 
denica hat als Kern des Grundriſſes ein Quadrat, 
an weldes ſich ojtwärts ein dreifchiifiges Joch mit 
drei Apfiden, in Nord und Süp zwei kleine, niedere 

thallen, wejtlich ein tonnengewölbter Raum von 


ſerbiſche Bauweiſe. 


der Breite der durch eine adhtedine Kuppel bekrönten 
Vierung und ein dur eine Tbürwand abgeichloj: 
jener Nartber anſchloſſen. Der Styl der Ornamente 
iſt fait rein byzantiniſch, während die eigentlichen 
arcitettonijben Verzierungen jich mebr den or: 
men des romanijchen Styls, wie er im Deccident 
ſich ausbildete, näbern. Wir geben in Fig. 1767 
einen Theil der Apſisanſicht; die Thiere zwiſchen 
den Ornamenten find zum Theil ſymboliſch, zum 


— 


Theil dem Thierkreis entnommen. Zur Seite des 
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Fenſters befinden ſich, er verjtümmelt, eine Den: 
ichen: und eine Tbiergeltalt (vielleicht Hefte von 
Evangeliftenzeichen 2). Selbit die um 1360 erbaute 
weiße Kirche au Kruſevac zeigt noch byzantiniſche 
Anlage mit einem kleinen Asch: über dem jich 
der Thurm mit jhönen Zwillingsfenftern erbebt; 
jämmtlice Details find in ihren architeltoniſchen 
len noch rein byzantiniſch, die eigentlichen 

rnamente aber zwar auch noch buzantiniich, je: 
doc jehr verwilvert, jo daß fie ſich den armeni: 
ſchen und minarelijchen näbern. Die um dieſelbe 
Zeit gebaute Kirche zu Ravanica bat vollſtaͤndig 
byzantiniſchen Grundriß. Vier Säulen tragen 
die Kuppel, im Oſten ſtehen 3 Apſiden, in Nord 
und Weſt je eine, im Weſten ein Narthex; von 
der Detailbildung niebt Fig. 1768 einen Begriff. 
Die Kirche von Inanatfia, um 1400 erbaut, bat 
fünf ftreng byzantiniſche Nuppeln mit bobem 
Tambour und niedrigem, etwas glodenförmig ge: 


Serenus, 
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Seßbühne. 
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Fig. 1768. Ans Ravanica 

Serenus, St., apotrypher Schutzheiliger für 
beiteres Wetter. 

Sereth, j. d. Art. Maaf, S. 513. 

Serge, engl., Kerze, ſ. d. 

Sergins, St., Gefäbrte des St. Bacchus; vor: 
nebmer Römer, unter mn nefoltert; man 
zog ibm hohe Schuhe mit Stadeln und Frauen: 
kleider an, I Ei ibn höhnend durd die Stadt ıc. 
Engel beilten feine Wunden, zuleßt wurde er ent: 


5* 
erial-picture, engl., Bildercvclus, 








Uebr. j.d, 


' serrure cach&e, 





y recht. 


Glimmer , Scillerivatb, Bronzit, Magneteifen, 
Kupfer:, Ciien: und Arjenik: Kies in den Serpentin 
eingeſchloſſen; er tritt namentlich häufig mit Gab: 
bro auf. ‘Man bricht ibn bejonders bei Waldheim 
und Zöblik in Sachſen, auf der Inſel Elba x. 
Irt. Opbiolitb, Opbit u. Marmalith. 
Serpentine (Waſſerb.), bei einem Fluſe, 
Canal oder Bergitraßenzug die fdhlangenförmiae 
Krümmung, überhaupt Sclangenlinie, aud 
Ihlangenförmig vorgetriebener Yaufgraben. 
Serra, lat., Säge, serrula, Handläge; serrula 
manubriata. Lochſage. 
Serrated, enal., Sägezabnverzierung, Zidzad. 
Serre, fr;., Gewähsbaus, f d. 
Serricornia und Sesia, j. d. Art. Holznagel 
und Holzraupe. 
Serrure, franz, Schloß; — serrure A bosse, 
[ ee j.v. 
Serrurerie, frz., Schlojjerarbeit. 
Serfebanm, ſ. v. w. Gliebeerbaum. 
Servante, fr;. 1) Büffettiſch, ſ. d. Art. Ab: 
ichente u. Anrichte; — 2) Kammerbdiener, kleine— 


Tiſchchen. 


Servatius oder Servation, St., Patron von 
Worms und Maſtricht, Schupbeiliger für da: 
gute Gelingen von Plänen, sg heran Tungern 
und Maſtricht, kämpfte gegen die Arianer; jtart 
zu Utrecht 384. Ueber feinem Grab ward nie 
Schnee gejeben. Abzubilven als Biſchofmit einem 
Adler, der ihn gegen die Sonne mit einem Flügel 
ſchüßt und mit dem andern ibm Luft zumebt 

ervitus, lat., Srobnlaft; über vie für vas 
Baumelen wichtigſten Servituten ſ. d. Art. Rau: 
al. auch d Art. Calefagium und Lichtrecht 


Servulus, St., gichtbrüchiger und gotteraebe: 





ner Bettler im Atrium von S. Glemente in Kom, 
ſtarb 590. 


Sefam (Sesamum orientale L., Fam Per- 


; sonatae, Larvenblütler), ift eine einjäbrige, bie 


| 


Serpentin, Serpentinfels, frz. ophiolite,engl. 


eommon Serpentin. Unklar gemengtes pluto: 
niſches Geftein, bricht nur derb; dicht, aber meift 
jebr feintörnig ; bat fplitterigen Bruch, ftebt in der 
Härte zwiſchen Gipsfpatb und Flußipatb, ſpec. 
Gew. 2,5— 2,6; Farbe ift Grün ins Braune, Rothe, 
Graue und Schwärzlibe; der Stein ift oft febr 


Ihön gezeichnet. Hier und da findet fich Granat, | 


5 Buß bobe Pflanze, etiwas dem Fingerbut äbn: 
lid, die man wegen ibrer an fettem Del (Seiam: 
öl) reihen Samen im Orient bäufig anbaut. 
Sesgo, ipan.,masc., Gäbrung, — — 
Seſſel. 1) (Wahlenb.) in manchen Matt 
müblen ſtatt der Rumpfleiter dienendes Geſtell 
— Mbeweglicher Stuhl ohne Lehne; j. d. Art. 
Chorſtuhl, Kirchenſtuhl, Biſchofsſtuhl, Placet x. 


bg oͤſterreichiſch für Fußleifte, i. d. 
Sefler, j. d. Art. Maaß, S. 496, 505, 506. 
Sesuncia, j. d. Art. Maaf, ©. 514. 
Setier, Setiere, f. d. Art. Maaß, ©. 48, 


Setine, j. vd. Art. Maaß, ©. 49. 

Set-ofl, enal., off-set: Abjat. 

Settlement, engl., franzöj. affaissement, 
Sentung. 

Settels (Deichb), Bekleidung von Raſenſoden 
an der Außenſeite fteiler Deiche. 


Sehbord, Sihgang, frz. fargue, falque, 
engl. —— (Sal b.), breite, Diele "hei 
bocdgebender See auf den Bord eines Heinen Fabr: 
zeuges er 
breit, Sehftufe, Zutterbord, j.d. Art. Treppe. 
Sehbühne Gatenwn mit bobem Rand ver: 
febener Tiſch in Pochwerlen; man ftürzt darauf 
das gepochte Er; und nimmt ed von da weg in 
das &ieb. 


Setzcompaß. 


8 compaß, ſ. d. Art. Grubencompaß. 
eifen. 1) ©. v. w. Senteifen, .d.; — 

Y).d. Art. Einſetzeiſen. 

Segen. 1) (Deicb.) eine fteile Doffirung mit 
Rajen befleiden ; — 2) (Hüttenw.) in den Schmelj: 
ofen Erz und Koblen ſchütten; — 3) das ge: 
pobte Erz in ein Sieb tbun, mit dem Sieb in 
einem Waſſerfaß untertauden und jchütteln, da— 
mit ib das Klare abjondere; — 4) (Bergb.) ſich 
eritreden, z. B. in Die Tiefe jeßen; — 5) fich jegen, 
1. v. m. jich jenfen. 

Sehfänftel (Bergb.), ſ. v. m. Sentjäuftel, 

3 graben (Bergb.), in das Geftein einge: 
iprengte kleine Erzjtüden. 

eshaken (Hüttenw.), aroße Zange zum Her: 
ausbeben der glübenden Stüde aus dem Djen. 

Sehhammerꝰ (Schloſſ.), hat eine je nach ver 
im Arbeitsjtüd gewünſchten Vertiefung geitaltete 
Schneide, mit welder er auf das glübende Eifen 
geleht wird, worauf man mit einem Bofedel auf 
den flaben Kopf des Hammers jchlägt. 

eshol- 1) Sperztene jum Hemmen bes 
Pierdegöpeld; — 2) |. d. Art. Feniter. 

Seßlatte (Berab.), ſ. v. w. Lachterlatte. 

Sehloch. 1) (Hüttenw.) die Oeffnung bei 
Shmelzjöfen, wodurch das Erz hinein etban wird; 
—2) bei einem Theerofen die obere Oeffnung. 

Scehmeifel, 1) ſ. v. w. Senteifen; — 2) eine 
Art. Meiſel. 

Schpfoften Waſſerb.), tbeils zu Unterftügung 
des Griesholms, theils zu den Schüßen gehörige 
Heinere Ständer zwiſchen den Griesfäulen. 

Schrohr (Hüttenw.), zum Eintragen des Gr: 
ws dienende trichterförmige Erweiterung des 
Schactes bei Krummöfen. j 

Sehfoden (Deichb.) unterfte Reihe Soden bei 
der Deichbekleidung. 

fohle, j. v. m. Schwelle in Fachwänden. 
Sehftab, |. d Art. Fenfter. 
. Sehllange; 1) ſ. v. w. Setzeiſen; — 2) eiferne 
Hebeftange, um große Steine in die gehörige Yage 
iu bringen, 

Schltempel, zu Verteilung der Schlöffer an 
den Kunftitangen gebrauchter Hammer. 

Schtrog (Hüttenw.), Trog zum Einſchütten 
des Etzes und der Koblen in den Ofen. 

ehwaage, Bleimaage, über die verſchiede⸗ 
nen Arten j. d. Art. Waage; über den Gebrauch 
.d. Art. Abwägen 4, Nivellirinftrumente ıc. 
Sehwäfdhe, ſJ. d. Art. Grubenbau, S. 212. 


Sehweger, franz. feuille bretonne, engl, | 
zeug (Schiffsb.), Wegner, ſ. d., die auf den 

aſergängen und Binnenklößern der einzelnen 
deden jtehn und bis zu den Untertrempeln der 
Vorten auflangen. 

Schwelle (Müblenb.), ſ. v. w. Beutelmelle. 

Sehzirkel, v. m. Tafterzirtel. 

Seuil, frz3., Schwelle, Soblbant, 

Sevenbaum, j. d. Art. Sadebaum. 
 Severey, severy, engl., Feid, Abtbeilung, 
sad, Reibung eines zuſammengeſetzten Gemwölbes. 

Ztoerianus, St., vertheidigte in der Kirchen- 
"rammlung zu Chaltevon 451 die Katboliten 
pegen die Gutychianer, ala Biihof von Stytho: | 
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abgele 


Shouldering-piece. 
polis, wurde 452 meuchlerifch überfallen und 
mit Steinen an den Füßen erbängt. 

Severin St., 1) Apoftel und Patron von 
Deiterreich, Baiern, Kärnthen xc., wegen der Höbe 
jeiner Geftalt, a Wabrjagergabe und feiner 
Sreundlichteit hoch verehrt; ftarb 483, Wird 
dargeitellt als Biichof, eine Kirche (die von Hei: 
ligenftadt) tragend, mit gen Himmel gerichteten 
Bliden; — 2) Abt zu St. Moriß in Wallis, beilte 
den König Chlodwig durch Auflegung eines 
Mantels und ftarb 507; ift Batron der Leinweber ; 
— 3) Severin aus Gordeaur, auf einer Kirchen 
verfammlung in Köln zum Biihof an Stelle 
des Arianus Euphratas gewählt; Engel vertün: 











‚ beten ihm 397 den Tod des St. Martin; ftarb 


408, indem er feinen Freund Amandus in Bor: 
beaur bejuchte, nachdem er lange als Einſiedler 
gelebt hatte, 

Severus, St., 1) von Aurandıes, ala Bifchof, 
ein Pferd neben fich, da er früber ijerbe gebütet; 
2) Severus von Kavenna, als Biſchof mit Tu: 


' machergerätb, se der Schulter eine Taube, die 


ihn bei der Biſchofswahl bezeichnete, ftarb 390 ; — 
3) Severus von Kom, Patron von Barcellona, 
abzubilden mit einem Nagel in der Hand. 

Sevum minerale, j. d. Art. Bergfett. 

Sextans, Sextunx, Sextarius, lat., f. d. Art. 
Maaß, ©. 513 ff; vergl. d. Art. Ryathos, Con- 
gius, Hemina. 

Sertant (Feldmeßt), Winkelmeßinſtrument, 
beſteht aus einem Sechſtelkreis, in 60 Grade ein: 
getbeilt, ala Boden, ift wohl aub an den Seiten 
mit Spiegeln verieben, wo eö dann Spiegeliertant 
beißt. Der eine Spiegel ftebt feft, der andere ift 
auf dem Boden beweglich; wird nun der eine 
Gegenſtand auf den Nullpuntt einvifirt und man 
rüdt den zweiten Spiegel fo, daß der zweite Ge: 
genjtand durch Neflerion den eriten Gegenſtand 
dedt, b kann der Winkel auf dem Grundbogen 

en werden, den die VBilirlinien nach beiden 
Gegenjtänden im Standpuntt des Inſtrumentes 


' mit einander bilden. 


Sextocalendae, lat., ſ. d. Art. Jahr. 

Sgraffito, ital., fr}. maniöre egratignee, ſ. 
d. Art. Graffito, 

Shaft, engl.,lat. scapus, 1) Schaft einer Säule, 
einer Yanze, eines Kelchs; shafted, mit Schaft ver: 
jeben ; slender-shaft, Dienft;shafted — mit 
Capitäl verſehener Gemölbeanfall; vergl. d. Art. 

anded, continuous, discontinuous, corbeled, 
beaded, Bowtele, Impost ıc.; — 2) |. Arm 1. 

S-haken, engl. S-hook, ſ. d. Art. Eshalen u. 
Blanthalen. [Blendarlade, ſ. d. 

shallow, engl., ſeicht; shallow arcade, 

Pl Hentpall (Klemp. und Schmied.), Sammer 
mit S:jörmiger Bahn, um diefe Form auf Blech ꝛc. 
einzuichlagen. 

Shedroof, engl., Schutzdach, Pultdach. 

Sheet, engl., vünne Platte, Huderbant; sheet- 
anchor, Pilichtanter, Notbanter; sheet-cable, 


Pflichtankertau; sheet-metal, Blech. 


Shelf, engl. 1) Sims, Bret, Bort, Real; — 
2) Sandbant, Riff. 
Shell, enal., Schale; shell of a vaulting, 
MWölbjlähe; shell-limestone, j.d. Art. kallige 
Shield, engl., Schild, ſ. d. Geſteine e. 
Shingle, engl., Shindle, altengl. Schindel. 
Shoar, engl., Stübe, Spreize. 
Shouldering-piece, engl., Knagge, Conjole. 


Shredding. 304 fiamefifhe Bauteile. 


Shredding, emal, 
Knagge, Auficiebling. 

Shrine,engl.,Screin, 
Tabernatel; ſ. d. Art. Hei: 
ligenicbrein. 

Shroud — Croud, 
engl., Erppta. 


fiamefifche Bauwelt. 
Siam gebört zu den Yän- 
dern, wo der Buddhais 
mus Yandesreligion il, 
doh beißt Buddha bier 
Sanona Cadom. Die 
Prieiter bilden teine ei: 
gene Kaſte, die Aebte der 
Klöjter (Wars) find zu: 

leih Lehrer. Die alte 

eſchichte ift noch une 
fannt. Seit der Belannt: 
ſchaft mit den Europäern 
1547 wurde das Neid 
vielfah durch Bürger: 
triege beimgejudt. Aus 
von dem jeßigen Zuitant 
it nur wenig betannt. Die 
Hauptitadt Bangtol, an 
beiden Ufern des Menam 
erbaut, ift eine Wafler: 
ſtadt. Die meiftenStraben 
find Flußarme over Ca 
näle mit erböbten Xrot: 
toirs für den troßdem viel: 
fab unterbrodenen Fuß— 
verkehr; auch findet man 
ganze Reihen ſchwimmen— 
der Häuſer, die, von Hol; 
erbaut, auf Yambus: 
flößen ruben. Die Page 
Fin 1769. Grabpagode der Könige von Siam. den oder Wats folgen im 


— — 
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Sig. 1770. Vorhof eines siomesischen Lempels. 


fibirifche Ceder. 





bei weitem —— Fig. 1771 ſtellt eine in 
Stein ausgeführte Pagode zu Bangkok dar; Fig- 
1769 aber die hölzerne Örabpagode der Könige, mit 
einigen Tabernateln, wie die über den Sartopbagen 
errichtet werden. Dieje find gleich den Wohnunz 
gen der Menſchen von Holz. Nur für Gott 
durften früber fteinerne Gebäude errichtet wer: 
den ; erit ganz in neuefter Zeit bat man begonnen, 
teinerne Wohnhäuſer zu errichten ; doch find auch 
viele, ja die meiſten au age von Holz aufgefübrt. 
Die Zugänge und Vorböfe der Tempel find viel: 
jah dutch Statuen ıc. ausgezeichnet, ſ. 3. B. Fig- 
1770. Die Leihen Armer werden in einem um: 
begten Raum den YAasgeiern und Hunden preis: 
gegeben. Vornehme werden auf einem Scheiter: 
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Allgemeinen dem Yudpbiften-Tupus, find aber 


Sicherheitölampe. 


Sichelfchnitt, frz. faucille; f. d. Art. He 


raldi 


Sicherheitslampe, eine Lampe, welde man 
obne Sefabr an Orten, wo ſich entzündliche Gafe, 
namentlih Kohlenwaſſerſtoffgas, entwideln, zur 
Beleuchtung anwenden kann. Diezuverläffigite,von 
Davy conftruirt, berubt auf der Erſcheinung, daß 
verbrennende Safe ihre Entzündung nicht durch 


ein Drabtgeflecht fortpflanzen. Die Flamme einer 


baufen im offenen Sarg verbrannt oder vielmehr —" — 


——— man den Sarg durch Begießen — 


vor der Verbrennung zu ſchützen ſucht, der dann 


mit der Aſche in einem der erwähnten Tabernatel = 


verwahrt wird. 
hbirifche Ceder, ſ. d. Art. Zirbeltiefer. 


hbirifcher Tnrmalin, aub Siberit, Rube⸗ — 


lit genannt, ſ. d. Art. Turmalin, 


Sibyllen; ſie werden, da ſie, obgleich heidniſche — 


Vahrſagerinnen, doc den Meſſias verfündigten, 
eit den Propheten gegenüber geftellt. 


Siccativ. Unter diefem Namen begreift man : 
dieſjenigen Miichungen, melde den Zwed baben, : 


Oelanftrihe ſchnell trodnend zu machen. Sicca: 
tive find nichts Anderes als ftarke, ſchnelltrodnende 
Fitniſſe. Nachfolgende find vie beiten Berfab: 
Tungsweijen, Siccative darzuftellen. 


1. Man todt 2 Pfd. feingeriebene Bleiglätte 7 
mit 10 Pfd. Yeinöl und jest zulegt 2—3 Yotb ent: 


wällerten Zintwitriol au. ; 

2.25 Pfd. Yeinöl_ werden erbikt, dann mit 
2 Bid. Bleiweiß, 3 Pfd. Bleiglätte, 3 Pfd. Blei: 
suder und 3 Pro. Mennige (weldhe Subjtanzen 
jebr fein gerieben und gut gemifcht worden find) 
allmälig verfeßt u. 8—10 Stunden lang ſchwach 
gelocht. Die abgeküblte Maſſe wird dann mit 


Bid. Terpentinöl gemiſcht, auf einem Sand: # 
u Pad erwärmt und fich einine Tage ſelbſt 
i 


= 


m £ 
‘E al ai al k n 


— 
range]; Z 


afien; unten fceidet fi eine dide braune GR 


Naſſe ab, welbe zu dunklen Farben Anwendung 
finden lann; die darüber ftebende Hare Schicht iſt 


ein Siccativ für alle Farben, entbält jedoch vielBlei. 


3. In neuerer Zeit werden die Siccative viel- 


lab durch Bebandeln des Leinöls mit Mangan: 
wäparatur bergeftellt. Mit ſolchen Firniſſen 
ingt man bei ———— zu Anſtrichen mit 
B kein Blei in die Farbe und fie find, da 
ſchnell trodnen, den obigen vorzjuzieben. 


4 Unter dem Namen Siccativ zumatique de ® 


Barruel iſt ein Mittel empfoblen worden, das bei 
von 2'/g%/, zu BZintweißfarben als jebr 

medmäßig gefunden wurde. Es wird erbalten 
Vermiſchen von 5—6 Theilen borjaurem 

Ranganorydul mit 95 Thin. Zinkweiß. 

t, Sindje, Heiner Waflergraben, das um 
—— nach den Hauptabzugsgräben 
uleiten. 

Sichel, |. d. Art. Geres, Jahr, Jahreszeiten, 
Robburga. A 

Sichel ruchtbaum (Drepanocarpus sene- 
gulensis Nees, am. Hülfenfrüchtler), im äqua: 
toralen Weitafrifa einheimiſch, niebt das afrika: 
niſche Nino, das jedoch wenig in den Handel kommt. 

Metbes, Auf. BansPeriton. 2, Aufl. 3. a» 





Sig. I77). Wat gu Bangkok. 


gewöhnlihen cylindriſchen Dellampe wird ſeit— 
wärt3 und oben von einem Prabtgefleht um: 
geben, welches etwa 750—900 Definungen auf den 
Quadratzoll hat. Befinden ſich entzündliche Gaſe 
in einem Raum, jo dringen diejelben aud ins 
Innere der Lampe und verbrennen darin, doc 
pflanzt fi die Entzündung nicht nach außen fort; 
erit wenn das Gas !/, der ganzen Menge aus: 
macht, wird die Erplofion fo beftig, daß die Zampe 
erliſcht; im diefem Fall ift aber auch die Luft 
zum Einathmen untauglid. Damit im Fall des 
Erlöſchens der Bergmann noch hinreichend Licht 
babe, umgab Davy die Flamme mit einem ipiral: 
39 


Sicherheitsmodul. 








förmig gewundenen Platindrabt, welcher, 
lamme einmal erhitzt 
aſen noch lange Zeit glübend erbalten wird. 


Sicherheitsmodnl, f. d. Art. Feſtigkeit. 
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Sicherheitsſchloß. Weber die Brahma- und 


Sigerhie öl ſ. d. Art. Mahlpfahl. 
Ehubbichlöfler ſ. d. Art. Schloß D. Gleich den ge: 


nannten gebört das dem Erfinder Winkler in 


Mien patentirte Sicherbeitsichloß zu den Combina: 
tionsjhlöflern; der weſentlichſte Theil deſſelben 
find zwei in einander jtedende hoble Cylinder, 
deren innerer die Miegelübrung bewertitelligt; 
im Inneren defjelben befinden fih 3, 5—7 boris 
vr über einander liegende eiferne runde Schei: 
en, welche an ihrer ‘Peripherie zwei gegenüber: 
liegende Heine Anſätze haben, die über den Eylin- 
der dur Längenjhlige hinaus reihen und im 
äußeren in Längnuthen geben, jo daß der innere 


nicht gedreht werden kann; in der Innenhöhlung 
des äußeren Eylinder3 laufen Quernutben rings: 
um; die Scheiben werden durd eine Spirale | 


immer aufmärts gebrüdt. Wenn nun die Scheiben 
alle jo weit hinabgedrüdt werden, daß fie an die 
Quernuthen fommen, jo tönnen fie und mit ihnen 


der innere Eylinder gedreht werden. Der Schlüflel | 


bat, den Tiefen entiprechend, bis zu welchen die 
Scheiben hineingedrüdt werden müſſen, Abjäße, jo 
daß er einem ausgezogenen Fernrobr gleicht; vorn 
befist er einen Meinen Bart zur Drehung des 
Cylinders. 


Sicherheitsventile haben den Zwed, den 


elaſtiſchen Flüſſigkeit anzugeben und zugleich zu 
verbindern, daß dieſer Drud überſtiegen wird. 
Das Ventil muß ſo lange dicht geſchloſſen bleiben, 


höchſten Druck einer tropfbaren oder 
als jener Druck noch nicht erreicht iſt; ſobald er 


aber an dieſe Grenze gelangt, ſich ungehindert 


öffnen und einige Heit in gebörig neöffnetem Zu: 
ftand verbleiben. Hinfichtlid des dichten Schluffes 
it es nötbig, daß die Berührungsflächen mög- 
lichſt aut ui einander geicliffen jeien, die Ge: 
ftalt wäre dabei gleichgiltig. Damit aber dasVen— 
til fi zu geböriger Zeit öl fönnen die meiften 


Ventile, namentlich Kegelventile, nicht zur Anz | 


wendung kommen, weil fie zu wenig Sicherheit 
bieten; am beiten ift das flach aufgeicliffene Ven— 
til, da die Adhäſion möglicit Kein werden wird, 
indem man die Sitzfläche verkleinert. Auch der 
Umftand, daß zwei auf einander abgeſchliffene 
ebene Flächen immer koniſch zu werden juchen, ift 
bei diefer Verkleinerung maafgehene Die Mari: 
malbreite de3 Sitzes ift zwei Millimeter. Da end- 
li der höchſte zuläffige Drud nicht überſchritten 
werden kann, muß die Flüffigkeit in geböriger 
Menge abftrömen können, das Rohr muß daber 
weit genug fein. Bei Dampffefjeln ift die Weite 
d des Dampfrobres in allen Staaten vorgeſchrie— 
ben; in Frankreich iſt 3. B. 


8 
= % V n— 0,412 Nilim,, 


wo s bie Heisflähe des Keſſels in Quadrat: 
metern, n die Anzahl der Atmojphären bedeutet. 
Die gewöhnliche Einrichtung des Sicherheit: 
ventiles bei Dampftefjeln zeigt Fig. 1772. Auf 
dem mit dem Dampfkeſſel in Berbindung ftebenden 
Dampfrobr liegt das Ventil, welches unten drei 
Bügel bat, damit eine jeitlihe Verſchiebung des 
Ventil unmöglich werde. Das Ventil wird durch 
das an einem Hebel figende Gewicht niedergedrüdt 


von der | und kann fi nur dann heben, wenn das ftatiide 
von den umgebenden | Moment des Dampfprudes dasjenige des Gewidts 


Beutelwerk; — 2) (Waflerb.) auch erg) un 








Sieben. 

















überfteigt.— Damit der Dampf in geböriger Men 
ausftröme, muß fich das Ventil um "/, feines Durd: 
meſſers beben;; in feiner gewöhnlichen Geitalt tbut 
es dies nicht; man bat daher verſchiedene Verbeſſe— 
rungen verſucht. Die eine bezwedt, das Ventil in 
dem Augenblide zu entlaften, wo es ſich bebt: das 

——— Sicerbeitäventil dagegen ſucht die 

usjtrömungsöffnung zu vergrößern, indem es 
die Sitzfläche ringförmig macht. 








Sig. 1712. 


ſichern (Hüttenw.), das gepochte Erz mit 
Mafler in dem Sichertrog bin und ‘ber rütteln 


und dadurd jcheiden. Der Sichertrog iſt ein 
bängenbder, länglider, vorn ſchmaler, binten brei: 
ter Kalten. ieje Art Scheidung, Sicherung 
(j. d. Art. Bart 7), wird vorber zur Probe und 
dann erjt im Großen ausgeführt. 

Sicherpfahl (Waflerb.), ſ. v. w. Aichpfabl, 
ſJ. — 2. 

icherſtrein (Hüttenw.), ſ. v. m. Probirſtein. 

ſichibarer Dachſtuhl; ſ. d. Art. Dach um 
Dede, ©. 632, Bo. 1. 

Sichtearme, j. d. Art. Arme 3, 


Sidter. ı) ) er ſ. v. w. Meblſieb, 


die dur einen Deich führende Biene Rinne, 


um das Binnenwajler abzuleiten; —3) 1. v. w. Sieb⸗ 


werk und Sichtzeug. 

Sichtewelle, Siebwelle (Mühlenb.), Welle ve: 
Beutelwerks. 

Sichtewerk, Sichtzeug, Siebwerk (Miüblb.), 
ſ. v. w. Beutelwerk. 

Sicilicus, ſ. d. Art. Maaß, S. 514, Bo. II. 

Sickergraben, ſ. d. Art. Siekergraben 

Siclos, j. d. Art. Maab, ©. 513, Bo. II. 

Sicomoro, jpan., Maulbeerfeigenbaum. 

Sida, Side, Sammetpappel, Malvacee mit 
banfäbnlidhen Hautfafern, Die zum Spinnen von 
Seilen benußt werden können. 

Side-aisle, engl., Seitenſchiff, ſ. d. 

Side-board, engl., Büffet, Anrichtetifch ;side- 
post, 1) Seitenpfoften ; — 2) j. v. m. Queenpost 

fiderifches Iahr, j. d. Art. Jabr. 

Ziderit, f. d. Art. Blaufpatb. 

‚Sieb. Auf den Bauen x. werden verſchiedene 
Siebe gebraucht, um den Sand und andere in 
gekleintem Zuftand zu verwendende Materialien 
durchzuſieben; das gröbſte diefer Siebe it der 
Dur hwurf, das feinfte das Haarfieb; f. beides. 

Sieben, als ſymboliſche Zabl ſ. d. Art. Sym- 
bolit, bedeutet die Vereinigung der Dreieinigteit 
und der vier Elemente, erinnert an die fieben 
Maktabäer, die fieben Engel, den jiebenarmigen 
Leuchter, die jieben Säulen der Weisheit Salomo's, 
an die fieben Kirchen, die fieben Weiber des Jeſaias, 
gie feben Briefe Bauli, die ſieben Gaben des beil. 
Geiſtes (Jeſaias XI, 2. 3); wegen des fiebenten 


Siebenblatt. 
Tages ift fie Sinnbild der Vollendung und Heili- 
aung, der Lobpreifung (118. Pſalm, 164), der 
Verzeibung,, die jiebenmal fiebenzigmal ertbeilt 
werden joll. Ferner denke man an die m. Bit: 
ten des Waterunjer, die cr Seligfeiten, die 
fieben Planeten, die ſieben Diakonen der Kirche, die 
heben Boten des Herrn, das jiebente Weltalter 
der Gottesrube in unbenrenzter Ewigleit. Auch 
batten die alten Baptifterien ſieben Stufen zu dem 
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Taufteih binab; über die ſieben Tauben ſ. d. Art. | 


Jeſus Chriftus. 

Siebenblatt,, siebenpaß, Siebenfchneuß, wer: 
den analog gebildet wie die Dreipäfle, Sechspäſſe, 
Dreiblätter ıc. 

Siebenek. Gine genaue Conftruction des 
regelmäßigen Siebened3 blos mit Cirkel und 
Pineal iſt nicht ausführbar. Das Einfachſte ift 


jedenfall3 , in den Kreis, in den es eingeichrieben | 


werden foll, mit Hülie des Transporteurs, einem 
Gentrimwintel von °%, —=51 Grad, 25 Minuten 
und 44 Secunden anzutragen, deilen Sebnen 
eine Seite des Siebenedö giebt; ſ. übrig. d. Art. 
vieled. 

Siebenflach, ſ. d. Art. Heptaäder. 
Siebenſchläfer. Sieben Brüder, Conſtan— 
tinus, Dionvſius, Johannes, Malchus, Marti— 
nianus, Maximianus und Serapion, wurden unter 
Decius als Chriſten verfolgt und flohen in eine 
Höble, deren Eingang Decius vermauern lieh; 
Decius ſtarb Bl. Im Jahr 447 wollte ein Bür: 
ger von Epheſus die Höhle als Schafſtall einrich— 
ten, und ſiehe da, die ſieben Brüder ſchlafen noch, 
erwachen, — nah Brot ꝛc. Nachdem Kaiſer 
und Biſchof fie geſehen, ftarben fie. 

Siebenziger, j.d. Art. Baubolz,S. 280, Bd. IJ. 

Siebmal Me, Siebwerk, frz. Eegrappoir, 


in ununterbrochenem Gang bin: und berbewegenvde 
Maibine. So 3. B. in Pochwerken zur Sonderung 
des feinen Gutes von dem no einmal unter die 
<tampfen zu mwerfenden groben Erz ıc. 
Siebwäſche, ſ. d Art. Grubenbau, S. 212. 
Siechenhaus, lat. infirmarium, frz. infir- 
merie, maladrerie, engl. infirmary, ſ. d. Art. 
Lazateth und Hoſpital. 
Siedehaus (Hüttenw.), ſ. v. w. Salzlothe; ſ. 
d. Art. Salzwerk. 
Sieden einer Flüſſigleit, der Uebergang der: 
ſelben in den gasförmigen Zuſtand. Während 
des Siedens zeigt die 


lüſſigkeit ſtets dieſelbe 





beißt jede, gröhere Siebe zu irgend einem Behuf Siegesgöttin oder ber gefeierte 





Temperatur, man mag ıbr jo viel Wärme zuge: | 


fübrt haben, ald man will; e$ wird alſo während 
dieler Zeit alle Wärme nur zur Verwandlung in 
Dampf, nicht zur Erhöhung der Temperatur ver: 
wandte. Die während des Siedens conitante Tem: 
veratur beißt der Siedepunkt; derſelbe ift für 
verichiedene Flüffigkeiten jebr verfchieden. Außer: 
dem bängt er jebr von dem Drud ab, unter wel: 
dem das Sieden vor fich gebt; jo fiedet Waller 


unter dem Recipienten der Luftpumpe viel eber 


ald unter Atmofpbärendrud. Folgendes find, bie 
Siedepuntte einiger Flüjfigkeiten bei vem gewöhn: 
lihen Atmojpbärendrud von 760 mm. 


Ammoniat. . . . —40° C. 
Schmefelige Säur .—10° 
Evangad . :» 2: 2... %+18 
Schmefelätber. -. . . . +36 
Schmefeltoblenftoff . 47° 


| 








Siel. 

nel 75° 

aller - . 100° 
Terpentinöl 157° 
Kreoſot.. 2030 
concentr. Schwefeljäure 3250 
Quedfilber. . . . . 360° 
Leinöl 376° 


Durd Subftanzen, weiche im MWafler aufgelöft 
find, wird der Siedepunlt erböbt; jo fiedet eine 
gefättinte Löſung von Kochſalz erſt bei 108,4°. 

Sieder, Siederöhre, ſ. d. Art. Dampfkeſſel. 

Siederei, Siedewerk, Hiedehütte, Anftalt, 
wo mitteljt gehörigen Feuers Fluͤſſigkeiten 
bebufs ihrer Neinigung oder bemifchen Umwand— 
lung gelotten, mitteljt dertoeiebten Siedens ab: 
aedampit werben zc. Es giebt Theerfiedereien, 
Salziiedereien, Alaunfiedereien ıc. ; }. d. einzelnen 
Art. Bejondere Sorgfalt muß man, natürlich bei 
ver Anleaung einer ſolchen Siederei auf die Lei: 
tung ber Feuercanäle verwenden. 

‚Siöge, fr3., Siß; sidge d’Eväque, ſ. d. Art. 
Biſchofsſtuhl und Chorgejtühl; siege d’aisance, 
Abtritisſitz. 

Siegel, fra. cachet, sceau, ſ. d. Art. Secre- 
tum, Sigillum und Legende. 

Siegesbogen, Siegespforte, Siegesthor, ſ. 
v. w. Ebrenpforte, Zriumpbbogen. 

Sirgesgehänge, Siegeszeihen, Trophäen, 
find als Verzierung einer Ehrenpforte oder der: 
pleiben verwendbare, zufammenbängende und mit 
einander verjchlungene Kriegägerätbe; j. übrigens 
d, Urt. Armatur. 

Siegesfäule, j. d. Art. Denkmal. 

Siegeswagen, antiker Wagen, biga (jwei: 
jpännig), oder quadriga —— worin die 

riumphator ſteht. 


Siekergräben (Waſſerb), dienen zur Ent: 
wäjlerung und Urbarmadung jumpfigen Landes ; 
man fübrt fie in ein fließendes Gemäller, womög— 
lich mit gleihmäßigem Gefälle von 1 bis 1'/, Zoll 
auf 100 Zuß Länge, und füllt fie mit großen, Spiel: 


' raum gebenden Steinen aus, jo dab das Mailer 


wwiſchendurch fidert und in eine mittlere, 6 bis 
9 Zoll breite Oeffnung gelangt, die mit Steinen 
überdedt wird. Statt der Steine benußt man 
auch Faſchinen, die mit Raſen bebedt werden, 
oder alte bölzerne Boblitüde, die mit Boblen oder 
Raſen bededt und mit Erde überworfen werben; 
ſ. übrigens d. Art. Abzugsgraben, Drainage, 
Entwäſſerung ıc. 


Siel, Spt, Sphle, Sich! (Baferb), um Her: 
auslaſſen des binter einem Deich fid ae, 
den Waſſers durch den Deich gelegte Schleuße, 
welche zugleich verhindert, daß das vor demjelben 
aufgeltaute Wafler hinter den Deich trete. 

I. Eintheilung. 1) Das einfachſte find natütlich 
die Sichter (j. d. 2), die aber blos anwendbar find, 
wenn der innere Grund u. Boden über dem äußern 
Fluthniveau liegt ; — 2) Schupfiel, Schübenfiel, 
einfacher offener Canal oder auch überbauter Durch⸗ 
laß, mit einem Schüß verjeben ; dient zugleich, um 
das Wafler bis auf eine gewifie Höhe binter den 
Deich treten laflen zu können, um dem Bormwailer 
ein Gegengewicht entaegenzuitellen, jowie um das 
Binnenland zu bewällern, abzuihliden ıc.; — 
3) Ebbe- und Fluthfiel, Bumpenjiel, Bumpfiel, 
dieje find oft über 18 Fuß breit und 14 Fuß hoch 
im Lichten und befommen, um das Land vor der 
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Sieltief. 


plötzlich ſteigenden Fluth zu ſichern, vor dem Deich 
zwei Flügeltbüren, vie fih durch den Drud des 
wacjenven Waflers bei eintretender Fluth Telbit 
verſchließen; tritt bingegen Ebbe ein und das 
Binnenwafler wird böber als das Außenwaſſer, 
fo öffnen ſich die Flügelthüren wieder und das 
Binnenwaſſer tritt aus; — 4) Klappfiel, ebenfo 
wie die vorigen, nur Kleiner; bei geringem Binnen: 
wafler angewendet. Ihnen giebt man, ftatt eines 








doppelten Tbores, eine nah außen aufgebende | 


und von oben herabhängende Klappe. 


II. Anlage und Ausführung. Alle dieje Siele | 516 enthauptet und in einen Brunnen geworfen, 


fönnen von Stein oder Holz; erbaut werden; e3 
werden entweder, wie bei dem Schleußenbau (f. d.), 
Grundpfäble und Spundwänve geihlagen, Sand: 
ftralen und Kleybalken gelegt, oder man legt auf 
den abgeebneten Boden, 6—8 Fuß auseinander, 
bölzerne Unterlagen und darauf direct die Sand: 
ftrafen, auf die man die Kleyballen auflämmt. 
Die Enden der Hleybalten ıc. müflen außen bün— 
dig verjchnitten werden; auf die Kleybalken fom: 
men nun die Koppelbalfen und zwifchen dieſe der 
Sielboden (aus Bohlen), der durch die in die 
Koppelbalten (Langſchwellen) eingezapften Nadeln 
gebalten wird. In die Koppelbalfen werden die 
Ständer eingezapft, die circa 14 Zoll im Lichten 
von einander entfernt find und außen Pfoitenbe: 
leg erbalten; fie tragen in Zapfen die Querbalten, 
auf denen Starke Dedpfoiten liegen. Ein Siel mit 
olben Wänden beißt Ständerfiel, wenn aber die 


ände nach Art der Blodwände gebaut jind, | 


beißen fie Salkenfiele; ganz Heine können blos 
aus Bohlen conijtruirt werden und beißen dann 
Aumpffiele. Das Ihürgerüft beißt das Sclag- 
aebinde ; es beiteht, wie bei den Schleußen, aus 
Ständern und einem Drempel, wozuaber noch eine 
obere Schlagſchwelle oder ein Oberdrempel kommt. 
Das vorſiel, d. b. das Haupt nad der Fluth zu, 
befommt etwas mebr Breite als die Kammer, die 
au Binnerfiel beißt, und feine Flügel find fo ger 
baut, wie die Wände der Kammer. Die Thüren 


laufen etwa3 an, auf 5 Fuß um 1 Zoll, jo daß fie | 
beim Gleichgewicht des MWaflers von jelbit zus | 
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Silber. 

















Sigillum, [at., frz. sigille, sceau, Siegel; 
sigillum majestaticum, Majeftätsfieget; sigil- 
lum seeretum, Gecretiiegel; sigillum altaris, 
Marmorplättben auf der Reliquiengruft eines 

tars. 


Sigismund, St., Rönigvon Burgund, Stifter 
des agauniihen Kloſters, ermordete den von jeiner 
zweiten Frau fälſchlich als Verſchwörer ibm ange: 
dcioten Sobn erjter Ebe, tbat nab Entdeckung der 

ahrheit ftrenge Buße, mußte dann vor den Ver: 
wandten jeiner erften rau flieben, wurbe endlid 


wo dann Wunder geibaben. Abzubilden als Hö- 








enge neben aud blos bis zum Wintel auf. Bei | 
ehr weitem Siel bringt man zwei Baar Tbore | 


binter einander an, das äußere beißt dann Fluth— 
tbor, das innere Ebbe: oder Spilltbor, auch 
NotbtboroderBinnenjhleuße. Solche Siele 
erhalten dann noch ein Binnenvorſiel. Das 
Binnenwaſſer wird dem Siel durch einen Canal 
zugeführt, welher Binnertief beißt; über die: 


nig mit dem Schwert. 

Siglen, lat. sigla aus signa, singula, fran;. 
sigles, auf Inſchriften Anfangsbuchſtaben, ſtatt 
der ganzen Wörter geſeßzt. 

Sigma, lat., 1) halbtreisförmiges Speiſelaget; 
j.d. Art. Triclinium; — 2) Sißke, welde frei 
fürmia um das MWarmwafjerbeden (piscina) im 
römischen Bad berumlaufen. 

Signaculum, signum Dei, lat., Sinalel, eine 
runde Scheibe, bezeichnet mit X oder mit einem 
jtebenvden Kreuz; j. d. Art. Chriftue. Kommt als 
Attribut der Engel, ferner auf Kelchfüßen ıc. vor. 

Signage, frz., Zeichnung, die Eintheilung der 
Glasſcheiben zu einem Fenſtier, beſonders bebufs 
der Glasmalerei deilelben. 

Signal Beimeßt), die am Hauptpunft eines 
Terrains aufaeftedte Stange, um danach bei einer 
Aufnahme vifiren zu lönnen. 

Signat, j. d. Art. Monogramm. 

Signaturglode, j. v. m. Chorglödcen. 

Signe, frj., Zeihen; signe-lapidaire, ma- 

onnique, Steinmeßzeihen; signe d’appareil, 
. vd, i. repere, |. d. 

‚Signet, sinet, Privatjiegel, Siegelring, Bud: 
zeichen, Buchorudermarfe. 

Signinum opus, lat., Schlagäſtrich aus Zie 
gelbroden und Mörtel. 

Sikkativ, ſ. d. Art. Siccativ. 

Silanus, lat., Springbrunnen. 

Silber, I. Mineral.) lat. argentum, fran. 


‚ argent, engl. silver, dasjenige Metall, deſſen 


jen und das YAubertief j. d. betreffenden Art. 


Vor Erbauung des Siels muß natürlich die dazu 
nötbi e Bertiefung, Sielgrube over Sielkuhl, aus: 
geſtochen und ummallt oder mit Fangdämmen ver: 
jeben werben, um im Trodnen arbeiten zu fönnen. 


Sieltief, 5. d. Art. Siel und Binnertier. 
Sienaerde, j. d. Art. Terra di Siena. 


Sienit, Spenit, ift ein Granit, aus weldem | 
ber Quarz und der Glimmer fait ganz verſchwun⸗ 


den find, wogegen Hornblende mit Feldſpath ein 
Bernd —— Geſtein bildet. Das Ge— 
tein erſcheint maſſig und liegt bald auf Granit, 
Gneuß und Thonſchiefer, bald iſt es ihnen eingela— 
gert. Der Syenit bildet Gänge in der Kreide u. im 
Sandſtein. Er liefert einen guten Bauftein, wird 
zum Straßenbau, zu Trottoirs, als Bruchſtein und 
in der höberen Baukunſt verwendet; vermittert 
fait no langjamer al3 der Granit. 
ierra, jpan., Säge; ausgezadtes Gebirge. 


‚ bärter als 


Kenntniß und Gebraub bis in das frübefte Alter: 
tbum zurüdreihen. In der Natur findet ſich 
diejed Metall weit verbreitet, aber nur jelten in 
pe)beren Mengen. Es fommt gediegen in ziem: 
ich reinem Buftanp, in Würfeln fryitallifirt vor; 
häufiger jevod in Dentriten, in baar:, prabtförmt: 
nen und anderen Bildungen. In Verbindung mit 
Schwefel tritt es häufig auf; es findet, fich faum 
ein Bleiglanz, der nicht Silber entbielte. Die 
Verbindungen von Silber mit Chlor, Brom, ‘ed 
mit Selen, Tellur und Antimon finden fich eben 
falls in der Natur; j. d. Art. Erze, Für die Erz, 
die meijt mit gediegenem Silber zulammen ver: 
fonımen, find die Bergwerke des Harzes, die Gru— 
ben des Grjgebirges, Schwarzwaldes x. altbe: 
rübmte $undörter. Es findet fih dort vorzüglid 
auf ®ängen im Granit, Gneuß, Syenit, Glim: 
merſchiefer zc. J 

Das reine Silber bat 10,5 ſpec. Gewicht, es iſt 
Gold, aber weiber als Kupfer. Die 


Dehnbarkeit des Metalles ift jo groß, daß es ſich 


bequem zu Blättcben von "/yooooo Zoll Dide aus: 
ſchlagen und zu Drabt, von welchem 100 Fuß nur 
0,005 Gran wiegen, auszieben läßt. Das Silber 
ſchmilzt etwas über 1030° C., ift bei gewöbnlider 


Silber. 
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Temperatur indifferent genen den Sauerftoff der 
Luft, Feuchtigkeit und Koblenfäure; es ift jedoch 
jebr empfindlih gegen Schwefelwaflerftoff; nur 
Spuren brauchen davon in der Luft verbreitet zu 
jein, um dem Silber fofort ein gelbes, braunes 
bis ſchwarzes Anfeben zu neben (Schwefelfilber: 
bildung). Silber ift leicht löglich in Salpeterfäure ; 
Schweſelſäure löft es in der Märme; Salzfäure 
it fait obne Wirkung auf Silber, Aus den Sil- 
berlöfungen wird das Metall dur leiht oxydir— 
bare Metalle, wie Eifen, Zint, Kupfer ıc., oder 
durh reducirende Salze, Gijenvitriol, Zinn— 
hlorür zc., entweder ald graues,'alanzlofes Bul: 
ver, oder als ſchwammige Maffe gefällt. Orga: 
niibe Verbindungen, namentlih die Aldehyde 
und alkalifche Zuderlöfungen, fällen das Silber 
aus Loſungen ala zufammenbängende, glänzende 
Netallbaut, welche Eigenſchaft man für die Glas: 
berſilberung benußt bat. In Folge der großen 
Serwandticaft zum Schweiel werden nicht jelten 
ilberne Gegenftände an der Luft durch eine ober: 
Nablibe Bildung von braunem oder ſchwarzem 
Schweiellilber glanzlos; man midelt deshalb 
hlberne Saben an bewohnten Orten, um fie 
vor dem Einfluß des Schwefelwaflerftoifes ıc. zu 
\hügen, in Bleimeißpapier ein, 

I. Darftellungsmetboden desSilbers aus feinen 
Erien, Nur felten werden dem Hüttenmann reine 
<ilbererze zur Verhüttung geboten; ift dies aber 
der Yall, jo wird der Silbergebalt durch Amalga- 
mation zu Gute gemacht. In der Regel ift die Sil— 
bergewinnung mitder Blei: und Rupfergewinnung 
verbunden. Man verarbeitet den filberbaltigen 
Heiglanz erft durch Wöften mit Kohle zu 
metallihem Blei, in welches auch das Silber mit 
übergebt, und bringt diefe Maſſe auf den Treib- 
heerd, eine Art von Flammofen, welcher einen 
aus poröfem Kalkmergel geichlagenen vertieften 
Herd befigt; auf diefem Heerb wird das filber: 
baltige Blei unter Zuführung eines ftetinen Luft: 
ttomes geichmolzen; das Blei oxydirt ſich und 
Nießt ald Bleinlätte ab, während das Silber auf 
dem Heerd zurücbleibt und ſich zulekt durch den 
Silberblid au erfennen giebt, 

‚ Beider Verarbeitung von filberbaltigen Ru: 
vrerergen erhält man durch Reduction derielben ein 
flberbaltines Kupfer, das filberbaltine Schwarz: 
tupfer oder den filberbaltigen Kupferitein. Aus 
dem Schwarzkupfer wird das Silber durch Blei: 
mas durch Schmelzen (f. d. ausgezogen; Blei und 
Silber ſchmelzen zufammen ab und beide Metalle 
ftennt man dann auf dem Treibbeerd. Den Kup: 
eiſtein entfilbert man jeßt nicht mehr durch Amal: 
samation, fondern durch Ertraction auf naffem 
Wege. Man röftet gewöhnlich den Kupferſtein 
nit Kochſalz, wodurch das Schwefelfilber in Chlor: 
lber übergeht. Die noch heiße Maſſe bringt man 
san in hölzerne Bottiche und löft das Chlorfilber 
ın concentrirter Kochſalzlöſung auf; aus dieſer 
Chlorfilber  Chlornatriumlöfung_ fällt man das 
Silber mittelft feinzertbeiltem Gementtupfer als 

tallihwamm ; die entitebende Kupferlöfung 
dird über metallifches Eifen aeleitet, wodurch man 
dleblich das Kupfer wieder in fein zertbeilter Ger 
talt gewinnt. Das Ziex vogel ſche Verfabren zur 
Silbergeminnung berubt darauf, daß jhwefelfaures 
Sılberoryd in der Hihe viel ſchwerer jerfeßt wird, 
ad jhmefelfaures Kupferoryd und Cifenvitriol. 
Nan führt die Schweielmetalle des Silber, Rup: 
“ts und Eiſens durch einen Röſtprozeß in ſchwe⸗ 
felſaute Salze über; dieſe glüht man jo lange, bis 


| Gifen- und Aupferorvd ſich ausge 


eichieden baben; 
durch Auslaugen mit beibem Waſſer erbält man 
dann eine Löfung von ſchwefelſaurem Silberorvp, 
aus welcher man dur Kupfer das Silber nieder: 
ſchlagen kann. 

III. Die Verwendung des Silbers iſt eine ſehr 
mannichfache. Da reines Silber zu weich und dem 
Abnutzen zu ſehr unterworfen iſt, werben zu Sil— 
berſachen meiſt Legirungen von Kupfer und Silber 
verarbeitet. Für die Beſtimmung des reinen Gil: 
bergebalt3 (Feinfilber) einer jolchen Legirung baben 
ſich in den verfchiedenen Ländern verjchiedene 
technifche Bezeichnungen feitgeitellt. 

Die Mark Feinfilber wird in Deutichland zu 
16 Loth à 18 Grän gerechnet. 14lötbiges Silber 
entbält alfo in 16 Thln. 14 Thle. Silber u. 2 Thle. 
Kupfer. In Defterreib, Bayern x. wird nur 
13lötbiges Silber, in Preußen, Sachſen u. San: 
nover dagegen nur 12lötbiges Silber verarbeitet. 

Um eine Silberlegirung auf ihren Feingebalt 
zu prüfen, ift die fogenannte Strichprobe jebr 
gebräuhlib. Man macht nämlib mit der zu 
unterfuchenden Legirung einen Strich auf dem 
PBrobirftein, einem Schwarzen Kieſelſchiefer, und 
vergleicht die Farbe des Strichs mit der des 
Strichs einer Probirnadel von beftimmtem Fein: 
gebalt. Der Strib löſt fih in Salpeterfäure, 
durch Salzläure entftebt eine fäfige, weiße Trü— 
bung von Chlorfilber. Dieſe Probe giebt natür: 
(ich nur ſehr annäbernde Refultate. Ein ſchärferes 
Refultat fann man nur dur Abtreiben der Le: 
girung im Heinen Maaßitab erzielen. Viele Ge: 
genitände werben nur mit einer feinen Silber: 
ſchicht überzogen; f. d. Art. „Verſilberung.“ 

IV, Ron den zablreihen Rerbindungen des 
Silbers mit verfhiedenen Elementen wollen wir 
bier nur einige ermäbnen. : 

Das Silberorpd, eine Verbindung von Silber 
mit Sauerftoff, iſt ein ſchwarzes Pulver, welches 
beim Erbigen jofort wieder in Silber und Sauer: 
ſtoffgas zerfällt. j 

Das Scwefelfilber, gleichfalls ein ſchwarzes 
Bulver, entitebt durch Yufammenichmelzen von 
Silber und Schwefel oder durch Fällung einer 
Silberlöfung mit Schwefel-Waſſerſtoff; in der 
Natur findet ſich diefe Verbindung vielfad ver; 
breitet. S. d. Art. Silbererze. 

Das Chlorfilber oder Mornfilber_ entitebt, 
wenn irgend eine Silberlöfung mit Salzläure 
verjeßt wird; es ift ein weißer, käſiger Körper, 
weiber durch das Sonnenlicht geibmwärzt wird; 
es ſcheidet fich fein zertbeiltes Silber aus. In 
Ammoniat, Chlornatrium, Cyankalium u. unters 
ſchwefligſaurem Natron ift das Eblorfilber leicht 
löslich, in Säuren unlöslic. 

Hebnlihe Verbindungen find das Brom- und 
Iodfilber. Die Zerfekbarkeit vieler 3 Körper 
durch Sonnenliht und ibre leichte Löslichkeit in 
unterfchwefliglaurem Natron begründet ihre An: 
wendung in der Photonrapbie. 

Unter den Sauerftofffalzen des Silbers iſt das 
falpeterfaure Silberorpd, der fogenannte Nöl- 
lenſtein, f. d, Art., von bejonderer Wichtigkeit. 
Man erbält ihn durch Auflöfen von reinem Silber 
in Salpeterfäure und Eindampfen der Löſung bis 
pi Kryſtalliſation. In Berührung mit organi: 
hen Körpern zeriegt fich diejes Salz und färbt 
diefelben unter Abſcheidung von metalliibem Sil: 
ber ſchwarz. Darauf berubt die Anwendung zum 
Schwarzbeizen von Horn, Elfenbein ıc. 

V. ©. d. Art. Heraldik VII. 


Silberaborn, 
Silberahorn, ſ. d. Art. Ahorn 5. 
Silberamalgam, findet fib in der Natur 

Irpitallifirt und enthält weientlih Silber u. Qued: 

filber in wechſelnden Verhältniſſen. Künftliches 

Amalgam zum Berfilbern wird durch Zujammen: 

reiben von Quedfilber mit Silber bereitet. 1 Thl. 

Eilber mit 6—10 Thln. Quedfilber eignet fib am 
Silberarfenik, Spiehglanzfilber. (beiten. 
filberartiges Metall, erhält man dur 

4 Thle. Nidel, 5 Thle. Kupfer, 1 Thl. Blei, Zint, 

Eijen, Antimon ; es läßt fih walzen und wie Sil— 

ber verarbeiten. 

Zilberbaum, 1) j. d. Art. Sitberpappel; — 
2) aud Silberſichte, Name für die ſchöne Pro: 
tea (Protea speciosa L,, am. Proteaceae) im 
Kapland. 

Silberbeſchläge, an Thüren etc, iſt zwar ſehr 
theuer, aber auch ſehr dauerhaft. 

Silberblättchen, ſ. d. Art. Blattfilber u. Ver- 
filberung. 

Silberblan, ſehr blafje, Shimmernde Niüance 
des Mau. 

Silberblech, wird in ver Bautechnik nur zum 
Belegen von Simätbeilen und als Anglaiſe (}. d.) 
verwendet. 

Silberblende, j. v. w. Rothgültigerz. 

Silberbrandung, ſ. v. w. Silberſchwärze. 

Silberbronzepulver, J. Bronzefarben 14. 

— auf Gips, ſ. d. Art. Bron⸗ 

Silberdraht, ſ. d. Art. Draht. liten F.c. 

Silbereiche, Grevilles robuste. Moreton: 
Vai, Auftralien. Holz ſchoͤn, zu Körben ſehr ge: 
eignet (au Silbermeide genannt). 

Silbererze, Minerale, welche Silber enthalten 
und, wenn fie reichlich genug vorlommen, zur Sil: 
bergeminnung verarbeitet werden, finden ſich aus: 
ſchließlich auf Gängen in Gneiß, Thonſchiefer, Grau: 
wade (in Gefellichaft mit Blei: und Kupferzen) ıc. 
und entbalten das Silber vorwiegend an Chlor 
en a gebunden. Die wichtigften find: 

as 
ſilber; findet fidh bie und da in ſolchen Mailen, daß 
e3 verbüttet werden fann. 

Das Glaserz, Silberglanz, reines Schwefel: 


ornerz, mehr oder weniger reines Chlor: | 
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filber, bildet mit andern Schwefelmetallen eine 


Reihe von Doppelfulfuraten, das Sprödglaserz, 
Schmwefelantimon mit Schwefelfilber, die Roth- 


gültigerze, Schweielantimonfilber und Schwefelar: | 


jenfilber, die in verſchiedenen Farben vortommen. 
Seltener für die Silbergeminnung geeignet find: 


der Polpbafit (Schmwefelfilber: Schwefelantimon), | 


der Mliargprit, das Weißgültigerz u. die filber- 
haltigen Sahlerze. 

Die filberhaltigen Bleiglange, Aupferkiefe u. 
-Aupferglanze dienen am häufigften zur Silberge: 
minnung. 


Silberfarbe, Silbergrau, geben Dleimeiß, 

ndino und ein wenig Schwarz, je nachdem die 

chattirung es erbeifcht ; über jilberfarbene Holz: 
beizen ſ. d. Art. Beize, ©. 309 


Silberflecken au vertilgen. Die ſchwarzen 
Fleden, welche entiteben, wenn eine Silberlöfun 
auf einen Gegenitand getröpfelt wird, laſſen fi 

einfach durch Betupfen mit Cyantalium entfernen. 
Megen der Giftigkeit dieſes Mittels erbeilcht je 
ob die Anwendung des Cyanlaliums große 


Silbertripel. 


Vorficht. Gefahrlos, aber etwas langſamer, tommt 
man zum Biel, wenn man die mit Silberfleden 
verjebenen Gegenſtände mit Cblormwafler ver 
Chlorfalllöfung öfter beitreiht und die Stellen 
dann mit Salmiatgeift oder einer concentrirten 
Löfung von unterſchwefligſaurem Natron mwältt. 
Durch Befeuchten der Stellen mit Jodtinktur und 
nahberige® Waſchen mit unterjchmwefliniaurer 
Natronjäure fann man die Fleden gleichfalls ent: 

Silberglätte, . v. w. Bleiglätte, ſod. fernen. 

Silberglanz (Mineral.), ſ. u. Silbererze. 

Silberloth, für 15—16löthiges Silber, befteht 
aus 3 Thln. Silber und 1 Tbl. Meifing; für 
13lötbiges Silber aus 2 Thln. Silber und I TbL 
Meſſing: f. übr. d. Art. Loth, 3. 8. 

Silberman, filbernes Mannel (Bergbau), 
Stelle, wo mehrere Silbergänge fich vereinigen 
oder einer ſich verzweigt. 

Silbermulm, ;. d. Art. Silberjhmärze. 

filberne Gegenftände zu reinigen. 

1. Man waſche fie mit reiner Soda und Rafler 
mitteljt eines Shwammes und ſpüle fie dann mit 
bloßem Wafler ab. 

2. Dan reibe fie mit weichem Leder oder einer 
jehr weihen Bürfte, welde man vorher mit weißen 
pulverifirten Hirſchhorn beitreut bat. | 
3. (Auf elettrolytiichem Weg.) Man bringt eine 
gelättigte Zöfung von Borar in Wafler, oder eine 
Septalilauge von mäßiger Concentration in bei: 
tige Sieden, und taucht bierin die in ein ſieb— 
artiges Gefäß von Zink gelegten Gegenftände ein, 
worauf die größtentbeil3 aus einem Anflug von 
Schwefeljilber beſtehenden braunen Stellen ver: 
ſchwinden und der ſchönſte Silberglanz zum Bor: 
ihein fommen wird. In Ermangelung eine 
Zinkſiebes kann man aud die in die Fluffigteit 
eingetauchten Gegenſtände an verjchiedenen Stel; 
len mit einem Zinkitäbchen berübren. 

Silberoryd, j.d. Art. Silber, 

Silberpapier, Verfertigung deflelben. Au: 
Zinnſalz (Zinnchlorür) wird das Binmin mit Sal; 
jäure angejäuertem, Waſſer durch ein eingeitel: 
tes Zinkblech als feines Pulver niedergeichlagen, 
welches um jo feiner ift, je verbünnter die Löjung 
gemacht wird. Das Zinn wird mit Wafler un 
zulegt mit verbünnter Gifinfäure ausgewaſchen 
u. getrodnet; das Metallpulver wird mit Gummi 
oder Leimwaſſer angerieben und auf das Papier 
aufgetragen. 

— ſ. u. Pappel; vergl. d. Art. 
Eſpe und Herkules. 

Silberſchaum, 1) ſ. v. m. Silberblättchen od. 
Blattfilber, ſ. dv. u. Verfilberung; — 2) flüffige 





' Silberfhlahe auf dem Silber im Treibbeerd; 








— 3) belle Bleiglätte. 

Silberfhwarze, Silbermulm (Mineral.), als 
Ueberzug des Silberglanzes vortommendes Er: 
zeugniß mehr oder weniger weit vorgeichrittener 

erlebung des Silberglanzes ; dunkelbleigtau in® 
chwarze und aus matten, ftaubartigen Theilden 
bejtebend. 

Silberſtein, verbärtete Silberſchlade vom 
Ausichmelzen der Silbererze. 

Silbertalk, ;. v. w. Shaumerbe. 

Silbertanne, ſ. u. Tanne. 
rue (Mineral.), j. v. w. Polirſchie 
er, ſ. d. 


Silbervitriol. 





Silberweide, 5. d. Art. Weide. [oryd. 

Silberweiß, 1) j. d. Art. Silberfarbe:— 2) ſ. 
v. w. weißer Ölimmer. 

Silberzahn, zadig geftaltete gediegene Sil: 
beritufee 

Silberzain, rare Silberbarre, lat. 
later, vierediges Stüd geſchmolzenes Silber. 


Silen, Erzieher des Bachus (f. d.), in der Ne: 


gel als alter, fetter Faun dargeftellt. 

Silentiarins, St., darzuftellen mit dem Fin: 
ger auf dem Mund; vergl. d. Art. Fohannes. 

Silentinm, lat. Silentium, frz. vierge au 
— Madonnenbild mit ſchlafendem Chriſtus— 
ind 

Silex, lat. u. frz., Kieſel; silex corne, frz, 
i Silicat, 5. v. w. kiefelfaures Salz, f. u. Kiefel: 
äure. 

Silicinm, ift neben Sauerftoff und Alumi- 
nium das verbreitetite Element auf der Erde. Es 
lommt nie frei in ver Natur vor, fondern meift an 
Sauerftoff — als Kieſelerde. Man kann 
es in drei Modificationen künſtlich darſtellen und 


[Hornitein. | 
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Silbervitriol, ſ. v. w. (hmwefelfaures Silber: Ä 








jmar als amorphes, grapbitartiges und Erpftalli- | 


Nrtes Silicium. 
Sill, eill, engl., altengl. sole, soyle, sule, 
Schwelle, Thürfchwelle, Soblbant. 

ille, 1). v. w. Strid, Strang; — 2) f. v. 
m. Siel. 

Sillon, frz., 1) Zugbrüde; — 2) Bruftwebr an 
der Janenfeite bes Feitungsgrabens ; — 3) Furche, 
Spalte. 

Silo, Maurentödter, gegrabener, feftge: 
tampiter oder ausgemauerter, 1O—%0 Fuß tiefer 
und ebenjo weiter Graben; auf dem Boden und 
an den Seiten mit Stroh: und Robrveden ausge» 
füttert, oben mit Pfoſten und 1 Fuß Erde bevedt. 
Tergleiben find in Aegypten, Alten, Spanien, 
Aukland xc. gebräudlic zum Aufbewahren des 
Öetraides, welches ſich darın viele Jahre hindurch 
bewahren läßt, obne irgendwie zu leiden; am 
beiten ift es, die Einfüllungsöffnung von oben, 
die Definung zum Herausnebmen aber jebr Hein 
unten von der Seite in Wöbrenform, mit einem 
Sieber verjchließbar zu machen, damit auch beim 
Serausnehbmen von Öetraide keine Luft binein: 
iomme. Die obere Definun 


wird nad der Fül- 


lung fofort vermauert. Ein Mittel, Silo's wajler: | 


und luftdicht berzuftellen, ſ. in d. Art. Aipbalt. 
Silpa-Sastra, j. indiſche Baukunſt, S. 321. 
Nlurifche Formation, fonenntman das Mit: 
telglied jener älteften Ablagerungen der Ueber: 
zangs- oder Graumadenformation., Von den 
überaus mächtigen Ablagerungen aus der frübe: 
ften geologiihen Periode kann man drei Glieder 
unterjheiden. Das obere, devo niſche, das 
mittlere, filurifcbe, u. das untere cambriſche. 
3 Deutihland findet man die ſiluriſche For: 
nation beſonders vollftändig in Böhmen, weniger 
dutlich im öſtlichen Harz und im Poigtland. 
Se ift überaus reich an Verfteinerungen; eine 
mmzeihnende Rolle fpielen namentlich die rap: 
'slitben, Trilobiten und Orthoceratiten. 
Silverins, St.; weigerte fih, mit Antbimus 
n Gemeinſchaft zu treten, und wurde deshalb auf 
der Kaiferin Theodora Vefebl von Belifar gefan— 
gen genommen; ftarb nad Cinigen auf einer 


Simpfon’fche Regel. 


— ee 











müjten Inſel den Hungertod, nah Andern dur 
Meuhelmord 538; abzubilden als Papſt mit Het: 
ten in der Hand. 

Sima, 1) j.v. w. Kranzleifte, ‚Kaltleiftenver: 
Heidung, in der Regel in Form eines Karnieſes, 
doch aud in der Form eines Ehinus oder Vier: 
telitabes mit Blättcben u. darauf geftellten Stirn: 
ziegeln; ſ. d. Art. Glied E. 3. a.; vergl. d. Art. 
Epitithis, Karnies, Mäander, Joniſch, Ko: 
rinthiſch. 

Simarubacea, ſ. d. Art. Bittereſche. 

Simblean, frz., Zirkelſchnur, Bogenleier. 

Simbolik, j. d. Art. Symbolit. 

Simeon over Spmeon, St., 1) Priefter, der 
Chriſtum beichnitt; }. Yulas II. 25; — 2) Bilchof, 
Bruder des Apojteld Jacobus minor (ji. Apoſtel— 
geſch. J., 13.), verließ um's Jahr 66 Jeruſalem 
und zog nach Pella, kehrte nach Zerſtoͤrung Je— 
ruſalems dahin zurück, wurde unter Trajan 106 
gefangen, zum Gotzenopfer aufgefordert, gegeißelt 
und gekreuzigt. Abzubilden als Biſchof am Kreuz; 


— 3) Simeon Stplita, ſtand faſt ſein ganzes Ye: 


| —4) 





ben bindurd auf einer 3 Fuß breiten und 40 Fuß 
hoben Säule, nachdem er als Sarg ae ſchon in 
ein ſtrenges Klofter gegangen war; Itarb 70 Jahre 
alt i. %.459, am Geländer feiner Säule lehnend; 
imeon von Trient, ward ald zweijähriger 
Knabe am Charfreitag 1472 von den Juden in 
der Synagoge zu Trient geſchlachtet, dann nad) 
Art eines Gekreuzigten aufgeftellt u. mit Stichen 
vollends getödtet (?). Abzubilden als Kind mit 
einem Kreuz. 

Simötrie, frz., |. d. Art. Symmetrie. 

Simmer, j. d. Art. Maaß, S. 498. 

Simon, St., 1) der Apoitel, genannt Zelo: 
te3, mit einer Säge; ſ. d. Art. Apoftel 9. Er ift 


' Batron von Goslar; — 2) Simon $tod, in sn 
e 


land 1165 geboren, bezog als 12jäbriger Ana 
einen hohlen Eihenbaum (daber fein Beiname 
Stod), wurde fpäter Carmeliter, eifriger Marien: 
diener, wohnte jelbit lange auf dem Berge Carmel 
und wurde Ordenägeneral. Auf jeinem Sterbe: 
bett erihien ibm 1265 Maria und überreichte 
ihm ein wunderthätiges Scapulier. 

Simorg, j. d. Art. Anta. 

Simri, f. d. Art. Maaß, S. 500, 512. 

Simpertus, St., abzubilden mit einem Wolf, 
der einen Menfchen zerreißt. 


Simplicins, St., wurde mit Fauftinus (f. d.) 


‚ unter Diocletian enthauptet, ihre Schweſter Beatrir 


im Sterter erdrojjelt ; beide tragen ein Schild, das 
jogenannte Simpliciuswappen, mit drei Lilien: 
jtengeln und einer Kreuzfähne. 


Simpfi on ſche Regel, eine Regel, ven Inhalt 
ganz beliebig geftalteter 
ebener Flächen mit gro: 
Ber Annäherung zu fin: 
den. Sie beitebt in Fol: 

endem: lim den In⸗ 

alt ver Fläche ABCD, 
dig. 1773, zu finden, 
errihte man auf der 
Baſis AB—a in glei: Z 
chen Abſtãnden von ein: 
ander die Höbenper: 





Sig. 1773. 


pendikel h,, hy, ba, ha.. hn, wobei n eine gerade 


ganze Zabl fein muß; alddann iſt der Inhalt der 


' ganzen unregelmäßigen Fläche ſehr nahe: 


Sims. 
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Sinaerde. | 











F- = [bo+ bo+4(hh +b5+....+hn —ı) 
3n 


+2(,+b +... + bn-)]. 


Bei der Entwidelung diejer Formel werden die 
einzelnen Bögen —R drei aufeinander fol: 
genden Tbeilpunttenals Barallelbögen angeieben. 
Eine weniger genaue Formel gebt bervor, wenn 
man die Bögen zwiſchen je zwei Theilpunften als 
gerade Linien auffaßt; alsdann wird 


Fo e[gto+h+bs+...+ha- +5 ha], 


Die Simpſon'ſche Regel läßt fib aub anwenden, 
wenn die Anzahl der Streifen eine ungerade iſt; 
in diejem Fall trennt man ein Stüd von drei 
Streifen, etwa die drei eriten, ab, und berechnet 
dafjelbe nad einer andern Formel, nämlich: 


F=-5(bo+3 (4 +b2) + bh). 


Sims. „jede gegliederte Begrenzungs-, Nei: 
gung®:, und Berbindungsfläce. Ein Glied (j. d.) 
allein fann nie einen Sims ausmachen, min: 
deſtens 2—3 Glieder find dazu nötbig; wird er 
complicirter, jo nennt man ibn —2— (1. d.). 
Man tbeilt die Simje bauptiäblih nach ihrer 
Stellung ein in j 

a) Fußſims, Sodeljims, f. d. Art. Sodel und 
Fußgeſims; kann entweder für das ganze Gebäude 
gelten, oder blos für einen Theil, dafern man 
das Gebäude, 3. B. nah Stodwerten, in einzelne 
Theile — 

b) Gurtſims, ſ. d. 

c) Sohlbant oder Bruſtungsgeſims, ift je nach 
dem Styl blos jo breit, wie das Fenſterlichte, u. 
rechts und links gerade abgeſchnitten (gotbif), 
dann zwilchen die Gewände eingejcoben, over 
trägt noch die Gewände und ijt dann verfröpft ; 
die Geftaltung ift überhaupt ſehr mannichfach, 
doch gebe man ihnen jedenfall genügende Ab: 
wäjlerung und Unterjchneidung. 

d) Berdabung, ſ. d. Art. Fenſterverdachung, 
Thürverdachung und Ueberichlagfims. 

e) Kämpfergefims, ſ. d. m 

f) Hauptjims, Dachgeſims, Kaffſims, auch oft 
ſchlechthin Sims genannt. 

Ein Hauptfims, zurAbichließung einer größern 
lotbrecbten, mebr oder weniger unterbrodenen 
Fläche dienend, muß natürlib einerfeits eine 
dieſer Fläche proportionale Bedeutiamteit erbal: 
ten, andererjeitö aber dieje Fläche entweder voll: 
ſtändig von der Luft ijoliren, ftreng abſchließen, 
wodurch das Gebäude etwas Strenges, Ernites, 
Gewichtiges, jalt Schweres erlangt, oder aber ge: 
wiſſermaßen mit der Luft vereinigen, verjchmel: 
zen, was dur Unterbrebung der für einen 
ſolchen Sims allerdings natürlichſten Horizontal: 
richtung geibieht, und wodurch das Gebäude, 
falls bei diejen Unterbrehungen die Horizontale 
noch weſentlich vorherrſcht, einen um fo leichteren, 
beiterern Charafter erbält, je feiner dieje Unter: 
bredungen jind, während in — Negelmäßig: 
teit wiederlehrende u. geftaltete Unterbrechungen 
mit vorwiegender Verticalrichtung (5. B. die Fia— 
len bei gothiſchen Kafſſimſen) dem Gebäude einen 
Charakter ernjten-Aufitrebens, und wenn fie ein: 
fach find, wie Zinnen, etwas Strenges, Gewichtiges 
obne Beimengung des Schwerfälligen verleiben. 

In ihrer sorm richten ſich Hauptjimfe natür: 
lih nad dem Styl des Gebäudes und erbalten 


' 3. ®. bei antilifirenden Gebäuden gewöhnlich die 
Form eines Kranzgefimjes von einer Säulen: 


| ordnung oder einige Glieder derjelben. Höbe und 


' Ausladung richtet ſich nah den Stodwerlen der 
Gebäude (mindeften 10—12 Zoll bei einem ein: 
itodigen, 15—18 Zoll bei einem zwei: bis drei: 
itodigen Gebäude). Am dauerbafteiten und bei 
Wahl eines, Steinformen verlangenden Stolä 
das einzig Nichtige find natürlich die fteinernen 
Simfe. Man verfertigt fie von Ziegeln over 
von Werkſtücken. ie bölzernen Simje werden 
an die Balkenköpfe angezapft oder an Knaggen 
genagelt, die man unter den Ballen befeitigt 
oder in die Mauern_einlegt. Man jtreict he 
in der Regel mit Deljarbe, um ibnen ein 
fedbene Dauer zu geben, und bepudert fie, um 
Inwabrheit und Unfinn voll zu machen. Ba 
Wahl von Holzformen wird man in der Hegel die 
Sparren ſehen lafjen, oder, dafern man fie wer: 
jchalt, die Unterjeite der Hängeplatte ſchräg, nat 
der Sparrenjchräge, laufen lafjen, wodurch man 
fogar im Anſchluß an antike Formen den Hol; 
charalter beibehalten fann. Bei der Wabl m 
telalterliber Holzariteltur muß Die eigent: 
liche Gonftruction zur äjtbetijchen Geltung ge 
bradt werden, indem man Balkenköpfe, Spar 
rentöpfe, Auffchieblinge x. jeben läßt and vie 
zwijchen diefelbe gehörende Bretausfüllung glie 
dert. Bei der einfachſten derartigen Gejtaltung 
genügen Bretter, welche an die Balten genagelt 
find, ferner Schlußbretter zwiſchen den Sparten 
und Verwahrung der Sparrentöpfe durch Wetter: 
oder Traufbretter. Die Geftaltung der Simie 
tann natürlich ungemein mannicfac jein. 

Simshobel, Kehlhobel, Hobel, ver jo einge 
richtet ift, daß man die innern Kanten eines Fl: 
chenwinkels ausbobeln fann, und daber beim jal: 
zen zumal unentbebrlidy ift. Er iſt 11—12* lana, 
/a—1'/a breit und bat zur Seite des Gijens nad 
unten fein Holz, fondern das Eifen ift mit den 
Seitenfläben des Kaſtens bündig, eber noch etwa® 
breiter. Bei hartem, ſprödem, majerigem Hol; 
giebt man ibm zuweilen auch Doppeleiten. Der 
jteile Simshobel unterjcheidet ſich nur durch die 
jteilere Stellung des Eiſens, mit 65° Neigung, von 
dem gewöhnlichen Simsbobel, veilen Eiſen 
45 Grad Neigung bat; erjterer wird auf bartem, 
dicbtem oder majerigem und äftigaem Hol; ge 
braudt. Die Späne treten bier nicht durd das 
Keillob, jondern durh eine Deffnung, die den 
Kaſten quer durchſeßzt. Die Schneide bat eine 
Be gewünjhten Sımsprofil entiprecbende Gr 
talt. 

Simskadel, j. v. w. Gefimstachel. 

Simsleifte, lat. impages, f. d. Art. Leifte und 
Leiſtenwerk. 

Simſon, wird abgebildet mit dem Eſelskinm 
baden in der Hand, oder mit einem Löwen läm— 
fend ac. ; ift Brototypus theils Chrifti, theils (alt 
Richter) Petri. 

Simsftein, ſ. v. w. Gefimäjtein. 

Simswerk, Gefammtbeit der an einer Fu 
gade x. angebrachten Simſe. 

Simsziegel, f. d. Art. Gefimsftein und Ziegel. 
Simsziehen, j. d. Art. Gipsfims. 
Simuise, irz3., arcade simulee, j. d. Art. 
Blendbogenitellung. 

Sinaerde, ſ. v. w. Sienaerde oder Terradefiena. 


Sinafel, 
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Sinakel, f. d. Art. Siguaculum. 
Sinedra, jpan., Zufhauerfig im Theater x. 
Singakademie; enthält, außereinem Concert: 
jaal für große Aufführungen von Oratorien, 
Heinere Säle zu Proben, zum Unterricht und zu 
mufitalifher Unterhaltung, Bibliothet, Zimmer 
für Bartituren und ausgefchriebene Stimmen, 
Wobnungen des Directors, des Hauswärters, 
Garderoben: und Verfammlungszimmer. m 
Innern muß das Gebäude mehr Harmonie als 
auftallende Pracht entfalten, äußerli in einem 

freundlichen Styl ausgeführt werden. 
‚Singe, frz.,eigentl. Affe, 1) Kreuzhaſpel, Kreuz: 
winde; — 2) Stordichnabel. [bübne ıc. 
Singedjor, ſ. d. Art. Chor, Lettner, Sänger: 
‚singler, fr3., aufihnüren, bejonders Kreiſe 
mit Hülfe einer ausgeſpannten Schnur (simbleau) 
blagen. _ 
Singmücke, j. d. Art. Schnaten. 


hngulär; fo nennt man alle Buntte in einer 
Curve oder alle Punkte und Linien einer frummen 
Oberflähe, melde vor den übrigen De oder 
Yinien gewiſſe ausgezeichnete Eigenſchaften vor: 


aus haben. Zu den fingulären Punkten ver Eurven | 


ebören die Knoten, Spisen, ilolirten Punkte, 





endepunfte, Stillitandspunfte ıc. ; zu den fingus 


lären Linien der Flächen 3. 3. diejenigen, in 


welchen fich zwei Flaͤchentheile ſchneiden. Ueber 


das finguläre Integral ſ. d. Art. integral. 
Sinha (ind. Styl), Name des Löwen, mit 
welbem die Cantha (}. D.) öfters verziert wird. 
sinistre, frz. (Herald,), lints, lints getbeilt. 
Sink, engl., Beden in der PBijcina. 
uken, 1) ſ. v. w. ſich fenten; — 2) immer 
tiefer bineinarbeiten, 3. B. einen Schacht. 
Sinkſtück (Waſſerb.), Senkfaſchine; ſ. d. Art. 


dajhine. 

Sinkſtückbau, j. d. Art. Grundbau E 3. g. 

Sinkwerk, 1) verfenkter Brunnen, der für ein 
aufzufübrendes Gebäude als Fundamentpfeiler 
dient, ſowohl bei tiefem Moos: oder Torfboden, 
alä wenn ein Pfablroft auf derjelben Stelle ge: 
fanden hat und ausgezogen werben mußte, wo 
dann oft ein neuer Pfablroit nicht angewendet 
werden fann. Ein Brunnen von größerem Durch— 
mefler fommt unter jede Ede ded Gebäudes, dann 
werden alle Brunnen mit einander durd majfive 
Bogen verbunden, in der Regel jo, daß über dieſe 
Bogen die Fenfteröffnungen zu iteben lommen. 
Dan füllt den innern Haum der Brunnen entweder 
mit Baujchutt, mit Feld: oder Kalliteinen aus, 
oder er wird von unten ausgemauert unter fort: 
währendem Auspumpen des Waflerd. Bei Aus: 
füllung mit Bauſchutt würde der Kranz den Bogen 
allein tragen müſſen, deshalb ift ed dann vorzu: 
jieben, Schwellen über fämmtlibe Brunnen zu 


Sinter. 1) Auch Zunder genannt, die glüben: 
den Schuppen, die beim Hämmern des glübenden 
Eijens fi von demjelben ablöfen; — 2) ein gelb: 
lich⸗röthlicher Schlamm, der fi aus der Soole an 
den Gradirwerlen anſchlägt; befteht aus Gips, 
Kalt und Eifenoryd ; — 3) überhaupt jeder Nieder: 
ſchlag aus kalkführendem Waller, Sinterwaffer, 
an Körpern, zwilchen denen das Wafjer hindurch— 
fidert ; ſ. übr, d. Art. Kaltjinter. 

Sinterafdhe, j.v.w. Aſche von balbfaulem Holz 

Sinterkohle (Wineral.), diejenigen Steintob: 
lenarten, welde beim Brennen zujammenfintern 
(allmäblig ſchmelzend in ſich zufammenfinten). 
„Dintslempel, ſ. d. Art. Japaniſch, ©. 306, 


Sinus. 1) Meerbufen, Bucht, baudiges Ge: 
fäß, überhaupt jede Krümmung, Einbiegung ; — 
2) Maaß der Krümmung eines Kreisbogens, daber 
auch eines Winkels oder einer Zahl, 3. B, bei 
einem Gentriwintel « der Quotient aus der, von 
dem einen Ende des einen Radius auf den andern 
aefällten, Winkelrechten, alio die balbe Sebne s 
des Bogens für den vertoppelten Wintel, getbeilt 
Wi 


— 
2”. Sinus 
Y 


dur den Radius r, alfo sin.a = 


versus ift gleih dem Sinus eine trigonometriſche 


yunction, sin, vers. « =] — cos. « ift glei dem 
Abichnitt des andern Schentels zwiſchen dem Fuß: 


| punkt des Sinus und der Peripherie, oder gleich 





legen und das Mauerwerk des Gebäudes darüber | 


aufzufübren. Dabei verbindet man die Brunnen, 
damit die Schwellen zwiſchen ihnen nicht hobl 
liegen, durch eine etwa 2 Fuß hohe Gründung: 
mauer. Weiteres j. in d. Art. Brunnengründung 
und Grundbau D, — 2) Die in's Steinjalz ge: 
bauenen Weitungen zu Erzeugung von Soole, j. d. 
Art, Sal merf. — 3) ©. v. m. Gejent 4. 

Sinnbild, 5. d. Art. Symbol. 

Sinne, ſchweizeriſch für Eimer. 

Sinopie, 1) beralviihed Grün; — 2) eine 
Jaspisatt; ſ. aud d. Art. Aventurin, 


Dotbra, ılufr. Baurderiton. 2. Aufl. 3. Bo. 


der Pieilböbe eines mit dem Kadius 1 bejchriebenen 
Kreisbogens, deſſen Gentriwintel gleich « ift. Auch 


2 
' ift sin. vers. a—=2 (sin. 5) ‚ Man wendet dieſe 


trigonometrische Function nur noch wenig an und 
führt ftatt derfelben lieber den Coſinus ein; — 
3) in der Maurerſprache ſ. v. w. Stich oder Pfeil, 
d. i, größte Entfernung des Bogens von ber zuge: 
börigen Sebne, alſo eigentlih sinus versus des 
balben Wintels. 


Sinuslinie,eine Wellenlinie, batdie Gleihung 
y=asin. r . 

Sion, syon, lat,, Seibgefäß. 

8joo, ſ. d. Art. Maaß, ©. 512, Bd. II. 

Siparium, im römiſchen Theater ſpaniſche 
Wand, befonders benust zu Verdeckung der Un: 
terbübne bei Scenenveränderungen. 


Sipeeribaum, j. d. Art. Grünberzbol;. 


Siphon (Waflerb.), griech o/ywr, lat. sipho, 
1) Springbrunnenröbre. — 2) Heber, Duder. 
Soll bei einer Wailerleitung da3 Waller über 
Erhöhungen und tiefere Stellen geleitet wer: 
den, fo bedient man fi mit Bortbeil einer 
Röhre, unter Berüdfihtigung der im Art. He: 
ber nenebenen Regeln. Bei Erfüllung der dort 
geitellten Bedingungen erhält der Suftorud auf 
dem Waflerfpiegel Uebergewicht ald bewegende 
Kraft und — fortdauernd die Durch— 
itrömung des Waſſers dur die Röhre mit der: 
jelben Geſchwindigkeit, ald wenn die Drudhöbe 
gleich der lotbredhten Entfernung der Ausmündung 


des Heberd vom Waſſerſpiegel wäre. 


In jeder volltommen gefüllten und abjolut waf: 
ferdichten, weiten oder engen Wöbre fann man 


demnach das Wafler zunächft über einen Berg 


leiten, deſſen Gipfel bis 32 Fuß über der Aushe— 


' bungsfläde ſteht, dann aber beliebig durch Thäler 
40 


Sira. 
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und über Berge, dafern keiner derſelben höher iſt 
als der erſte. Darauf beruhen die arabiſchen 
Waſſerleitungen (ſ. d. Art. arabiſcher Styl und 
Aquäduct), ſowie, die neuerdings vielfach ange: 
wendete Hindurchleitung des Waſſers in ge: 
frümmten Köbren, Dudern, Sipbon3 unter der 
Soble ver Flußbetten. Da man aber Röhren von 
bebeutenden Dimenfionen nicht abjolut waſſerdicht 
berftellen fann, jo muß man darauf, jowie auf 
die Reibung, etwas von den zu erreihenden Höben 
abrechnen; ferner fann man beim Deibbau den 
Sipbon jtatt der Ueberläufe anwenden, d. b. an 
Stellen, wo das Waſſer, wenn ed außen bis zu 
einer gewifjen Höbe geitiegen ift, durchgelaſſen wer: 
den joll, wo jedoch auch die niedrigfte Normalböbe 
bejtimmt iſt. Man mauert bier einen Heber an 
einer entiprechenden Stelle ein, deflen Einmün: 
dung in der Gleiche des niedrigften und deſſen 
oberer Wendungspunkt in der Höbe des höch ten 
MWajleritandes vor dem Deich liegt. Natürlich 
fteigt zugleich mit dem äußeren Waller auch das 
im Heber; beim höchſten Waſſerſtand ift der Ein: 
mündungsarm gefüllt, in dem vordern Schentel 
die Luft ausgetrieben und binter dem Deich reip. 
Berg ſtürzt das Waſſer mit großer Schnelligkeit 
aus dem Heber heraus in Gräben ıc- 
ira, St, wird abgebildet einen Strid um 

den Hals, neben ſich einen Hund, der fie zerreißen 
follte, aber verſchonte. 

age ein feite® und angenehm 
riehendes Holz; jtammt von mehreren Arten 
Oreodaphne (Sam. Lorbeergewächſe) ab. 

Sirenen, Aceloiven (gr. Mytb.), drei Klip— 
pen bei Capri, perjonificirt al3 Töchter des Fluß: 
gottes Achelous und der Melpomene, Gejpielinnen 
der Proferpina; da fie dieſer nicht zu Hülfe famen, 
wurden fie von der Geres zur Strafe halb in 
Vögel, nah Andern halb in Fiihe verwandelt: 
wohnten auf den genannten Klippen zwijchen 
Italien und Sicilien, verlodten durch ihren ſchö— 
nen Oberlörper und ihren Gejang die Schiffer 
und tödteten fie dann, bis endlich Ulyſſes ibnen 
widerftand, worauf fie fich ins Meer ftürzten; fie 
bießen Bartbenope, Ligea und Leutofia. 

Sirex Gigas, j. d. Art. Holzmweipe. 

Sirihhont (Tarchonanthus camphora- 
tus, am. Compositae, Korbblütler), ein baum: 
artiger Strauch des Kaplandes, dejjen dichtes, 
ſchweres Holz eine fchöne Politur annimmt und 
ſich gut zur Anfertigung mufilalifcher Inftrumente 


eignet. . 
Siros, gr lat. sirus, |, v. mw. silo. Mande 
leiten das Wort Scheuer daber. 


Siſſu (Dalbergia), eine oſtindiſche ſtarke 
Baumart, die dauerhaftes, ſchoͤnes Nub: und 
Bauholz liefert. d. Art. Maaß. 

Siſter, Getraidemaaß — Laſt, |. d. und 

Siſtrum, Iſisllapper, Muſitinſtrument, bei 
den Aegyptern beſonders zum Iſisdienſt gebraucht. 

Sistyle, frz., ſd. Art. Syſtylos. 

Si-to-oh-balli, ſ.d. Art. Buchſtabenholz 

Sittgelb, 5. v. m. Schüttgelb. 

Sittiggrün, Bapageigrün. 

Situafionsplan (Zeichent.), Grundriß einer 
ganzen zu bebauenden oder ſchon bebauten Ge: 
gend, eines Geböftes oder eines Grundſtückes, 
worauf Gebäude gebaut werden follen ꝛc. Die Art 
und Weiſe, Berge, Waſſer, Bäume, Sümpfe x. 





teen j. d. Art. Bant 1. 
Sihbret, f. d. Art. Abtritt. 

Siher (Sciffeb.), frz. genou, engl. first fut- 
tock, erite Verlängerung der Spanten; man 
unterjbeidet Siger des Flachs, und verfebrte 
Siker; |. d. Art. Inbolz und Katjporen. 

a Sibfoc (Bergb.), Sit des Bergmanns beim 

ößbau. ’ 

Sivacantha, fünijeitiger Pfeiler; ſ. d. Art 
Indiſch ©. 323, Bd. II. 

Sivaftica, j. d. Art. indiihe Baukunſt, S.3% 

Siwa, j. d. Art. Indiſch A. 

Sirtus, St., aud Xyſtus, Bapft, wurde ent: 
bauptet, daber ald Bapit mit Schwert abzubilden. 

alden, Dichter und Sänger der nordiſchen 
Völter. 
Skäppa, j.d. Art. Maaß, ©. 509, Br. II. 
Skapolith, pyramidaler Feldſpath. 
kenophylakion, Geräthetammer, ſ. d. Art. 
Kirche C, 

Skew, enal., skew-table, ftumpfwintlige Un- 
terlage eines Wauerhutes; skew and crest, oben 
Lubgealieberter Mauerbut; skew-arch, |. d. 
Art. Bogen II, 3, ©. 399, Bo. 1. 

Skiff, engl., Boot, ſ. d. 

skin, engl., berappen, ſ. d. 

Skizze, frz. eroquis, brouillon, esquisse, 
— engl. sketch, erſter, flüchtiger Entwurf, 
überhaupt flüchtig aus freier Hand nach der Natur 
oder aus der Phantafie gefertigte Zeichnung. 

Skjäppa, j.d. Art. Maaß, S. 491 und 497. 

Skotie, j.d. Art, Glied E. 2. i. 

Skrupel u. Skrupler, ſ d. Art. Maaß, S. 45 

Skythenſteine, ſd. Art. Celtiſch A. 

Slab, engl., Steinplatte, Leichenſtein. 

Slate, engl., Schiefer, Dabiciefer. 

eeper, dormant-tree, engl., Schwelle; 
Gijenbabnichwelle; Mauerlatte. e 

Slemphol (Schiffsb.), franz. brion, engl. 
forefoot, ftartes, trummes Vorderende des Ktiels, 
au —— Unterlauf des Kiels, Anlauf 
des Kiels zum Vorſteven genannt. 

Slempkloß, ſ. d. Art. Kieltloß,. 

Slendershaft, enal., ſchlanker Schaft, Dientt 

Sliata, ruſſ. — Marienglas. 

Slicktorf, j. v. w. ſchwefüger Torf. 

Sliding-knot, enal., blinde Schleife. 

Slip, engl., . d. Art. Helling. 

Slope, engl., Schmiege, Faje, Schrägplatte: 
j. auch d. Urt. Bevel, j 

Sloping, engl., Böfhung, Abichrägung; — 
Sloping-rafter, Schiftiparren. 

en: engl., Schlauch, Balg. 

Smalblad, 5. d. Art. Lapelbout. 

Smalte, Saflor, Schmalte, lat. smaltum, 
esmaltum, eigentlich Schmelz; , Email, ſ. d. Be: 
ſonders aber wird fo genannt ein aus Kobalt in den 


Smaragd. 





Blaufarbenwerten gewonnene gefärbtes Glas, 
frj. cendre-bleue, welches, zu —5 Pulver ver⸗ 
rieben, in den Handel fommt. Sie iſt weniger zur 
Raltmalerei als zur Baitell-, Waſſer-⸗, Wachs- und 
Delfarbenmalerei brauchbar. Ueber Bereitung 
diefes Blauglafes ſ. d. Art. Blaufarbenwert. Die 
jeinfte,böchft blaue Sorte giebt das Königsblau, die 
blafiefte, gröbſte den Eichel (Sumpfeichel) oder 
Aeſchel. Die fapbirblaue Smalte jteht in Bezua 
auf Durchſichtigkeit und Lichtbrechung dem Ultras 
marin nab. Ein Gmail aus gleiben Tbeilen 
Tbon und Kalt mit Kobaltoryd hat dieſen Fehler 
nicht. Alle Smalte bat das Ulnangenebme, bei 
Anwendung auf Half grün und ſchwarz zu wer— 
den; an der Puft angewendet bleicht fie nament: 
lid als Delfarbe febr. Ihr Färbevermögen ift 
4ömal geringer als dasjenigedes Berliner Blaues, 
he dedt auch nicht qut, trodnet aber ſehr raſch. 
Um Lafurftein im Anſtrich nachzumachen, ftreicht 
man zuerjt mit gewöbnlicer blauer Farbe an und 
beitäubt Dann mit grober Smalte, ebe der An: 
itrib troden geworden ift, oder jtreicht vorber 
blos mit qutem trodnenden Del, das dad Smalte: 
pulver ebenfall3 annimmt; ſ. auch d. Art. Nickel. 

Smaragd ift eine Barietät des Berylls (f. 
d. Art.), welche ſich Durch ihre ausgezeichnet ſchöne 
nüne Narbe von diejem unterjcheidet. Gr findet 
ib in der Natur tbeils eingewachſen in verſchie— 
denen Irpitalliniiben Gebirgsarten, tbeils in auf: 
gewachſenen Kryſtallen in Drujenböblen , tbeils 
aub auf fecundärer Pagerftätte, loje und zum 
Theil ald Gerölle. Ausgezeichnete Fundorte find: 
Salzburg, Columbien u. Sibirien. Der orientaliſche 
Smaragd ift mebr oder weniger duntelgrün und 
nit jo ſchön wie der eigentlihe Smaragd. Seine 
Härte it 7—8, das jpec. Gewicht 2,5—2,7. Man 
verwendet den Smaragd zu den verichiedeniten 
Gegenftänden des Schmudes. Bei der Beitim: 
mung des Preiſes iſt namentlih auf Reinheit, 
Shönbeit und euer der Farbe und Größe des 


Rolumens zu feben. Ein Karat wird mit 10—14 h ı Di 
tet ' von Natronfeen, 3. B. in Ungarn bei Szegebin, 


Thlrn. bezahlt. Smaragde von blafler und unrei: 
ner Farbe werden das Karat zu 1%/,—2 Tblr. ver: 
lauft. Bei jeiner Verwendung zu Schmudjaden 
wird er mit Smirgel zerfägt, auf einer kupfernen 
Scheibe mit Smirgel neihlifien und auf einer 
Jinnſcheibe mit Bimsftein, Tripel oder Zinn: 
aſche und Waſſer polirt. 


ſmaragdgrüne * auf Marmor. Man 
dmilzt fogenannten deſtillirten Grünſpan und 
Wachs zuſammen, trägt dies auf den Stein im 
warmen, flüſſigen Zuſſand auf und nimmt es, 
nahdem es kalt geworden, an der Oberfläche wie: 
der wen; es dringt bis auf 4— 5 Linien in den 
Stemem. 
Imaragditfels (Winer.), j. v. w. Etlogit. 
Smaragdmaladit, Euchroit, ſ. d. Art. 
Smearing, Porzellanlüftre, ſ. d. Malachit. 
Smirgel, auch Schmirgel, Korund, Hartitein, 
Gemenge von wabrem Korund mit Magneteiſen— 
Neın oder Anbäufung ganz kleiner Sapbıre. Ent: 
bält meift Thon⸗, wenig Kieſelerde; ſpec. Gewicht 
=3,74, Farbe blaugrau bis indigblau. 
Art wird er als air und Schleijmittel für 
tall und Glas gebraucht. 
Smock-mill, engl., bolländifhe Windmühle. 
Imprna-Traganth, j. d. Art. Traganth. 


Zuut, j.d. Art. Maaß, ©. 493, Bo. II, 
Soccage, enal., Baufrohne. 
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Bulve 
führt worden. 


Soda. 


Socke, 3ocde, Sockel, lat. soceus, erepido, 
franz. und engl. socle, Mauerfuß, franz. pied 
de mur, wohl auch Plinthe genannt, äußer: 
libe Berftärtung am Unterende eines Mauer: 
förpers, dient zugleich als Zierde und darf bei 
Anordnung einer Fıgade eigentlib nie menge: 
lafien werden, indem jonft die Façade leicht ein 
gebrechliches, eingejuntenes Anieben erbält. Die 
Sodeln werden meift von aroßen bebauenen Stei: 
nen oder Bruchiteinen gefertigt, oder mit Stein: 
platten, Socelplatten, engl. earth-tables, table- 
stones, belleidet. Ein Sodel follte nie unter 2 Fuß 
body fein, kann aber bei bodliegendem Barterre 
3—4, ja Iopar 5-6 Fuß hoch werden. Bei ge: 
ringer Ausladung und Höbe wird er nah oben 
meiit blos mit einem Sochelabſatz, Waſſerſchlag, 
engl. watertable, verfeben. Bei größeren Di: 
menfionen erbält er eine Begrenzung dur 
Sodelgliever, engl. base-moulding. mit einigen 
fteigenden Gliedern verziert. Am beiten eignen 
fih dazu Sturzrinnen, Kropfrinnen, mit einem 
darüber liegenden, etwas zurüdtretenven, und 
einem darunter liegenden, etwas voripringenden 
Plättcben, jtebende Hoblteble, Viertelitab x. Mit: 
unter wird er mit vollftändigem Geſims als abge: 
fonderter Tbeil nab Art eines Stylobats (j. d. 
Art. Säulenftubl), alfo mit Fußgeſims und Ob: 
aefims verziert und dann in der Kegel nod eine 
niedrige Oberjode auf ihn geitellt. 

Sockelgeſims, an einer Säule, einem Pilaſter 
oder einem Gebäude das unterſte, die Sockel, 
Baſis, Plinthe bekrönende, Geſims. 

Sockelplatte, 1) 5. d. Art. Sode; — ſd. 
Art. Atroterium, Plinthus, Baſe ıc. 

Soda (früber aub Schmalz oder Aſchenſalz 
genannt), ift die Bezeibnung für Saljnemenge, 
welche wejentlib aus kohlenfaurem Natron be: 
fteben. Man unterſcheidet natürliche und künfl- 
lihe Soda. Die natürlibe Soda findet ſich in der 
Natur ala Ausmitterungsproduft in der Näbe 
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bei Stublweißenburg x. Die Erde iſt an ſolchen 
Orten ganz mit Natronfalz durchſchwängert; man 
laugt die Erde mit Waſſer aus und dampft die 
Flüffigleiten zur Trodne; die trodene Maſſe ent: 
bält bis 90°%/, Toblenfaures Natron. Gewiſſe 
Pflanzen, fo namentlih Salicornia, Saljola, 
Atripler ıc., liefern Aſchen, melde reih an koh— 
lenfaurem Natron find. Die Alicante-Soda mit 
30°/, toblenfaurem Natron wird durch Einäfchern 


‚ der Pflanze Saljola Soda in Spanien dargeftellt 


In England gewinnt man aus verfciedenen 
Zangarten eine Eoda, welde unter dem Namen 
Uelp ausgeführt, wird; dieſe Soda enthält viel 
Kochſalz und Kaliſalze. 

Der Bedarf von Soda zu den verſchiedenſten 
Zwecken würde durch die in der Natur ſich finden— 
den Vorräthe nur zum kleinſten Theil gedeckt 
werden können; man ſtellt daher den größten 
Theil der Soda künſtlich dar und zwar wählt man 
als Material, welches in Soda umgewandelt 
werden ſoll, das Kochſalz. Dieſer Proceß der Um— 
bildung des Kochſalzes in koblenſaures Natron 
iſt von Leblanc zuerſt in die ‘Praris einge: 
Er beitebt einfach darin, daß 
man das Kochſalz mittelft Schwefeliäure in Glau— 
berſalz verwandelt, diejes dann mit Koble und 
Kalt ichmilzt, aus der jo erhaltenen Schmelze 
in befonvere Auslaugeläften die Soda in Yölung 
gewinnt und dann duch Abdampfen zur Kryſtalli— 

40* 


Sodalith. 


‚ Sodalith (Mineral.), ift eine Verbindung von 
fiejelfaurem Natron mit kiefelfaurer Thonerbe und 
Kochſalz; dieſes Mineral, welches fih am Fuße 
bes Bejuns, in Norwegen, zu Rieden in Rhein— 


preußen ıc. findet, froftallifirt tefleral, gemöbnlih 


in Rhomben-Dovdecaädern, ift farblos, grün, blau, 
— alänzend, Härte 5—6, ſpec. Gewicht 2,3. 
gr: dem Lötbrobr ſchmilzt es leicht zu einem 


lafe ; in Säuren, Salz: oder Salpeterfäure ift | 


e3 unter Kieſelgallertabſcheidung löslich. 


Sodarückflände, 1) f._d. Art. Baufteine, 
künſtliche; — 2) in dünnen Schichten geben diefe 
Rüdjtände ſehr leicht in Gips über; folder Gips 
kann großem Drud nicht, wohl aber dem Regen 
und Froſt widerfteben, daber zu Fußwegen fehr 
aut; — 3) ala Unterlage für den Schotter und 
Knack auf Chaufjeen werden fie in das geebnete 
Steinbett feitaeitampit, mit Sand bebedt und 
dann der Steinüberbau aufgebradt; — 4) auch 
zum Pifeebau (f. d.) verwendet man fie. 


odbrunnen, gegrabener Brunnen; Sod- 


bord, Brunnentran;z. 


Zode, 1) |. d. Art. Salzwert; — 2) fd. Art. 
Soda; — 3) Soden (mase.), f. d. Art. Deichbe: 
dedung, Rajen, Klüfte und Dedfoden. 

Sodengerüft (Deihb.), die ausgeftochenen 
Soden vorläufig aufnehmendes Gerüft ‚von wo 
aus fie dann verfahren werden. 

Sodengruft, Raum, wo Soden oder Raſen 
zur Schwöpung ausgeſtochen werden. 

— tube, ſ. v. w. Brunnenſchacht; Sod- 
ruthe 
fchling, Siehbrunnenumfaflung. 

Södung, Sodenbeleg; j. d. Art. Dedung. 

Föhlig (Minenb.u.Bergb.), ſv.w. waagerecht. 

DUET, lat. solarium, engl. solar, soler, 
soller, ital. solaro, das Sonnige, daher ſ. v. w. 
Balcon, aber au Erker, jevob auf der Sonnen: 
feite nelegen, aber aub für Speider gebraudt; 
j. d. Art. Altan, Antefolarium, Balcon, Boden, 
Chor, Erfer, Plattform ꝛc. 


Sömmer, j. d. Art. Maaß, S. 505. 
Soerſalz, ſ. d Art. Soda. 
Soevalibaum (Engelhardtia spicata Bl., 


' bet. Das harte, jchwere, blaßröthliche Ho 


Solarium. 


thbum auszeichnet. Das Harz bängt in armes 
bis jchentelviden, zapfenartigen Stüden von ven 
Hauptäften berab und fjammelt ſich in Menge 
zwiichen Rinde und Holz. Das feinere, reinere 
wird zum Näuchern und arzneilich, das unreinere 
beim Schiffbau, zu Fadeln und deral. —— 
j ver: 
wendet man vorzugsweiſe zu Wagenrädern. 


Soffite, fr;., engl. sofit, 1) Leibung, Unter: 


| fiht eines Bogend, einer Hängeplatte, eines Ar: 


chitravs einer Ballendede ; — 2) Felderdede, f.2 


Art. Caflettendede; — 3) die eine Dede darftellen: 
‚ den, in der Regel perſpectiviſch dargeitellten Fel 
\ ber ober dergl. verzierte Decorationsitüde, oben 


über die Bühne gehängt. 

300, Sood, 1) Kaften im Schiffsraum, worin 
fi das Waller fammelt und wobin die Rumpen 
reiben; — 2) bintered Scharf oder Schneidung 
des Schiffes. 

Sogpfanne, ſ. v. w. Sievepfanne; f. d. Art. 
Salzwert. 

Sogftück, ſ. v. m. Piekholz 

Sohlband, Sohlbank, lat. solum, limen, fr. 
seuil, engl. sill, eill, sole, ital. limitare, f, v. m. 
Schmwelljtüd einer Thür oder eines Fenſters, da: 
fern die Gewände darauf ſtehen; f. d. Art. Feniter, 


Abſchrägen, Abwäflerung, Brüftung ıc. 











Fam. MWalnußgewähie, Juglandenae), ift ein 


riefiq Starker und bober Baum der Sunda⸗-Inſeln 


und Molulten, der fi) durch befonderen Harzreich⸗ 


ugftange an einem Ziehbrunnen; Sod- | bank; — 5) geiprengte Sohle; | d. Art 


Sohle, 1) f. d. Art. Grubenbau, S. 9, 
Bd. 11; — 2) j. d. Art. Bubne ; — 3) (Mineral.) 
Steinlage, worauf ein Flöß ruht; — 4) überhaupt 
flache Unterlage, auch jede tiefliegende Horizon: 
taljlähe; — 5) beim Hobel ſ. v. w. Bahn; — 
6) bei harten j. v. w. Schartenenge; — 
7) 1. d. Art. Anlage 4 und 5. 

Sohlenriß, Grundriß einer Wafferleitung, 
der die Krümmungen ber Röhren von oben ge: 
jeben darſtellt; Seigerrif ift die Seitenanfidt- 
Sohlholz, 1) Schwelle (ſ d.) im Fachwert 
— 2) j. d. Art. Baubol;, ©. 281. 


fohliger Bruch, an einer Stangentunit i. v. 


w. horizontale Ablenkung in eine andere Richtung 
mittelit feiner Schwingen, 


Sohlkunf (eig. Sooltunft), die aus Pumpen 
bejtebende Förderungsmajcine der Soole in Gra: 
dirmwerfen. 


Sohlſtück, 1) ſ. v. w. Soblbolz; — 2) bei 


| einem Bergbohrer daS achte Unterftüd, aud 
 Sohllöffel genannt; — 3) der zu einer Soblbant 


zu bearbeitende Werkitein; — 4) ſ. v. mw. Sol: 


Schleuße 


Sohlung, ſ. d. Art. Luckung. 

S0i8, frz., |. d. Art. Angel 2, b. 

soi-möme, frz., altfrj. soy-mesme, ]) in na: 
türlichen $arben ; — 2) j. v. w. aus einem Stüd 
gefertigt, 
Sol, j. d. Art. Apollo. 

Sol, frz, engl. soil, 1) Liegendes, Boden, Erb: 
boden; — 2) Feld, j. d. Art. Heraldik VIII. 

Soladura, jpan., Steinplattenpflafter. 

Solana, ipan., j. v. w. Söller. 

Solapa, ipan., Rabatte. 

Solar, engl., altengl. soler, solere, soller, 
lat. solarium, Dachraum, Söller. 

Solar, fpan., Bauitelle, Stammbaus, auch 
Erdgeſchoß. 


Solarium, lat., 1) hochliegendes Zimmer, 


Solaröl. 


welches von der Morgen⸗ und Abendſonne beleuch⸗ 
tet wird; ſ. auch d. Art. Söller; — 2) Sonnenuhr. 

Solaröl. Mit dieſem Namen bezeichnet man 
die ſchwerer flüchtigen Produkte der trodenen De: 
ftillation von Braun: und Steinfoble. Da der 
Siedepunkt diefer Produkte oberhalb 130—150° 
aelenen ift, jo brennt dieſes Del ſchwieriger an als 
dad Photogen; in chemiſcher Beziebuna ift e8 dem 
gereinigten amerikaniſchen Steinöl (Betroleum) 
analog. 

Solda, engl., Shuppen, Anmwurf. 

Soldaten, Soldatentracht, ſ. d. Art. Didy— 
mus, Tbeodora; f. übrigens d. Art. Krieger. 

Solder, Soldadura, Soldering, |. d. Art. 
Loth, Löthung. 

Soldo, f. d. Art. Maaß, ©. 485. 

Sole, Soote (fem.), überhaupt jedes mit einem 
Salz, namentlich aber das mit Kochſalz geſchwän⸗ 
gerte Waſſer; f. d. Art. Salzmert. 

_Bole, frz. und altengl., Schwelle, Soblbant, 
Sohle, Mauerlatte, Lauge. 

Solea, grieb. owica, im Gegenjaß genen das 
Beema (j. d.), Unterdor; ſ. d. Art. Kirche. 

Soleion, j. d. Art. Kirche, ©. 385, Bd. II. 

Soleil, fr3., Sonne, befonders die Strahlen 
am Östensoir, f. d 


Solenhofer Platten, ſ. d Art. Lithographir: 


Item. 


Solenkaften (Salzm.), bei einem Gradirwert 
ter Hälter, worin die Wände fteben, 

‚Solera, ipan., 1) Obertheil einer Mauer, 
dinne: — 2) unterer Mablftein, Bodenftein. 

Soleria, fpan., Fliebe zum Pflaftern. 

Solide, frz., 1) gewachfener Boden ; — 2) maſ— 
Ave Mauermafie. 

Solin, frz., Kalkleiſte beim Ziegeldach. 
. Solium, lat., 1) Lehnſtuhl mit febr fteiler 
— Thron; — 2) Sarkophag; — 3) j. d. Art. 
Jad. 





— E- 


Solive, frz., engl. binding-joist, 1) 5** 
der Bretter oder Dielen bei hölzernen Fußböden; 
— 2) Zängeballen in den franzöfiihen Baltenla: 
ven; ſ. d. Art. Baltendede und Baltenlage; — 
3) franzöfiiches Holzmaaß, 6 Fuß lang, 1 Fuß 


bob, 11/5 Fuß did. 


Solivean, fr;., engl. bridging-joist, ein dün: 
ner, ſchwacher Ballen, Bolfterbolz ; |. d. Art. Bal: 
'ndede und Baltenlage. 

live passante, frz., Träger; solive de 
proteetion, Schußbaum ; solive, von Ballen ge: 
tragen; solivage, Balkenberechnung; solivette, 
einer Johbaum, Baujoch; solivure, Baltenlage. 

Solle, frz., Grundbalten, Schwelle. 

Soma, ſ. d. Art. Maab, S. 500, Bv. II. 

Sombrajo, ipan., $. d. Art. Laube, S. 447. 

Sombrero, jpan., Scallvedel, Kanzelbimmel. 

Sommellerie, jrj., Kellerei, Weinmagazin. 

Sommer (Sciffsb.), f. v. w. gerader Balten. 
, Sommer, sommer-beam, engl., f. d. Art. 
Sommier. 

Sommerbierkeller, werden in trodenen Fel— 
en gebauen, oder in trodenem, tbonigem over 
bmipem Erdreich tief gemauert. Schlechter find 
Nein Sand: oder Kiesboden, und die jchlechteiten 
de, mo das Zutreten des Grundwaſſers ıc. zu be: 
ürchten ift und man nicht die gebörigne Ableitung 
berftellen fann. Gin Sommerbierteller ift um fo 
befler, je tiefer und kühler er it. Man kann auch, 


317 








wenn man in Folge des Terrains teinen tiefen 
Keller erbält, Tbonerde over trodenen Kies 15 Fuß 
hoch über dem gewölbten Keller aufſchütten und 
gut einftoßen. Ebenfalls gute Dienite leiften dop: 
pelte, gemölbte Keller mit Luftſchicht zwiichen den 
Gewölben. Die Wärme darf nicht über 8° R. 
jteigen, denn das Vier verdirbt bei 10—12°; f. 
übrigens d. Art. Bierfeller, Eisteller und Keller. 

Sommerdeich, f. d. Art. Deich 4. 

Sommereiche Maſteiche, Serheleiche, Augf- 
eiche, |. d. Art. Eiche a. und Baueiche. 

Sommerfenfler, bei Anwendung von Dop⸗ 
pelfenſtern die Fenſter, die Sommer und Winter 
bleiben. 

Sommerhaus, j. d. Art. Laube, Landhaus, 
Gartenhaus, Pavillon ꝛc. 

Sommerladen, j. d. Art. Fenfterladen. 

Sommerlinde, j. u. Linde. 


—— Sommerreſidenz, für fürſt— 
liche Perſonen auf dem Lande errichtetes Wohn: 
haus; ſ. d. Art. Schloß, Palaſt und Landhaus. 

Sommerfeite (Baut), Sonnenſeite, Süd— 
und Südoſtſeite 

Sommerſtieleiche, 5. u. Eiche a. 

Sommerfinbe, 1) gegen Mittag gelegene 
Stube; — 2) zur Benußung im Sommer beftimm: 
tes, alſo gerade auf der Norbjeite anzulegendes 
Bimmer. 
; Sommerwen, ſ. d. Art. Chaussde und Stra: 
enbau. 

Sommet, franz., Gipfel, 3. B. Giebelipise, 
Sceitel eines Bogens; ſ. d. Art. Bogen, ©. 400. 

Sommier, franz., engl. sommer, summer, 
1) Gemwölbanfänger, nahen; — 2) Balten: 
fturz, |. d. Art. Driihübel; — 3) Träger, 
Brüdenbaum, Unterzug, Saumſchwelle; — 4) 
Zragftein; — 5) Ballentradt. 

Somnus, f. d. Art. Hypnos. 

Sonde, fr;., ſpan. sonda, Senfblei, Bleilotb, 
Bergbobhrer. 

Sondirruthe, auch Dübpftangegenannt (ſ. d), 
ähnlich dem Bergbohrer, aber ohne Bohrſchraube. 

Sonne, ſ. d. Art. Apollo, Baldur, Harpo: 
trates, Helios, Janus x. Als Attribut ericheint 
die Sonne bei Darftellung der Heiligen Bernhar: 
dinus, Columbanus, Ewald, Ferrerins. 

Sonnenbaum, japanijcher (Retinospora ob- 
tusa Sieb. et Zuce., am. Coniferae, Nadel: 
Beier), ein beiliger, dem Sonnengott geweihter 
Baum Japans; das geſchätzte Holz deilelben ift 
weiß und glänzt jeidenartig. Am Hofe des Kaiſers 
beiteben alle Gerätbichaften aus demielben. 

Sonnenfan ‚I. d. Art. Shwammbolz. 

Sonnenlicht, i. ©. Art. Licht. 

Sonnenſtäubchen, j. d. Art. Baramanu und 
Indiſch, ©. 321. 

Sonnenuhr, lat. horologium, gnomon, frz 


| eadran, engl. sundial. Die Römer hatten jebr 


verjhiedene Sonnenubren, daber die verſchiedenen 
Namen, wie 5. B. Hemiſphäron, Hemicyclium, 
conus, Heliotrop, Arachne x. Im Mittelalter 
war ed am gebräuchlichften, die Sonnenubren an 
Giebeln oderThüren, auf der Südſeite oder an einer 
Ede anzubringen, meift in Geftalt eines Ziffer— 
blattes, weiß angeitrihen uno mit Biffern beſetzt, 
mit einem jchräg bervorftehenden Heiger, in der 


Sonnenwerf, 


Mitte der Oberkante befeftigt, defien Schattenſtrich, 
von der Sonne gebildet, die Zeit anzeigt. Natür— 
lich find fie jetzt ihrer Unzuverläffigfeit wegen faſt 
ganz verſchwunden. 

Sonnenwerk, ſ. d. Art. Auswerk. 

Sonnette, fr;., 1) Gerüſt einer Rammma— 
ſchine; — 2) Mekglödchen. 

Sopanda, ſpan. jtarter Balken, Unterzug. 

Sopapo, ipan., Ventil. 

Sophn, 217,3 Fuß tief, 6.8 Fuß lang. 

Sophia, St., edle und fromme Mittwe, hatte 
3 Töchter, Fides, 








it); Fides, 12 Jahre alt, wurde unter Hadrian 
neitäupt, entblößt, durd Abjchneiden der Brüjte 
verftümmelt, mit Flammen und fiedendem Pech 
gebrannt; die 10jäßrige Spe3 wurde äbnlidy ge: 
martert und bie Hjährige Charitas wurde mit alü- 
benden Steinen geworfen und mit eifernen Bobrern 
durchbohrt; endlich wurden alle Drei enthauptet. 
Sopbia ftarb am dritten Tage auf dem Grabe 
ihrer Kinder. 

Sophonias, ſ. d. Art. Zepbania. 

Sophora japonica (sam. Leguminosae), 
Wei⸗hda, liefert in China die am meilten geſchätzie 
gelbe Farbe. , 

Sophronin , St., 1) Märtyrerin, tödtete ſich 
ſelbſt, um fih den Wüftlingen Marentius und 
Mariminus zu entzieben ; — 2) infiedlerin, Wo: 
gel beveden ihren Leihnam mit Blumen, 

Soplöte, ſpan. Yötbrobr, f. d. 

Sorbapfelbaum, Sorbeerbaum, Sorbus ıc., 
j. d. Art. Ebereſche. 

forren , frj. amarrer, engl. lash, seize, ſ. v. 
w. feitbinden mit einem Tau und mit Knebeln, 
jogenannten Sorrklampen. 

Sortie, fr3., Ausgang, Ausfall, Ausfalltbür. 

Sotano, jpan., unterirdifche Keller. 

Soubassement, socle continu, franz., 
Grundmauer, glatter gemauerter Sodel. 

Souche de cheminse, frj., Schornftein, jo 
weıt er über das Dach vorfteht. 

ouchet, fran;., tiefiter, noch nicht völlig aus: 
gebildeter Bantjtein eines Steinbruces. 
souder, fr3., 1) Baubölzer ftumpf zulammen: 
ſtoßen; — 2) lötben; soudure, Loth, Löthung; 
soudure de plomb, Bleilotb; soudoir, Pötb: 
folben. 

Soufflet, frz, 1) ſ. d. Art. Zorus; — 25. d. 
Art. Balg 2, Blafebalg; souflerie, Blaſe— 

Soufflure, ft;., ſ. d. Art. Blafe. maſchine. 

Soufre, fr3., Schwefel; soufre natıf, soufre 
de mine, |. d. Art. Ber ichwefel. 

Souillard, fr3., Gisbrecer. 

Sounding-board, engl., Schallvedel, Kan: 
zelbaube. 

Soupaps, frj., Ventil, Klappe, Spundpfropf. 

Soupente, jrz., 1) j.d. Art. Bod; — 2) Hänge: 
boden, Zwiſchendecke. 

Soupirail, fr;., Kellerloch, auch Luftloch in 
Röbrenleitungen. 

sourdre, fr;., aufquellen. 

Sous-brisure, fr3., j. d. Art. Beizeichen. 

Souse, source, souste, altengl., Kragſtein. 

Sousfaite, fr3., Giebelipieß, Giebeljäule. 

Sontönement, mur de soutönement, jr;., 
ſ. d. Art. Stügmauer, Futtermauer. 

Sonterrain, lat. cantina, zu Wohnungen 
eingerichtetes Stellergefhoß (ſ. d.), weldhes nicht 
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Charitas und Spes | 


Glaube, Liebe, Hoffnung, deren Mutter Weisheit | rung von Bumpentolben, die dann, jo gelidert, 


ſpalmiren. 





ganz unterirdiſch, ſondern mehr als eröhnlid 
über die Erdgleiche geführt ift. Zur Beriböne 
rung und Trodenlegung eines Gebäudes trägt ein 
bobes Souterrain in der Regel viel bei. 

owdels, engl., altengl. soudlets, saddie- 
bars, Mindeifen an den Fenitern. 

Sozon, St., Heiliger der griechiſchen irde, 
wurde unter Marimian in's Feuer geworſen 
wird in Schuben mit Stacheln abgebilbet. 

Spadhtel, frz. bezeau, f. d. Art. Spatel 

fpänen ‚ ). v. w. ausfpänen, |. d. 

Spänmiühle, Maihine, worauf zur Live 


Spänkolben heißen, dienende Holzſpäne von ke 
ftimmten Dimenfionen gebobelt werben. 


ſpätgothiſch, j. d. Art. Gothiſch. 

pätnormannifdy, f. d. Art. Anglonorman: 
niſch und Normanniſch. 

Spätrenaiffance, ſ. d. Art. Baroditol un 
Renaillance, 


fpätromanifch, f. d. Art. Romaniſch. 
Spagnetzug, falſche Shreibweife für Espag- 
— d. Art. Span. [nolette, ſ.d 
Spake, ſ. v. w. Hebebaum. 

Spale, altd, für Latte, Pfabl. 

ſpalen, altv., für ſpalten oder zuſpihen. 


Spalier, Spallier, —— „Spallet, ftan 
espalier, engl. espalier, fence, ital. spalliera, 
spalletta, ſpan. espaldera, eigentlich mit Saul: 
—* zu üherſetzen (von Schulter, frz. espale, 
epaule, ital. spalla, ipan. —— zunädit 
Gitterbrüftung der Schiffsſchulter, dann aus 
jede aus Yatten, Arge ine runden Stangen und 
Aeften oder dergl. beitehende Einfriedigung, vor 
Gittern dadurch zu unterjcheiden, daß außer den 
zur Befeftigung dienenden Säulen und Kiegeln 
(f. d. Art. Yattenzaun) die die eigentliche Einbe 
gung bildenden Latten unter einander fib nit 
uͤberkreuzen, ſondern parallel find; doch können 
fie aufrecht, ſchräg oder waagerecht angebratt 
werden. Die aufrechten müflen oben zugeipis! 
werden, damit das Regenwaſſer nicht jo leicht ın 
das Hirnbolz eindringe. Man bat nod ander: 
Ableitungen des Wortes aufgeftellt, z. B- von 
Spale, ipalen, ferner von palus, Biabl, oder von 
pellis, Fell, Ueberzug. 

fpalieren, 1) ein Spalier anfertigen oder Ct 
was an einem Spalier befeitigen, antpalieren; — 
2) Yatten an die Wand — um dann Yein: 
wand oder Tapete freiichwebend zu befeitigen: ſ. 
d. Art. Tapete. 

Spalierlatte, frz. echnlas, ſchwache Latte, 
in der Regel 1 Zoll ins I Start. 

Spaliernagel, j. d. Art. Nagel. 

Spallettladen, ſ. d. Art. Fenfterladen 4. 

Spallettthür, Ihür in einer ftarten Want, 
welche mit ſchwachem Gewaände, Anſchlag und 
ausgeſchrägter Laibung verſehen iſt. 

Spallettwand, bei Feniter und Tbüren jo 
viel wie auägeichrägte Yaibung, ſ. d. 

alm (mase.), oder Spalme (fem.), ft; 

—— me, ſ. d. Art. Schiffskitt, Schiffstheer, Hol» 
theer. 

—— oder ſpalmen (Schiffsb.), ſ. v. w. 
calfatern, theeren. 


Spalt. 











crevasse, l&zarde, in dem Geſtein oder Holz durch 
Einflüfle des Wetters und dergl. oder durch Auf: 
teilen und dergl. entjtandener Riß, namentlich 
wenn er hindurchgeht. Um Epalten im Holz mit 
Kitt auszufüllen, fchmilzt man 2 Tble, gelbes 
Wachs und" rührt 2 Thle, fein pulverifirten, ge: 
brannten Oder binzu, erhält Alles im Fluß und 
giebt dann die Fugen, Alt: oder andern Löcher 
damit aus; wird jteinhart, mwiderftebt der Näſſe 
jebrgut, weniger der Wärme ıc., ſ. übr. d. Art. Aus 
fitten ꝛc. — 2) S. v. w. offene Jugen bei Thüren 
und Fenſtern. Zum Verſchließen derſelben be— 
dient man ſich meiſt der Saalleiſte, Egge, Anſchrot 
von Tuch, gedrehter Wülſte von Werrig, mit 
Verrig ausgeſtopfter Zeugſchläuche, ferner der 
Moosguirlanden; aud verklebt man die Spalten 
mit Papier oder vergl. Beſſer find die für Sachſen 
patentirten Lunten oder Roller, die auf einer Art 
iodenträmpel gefertigt und mit, Leim überzogen 
ind. Blanter in Paris fertigt bierzu baummols 
Iene Roller an, die mit einem gummiartigen Ueber: 
ug verjeben find, wodurd The zugleid) fejter und 
elaftticher werden. Sie werden in jeder Stärke 
bereitet, von einem Durchmeſſer von einigen 
Millimetern an bis zu 20 und 40 Millimeter, im 
Rerbältniß zu den zu verſchließenden Spalten, an 
deren Wände fie fich feft anlegen. — 3) Auch Stech⸗ 
* langgeſtielte Eiſenſchaufel zum Raſenaus— 
ſtechen. 

Spaltbarkeit, j. d. Art. Bauholz, Bauſtein, 
Holz x. Bergl. auch d. Art, Spaltholz. 


Spaltbuhne, j. v. Art. Bubne, S. 488, Bo. I, 

fpalten, tlöben, in Defterreich fpranzen, die 
Theile eines langfaferigen, icbiefrigen oder blätt: 
rigen Körpers durch Cintreiben eines keiligen 
Inftruments von einander abiondern, 

Spaltholz, 1) dasjenige Nußbolz, welches die 
Eigenſchaft befist, leicht und gerade au fpalten; 

ſ.d. Art. Baubolz, ©. 279 ff, Bd. I. Die Spalt: 
barteit der Hölzer hängt von dem inneren Bau 
derjelben ab, wenn nämlich die Holzfafern des 
Stammes oder Schaftes der Länge nach feiter als 
jeitwärt3 mit einander zujammenbängen. Vor: 
süglich liefert die Stieleiche, Die Buche, der Horn> 
baum, die Eiche, der Maßholder und alle Nadel: 
bölzer, beſonders die Tanne, leicht: und gerad: 
ipaltiges Holz. Dagegen laflen ſich Ulme, Aborn, 
Birnbaum ac. ſchwer fpalten, Im Allgemeinen 
laſſen ſich alle Hölzer um jo leiter ſpalten, je 
weniger fie drebjüchtig (windſchief), maferig, äftig 
und rindenbeulig find; je größere Feſtigleit, Zä— 
bigteit, Härte und Dichtigleit fie beſihen, ſowie 
übrigens nur gefunde Hölzer von gerader Richtung 
und ziemlich gleihförmiger Stärke fpaltbar fein 
tönnen. Auch fpaltet Holz befier, wenn e3 noch 
friſch und ſaftig, ald wenn es ſchon alt und aus: 
getrocknet ift. — 2) Das zu Stalen, Spaltern, ge: 
paltene Holz; das Spalten geſchieht am beiten in 
der Saftzeit. 

Ipaltiges Holz, Holz, welches beim Trodnen 
an der Luft Riffe und Spalten befommt; dies zu 
verhindern, wird es auf erhöhte Unterlagen gelegt, 
oder über Kreuz oder im Quadrat aufgeftapelt. 

Spaltung, f. d. Art. Heralit V. 

—— ſo nennt der Steinarbeiter 
die Flaͤche, nach welcher ih ein Geſteintheil von ſelbſt 
oder doch am leichteſten vermöge ſeines Gefüges 
von der anderweiten Geſteinmaſſe im Stembrud 
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ſpaniſcher Reiter. 








Spalt 1) (masc.), Spalte (fem.), Kluft, frz. | ablöft. Es muß beim Gewinnen der Steine große 


Rüdficht darauf genommen werden, da fie erſtens 
die Arbeit bedeutend erleichtert und zweitens dem 
Stein eine ſchöne, gerade Fläche giebt. Beim 
Verlegen der Steine im Mauerwert legt man gern 
die Spaltungsfläche horizontal. 

Span oder Spahn, fr. copeau, büchette, 
planure, cale, tringle, engl. chip, splint, shred, 
shaving, angelſächſ. spon, ſchwed. spän, nieder: 
ſächſ. Spoon, in Osnabrüd Spaunt, i$länd.spann, 
Di v. w. Abſchnitzel, Abgeipaltenes, Zeripaltenes. 

ie in der Bautehnit namentlib gebrauchten 
Späne find: Gijenfeilipäne, Drebipäne von ver: 
ihiedenem Material, Sägeipäne, Hobelipäne ꝛc.; 
ſ. d. betrefjenden Art. — 9 Beionders zurecht 
gemachte dünne Holzitreifen ; j.d. Art. Dachſpan, 
Shindel, Schleiße, Ausipänen ıc.; — 3) 1. v. mw. 
Splint, äußeres Holz eines Baues, }. d. Art. Bau: 
bolz; — 4 ſ. v. mw. Grünipan; — 5) (Heralpit) 
| d. Art. Heroldsfigur 12; — 6) Span oder Spann, 
.d. Art. Spannweite, Tragweite; — 7) Verbält: 
niſſe eines Schiffes, wie fie fih im Querdurcichnitt 
daritellen ; — 8) f. d. Art. Maaf, ©. 484, Bo. I. 

Een engl., Spannung, Spannmeite. 

pandach oder Schindeldach, f. unter Dad: 
dedung. 

Spandrille, frz. reins, engl. flanc, spandrel, 
alt:engl. spaundre, a Zwickelflaͤche zwi: 
ihen einem Bogen (f. d. ©. 400, Bd. I) und 
deſſen etwaiger rechtwinkligen Einfaſſung. an 

. 1774 geben wir eine verzierte römiſche 


ul e.. em. I il =: \ 


zer 





Sig. 1779. Spandrille. J 


Spanfarbe, aus Farbeholz ausgetochte Saft: 
arbe. 

Spange, Iat. firmaculum, in fermail, 
1) Muͤhlenb.) die dünnen Latten bei Windmüblen, 
melde, von beiden Seiten die Spletten einfaſſend, 
mit denfelben durch —— Pflöcke vereinigt 
werden und die einzelnen Spletten zu einer Splett⸗ 
thür verbinden; — 2) auf die Spundſtücke auf: 

efattelte Balten, um die Wände der Gerinne bei 
Saffermüblen böber zu machen; — 3) Unter: 
ſchwelle bei Schleußen und Sielen. 

Spangrün, in's Blaue fallendes Grün, aus 
Grünipan bereitet oder doch demielben äbnlid. 
Span olz, ſ. d. Art. Spaltholz und Span. 

Pan che Befeftigungsmanier, ſ. d. Art. 
Befeſtigungsmanier. 


ſpaniſche Kreide, j. d. Art. Speditein. 
ſpaniſch Gelb, ſo beißt auch das Auripigment; 


.d, Art. . 
Spanifcher Reiter, ftarte gefpitte, auch wohl 
mit Eijen beichlagene Andreaskreuze, im Feſtungs⸗ 


Ppanfer Si 











— — 





bau (ſ. d. ©. 43, B. Il) als Hinverniß gebraudt. 
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63 werden deren mebrere durch einen Querbalten | 


verbunden. i 
ſpaniſcher Schild, j. d. Art. Heralvit III. 3. 
Ipanifi es Rohr, j. d. Art. Robr und Rotang' 
ſpaniſche Wand, transportable, in der Ne: 

gel zufammenllappbare, aus mit Tapeten bekleis 

deten leichten Rahmen beſtehende yar 
wird benugt, um Säle oder größere Räume in 

Heine Zimmer zu verwandeln und wieder beliebig 

berzuftellen, ferner als Bettſchirm ıc. 
fpanifdhes Schwarz, oder Korlſchwarz, ge: 

winnt man dur Vertoblen des Korkes in ver: 
ſchloſſenen Gefäßen. Unter allen ſchwarzen Farben 
reibt ſich dieſe am leichteften und erlangt eine 
aroße Zartheit, befonders durch ihren bläulichen 

Schimmer, j 
ſpaniſches Weiß, ij. v. w. bafic:jalpeter: 

ſaures Wismutborpd; j. d. Art. Perlenweiß. 


nz 









Fig. 1775, Thür aus Valencia, 


fpanifch-gothifche Banweiſe, jpan. arqui- 
tectura tudesca. Nachdem die im J. 411 einge: 
drungenen Gothen beinabe 300 Yabr Spanien 
beherrſcht pae wurden ſie von den Muhame— 
danern auf ein Minimum von Yänderbefik redu: 
cirt; aber dies Minimum wurde die Wurzel für 
den Stamm, defien Sproß ſchon nad faum 200 
Jahren den Mubamedanern gefährlich warb. 
Bereits 1085 eroberte Alonfo III. Toledo; jo weit 
Spanien damals hriftlih war, herrſchte natürlich 
der romanijche Styl. 1131 erwarb Wobert von 
der Normandie die Herribaft von Tarragona und 
bald fand die normänniihe Bauweiſe Eingang, 
die ſich natürlich won mauriſchen Einflüffen nicht 
frei halten konnte. Die Kathedralevon Tarragona, 
1131 begonnen, zeigt den normänniichen Styl an 
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ihren älteren Theilen jogar noch ſtark im Kampi 
mit romanischen und arabiihen Elementen, wäb: 
rend ihre jpätern Theile, wie die alten Theile ver 
Kathedrale zu Xeon, 1199 begonnen, namentlih 
der Heinere der zwei Thürme an der Hauptiagam, 
jhon einen bei weitem entwidelteren Stol zeigen, 








‚ der aber erjt an den alten Theilen der 1221 begen 


Dumm. Sie | 
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nenen Kathedrale zu Burgos zu einer ſolchen 
Entwickelung in Grundriß und Detailform gelang: 
it, daß man ibn gothiſch nennen kann; daſſelbe 
gilt von den alten Theilen ver 1226 begonnenen 
Katbedrale zu Toledo; lehtere, befonders aber die 
1298 begonnene Kathedrale (Seü) von Barcelonı 
und viele andere Kirhen Spaniens, zeigen jo unge: 
mein viel Deutiches, namentlib in den Einzel: 
formen, daß man vermutben muß, es jeien, wenn 
nicht die bauführenden Werkmeiſter, jo vod ein 
guter Theil der an den Bauten bejchäftigten Stein: 
mebe Deutſche geweſen. Die Kathedrale von ie: 
levo hat nun zwar ein Spanier, Pedro Pere;, ent: 
worjen, aber an der Katbevrale zu Burgos war 
1442, wo nad) langer Pauſe der Hochbau begonnen 
ward, Meifter Johann von Köln Wertfübrer, der 
den Thurmbau errichtete, während die Vierungs 
tuppel erſt 1539 von Philipp von Burgund erbaut 
wurde; j. Fig. 1776. Beide zeigen ſchon jpät: 
gothiſche Formen (götico florido). Aud der Ni: 
alete von Valencia ijt 1381 von einem Deuticen, 
Johann Frank, in ziemlid ſchwerem Styl begonnen 
worden. Ein ungemeiner Baueifer entwidelte na 
im 15. Jahrhundert ; Könige, Adel und Geritlis- 
teit wetteiferten in Begründung großartiger Bau 
ten und aud die Bürgerſchaft wollte nicht zurüd: 
bleiben. Die Ausführung aber war jet fait ledig 
lic) in den Händen von Ausländern ; Deutiche, Rie 
derländer, Franzojen und Italiener wandertenein, 
undunter ihren Händen, durch ihren ojt wechſelnden 
Einfluß, gleichzeitig mit der nicht zu vermeidenden 
Einwirkung der mauriſchen Elemente, entſtand ein 
Styl, der, weit entfernt von der Keuſchbeit der frü 
bern deutſchen Gotbit, jelbjt die vamals geübte bin: 
bende Gothil Frantreihs und die ſyſtemloſe Ge: 
thit Italiens nod weit übertrifit an Zügellofigtei 
phantajtiihen Schwungs. Die Kühnheit gothiſchet 
Gonjtruction wird bier zu einer mit den Beding: 
niſſen und Gejegen des Gleichgewichts jpielenden 
Verwegenbeit. Die Zierlichleit wird zu Geziert 
beit, die Decorationsfülle zur Ueberlapung. Die 
ıhmüdenden Detaild überwucern fürmlıh die 
arciteftoniichen Gerippe. Namentlich bei Glie 
derung und Profilirung der Gewölbrippen, un? 
bei Geftaltung der Bogenformen jcheinen die da’ 
maligen Architelten viel weniger nach einer effect 
vollen Ausbeutung der Stylformen, als vielmebr 
nah Neubeit um jeden Preis und nad Belegen 
für die unbeſchränkte Macht ausgellügelter Con: 
jtructionen in Beſiegung aller technifchen Schmwie: 
rigteiten geftrebt zu haben. Aber gerade dieſes 
Beleitigen aller Frengen Regeln, dieſe Aufnahme 
mauriſcher, aljo in Spanien beimijcher Formen, 
dieſes verſchmelzen mit der mozarabiſchen Bau 
weile, find wohl die hauptſächlichſte Urſace, 
daß die Gothik ji in Spanien länger bielt, alt 
in jedem andern Yand, und namentlich gegen da® 
Auftreten ver Frübrenaijlance einen ungemein 
zaͤhen Widerſtand zu leiften vermochte. Wir geben 
unjern Lejern zum Schluß nod in Fig. 1775 eınt 
Thür aus Valencia als Beijpiel, wie man zu Be 
ginn des 16. Jahrhunderts die Gothik, mit maur® 
den Formen vermijcht, bei ziemlich einfachen Pro: 
anbauen bandhabte. 


Spankolben. 





müble. 


Spanlod), j. d. Yrt. Hobel. 
Spann, j.d. Art. Maaß, S. 484 und 509. 


Spaunagel, zur Befeftigung der Dachipäne 
Nagel. 


(1: d.) dienender®2'/, Zoll langer eijerner 
Spannbalken, j. v. w. Spannriegel. 
Spannbett, 5. v. — 

Art. Bett, S. 336 

®.1 


Spannblech, jo. 
Art. Kluppe. 





— 








Spanndienf, die = 


einer Gemeinde geſeß _ 
li bier und da nod | es. .—- 


autenzc. umfonjt zu |: 
leiften. 


Spanne, ;.d. Art. 
Maap, 5.485, Bo.IL. |? 
fpannen, 3 
Bogen ſpannen, ſ. v. 
m. eine Definung mit 
einem Bogen ihlie: 
ben; aud jagt man 
eine Schnur jpannen 
für ausipannen. 
Spanner, j. d. 
Art. Erdbogen. 
Spanngurt, j.v. Bd 3} 
Art. Dad, ©. 601, Bl 
B.1 y 


Spannhammer, 
.d, Urt. Hammer, 

Spaunholz, 1)] 
(Müblenb.) bei einem 
agegaiter, worin | 
de Sägeeingeipannt, | 
Querbolz, wel: 
be das Säneblatt 
ftaff bält; — 2) i. d. 
Ant. Ba S 
0, Br. 1. — 

Spanukette, Ei 
ml lock, 1) (Brü: 

me.) angewendet 
bei Hettenbrüden, |. een 
dv.Art. Brüde3.C. gu 
— A) die Kette, wo F 
mit die Baumjtämme EZ 
“aufdenBagen auf: * 

ben werben. 


_ Spannkraft, j. d. Art. Dampf und Erpun: 
honstraft. 


Spannland, j. d. Art. Maaß, S. 494, Bo. II. 
—— (Müblenb.), Lob zum Heraus: 
nebmen des Mebles in der Seite des Mebltajten?. 


s Spannnagel, l) j.-v. w. Schloßnagel; — 
2) Bolzen in ver Hobelbant, um Etwas damit feft: 
juipannen. 

Morkes, IAufr. BausVerifon, 2. Aufl, 3. B>. 


1 


Wort 
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Spankolben, Spanmüble, ſ. d. Art. Spän: 


— 
— — 


Sig. 1776 


Spannriegel. 
Spaunrahmen —— Griespolm; v. 
‚ Art. Griesbaum; = 2) j.v. w. Sägegatter. J 
Spannriegel, frz. amoise, maĩtre “entrait, 

tirant, engl. collarbeam (ungenau auch cross- 

beam, fäljclid tiebeam),it. asticeiuolo, 1)(Müb: 

lenb.) Riegel zwiſchen den Griesjäulen (gegen 10 

oll jtart); — ” Verbandftüd in dem Binder eines 
liegenden Dachſtuhles; ſ. d. Art. Dab C. II. 2 
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Kathedrale von Burgos 
| und3, Brüde B. Zu. Hängewand ; — 3) die Hölzer, 
| die Durch die Tiefe eines Gebäudes von Fachwerls⸗ 

wänden unter den Balken liegen, um die gegen— 


überſtehenden Langwände mit einander zu ver— 


binden; jeßt noch ſelten angewendet; — 4) die 
4 ſtärleren Balken im Thurm der holländiſchen 
Windmühle heißen Spannriegel und bilden zu: 
fammen den Spannriegelverband, welcher ſich in 
jeder Gtage des Thurmes mwiederbolt; ſ. d. Art. 
Windmühle. 
u 





Spannriß, Zeichnung eines Schiffes ohne Ber 
plantung. 

Spannrolle, ſ. d. Art. Riemenfcheibe. 

Spannſchicht, j. d. Art. Bogen, S. 399, Bo. 1. 

Spaunfeil (Müblenb.), ſ. v. w. Zugſeil. 

Spanntan, 1) Tau, welches bei einer Schiff: 
brüde die Bontons im vorgeichriebenen Abjtande 
erhält; — 2) Toppelfaden oben im Sägegatter, 
der das Sägeblatt anjpannt. 


Spannung, Spannweite, frj. portee, engl. 
span, auch Tragweite, Tracttiefe von einem Bogen, 

rüdenjob, Gewölbe :c., 1) die lichte Weite, 1. d. 
Art. Bogen, S.400; 2) Tragweite, daber aud |. v. 
w. lichte Tiefe eines Haumes, eines Gebäudes; — 
3) bei Seilen und Stetten j. v. w. Anfpannung, 
d. b. Maaß der Kraft, mit welcher die abiolute 
Fejtigkeit verfelben in Anſpruch genommen it; — 
4) bei den Zäbnen der Räder, auch Klemmun 
genannt, die Reibung derjelben, wenn fie dur 
fehlerhafte Conftruction zu groß ift- 


Spannungsmeler, j. d. Art. Dampfindi: 
cator, 

Spannungsrolle, j. d. Art. Riemenſcheibe. 

Spannweite, j. v. w. Spannung 1 und 2. 

Spannwinde, Winde, deren Rüdgang ein 
Sperrrad verbindert, um Seilen x. die nötbige 
Spannung zu geben. 

Span-piece, engl., Anterbalten. 

Span-roof, engl., fihtbarer Daditubl, j. auch 


d. Art. Compass-roof, Dach A und Dede. 
Spant oder Spann, fr}. couple, engl. fraıne, 
ital. quaderno ( — aus ſtarkem Krumm— 
holz zuſammengeſehzte Rippe des Schiffes; beſteht 
aus Lieger oder Bauchſtück, auch Pikſtück genannt, 
Auflanger und verkehrtem Auflanger. Man unter: 
ſcheidet: 1) Richtſpant, Sceeripant, fra. couple 
de levee, engl. chief-frame, werden in gleicher 
Entfernung von einander — im Seiten: 
und Spantriß gezeihnet und bedingen die Geftalt 
des Scifies; — 2) Züllungsipant, Füllipant, frz. 
couple de remplissage, engl. filling-timber, 
iteben zwijchen jenen; — 3) Hauptfpant, Mittel: 
Ipant, Yebripant, das mittelfte und weitelte von 
allen Epanten, In; maitre-couple, engl. mid- 
ship-frame ; — 4) VBorberjpanten, alle vor 3jteben: 
den Spanten ; — 5) Achteripanten, alle binter3 ite: 
benden Spanten; — 6) Balancieripanten; es giebt 
deren 2, die einander ganz gleich find, und wovon 
einesim Vorderſchiff, das andere imAlchtericiffitebt, 
das vordere heißt auch Luvſpant; — 7) Hulſpanten 
ſind diejenigen Spanten, deren lothrechte Ebene 
nicht winklig auf dem Keil ſteht, ſondern einen 
ſchiefen Winkel, Huk, mit demſelben macht; — 
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gebildet. A 
Sparcaffengebände, f. d. Art. Leihhaus. 
[paren, j. d. Art. Ausiparen., 
en ſ. d. Art. Apatit. 
Sparheerd, zum Erfparen von Feuermaterial 
eingerichtete Heerdanlage. Sie iſt für grobe 
Küchen zu empfeblen. Die Töpfe bängen über 
dem Feuer in Yöchern der Heerdplatten, in welde 
runde Ringe und Platten genau pallen; ſ. übr. d 
Art. Heerd. 


Sparkalk, Bindetalt, auch Ledertalt (j. d. 
und Sperrglas genannt, aus ſchlechterem Gips 
oder aus Mergelerde gebrannter Kalt; jebr weis, 
aber wenig bindend. 


Sparofen, j, d. Art. Heizung, Heerd, Ofen x. 


Sparrbaum, an einem Göpel die ſenkrechte 
Welle, um welche die Pferde laufen; auch wohl die 
[enteechte Hänyedode, die an dem Göpel befint 
ich iſt. 


Sparren, Raffe, Rafter, lat. asser, frz. cher- 
ron, eharon, engl. yard, rafter, spar, speır- 
batter, alt:engl. leversyle, ital. eantiero, cor- 
rente, cavalletto, I. die zur Bildung einer Dat: 
fläche ſchräg aufgeftellten Hölzer; j. d. Art. Dad. 
. Befeftigung verfelben; 1) unten: «) Ne 
jteben mit Zapfen in Zapfenlöchern der Ballen; 
) fie haben Zapfenlöcher und liegen damit in 
einem Zapfen des abgeichrägten Baltenendes, ur 
zuverläffig; c) fie find auf das Rahmſtüd ver 
Wand oder auf eine quer über die Ballen liegende 
Schwelle ıc. aufgellaut; d) fie jind auf das redt: 
winkelig verfchnittene Ballenende aufgellaut; e)Ne 
find mit einem geädielten Zapfen in einen Kab- 
men ıc. eingezapft; — 2) oben: a) fie erhalten anden 
obern Enden (bei einem gewöhnlichen Satteldat) 
Schlitzzapfen oder Scheeren, durch melde fie zu 
zwei und ;wei verbunden und dann genagelt wer: 
den; b) fie werden je zwei und zwei an einander 
verblattet; e) fie werden auf einen Wolf aufge 
Haut und in der Firitlinie vwerjchnitten, dann 
brauchen die Yeerjparren einander nicht dire 
gegenüber zu liegen; d) fie find auf das Nabmitüd 
der von do; abgebundenen Wand (bei einem 
Pultdache) aufgellaut; e) in den auf dem Stubl 
liegenden KHeblbalten zapft man bei dem Manſar 
dendache die untern Sparren; die Zapfenlöcher 
müflen wegen des Schubes, den die Sparren ge: 
en den Balken verurſachen, fo weit zurüdae 
jest werden, dab das Ausipringen des Holzes vor 
dem hg im Ballen nicht möglich ijt; übr. 
.u. Dach B. Binder 3. 


B. Eintheilung nad ihrer Gejtalt; zunächt 
unterjcheidet man gerade und frumme oder ae 
chmeifte; über lestere j. d. Art. Bohlendach, ferner 
auc Knieſparren; ſ. d. Art. Kneerafter. 
C. Sparreuſtärke; diejelbe richtet ſich nad ver 
freien Tragweite zwifden den Rahmen, Pietten 
und fonjtigen langliegenden Unterjtükungsböl: 
zern, nad der Entfernung zwiſchen den Sparren 
(Sparrenmeite, ſ. d.) und dem dadurch, ſowie durd 
das Material der Dachvedung bedingten Gewichts 
tbeil, den jeder Sparren zu tragen befommt; in 
ver Regel rechnet man bei 5—6 Zoll Breite des 
;parrens die Stärke für ſchweres Decmaterial 
bei jteilen Dachflächen auf jeden Fuß Freitragung 
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Sparrenbaum. 


3/4 Zoll, bei flabem Dach —=*/, Zoll, für leichtes 
Dedmaterial bei fteilem Dach */, Zoll, bei flahem 
Dach 3/s Zoll. 

D, Eintheilung nad Lage resp. Verwendung. 

«) Bindeiparren (h d.), je zwei bilden ein 
Geipärre, engl. couple-elose, und mit dem zuge: 
börigen Ausbindebol; einen Binder (j- d.), und 
balten ſomit eigentlich das Dad. 

3) Leerſparren find auf die von dem Binder 
getragenen Langbölzer, direct oder durch Ver: 
mittelung der Ballen ꝛc, aufgelegt. 

y) Gratiparren, ſ d. 

d) Kebliparren liegen in einer Einkehle oder 
Dacteble, find in der Kegel, gleich dem Gratipar: 
ren, Bindefparren und nehmen die Kehlſchifter auf. 

«) Schifter, ſ. d. betreffenden Art. 

II. Das zu Sparren geeignete oder bejtimmte 
Baubolz; ſ. d. Art. Baubolz, S. 280, Bo. I 

III. Der heraldifche Sparren 
roldsfiauren 4) beftebt aus einem rechten und 
Iinten Schrägbalken, welde, von den beiden Un: 
terwinteln auslaufend, in der Mitte zuſammen— 
ftoßen und bier eine Spiße bilden. 

Sparrenbaum, 1) ſchwacher Baum , nur zu 
Sparren verwendbar ;——2)Spießbaum des Göpels. 

Sparrenfeld, Raum zwiſchen je 2 Sparren. 

Sparrenkopf, lat. canterius, ital. cantiero, 
mensola, 1) die untern fibtbaren Enden der 
Eparren bei einem Dade; fie werden vielfach 
jur Verzierung mit benußt und ſodann ausge: 


(f. d. Art. He | 








ſperiſch. 


sSgsparrenwechſel fr; guigneau, f. d. Art. 
—* — 


Sparrreis, ſ.d. Art. Bauholz F. J. d. 

Sparrwerk, lat. contignatio, Speer, Dad 
geipärr, Gefammtbeit aller Sparrhölzer und Aus: 
bindebölzer, überhaupt ſämmtliche Holzconſtruc— 
tion eines Daches. 

Sparry gipsum, engl., f. d. Art. Blättergips. 

Spartum, j.d. Art. Esparto, 

Sparver, engl., |. d. Art. Betthimmel und Bal- 
dachin 2. 

Spasimo, ital., Kreuztragung. 

Spatel, Spachtel, frz. bezeau, Heiner Spaten, 
breites Meſſer von Holz, Horn, Elfenbein, Eiſen etc., 
möglichſt dünn und elaſtiſch, je nach dem jpeciellen 
Gebrauch verſchieden groß. Solde Spatel dienen 
3.8. zum Abftreihen und Heinigen der Dauer: 
felle, zum Fugenverjtreiben, wo man mit einer 


' größeren Kelle nicht hinein fann, zum Abreiben 
' von zarten Farben, zum Abnehmen verjelben von 


der Reibſchale ıc. 
Spaten, lat. rutrum, f. a.d. Art. Grabſchaufel; 


' die eilerne Klinge ift meiſt 9 3. lang, 7.3. breit, 


ihmeift und gemalt; — 2) beim antifen Säulen: | _ 
| drud, das Blätter-Gefüge — für ſolche 


Gebälk ein unter der hängenden Platte befindlicher 

Heiner Kraaſtein; ſ. d. Art. Dielenkopf, Mutulus, 

Rranbolz;, Modillon und Doriſch. 
Spartenkren, frj. chevron appointe, f. d. 

Art. Kreuz C, 21. 

Sparrennagel, fr}. dent de loup, Nagel von 

7-9 Zoll Länge; man wendet folde Nägel da 


an, wo die Sparren aufgellaut find, oder woman 


fürbtet, daß der Sparrenibub ein Ausſpalten 
des goles vor dem Zapfenloch verurſachen könnte. 

Sparrenfchnitt, ir3.chevronne,engl.couple- 
elose, ſ. d. Art. Heralvit VI. 

Sparrenfchnb. Im Allgemeinen ift verfelbe 
R=P :.sin. g, wenn g der Neigungsmintel ges 
oem die Horizontale, die über die Sparren 
gleibmäßia vertbeilte Laft ift, für Pultdächer 

— ebenſo für jede Seite eines Sat: 
teldadhes, 
nente, Rejultante ıc. [Dad :c. 

Sparrenfchuh, j. d. Art. Schub, Armirung, 

Sparrenfchwelle, frz semelle, engl. pole- 
plate, Fußrähm, untere Schwelle eines Dachſtuh— 
les, auf welcher die Sparren ruben. 
SIparrenftempel und Sparrenzimmerung, 
d. Art. Grubenbau, ©. 214. 

Sparrenweite, von Mitte zu Mitte nerechnete 


Entfernung der Sparren von einander. Man 
madt fie bei 
giegeldach ee BA Fuß, 
ron: oder Doppeldab . 3-3! „ 
Lehm: und Aſphaltdach. 3a—4 „ 
Bappdab - » Ad m 
Schieferdab 3-3 u 
Metalldach 4 * 4 l/a " 
Shinvdeldab - . 451, u 
Rohr⸗ und Strohdach 5—7 " 


:f : | 
Meiteres ſ. in d. Art. Kraft, Compo: 


mit einer Tülle verjeben, worin ein Stiel von 
trodenem Holz ftedt; wird befonders zum Umgra— 
ben oder Ausſtechen loderen Bodens gebraudt. 
Attribut des St. Fiacrius, Emblem der. Arbeit: 
ſamkeit. 

Spakerecht, j. d. Art. Deichrecht. 

Spath, ir;. spatb, engl. spar (Mineral.), Aus: 


Mineralien, die, wenn fie neipalten oder zerſchla— 
en werden, eine glänzende, mebr oder weniger 
piegelnde Oberfläce zeigen. Da e3 jebr verſchie— 

denartige „ipatbige” Subftanzen giebt, iſt ſtets 

noch eine genauere Beitimmung beigefügt: Kalt: 
fpatb, Feldſpath, Flußſpath ıc.; ſ. d. betr. Art. 

Spathafche, die aus weißem Kalkſpath ge: 
brannte Ajche. _ 

Syetheifenfein, Eifenfpath, Sphärofiderit, 
tobleniaures Eijenorydul, Lölt fich leicht in Schwe: 
feljäure; beim Abdampfen entiteben Schöne Eifen: 
vitriolteyftalle. ai ver Spatbeifenftein unrein, fo 
wird er vorber falt mit Salzjäure von 4° ge: 
waſchen; j. d. Art. Eifenerz und Hobofen II. 

Spath feuillets, fr;., Blätterfpatb, ſ. d. 

Ipathiger Gips, j. v. w. Blättergips. 

Ipathiges Eilenblan, j. d. Art. Eifenblau 

spauled rubble, engl., verzwidtes Bruch— 
fteinmauerwert, d. b. ſolches, bei welchem die Fu: 
nen zwiſchen den großen Steinen mit Heinen ver: 
zwidt find 

Speak-house, engl., Sprechzimmer. 

Speciallollen, ſ. d Art.Grubenbau, S.212. 

ſpecifiſch (von species, die Art), im Allge— 
meinen das einem Körper Cigentbümliche, daher 
insbefonvere: 1. fpecififches Gewicht, das Ber: 
bältniß ver Dichtigleit eines Körpers zu der als 

Ginbeit genommenen Dichtigteit eines anderen. 


' Nun ift aber die Dichtigleit das Verbältniß der 


Maſſe zum Volumen over einfach die in ber Vo: 
Iumeneinbeit befindlihe Mafie und die Maſſe ift 
wieder dem Gewichte proportional; daber iſt auch 


das fpecifiihe Gewicht das Berbältniß zwiſchen 


dem Gewichte eines Körpers und dem des Maaß— 

gebenven, z. B. des Waflers, bei gleichem Volu— 

men. Das Mafler, welches bei allen Beitimmun: 
ar 


. jcbale unten 


Bein 
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Speckſtein. 





gen ſpecifiſcher Gewichte feſter und füffiger Körper ı einbeit und unterjcheidet fo ſpecifiſche Märme bei 


zur Grundlage gewählt und deſſen ſpecifiſches 
Gewicht gleich J geſeht wird, muß deftillirt fein 
und wird gewöhnlich im Zuſtande feiner größten 
Dichte, alſo bei etwa 4? R., genommen. Sit y das 
Gewicht der Volumeneinbeit des Waflers, zı eines 
anderen Körpers, jo ift das fpecifiihe Gewicht & 


bejielben & = = ‚alfoyı =ey. Daber ift das 
Gewicht des Körpers beim Volumen V 
G=YVey, alio — 


Im Art. Gewicht, S. 148, Bo. II, find für eine 
Reihe in der Praris vortommender Körper die 
ſpecifiſchen Gewichte angegeben. Bei der Beitim: 
mung berjelben wird beſonders das archimediſche 


rocelastrus typieus 





Princip benutzt, nah welchem jeder Körper beim | 


ch 


Untertaucen in eine Flüffigkeit fo viel an Gewict 
verliert, ald das von ibm verbrängte Volumen 
Flüſſigkeit wiegt. 

R örper wird 
tiiben Waage 
wöhnlibe Waage, nur iſt bei ibr die eine Maag: 
mit einem Häfchen verfeben, jo daß 
man Körper mittelft eines Seidenfadens anbängen 
und in ein Waſſergefäß tauchen laflen fann. Man 
beftimmt nun fowobl das abjolute Gewicht eines 
Körpers, ald auch dasjenige, weldes er bejikt, 
wenn er jich im Waſſer befindet; ift das eritere G, 
daslektere G,,foijt 


Das ſpecifiſche Gewicht feiter | 
gewoͤhnlich mit Hülfe der bydroita= | 
beftimmt. Diefelbe iſt eine ganz ge: 


| 


der Gemwichtöverluft,d.i.das®e: | 


wicht der verdrängten Wafjermenge, Vy =G-—G,, | 


daher e = — 
Waſſer, taucht er alfo nicht ganz unter, jo wird an 
ibm ein ſchwerer Körper befeitigt, deſſen ſpecifi— 
es und abſolutes Gewicht man bereits kennt. 
Eigentlih müſſen die Beitimmungen des fpecifiz 
ihen Gewichtes auf den luftleeren Raum redueirt 
werden, weil beim Abwiegen in der Luft ebenfalls 
ein Gewichtsverluſt ftatıfindet, welcher gleich dem 
Gewict der verdrängten Luft ift: doch ift diefer 
jo gering, daß er überieben werden fann. Zur 
Beltimmung der jpecifiichen Gewichte derFluͤſſig— 


feiten dienen die fogenannten Senkwaagen oder 


ni .), dien jebr verfchiedenen | 
Formen bat. Die — Gewichte der Gaſe 


Aräometer {f. d.), die man in 


werden gewöbnlich im Verbältniß zu dem der Luft 
angegeben und dabei das Ipecifiihe Gewicht der 
Luft aleich I gefest. Man beftimmt vafjelbe da: 
durch daß man einen Ballon luftleer macht, ae: 
nau wiegt, dann bintereinander mit Quft und mit 
Waſſer füllt und jedes Mal wiegt. Wird das 


Gewict des Ballons von den bei der zweiten und | 


dritten Wägung erbaltenen Reiultaten abgezogen, 
jo erbält man die Gewichte aleicber | et 
Waſſer und Luft und fo das fpecifiie Gewicht 
der Luft in Bezug auf MWafler. Ebenfo verfäbrt 
man bei anderen Gajen, 

2. Specififche Wärme,dasPerbältnik der Wärme⸗ 
capacität (f. d.) eines Korvers zu derjenigen des 
Wafiers. Dabei iſt die Wärmecapacität die Fäbig: 
eit des Körpers, Märme aufzunebmen, und wird 
gemeinen durd die Anzabl der Märmeeinbeiten 
oder Galorien (j. d.), welde nötbi 
Temperatur um einen Grad zu er 
iſt auch die jpecifiiche Wärme die Anzabl der Mär. 
meeinbeiten, welche nötbig find, um die Gewichts: 
einbeit_des Körpers auf eine um einen Grad 
böbere Temperatur zu dringen. Manchmal nimmt 
man auch ftatt der Bewichtseinbeit die Rolumen: 


find, um die | 
öben. Daber 


umen | 





gleichem Volumen und bei gleibem Gewicht. 

Species (Arithmetit), die vier Grundopera— 
tionen der Arithmetik, nämlich Addition, Sub: 
traction, Multiplication und Diviſion, wozu 
man mitunter auch wohl die Votenzirung und die 
Wurzelausziehung rechnet. 

Spech. Ueber den Gebrauch deſſelben j. 
ip Abjchleifen, Schleifen, Boliren, Sägeihär: 
en ac, 


Speckbaum (Spetboom ver Rapbauern, Pte. 
i eisn., Fam. Celajtrineen), 

ein Baum am Kapland, deſſen belles, weiches 
Holz zu Kohlen gebraucht wird. Das Hol; des 
nabe verwandten Pt. rostratus Meisn., „Wit. 
eer“ genannt, äbnelt demjenigen unjeres Apfel: 
aumes und wird von den Coloniften zu allem 
Wanenmwert, befonders zu Hadfelgen, verarbeitet. 
Speckdach, geſpichtes Dach, Strob: oder 
Rohrdach, wo das Rohr oder Strob mit Lehm 


vermengt wird; f. u. Dachdeckung B. 3 und Lehm: 
ſchindel. 


Speckdamm, Spede, Spitldamm, Dide- 
damm, zur Abfahrt der Deiderde und zum Be: 
geben ftebengebliebener Streifen von Erdreich, 


Speckfirſten, Firſteindeckung des Specdaches; 


unm ibn zu bilden, trägt man 3 Fuß breit neuen 


Lebm von der Firſtlinie abwärts auf das fertige 
Dad auf, dann wird kurz gebauenes Etrob over 


‚ Nobr eingeftedt und mit dem Dachbret eingefhla: 
G Iſt ein Körper leichter ala 
1 ” . 


gen, jo daß auf wenigſtens 4 Zoll die Robrftengel 
an beiden Dahflähen zujammentreffen. Der 
obere Raum wird mit weichem Lehm ausgefüllt, 
und unmittelbar darauf die Hoblfteine in deniel: 
ben gevrüdt, fo daß fie die Robritengel bededen. 
Kalt benußt man nur, um des einen Hobliteines 
Najenende auf das Schwanzende des anderen zu 
legen und beide mit einander zu veritreichen. 


Speckhout, Kerferhout (Kigellarin afri- 


‚ cana, $am. Erythrospermeae), ein Baum dei 


Kaplandes, deſſen Holz wegen feiner weichen Re: 
ihaffenbeit gern zu Dabiparren verwendet wird. 


Specdkäfer (Dermestes lardarius L.), iſt 
12 Linien lang, gezeichnet durch eine bellbraune, 
breite, quer über die Wurzel der Flügeldecken 
laufende Binde, auf welcher je drei ſchwarze Buntte 
iteben. Diejer Käfer ericheint vorzugsmeije im 
Srübjabr in den Häufern, verzehrt Fleiſch, Sped 
und. andere tbieriiche Stoffe, richtet aber im 
Larvenzuſtand an denjelben Dingen nod größere 
Vermültungen an. Seinetwegen müflen ausge: 
itopite Tiere ıc. mit Arjenik vergiftet werben. 

Spedlilie, ;, d. Art. Geisblatt. 


Specfeite, die beim Speddad zu bereiten: 
den Tafeln, die den Lehmſchindeln ähnlich, nur 
größer find. 


Specllein, Laret, ſpaniſche Kreide, wird zu 


‚ Heinen Bildbauerwerfen x. verarbeitet, worauf 


die erbaltenen Gegenitände gefärbt und gebrannt 
werden und Dadurch ein onyrartiges Anjeben er: 
balten, aud jo bart werden, dab fie am Stabl 
Funken geben; auc dient er zum Boliren von 
Gips Serpentin und Marmor, zum Vorzeichnen 
auf Zub, Glas xc., zum Fleckausmachen x. Er 
fommt neiterweife und in größeren und Heineren 
Stüden, in mebr oder weniger jerſehtem, tbeils 
jelbjt zu Epedftein umgewandeltem Glimmeridie 


Speetaculum. 


325 


Speidfobalt. 











ier, in yorm von Pſeudomorphoſen nah Quarz, | 
Kaltipatbe, Feldſpath-, Augit: u. v. a. Kryſtallen 
derb, nierenformig, traubig mit fplitterinem Bruch 
ins Unebene von arobem und Meinem Korn vor. 
An den Kanten durchſcheinend, fettig anfüblbar, 
rikbar durch Gipsſpath, wiegt = 2,6 — 2,797; 
Farbe Weiß ins Gelbe, Grüne und Graue; wird 
nibt angeariffen von Säuren. Das Mineral ge: 
hört in die Gruppen der waflerbaltigen Bittererde: 
ilicate. Aub der Agalmatolith (j. d.) erbält den 
Namen Speditein, ebenjo auch Pechſtein und 
Zopfitein, ſ. d. 

Spectaculum, lat., Schauplak; ſ. d. Art. 
Aaoñne, Circus, Hippodrom, Theater ıc. 

Spectrum, |. d. Art Licht IV. 

Specula, lat., Luginsland, Beobachtungs— 
thurm an der Hüfte x. - 

Speculatory, engl., f. d. Art. Lowside- 
window. . 

Specus, lat., griech. omeos, Höble, auch das 
Innere eines Nquäductes. 


Speer, 1) j. d. Art. Sparrwert; — 2) Speer 
ats Attribut; j. d. Art. Ceres, Diana und Yanze. 


Speihe , frz. rayon, f. d. Art. Arme 2, Rad, 
Halvel, Shwungrad, Helfarm, Radarm ıc. 

Speicher, spieker, I) lat. granarium, far- 
raria, horreum, frz. grenier, grange, engl. 
barn, granary, ital. granario, jpan. camaran- 
chon, ſ. v. wm. Manazin, namentlih wenn es 
ibon in feinen Stodwerlen Shüttboden ıc. bat; 
Nauerftärten, Tragmweiten der Binder ıc. müſſen 
ib nad der zu erwartenden Belaſtung ricbten. 
Vie Geſchoßhöhe ift felten über 13 Fuß. Aufzugs— 
vorribtungen, Speicheraufzüge, frz. dcharpes, 
ind jo bequem wie möglich einzurichten, am beiten 
unter jedem Ausleger mit Winde in jedem Ge: 
deß eine Thür, aus der ein Schienenweg ein 
Stüd vorragnt, worauf Heine Wagen fteben, die 
berausgefhoben werden, die bis dabin aufgezo— 
gene Laſt aufnehmen und auf den Schienen in die 
Gänge des Innern befördern; auf den Durchkreu— 
iungen der Gänge find dann Drebiceiben; Um: 
aſſung und Dad jeien mönlichit feuerfeit, das Ge: 
Mude freiftebend; 5. übr. d. Art. Getreideboden u. 
Rapazin. — 2) In Reftpbalen i. v. m. Wohnbaus 
des Bauernhofes, bei Bremen j. v. w. Herrenhaus. 

Speidel, 1) f. v. w. Meibel; — 2) j. v. w. Keil. 

Ipeierbaum, 1) f. d. Art. Elsbeerbaum; — 
Id. Art. Ebereiche. 

Speigat, Spepgatt, Speiloch, frz. dalot, enal. 
seupperhole (Schiffsb, runde, felten vieredige 
köcher an der Seite des Verdeds zum Ablaufen 
dei Waſſers. 

Ipeil, 1) bie und ba für Sparten; — Q)f. v 
w. Splint. 

Speiröhren, j. d. Art. Wafleripeier. 

peife, frj. speise. Eo nennt der Hütten: 
mann die beim Ausichmeljen von arien: oder anti: 
monbaltenden Kobalt: und Bleierzen entrallenven 
Iroducte ; es find Verbindungen, melde Arien | 
und Antimon entbalten, fo z. B. die Hlobaltipeiie 
ver Blaufarbenmwerte x.; überbaupt jedes juge: 
nötete Gemenge, namentlich von allen, io ;. 
d, Blodenipeife, Bleiipeife, frj.speisede plomb;; 
Nauerfpeife ift ſ. v. w. Mörtel. 

Speifenefäß, lat. eiborium, fri. eiboire, re- 
serve, ſ. Art. Ciborium und Beriiterion. 





Speifehahn, Habn bei Drudwerten, Wafler: 
gefähen, Dampflefiel c., der fi beliebig * 
und ſchließen läßt und die Anfüllung der Röbren 
und Gefäße mit Wafler vollbringt. 

Speiseiche, j. d. Art. Eiche h. 

Speifckammer, Speifegaden,Speifegewölbe, 
fr. garde-manger, engl. pantry (vergl. d. Art. 
Gewölbe III), Gemach zur Aufbewahrung von 
Epeijen; liegt womöglib in der Näbe der Küche, 
darf nicht zu falt und im Sommer nit zu warm 
und muß vor den Sonnenitrablen geſchützt fein. 
Es wäre am zweckmäßigſten, die Speilelammer 
im Kellergeſchoß anzulegen, wo aber nicht immer die 
nötbige, —* lebhafte Ventilation erreicht werden 
tann. Man bringe fie daher lieber auf der Nord— 
oder Dftieite des jevdesmaligen Geſchoſſes, zu dem 
fie nebört, an, verfebe fie aber mit entweder jebr 
bob oder jebr niedrig ftebenden, an ſich niedrigen 
Fenſtern; dieje find, um Ungeziefer abzuhalten, 
mit Gaze oder gezogenem Drahtgewebe zu ver: 
ſehen; ſ. d. Art. Fliegenfenſter. 


Speiſekeller, ſ. d. Art. Keller. 


ſpeiſen, 1) eine Röhre oder Gefäß durch Hähne, 
Röhren ꝛc. mit Waſſer verſehen; — 2) in einer 
Mahlmühle den Stein ſpeiſen, heißt: auf den 
friſchgeſchärften Stein zuerſt nicht Kleie, ſondern 
Korn aufſchütten, um etwa loſe gebliebene Stein— 
körnchen fortzubringen; — 3) die Mahlmühle 
ſpeiſen, den leeren Rumpf wieder mit Getreide 
verſehen; — 4) bei Waſſermühlen, die Räder bin: 
reibend mit Auffchlagemwailer verfeben. 


Speiferöhre (Wafler: u. Maſchinenb), dient 
zum Zeiten des Maflers in eine andere Röhre. 
So beißt jedoch nicht die Röbre bei Dampfmaſchi— 
nen, welde aus dem Reſervoir der Kaltwaller: 
pumpe den Gondenjator ſpeiſt; aud nicht die, 
melde aus dem Kejervoir der Speifepumpe, d. b- 
der Heißwaſſerpumpe, fpeift, fondern nur die un: 
mittelbar das Wafler dem Keſſel zufübrende Höbre ; 
j.d. Art. Dampfmaſchine. 

Speiſeſaal, lat. eoenaculum, frj. cenacle, 
salle k manger, engl. diningroom. Derjelbe 
fiege nicht zu meit von der Küche, doch fo, daß kein 
Geruch aus derielben eindringen fann ; am beiten 
ift es, die Borzellanfammer und das Buffet (ſ. d.), 
die man übrigens in einen Raum vereinigen kann, 
zwiichen beide zu legen. Die Tafelbreite rechne 
man zu 3'—4'/, Fuß, für jeden Speiienden 
2 Fuß Tafellänge, für jeden Stubl von der Tafel: 
tante aus 2 Fuß Tiefe, Bedienungsgänge an der 
Wand mindeiteng 3 Fuß, zwiſchen den Tafeln 
mindeitens 4 Fuß, alfo durbicnittli für jeden 
ESpeifenden 11— 14T FuB; dies find die Minimal: 
maaße. Bal.aud d. Art. Saal, Hlofter, Triclinium. 


Speifelopha, ſ. d Art. Lectus u. Triclinium. 

Speiſeſtube, Speifezimmer , ribte man für 
eine aroße kamilie zu circa 10 Berjonen ein. 

Speifeträger, bie und da für Hanblanger. 

Speisgelb, Speifiggelb, Blaßgelb, ins Braun: 
rötblie ipielend. 

Speiskobalt, Arfenikhobalt, Felungsko- 
balt, Arfenikkies, Graupenkobalt, zinnweiß 
m? Stablgraue, außen grau oder aelb angelaufen, 
metallic glänzend oder auch nur jheinend (grauer 
Speistobalt). Dieſes meiſt verbreitete unter den 
Kobalterzen tommt auf Gängen vor mit Arjenit 
und Widelerzen, felten auf Yagern in Granit, 


* 


Spelz. 


Gneiß Glimmers und Kupferſchiefer in Beglei— 
tung von Barytſpath und Quarz; ſ. übrigens d. 
Art. Kobalt. 
Spelz, j. d. Art. Dintelmeizen. 
Spengler, ſüdd., für Klempner. 
Spenglerbled,, ;. d. Art. Blech. 
Spenftempel, j.d. Art. Baubolz, 5.280, Bd. J. 
2peo8, ein in den Felien gehauener Tempel; 
ſ. d. Art. Aegyptiſch. 
— lat. frz. épier, engl. spire, ſ. d. Art. 


m 
Sperber, |. d. Art. Aegyptiſch, Kneph, Mi: 
nerva. 

Sperberbanm, ſ. v. w. Ebereſche, aud für 
Berberiken. 

Spere, engl., altengl. spure, durdhbrochene 
Schranke am unteren Ende eines Saales. 


Spermacetikerzen, ſ d. Art. Leuchtſtoffe. 


Sperranker oder Spreizanker, ſ. d, Art. 
Anter 2. . 


Sperrbaum, ſ. v. w. Schlagbaum. 


Sperrbuhne (Wafferb.), dient zum Abvämmen 
eines Fluſſes, indem fie durch die ganze Breite 
deſſelben hindurchgelegt wird. Die Erribtung 
ift ganz diejelbe, wie die der gewöhnlichen Bub: 
nen (f. d.), man muß aber zugleib von beiden 
Ufern aus und in der Mitte etwas ſchnell arbeiten, 
weildas durchſtrömende Mafjer immer mebr Grund 
austieft und den Schluß der Bubne erichwert. 
Ungelegt wird fie: 1) wenn ein Fluß in mebrere 
Arme getbeilt war, dadurch eine zu geringe Wafler: 
tiefe für die Schifffahrt hatte und nun mebrere 
oder ein Arm abaeichnitten wird; — 2) wenn bei 
einem durchgerifienen Deich das in das Binnen: 
land ftürzende Waſſer abgeichnitten werden ſoll. 
Menn die Sperrbubne von dem Hochwaſſer über: 
jtrömt wird, jo erleidet dicht hinter der Bubne der 
abgeiperrte Raum Austoltungen und die Berlan: 
dung geſchieht fehr langſam; ziemlich gleihgiltig 
ift vabei, wo die Bubne angelegt wird. Liegt je: 
doch die Krone der Sperrbubne über dem böditen 
Oberwaſſerſpiegel, jo iſt es am vortbeilbafteften 
für die Verlandung des Armes, die Bubne direct 
an die Ausmündung des zu jperrenden Armes 
zu legen. 

Sperrhahn (Mafcinenb.), bei zu großer Ge: 
ihwindigkeit einer Dampfmaſchine zum Abiperren 
des Dampfes dienender Habn in dem Dampfzu: 
leitungsrohr, der mit dem Hegulator in Berbin: 
dung ftebt und von diefem gedrebt wird. 

Sperrhaken, Uauch Sperrfeder, Sperreifen, 
Sperrhegel, Sperrklinke, Palle genannt, ein über 
dem Sperrrad drehbar angebradter Hafen. Cr 
liegt, um einen Bolzen drebbar, mit der concaven, 
Kuoc'vigten Seite auf den Zähnen bes Rades. 
Drebt jih nun das Sperrrad nad der richtigen 
Seite, jo giebt der Haken nab und fällt in den 
zugeführten Zabn wieder ein ; bei verfuchter Rüd: 
bewegung des Rades aber ſtemmt ſich diefer gegen 
den Haken und er fperrt dad Rad; — 2) Halten 
einer Hemmkette; — 3) auch Sperrklinke oder 
Elinkhaken genannt, ſ. v. m. Fenſterwirbel; — 
4) j. v. w. Dietrich; ſ. d. Art. Sperrzeug 2. 

Sperrholz (Maiinenw.), ein Holz, ftatt des 
Sperrbateng zwiſchen die Zähne eines Rades ge: 
ftellt, oder unter eine Stampfe, Walze ıc. als Keil 
geſchoben, zur Hemmung. 


He 


* 
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Spbinr. 


b Sperthrgel, frj. estoquiau, ſ. v. w. Sperr: 
afen 1. 

Sperrrad, dient zum Anbalten einer Nafcine, 
fowie zur Verhinderung der Drebung nab ver 
ungünstigen Seite. Dieſes Rad bat ringsherum 
einſeitige Zähne, Sperrzähne, deren flacher Schen 
tel nach der Seite bin gerichtet iſt, wohin ſich da: 
Nad dreben Soll; f. d. Art. Hajpel. 


Dperrzeng (Räderm.), 1) au einer Sperrung, 
d. b. zur Verhinderung der Weiterbemegung über: 
baupt oder der Umbdrebung nad der ungünitigen 
Seite nebörende ſämmtliche Theile; — el die Ha⸗ 
fen und Dietribe zur Deffnung (Aufiperrung) 
von —— wo der Schlüſſel zerbrochen oder 
verloren iſt 

Sperver, engl., Geſtell eines Trag⸗ oder Bett: 
bimmels; ſ. d. Art. Balvdadin. 

Spes, $t., f. d. Art. Sopbia. 

Sphäre, j. v. w. Kugel, f. d. 

Sphärik (Geometr.), der Inbegriff von Lehr 
* über die Kugel; insbeſondere die Unter: 
uchung der aufder Kugelfläche liegenden krummen 
Linien. 

phäriſch etwas auf einer Kugel Lienendes, 
daber: 1) Iphärifches Dreieck, f. d. Art. Dreied 2; 
— 2) fphärifche Curve, eine krumme Linie aufder 
Kugel; — 3) fphärifches Pendel, ein ſoldes, 
deſſen Punkte fih auf Kugelflächen, deren Mittel: 
punft der Drebpunft ift, bewegen, während da© 
gewöbnliche Pendel in derjelben Ebene bleibt un 
in reifen ſchwingt. 


Sphärifterion, griech, Ballhaus, ſ. d. und 
Palältra. | 

Sphäroid, Afterkugel, richtiger, aber wenig 
gebrauchter Name für Ellipjoid, insbeſondere für 
das Rotationsellipfoid mit eingebrüdten Polen; 
daber fphäroidifdhe Trigonometrie, die, Unterſu⸗ 
chung der auf dem Ellipſoid liegenden Dreiede. Die: 
ſelbe iſt für die Geodäſie von beſonderer Wichtigkeit, 
weil die Erde ein Umdrehungsellipſoid iſt, melde: 
dur Rotation einer Ellipfe um ihre Heine Ache 
entitebt, und weil in Folge deflen die Geopäne 
ibre Meflungen fämmtlih auf einem Sphätoide 
audzufübren bat. 


Sphärometrie, Kugelmehtunde. 

Sphärofiderit, jo nennt man den in kugeligen 
Beitalten vorftommenden Eiſenſpath oder aud 
Gemenge defjelben mit Thon, oder in ſphäriſchen 
Geftalten vortlommende Brauneifenerze und 
braune Thoneijenfteine. 

— Modification des Perlſteins, ſad 

Sphenoeder, ſ. d. Art. Kryſtallographie 4. 

Sphinx, Sphinge, lat. sphinga (Motbel.), 
nah der griehiichen Sage ein den Thebanern 
von der Hera zur Strafe zugeſchicktes Umgebeuer, 
von Typbon und der Echidna gezeugt, mit Kopf, 
Bruft und Händen eines Mädchens, einem Hunde: 





| feib mit Löwenflauen, einem Schlangenſchwanz, 


Flügeln und Menfhenftimme; verſchlang Ale, 
die ein von ihr aufgegebenes Räthſel nicht zu löjen 
vermochten. Als Dedipus die Löfung „ver Menſch 
nefunden, ftürzte fie fih won einem Felſen binab 
Daber im Allgemeinen jedes Menſchthiet. Die 
Spbinr wurde von den Äegyptern als ein Löme 
mit Bruft und Kopf einer Jungfrau abgebildet, 


jedoch ohne Flügel, mit einer Art von Schleier 


Spypragiſtit. 


auf dem Haupt, auch wohl mit vielen Brüſten, 
und auf dem Haupte das Fruchtmaaß des 
Serapis. An allen ägyptiiben Tempelein— 
gingen befand fi das Bild. Es war den Ne: 
gyptern ein Symbol der Fruchtbarkeit des Landes 
und der Geheimniſſe der Natur. Bon den Grie: 








ben, denen jie ald Symbol eines ſchrecklichen Ger. 


beimnifjes galt, wurde fie wie oben bejchrieben 
dargeitellt, von andern Völtern noch anders; f. d. 
Art. Aſſyriſch, Berfiih, Chimäre x. Vergleiche 
auch d. Art. April, Fabel, Minerva. 


Sphragiftik, Siegeltunde. 

Spica testacea, Formziegel zu Herftellung 
ai opus splcatum; }. d, Art. Fiſchgrätenver⸗ 
and. 


Spiccatura, ital., Anwachſung, j. d. 

Spicknadel (Deich), f. d. Art. Krampe 2. 

Spickpfähle, Verpfählung, Pfählchen ıc., ein 
Annäberungsbinderniß in Gräben, VBorgräben, 
in den Zwifchenräumen von Wolfsgruben, vor 
Zambour: Ballifadirungen ıc., beſonders gegen 
Capallerie; beſteht in 1—2 Zoll ftarten, 3-4 Fuß 
langen, zugejpisten Pfählchen, welche jhachbret: 
lörmig und in ungleiher Höhe eingeichlagen 
werden, 


Spiegel, lat. speeulum, fr}. miroir, engl. 
wirror, smooth-surface, retlector. 1. Jede alatte 
Slähe, welche die auffallenden Lichtitrahlen jo 
jurüdwirst, daß durch diefelben ein Bild der vor 
derjelben jtehenden Gegenftände erzeugt wird; 
d. Art. Neflerion. 

l. Cheoretifches. Wenn die Spiegel volltom: 
men glatt wären, jo müßten fie Bilder geben, 
welche ven geipiegelten Gegenständen an Helligkeit 
völlig gleih wären; dies ift aber nicht der Sal, 
und in Folge deſſen find die Epiegelbilder ſtets 
weniger bel. Nach der Geftaltung der Oberfläche 
unteriheibet man ebene und gekrümmte Spiegel. 
Vie Gefeße der ebenen 
Spiegel folgen ſehr einfach 
aus dem Reflexionsgeſetz, ?’x 
dab der Einfallswinkel dem 
Keflexionswinkel gleich iſt. 
MP (fig. 1777) der leuch⸗ 
tende Punkt und gehen von 
ihm Strahlen aus, PA,PB 
x, jo werden dieje jämmt: 
li reflectirt, und zwar ſo, 
daß fie von einem Punlt 1’ 
dinter dem Spiegel herzukommen feinen, welcher 
eben jo weit hinter dem Spiegel liegt, als der 
Zunft P vor demfelben; dieſer Punkt ift das 
Spiegelbild des Punktes P. Befinvet ſich aljo ein 
Auge tegent wo in O, ſo erſcheint ibm der geipiegelte 
Buntt P in ver Richtung OP’, Auf diejelbe Weife 
Andet man die Spiegelbilver von Gegenftänden, 
Verden zwei ebene Spiegel unter einem Wintel 
wiammengeitellt, jo bringt jeder zwiſchen beide 
gebrabte Gegenitand in jedem von beiden ein 
Spiegelbild hervor; diejes aber erzeugt wieder im 
andern Spiegel ein Bild u. f. f. Sit der Wintel 
beider Spiegel 60°, fo fiebt das zwiſchen beiden 
aufgeitellte Auge jeden zwifchen den Spiegeln be: 
Andliben Gegenftand ſechsmal, nämlich einmal 
Im Original und fünfmal im Bild. Ueberbaupt 
beträgt bei Wintelipiegeln, deren Wintel der 
en u von 360° ift, die Anzahl der Spiegelbil: 

in—l. 

Gefrümmte Spiegel werfen das Licht nad 





Sig. ITIT. 
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— Spiegel. 


denſelben Geſetzen zurück, wie ebene. Man unter— 
eidet bei ihnen Hohlſpiegel und Converſpiegel. 
gi die Ipiegelnde Oberfläche, wie gewöbnlic, ein 

beil einer Kugel, fo vereinigen fi die von einem 
Punlt aus auffallenden Strahlen nur dann nad 
der Neflerion nahezu in einem Punkt, wenn der 
Spiegel im Verbältniß zu der ganzen Kugel jebr 
Hein ıft. Der Mittelpunkt der Kugel beißt der 
Krimmungsmittelpunkt des Spiegels, ver Mittel: 
puntt der jpiegelnden Fläche der optifde Mittel- 
punkt; die Verbindung beider Mittelpuntte ift 
die Hauplachſe. allen auf einen folchen Spiegel 
parallel zur Achſe Lichtitrablen auf, jo werden 
dieje nahezu in einen Punkt zurüdgeworfen, wel: 
her der Brennpunkt beißt und in der Mitte 
jwiihen dem Krümmungsmittelpuntt und dem 
optiſchen Mittelpunkt liegt. Gebt der leuchtende 
Punkt in's Endliche, jo rüdt fein Bild dem Krüm— 
mungsimittelpunft näber und fällt mit diefem zu: 
jammen, wenn der Yeuchtpuntt — dahin geruͤckt 
iſt. Bewegt ſich der Leuchtpunkt noch weiter dem 
Brennpunkt zu, jo rückt das Bild immer weiter bin: 
aus und jälltin’s Unendliche, wenn der Yeuchtpunft 
in den Brennpunkt gelangt iſt. Hüdt derfelbe aber 
noch weiter, jo fällt das Licht hinter den Spiegel, 
die Lichtitrahlen werden aljo wie bei ebenen Spie: 

eln jo reflectirt, als ob fie von einem Puntte 
— dem Spiegel herkämen. Ein ſolches Bild 
wird ein reelles genannt. — Converſpiegel geben 
ſtets reelle Bilder. Vergl. auch d. Art. Hoblſpiegel. 

2. Herſtellung der Spiegel. Tauglich zu Spie: 
geln find alle Körper, welche undurcfichtig oder, 
dafern fie durchſichtig find, doch einen dunklen 
at np baben; dabei müſſen fie eine glatte 

berfläche befigen oder anzunehmen vermögen ; da- 
bin gehören jtebende Waſſerflächen und insbefon: 
dere die Metalle. Je härter das Metall, deito 
beifer it der Spiegel; jo würde angelajfener Stabl 
ein jebr gutes Material fein, wenn er nicht leicht 
orydirte ; j. d. Art. Spiegelmetall. u 

3. Metallfpiegel find jeßt außer zu willenfchaft: 
lichen Zwecken nur noch wenig in Gebrauch; |. übr. 
Neflector und Reverböre. 

4. Wegen der vorwiegenden Anwendung ver: 
ftebt man unter der Benennung Spiegel nament: 
lich die auf der Nüdjeite mit Quedjilber oder Zinn: 
Folie belegten Glasplatten, frj. glace, engl. 
ooking-glass; diejelben müſſen fehr vor allen, 
die Folie etwa zerjeßenden oder zur Orydation 
bringenden Dämpfen, vor Wandfeuchtigkeit ıc. 
bewahrt werden. Hinterlegung mit Holz iftin dieſer 
Beziehung bei weitem nicht jo gut wie mit Bappe, 
namentlih wenn folche geölt ift. 

5. Neuerdings belegt man Spiegel nicht mit 
Quedjilberamalgam, fondern mit Silber, welches 
aus einer ammonialaliihen Löſung dur Alde— 
byd, Zuder, Weinjäure oder dergl. reducirt iſt, 
oder mit einer Yöjung von weinjaurem Silber: 
orpdammoniaf. Solde Spiegel find billiger und 
ihre Fabrifation weniger geſundheitsgefährlich als 
bei Quedjilberfpiegeln; fie neben den geipiegelten 
Begenftänden einen warmen Ton und reflectiren 
etwa 20%. mebr Licht als die Quedjilberipiegel. 
Grhalten kann man fie bei Crämer und Comp. in 
Doos bei Nürnberg und bei Betitjean in Paris, 
Brüfjel und Genf. te j 

6. Biegfame Spiegel, frz. miroirs duetiles. 
Man trägt auf einem mit Eiweiß überjogenen 
dapier oder Gewebe mebrere Schichten eines durch: 
ichtigen Firnifjes auf, die zufammen nachber das 
Glas der gewöhnlihen Spiegel erjegen; dann 











— —— — 





Spiegelblende, 
überziebt man ein Blatt Stanniol_auf der einen 
Seite mit einer oder mehreren Schichten eines 
Airniled, der fein Waller enthält; nachdem dieſer 
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eberzug genügend getrodnet ift, bevedt man die: | 


jelbe Seite des Stanniolblattes mit einer Schicht 
irgend eines Yeims, welcher dazu dient, das Stan? 
niolblatt auf Papier, Gewebe, Holz; oder eine an: 
dere Subjtanz zu befeftigen. Man nieht nun auf 
die andere Seite des Stanniolblattes Duedjilber, 
welches mit dem Stanniol ein Amalgam bildet. 
Auf dieſes legt man dann das zuerſt erwähnte, 
mit Eipeiß überzogene Papier oder Gewebe, die 
efirnißte Seite nah unten, und bewirkt durd 
Brejlung, dab dasamalgamirte Stanniolblatt und 
die auf dem Papier oder Gewebe angebradte Fir: 
nißſchicht ſich feit mit einander verbinden. Dann 
wird das Papier oder Gewebe entfernt, zu welchem 
Zwecke man es an der Küdjeite mit Wafler be: 
euchtet, worauf e3, indem das Waller das Eiweiß 
auflöft, ſich leicht ablöjen läßt. Man bat nun 
einen wirklichen Spiegel, der um jo ſchöner aus: 
fällt, je reiner und durchſichtiger der angemwendete 
Firniß war. Dieſer Spiegel fann ſogleich für die 
Stelle, welche er nachher einnebnten toll, gemacht 
werden, indem man ibm bei ver Anfertigung die 
etwa nötbige Krümmung giebt. Man kann aber 
aud die fertige Spiegelfläbe biegen. Durd far: 
bige Firniſſe fann man bübjche Effecte erzielen. 
Als Attribut und Embleme erhalten Spiegel die 
Narrbeit, Natur, Weisheit ıc. 

1I. Einem gefaßten Spiegel ähnliche Fläche. 
7. Kleine runde Felder, mit denen die Geſimsglie— 
ver biöweilen verziert werden; j.d. Art. Glied F. 
8. Spiegel des Gemwölbes, f. d. Art. Gewölbe und 
Spiegelgewölbe. 9. An der Thür j. v. m. Fül- 
lungsfläche zwiichen den Ausgründungen. 

Ill. 10. Spiegel oder Spalt, die ſchmalen 
Marlitrablen, wie ſie auf der Oberfläche eines nad 
der Richtung der Stammbalbmefler durchſchnitte— 
nen Stammes erjcbeinen; ſ. d. Art. Holz 1. 
11. Eine von Natur wie geicbliffen ericheinende 
Seite eines Folfils. 12. Schillernder Fled, 3. B. 
Auge eines Bfauenjchmweifes. 








V. 13. Lat puppis, frj.arcasse, poupe, engl. | 


stern, sternframe, buttock, die ganze Hinterjeite 
eines Schiffes, eigentlich aber nur derjenige Theil, 
der von den Handiombölzern und Hedbalten be: 
grenzt wird, höchſtens unter Hinzufügung der 
Hintergilling. 
Spiegelblende, j. d. Art. Blätterblenve. 
Spiegeldedke, engl. coved ceiling, Plaſond, 


von Keblen umgeben, aber in der Mitte eben; | 


j. d. Art. Dede, ©. 632, Bo. I 

Spiegeleifen, Spiegelſloß, ift fo bart, daß 
e3 jelbit Stahl rist und Glas jchneidet ; ſa d. Art. 
Giien II. A. a. und Hobofen III, 

Spiegelfafern, i. d. Art. Martſtrahlen, Hol;, 
Holzarten und Imitation. 

Spiegelfeld, der durch Gliederung von der 
übrigen Wandfläche abgeichlofiene Raum einer 


Fagade oder inneren Wandputzes, aud ſ. v. w. 
piegel’6, 8,9. 


Spiegelfelge (Muͤhlenb.), Felge (Speice) | 


eines Drillings, ſ. d. Größerer Feſtiglkeit wegen 


werden die Felgen nur auswendig rund gearbeitet. | 


Spiegelfenfter, Spiegelfheibe, Fenfter aus 
itartem, geſchliffenem Glas, dur die man von 
der Straßenfeite aus nicht in das Zimmer feben 


Spikfirniß. 
tann, wohl aber eine Spiegelung erblidt; i d Art. 
Feniter. 

Spiegelgewölbe, römiihes Gewölbe, |. d. 
Art. Gewölbe, 

Spiegelglas, 1) j. d. Art. Glas; — 2 aut 
überhaupt ftartes, geſchliffenes Glas. 


Spiegellendhter, ſ. d. Art. Armleuchter 2 une 
Leuchter. 


Spiegelmetall, ift eine febr barte, politurii 
bige Rupferzinnlegirung, welde zu Metallipiegeln 
angewendet wird. in Zujak von Arien matt 
die Legirung dichter und baber politurjähiger 
Man hmilzt das Kupfer zuerſt und rübrt das 
Zinn nad und nad ein. Das Arien, von ven 
nur wenig genommen werben darf, wird erft beim 
Umijchmelzen der Yegirung zugeiekt. 32 Thle 
Kupfer, 15—16 Tble. Zinn und etwa 1—2 Wle 
Arien geben eine ſolche Yegirung. 

Spiegelſchleifmühle; eine Kurbelwelle wirt 
durh das Mühlrad bewegt und durch an dieſelbe 
bejeitigte Lentitangen werden die gegofienen Spie 
gelplatten auf einer mit Smirgel und andern 
Schhleifingredienzen verjebenen Soblplatte bin 
und hergezogen. 

Spiegelfertant, j. d. Art. Sertant. 

Spiecgelſtein, j. v. w. fpathiger Gips, Nr 
rienglas. 

piegelung, j. d. Art. Licht. 

Spiegelwand, Wand, woran der Spiegel 
bängt oder die gang mit Spiegeln belegt iſt 

Spiegelwrange, f. d. Art. Wrange. 

Spieker, 1) j. v. w. Nagel , f. d. Art. Nagel 
und Schiffsſpieter; — 2) j. d. Art. Spißbolzen. 

Spiekerback, frz &quipet, j.d- Art. Badü 

Spiekerhaut, franz. doublage, engl. shea! 
ing, Ipan. eımbon, Belleivung mit dünnen Fb 
ren-Planken, auf die Hauptplanten gejpielert, |: 
weit das Schiff im Waſſer gebt. 

Spielbecher, j. d. Art. Marterwertzeuge. 

F Spielraum, jr3. jeu, joude, j. d. Art. kan 
ſter und Thür. 

Spiere oder Sparren, frj. Epart, engl. spar. 
lange, dünne, runde, gerade Stüden Kiefern- oder 

Tannenbols, die im Shiffsbau, fo wie fie gewach 


jen find, zu Heinen Malten, Naaen, Gafleln x 
verbraucht werden. . 


Spierlingsbaum, ſ. d. Art. Ebereſche b. 


Spießbaum, 1) j. v. w. Sparrbaum; — 
2) fr;. chövre, 2 bis 3 oben an einander befeitigie 
Stämme, als Gerüft über einen Brunnen oder 
Schadt geftellt, um den Flalchenzug daran zu 
bängen. 

pießen; Seile ipieben heißt, die Enden S-12 

Zoll lang aufdrehen und in einander verflechten 

Spießglanz, Spiefglanzerz xc., ſ. d. Art. An: 
timon., 

Spießnagel. 1) Ein langer, dünner Nagel; — 
2) Nagel, der jchräg (auf ven Zug) eingeihlagen 
wird. 

Spikehead, engl., Lanzenſpitze, ſ Yanze 

Spikfirniß, aus Wacholder, Spitöl (Laven: 
delöl) und Terpentinöl nebit Wadbolderbar; 
bereitet. 








Spill, 

Spill (neut.), fr. cabestan, engl. capstern, 
ital. argano, fpan. cabrestante, ſenkrecht ſtehende 
Welle oder Winde auf Schiffen. Man unter: 
ibeidet: 1) Bratipill, ſ. d.; — 2) Gangipill: 
a) großes oder Hinterjpill, binterm großen Mait 
auf dem erften Ded; b) zweites Gangipill auf 
dem Oberded, nabe binter der Kabelgatlute; c) 
dritte® oder Meines Gangſpill auf der Bant; — 
3) lojes Spill (Krüppelipill), transportabel, 
Spillhaum, 1) f. d. Art. Faulbaum und 
Spindelbaum; — 2) }. v. w. Hafpelbaum, Welle 
einer Winde. 

Spille (fem.), frj. amoise, 1) j. v. w. Spindel 
oder ein der Epindel äbnlicher Theil, welcer fi 
drebt oder um melden ſich Etwas dreht; 2) |. 
v. m. Spill und Spillbaum 2; — 3) Hajpelarm, 
1. d. Art. Arme 2. 

Spillrad (Mübtenb.), Rad an der Welle, in 
defien Kranz Querbölzer (Spillen 3) angebracht 


Spillradhafpel, j.d. Art. Hafpe, MD 
„gnäihär, eine fih um eine Spindel drehende 
ür. 








Spina, lat., langer Dorn, Rüdgrat, baber der 
lange Wittelraum im Circus xc.; j.d. Art. Circus, 
Euripus, Hippodrom und Fala. 


Spind (masc.), 1) ſ. v. w. Splint: f. d. Art. 
Nass, ©. 506, Bo. 11. [Schrant. 

Spinde (fem.), 1). d. Art. Bett 1; 2) ji. v.w. 
_ Spindel, überhaupt jeder Cylinder, um den 
1d Etwas dreht, oder der ſich drebt. Daher 
1) Abje oder Welle Heiner Räder; ein Cylinder, 
um welden ein Schraubengang ſich windet; — 
die ſtarle Melle der Waſſerſchraube; — 3) die 
\ntrehte Göpelwelle xc.; — 4) (Zimmerm.) engl. 
newel, noel, die Säule, in welche ſich die Stufen 
einer Wendeltreppe ftoßen, |. dar. d. Art. Treppe; 
5) (Herald.) }. v. w. Mede, ſ. d. Art. Herolds: 
Nguren 10 u. 12; — 6) auch Thurmſpille, Diittel: 
\äule eines Thurmdades, ſ. d. Art. Helm, Haube 
und Dad, in die fich die Sparren zapfen und die 
Kopf und Fabne trägt; f. auch d. Art. Mönd, 
Spindelbanm, Spillbaum, 1) Bloflenbätchen 
(Eronymus europaeus, dam. Gelajtreen), bleibt 
ei und meiftens ftraudartig; fein febr feftes, 
bes und feines Holz kommt deshalb gewöhnlich 
"ur in Heineren Stüden vor und ift vorwiegend 
ju Neinen Gegenständen geſucht. Es giebt aud 
done Zeichenkohle. Es wird von den Tiichlern 
u feinen Einlegearbeiten verwendet; — 2) |. v. 
?. Spindel 4 und Spillbaum 2. 


Spindelbohrer, auch Eenteumbohrer, ſ. d. 
Art. Bruftleier. 

Spindelbuche, {. v. w. Hainbuche. 

Spindeldocke, ſ d. Art. Drebbant. 
Spindelgewölbe, Gewölbe, welches ſich auf 
ner Seite gegen einen freiftebenden Pfeiler jtüßt, 
+®. Unterwölbung einer Wendeltreppe. 

Spindelholz, Holz vom Spindelbaum und 
vom weihen Aborn, 
„ Spindelkopf, Schraubentopf, der durchlocht 
"und mit einem Hebel herumgedreht wird. 

Spindellappen (Maicinenb.), Blätten, das 
"Reiner Spindel hervorragt und woreinein Sperr: 


"ad greift und fo die Spindel bin: und bertreibt. 
Motbes, Imur. Baurteziton. 2. Auf, 3. BP, 
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Spindelfcheibe, ein zur Drebbant eines Gürt: 
lers er Tbeil. 

Spindeltreppe, ſ. u. Treppe. 

Spindelzapfen (Maihinenb.), Zapfen, um 
welcen die Spindel fich drebt. 

Spindelzunge (Mafchinenb.), am, Spindel: 
baum eines Göpels die untere vieredige Warze 
des Bleulzapfens. 

Spine ‚ ft. alumine magneside (Mineral,), 
Almandin. Die Kryftalle haben zur Kernform ein 
regelmäßiges Oftaäver, muſchelichten Bruch. Iſt 
an den Kanten durchſcheinend bis undurchſichtig, 
ritzt Quarz, ritzbar dur Saphir, raulidgrünes 
Strihpulver. Wiegt = 3,64. Farbe Schwarz mit 
einem Stich ind Braune und Grüne. Glänzt leb: 
baft glaſig. Säuren greifen ihn nicht an. Der 
chemiſchen Zufammenießung nad ift der Spinell 
weientlih eine Thonerde  Talterdeverbindung ; 
viele mes entbalten Kieſelerde und Eiſen— 
orpdul. 

Man unterjcheidet verihievene Varietäten des 

Spinells; erwäbnenswertb find: Der edle Spi- 
nell, der jih in Heinen rothen Rryitallen in In— 
dien, auf Ceylon, in Böbmen, Siebenbürgen ıc. 
findet. Der blaue Spinell; derjelbe ift nur balb- 
edel, findet fih in Schweden und Mähren in nur 
durchſcheinenden Körnern von matter blauer 
Farbe. Der fhwarze Spinell oder Pleonaſt, ent: 
bält 16—20°/, Eifen, findet fich ziemlich bäng in 
Kryitallen von ſchwärzlich-grüner Farbe. Der 
EChlorofpinell, derielbe findet ſich tryſtalliſirt, 
rasgrün im Ural. Der edle Spinell bat je nad 
einen verſchiedenen Farbenabänderungen ver: 
Ihiedene Namen erbalten; ver an Farbe dem 
Rubin nabejtebende beißt Rubinfpinell. Der Al- 
mandinfpinell ift cobenillrotb, in's Blaue und 
Violette ftebend. Der Effigfpinell ift eſſigroth 
und von geringerem Werth. Der Rubinbalais 
oder Salasrubin ift blafrotb bis rojenroth und 
weniger geihäst als der Hubinjpinell.e Der 
Werth der Spinelle bängt, außer von der Größe, 
im Allgemeinen von der Yebhaftigkeit und Hein: 
beit der Farbe ab. 

Spinne, Gliedertbier, bei welchem Ron und 
Bruitftüd verwacfen find. Sie bejist 8 Beine, 
beſteht feine Verwandelung, atbınet dur Lun— 

enläde und bat glatte, oft zablreihe Augen. 
Die in den Wohnungen vorkommenden Arten 
fertigen ſich gewöhnlid ein Neb zum Yang der 
pe und werden durch das eritere eben jo lä: 
tig, wie durch leßteres nüßlich. Cine der gewöhn— 
J— iſt die gemeine Hausſpinne (Tegenaria 
domestica), bräunlid:grau gefärbt. Sie fertigt 
in einem Winkel ein waagerechtes Gewebe, das 


‚ in eine Röhre endigt, in der die Spinne ibren 





Sig nimmt. Sie iſt ala Wetterpropbetin in Ruf 
gefommen. Obne Geſpinnſt gebt der Webehnedt 
oder fanker (Phalangium — bei Nacht in 
den Gebäuden auf die 83 Heiner Inſelten aus. 
Die Spinne als Attribut |. d. Art. Conrad 1, Nor: 
Spinner, ſ. d. Urt. Kiefernfvinner, lbert ıc. 
Spinnrocen und Spindel find Embleme der 
Arbeitfamteit. [Maaf, S 497. 
Spint, 1) ſ. d. Art. Splint; — 2) f. d. Art. 
Spira, lat., Pfübl, Schaftgeſims, Bafts, auch 
Kegel, überhaupt jeder runde, nad) oben verjüngte 
Körper; daber auch fr. Epier, engl. spire, f. v, 
w. Helmdach; spirae atticae, lat., attiſcher Säu— 
lenfuß. j 
42 


spiral. 
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spiral, engl., 1) jhraubenähnlih gewunden; 
— 2) belmdahförmig. 

Spirale. I. Schnedenlinie, Schlangenlinir, 
eine frumme Linie, welche um einen fejten Buntt 
unendlich viele Umläufe madt und in demielben 
entweder feinen Anfang nimmt, oder fih in un: 
enblich vielen, immer enger werdenden Umläufen 
um benielben windet, ibn aber nie erreicht. Die 


analytiibe Gleichung diejer Linien geitaltet fih | 


am einfachſten, wenn man WBolarcoordinaten zu 
Hülfe nimmt, deren Bol in jenem feiten Punkt 
liegt. Wir wollen die wichtigften Spiralen furz 
betrachten und dabei ſtets vorausjeken, daß, wie 
gewöhnlich in ver böberen Matbematif, die Wintel 
nicht in Graden ausnedrüdt werden, jondern als 
Längen des entjprebenden Bogens auf einem 
Kreile vom Halbmejler 1. 

1. Die archimediſche Spirale, deren Blei: 
bung it: r=ay. Bei ihr iſt alfo der Radius: 
vector dem Winkel p, der fogenannten Ano— 
malie, proportional. Um eine ſolche Spirale zu 
conitruiren, theile man einen Kreis in eine Anzahl 

leiher Theile und in eben jo viele eine durd den 
Ba nebende gerade Linie. Durch die eriteren 
beilpunfte ziehe man radiale Yinien, durch die 
lesteren concentrifhe Kreisbögen um den Bol. 





Fig. 1718. 


Alsdann ſchneiden diefe jene Radien in Punkten 
der archimediſchen Spirale (Fig. 1775). Um die 
Normale eines Punktes P zu conjtruiren, ziebe 
man mit dem Halbmejjer a einen Kreis um den 
Bol, errichte auf dem Radius des Punktes P im 
Bole ein Perpendikel und verbinde den Schnitt: 
punft @ beider mit dem Punkte P; alsdann iſt 
PQ vie Normale des Punktes P und die Tangente 
jtebt in P jentredht darauf. Dabei ijt der Halb: 


meſſer a oder OQ— * Der Flächenraum eines 


Sectors einer archimediſchen Spirale, welcher von 


(ce —r,9). Die Fläche des erſten Umlaufes ift 


alio ;- 
) 
arbimedifchen Spirale läßt fib auf die PBejtim: 


mung der Länge eines Parabelbogens zurüd: | 40 
die Breite in 26 Einheiten, deren jede 56 ==] 1 


fübren. 

Man kann begreiflicberweife die concentrijchen 
Kreife weglaſſen und legt nur die Maaße 1,2, 
3 x. auf die Radien auf. 
voll ift und der zweite angetreten wird, bleibt vie 
radiale Umgangsbreiteconitant ;denn bei ig. 1779 
dien folgen die Nadienlängen in nadjtebender 

eiſe: 


1. Umgang: 12345678, 

2. 9101 131415 16. 
Bei Sig 1780 ift 9 al& Theilungszabl angenem: 
men. Da ac in 13 Theile zertbeilt wird, ſo bat 
der Punkt bis nah a bereits '*, Umgang durd: 
laufen. Diefe Figur jtellt zugleich eine andere 
Methode der Tangentenzeicdhnung dar. Man ziebt 


' mit dem Radius ciausc, durd i, einen Kreis 


bogen; trägt die Länge von */, Umtang dejlelben 


von i nach p, wobei i p die Tangente von dielem 





„va -=7 VA*, Die Rectification der 


Sobald ein Umaang | 


dius ac von p nad 
iſt i q die gewünſchte 








Fig. 1779. 


Kreisbogen ift; dann 2 von den Tbeilen des Ra: 
rechtwinkelig auf ip, ie 
angente. Beim ornamen: 
talen Zeihnen wird dieſe archimediſche Spirale 
ſehr bäufig verlangt; dabei iſt meift die Höbe und 
Breite des Raumes, den fie füllen joll, und die 
Unzabl der Windungen gegeben. Soll aber vie 
Spirale ganzregelmäßig fein, jo yseiy handy me 
der Windungen mit der eg der Radien ſchon 
ihre Dimenſionen. Hat z. B. eine nach links ge 
wundene Spirale (Fig. 1781) vier volle Winpun: 
gen und 6 Strablen, alfo 6 Einbeiten auf die Win: 
dungsbreite, jo werden die Strablen vom Mittel: 
punft bis a, wo die 4 Windungen voll find, 24 
Ginbeiten, nah b bin 19 Einbeiten, nad e bin 
19'/,, nad d hin 20, nad e bin 21, nad f bin 





Fig. 31180. 


22, nad g bin 22'/,, nad) h 23 Einbeiten meſſen: 
aljo wird die ganze Höhe — 45 Cinbeiten, die 
anze Breite = 42 Einbeiten jein. Allgemein ax: 
Pop wird eine Spirale von n Windungen um 
p Strahlen (2 » n » p) — "sp Höbe um 
(2 n » p)—p Breite baben. Stimmt nun di 
Aufgabe, d. b. die Dimenfion des auszufüllenden 
Raumes, nicht mit dieſem Reſultat überein, ſe 
wird die Spirale keine regelmäßige, ſondern eınc 


| eng joll 5. B. die Spirale nach rechts ge— 
e 


wunden ſein, 3%, Windungen und 4 Strablen 
baben, jo würde fie @ - 3°, 4) —2—=B m: 


Hat nun aber der auszufüllende Raum ; & 
60 Zoll Höbe und 40 Zoll Breite, fo iſt feine vol: 


 tommene, wohl aber zwei annäbernde Löſungen 





möglich ; entweder nämlich tbeilt man die Höbe ın 
28 Einheiten, deren jede alfo ar Zoll mißt, 


Zoll mißt, und die Spirale geftaltet ſich nad Xi. 
1782 (die Windungsbreite in der Höbenrictung 


wird dabei 88 7 3-,inder Breitenrichtung =b i3 


Zoll), oder man, nimmt bie Windung etwa 
zu 5 Zoll allgemein an und bebält dann einen 


Spirale. 


331 


Spirale. 











Kern übrig, der 25 Zoll bob und 7'/, Zoll breit 
ift, wie in ig. 1783. , 

2. Die paraboliibe Spirale bat die 
age r=ag?", Während bei der vorigen 
die radialen Abſtände je zweier auf einander hol: 
gender Windungen gleich find, nehmen fie bier 
mit dem Abitande vom Bole immer mehr zu und 
zwar jebr rajch; bei 8 Radien z. B. wachſen die 
Radienmefler wie folat: 

36, 49, 64, 


ln, 4 9 16, 25, 
81, 100, 121, 144, 169, 196, 225, 256. 





Fig. 1131. 


3. Die Jermat'ihe Spirale, deren Blei: 
dungr — a 4. Bei ihr werden die Windungen 
Immer enger, je weiter man ſich vom Pole ent: 
fetnt. Die Radien ſtellen ſich wie folgt: 

1;1,414; 1,732; 2; 2,236 1; 2,449; 2,646 ıc. 

4 Die byperboliſche Spiraler— " 


dei derfelben wird r unendlich, wenn p = 0 wird. 
Die Radien folgen ſich im 1, Ya, "a, Yu, Ys, Ya . 
Die Curve bat eine Afomptote, welbe vom Pole 
um a abitebt, und näbert fich von diefer ab dem 
Pole immer mebr, um ibn aber erit nad unend: 
ib vielen Windungen zu erreihen. Cigentlich 
laſſen fih diefelben alio in ihrem inneren Theile 
aar nicht zeichnen ; annähernd gefihiebt dieſes nach 
519. 1784: e ift ein Punkt der einen Aſymptote 
#34 einer gleichjeitigen Hpperbel, deren andere 









AR, 


— 


Fig. 1783, 





Alnmptote xy ift; der Radius ca ift in 15 gleiche 
Teile zerlegt. Die in den Tbeilpuntten errichte: 
ten Orbinaten werden, die erfte aufden Radiuscl, | 
die zweite auf 2 ıc. aufgetragen. Eine Eigen: 
!bümlichleit dieſer Curve iR daß fie eine conitante 


Subtangente (j. d.), welche gleich a wird, beſitzt, 
und da 


| 


e) 





bat zuerit gezeigt, daß die hyperboliſche Spirale 
eine der Gurven ilt, welde ein Buntt beſchreiben 
tann, jobald er von einem feſten Punkt im umge: 
tebrten Berbältniß der Cuben des Abitandes an: 
gezogen wird. 

5. Der Lituus des Cote3, defjen Gleichung 
rg = a? Die Gejtalt der Curve iſt nahezu die: 
jenige der hyperboliſchen Spirale, doch gebt die 

jomptote durch den Bol, auch fommen die Win— 
dungen nicht jo ſchnell an den Bol beran. 

6. Die logaritbmijhe Spirale. Bei ihr 


| 
| 
| 


| 
| 


Fig. 1798, Sig. 1783. 


find die Radien einander geometriich proportional, 

während die Winkel in aritbmetiibem Verhält— 

niffe zunebmen. Die Gleihung derſelben iſt 
y 


r=gem, worin a eine conltante gerade Linie, 
m irgend ein Zablenfactor und e die Grundzahl der 
natürliben Logarithmen bedeutet. Die Radien 
wadien aljo, wenn p wie 1,2, 3, 4 ıc. zunimmt 
und der zweite Radius das Doppelte des eriteren 
ift, wie 1,2, 4, 8, 16, 32 ıc. ; ıft der zweite Radius 
das Dreifache des erjteren, wie 1, 3, 9,27 ı., jo 
ift der zweite Radius das 1’/sfadhe des eriten, mie 
L, %,, Yu, °/s 0. Die logarithmiiche Spirale iſt 
eine der wichtigften und intereflanteften geometri: 
ſchen Eurven. Sie beſitzt die Eigenſchaft, daß fie 
alle durch ven Bol nebenden geraden Linten unter 
demjelben Wintel ſchneidet, deſſen Tangente glei 
ver Zabl m ift; ferner, daß ihre Evolute, ibre 
Gvolvente und noch eine größere Anzahl ver Cur: 
ven, welche aus ibr nad irgend welchem Geſetze 
abgeleitet werden können, mit ihr ſelbſt congruent 
find. Die Curve näbert ſich, obne jedoch eine 
Aſymptote zu baben, wie die byperboliihe Spirale 
und der Lituus, dem Pole immer mebr, um ibn 
erit nach unendlich vielen Windungen zu erreichen. 
Die Nectification führt auf ein och einfaches 
Reiultat; bemerkenswerth ift, daß troß der un— 
endlich vielen Windungen doc der Bogen s von 
irgend einem Punkte bis zum Pole eine endliche 
Länge bat; er ift näamlib s=ry1l+ m? Der 
zwiichen zwei Radienvectoren r und r, und ber 
Spirale enthaltene Sector bat den Flächeninhalt 


r m (r?—r,?). 


In der Praris ift die logarithmiſche Spirale 
mebrfadh anwendbar; fo fann man nad derjelben 
am beiten die vieredigen Räder conjtruiren. 

Die logarithmiſche Spirale würde ſich aud bei 
Meitem am beiten für Conitruction der ioniſchen 


6 man im Folge deſſen jehr leicht an die: | Voluten eianen, da fie die einzige ift, bei welcher 
Abe die Tangente legen kann. Job. Bernoulli | man die Zunahme der Winpungsbreite beliebig 


2* 
- 
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auch werben nad, denjelben die Spiralentbeile 
immer mit dem Zirkel gezeichnet, wobei nie eine 


graziöje Linie erreicht wird, die fih eben nur 


aus freier Hand zeichnen läßt. Wir geben daber 
bier ein für alle Fälle brauchbares Berfabren an, 
um Spiralen mit gleibmäßiger Verbreiterung der 
Mindungsweite zu zeichnen. In der Regel baben 
ſolche Spiralen ein jogenanntes Auge, das als 
Rofette oder dergl. regiert wird und von welchem 
die Außentante des fih berummindenden Bandes 
oder Staͤbchens ald Tangente ausgeht. Der Leer 
wo dies geſchieht, ift alfo der eigentliche Anfangs: 
punft. In der Regel wird mah eine volle Anzabl 
von Windungen wünihen; bei unferem Beipie 
(Fig. 1785) haben wir deren 3 angenommen. Dan 


5 Fig. 178. 4 
lege nun die Zeichnung fo auf das Bret, daß das 


Ende der Windungen obenhin fommt; dann wird 
der erite Strahl von dem Anfangspuntt aus lotb- 
recht aufwärts geben; die anderen Strahlen find 
Tangenten an einer Heinen Ellipfe, auf die wir 
bald zurüdtommen. Bei 8 Strablen (diefe Zahl 
ift für das Beichnen am bequemften) und 3 Win: 
dungen haben wir aljo 24 gleiche Breitezunabmen 
der Windungen ald Einheiten anzunehmen, jo 
daß fi die Windungsbreiten auf die Strahlen 
vertbeilen wie folgt: 
Strahl. Winbungsbreite. 


RD I En — 
OD 2 CH Ort u 

— 

st) 


16 
Die ganze Spirale braucht alſo an Höbe 84, an 
Breite 72 Einbeiten, wozu noch die Maaße für 
das Auge fommen, um die Totaldimenfionen zu 








fallenden 42 Einbeiten, von lint3 die 30 Einbeiten 
des Strables 7, von oben die 48 Einbeiten dei 
Strahles 1 und von unten die 36 Einheiten dei 
Strables 5 aufſetzt. Der Kreis wird nun an daö 
Rechteck jo angezeichnet, daß er es in der Mitte 
der Oberjeite und an beiden unteren Eden berührt; 


' darauf fticht man an der linken Seite (bei ſich retä 





windender Spirale), jowie oben und unten, eine 
Einbeit von der Rechtecksſeite berein ; in dem jo ge: 
wonnenen kleineren Rechted fit Die oben ermäbnt: 
Heine Ellipfe; an dieje ziebt man nun die Zar 


' genten und trägt auf diefe von der Beripberie 


des Kreiſes aus die Windungsmaaße. Durd 
Verbindung der hierdurch gefundenen Buntte er: 
hält man die Spirale. _ 

Außer den ioniſchen Schneden (f. d. Art. Be: 
lute) werden aud die Grundriſſe für die Mäller 
(1. d. Art. Treppe), die Schneden der Coniolen, 
die caulicoli an den korinthiſchen Gapellen x. 
nad der Spirale gezeichnet. 

II. Spirale oder Spiralkorb nennt man aut 
einen Seiltorb an Göpeln, die dann Spiralgöpel 


' beißen, und an Bremswerten, der das Seil durd 
' fpiralförmige Erhöhungen nötbigt, fich neben 





einander in einzelne Windungen zu legen. 
Die Benennung Spirale wird auch, ob: 


ı glei unrichtig, doc vielfah für Schraubenlinie 
ı gebraucht, von der fie fih aber dadurch unteridei- 
det, daß die Schraubenlinie ſich an eine Colinver: 
ı fläche anlegt, die Spirale aber der Grunpriß einer 


Linie ift, die an einer Kegelfläche auffteigt. 
Spiralfeder (Maibinenb.), Metallfeder, in 
Form der Spirale gebogen, giebt äußeren Ein 
wirkungen durch ihre Glajticität nab und bat u 
gleich das Beitreben, wieder ihre vorige Form an: 
zunehmen. 
Spiralgebläſe, j. d. Urt. Gebläje und Car 
niardelle £ [Limagon 
Spiralgewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe un 
Spiralpumpe, j. v. m. Waflerichnede, ſ. d 
Spiralrolle (Maibinenb.), eine die Spiral: 
feder anprüdende Kolle. 
Spiralwuchs, j. d. Art. Baubolz, S. 268. 
Spire, engl., Spisthurm, Thurmjpige, Helm: 


ab, 
Spiridion, St., Batron von Oviedo, Schü: 


' fer, unter Marimianus Galerius als Chriit zu 


er ſie 





Bergwerksarbeit verurtbeilt 


dabei eines Auges 
beraubt und an einer Knieſcheide gelãhmt: dann 
wurde er Biſchof von Trimythus auf Copern, be— 


theiligte ſich an der nikäiſchen und ſardiſchen 


Lirchenverlammlung und ſtarb 348. Einſt wurden 
Diebe, die ſeinen —2 beſtehlen wollten, von 
eg a Kräften feitgebalten. Früb begrüßte 

Icherzend und fchenfte ibnen ein Schaf. Eine 
Schlange verwandelte er in Geld für die Armen. 
Er wird dargeitellt als Bifchof, mit einem Stadel, 
einer Schlange ıc. 


Spiritus. 
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Spiritus, lat. spiritus vini. Weingeiſt, wird 
durch Deitillation negobrenen Meines oder über: 
baupt geiftig genobrener Flüffiateiten, die Alkohol 
enthalten, gewonnen; Näberes f. in der febr reich: 
baltigen Specialliteratur. Es ift eine waflerbelle, 
dünnflüſſige, brennend ſchmeckende Flüffigteit von 
angenebmem Geruch, die ſehr leicht verbunitet, 
aus der Luft Waſſer anziebt, und, mit Wafler ge: 
miſcht, Wärme entwidelt. 

Spec. Gewicht — 0,794, 

Siedepunkt — 78°, 

Gefrierpunlt noch unter — 69°. 
Berbrennt mit blauer Flamme zu Waller und 
Koblenjäure. Er wird vielfach in der Techni ver: 
wendet, namentlich ald Auflöfungsmittelfür Harze, 
Altaloivde, ätberijche Dele ıc. 

Maflerfreier oder abfoluter Altobol enthält kein 
Bafler, fondern 100°/, Altobol. 
Spiritus von 8S0—85°/, Alt. heißt höchſt rectificirt, 

” ” , o " " rectificirt, 
ER » 30-50% » m „Branntwein; 
j.d. Art. Branntweinbrennerei, Altobolometer ıc. 
Ueber feine Anwendungen f. d. Art. Saftiarben, 
Beizen, Bolitur, Schleifen ꝛc., Reinigung, Flede ıc. 

Spiritnswange, ſ. d. Art. Aräometer. 

Spital, Spittel, engl. spittle, ſ. v. m. Hofpital. 

Spithamen, j. d. Art. Maaß, S. 513. 

Spitt, 5. v. w. Spatenftih, oder die Maſſe 
Erde, die man mit einem Spatenftid fördert. 

Spittdamm, ſ. v. w. Speddamm 

Spittdobbe, ſ. v. w. Deichgrube. 

fpitten (Deichb), Erde ausſtechen und mit 
Shaufeln in die Karre laden, 

Spittung, 1) Ausgrabung mit Spaten; — 
2) der in Deicharuben von Ueberſchwemmungen 
jurüdbleibende Schlamm. 

pi; fo nennt man einen Winkel, wenn er 
Heiner al& 90° oder ein rechter ift; ſpitzwinkelig 
ein Dreied, wenn alle Winkel deſſelben jpik find. 

ahorn, auch Bergaborn und Leinbaum 
genannt, ſ. d. Art. Aborn 2. 

Spihbalken, ſ. dv. Art. Balten I. E. und 
Habnbalfen. 

Spigbecher, ſ. d. Art. Ayatbos und Maaß, 
5.5 


©. 14. 

Spibblafebalg, j. d. Art. Blafebalg u. Balg. 

Sp bogen, fri.ogive, arcaigu, engl.pointed 
arch, Bogen, der im Scheitel gebrochen ıft; 5. d. 
Art. Bogen B. I. 5,9, 11, 13, 15. 17, 19, 21, 22, 
23, 24 ꝛcc. fomwie d. Art. Ejelärüden, Kielbogen, 
ogive x. I. Mande freunde der Botbit baben 
in übel verftandenem Eifer nachzuweiſen nefucht, 
dab der Spikbonen ſchon bei den Alten in Ge: 
brauch geweſen ſei. Nun ſteht allerdings feit, daß 
Spisboaen bereits im hoben Altertbum vorfamen 
(1. darüber d. Art. Aegyptiſch, Aſſyriſch, Pelas— 
aiſch, Lytiſch ꝛc.), aber dieſe Spitzbogen find 
entweder rein conſtructiver Natur und nicht künſt— 
lerifd durchgebildet, oder fie find blos decorativ 


— 





und in diefem Fall als Nachabmung irgend einer 
Holzconftruction anzufeben. Bon der Einführung 
einer Bogenform in die Architektur kann aber erit 
dann die Rebe fein, wenn dieſelbe zugleich con: 
ſtructiv und decorativ verwendet ift, d. b. wenn 
ihre conftructive Form äſthetiſche Durchbildung 
erfahren bat. Dies tritt in Bezug auf die Spik: 
bogen zuerft bei den ſaſſanidiſchen, armenifhen 


ſtetigſte unter allen 


und romaniſchen Bauten einerjeit3, bei den fara: 
ceniſchen andererfeit3 ein. 

II. Nach diefem — zunächſt wohl nur ald Neuße: 
rung von Berjuchen zu betracbtenden — Auftreten 
findet fih der Spigbogen als vollitändig berech— 
tigte arditeftoniihe Form in der faraceniicen 
und normanniichen Bauweiſe, fowie in dem fpät: 
romaniſchen, fogenannten Uebergangsſtyl, ziem: 
lich bäufig, in der Gothik vorwiegend angewandt, 
und zwar zunädit als reiner Spikbogen. Leber 
die Conſtructionsweiſe diefer Bogen, d. b. über 
die Art, fie aufzureiken, ift fo viel geichrieben, ne: 
fproben und geftritten worden, daß ſchon das He: 
ferat über alle diefe Meinungen ein Buch füllen 
würde: es genüge bier zu erwäbnen, daß man 
unter Anderm durb Abmwidelung von Eycloiven, 
durch Abfciffen und Ordinaten unter den mannid: 
fachſten Berbältnifien, endlich durb Auftragen 
von Curven nad loaaritbmiichac. berechneten For: 
meln für die Widerftandslinien die alten Spitz— 
bogenformen zu finden glaubte. Abgefeben davon, 
daß aller Mabricheinlicteit nah die Mertmeiiter 
de3 12. Jahrhunderts die höhere Matbematif, be: 
fonders die Pogaritbmen und Curvengleichungen, 
nicht fannten, daber eine folbe Berebnung nicht 
vornebmen konnten, wideripridt aud der That: 
beftand einer foldhen Annahme. Verfaſſer diejes 
bat viele woblerbaltene (nur ſolche natürlic eig: 
nen fi dazu) Spitzbogen aus der beiten Zeit 
ausgemeſſen und nad dieien Bermeflungen beitebt 
ein ſolcher Bogen aus zwei Zirtelbonen, melde 
zufammentreffen über der Mitte der Spannweite, 
wobei die Mittelpuntte bald zwiſchen den Käm— 
pfern, bald außerbalb der Kämpfer in der Ver: 
längerung der Hämpferlinie, oft aber aub ein 
Meniges über oder unter ibr liegen. Dabei ift 
aber die Lage diefer Mittelpuntte jo mannichfach, 
dak man auch der Theorie, melde diefe Punkte 
aus in den Bogen eingezeichneten Polygonen, 
Dreieden, Quadraten und deren Dianonalen ıc- 
beftimmen will, nidt Glauben fchenten kann, jelbit 
wenn man darüber binwegieben wollte, daß dieſe 
Theorie, im Gegenſaßz zu der vorerwäbnten, theils 
die matbematifben Kenntniſſe unferer Borfabren 
unterſchätzt, tbeild namentlich ibnen einen Hang 
u neometrifcher Spielerei zutraut, der mit dem 

oben, würdigen Ernit diefer Qeute nicht vereinbar 
wäre. Bielmebr gebt aus den genauen und forg: 
fältigen Beobachtungen, die der Verfaller dieies 
in Deutichland, Frankreich, Italien und Spanien 
angeitellt bat, bervor, dab die Baumeilter des 
Mittelalter — wenigſtens in der guten Zeit, denn 
im fpäteren Mittelalter trat allerdings die er: 
wäbnte Spielerei immer mebr und mebr auf — 
einfach aus der Höbe der Widerlagspfeiler zunächſt 
die Richtung conitruirten oder berechneten, welche 
die Drudlinie annebmen mußte, um der Stabili: 
tät des Pfeilers nicht zu nabe zu treten; durch 
dieje Drudliniendirection wurde zunächſt die Bo: 
aenböbe beitimmt. Weiter ift anzunehmen, daß die 
Meiſter bei der weiteren Beitimmung der in Höbe 
und Meite dur das Vorhergehende bereits feit: 
geftellten Curve felbft nicht mebr künſtelten, fon: 
dern zur Berbindung der beiden nenebenen Buntte 
des MWiderlagspfeiler8 und Scheitelpfeilerd die 
Gurven, einen Kreisbogen, 
wählten und diefelbe um beflerer Herableituna 
der Mideritandslinie willen an die Verticallinie 
der Bieiler tanniren ließen, wenn es irgend an: 
ging, denn durchgängig findet ſich auch dies nicht 
vor, da, mie bereits bemerft, hie und da der Mit: 


Spitze. 
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ſpitzkappenfoͤrmig. 








telpuntt unter der Kämpferlinie liegt. Einige I Dan untericheidet: gerade, auffteigende Spike, 


ftatifch wichtige Reſultate waren damit erreicht, 
i B. daß der auf bobe Pfeiler geftellte Bogen 
jpiker, der auf niederen ftumpfer wurde; dabei 
wollen wir durchaus nicht in Abrede ftellen, daß 
eine Berechnung der Curve, bafirt auf die neue: 
ſten orticbritte der Gewölbtheorie, vielleicht dazu 
führen würde, den jtatiichen Vorzug des Spik: 
bogeng, die Siäbigteit, bei jehr geringem Wider: 
lager große Yaften zu tragen, noch bei weitem zu 
ſteigern; namentlich dürfte eine weitere Entwide: 
lung des enaliiben Epikbogens (f. d. Art. Tudor: 
bogen) zu ſolchem Reſultat fübren. Ueber die 
Anfertigung der Wölbgerüfte und Anordnung 
der Mölbiugen ſ. d. Art. Bogenbaien. 

III. Theil auf das Gejagte, theils auf ander: 
weite einene Unterfubungen geſtützt, laſſen wir 
bier einige Regeln in Beziebung auf die Geitaltung 
ee: Spigbogen, beſonders in äſthetiſcher Nüdjicht, 

olgen. 

Je niedriger die Pfeiler im Verhältniß zur ODeff— 
nung, deito niedriger mache man auch den Bogen. 
Iſt die Meite größer als die Pfeilerböbe, jo näbere 
er fich fajt dem Halbkreis ; enge und niedrige Oeff— 
nungen mit fteilem Bogen baben ein beenates, 
gequetichtes Anseben. Enge und bobe Deffnungen 
mit niedrigem Bogen jeben wie von oben ber zu: 
jammengedrüdt aus, breite Deffnungen mit bobem 
Bogen jeben wie im Ganzen einaeiunten aus ıc.; 
die Ausweitung der Laibung (Breite der Glieder) 
betrage ſtets weniger als die Hälfte der Lichten: 
öfinung. Die Glieder laffe man nie vor der um: 
gebenden Mauerfläche voriteben. Etwaige Bal— 
dachinverdachungen dürfen nur mit ihren Conſolen 
unter den Kämpfer hinabreichen; Ueberſchlag— 
aefimje dürfen nie über dem Kämpfer aufbören; 
figt, wie dies bei Portalen oft geichiebt, die Glie— 
derung des Bogens auf einem Baldabin auf, jo 
jtelle man diefen mit den durchbrochenen Theilen 
des Bogenwerkes unter, mit feiner Hauptmajle 
aber über ven Kämpfer, damit in der Fernwirkung 
die Kämpferlinie marlirt fei ıc, 

”. Ueber die verſchiedenen Arten des Spik: 
bogens_und deſſen Umwandlung in den verſchie— 
denen Stylen j. d. Art. Bogen, Bogenlebre, Anglo: 
normanniſch, Englifch:gotbiich, Franzöſiſch-gothiſch, 
Gothiſch, Italieniſch⸗gothiſch, Normanniſch, Roma⸗ 
niſch, Spaniſch⸗gothiſch, Venetianiſch ꝛc. ſowie die 
zugebörigen Alluftrationen. 


Spihbogenfries, aus Spitzbogen gebildete 
Reihe, gleicht im Uebrigen dem Rundbogenfries, 
ſ. d.; vergl. auch d. Art, Bogenfries, corbel-table 
und arched. 


Spihbogengewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe. 
Spihho — ſ. d. Art. gothiſcher Bauſtyl 
— rer. 1) Ein Werkzeug, wie ein eiſer 
ner Stacel geitaltet, mit einem Heft verlieben, 
dem Tiichler zum Vorreißen dienend ; —2) Bobrer, 
in Korm einer Schraube endigend; — 3) j.d. Art. 
pißbolzen, j. d. Art. Bolzen B. Ausreiber. 


Spibe, 1) eines Wintels, der Durbichnitts: 
puntt der beiden einſchließenden Schentel; — 
2) einer Kegelfläche, der Bunkt, durch welchen alle 
diejelbe erzeugenden geraden Linien geben. Vergl. 
aub d. Art. Ede 2; — 3) (Herald) frz. pointe, 
f. d Art. Heroldafiguren 8, entitebt, wenn zmei 
Linien aus verſchiedenen Gegenden des Schildes 
zufammenlaufen und die Fläche einen ſpiten Winkel 
zwiſchen diejen beiden Linien der Figur bildet. 


— — — 
— — — — — — — — — — — 


mit dem Scheitel nach oben gekehrt; geſtũrzte Spike, 
pointe chaussée; rechts oder links gelehrte Spike, 
pointe mouvante du flane sénestre oder dextte 
gegen den Oberwintel gelebrte, pointe en bande; 
genen den Unterwintel getebrte, pointe renverste 
en bande; erniedriate, wenn fie, unten beginnent, 
nicht bi8 zum Haupt des Schildes aufiteigt ; wenn 
fie nicht unten beginnt, fondern jchmwebt, beißt fie 
Triangelipige; — 4) j. Spigbade, Spisbaue x. 

Spiheifen, Steinmegwertjeug, gleicht einem 
Meibel, bat aber ftatt der Schneide eine vierfeitig 
ppramidal geformte Spike, vermöge melder e 
verbältnigmäßig tief eindringen kann und fih 
zum Wegiprengen größerer Fragmente eignet. 

ſpihen, mit der Spitzhaue bearbeiten. 

Spihenſchnitt, 5. d. Art. Heraldit VI. 

Spibgewölbe, j. gotb. Bauftyl u. Gemölke, 

Spibgiebel, fteiler Giebel, ſ. d. Art. Giebel, 
gothiſchet Bauſtyl und Wimperge. 

Spihhacke, Sice, frz. pie,dient zum Auflodern 
de3 barten Erdreichs; an einem langen bölzernen 
Stiel fißt ein Eifen mit beiläbnlichem Hoden, 
während die andere Geite der Klinge in einer 
ſcharfen Spitze endigt. 

Spihhammer, Steinbreber: und Minirwerl: 
eug; die gegen den Stiel queritebende Klinge 
läuft vorn in einer langen Spiße zu und iſt binten 
mit einerglatten Bahn verjeben; ſ. d Art. Hammer. 

Spihhane oder Krampe, Steinmebwertzeug, 
äbnlib der Spisbade, aber mit kürzerem Stiel, 
in der Regel mitzwei Spitzen verfeben (ſ. Fia. 17%) 
als Zweiſpitze, oder auch mit einer Fläche und 
einer Spitze als Spitzfläche, Flächſpitze; ſ. aud 
d. Art. Haue. 





Fig. 1786. 


Spihhelm, ſ. d. Art. Helmdad). 

Spihhund, f. d. Art. Hund. 

fpi;kappenförmig, franz. chape (Herald), 
gleicht der Spige, nur daß bier die Boramide 
das Feld bildet, die Umgebung aber bie Figur; 
umgetebrt ipiglappenförmig, beſchuht befußt, fr}. 
chausse, äbnelt ebenjo der geitürzten Spipe. Bei; 
des vereinigt, aljo eine Raute als Feld Dur die 
Figur bindurcichauend, heißt Bekleidung, Trans 
chape-chausse. 


x Spitzleiſte. 
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Spihleiſte, im Grundriß halbrunde, unten 
pitze Conſole. 
ri f. v. w. Spißeijen. 
Spikpfahl, unten zugeipister Pfahl. Man 
beihlägt ibn entweder auf allen vier oder nur auf 
zwei Seiten, oder läbt ihn rund, was befjer ijt, da 
durch das Bebauen die Fibern des Holzes getrennt 
und die Pfäble geſchwächt werden. Sollen die 
Pfähle mıt Boblen betleivet werden, bei Boll: 
werten, Schälungen, Schleußenwänden ıc., oder 
Halbbolz daran gelegt werden, jo wird die betref: 
ſende Seite nady dem Einrammen blos fo viel ala 
nötbig bebauen. Sind fie zum Tragen bedeutender 
Laiten beſtimmt, fo ijt es vortbeilbaft, das dünne 
over Zopfende nach unten zu bringen. Gewöhnlich) 
werden die Pfähle ſenkrecht eingeichlagen, doch 
it eine fhräge Stellung befler, wo ein Seitendrud 
vorbanden iſt, 3.8. bei Brüdenpfäblen ꝛc. Das 
Auszieben des Pfahles, z. B. bei Brüden, vie 
durd das Eis ꝛc. geboben werden, wird erjchwert, 
wenn man das Stammende des Piables nad 
unten bin bringt ; j. übr. d, Art. Grundbau, Auf: 
piropfen, Pfahlſchuh, Auszieben ꝛc. 


Spihtzſäule, 5. d. Art, Obelist, Helmdach und 
Fiale, auch fälſchlich für Pyramide gebraucht. 
Spihſtahl, Steinmepwerkzeug, äbnlih dem 
Spigeiten (j. d.), aber einer und härter, auf harten 
Steinarten ‚angewendet. 

Spibflein, 5. v. w. Klempziegel. 

8 ihthurm, Thurm mit ſehr ſpißem Dach. 

Spihwinder, j. d. Art. Bohrer, S. All, Bd. 1. 

ipwinklig, ſ.d. Art. Spis, Wintel, Dreiedixc. 
Spihzahnverziernng, frz. dent de seie,engl. 
indented moulding, trowel-point moulding, 
in der normannifch:romaniichen Bauweiſe bäufig 
vortommende Gliederbeiegung; ſ. d. Art. Gin: 
gezahnt und Fig- 962, welde verlehrt abgedrudt iſt. 

Splatt, große, geriſſene Schindel. 

Splay, engl., Enſchnitt zwiſchen zwei Zinnen, 
Ausihrägung der yenfterlaibung ;counter-splay, 

nad innen und auben gehende Abſchmiegung ber 
seniterwände; splayed arch, j. d. Art. Bogen, 
©. 399, Bo. I. 

Spleiße, Splette, j. v. w. Spliehe. 

Spleißheerd, überwölbter Heerd zum Groß: 
garmachen des Kupfers, auch Spleifofen genannt, 
tebt in der Spleifipütte; ſ. d. Art. Saigern. 

Splettuagel, 5. v. w. Splint 3. 

Spleltlhur (Müblenb.), bei einer Windmühle, 
tie durch Belegen der Scheiden der Ruthen mit 
Spletten gebildete Fläche, genen welche der Wind 
tft. Die Spietten liegen neben oder auch über: 
emander und find von beiden Seiten mit dünnen 
Kelten, den Spangen, Des: man fchlägt durch 
beide Spangen und die Spletten hölzerne, auch 
mobl eijerne Nägel, Spangennägel genannt, für 
de Splette einen. 

Spließdad), j. d Art. Dahdedung, S. 602. 

Spließe oder Spliffe, 1) nicht 1 et, 
9. d. Art. Dachſpließe; — 3) }. v. w. Splatt; 
4). d. Art. Splint 3. 

Spliehzann, ſ. d. Art. Spalier und Zaun. 
Splint, fra. aubier, aubour, 1) aud Spint, 
!e nennt man das jüngere Holz der mehrjährigen 
Holsaewächie, deſſen Markitrablen noch Saft 
Tübren; der Splint eines im Frühjahr gefällten 


ältere, jogenannte Kernholz. Er beſteht aus ſehr 
dünnen, nicht ausgebildeten und mit fleifchartiger 
Mafje umbüllten Faſern. Als krankhafte Erſchei— 
nungen findet man a) doppelte Splintlagen,, dop: 
peliplintiges Holz (j.d.). Dieje Krankheit ſteht mit 
der Kernſchäle (ſ. d.) in jehr naber Verwandiſchaft 
und macht das Holz zu techniihen Zweden meilt 
untauglib. Denn jold „ſplinttodtes“ Holz bejigt 
eine mindere Dichtigkeit, ald das übrige reife und 
geſunde Holz, und iſt feiner gleihförmigen Aus: 
trodnung fähig, daber jib denn beim Trodnen 
völlige Abjonderung der unausgebildeten Holz: 
tbeile einitellt; j. au d. Art. Holz und Kernholz. 
m Unvolltommener Splint, der nicht um den ganzen 
Baum gebt, ce) eine blau gefledte, weichere Splint: 
lage x. Biel ftärkeren Splint ald ausgewachſene 
Bäume baben junge Stänme im ftärtjiten Wachs: 
thum, ja bei ihnen tft oft der Kern kaum jo feit, als 
der Splint alter Bäume. Zu einer größeren Feſtig— 
teit bringt man den Splint bei Giden, wenn man 
dieje IXIA Jahr vor dem Fällen bis zur Wur: 
zel berab ſchält; f. d. Art. Abſchälen. Mebr als 
der Kern ilt der Splint der Verwejung ausgeiekt, 
auch von geringerer Pekloleit: — 2) S. v. Art. 
Spließe in feinen verfchiedenen Bedeutungen; — 
3) aub Splintbolzen, Scleike, Schließbolzen, 
Durchſchub, Voriteder, Schließe; ſ. d. betr. Art. 
jomie d. Art. Bolzen und Anter 7. Bei Mauer: 
antern find die Splinte oft bis 10 Fuß lang; — 
4) bölzerner Splint, bat die Form eines Keils; 
man treibt ihn in den am Ende eines Verband: 
ftüdes befindlichen Schlik mit dem Hammer gegen 
ein anderes feites Stüd Holz ein, fo daß er ver- 
bunden mit diefem feſt anjchließt. 

Splintkäfer (Lyetus), find jebr ſchmale, et: 
was niedergedrüdte Käfer, deren Larven als eine 
Sorte fogenannter Holzwürmer vorzugsweife 
Splintbolz angreifen und hierdurch ebenjo Baus 
wie Nußbolz zeritören, in welchem fie ſich nieder: 

elaffen baben. Die gemeinfte Art ift ver gerinnte 

plintkäfer (L. canaliculatus F.). Um vor den 
Zerſtörungen dejjelben fiber zu jein, bat man 
Splintholz zu vermeiden. Sind Gerätbe dod aus 
jolbem angefertigt worden, jo müſſen fie mög: 
lihit bald einen diden Delfarbenanitrich erbalten, 
tommen aber, fobald Riſſe im Anſtrich entiteben, 
jofort wieder in Gefahr, von dem Splinttäfer 
angegriffen zu werden, da die Mutterfäfer ihre 
Gier in diejelben ablegen. 

Splisgang over Splifgang (Schiffsb.), |. d. 
Art. Gang 3. 

Ipliffen (Schiffsb.), 1) frz. dearver, engl. to 
scarf, zwei Hölzer nebeneinander durd eine Kluft 
oder eine Zunge zulammenfügen; — 2) aud 
ſplitzen genannt, fr}. Episser, engl. to splice, 
j. v. w. ſpießen. 


Splithammer oder Splifhammer (Schiffsb.), 
f. d. Art. Hammer 4. 

Splitt, Meines Wetterfähnchen auf Fluß: 
ſchiffen. 


Splitte, 7—8° lange, 1“ breite und 1” dide 
Streifen von Hafelnuß oder Eiche. Sie werden 
auf der Schneidebant auf 2 Seiten geebnet. Man 
verwendet fie zur Bededung des Holjwerles bei 
Fachwand jtatt der Berobrung, wobei das Holz 
zuvor mit Lehm angelegt und mit gebadtem Strob 
wieder bededt ift. Befeltigt werden dieje Streifen 
mit den Splittnägeln, welche 1'/.“ lang und mit 


Spodium. 
breiten, flachen Köpfen verfeben find. Sind die 
Streifen von Eichenbolz, jo brauchen die Nägel 
nur 1'/4* lang zu jein, müſſen aber unter dem 


Kopf wenigitens eine Stärke von !/s“ haben und 
mebr tolbig als ſchlank fein. 


Spodium, j. v. w. Anodentoble. Bei dem 
Brennen der Knodentoble in den fogenannten 
Spodiumbrennöfen entwideln ſich viele ftintende 
Gaſe und Dämpfe, welche man in den Defen alter 
Eonitruction unter den Roſt einer bejonderen 
Feuerung leitet, um fie dort zu verbrennen. Man 
kann aber auch dieje Gaſe bei zwedmäßiger Anlage 
der betreffenden Yuftzüge unter den eigenen Koft 
des Ofens leiten oder mittelft Hindurchführung 
folber Ganäle dur dad Feuer dergeftalt erbigen, 
daß fie im Ofen jelbft mit verbrennen, wodurd 
man an Brennmaterial jpart, Einen jolden Djen 
bat X. Stösger in Breslau 1860 erfunden; er ift 
be Defterreih patentirt und in der Illuſtrirten 

ewerbezeitung, Jahrgang 1861, Seite 20, ver: 

Spöker, j. d. Art. Spieler. (öffentlicht. 

Spoliatorium, Spoliarium, lat., Austleide: 
zimmer für die todten Öladiatoren, doch auch im 
Bad; j. d. Art. Bad und Apodytorium. 

Sponda, lat., Seite eines Bettrahmens, daber 
auch das ganze Bettgeftell, Scheidewand; ſ. aud 
d. Art. Brüftung, Bett, Lectus, Chorgeftühf. 

Spongia, lat., Badeſchwamm. 

er“ pumicosa, j. d. Art. Bimätorall, 

yon, auch Spund, bei einer waagrechten 
Höbrenleitung ein in bejtimmten Zwiſchenräumen 
— etwa von 100 Fuß — angebrachtes jentrechtes 
Rohr, um vortommenden Falls erforſchen zu 
tönnen, wo ſich die Röhrenleitung verjtopft habe. 

Sporen, Sporn (Waſſerb), 1) f. v. m. Holz: 
bubne, überhaupt Buhne; — 2) j. d. Art. Zeitungs: 
bau, ©. 41; — 3) |. d. Art. Eisbrecher; — 4) engl. 
spur, |. v. w. Strebpfeiler, beſonders an Futter: 
mauern J— 5) (Sciffsb.) Klotz, in deflen Loch 
der Malt geſeht wird; j. d. Art. Spur; — 6) Em: 
blem der Arbeitjamleit; — 7) zum Belegen des 
Kopfes der Bapiermühljtampfen dienende eiferne 

Spornräder, j. d. Art. Rad c Platte. 


Sprachfenſter, — in der Wand eines 
Zimmers oder einer Gefängnißzelle nach der Flur 
binaus, oder in Wänden von Comptoirs, Auffeber: 
jimmern, ſowie in Nonnentlöjtern. 


Sprachgewölbe, Echogewoͤlbe, atuftiiches 
Kunftjtüdcen. 

Sprachgitter, lat. eratieula, g grille, eng 
vergittertesöpradfeniter inKlöftern, Beichtſtühlen, 
Getängniffen ꝛc.; ſ. d. Art. Klofter und Galilaea. 

Sprachzimmer, lat. locutorium, frz. parloir, 
engl. parlour, loeutory, speak-house, ]) Zimmer, 
wo die Mönde, resp. Nonnen, mit einander zu 
converfiren pflegen ; — 2) engl. forensic parlour, 
Zimmer, wo ihnen die Beiprehungen mit fremden 
Berjonen geitattet werden und das dur ein 
Spradgitter abgetbeilt ift; — 3) auch Zimmer, 
worin man einer anderen fremden Berfon Au: 
— ertheilt, alſo Audienzzimmer, Comptoir ıc, 

pranznagel, j. d. Art. Nagel. 

Spreißel, 1) ganz ſchwaches Bret; — 2) j. v. 
w. Spließe; — 3) |. v. w. Heine Spreize. 

Spreizanker, j. d. Art. Anler 2. 

Spreize, Spreijbaum, Spreizhol;, gegen einen 
Körper, der rutſchen oder abgleiten wıll geitelltes 
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ſprengen. 
Stüd Hol; ji B. beim Fundamentgraben werden 
die fteilen Wände der Erpgrube mit Brettern be: 
leat, und gegen dieje mehrere Spreizbäume ſchräg 
an vie Grabeniohle oder an ſchon aufgeführte 
Fundamentitüde oder gegen beiondere Unter: 
lagen, Ervladen, frz. couches, gejtemmt ; an das 
Oberende der Spreize pflegt man, um bie Wirkung 
auf eine große Fläche zu verbreiten, ein Querbol;, 
Spreizenkopf, Irz. chäpeau d'étai, zu befeitigen. 


ſpreizen, 1) 5. d. Art. Abfteifen und Abipreizen; 
— 2) |. dv. w. trümmen; ſ. d. Art. Balten 2.n.2 
Sprengarbeit, j. d. Art. Sprengen 3. 
Sprengbock, j.d. Art. Bod II. u. Sprengmert. 
Sprengbohrer, Setzbohrer, ſ. d. Art. Spren- 
gen 3. a und Vobren 1. 
Sprengbrüdke, j. d. Art. Brüde, S. 456, Bo. 1 
ſprengen. 1. Sprengen ver Balten 
Eine Baltenveritärtung, bei Ueberdedung tiefer 
Räume durch Ballen, kann auf verſchiedene Weiſe 
geice en: a) durch Krümmen eines Holzes; ſ.d 
Art. Balten 3. V.a. Kann man kein krumm ge 
wachſenes Hol; befommen, jo frümmt man ei 
tünſtlich; j. d. Art. Balten V. e. 2. und d. Art 
Krümmung des Holzes. Uebrigens wird dur 
dieje fünjtlihe Krümmung die Tragfähigkeit nicht 
ſehr vermehrt, da zwar die Fibern bei jentredter 
Belaftung des Baltens nah den Seiten bin ge: 
wölbartig wirlen, aber doch durd das Krümmen 
etwas aus ihrem natürlihen Zujammenbana 
fommen. Auch giebt ein ſolcher Ballen viel Se: 
tenihub, darf daher nicht eingemauert werden 
b) Aus mebreren Stüden; j. Ballen V. b. e.d. 
2. Sprengen der Bogen. Ta fich jeder 
Bogen etwas Tentı ( d, Art. Senten und dm! 
maaß), muß man die Yebrbogen böber machen, als 
man den Bogen wünſcht. Diejes Höbermaben 
beißt iprengen. Das Sprengmaaß ijt gleich der 
Summe des Sentmaaßes für den gemauerten 
Bogen und des für das Gerüfte. Ber ſcheitrech 
ten Bogen beträgt dies etwa '/s, der Spannweite, 
jo viel wird aljo ver Steg gelrümmt. Die Spren: 
gung dient nicht direct dazu, die Tragkraft zu 
vermehren, jondern nur dazu, daß der Bogen je 
richtiges Maaß, wenn er ſich gejebt bat, bebalte, 
obgleich allervings eine übertriebene Senkung die 
Zragfraft vermindern würde. _ 
3. Sprengen der Steine. Freiliegende 
Steine zerihlägt man mit eifernen Sclägeln, 
zeriprengt jie mit Pulver oder mit eichenen, in 
Waller oder Ejjig getauchten Heilen oder durd 
Grbien, ſ. d. Man muß dabei die Yagerbaitigkeit 
der Steine berüdfichtigen, indem fich mande pa: 
rallel, andere rechtwintelig zur Lagerfläche am 
leichtejten Iprengen laſſen. Schwieriger zu ipren: 
pen ift ein Stein, wenn er unter dem Wafler 
iegt; am ichwierigiten, wenn er nod im Brud 
ift und mit dem Gejtein over Feljen noch zuiam- 
menbängt. 
, 2) Das Sprengen mit Keilen wendet man an bei 
dichten und feiten, nicht oder wenig zertlüfteten, ſo— 
wie bei peidricteten oder in auf einander liegende 
Bänte abgetbeilten, alfo jpaltbaren, ſchiefrigen Ge— 
jteinen. Zuerſt geſchieht das Abſchroten (j.d.2), aub 
Abſchlitzen genannt. Dann arbeitet man den Schlis 
mittelit einer Art ſcharfſpitziger, flacher Keilhaue 
der Pide (ij. d.), 1—4 Boll breit und 3—12 30 tie] 
aus und bringt die Keile, Sprengkeile, in nicht 
zu großen Entfernungen von einander an. Es iſt 
zwedmäßig, jeden Keil (Himmel) zwiſchen Futter 








Sprengkoble. 








iſ. d. 7) zu legen. Auch müfjen die Seile ent: 
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weder regelmäßig der Reihe nady’oder alle gleich: 


zeitig und nit zu raſch eingetrieben werden. 
Die Abjprengung ſehr umfangreicher Blöde wird 
erleichtert und gnelihert, wenn man von dem 
Grund des Schlikes aus in der Fortſeßung von 
dejlen Ebene eine Anzabl Löcher 

auch wohl ganz durch dafjelbe bobrt, und zwar mit 
dem Spißeijen oder Sprengbohrer, einem großen 
Meibel, der während der Arbeit nad) jedem Schlag 


— wird und deſſen Schneide die gewünſchte 
9 


Breite des Bohrloches bat, während der Schaft 
ſchwaͤcher iſt. 
b) Schießarbeit, Abſprengen von Geſteinmaſſen 


mittelſt Schießpulver, neuerdings auch mit Schieß⸗ 


baumwolle oder Sprengöl. Man bohrt ein cylin— 
driſches Loc in der Richtung der gewünſchten Ab: 
jonderungsfläbe, von der Oberflähe aus in's 
‚innere der Steinmafle mit dem —— 
(über die verſchiedenen Arten der Sprengbobrer 
j.d. Art. Bobrer 1). Diejes Sprenglody verfiebt 
man am Boden mit einer nen Menge 
Pulver oder Sprengöl, beſetzt oder verießt ed dann 
mit einem paſſenden Stoff und zündet durch eine 
Sprengleilung die Yadung an. Das Geräth (Ge: 
jäbe), welches zu SHerftellung der Löcher dient, 
beißt Bohrgezähe; zum Laden und Verſehen 
Schießgeza he. Man rechnet zu erjterem die Bob: 
ter, Bobrfäuftel und Kräber, zu lebterem vie 
Käum: oder Schießnadel und den Stampfer. 


Sprengkohle für Glas. 8 Theile gepulverti 
Budentoble werden mit '/, Theil Bleizuder (eilig: 
jaurem Bleiorvd) nemengt und fo viel Trachanth 
Ihleim zugeiest, bis die Mafle ſich gut in federkiel— 
tarte Stängeldyen ausrollen läßt. Das Sprengen 
des Glaſes iſt darauf gegründet, daß Glas keine 
ftarfe Erbigung und darauf folgende plößliche 
Abkühlung vertragen kann, obne einen a zu 
befommen. Zeichnet man daber auf einem Glas 
die Richtung des Riſſes durch einen Kreideſtrich 
vor und macht dann an einer Stelle einen etwas 
tiefen Feilſtrich in das Glas, ſo wird, wenn die 
angezündete Kohle an dieſen Feilſtrich gebalten 
wird, ein Riß im Glaſe entiteben, en fort: 
pllanzt, wenn das Glas langſam gedrebt und die 
alübende Koblenipise unter gelindem Anblajen 
in der vorgejchriebenen Babn weitergeführt wird. 


Sprengöl, Witrogipcerin , ölige, hellgelbe 
Flüſſigleit von 1,6 jpec. Gewicht, bet 

MJabren wiſſenſchaftlich gefannt, aber erit jeit 
1865 durch-die Erfindungen A. Nobel's in Ham: 
durg der Technif zugänglid gemacht. Es bat dem 
Gewicht nach vie Bfadhe Sprengtraft des Bulvers, 
wäbrend die Bolumenvermebrung bei der Berbren: 
nung etwa. 13mal ftärter ift als beim Pulver; 
bei ver Verbrennung werden Waflerdampf, Koh— 
lenfäure, Stiditoff und etwas Saueritoff erzeugt. 
Man eripart bei Anwendung dejlelben im Ber: 
gleih zu der Pulverſprengung beveutend an Zeit 
und Geld. In Folge der großen Gejchwindigtkeit 


mebr als | 








der Erplofion können jogar weiche und brödlige ' 


Geiteine, die 1 mit Bulver nicht fprengen lafien, 
mittelft des 9 —— geſprengt werden. Da 
das Sprengöl in Waſſer nicht löslich ift, fo können 
auch Sprengungen naſſer Geſteine und unter 
Waſſer damıt leicht ausgeführt werden. Es de: 
tonirt nicht durch directes euer, Jondern durch 
Hammerichläge, wobei ſich aber die Erplofion nicht 
im Del fortpflanzt, jendern nur die getroffenen 
Theile detoniren, oder durch Grwärmung bis 


Merbee, Iftuär. Baurtertton. 2, Au, 3 8 


| 
| 


Springbrunnen. 


180°C., während es bis 100°C. gefabrlos erwärmt 
werden kann. Am ficheriten geſchieht die Erplofion 
durch eine heftige Erſchütterung, die dadurd er: 
zielt wird, daß ein Zundhütchen oder dergl. im 
Del jelbjt zur Erplofion gebrabt wird. Man be: 





t on | darf dazu die vom Erfinder nebſt dem Sprengöl 
tief ins Geſtein, 


zu beziebende Patrone, Holzzünder, Zündhütchen 
und Zündſchnüre; aud für das Verfahren jelbft 
ertheilt der Erfinder bejondere nitruction. Der 
Hauptnactbeil des Sprengöles, welcher aber gegen 
jeine enormen Vortheile nit in's Gewicht fällt, 
bejtebt darin, daß es bei niedriger Temperatur 
(68° R.) ſchon gerinnt und in diefem Zuftand 
bei beftigen Stößen erplodirt, 

Sprengpinfel, i. v. w. Anneper, f. d. 

Sprengwand, j. d. Art. geiprengte Wand, 


Sprengwerk, jreitragende Ueberfpannung 
eines Raumes mit Seitenunterftüßung von unten, 
indem man einen Bogen oder Bod (j. d. 1) erzeugt, 
deſſen zwei Enden feit in die Wiverlager verfpannt 
jind. Beim reinen Sprengmwertbeitebt ver Bod aus 
einem Spannriegel und aus Streben, die von der 
Umfafjungswand ausgeben. Iſt vie Spannung 
zu weit, jo bängt man den Ballen oder aud) den 
Spannriegel mittelit einer oder mebrerer, durch 
das Sprengwert abgeitrebten Hängeläulen auf, 
und es entitebt jodann ein Häng: und Spreng— 
wert; ſ. d. Art. Hängewerf. Ueber die Anwendung 
beider j. d. Art. Balten, Brüde, Dab, Holjver: 
bindung, Wand xc. 

Apeengwerkbräie, ſ. d. Art. Brüde, ©. 
456, Bo. 1. 

Spren, Sprau, Kaff, Amm, Gafter, After, 
Schutt aus ausgedroihenem Strob ; wird fo ver: 
wendet, wie Hädjel und Sägeipäne; |. d. betr. Art. 

Sprenboden, lat.. palearium, f. Speicher, 

Spriegel oder Sprügel, überbaupt dünne, 
frumme Stange, Bügel, befonderg: 1) ftatt der 
Dadlatten, doch auch ftatt der Spließen, 3. B. zu 
Zäunen, Stakwänden x. verwendete, gelpaltene 
junge Bäume; — 2) vünne Nutben und Holsziplit: 


' ter, die man unter dem Pub, ftatt des Rohres, an 


Deden und Winde nagelt, oder mit derten der 
Grubenzimmermann die Fugen zwiſchen den 
Pfählen ꝛc. ausfüllt; — 3) vünne Nefte, gebogen 


| in die Einkehle genagelt, um die Dachziegel darauf 


zu bängen; — 4) überhaupt ſchwache Bügel. 

Spriegelzaun, beitebt entweder aus ſenkrecht 
eingeltedten Yatten, mit Spriegeln umflochten, oder 
aus Säulen mit 3 Querriegeln, um welde die 
Spriegel Pr. werden. 

Sprie oder Spreit, fr}. baleston, livarde, 
engl. sprit, Diagonalipiere eines Sprietſegels; ſ. 
d. Art. Segel. 

Spring, frj. source, engl. spring, Quell, 
Brunnen. . — 

Spring, springer, springing, engl., Bo: 
genanfang, Anfangftein, Kämpferlinie, Anja 
einer Wölbung. 

Springbrannen, fat. meta aquae, frj. fon- 
taine montante, engl. water-spout, jpan. chor- 
rito, einfach auffteigender Strabl, frz. jet 
d’eau, engl. well-spring; das Steigrobr ſtebe in 
Mitten einer Waflerfläce in kunſtloſem Boden. — 
2) Fagonnirter Springbrunnen, f. d. Art. 
Fontaine. Pal.a.d. Art.Champignon, Öiranda, 
Hlormwafier und die im Artilel Fontaine andermeit 
angezogenen Artitel. Bei Anlegung von Spring: 
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brunnen find beſonders folgende = u berüdz | 


uß gelangt 
Ausfluß: 


Springſtock, Springröhre, Sprungröhre, 
die aufiteigende Rohre des Springbrunnens, J. d. 

Springthurm, j. d. Art. Bad 2. 

ae. engl., Weihwedel. 

Sprihe, j. u. Feuerlöjhapparat und Feuer: 


m , 

prißenhaus, zu Aufbewabrung der Feuer: 
prißen, | 
Gebäude. Zwedmäßig ift es, eine Stube für die 
Feuerwache oder andere Wachmannſchaft darin 
oder dabei anzulegen; über die Maaße ſ. d. Art. 
Gerätbibuppen, 

Spribwurf, Spripbewurf, Befenpup, An- 
wurf. Vermengt man den Mörtel mit keinen 
Kiejeln oder mit den beim Steben des Gipjes zu: 
rüdbleibenden Gipsfnoten und fchleudert dieſen 
Mörtel mit der Kelle an die Wand, fo entitebt 
eine förnige, raube Fläche, welche aber troßdem 
gleihmäßig werden muß, wenn der Maurer die 
nötbige Uebung bat. sp" dies nicht der Fall, jo 
kann man mit einem Keißbejen nachhelfen; | übr. 
d. Art. Buß und Berappen. 


Spröderz, j. v. w. ſtrahliger Bleiglanz. 

Sprödglanzerz (Wiineral.), j. v. m. Schwarz: 
gültigerz. 

Sprofe, 1) i. u. Fenfteriprofle; — 2) |. v. w. 
Leiteritufe; — 3) (Müblenb.) an Windmüblen: 
Nägeln ſ. v. w. Scheide. Sie werden von elalti: 
chem Kiefernbolz jo lang geſchnitten, daß fie noch 
etiwa 1'/, Zoll lang über die Saumlatte des Wind: 
feldes binausragen,, find 2'/, Zoll_breit und, fo 
weit fie in der Ruthe iteden, °/, Zoll ſtark, ver: 
jüngen ſich aber nah beiven Enden bis auf 1'/, 
gi Breite und 1 Zoll Stärke. Ihre gegenieitige 


Spundbohle. 


bat aber ein nad oben und ein nad der Seite 
mündendes Lob vor dem Seil für den Austritt 
der Späne. Man bat Sprofienftabbobel um 








‚ Sprofjenteblbobel, Hobel zur balben Sprofie, He: 
bel zur ganzen Sprojle ıc. 


euerlöichapparate ıc. Dienendes kleines | 


ntiernung ift 13—15 Boll. Sie geben dem Wind- 


feld die Windjchiefe, indem die Neigung jeder 
Sproſſe eine andere iſt. Dies erreibt man dur 
die Stellung der Sproffenlöcder in den Ruthen, 
die erft rund vorgebohrt und dann mit dem 
Stemmeifen vieredig nachgearbeitet werden. Bon 
der vorderen Kante der Ruthe liegen die Vorder: 
kanten diefer Löcher auf der ſchmalen Seite des 
Windfeldes ſämmtlich 1’, Zoll zurüd, aber nad 
ber breiten Seite des Windfeldes zu kommen fie 
in verichiedenen Abftänden won der vorderen 
Kante beraud. Die Sprofjen werden bindurd: 
geitedt und an den Enden durch eilerne Nägel 
mit der Saumlatte verbunden. Dieſe liegt bündig 
mit den Sprofjenenden auf der fchmalen, für das 
MWinpbret beftimmten Seite. 
mal, um die Rutbe zu erleichtern, eine Sproſſe 
um die andere nabe der Ruthe abgeſchnitten, was 
jedoc nicht geicheben darf, wenn jtatt des Wind: 
rettes Hedjeug angewendet wird. 
Sproffenfenfter, Fenſter, bei melden die 
Slastafeln in Holz gefaßt find, zum Unterſchied 
von Faſefenſtern, wo diejes mit Blei geichiebt. 
Sproffenhobel (Glaſer); das Geftell (der 
Kaſten) gleicht ziemlich dem anderer Simshobel, 


Auch wird mand: | 


Spruchband,ir;. banderole, pancarte, engl 
label, scroll, in der mittelalterliben Aunft bäuna 
vorfommendes Band mit verichlungenen Enden, 
mit Wabliprüchen ꝛc. bejeßt, auch Bantrolle, flie: 
gender Zeddel genannt; ſ. d. betr. Art. 

Sprudelflein, ein Kaltfinter, der namentli 
bei Karlsbad gefunden wird; f. d. Art. Badefinter 
und Aragon. 

Spühle, 1) i. v. w. Schöpfe, j. d.; — 2) Bret: 
terbäuschen zum Ausipüblen und Wäflern de 
Kattuns in Kattunfabrıfen, am beiten auf einem 
Floß über fließendem Waſſer zu errichten. 


Spühlküche, Spülküche, franz. escuellerie, 
engl. seullery, — neben der Küche, 
mit Heerd und Keflelfeuerung zu verfeben; j. d 
Art. Küche 8. 


Srählraum, j. d. Art. Brauerei:Anlage. 

Spülſchleuße oder Zagdſchleuße (Waſſerb 
ſ. d. Art. Schleuße J. E. Man bringt fie beſonder⸗ 
vor einem Hafen an, damit das Fahrwaſſer nicht 
verjandet oder veriblämmt, jondern immer in 
derjelden Tiefe bleibt. Gewöhnlich liegt fie ın 
einem Geitencanal und wird vom Fluſſe geipeiit 
Verſchloſſen wird die Schleuße durch ein Drebtber, 
das in zwei ungleiche Theile getbeilt ift und eine 
Drebiäule in der Theilungslinie erbält, fo das 
der ſchmälere Flügel die Schleußenöffnung ver: 
Ihließt und ein bejonderer Canalumfauf auf ven 
breiteren Flügel mündet. Um das Thor zu ſchie— 
ben, ſchüht man den Canalumlauf zu , öffnet ein 
im breiten Flügel befindlibes Schüß, das Waller 
fließt ab und e3 gewinnt das Hocmaller eın 
Uebergewicht gegen den ſchmäleren Flügel, der ſich 
fchließen muß; ſoll die Schleuße geöffnet werden, 
jo öffnet man den Seitencanal, das Hodmalter 
jtellt fich auf beide Flügel in die Waage und ge 
winnt alio ein Uebergewicht gegen den breiteren 
slügel, der den ſchmäleren Flügel zurüdprebt. 

Spülftein (Waflerb.), ſ. v. w, Rinnitein und 
Goßftein. 

Spülvorrichtung für Yatrinen, ſ. d. Art. 
Abtritt und Latrine. 

Spündeboden, |. d. Art. Dede, S. 632 

Spündebret, Spundbret, j. d. Art. Bret. 

fpünden, fpunden, j. v. m. mitteljt des Spunt: 
bobel3 an ein Bret oder Holz Feder, Zapfen over 
Nutb arbeiten. 

Spündnagel, j. d. Art. Nagel. 

Spund, 1) j- v. mw. Feder, f. d. Art. Feder? 
und Nutb, jowie ig. 1543; — 2) Bretitüdsen, 
das, um einen darunter befindlichen Nagellopf zu 
verdeden, in ein Bret oder in einen Balten einge— 
laſſen wird; — 3) f. v. m. Pfropf im Spundlod 
— a: v. w. Ausfteigeladen; — 5) Zapfen ım 
Ablaß eines Teiches. 

Spundbalken, Baltenweciel bei einem 
Spund, ſ. d. 4. 

Spundbaum, j. d. Art. Fachbaum 

Spundbohle (Wailerb.); Wände aus Spund- 
boblen,d.b.aus zufanımengeipündeten Boblen,d-b 
Zoll ftart; balten beinabe eben jo gut den Wafler- 


Spundhobel. 
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Stab. 





durchfluß ab, ala Wände aus Spundpfäblen f. d.), 
fönnen alſo auch ala 


Spundmwände dienen; ſie 


werden am einfaciten durch Cinrammen der Bob: 


len berneitellt, was aber blo3 da angeht, mo fie 


des weichen Bodens wegen, obne zu jeripalten, ein: | 


gerammt werden können, ſonſt ftellt man fle auf 
Schmellen; 1. d. Art. Boblenwand, fomwie d. Art. 
Schleuße, Siel, Spispfabl ıc. 


Spundhobel, j. d. Art. Nutbbobel. 


Spundlod), in Kübeln, Fäffern x. die Ein- 
füllunasöffnung, die dann mit einem Pfropfen 
oder Epund geſchloſſen wird. 


Spundpfahl, Salzbürfle oder Bartbalken, 
fr;. palplanche, 8—12 Zoll did, vieredig zuge: 
ipigt, auf der einen Seite mit Spund, auf der 
entgenengefesten Seite mit Nuth verjeben; ſ. d. 
Art. Epundwand und Grundbau. 


Spundflüdk, ſ. vd. Art. Gerinne. 


Spundwand, 1) eingerammte Spundmwand, 
als Uferwand ſowie als Grunpbefeftigung oder 
Mafferwand, Blenvwand, bei Echleußen, Fang: 
dämmen ac. verwendet; j. d. Art. Kehrwand. Die 
Spundpfäble oder Spundboblen (f. beide Art.) 
merden in dicht aefchloffenen Reiben eingerammt 
und dann mit einem Holm übervedt. Darauf 
werden, bei Fangdämmen, Scleußen, oder wo 
ſonſt mebrere Neih 
einander gebal: 
ten werben ol: 
len, vie Zangen 
od. Querjchmel- 
len mit einem 
3 Boll tiefen 
‚ Schmalben: 
ibwanz gelegt, 
und dann bar» 
über der Bob: 
lenbeleg oder die 

Bartplanten. 
Veral. d. Art. 
Brüde,Schleufe a 
und Grundbau, 
©. 219, Bv. I. 
Die Stärke ver 

Spundwände 
beitimmt ſich 
nach dem Sei— 
tendruck des Erdbodens. 


Sn 








Fig. 1787. Spandwaud. 
Um die Pfähle in ger | 
böriger, gerader Richtung und zugleich dicht und 
feft einzurammen, legt man auf eine Rüjtung von 


eingeftoßenen Spispfäblen zwei Stüde Holz 





einander verfpundet; ebenso wie mit der Schwelle, 
werden fie oben mit dem Rähmen, bei Oeffnungen 
mit den Riegeln verbunden (f. Fia. 1787); da bei 
ſolchen Wänden fein Längenverband im Holzwerk 
angebracht werben fann, fo tbut man mobl, am 
Haupted eiſerne Zugbänder anzubringen. — 
3) Niegelmand, mit gejpündeten Brettern ver: 
ſchlagen. 

ſpunzeln, ſ. p. w. durchpudern; ſ. u. d. Art. 
Aufpudern und Durchzeichnen. 
Spur, engl., Sporn, Strebe. 


Pur, 1) f. v. m. Zapfenlager einer ftebenden 
Melle, |. d. Art. Band III, a, 5. und Anael 1; — 
2) die mit dem Spureifen, einem fibelförmigen 
Gifen, in’3 Geftübe aefhnittene Rinne, worin das 
Metall aus dem Ofen in den Spurheerd oder 
Vorheerd (I. d.) fließt; — 3) die Grube, worin das 
aus dem Ofen kommende Werkblei fib ſammelt; 
— 4) die erfte Vertiefung beim Bobren in’3 Ges 
ftein, 5. d. Art. Sprengen 3; — 5) Vertiefung, 
worin ein Maft rubt; — 6) ſ. v. w. Gleis, auch 
Breite zwiſchen 2 Gleiſen. Ueber die Spurweite 


\ der Gijenbabnen ſ. S. 691, Bd. I; — 7) Spur in 


en in gleicher Entfernung von | 


Grove beim Deichbau, Vertiefung zum Einlenen 
des unterften Soden; — 8) f. v. w. Nutb, Falz; 
— 9) f.d. Art. Grundſchnitt und Grundebene, jo: 
wie Brojectionglebre. 

Spurkaften (Wüblenb.), auf vem Steg mit 
Schraubenbolzen befeftiater offener Kaſten mit 


\ vier Seitenwänden, zwiſchen denen die Epur, d. b. 
' die Pfanne des Mühleiſens, fipt und gewöhnlich 
' genau ſchließt; wenn fie Spielraum bat, giebt man 


(Zwingen) in der Breite der Spundmwand aus: 


einander und verbindet fie an den Enden durch Bellen müflen aber etwa8 anftändiger ald bei 


Zreibriegel. Zwiſchen dieje Zwingen werden die 
Spundpfäble geitellt und eingerammt. Man legt 


bei langen Spispfäblen aub 2 Reihen jolder 


Imwingen an, wo dann die unterjten Kehren beißen. 
Das dicht Aneinanderjcließen der Spundpfäble | 


ſucht man dur Spreizen und Keile zu erbalten. 
Bei langen Spundwänpden und wichtigen Bauten 
ift es auch aut, wenn in größeren Zwildenräumen, 
etwa alle 15 bis 20 Fuß, ein ftarter Pfahl einge: 
fügt wird, wenn er dann aud etwas vorſtehen 
bleibt. Die Spundnutben können oben einen bal: 
ben Zoll breiter fein ald unten. — 2) Auf Schwel: 
len geitellte Spundwand, ſowohl ala Blendwände, 
Fußbölzungen, wie au ald Hauswände benußt; 
die Spundpfoflen greifen mittelit Zapfen in bie 
durchgehende Nuth der Schwelle ein und find in 


ibr einen oder zwei Spurbafen, mit denen fie in 
Salzen des Spurkaſtens liegt. 

Spurflein, auch Oberleb, Kupferleb, Dünn: 
ftein, Sporftein genannt, ſchwefelhaltige Kupfer: 
Ichlade. j 

Square, subst.,enal., ] freier vierediner Plaß, 
Straßengevierte; — 2) j. d. Art. Maaß, S. 490. 

square, adj., enal., rechtwintelig, vieredig; 
square head, gerade Lebervedung; square heu- 
ded arch, jcheitrebter Bogen ; square foot, Qua: 
dratfuß; square billet, f. d. Art. Billet; square 
headed trefoil, Kragſturz; ſ. d. Art. Bogen I. 25. 

Squılla, lat., Schelle, Meßalode. 

Squillery, Scullery, Spübltücde, 1. d. 

Squinch, sconce, engl., 1) Benventif, Trompe; 
— 2) Wintelband ; — 3) Bonenanfänger. 

an engl., |. v. w. Low-side-window. 

Staak ?C., ſ. d. Art. Stad x. 

Staatsgebäude, i. v. Art. Regierungsgebäude 
und Gebäude. 

Stantsgefängniß, j. d. Art. Gefängniß, die 


einem Zuchthaus ıc. eingerichtet fein. 
Staatszimmer, j. v- w. Brunkzimmer oder 
Salon; ſ. d. Art. Anordnung und Haus. 
Stab, 1) 5. v. w. Aſtragal, j. d. u. Runditab, 
ſowie d. Art. Glied E. und F.; — 2) M 


db Maab, ſ. d. 
Art. indiſche Baukunſt, S. 321, 1. auch d. Art. 


ı Maab, ©. 488, und Elle, ©. 709 ff.; im toroler 


Berabau = 2 Fuß 3 Zoll; — 3) aub Stod ge: 
nannt, franz. bäton (Herald.), einzelner Pfahl, 
ſchmäler als der dritte Theil des Scildes; j. d. 
Art. Heroldsfiauren; — 4) |. d. Art. Biſchofsſtab 
und Krummitab, jowie d. Art. Pilgerftab, Gere: 
tigleitäband, Scepter. Stäbe als Attribut erhal: 
ten Joſeph, Chamael, Jodocus, Gebbard, die 
Freier der Maria, ferner alle Aebte, Aebtiſſinnen, 
4) * 














) 1. d. Urt. Beileifen 2; — 7) |. d. Art. Daube. 
Stabeifen, ift f. v. w. Schmiedeeifen, in Form 
von Stäben gewalzt oder geitredt; j. d. Art. Eiſen 
und Scmiedeeifen. Man unterfcheidet Stangen: 
eifen, Bled: und Mujtereifen. Das Stangeneien, 
aud wohl taterogen Stabeifen genannt, zerfällt 
wiederum in Flacheiſen, Bandeifen, Quabrateifen, 
Rundeiſen und Formeiſen. Näberes ſ. im Art. 
Eiſen, S. 689, Bd. I. Vergl. ferner d. Art. Top: 
peleifen, Bandeifen und Hobofen Ill. 


Stabergerinne (Mühlenb.), Gerinne eines 
Staberrades; ſ. d. Art. Gerinne. 

Staberrad (Müblenb.), ſ. unter Mühle A. 
3. a.; die Schaufeln baben keinen Boden und jedes 
Rad treibt nur einen Gang, auch find Staber- 
mühlen oft mittelſchlächtig. 

Staberzeug (Muͤhlenb.), Vorrichtung, wos 
durch ein Staberrad auf: und niedergelaſſen wer: 
den fann, 

‚Stabhammer, ein Aufweribammer, der das 
Eiſen durch Streden (nicht durch Walzen) in die 
verlangte Form des Stabeifens (ſ. d.) brinat. Er 
wird durch Dampf oder dur ein Waflerrad mit: 
telft der Daumenmelle in Bewegung geiebt. 

Stabhammergerüft, bölzernes oder eifernes 
Gerüft, in welchem der Stabhammer rubt. 

Stabhammerhütte, Stadhammerwerk, Stab- 
eifenhütte, Eiſenwerk, wo man das Roheiſen zu 
Stabeijen verarbeitet. Die Einrichtungen find ſehr 
verschieden; f. d. Art. Eifenbütte, 


340 
Pilger 1.;—5) id. Art. Feniter u. Maaßwert; telbebel zu thun, 


ſprünglichen 


Stabhobel, zum Ziehen von Rundſtäben an 


der Kante eines Brettes oder einer Bohle ꝛc. die— 
nender Hobel. Der Kaſten iſt oben und unten 
dider als in der Mitte, wo eine breite, tiefe 
Bude der Fänge nad hinläuft. Das Spanloch 
efindet ſich in dem oberen, diden Theil, worin das 
Eiſen mittelft eines Keiles feftgebalten wird. Der 
nad dem verlangten Profil getrümmten Schneide 
des Eiſens entipricht die Hobeljohle, deren äußeriter 
Rand einen nah unten vorjpringenden Anſchlag 
an der linfen Seite bildet, der an der Kante des 
Holzitüdes bei der Führung binläuft. 
tabholz, ) 11. —2* ftartes, 6—8” breites, 
4—4'/3‘ langes Holz; — 2) . d. Art. Quaſſienholz. 
Stabilität, das Vermögen eines Körpers, 


durch fein Gewicht allein fich in feiner Qage zu er: | 


balten und irgend einer Kraft, melde ibn umzu: 
werfen verfucht, Widerftand zu leiften. Iſt S der 





Sig. 1788, 


Sig. 1789. 


Schwerpunkt des Körpers, P die Größe und Ric: 
tung der Kraft, welche den Körper um die Kante 
B umjumerfen verſucht; ift b das von B aus auf 
die Kraft P und a das von B aus auf die dur 
den Schwerpuntt gebende Verticale gefällte Ber: 


pendilel (Fig. 1788), jo hat man es mit einem Win: | 


Stadwerf, 











St.—kly($b?+nbh+4n®hN, 
Macht man aus derjelben Menge von Material 
eine rein parallel:epipediihe Mauer von derielben 
Länge und Höbe, jo wird die Stabilität Heiner. 

‚ Außer diejer Stabilität im ftatifhen Zinn 
giebt es nod) eine dynamiſche Stabilität, melde 
gemeflen wird durch die Arbeit, welche man auf: 
wenden muß, um einen flörper aus jeiner ur: 

Lage in eine ſolche zu bringen, we 
jein Echwerpunft jentrebt über der Drehlante 
liegt. Sind BP=x und PS=y die beiden 
Coordinaten des Schwerpunftes (Fig. 1789), fo if 
die gefuchte dynamiſche Stabilität 
S.=G. NI, =6G(yr+y?—y) 

Stabulum, lat., grieb. Orauög, 1) ſ. v. m. 
Stadel; — 2) Stall; — 3) Herberge. 

Stabwurz, Abraute, Eberreiß, ſ. d. 


Stachel, Attribut des Agathokles, Spirivien, 


Zengis xc.; |. d. Art. Dorn. 

Stachelkelcheiche, ſ. d. Art. Eiche e. 

Stachelkeule, Attribut des Fidelis. 

Stachelſchweinholz, ſ. d. Art. Cocospalme. 

Stackdecke, Stakdeche, geſlakte Dede, 1.1. 
w. balber Windelboden; ſ. d. Art. Dede. 

Stade, Stake, Staake, frz. estache, allgemein 
j.v. w. Stod, Steden, Pfäblchen, Stanae, bei. 
1) 5. d. Art. Ausitaten, Fachgerten und Fabel; ; 
— 2) eine Art Ruder mit Spike sum Auſfſtoßen auf 
den Grund; — 3) auch Stachdeich, ein durch Ber: 
jimmerung gegen das Waſſer geibühter Deib; 

- 4) 1. v. w. Bubne, j. d. 

Starket, Stahade, frz, estacade, 1) jede Um: 
aebung mit Pfählen; j. d. Art. Gatter, Einfrie 
digung, Yattenzaun und Ballifade; — 2) Stalm: 
oder Pfahlzaun; — 3) Spalier aus gebobelten 
Latten 

Stackholz, Stakhotz, franz. palangon, engl 
quarter, ſ. d. Art. Fachbolz und Fadhgerte. 

Stadwand, Stakwand, lat. paries eral- 
eius, j.d. Art. Bleibwand, Ausftalen und lebe. 
Stadwand im engern Sinn beiht eine folk: 
Wand, wenn die Staken aufrecht zwiſchen die 
Riegel der Fachwand geflemmt werben, mit ibren 
Enden in Falzen oder zwiſchen Leiften an bielen 
Riegeln jtebend. Die Stafen werben bann mil 
Stroblebm durchflochten und bierauf die Züden 
und Vertiefungen mit Lehm ausgewellert, 

Stackwerk (Waflerb.), 1) eine gegen Anipi- 
lung des Ufers gefertigte aunbelelianng; j,d 
Art. Stade 3; — 2) T: d. Art. Ausftalen, Aus: 
wellern, Lehm und Lehmbau— 


Stadel. 
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Staffelei. 

















Stadel, 1) leichtes Gebäude zur Aufbemwabs 
rung verfchiedener Gegenſtände, alfo Schauer, 
Ehoppen x; — 2) in Oberfachfen Bauplak (au 
Stabl genannt); — 3) f. v. mw, Roftftätte; |. d. 
Art Hobofen 1. 

Stadion, orieb, aradıor, lat. stadium, 
I) Yängenmaaß; ſ. d. Art. Meile und Maaß, ©. 
513; — 2) Rennbahn für Mettläufer zu Fuß, ein 
Tbeil der Baläftren und Gymnaſien, auch als 
Aaone jelbftändig angelegt; das Ende, wo die 
Site balbfreisförmig berumgingen, beißt griech. 
oy:vdorn, lat. funda. 

Stadt und Stadtanlage, f. d. Art. Ortsanlas 
gen, indiiher Bauftyl, oppidum, Burg x. 


um eine befeftinte oder doch gneichloflene Stadt 
führt, möglichft oberbalb der Stadt von dem 
durchſtrömenden Fluß ein: und unterbalb veffelben 
Inden Fluß wieder au&mündet. Er dient außer 
der Vertbeidigung auch dazu, die Maffermenge 
ju vertbeilen, wenn der Fluß zu bobes Früblinas: 


mafler führt und Ueberſchwemmungen veranlaßt. 


. Stadtant, Delonomiegut, Bauernbof in einer 
Stadt. Da meift die Gebäude enger bei einander 
fteben müffen, als auf den Land, fo muß wegen 
der Feuersgefahr doppelte Vorficht, bei Anlage fo: 
mohl als bei Bewirtbichaftung angewendet werden. 

Stadthaus, ſ. v. w. Ratbbaus. 

Stadtkirche, in einer Stadt die Hauptkirche; 
d. Art. Kirche. 

Stadtmaner, lat. moene, ſ. d. Art. Hing- 
mauer, Befeſtigung, Feſtungsbaukunſt, Ortsan— 
lagen, ſowie verſchiedene Stylartikel. Cine Stadt: 
mauer iſt Attribut des St. Antoninus. 

Stadtſchuh, ſ. d. Art. Maaß, ©. 482. 
Stadtthor, ſ. d. Art. Ortsanlagen 4 und 
ibor. Städtiiche Thore, welche febr viel paflirt 
werden, erbalten am paflenditen vier Durchgänge, 
wei 4 16 Fuß in der Mitte, für Wagen und Reis 
ter, wovon einer für die Einfabrenden, der andere 
'ür die Herausfabrenden ; ferner zu jeder Seite noch 
einen von je 8 Fuß für Fußgänger. Ueber Deco: 
ration der Stadttbore j. d. Art. Armatur x. 

Stadtwange, i. v. m. Ratbawaage. 

Stäbchen, Stäblein, Heiner Runditab, f. unt. 
d Art. Aſtragal, Bedmould, Glied, Ring und 
Kifben. Stäbe kommen ala Embleme der Ari: 
holratie (f, d.), ferner der Ginigteit ic, au ala 
Atribute vor; f. d. Art. Stab. 

Stabchenzelle, j. d. Art. Diatomeen. 

‚ fäben, 5. v. mw. die Kante eines Brettes oder 
aner Boble mittelft Hobelns mit architeltoniſchen 
Öliedern verfeben. 

 Rählen, ſtablartig bärten oder mit Stab be: 
then, ;. B. die Schneiden oder Spiken von Wert: 
wugen; ſ. d. Art. Stabl. 

Ställe, j. u. Stall. 

Stämmeifen, j. v. w. Stemmeifen. 

ſtammſchühenſtange, Stange im Innern 
einer Müble oder andrer dur Mailer getriebener 


Sehlaraben, Graben, der vor der Mauer | 








den oder unter Trägern ſ. v. m. Etiel oder Säule 
f. d. Art. Fachwand, Baubolz, ©. 282, Stiel, 
Säule, Pfoſten ıc,; — 2) Rüftfäule, welche den Febr: 
bogen zu tragen bat; — 3) (Müblenb.) auch Haus: 
baum genannt, ſ. u. Hausbank; — 4) (Herald.) 
frany. giron, lediged Dreied, Wintel: 
maaß; liegt an der rechten Hauptipike 
des Schildes an und berübrt des Schil— 
de3 Herz mit der Spitze (ſ. Fig. 1790); 
— 5) 5, d. Art. Ablaß 1, Moͤnch und 
Fiſchteich; — 6) Unterfaß einer Bod: 
windmuͤhle; — 7) aud |. v. w. flebende „100 
Welle; — 8) |. v. w. Viedeſtal AR 

Ständerkrenz (Heral.), .d. Art. Kreuz C. 32. 
Ständerfiel (Schleufenb.), f. u. Siel. 


Ständerwerk, jämmtliche Riegel und Säulen 
in einer Fachwand. 

Ränglichter flußſaurer Kalk, ſd. Art. fluß— 
ſaurer Kalk. 

Stärke, 1) ſ. d. Art. Kardinaltugenden 9; — 
2) 1. d. Art. Holz 1. 

Stärkefabrik, Gebäude zur Zubereitung von 


Stärkemehl (1. d.); muß viel Waller baben und 





Berte melde durch Hebel mit der eigentliben Schü: | 


Range des Berinnes zulammenbängt, jo daß man 
von ınnen durch Abihüsen des Waſſers das Wert 
aufbalten Tann; ſ. d. Art. Schübe x. 


tänder, 1) frz. poteau, engl. post, in Wäns | f. d. Art. 


„vor Allem einige aroße Räume entbalten; das 
Erdgeſchoß kann mit Ziegeln oder Steinen ge: 
+ pflaitert werden; das obere erhält einen Gips: 
äſtrich; das untere enthält die Pumpe, aus der das 
Mailer in die Gäbrbottiche läuft; aus diefen läuft 
‚die Maffe in die Abfühwannen und von da auf 
den Habmentiib. Der Ofen zu Heizung des Ober: 
geſchoſſes ſteht ebenfall& unten. Oben befindet ſich 
die Badlammer. Aufzüge im Innern des Gebäu: 
des dürfen nicht feblen; man Jorge für. binlängli: 
ben Raum zu Aufſtellung der verichiedenen Bot: 
tibe, Hevofitorien und Hübrapparate, ferner für 
reines Mafler und fortdauernde Ableitung des 
verbraudten Waſſers mittelft Röbren u. Gräben. 

Stärkemehl (Amylum), daſſelbe findet ſich 
febr bäufia in den Bflanzenzellen ; ift ein Koblen: 
bydrat, beitebend aus etwa 10 Theilen Koblenitoff, 
20 Tbln. zack und 10 Thin. Sauerftoff, und 
bat im Leben des Gewächſes die Bedeutung eines 
Neferveitoffes. Vergl. d. Art. Amydam. In der 
Technik wird das Stärtemebl beionders zur Be: 
reitung von Stärkckleifler (ſ. d. Art. Kleifter) 
aebraucht, diefer aber dient zu den mannichfaditen 
Arbeiten; ſ. d. Art. Tapete, Transparent, Ge: 
mälde, Leinwand ıc. 

Stärkemühle, Müble in Stärtefabriten, wo 
das Berquetichen des eingeweichten Weizens durd 
Malzen und das Zermalmen der Stärte durd eine 
Handmühle vor ſich gebt. 

tüve, Benennung für den vorderen, fpik zu: 
laufenden Theil eines Bontons, dem Vordertbeil 
eines Schiffes, Steven’(j. d.), analog. (Stabhol;. 

Staf, plattveutib für Stab, Stafhol; für 

Staff, engl., Stab, Stod; ſ. d. Art. Biſchofsſtab. 

Staffe, ſ. v. m. Stufe. 

Staffel, 1) j. v. w. Yeiteriproffe oder Stufe, 
überhaupt auch für Treppe; — 2) lat. gradus 
superiores, fr}. gradins, ital. gradini, aud Al: 
taritaffel, der auf der Altarplatte hinten befind: 
libe Stufentritt zu Aufſtellung der Leuchter, 
Reliquien ıc.; — 3) |. v. w. Stapel, 

Staffelei ‚ frj. chevalet, enal. easle, das be: 
kannte alpeite der Maler; über Staffelbilder 
11D. 


Staffelgiebel. 

Staffelgieb 

Schenteln. 
Staffelkrenz, ſ. v. w. Abſatzkreuz, ſ. d. 
Staffelring (Mübtenb.), f. v. w. Warzenring. 
Staffirmalerei, frj. peintureimagiere, Ma: 

lerei auf Sculpturen in Stein und Holz. 
Stafrum, ;. d. Art. Maaß, ©. 509. 
Staften, ſ. d. Art. Maaß, S. 496. 


Staa, frz. etai, engl. stay, Tau, das den Mait 
bält. Man unterfceidet: das große Stan, Fock— 
oder Vor⸗Stag, Belabnitag, großes Stengen: 
Staa, Boritengen:Stag ıc., ferner das Laufſtag 
oder Klimmitag, frz. garde-corps, engl. manrope. 


Stagange, obere, ſehr ünitlibe Schlinge des 
Staae? an der Stagmaus; ſ. d. Art. Maus 3. a. 





Stagblod,Doodshoft,ein ſtarker, durchlochter 


Block obne Scheibe, welcher zum Spannen der 
Maſtentaue oder Stage gebraucht wird ıc. 

Stage, engl., 1) Abſatz, bauptſächlich an einem 
Strebepfeiler; — 2) Geihoß, franz. dtage; — 
3) Bühne, ſ. d. 

Stahl, frz. acier, engl. steel. I. Allgemeines. 
Der Stabl ift eine Merbindung des Eiſens mit 
Koblenftoff, welche weniaer Kohlenſtoff als das Rob: 
eilen und mebr als das Stabeifen entbält. Hatfein: 


törnigen Bruch obne ſchimmernden Glanz, roftet | 


nicht jo leicht, ift härter, elaftifher, weniger aäbe und 
tlinat ſtärker als das Eiſen, ift dichter und wird nicht 


jo leicht magnetiſch, bält aber die magnetiſche Kraft, 


länger, alübt im Feuer eber und läuft mit böberen 
Farben an; f. d. Art. Anlaufen. Bolirt ipielt der 
Stabl in's Graue. pe Gewicht 7,66—7,9. Alle 
Stahliorten enthalten Silicium, Phosphor, Man— 
aanundeinefoblen: und st zum 
Theil lösliche Subftanz, welche dur ihre Zufam: 
menſetzung und Eigenſchaften vom Roblenitoff ver: 
icbieden tft. E3 ift unmöglich, dem Eifen die Stahl 
bildenden Glemente, die es enthält und die durch 
Hinzutommen von Koblenftoff bei ver Cementation 
Stablbildung bewirken, zu entzieben. Der Stabl 
bildet fich unter dem doppelten Einfluß von Kob: 
fenftoff und Stiditoff; erfterer fann durch Sili: 
cium oder Borar, leßterer durch Phosphor erſetzt 
jein. Die Eigenſchaften eines guten, feblerfreien 


el, Giebel mit abgetreppten (f. d.) | 
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Stahl. 


gefriſchte Luppe, der Stahlſchrei oder fup- 
penſtahl, wird unter dem Hammer gezängt, in 
mehrere Stücken, Schirbel, geſchlagen und dieſe 
werden zu Stäben geſtreckt. Der Stabl heißt dann 
gegerbter Rohflahl ; manganreiche Eiſenerze, zu: 
mal Eiſenſpath, geben den beſten. Die ſpröden 
Stüde beißen Edelflahl. Schmelzſtahl it 
Friſchſtahl, der mit Ausschluß der Luft durch eine 
Dede von Glaspulver und Noble bei binreihend 
bober Temperatur umgeſchmolzen und dann in 
Formen gegoſſen ift. b) Stahlpuddeln. Diele 
neuere Metbode äbnelt febr dem Fiſenpuddeln: aus 
hierzu einnet ſich am beften weißes Nobeifen und 
Spieneleifen. Die Heerdfoblen der übrigens dem 





| Eifenpuddelofen ſehr äbnlihen Stahlpuddelöfen 


werden durch Maflercirculation kübl nebalten. 
Man iebt dem Eiſen narende Mittel, befonder: 
Robiclade, Braunftein u. Kochſalz, au. Da? aan 
Verfahren erfordert große Vorſicht. Der im Put: 
delofen nebildete Robftabl wird in Puppen formitt, 
die man unter dem Hammer zängt, dann in 
Schweißöfen unter Abbaltuna der Luft durd Be: 


deckung mit Kobllöſche in Schweißbitze brinat 


und bierauf zu Stäben ausſchmiedet, die in kaltem 
Mafler nebärtet werden. c) Stahlglühen. Man 
umitellt dünne Stäbe und Platten von Robeiſen ſe 
mit pulverifirtem Zinkoxyd, Braunftein, Hammer: 
ſchlag ıc., daß diefelben ſich nicht berübren, und 
alübt fte. Der Sauerftoff diefer Orode verbrennt 


ſehr lanafam den Koblenftoff des Eiſens, und e 


1 


‘ 


N 


Stahles müflen fein: aleibförmige Härte, Elaſti- 


eität und Geichmeidigfeit, aleihmäßiges, feintör: 
niges Gefüge, reine und blante Oberfläche. 
Schwefel, Pbospbor und Kupfer beeinträchtigen 
die Eigenſchaften eines guten Stables. So erzeugt 
Pbospborgebalt Kaltbrub, Schwefel: oder Kupfer: 
gehalt Rotbbrud ıc. u 
I. Gewinnungsarten. 1. Aus Robeiien 
aewinnt man Stabl, indem man dem Robeiien 
Koblenftoff entziebt ; dies geſchieht auf verichiedene 
Weiſe: a) Stahlfrifhen. Die Gewinnung des 
Robitables, Friſchſtahl, aub Schmelzitabl, Mod, 
aenannt, ftimmt im PBrincip mit der Herftellung 
des Stabeiſens überein. Die Verbrennung des im 
Roheiſen entbaltenen Koblenitoffe® durch den 
Sauerftoff der Atmoſphäre oder dur eifenory: 
dulreibe Schladen wird jedoch früber unterbrochen, 
als bei der Stabeifenerzeugung. Das Friſchen 
des Stables weicht von dem Stabeifenfriichen 
auch dadurd ab, dab man dad Garmwerden unter: 
balb des Gebläleftromes zu bewirken ſucht, um 
die Enttobluna in jedem Augenblid unterbrechen 
zu können. Man verwendet am liebiten weißes 
Roheiſen, beſonders Spiegeleifen, Die fertig 


bildet fich der fogenannte Glübftabl. d) Stahl- 
bereiluna nah Beffemer, bei melder ba? 
Robeifen unmittelbar durch wohl abgemeſſene 
Entkoblung in Gußſtahl verwandelt wird. Die: 
iſt nur bei ſo hober Temperatur ausführbar, daß 
das entkohlte Eiſen ganz dünnflüſſig ift; am 
beiten kann man dies erreichen, wenn man 
das Robeifen direct vom Hobofen in den Stabl: 
ofen fließen läßt; wo dies nicht aebt, muß die Birk 
telle, welche das Robeiſen aufnebmen foll, worber 
möalichit erbikt und dann in kürzeſter Zeit in den 
Stablofen entleert werden. Da die Entkoblung de: 
durch geſchieht, daß die Gebläfeluft Sauerftoft im 
Gifen verbreitet, fo darf vie eingeblafene Luft 
feine Abkühlung berbeifübren. Das Roheiſen muß 
möglichſt aleibmäßia und manganreich fein. Moa— 
lichſte Gleichmäßigkeit in Geftalt, Xredenbet, 
Märme des Stahlofens, Temperatur und Feuch— 
tigkeitsgehalt der Quft find notbwendia. Die Lult 
muß mit fo bobem Drud eingeblafen werden, dat 
er den Drud der Eiſenſäule überfteint und die 
Luft ſchnell durd das Eifen ftrömt. Der Dien 
muß jebr hoch und nicht febr weit fein, damit der 
Sauerftoff von der durchſtrömenden Luft vollitän: 
dia verbraucht wird. Sobald das Blafen aufbe- 
ren foll, werden dur die Gebläfeluft ſelbſt Tbon- 
pfropfen in der Düſe vorgeitoßen und fo das 
ſchmelzende Eifen verhindert. in die Formen einzu⸗ 
dringen, die in nur einer Reibe am Boden dei 


Ofens fteben und ercentrifch gerichtet fein müſſen, 


fo daß das fchmelzende Eifen in rotirende Bene 
aung kommt. Die Gebläfeluft darf nicht erbist 
werden, aber auch nicht feucht fein. Durb zu 
weit aefübrte Entloblung wird ſtatt des Stable: 
ein Mittelving zwiiben Stabl und erweichtem 
Gifen gewonnen, welches arokblätterig, froftalli 
niſch im Bruch, kurz Stiditoffeifen ift, welches ſich au 
Leitungsdrähten, für galvanoplaſtiſche Zwede ıc., 
fonſt faſt zu nichts gebrauchen läßt. Bleibt zu 
viel Koblenſtoff im Eiſen zurüch, 6 erbält man 
ein Mittelding zwiſchen Stahl und Roheiſen, wel: 


Stapl. 





343 








bes ſehr bart, aber nicht geichmeidig und ſchweiß⸗ 
bar iſt. Das Verfahren, welches Beſſemer jelbjt 
anwendet, bejtebt in folgendem: Gutes ſchwedi— 





Sußllahl wird noch im Ofen durch Abſchopfen der 
Schlacke gereinigt, raſch in gußeiſerne Formen ge— 
goſſen und erlaltet, dann gleichmäßig in Flamm— 


ſches Robeiſen wird in einem Flammofen nieder: | öfen angewärmt und ausgeſchmiedet oder gewalzt. 


geihmolzen, in einem Grapen abgeitohen und in 
ein birnförmiges Gefäß von Gußeiien entleert. 
In diejes Gefäß iſt ein zweiter Boden von mit 
Löchern verjebenen Ghamottejteinen eingejebt 
und der Kaum zwijchen beiden Böden dur Sei: 
tencanale mit den boblen Zapfen in Verbindung 
ebtacht, die zur Unterjtüßung des Gefäßes mit 
En Inhalt dienen und um welche dajjelbe ge: 
wendet werden kann. Die Cingußmüntung des 
Gefäßes ift zur Seite abgebogen, jo daß das flüſ— 
fige Metall ven Chamotteboden erſt dann bevdedt 
wenn dad Gefäß gelippt wird. Dur das Gefä 
wird nun geprepte Yuft getrieben, welche ven Koh— 
lenitofj verbrennt; nab 25 Minuten ſchon fann 
man den erhaltenen Gußſtahl in Formen giepen. 
2. Darjtellung des Stahles aus 
Shmiedeeijen. Dieſe bejteht varin, daß man 
dem Stabeilen Kohlenſtoff zuführt. a) Cementiren. 
Durh Glühen von Schmiedeeijen mit —— 
ver unter Abſchluß der Luft erhält man Cement- 
Nahl oder Srennllahl.e Man ſchichtet Schienen 
von möglichſt reinem Schmiedeeiſen, das aus mit 
Holztoblen erblaienem Roheiſen dargeftellt ift, 
volltändig umgeben mit Gementirpulver, in wohl 
zu verihließenden Kapſeln (jogenannten Cemen— 
tirlälten) aus fewerfeitem Thon oder Stein, auf, 
bededt fie mit Sand und unterwirft fie nach lang: 
jamer Erwärmung mehrere Tage lang der Beih 
— Das Cementirpulver beſteht aus Holz— 
oblentlein, Holzaſche, Hornabfällen, Blutlaugen: 
hal, Kochſalz, Pottaſche, Tbierfoble, Halt, Zink— 
kilipänen c. Gewöhnlich iſt der Gementitabl auf 
der Oberfläche blafig und beißt deshalb Blafen- 
Nahl; man ftellt ibn aud dar durch Erhitzen 
von Eiſen in einem Strom von Leuchtgas. Je— 
denfalls muß er durch Serben oder Umſchmelzen 
verbeflert werden. b) Einfepen. Cine oberflaͤch— 
liche Gementirung des Gijens, alio eine Slahl- 
haut, Verſtählung fertiger Gegenitände, erlangt 
man, wenn man dieſe Begenftände in Büchſen von 


Ciienblech bringt, mit Thieraſche, Koble oder tob: | 


Ienitoffbaltigen Körpern umgiebt, die Büchſe mit 
Lehm veritreicht umd einige Zeit glübt, darauf 
aber in Wafler ausihüttet. ec) Oberſlächliche 
Verflählung von Eifen: Man madt das 
Cijen rothwarm, überjtreicht es mit nachſtehender 
Naſſe gleichmäßig, läßt dieſe im Feuer abbren: 
nen und fühlt durch Eintauchen in Waſſer [5 Gem. 
Zeile feine Hornfpäne, 5 Tb. Chinarinde, 2'/, Th. 
Rohlalz, 2'/, Th. gelöjtes Blutlaugenjalz (Kalium: 
Alencyanür), 1’/s Tb. Kalijalpeter, 10 Th. jhwarze 
Seife werden zu einem Zeig gemengt u. in Stangen 
aeformt). d) Oſſlindiſche Stahlbereitung. Die Her: 


kellung des oſtindiſchen oder Wootzſtahles, der 
ju den ächten Damascenerklingen verwendet wird, 


wird zwar verſchieden angegeben, läuft aber im 
Ganzen auf eine Gementirung Heiner Stabeijen« 


Küde unter Umbüllung mit Holzipänen und fris | 


iden Blättern hinaus. 


3 Darjtellung des Stables durd Zu: | 


Yammenjhmelzen von Roheiſen und 
Shmiedeeifen mit jaueritoffreihen Subſtan— 
vn. Robeifen mit volltommener Spiegelfläche von 
arca 5%. Koblenitoffgebaltund Stabeijen von höch⸗ 
Nena! 0/,KRoblenitoffgebalt werden mit Spatheiſen⸗ 
Hein und Braunjtein in Grapbittiegeln unter Ab: 
Ihluß der Luft eingeihmolzen. Der jo gebildete 


III. Verfeinern des Stahled. Der Stabl beſißt 
bäufig — Stellen, hat auch nicht ganz gleich— 
mäßigen Kohlenſtoffgehalt. Zu Beſeitigung dieſer 
Uebelſtände dient das Verfeinern, Haffiniren..- Dies 
geſchieht auf zweierlei Weife: 1) Särben, a) Der 
Rob: oder Cementſtahl wird zu 2 5. langen, I—1'/, 
Linien diden und 1—1'!/,; Zoll breiten Stäben 
ausgeichmieder. Mehrere jolder Stäbe werden 
zuſammengeſchweißt und zu einem Stabe neftredt. 
b) Die Schienen werden in einem Flammofen mit 
einem Bad geſchmolzener Eijenichlade bededt 
und einige Stunden liegen gelaflen. — 2) Um- 
Schmelzen. Der Stabl, namentlib der durch Ge: 
mentation erzeugte, wird in kleine Stüde zertbeilt, 
nad dem Ausjeben der Bruchflähen jortirt und 
in fewerfeiten Thontiegeln in einem ſtark erbißten 
MWindofen 3—5 Stunden lang geibmoljen und 
dann wie anderer Gußitabl bebanelt. 

IV, Verhalten des Stahled, Verſchiedenes. 
l. Der Stabi läßt ſich gleih dem Schmiedeeilen 
ſchmieden, hämmern, ſchweißen und ftreden; mit 
dem Roheiſen theilt er die Schmelzbarteit und das 
Feinkörnige od. Dichte. Die Härte übertrifft Die des 
Schmiebeeijens. Es ijt möglich, dem Stabl jeden 
beliebigen Härtegrad zu ertbeilen. Wird namlich 
glübender Stabl plößlib abgekühlt, jo wird er 
glasbart und fo jpröde, daß er ſich nicht weiter 
verarbeiten läßt. Erbist man ibn nidt bis zur 
Glühhitze, jo wird er dur das Ablöjchen weicher 
als vorber. Wird gebärteter Stahl geglübt und 
allmäblich abgeküblt (nadygelafjen), fo nimmt jeine 
Härte ab. Bei Ueberbigung verbrennt der Koh— 
lenitoff. S. d. Art. Anlaffen und Aulaufen. 

2. Durch das Härten ändern ſich das jpec. Ge: 
wicht, die Elafticität und Feſtigkeit des Stahles. Die 
Dichtigkeit wechielt von 7,,—7,.. Der ungebärtete 
Stabl übertrifjt die Feitigleit des Schmiedeeijens; 
die Elaſticität läßt fib durh Härten zum höchſten 
Grad der ar iteigern. Die ge des 
Stables ift gewöhnlich ein Lichtes Grauweiß; 
durch Schmelzen und fchnelles Abtüblen wird die 
Farbe der des weißen Kobeifens äbnlib. Zur 
Bolitur ift der Stabl mehr geeignet als Eiſen. 
Die Ausdehnung durch die Wärme ift für ver: 
fcbiedene Stablarten verihieden und beträgt 
0,001074 — 0,001369 für 0° bi 100° C. Der 
Schmeljpuntt des Stables liegt zwiſchen 1300— 
1400° C. Er ſchmilzt alfo ſchwerer als Roheiſen, 
leichter als Schmiedeeijen. Er it ſchweißbar, aber 
bei ſehr koblenftoffreihem Stabl liegt vie Schweiß: 
bite dem Schmelzpuntt jo nabe, daß die Schwei: 
bung nur unvolltommen gelingt; die meilten 
Sorten laſſen ſich mit Schmiedeeijen verſchweißen. 

3. Stabl erbält durd langes Hiken in Waſſer— 
itoffgad die Eigenſchaft, feine Debnbarkeit nad 
dem Härten beizubebalten. Er läßt fib auch bäm: 
mern, jchmieden und jtreden, um jo leichter, je 
toblenitoffreicber er ilt. 

4. Wird Stabl bis zum Weißalüben wieder: 
bolt erhitzt, jo verſchwindet die feinkörnige Struc- 
tur, er wird grobförnig, brüdig und mürbe. 
Das iſt überbikter, niht verbrannter 
Stahl. Um ibn wieder berzuftellen, wird er bis 
zum Wotbglüben erwärmt und in eine Mafle 
aus 10 Pfund Harz, 5 Pfund Thran, 2 Pfund 
8 Loth Asa foetida getauct, oder mit einem 
Pulver bejtreut, 8 Yoth doppeltchromſaures Kali, 


Stablfarbe, 
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Stall. 





4 Loth Salpeter, “Loth Gummi arab., Loth 
Alaun, oder man taucht ihn in warmes Waſſer. 

5. Damascirter Stahl zeigt, wegen beige— 
mengter Eiſentheilchen, wenn er auf der Oberfläche 
mit Säuren geäßt wird, verſchiedenartig gefärbte 
Adern und verliert aub durch Umſchmelzen dieje 
Eigenſchaft nicht. 

6. Das Verſtählen des Eijens findet nament: 
li bei Anfertigung von Schneidwerfjeugen An: 
wendung, die nur eine jtählerne Schneide befom: 
men jollen. Man erbigt die im Feuer liegenden 
Eirenjtüde möglichſt jchnell und beitreut ſie mit 
einem jogenannten Schweißipulver, beitebend aus 
!/, Thle. Borar, 2 Thln. Salmiat und 2 Thin. 
Blutlaugenjalz. ; 

7. Zegirter Stahl. Durch Zuſammenſchmel— 
zen von Stahl mit Heinen Quantitäten anderer 
Metalle, wie Silber, Rhodium, Chrom, Nidel ıc., 
werden Legirungen erbalten, die den reinen 
Stahl in vielen Beziehungen übertreffen und eine 
vorzüglibe Damascirung annebmen. Dabin ge 


bört 5. B. der Wolframflahl. Durch Zujas von | 


Wolfram zum Gußſtahl wird Dichtigkeit und 
Härte deö leßteren bedeutend erhöht ; mit 5%/, Wolf: 
ramgebalt zeigt der Stabl einen gleibmäßigen, 
bellblauen Bruch und läßt ſich jebrleicht Ihweiben. 
Näb. ſ. ind. Zluftr. Gewerbezeitung 1861, 8.8 ff. 

8. DerdeutiheStabliftetwas weicher als der 
englifche ; Werkzeuge aus deutihem Stahl werden 
leichter jtumpf als die aus engliihem Stabl ge: 
jertigten, leßtere aber fpringen leichter aus und 
vertragen ein Wuchten nicht gut. Zu Hobeleiien 
ift daber der englijche, zu Stemmzeug der deutjce 
Stabl vorzuziehen. 

9.Weiteresüber Stablbereitungae j.inden 
Art. Eijen, S. 688 u. 689, Bo. I, Brescianjtabl, 
Gußitabl, Hobofen III., Faſchenſtahl, Flottitabl. 
Ueber das Blauanlaufen des Stables vergl. d. 
Art. Anlafjen, Anlaufen und Eifen, 5.69%, Bd. I. 

Stahlfarbe, viejelbe erhält man durch Mi: 
ſchung von Bleiweiß, Berliner Blau, feinem Yad 
und Örünipan. 

_ Stahlfeilfpäne, ſ. d. Art. Gifenfeilipäne, 
Beiljpäne und Beize. 

Stahlhammer (Hüttenw.), ein Hammer wie 
der Stabbammer, nur keiner. 

Stahlhammerwerk, Stahlſchmiede, Sres- 
ctanhammer, Gebäude, worin die Stahlbereitung 
und das Ausihmieden des Stahles vorgenommen 
wird. Ueber die Cinrihtung ſ. d. Art. Eiſen— 
bammer ıc. < 

Stahlftein, jo nennt man den Spatbeijenitein, 
welder zur Stablfabrilation angewendet wird. 
— glass, engl., in der Maſſe gefärbtes 
las, 

Staja, Stajo, Stajuolo, j. d. Art. Maaß, ©- 
485, 500 u. 510. 

Stair, engl., altengl. steyr, stypp, Stufe; 
stairs (plur.), ſ. v. w, Treppe; stair-case, Trep: 
penbaug; stair-fight, Treppenfluct ; stair-flyer, 
gerade Treppe; stair-landing, Rubeplag, Podeſt; 
stair-riser, Steigung, Futterſtufe; stair-tread, 
Auftritt; stair-vyse, Schnedentreppe, Wendel: 
treppe; stair-winder, Wendelſtufe. 


Stake ıc., ſ. d. Art. Stad xc. 


Staker, 1) j. v. w. Kleber; — 2) Eijenitange 
zum Scüren im Schmelzofen, 
taket, j.v. w Stadet 





Stalagmiten, Stalaktiten. Diefe beiden Na: 


men bezeichnen Tropfiteingebilve, deren Geitalten 





tegel- oder zapfenförmig find. Beide Tropfitein- 
arten finden ſich in Höblen und entfteben aus ven 
an den Geſteinswänden niebertropfenden Flüſſig— 
feiten (Zöjungen von foblenfaurem Kalt und fob- 
lenjäurebaltigen Wäflern), durch Abjonderung des 
toblenjauren Kalles Stalagmiten nennt 
man diejenigen Gebilde, welche auf vem Boden der 
Höblen entitehen; das didere Ende der tegelfür: 
migen Geſtalt ift am Boden angewachſen, waͤhrend 
die Spige nach oben autgebt. Bei den Stalal: 
titen ilt das didere Ende, die Bafis des Zapfens, 
an der Dede — und die Spike nad 
unten gerichtet. Beide haben krummflächige Ober: 
flähe und pas im Innern oft ſchalige Abionde- 
rungen, welche mit ver äußeren Oberfläche parallel 
laufen. Die Stalattiten finden ſich Erpitalliniie, 
tryptokryſtalliniſch bis amorpb. Viele dieſer Ge 
bilde ſind im Innern hohl, fo daß fie röhrenartige 
Tropfſteine mit mehr oder minder dicken Wänden 
darſtellen. Die mauriſchen Zellengewölbe baben 
manches Aehnliche von den Stalaktitengeſtaltum 
gen und beißen deshalb Stalaktitengewölbe; ſad 
Irt. Gewölbe, Arabiih und Mauriſch. 


Stall, franz. &table, engl. stable, stall, sty, 
jpan, cuadra. Stallgebäudeerfordern eine trodene 
Lage; wenn die Eingangsthüren aufder Nord: und 
Djtjeite liegen, werden Die Thiere am wenigiten von 
den Inſelten beläjtigt- Da aber Ställe jtets directe 
Eingänge baben müſſen, jo würden ſie dadurk 
leicht zu falt werden, und man legt daher die Thü— 
ren meift nah Süden oder Süpvoften. Bei allen 
Ställen muß man für guten Ablauf der YJaude, 
aus dem Stalle ſowohl ald aus der Düngerftätte, 
nah der Güllegrube oder Jauchengrube (ij. d.) 
forgen. Bergl. aud d. Art. Bauernbof, Hoi x. 

1. Pferdefall, Marſlall, jr. &curie. Bierde: 
ftälle jeien troden, im Sommer kühl, im Winter 
warm. In größeren Ställen werden gewöhnlich 
die Pferde mit den Köpfen an die Yangmauern 
geitellt ; bei kleineren Stallungen ijt es aber vor: 
tbeilbafter, die Stände an die Quermauern zu 
vertbeilen. Größere Stallungen erfordern bejon- 
dere Gejhirr:, Knecht-, Futter, Hädiellammern x 
Auch dieje müfjen womöglich directe Eingänge vom 
Hof aus erbalten. Der Dachraum wird al Heu: 
boden benußt und es führt von der zutterlammer 
eine Stiege aufdenjelben. DirecteDeffnungen durch 
die Stallveden find wegen des Verderbens des 
Heues durch den Dunft entſchieden zu verwerfen. 

Die Stände werden, wenn fie blos durd Latir: 
bäume (f. d. Art. Barren, Yatirbaum, Bilar ıc) 

etrennt find, 4—5", Fuß breit und 7—1l Aus 
ang, je nach der Größe der Pferderace; wenn ſie 
aber als Kaſtenſtände durch feſte Wände getrennt 
ind, 6—7 Fuß breit u. 7—10 Fuß lang gemadt 
Den ang macht man bei einer Standreibe Hu —d 
Fuß, bei zwei Neiben Ständen 7—14 Fuß breit 
Bei größeren Pferbeitallungen lege man au 
Foblenjtälle a 36—40 [IFuß pro Foblen, Kran: 
tenjtälle, die womöglich gebeizt werden können, 
GSaftitälle für fremde Pferde x. an. Die Höhe der 
—— betrage nicht unter 10 Fuß, je nad 
röße der Race bis zu 14 Fuß; die Thüren Ind 


mindeſtens 4 Zuß breit und: Fuß bob zu maben 


Die Feniter lege man jo, dab das Licht den Tbie» 
ven nicht direct ind Auge falle, und 3 bis 9 Fu 
über dem Fußboden an. Für die Bentilation des 
Stalles dienen jogenannte Dunſtſchlaͤuche, Die 
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letbredbt über das Dad auffteigen, und durd die | 


Umfafjungsmauer ganz dicht an der Dede geführte 
Yuftzuge, weldhe nad außen zur Ableitung des 
Gondeniationgwaflers etwas Gefälle erbalten. 
Die Dede kann fein: a) ein Gewölbe, und dies 
iſt jedenfalla allen anderen vorzuzieben; man legt 
es am beiten auf eiierne Träger als flaches Ton: 
nengewölbe, die Träger aber auf eiferne Säulen, 


die zugleich als Bilaritände dienen können. b) Vers | 


ihalung mit Brettern, am beiten Stulpdede. 
Benn die Bretter gebobelt find und ganz gut 
im Anitrib gebalten werden, halten fie fich ziem— 
lib lange. ©) Geftredte od. halbe Windeldecke. Alle 
anderen Dedenarten taugen nichts für Ställe. 
sußboden: In den Gängen am beiten Zie— 
aelpflafter, raube Steinplatten oder Aipbalt; für 
die Stände find am beiten querliegende Eichen: 
boblen, 3-6 Boll ftarl, von 8 zu 8 Boll durd: 
bobrt (Y,—1 Zoll weit), Lager 8-9" TI ftarl. 
Fall auf die ganze Standlänge 3'/,—5 Zoll nad 
dem Gang zu. Unter ven Yagern eine Pflaſterung 
aus barten Ziegeln in Cement oder mindejtens 
unter jeder Hleibe von Löchern zu Abfübrung der 
Altiftgkeit ein kleiner Canal (Harncanal), der in 
einen größeren (die jogen. Brutrinne), mündet. 
Krippen. Unten 10 Zoll, oben 12—13 Boll 
weit, 10—12 Boll tief; Länge mindefteng 4 Fuß, 
in der Regel aber gleih der Standbreite. Über. 
ante je nach der Größe des Pierdes 3—4 Fuß 
vom Stanpboden. Die Krippen können bergeftellt 
erden: a) aus 2—2'/, Boll Starten Boblen ; die 
Verde fauen gern am Holz, deshalb find bölzerne 
Krippen nicht zu empfehlen oder mindeitens an 
er Kante mit Eiſenſchienen zu beichlagen. b) Sand: 
ten x. verfäuert zu leicht. c) Gebrannter glajir: 
ter Thon iſt in vielen Beziebungen jebr empfeblens: 
wertb, doch ſchwierig zu befeftigen. d) Gußeiſen, 
Inmendig emaillirt. Sole Krippen find äußer: 
ih meilt 18—20 Boll breit, blos 9 Zoll tief u. wer: 
den in einen Rahmen von 4 Boll ftartem ẽichen⸗ 
bolz eingelegt. e) Marmor, namentlich weißer, iſt 
ſeht zu empfehlen. — Den Raum unter der 
Arıppe benupt 


Vretterverſchlag oder ſchrankähnlich ab. 

Kaufen, Wutterbarren. 
2-16 Zoll über der Krippe; a) böljerne, in 
sorm von Leitern, 3 Boll Sprofjenweite; b)eijerne, 
am beiten auch leiterförmig, doch meiſt ineinzelnen 
Stüden, für je ein Pferd, in der Kegel torbförmig, 
2 Nu bob, 2"/, Fuß breit, Die gubeijernen find 
durbau& nicht zu empfeblen. 


11. Rindvichftallungen: 1. Auhſtall. Höbe: | bof kann mit der Düngerftätte vereinigt werden, 


im Fichten. Umfaflungs: | 


+ ds höchſtens 11 Fu 
winde mindeitens 2 Zub ſtark. Luſtzüge über den 
Fenſtern macht man gewöhnlich 2 Fuß breit, 
b Zell bob, durch Klappen verſchließbar, doc 
!ünmen fie auch andere Formen baben. Die Thü— 
ten jeten mindeſtens 4 Fuß breit und 6'/, Fuß 
vod. Fenſtet 1 bis 2"/, Fuß breit und eben fo hoch, 
' Fuß über dem böchiten Fußboden, auf 10 Fuß 
Stundfläche 2 AFuß Feniteröffnung. Zur Dede 
agnet ſich blos Gewölbe oder geitredter, fein 
halber Windelboden ; iſt —— oden über dem 
Stall, jo läßt man in der 

u Fuß eine Definung mit Yalltbür, 3—4 Fuß 
ns U) groß; an Nebenräumen find erforderlich: 
satterboden, pro Hub circa 300 Ebtf., mit Heuluden 
su verſehen; Grünfutterfhuppen, pro Kuh 4—6 
uß; ferner Mägde- u. Knechtelammern. Die 
Cinrichtung des Stalls jelbft iſt ſehr verſchieden: 


Motbes, Anulr. Yau-Verlton, 2. Ku. ? ®>. 


ugt man zur Aufbewahrung von | 
Streu, jchließt ibn aud oft dur einen leichten | 


Untertante 








Stall. 


a) Langſtellung; die Krippen an den Wänden 
zu beiden Seiten fo, vaß die Kübe mit den Köpfen 
nab den Umfaflungswänden fteben. Dann be- 
nußt man den Mittelgang zugleih als Futter: 
gang, es muß alfo das Futter in jeden Stand bin: 
eingetragen werden; dies erſchwert aber die Fütte: 


' rung, ift daher weniger zu empfeblen. Innere Ge: 


bäudetiefe 22-24 Fuß. 

b) Sangitellung, wobei die Thiere mit den 
Köpfen gegeneinander fteben, mitten durch einen ge: 
meinſchaftlichen Futtergang von 6—7 Fuß Breite 
von einander getrennt. An den Wänpven laufen 
Miftgänge von mindeltens 3°/, Fuß Breite bin. 
Hebäudetiefe 23—30 Fuß. 

e) Langſtellung, Miſtgang von 6—8 Fuß Breite 
in der Mitte, böber gelegen als die Stände; der 
Dünger wird entweder regelmäßig über dieien 
Gang binausgeicbafft oder bleibt liegen, die Krip: 
pen find dann zum In⸗-die⸗-Höhe⸗ſtellen einzurichten, 
der Stall ſelbſt demgemäß böber zu maden; die 
Futtergänge an den Seiten 4 Fuß breit. Nach den 
neuern Regeln der Yandwirtbichaft allen andern 
vorzuzieben. 29—31 Fuß Gebäubdetiefe. 

d) Querftellung, wobei die Krippen nad ber 
Gebäupetiefe gelegt find. 

Die Maaße für die Stände find: für einen 
Ochſen 7—8 Fuß lang ohne Krippe, 4—4'/. Fuß 
breit; für eine Kuh 6'%—7', Fuß lana obne 
Krippe, 3’/—4 Fuß breit, Fortlaufende Krippen 
jind weniger zu empfeblen ala einzelne. Dan ter: 
tigt fie am beiten von Granit oder von gebrannten 
Thon (Sanditein ſäuert leicht), 16—18 Zoll breit, 
2 Fuß lang, 9—12 Boll tief, die Oberfante vom 
Fußboden 2’, Fuß bob. In der Regel werden 
zwei und zwei Hubitände zu einem vereinigt, dann 
fommt eine Wand von 3—4 Fuß Höbe; in den 
Minteln des joentitandenen Doppeljtandes werden 
die Kübe angebunden. 

2, Iungvtehflall; pro Stüd 18 DiAub excel. 
Gänge. Kälberftall pro Stüd 14—16 Fuß, zwi— 
ſchen den Ständen 4 Fuß bobe Wände. 

3. Ochfenftall. Auf 30—40 Kühe ein Stier, 
fann mit im Kubitall fteben, muß aber einen 
Stand mit jtarten, 5 Fuß boben Seitenwän: 
den erhalten. Der Ochjenftall und Maftviebftall 
wird am beiten von dem Hubitall gefondert, aber 
nac denjelben Regeln angelegt, auch müſſen die 


Arippen wegen der Hörner etwas von der Wand 


abgerüdt werden. Zur Pflafterung eignen ſich am 
beiten Heine Kiefeliteinplatten oder Ziegeliteine. 
Dabei muß der Fußboden um 6—12 Zoll über 
das äußere Erdniveau erböbt werden, Der Hub: 


beifer aber legt man ibn binter den Stall als 


‚ Rajenplas an; er erbält in beiden Fällen eine 


ede ungefäbr von 30 


Barriere von 6 Sub Höbe, womoͤglich directen 
Gingang vom Stall aus, und einen Wajlertrog. 
nl. Schafſtall, fr. bergerie. Die Hauptiront 
nab Süden; erbält feine Querwände, fondern 
nur einen möglicjt freien Naum. 1) Für Mutter: 
vieb und Yämmer. Der Dünger wird mittelit 
Wagen berausgeicafft, es müflen desbalb die et 
waigen Ständer wenigſtens 10 Fuß auseinander 
tommen. Thore mindeſtens 10 Fuß bob; in der 
Yangfront von 60 zu 60 Fuß ein Thor. Stallböbe 
zwifchen 10 und 12 Fuß. Der Fußboden, 6—8 Zoll 
über dem Erduiveaun, erbält eine Sandausfüllung. 
Die Fenfter jeien 3—4 Fuß breit, 3 Fuß boch und 
6-7 Fuß erböbt über dem Fußboden. Gtmwaige 
Holzläulen find rund oder wenigftens adtedig zu 
maden. Grundflähe auf einen Jährling 5—6 
11 


Stall. 


346 


Stampfer. 














DFub, auf einen Hammel 6—7 IFuß, auf ein 
Mutterſchaf 7—8 Dub. Umfaffungswände von 
Ziegeln nicht unter 18 Boll; Lehmwände mindejtens 
3 Fuß ſtark, ———— Brudjteinfodel. Luft⸗ 
züge bei 12 Fuß Maximalabſtand 2 Fuß lang, 
1 Fuß hoch. Dede halber oder geitredter Windel— 
boden. Futter, Bodenraum pro Schaf 30—40 
Gubitfuß. Naufen find in der Regel doppelt und 
in der Mitte des Raums aufgeftellt. Unterkante 
18 Zoll über dem Fußboden, Raufen jelbjt in Form 
von 18 Zoll hoben liegenden Leitern mit 4 Zoll 
Sproſſenweite. Krippen zum Salz 6 Zoll breit 
und tief aus Spünpebrettern. 2) Die Sprunglam: 
mer für den Bod erbalte 6 Fuß bobe, mıt Brettern 
verkleidete Boblenwand, 15—R0 Fuß pro Bod. 
Erantenpal 5—7 °/, des ganzen Stalles. 3) Der 
Schafhof wird mit Hürden umgeben, mit Gras 
und womöglich mit fließendem Wafler verjeben; 
j. auch d. Art. Schafſchwemme, Schäferei ıc. 

IV. Ziegenftall. 9—10 Fuß pro Stüd, ſonſt 
wie Scafftälle eingerichtet. 

V. Schweineftälle. Front nah Mittag, Aus: 
gang nach einem Heinen, mit Waller — 
mit Mauern eingefaßten Schweinehof. Auf ein 

erlel rechnet man5—6 AFuß, auf ein einjähriges 

chwein 6—7 Auß, auf ein zweijäbriges Schwein 
8—10 Fuß, bei einzelnen Kothen aber auf ein 
Maſtſchwein 16—20 IFuß, auf eine Zuchtſau 
oder einen Kämpen oder Eber 35 —40 DAub. 
Die Höhe betrage 6—8 Fuß, der Jußboden fiege 
1 Fuß böber als das Hofniveau. Dan ftellt der: 
—— Stallungen entweder aus Pfoſten oder 
Blodwänden, beſſer aus maſſiven Mauern oder 
Steinplatten ber. Neuerdings giebt man den ein: 
zelnen Kothen nicht mebr befondere Deden, jondern 
tbeilt fie dur 4'/.—5 Fuß bobe Steinwände oder 
Bohlwände, nah dem Gang zu durch Eifengitter 
ab, und ftellt in die Vorderwand diejer Gitter 
Tröge, die man vom Gang aus füllt und welde 
bejondere Bitterllappen haben, damit das Schwein 
während des Einjhüttens nicht hinzu kann. Ein 
jeder jolher Trog jei 12—16” breit, 12” tief, 
18—20" erböbt; für Ferkel 18” breit und 6” tief, 
3—5" vom Fußboden erböbt. In jedem Kothen 
lege man eine —— Vertiefung im Fußboden 
für den Koth der Schweine an; der Sefammtraum 
wird dann in einer Höhe von I—10 Fuß übermwölbt 
und beizbar gemadt. Der Fußboden beſteht aus 
Steinplatten oder Klinterpflaiter. 

VI. Federvichftallungen. Wenn e3 die Raum: 
verhältnifie geitatten, jo iſt es allemal gut, ein 
eigene3 Gebäude dafür aufzuführen. Man legt 
dann die Räume für Gänſe und Enten ins Par: 
terre, darüber fommen die Hühner und zu oberft 
die Tauben. Der Fußboden des Parterres wird 
12—18 Zoll erböbt und mit hartem Material aus: 
— j. auch d. Art. Federviehſtall. 1) Tau: 
enihlag. Auf ein Baar Tauben rechnet man eine 
Zelle von 18 Zoll Höhe und Breite und 2—2'/, Fuß 
Tiefe. DiedDeffnungen jeien 6 Zoll ins Dgroß, durch 
Klappen oder Schieber für die Nacht verichliehbar, 
auch ijt der Taubenſchlag durch Sonnen ıc. 
Angriffe des Marders zu verwahren; am 
wird er ald Thurm oder in einen Giebel ange: 
bracht, die Zellen haben nad hinten Definungen, 
um den Dünger, die Eier ıc- berauänehmen zu 
tönnen. 2) Hübnerftall. In der Regel rechnet 
man auf ein Hubn 1Y/ D&ub. Die Hühneriteige 
enthält 6—8” Sprofienmweite. 3) Großfedervieh. 
Man rechnet auf eine Ente 1% Fuß, auf eine 
Gans 2'/,; Fuß, auf einen Trutbabn, calicutis 


| 








| 


ſchen Hahn oder Henne 3 DFuß. Allen ſoichen 
Ställen giebt man 6—7 Fuß Höhe. Maſtzellen 
find etwas Heiner, bei. jebr niedrig (8—12 Zoll 
hoch) zu machen. Bei Brütitällen muß für geeig- 
nete Heizung im Winter Sorge getragen werben. 

Stallanlagen, ſ. d. Art. Stall. 

Stallbaum, j. v. w. Latirbaum, Barre. 

Stalle, fr;., lat. stallus, stallum, Eborftubl; 
stallwork, engl., Chorgeſtühl; stalldesk, Stimm: 
wand eines Chorgeftübles:. 

allhoj, frz. basse-cour, engl. base-court, 
j. d. Art. Hof. 

Stallmoppe (Ziegl.), fo heißen boländiice, 
bejonders bartgebrannte Steine, 6—7 Zoll lang, 
3 "Hr breit, 1'/, Zoll did. 

Stalln, Robeifengewicht = 1'/a Gentner. 

Stamm, 1) ſ. v. w. Schaft; — 2) f. d. Art 
Baum; — 3) ſ. v. w. Baumftumpf, Stod, 
Wurzellloß. m 

Stammbaum Chrifti, frz. arbre de Jesst, 
tige de Jesse, engl. tree of Jesse, Daritellung 
der Reihenfolge der Vorfahren Ehrifti von elle 
(Jeſaias 11, 1) bis zu Maria als Mandelzweiz 
mit der Mandelfrucht Chriſtus. Am bäufigiten kam 
diefer Stammbaum als Moſaik oder Gemälde an 
Wänden, Deden und Gemwölben vor; ein interei: 
jantes Beiipiel der Verwendung als Fenſter⸗ 
maaßwerk, vereinigt mit Glasmalerei, das Jeſſe— 
ini der Gatbebrale von Dorcheiter, geben mwır 
unjern Leſern in Fig. 1791. 

Stammende, unteres Ende eined Baumes, 
behauenen Stammes, Brettes oder dergleichen; 
j. d. Art. Baumfällen. 

Nammfaul, j. v. w. kernfaul, wenn es äu— 
Berli nicht erfannt werden kann. 

——— ſ. d. Art. Anweiſegeld. 

Stammholz, Oberholz im Gegenſatz zu Buſch 


holz. 

—— ſ. d. Art. Weichſellirſche. 

Stammlohden, Schößlinge aus den Wurzel: 
ftöden gefällter Bäume. 

Stampfban, j. d. Art. Piſée. 

Stampfe, frz. maillet. 1) (Müblenb.) Die 
Wirkung einer Stampfe hängt von ihrem Gewicht 
und der Höhe ab, von welcher fie berabfällt. Die 
Stampfen find lothrechte oder auch geneigte 
Ständer, die duch Daumen gehoben werden und 
dann wieder niederfallen. Die Stampfe bat eıne 
bindurdgeitedte Latte (Hebelatte), oder einen 
Schlis, wo der Daumen einer Welle eingreift 
In Delmüblen find die Stampfen 5 Boll breit, 

Boll did, 10—13 Fuß hoch; in Bulvermüblen 
bei gleicher Länge 4 Zoll breit und did. Gegen 
das Ausiplittern giebt man erjteren unten einen 
ee legteren eine meſſingene Einfallung, 
ebenfo dem Grubenjtod, worein fie fallen ; Papier⸗ 
müblen haben Stampfhämmer ; f. d. Art. Schwan; 


egen | bammer; — 2) j. v. w. Jungfer, |. d. Art. Kamm: 
beiten | 


maſchine. 

Stampfer, Wertzeug, mit dem man beim 
Sprengen (f. d. 3) in das Loch die Beſatzung ein- 
ſtößt; befteht aus einem runden, 1Y/.—2 Fuß 
langen, »—1 Boll itarten Stab von Eijen oder 
bartem Holz, am untern Ende etwas dider und 
zu einem Kopf abgerundet, deſſen Durchmeſſer 
dem des Bohrloches nabe fommt; jeitwärts iſt 
eine Furche für die Räumnadel. 
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Stampfgang (Müblenb.), die zum Betrieb | Standhaftigkeit, j. Anter F. u. Kardinaltu: 
(i. 8 1) gebörige Einrichtung. | Standleuchter, j. d. Art. Leuchter. genden. 
ampigerun (Müblenb.), Gerüft, worin die ini s 
— d. 1) fich bewegen. Es beſteht aus Säur | Standlinie, auf einem zu vermefienden Feld 
len mit darüber gelegten Raͤbmen und den dieStam: rn lang —— — ante ” An: 
pfen dicht umfcliebenden Scheivelatten. Gegen die pung Der anderen Tinien unb Winkel. 
lekteren entftebt beim Heben der Stampfe oft ein Standlod) (Bimmerm.), Loch in einer Unter: 
Seitendrud, der aber um fo geringer wird, je lage für den dazu pafienden Zapfen, Standzapfen 
kürzer die Hebelatte ift und bei Stampfen mit eines Ständers 
Shligen ziemlib ganz wegpfällt. ara 
Stampfkrahn, Kunftramme; f. d. Kain I HIN 








Art. Rammmaſchine. HN) 


Stampfmühle, Stampfmaſchine, "UNSINN, 
Stampfbaus (Müblenb.). Man rehnet 
bierzu die Delmüblen, die Pulvermüh⸗ 

len :c., 1. d. Art. Müble. 

Stampfllodt, Jv. m. Grubenftod. — 

Stampfwerk, 1) j. v. w. Stampf · 

müble; — 2) j. v. w. Bochmert, |. d.; 
— 3) Majbine zum Berlleinern der , 
Yobe und anderer Dinge, jowie zum .' mE 
Shälen des Hirſes; ſJ. übr. d Art. 
Stampfe, Daummelle, Mühle ꝛc. 

Stampfzeug; dazu gebören Stam: 
vien, Grundſtöcke u. Daumwelle; ſ. d. 
betr. Artikel. 

Stancheons, Stanchel, engl., frz. 
“tangon, ital. sbirra, 1) überhaupt 
Bitterftab, Gelänvdertraille, befonders 
aber die Gitterftäbe mit Lanzen- oder 
Bätterfpien, ferner die aufrechten Gi: 
jenftäbe zwischen den fteinernen Bfoften I 
ver gothiſchen Fenſter; — 2) Bfeiler, J 
Vode in einer hölzernen Gallerie. 
Stand, 1) im Stall (j. d.) Raum für 
ein Stud Vieb ; — 2) einzelner Bla in 
der Kirche; ſ. d. Art. Kirenftubl; — 
offener Verkaufstiſch, ſ. d. Art. Markt; 

— 4) Stand des Holzes im Wald; ſ. d. 
Art. Baubolz B. a. 1. 
_ Standard, engl., I) Rüjtitange; — 
2) Seniterfproffe ; — 3) ftebender Leuch— 
ter; j. d. Art. Leuchter. 

Standarte, j. d. Art. Fahne 7. 

Standbaum, Sarren, 1) J. v. w. 
Bilar ;— 2) lotbredht geftellter Stempel, 
welcher bei der Anlage eines kreisrunden 
dauwerkes in den Mittelpuntt geftellt 
wird, um von diefem aus die kreisrun— 
den Linien durch Leiern (ſ. d.) beftim- ' 
men zu fönnen ; — 3) bei einem Gerüft | 
die jenfredht aufgerichteten und in die 
Erde gegrabenen Stämme; — 4) Lei: 
terbaum an einer Bodleiter, Mh j " DE, 
„‚atandbild, ſ. d. Art. Bildſäule u. Fig. IT. Stammbaum Christi (Iessefenster) der Cathedtale m Dordpesier 
Statue. 

Standbohle, Beboblung in einem nicht durch: Standpfoften, freiſtehende Holzfäule. 

— gebohlten Pferdeſtall unter den Border: Standriß, j. d. Art. Aufriß. 


Rd [ 
es 3 Fuß DEAN. längs der Krippe. Standwand, een iin 
auder, ſ. d. Art. Fahne 4. eines Pferdeftalles; ſ. d. Art. Stall 1. 


Standeszeichen (Herald.), Inſignien oder | (Mi v. w. Auſſchlag⸗ 
Yiten, vi = Yen Selm if, hinter ven | „ Sammel (Müblenb.), |. fihlag 
Schild geftedt, auf die Seite geftellt, unten ange: : 
bracht * rund um den Schild gehangen werden. | Stange, 1) ſchwaches, langes, rundes Holz, 
— * d. Art. Sf ag 3 er —— Air! zur hr zum 

dit i üſſel, wert, Kur: üften, xc.; |. d. Art. 35— 
* nne Schlüſſe | 2) f. d. Art. Maak, ©. 488, Bo. n. 
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Stangeneifen. 





‚Stangeneifen, 1) j. d. Art. Stabeifen und 
Eiſen, S: 687 fi. Bo. I; — 2) Spindel, womit 
die in den Schacht führende Kunitftange an das 
Sireuz befeftigt ift. 

Stangengang, der in gerader Richtung fort: 
laufende Theil einer Stangentunft. 
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I 


| 


Stangenkohle; ftänglig abgefonderter An: | 


tbracit; die Abjonderung ift nicht kryſtalliniſch; 


die Stangentoble ift eifen: bis pechſchwarz, bat | 


musceligen Bruch und balbmetalliihen Glanz. 
Stangenkunft, Stangenwerk, Stangenlei- 
tung, Kunjtgeitänge; ſ. d. Art. Feldgejtänge. 
_ Stangennagel, Bolzen im Kopf einer 
Echminge, zur Verbindung der Enden zweier 
Lenkſtangen bei Feldgeftängen. 
Stangenfänle, 1) f. v. w. Dienft, f.d.: — 
9) j.d. Art Fuselde. 
Stangenzinn, ſ. d. Art. Blodzinn und Zinn. 
Stangenzirkel zum Beſchreiben großer Rreife. 
Beitebt aus einer Stange von Metall oder Holz, 
an deren einem Ende zum Cinfeßen in den Mittel: 


punkt ich eine Spike rechtwinklig gegen die Stange | 


geitellt befindet. Gine längs der Stange, je nad 


dem newünichten Radius, verſchiebbare Hülle ift 


mit Bleiſtift- oder Reißfedereinſatz verſehen und 
karin feitaeihraubt werden; j. d. Art. Zirkel. 
Stangiew, j. d. Art. Maaß, ©. 504, Bd. II. 
‚Stantol, eigentlib Stanniol (von stannum, 
Zinn), Blattzinn, ftarle Folie, jebr dünn ge: 
waljtes Zinn (bis zu nur 0,01” Stärke), j. d. 
Art. Zinn. Wird zum Ueberzug von Wänden und 
Holzwerf, um das Ausſchlagen der Näſſe zu ver: 
bindern, ferner als unächtes Blattfilber, ſowie 
als Spiegelfolie, zum Belegen der Dachſchiefer ıc. 
gebrauct; }. d. Art. Daddedung, ©. 604, Bo. I. 


Stanislaus Koflka, 1) St., geboren 1550 in 
Koſtkow, geitorben 1568 in Rom, Batron vonßolen; 
wird dargeitellt als zarter Jüngling im Jefuiten— 





Statue, 


Stapelholz, 1) aufgeitaneltes Holz; i. d. Art. 
Stapel 4; — 2) die Heinen Zwiſchenbölzchen; Ad. 
Art. Stapel 4; — 3) frz. tin, engl. block, vie 
Stützen eines im Bau begriffenen Schiffes. 

ſtapeln, ſ. d. Art. Aufſtapeln und Stapel 4. 

Stapp, . d. Art. Maaß, S. 504, Bo. Il. 

. Star, engl., Stern; starmoulding, Sternve: 
zierung, ſ. d. 

Stara, Starello, 
42, 499, 501, Bd. II 

ſtarkes Bauholz, find Stämme, die beim 
Beilagen mindeltens einen Querfchnitt von lu 
Zoll im TI geben. 

ftarkes Blech, Beh, wo der uß mehr 
als 1'/. Bund wiegt. 

Statif (Feldmeht.), das ein Mef: oder Nivellir: 
inftrument ıc. tragende Geſtell. 

Statik, die Lebre vom Gleichgewicht der Kir. 
per. Da aber alle Bewegungserſcheinungen Kräit: 
zur Urjade baben, jo fann man die Statil aus 
definiren als die Lehre vom Gleichgemidt der 
Kräfte unter einander. In Hinficht auf ven 
Aggregatzuftand der Körper umterjcheidet man 
eine Statik der feiten, flüffigen und gasförmigen 
Körver, oder Geoſtatik, Hudroftatit und Aeroftan! 

Statik der Bauwerke; das Nothwendigfe 
darüber ift, jo weit der Raum eines Leritons « 











Staro, f. d. Art. Maaf, £. 


' geltattet, in beionderen Artikeln aufgefübrt: i. ? 


Art. Balten, Seltigteit, Eiſenbau, Sparrenidut, 
Gewölbe, Erborud, Hydroſtatik, Hängemwert, Wi: 
derlager, Wölbung, Futtermauer x. Was in 


dieſen Artikeln nicht enthalten iſt, darüber ift die 


leid, zur Seite einen Engel; — 2) 1030 bei | 


Krakau geboren, Biſchof von ftrafau, erweckte einen 
Edelmann vom Tod, um für ihn zu zeunen, that 
den König Boleslam in den Bann und wurde da: 
für von demfelben 1079 erſchlagen. Darzuſtellen 
als Biſchof mit dem Schwert. 

Stankrohr, ſ. d. Art. Abtritt. 


Stannit (Min.), jo beißt das fogenannte 
weiße Sinner; aus Cornmallis; e8 findet ſich alg 
Pjeudomerpbofe nad Ortbollas und beftebt aus 


Sinnorpd, Kieſelſäute, etwas Thonerde, Eiſen- wird das Moment derielben negativ. 


Stanza, ital., Zimmer, [oryd und Kalt, 

Stunze, Metallunterlage, auf die man beim 
Prägen in Blech das zu prägende oder zu frei: 
bende Blech legt und dann mit der genau dazu 
pafjenden Bunze (f. d. Art. Bunze und Matrize) 
darauf Ichlägt oder preft. 

Stapel, norvo. Staffel, lat. stabalum, 1) frz. 
chantier, etape, Holzjtall, Holzplas; — 2) frz. 
chantier, cale, engl. stocks, slips, Uferplaß 
zum Ausladen, namentlich aber zum Bauen der 
Schiffe; — 3) aleih Stabel, Stäbchen, einer der 
Pfeiler, die die Salzpfannen tragen; — 4) fr. 


amas, tas, pile, ein Stoß jo auf einander gelegter | 


Bretter, daß diejelden parallel liegen und, nur 


dur ganz ſchwache Hölzchen, die man dazwiſchen 
(eat, getrennt, die Luft zulaffen, dadurch aber febr | 


gut austrodnen. Ueber den Unterſchied zwiſchen 
Aufihränten und Aufitapeln f. d. beid, betr. Art. 





betreffende Special:Literatur zu Ratbe zu zieben. 

Station, 1) f. v. m. Ruheplatz für die Wall 
fabrtenden auf einem Galvarienberg. Dieje Ste: 
tionen find entweder Rubealtäre, oder au blos 
Betiänlen oder kleine Capellchen, geziert mit ver 
Darftellung der betreffenden Scenen aus der Lei 
densgeſchichte Chriſti; f. d. Art. Berg 3, Cbriftus, 
Kirche und Wallfabrt; — 2) j. d. Art. Babnbei 

Natifches Moment, j. dv. Art. Moment | 
Das ftatiihe Moment der Reſultirenden ift gleit 
der Summe der ſtatiſchen Momente der Compe 
nenten, der fefte Punkt mag dabei lienen wo « 
will. Bei diefer Addition der Momente iſt jedot 
auf das Vorzeichen derjelben Rüdjicht zu nebmen, 
vd. b. darauf, ob ſämmtliche Kräfte nad derjelber 
Richtung um jenen feiten Punkt wirkten; wirt! 
eine der Kräfte im entgegengeiehten Sınne, Io 


Statne, Standbild, j. d Art. Bilviäule, A 
tribut, Allegorie, Gruppe, Denkmal x. Statuen 
werden von Holz, Stein oder Metall gefertiat 
Die lesteren, namentlib Bronzefiguren, ſind tbeils 
bobl, theils maſſiv gegoſſen. Sebr alte, beſenders 
römiſche und ägyptiſche, ſind mit einer grünen 
Schicht, Pattinä, überzogen, unter welcher eine 
röthliche Subſtanz und unter dieſer erſt die wirt: 
liche Bronze, in der Kegel von vorzüglichiter Qua— 
rät, eigt, welche beim Reiben mit einer Schlicht⸗ 
feile Metallglanz annimmt. In der Regel bat hie 
bei wirklih alten Statuen in dem äußeren ger 
Ueberzug das Zinn in Zinnorpd verwandelt, das 
Kupfer aber in einfadbes Chlorfupfer und Kupter: 
orvd, welche fich mit einander verbunden baben 
(diefe Verbindung finder ſich au in der Natur 
als Salztupfererz vor). In der innern Schicht 
bat jich die Bronze in Hupferorpdul und Zinn: 


Statuaire. 


metbode durch Abwaſchen und Bürften vermindert 
das Volumen und verändert dadurch die Geſtalt der 
Figuren. Vermittelſt Mafferftoffaas ftellte Bro: 
feffor Chevreul die Statuen volllommen wieder 
ber, ohne die Größe zu vermindern; ſ. übr. d. Art. 
Antifenertennung ꝛc. Man untericeidet: Sta: 
tuette, Bildſäule, die unter balber Lebensgröße ift ; 
— statue allegorique, allegoriibe Bildiäule, 
j. d. Art. Bildſäule und Allegorie; — statue 


Lebensgröße; — statue currule, Statue auf 
einem bejpannten Siegeswagen; statue 
equestre, Reiterftatue; — statue hydraulique, 
Springbrunnenaufiaß in Form einer Statue; — 
statue pedestre, Statue zu Fuß, ftebend; — 
statue persique, ſ. d. Art. Caryatiden ıc.; — 
statue romaine, Statue im römifcben Coſtüm. 

Statuaire, fr;., Bilvbauer; colonne statu- 
aire, Säule, die eine Statue trägt (f. d. Art. 
Säule und Denkmal); fontaine statuaire, 
Brunnen mit Bildjäulen. 

Status nascens, lat. (Chem,), Abjcheidungs: 
moment, Gewiſſe Körper treten bei chemiſchen 
Vorgängen aus einer Verbindung aus und in 
eine neue Verbindung ein, obne vorber den freien 
Zuitand angenommen zu baben. In dem Mo: 
mente ihrer Ausicheidung können fie auf andere 
Körper umbildend, zerfegend wirten, während jie 
das nicht tbun, wenn man diejelben Körper im 
freien Zuſtand verwendet. So wirkt 3. B. freies 
Waſſerſtoffgas nicht zerſetzend auf Salpeteriäure 
ein. Mifcht man aber Zinf mit verbünnter Schwe: 
ielfäure und fekt dieſem Gemiſch eine Salpeter: 
fäure baltende Flüſſigkeit zu, fo wird die Salpeter: 
fäure im Augenblid der Entitebung des Majjer: 
ftofjes zu Ammoniak. umgebildet. Ozon 3. B. 
orydirt gewiſſe Körper ſogleich, während gewöhn— 
licher Sauerftoff diefe Eigenſchaft in weniger 
ftarlem Grad bat. Man fagt daber von Hlörpern, 
melde im Entftebungsaugenblid auf andere um: 
bildend wirfen, die neue Verbindung entitebe durch 
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orod umgewandelt. Die gemöbnlice Reinigungs: 





Wirkung des betr. Körpers im status nascendi. | 


Statute mile, engl., f. d. Art. Meile. 


Stau, 1) Stauwaffer, Aufqualm, Waſſer, wel: 
des wegen Mangel an Abflug anihwillt; — 


2) 5.d. Art. Stauwehr; — 3) ſ. d. Art. Stauung. | 


Staubbach, j. d. Art. Bach. 

Stanbboden (Müblenb.), Boden über dem 
Beuteltaften zum Sammeln des vom Beutelwert 
auffliegenden Meblitaubes. 

Stanbbronze, j. d. Art. Bronzefarben. 

Stanbkalk , 1) troden gelöfchter und zerfalle: 
ner Kalt; — 2) ftaubige Kalkerde; j. Bergmehl. 

Stanbmiühle, 1)j.d. Art. Getreidereinigungs: 
maschine; — 2) aud Htraubmühle, Müble mit 
Straubrad, ſ. d. 

Staubfand, ſ. v. m. Flugfand. 


Stand, 1) 5. v. wm. Stau; — 2) ein Müblrad 


Stearin, 





_ Stauden (Müblenb.), Säulen, in denen die 
Schwingen einer Bapiermüble geben. 

flanen (Waflerb.), ſ. d. Art. Anftauen. 
j Stauf, 1) (Bergb.) |. v. w. Stufe, Spike; — 
2) iv. m. Stuff, Stäbchen; f. d. Art. Maäaß. 
Stanhölzer (Mafjerb.), Hölzer, die man, um 


das Waſſer zu ftauen, in eigens dazu eing emauerte 


Falze der Schleußenwände horizontal über einan: 


„3 ' der berabfciebt. 
colossale, Statue von mebr als gewöhnlicher | 


Staupſäule, fat. pillorieium, franz. pilori, 
enal, pillory. f. v. w. Pranger. 

Staurolith, Kreusftein, Granatit, prismatoi- 
diſcher Granat (j.d.) (Mineral.). Verbindung von 
Gijenoryd mit Kieſelſäure, ift rötblihbraun in's 
Graue, Glanz fettig bis glafig; ritzt Feldſpath, 
wird durch Topas gerikt. Raum durdiceinenp, 
durb Schweielläure tbeilweile zerſetzbar, findet 
nie namentlich in Erpitalliniichen Schiefergebirgs: 
arten. 

Stauſchleuße, fvan. azud, 1) f. d. Art. 
Schleuße 1.D.; — 2) Scleußentbor in einem 
Wehr, wird geöffnet und gejclofien, indem man 
eine verticale Achſe drebt, die das Thor in zwei 
ungleiche Tbeile tbeilt x. ; ſ. d. Art. Spülſchleuße. 

taunng. Die Aufftauung von Wafler wird 
jowobl der Bemwällerung wegen vorgenommen, 
als auch ald Annäherungshinderniß bei Belage: 
runaen gebraucht. 

Stanwaffer, j. d. Art. Stau 1. 


Stanwehr, Stauwerk, Wehr, welches zur An: 
ftauuna einer beftimmten Waflermenge dient und 
in der Hegel mit einem Schühen vwerjeben iſt; f. 
übrigens d. Art. Wehr und Bewäflerung. 

Stawkirche, Stawwerkskirhe, f. d. Art. 
Reiswert 2 und Holzarditettur. 

Stay-bar, enal., eiierner Querftab unter dem 
Bonenfelve eines Feniters. 

Staykfald, altengl., Serüft, Schaffot ; Stayk- 
fald-hole, engl., Rüſiloch. 

Steap-ravines, engl., j. d. Art. Haus, ©. 
242. Bd. IL. 


Stearin (Chem.), bezeichnet in allgemeinfter 
Bedeutung alle feften Fette, im Gegenjab zu den 
flüffigen, welche Oleine genannt werden. In der 
Kerzenfabritation gebt das aus verfchiedenen Fett: 
fäuren (Stearin= und Balmitinfäure) gemengte 
Material unter dem Namen Stearin, aus welchem 
die Kerzen gefertigt werben. Das eigentliche Stea: 


ı rin iſt fteariniaures Lipyloxyd und bildet ven 
' Hauptbeftandtbeil der Talgarten. Die — 
t 


gebt im Stauch, d. h. iſt durch zu hohen Waſſer- 


fand in der Umdrehung gebemmt. 

Rauchen, 1) mit dem Ende eine alübende 
Gifenftange, ein Holz x. aufitoßen, bis fie einen 
Kopf erbäalt; — 2) S. v. w. anjtauen, ſ. d. 

Staucyweger (Sciffsb.),die unteriten Kimm— 
meer ; ſ. d. Art. Meger. 

Standeich (Waſſerb.), Deich, durch melden 
das Waſſer geſtaut wird. 


kann auf folgende Weiſe geſchehen: Man ſchütte 
geſchmolzenen Rindertalg längere Zeit mit der 
8—10faben Menge Aether. In der Wärme löſt 
ſich Alles; beim Erkalten bleibt Dlein gelöft, wäh— 
rend Stearin in perlmutterglängenden Krvftall: 
blättben aus der ätberiichen ** fällt. Ein 
mit Oleĩn gemengtes Stearin wird erbalten, wenn 
geiüämmalgener en bis auf 38° unter bejtändigem 
mrübren abgekühlt wird. Das Etearin ſcheidet 
fib dabei in Heinen Körnchen, die im Dlein ſchwim— 
men, aus und wird durch Preſſen vom Del be: 
freit. Da das auf dieſe Weiſe erbaltene feite Fett 
in Bezug auf Härte, Höbe des Schmeljpunftes und 
fomit au auf Brauchbarkeit zur Kerzenfabrifation 
binter ben feiten Fettſäuren zurüdjtebt, fo bedient 


man ſich zur Fabrilation der Stearinkerjen (j. d. 


Art. Yeuchtitoffe) namentlich der aus Balmöl und 


Talg gewonnenen feiten Fettſäuren. 


Stearinfirniß. 
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Stearinfirniß, ſ. d. Art Firniß, S 57, Bd. II. 


Stearinſäure und Palmitinfäure bilden die 
feſten fetten Säuren des Talges und des Palm: 
öls. Man gewinnt fie auf folgende Weife: ge: 
läuterter Talg oder gereinigtes — werden 
mit einer hinreichenden Menge Waſſer in eine 
böljerne Schmelzkufe gebracht, auf deren Boden 
ein jpiralförmig gerolltes, durdlöchertes Dampf: 
leitungsrobr aus Kupfer liegt. Aus diefem Rohr 
läßt man fo lange Dampf ausftrömen, bis 
Alles geihmolzen iſt; dann verfeift man die ge: 
ihmolzenen Maſſen mit Kalt (auf 100 Thle. Talg 
15— 20 Thle. Kalt) und läßt 7—8 Stunden, nad 
welder Zeit die Verfeifung vollftändig ift, Dampf 
einjtrömen. Die unlösliche araue Kaltieife ſcheidet 
fh nah dem Erkalten auf der Oberfläbe aus; 
fie wird abgenommen, zwiſchen Walzen zer: 
mablen und dann durb Schwefelſäure zerfett. 


Diefe Zerfegung geſchieht in einem Bottih, ver | 


mit Dleiplatten ausgelegt iſt und auf deſſen Bo: 
ben eine durchlöcherte Dampfröbre liegt. 100 Thle. 
Talg erfordern durdichnittlih 25 Thle. engl. 
Schiwejeljäure. 


die feſten Fettſäuren ſchwimmen in geſchmolzenem 
Zuſtand auf der Oberfläche der ſauren Flüſſigkeit, 
am Boden hat jih der größte Theil des gebildeten 
Gipſes ausgeſchieden. Nach dem Erkalten nimmt 
man die erſtarrten Fettſäuren ab und wäſcht ſie 
mit ſehr verbünnter Schwefelſäure und dann mit 
beibem Waſſer. Die dann erhaltene eritarrte, 
bräunlibe Maſſe ftellt ein Gemenge von feiter 
Stearin: und fefter Balmitinfäure mit flüffiger 
Deliäure dar; leßtere wird Durch Vreſſen der Raffe 
entfernt. Durch mwiederboltes Umfchmeljen und 
Waſchen der feiten Fettiäuren mit beißem Mafferic. 
erbält man die feften fetten Säuren ſchließlich rein 
und verwendet fie dann zur Kerzenfabritation. 

Steatit, 1) Speditein: — 2) Bagopit. 

Stechbentel, Schroteifen , franz, ciseau-plat, 

dient zum Ausjtemmen der Zapfenlöder und an 
derer Vertiefungen, bat eine gerade, einfeitig nad 
einem Winkel von 18—24° zugejhärfte Schneide, 
von bis zuweilen 3 Zoll breit, und ift ſchwaͤcher 
als Lochbeutel und Stemmeifen, Vergl. aud d. 
Art. Meißel. 
—2 ſ. d. Art. Stechpalme und Eiche g. 
Stecheiſen, Stechſtahl, 1) meißelartiges Mi: 
nirwerkzeug; — 2) Eilenftange zum Anſtechen 
(j. d.) des Schmeljofens; — 3) , v. w. Stechbeutel; 
4) volltreisförmiger Hoblmeißel. 

ſtechen, fr;. ramper, fo jagt man von Ge: 
wölbefappen, deren Scheitel, abweichend von der 
Horizontalen, ſchräg in die Höhe gebt, aufwärts 
ſticht, oder nach unten ſich neigt, abwärts fticht ; 
ſ. d. Art. Stichlappe. 

Stecdhgrube, j. d. Art. Ziegelfabritation. 

; Stechgüdſe, Heiner Hohlmeißel der Schiff: 
auer. 

Stechhelm, engl. Jousting-helmet, Helm mit 
geigiofleuem Viſir und Augenſchlitzen; |. d. Art. 
Helm. 

Stechkanne, j. d. Art. Maaß, S. 499 u. 512, 

Stechknie, i. d. Art. Knie. ['3v. II. 

Stechmücke, j. d. Art. Schnaten. 

Stechpalme (Lex aquifolium, Fam. Stech— 
palmenpflanzen), Hülfen; ift ein Strauch mit bar: 


‚Nah 3—4 Stunden ift die Zer: | 
ſetzung der Seife durch Schwefelfäure vollendet; | ’ } per 
) ſtandes mit einem andern dienender eiferner Stift 








ftebender Riegel. 
ten, glänzenden, immergrünen Blättern, deren 

pigen und Zähne ſtechend find ; f. d. Art. Hülle, 
Das Holz wird leicht gelbbraun, Nach dem Fällen 
werden die Fourniere fofort geſchnitten u. einzeln 
zum Trodnen aufgebängt ; aller 3—4 Wochen wirt 
der fih anjegende Schimmel abgebürftet, dann 
nimmt das Holz ſchöne Politur an. 

Stechſchüppe, Gerätbihaft bei der Ziegelſa 
brifation, ſ. d. 

Steckbaake, j. d. Art. Piquet. 

Steckbaum, j. d. Art. Wachbolder. 

Steckelkiel, stöchelkiel, Röhrchen in einer 
Pumpe, in welchem das Ventil befeſtigt iſt; 1. d 
Art. Anſtedkiel. 

Stecken, Holzmaaß; ſ. d. Art. Maaß, 5.48 

Steckfaſchine, ſ. d. Art. Faſchine 

Stechfeder, ſ. d. Art. Schließe 1. 

Stecklinge, fo nennt man ſolche abgeſchnittene 
Zweige von Baͤumen (beſonders bei Weiden und 
Pappeln), die, in die Erde gepflanzt, Wurzeln 
treiben und zu neuen Bäumen erwadjen. 
Stecknagel, zur Befeſtigung eines Gegen: 


mit einer Defe, den man dur über einander 
treffende Löcher ftedt. 

Steckruthe, ſ. d. Art. Kohlenbrennen. 

Steckwerk, j. d. Art. Binpwert. 

Steeple, engl., altengl. stepyl, stepull, 
Thurm; f. d. Art. Kircbtburm. 

Steert, ſ. d. Art. Stert; Steerimühle, j. d. 
Art. Holländerin und Winpmüble. 

Steg, 1) griech. unoos, lat. femur, merus, 
fr3. euisse, engl. mews, shank shang, leg, 
am Triglyph der vordere ebene Streif zwiſchen 
den Schlißen; — 2) lat. stria, franz. eöte, engl. 
filet, zwiihen den Canneluren einer Säule fteben: 
der Streifen; f. d. Art. Glied E. 1. b. und Yeilte; 
— 3) (Majchinenb.) verichiebbare, zum Zapfen: 
lager liegender Heiner Wellen dienende Metall: 
platte; — 4) bei ſcheitrechten Gewölbbogen der 
bölzerne, ſchwach getrümmte Lehrbogen; — 5) 
— Gleitholz oder Rolle zu Unter: 
tüsung der Runftitange in der Mitte, — 6) (Müb: 
Ienb.) Riegel im Müblgerüfte (ſ. d.); — 7) jhmale 
Brüde, überhaupt ſchmaler Weg: — 8) ſ. v. m. 
Fenſterſproſſe; — 9) ſ. v. wm. Rabmbol;; — 10 dem 
Sägeblatt paralleles Holz im Gatter; — 11) 1. d. 
Art. Bant VI. 

ſtehende Rücwelle (Mühlenb.), die als Aus: 
rüder zweier Räder oder Frictionskegel dienende 
ftebende Welle. 

ftehende Welle, 1) Welle mit fentrecht fteben: 
der Achſe; — 2) j. v. m. ftehender Karnies; ſ. d. Art. 
Karnies. 

ehende Winde (Müblenb.), |. d. Art. Wink. 

ſtehende Zwillinge (Stangent.), an einer lie 
genden Welle, alio in einer Verticalebene, ſich be: 
wegende 23 

ſtehender Dächſtuhl, j.d. Art. Dach IL.2.c.d. 

ſtehender Haſpel. j. v. w. Erdwinde. 

ſtehender Leilarm, Achender Lenker, unten 
in einem Zapfen ſich drehender Leitarm borizon: 
taler Kunſiſtangen. 

Rehender Riegel (Schloſſ.), ein folder, der 
nicht durch die Feder, fondern durch den Schlüflel 
fortgefchoben wird. 


ftehender Roſt. 35 
hehender Roſt, j. dv. Art. Grundbau II. A.3, 
5.219, Bo. II. | 


_fehender Stiefel, bei einem Bumpwert der 
Stiefel, worin die Kolbenjtange auf und nieder | 





gebt. 

Rehendes Drucwerk, 1) Drudiwert mit ſte— 
bendem Stiefel; — 2) Kunittreuz mit ftehender 
Yauptwelle, wobei die Bumpen, weldye es treibt, 
einen liegenden Stiefel haben; wird nur da ange: 
wandt, wo das liegende Kunſikreuz jich nicht über 
den Bumpen befinden kann, oder wo die einzelnen 
Pumpen unregelmäßig und weit auseinander 
fteben, jo daß die an den Armen des Kunftkreuzes 
ih befindenden Yenkitangen verſchieden lang, au 
wobl gebrochen fein müſſen. 

Achendes Rad, Vorgelege xc-, ertlärt ſich wie 
ſtehende Welle. | 
Reif, 1) jo wird ein Bauftüd oder innerer 
Verband genannt, wenn es durch eine die rüdwir: 
tende Feſtigleit angreifende Laſt nicht niedergedrüdt 
wird; |. d. Art. Zeitigleit; — 2) von Erde, ſ. v. 
w. jett; j. d, Art. Klei. 

Steifblätter, engl. stifleafs, ſ. d. Art. Glied 
F, Blätter und Leaf. 


Steife, 1) frz. etangon, becal, f. d. Art. Ab: 
teifen und couche, ſ. v. w. Stempel; — 2) Maaf 
der rüdwirtenden Feſtigleit. 

eifen, j. d. Art. Abfteifen. 

Steifigkeit, der Widerſtand, welchen ein Seil 
gegen das Umbiegen um eine Rolle oder gegen das 
Aufwideln auf eine Welle leiftet. Sie hängt ſowohl 
von dem Material ab, au welchem das Seil ge: 
tertigt iſt, als auch von der Art und Weiſe der 
Juiammenjekung, und kann nur dur Grperi: 
mente ermittelt werden. Verſuche diejer Art find 
beijonderd von Coulomb und Weißbach angeitellt 
worden. Nah dem eriteren ergiebt fich der 
Steingleitswiderjtand der Hanfjeile, wenn d die 
Stärte des Seiles, a den Scheibenhalbmefjer, bei: 
des in Hollen, und Q die Spannung des Seiles 
In gollpfunden bedeutet. 
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Für neue Seile: S= * (13,31 +0,295 Q), 


14 
für gebtauchte: 8— —— (6,39 4 0, 141 0). 
dei gepichten Seilen iſt dieſer Pen im Mit: 
klnoh um }, bei nafjen um „; größer. 

leig, ſ. v. w. Steg 6 und 7. 

GE, ſ. v. w. Treppe. 

leigebaum „ſ. v. w. Treppenwange. 

Steigegerüft (Müplenb.), Treppe, um auf das 

Nüblgerüft zu fommen. 
‚NMGEN und fallen, io jagt man von Ge: 
Girg&gangen, wenn fie mit ziemlich unbedeutender 
Nagung von der Horizontalen abweichen; ſ. d. Art. 


nticlinallinie 
Reigender goan. f. unter Bogen 2. e. 
eNMS, von der Horizontalrid: 


feigendes G 
9 abweichendes Geſims. 

Neigendes Gewölbe, ſ. d.-Art. Gewölbe. 

teigende Welle, j. d. Art. Karnies 1 und 
Glied E. 3, a. 
Steiger, Einjteigegerüft auf Landungspläken. 
Steigeröhre, Steigrohr, frz. corps de de- 


l Steinbohrer. 
gorg ‚ement, bei Drudpumpen, Waflerbeizung x. 
die Röhre, worin das Wajler in die Höbe fteigt. 

Steighöhe (Mrüblenb.), iſt die geſehlich feft: 
itebende Höhe, um welche das Oberwafler anitei: 

en darf; es giebt fie ein Pegel an. Drobt das 
aller höher zu fteigen, jo muß das Freigerinne 
geöffnet werben. 

Steiglib, Stieglip,Stiegel, Verfperrungeines 
Fußweges für Reiter zc. durch ein Thürgerüjt oder 
ein Drebfreuz. 

Steigrad, |. v. w. Sperrrad. 

Steigſchenkel, ver Höhere Schentel einer com: 


municirenden Röhre, in welchem das Waſſer auf: - 
oll. 





| Pin ſoll 
| teigung, frz. montde, 1) Gefammthöbenun: 
‚ terichied zwiſchen Anfang und Scheitel einer Brü- 


denbahn, eines Gewölbes, eines anfteigenden 
Weges ıc.; — 2) die Höhe einer Treppenitufe; ſ. 
d. Art. Treppe. 

ſteil find Linien oder Fläben, die mit der 
Horizontalen einen Winkel über 45° bilden; Neil 
abhängen, f. d. Art. Abſchüſſig. 


Steilpfahl Deichb.), ſenkrechter Pfahl beim 
Deichbau, der mit einer Strebe abgeſtreift iſt. 

ſteilrecht, j. v. w. ſentrecht und vertical. 

Stein, lat. lapis, frz. pierre, 1) ſ. d. Art. Bau: 
fteine. Das Wort Stein ift eigentlih nur auf 
einfahe Mineralien zu 75— wird aber in der 
Regel auf alle härteren Mineralien ausgedehnt; 
— 2) Steine als Attribut erhalten die Heiligen 


‚ Albertus, Arabus, Barnabas, Bavo, Calirtus, 
' Comgallus, Eupbrafia, Eujebius, Stepban, Se: 


verianus, Hieronymus, Liborius, Medardus, 
Juſtus, Paſtor, Chriftian, Emerentiana; — 
3) (Heraldik) ſ. d. Art. Heroldsfiguren 12; — 


‚ 4) armenilcher Stein wird der Salurftein (j. d.) 


U ein dur Kupferlaſur blau gefärbter Kalt: 
tein genannt, welder dem Laſurſtein ähnlich war 
und als blaue Farbe verwendet wurde; — 5) Stein 
der Weiſen, eine von den Aldymiften gedachte 
Subjtanz, die alle Krankheiten beilen und We: 
talle in Gold verwandeln jollte; — 6) lithogra: 
pbijcher Stein, ſ. v. w. Lithographirſtein. 

Steinanwürfe, j. d. Art. Feitungsbautunft. 

Steinazt, ſ. d. Art. Fläche 2. 

Steinbalken, ſ. d. Art. Balten, S. 208. 
Steinbau, ift ein blos aus Steinen, mit Aus: 
ihluß alles Holzwertes, aufgeführter Bau; ift ſehr 
toftipielig, aber feuer: und bombenfeit; j. d. beiden 
Artitel. 

Steinbeile, j. d. Art. Beilſteine. 

Steinbock, f. d. Art. Karre 1. 

Steinbockshorn, j. d. Art. Horn 4. 

Steinbohrer, j. d. Art. Bohrer, Sprengbob: 
rer, Abjchroter, Anfangsbobrer, Kronbobrer, Kol: 
benbobrer ıc. Außer den in diejen Artikeln einzeln 
behandelten Bobrern ift noch zu empfeblen ein 
Steinbobrer mit Diamant, erfunden von dem 
Genfer Uhrmacher Leſchot. Man nietet ein Stüd 
Ihwarzen braſilianiſchen Diamant in einen etjer: 
nen Rıng ein und jtellt jo einen Kranzbohrer ber, 
der mitteljt eines Getriebes ſchnell umgedreht 
wird, wobei man zugleich Waller zujtrömen läßt, 
um das Bohrloch rein zu erbalten. Auf dieſe 
Weiſe fann man in einer Stunde einen cylindri⸗ 
ſchen Kern von Lu Zoll Durchmeſſer und 6—7 


Steinbohrmaſchine. 
Zoll Tiefe herausbohren, welcher aber von Zeit 
zu Zeit abgebrochen werden muß, um das Nach: 
dringen des Bohrers möglich zu machen; ſ. Deut: 
ide , nduſtrie⸗Zeitung 1863, 
Steinbohrmaſchine, Maibine zum Bohren 
fteinerner Röhren ; fie iſt auf einem hölzernen Ge: 
rüft — welches mit der Sohle und mit 
einer Mauer feſt verbunden ift. Fig. 1793 iſt ein 
Grundriß der Maſchine, Fig. 1792 Durchſchnitt 
derfelben nah AB, ig. 1793. Das Gerüit bat 
ein Plateau PQ von Eichenbolz, weldes mit 5 cy: 
linpriichen Deffnungen verfeben iſt. An den um: 
teren Querſchwellen C, D ns die Bohrer E, F 
befeftigt, und auch die gußeiſernen Anſätze mit 





Sig. 1792. 
IF 
A. 








Fig. 1793. Steinbobrmaschinr. 


ihren Stüßen, welde als Muffe und Träger für 
die Röhren dienen. An den oberen Balten K, L 
find fünf bewegliche und doppelte Kaſten M,N,O 
aufgebängt, von denen der eine in dem anderen 
verſchiebbar iſt. Der Bohrmeißel bat_eine der zu 
erlangenden Bohrweite entiprechende Stärke. Die 
unbeweglihe Bohrſtange ift unten in einem guß: 
eilernen Fuß U dur Seile befeftigt, und dieſer 
Fuß oder Muff ift mit den Schwellen C, D eben: 
alla durch Schliehteife feit verbunden und wird 
nad vollendeter Bebrung weggenommen; wäh: 
rend der — leitet die Bohrſtange den Stein 
bei jeinem 9 — 7 letzterer gelangt auf drei 
bewegliche ſtählerne Meißel v, v, die in drei Jalzen 
in dem gußeifernen Fuß mitteljt der Stellibrau: 
ben x veridiebbar find, wodurch man in Stand 
gelebt it, ven Durchmeſſer beliebig zu verändern. 
Der erite oder äußere der Käſten M,N,O ift mit 
dem ibn bewegenden Häderwerf an einem eifernen 
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Steinbruch. 


Bügel Y aufgehängt, der fi um den Kopf eines 
Bolzens W dreben fann. Der untere Tbeil des 
Räderwerkes ift cplinpriih; er rellt auf gußei— 
fernen Walzen, melde durch bewegliche eiſerne 
Gehäuſe feitgebalten werden. Diejer äußere Ha: 
jten hört etwa einen Gentimeter über der Blattiorm 
PQ auf und iſt mit eifernen Bändern umgeben; 
eine feiner Seiten öffnet fi mittelft Haſpen und 
Haten; der zweite innere Kalten umſchließt den 
Stein,welderausgebohrt werden joll. Zwiſchen bei: 


‚ven Kalten findet ein binlänglicher Spielraum ftatt, 


fo daß ſich der zweite in dem eriten verfchieben ann. 
Der innere Kalten, fowie der von demielben 
umſchloſſene Stein, drüden mit ibrem ganzen 
Gewicht auf die Bobrichneide, damit der Stein 
ziemlich fchnell durhbohrt wird. Der Motor tbeilt 
die Bewegung einem ver Häder G mit, durch deſſen 
Drehung natürlid die anderen ebenfalld gedreht 
werben. Die auf diefe Weiſe in Bewegung geiet: 
ten Trommeln pflanzen die Bewegung auf. die in 
dem inneren Kaſten befindlichen Steine fort, melde 
niebdergeben, bis die Bohrung vollendet ift. Dann 
rubt der Stein aufden Meibeln v, v auf. Diele 
Meißel nebmen den ganzen vieredigen Tbeil bes 
Steines auf eine Tiefe von 5—6 Centimetern way 
und runden ihn regelmäßig ab; vadurd wird der 
Hals an diefem Ende der Röhren erzeugt. Um 
nun das andere Ende der Nöhren, welches einen 
Muff bildet, berjuftellen, erſeßt man die breiten 
Meißel dur einen Bobrer, welcher die Bobruny 
um-6 Gentimeter erweitert, jo daß das berver: 
ftehende Ende der anderen Röhre bineinpaßt. 

Fig. 1794 zeigt in a und b das Halsende, in 
e und d das Wuflenenve einer gewöbnlichen Köbre, 
in e die Anficht, f und g die Durchſchnitte einer 
Nöbre, die rechtwintelig mit einer anderen ver: 
bunden werden fann. 








Sig. 1799, Steinröhren, 


Steinbredhredit, j. d. Art. Baurecht. 
Steinbronzirung, ſ. d. Art. Bronzefarben. 
Steinbrud) ‚ lat. latomia, lapicidina, fran; 
carriere, engl. quarry, stonepit, Cageban,Pinke 
Kennzeichen für das Dajein von Steinbrücen in 
Gegenden, wo die Felien nicht fichtbar, find: Zan: 
nenbolzwälder auf Abbängen, Quellen, die böber 
liegen als der nächſte Fluß, feinfandiger Beden 
in naflem Grund, Tbon und Sand vermifdt in 
nallem Grund, Mergelboden, kalkhaltige Erde, 
Salzjquellen, metallbaltige Quellen, jebr gekrümmte 
lüſſe, Stromſchnellen, Einfiderung fließenden 
Waſſers, Erpbeben, blätteriger rauber Boden, 
jeichte Flüſſe, die fich bei ftartem Gefäll doch ſebt 
ausbreiten x. An Stellen, wo eines vieler An: 
zeiben vorhanden ift, ſchlägt man eine ipike 
eiferne Stange in den Boden ; wenn fie nad einiger 
Zeit durdaus nicht weiter bineingebt, ift Mabr: 
Icheinlichteit für Auffindung von Steinen da, und 
man geht nun mit dem Bergbobrer an die eigent: 
lie Unterfubung. Wenn die Steine jebr tiel 





Steinbrüde. 


lagern, gewinnt man fie mittelft Grubenbau ; wenn 
es aber angebt, teat man lieber offene Steinbrüche 
an. Zu diefem Bebuf wird das zu gemwinnende 
Geftein von der joldhes überdedenden Dammerde, 








⸗ 
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oder von anderen Schichten neuerer Entſtehung 
entblöft, „man dedt auf” oder „räumt ab“, und 
dann beginnt das Sprengen (ſ. d. 3) oder das 


Ausbrechen mit Breceifen xc. 

Steinbrücke, ſ. d. Art. Brüde. 

Steinbudhe, j. v. w Hainbude. 

Steinbühler Gelb, eine dem Chromgelb ähn: 
lie Jarbe; es ift unreiner hromjaurer Kalt, var: 
geitellt dur Fällen von hromfaurem Kali mit 
Chlorcaleium in concentrirten Zöjungen. 

Steinbuhne, j. u. Buhne. 

Steinbutter, j. v. Art. Bergbutter. 

Steindad, j. d. Art. Dad, S. 590. 

Steindamm, j. d. Art. Chaussde. 

Steindeich (Deichb.), mit Steinen gepflafterter 
oder damit beichütteter Deich. 

Steindöbel, Steindübel; ſ. d. Art. Dübel. 

Steindruckkalkfein, j. Lithographirſtein. 

Steineiche, Sergeiche, lat. carrasca, ſ. d. Art. 
Cibe b, ö : 
SEI, 1) kurzer Steinbobrer;— 2) Stein: 
meißel. 

Steiner, Benennunggewifler Hölzer beim Bau 
der Flußſchiffe. 

Steine zu färben, j. d. Art. Färben E. 

Steinfarbe, 1) zu miſchen aus nelbem Oder, 
Umbra und Bleiveih: — 2) f. d. Art. Anftrib C.1; 
— 3) Sleingrün, aus Kalk und grüner Erde oder 
Aupfergrün zu miſchen. 

Steinfichte, 5. d. Art. Fichte und Pinus pinea. 

Steinflachs, f. d. Art. Amiant. 

Steinfonrniere, ſ. d. Art. Marmorfourniere. 

Steingemälde, ſ. d. Art. Mofait. 

Steingeröll, Steingrus, Maculatur, ſ. d. 
Art. raus, Halde, Schutt und Geröll. 


Steingevierte, |. d. Art, evierte. 
Steingrund, ſ.d. Art Baugrund u. Grundbau. 
teinguß, an der Luft erhärtende, weiche, 
Mmörtelartige Maſſe, zur Darftellung plaftiicher 
Arbeiten mitteljt Abforneng: ſ. d. Art. Stein: 
male, Stud, Marmor III. 7, fowie Gement x. 


_Steingut, frz. grös, faience, gebrannter 
Thon mit oberflächliher barter Glafur, dadurch 
von dem durchgeſchmolzenen Porzellan unterjchie: 
den. Die Steingutfabriken erfordern faſt viejelbe 
Ginrihtung wie Porzellanfabrifen (j. d.). Die 
Steingulflicien bejteben aus Pfeifentbon und 
Nies, gebrannt und mit Salz glafirt (j. d. Art. 
Sieben) ; fie halten feinen Froft und feine ichnelle 
Abkühlung aus; f. d. Art. Kacheln und Glafur. 

Steinhane, 1) Haue mit bölgernem Stiel, zum 
Abbrehen der Steine im Steinbruch oder von 
alten Mauern; — 2) . d. Art. Spishaue. 

Steinkalk , 5. u. Kalt und Raltmörtel A. 

Steinkarre, ſ. d. Art. Karte. 

Steinkifte, j. d. Art. Celtiſch 6. 
Steinkitt, ſ. d Art. Kitt, Oeltitt, Sandftein- 
fit, Marmor, Lithocolla, Baifın x.; nachfolgend 
beihriebener Steintitt dient für die verjchiedenften 

Retbes, Iuufr. Baus epifon. 2. Aufl. 3. Sd. 


—  — 


Steinkohle. 





Steine, fowie für —— — Glas ac., ferner zur 
Kittung von Holz auf Stein, von Holz oder Stein 
auf Metall x. Es wird gewöhnlicher Tiſchlerleim 
in jo viel Waſſer mittelſt Wärme gelöft, daß man 
eine faft bonigdide Löfung erhält. yr diefe noch 
beiße Leimlöjung trägt man unter Umrübren fo 
viel fein gepulverten gelöfchten Kalt ein, bis die 
Maſſe zu dem beftimmten Gebraud did genug ift; 
zu feineren Gegenftänden muß fie dünn fein, um 
die gefittete Stelle möglicit wenig fichtbar zu er: 
balten. Die zu kittenden Gegenftände werden vor 
dem Sitten gelinde erwärmt. Nach dem Kitten 
läßt man das Ganze einige Zeit in Ruhe, worauf 
man den etwa berauägepreßten, noch weichen Kitt 
über den Fugen mit naſſen Lappen megbringt. 
Iſt der Kitt erhärtet, jo vekommt man die Stelle 
nicht mebr ganz rein. Obgleich Leim und Kalt für 
ſich im Waſſer löslich find, jo wird Doc der daraus 
bereitete Kitt unter Mitwirkung von Wärme und 
Luft (befonders leßterer länger ausgeſetzt) mit der 
Zeit unlöslih im Waſſer. Bei Ntetallen giebt 
man dem warmen Kitt etwas Schwefelblumen bei. 


Steinklammer, j. d. Art. Klammer. Man 
vergießt fie mit Blei, mit Schwefel oder mit Kitt. 


Steinko le, fr. charbon de terre, houille 
noire, charbon mineral, engl. pit-coal, sea- 
coal, Zerjekungsproduct untergegangener Vege⸗ 
tationen. 

Il. Zu Entjtebung der mädtigen Koblenab: 
lagerungen, wie wir fie in der Steinfoblenforma: 
tion finden, find außerordentlich aroße Zeiträume 
erforderlih aeweien, nah Biſchof's Bered: 
nung etwa 6 Millionen Sabre. Der urfprüngliche 
Bildungsprozeß der Kohlen aus den Pflanzen war 

uerit ein —7* Verbrennungsprozeß, einge— 
leitet unter Mitwirlüng des Waflerd und des 
Sauerftofjes der Atmojpbäre; diefer Orydations: 
prozeß ijt aller Wahrſcheinlichkeit nach durch Luft: 
abſchluß gebemmt worden, denn jonjt würde das 
Endreſultat, ebenjo wie bei der allmäbligen Ber: 
moderung des Holzes, eine vollitändige Ber: 
jeßung der organiſchen Subjtanzen in gasartige 
Verbindungen fein. Nah Abiperrung der Atmo: 
ipbäre aber trat nun eine theilweiſe Zerſetzung der 
noch übrigen Gaſe derart ein, daß nur der im Holz 
jelbit enthaltene Saueritoff zur Bildung orydirter 
Beſtandtheile auf Koſten eines Tbeiles des Koblen: 
jtoffes diente. In Folge dieſes Prozeſſes bildeten 
nd Koblenorypgas, Koblenwafleritoff und dergl., 
bis auch dieje Zerſehung endlich zu einer Art Still: 
ftand gelangte. . 

II. Die Steinfoblen entbalten die nämlichen 
Elemente wie Holz, nur in einem anderen Ver— 
bältnifje, als die Bene Pflanzenſubſtanz. 














Der Gebalt an Kohlenſtoff iſt viel größer gewor— 
den, während ſich der Waſſerſtoff- und Sauerftoff: 
ebalt vermindert bat. Nah Biſchof können 100 

heile Hol; von der Zuſammenſetzung 49,1°/, Koh⸗ 
lenitoff, 6,3% Maflerftoff und 44,6%, Sauerftoff, 
durch Abſcheidung von 57,6 Koblenjäure und 
20,4 Roblenwaflerkoff. oder durch Bildung von 
54,2 Koblenfäure und 4,0 Wajlerftoff, oder endlich 
durh Abſcheidung von 15,7 Koblenfäure, 29,8 
Waller, im eriten Falle 22,0, im zweiten Falle 
41,7 und im dritten Falle 54,5 Steinfoble von der 
Ka mmienichung ee enftof, 5,5 Wajler: 
toff und 11,3 Saueritoff liefern. Während bei der 
Steintoble noch nicht alle nihttobligen Elemente 
entfernt find, iſt beim Anthracit und Graphit (f. d. 
Art.) die Verloblung des Holzes als eine nabezu 
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Steinkohle. 354 Steinkohle. 
Steintoblen wecjelt jebr. Gute Koblen entbalten 
ſerſtoff und Saueritoff befreit alö die Braunlohlen, nur * Procente, auch mandbmalunter 1 Brox., 
entbalten aber immer no binreihende Mengen ſchlechte bis zu 20 Proc. und mebr. Der Schmeiel 
von diefen Körpern und ebenfalls nod etwas Stid: gehalt der Steintoblen ift gleichfalls variabel; ein 
ik um bei der — waſſerſtoff⸗ und ſtick- zu reicher Schwefelgehalt macht die Kohle für ge 
t 














offhaltige Gaſe neben gewiſſen Theerproducten zu  wille Zwede unbraudbar. j . 
'  Roblenftofj: und waſſerſtoffreiche Steintoblen 
| werben jtet3 von größerem Effect jein, als andere, 
‚ welde ärmer an diejen find, dagegen einen böbern 
Sauerftofigebalt befißen; der Sauerſtoff drüdt 
an Koblen: und MWaflerftoff ab, ſondern nament: ' den Verbrennungswertb berab. Einen Maaßſtab 
| für die Verwendbarkeit der Koble bildet enzlih 
noc die Ausbeute an Coals. 


— der Induſtrie jo geeignet macht. 






































e|® |: 
Fundort und Namen der Kohlen. | S = E | 
: 2 zZ = | 
_ Kalle EB, ie — u > | 5 > = I a Di 
Engliſche Koblen. | | 
Antbracit von WRale8 . . ..., 1,39 | %4A | 331081 301097 16 I 
Splinttoble von Glasgow 1,31 | 82,1 | 6,4 10,4| — | LII — 
———— von Edinburgh 1,32 | 67,0 1541| — 126 — I! 1461 — 
Badtoble von Newcaftle . 1,8 | 7,1152 | — | 60 | — PAATZ= 
Ganneltoble von Wigan - . » . .» 1,27 18011551231] 81] 15| 27708 
Durchſchnitt von 18 ee aus Newcaitle 1,5 1821153113| 571 12] 380% 
Durbicnitt von 28 Broben aus Yancaibire 1,27 | 779153] 13| 95] 14] LIT 2 
Durchſchnitt von 36 Proben aus Wales 1,31 | 838 |47|110| 41] 141 20 7 9 
Preußiſche Koblen. 
MWettiner Grube, Oberflöb. .. :» — ı — 75 511 — | 531- I OT = 
Segen Gottes:Grube, Waldenburger Revier . — /32,0)52| — | 1027 1 ar 
Gräfl. Hochberg'ſche Gruben dito, - 709 656 -— 1143 | — I fe 
Oberſchleſiſches Nevier: im Durchſchnitt — |50|47| — 35 134 
Saarbrüder Revier: Gerhard-Grube :ı 17241441 — 11501 — I 81 = 
Duttweiler Grube . . — /836 [51106 | O2 — I AT 
Jade-Revier bei Ejchweiler: Yames= Grube, 
Blö5 Srohlohl - - -» 2 2 2 2. 951421 — 4,0 22 — 
Werms-Revier b. Nahen: Neulauerweg: Grube | — 8866 41 — 441 — | 291 — 
4 * Alte Grube, Großlangenberg | — 904 | 4,0 4,11 — 1,4 
Sächſiſche Koblen 
Zwidau, Rußlohle vom Bürgerfbabt . -» — 191153106 11041038] HIT — 
* Pechkohle vom Aurdraſchacht U 47106 141 08 6— 
von Planiß — | 731421021 931051 48T — 
Bwidauer Koblen ! von Zmwidau . ; | - 72,2:481021123|1 18] 2AI— 
von Niederwürichnib . — 171,61 43102! 10811517 517 = 
von Ben ge — ar 3,7 02 . x. 128 - 
r ‚ — von Botichappel . . — 1644| 3310 4,510 * 
Plauen ſcher — von den fönigl. Werten — 15651381011 108131134 
" 7) [7 7) wi 65,4 4,2 0,1 11,0 1,3 14,6 —E 
Belgiſche Koblen. 
Mons Levant du flenu . er — 1899| 52 | — 101 — 1,7 | 3 
— — 184 44 — 60 — 3,1 2 
: $ Frien kaisin — 1964| 46 — 53 — 
Charleroi \ Sans les Moulins — |87|42 | — 52 — 1,8 BE) 
Franzöſiſche Koblen. — 
Napoleon⸗Perier gidh —— — 6 63 668 
Epinse . . 0.0 % — /865|151| — | 1181 —— 
Courridres, pas de Calais — /’897|14a11—- 1] a8 17 a 
Antbracittoble, Lamure . u — !90l165I1- 1 41-17 Te 
Ceral, Departement Aveyron . . . — 7481471 —- 1 961 - TUT = 








Gigenihaften: J durch beſondern Glanz und durch 5 
1. Die Pedy- oder Glanzkohlen ſind pechſchwarz, net; er iſt a und wird 

ger! glängend, leicht zerſprengbar von muicheligem | Schmudjahen aller Art verarbeitet. 7 
ruch. Dan findet dieſe Koblen außer in England, 2. Die Cannelhohle ift grau bis pı 

Spanien und Frankreich aud in Sachſen bei Pla: | weniger leicht zerfprengbar, 


‚ ferigen Bruch, barzigen Glanz, [ mä 


nis, in Schlejien bei Waldenburg u. j. w. Eine | 


V, Eintbeilung in Bezug auf gewifle äußere | befondere Abart dieſer Kohle nd Sad 


Steinkohle. 


Tertur: fie brennt, an der Luft erbikt, leicht und 
mit jhöner nelber Flamme, Findet ſich fat nur 
inGnaland, ſparſam in Schleften bei Waldenburg 
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und Altwaſſer. Sie liefert reichlibe Mengen pad 


förmiger Zerſehungsprodukte und wird nament: 


ib zur Gasfabritation benußt. Die Coalsaus- 


beute ift gering. 

3. Die Faferkohle findet fi in England, bei 
Aufel in der Rbeinpfalz, bei Planik und Bot: 
ihappel in Sachſen derb, in dünnen Lagern und 
eingeiprengt; ift weich, leicht zerreiblicb, von fa: 
leriger Tertur und araulich: bis ſammtſchwarz. 

4. Die Grobkohle ift gewöhnlich dichſchieferig, 
groblörnig und von unebenem Bruch; wegen Bet; 
mengung von viel erdigen Tbeilen weniger brenn: 
bar aldäandere Sorten. Man findet fieim Blauen: 
hen Grunde bei Dresden und in Schlefien. 

5. Die Schiefer- oder Blätterkohle ijt weniger 
glänzend als die Bechloble, oft bunt angelaufen, 
araulib und bräunlich-ſchwarz; fie bildet_derbe 
Mailen von blätteriger oder ſchieferiger Tertur 
mit unebenem bis unvolllommen mujceligem 
Btuch. Sie wird in Sclefien an vericiedenen 
Orten, in Sachſen bei Zwidau und Hainichen, im 
Saarbrüdiichen, in der Rheinpfalz zc. gefunden. 

6. Die Rufkohle ift matt, mürbe und zerreib: 
lich mit unebenem bis feinerdigem Bruch, ſtark 
abtärbenvd. 

VI. Eintbeilung in bergmännifcher Beziebung: 

Die Dahkohle, obere, meiſt ichlechtere Stein: 
toble; die Ketten- oder Sankkohle, die fich unter 
den Slößen befindet und meift mit Zetten, Tbon 
und Sand gemiicht in unbedeutenden Yagern der 
Reuver: und Muſchelkalkformation vortommt. 

Die Srandkohle, eine jehr geringe Art von 
Steintoblen, die beim Verbrennen Steine in der 
Beftalt der Kohlen zurüdlaflen; die Grundkohle, 
eine jebr weiche Art von Steinkohle, die wenig 
hie giebt. 

VII. Eintbeilungnab Art der beim Berbrennen 
der Steintoblen zurüdbleibenden Tbeile. 

Die Badhohlen werden beim Erhitzen ganz 
weih und geben eine zufammengebadene, mehr 
oder weniger poröje Kohle. , 

Die Sinterkohlen werden beim Erhitzen nicht 
weich jondern fintern zu feſten Mailen zuiammen. 

Die Sandhohlen zerfallen beim Erbiben, obne 
weih zu werden, und binterlaflen eine fandartige, 
pulverige Koble. Das verichiedene Verbalten der 
Koblen beim Erbiken ift durch die Beitandtbeile 
ie die chemiſche JZufammeniekung derjelben be; 


III. Benugung der Steintoblen zur Heizung. 

Großer Aihen: und Sauerftofigebalt ftimmt 
den Brennmwertb der Steintoblen berab. Es it 
ein Vorurtbeil, wenn man glaubt, durch An— 
euchten erlangten die Koblen einen beilern 
Hrijeffect, denn durch Ueberfübrung des Waflers 
in Dampf gebt unter allen Umſtänden eine bedeu: 
tnde Wärme verloren. 

Bei vollftändiger Verbrennung der Steintoblen 
erzeugen fib Koblenjäure, Waller, ſchweflige 
Säure und etwas Stidgas. In der Praris findet 
ıber niemals eine vollftändige Verbrennung itatt, 
o daß unter den Verbrennungsproduften immer 
nod fein vertbeilte Koble, Ammoniat: und andere 
Verbindungen ſich befinden. Ueber die Mittel zu 
möglihft volljtändiger Verbrennung |. d. Art. 
Deiung, und Brennftoffe ıc. 

X. Benußung zur Fabrifation von Yeuct: 
3 und flülfigen und feiten Deitillationspro: 


| 





— — — — — — — — — 





| 


Steinfohlenafche. 


ducten. In diefer Beziehung find namentlich die 
wailerftoffreichen Kohlen jebr geſchätzt. 

Bei der trodenen Deitillation der Koblen ent: 
widelt fi zuerit das einige Procente betragende 
hugeaftopifce MWafler, welches den Koblen ftet3 
anbaftet; dann entweichen brennbare Safe, Kob: 
lenorydgas, Koblenwaflerftoffe u. ſ. w., währenp 
bei Steigerung der Temperatur gleichzeitig eine 
wäſſerige Flüſſigkeit und dann eine ölige, immer 
dider werdende Mafle übergeht, deren Miihung 
im Ganzen mit dem Namen Theer bezeichnet 
wird. Im _Nüdftand bleibt aſchenhaltige Koble, 
Coaks. Quantität und Beichaffenbeit der ent: 
widelten Safe find nab Art der Koble und nad 
Grad und Schnelligkeit der Erbikung verichieden. 





| zn Allgemeinen bejtebt das Gas aus etwas Kob: 
e 


nſäure, Kohlenoxyd, verſchiedenem Kohlenwaſſer— 
ſtoffe, Grubengas, etwas Stickgas, ſchwefliger 
Säure und Waſſerſtoffgas; dann findet man auch 
geringe Mengen condenſirbarer Producte, wie 
Benzol, Schwefelkohlenſtoff, Toluol, Schwefel— 
waſſerſtoff u. j. w. in dem Gasgemenge. 

Die condenfirbaren Producte der Deftillation 
ſcheiden fich beim Steben in eine leichte, wällerige 
Flüffigkeit und in ein dides Liquidum, den Theer. 

ie wäflerige Flüffigteit enthält namentlid Am— 
moniafverbindungen, geringe Mengen organifcer 
Bafen und Theertbeile gelöſt. Man bezeichnet fie 
mit dem Namen Theer- oder Gaswäſſer und 
benußt fie zur Daritellung von Ammonialialzen. 

Der eigentlibe Theer beitebt aus Delen ver: 
fchiedener Art, welche durch mechanisch mit über: 
geriſſene Kohlentheile ſchwarz und did geworden 
find. rüber wurde diejer Theer fajt nur als An: 
ftrichmittel benußt. Jetzt ftellt man aus ihm ver: 
ſchiedene Producte, wie Benzin, leichte und ſchwere 
Tbeeröle und Steintoblentbeerped dar; ſ. d. Art. 
Steintoblentbeer und Steintoblentbeeröle. 

Das wictigite Broduct bei der trodenen Deftil: 
lation der Steinloblen find die Coahs. Die Aus: 
beute an Goats iſt abhängig von dem Gebalt der 
Steintoblen an Aſche und Sauerftoff. Gute Koblen 
geben im Durchſchnitt 60—66”/, Coaks. Weiteres 
j. in d. Art. Coaks. 

Die Gewinnung der Steinkohlen ijt eine 
rein bergmännifche Arbeit. Die Production eines 
tehniih jo wichtigen Rohmaterials bat ji im 
Yaufe der lebten Jahrzehnte in beträchtlicher 
Weiſe gefteinert. Das productivfte Yand in diejer 
Beziebung ıft England. Die Gejammtloblenför: 
derung betrug im Jahre 

1854 aus 2397 ®ruben 1293228000 Eentner, 

1857 „2867 — 1307894000  „ 

1861 „ 3052 „ 172700 u 
Die Vereinigten Staaten produciren etwa Jährlich 

300000000 Gentner, 

Vreußen 230000000 u 

Belgien 168000000 u 

Srantreih 150000000 u 

Sadien 30000000 ur 
Von den im Jahr 1854 in England zu Tage, ge: 
förderten 1300000000 Gentner Koblen, wobei in 
den Gruben 230000 Arbeiter beichäftigt wurden, 
dienten allein 130000000 Gentner der engliichen 
Giieninduftrie und 22000000 Gentner der Gas— 
fabritation. 

Steinkohlenafche; jo nennt man den Rüd: 
ftand, welcher nad der vollftändigen Berbrennung 
der Steintohlen bleibt. Er beftebt weientlid aus 
Gifenoryd, Thon, etwas Kalt und Magneſia; 
außerdem enthält er Schwefeljäure und nur Opus 
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erde reiche Aſchen ir Alaunfabrifation ; im Bau: 
wejen wird die Aſche mannichfach gebraudt; ſ. d. 
Art. Dachdedung B. 4 und 5, ſowie d. Art. Aus: 
lung, Aſchenkalkl, Hausſchwamm, Aeitric, 
reſchtenne ꝛc. Ferner dient die Steinkohlen- 
fchlade ala Zuſch a zu Waller:, ſowie zu Luft—⸗ 
mörtel; f.d. Art. Kallmörtelund Mörtel. Schladen: 
ftüden muß man kerRanpfen; wenn man 2 Thle. 
Aſche, 1 Thl. Schladentlein und 1 Thl. Sand 
mengt und dann vom Gemiſch 2 Tble. auf 1Thl. 
Kalt giebt, erbält man einen ganz vorzüglichen 
Luftmörtel; wird ftatt des Sandes 3 
genommen, jo wird der Mörtel hydrauliſch. 
Steinkohlenformation ;vieSteintoble pflegt 
in den Ablagerungen einer ganz bejtimmten geo: 
logiiben Periode vorzulommen, welde man vie 
Koblenperiode nennt, und in den Ablagerungen 
diejer Periode findet fie fich wieder vorzugsweiſe 
in einer beftimmten formation, ver Steintoblen: 
formation. Dieje legte beſteht vorberribend aus 
einer Wechſellagerung von grauem Sandſtein, 
Koblenjandftein, Schieferthon und Kohlenſchiefer 
Zwiſchen dieſen Schichten liegen die Steintoh: 
lenlager, deren Mächtigleit in einzelnen Ge: 
enden ſehr verichieden ilt. Die Zahl der Kohlen: 
ager über und unter einander iſt gleichfalls ver: 
ſchieden; im Plauenſchen Grunde findet man 4u. 5, 


in Zwickau 10—12, in Saarbrüd über 100 Lager. | 


Die Mächtigkeit der einzelnen Lager ift zuweilen 
jebr gering, des Abbauens nicht wertb, beträgt 
mangmal aber au 10, 20 und über 100 Fuß. 
Die Steinfoblenformation liegt bei vollitän- 
diger und normaler Entwidelung der jevimentären 
Formationsweile über der Kulmformation oder 
dem Koblentaltitein und unter dem Zodtliegenden. 
Die Ablagerung der Steintoble ift jedob nicht 


immer auf die Steinfoblenformation beichräntt, | 


ſondern man findet fie aud in ältern und neuern 
Ablagerungen, 3. B. in der Kulmformation jelbit, 
bei Hainichen; in neuern Formationen der Jura: 
periode in Ungarn ıc. 


Da die Steinfoblen durch Bnböufung von | 
e 


Pflanzentheilen, ſei es nun durch torfartiges Leber: 


einanderwachſen oder durch Zuſammenſchwemmen 


und ſpätere Bededung der angehäuften Pflanzen— 


maſſen, entſtanden find, jo kann man auch die | 


Kohlen unter dem Einfluß emporgedrungener 
Gruptivgefteine an andern Orten von tertiärem 
Alter finden. Sie finden ſich 3. B. auch unmittel: 
bar auf Sraumade, Gneis oder Granit und un: 
ter vielen neuern Formationen, da das Roth— 
liegende und ber Roblentaltitein nicht überall in 
der Steinfoblenformation vorhanden fein müflen. 
Um mit einiger Sicherheit dad Vorlommen der 
Koblen zu vermutben, bedarf es genauer Belannt: 


ſchaft mit ——— der betreffenden Gegend. 
der | 


Wichtige Momente bei der Aufjuchun 
Steinkoblen bilven die Lagerungaverbältnifie. 

Abdrüde von Sigillaria, der Shuppenbäume, 
baumförmige Lycopodien der Koblenperiode, und 


Abdrüde der Calamiten oder baumförmigen Equi: | 


ſetaceen (Schadtelhalme), bilden jebr baralteriiti- 
ſche Verfteinerungsformen der Steintoblenforma: 
tion. Findet man ſolche Pflanzenabvrüde in 
den grauen Schieferthonen oder Sanditeinen oder 
aud in den Spbärofiberiten, fo ift das ein Bemeis, 
baß diejelben wirklich der Steintoblenformation 
angebören. 

Da die Steintohlenformation recht oft unter 
Depreifionen oder bedenförmigen Vertiefungen 








der Oberfläde gefunden wird, jo hat man aus 
bie bejondere Oberflächengeftaltung als daralte 
riſtiſches Merkmal für die Anweſenheit der Stein: 
foblenformation angeleben; dieſes Kennzeichen 
trügt indeflen jebr häufig, da ſolche Ericheinungen 
au Solgen allgemeiner Vorgänge, die von ker 
Koblenbildung unabhängig find, — können. 

Bei Aufſuchung von bededten Kohlenlagetn 
und bei Beurteilung erbobrter Koblenflöge mus 
man ſehr vorfihtig zu Wege geben und ftets erfab: 
rene Sachverſtändige zu Rathe zieben. 


Steinkohlengas, j. d. Art. Steintoble, Leucht 
Reiie und Gas. 

‚Steinkohlentheer, j. dv. Art. Theer, dient 
bejonders zum Anſtrich von Holzwerk und Eifen: 
wert pegen Fäulniß, Jowie ald Surrogat dei 
Aſphaltes; f.d. Art. Aeſtrich Anſtrich, Ausmauern, 
Baumkitt, Dachdeckung, Dreſchienne, Fäulnis, 
‚mprägniren ıc. J 

Steinkohlentheeröl, Steintoblenöl. Wirt 
Steintoblentbeer deſtillirt, fo geht zuerſt ein leichtes 
Del von 0,77 ipec. Gewicht über, bernach fommen 
Dele, welche dunkler, vider, flüffiger und ſchwetet 


als Wafler find. 


Die leichten Steinloblentheeröle bilden ein 
Gemenge verſchiedener Kohlenwaſſerſtoffe, Benzol, 
Zoluol, Cumol x. Das mit verduͤnnter Schwefel 
fäure gereinigte leichte Steintoblentbeeröl tommt 
im Handel unter dem Namen Benzin (f. d. Art) 
vor; ed dient zu Auflöjung von Harzen (Gutta: 


percha ıc.), zu Fabrikation von Firniffen, zum Rai: 








nigen von mit Fett beihmußten Gegenitänden x 
und namentlih auch zu Parftellung des Ani: 


; ling. Das weniger reine, leichte Steinktoblentbeeröl 


wird ald Bhotogen zur Beleuchtung benust 

Das ſchwerere Del von 0,95 jpec. Gewicht wirt 
als Solaröl bezeichnet und dient tbeil al& Brennöl, 
tbeils ald Zufaß zum Schmieren für Maſchinen; e⸗ 
entbält 6—10°%, Kreofot, wird aber oft fälilit 
Kreoiot genannt; ſ. d. Art. Ymprägniren und 
Kreoſot. 

Die dicflüſſigen, ſchweren Producte, 
welche mit ſteigender Temperatur bei der Deſtilla 
tion von Theer — ‚entbalten baſiſche Hör: 
per, Garbolfäure, Anilin, Picolin, Zeucolin x, 
welche ſich aus den didflüffigen Delen durd mie: 
derboltes Schütteln mit verdunnter Schwefelfäure 
Keen laſſen. Dur Ueberfättigen der ſauren 
Flüſſigleit mit einem Alkali und dürch Deftillation 
lafjen ſich die flüchtigen Bafen daraus gewinnen. 
Der zähe Rüditand bei der Deftillation der Theer 
öle bildet das Steinkohlentheerpech; ſ. d. betr. Art. 

Reinigung des Steintoblentbeeröls von Teer: 
und Schwefelverbindungen. Ein gußeiſerner, mit 
Dampfgebäufe verjebener Eylinder wird vorzugt: 
weile mit Kalthydrat beichidt, von dem das feine 
Pulver abgeftäubt ift, und dann ein wenig über 


den Siedepunkt des zu reinigenden Oels erbikt; 


dann läßt man das Del in den untern Theil des 
beißen Reiniger gelangen und durch denielben 
durchziehen, worauf man es condenfirt. Das da: 
bei erzeugte Gas läßt man von gelöichtem Kalt 
abjorbiren. Der Reiniger muß febr langiam mit 
dem Del beſchidt werden, damit der Theer nicht 
mit übergeht; ift daS gereinigte Del nicht farblos, 
jo geht es entweder zu raſch Durch oder das Keini- 
gungsmaterial ift gefättigt und muß erneuert 


werben. 
Steinkohlentheerpedy; jo mird der zäbe, 
dunfelbraune Körper genannt, der nad der Deſtil⸗ 


Steinfrabn. 
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lation der Theeröle in der Retorte bleibt. Dur 
Blüben deflelben erbäalt man Naphthalin und andere 
ihmere Koblenwaſſerſtoffe. 

Diefes Pech wird zu dem iogenannten künit: 
liben Aipbalt verwendet, indem man zu der beißen 
Maſſe Kalt und etwas Gips mengt und dann 
Sand und Heine Steine zufügt- 

Ein Gemenge von 2 Thln. Schwefel mit 3 Thln- 
Steintohlentbeerpeb eignet ſich vorzüglich als 
Anſtrich für Holz und Metalle. Das Pe dient 
aub 3 B. in Mandefter zum Dichtmachen des 
Straßenpflafterd. Der nicht zu ftark eingedidte 
Theer wird mit Vortbeil zur Fabrication von 
Ibeerpappe, Tbeerfilz ıc. verwendet. Miſcht man 
100 Thle. Steintohlentheerpeh mit 10—12 Tbln. 
Harz und 10 Thln. Kalk, fo erhält man ein jehr 
autes Schiffspech. 


Steinkrahn Müplenb.), Krahn, um denLäufer 
von dem Bopdenftein, obne ibn zu beſchädigen, 
abbeben zu fönnen, wenn manbeide Steine ſchärfen 
mil. Er ift von Holz oder Eijen und ftebt zwi⸗ 
ſchen den, um ein Stirnrad berumliegenden Mabl: 
sängen in der Mitte. Durch den Ausleger, der 
lammt dem Ständer berumgedrebt werden fann, 
führt eine ftarte Schraubenipindel berab, die 
in einem Bügel endigt, welcher berabaelaflen den 
Läufer umfaßt; zwei in einerlei Durchmeſſer 
liegende Löcher find in den Mantel eingeftemmt, 
durb melde der Stein mittelft Bolzen an den 
Bügel befeftiat und in die Höhe gewunden wird. 


 Steinkreide; jo wird im Gegeniak zur ge 
ihlämmten die natürlib vorfommende Kreide 
genannt, welche fich dur ſandige und kielelige 
Beimengungen nicht zum Gebrauch eignet, fondern 
erft aeiblämmt werben muß. 

Steinkreis, Steingehege, Steinreihe, Stein- 
tina, engl. stone-henge, f. d. Art. Celtiſch 7 u. 8. 

ng (Müblenb.), 1) ſ. v. w. Stein: 
kabn; — 2) (Wailerb.) der Kropf eines Gerinnes 
en Rad, wenn er aus Wertftüden berge: 
ellt iſt. 

Steinmark (Mineral.), feſte Varietät des 
Kaolin, dient zum PBoliren geſchliffener Steine, 
tommt als Ader in Graumade, Borpbyr ıc. vor, 
it weiß, grau, lavendelblau, fleiſch⸗ und ziegel: 
totb, odernelb, bisweilen gefledt; matt, wird 
durb den Strich glänzend, undurchſichtig, auf 
dem Bruch eben und erdin, füblt fi fettia an, 
Erbärtet zu_einer zerbrechliben Mafje im Feuer 
und ift im Mailer unveränderlich. 

Steinmafe. Außer_den unter „Baufteine“ 
— künſtlichen Steinen ſind noch folgende 
Jabricate zu ermäbnen: 

a) Als Mübl: und Scleiffteine und zu Orna: 
menten zu nebraucen. 10 Liter Sand, 1 Liter 
Seuerfteinpulver, 1 Liter pulverifirter Thon, 1 Liter 
Leſung von kiefelfaurem Natron werden zu einem 
volltommen gleihmäßigen Teig verarbeitet und 
in Gipsformen gegoſſen oder gepreßt, welde zu: 
dor mit Del ausgeftrihen und mit feinem Glas: 
—— ausgeſtreut werden, damit die Maſſe nicht 
an 
Hände in einem vericloflenen Raum bis zu 
ME, und läßt fodann die Dämpfe heraus, wor: 
auf man die Steine im wieder geichlofienen Raum 
vollends trodnen läßt. Nach dem Trodnen wer: 
den fie auf einer Unterlage von trodnem Sand 
in einen Ofen gebracht (äbnlich den Steingutöfen), 
aber duch aufrecht geitellte Thonplatten getrennt, 


ee. Zum Treodnen erbikt man die Gegen: | 


auf welche man andere querüber legt, welche wieder 
als Unterlage für Steine dienen. Der Ofen wird 
24 Stunden lanalam gefeuert, nad 48 Stunden 
bis zur Notbglühbige getrieben, worauf_4—5 
Taae abgelüblt wird; die jo gewonnene Stein: 
maſſe ift im Korn jebr gleibmäßig und wird jelbjt 
durch heißes Wafler und Säuren nicht angenriffen. 

b) Man läßt eine Miſchung von 200 Theilen 
nebranntem Gips, 2 Thin. hydrauliſchem Kalt, 
| Tbt. flüffiner Wafferglas:Gallerte und 100 Thln. 
Waller in einer hölzernen, mit Seife beftricbenen 
Form erbärten; diejes muß binnen 20—2Q2 Minus: 
ten aeicheben, worauf man die Steine berausnimmt 
und 14 Tage an der Luft trodnen läßt. 

c) Feuerfeſte Steine, jogenannte stourbridges, 
verfertiat man in der Genend von PBirminabam 
dur Formen und Brennen aus einem bort ge: 
fundenen, dunfelarauen, febr ſchweren, barten 
Thon ; diejer Thon bat fteinartiges Anjeben, unebe: 
nen, feinfplitterigen Bruc, ift tbeild matt, theils 
ſchwach glänzend; er zerfällt im Mafler zu einem 
nicht feinen, jondern aus Heinen, zäben Klümpchen 
beftebenden Schlamm, und liefert erſt durch an: 
baltendes Bearbeiten einen ziemlich feiten Thon: 
brei. Er entbält in 100 Tbeilen: 69,993 Kielel: 
erde, 19,050 Tbonerde, 6,800 Wafler und 2,702 
Eifenornd. 

Steinmehl, 1) (Wüblenb.) das Mebl, welches 
ſich an den inneren Mantel des Läuferd anlegt; 
— 2) (Maflerb.) das Pulver, das aus Ziegel: 
oder Kalkfteinen zur Bereitung waſſerdichten 
Mörtels pemadt wird; — 3) (Steinmeh.) das 
Mebl, welches aus dem Bohrloch beim Steinbob: 
ren berausfällt. 

Steinmeißel, fo heißen alle Meißel (f. d.) der 
Steinmetzen. 

Steinmergel, Mergel (j. d.), wenn er verbär: 
tet iſt. 

Steinmeße, Patron derfelben ift St. Maving. 

—— Krahn, mit einem Flafchen: 
zug verfeben, zum Gebrauch der Steinmeßen. 

Steinmehordnung, j. d. Art. Baubütte 2. 

Steinmenzeishen, fr3. signe lapidaire, ma- 
gonnique, Monogramm, von den Steinmeßen 
des Mittelalter® auf die von ihnen bear: 
beiteten Steine aufgearbeitet oder auch als Siegel 
benußt ; nicht zu verwechjeln mit dem Zeichen, frz 
repöre, signe d’appareil, das man behufs ri: 
tiger Verſehung an die Steine macht; f. d. Art. 
Bezeihnung und Zeichen. Man nannte fie aud 


1ITLF Eh £h 


EEE CHR 





Sig. 17193. 


Ehrenzeichen, und es erhielt ein jeder Yebrling, fo: 
bald er Manvelgefell wurde, vom Meiſter oder 


' von der Geſellenſchaft der Baubütte (i. d. 2) ein 


ſolches, weldes aber blos aus rechtwinkelig zus 
jammengejesten Linien befteben durfte (j. Fig- 
1795 a), während die richtigen Gejellen ſchiefwin⸗ 
telig zuiammengeiebte (b), die Meilter Kreisli— 
nien (c), die Werkmeiſter endlich noch Vollfreife (d) 
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Steinmörtel. 


führten. Die Entziehung des Zeichens war eine 
Ebhrenitrafe und konnte auf Zeit oder auf immer 
geibeben. _ 

Steinmörtel, aus Kalt, Sand und jerfleiner: 
ten Steinen zulammengejester Mörtel; j. auch d. 
Art. Beton. 


Steinmühle (Drüblenb.), 1) Schuflermübfe, 
.d.; — 2) Steinfchneidemüble; ſ. d. Art. Mar: 
morläge und Säge, jowie Mlüble- 

Steinöl, Sergöt, Erdöl, ift ein Product der 
geriebung organticher Subjtanzen im Innern der 

rde. Es entquillt entweder freiwillig dem Boden 
oder man gewinnt es an geeigneten 
Abteufen von Brunnen. 

In arößter Menge findet es ſich im Rirmani: 
Shen Reich und in Weitpennfylvanien. Außerdem 
findet man es in Ungarn, Galizien und in ver: 
ſchiedenen Gegenden Deutihlands in geringerer 
Menge. Das Steinöl bildet ein Gemiih der ver: 
ſchiedenſten Koblenwaflerftoffe, welche durch frac: 
tionirte Deitillationen daraus gewonnen werden 
lönnen. Im Handel kommt es entweder rob oder 
nereinigt vor; es ift leichter ala Waſſer, löslich in 
Altobol und Aether; es löjt Phosphor und Schweiel 
in der Wärme auf. j 

Das —— Steinöl wird als Leuchtſtoff 
. d.) in beſonders dazu conſtruirten Lampen ge: 
brannt und dient auch als Heizmittel, namentlich 
an ſeinem Fundort, indem man Kluͤmpen Thon 
damit befeuctet und anzündet. Ferner findet es 
in der Neuzeit Verwendung zur Anfertinung von 
Firniſſen, als Lölungsmittel für Kautſchut und 
Nette. Vergl. auch d. Art. Petroleum, Afpbalt, 
Napbtba ıc. 

Steinpappe, frj. carton-pierre, 1) zu Dad: 
dedung (1. d.), S.606, Bo. 1. Die dazu beitimmte 
Pappe wird in fievenden Theer getaucht, dann in 
beikes Waller gelegt, dann wieder 5 Stunden lang 
in Theer nejotten und endlich mit Sand beftreut: 
— 2) zu Betzierungen im Innern (zu Gapitälen, 
Rojetten, Bilder: und Spiegelrabmen, Leuchtern, 
Ampeln xc.); wird auf verfchiedene Weiſe bereitet. 
a) In einem qut gereinigten Faß von der nöthigen 
Größe miſche man 36 Piv. Schlämmtreide mit 
2 Pid. feinem Gips, dann koche man 24 Loth 
trodene, feine Papieritreifen und zerreibe oder 
jermalme fie ganz fein. Dazu gebe man 6 Lotb 
rein geſtoßenen Alaun und 1'/, Zotb robe Baum: 
wolle. Alles dies vermiſche man qut mit einander; 
ferner lafje man 5 Bio. guten Yeim und 3 Bio. 
feinen Firniß in 2 Maaß Flußwafler I Stunde 
bei aclindem euer loben, dann gieße man den 








rten durch 


Sud beib auf die im Fafje bereits befindlichen Jn: | 
gredienzen, rübre jie ſofort gut Durceinander und | 


äwar jo lange, bis die Maſſe anfängt ſteif zu wer: 


den. Dieje Maſſe drüdt man in die aus Gips | 


oder Zink verfertigten formen ſcharf ein, läßt die 
Form mit der eingedrüdten Maſſe in einer Tro: 
dentammer bei 35 bis 40 Grad Hike 1 Stunden 
ſteben und formt dann aus. Die jo verfertigten 
Gegenitände erbalten eine außerordentliche Feftig: 
teit und baben die Eigenſchaft, daß fie jede Fär— 
bung, Vergoldung, Berfilberung und PBolirung 
leibt annebmen; b\ f. d. Art. Papiermaché 
ce) 1 Tbeil Faleritoffe, im Holländer zertbeilt, 
3 Tble. Waſſerglas, I Tbl. Halt, 2 Thle. Thon, 
1 Thl. Sand, 2 Tble. Zintorod werden zuſammen 
aemablen und innig gemiict; die jo bergeitellte 
tnetbare Maſſe ift zu Ornamenten, dob auch zu 


Dahvedungsplatten, Fußboden, Wandverklei: | 











Steinſchraube. 


dung ꝛc. brauchbar. Zur Herftellung glatter Ober: 
flächen überziebt man die Formen vorber innerlih 
mit derjelben Maſſe, doch dünner und obne die 
Faſerſtoffe angemadıt. 

Steinpfeiler, f. d. Art. Celtiſch 2. 

Steinpflafter, Pflaſter (f. d.) von natürlichen 
Steinen, 

Steinplatte, zu Fußboden, zur Verkleidung 


der Mauern ıc. dienende, aus natürlichen Steinen 
behauene oder gejchnittene Platte. 


Steinring, 1) (Müblenb.) zum Binden bei 
Läufers dienender eiierner Ring; — 2 |. d. Art. 
Burg; — 3) f. d. Art. celtiſche Baumwerte 8. 


Steinröhre, f. d. Art. Steinbobrmafchine 
Steintuß, j. v. w. Schieferihwar;. 
Steinfäge, vient zum Auseinandertrennen 
der Steine, mit Hülfe binzugefügten Sandes und 
Waſſers, indem man fie in der Fuge bins und ber: 
ſchiebt. Es iſt eine Säge obne Zähne, die in einem 
Gerüft bängt. Zum Schneiden bärterer Steine 
dienen Sägeblätter mit Diamantipigen ſtatt der 
Zähne. Empfeblenswertb ift die Steinfäge nah 
Over: Auf einem gubeifernen Tiichgeitell befin: 
bet ſich eine Anzahl Zaufrollen, über melden der 
bie Steine der Säge zuführende Schlitten läuft; 
das Sägeblatt it kreisförmig. Die Räder und 
Getriebe find mittelit —— und Sperrfegeln 
fo eingerichtet, daß der Schlitten, wenn er mit der 
Waare die Säge paffirt bat, mittelit einer Aus 
rüditange zum Zurüdlaufen gebracht werben lann 
Steinfal „Sergſalz, findet ſich im berben 
Maſſen, nicht felten von ungebeurem Umfang, 
theils deutliches Blättergefüge zeigend, tbeils 
körnig, auch in Platten und tropfiteinartia, aud 
in Würfeln, ſehr volltommen jpaltbar nad allen 
ihren Flächen, ſelten in feinfaferiger Tertur (fale: 
riges Steinfalz). Es ift durchſcheinend bis vell 
fommen durchſichtig, rigt Gips'patb, rikbar dutd 
Kaltipatb, wiegt =2,3—2,2; Farbe Weiß, Grau, 
Blau, Rotb, Gelb und Grün, glänzt zwiſchen Wach⸗ 
und Glas; Gebalt an Chlornatrium ift zwar ftets 
vorwiegend, doch aber ſehr verichieden; ſ. übrigens 
d. Art. Salz, Salzwerk und Lagerung f. 
Steinfarg, i. d. Art. Sara, Sartophag und 
Gualfardus. 
Steinſah ‚1. d. Art. Chauſſée. 
Steinſchicht, fr;. cours, engl. cors, j. d. Akt. 











— 


chicht. 
Steinſchneidemaſchine, j. d Art. Steinfäge, 
Marmorjäge x. 

Steinſchnitt franz. coupe de pierres. engl 
stone-cutting, stereotomy, Keilſchnitt, Fugen: 
ſchnitt, Lehre vom Verband mit gebauenen Stei- 
nen, von der dbemgemäßen Geftaltung verielben, 
dem Aufzeichnen und Aufrechnen dieſer Gelal: 
tungen, jo wie diejelben in Rüdficht auf die Drud- 
linien, Schwerlinien x. und aui die Feſtigkeit der 
Steine gemwäblt werden müflen; der Steinjenitt, 
namentlich bei Gewölben von complicirter Form 
und bei der Wölbung iciefer Brüden, iſt ziemlic 
ichwierig und oft auch jebr complicirt; f. d. Art 
Kernbogen, Bogenverband, Mauerverband ꝛx 
Die geſammte Lebre des Steinichnittes zu geben. 
mangelt bier ver Raum. Das Rothwendigſte findet 
man in Harre's Schule des Steinmetzen. Leipzig, 
Otto Spamer. 


Steinſchraube, 1) Schraube, nad Art der an 





Steinſchwele. 
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Stellung ꝛc. 








bimediiben Schraube geſtaltet; — 
bauene Ende eines Steindübels, ! d. Art.Scraube; 
— 3) in alu ei die 
beim Gieben der Meifingtafeln beide Steinformen 
sufammenpreßt. 


Steinſchwele, f. v. w. Robleniciefer. 

Steinfetl, beim Fördern von Erzen gebraud: 
tes Windefeil. 

Steinfeßer , Dammfeper, ſ. v. w. Pflafterer; 
id. Art. Befegichlägel und Bflafter. 


Steinfprengen, ſ. d. Art. Sprengen. Neuer: 
dings empfiehlt man folgende Steinfprengma- 
fhine: Auf einem Magen ift ein großer Blaſe— 
balg und ein eiförmiger, eiferner, mit Koblen ge: 
fülter Feuerbehälter angebradbt. An einem Ende 


2) das aufge: 7 


b, der in i als Schwinge aufgehängt iſt Wird 


‚ der Hebel a angezogen, jo wirkt er durch den Bol: 


Prejie, womit man 


en in den aus f und f! gebildeten Kniehebel. 

a f! einen feiten Miderftand findet, fo fann bei 
der Stredung des Kiniebebels ein Ausweichen nur 
in der Wichtung nad dem Quetjcher h erfolgen, 
welcer dadurch negen die ibm gegenüberliegenve 
feite Wand k geſchoben wird und Alles, was fich 
in dem Zwiſchenraum zwifchen h und k befindet, 
mit grober Kraft zerdrüdt. Nach vollendetem 


Ausſchube ziebt beim Rüdgang des Hebels eine 


des leßteren treibt der Dlafebalg Wind in die | 
Glutb, an dem anderen tritt dur ein kurzes 


Nundrobr, welches man nabe gegen den davor 
befindliben Steinblod richtet, der heiße Luftitrabl 
aus, Zur Bedienung gebören zwei Arbeiter. Es 
erfolgt die Zeriprengung des Gejteines binnen 
5-3) Minuten, won je nab Größe und Feltig: 
feit nur Ya—!Yıa Wiener Mepe barte Holzkohle 
verbrannt zu werden braudt. 
Steinſtock (Waſſerb.), ſ. v. w. Steinbubne. 
Steintuff, 1) j. d. Art. Kalttuff und Zuffitein ; 
— 2) als Bauſtein benußt, enthält weiße, meblige 
Lucite, deren Hebergänge bis zum Erpftallifirenden 
Nineral geben; Schuppen von braunem Glimmer, 
Kryitalle von Augit und bin und wieder Heine 
Studchen von Feldipatb, auch mitunter rundliche 
und edige Stüde von Kaltitein liegen in ibm; 
erdig und fast mu fchelig im Bruch, mitunter fein: 
!imig, von Farbe rothbraun, mit orangefarbigen 
Aleden, welche von Brucjtüden einer jhladigen, 
vimsfteinartigen Yava berrübren. 
Steinnnterlage, j. d. Art. Eifenbabn. 
Steinverband, j. d. Art. Mauerverband. 
Steinverließ, ausgemauerte Grube. 
Steinwagen, {.d. Art. Binard und Wagen. 
Steinwalze, wie Gartenwalze, nur größer. 


Steinweg (Straßenb.), Strafe, mit Heinen 
Steinen gepflaitert. 

Steinwerksredht, j. d. Art. Baubütte 2. 

Steinwinde, ſ. d. Art. Winde. * 
Steinwurf, ftz. jettee, ſ. d. Art. Grundbau, 
2.20, Bd. II, fowie aub Feitungsbautunit, 
Bubne x 
Steinzange, a) Kropizange, ſ. d. Art. Kropf: 
eilen (nur uneigentlich — genannt, heißt auch 
Rolf); b) wirtliche, große Hange mit doppelten 
xltümmten Hafen; j. aucdy d. Art. Teufelsklaue 
und Aplerzange., , 

Steinzerk einerungsmafchine, erfunden 
von Wbitney, 5. Fig. 1796, berubt auf dem Spy: 
tem der Kniepreſſe. Ein ftarter Hebel a hat in d 
einen Stüß: und Drehpunkt, während fein ande: 
teö Ende durch eine Zugſtange e mit einer Rur: 
delwelle m verbunden ift, auf welcher zwei Heine 
Shwungräder S und eintretenden Falles eine Rie— 
meniheibe oder ſonſtige Vorrichtungen zur Kraft: 
übertragung befindlich find. Auf dem Hebel, nabe 
an deilen Drebpuntt, rubt ein ſtarker Bolzen, 
an defien Kopfe 2 Hebelarme f, f' ihren Stüßpunft 
Anden ; der eine Hebel f! jtemmt ſich gegen einen 
Ieften Riegel g, der andere gegen ben Quetſcher 


Gummifeder I den Queticer zurüd. Der Stüb: 
punlt g für den Hebel f! kann durd einen Keil 


Se} d Sr 
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Sig. 1796. 


verſtellt und dadurch der Zwiſchenraum zwiſchen 
h und k innerhalb gewiſſer Grenzen verändert 





‘ werden. Auf die angreifenden Flächen der Wand 


Wand 





k und des Queticers h find gerippte Platten ge: 
ſchraubt. Alle im Vorftebenden beitebenden Ma— 
ibinentbeile finden ibre Auflagerung in einem 
ſtarlen tr Nabmen A, der vorn durch die 
\ geichlofien it. Die Bedienung der Ma: 


ſchine beftebt aus 4 Mann, welche pro Tag 120,000 


Bund KRalkiteine zu zertleinern im Stande find. 
Bruchſtücke von — Eubitfuß Größe der Ma— 
ſchine übergeben, werden von dieſer in Stüden 
von 30—40 Gubitzoll Inhalt wieder zurüdgelie: 
fert, wobei fie den Kraftaufwand von 6—7 Pferde— 
kraft erfordert. ©. d. Berg: und Hüttenmännifce 
Zeitung. 1863. 

Stele, griebiihes Grabmal (j. d.), in Form 
einer aufretitebenden Platte oder eines hermen— 
artigen PBfeilers, meist mit einer Alroterie gelrönt. 
Wir baben bereits in ig. 70 eine ſolche Stelen— 
belrönung gegeben. 

Stellage, iranz., 1) auf Böden oder Bänten 
liegende kleine Rüftung aus Brettern; — 2) |. v. 
w. Real und Geftell. 

Stelle, j. d. Art. Decimalbrud. 

Stellfalle, Stelfchüne (Mafferb.), Meiner 
Schübke. 

Stellhaken, j. v. w. Sperrbaten. 

Stellmanß , ver Reißſchiene ähnlich eingerich— 
tetes Lineal; der Unterſchied ift der, daf der Hopf 
nicht ganz am Ende des Lineals befindlich ift; 1. 
d. Art. Reißmodel, Schmiege und Schublehre. 

Stellramme, zum ſchief Einrammen der Pfähle 
dienende Ramme, deren Läuferrutbe in eine belie: 
bige tell Richtung gebracht werden kann, 

Stellſchraube, 1) zum Reguliren gewiſſer 
Maſchinentheile dienende Schraube, ſo eingerich— 
tet, daß die durch ſelbige verbundenen Theile 
einander näher oder entfernter gebracht werden 
tönnen ; — 2) ſ. v. w. Schraube ohne Ende. 

Stellung nad) den Himmelsgegenden, 
1) ſ. d. Art. Anordnung; — 2) j. d. Art. Bau: 
holz B. a. 3. 


Stellwinfel. 








Schmiege und Wintelmaaß. 


Stelljirkel, Zirkel mit einem graduirtenKreis: 


bogen, der, an einem Fuß befeitigt, durch den 
Shlik des anderen Fußes gebt und daſelbſt mit 
einer Fluͤgelſchraube befeitigt werden kann, jo daß 
man im Stande ift, den Winkel abzulejen, den die 
Birtelöffnung bat, und den Schentel des Zirkels 
in der bervorgebradten Stellung feſt zu erhalten. 

Stelzbogen, frz. are exhausse, engl. stilted 
arch, f. d. Art. Bogen B. 1. 16, 17. 

Stelze, 1) der für den Steg und die Rumpf- 
leiter in Mablmüblen ausgefalzte Ständer, |- d. 
Art. Mablgerüft; — 2 ſ. v. m. Steife; — 3) aud 
Trempel genannt, die furze Stühe des Spießbau: 
mes in Göpeln und Goktlen. 

Stem, Blattitiel, Stengel, Kelchſchaft, Stamm. 

Stemmazt, zum Fällen von Bäumen dienende 
rag Art. 

Stemmeifen, franz. ciseau & deux biseaux, 
Lochbeutel, Beibel, Betel, Balleneifen, Meißel zu 
gröberen Arbeiten; ftärfer als der Stechbeutel, 


i/, bis 1’/, Zoll breit, von beiden Seiten jchräg | 


zugeſchliffen; ſ. d. Art. Meißel a. 

ſtemmen, ſad. Art. Ausftämmen. 

Stemmgefchwell, ſ. v. w. Schleußendrempel; 
j. d. Art. Schleuße. 

Stemmgurt, j. d. Art. Dad, ©. 601. 

Stemmihor, Schleußentbor, was aus zwei 
Bingen beitebt ; j. d. Art. Schleuße. 

temmzeug und Stechzeug, ſämmtliche Mei: 
Bel, die zu Tiſchler⸗ und anderen Holzarbeiten ge: 
‚braucht werden. Die engliihen find ganz von 
Stahl, meiftens Gußſtabl, und bis zur Angel ge: 
bärtet. Die veutichen find nur von Eifen und mit 
Stahl verſchweißt, aber in der Regel zuverläfliger 
als die ſehr jpröden engliſchen; man verfieht fie 
mit ſechs⸗ oder achtedigen Heften und treibt fie 
mit der Hand oder mit einem hölzernen Schlägel 
in das Holz. Zwiſchen Angel und Meißel figt eine 
Krone, um das tiefere Eindringen in den Heft zu 
verbindern, um deſſen Ende eine Zwinge genen 
das Aufreißen geihoben wird. 

Stempel, Stämpel, Stämpfel, frz. poingon, 
1) (Stampfw.) f. v. w. Stampfer ; — 2) (Bumpmw.) 
j. v. wm. Bumpentolben ; — 3) Form, welde durch 
Aufiblagen auf dünne oder weiche Körper ji 
auf denfelben abvrüdt; ſ. d. Art. Brägung und 
Zreiben, jowie Matrize, Stange, Bunze, Wald: 
bammer ıc.; — 4) ſ. v. w. kurze Säule; ſ. Auflauf, 
Gerüfte, Stempelwand, Minenbau, Grubenbau x. 


Stempelſchlag, j.d. Art. Grubenbau, S. 214. 


ſtange. 

Stempelwand, Knieſtock; ſ. d. Art. verſenktes 
Gehbälke, Dach und Baltenlage. 

Stencil, stencil-plate, engl., Chablone. 

Stender, j. d. Art. Ständer. 

Stenge, franz. mät de hune, engl. topmast, 
j. d. Art. Mait. 


Stengewantsviolbloc, ein Violinblod mit 


Stempelftange (Bumpenw.), f. v. w. Kolben: 
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Stellwinkel, It} Sauterelle, j. d. Art. | 











Stereometrie, 


Step, engl., Stufe. 
Stephan, St. 1) Der erite Blutzeuge, Batron 
von Halberjtadt, Perigeaur, Baiern, Augerre, 
Lothringen, Web, Zouloufe, Bourges, Nimmegen, 
Pfalz, Ehälons, jowie Oftfriesland, Breilad, Li: 
moges, Kegensburg und Speyer, mit einer Palme, 
in der Kleidung eines Diakonen, einen Stein tra: 
gend, weil er ge — wurde; |. Apoitelg.6,7;— 
2) von Ungarn, in Gran 977 aeboren, 997 König 
geworden, ftarb 1038, ala König mit Krone 
und Scepter; — 3) Stephan der Mond, im Jabre 
768 in der Bilderftürmzeit mit einer Keule erſchla 
gen; — 4) Stepban der Bapft, unter Balerianus 
und Gallienus im Jahre 257 enthauptet. 

Stephansftein, ſ. d. Art. Chalcevon. 

ateppeufen s Brückenſyſtem, ſ. vd. Art. 
Brüde, ©. 466, Bo. I. 

Störe, fr;., ital. stero, f. d. Art. Maaß, ©. 
498, 500, Bd. II. 

Stereobat, Stercom (vom Griechiſchen), die 
Grundmauer, der Grundbau. 


Stereochromie, jo nennt man ein Berjabren 
der Wandmalerei, welches den Gemälden fait un: 
begrenzte Dauer fihert. Die Arbeit beginnt mit 
der — des Moͤrtelgrundes, der durch Ber 
tiefelung mit Waflerglaslöjung fteinartige Feſtig 
teit belommen und mit der Dauer gleichſam ver: 
jhmelzen muß. Der erjte Bewurf gejcbiebt mit 
gewöhnlichem Kalktmörtel, welben man gut trod: 
nen läßt und öfter mit einer Löſung von lob- 
lenfaurem Ammoniat bejtreiht; dann wird Die 
jo vorbereitete Fläche öfter mit Natronwaller: 
glaslöfung, welche durch Zuſammenſchmelzung 
von 3 Theilen trodenem, kohlenſaurem Ratton 
mit 2 Theilen feinſtem Quarzpulver und durch Auf 
löſen des Schmelzproduktes in Waſſer hergeſtellt 
wird, getraͤnkt. Auf dieſen fo erhaltenen Untergrund 
bringt man dann den Obergrund, der auf ähnliche 
eite, aber no ij a aus magerem Kalt 
und möglicit jharfedigem Sand und durd nad 
beriges Berliefeln mit Natronwafjerglaslöjung 
bereitet wird. Darauf wird nun gemalt. Die 
Farben werden entweder mit reinem Waller oder 
mit ganzverdünnter Waſſerglaslöſung angerieben 
Das fertige Bild wird durch eine Yöjung von 
Mafierglas, die mitteljt einer Sprige als feiner 
Regen auf den Farben vertbeilt wird, firirt. 

ür die Stereobromie find Farbjtoffe organı: 
ſchet Pigmente, fowie diejenigen Farben, melde 
durhAltalienzerftört werden, wie Berliner Blaux 
ausgeichlojien. Paſſende Farben jind: Bleiweiß, 
Barptweiß und Kreide; Neapelgelb und rom: 
jaurer Barpt; Zinnober und Mennige; Smalte 
und Ultramarin; Schweinfurter Grün; Caput: 
mortuum; Kienruß und Knocentoble. 

In neuelter yet bat man die Stereochromie 
auch für gewöhnliche Zimmeranjtride in Anwen: 
dung gebrabt. Man tränkt den Mörtelgrunt 
mit einer Wafleralaslöjfung von 33° Baume, reibt 
die Farben mit diefer Löſung an und giebt ſchließ— 





lich noch einen Ueberzug von Waflerglas. Die jo 
‚ erzielten Anſtriche find ſehr dauerbaft und laſſen 


fih fogar mit Seifenmwaller abbürjten; ſ. aud d- 


‚ Art. Anftrih IV..6u.7 


Scheiben gleichen Durchmeilers , deflen Gebäufe | 


in der Mitte tief eingezogen und an den breis 


ten Seiten tief eingelerbt ift. An dem Stenge: 


want jet gebunden, laufen die Toppenanten und 
Reeftaljen der Marsjegel über deſſen Scheiben. 


| 


Stereographie, j. v. w. perſpectiviſche Zeich 
nung. 

Stereometrie, wörtlid Körpermeßkunde, der 
Theil der Geometrie, welcher feine Unterfubungen 
nit auf Linien und Figuren in der Ebene be 


Stereorama. 


ihräntt, fondern fich 3. B. mit der Lage gerader 
Linien gegen Ebenen, von Ebenen gegen Ebenen, 
mit der Berechnung der Körper und ibrer Ober: 
flächen ıc. beichäftigt; ſ. d. Art. Ebene, Fläche und 
Geometrie. [Stadt ꝛc. 

Stereorama, Modell eines Haujes, einer 

Stereotomie, f. v. w. Steinſchnitt. 

Stern, 1) ſ. v. w. Sternſchanze; — 2) freier 
Pla im Garten oder Wald, von dem aus meb: 
rere gerade Gänge (im Wald Schneußen genannt) 
geben ; — 3) Hintertbeileines Schiffes; — 4) Sterne 
erhalten als Attribute Aurora, Harpokrates, die 
Dioskuren, Venus xc.; ſ. au d. Art. Maria 1, 
Abanafia, Bruno, Yobannes 14, Drei Il. 4, 

Sternadjat, j. d. Art. Achat 

Sternanisbaum, Sadianenbaum (Illieium, 
Jam, Magnoliaceen Juss.), iſt dem Lorbeerbaum 
äbnlih; technifcheBerwendung findet vasHolz nicht. 

Sternapfelbanm, 1) ſchwarzer (Bumelia ni- 
gra Sw., Sam. Lapotaceae), auf ‘famaita, bat 
ein vorzüglich feites Holz, dad man zum Häufer: 
bau benuht ; — 2) weißer, ſ. d. Art. Galimetabol;. 
_ Sternbilder, j. dv. Art. Thiertreis und äghp— 
tiber Bauſtyl. 

Sternbogen, fr;. arc en contre-courbe, arc 
enfldchi, fommen befonders im jpätgotbiichen 
Etol als Fenfter: und Thürichlüfie im Profanbau 
vor; |. d. Art. Bogen B. 1. 24 und ig. 1797. 

0 


 4® 












Sig. 297. Sterubogm. 
Sterngewölbe, ſchottiſch pend, ſ. Gewölbe. 
Sternkeil, ſchmaler Meißel,dient demSchloſſer 

um Durhichlagen von länglicen £ 

ern in Blech; j. Fig. 1798. 
Slernkreuz (Heralv.), ſ. d. Art. 

ſteuz C. 33. 

Sternkunde, f. Aitronomie. 

Sternrad, j. v. w. Stirnrad. 

Sternfaphir, Anerin (Miner.), 
durchſcheinende ðvariela des Sa: 

wirs. Man unterſcheidet: Rubins, 

Sapbir: und Topasaſterin, je nad: 

dem das ihm eigentbümliche Stern: 

lit im Innern bei rotben, blauen Sig. 1798. 

oder gelben Barietäten vorkommt. 
Sternfänlenftein, Anerienfäule, verfteinerte 

Nadreporenröbre (eine Art Koralle). 
Sternfchanze, j. Feſtungsbau, S. 42, Br. II. 
Sternfpath, j. v. w. Raltjinter. 

Sternflein,, verfteinerter Seeftern, Aiteroiv. 
Steruverzierung, fonrmt jowohl als einzelnes 

Ornament, fr}. Etoile, engl. star, astorite, }. (ig. 

1799 a, ald auch in Reihen al3 Blattenbejegung 
Notpes, Juufr. Bausbeziton. 2, Aufl, 3.0, 
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Steuerung. 


und Friesfüllung, engl. astreaded mouldin 
f. Fig. 17995, vor. a 
b 








PX 
KR. 

Sternwarte, j. d. Art. Objervatorium. 

‚Stert, Steert, Sterz, Schwanz, Wendeholz, 
bei einer Windmühle der lange, ftarte Baum, der 
von der Hinterjeite, Stertfeite, aus weit hervor: 
ragt; dient zur Drehung der Mühle oder Haube. 
Bei der Hterzmühle oder Bodwindmüble (j. d.) 
liegt er faft waagerecht zwiſchen den Fugbalten 
über dem Sattel. Bei bolländiihen Windmühlen 
verbolzt und verftrebt man ihn mit ven Schwert: 
balten (j. d. u. Schwert) mitteljt vier Schwertern 
und dreht mitteljt defjelben nur die Haube. 


eig, jo nennt man die Funktion einer Ver: 
änderliben x, wenn fie ſich um eine unendliche 
Heine Größe ändert, fobald die veränderliche 
Größe x eine unendlich Heine Nenderung erhält. 
Steuer, Stenerruder, Achrruder, Leitruder, 
fra. gouvernail, engl. rudder, helm (Schiffsb.), 
jist am Hinterfteven und bejteht aus Pfoſten, in: 
nen mit Hafen, die in die Fingerlinge des Hinter: 
fteven greifen; zur Vermehrung der Breite des 
Steuers dient der keilförmige Klid und der Hade. 
Stenerbord, franz. stribord, tribord, engl. 
starbord —— die rechte Seite des Schiffes. 
Stenergebände, enthält die nöthigen Erpe: 
ditionen, Caſſen- und Arhivsräume; außerdem 
aber Niederlagen, offene Hallen mit Brüdenmaa: 
gen ıc. für die zu verzollenden Gegenftände. 
Stenertonne, j. d. Art. Maaß, S. 491. Bd. II. 


Steuerung (Maſchinend.), an einer Dampf: 
maſchine oder Wafjerfäulenmaihine die Vorrich— 
tung, welche den Dampf oder das Wafler zwingt, 
abwechſelnd über und unter den Kolben % treten, 
und dabei Auf der anderen Seite des Kolbens den 
verbrauchten Dampf oder das verbrauchte Waſſer 
abfübrt; geihah früber meift durch Steuerhähne 
deren boble Gänge die verjchiedenen Röhren dur 
verſchiedene Habnftellung abwechſelnd anders com: 
municiren lallen ; durch Hebel und Schiebeftange, 
Steuerflange, wird die jedesmalige Habndrehun 
bewirkt. Jetzt geſchieht die Steuerung meift dur 
Steuerſchieber, Dampfſchieber, ſ. d. und d. Art, 
Couliſſe 6, ſowie d. Att. Dampfmaſchine, ©. 620, 
Bd. I. Die Bewegung des Schiebers wird durch 
ein Ercentrif (ſ. d.) requlirt, weldes, wenn bie 
Berbältniffe genau jo wären, wie die Theorie lebrt, 
um 90° gegen die Kurbel verftellt jein müßte. 
Um jedoch Stöße zu vermeiden, läbt man den 
Schieber bereitö bei Beginn des Kolbenweges etwas 
aus feiner mittleren age beraustreten, zn Folge 
dieſes Vorausgehens, des jogenannten linearen 
Doreilens, muß au! das Ercentrit um etwas 
mebr als 90° genen die Kurbel verftellt fein; man 
wähle etwa 120°. Damit bierbei_tein Dampf 
comprimirt wird, macht man bie Dedjlädhe des 


-Schieberstietwas größer Jals diefCanalbreite, fo 


daß bei Beginn des Kolbenipieles der Zugang 

für den Dampf vollitändig ri ver Ausgang 

etwas geöffnet ift. Dadurch wird zugleih «ine 
4 


Steven. 





eringe Erpanfion erreibt. Bei Expanſionsma— 
(hinen benugt man zu Abiperrung des Dampfes 
Bewer zwei Schieber, von denen der eine, der 

ertheilungsfchieber,, den Zufluß des Dampfes 
in den Cylinder regulirt, wäbrend ber andere, ber 
Erpanfionsfhieber, den —5* des Dampfes zu 
dem erſten Schieber regulirt und zuweilen ganz 
abſperrt; jeder Schieber erhält feine eigene Bewe: 
gung. Dabei fann man auch noch die Einrichtung 
treffen, daß der Grad der Erpanfion verändert 
werden kann, jelbit während des Ganges der Ma: 
ſchine (Meyers variable Expanſion) Man bat 
auch verfucht, durch den Vertheilungsicieber jelbit 
br erpandiren, doch muß man babei die gewöhn: 
ichen Kreisexcenter aufgeben und dieſelben viel: 
mehr fo einrichten, daß der Schieber beim Hin: 
und Hergang wäbrend der Zeit, in welcher der 
Dampfzufluß abgefperrt ift, ftill fteht. Die ge: 
woͤhnlichſte Steuerung diejer Art ift vie Saul« 
nier’fche. Außerdem bat man nod die Canal- 
ſchieber und die Kreisſchieber; bei den eriteren, 
die namentlih bei Woolf'ſchen Maſchinen no 
in Gebraud find, ift ver Schieber durchbohrt; die 
legteren haben feine Längen-, fondern Kreisbe: 
megung und kommen befonders an ameritanifchen 
Maicinen vor. 

Steven, fr;. dtrave, capion, engl. stem, ſ. d. 
Art. Schiff, Hinterfteven, fra. &tambort, engl. 
sternpost, und Vorderiteven. 

Stheno, ſ. d. Art. Meduſa. 
ho⸗ A, ſ. d. Art. buddhaiſtiſche Bauweiſe. 
Stibadium, Sigma, überbaute halbrunde 
Rubebant. 

Stibinm, f. d. Art. Antimon. 


Stich, 1) 5. d. Art. Anbieb 2 und Zeiben: — 
2) j- v. m. Stichballen; — 3) f. d. Art. Abftichzei: 
den; — 4) der Kaum, wobin das geichmolzene 
Erz fließt und wo es ih abkühlt, . d. Art. Schmel: 

en; — 5) tiefe Stelle in einem Fiſchteich (j. d.), 
Sof ber ide im Winter; — 6) f. d. Art. 
biprengen, Bogenſtich und Pfeil. 

Stichanker, ſ. d. Art. Anter 1. u. 11. f. 

Stichauge, Stichloch xc., f. d. Art. Abſtich 3, 
Abſtichhruſt, Hohofen, Schmelzen, Lech ıc. 

Stichaxt, ſ. v. wm. Kreuzart und Querart. 

Stichbalken, frz. blochet, engl. hammer, 
beam, j. d. Art. Ballen und Dad, S. 590, Bo. I. 

Stichbogen, Be ge franz. are bombe, 


arc en segment, engl. schemearch, segmental- 


arch, Bogen, der nad einem Kreisiegment aus: 
gefübrt ift, alfo in einem ftumpfen Wintel gegen | 


die Widerlager anftößt; ſ. d. Art. Bogen B. 1. 3, 4. 
Man wendet ihn neuerlich ſehr häufig an; er bat 
ben Vortbeil, daß er nicht viel Plak in der Höhe 
a reg wenig Material erfordert und böbere 
ſenkrechte Pieilerwände gewährt, alfo 3. B. bei 
Brüden größere Durchflußweite. Bei Anwendung 
bes Stichbogens gilt, wie bei jeder Uebermölbung, 
der Satz: je böber das Bogenſyſtem, deſto ftabiler 
der Bau; je fläher das Bogenſyſtem, deito mehr 
fteigert fich der Seitenichub, und es erfordern ſolche 
Gewölbe deshalb ſtarke Widerlager oder großen 
Aufwand von Eifenwert. 

Stichbogenfenſter, franz. fenötre bombee, 
denfter mit einem stihbogen übermölbt. j 

Stihbogengewölbe, j. d. Art. Gemölbe. 

Stichbret, Bret, an Stelle eines Stichballens 
verwendet, 
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majhine; — 2 j.d. Art. 


Stiel, 
Stichel (Metallard.), 1) Werkzeug zum Gra: 
viren in Metall, f. d. u. * tichel und Hobel: 


fableijen, auch Bor: 


ims. 

„1) ſ. d. Art. Bauholz i. 1, S. W, 
I.; ſ. v. m. Pfropfen des Stichauges, 
Abſtichlochs (ſ. d.), welches man nach vollente: 
tem Schmelzen mit dem Sticheifen herausſtößt; 
d. Art. Abſtechen 8. 

Stichkappe, Lünette, in die Rundfläche eines 
Gewölbes einfchneidende, über einem Fenſier be 
fonders eingewölbte, aufjteigende (ſ. d. Art. Ste: 
hen) dreiedige Kappe, di B. bei Sterngemölben, 
über Sellerfenitern, in Zonnengewölben ıc. 

Stihmanf, das Maaß zwiſchen zwei Kir 
pern oder Ebenen, befonders wenn es fich wieder: 
bolt, wie 3. B. die Stufenböbe einer Treppe, und 
man es daher öfters hintereinander abmißt (ab: 
fticht). Dann thut man meijt wobl, ſich eine Lehre 
dazu zu Shnigen, die dann auch Stichmaaß, fran;. 
jeuge: beißt. i 

tichofen, Schmelzofen auf den Stich; jeder 
Schmelzofen, aus welchem man das Erz dadurd 
ablaufen läßt, daß man die Augen aufiticht ; 1. d 
Art. Leb, Schmelzen und Schmelzofen. 

Stichſaã e, ſ. v. w. Lochfäge. 

Stichſeite, ſ. d. Art. Seite. 

Stichſtein, ſ. d. Art. Dahdedung A. II. I, u- 
in Fig. 851 

Stihwand, Wand des Schmelzofens, worin 
der Abitich geſchieht, das Auge eingeitodhen wird. 

Stickdeich, . v. w. beftidter Deich. 

Stiche, Werkzeug zum Abſtechen der Torfftüde 
und Rajenjoden. 

Stickel, ales Material zu Beitidung eines 
Deiches, alfo Rohr, a MWeidenrutben, 
Raſenſoden, Biähle zum Einſchlagen zwiſchen die 
Faſchinen ıc. 

Stickſtoff, SalpeterNoff oder Azotgas, ift in 
der atmoſphaͤriſchen Luft in vorwaltender Menge 
vorhanden, außerdem in eininen mineraliiden 
Subftanzen, in Pflanzen: und Thierlörpern als 
weſentlicher Beitanbtbeil. Er ift ein permanentes, 
farb: und geruchloſes Gas, kann weder die Ber: 
brennung nod die Athmung unterhalten. Er löft 
fih in Waller nur wenig, läbt ſich aud nicht vi: 
rect mit anderen Körpern verbinden; die Bere: 
nigung gebt ſtets im Yugenblid des Freiwerden⸗ 
des Stidjtoffes (in statu nascendi) aus einer Ber: 
bindung vor ji. Er untericheidet ſich von ande: 
ren Galen mehr durch negative ald durch pofitive 
Eigenſchaften. 

Stiefel (Pumpenw.), ſ. d. Urt. Brunnen B.1, 
Pumpe und Saugwerlk 

Stiefelliderung, f. d. Art. Belebern, Liderung 

Stiege, j. v. w. Treppe. u Pumpe 

Stieglihz, ſ. d. Art. Steigliß. 

Stie 1) fra. manche, hampe, engl. handle, 

: : 8 
helve, ver Griff, mit welchem ein Hammer oder 


Stieleiche. 











vergl. regiert wird, j. auch d. Art, Helm, Heft; — 


2) frj. poteau, engl. post, jedes zur Unterftügung 
dienende, fentrecht Itehende olz, aub Säule, Stän: 
der, Stempel xc. genannt; ſ. d. betreffenden Art. 
jomie d. Art. Sadwand: — 3) ſ. d. Art. Schleuße. 

Stieleiche, 1) i. d. Art. Eiche a; — 2) i. d. 
Art. Baubolz h, 6.280, Bo. I. 

Stielwerk, das Gerippe einer Fachwand (f.d.), 
aus Schwelle, Rabmftüd und Stielen beftehend. 

Stier, j. d. Art. Ochs, die daſelbſt angezogenen 
Irtitel u. d. Art. Blandina und Marciana. 

Stiergefechtsplaß, 5. d. Art. Ampbitbeater 
und Arena. 

stiff leaf, englL., j. d. Art. Blätter und Eng: 
lih:aotbiih, S. 720, Bo. 1. 

tift. 1) Meiner Bolzen; — 2) f. d. Art. 

Drabtftift; — 3) Dornitift, Erzitift, |. v. m. bis 
iböflihes oder —— pitel; Gejammt: 
beit der einem folchen gebörigen Gebäude; aud 
j.v. w. Hofpital, Benfionat oder Erziehungsanitalt 
für adelige Frauen, balbklöfterlih einzurichten; 
\. übr. d. Art. Klofter und Capiteljaal. 

Stftband, ſ. d Art: Band 
IIL e. 2 und fig. 261. 


Stiftkluppe Schloſſer.), 
Kuppe (f. d.) zum Aufnieten der 
Stifte an Blech, 5. Fig. 1800, 


Stiftmofaik, Stiftgemälde; 
j.d. Art. Moſaik. 


Stiftshütte, |. d. Art. israe⸗ le 
(tibe Baumeile. ‚Sig. 1800. 


Stiftskirche, Tat. ecclesia collegiata, au 
Collegiallirhe oder Probſteilirche genannt, die 
zu einem Gollegiatitift gehörige Kirche; ſ. d. Art. 
Kirche, ©. 385, Do. II, und Münfter; jo beißen 
aber auch häufig Die Kirchen der Yuguftinernonnen 
und der großen Benebdictinertlöfter. 

Stig, |. d. Art. Maab, S. 509, Bo. I. 

Stigma, lat., Wundmal.- 

U, genauere, aber minder gemöhnliche 
Shreibmeile für Styl, ſ. d. 

Stilbit, Blätterzeolith, f. d. Art. Zeolitb. _ 

Stil de grain, frz. noldgelbe Saftfarbe, mit 
Alaun aus Avignonbeeren bereitet. 

till, engl,, Brennhelm. 
— lat., Traufrecht, ſ. d. Art. 
urecht. 

stilted arch, engl., geſtelzter Bogen; ſ. d. 
It. Steljbogen und 2 , , 

— lat. Griffel, Schreibſtift, Schaft eines 

ellero. 

Stimulus, lat., Stachel; |. d. Art. Biſchofsſtab. 

Ztingene, ſ. d. Art. Maab, S. 486,492, Bd. II. 

Stinkbaum, ſ. d. Art. Faulbaum und Trau: 
benfiriche, 

Stinkfluß (Min), ift bituminöfer Flußſpath, 
der ſich namentlich in Wölfendorf in Oberbaiern 
Andet. Er enthält wabrſcheinlich Ozon. 

Stinkholz, frz. bois puant, übelriechende 
doljarten, von verjdiedenen Alangen und aus 
verihiedenen Ländern; die mwichtigiten derjelben 
ind folgende: 1) Canariſches St., von einer 

beerart (Oreodaphne foetens N. a. E., Fam. 
Laurineae). Der anſehnlich große Baum enthält 
enen rothen Saft von —2 Geſchmad und 
ſo furhtbarem Geftant, daß er ſogar die Lungen 
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ſchenkoth, einen jaljigen Geſchmach und wurde 
enußt. 
dauerhaft und ſchwer, nimmt auch vortrefflice 
Bolitur an. 4) Mericanifdhes St., ift das Holz 
des Stint:Sumad (Rhus perniciosum H, et B,, 
dam. Anacardiaceae R. Br.). Es ift erfüllt von 
einem ſehr giftigen und ftinfenden Milhiaft. 
5) Stinkholz von Guiana, ftammt von Gustavia 
angusta L. und G. urceolata (sam. Barring- 
tonieae) in Öuiana und Cayenne; hateinen jtarten 
Aasgeruch. 6) Iavanifches St., fommt von Sa- 
prosma arboreum Bl. (Fam. Coffeeae), riecht 
wie menjclihe Ercremente und wird deshalb 
nur als Guriofität benußt, nicht warile ver: 
wendet. 6) Stinkholz von Mauritius, ilt das 
Holz des Foetidia mauritiana, Commers, (Fam. 
Barringtonieae). r friihem Zuſtand riecht e3 
ſehr übel, gleicht jonjt aber in feinen Eigenſchaften 
jenem des Nußbaumes und wird ebenio benußt. 
7) Stinkhol; vom ap, von Oreodaphne bul- 
lata N. ab E., am. Laurineae des Gaplandes, 
verbreitet bejonders beim Bearbeiten ſehr unan: 
genehmen Geruch, it jebr hart und dauerhaft und 
nimmt eine vorzüglice Politur an. Es äbnelt dann 
dem Wallnußbolz und dient bei. zu Büchjenichäf: 
ten; zum Schiffsbau eignet e3 jid ara gut, 
da es nicht von den Würmern angefreflen wird. 
8) Anoblaudartiges St., Sipo d’Alho, ift das 
Holz des reihblütigen Stinkholzſtrauches (Se- 
uiera ‚floribunda und alliacea Mart,, Sam. 
>etiverieae). Es bejist einen jtarten Knoblauch⸗ 
oder Aſafötidageruch, ift reih an Kali und die 
aus ibm bereitete Lauge dient zum Klären des 
— und zur Seifenbereitung. 

Stin dein, ſ. d. Art. Fettquarz. 

Stinkftein, 1) Stinttalt, ſ. d. Art. Kalle, 11; 
Boditein, bituminöfer Kaltftein, Müblitein, Mar- 
lite; —2) Stintjchiefer, bituminöjer Mergelſchie— 
fer; — 3) Lucullan,, fcieferiger Stintlalt; — 
4) Stinkipatb, Kohlenſpath, bituminöjer, blätteri= 

Stinkweide, 5. d. Art. Gagel. [gerKaltipath. 

Stipa tenacissima L. (am. Gräjer), liefert 
zäbe Halme, die in Spanien, Griechenland und 
Nordafrita zu Flechtwerk verwendet werden. 

Stipito, ital., Thürpfoften, Gewände. 

Stirn, 1) beim Holz f. v. w. Hirnholzſeite; — 
2) bei einem Bogen oder Gewölbe die vordere und 
hintere Seite, woran man, wie in einem Quer: 
Ichnitt, dieBogenform fiebt ;— 3) j.d.Art.Stirnrad. 


Stirnbogen, engl. frontal-arch, f. d. Art. 
Bogen, S. 400, Bd. I; das Wort wird auch unge: 
nauerer Weife gleichbedeutend mit Schilpbogen 
(j. d) gebraudt. 

Stirnbohle, Stirnbret, Bret, welches, vor die 
Stirn der Dachbalkenlage, alſo vor die nad unten 
ſchräg einwärts — Balkenköpfe ge: 
nagelt, die Stelle des Geſimſes vertritt. 

Stirnfläche, die bei einem Stein, Bogen ıc. 
nad außen gekehrte Fläche; ſ. d. Art. Fläche, S.66. 

Stirnfuge, f, d. Art. Fuge und Joint. 

Stirnjod, Sandjob (Brüdenb.), dad dem 
Land zunäcit gelegene Joch bei hölzernen Brüden ; 
ſ. d. Art. Brüde, S. 451, Bo. 1. 


46* 


® 


* 


Stirnmauer. 
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Stollenauszimmerung. 











Stirnmaner, 1) RL w. Futtermauer, f. d., 
und Brüde, ©. 449, Bd. I; — 2) an der Stirn 
eines Gemwölbes in die Höhe geführte Mauer. 
Stirmmittel, |. v. w. Hirnring; ſ. d. Art. 
Hirnbolz; wird um die Hirnenden eines Holzes 
berumgelegt, damit es nicht zeripringt. 
Stirnpfeiler, j.d. Art. Brüde, ©. 449, Bo. 1. 
Stirnrad, fo heißtein Zahnrad im Gegenjaß zu 
Kammrad, wenn die en ich auf der Peripherie 
(Stirn) des Rades befinden; j. d. Art. Rad. 
Stirnwand, 1) engl. benchend, Seitenwand 
eines Chorgeltübles (j. d.). — 2) Querwand eines 
Tonnengemwölbes; bei einem Kreuzgewölbe alle 
vier Wände, daher auch mit Schildwand verwech⸗ 
jelt; j. d. Art. Gewölbe; — 3) Vorderwand; ſ. d. 
Art. Fronte. 
Sltir nziegel, lat. antefixum, frz. antefixe, ital. 
frontato, die zur unteriten Reihe verwendeten, 
mit einer verzierten Stirn, Palmette, Kopf ꝛc. 
verjebenen Hoblziegel in der italienijhen und 
römifhen Dachdedung; ſ. d. ©. 603 und 5 in 


Fig 848. 

. Stoa, 1) Säule; — 2) Halle, Säulengang- 
Stochiacah, f. d. Art. Maaß, S. 493, Bo. II, 
Stock, 1) (Räderm.) ſ. v. w. Treibftod; — 

2) 5. d. Art. Heroldsfiguren 1; — 3) 5. v. w. Etage, 
Stodwert; — 4) |. d. Art. Stab; — 5) |. v. m. 
Gewände; f. d. Art. Fenfterftod und Thürſtock; — 
6) kurze, dide Säule; — 7) (Forftw.) ſ. v. m. 
MWurzelblod ; — 8) ſ. v. w. Bunze; — 9 ſ. d. Art. 
Stodung ıc. 

Stockausſchlag; jo nennt man die Triebe, 
welche der Stod (f d.7) eines abgefchlagenen Bau- 
mes treibt. Den Nadelbölzern feblt viele Fähigkeit; 
andere Bäume, wie Weide, Pappel, Linde, über: 
baupt die meijten Laubbäume, baben dieſelbe in 
verſchieden hohem Grad, vorzugsmweife wenn fie 
ihre normale Höbe noch nicht erreicht haben. 

ſtocken (Steinarb.), Steine mit gefrönelten 
Flächen bearbeiten, ohne Anwendung des Grün: 
del3, ſ. d. Man bringt mittelft des Stodhammers 
6 d.) nach dem Bolfiren mit dem Spißeijen das 

örnige der Oberfläche hervor. 

Stockfaſchinen, ſ. d. Art. Feſtungsbau N. 1.9. 

Stockhammer, Pihhammer, Araushammer, 
Mertzeug des Steinmetzen, mit jtumpfen, vierfei: 
tig-ppramidalen Erhöhungen auf feinen beiden 
quadratiſchen, nah Form eines Kugeliegmentes 
ſchwach gemwölbten Bahnen; diefe Spigen brödeln 
beim Aufichlagen nur Heine Trümmer ab; ſ. übr. 
d. Art. Gründl und Hammer. 

Stockhaue, j. v. w. Radehaue, 

Stockholz oder Wurzelholz der Bäume, ift 
verbältnißmäßig etwas leichter ald das Stamm: 
holz. Es wird als —— beim Hüttenbetrieb 
in manden Gegenden dem lebteren vorgezogen, 
weil e3 billiger ift als diejes und feiner loderen 
Beihaffenbeit —— ein raſches Flammenfeuer 
liefert. Es enthält, obſchon es bei Nadelhölzern 
oft ſehr harzreich iſt, weniger Brennſtoff, ent⸗ 
widelt eine plötzlichere Hize und deshalb augen: 
blidli einen höheren Hißegrad. 

Stocklack, ſ. d. Art. Gummilad und Lac-Lac. 

Stodilaterne, frz. falot, ſ. d. Art. Laterne. 


Stocpanfter (Mübhlenb.), Banfterzeug (f. d. 
Art. Banftermüble), bei welchem der Lagerriegel 


+ 


Stockrinne, eine ftatt aus Brettern aus einem 
ganzen Baumftamm gefertigte Waflerrinne. 

Stockſchraube, vie Schraube, welche fih an 
einem Schraubjtod befindet. 


Stockſchwamm, j. v. w. Holzſchwamm. 

Stokung, 1) naſſe Stodung oder naſſer 
Stod, Zeichen: feuchte, kalte Luft, widriger, 
fauler Geruch, nafje dunkle Flede an den Wänden 
undSchimmelanflug. Ur ſache: innere Mauerfeud⸗ 
tigkeit, der die Zeit zum Ausdünſten nicht gelaſſen, 
die Gelegenheit dazu durch zu zeitigen Delfarben: 
anftrih genommen worden ift, ſowie mangelnt: 
Unterfellerung oder Bentilirung der Raume und der 
Mauern. Mittel vagegen: gute Bentilation, 
Abhauen des Putzes, Freilaflen ver Mauern auf 
einige Zeit und dann erft wieder Ruben. — 
2) Zrodene Stodung; findet ſich mebr im Holz alt 
in den Mauern, namentlich beißt jo die in Balten, 
melde, dem Luftzug ganz abgejperrt, mit den 
Köpfen feft — find xc., eintretende lang: 
jame Fäulniß, ſ. d. 

Stockwerk, lat. balco, frz. Stage, engl. 
stage, story,-ital. und ſpan. palco, Etage aus 
oder mit Holzwänden, |. d. Art. Etage, Gaben, 
Geihoß und Haus. Man unterfcheidet meilt: 
a) Rellergefchoß, fra. cave, souterrain, engl. un- 
— dieſes liegt gm oder als Souterrain 
tbeilweife in der Erde; b) Erd⸗, Unter: oder Bo: 
dengeſchoß, frz. rez de chaussede, engl. basement 
story (Parterre); c) Hauptgeichoß, Bel-Etage; 
d) Obergeichofje, frz. Etages, engl. over-stories; 
e) Kniejtod oder Attica, oben unter dem Dab; 
f) Dachgeſchoß, frz. galetas, engl. garret; g) Halb 
geſchoß, Mezzanine, auch Entresol, zwiſchen den 
mittleren Geſchoſſen; |. d. betr. Art. 

Stockwerksbatterie, j. d. Art. Batterie. 


Stokwerksban, Stodwertäminen, Etage: 
minen, Streden oder Minenanlagen, in veridie 
denen Tiefen unter einander —— ſ. d. Art 
Grubenhau, S. 215, und Minenbau. 

Stockwinde, Winde mit Schraube ohne Ende 

Stockzange (Schloſſ. ) Heine Zange, um feine 
Arbeiten damit faſſen zu können, 

Stockzwinge, ſ. v. w. Schraubenzwinge oder 
Schraubftod. 

Stöckchen (Müblenb.), ſ. v. w. Spur des 
Müpbleifens. 

Stöcel (Bumpm.), ſ. v. m. Ventil. 

Stöckelkiel, 5. v. m. Stedeltiel. 

Stöpe, Queröffnung durd einen Deich, um 
durchfahren zu können. 

Stöpenlody, ſchmale Stöpe, f. a. Schlipve 

Störeifen, ſ. v. w. Scüreifen. 

Stößel (Mühlenb.), ſ. v. w. Stampie. 

Stof, Stoof, j. d. Art. Maaß, S. 506 fi. 

Stofe, j. v. w. Stube, Zimmer. 

Stoff, j. d. Art. Materie. 

Stola, ſ. d. Art. Biihof; Attribut des Paulus 
von Eonjtantinopel und des Adatius. 

Stollen, Stoln, 1) 2—3” im Oftartes Schnitt: 
bolz; f. d. Art. Bauholz n, ©. 280, und Bett: 
ftollen; — 2) (Bergb.) . d. Art. Grubenbau, S 

12 ff. ; — 3) ſ. v. w. Dode. 
tollenauszimmerung, Stollenfügel, Stol: 


mitteljt der Erdlade auf: und niedergemuchtet wird. | Ientreiben; ſ. d. Art. Grubenbau, S. 212 fi 


Stollngeftänge. 


Stollngehänge (Bergb.), Stangen, die das 


Ausweihen der Karren auf den Schienenwegen 
verbindern. a 
013 (adj.), ſ. v. m. fteil; ftolzen, bervorragen, 
emporiteben. 
Stolz (subst.), f. d. Art. Kardinaltugenden 5. 
Stone, engl., Stein; Stone-cutting, Stereo- 
tomy, ſ. v. w. Steinſchnitt; Stone-henge, ſ. d. 
Art. Geltifh 8.; Stone-roof, gemölbte Dede; 
Stone-ware, Gteingut. 
Stoopen, j. d. Art. Maaß, S. 512, Bd. II. 
Stop, Stopa, j.d. Art. Maaß, S. 486, Bo. II. 
topf, Mörtel aus Thon und vielem Sand 


bereitet, womit das Stichloch des Hohofens ver: 
ſchloſſen wird. 


— dienen zur Herſtellung eines 
dichten Schluſſes zwiſchen einem feſten Dedel und 
einer beweglichen Stange, 
,.9. bei Dampfmaſchinen 
wilhen Kolbenftange und 
Eplinderdedel, oder zwi⸗ 
ihen Scieberftange und 
Shieberlaftendedel ıc. ; bei 
Pumpen da, wo die Kol—⸗ 
benftangenauätreten. Das 
Junere einer Stopfbüdie 
beftebt in der Regel aus 
Hanfzöpfen; dieſe elaiti- 
ide, den dihten Schluß 
bemirtende Einlage befin: U 
det fih in einer Buͤchſe, 
melde mit Hülfe von 





Fig. 1801. 
Schrauben durch einen Metalltranz verſchloſſen 
wird Fig. ul. Die Dichtung muß auf die 
Stange einen beitändigen Drud ausüben, welcher 
hinteichend ift zum dichten Schluß, aber auch nicht 
jo bedeutend, daß übermäßige Neibung entitebe. 
Damit die Dichtung immer in autem Zuſtand 
erhalten wird, muß fie bäufig geichmiert werben, 
meäbalb der Verſchluß ftets eine Heine Ausböh: 
lung erhalten muß, durch welche das Del eintritt. 
j opffarbe, zum Verſchmieren der Riten im 
Yols dienender Kitt aus altem Ruͤbol und Bleimeih, 
_ Stopfhader, zur Liderung gebraudte alte 
Stüden Seil. 
Stopfholz, hölzerner Stab, der beim Ver— 
iegen der Steinplatten und Dielentafeln zum Un: 
teritopfen ded Sandes xc. gebraucht wird. 


Storar.1)DastäufliheStorarbarz tommtnict | 


von Styrax offieinalis, jondern ift ein Gemiſch 
des Harzes von Liquidambar:Arten mit Rinden: 
heilen, oder ein aus verichievenen Harzen berei: 
teter Körper. Von mehreren Styrax-Arten (3. 
®. Styrax ferrugineum, reticulatum und Pam- 
hilia aurea, Fam. Styraceae) wird aud in 
tafılien ein Storar gefammelt (Storax von Bo- 
gota); — 2) der ächte Storar fommt von Styrax 
offieinalis (Bam. Styraceae) in Aleinajien, 
Bird aber dajelbit faft nur arzneilich verwendet. 
Slüliger Storarg wird gewonnen aus dem ameri: 
antihen Amber: oder Storarbaum (Liquidambar 
“tyraciflua) dur Deitillation der lleingeſchnit⸗ 
nen Zweige, ferner von dem Rafamalabaum 
Liquidambar Altingiana, am. Storarge: 
mähje), einem der jhöniten Bäume, welhe man 


tmnt. Derjelbe wählt an den Gebirgen Java's 
In mittlerer — und treibt einen Stamm 
von 150 Fuß Höhe. Vergl. auch d. Art. Benzoe. 


365 


Stoßban. 


Storblech, ſ. d. Art. Blech. 


Storchſchnabel, 1) ſ. v. w. Krahn (ſ. d); — 
2) eine Copirmaſchine (ſ. d. Art. Copie) beſteht im 
llgemeinen aus einem Barallelogramm, gebildet 
von 4 an den Winteln a eg auch verſchieb⸗ 
baren Stäbchen, iſt aber ſonſt ſehr verſchiedener 
Conſtruction. 
Story, engl., Stodwert. 


Stoß, 1) (Minenb.) Seitenwand der Brun: 
nen. — 2) (Grubenb.) Seitenfläche de3 Stollens ; 
f. d. Art. Grubenbau, S. 212. — 3) Stumpfer, 
Ihräger Stoß, f. unter Holzverband A, 1. — 
4) ©. dv. m. Ort. — 5) Die Wechfelmirkung zweier 
Körper, melde einander fo begegnen, daß der eine 
von ihnen den Raum des andern einnehmen will. 
an Folge dieſer Wechſelwirkung ändern ſich die 

ewegungszuftände der Körper. Die Richtung, 
in welcher der Stoß eintritt, die Stoflinie, ftebt 
ienfredht auf der Berührungsfläche der beiden 
Körper. 4 diejer Richtung üben beide Körper 
eisıen gleich ftarten Drud auf einander aus. Je 
nachdem jene Stoßlinie durch den Schwerpunft 
der beiden bewegten Körper gebt oder nicht, bat 
man einen centralen und einen excentriſchen 








. Stoß. Außerdem untericheidet man den geraden 


und den ſchiefen Stoß; bei dem erfteren iſt die 
Richtung der Bewegung zugleih Richtung ver 
Stoßlinie, bei dem lebteren findet dies nicht itatt. 
Sobald zwei mit der Geſchwindigkeit e und ec, 

bewegte een M und M, an einander treffen, 
wird ein Zulammendbrüden der ſich berübrenvden 
Theile eintreten, und diefe wird fo lange dauern, 
bis die Mafjen gleihe Geſchwindigkeit haben, 

M, co, +M, c 

M, +M, 
Sind die Maffen ganz unelaſtiſch, jo wird es dabei 
bleiben und die Maſſen werden fich beide mit der: 
felben Geſchwindigkeit fortbewegen. Dabei gebt 
ftet$ Arbeit verloren, meil diefe auf die Form: 
änderung verwandt wird. Sind dagegen bie bei: 
ven fich Itoßenden Körper vollftändig elaftifch , jo 


| dehnen fie fi im näcften Augenblid nach dem Zu: 


fammendrüden wieder aus und in Folge dieſer 
elaltiiben Rüdwirkung wird die Geſchwindigkeit 
des langiamer gehenden Körpers um das Doppelte 
vermehrt und die des fchnelleren um fo viel 
vermindert, ald die Veränderung wäbrend des Zu: 
jammendrüdens betrug. Alfo wird die Geſchwin— 
digleit des einen Körpers 2v—c, und des anderen 
2v—cz. Sind beide Körper von gleicher Waffe, 
jo tauſchen fie ihre Geſchwindigleiten aus; ift da- 
ber der eine Körper vor dem Stoß in Ruhe, jo 
wird nach dem Stoß der andere Körper ftill fteben. 
— Hierbei Den fein Berluft an Arbeit ftatt. — 
Sind envlid beide Körper unvolllommen elaſtiſch, 
jo dehnen fie ſich in der zweiten Periode nur un: 
volllommen wieder aus und es gebt wenigftens 
ein Theil Arbeit verloren. 

Die Stoßträfte find an Maſchinen nachtheilig, 
da neben dem Verluft an Arbeit noch der Nachtbeil 
eintritt, daß die — Mafcinentbeile ſich 
ſchneller abnutßen, daß ibre Verbindung loderer 
und der rubige Gang geſtört wird. 

Stoßbalken einer Bettung, ein am vorderen 
Ende quer über die Bettung befeftigter Ballen; 
dient dazu, daß die Bruftwebrböjhung beim Bor: 
bringen des Geſchützes nicht beſchädigt wird. 

toßbank, ſ. d. Art. Fügebant. 


Stoßbau, ſ. d. Art. Grubenbau, 8.215, Bv. II. 


. Stoßſbret. 


Stoßbret, ſ. v. w Sepftufe; ſ. d. Art. Futter: 
ſtufe und Treppe. 

Stoßeiſen, 1) Werkzeug zum Abſtoßen des 
Putzes von Deden oder Wanpflähen; — 2) zu 
Bodenunterjuhung dienende fpiße eijerne Stange. 

open, ftumpf an einander fügen; ſ. d. Art. 


Stoß 3. 

Stoßfläche, 1) Fläche, wo zwei lange Körper 
fih mit ihren beiden jchmalen Seiten berühren; — 
2) an der Schaufel eines Waflerrades die Fläche, 
gegen welde das Waſſer trifft; — 3) Die vordere, 
vom Wind getroffene ae des Windfeldes einer 
Windrutbe; ſ. d. Art. Fläche ©. 66- 

Stoßfuge, ſ. v. w. Stoßfläche beim Mauer: 
verband; f. d. Art, Fuge und Joint. 

—— (Wafferb.), ſ. v. m. Schußgefaͤlle. 

Stoßklammer, Klammer, die auf dem Stoß 
zweier Hölzer eingeſchlagen wird. 

Stoßpfahl, Shuppfahl, Radſtößer, Abweiſer; 
ſ. d. betr. Art. J 
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Straße. 


fpeiögelb, zum Grauen neigend, ertennbar an lei: 
nem Itrabligen Gefüge ıc.; |. d. Art. Schwefellies 

Strahlftein (Diineral.), 1) eine Art des Augit 
(j. d.), aud Diopfid genannt; — 2) aud Acit⸗ 
nolit, Asbeſtoid, Byſſolith genannt, Art der 
Hornblende (ſ. d.); erſcheint nur beim Gfloait 


— 








' (1. d.) als weſentlicher Gemengtheil. 


mung von Edelſteinen benutzt; |. d. 


Stoßreitel (Hammerw.), etwas anſteigendes 


und weit herausragendes Holz oben an dem 


Hammergerüft, wogegen der Hopf des Aufwerf: 


bammer3 geworfen wird, zur Vermehrung ber 
Geihmwindigteit feines Falles. 

Stoßrinne, enges Ende eines oberjdlädti: 
gen Gerinnes, zunädit am Rad. 

Stoßfäge, Handfäge mit jebr bünnem Blatt. 

Stoßſchaufeln, vei einem oberſchlächtigen 
oder Kropfrad die äußern Theile der gebrochenen 
Schaufeln. 


Stoßflange, ſ. d. Art. Bläuel 2. 


Stoßverfdießen, j. d. Art. Grubenbau, ©. | 


213, Bd. 11. 


Strabißeinfchiefer, ſ. d. Art. Grünftein. 
Straight-arch, engl., ſcheitrechter Bogen, 
j. d. Art. Bogen, ©. 397; — roundangu- 
lar-arch, ſ. d. Art. Bogen, S. 399, Bv. II. 
Strandkiefer, Seeftrandfihte (Pinus pi- 
naster W., P. maritima D. C.), ift im jüpliden 
Europa zu Haufe und vertritt dafelbft die Stelle 
unferer gemeinen Kiefer, ſ. d. 
Strang, j. d. Art. Seil. 
Strap-work, engl., Netelverzierung, ftel: 
ſich durch kreuzende, verfnotete Schnuren dar. 
Straß, eine Kryſtallglasmaſſe, * Nachab⸗ 
rt. Glas. 
Straßbaum, Yängenbalten bei böljerne 
Brüden, ſ. d. Art. Brüde und Brüdenbal 
2) in den Sägemüblen die langen Kreuzbölge, 
worauf der Blodwagen gebt; — 3) im Schadt 
die Bäume, auf denen die Tonnen gleiten; j.?. 


Art. Grubenbau, ©. 213, Bv. II. 


Straße, Weg, der beftimmte Begrenzun 
bat. In Städten und Dörfern durch zwei Rei 
Häufer, im freien Felde durch Bäume oder ri: 
ben begrenzt und durch letztere entwäflert, in den 


| Städten dur Tagerinnen und Schleußen; ju 


dieſem em 


Stoßzange, Stoſjug, ſ. d. Art. Drahtzieben. | 


Rottern, f. d. Art. Schlottern. 

Stoß, ſ. d. Art. Maaß, S. 408, Bo. II. 

Stoup, engl., altengl. stope, stoppe, Weib: 
beden, Weibtellel. 

Stonrbridge, j. d. Art. Steinmafle. 

Straakortftein, Strakortflein, ſ. d. Art. 
Ortitein und Dahdedung 1, ©. 604, Bo. I. 

Strakholz, j. v. w. Stredbol; ’— 2) I. d. 
Art. Schleuße. 


Strada, ital., Straße; strada ferrata, ' Breite anzulegen. 


Gijenbabn. 

Strafhans, f. d. Art. Arbeitsbaus. 

—— ſ.d. Art. BauholzB.b.2. 

Strahlbaryt, ſ. d. Art. Baryterdeſalze. 

Strahldouche, ſ. d. Art. Bad 2. 

Strahlen, d. Art. Nimbus, Glorie, Heili— 
genſchein und Demetrius. 

Strahlenbrechung, ſ. d. Art. Brechung, Licht 
und Reflexion. 

Strahlengewölbe, ſ. Faächergewölbe unter 
d. Art. Gewölbe. 


der Verlehröbevarf, dann aber die 


Strahlenkrone, engl. beams, f. d. Art. | 


Gloria, vgl. aud d. Art. Zatona und Maria. 
Strahlenreif, j. d. Art. Kranz k. 
Strahlaips, Zeolitb, gederfpath, Gipsfpath 

(f. d.) mit Itrabligem Gefüge; ſ. d. Art. Gips. 
Strahlkies, Kammkies (Mineral.), erſcheint 

derb, auch nierenförmig und in Kugeln, von Farbe 


‚muß die Mitte der Straße ſiets 
etwas böber liegen als die Seiten. Der Straken- 
bau ift ein bejonberer Zweig des Bauweſens 
auch nur die wichtigſten Lehren dejjelben anzu 
führen mangelt bier der Raum, Bei Beftimmung 
der Strafienlinien, des Straßenzugs find haupt: 
ſächlich zwei Punkte zu berüdjichtigen: zunähtt 

Beicarfenbei 
des Terraind. Damit dad Längengefälle niet 
zu groß werde (1:400 dürfteals Marimum gelten), 
wird man oft der Straße Krümmungen geben 
müffen, die wiederum nicht zu kurz jein dürfen 
Der tleinfte zuläifige Krümmungsradius dürfte 
wohl 100 Fuß fein. In Bezug auf Breite und 
Profil der Fabrbabn, des Dammes x. gilt daſſelbe 
für alle Fahrſtraßen, was im Art. Chauüſſée gelaat 
ift. Die Bänte (f. d. II. 2) find nicht unter 7 Fuß 


A. Der Eonftruction nad) lann die Straße jein: 

1. Gepflaitert, j. d. Art. Pflafter, Straßen: 
pflafter, Holjpflaiter. a 

2. Macadamijirt: der Erddamm wird db 
Zoll hoch mit höchſtens fauftgroßen Steinen über 
ſchüttet und erbält bei 30 Fuß Breite 3 Zoll Er: 
böbung in der Mitte; ſ. au d. Art. Chauſſée u. 
Wipbalt VII. 

3. Chauffirt, f. d. Art. Chaufjde. Außet den 
dort genannten Materialien find noch zu empieb 
len: Sienit, Hornblendefels, Hornfteinperpbnt. 

4. Römiiche Straße, lat. via strata. _ 

Zuerſt wird die Straßenbreite durch zwei zur 
en bezeichnet und der Boden pen bis zum 

emachlenen Boden ausgeboben. Die fo entitebendt 
ertiefung wird mit Steinen ausgefüllt (sub- 


| stratum pavimentum) und dieſe Ausfüllung 


gerammt. Darauf fommt eine 10 Zoll bobe Lage 
(statumen) breiter, auf's Flache verlegter Steine, 
troden oder in Kalk verlegt, dann eine 8—10 Zoll 


Straße. 


— — ———— 
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bobe Sdhicht (rudus, ruderatio, f. d.) Heine Kieſel, 
mit Mörtel vergoffen und feitgerammt, dann der 
aueleus, ein Cement von Kalt und Ziegelbroden, 
auch wohl von Lehm und Kalt oder vergleichen, 
in den die legte Schicht (summum dorsum, sum- 
ma crusta) von Kies und Mörtel aufgeichüttet 
oder von breiten Platten gepflaftert wırd. Im 
etſten Fall beißt die Straße via glareata; wird 
Hatt des Mörtel Lehm verwendet, beißt jie via 
terrena, Die Zahrbabn, agger, war bogig pro: 
hlirt. Die Seitenwege, Bänte, crepido, umbo, 
margo, waren etwas erböbt und mit Kieſeln 
— oder mit Platten bedeckt. 
5. Sandchauſſéen, nach Art der macadami— 
ſitten aber blos von Kies aufgeſchüttet. "Es muß 
der Kies bierbei forgfältig von allen Erbbeimen: 
gungen befreit werden; veral. d. Art. Befanden. 
6.Schotterjtraße(i.d.). Bafalt, Grünjteinpor: 
phor, Quarz, Eifenichladen, Granit, Klinferbroden, 
Tine, Dlukiand, find zum Bau der eben an- 
gelührtenStraßenarten braudbar, hingegen Sand⸗ 
kein, Broden von meiden Zieneln, ſchieferiger 
und blätteriger Thon und Kaltitein, lebmiger 
Sand x. nicht anzumenden. 

B. Ihrem ame nad unterſchieden die Nö: 
mer zunächſt öffentlihe Straßen, viae publicae, 
aub consulares, praetoriae, militares, regiae, 
solemnes und aggeres publiei genannt, und 
Privatwege, viae privatae, vieinales, agrariae; 
ferner unterjchieden die Römer callis, Saumpfad, 
'ı duß römifch breit; semita, Steig, 1 Fuß 
breit; iter, Fußweg, Richtfteig, 2 Fuß breit ; actus, 
sabrweg, 4 Fuß breit, und via, Straße, 8 Zußbreit. 

LInStadten. Einiges über Breitexc. ſ.d. Art. 
Ortsanlage. a) Hauptitraßen, Straßen fcledt: 
weg, werden am beiten gepflaftert, mindeitens 
dauſſirt; fie follten nie unter 43 Fuß, doch aud we: 

en der Einflüſſe des Klima's und der Blakver: 
Memendung nie über 60 $uß breit fein, und find 
in der Regel mit Trottoirs, Tagerinnen und 
Shleußen (1. d. 5.) zu verfeben; b) Nebenitraßen, 
Gaflen, 30 bis 48 Fuß breit; e) Seitennaflen oder 
Gäbhen, ſ. d. Art. Seitengafle; d) Sadgaffen 
und dergl. find jedenfalls zu vermeiden, 

2 Auf dem flaben Lande. a) Heerſtraße, 
Sandftraße ıc.; Minimalmaaße ıc. ſ. unter d. Art. 
Chauffde. Pflaſter iſt bier unzweckmaͤßig, doch ſtel⸗ 
lenweiſe, 3.8. auf Triebfand, die einzige Methode, 
um genügende Dauer zu erlangen. Bei febr be: 
kbten Straßen fei Die Fahrbahn 24— 30 Fuß, jeder 
Jußweg 10—12 Fuß breit; b) Communications: 
ven, mindeſtens Sandchauſſse, beſſerSchotterſtraße, 
erfordert mindeſtens 18 Fuß Fahrbahn und einen 
Fußweg von 6 Fuß Breite, ſowie wei Gräben: 
e) Feldweg, mindeitens ein Graben Gabrkabn von 
I) Fuß und une von 4 Fuß Breite, 

Ü.Nah Bel affenheit des von ibr durchzoge⸗ 
nen Terrains kann dieſelbe Straße an verfchiede: 
nen Stellen fein: a) Hochſtraße, Dammftraße, 
'n. chemin hausse; Böihung (f. d.) legt man 
I-1’%fußig an, je nab Beihaffenbeit des Mate: 
nald; Yängengefälle Narimum 1: 500; b) Hobl: 
vg, Durchſtich, Fahrbahn wie gewöhnlich, Gra: 
denſohle mindeſtens 2 Fuß unter der Dammcrete 
und 1—2 Fuß breit. Böſchung 1Y/fuhia oder 
Naher, Graben nad den Enden des Durcftiches 
——— e) Tunnel (f. d.); d) Gallerie, an 
Selien und an mit Lawinen drobenden Abbängen 
dinleitende überbaute Straße, die Ueberbanung 
meiit von Holz mit fteilem Dach oder gemölbt; 
e) Serbentine, in Zidzad anfteigend. Rrümmungs: | 
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radius an den Eintehren mindeſtens 40 Fuß; 
f) Kreuzweg, lat. groma, compitium, bivium, 
trivium, quadrivium, divortium, diverticulum, 
muß ftet3 ald Ausweitung der Straße geitaltet fein. 


Straße, 13: fasce, ſ. v. w. Mittelftelle; ſ. d. 
Art. Heraldik VI. 


Straßenabraum, ſ. d. Art. Chauſſéeſtaub. 


Straßenbalken (Herald.), franz. contre- 
fasce, |. o. Art. Gegenbalken. 


Straßenbaum, ſ. v. w. Straßbaum. 
Straßenbrücke, ſ. d. Art. Brüde, S. 469. 
Straßendamm, j. d. Art. Strafe u. Damm. 


Straßengraben, ſ. unter d. Art. Chauffge, 
Straße und Braben. 


Auapeuyfafkr; die verfbiedenen Methoden 
des Steinpflaſters x. |. unter d. Art. Pflaiter. 
Neuerdings empfieblt man vielfach gufieifernes 
Straßenpflafler ; dafjelbe beitebt aus Negförmigen 
Büchſen (Sestapfeln), fie find ungefähr 1 Fuß 
oder mehr im Durchmefler und haben gemifler: 
maßen die®eftalt eines liegenden Raded,deffen@pei- 
hen und Felgen, Rippen und Ränder ſich gegen: 
Iitie balten und ziemlich dicht fteben, auch gereift 
ind, fo daß der Huf eines Pferdes nicht zwiſchen 
den einzelnen Rippen Haum findet, auch weder der 
Huf noch ein Wagenrad gleiten kann. Sie grei: 
fen mit Vorfprüngen in Kerben der nebenliegen: 
den ein, jo daß fie unverrüdt bleiben. Die Zwi— 
ſchenräume werden mit einem Gemenge von Sant, 
Stein naeh holen xc. ausgefüllt. Die Rippen 
und Händer baben alle gleiche Höbe, circa 5 Zoll. 
Ihre Breite, oben I Zoll, erftredt ſich 1 Zoll tief 
und verjüngt fih dann keilig bis auf den Boden. 
Das Steigen und Sinten des Erdbodens in 
Folge des Froſtes findet Spielraum in den Zellen 
oder Zwijcenräumen, ohne daß fich deshalb die 
Rapieln ſelbſt verrüden. Die beim Berlegen leicht 
iu erzielende gerinae MWölbung und die Peite Ver: 
indung dur& die Voriprünge und Kerben ver: 
leibt diefem Pflaſter eine fic felbft ftügende Kraft. 
Trogdem können die Kapſeln mit Leichtigteit weg- 
gern und wieder eingejeßt werden, ohne Die 
dachbartheile zu verſchieben. Natürlich ijt diejes 
flajter ſehr reinlih. Die Maflenoberfläbe in ven 
wilhenräumen der Kapfeln wird nämlich etwas 
tiefer — als die Eiſenoberfläche, ſo daß 
Füße, Räder ꝛc. nie mit der Erde in Berübrung 
ommen. Man ibäskt die Dauer eines folchen 
Pflaſters auf 25 bis 50 Jahre. 


Straßenreinigungsmafchine; vie meiften 
folber Maſchinen find fabrbar und jo eingerichtet, 
daß eine Anzahl fih dDrebender Bürften oder Beſen 
vermittelit einer Verzahnung mit den Wanenrä: 
bern in Verbindung ſteht. In einer neuen, ver: 
beflerten Maſchine bingegen find wechſelsweiſe wir: 
fende Bürften oder Belen angebracht, die ſich vor: 
und rüdwärts bewegen, falt gan; wie die Hand: 
beien. ‚jeder Beſen arbeitet unabbängig von dem 
andern und wird in feiner Stellung durch eine 
Feder erbalten, welche jedoch dem Beſen eine nad: 
gebende Bewegung geitattet und ibn über Steine 
oder andere im Wege liegende Hinderniſſe ſich 
binmegbeben läßt, obne die anderen Beſen im ib: 
ren Verrihtungen zu ftören. Der Kebricht wird 
auf ein fi drebendes Tuch ohne Ende binaufge: 
ſchoben und von bier aus, indem fich die Mafcine 


' durch die Straße fortbewent, zur Seite derjelben 


in langen Reiben abgeworfen. 


Straßenrinne. 
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Straßenrinne, Tagerinne zu Abführung des Streb 


fih fammelnden Regenwaflerd und verbrauchten 
MWirtbibaftswailers zwiihen Fahr⸗ und Fußmeg, 
von Zeit zu Zeit mit einer Cinguköffnung in die 
Schleußen (j. d. III.) die mit einem Rechen oder 
Roft zu verſchließen ift. Sohle mindeſtens 6 Zoll 
unter dem Trottoir, Gefälle mindeſtens 1: 100; 
j. übrigens d. Art. Pflaſter. 

Straßenträger, |. d. Art. Brüde, ©. 453, und 
Brüdenbalten. 

Straßenübergänge, ſ. d. Art. Eiſenbahn, 
©. 692, Bd. 1. 

Straßfluß, i. d. Art. Straß und Gasfluß. 

—— lat., Arſenal, ſ. d. 

Stratelates, j. d. Art. Theodorus. 

Stranbergerinne, Straubgerinne, f. d. Art. 
Serinne; iſt ein Kropfgerinne, das man anlegt, 
wenn ınan ein lebendiges Gefälle von 30—72 Boll 
bat, jedoch die Waflermenge zu Klein ift, um meb: 
rere Staber oder Panfterräder anzulegen. 


Stranbermühle, Straubmühle (Müblenb.), 
j. unter d. Art. Mühle A. 

Stranbrad, Strauberrad, Staubrad, das Rad 
einer Straubmüble, unterichlädtiges Woſſertad 
mit nur einem, ſehr ftarten Ring, auf deſſen Stirn 
die Schaufeln angejegt find; an ihren Enden find 
fie durch Spriegel mit einander verbunden; |. auch 
d. Art. Müble. 

Strand), Gewächs, das gleih vom Boden 
aus Aeſte treibt. 

Strandholz, Aſtholz von Sträudern, am 
beiten von Weiden, wird angewendet zu Zäunen, 
Staten, Faſchinen xc.; f. auch Buſch, Buſchwerkꝛc. 





pfeiler, [at. anteris, erisma, ortho- 
stata, frj. boutoir, appui, contrefort, Eperon, 
fillole, engl. butment, abutment, buttress, ital. 
puntello. Die Strebepfeiler fönnen lothrecht und 
unverjüngt jein, dann werden jie oben mit einer 
Dedplatte oder einer Abdachung verſehen oder hie 
find lothredht, aber in Abſähen (engl. stages, set- 
off) aufgeführt und oben mit Abdachung oder 
Biebelben(gablet)verjeben oder fie find im Ganzen 
ſchräg angelegt. Dienen fie ald a) Verſtärkung ven 
Juttermauern, fo wirlen fie gegen den Erborud; 
wenn h die Höbe der Zuttermauern in Fußen ift, io 
betrage die Breite der Strebepfeiler '/; h +2 Fu6; 
die Stärke unten Y'ıoh + 1°/ Fuß. DieEntiernung 
derſelben jei 1 bis 1!/, h, doc nie über 18 Fuß 


Weiteres j. in d. Art. Brüde und Futtermauer. 


b) Bei Wölbungen; gegen Tonnengewölbe x. 
find fie vanık: nur gegen Gewölbe, deren Drud 


auf einzelne Punkte concentrirt ift, wie 3. B. Kreu; 


Straudwerk, Uferbefeftioung aus Strauch⸗ 


bolk, j. d. Art. Buſchwerk. 
trawberry-leaves, engl., Erbbeerblätter; 
j. d. Art. Tudorblume. 


Strebe, franz. decharge, jede Stüße gegen 
Ihrägen Schub. Wenn fie A. von Holz gemacht wird, 
muß jie alfo ſelbſt fhräg jtehen und zwar möglichjt 

enau in der Shubrihtung ; vorzugsmeile werden 

trebe genannt : 1) die hölzerne — re zwi⸗ 
ſchen Balken und Hängeſäule, in Oeſterreich 
Sprengband, lat. canterius, fra. arbaletrier, engl. 
back, jpan. jabalcon, f. d. Art. Dad, S. 594, 
und e. in ig. 796 und 798, jowie d. Art. Hänge: 
wand, Hängemwerk ıc.; — 2) dad Sturmband in 
einer Fachwand, f. d.; — 3) Gegenllrebe, jFuf- 
flrcbe, Alammerfparren, lat. capreolus, fr}. con- 
trefiche, coyer, engl. strut, ital. chiave, i e. in 
den angeionenen Figuren ; — 4) S. d. Art. Strebe- 
band. B.Bon Stein gefertigt erhält fie entweder bie 
Geftalt eines fteigenden Bogens und beißt dann 
Strebebogen, oder fie ift ein Strebepfeiler; j. d. 
betr. Art. 

Strebeband, Strebebüge, Mlammerband, 
frz. colle, gousset, lien, engl. brace, ital. razza, 
Heines Wintelband am Fuße einer Säule (1. d. 
Art. Band I. a.), aljo nicht ganz gleihbedeutend 
mit Gegenſtrebe; ſ. d. Art. Strebe A. 3, 


Strebeban, j. d. Art. Grubenbau, ©. 215. 


newölbe, find fie zu brauden. Hier gebt man ım 
Allgemeinen ziemlich fiher, wenn man die unter: 
Stärte der Strebepfeiler, incl. des in der Längen: 
mauer Rehenben — 

u ul —— — 1/ 

- s(Dam)ti+ch 
madıt, wobei D die Diagonalweite des Rreuzae: 
wölbes, H vefjen Wölbböbe und h die Widerlags 
böbe, Alles in Fußen ausgedrüdt, ift; die Breite 
aber jei mindeftens gleich ?/s der Stärke; ſ. üb: 
gens d. Art. Widerlager und Wölbung. 

c) Ueber die äftbetijche Geftaltung der Strebe: 
pfeiler j. d. Art. Anglosnormannifb, Engliſch⸗ge 
ihiſch, Gothiſch, Frañzöſiſch-gothiſch, Normanniſt 
u. ſ. w. ſowie d. Art. Laſchene. 

— Strebe in einem Hängemwert, j.d 

Streckbarkeit, ſ. d. Art. Debnbarkeit. 

Strekbaum, 1) f. d. Art. Streicher 2: — 
2) aud Strehbalken genannt, ſ. v. mw. Straßen: 
träger; |. d. Art. Brüde, ©. 453. 

ALSEIBACHE, ſ. v. mw. geftredter Windelbe 
den, ſ. d. 

Strecke, 1) Maaß bei den Pflaſterern, 6 Ru: 
tben lang und Ruthe breit; — 2) j. d. Art. 
Grubenbau; — 3) (era) Strede einer Kriegs 
brüde, Name für jede Balfenlage von einer Un: 
terftüßung zur andern. 

Strecken, 1) des Eifens ıc.; Eifen und anderes 
Metall verlängern, geichiebt durch Hammerſchläge 
oder Preſſung auf der Sireckmaſchine, dem Strek- 
werk, nachdem das Metall glühend gemacht wor: 
den ift; j. d. Art. Eifen, ©. 689, Bo. I; — 2) des 
Glaſes; Ausbreiten der geblaienen Cylinder, nat: 
dem man fie aufgerifien, zu Tafeln; — 3) Etmat 
an Ort und Stelle hinlegen, 3. B. Schwellen x.; 
— 4) ſ. v. w. eine Strede (j. d. 2) treiben; — 


' 5) Feld ftreden, j. v. w. einen Grubenbau zu Tage 


Strebebogen, fliegende Strebe, Fluchtitrebe, | 
lat. fornix, franz. arc-boutant, engl. äying but- 


tress ; f. d. Art. Schwibbogen 1. 

. Strebepfahl, Pfabl, der, in ſchräger Richtung 
eingerammt, ftrebend wirten foll, 3. B. Enppfäble 
an Brüdenjoden, Eisbrecer x. 


abfteden, um zu zeigen, wie weit er gebt. 
Streckengeſtänge (Bergb.), weithin maagt: 
recht laufende Stangentunit- 
Strekenzimmerung, j. d. Art. Grubenban. 
Strecker, auch Strehflüh genannt; Stred- 
lage, Strechſchicht oder Streckerſchicht; bierüber), 
unter d. Art. Zaufer, Binder und Mauerverband 
Streckfuge, ſ. v. w. Stoßfuge. 
Strekhammer, Hammer zum Streden 1. ae 
braudt; ſ. d. Art. Aufwerfhbammer, Hammerwerl 
und Schwanzhammer. 
Streckholz, 1) jhräges Lager für die zu ſchlei⸗ 


Stredlatte. 
ienden Schornfteine; — 2) ſ. d. Art, Streicher 2; 
— 3) f. d. Art. Baubolz F. I. a. ©. 279, Br. TI; 
— 4) aub Stredling (Stangent,), kurzer Ballen 
auf Böden liegend, zum Tragen der Zapfenlager 
für die Schwingen. 

Streclatte, ſ. d. Art. Dachdedung A. 5. 

Streckofen, Dfen zum Streden 2; f. aud d. 
Art. Glas, A 

Streckortſtein, eigentlib Straakortflein,f.d.; 
j. auch d. Art. Borpftein. 

Streckroft, j. v. Art. Roſt. 
Streckſchwelle, j.v.w. Grundſchwelle, Haupt: 
ihmelle; ſ. d. Art. Schwelle. 

Streeper, f.d. Art. Maaß, S. 490. 

Streichbalken, 1) ſ. d. Art. Ballen 1. I. B. e, 
und Baltenlage; — 2) aub Streihholm ge: 
nannt; ſ. d. Art. Brüde, ©. 452. 
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Strickbaum. 

Streichzaun, f. d. Art. Schlickzaun. 
Streif oder Streifen, engl. string, ]) der Ar: 
hitrav der ioniſchen und korinthiſchen Ordnung 
(. d. betreffenden Art.) ift in Streifen getheilt, 
und zwar fo, daß ftets der obere Streif etwas über 
dem darunterliegenden bervorragt; — 2) mit 
Schnitz- oder Boffirwert veriebenes Bänden ; 





— 3) fra. trangle, fasce (Herald.), Shmaler Bal: 
‚ ten oder Pfahl; ſ. d. Art. Balten, 6208, Bv. I, 


Streihbank, Streihtifd (Ziegl.), zum For: | 


men der Ziegel dienende Bant. 

Streihbaum, £eithol;, ſehr leicht drebbare 
Walze, bei Hafpeln ıc., damit die Seile ꝛc. nicht 
aus der beabfichtigten Richtung fommen. 

Streichblech, ſ. v. w. Schließblech. 

Streiche, ſ. v. w. Flanke. 

Streicheiſen, ſ. d. Art. Fugeifen. 

ſtreichen, ſ. v. w. Formen der Ziegel. 

Streicher, Streichholz, 1) (Ziegl.) beim Kor: 
men der Ziegel zum Abſtreichen (f. d.) gebrauchtes 
Stüd glattes, hartes Buchenbolz, 2 Zoll breit, 
1 Soll did und wenigſtens 8 Zoll länger, al3 der 


' suarina equisetifolia, 


breitefte Rahmen breit ift; — 2) engl. putlog, auch 


Streckholz, in Defterreih Polſterhölz genannt, 
bei Rüftungen die mit der Mauer parallelen Höl: 
jer, worauf die Querbölzer oder Netzriegel gelegt 
werden; f. d Art. Gerüft. 

Streicäk alk, ſ. v. w. Steintalt, auch für Le: 
derlall. 

Streichlinie, Defenslinie, ſ. d. Art. Feftungs: 
bau, ©. 43. i 

Streichmaaß oder Streihmodel, 1) f. v. m. 
Reißmaas, ſ. d. Auch hat man, um bi auf den 
Boden von Hoblfehlen und Vertiefungen zu rei: 
den, Streihmaaße, deren Stäbe getrümmt find; 
— 2). v. mw. Streicher 1, nicht blos zum Ab: 
treiben 5, ſondern au zum Reguliren von ein: 
gemeſſenem Getreide x. gebraucht. 

Streichrmder, Ruder, welches aus freier Hand 
geführt wird. 

Streichruthe, f. d. Art. Brüde, S. 452. 

Streichfchale, länglibe Art Wehſteine, am 
beiten aus Weßichiefer (ſ. d.) gearbeitet; j. d. Art. 
Abjtreicher, Abziebitein ꝛc. Zum Schärfen ee 
Berhjeuge benußt man meiltens Oeliteine, f. d. 

Streichf Ale .v. w. Leitrolle; ſ. d. Art.Rolle. 
. Streihfhindel, 5. v. w. Strohlehmſchindel; 
.d. u. Dachdeckung, S. 606, Bd. 1. 

Streihflange, engl. pole, 1) ſ. u. d, Art. 
Gerüfte und Auflauf; — 2) Verbindung des 
Ientihemels mit der Sprengwaage an dem Rüft: 
u oder Leiterwagen. 
5 treichtorf, j. v. m. Baggertorf, wird gleich 

ie 


In geformt (geitrihen). . 
treihwehr, 1) ſ. v. w. Ueberfallswehr; — 
®i.v. w. Flanke; f. d. Art. Feltungsbau. 
Streihwinkel, j. Feftungsbau, S. 43, Bo. II. 


Mordes, ur. Baustezifon. 2. Auf. 3. Bp. 


— — — — — — ——— — — —— 


und Heroldsfiguren 2. 


Streifbalken, ſ. v. w. Ortbalten: f. d. Art. 
Balten I, B. c. : 

Streiferz, ftrabliges Bleierz. 

Streifhobel, |. d. Art. Holzadernbobel; er 
ähnelt dem Leiſtenhobel und bat an der Seiten: 
bahn einen Vorjtoß. Die Eifen haben 1’/, bis 1/ 
Holl Breite. 

Streitbaum, j. d. Art. Latirbaum. 

Streitkolben, Attribut des Fidelis, Nicomedes 
und Vitalis. 

Streitkolbenbaum, neuholländiſcher (Ca- 
Fam. Casuarineae), das 
Holz iſt grau und braunroth-geſchäckt, von vielen 
Ichief verlaufenden Adern durchzogen, die fich fe: 
berartig zertbeilen und jo einer Gafuarfeder äb: 
neln. Es ift außerordentlich bart. 

Stretcher, engl., ſ. v. w. Streder; ſ. d. Art. 
Binder und Läufer. 

Arengflüffig, peifgrätig,f.v.w. ſchwer ſchmelz— 
bar; $. d. Art. Schmelzen und Flußmittel, 

Stren, ſ. d. Art. Spreu und Stroh. 

Streubucht, Steeukaflen, zur Aufbewahrung 
der Streu in Ställen beſonders abgeichlagener 
Raum, in der Regel unter der Krippe. 

ir: lat., 1) Steg zwifchen ven Canneluren ; 
_ alz. 

Striatura, lat., Hohllehlung, Canalirung. 

trich, ı) Längenmaaf — Linie; f. d. Art. 
Maaß, ©. 486 ; — 2) Getreidemaaß — 1"/,, Dres: 
dener Scheffel ; |. d. Art. Maaß, ©. 492; — 3) jo 
viel Ziegel, als zu einem Brand auf einmal ge: 
ftricben werden ; — 4) |. d. Art. Baufteine, ©. 291; 
— 5) Querbolz beim Bolzenfchrot; j. d. Art. Gru⸗ 
benbau €. e.; — 6) ſ. v. w, Einftrih im Schlüjjel: 
bart; ſ. d. Art Bart 1 und Bartkluppe. 

Strich der Minerale. Die Farbe gepulver: 
ter Minerale ift bäufig von der Farbe des Mine: 
ral3 in compacten Maſſen verſchieden. Eon 
färbte Minerale zeigen oft verichieden gefärbte 
Pulver. Um die Farbe des Pulvers zu feben, ge: 
nügt in den meijten Fällen das Kiten mit einem 
Mefler oder einer ſcharfen ip iefe Manipu: 
lation nennt man den Strid ; er dient zur Unter: 
[deinung mnebreser äußerlich ähnlichen Mineralien. 


Die Farbe des Mineralpulvers läbt ſich jebr gut 
erfennen, wenn man mit dem Mineral au eine 
tri 


raube, weiße Borzellanbiscuitplatte einen 
madt; j. aud d. An. Bauftein, ©. 291. 

Strichſeite (Waſſerb.), bei Buhnen die gegen 
den Strom gerichtete Seitenfläce. 

Strichzaun, ſ. d. Art. Schlichzaun. 

Strick, frz. corde, ſ. d. Art. Seil; Stride er⸗ 
ſcheinen als Attribut der Heiligen Godoleva, Defi: 
derius, Beatrir, Sira, Colmar, Johannes a deo. 

Stricattalen, ſ. d. Art. Attalea. 

Strikbaum, jo nennt man zwei Arten Baus 
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von Striden werben in den verſchiedenen Ländern 
ſehr mannichfache Gräjer mit verwendet. 


Stricleiter, ganz aus Seilen angefertigte 
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Leiter; zur Sicherung wird mitunter je die dritte | 


oder vierte Sprofje von Holz gemacht. 
Striegel, vereinen Waflerausfluß veritopfende 
— auch die ganze Ablaßvorrichtung, alſo 
apfen, Schacht, Gerinne und Röſche. Dann heißt 
der Zapfen Striegelzapſen. Ein Striegel kann 
liegend oder ſtehend ſein, der letztere heißt auch 
Mönch. Steht er vor dem Damm im Trockenen, 
fo beißt er Freiſtriegel; ſteht er im Waſſer, jo 
beißt er nah feiner Höhe Grund:, Mittel- 


oder er Noch giebt es Helf:, Ne: | 
t 


ben: oder Bei 
raturen ⁊c. 

Stries, frz. Säulenriefen, Canneluren. 

Striga, lat., Zeltreibe; j. d. Art. Castrum. 

strigile, jr;., j. v. m. Sförmig. Pfeife. 

Strigilis, lat., 1) Striegel; — 2) Canältrung, 

String, string-cours, tablet, engl., Band⸗ 
peims, Gurtgelims, laufende Verzierung an dem: 

elben. 

Stripwork, engl., Nippenwert an Gewölben. 

Strix, lat., Hoblteble. 

Stroh, iv;. paille, engl. thateh. In Deutic: 
land wird befonders das Strob von Roggen, Mei: 
zen, Hafer und Gerfte, in anderen Ländern das 
Strob mander anderen Örasarten mannichfach im 
Baumejen gebraudt. Ueber die verjchiedenen An: 
wendungen j. u. A. d. Art. Dabdedung, ©. 605, 
Baumaterial d., Lehm, Stadwert, Dede, Spreu, 
Rohr ıc. 

Strohband oder Ärampe, aus Strob gedreb- 
tes Seil; f. d. Art. Anbägerung: 

Strohboden. 1 Gebund Strob braudt 3 Cu: 
biffuß Raum, wiegt 10 Pfd. und giebt 1'/; Scheffel 
Hädiel, ſ. d. 

Eger j. u. d. Art. Dachdedung, ©. 605. 

Strohdeich (Deihb.), Deih, mit Strob auf 
der Böſchung belegt. 

Strohdorke, j. d. Art. Dode 9. 

Strohfeile, ſ. d. Art. Seile a. 2 und b. 9. 

Strohgelb, mattes, etwas grünliches Hellgelb; 
j. d. Art. Gelb. Um ftrobgelbe Zeimfarbe zu be 
reiten, löje man in Wafler die nöthige Quanti: 
tät Kreide auf, mijche Chromgelb oder Schüttgelb, 
mit MWafjer abgerieben, jowie etwas Grün oder 
ſehr wenig Blau, bis zur gewünſchten Farbenabitu- 
funa bei und jeße den nötbigen Yeim zu. 

Strohlatte, Spaltlatte zu Stroh: und Rohr: 
däcern. 

Strohlehm, frz. bauge, bousillage, mit zer: 
Heinertem Stroh vermengter Lehmteig zu Stat: 
und MWellerwänden, ſowie zu Deden; f. d. Art. 
Hädiel, Dede, Stadwand, Feuerfeſt 3 ıc. 

Strohlehmſchindeln, 5. d. Art. Lehmſchin— 
dein und Dachdeckung, ©. 606. 

Strohmagazin, j.d. Art. Magazin, Speicher, 
Scheune x. 


riegel, zur Reſerde bei Nepa: | 





— — — — — — — 
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Strom. 


Strohmal (Waſſerb.), ſ. v. w. Mall. 
Strohmatten, werden zum Zudeden von 
Miitbeeten, Gewächshäuſern ꝛc., auch an Fenftern 
als Rollladen (ſ. d.) gebraudt. 
Er — ſ. v. w. Lebmpatzen. 
Strohſparren, ſ. d. Art. Bauholz, S. 8. 
Strohwiepe, Strohſchaube, ſ. d. Art. Dad 
dedung, ©. 603, Dachſchaube und Schaube. 


Ströme des Paradieſes, f. d. Art. Berg 3. 


Strom (Waflerb.), größerer Fluß. ver alle 
bedeutende Tiefe, Breite und Geſchwindigleit bat. 
Zur guten Regulirung derfelben gebört vor Allem, 
daß er ſchiffbar erbalten werde und feine Ueber: 
ihwemmungen verurſache. Bauten an einem 
Strom oder Fluß, alfo Strombauten, finden da: 
ber ftatt entweder im Flußbett oder längs de— 
Ufers und haben den Zmed, entweder Uierbeidi: 
digungen durch das Waller abzubalten, reip. aus 
zubejiern, oder Sandlager zu vertreiben, oder 
endlich die Strombahn zu verlegen, die Normal: 
breite zu beſchränken ꝛc. Maaßgebend bei allen 
bierauf bezüglichen Arbeiten iſt zunächſt der Drud, 
den das Waſſer auf die Ufer übt (j. darüber b. 
Art. Hodroftatit), jodann die ni ihre weld« 
in jeder Secunde paffirt = dem Prodult aus dem 
Flächeninbalt des Stromprofiles und der Ge 
chwindigkeit des Waſſers; daber ijt Diele $trom- 

efhwindigkeit zu ermitteln; j. darüber d. Ar. 
eſchwindigkeit,, Gefälle, Inclinometer, Strom: 
quadrat, Maflermejler ıc. 

Um einen Strom zu reguliren, muß man nidt 
nur dieje, jondern auch noch locale Ermittelungen 
anftellen und fich darnach richten ; die Stellen, we 
Sand over Schlid, von dem Strom angelegt, 
deflen Schiffbarteit beeinträchtigen, müſſen einer 
itärferen Strömung eröffnet und, nach gejcbebener 
Ausbaggerung (f. d. Art. Baggern) frei gebalten 
werden. Die Stellen, wo der Strom abipült, 
müſſen gegen dieſe Abipülung geficbert werden. 
An Stellen, mo der Strom ſchon viel abgejpält 
bat, müfjen Anbägerungsarbeiten (j. d.) vorge: 
nommen werben. An Stellen, wo er leicht aus 
tritt, muß man die Ufer erböben; ſ. d. Art. Uier: 
bauten, Dei, Buhne ıc. 

Alle dieje Arbeiten werden aber feinen dauern 
den Vorteil gewähren, wenn man nicht die Ur 
fachen der jhädlichen Strommirkungen aufjuct u 
bejeitigt. Gerablaufende Wäfler werden bei gleich 
mäßigem Gefälle jedenfalld nur übertreten, wenn 
das Profil die Waffermenge beim höchſten Waſſer— 
ftand non mebr zu faflen vermag. Da nun aber 
diefe Maffermenge im Frübjabre oft jo bedeutend 
wird, daß ein fie fallendes Strombett kaum ber 
zuftellen wäre, fo würde ſelbſt die Geradlegung 
nicht vollitändig gegen Ueberſchwemmungen ſchü— 
ben. Man begnügt ſich daber in der Regel mi 
der bei weitem billigeren Bejeitigung der ärgiten 
Krümmungen, wodurd der Andrang des Waller! 
ſchon bedeutend vermindert wird. Um den Scha— 
den der Ueberſchwemmungen zu mindern, tbut 
man am bejten, entweder alte, von der Natur ge: 
babnte, oft aber bi nabe zur Untenntlidkeit ver: 
änderte Flutbetten (j d. 2) aufzuſuchen und zu 
tejtauriren, oder neue Flutbetten berauftellen, in 
Form von Ganälen mit jebr flachen Böihungen, 
die an zu Wieſewachs en 5 werden fünnen. 
Solde anäle legt man am beiten in gerader Li— 
nie ald Sehnen der Flußkrümmungen an; ib» 
Boden erhält das Niveau des böchſten Waſſer— 


Stromanker. 


371 Stromſtrich. 





— —⸗ 





ſtandes, welchen das Strombett ohne Ueberſchwem— ” 


mung zu faflen vermag; fteigt das Waſſer böber, 
fo fließt es in den neradlinigen Flutbetten fchnell 
zu Thal, obne der Umgegend zu jchaden. 

Um Abipülungen und Anbägerungen, je nad 
Bedarf, berbeizufübren, refp. au verbindern, giebt 
es jebr verſchiedene Mittel, ſ. dar. d. Art. An: 
flößen, Anbägern, Anker B, Anterbubne, Anfpülen, 
Banner, Belpidern, Bett, Bleßwerk, Blodwert, 
Brüde, Bubne, Buſch, Buſchwerk, Deckwerk, Deich, 
Ebbe und ff., Eiöbrecher, Faſchine, Futtermauer, 
Gefälle, Gerinne, Geſchwindigkeit, Grundwaſe, 
Auftvamm, Kolk, Kranzpfäble, Yabne, Moder, 
Mollboot, Müble, Nätber, Pfabl u. ff., Pflanzun: 
gen, Bolver, Quertief, Riego, Schlacht, Scheere, 
Shleuße, Schlid, Schränkwerk, Stadwerf ıc. 

Stromanker, bei Sciffbrüden Anter, melde 
gegen den Strom geworfen werden. 

Stromarım (Wafferb.), von einem größern 
Strom abgebender und von ibm gefpeilter Theil. 
Aiterarm Beiht er, wenn er wieder in den Haupt: 
tom zurüdgebt, alfo zu raſchem Abfluß und zu 
Verminderung einer Ueberſchwemmung nichtä bei: 
trägt. Zu Bemwäflerung entfernter Gegenden x. 
it ein folber Arm ſehr nüglih, oder auch zum 
Treiben von Müblen, muß aber abgevämmt wer: 
den, wenn er dem Hauptftrom jo viel MWafler ent: 
nimmt, daß die Sciffbarkeit gefäbrdet wird. 

Strombahn, Stromrinne, Thalweg, der 
Streifen längs_ in einem Fluß, wo er am tiefiten 
iſt; ſa d. Art. Stromitrid, 

Strombett (Waſſerb), Boden des Stromes 
wiſchen den Ufern; ſ. d. Art. Strom und Flußbett. 

Strombrücke, f. d. Art. Brüde, S. 468, Bd. J. 

Stromdeid), j. d. Art. Deich. 

Stromenge (Waflerb.), Stelle, wo ein Strom 
jhmäler ift und daher in der Hegel fchneller fließt. 

Stromfeld, das ganze bei Hochwaſſer vom 
Vaſſer eingenommene Gebiet eines Stromthales; 
j.d. Art. Anbägerungsarbeiten 3, 

Stromhafen, ſ. d. Art. Hafen. 

Stromkarte, Karte von einem Strom oder 
einem Tbeil deflelben. Sie muß weiter geführt 
fein, alö die Länge beträgt, an welder oder um 
welcher willen Strombauten vorgenommen werden 
jolen. Auf derſelben find anzugeben die Ufer: 
Imien, die Begreniungslinien der verichiedenen 
Baflerftände, die Richtung der Strombabn, die 
Fänge der Untiefen, der Stromftrih und andere 
bemerfenäwertbe Stellen, jo weit fie zu ermitteln, 
5 darf nicht an Querprofilen feblen, die durch 
Auspeilung ermittelt werden müffen. Auch vor: 
bandene Abbrüche, ge lanzungen, Nivellements: 
profile, Schleuben , Brüden ıc. müſſen angeaeben 
undwonötbig im größern Maaßftab auf beiondere 
Blätter aufgetragen werden ; auch dürfen Angaben 
über Art und Beichaffenbeit der vom Strom durd- 
Ihnittenen Aeder, Mälder, Miejen ac. nicht feblen. 

Itromlage, Stromfhicht, Stromverband, |. 
d. Art. Sümieglase und Mauerverband c. iti, 


3 
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_ Stromnivellement, bei dem Nivelliren von 
Strömen ift das Steigen und Fallen des Stromes 
am Pegel genau zu berüdfichtigen. Ein möglichit 
thtiges Längennivellement der Waſſerfläche er: 
bält man, wenn man zur Seite deö Stromes die 
Nullpuntte der beiden die Arbeitslänge einichlie: 
benden Pegel nivellirt, und zu gleicher Zeit an 








beiven Begeln von zwei Beobachtern den Stand 
des Waſſerſpiegels verzeichnen laͤßt. Die Quer: 
—— geſchieht am beſten bei niedrigem 
daſſerſtand im Waſſer ſelbſt durch Auspeilen. 
Für den höchſten Waſſerſtand werden die Quer— 
profile hernach mit Hülfe der beim Längennivelle— 
ment feſtgeſtellten Stationspunkte nachgetragen. 

Strompfeiler, im Waſſer ſtehender Bruͤcken— 
pieiler; ſ. d. Art. Brüde. 

Stromprofil (Waſſerb.). Außer dem im Art. 
Stromnivellement angegebenen Berfabren kann 
man auf folgende Weile die Stromprofile auf: 
nehmen. Ein quer über den Fluß geipanntes Seil 
wird in fleinere oder größere Theile von 1—5 
Ruthen abgetbeilt und dur farbige Läppchen oder 
überbaupt kenntlich die Tbeilpunfte bezeichnet. 
Bei ſchmalen Flüffen kann man das Seil se von 
einem Ufer zum andern fpannen. Bei breiten 
Strömen unterftübt man e8 dur Kähne x. Dann 
werden in den bezeichneten Theilpunkten die Tiefen 
mittelit einer am untern Ende mit einer 3 jtarlen 
runden Holziheibe von 12” Durchmefjer verjebenen 
Stange gemefien, bei größeren Tiefen mittelft 
eines Sentbleies. 

Stromguadrant (Baflerb, ‚ Inftrument, um 
die Geſchwindigkeit des Waſſers in beliebiger 
Tiefe zu meſſen. Es beitebt aus einem an einem 
Geſtell befeftigten Quadranten, deflen einer Halb: 
meſſer horizontal ftebt. Cine Schnur ift an dem 
Mittelpunkt des Quadranten befeitigt, an deren 
Ende fich eine Kugel befindet, die auf beliebige 
Tiefe ins Waſſer gejentt werden fann. Die Kugel 
treibt der Strom fort, bis das ſenkrecht abwärts 
wirkende Gewicht der Kugel ſich mit dem borizon: 
talen Wafjerdrud im Gleichgewicht befindet, wo: 
rauf man aus dem Wintel « der Schnur gegen 
die Lothrechte die Geſchwindigkeit berechnen kann, 
indem diefe annähernd —=K Ytang. « ilt, wobei 
K eine Eonftante ilt, die von Größe und Gewicht 
ber Kugel abbängt und durch Verſuche beftimmt 
wird. Nimmt man ftatt des Kreisbogend einen 
vieredigen Rahmen zu Aufhängung des Strom- 
pendels, jo lann man die Tragweite direct mefjen. 

Stromrichtung, ſ. d. Art. Stromtarte und 
Strombabn, vergl. auch d. Art. Brüde, ©. 447. 

Stromfcala, Tabelle verſchiedener gefundener 
Stromgeſchwindigleiten, um Daraus die mittlere 
Geſchwindigkeit des Waſſers in einem bejtimmten 
Stromprofil zu finden. 

Stromfcjeide, 1) (Wafferb.) die Stelle, wo 
der MWafleripiegel in einem Canal am bödjten 
liegt, von wo er auf beiden Seiten abfällt; 

2) Stelle, wo ein Stromarm abgebt oder eine 
Landſpitze jehr weit in ven Strom vorragt. 


Stromſchnelle, Kataralt, Flußſtrede mit 
auffallend ſtarlem Gefälle, was aber noch nicht 
ſtark genug iſt, um von einem Waſſerfall zu ſprechen. 


Stromſchüthe, j. v. w. Pfeilervorhaupt; ſ. d. 
Art. Brüde, S. 449, Bo. I. 

Stromſtrich Waflerb.),diegerave oder frumme 
Linie in der Strombahn, wo das Wafler am 
ichnellften fließt, liegt nicht immer in der Mitte, 
jondern zieht ich bei gerader Strombahn nad 
der größern Tiefe der Bettes, oder dahin, wo der 
Boden am weichſten ift, alſo am leichteiten vom 
Waſſer ausgetieft werden kann. Je mebr fich die 
Strombabn trümmt, um ſo mehr weicht der Strom: 
ftrih von der Mittellinie nah außen ab. 

4° 
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Strontinm. Das Strontium ift ebenfo, wie 
das Barium, Calcium :c., ein in der Natur fich 
nie frei findendes Metall. Es ift filberweiß, dem 
Calcium in feinen Eigenihaften jebr äbnlib. Mit 
dem Sauerftoff verbindet ſich das Metall in zwei 
Verhältniſſen: zu Strontiumoxyd, Strontian— 
erde, und 2) zu Strontiumſuperoxyd. Die Stron- 
tianerde findet fi in der Natur mit Koblenjäure 
verbunden als Strontianit; fie wird durd ſtarkes 
Glühen des genannten Minerals dargeftellt; das 
Strontiumoryd bildet eine grauweine, poröſe 
Maſſe, ſchmedt und reagirt allalifh und zerfällt 
mit Wafler und Wärmeentwidlung zueinem weißen 
Pulver, dem Strontium:Orydhydrat. In der Na: 
tur findet man das Strontium noch al3 fchwefel- 
faures Strontiumorpd im Göleftin. Alle Stron- 
tiumjalze zeichnen ſich durch die Eigenſchaft aus, 

(ammen "hön carminroth zu färben, Salpeter: 
aurer Strontian und Eblorjtrontium bilden einen 
unentbebrlihen Beitandtbeil der rothen bengali: 

Stroß, jhmwäbiich, für Hohlkehle. lſchen Feuer. 

Stroßbanm, 1) am Böpel Leitbaum des Seil; 
— 2) am Runftgeftänge die das Geftänge tragenden 
Langbölzer. 

Stroſſe (Bergb.), ſ. v. w. Abſatz, sefliffentlih 

elaffene Stufe; ſtroſſenweiſe abbauen, abitrojien, 
h v. w. Stroffenbau betreiben; |. d. Art. Gruben: 
bau E, ©. 214, Bo. II. 

Stroß, hier und da für Steinfturz, Steinblod. 

Structur, lat. structura, 1) Bauart, Con: 
ftructionsweife eines Gebäudes, auch Mauerver: 
band, .d.; 2)bei Steinen ſ. v. w. Gefüge, Gewebe. 

Strüffeldraht, Vierbandspraht, vier Mal 
dur die Ziehſcheibe gezogener, aljo jehr dünner 
Meiiingdrabt. 

Struffe, ſ. d. Art. Bracteat. 

Strut, strutting-piece, straining-piece, 
engl., Gegenitrebe, er Unterjtüßung der Haupt: 
ftreben dienendes Strebeband, das ſich auf den 
Spannriegel oder gegen den Fuß der Häugeſäule 

Strychnin, j. d. Art. Chinolin- [ftemmt. 

Strychnos nux vomica, Brebnußbaum, 

Stuba, stupa, lat., fr. dtuve, jpan. estufa, 
warmes Bad, beizbarer Raum, Stube. 

Stubbe, 1) Wurzelftod eines gefällten Baumes; 
— 2) aub Stus, Stoß, niedriges Fäßchen. 

Stube, 1) Mammmaſch.) Raum zwiſchen den 
Ruthen für die Arbeiter; — 2) in einem Haus 
verichließbarer, beizbarer Wohnraum; ſ. d. Art. 
Zimmer und Haus. 


Stubendielen, |. Art. Bret, Diele. 
Stubenofen, ſ. u. Ofen. 


Stud, lat. tectorium, frz. stuc, engl. parget- 
ting, stucco, “A ital. stucco, zu Berzierungen 
und Gefimjen an Deden und Wänden, als PBup: 
tüncdung, ital. intonico, auf ganzen Flächen, 

ußböden ıc. verwendete Miſchung von Gips und 
alt. Das Wort ift deutiben Urjprunges, von 
dem alten bobdeutjchen stuechi = crusta, Kruſte. 

1. Weiffluc, ital. stucco lustro, ſ. d. Art. Gips: 
ftud e, Marmorftaub ic. 

2. Ralkfluh. Schon fertigen Kaltmörtel, zu 
leihen Theilen mit Gips vermijcht, kann man 
auch zu äußeren Verzierungen, wie zu Gefimjen, 
Denlergemänben x, gebrauden, indem er ber 

itterung woiderftebt, jobald er völlig ausge 
trodnet und dann mit Delfarbe geſtrichen ift. 





3. Graufluk. Statt des Sandes wird feiner 
Steintoblenftaub genommen ; bält ſehr gut, do 
nit gegen den Froſt, wenn er vorber feucht ae: 
worden. 

4. Eifenfluc, beſteht aus Gips und Eijenfeilipi: 
nen; wird äußerft feſt; darüber ſowie über einige 
andere Studmiihungen |. d. Art. Gipsitud. 

5. Die Wand wird zunächſt mit grobem Gin 
oder Sparlalf gepußt, darauf mit Gips, ber in 
Leimwaſſer fein angemacht ift, getündbt, dann mit 
Bimsſtein geichliffen, mit Gipsbrei in ſtarkem 
Leimwaſſer abgerieben und mit Tripel und Lein 
wandballen polirt, —— nach vollitändiaer 
Trocknung mit einer Bürſte mit Leinöl geträntt. 
Das Peimwafler fann man mit Erdfarben ver: 
jeßen und dadurch den Stud färben. 

6. Marmornahahmung in Stud. Kugeln 
aus Gips und verſchieden gefärbtem Yeimmahkı 
werben zu einer großen Kugel zujammengetnetet 
und dann breit small: muß ſehr ſchnell ge 
ſchehen; j. aud d. Art. Gipämarmor. 

7. Erhärtungsmittel für den Stud giebt e 
verſchiedene: a) mehrmaliges Eintauchen in 
Waſſer ſofort nach der erſten Erhärtung; b) Ein- 
legen in Alaunloͤſung und nachheriges Trodnen 
in der Wärme; fo gebärteter Stud iſt aber fledia 
und faugt die Nälle ſehr an; c) der gebrannte 
Gips wird in Alaunlöfung angerührt und no: 
mals gebrannt, dann aber wieder mit Alaun 
angemadt zum ai d) Anmaden mit Sauer: 
5 ſ. d.; e) Anmachen mit weinſaurem Na: 
trontali oder Seignettejalz; f) ſ. d. Art. Waſſerglas 


Stuckatornagel, öfterreihifch für Robrnagel 

Stuckaturdeckel, Stuhdece. 1) Man bringt 
in Entfernungen von einigen Zollen Einterbungen 
an, oder jchlägt 1 Zoll 838 hölzerne Nägel ein 
Das Sicherſte aber iſt das Berohren, ſ. d. Da: 
Rohr muß enthülſet und mindeſtens 3° ſtarl ſein 
Dann wird mit beſonders fettem Kalt, welchet 
mit Sand gemengt und dem etwas Gips zugeicht 
it, gepußt und mit Gips getündt; — 2) j. d. Art 
Bipsvede. 

Stukmarmor, 1) f. d. Art. Gipsmarme: 
und Stud 5 und 6. — 2) ©. d. Art. Impastation 
— 3) Auf Wände. Die Wand erbält einen rauben 
Anwurf von Gips und Hall, audb werden damit 
alle Simje und Kehlen gezogen. Nun wird Gip: 
mit Leimmafjer zu einem Brei angemadıt, mil 
Erd: und Saltfarbe, die ebenfall® mit Leimwaſſet 
angemadht iſt, — je nach Wunſch, in Rollen 
geknetet, dieſe Rollen wieder zuſammen geknetet. 
auf die Wand Dee und dann geipadtelt; 
eingeiprengte einzelne lede werden nadträglid 
aufgebracht; nah dem Ausbeflern einzelner 
Lüden ıc. wird mit Sandftein, dann mit Bim‘ 
ftein und endlich mit Blutſtein geſchliffen. — 
4) Zu Tiihplatten, Confolen ıc. Bon den einzelnen 
gefärbten Zeigen werden unregelmäßige Stüden 
von verichiedener Größe ab eriflen und, mit Gipt: 
mehl beftreut, in eine Schüflel getban; feiner 
Gips wird nun mit der gemünjchten Gruntiarbe 
des Marmors dünn angemadt, diejer Brei au! 
einen Tiſch geichüttet, die Schüfjel darauf ausge 
ſchüttet und Alles unter einander geknetet, dod 
nicht zu jebr, dann aber in die Form gebradt, die 
für Tiihplatten blos aus einem Tifb mit Rand 
beftebt,, darin gehörig ausgebreitet und feit ge 
brüdt und endlih mit grobem Gips vie yorm 
vollgegofien; nad zwei Tagen wird die Form ab: 
genommen und umgedreht. Die dadurch zur 


Stuckputz. 


oberen gewordene untere Flãche wird mittelft eines 











— 


Spachtels mit Gips von der Grundfarbe ausge: | 


beilert, dann gefchliffen wie 3 und zuleßt nochmals 
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mit in Leimwaſſer angerübrtem Gips beftrichen, | 


wieder abgeſchliffen, mit Baumöl geftrichen, mit 
einem feinen leinenen Lappen abgewiſcht und mit 
Saͤmiſchleder nachpolirt. 


Sinckpuh, ſ. d. Art. Bub. 
d, enal., 1) aufrechte Leiſte eines Täfel: | 


Stu 
werls; — 2) Scheibe, stud-moulding, Augelfries, 
Scheibenfries, studded, mit Heinen Perlen be: 
jet, Studded trells heißen daher die Perlbänver, 
die In ben romanijchen Ornamenten eine fo große 
Rolle fpielen; ſ. 3. B. Fig. 723; namentlich die 
Streifen des Lozenge find häufig fo beſeßt. 

Studel. 1) ESchloſſ.) fr. eramponnet, Ge: 
bäujeder Ruß in einem Schloß, auch Riegeltlampe; 
1. d. Art. Schloß und Hinterftudel; — Nſ. v. w. 
Thürzarge, Thürſtod; — 3) ſtarkes, vierkantig be: 
bauenes Holz zum Studelbau. 

Studelban over Stundelbau, eine Art Bad: 
wer! zur Uferbefeitigung, beftebend aus Lager: 
bäumen und in dieſe eingeſetzten vieredigen Stu: 
deln, welche dann mit Fafchinen verpadt werben. 

Stübbe, Stübe, f. v. m. Geftübe. 

Stübchen, Stübich, Stoof, Stof, Flüſſigkeits⸗ 
maah: |. d. Art. Maaß, ©. 497, 503 und 506. 

Stükbank, aub Stüdbett oder Stüdwall 
genannt; ſ. d. Art. Feftungsbau, S. 44, Gefhüp: 
bant, Batterie. 

Stükelfdyeere, gum Zerſchneiden von Me: 
tallplatten dienende Scheere. 

Stücfaß , j.d. Art. Maaf, ©. 497. 

Stükgießerei, Gebäude, worin Geſchütze ge: 
goflen werden. Es muß fih darin ein Schmelz: 
sten, gewöhnlich ein Flammofen befinden, jomwie 
für die Einſenkung der Stüdjorm eine Damm: 
grube, ferner bie nöthigen Dreb: und Bohrma: 
Ihinen, die Werkſtätte zum Anfertigen der Mo: 
delle, zum Eifeliren xc. 

‚Stühgnt, Kanonengut, wird verſchieden ge— 
mischt: 2) Thl. Binn, 8 Thle. Kupfer; b) 1 Thl. 
Jin, 5 Zble. Kupfer; c) 9 Thle. Zinn, 6 Tble. 

eſſing, 85 Thle. Kupfer; d) 7 Tble. Zinn, 4 Tble. 
Meſſing, 89 Thle. Kupfer; e) Galmei u. Kupfer. 

Ztückholz, j. d. Art. Bandhol;, S. 281. 

Stükofen, j. d. Art. Luppenfrifchofen. 
_Stükpforte, f. d Art. Feftungsbautunft, 
>.41, 8b. II, und Pforte 3. 

Stücfäge, ſ. d. Art. Stichfäge, 

Stülpderke,, f. u. geftülpte Dede. 

Stürzel, Köbbel, abgefhrotenes Stüd Stan: 
geneilen, woraus Blech gewalzt werden foll, 

„ MEN, ausihütten, ummerfen. Gin Gang 
türzt ſich, ändert feine Richtung genen die Hori: 
jentale, wird flacher oder fteiler. 

Stürzeplab, Stürzbühne (Bergb.),. Ort, wo 
das Umftürzen der geförderten Kübel und Tonnen 
geicbieht. 

Stügzhaken (Bergb.), an der Stürzkette bän: 
aender Halten über dem Stürzplak, woran beim 
Derauffommen die Tonnen oder Kübel nebängt 
und dann von den Stürzern geftürzt werden. 

Stürzkarre, j. v. w. Rieptarre, j. u. Karre. 

Stüanker, f. d. Art. Anter 3. 


Stuhl. 
Stühbalken, ſ. d. Art. Balken II. D. a. 
Stühband, ſ. d. Art. Band 1. b. 
Stühbogen bei Futtermauern, liegende Bo: 
gen zwijchen den Strebepfeilern, um den Erddruck 
von den ſchwächeren Mauertbeilen zwiſchen den 
Strebebogen abzuhalten. 
tübe. 1) Jedes, eine Laft, befonders provi: 
ſoriſch, doch auch definitiv tragende VBauftüd; 
ſab. Art. Steife, Spreize, Säule, Stiel, Strebe, 
Brirenjäulezc.; — 2) (Herald.) frj. chevron etreei, 
im Schild alleinftehender jhmaler Sparren. 


Stübenwechfel, diejenige Anordnung vieler 
Kirchen, bei weldber die Arkaden abwechſelnd von 
Pfeilern und Säulen getragen werden. 

Stübhaken (Schloſſ.), Bandhaken, f. d. 1, 
wenn folder weit voritebt und deshalb noch be: 
jonders geftüßt wird; f. d. Art. Band u. Angel. 

Stühmaner, j. v. m. Futtermauer. 

Stübpfahl, j. v. w. Langpfahl u. Strebepfabt; 

ſ. d. Art. Biabl. 
rer gg ſ. u. Pfeiler. 
Stufe. 1) (Berab.) fr}. mine, engl. ore, f. v. 
w. Stüd Erz, ald Probe einer Erzgattung; — 
2) lat. gradus, fr}. degre, &chelon, marche, 
engl. gree, stair, pace, step, ſ. d. Art. Treppe, 
marche chamfrainde biö m. rampante ıc. 

Stufeifen. 1) S.v.w. Rißeiſen; — 2) [.v.w. 
Spisbammer. 

Stufenbatterie, j. d. Art. Batterie. 

Stufenbrücke, Laufbrüde mit treppenartigen 
Stufen. 

Stufenkrenz (Herald.), ſ d. Art. Abſaßkreuz 
und Kreuz C. 3. 

Stnfenleiter, Treppenleiter, Qeiter, welche 
ſchmale Trittbretter ftatt der Sproflen hat. 

Stufen ſJ. d. Art Nagel. 


— — — 





Stufenreihen u. Stufenringr, lat. moeniana, 
ſ. d Art. Amphitheater und Theater. 

Stufenf nitt, Treppenſchnitt, frz. pignonne, 
vivre, ſ. d. Art. Heralpit VI, 

Stuferz. 1) Eifenftein in großen Stüden; — 
2) |. d. Art. Stufwert. 

Stuffflein, ſ. v. w. Zuffitein. 

Stufwerk, von Natur ganz reines, zum 
Schmelzen geihidtes Erz; die in der Wäſche da: 
von abgebenden kleinen Broden beißen Stuſſchlich. 

Stuhl, im Allgemeinen f. v. w. Unterfab, 1)das 
befannte Sitzwerkjeug, frz. chaise, engl. carol; 
Maahe für einen Stubl: Sißzhöhe 16—19 Zoll, 
Sisbreite vorn 19—24 Zoll, binten 17—21 Zoll, 
Sistiefe 18—23 Zoll, Lehnhöhe vom Fußboden 
3—5 Fuß, Lebnenneigung mindeitens I Boll pro 
Fuß; über diefe Maaße, jowie über das Stuhl- 
profil, j. übrigens d. Art. Bantprofil u. Meubles ; 
einen glübenden Stuhl erbalten als Attribut die 
Heiligen Attalus und Ehriftopb ; —2) ſ. v. w. Kirch: 
Buhl Beichtitubl, Chorftubl, Thron ıc., in Weit: 
pbalen ſ. v. w. Cancellen ; — 3) bie und da für Ib: 
tritt gebraucht ; — 4) ſ. v. w. Dachſtuhl; man un: 
terſcheidet befanntlih liegenden und ftebenden 
Stubl; j. d. Art. Dab und Daditubl; —_5) S 
v. w. Säulenfiubl; — 6) ſ. v. w. Säule, Stie : 
— 7) in Salzwerken ſ. v. m. "/3s der ganzen Füllung, 


des Wertes — 4 Kur = 48 Pfannen = 240 Bober 


| = 19%0 Eimer Soole; — 8) j. v. w. Haſpel. 


Stublbalfen. 


Stuhlbalken, engl. camberbeam, f. d, Art. 
Balten I. D., II. B. x. 

Stuhlbohrer, Stuhlbeinbohrer, f. d. Art, 
Bankbobrer. 

Stuhlgerüfl, Wölbgerüft,, das man bei Auf: 
itellung der oberen Gemwölbfteinreiben bei Brüden 
über die Pfeiler und auch wohl über die Mitte 
des Lehrgerüſtes abwechjelnd ftellt; über denſelben 
brinat man ein Transportgerüſt an. 

Stuhlmeifter, j. d. Art. Bauhütte 2. 

Stuhlmiühle, ſ. d. Art. Bandmühle. 


Stuhlpfette, j. d. Art. Piette 2 a. u. Dach, 


S. 593, Bo. 1. 

Stuhlrahmen, Stuhlſchwelle, Stuhlwand- 
rieſche, Stuhlfäule, engl. asbler-piece, ſ. d. Art. 
Dad, S. 592, Bd. I., Raͤhm, Schwelle x. 

Stuhlrohr, ſ. d. Art Bindrottig und Rohr. 
Stuhlwand, fri. cours de pannes, engl. ash- 
Gefammtbeit der auf einer Seite des Da: 


lering, 
ches ftebenden Stublfäulen mit ihren Schwellen | 
und Näbmen als Längenverbindung des Daches. 


Stukk, f. d. Art. Stud. 

Stulp, die Seite des Schloßkaſtens, dur 
welche der Riegel ein: u. ausgebt; j.d. Art. Schloß. 
Stulpderke, |. d. Art. Dede, S. 653, Bo. 1. 

Stulpe (Pumpenm.), der lederne Ring um den 
Pumpentolben, zur Liderung gebörend. 

Rumpf heißt 1) die Verbindung zweier Körper, 
wenn biejelben nur mit Flächen ohne Zapfen oder 
Blatt dit an einander ftoßen (f. d. Art. Holzver: 
band); jo jagt man von Thüren: ftumpfin dem 
Da li geben,d.b. ohne Leberfchlag ;—2) ein Win: 
el, der mehr ala 90° mißt; ftumpfwinkelig 
daber ein Dreied, eine Ede xc. nach einem ftum: 
De intel geltaltet, einen ftumpfen Wintel ent: 

altend. 

ſtumpfe Baftion (Feſt), f. u.d. Art. Baſtion. 

Stumpfgaffe, . v. m. Sackgaſſe. 

—— engl. hourglass, ſ. Sanduhr. 
Stundenſcheibe, 1) ſ. v. w. Zifferblatt; — 
2 ſ. v. w. Sonnenuhr. 

Stundenzeiger, f. d. Art. Ubr. 

Stunfel, f. v. w. Stüße, Steife. 

Stunze, hobes, fhmales daß. 

Er lat,, |. d. Art. Stuba. 

upa, Sou-tu-po, j. v. w. Tope; ſ. d. Art. 
Buppbaiftiih. — 
333 * Stuppe, ſ. v. w. Werrig. 
uppwachs, Stopfwachs, Biene „ſ. v. 
NT 

Sturmband, ir3. guette, contre-vent, ]) au 
nn A Dubbirge genannt; ſ. d. Art. Band 
1. g und Fachwand; — 2) 5. d. Art. Sturmlatte. 

Sturmbodk, (at. bereellum, aries, frz. belier, 
1) ſ. d. Art. Aries, Bod VII. und Widder; — 
2) eine Holzverbindung in Dächern mit bobem, 


bölzernem Giebel und in Bohlenväcern; fie be: 
jtebt aus ſchrägen Stielen und Schubbändern und 


dient m Begegnung der Wirkung eines auf den 
Giebel gerichteten Sturmes. 

hırmbret, Bretter mit durchgeſchlagenen 
ftarfen Nägeln, angewandt ala Annäberungsbin: 
verniß bei Kehlſchließungen, auf dem Glacis, in 
Vorgräben, in Breſchen ıc. 
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Sturzlatte. 








Sturmbrücke, ſ. v. Art. Brüde, S.470, Bol, 
Sturmdad), franz. mantelet, f. d. Art. Bien: 
dung 2. j 

Sturmdeid), ſ. d. Art. Binnendeich. 

Sturmfaß, ſ. d. Art. Feuerfaß und Feuer: 
löſchapparate. 

Sturmhaken, 1) am Fenſterfutter befeſtigter 
eiſerner ag der in eine an dem enter beie: 
ftigte Deje greift, wenn daflelbe nach außen geöfl: 
net ift, um das Zumerfen dur den Wind zu 
‚ hindern; — 2) j. d. Art. Feuerlöichapparate. 

Sturmins, St., geboren 712, erjonen von 
St. Wigbert, Abt von Fulda, Apoftel der Sachſen 
Abzubilden als Benedictinerabt mit Evangelien: 
buch und Einborn. 

Sturmlatte, 1) ſchwache Kreuzhölzer, melde, 
um den Windſchub aufzubeben, kreuzweis über 
einander geſchnitten, zwiſchen den liegenden Stubl: 
läulen oder an der Innenſeite der Sparren ange 
brabt werden; — 2) ſ. d. Art. Feſtungsbau, 
©. 43, Bo. 1, 

Sturmlücke, 5. d. Art. Brefce. 
Sturmpalliſade, Pallifade auf der Berme 
oder an der Escarpe, mit der Spike gegen bie 
| 

ji 





feindliche Seite geneigt. 
Sturmpfähle uno Sturmfchwelle, f. ven 
Art. Feitungsbau, ©. 43, Br. LI. 


Sturmthür (Müblenb.), bei Windmüblen vie 
oberite Thür der Flügel, 

Sturmverband (Müblenb.), Verband der 
Sturmbänder in den Thurmmänden ver bolländi- 
ſchen Windmühlen. 

Sturz, 1) Oberſchwelle, Hyperthyton, lat. 
superliminare, limen superius, frz. linteau, 

late-bande, fermeture de baye, engl. lintel, 
ital. trave liminare, jpan.dintel, obere Bededuma 
einer Fenſter⸗ oder Tbüröffnung ; fie beitebt meit 
aus einem Stüd, Sturzlüd, von Eiſen, Holi 
oder Stein, gerade, jcheitrecht oder bogenförmig 
gearbeitet, oder aus mebreren Stüden als ge 
wölbter Sturz, Sturzbogen, ein nad den Regeln 
der Mölbungsktunft zulammengefeptes Mauer: 
* darſtellend. Ueber die Entlaſtung der Sturze 
. d. Art. Entlaſtungsbogen, Ablaſtebogen und 
Ausfüttern 2; — 9) (Winpmüblenb.) ſ. v. m 
Stert; — 3) ſ. v. w. Schurz, Heerbmantel. 
Sturzbad), ſ. d. Art. Bach. 
Sturzbad, f. v. w. Douchebad. 
Sturzbalken, ſ. d. Art. Balken II, D. e. 
Sturzbett, |. d. Art. Brüde, S. 449. 
Sturzbled), ſ. d. Art. Bleb und Eijen, ©. 689 
| Sturzbiühne, j. d. Art. Stürzeplas. 
Sturzdecke, Sturzboden, f. d, Art. Dede 3 

Sturzhaken, Sturzkette, ſ. d. Art, Stür 
baten xc. 

Sturzhebel (Bergb.), j. v. w. Stürzhaken 

Sturzholz ivan. dintel, Driſchemel, H 


ol;, 
welches einen Sturz (f. d. 1) bildet; ſ. d. Art 
Balten II.D. ce. 

Sturzkarren, Schneppharren , ſ. d. Akt. 
Karren 3. 

Stnrzlatte, j. v. w. Steg für ein fceitrechtes 
Gewölbe oder einen in Wellerwerk auszuführen: 
ı den Fenſterſturz. 





Sturzliderung. 





Sturzliderung (Bumpenw.), ſ. v.m Live: 


rung deö Bumpentolbens. 

Sturzpfähle (Waſſerb.), Pfähle unter dem 
Fachbaum. 

Sturzrad (Bergb.), das obere Rad des Pater: 
noſterwerkes für Erzfübel. 

Sturzriegel, Oberriegel, Oberfhwelle, ipan. 
cabezero, Riegel (f. d.), der den Sturz eines 
Fenſters in einer Fachwand bildet. 

Sturzrinne, . d. Art. Karnies 2 und Glied 


3 e. 

Sturzſchleuße, Cataract, Schleuße (f. d.) mit 
Ihrägem Kammerboden. [boden. 

Sturzträm, 5. d. Art. Dede, S. 633, u. Tramı: 

Stuterei, frz. haras, enthält zunächſt die nö: 
tbigen Pierdeitälle, einige Beamtenmwobnungen, 
Beidepläße und Teiche zu Pferdeſchwämmen. 

tußen, j. d. Art. Brochet und Maaß. 

Stu uhr, ſ. d. Art. Montre und Ubr. 

Stunbolzen, Bolzen mit ftumpfer Spike. 

Styl, griech. oriaos, Säule, Griffel. Da im 
Lateiniſchen dies Wort in der Schreibart stylus 
und stilas vorkommt, fo ift man noch nicht einig 
darüber, ob man im Deutihen Styl, Stil oder 
Stiel ſchreiben joll ; indeſſen ſchreibt man meiltens 
das Wort in der Bedeutung von Säule und Griff 
„Stiel“, in der Bedeutung von künſtleriſchem For: 
menjoitem aber „Styl“ und „Stil“. Ueber lehtere 
Bedeutung |. Architektur, Bauftpl, Bauweiſe x. 
Venn ein Gebäude oder jonitiges Kunitwert Styl 
haben joll, find vor allen Dingen Anachronismen 
(.d.) zu vermeiden und Conſequenz in Anordnung, 
Ausjhmüdung x. feitzubalten ; j- d. betreffenden 
Irt., vergl. auch d. Art. Lapidarſtyl, jowie die die 
einzelnen Bauftyle betreffenden Artikel, wo ſich 
aud die franzöfifchen und englifhen Benennungen 
der re meiſt angeführt finden. 

Styl de graine, jr;., Beerengelb, f. d. 

Aylagalmatifch, fo heiht ein Gebält, das 
duch Figuren getragen wird; ſ. d. Art. Caryative. 
. ʒ tzli Ion, Dode, Geländerſäulchen, Zwerg: 
laule. 

Stylobat, f. v. w. fortlaufendes Fußgeftell, 
Säulenftubl, Sodelbau. 

. Stylolithen, jo nennt man eigentbümlide 
Hänglige Haltgebilde, die fib im Muiceltalt von 
Aüdersdorf bei Berlin finden. 

Stylometrie, Säulenmeßtunft, die nicht ge: 
tade jehr beneidenswerthe Fertigkeit, nad) der für 
die Säulenordnungen aufgeitellten Maaßtabelle 
jene ſclaviſch aufzutragen. 

Styrar, {. d. Art. Storar. 


tyr, Grenzfluß der Unterwelt, über den Nie: 
mand zurüdtebren konnte; ſ. d. Art. Hades. 


Snaatpfahl, j. d. Art. Grenze. 
uage, souageß, frz., mwulitiger Rand eines 
Netallbedens xc. ? 
Subapenninen- Formation, j. Lagerung. 
Sub-arch, engl., Abftufung eines abgetrepp: 
tn Bogens, eingefegte * eines gothiſchen 
öenfterd, Quergurt eines Gewölbes, beſonders 
aber ing en, Tragbogen, Arhivolte. 
ubgrunda, lat., Dactraufe, Traufidicht; 
Subgrundatio, Wetterdab; Subgrundari 
degrãbniß für ganz kleine Kinder. 


ublica, fat., Grundpfabi. 
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um, 


Sißbeiztatt 


Sublimat, jo nennt man das Quedſilberchlo— 
rıd oder ein durch Verflüchtigung (Sublimation) 
als feiter Körper erhaltenes Vroduct. 

Subnormale und Subtangente, j. d Art. 
Eurve, ©. 583, Bp. I. 

Subscus (udis), lat., Klammer. 

Subsellium, subsella, lat., Sisbant; j. d. 
Art. Chor, Kirche, Baſilika, Ampbitbeater und 
Zbeater, vergl. aud d. Art. consessus, 

Subsolanus, ſ. d. Art. Apbeliotes. 

Subfitution; dieſelbe beftebt in der Einfüb- 
rung eines Werthes einer Größe in einen analy: 
tiihen Ausdrud, welcher von dieſer Größe ab: 
bänat. Sotann man mit Hülfe von Subititutionen 
ein Syjtem von Gleichungen mit mebreren unbe: 
fannten Größen auflöien, indem man aus der 
einen Gleichung die eine unbelannte Größe durch 
die anderen ausbrüdt, den für diefelbe erbaltenen 
Werth in die übrigen Gleihungen einfegt, aus 
einer der jo erbaltenen Gleibungen eine — 
unbekannte Größe durch die andere ausdrüdt und 
jo fortfährt. 

Substratorium, lat., Fußteppib am Chor— 
geitübl, f.d. _ 

Substructio, lat,, Grundbau, Gründung. 

Subtraction, Abziehen, das Verfabren, wie 
man aus dem Ganzen und einem Theil deſſelben 
den anderen Theil finden tann. Das Ganze beißt 
der Minuendus, der gegebene Theil der Sub: 
trabendus und der übrigbleibenvde Theil ver 
Unterfcied oder Reit. 

subtrilobe (arc-), frz., Kleeblattbogen mit 
Naſenwerk. 

Succession, armesde (Herald.), Erbichaft:, 
Sräfolgemappen. 

ucchio, ital., lat. subula, Bobrer, Able, j.d. 

Suecinafphalt, Succin, Suceinit, |. d. Art. 
Agftein, Aſphalt und Bernftein. 

Sudeifen, j. v. w. Bifitireifen; ſ. auch d. Art. 
Steinbobrer. 

Sudfollen, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Sucrerie, fr;,, j. v. w. Zuderfiederei. 

Sucula, lat., Haipel, Winde. 

Sud, 1. d. Art. Sop. 

Sudarium, ſ. d. Art. Biichofaftab. 

Sudatorium, sudatio, lat., Schweißbad; 
f. d. Art. Bad. 

Sudhn (ind. Styl), ein Gebäude, welches nur 
aus einer Art von Material beftebt. 

Sudracantha (ind. Styb, j. d. Art. Indiſch. 

Füdindifcher Styl, ſ. d. Art. Indiſch. 

Südweſtwind, j. d. Art. Argeftes. 

Suela, jpan., Schwelle. . 

Süll, Sull, 1) ſ. v. w. Drempel; j. d. Art. 
Schleuße; — 2) ſ. v. w. Siel. 
Suelo, jpan., 1) Fußboden; — 2) Stodwerl. 
Sülze, Sutze, f. v. w. Sole. 
Sümmer, ſ. d. Art. Maaß, S. 505, Bo. II. 
Sünden, fombolifh und allegorifch darge: 








ftellt ; f. d. Art. Kardinaltugenden und Symbolit. 


man, ſ. v. * — Paradis u. gotb. Styl. 
suer, frz., beichlagen. 
Suerte * ſ. v Art, Maaß, ©. 495, Bb. II. 
Süßerde, f. d. Art. Beryllerde. 
Süßholzfaft, j. d. Art. Braun A. 5. 


Sünden hen desobeissance, engl. fallof 


Süßwaſſerkalk. 
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Superaltare. 








Süßwafferkalk, nennt man ven Kaltftein ter: 
tiärer und quaternärer Formationen, der fich durch 
feine Petrefacten als Abjas aus ſüßem Wafler 
erweiſt; ſ. d. Art. Lagerung und faltige Gefteine i. 

Süßwaſſerquarz (poröſes Quarzgeſtein), im 
Wechſel mit Lagen eiſenſchüſſigen, tbonigen San— 
des oder Mergels, zuweilen nur von Dammerde 
bedeckt; führt Verſteinerungen mehrerer Arten von 
Cyclostoma, Planorbis, Limnaea, Bulimus 
und Helix, au verquarzte Holjztbeile. 

Suggestus, lat., jpan. sugesto, Kanzel; |. 
aud d. Art. Ampbitheater. 

Zuhlbank, Sahlbank, ſ. d. Art. Soblbant. 

Suif fossile, franz. Bergfett. 

Suile, lat,, Schweineftall, der mehrere Kothen, 
lat. harae, enthält. 

suinter, frz, aufqualmen. 

Sule, 1) ſ. v. m. Säule; — 2) j. d. Art. Sole. 

Sulphur und Sufammenfekungen, ſ. d. Art. 
Schwefel. 

Sulu, Wert, das beim Roöͤſten des Rohſteines 
zujammenläuft. 

Suluofen, Kupferſchmelzoſen mit 2'/, Ellen 
bober Bruft; Abſtich an ver Seite, Vorheerd feblt. 

Suma 
Sumad (Rh. Cotinus L., yam. Anacardiaceae 
R. Br.), j. d., aud Gelbbolz, Fiſetholz, Young 
Fustik, Färbeholz genannt, oft als gelbes Bra: 
filienbol3 verkauft. Das Holz giebt gelbe und 
die Wurzel ſchöne rotbgelbe Farbe, womit fich gelb 
beizen läßt. 2) Glatter Sumad (Rh. glabrum 
L.), bat weiches, leichtes, feinfaferiges, gelbbraunes 
Holz; die — violet geflammten und ge⸗ 
maſerten Wurzeln werden zu eingelegten Arbeiten 
verwendet. 3) Copal-Sumach (Rh. eopalli- 
num L.), |. d., erbielt feinen Namen daber, daß 
man irrtbümlich von ihm den Copal berleitete. Die 
Wurzel färbt rotb. 4) Hirſchlolben-Sumach 
(Rh. typbinum L.), urjprünglid virginiſch, jet 
in Europa vielfad verbreitet, faft verwildert ; jein 
Bo dient zu Heiner, ausgelegter Arbeit. Es ift 

einlangfalerig, weib, am Splinte weiß, gegen 
den Kern zu golvgelb, flammig, mit einer ftarten 
Köbre verjeben, Die Wurzel färbt rotb. 5) R.Ver- 
nix, der Saft giebt den japaniiben Firniß, der 
Samen Brennöl, 6) Korallen-Sumad (Rh. 
Metorium L.), in Wejtindien einbeimifch , liefert 
falſches Quaifienbolz und das Doctor-gum, ein 
tweißgelbes Harz, welches medizinisch benußt wird. 
1) ®erber:Sumad, Eifigbaum (Rh. Cori- 
aria L.), in Südeuropa einbeimiih, Blätter und 
junge Zweige kommen geltoßen ald „Schmad” in 
den Handel und dienen zum Gerben des Saffian— 
und Corduanleders, ebenfo zum Schwarzfärben. 
8 Amerikaniſcher Firniß:Sumad (Rh. 
venenatum D. C.); der Milchfaft giebt einen vor⸗ 
trefflichen Schwarzen Firniß; der Baum felbit ift 
dagegen ſchon durch feine Ausdünſtung, noch mehr 
durd Berührung der Blätter, gefäbrlih. Aehnlich 
gültig find mehrere verwandte amerikanische Arten 
(Rh. Toxicodendron Michx., Rh. radicans., 
eos Mich., Rh. pumilum Michx.). 
) Chineſiſcher Sumad (Rh. semialatum 
Murr), liefert die chineſiſchen Galläpfel; aus 
den Beeren bereitet man guten Firniß. Nebnliche 
Galläpfel fommen auch von Ru. Osbeckii Sieb. 

Sumidero, ipan., Kloale, Schleuße. 

Summe; die aritbmetifbe Summe, 
Summe im engeren Sinn, ift eine Größe, welche 


‚„ Rhus, Schmad. 1) Berrüden:- 


| 
| 


| 





mehreren anderen ihrer Tbeile, zufammen genom: 
men, gleich ift, bei welcher alſo jeder Tbeil durch 
fein Hinzutreten die anderen vergrößert ; die alge: 
bra iſche Summe dagegen fann aud zur Diſſe 
ren; werden, wenn pofitive und negative Größen 
neben einander auftreten. Die Summe einer con: 
vergenten unendlichen Reibe ift ver Wertb, weldem 
ih die algebraiihe Summe ihrer Glieder immer 
mebr näbert, je mehr Glieder man mitnimmt; jo 
iſt . B. Eu 5 02 2 22 2 SE 6 SER An 


Summenzeiden, f. d. Art. Integralzeiben. 
Summer, sommer, engl., ſ. Saumſchwelle 
Summum altare, lat., ! d. Art. Hodaltar. 


Sumpf, 1) (Bumpenw.) in einem Schadt der 
Boden, wo fih das Waller jammelt; — 2) (Waſ⸗ 
ferb.) auch Moraſt, Moor, f. d., Erde, die 
tief liegt und durch angefammelte Feuchtigleit 
durchnaͤßt ift. Ueber die Trodenlegung der Sümpfe 
ſ. d. Art. Entwäflerung, Drainage, Trodenlegung, 
Schleicher, Auffüllung, Movdermüble; über das 
Bauen auf Sumpfgrund f. d. Art. 
Grundbau, Brunnen ıc.; — 3) in ®ı 
Grube, in die da3 Schlämmmafler geleitet wird, 
damit das darin enthaltene Gut fi anjebe; — 
4) kaftenäbnliher Raum vor dem Rad eines Hüt: 
tenmertes, worin man Waſſer aus Dämmen und 
Rinnen ſammelt; — 5) in Vitriolmerten |. v. m. 
Küblpfanne; — 6) im Grubenbau doppelte Brei: 
terwand, mit Letten ausgeitoßen ; — 7) mit Bajler 
gefüllte Tonne, worin das glühende Eijen gelöidt 
wird; — 8) Grube zum Einfümpfen des Lebmes 
— 9) f. v. w. Gradirfaß; — 10) bei Kunſtgezeu— 
nen oder verkuppelten Bumpen ver Trog, in den 
die niedere Pumpe ausgießt und aus dem die 
böbere ſchöpft 

Snmpfeifenen,, f. d. Art. Rafeneifenftein; 
fommt als barter Stei 


in und in Brödeln vor, U 
in erfterem Zuftande als Erz menig ergiebig und 
mebr ald Baujtein benußt, da es an der £uft dauer: 
baft ift und ein tüchtiges Mauerwerk giebt. 

Sumpferz, Movererz; ſ. d. Art. Eiſenerz. 

— Sumpfluſt, Grubengas, leichtes 
Kohlenwaſſerſtoffgas; iſt ein ſarbloſes, geruchloſe⸗ 
Gas, welches ſich überall bildet, wo Pflanzenüber: 
reſte unter Waſſer in Faͤulniß übergeben. Es it 
leichter als die Luft, brennt mit blauer Flamme 
und findet ſich auch häufig in Steinkohlenberg 
werten, wo es Urſache zu den beftigen Erplofionen 
und Zerftörungen in den Gruben wird, wenn es, 
mit Juit gemengt, dur eine Flamme zur Ent: 
zündung fommt. 

—— J— Bruchbolz; ſ. d. Art. Bruch 7. 

Sumpfkie er, ſ. d. Art. Pinus austr. Michx 

Sumpfkiel, ſ. d. Art. Schlungröbre. 

Sumpfkorb (Bumpenw.), ſ. d. Art. Senttorb. 

Sumpfſchlamm, Sumpſſchlich, gemajcene: 
Sumpferz. 

Sumpf- oder Morafltorf, im Alter auf den 
Landtorf folgend; ift loder, leicht, bejtebt bejon: 
ders aus Moofen und Sumpfpflanzen. _ 
Sumpfübergang, f. dv. Art. Eijenbabn, S 
692, Bo. 1. 

Sumpfwaffer, ſ. d. Art. Brucwafler. 

Sun, 1) j. d. Art, Maaß, 5.40; — Vi.?. 
Sundial, engl., Sonnenuhr. [Art Hanf b. 
Sunna (nord. Mytb.), Gottheit der Sonne. 
Superaltare, lat., Altaraufjas, Altarfchrein. 


Supereilium. 


Supereilium, 1) Ueberjchlagsblatt od. ſtehen⸗ 
der Karnies (j. d.), wenn er ſehr iteil und weit ab» 
märts überfchlagend ift; — 2) Sturz, Arditrav 
und Leite; j. d. betreffenden Art. 

Superflcies, [at., frz. surface, 1) jede Ober: 
fläche; — 2) taterogen für Dach; — 3) 5. d. Art. 
Baurebt.  _ 

SuperliMinare, limen superius, lat. Sturz. 

Superoxyde find indiferente Metalloryde, 
welde mehr Saueritofj enthalten als die baſiſchen 
Orvde und weniger Sauerftoff ald die Säuren; 
1. d. Art. Oxyde. 

Superporte, Zhürftüd, Verzierung, Bild ıc. 
über einer Thür. 

Suppedaneum, lat., Fußbret des Grucifires. 

Supplement, j. v. w. Ergänzung; insbejon- 
dere ift das Supplement eines Wintels, der Supple- 
mentswinkel, die Ergänzung deflelben zu 180°, 

Support, fr;., 1) Ständer, Träger, Säule; ſ. 
aubd. Art. Drebbant; — 2) (Heralv.) Schildhalier. 

Banportamaento, ital., Kämpfer, nz 

surbaisse, fr;., nedrüdt; 3. B. are surbaisse, 
elliptiiher Bogen, doch auch Sticbbogen. 

Surbase, engl., Dedaefims, Oberglied eines 
Außgeftelles; f. d. Art. Boftament und Sodel; 
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- Symbolik, 


getoͤdtet batte, durch Gebet ind Leben zurüd; ftarb 

335, wird dargeitellt als Papſt mit einem Ochjen. 
Ar mandre, franz., bölzerne® Surrogat der 
oden 

2 Symbol, grieb. auußoAor, lat, symbolum, 

Sinnbild, Bild oder Zeichen, um dadurch eine Idee 

abjtrahirend, auf das innerliche Wejen des Darzur 

itellenvden eingehend, auszudrüden; ſ. Allegorie. 


Symbolik, Bilderlehre, Lehre von der finn: 
bildlichen —— doch auch Geſammtheit 
ſinnbildlicher Darſtellungsweiſe. 

I, Eintheilung der Symbolik. 

Man kann in der Baukunſt von zwei Arten 
der Symbolik ſprechen: a) Symbolik der Formen 
und Verbältniffe, Symbolik des Charakters des 
Bauwerkes. Dieje ift größtentbeils unbewußt oder 


unwillkürlich, wenigftens infoweit, als das We: 


jen, die Religion und der Ebarafter des Volkes 
ih in den Formen eines Styles ausſpricht; be: 
wußt hingegen infofern, als Charakter und Be— 
ftimmung eines ®ebäudes ſich in den Berhältnifjen 
und in dem durch das Gebäude bervorgebrachten 


Eindruck ausfpricht; die dahin gehenden Andeu: 


surbased arch, fpißer Stidhbogen; f. d. Art. Bor | 


gen I, 19. 

—— ſpan. ſ. v. m. Quai. 
surhaussé, }r;., überböbt, z. B. arc sur- 
hansse, engl, surmountedarch, gefteljter Bogen ; 
.d. Art. Bogen, S. 398. 


Surinam-Rantfehuk, tommt vom ädten | 


onin elastica Pers., am. | Spmbolit 


Federharzbaum «Sip 
Euphorbiaceae). 

sur le tout, ſ. d. Art. Heraldik V. 

surmonts, Wappenſtück, das über ſich un: 
mittelbar ein anderes bat. 

surplomber, fr3., ötre en surplomb, über: 
ingen , von einer iu, aus dem Loth gemi: 

en fein. 

Surtida, fpan., Hinterthür, Ausfall, 
Suſanna, 1) über die altteſtamentliche Su— 
anna ſ. d. Art. Daniel; — 2) Suſanna v. Rom, 


batronin von Cadir, lehnte jede Heiratb ab und | 


wurde 295 entbauptet; darzuftellen mit Schwert 
und Krone. 

suspendre, fr;., aufhängen; Suspense, auf: 
gebängtes Ciborium. 

ensura, lat., ſchwebender Boden, hobllie: 
gende Dede; f. d. Art. Assum und Bad, 

Suttung, j. d. Art. Baugi. 

Swallow-tail, engl., |. d. Art. Dovetail, 

Swartia, j. d. Art. Jacarandenholz. 

Sweep, engl., j. v. w. Soffite. 

Swelling, engl., Anſchwellung, ſ. d. [brüde. 

Swipe, plyer, engl., Zugbaum einer Zug: 
Spderolith) , eigentl. Siderolith (Eifenftein), 
ine ſeht harte Art gebrannten Thons. 

—8 eigentlich richtige Schreibweiſe für 
dienit, ſ. d. 

Sykomore, 1) Maulbeerfeige (Fieus Syeo- 
nora, —— Feigen), beſitzt ein ſchönes Holz, das 
üben MRumienſargen das Hauptmaterial liefert; 
— 2 in Nordamerifa Bollsname für die amerika: 
nice Blatane (Platanus occidentalis). 

Syles, altengl. für Sparren. 

Sylveſter, St., Bapft unter Conftantin, rief 
men Ocbjen, den ein Rabbiner dur Zauberei 

Merbes, Jauft. Bauskeriton. 2. Aufl, 3. Bo. 














tungen find inden Artikeln gegeben, welche die Bau: 
ſtyle, reip. die einzelnen Gebäudegattungen, beban: 
deln. b) Symbolik der Einzeliormen. Dies ift eine 
Art Hieroglyphenſchrift; in ornamentaler Anwen: 


dung werden gewiſſe Formen, gewiſſe Bablen ıc. 


dem Beſchauer vorgeführt, deren Bedeutung er 
kennt, weil fie für dieſe Bedeutung typiſch ange: 
nommen find. Dieje Bildſprache bat ſich natürlich 
vielfach verändert. Ueber ägyptiſche, perfilche ıc. 
nden ſich in den die Style ſowie die 
einzelnen Symbole behandelnden Artikel die bei 
der noch nicht genügend fortgeichrittenen For: 
ihung bis jest möglichen Notizen. Bergl. auch d. 
Art. Hieroglvpben. Ueber die Symbole der chriſt— 
lien Kirdenbauten des Mittelalter aber ſei 
bier noch, außer dem in den Stylartiteln und in 
d. Art. Baſilika, Kirche, Paradis ıc. Beigebracten, 
noch Folgendes angeführt: Die Symbole waren 
tbeils biftorifch oder mythiſch, d. b. fie deuteten 
irgend eine Begebenbeit aus dem chriftlichen Le: 
gendenkreiſe an und traten dann oft ala Attribute 
(ſ. d.) auf, oder fie find moraliſchen Inhaltes, d. 
b. fie ftellen irgend eine Idee oder chriſtliche He: 


| ligionswabrbeit dar. 


1. Symbolifhe Darftellung beftimmter Ber- 
ſonen. 1. Bei den jymbolifchen Daritellungen der 
Dreieinigfeit (f. d.) Findet man außer dem dajelbft 
Angeführten noch bäufig folgende Symbole: 
a) Für Gott Vater: eine fegnende Hand, vom 
ſechsſtrahligen Stern umgeben. b) Für Chri— 
tus: ein Lamm am Kreuz mit dreiedigem Nim: 
bus; ein Yamm, das fi in einen Kelch verblutet ; 
ein weißes Lamm am blutigen Kreuz; ein Kreuz 
auf rotbem Grund mit Blumentranz und Taube; 
ein Bbönir (MAuferitebung), Ginborn, Fiſch (1. d.), 
zugleib als Spmbol der Taufe (Manche wollen 
auch die Fiſchblaſe im Fenſtermaßwerk dahin deu: 
teln); ein Xömwe (ald Löme aus dem Stamm 


Juda); Melchiſedech und Iſaak ald Vordeutungen 


des Heilandes; ein Regenbogen ee mit 
Gott) als Attribut Chrifti; ferner ſ. d. Art. 
Chriftus, Yelus, Monogramm, DOfterei, Salva: 
torbild, Heiligenicein ıc. e) Der Heilige Geift 
wird fait nur als Taube (f. aud Eiborium) dar: 
eitellt, blos he deflelben als Flämm: 
den, febr jelten als Adler. 
2. Für die Jungfrau Maria. Außer den 
48 


Symbolik. 











im Art. Maria aufgezäblten Darftellungen gelten 
für fie ſymboliſch: die Lilie des Hoben Liedes; der 
Thurm Davids; Pforte (des Himmels); Richter: 
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fig, als Siß der Weisheit (Nusgangspunft des | 


Heilandes); der Morgenftern ; ein goldenes Haus 
oder die Are. Als Attribute aber find ihr bei: 
gegeben: Draben und Schlangen, von ibr zer: 
treten; Sterne und Lilien befegen den Mantel; 
unter den Füßen der Mond; zwölf Sterne als 
Nimbus um das Haupt; Negenbogen, Kronen, 
Blumen im Grab ıc. 

3. Fürdie Engel; Erzengel, ſ. d. Art. Engel; 
Cherubim (f. d.), auch bäufig blos als geflügelte 
Röpfe; Serapbim mit ſechs Flügeln, wovon vier 
als Gewandung dienen. Engel find ftets befleidet 
darzuftellen, fonft werden fie zu Amoretten. 

4. Teufel, Sünde ıc. Die Later, die Tod: 
fünden und der Teufel find nadt darzuitellen. 
Schlange, Baſilisk, Drache, Natter und Lindwurm 
find des Leßteren Attribute, treten auch oft ihn 
jyumbolifirend auf, wie auch der Löwe, aber ohne 
Flügel; Hörner bedeuten Gewalt und Mad, ſ. 
d. Art. Ammon. Daber bat auch der Teufel Hör: 
ner. Gin Schweif bedeutet Bebarrlidteit, alſo 
auch im Böfen. Bodsfüße erinnern an die Böde 
ald Verdammte. 

5. Biblifhe Berfonen. Ueber Adam und 
Eva ſ. d. betr. Art. und Paradies. Ueber andere 
Berionaldaritellungen überhaupt ſ. die Beim 
artifel, jowie die Art. Evangelift, Apojtel, Pro: 
pbeten. Nur A bier erwähnt, daß alle alt: 
tejtamentlihe Wiſſenſchaft durch Rollen, die neus 
tejtamentliche durch Bücher dargeftellt wird; der 
Heiland erbält daber Rolle und Bud. 

6. Heilige: Nah den Apofteln rangiren zu: 
nädjit die Märtyrer, dann die Belenner, dann die 
beiligen Jungfrauen und Wittwen. Der Heiligen: 
ſchein ſ. d.) kann bei Daritellung lebendiger bei- 
liger Märtyrer auch vieredig jeın (vier Angel: 
tugenden), h B. beim Heiligen Gregor, Paulus 
von Nola, Abt Johannes, Bapft Paſchalisꝛc. Die 
Märtyrer betommen außer ihren Marterzeicben 
die Palme oder, namentlich die beiligen Krieger, 
eine Fahne mit dem Kreuz in die Hand; die Be: 
tenner_ blos ihr — und ein kurzſtie⸗ 
liges Kreuz oder eine Lilie, die heiligen Yung: 
frauen eine Lilie, ferner als Bräute Chrifi den 
Brautkranz, die heiligen Wittwen und Büßerinnen 
die durch ihre Legenden gebotenen Attribute. 

III. Symboliſche Darftellung von Begriffen. 

1. Spmbolifhe Menſchengeſtalten. Dabin 

ebören a) die ſymboliſchen Heiligen, d. b. ſolche 

eilige, die tbeild ihrem ganzen Wejen und Leben 
nad, theils wenigitens ihrem Namen nad, blos 
ſymboliſch aufzufafjen find, 3. B. Chriſtophorus, 
der den Herrn (im Herzen) durch das Meer (der 
ESF trägt (f. d. Art. hop) St. Georg 
(1. d.) ald Berjonification des Kampfes gegen das 
Heidentbum (die von ibm gerettete Nun frau 
bebeutet die befehrte Stadt oder die beichüßte 
Kirche) x. b) reg Geftalten, 3. B. 
pen ber chriſtlichen Kirche als gefröntes 
Weib mit Kelch, Hoſtie und Kreuz; Judenthum 
als Weib in Trauer, die Binde der Verbiendung 
über den Augen, mit Geſetztafeln und jerbrochenem 
Stab. Die Tugenden (f. d. Art. Kardinaltugen: 
den) ſowie die ebendort aufgeführten Lafter wer: 
den meift als Weiber vargeitellt. 

Bei allen diefen ift Farbe, Form und 
Schnitt der Kleidung, ebenjo wie bei den 
Heiligen, dem Charakter und bildlichen Sinn der 


Symbolik. 
Figur entiprehend, alfo ſymboliſch, zu wählen 
namentlich aber ift bei den Heiligen die Tradt 
ihres Standes und ihrer Zeit genau und gemitien: 
baft beizubebalten. Nur Kailer Conſtantin und 





die deutichen Kaiſer 3. B. dürfen den Doppeladler 


fübren, ſ. d. Art. Adler. Sandalen deuten auf die 
Nachfolgerſchaft der Apoftel, der Gürtel auf Ent: 
baltjamteit und MWabrbeit, die Stolaauf das Joh 
ded Herrn, der Panzer auf Gottesgeredtigteit, 
der Schild auf den Glauben, die Tunica auf die 
Anmuth und Freude vor und in dem Herrn; bie 
Handſchuhe deuten darauf, daß die Yinte nidt 
wifjen fol, was die Rechte Gutes thut, jowie das 
es fih für den Opferer zieme, reine Hände ju 
baben. Die Mitra oder Inful mit zwei Spiken 
bezieht fih auf die zwei Teitamente, mit ibren jweı 
Bändern auf Beift und Buchſtaben des Geſeßes 
die rothen Franjen auf das Blut, das der Priefter 
für fein Amt zu vergießen bereit jein joll; der 
goldene Reif der Mitra auf den ganzen Umkreis 
der heiligen Schriften, in denen er Beileid wiſſen 
ſoll; ver Ring auf die Verlobung mit der Kirche 
der Stein dejjelben auf den Schab der Schäte, 
das Himmelreih; ſ. übr. Biſchof und Bilcot:: 
ſtab x. Der Stab ift ein anderer für Biſchöſe, 
Erzbifhöfe, Abt ıc., doc erbalten ihn aud die 
Apoftel, Engel x. als Zeichen der heiligen Bot: 
ihaft. Was die Farben anbelangt, jo ſ. zunädit 
d. Art. Heiligenibein; es befommen außerdem 
einen rotben Nimbus die Entbaltfamen, einen 
grünen die Berbeiratbeten, einen gelben die Büher. 

zeiß bedeutet Unſchuld, Roth iſt die Farbe bei 
beiligen Geiſtes (b. d. Hebräern Scharlab die 
Farbe der Lehre), Blutrotb die Farbe des Mär: 
tyrertbumd. Roth kann dur Gold vertreten 
werden. Grün ift die Sarbe der Hoffnung, 
Schwarz die der Trauer, Biolet die Farbe des 
Faſtens, Gelb in der katbolifhen Welt die Farbe 
des Bühers, im alten Bunde die Farbe des reinen 
Gewiſſens, Blau die Farbe der Demuth, Gold die 
Farbe der Glorie. Das Nadte follnur bei den 

aritellungen ded Märtyrertodes und des Sünd— 
baften vorkommen. Nadte Engel und Chriftu:- 
finder find jedenfall® unkirchlich. 

2. Spmbolifhe Chiergeflaltungen. Die der 
Zhierwelt entnommenen Darftellungen find die 
mannichfachſten und eigentbümlichften der mittel: 
alterlich » hriftlihen Kunſt; dieſelben erſcheinen 
entweder: a) als einfache, vollitändige Thiere 
b) al Menſchen mit einzelnen Tbiertbeilen ; c) ald 
aus Theilen mehrerer Thiere zuſammengeſetzte 
Weſen ohne menſchliche Theile. 

Ueber dieſe Darſtellungen iſt ſehr viel gefaſelt 
worden. Dieſelben wurden häufig für Zoten und 
Späße oder gar für — alſo unchriſtliche 
Symbole gehalten. Neuere Forſchungen jomehl, 
ald näheres Eingeben in den Geift mittelalter: 
licher Kunft haben nun zwar dieje Anfichten Zügen 
geitraft, noc aber ift lange nicht das ganze Evfiem 
diejer jo ungemein reihen Symbolit befamnt. 
Doch aud das, was davon befannt ift, ift viel zu 
reichhaltig für den beichräntten Raum eines 
Lerifong ; wir begnügen uns daber bier, nur Einige? 
davon anzuführen. Die Tbiere bezeichnen größten: 
tbeild Neinungen und Leidenihaften, einzelne 
Zhiertbeile Eigenſchaften und Zuftände des Her: 
zens ꝛc. Dadurch erklären fib dann die Zuſam— 
— von ſelbſt. 

a) Vollſtändige Thiere. Unter Anderen 
ſymboliſirt das Pferd den Uebermutb, brünſtige 

innenluſt, ver Mauleſel die Dummbeit, der Löwe 


Symbolik, 
den Antichriit, die —X des Löwen die Jünger 
des Boöſen, das verführte Volk; doch iſt der Yöme 
aud Bild des Heilandes, j. aud d. Art. Löwen: 
tpfe; der Drache oder Baſilisk bedeutet den Teu— 
jel, Schlange und Skorpion die .. und Ketzer, 
die Schlange bedeutet aber auch Klugheit, ſowie 
das Ablegen des alten Adams, die eherne Schlange 
am Areuz den Heiland, der Hirib die Sehnſucht 
nad dem Herrn und die chriftlihe Nächftenliebe ; 
der Hund (ſ. d.) die Welt und ihre Bosheit, die 
Keper und Irrlehrer, Heiden und Sünder, doch 
gilt der Hund auch als Bild der Treue ; der ſtumme 
Hund deutet auf gewiſſenloſe Wächter, der bellende 
auf den Neid; das Schwein auf wüſte Sinnenluft, 
Unvantbarleit, aus Trägheit entfprungen ıc. 
der Schweinebirt auf die Göhendiener); der 
zuchs auf den — und die Heuchelei; der Wolf 
auf Raubaier, Hinterlift, Haß, Yüge ıc.; der Ochs 
auf Arbeitiamteit ; der Stier auf Stolz und Be: 
barrlihfeit des Hegenten, in gutem und in jchlech: 
tem Sinn; Kühe und Kälber auf das leicht zu 
(odende Bolt und als demüthige Opfertbiere auf 
ve fromme Gemeinde; Schafe auf das Volt der 
Gläubigen; Widder auf die Apoſtel und Blutzeugen. 
Der Affe iſt Symbol des Teufels, als des 
tragenhaften Nachahmers Gottes, doch auch der 
Neugier, dummen Eitelfeit und Selbitüberbebung, 
ver Beilbeit, Naſchhaftigkeit, Heuchelei, des Spot« 
tes mit heiligen Formen ꝛc.; Böde bedeuten die 
Gottlofen, die Sinnlichkeit, Unzucht zc., aber auch 
die Sühnopfer (daber den Heiland); Ziegen die 
Kirhe der Heiligen und Bußfertigkeit; das Ein: 
born bedeutet den Heiland, ald von einer Jung: 
trau geboren; der Bär bedeutet Gefräßigfeit und 
Warnung vor Verſpottung des Heiligen; der 
Biber Liſt und Schlaubeit gegen die Anfechtungen 
des Teufeld und gegen Angriffe der Gottlofen; 
der Eſel kommt vor al3 Sinnbild der Abnung 
des er der Freudigen Leidtragung, doch auch 
der Gottesläfterung und der Geilbert, der Un: 
dankbarteit und Des Wälzens im Pfuhl der Sünde; 
dad Kameel als Bild des demütbigen Chriſten, 
doch auch der Rache; Hafe und gel find Bilderder 
Neue, doch eriterer auch der Geilbeit und Furcht, 
lesterer der Sünbbaftigleit ; der Phönix ift Sym: 
bel der Aufechepung; die Taube iſt bekanntlich 
Symbol der Unschuld und des heiligen Geiites; 
vr Habe Bild der Unreinbeit, doch kommt er 
auch ala Erinnerung an die Baterforgen Gottes, 
ald Brotbringer der Propheten zc. vor; der Adler 
(1. d.) bat mehrere Bedeutungen; der Geier be: 
jeibnet die Sabgier; der Strauß die Thorbeit der 
Belt; der Sperling die Seele des Menichen, doc 
auch die Unbeſonnenheit des Menſchen im Gegen: 
ah zur Allmeisbeit Gottes; das (gemöhnlih am 
Felſen niftende) Waflerbubn bedeutet den Chriſten, 
der auf Ehriftum, den Felfen, ſich fügt. Der 
Hahn deutet auf Wablamteit, 1. übrigens d. 
Art. Hahn; das Huhn auf die Liebe Chriſti, das 
Rebhubhn auf Streitfuht, der Storch auf Pietät, 
Yiebe zu den Neltern und Barmberzigteit. Der 
Belitan ift ein Bild Chriſti, der Wiedehopf der 
Geieplofigteit. Die Sumpfvögel bedeuten Han: 
am am Kotb. Die Spinne ift Bild der Gebrech— 
lihteit des Irdiſchen und des Eigennutzes. Die 
Ameiie foll ermabnen, in der zeitlichen Welt für 
die ewige zu fammeln. Die Biene ift ein Bild 
der Aufopferung für's Gemeinmwobl. Die Hunde: 
liege bedeutet blinde Schamlofinkeit. Die Ampbi: 
vien bedeuten im Allgemeinen Wantelmutb, ver 
Froſch die Ruheſtörer, Irrlehrer, Schmäher und 


379 


den Hochmuth auf irdischen Beſitz, Die Eidechfe die 
 Berläumbung; die Bedeutung des Gemwürmes, 
d. b, der Schlangen und Ampbibien, als Heiden 
und Sünde, und der Fiiche ald gute Chriſten, ift be: 
kannt, |. übr. d. Art. Fiſch. Die Kröte bedeutet 
Schmäbjucht, der Nal gemeine Ausfchweifung, 
' die Klapperſchlange Gefährlichkeit der Heuchelei, 
der Blutegel Unerjättlichkeit, die Hyäne deutet auf 
gemeine Verläumdung, die Schildkröte auf öffent: 
li ruchlojes Leben, geiftige Blinpbeit, Verſtellung 
bei ſteter Bereitihaft, anzugreifen, ZTrägbeit, 
Leckerei ıc., der rn auf Bermefjenbeit, die 
Doage auf böje Nachrede, der Pudel auf Zorn, 
der Pfau auf Eitelkeit, die Fledermaus fHangen 
am Irdiſchen. S. auch d. Art. Eule, Fuchs, Lit, 
Ampbibien, Apotalyptifch ıc. j 
b) Die zum Theil menſchlichen Geital: 
ten bezeichnen in der Regel einen no nicht ganz 
unter die Herrfchaft des Yaiters verjuntenen, oder 
auch einen auf der Umkehr zur —— begriffenen 
Sünder, z. B. der Centaur den Menſchen, deſſen 
Geiſt ſeine Sinne —5 die Sirene die Wieder— 
geburt aus dem Pfuhl der Sünde durch das Waſſer 
der Taufe x. Doch fi 
tbeile, 3. B. menſchliche Füße oder Gefichter, blos 
um die betreffenden Yeidenfchaften um jo genauer 
und deutlicher dur Stellung resp. Ausdrud der: 
jelben bezeichnen zu können; jo deuten 3. B. kräftige 
menschliche Füße auf die noch vorhandene Mög: 
lichkeit, fib aufzurichten, abgemagerte auf Schwäche 
nad Ausihweifungen, mit zerlumptem Anzug auf 
Liederlichkeit, eine menschliche Naſe auf die Faͤhig— 
feit, das Gute und Böſe zu unterjcheiden; der 
menſchliche Mund, balb geöffnet und ernft, auf 
Gebet, lächelnd auf Liebe, welche nun durd die bei: 
negebenen Tbiertbeile als geiftige oder finnliche be: 
zeichnet werden kann, ein Stußzerkopf auf Eitelkeit xc- 
e) Thiertbeile. Im Ganzen find die Men: 
ſchentheile am leichteften zu deuten, ſchwieriger 
ihon ift die Deutung der bei zuſammengeſetzken 
Geſtalten vorkommenden Tbiertbeile, über deren 
Deutung wir mwenigftens Einiges bier anführen 


| 
| 
I 
| 
wollen, um eine Anleitung zu — Zähne: 


ndet man auch Menſchen— 


Wunſch, Etwas zu beſihen, 5. ®. Fledermauszähne, 
ungemäßigte Liebe zu irbilen Gütern. Maul 
oder Schnauze eines Thieres deutet auf äußere 
Darlegung des durd das betreffende Thier be- 
zeichneten Hanges, 3. B. geöffnete —— 
mit lechzender Zunge auf Gefräßigkeit, geſchloſ— 
ſene a Treulofigteit, bellende auf Schmäbung 
und Reid, offene Schnauze auf offene Verböhnung 
des Heiligen. 

Der Kopfeines Thieres deutet VBorberrichen von 
defien Eigenſchaften im darzuftellenden Charakter 
an. VBorderbeine deuten aufein Beitreben, einen 
zu erwartenden Zuftand, z. B. vom milden Thier 
Duft nad Beute, Luft, Andere zu verführen, von 
der Sau Gefahr, im Pfuhl der Sünde zu ver: 
finten, Krallen Heftigfeit, die zu ſchlechten Hand: 
lungen verleitet, VBogelfrallen Erprefiung, vom 

ferde (galoppirend) Jagen nad Vergnügungen ıc. 

interbeine deuten auf die Wergangenbeit, 
als Urfache des gegenwärtigen Zuftandes, alſo 
3. B. von der Sau: vorbergegangenes Wälzen im 
ruht der Sünde, vom Löwen gelungener Sieg 
des Teufels über befjere Regungen, von der Hyäne 
Selbjtüberhebung, Eigenlob, geſtützt auf die Ber: 
läumdung Anderer. Flügel deuten auf Ge 
mälpdertegungen und Seelenfraft, 3. B. pban: 
taſtiſche Flügel, ald unbraudbar, auf Obnmadt 
ı zum Aufibwung und auf Abſchweifungen ber 
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Symbolik, 380 Symbolik. 
Phantaſie, balbentjaltete Flügel auf Troß anz ı iten vollitändig * Ginige Andeutungen 
entfaltete, aber ſchwache, auf Prablerei, entfa tete können wir jevod geben — 
ſtarle auf beginnendes Wiederaufſtreben zum Gras und Heu ſind Bilder der 
Beſſeren, Flügelloſigleit auf gänzliche Erſchlaf- | keit des Fleiſches, Heu iſt auch ein Bild 
fung : Der Schwanz deutet auf Bebarrlicleit, | haftigkeit; Geder bedeutet Schönbeit, 
Bd der Zuchsihwanz auf bebarrlihe Heudhelei, , vergänglid; Weizen beveutet oft die äub 
fin turzer Schwanz au! Wantelmutb, oderaubauf und die Lehren des Glaubens; iſt des 
Materialidmus, eingejogener Schwanz auf Fein: Teufels Ausfaat, äbnlid ift der 
beit, Schwanz mitBüfhelauf bebarrlibeseftigteit, , Delbaum und Oleaiter (Olivenweide) 
nacbaltenden Zorn (Race), Ringelibwanz auf ſowie der Fruchtbaum und der dürre 
Argliſt, Schwanzlofigleit auf Vergeflenbeit des | fructbare, auf den — Baum 
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Fig. 3802. Suymbolisch wergierter Gefässhenkel, 


Lebensendes. Der Bau fombolifirt den Körper; bolifirt, wegen feiner feſten Is 
dider Bau: Bebagen an finnlibem Woblbefin: unerjcütterliben Glauben an 

den, Hundebaud Völlerei, Froſchbauch Aufgebla- Reinbeit und Keufhbeit; Weinftod 
fenbeit, Heuſchredenbauch Geilbeit, Gjelsbaub Bilder des Heilands; die Palme it q 
Herrf daft des zu woblgepilegten Körpers überden Sieger und Geredien; Weintraube u 
Geiſt, Katzenbäuch Eitelkeit. Die Obren ſinnbil- deuten auf das Abendmabl. $ 
den das Aufhorchen und Cinathmen äußerer Ein- in y deuten auf den Armen und * 
drücke, Obren eines Wolfes Lauern auf die Beute, Apfel auf die Erbjünde ıc,; j. —* v3 
Hajenobren Furcht und jalie Scham, Menſchen- und Blumen. 
ohren Horchen auf das Wort Gottes. Hörner: 4. Spmbolifche Geräthfchaften u 
Heftigleit einer Erregung, Stierbörner Unbän:  Gegenjtände, en 
digkeit, VBodshörner Hohmutb, Widderhörner Die Kelter deutet den Seiland um 


Rampfbereitiait. tyrer ar ſJ. * Art. oh e, RK F br 
3. Spmbolifche — und Pflanzentheile. ne wert, oe ande ıbul 
Die Pflanzenſymbolil iſt, da bie jet gleichzeitige | Enbleme und od. v asel 


Gewahrsſchriften faſt ganz fehlen, noch am wenig⸗ Zange x f. d. Art, M 


Symbolum hereicum. 381 danur. 








_Ein geſchloſſener Beutel deutet auf Geiz, ein 
offener auf Mildthätigkeit, ein umgeſchütteter auf 





Lerſchwendung; Edelſteine auf das koſtbare Blut 
ſo iſt — a — x- +9, +% 


der Märtyrer ; eine Fahne auf den Triumph Chriſti 
über den Draden. Der Fels ift Symbol Chriſti 


und Betri, doch auch der yungfenn Maria. Die | 


Geißel erinnert an die Buße, die Glode an Wach— 
jamteit gegen ——— Kränze deuten auf ein 
gottſeliges Ende; eine Krone bedeutet Sieg und 
Yobn, Bollendung, Preis des Gerechten; über die 
Bedeutung der Kleidungsftüde j. ob. unt. 1. 

5. Spmbolik der Sarben ſ. unt, l und ind. 
It. —* ꝛc. 

Uebrigens vergleiche der geneigte Leſer noch 
die Attikel Allegorie, Apoſtel, Attribute, Em: 
bleme, Engel, Evangeliſten, Jeſus, ſowie die ein— 
zelne Heilige betreffenden, und manche andere 
Artitel. Die romanifbe Symbolik ift noch bei 
weitem unerforichter ala die gothiſche. Als Bei: 
ipiel für Verwendung ſymboliſcher Digusen neben 
wir in Fin. 1802 einen romaniſchen 

Symbolum heroicum, lat. Deviie. 


Symmetrie, die Ertlärung des Wortes, ſ. 
unt. d. Art, Gbenmaab und Gleichmaaß. 1) ‚zn 
tünitleriiber Beziehung. In Beziehung auf Wir: 
tung muß ein Kunſtwerk, wenn ed auf Schönbeit 
joll Anipruch machen können, allerdings jymmer 
ic fein, d. b. die Wirkungen der einzelnen Tbeile 
müflen unter einander im Gleichgewicht ſtehen. 
on einem bedeutenden Mikveriteben des gear? 
Symmetrie aber zeugt eö, wenn man diejelbe jo 
weit treiben zu müfien glaubt, daß man dadurch 
die Logik verlegt, und 3. B. blos der Symmetrie 
willen einer Rumpeltammer ebenio elegante en: 
ter giebt, ald einem Salon. Durch ſolche Sym— 
metrie, d. b. durch ganz nleihmäßige Vertbeilung 
der Theile von einer Mittellinie aus, wird ſehr 
oft die Zwedmäßigleit und Mabrbeit, fomit aljo 
auch die Schönbeit eines —_— 
Gebäudes, verlekt. — 
d Geometrifche Gebilde 
beiben iymmetrijch, wenn 
nein allen ihren Tbeilen 
übereinftimmen, aber 
doch nit congruent find, + 
dv, b. nicht jo auf einan: 
der gelegt werden kön: 
nen, dab fie einander 
deden ; z. B. zweiſSchrau⸗ 
ben von derſelben Bang: |, 
böbeu.demjelben Durdh: A777 
mefler, von denen aber Fig. 1803. 
eine rechtsgängig und die andere linksgängig ilt, 











tionen der Wurzeln; find z. B. x, y,z bie drei 
Wurzeln der cubiihen Gleihung 
x +ax’+bı+c, 


= X X + X, X $ X, X 
"mm Cm X XgXa, 
Newton bat zuerjt gezeigt, dab man alle ſymme— 


triſchen Functionen, insbejondere die Summe der 





efäßbentel. | 





oder die zwei Phramiden ABCD und ABCE | 


De. 1803), weldbe über derfelben Grundfläche 
ABU fteben und diefelbe Höbe befiken. — 3) Eine 
Sunction mehrerer veränderliber Größen beißt 
'ommetrifch, wenn man in derfelben jede der ver: 
anderliben Größen mit einer beliebigen anderen 
vertaufchen kann, obne den Werth der function 
ju ändern ; 

10 hnd }- B. X ° + Xa® + Xı Xa oder 
de u Kr Xgch X, X? X? X X Rn? N? X 
mmetriide Functionen. Die Coefficienten einer 
algebraiſchen Gleihung find fommetrifche Func: 


— der Wurzeln, ausdrücken fann durch die 
oefficienten ver Gleichung. So ift für die Glei— 
hung dritten Grades 
++? — as — 2bu. ſ. w. 

Symphorianus, St., Edelmann aus Autun; 
weigerte ſich um 180, vor einem heidniſchen Feſt— 
In auf die Anieeniederzufallen, wurde enthauptet. 

arzuftellen ald römiſcher Bürger mit Schwert. 

Synagoge. Diefelbe jei mit dem Altar gegen 
Südoſten gerichtet. Der —— iſt im 
Vordweſten und dient den Männern, welche das 
Schiff der Synagoge inne baben. Die vn ge: 
langen durd Seiteneingänge in die ihnen zuge: 
eu Emporen. Der Altarplas liegt ſehr bob 
und enthält den durch einen Vorhang verſchloſſe— 
nen Schrant für die Thora (Gejekrollen), zu defien 
Seiten 35 für Blumen ſein können. Vor 
demſelben ſteht ein Doppelpult, rechts davon der 
ſiebenarmige Leuchter. Dann iſt noch für Plätze 
zu ſorgen für die Vorſänger, Redner, Rabbiner, 
Gemeindevorſteher, Synagogenwächter, für eine 
Kanzel, Sängerbühne x. Die Pläkßze vertheilen 
ſich nach dem Ritus, der bei den verſchiedenen 
Secten der Iſraeliten verſchieden iſt. Bei der 
innern Ausſchmückung kann Farbenreichthum 
herrſchen; doch ſind alle bildlichen Darſtellungen 
zu vermeiden, höchſtens einige ſymboliſche An— 
deutungen geſauen B. die heiligen Zahlen 5, 
7,10, 5. d. Art. Babl; ferner die Namen der 


ı Engel des Talmud, zwei Hände mit audgebreiteten 


Fingern. Zur ijraelitifben Symbolik gebört fer: 
ner, daß die Synagoge kein fihtbares Dad bat, 
fondern einen Zinnenfims, daß die Fenſter hoch 
angebradt find ıc, 

Synekdoche, Tabernatel oder Wandſchrank 
neben dem Altar, zur Aufbewabrung der geweibten 
Hoftien. 

Synthefis, 5. v. w. Zufammeniekung, alſo in 
der Matbematit das PVerfabren, wobei man zur 
Erforſchung von Ertenntniffen von den Gründen 
zu den Folgen fortichreitet, wäbrend die Analyſis 
von den Folgen zu den Urſachen übergebt. 

Syphon, Duder, mittellat. capola, ſ. d. Art. 
Sipbon und Canal. 

Syringa, Nobrbolz, ſ. d. Art. lieder, mobl 
vom deutjchen Fliever (Sambucus) zu unterjcei: 
den ; beides find Markbölzer und zum Bauen nicht 
braudbar. 

_ Syrinx, 1) f. d. Art. Hyläus; — 9 S. v. w. 
Hyvogäon. j 

ſyriſch muhamedaniſche Banweile, ſJ. v. 
Art. mubamedaniſche Bauweiſe. 

yfipl, ſ. v. w. Baſaltjaspis. 

Systylon, ſ. d. Art. Naheſäulig. 

Sznur, ſ. d. Art. Maaß, S. 486. 





T 1) als Zahlzeichen: T = 160: 7 = 300; 


—= 300,000, = 9; — 2) in den Formeln der 
Medanit bezeichnet T gewöhnlid das Trägbeits: 
moment, t die Zeit; — 3) f. v. w. Antoniusfreuz; 
f. d. Art. Kreuz D. 3. 

Tan, j. d. Art. Chinefiih, S. 546, Bo. I. 

Taakel, j. d. Art. Tatel. 

Tabaksfabrik. Cine folhe bedarf folgende 
Räume, die auch möglichft in der bier gemäblten 
Reihenfolge anzuordnen find: 1) Niederlage für 


den Nobtabat, Tabakslager; die Tabatöballen | 


werden auf Bretunterlagen aufgeſchichtet und find 
vor feuchter und dumpfigner Luft zu büten; — 
2) Räume zu Abwägung oder Abzäblung der 


Blätter, Sortirung und Vertheilung verfelben; — — 
3) Tabakswäfche, womöglich mitlaufendem Bruns 
nen, gut entwäflertem und waſſerdichtem Fußbo: | 


den und ebeniolbem Wandpuß zu verjeben; — 
4) Tabaksküde, zum Sieden, Beizen ıc. der Ta= 
batsblätter; — 5) Widelfäle, Säle uno Bimmer 
zu Verarbeitung des Tabaks, zum Wideln der Ci: 
garren, Spinnen des Tabaks, Mablen, Schneiden ıc. 
des Schnupftabats ıc.; — 6) Trodenjtuben mit 
en xc., Tabaksvarren; j.d. Art. Darre, 
©. 629, Bo. I; — 7) Räume zum 2 Ab⸗ 


wiegen und Verpacken der fertigen Waaren in 


kleinen Quantitäten; — 8) Tabaksboden, zum 


—— fertiger Waaren in Kleinverpackung; 
reſp. fortzuſendenden Waaren in großen Kiſten ꝛtc. 
— 10) Comptoirs, Caſſen⸗ und Aufihtsräume in 
entiprechender — Weiteres hängt von 
ſpeciellen Wünſchen der Bauherren ab. 

Taberna, lat., eigentlich Bretterbude, daher 
Verlaufsbude, ferner eigentlich taberna meri- 
toria, deversoria, Herberge an der Heerſtraße; 
f. d. Art. Kirche, ©. 382, Bo. 1I. 

Tabernakel, lat.tabernaculum. casula, fr3. 
tabernacle, engl. holy-roof, hovel, housing, 
eigentlich Bretterbarade, Zelt, Frohnwalm ꝛc., 
fäulengetragener Ueberbau, auf den Seiten offen, 
zunächſt: 1) ein folder Ueberbau über dem Altar, 
ſ. d.; — 2) der in diefem Ueberbau befindliche 
Schrant; ſ. d. Art, Ciborium 2; — 3) Sacra: 
mentsbaus (j- d.), auch Herrgottshäuschen oder 
Schaff genannt, an der Nordwand des Chors in 
der Nähe des Altard; — 4) Bilderdach, Engel: 


bäusden, auf Strebepfeilcrabiäßen x. angebradt. | 


Der Obertbeil des Tabernatels ift oft jebr hoch in 
[uftigem Fialenwert oder als Helmdac ausgeführt ; 
wenn diejer Helm kuppelförmig und mit geihweif: 
ten Wimbergen umgeben ift, heißt er Biſchofsmütze 
©. d. Art.gotb. Bauftyl, Italieniſch-gothiſch, Bal- 
dachin, Bilderblende, Reliquienichrein, Kirche ıc. 
Das Wort ift entnommen aus Palm 42, 3. 


draum zu age er. der abzuliefernden, | 


ı  Tablatura altaris, lat., Altaraufjas, |. d. 
| Table, j 3., Tafel, Tiſch, Platte; sainte table, 
Altar; t. d’autel, Altarplatte; t. de dessous 
d’autel, Antipendium ; t. de communion, Altar: 
ſchranke, two die Laien dad Abendmahl empfangen; 
t. de dessus d’autel, ſ. v. m. Retable; t.de cesar, 
.d, Art. Celtiſch 5; t. feuillde, vertieft in eine 
auer eingelegte Tafel; t. en saillie, dergl. vor: 
jpringende ; t.d’attente, leerer Wappenicilv. 

Table, ** Platte, Tafel, Bret, Band, Ber: 
tenfims ; earth-table, Sodelblenpplatte ; ground- 
table, grass-table, Bantetplatte; table-tomb, 
Altargrab, altarförmiges Grabmal; bench-table, 
innerer Sodel, Steinbant längs einer Wand oder 
um einen Pfeilerfuß, wie 2 in gothiſchen Hallen 
häufig vortommen; table-stone, Simäftein; 
corbel-table, Bogenfries; j. d. Art. Corbel. 

‚  Tableau, fr;., 1) Lichtenfeite ver Umrahmung 

' einer Oeffnung; — 2) ſ. v. w. Bild, Gemälde; — 
3) t.-cloant, -ouvrant, -ployant, j. v. w. Flügel: 

‚ altar; tableau votif, Botivtafel. 

' Tablet, engl., Säulengebält, Gurtband, Gurt: 

fimd, Geſims. . 
| Tablette, frj3., Tabulat, 1) Täjeldben; — 

2) Baltentopf; — 3) j. d. Art. Mauerabvedung: 
— 4) Gefimd; — 5) Wandgeftelle, Regal, aut 
Knaggen rubend. 

Tablier, frz., Schadbret; tablier de pont 
levis, Flügel einer Zugbrüde, 

Tablinum, tabularium, tabulinum, im rö: 
miſchen Wohnhaus re er Arhiv, 
Ahnenſaal xc.; |. d. Art. Haus, S. 241, von den 
dort hängenden Bildern (tabulae) fo genannt. 

Tablon, ipan., Bret. 

‚ Tabula, lat., Tafel; tabula acu picta, ge: 
ftidte3 Antipendium. 

Tabulatio, lat., Gebält, Gefims. 

Tabulatum, lat., getäfelter Fußboden, Tri: 
bune, Empore; tabulatus, getäfelte Dede; tabu- 
latus lapideus, Gewölbe, daher Tabulat, getäfel: 
ter Corridor im Klofter. 

Tacchio, ital., f. d. Art. Klampe 3. 

Tace, engl., taf, Antoniustreuz; ſ. d. Art. 
Kreuz D. 3. 

Tadel, |. d. Art. Dächel. 

Täfeldyen, j. d. Art. Abatus. 

täfeln, ſ. d. Art. Abtäfeln. 

Täfelwerk , Täfelung, Tablettenwerk, lat. 
intabulatio, — tabletterie, engl. 
checker-work, wainscot, ostrich-board elei: 
dung der Wände und Deden, zulammen efebt aus 
re oder Tafeln mit Keblitößen von Stein oder 

rettern oder im Puß; ſ. d. Art. Boiflerie, Cal: 
| — Fußboden, intestinum opus, Lam- 

ris etc. 





Taglichsanker. 


Täglichsanker, ſ d. Art. Anter E. 

Taenia, lat., grieh. rawia, breites Band, 
daber auch Platte mit nur geringer Nusladung; 
J. au d. Art. Fascia und Jupiter. 

Tafel, fat. tabula, frz. tableau. 1) Jede ab: 











gegrenzte ebeme Figur, 5. B. an Thüren, enftern, | 


breiten Schäften, Pfeilern ꝛc. angebrachte vor: 
pringende oder vertiefte Ebene, durch Simſe ein: 
geiaht oder durch Malerei angedeutet; — 2) f. v. 
w. längliher Tiſch; die Maaße für Speifetafeln 
j. unt. Speijaal; — 3) (Felomeßt.) bölzerne vier: 
edige Vifirjheibe, die an einem langen, in Fuße 
und Zolle eingetbeilten Stab verihiebbar und 
durd ein Kreuz in vier gleibe Quadrate getbeilt 
ft; — 4) Dielentafel; ſ. d. Art. Fußboden und 
Bedielen: — 5) ſ. v. w. Plinthus oder Platte; — 
611.8. Art. Blech und Glas; —— fommen 
vor als Attribut des Moſes und Eyrillus. 

Cafelblei, ſ. v. w. Rollenblei; ſ. d. Art. Blei 
und Bleidach. 

Tofelbret, |. d. Art. Bret. 

Tafel-Chickraffie, ſ. d. Art. Chickraſſie. 

Tafelfußboden, j. d. Art. Bedielen d. 

Tafelgemach, Tafelſaal; ſ. d. Art. Speifefaal. 
Tafelglas, zu Spiegeln und Fenſterſcheiben 
in Tafeln gefertigtes Glas, zum Unterſchied vom 
hohlglas (Gefäßglas) fo genannt; f. d. Art. Glas. 

afelholz, von der wirteligen Alitonie (Al- 

tonia scholaris, Jam. Apocyneae), wird in 
‚dien benußt, um Schreibtafeln für die malayi— 
\den Schulfnaben daraus zu fertigen. Die 
Shrift läßt ſich durch Reiben mit einem jcharien 
Blatt leicht wieder entfernen. 

Tafelkachel, 5. d. Art. Kabel. 

Tafellack, 5. v. w. Schellad. 

Tafelmalerei, panel-painting, f. Malerei. 

Lafelfcheere, große Scheere zum Zerſchneiden 
gofiener Meffingplatten in Stäbe over Zaine. 

Tafelfcheibe, eine größere Fenſterſcheibe. 

Cafelfchiefer, ſ. v. w. Dachſchiefer. 

Tafelſchörl, j. d. Art. Scörl. 


afelpath Mineral), D f. v. w. Wollaftonit; 
— Vſ.v. w. Scalitein. 


elſtein, ſ d. Art. Celtiſch 5. 
Tafement, frz., ſ. d. Art. Spannring 1. 
Tag ebände, ſ. d. Art. Grubenbau A. 
Ingehänge, Tagektuft, j. d. Art. Muft. 
Tnge ih, tleines Fenfter ohne Glas. 

j Uasrlöhuer, ſ. d. Urt. Handlanger; Tage- 
(öhnerhäufer, auch Dreiherhäufer genannt; * 
Att. Arbeiterwohnungen. 
gelohn, iſt dem Accord entgegengeſetzt bei 
Sauarbeiten. Complicirte Arbeiten follten nur 
in Zagelohn ausgeführt werden, ebenjo Grund: 
dauten, da man nicht vorausjeben kann, was 
ür Shwierigteiten und Hinderniffe vortommen. 
gepumpe, bei einer Waflerbaltung die 
Serite, ihr Waſſer zu Tage bringende Pumpe. 
Ingerinne, fpan. baden, j. d. Art. Goffe 

Tageslicht, f. d. Art. Licht. 

s Ne, Steine aus offenem Steinbruch. 

Tageſtollen, Tageſchacht, Tageräfce, Tage- 
rede, |. d. Art. Grubenbau, ©. 212, Bo. IL. 

gewafler, Oberwafler, das von Regen und 


383 


Zalferdeglimmer, 





Schnee in die Erde gedrungene Wafler. Vergl. d. 
Art. Grundmwajfler. 
Tagewerk, ſ. d. Art. Maaß, S. 490, Bo. II. 
Taglia, ital., ſchwacher Ballen, aub Schnitt, 
Dobelholz, Kloben eines Flaſchenzuges. [mep. 
Tagliapietra, ital., I taille-pierre, Stein: 
Tagmata, ſ. d. Art. Maaß, ©. 493, Bd. II. 
En vara-Rohr (Bambusa Tagoara Mart., 
Fam. Gräfer), eine Art Bambusrobr in Brafilien, 
dajelbit in ähnlicher Weije beim Bauen und zur 
Anfertigung verſchiedener Hausgeräthe benußt, wie 
die ächten Bambufen in Afien. Die Stärle ver 
Halme wechſelt von bis 6 Boll. 
Tahulla, ipan., Flächenmaaß = !/, Faneya, 
ungefähr = !/, Morgen. 
ailladage, fr;., Anjchlikung. 
tailld (Heralo.), ſ. v. w. lints durchſchnitten 
ſ. d. Art. Heraldik V, 
Tailloir, jrz., Capitäl, Dedplatte, Abakus. 
Tain, frz. Blattzinn. 
Takel, fr. palan, engl. tackle, auf Schiffen 
j. v. w. Flaſchenzug ſammt Rollentau. 
Takelwerk, frj. grdement, engl. takelage, 
rigging, ſpan. — Schiffsb.), alles zu Aus: 
rüjtung_eines Schiffes gebörende Gerätb, als 
Taue, Segel, Winden, Anker ꝛc.; tbeilt ſich in 
jtebendes und laufendes Takelwerk. 
Tako-pat-Palme (Livistonia Jenkinsiana 
Griff., Fam, Palmen) in Alam; ihre großen, 
ſchirmförmigen Blätter find zu Hüttendäcern, 
Hüten und derul. ſehr beliebt. 
alatro, jpan., Bobrer, ſ. d. 
Talcium, i. v. w. Magnefium; f. d. betr. Art. 
Talent, grieh. z&lerrov, lat. talentum, 
Waage, daber ein bejtimmtes Gewicht Silbers, 
etwa 26178 Grammes, und daber der Werth vieler 
Silbermafle etwa 5561 Francs. 
alg, wird zum Dichten gegen Wafler, zum 
Einfehmieren ıc. vielfach verwandt ; ferner j.d. Art. 
ve Baumwachs, Jllumination. 


Talgſcheibe, als Liverung zwiſchen den Anie- 
ftüden der Brunnenröhren dienender Kranz von 
Leinwand, in Talg geträntt. 

Talgſchmelzung, ift meift mit Sheifenfievere 
verbunden, wird jedoch auch als jelbftftändiger 
Geihäftsgang betrieben. Das Local dazu follte 
ftet3 feuerfeit jein. Die Abfübrung der Dämpfe 
und Riechſtoffe, welche fi ſowohl beim nafien ala 
beim trodnen Schmelzen vesTalges mitDampf oder 
über freiem Feuer entwideln, —J—— ſicherſten 
mittelſt eines Rohres nach dem Schornſtein einer 
ſtets im Gang befindlichen Feuerung. Wo trocken 
geihmolzen wird, muß der Dedel des Talgkeſſels 
von ſtarkem ——— und mit einem Einſchnitt 
für das Rührſcheit verſehen ſein. Wegen des 
Ausſchopfens des geſchmolzenen Talges muß der 
Dedel ferner aus zwei, durch ein Charnier mit 
einander verbundenen Theilen befteben. Mo man 
die Koſten nicht ſcheut, find die Schmelzeinrich— 
tungen mit geipanntem Dampf die prattijchiten. 

alipotpalme, ſ. d. Art. Schirmpalme. 

Talje, frz. palan, engl. long-tackle, Winde: 
ug, unten mit einer, oben mit zweiRollen imBlod. 

alk, ſ. v. mw. Spedftein; ſ. auch d. Art. 
Bauftein, ©. 291, Bb. I. 
alkerde, j. Art. Magnefia und Bittererde. 

Talkerdeglimmer und Talkglimmer, ſ. d. 

Art. Ehlorit und Glimmer. 


Talkfpath, ſ. d. Art. Magnefit. 

Taloche, frʒ., lat. taulachia, Heiner Schild. 

Talon, fr3. 1) Keblleifte, j. d. Art. cyma und 
Glied E. ; arc-en-talon, Eſelsrücken; — 2) talon 
de la quille, ſ. d. Art. Hiel; — 3) 
Maaf, ©. 491, Bo. II. 

Talus, talut, frz., j. v. w. Bölhung, Ab: 
a 
Enlutmaner, geböjchte Futtermauer, nament: 


Lich wenn fie kalt, d. b. ohne Mörtel aufgeführt iſt. 


Tambonr. 1) (Kriegsb.) Verſchluß eines 
offenen Vertheidigungswerts durd Palliſaden; — 
2) (Bauf.) frz. tambour de döme, tholobate, 
cylindrifcher, aljo trommelförmiger, doc auch po: 
peone Unterbau einer Kuppel, der ſich über einer 
Bogenftellung oder über vorkragenden Pedentifs 
erbebt, überhaupt jeder trommelartige Bautbeil; 
ſ. d. Art. Kuppel; — 3) ſ. d. Art. Campana 2; — 
4) tambour de porte, Windfangwand innerlic 
an einer Thür, 


Tambonr-Pallifade, j. d. Art. Feitungsban, 
©. 48, Bd. II. 

Can, j. d. Art. Maaf, ©. 495, Bo. II. 

Tana, ital., Seilerbabn, Reeperbahn; ſ. d. Art. 
Seearjenal. . 

Tandelmarkt, ſ. v. w. Trövelmartt. 

Tane, ſ. d. Art. Maaß, S. 497, Bo. II. 

Tang, Seegras, fucus, giebt blaue, rothe und 
violette Saftfarbe; ſ. auch d. Art. Algen. 

Tangeldol}, f. v. w. Nadelholz, f. d. Art. 
Baubolz A. a.2. 

Tangente, 1) ſ. v. w. berübrende Gerade einer 
rummen Linie; diejenige unbegrenzte gerade Li— 
nie, in welde eine, die Curve in zwei Punkten 
ſchneidende Sehne übergebt, wenn der zweite Puntt 
dem eriten unendlich nahe gerüdt ift; ſ. d. Art. 
Curve, Fläce, Hyperbel, Kreis ıc.; — 2) das be: 

renzte Stüd der Berübrungslinie, welches bei 

arallelcoordinaten_zwiihen dem Beruhrungs⸗ 
puntte und der Abciſſenachſe liegt, oder bei Polar— 
coorbinaten zwiſchen dem Berührungspuntie und 
dem Radiusvector, welcher auf dem einigen im 
* ſenkrecht ſteht; — 3) die Tangente an einen 

reis fann man ſich auch begrenzt denken durch 
zwei Radien, von denen ber eine dem Berührungs— 
punkt angebört, der andere jeiner Lage nad 
durch den Mintel bejtimmt wird, den man am 
Mittelpunkt mit dem erften bildet; dadurch wird 
die Tangente zu einer trigonometriſchen Function 
(f. d.), welche abgekürzt mit tg. oder tang. be 
zeichnet wird und das Verbältnik der Tangente 
——“ ausdrüdt, alſo für einen jpisen Win: 
el in einem rechtwintligen Dreied das Berbält: 
niß der gegenüberliegenden Cathete zur anlies 


j. d. Art. | 


Tantalit, 


* Berübrende RN 
tg.a— rn k 
genden; tg.« Sa da 3.9. in einem 


rechtwinkeligen Dreied, in welchem ein Wintel 
45 Grad beträgt, beide Catheten gleich jind, ie 
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iſt tang. 45° =]. 
cos 4 
tg. 0 = 0, 18. 90 — 0. 

Tangentenviereck, ein Viered, deſſen vier 
Seiten einen Kreis berübren, welches aljo einem 
Kreife umfchrieben iſt In einem ſolchem Viered 
iſt die Summe zweier gegenüberliegenden Seiten 
gleich der Summe der beiden anderen Seiten. 

Tangentinlebene, vie Ebene, welde eine 
frumme Fläche in einem beitimmten Punlte be 
rübrt; ſ. d. Art. Fläche, Oberfläche, Huperboliibx 


Tangentialkraft, j. d. Art. Centralbewegung 
Tangentialrad, 5. d. Art. Turbine. 


Tanne, im weitern Sinne jeder Nadelbaum 
des Geſchlechtes Pinus, ſ. d. Art., desgl. Kadel: 
bölzer; im engern Sinne die Rotbtanne oder 
Fichte (ſ. d.) und endlich die gewöhnlich ſdlect 
bin Tanne oder aub Bunge genannte Weib: oder 
Edeltanne (f. d.); fie beißt auch Eilbertanne oder 
Edelfichte. Ferner gebören hierher: die ächte Bal- 
famtanne (Abies FraseriPoir), Double balsam 
Fir, eineTannenart des Alleghany-Gebirges,welde 
bis 100 Fuß hoch wird und in großer Menge einbal: 
jamijches Harz liefert ; ferner gelbe Tanne (yellor 

ine, Pinus mitis), ın Canada und im Staat 

ew⸗York einheimiſch, wird 40 Fuß hoch und bat 
ein gelbes Holz, das in den Vereinigten Staaten 
viel zu Stubendielen verarbeitet wird. 

*tannd, frz. lobbraun, lobfarben. 
Tannenfichte, ſ. d. Art. Fichte. 
Tannenholz (von Abies pectinata), ift weih 

und ziemlich feſt. Die Grenze der Jahresringe It 
markirt. E3 ıft fait geruclog, da ibm die Hatp 
änge feblen. Die Markitrablen find ziemlid 
ang, beiteben aber nur aus einer einzigen Zellen: 
reibe. Es eye leicht und in ſehr dunnen Blät: 
tern. Die Stämme find jebr ſchlank, Schön gerad, 
bis 140 F. bob, 3—4 F. am Grund im Durchmelter 
Sie liefern Majtbäume, es 5 u. Müblmwellen. 
Das Tannenbolz bat nicht die Tragkraft mie da: 
der Kiefer und Fichte. Lehtere find wenigerelaftüt. 
An Dauer joll das alte Tannenbolz alle andern 
Baubölzer übertreffen und nach 300 bis 500 Jab: 
ren no „‚Enochenjeit‘‘ eriheinen. Als Brennbel; 
ftebt e3 der Fichte na. Ein Cubikfuß friſch min! 
59 Pfd., durch dad Trodnen vermindert fi da 
Gewicht bis 26 Pfo. ; f. auch d. Art. Holz 3, Heli 
arten, Holzaihe, Holländer, Holzbildhauetei, 
Krümmung x. 

Tannenpalme, frz. dlate, f. d. Art. Palme. 

Eannenzapfen, j. d. Art. Binienzapfen, mir? 
bäufig als Verzierung auf Eden, am Schluß von 
Gewölben, in den Eden von Zahnſchnitten, unlet 
Hängefäulen u. ſ. w. angebracht. 

ENKINIApTEHDLaEN, zu miſchen aus brau: 
nem Oder, Bleimeib und Umbra. 

Tannenzweig, i. d. Art. Jahreszeiten. 

Tannerie, fr3., Gerberei. 

Tantal, aub Golumbium, eifengraues Metall, 
tritt in der Natur meift ald Tantaljäure in eine 
Reibe feltener Mineralien auf, jo im Zantalit, 2. 

Tantalit, Mineral, findet ſich in Granit ein 
gewachien bei Tamela und Kimito in Finnland, 


sin, a 


Tanzkunſt. 


Brodobo und Finbo in Schweden und an andern 
Orten. Er entbält, neben Tantalfäure, Mangan: 
und Eifenorydul, Zinnfäure und etwas Kieſelerde. 


nzkunft, wird meift dargeſtellt unter dem 
Bild ver Muſe Terpſichore. 

Tanzplah, Platz im Freien, zum Tanzen ein: 
gerichtet, am bejten mit Gement over feinem 
Aipbaltfußboden. 

Tanzfaal, Tanzboden, Ballſaal, Saal  jum 
Tanzen eingerichtet, j. d. Art. Saal l und Ball: 
baus. Der Fußboden muß parquettirt fein und 
wird zwar meiſt mit Del gebohnt, befjer jevoch mit 
Wachs gewichſt. 

Taong, ſ. d. Art. Maaß, S. 490. 

Taper, engl., Kerze, Licht, |. d. Art. 

Tapering, engl., Einziehung. 

ete, griech. rarns, lat. tapes, tapete, 
tapetum, langbaariger Wolljtoff, welcher zu 
VWandbelleivdungen und Teppichen benutzt wird. 
Unjere moderne Tapete befteht aus Papier, oder aus 
baummollenem, jeivenem, wollenem und fameel: 
baarenem Zeug, vergoldetem oder verfilbertem 
Leder, und ift auf werfchievene Art gemalt, be: 
drudt, benäbt, überfirnißt u. ſ. w.; vergl. d Art. 
Ameublement, Drud, Bronzefarben ꝛc. 
‚1. Gewirfte Tapeten find die älteiten. a) haute- 
lisse-Tapeten, Gobelins, auch hochſchäftige oder 
bochlettige genannt, mit ſenkrecht aufgebäumter 
Kette, ſind die koſtbarſten; b) basse-lisse-Tape: 
ten, tiefſchäftige, mit waagrecht laufender Kette; 
e) tüttiſche oder perſiſche, aus feiner, meiſt ziemlich 
dunkler Wolle gewirkt. 

2. Niederländiiche Tapeten, aus Linnen oder 
Volle gewebt: a) Solche, auf welde die Mufter 
gemalt jind; b) Slodentapeten (ſ. d.), veren Grund 
durch grobe Leinwand gebildet ift, auf welchem 
dann dur Flod: oder Scheerwolle die Figuren 
bergeitellt find, befißen geringe Haltbarkeit; vergl. 
auch d. Art. Bergame. 

3. Tapeten von gepsehtem, tbeild bemaltem 
oder bevrudtem, theils vergoldetem und verfilber: 
tem Leder find in der en Zeit etwas billiger 
xworden und werden jehr jchön bergeftellt, halten 
ſich aud ganz vorzüglich. 

. 4. Bapiertapete. In neuerer Zeit am meiften 
in Anwendung; man kann durch Farbendrud 
fortlaufende jomie abgepaßte Mufter oder auch 
aeihlofiene Gemälde darauf berftellen, fowie 
alerlei architeltoniſche Verzierungen. Zur Fabri—⸗ 
lation derjelben wendet man Da chinenpapier an, 
in Deutſchland meift von 20 Zoll Breite, in Frank: 
wid etwas breiter. Diejes Papier wird mittelft 
Drudformen, die in Meifing oder Holz geſchnißt 
nd, mit Delfarbe oder Leimfarbe beprudt, nad: 
dem e3 zuvor mit Leimmafler reip. Firniß ange: 
teuchtet worden iſt. Die boljfarbigen Tapeten 
werden nach der im Art. Imitation gegebenen 
Lorihrift bemalt, ebenio die marmorfarbigen. 
Dan tann auch mit einfarbigem Papier tapezieren 
und dafjelbe dann bemalen. Die Befeftigung der 
tapeten geichiebt folgendermaßen : 

Gewirkte müflen, bevor fie auf die Wand be 
tigt werden, zuiammengenäbt werben, dann 
werben fie auf Leilten ringsum an die Wand pro: 
viloriih mit Nägeln befeftigt ; bei langen Wänden 
auch noch an Leiſten in gewiſſen Abftänden, dann 
nad und nach ftraff gezogen und feftgenagelt. 

‚ Fapiertapeten leimt man meijt unmittelbar auf 
die Mauer, doch muß dieſe ganz eben, friich ge: 
tüncht und mit Leim geträntt, auch von etwaiger 

Keotdes, Iuuftr. Bausteriton. 2. Auf, 3. Br, 
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Taraſius. 


Suche befreit jein, weil der Leim fonft nicht haftet. 
Wenn nicht alle diefe Bedingungen erfüllt find, 
oder bie Tapete bejonders zart ift, beflebt man die 
Wand zuvor mit einer Lage von Maculatur. 
Wände überziebt man erft mit Bleiblätt- 
en, oder bejler mit Zinkfolie, und Hebt erft dann 
die Tapeten auf. Bretwände oder fehr unebene 
Mände — man erſt mit Schotterleinwand, 
engl. amabouk, welche man vor dem Aufbringen 
der Tapete noch mit Maculatur belegt. 
ETnpetenband, ſ. v. w. Nußband. 


Tapetenkleifter, a) man rübrtnad und nad in 
I Maaptheile Waffer 1 Tb. Weizenmebl in einem 
ußeifernen Topf ein und läßtes unter URN 


——— 4 


— — 





mrübren 10—15 Minuten kochen; b) '/, iv. 
Leim wird in 4 Maaß Waſſer aufgelöft, mit 2 Loth 
Alaun gelobt und auf 1 Pfd. eingeweichte Stärte 
gegoifen, dabei aber jtarf umgerübrt; gut ift es, 
etwas Goloquinthen oder Wermuth beizumengen, 
wegen der Wangen. 

apetenlak, um Tapeten vor zu ſchnellem 
Schmutzen zu bewahren: 1Pfd. rectificirter Mein: 
geiſt, Pfd. Maſtirx, 4 Loth Terpentinöl, 4 Loth 
trodner Terpentin vermifcht, geſchüttelt u. gekocht. 

Tapetenreinigung. Hierzu bedient man fi 
jeidener Yappen, oder trodenen Brodes bei Papier: 
tapete, bei elfarbentapete des Waſſers, bei ge: 
wirkter Tapete verfährt man nad Art. Reinigung. 

Tapetenſchabe (Tinea Tapezella L.), it 
eine kleine, circa 5 Linien lange Motte, f. d. Art. 
Motte. Sie legt ihre Eier an Kleider, Pelzwert, 
Zapeten, Federn u. dergl. Die aus denjelben 
Ihlüpfenden Heinen Raupen bauen ſich aus den 
von ihnen bewohnten Stoffen einen eylindriſchen 
Sad, den AN; bewohnen und nad Bedürfniß ver: 
größern. Mittel gegen viefelben f. im Art, Motte. 


Enpetenthür, liegt mit der Wand ſowie mit 
der Verkleidung bündig und wird mit Leinwand be: 
—X worüber Tapete gellebt wird. Die Schlag: 
eiite tft von Blech und ebenfalld mit Tapete über: 
zogen; die Bänder find Eharnier: oder Nußbänder. 

tapezieren, betaffeten, eine Wand mit Tapete 
(1. d.) überziehen. 

‚Tapferkeit, iſt ſymboliſch varzuftellen als weib: 
liche Figur, neben ji einen Löwen, oder zu ihren 
Füßen eine Löwenhaut, mit Schwert und Keule. 

Tapia, arabifche Piſée, ſ. d. Art. Pildebau ec. 

Tapis, fr.,engl.tapestry, Teppich, au Tapete. 

Tappart, Ic ‚ engl. tabart, PBilgermantel, 
ſ. d. Urt. Bilgeritab. 

tar, engl., theeren. 


Caranga, ſ. d. Art. indifhe Baukunſt, ©. 
Bo.1 
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Carapalıne (CoryphaTallieraRoxb,, Jam. 

almen), ift in Bengalen einheimiſch, die zäben 
Blattfalegı werden zum Feitbinden der Haus: 
balten und Latten gebraucht, laſſen ſich aud zu 
Geipinnfen verarbeiten. 

arare, frz. (Müblenb.), Kornreinigungs: 

maichine, beftebend aus einer jchrägliegenven, 
feiten Trommel von Drabtfieben, in der fich ein 
um eine Welle — Syſtem von Bürſten und 
Reibeblechen dreht; der Schmuß der eingelaſſenen 
Getraidekörner fällt durch das Guͤter und wird durch 
einen Windfang verweht, während am Ende ver 
Trommel die reinen Körner berabfallen. 

Earafius, St., Gebeimfchreiber des Kaiſers 
Conſtantin PBorpbyrogennetos, dann Patriarch 
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:7 = 300; 
Formeln der 
era das Trägbeits: 

) f. v. w. Antoniusfreuz; 


T 1) als Zabljeiben: T — 160 

— 300,000; v=9; — 2) Inden 
Mecanit bezeichnet T 
moment, t die Zeit; — 
ſ. d. Art. Kreuz; D. 3. 

Tan, j. d. Art. Chineſiſch, S. 546, Br. I. 

Taakel, j. d. Art. Tatel. 

Tabaksfabrik. Eine ſolche bevarf folgende 
Räume, die auch möglichit in der bier gewählten 
Reihenfolge anzuordnen find: 1) Niederlage für 
den Robtabat, Tabakslager; die Tabatsballen 
werden auf Bretunterlagen aufgeſchichtet und find 
vor feuchter und dumpfigner Luft zu büten; — 
2) Räume zu Abwägung oder Abzäblung der 





Blätter, Sortirung und Vertbeilung verfelben; — | 


3) Tabakswäſch 


mwomöglid mitlaufendem Brun: | 


c 
nen, gut entwäflertem und waſſerdichtem Fußbo⸗ 
einer Oeffnung; — 2) ſ. v. m. Bild, Gemälde; — 


den und ebenſolchem Wandpuß zu verjeben; — 
4) Tabaksküche, zum Sieden, Beizen ıc. der Tas 
batsblätter; — 5) Widelfäle, Säle uno Zimmer 
zu Verarbeitung des Tabaks, zum Wideln der Ci: 
garren, Spinnen des Tabaks, Mablen, Schneiden ıc. 
des Schnupftabats ıc.; — 6) Trodenituben mit 
— xc., Tabaksdarren; ſ. d. Art. Darre, 
. 629, Bd. I; 


— 7) Räume zum Abzäblen, Ab: 


wiegen und Berpaden der fertigen MWaaren in 


kleinen Quantitäten; — 8) Tabahsboden, zum , 


Aufbewabren fertiger Waaren in Hlleinverpadung ; 
— 9) Badraum zu Berpadung der abzuliefernden, 
reſp. fortzufendenden Waaren in großen Kiſten ıc.; 
— 10) Comptoirs, Caſſen- und Aufſichtsräume in 
entiprechender Vertbeilung. Weiteres hängt von 
jpeciellen Wünſchen der Bauberren ab. 

Taberna, lat., eigentlich Bretterbude, daber 
Verlaufsbude, ferner eigentlih taberna meri- 
toria, deversoria, Herberge an der Heeritraße ; 
f. d. Art. Kirche, ©. 382, Bo. 1I. 

Tnbernakel, lat.tabernaculum, casula, frz. 
tabernacle, engl. holy-roof, hovel, housing, 
eigentlich Bretterbarade, Zelt, Frohnwalm ꝛc., 
fäulengetragener Ueberbau, auf den Seiten offen, 
zundälı 1) ein folder Ueberbau über dem Altar, 


Schrant; ſ. d. Art. Ciborium 2; — 3) Sacra: 
mentshaus (j. d.), auch Herrgottshäuschen oder 
Schaf enannt, an der Nordwand des Chors in 
der abe des Altars; — 4) Bilderdach, Engel: 
häuschen, auf Strebepfeilerabläßen ıc. angebracht. 
Der Obertbeil des Tabernalels iſt oft jebr hoch in 
luftigem Fialenwert oder als Helmdach ausgeführt ; 
wenn diejer Helm fuppelförmig und mit geſchweif— 
ten Wimbergen umgeben ift, heißt er Biſchofzmütze 
©. d. Art. gotb. Baujtyl, Italieniſch-gotbiſch, Bal- 
dabin, Bilderblende, Reliquienihrein, Kirche ıc. 
Das Wort ift entnommen aus Pialm 42, 3. 


— 2) der in diefem Ueberbau befindlihe 


ſchranke, wo die Laien das Abendmahl e 


Tablatura altaris, lat., Altaraufjas, j. d. 
Table, fü. Tafel, Tiſch, Platte; sainte table, 
Altar; t. d’autel, Altarplatte; t. de dessous 
d’autel, Antipendium ; t- de communion, Altar: 
Fangen ; 
t. de dessus d’autel, ſ. v. m. Retable; t. de cesar, 
. d. Art. Celtiſch 5;_t. feuillde, vertieft in eine 
Mauer eingelegte Tafel; t. en saillie, dergl. vor: 
Ipringende ; t.d’attente, leerer Wappenſchild. 
Table, engl. Platte, Tafel, Bret, Band, Bor 
tenfims ; earth-table, Sodelblendplatte ; ground. 
table, grass-table, Bantletplatte; table-tomb, 
Altargrab, altarförmiges Grabmal ; bench-table, 
innerer Sodel, Steinbant längs einer Wand oder 
um einen Pfeilerfuß, mie » in gothiſchen Hallen 
bäufig vorlommen; table-stone, Simsiten; 
corbel-table, Bogenfries; j. d. Art. Corbel. 
Tableau, fr;-, 1) Lichtenjeite der Umrabmuna 


3) t.-cloant, -ouvrant, -ployant, j. v. mw. lügel: 
altar; tableau votif, Wotivtafel. 

Tablet, engl., Säulengebält, Gurtband, Gurt: 
ſims, Geſims. 

Tablette, frj., Tabulat, 1) Täfelden; — 
2) Baltentopf; — 3) ſ. d. Art. Mauerabvedung: 
— 4) Gefims; — 5) Wandgeftelle, Regal, au! 
Knaggen rubend- 

Tablier, frz., Schadhbret; tablier de pont 
levis, Flügel einer Zugbrücke. 

Tablinum, tabularium, tabulinum, im rö: 
mifhen Wohnhaus Gefellihaftszimmer, Ardiv, 
Ahnenfaal ıc.; |. d. Art. Haus, S. 241, von den 
dort hängenden Bildern (tabulae) jo genannt. 

Tablon, ipan., Bret. 

Tabula, lat., Tafel; tabula acu picta, ge 
ftidtes Antipendium. 

Tabulatio, lat., Gebält, Gefims. 

Tabulatum, lat., getäfelter Fußboden, Tri: 
bune, Empore; tabulatus, getäfelte Dede; tabu- 
latus lapideus, Gewölbe, daher Tabulat, getäftl; 
ter Sorridor im Kloſter. 

Tacchio, ital., j. d. Art. Klampe 3. 

Tace, engl., taf, Antoniustreuz; j. d. Art. 
Kreuz D. 3. 

Tadel, ſ. d. Art. Dächel. 

Täfelchen, j. d. Art. Abatus. 

täfeln, ſ. d. Art. Abtäfeln. 

Tüfelwerk , Täfelung, Tablettenwerk, lat. 
intabulatio, — tabletterie as: 
checker-work, wainscot, ostrich-board N 
dung der Wände und Deden, zujammen elebt au? 
—— oder Tafeln mit Kebljtößen von Stein oder 

rettern oder im Buß; ſ. d. Art. Boiſſerie, Cal: 
————— Fußboden, intestinum opus, Lan- 

rıs etc. 


Zäglichdanker, 


Täglichsanker, ſ d. Art. Anter E. 

Taenia, lat., gried. zuıvda, breites Band, 
daber auch Platte mit nur geringer Nusladung; 
f. auch d. Art. Fascia und Jupiter. 

Tafel, lat. tabula, F} tableau. 1) Jet ab» 
gegrenzte ebene Figur, 5. B. an Thüren, Fenſtern, 
breiten Scäften, Pfeilern x. angebrachte vor: 
jpringende oder vertiefte Ebene, durch Simie ein: 
geiabt oder durch Malerei angedeutet; — 2) j. v. 
w. länglier Tiſch; die Maaße für Speifetafeln 
j- unt. Speijaal; — 3) (Feldmeßt.) hölzerne vier: 
edige Viſirſcheibe, die an einem langen, in Fuße 
und Zolle eingetheilten Stab verihiebbar und 
dur ein Kreuz in vier gleiche Quadrate getbeilt 
it; — 4) Dielentafel; |. d. Art. Fußboden und 
Bedielen; — 5) ſ. v. w. Plinthus oder Platte; — 
6)5. d. Art. Blech und Glas; Schreibtafeln fommen 
vor als Attribut des Moſes und Cyrillus. 

Tafelblei, 5. v. w. Rollenblei; f. d. Art. Blei 
und Bleidad. 

Tafelbret, j. d. Art. Bret. 

Tafel-Chickraffie, j. d. Art. Chickraſſie. 

Tafelfußboden, j. d. Art. Bevielen d. 

Tofelgemad), Tafeljaal; ſ. d. Art. Speifefaal. 

felglas, zu Spiegeln und Fenſterſcheiben 
in Tafeln gefertigtes Glas, zum Unterfchied vom 
hohlglas (Gefäßglas) fo genannt; f. d. Art. Glas. 
afelholz, von der wirteligen Alitonie (Al- 
stonia scholaris, Jam. Apocyneae), wird in 
Indien benußt, um Screibtafeln für die malapi: 
sen Schulknaben daraus zu fertigen. Die 
Schrift läßt ſich durd Reiben mit einem jcharfen 
Blatt leicht wieder entfernen. 

Tafelkachel, j. d. Art. Kachel. 

Tafellack, ſ. v. w. Schellad. 

Tafelmalerei, panel-painting, |. Malerei. 

Tafelſcheere, große Schere zum Zerſchneiden 
gegoſſener Meſſingplatten in Stäbe over Zaine. 

elſcheibe, eine größere Fenſterſcheibe. 

Tafelſchiefer, .v. w. Dachſchiefer. 

Tafelſchörl, ſ. d. Art. Schorl. 

—— (Mineral.), 1) ſ. v. w. Wollaſtonit; 
—2)}. v. w. Schalſtein. 

Tafelftein, 5. d. Art. Celtiſch 5. 
Taflement, fr;., ſ. d. Art. Spannring 1. 
Caschange,? ſ. d. Art. Grubenbau A. 








Tagehänge, Tagekluſt, ſ. d. Art. Muft. 

Tagelicht, teines Fenſter ohne Glas. 

Tngelöhner, ſ. dv. Art. Handlanger; Tage- 
löhnerhäufer, auch Dreſcherhäuſer genannt; |. d. 
Art. Arbeitermobnungen. 

elohn, ift dem Accord entgegengefept bei 

Bauarbeiten. Complicirte Arbeiten jollten nur 
in Zagelohn ausgeführt werden, ebenjo Grund: 
bauten, da man nicht vorausjeben kann, was 
tür Schwierigkeiten und Hindernifje vortommen. 
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Tagepumpe, bei einer Wafierbaltung die | 


oberite, iht Wafler zu Tage bringende Pumpe. 
Tagerinne, jpan. baden, j. d. Art. Gojle. 
Tageslicht, j. d. Art. Licht. 
Tagefleine, Steine aus offenem Steinbruch. 
Tageftollen, Tageſchacht, Tageröſche, Tage- 
free, j. d. Art. Orubenbau, ©. 212, Bo. II. 
Tagewafler, Oberwafler, das von Regen und 


Zalferdeglimmer, 


Schnee in die Erde gedrungene Waſſer. Vergl. d. 


Art. Grundwaſſer. 


Engewerk, 5. d. Art. Maaß, S. 490, Br. II. 
Taglia, ital., ſchwacher Balten, auch Schnitt, 
Dobelbolz, Kloben eines Flaichenzuges. [mep. 
Tagliapietra, ital., frj. taille-pierre, Stein: 

Tagmata, j. d. Art. Maaß, S. 493, Bd. II. 

Ta oara-Rohr (Bambusa Tagoara Mart., 
Fam. Gräfer), eine Art Bambusrobr in Brafilien, 
daſelbſt in äbnlier Weife beim Bauen und zur 
Anfertigung verjchiedener Hausgerätbe benußt, wie 
die ächten Bambufen in Afien. Die Stärle der 
Halme wechſelt von bis 6 Zoll. 

Tahulla, ipan., Flächenmaaß = !/, Fanega, 
ungejähr = 1/, Morgen. 

ailladage, frz., Anſchlitzung. 

taill6 (Herald.), ſ. v. w. links durchſchnitten 
ſ. d. Art. Heraldik V, 

Tailloir, fr3., Capitäl, Dedplatte, Abakus. 

Tain, frz., Blattzinn. 

Takel, [3 palan, engl. tackle, auf Schiffen 
j. v. m. Flaſchenzug ſammt Rollentau. 

Takelwerk, fr;. gröement, engl. takelage, 
rigging, ſpan. jarcia (Schiffsb.), alles zu Aus: 
rültung eines Schiffes gebörende Gerätb, als 
Taue, Segel, Winden, Unter xc.; theilt fich in 
jtebendes und laufendes Takelwerk. 

Tako-pat-Palme (Livistonia Jenkinsiana 
Griff., Fam, Palmen) in Affam; ihre großen, 
——— Blätter find zu Hüttendächern, 
Hüten und dergl. ſehr beliebt. 

Talatro, jpan., Bobrer, ſ. d. 

Talcium, j. v. w. Magneſium; ſ. d, betr. Art. 

Talent, griech. ralerrov, lat. talentum, 
Waage, daher ein bejtimmtes Gewicht Silbers, 
etwa 26178 Grammes, und daber der Werth dieſer 
Silbermafle etwa 5561 Francs. 

Talg, wird zum Dichten gegen Wafler, zum 
Einjchmieren zc. vielfach verwandt; ferner ſ. d. Art. 
—— Baumwachs, Illumination. 

Talgſcheibe, als Liderung zwiſchen den Knie— 
—— der Brunnenröhren dienender Kranz von 
Leinwand, in Talg getränkt. 


Talgſchmelzung, iſt meiſt mit —— 
verbunden, wird jedoch auch als ſelbſtſtändiger 
Geſchäftsgang betrieben. Das Local dazu follte 
ftet3 feuerfeit jein. Die Abfübrung der Dämpfe 
und Riechitoffe, welche ſich ſowohl beim naffen als 
beim trodnen Schmelzen des Talges mitDampf oder 
über freiem euer entwideln, geſchieht am fiherften 
mittelft eines Robres nah dem Schornitein einer 
jtet3 im Gang befindlichen Feuerung. Wo troden 
geihmolzen wird, muß der Dedel des Talgtefjela 
von —— und mit einem Einſchnitt 
für das Rührſcheit verſehen ſein. Wegen des 


Ausſchöpfens des geſchmolzenen Talges muß der 


Dedel ferner aus zwei, durch ein Charnier mit 
einander verbundenen Theilen befteben. Mo man 
die Koften nicht ſcheut, find die Schmelzeinrich: 
tungen mit geſpanntem Dampf die prattijchiten. 
alipotpalme, j. d. Art. Shirmpalme. 
Talje, frz. palan, engl. long-tackle, Winde: 
ꝛeug unten mit einer, oben mit zweiRollen im Block. 
alk, 5. v. w. Speditein; ſ. auch d. Art. 
Baujtein, S. 291, Bo. I. 
Ikerde, j. Art. Magnefia und Bittererde. 
Talkerdeglimmer und Talkglimmer, . d. 
Art. Chlorit und Glimmer. 


Zalkerdeminerale. 
Talkerdeminerale, ſ. unt. d. Art. Dagnefit, 
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Bittertall, Bitterfpatb, Speditein, Meeribaum, | 


Amiant. | 
Talkſchiefer; in großen Lagen kommt ver 


Tall nur als Talkſchieſer vor. Diejer kommt 
dem Glimmerfchiefer in mander Hinficht jebr nabe, 
bat dünne, tafelartige Kryſtalle, gebopene, blät- 
terige Maſſen, loje verbundene Ihuppige Theile, 
in derben Bartien mebr oder weniger volllomme: 


nes Schiefergefüge, füblt fich fettig an, iſt rikbar 


durch Gipsipatb, jehr mild und zäbe, in dünnen | 


Blättben biegſam, aber nicht elaſtiſch. Glänzt 
perlmutterartig bis glaſig. 

Talkfpath, ſ. d. Art. Magnefit. 

Taloche, jr;., lat. taulachia, Heiner Schild. 

Talon, fr3. 1) Keblleifte, |. d. Art. cyma und 
Glied E. ; arc-en-talon, Gjelsrüden; — 2) talon 
de la quille, j. d. Art. Hiel; — 3) ſ. d. At. 
Maaß, S. 491, Bp. 11. 

Talus, talut, frz., ſ. v. w. Böſchung, Ab: 
dabung- 

Talutmaner, geböſchte Zuttermauer, nament: 


Tantalit. 


* 
genden; tg. « — — da z. B. in einem 
rechtwinkeligen Dreieck, in welchem ein Wintel 
45 Grad beträgt, beide Catheten gleich ſind, ſo 
sm, 


Es iſt auch tg. «= - 


cos 








ift tang. 45° = 1. 


tg. 0 = 0, tg. %0° . 
Tangentenviereck, ein Viered, defjen vier 
Seiten einen Kreis berühren, welches alſo einem 
Kreije umſchrieben ift. In einem joldem Viered 
ift die Summe zweier gegenüberliegenden Seiten 
glei der Summe der beiden anderen Seiten. 
Tangentinlebene, vie Ebene, welche eine 


tkrumme Fläche in einem beitimmten Puntte be 


rübrt; f. d. Art. Fläche, Oberfläche, Huperboliibx 
Tangentialkraft, j. d. Art. Gentralbewegung 
Tangentialred, ſ. d. Art. Turbine. 
Tanne, im weitern Sinne jeder Nadelbaun 


' des Gefchlechtes Pinus, ſ. d. Art., desgl. Nadel 


lib wenn fie kalt, d. bh. ohne Mörtel aufgeführt iſt. 


Tambonr. 1) (Sriegsb.) Verſchluß eines 
offenen Vertheidigungswerks durch Palliſaden; — 
2) Gaufk.) frz. tambour de döme, tholobate, 
cylindrifcher, aljo trommelförmiger, doch auch po: 
Iygoner Unterbau einer Kuppel, der ſich über einer 
Bogenftellung oder über vorkragenden — 
erbebt, überhaupt jeder trommelartige Bautheil; 
j. d. Art. Kuppel; — 3) j. d. Art. Campana 2; — 
4) tambour de porte, Windfangmwand innerlich 
an einer Thür. 


Tambonr-Pallifade, j. d. Art. Feitungsbau, 
©. 43, Bd. UI. 

Tan, ſ. d. Art. Maaß, ©. 495, Br. II. 

Tana, ital., Seilerbahn, Reeperbahn; ſ. d.Art. 
Seearjenal. . 

Tandelmarkt, j. v. w. Trövelmartt. 

Tante, ſ. d. Art. Maaß, S. 497, Bd. II. 

Tang, Seegras, fucus, giebt blaue, rothe und 
violette Saftfarbe; f. auch d. Art. Algen. 

Tangelholz, ſ. v. w. Nadelholz, j. d. Art. 
Baubolz; A. a.2. 

Tangente, 1) ſ. v. w. berührende Gerade einer 
trummen Linie; diejenige unbegrenzte gerade Vi: 
nie, in welche eine, die Curve in zwei Puntten 
ſchneidende Sehne übergebt, wenn der zweite Punkt 
dem eriten unendlich nahe gerüdt ift; ſ. d. Art. 
Gurve, Fläce, Huperbel, Kreis ıc.; — 2) das be: 

renzte Stüd der Berübrungslinie, weldes bei 

arallelcoordinaten_zwiichen dem Berührungs: 
punkte und der Abcifjenadie liegt, oder bei Polar— 
coordinaten zwiſchen bem Berührungspuntte und 
dem Radiusvector, welder auf dem jeinigen im 
* ſenkrecht ſteht; — 3) die Tangente an einen 

reis kann man ſich auch begrenzt denken durch 
zwei Radien, von denen der eine dem Berübrungs: 
puntt angebört, der andere jeiner Lage nad 
dur den Winkel beftimmt wird, den man am 
Mittelpunkt mit dem erſten bildet; dadurch wird 
die Tangente zu einer trigonometriſchen Function 
(f. d.), welche abgefürjt mit tg. oder tang. be: 
zeichnet wird und das Verhältniß der Tangente 
jum Radius ausprüdt, alio für einen jpigen Win: 
el in einem rechtwintligen Dreied das Verbält: 
niß der gegemüberliegenden Cathete zur anlies 


bölzer; im engern Sinne die Rotbtanne ode 
Fichte (f. d.) und endlich die gewöhnlich jledt 
bin Tanne oder auch Bunge genannte Weib: oder 
Gdeltanne (fi. d.); fie beißt auch Eilbertanne orte 
Edelfichte. Ferner gehören bierber: die ächte Sal- 
famtanne (Abies FraseriPoir), Double balsam 
Fir, eineTannenart des Alleghany⸗Gebirges, welche 
bis 100 Fuß hoch wird und in großer Menge einbal: 
ſamiſches Harz liefert ; ferner gelbe Tann (yellos 

ine, Pinus mitis), in Canada und im Staat 
Nen:Nork einheimiſch, wird 40 Fuß hoch um bat 
ein gelbes Holz, das In den Vereinigten Staaten 
viel zu Stubendielen verarbeitet wird. 

"tanne, frz. lobbraun, lobfarben. 
Tannenfichte, j. d. Art. Fichte, 
Tannenholz (von Abies pectinata), iſt weıh 

und ziemlich feft. Die Grenze der Jahresringe I 
markirt. Es ıft fait geruchlos, da ihm die Hark 

änge feblen. Die Markitrablen find ziemlit 
ang, beitehen aber nur aus einer einzigen Zellen 
reibe. Es fpaltet leicht und in jebr dünnen Blät 
tern. Die Stämme find ſehr ſchlank, fchön gerade, 
bis 140 F. bob, 324 F. am Grund im Durchmeſſer 
Sie liefern Majtbäume, Baubölzer u. Mühlwellen 
Das Tannenbolz hat nicht die Tragkraft wie du‘ 
der Kiefer und Fichte. Letztere find wenigerelaftiüd 
An Dauer foll das alte Tannenbolz alle andern 
Baubölzer übertreffen und nach 300 bis 500 Jab- 
ren noch „knochenfeſt“ ericheinen. Als Brennbei; 
itebt e3 der Fichte nad. Ein Eubilfuß friſch mio! 
59 Pfo., durch das Trodnen vermindert ſich da: 
Gewicht bis 26 Pfp.; ſ. auch d. Art. Holz 3, Del 
arten, Holzaſche, Holländer, Holzbulobauert, 
Krümmung ıc. 

Tannenpalme, frz. dlate, ſ. d. Art. Palme 

Tannenzapfen, j.d. Art. Pinienzapfen, wirt 
bäufig ala Verzierung auf Eden, am Schluß ven 
Gewölben, in den Eden von Zahnſchnitten, mmiet 
Hängefäulen u. ſ. w. angebracht. 

annenzapfenbraun, zu miſchen aus brav: 
nem Oder, Bleiweiß und Umbra. 

Tannenzweig, i. d Art. Zabreszeiten. 
Tannerie, fr3., Gerberei. 

Tantal, auch Columbium, eifengraues Metall, 
tritt in der Natur meift ald Tantaljäure in einer 
Reibe feltener Mineralien auf, jo im Zantalit, j.d- 

Eantalit, Mineral, findet ſich in Granit ein 
gewachſen bei Tamela und Kimito in Finnland, 


Tanzkunſt. 


Broddbo und Finbo in Schweden und an andern 
Orten, Er entbält, neben Tantalſäure, Mangan: 
und Eifenorydul, Zinnfäure und etwas Kiefelerde. 

Tanzkun ‚wird meift dargeftellt unter dem 
Bild ver Mute Terpfichore, 

Tanzplah, Bias im Freien, zum Tanzen ein: 
gerichtet, am beiten mit Gement oder feinem 
Aipbaltfußboden. 

Tanzfaal, Tanzboden, Ballfaal, Saal um 
Tanzen eingerichtet, j. d. Art. Saal l und Ball: 
baus. Der Fußboden muß parquettirt fein und 
wird zwar meiſt mit Del gebohnt, beſſer jedoch mit 
Wachs gewidjt. 

Taong, ſ. d. Art. Maaß, S. 4%. 

Taper, engl., Kerze, Licht, ſ. d. Art. 

Tapering, engl., Ginziehung. 

pele, griech rerns, lat. tapes, tapete, 
tapetum, langbaariger Wollftofj, welcher zu 
Bandbelleivungen und Teppichen benußt wird. 
Unjere moderne Tapete beftebt aus Bapier, oder aus 
baummollenem, jeivenem, wollenem und fameel: 
baarenem Zeug, vergoldetem oder verjilbertem 
Leder, und ift auf verjchiedene Art gemalt, be 
drudt, benäbt, überfirnißt u. |. w.; vergl. d Art. 
Ameublement, Drud, Bronzefarben ıc. 

1. Gewirkte Tapeten find die älteiten. a) haute- 

lisse-Zapeten, Gobeling, auch hochſchäftige oder 
bodlettige genannt, mit ſenkrecht aufgebäumter 
Kette, find Die koſtbarſten; b) basse-lisse-Tape: 
ten, tiefihäftige, mit waagrecht laufender Kette; 
e) türlifche oder perfiiche, aus feiner, meift ziemlich 
dunkler Wolle gewirlt. 
2 Niederländifche Tapeten, aus Linnen oder 
Bolle gewebt: a) Solche, auf welche die Muſter 
gemalt jind; b) Alodentapeten (j.d.), deren Grund 
durh grobe Leinwand gebildet ift, auf welchem 
dann durch Flod- oder Scheerwolle die Figuren 
bergeitellt find, beſihen geringe Haltbarkeit; vergl. 
auch d. Art. Dergame. j 

3. Tapeten von —— theils bemaltem 
oder bedructem, theils vergoldetem und verfilber: 
tem Leder ſind in der neueſten Zeit etwas billiger 
geworden und werden ſehr ſchön bergeitellt, halten 
1b au ganz vorzüglich. # 

. 4. Bapiertapete. In neuerer Zeit am meijten 
in Anwendung; man kann durch Farbendruck 
tortlaufende ſowie abgepaßte Mufter oder auch 
aeihlofiene Gemälde darauf beritellen, fowie 
allerlei ardjitektonifche Verzierungen. Zur Fabri⸗ 
lation derfelben wendet man Ma &inenpapier an, 
in Deutihland meift von 20 Zoll Breite, in Frant: 
teih etwas breiter. Diejes Papier wird mittelft 
Irudformen, die in Meifing oder Holz geichnipt 
iind, mit Delfarbe oder Leimfarbe beprudt, nach: 
dem ed zuvor mit Leimwaſſer reip. Firniß ange: 
ſeuchtet worden iſt. Die bolzfarbigen Tapeten 
werden nach der im Art. Imitation gegebenen 
Vorjrift bemalt, ebenjo die marmorfarbigen. 

an kann auch mit einfarbigem Papier tapezieren 
und dafjelbe vann bemalen. Die Befeftigung der 
Tapeten gefchieht folgendermaßen: 

Gewirkte müflen, bevor fie auf die Wand be: 
feitigt werden, zulammengenäbt werden, dann 
werben fie auf Leiten ringsum an die Wand pro: 
viſoriſch mit Nägeln befeftigt; beilangen Wänden 
auch noch an Leiften in gewiſſen Abftänden, dann 
nah und nad) ftraff gezogen und feitgenagelt. 

. Fapiertapeten leimt man meift unmittelbar auf 
die Mauer, doch muß diele ganz eben, friih ge: 
fündt und mit Leim getränkt, auch von etivaiger 


Motbes, Flur. Bausteziton. 2. Auf, 3. 8». 





— 
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Taraſius. 





Farbe befreit ſein, weil der Leim ſonſt nicht haftet. 
Wenn, nicht alle diefe Bedingungen erfüllt find, 
oder die Tapete befonders zart ift, belebt man die 
Wand zuvor mit einer Lage von Maculatur. 
— Wände überzieht man erſt mit Bleiblätt— 

en, oder beſſer mit Zinkfolie, und klebt erſt dann 
die Tapeten auf. Bretwände oder ſehr unebene 

Wände beſpannt man erſt mit Schotterleinwand, 
engl. amabouk, welche man vor vem Aufbringen 
der Tapete no mit Maculatur belegt. 

Tapetenband, ſ. v. w. Nußband. 
Tapetenkleifter, a) man rübrtna und nad in 

I Maaptheile Waller 1 Th. Weizenmehl in einem 
age ig Zopf ein und läßtes unter beftändigem 

mrübren 10—15 Minuten toben; b) ?/, Ir 

Leim wird in 4 Maaß Wafler aufgelöft, mit 2Fotb 
Alaun gelobt und auf 1 Bid. eingemweichte Stärke 
gegoſſen, dabei aber ſtark umgerübrt; gut ift es, 
etwas Goloquinthen oder Wermuth beizumengen, 
wegen der Wangen. 

Tapetenlack, um Tapeten vor zu ſchnellem 
Schmußen = bewahren: 1 Pid. vectificirter Mein: 
geilt, Yı Bro. Maftir, 4 Loth Terpentinöl, 4 Loth 
trodner Zerpentin vermiſcht, geihüttelt u. gekocht. 

Tapetenreinigung. Hierzu bedient man fich 
jeidener Lappen, oder trodenen Brodes bei Papier: 
tapete, bei Delfarbentapete des Waflers, bei ge: 
wirkter Tapete verfährt man nad) Art. Reinigung. 

Tapetenfchabe (Tinea Tapezella L.), ift 
eine Heine, circa 5 Linien lange Motte, f. d. Urt. 

Motte. Sie legt ihre Eier an Kleider, Velzwert, 
Zapeten, Federn u. dergl. Die aus denfelben 
ihlüpfenden Heinen Raupen bauen ſich aus den 
von ihnen bewohnten Stoffen einen cylindriichen 
Sad, den fie bewohnen und nad Bedürfniß ver: 
nrößern. Mittel gegen diefelben j. im Art, Motte. 

Tapetenthür, liegt mit der Wand ſowie mit 
der Verkleidung bündig und wird mit Leinwand be: 
jenen, worüber Tapete geflebt wird. Die Schlag: 
eilte ift von Blech und ebenfalld mit Tapete über: 
zogen; die Bänder find Eharnier: oder Nußbänder. 

tapezieren, betaffeten, eine Wand mit Tapete 
(j. d.) überziehen. 

‚ Capferkeit,ift iymbolifc darzuſtellen als weib: 
lihe Figur, neben ji einen Löwen, oder zu ihren 
Füßen eine Löwenhaut, mit Schwert und Keule. 

Tapia, arabiſche Piſée, ſ. d. Art. Bildebau e. 

Tapis, fr.,engl.tapestry, Teppich, auch Tapete. 

Tappart, I, engl. tabart, Pilgermantel, 
j. d. Art, Bilgerftab. 

tar, engl., theeren. 


Taranga, ſ. d. Art. indiſche Baulunſt, ©. 
23, Bo. 1 


3 

Tarapalme (Corypha TallieraRoxb,, Fam. 
Seinen), ift in Bengalen einheimiſch, die zäben 

lattfalegı werden zum Fejtbinden der Haus: 
balten und Latten gebraucht, laſſen ſich aud zu 
— verarbeiten. 

araro, frz. (Müblenb.), Kornreinigungs⸗ 

maſchine, beſtehend aus einer ſchragliegenden, 
feſten Trommel von Drahtſieben, in der ſich ein 
um eine Welle Du ftem von Bürften und 
Reibeblechen dreht; der Schmuß der eingelaflenen 
Getraidetörner fällt durch das Guͤter und wird durch 
einen Windfang verwebt, wäbrend am Ende ver 
Trommel die reinen Körner berabfallen. 

Taraſius, St., Geheimſchreiber des Kaiſers 
Conſtantin Porphyrogennetos, dann Patriarch 
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Tarbea. 386 Tau. 





———— ——— zu — —— — =. 


von Conitantinopel; trat gegen die Bilderftürmer | "Tassel, engl, Qugfie, Zroonel 
auf und ſtarb i. 3.806. Abzubilven als Biſchof mit | Tassement, frz. Sentung. 
Heiligenbilvern. Tafterzirkel, Bauchzirkel, Baummeſſer, Greii: 





Tarbea, ipan., großer Saal. : : i 
h N, zirkel, Laufzirkel, Krummzirkel, f. d. Art. Zirlel. 
— Er Voregroe. | Tatianus, St., f. d. Art. Stirchenväter, 
Tarme, Hudmann (Schiffsb.), f. v. w. Terme, | En e, f. d. Art. Daumen. 
Zelamon. Ta enkrenz (Herald, fr; — pattde 
eroix formee, engl. patted cross, j.d, Art, Man: 
—— — Arbeit. tuaniſches Kreuz und Kreuz D. 9. 
a — leichtes Shifl | Seil. Ein Tau ift um fo jeiter, je feiner die ein: 
a ‚1. d. Urt. Chaos. zelnen Fäden, woraus es beitebt, geiponnen find. 

Tartfche, lat, tergum, frz. targe, tavellas, | Cinihmieren mit Theer ift da von Nuben, m 
engl. target, beinahe mannsgroßer Schild der | Näſſe zu befürdten; im Trodnen aber wird die 
alten Deutiben, von Leder, mit dem Rüdentbeil | Reibung und die Gefahr ber Erhitzung dadurd 
von Thierhäuten belegt; ſ. d. Art. Heraldit II. | vermehrt. Es werden die Taue zu verihiedenen 
Arbeiten benust und 

beißen darnach: 
Pfabltau, 80° lang, 
1’ ſtark; Kranztau, 
lang, I. ſiath 
b_ HFlobrtau, 20H 
<= lang, 1! jtarl; 

Anfshrtstau, au 
lang, "u faıl; 
Rammtau,LOb’lana, 
1'/s' Start; Baum: 
teep, Hißtau, Kno: 
tentau x. 

Die verjchiedenen 
Manieren, Taue an 
einander oder anan: 
dere Gegenjtände zu 
befeftigen, ſind: 

Der einfade 
oder deutſche Kno— 
ten, Fig. 18044; 
am Ende eines Seils 
angewendet wird er 
ur blinden Shleite. 

) Der Fiſchet— 
tnoten, beim Ber: 
längern der Taue an⸗ 
gewandt; ziebt ſich 
jebr feit und ift beim 
— — leicht zu 
löſen; ſ. Fig. 18041. 
I3Gerader Ano: 

= ten, das Ende eines 
Seild in der Mitte 
eined andern anju: 
ſchlingen; ſ. &%- 


Eau, frj. cordage, engl. rope, ſ. v. w. ftartes 
i . 


EURE u u, 


2 ME GC HL BGE TE HS 





Sig. 1303, 


Taſche (Waiferb.). 1) Schöpfrinne an einem 1804 e. 4) Gerader Knoten mit Séleife, 
Baternotterwert; — 2) (Schiffsb.) Verdoppelung ' 5. 1804 f. 5) Webertnoten, Fig. 101g, 
ebr fe 


von Blantengängen in der Gegend der Wafler: ſt. 6) Aunke, ig. 1804 r, ziebt ſich nidt, 
tracht; — 3) Zehmklumpen, vor dem Gebläje auf | lölt ich aber fehr leicht beim Nachlaſſen des an 
den Spleiöheerd gejest, um den Wind zum Auf gezogenen Taues, aber ſehr prattifch. 7) Heuer: 
wärtögeben zu zwingen; — 4) |. v. w. Dachtaſche, merlöfnoten, ig. 18045, zur Ummidlun 


flaber Dachziegel, ſ. d. von Hölzern, größerer Taue durch Heinere x- 
afdhendadh, j. v. w. Bultvadh, f. d. 8) Die Bucht, Fig. 18040, wird mit Hilie 


h v u * ® * . zZ 
„ Gafenkunft, Tanner (aan), | Se 
‚1,208 de charge, fe, Kraoſtein für Ocmölb- | Yie Kauenben gegen DAS Mufteeien u Jake 
: werden bie Drähte oder Fäden derielben aufge 
Carte, 13. tas, 1) S. d. Art. Banfe; — 2) tas | dreht und nad Sin 1804 ——— —— 
u bewegliche Scheuer; |. d. Urt. Feime. knopf, zu demjelben Zwed, nad Fig. 1804 m. 
asseau, frz., Kragitein, Gonjole, Anagge; | 12) Au {plittuns. a nad Fig. 1804, 

,‚ An i 


beſonders beißen jo die Knäggchen an den Dach⸗ 13) Schauerm 
beſond annskno der 
ſtuhlſäulen, zur Tragung der Dachpfetten. Mitte des Taues, Fig. 1804 4 14) Ereataeuns 


Tau, 





imeier Tauenden durch Beripliffung, Fig. 
1804 d. 15) Plattſt ich, Fia. 1804 h. 16) Ver: 
Ihlinaung zur ſchnellen Verkürzung langer 
Taue, ig. 1804 k. 17) Berichlingung zur 
Anbängung an Haſpe und Wing, Fa. 18041, 
18) Berflehtung zu frlechtmatten, Fig 1799 n. 

Nun giebt es noc viele andere, die aber fo 
befannt find, daß wir ibre Anführung für unnötbig 
balten, ſ. auch d. Art. Rotang. 

Can, Taukreuz, frz. tau, 1) Antoniustreus, 
tau en bande, f. d. Art. Areuz D. 3.; — 2) Krüd: 
ftod des Chorbiſchofs. 


taub, jo nennt man traftloje Baumaterialien, | Evolventeder Gpcloide, welde bekanntlich einecon: 


aeringbaltige Erze ıc.; ſ. auch d. Art. Kluft. 
Taube, i.d. Art. beiliger Geift, Ciborium, 
Liebe, Symbolik und Dreieinigkeit; ferner Eula— 
ha, Altegundis, Cöleſtin, Melana, Öualterius, 
Naurilius, Medardus, David, Fabian, Wlber: 
tus, Kardinaltugenden 5, Joachim, Jodoeus, O8: 
wald, Urſula, Scholgſtica, Peter von Alcantara, 
Thomas vonAquino, Remigius, Gregor der Große, 
Severus, Hilarius x. 


Tanbelmaner, äußere Umfaffung eines 
Baſſins. 
Tanbenhaus, Taubenſchlag, lat. columba- 
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rium, frz. lanterne; ſ. d. Art, Stall, Periſterion, 


Loeulamentum etc. 
Taubenkopfglied, ſ. d. Art. Gapota. 
Tanbenmarmor, j. d. Art. Imitation. 
Taubenſchwanz, j. d. Art. Dovetail.- 


Tanbrücke over Seilbrücke (Kriegsb.), f. u. 
Brüde D. d, ©. 471, Br. 1. 


Tanchteich, 5. d. Art. Baptifterium und Ko: 
Iombätbra. 


Taudis, fr3., Rumpeltammer, Verſchlag. 


Taxe. 


einem der Geſchwindigkeit proportionalen Wider: 





ftand ift die Zautochrone eine Eycloide, deren Bafıs 
borizontal liegt. Könnte man ein Pendel nötbigen, 
jo zu ihwingen, daß der ſchwere Punkt deſſelben 
eine Cyeloide bejchriebe, jo würden alle Schwins 
nungen, wie groß fie auch wären, gleich lange 
dauern. Wenn man zwiſchen zwei an einander 
ftebenden Cycloidenzweigen mit borizontaler Baſis 
einen Faden aufbängt, deflen Länge gleich dem 
doppelten Durchmeſſer des Erzeugungsfreifes der 


 Eyeloide ift, jo beichreibt ein am unteren Ende 


dieſes Fadens angebrachter Schwerer Punkt eine 


gruente Cycloide iſt. Der praktiſchen Anwendung 
dieſer Vorrichtung an Uhren ıc, ſteht jedoch die 
unvolltommene Biegſamkeit des Fadens entgegen. 

Tauverziernng, ſ. Cable und Normanniſch. 


Tanwerk, Gefammtbeit aller Taue an einem 
Schiff, zerfällt in ftebendes und laufendes, 

Tauwerk von Palmenfafern. Hierzu wer— 
den verwendet die Goir, d. b. die äußere Kifecige 
Hülle der Kolosnuß. Piacaba, Faſern von Leo- 
poldina Piacaba und Attalea funifera, werden 
zu Beien, Büriten, Deden und dergl. verarbeitet. 
Erſtere Palme liefert die befjere Sorte und wächſt 
bäung zwiſchen dem Kio Negro und Nio Blanco. 
Aehnliche Faſern liefern die Arenga sacchari- 
fera, die Mauritia Canara und einige Chamae- 
rops-Arten. Bei leßteren umjteben vie Faſern 
den Grund der Blattitiele. 

favelliren, das Beſprenkeln einer Fläche mit 


| $arbe; f. d. Art. Jmitation E. und F. 


Tanfberken, Tauffätte, Taufbrunnen, Tauf- | 


capelle, j. Baptifterium und Slirchengefäße. 
Taufel, j. v. m. Schaufel am Wajferrav. 
Tanfkanne , Gießgefäß, ſ. Kirchengefäße. 
Taufſtein, Sadſtein, Fünt, lat. fons baptis- 

malis, frz. fonts baptismaux, engl. vantstone, 

aus dem 


aptifterium (f.d. 3) in der dort angegebe: | 


nen Weiſe entitandenes Baffin aus Steinoderaud | 
(rannTauffländer zunennen)ausHolz oderMetall, | 


in tomanifcher Zeit von vierz, häufiger nod viel: 
ediger, prismatiſcher, auch cylindriſcher Geftalt, 


Ipäter polalförmig, alſo beſtehend aus einem Fuß, | 


In pedieule, engl. stem, und dem Taufkeſſel, 
tz. ealice, engl. bason, innerlih zur Aufnabme 
des Taufwaſſers mit tefielartiner Vertiefung, zum 
Einfeben des Taufbedens, bevedt dur einen 
Dedel, Tauffleindecel, lat. custodia, frz. cou- 
vercle, engl. cover, der bäufig in einen Baldachin 
ausläuft und am Gemölbe der Kirche fo aufge: 
bängt ift, daß man ibn in die Höbe zieben kann. 


den mittelalterlihen Kirchen Englands ſtand er 
am Weſtende bei der füdlichen Thür. 

Taurant, 5. v. w. Andorn. 

Tanromadhie, j. v. w. Stiergefechtöplaß, 1. 
d. und Ampbitbeater. 

Taut, Thaul, Thauet, ſ. d, Art. Hermes, 

Tautochrone, auch Iochrone, trumme Linie, 
auf weicher ein fich bewegender Körper ftet3 die: 
jelbe Zeit braucht, um den tiefiten Bunkt zu erreis 
Gen, er mag ausgeben von welchem Buntte der 


Tavola, ital., 1) Bret, Tafel, |.d.;— 2) |. d. 
Art. Maaß, ©. 492 ff., Bo. 1. 
Tavolato, ital., bretternes Gerüft. 
Tavoletta piccola, ital., Dachſchindel. 


Care. Bei Taration von Bauten können 
dreierlei Abfichten vorliegen: 1) Was eine rein 
gewerbliche Tare bebufs Regulirung der Baured: 
nungen oder bergl. anlangt, jo find eben nur die 
augenblidlich geltenden Preife für Material und 
Arbeitölobn zu berüdfichtigen; — 2) joll ein Ge: 
bäude als ſolches, aljo ald mit dem Bauplab un: 
trennbar verbundenes Ganze, tarirt werden, fo 
ift zu den Herftellungstoften no der Bodenwerth 
nad deſſen augenblidlibem Cours zu berechnen; 


— 3) gilt es, den Zeitwertb eines bebauten Orund: 


| terefirt. 





ftüdes bebufs eines Verkaufes, einer Erbtbeilung, 
einer Brandentihädiaung ıc. feftzuftellen, jo tann 
man auf zweierlei MWeife verfahren: a) man ftellt 
zuerſt den effectiven, oder den nad) den auf den be: 
nachbarten Örundftüden übliben Mietbpreifen ıc. 
zu taxirenden jäbrliben Mietbertrag der Räumlich— 
keiten feit und ziebt davon alle auf dem Grunpftüd 


‚ baftenden Ausgaben an Abgaben, Steuern, Brand: 
' caflenbeiträgen, Waſſerzinſen, Efienreinigung?: 
Ueber die Stellung ſ. d. Art. Kirche, ©. 385; in | 


löbnen, Grubenräumungstoiten, Hausmanns: 
löbnen, Verwaltungstoften, Unterhaltungs: und 
Reparaturkoſten und wie fie fonft beißen mögen, 


ı ebenfalls nach jäbrlihem Betrag ab ; den dadurch 


efundenen jäbrlihen Reinertrag capitalifirt man 
0, daß fich das Capital mindeſtens zu 5°/. verin: 
Jr das Gebäude ganz oder theilweiſe 
baufällig, ſo hat man die Umbauloſten zu veran— 
ſchlagen und von dem gefundenen Capital abzus 
ziehen. b) Man berechnet den Neumwertb (N) des 
Gebäudes, d. b. bie Summe, die das Gebäude neu 
berzuftellen foften würde, und ergründet thunlichit 
49* 


Taxrusbaum. 








genau das Alter (A). Aus der Conſtructions- 


weiſe ergiebt jib nach folgender Tabelle die ganze 
Dauer (D) des Baumerfes und alfo nah Abzug 
des Alters die fünftige Dauer (d). Nennt man 
nun den Zeitwertb Z, die Entwertbung E, fo iſt 
D=-d+A,d=-D-AA=D-d;N=Z+E, 


Z=N—EE=N—Z; Z liegt zwiſchen — 


2 
und N (1 -) mitten innen; ebenfo liegt d zwi: 


A 
D? 
ſchen Os und (1 _ Vx) A liegt zwischen 
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u Teich. 


Neuwertb, der natürlich fi nad den jemeiligen, 








alfo variirenden Preiſen richtet, als Capital ange: 
nommen, die Dauer (D) nab Jahren angeneben, 
der Amortiſationsbetrag, d. b. der jäbrlicdye Ent: 
wertbungsbetrag (E) in Brocenten des Neuwertbes, 
die Unterbaltungstoften (U) ebenfalls in Brocm: 
ten in jährlichem Durchſchnittsbetrag anneneben; 
dabei ift aber zu beventen, daß fie nicht alljäbrlid 
zur Verwendung fommen. Bielmebr vertbeilen fie 


ſich fo, daß man, wenn der jäbrlibe Durchſchnitts 
betrag nad derfelben bei 200 Jabren Dauer nad 


folgender Tabelle 100 Thaler betragen würde, in 























N den eriten 3 Yabren davon etwa jährlich 20 Xhir. 
j Pe im 4. Jahr etwa 150 Zblr., im 5.—9. etwa 50 Zblr., 
Dr EuDV um E wwiſchen und N A | im 10, wiederum 200 Thlr., im 11.—15. etwa 6) 
De N' D De Thlr., im 16. 300 Thlr., im 17.—W. etwa 70 Tha 
mitten innen. In nacitebender Tabelle ift der ' ler ıc. verbraucht. 
D. | E ! uw 
Bauart und Zwed des Gebaäudes | gabre. | — Urccai 
Wohnhaus mit gewölbtem Keller, ausgebautem Dach, maſſiv in | | 

Umfaffungen und Scheidungen » 2. 2 en ee 250 | % 4 
Wohnhaus mit gewölbtem Keller, ausgebautem Dach, maſſiven | 

Umfaffungen, Fachſcheidungen wc. .,.. . - 2... 180 5%, 2, 
Mobnbaus, tbeilmeife unterkellert, oder mit Baltenteller, unaus: | 

gebautem Dach, Fachſcheidungen a —— 160 —F F 
Wohnhaus mit Fachwerlsumfaſſungen .. - » - . . 100 1 1’, 
Werkitätte, Brennerei, Brauerei zc., zum Theil gemwölbt . 100 l "a 
Dergleihen in Sahwerl . » >» nn nen 70 1°,, 1’; 
Magazine, Speicher, mit maffiven Mauern 170 wir * 
Staͤlle, gewölttttt... 150 2, Ya 
Scheunen, Schuppen, Ställe u. dergl., maffive Mauern, Balten: 

MÄM ı 2. » 100 I * 
Dergleichen in Fachwerl 80 1— 1% 
Badöfen, Brennöfen wc. . . . 25 4 2; 
Maſſive Uferbauten, Brüden :c. 75 1'/s FD 
Dergleichen Einfriedigungsmauern 100 l Ys 
Pflafterund . 2 2 22202. 60 1?/, 1 
Hölzerne Uferbauten und Brüden . 25 4 2": 
Planken und Zäune — 15 624 21, 


Tarusbaum, ſ. d. Art. Gibenbaum. 


Tazusbaum nachzuahmen, j. d. Art. Imi— 


ation A. r. 


Teakholz, ſ. d. Art. Tetholz 
Teca, lat., teca corporaliurn, f.d, Art. Bursa. 


Technologie, Beihreibung und Erklärung 
derjenigen Verfabrungsarten und Hülfsmittel, 
durch welche die roben Naturprodulte zu Gegen: 
ftänden des Gebrauches verarbeitet werden. Wird 
bei diejer Verarbeitung nur die Form geändert, jo 
gebört der Gegenfland in die mechaniſche Ted: 
nologie; wird dagegen das Material jelbit geän: 
bert, jo fommt er der chemiſchen Technologie zu- 

Tecla, id. Art. Thekla. 

Tectorium opus, lat., Buß aus Kalt und 
Sand, Studüberzug. 

Tectum, lat., ipan. techo, Dad; teetum 
pectinatum, f. d. Art. Dad, ©. 589, 

Eee, j. d. Art. Indiſch, S. 397, Bo. II. 

Ergel, 1) ſ. v. w. Dachziegel im Niederfäcft: 
iben; — 2) j. v. w. Tbonmergel; ſ. d. Art. Mer: 
gel und Letten. 

Tenelformation, j. d. Art. Lagerung b. 

Eegelkalk, j. v. w. Grobtalt. 

Tegula lat., griech. xeoruog, ital, tegola, 
Dachziegel . d. Art. Dachdeckung 7); per tegulas, 
beißt nicht durch das Dad, ſondern zwijchen zwei 





Dachflächen bindurb, z. B. im Antrium burd 
das Impluvium oder unter dem Impluvium bin 

Teianker, franz. anere d'affourehe, enal 
small bower, Hülfsanker, der neben dem eigent 
liben Anter noch ausgeworfen wird. 

Teich, frz. dtang. Zu Anlegung eines Lünft: 
liben Teiches wählt man gern an ſich ſchon etwas 
vertiefte Terrainftellen , am beiten eine jtromab: 
wärts verengte Thalweite, da man dieje mit jebr 
furzem Damm oder Pantano (j. beides) vericlie: 
ben kann. Der Grund unter dem Zeib und 
Damm muß entweder von ſelbſt waflerbaltig fein, 
oder durch eingebrachten Lettig dazu gemacht 
werben; Pantanos — man am beiten au! 
elfenarund. Die Dide des Dammes beftimmt 
hıcb nac dem bydrauliihen Drud; ſ. d. Art. Hr 
droſtatik. Zuleitungsgräben follen mindeſtens 
Fall baben und möglichjt waflerbicht jein, beim 
Einfluß aber einen Schlammfänger und Scüpen 
baben. Wbleitung&canäle find dreierlei nöthig 
1) Ablauf: oder Flutbbett-oben in der Krone des 
Dammes, um das Ueberlaufen zu verbindern ; — 
2) Teichfenfter, Speifungsrödre, melde das 
Waſſer X ine Gebraub aus dem Teih entnimmt, 
in der Kegel ala Schleuße, Ablauf, Auslauf oder 
Abzug, oder als Rohr mit einem Schraubenbabn 
neftaltet ; f.d. betr. Art.:— 3)Teichgrundzapfen oder 
Ablaß (f.d.), f.d. Art. Mönd, Eseuridor, Bewãſſe⸗ 
rung, Fiſchteich, Arbollon, Grundzapfen, Ständer x. 


Teichel. 
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Teichel, 1) irvene oder hölzerne Brunnenlei: Celle (fem.), ſchweizeriſch für Zaunlatte, Spa— 


tunasröbre, Drainröhre; — 2) in Kärntben ſ. v. 


m. Yuppe. 

Teichelholz, 5. d. Art. Baubolz, S. 280. 

Teihgräberfpaten, vorzüglic in naſſen, zu: 
jammenbängenden Erdarten und Torf gebraudt; 
beitebt aus jeftem, rotbbuchenem Holz mit einem 
Sandarifj, beſchlagen mit einem jcharfen, 6 Zoll 
langen, 5 Zoll breiten, mit Federn an den Seiten 
vertebenen keilförmigen Eiſen. 

Teichtechen Teichb.) 1) d. Art. Reben; — 


2» .v. w. Teichharken; |. d. Art. Schlammtrüde. 


Teichrohr, j. d. Art. Hobr. 

Teiel, Teil, 1) plattd. für Ziegel, daber Teil- 
feld, Lebmarube ; Teilhof, Biegelei ; — 2) |. Teul. 
T.cifen, j. d. Art. Eifen, ©. 689. 

Teja, jpan. (fem.), Siegel, daber tejado, Zie— 
vldab; tejadillo, tejaroz, VBerdahung, Wetter: 
dab; tejar, Ziegelei; tejuela, Heiner Ziegel, aber 
aub Kournure. Tejo (masc.), 1) Biegelbroden ; 
— 2) Eibenbaum ; — 3) Metallbarren., 

Tekholz, Tik-, Teak-, Diatti- oder Theha- 
baumholz, indifche Eiche, kommt vom Telbaum 
(Tretonia grandis, Fam. Verbenaceen, Eilen: 
!räuter), indiſch Saghum, in Conchinchina Gay: 
Sao nenannt, das beliebteite Baubolz Dftindiens. 
Vie Radvibas auf Java mußten ihren Tribut zum 
Theil in Telftämmen entridten und in Batavia 
wurden jährlih gegen 50—60,000 Stämme er: 
balten, die höchſt geſchätztes Schiffäzimmerbolz 
abgaben. Die größten Tetmälder find in Pegu, Te: 
naſſerim, Alam und auf Malabar. Ein Schiff, wel 
&e8 i. J. 1706 aus Bombay⸗Tealholz gebaut ward, 
war erit 1805 unbrauchbar geworden. Es kann 
aleih friich verarbeitet werden, Es enthält ftatt 
det Gerbfäure unferes Eichenbolzes, welche das 
Ciien zum Roften bringt, ein Del, welches den 
Koft bindert. Diefes Holz ſieht unjerem Eichen: 
bel; äbnlih, bat einen ftarten Geruch und wird 
nit leibt von Termiten — Gefäße aus 
Tealbolz ſollen wegen ſeines Gebaltes an eigen: 
hümlichen, bittern Säften ſchlechtes Waſſer un: 
ſchaͤdlich machen. 

Tektonik, Kunſt des Zuſammenfügens ſtar— 
ter, ſtabförmig geſtalteter Theile zu einem in ſich 
underrüdbaren Syſtem; umfaßt die Herſtellung 
von Rahmwerken, Geſchränken, Stüßmwerlen und 
Beitellen. Die ibr dienenden Gewerte find Zim: 
nerei, Tifchlerei, Glaſerei und Schloflerei, infofern 
Ne ih mit Gittern und dergleichen befchäftigt. 

Telamon, griech relauov, Träger, männliche 
Bildjäule, ein Gebälk oder. andere Yaft tragend; 
'd. Art, Atlanten. : 

Telegraphenftation zenthalte ein Expeditions⸗ 
‚immer, unmittelbar daneben, blos durch einen 
Hlasverihlag getrennt, den Raum zu Aufitellung 
der Maſchine und die Schlaftammern der dienft: 
abenden Beamten. Erklärungen über Maſchinen, 


Leitungen ıc, würben außerhalb diefes Wörterbu: 


des liegen ; ſ. a. d. Art, Eifenbahn, &.692, Bo. 1. 
Teleſabaum (Pittosporum bieolor Hook,, 
sam, Pittosporeae), ein Ba 
mensland, der auted Nußbolz liefert. 
desphoros, St., Grieche, Einfiedler, ſeit 
rm} 127 Bapft, ordnete die 40täginen Falten, 
Turde 138 unter Antonius Bius mit der Keule 
eiblanen, daher mit der Keule abzubilden oder 
mi dem Kelch, über dem drei Hoftien ſchweben. 


um auf Van:Die: 


lierlatte. 

Tellenon, Krahn der alten Griechen. 

Celler, ſ. d. Art. Leuchter. 

Tellercapitäl, in der engliichen Frübgotbit, 
bat alodenförmigen Hals und einen aus mebreren 
Hundftäben beftebenden kreisförmigen, alfo teller: 
äbnlichen Abatus, . 

Cellur, Tat. tellurium, franz. tellure, ein 
Metall, auch Splvan genannt, ift filberweiß, 
— ſpröde, ſchmilzt leichter als Antimon, 
chwerer als Blei, ſpee Gewicht = 6,24; gediegen 
fommt es in der Natur nur in ſehr geringer 
Menge vor mit etwas Tellureifen und Gold ge: 
mengt, außerdem aber in verſchiedenen Tellurer- 
zen: a) Tellurfilber; b) Tellurwismutb, 60 Mis: 
mutb, 36 Tellur, 4 Schwefel; ce) Tellurfilberblei ; 
d) Tellurfilberaold oder Scrüfttellur. Es entbält: 
ellur 51,00, Gold 24,00, Silber 11,33, Blei 1.50 
und Spuren von Kupfer, Eifen, Antimon, Schwe— 
fel und Arfenit. e) Tellurblei; ſ. Blättertellur. 

Tembefnbaum, Tembufa (Fagraea pere- 
grina Bl., Fam. Loganiaceae), j. ifenbol; 3. 
Temenos, griech. zeuevos, heiliges Gebiet, 
heiliger Hain; ſ. u. d. Art. Tempel. 

Temoin, fr;., ſ. d. Art. Maaßkegel, Dame, 
Bave, Blindlod ıc. 

empel, grieh. veös, veos, lat. templum. 
Das Wort templum, grieb. r£uerog, bedeutet 
eigentlich den durd den Augur mit feinem Stab 
am Himmel — Kreis, doch auch Gipfel, 
Spike, daher Dachpfette, Warte, Auslugpunkt, 
ſpäter auch Bühnengerüſt, erhöheter Platz für die 
Auguren, Berxrathungsplatz, Gemeindeverjamm: 
lungsplaß, heilige Einhegung, heiliger Hain, hei— 
liger See. In dieſer Beziehung war templum 
alſo gleichbedeutend mit fanum, delubrum, sa- 
cellum. Sn der Kunft baben ſich alle diefe Begriffe 
fo concentrirt, daß Tempel eben jo viel als gottes— 
dienſtliches Gebäude bedeutet, während im Munde 
des Volkes bie und da einzelne jener Begriffe, des 
beiligenden Beibegriffes entlleivet, den Namen 
Tempel beibehalten haben, 3 3. Gemeindeplak, 
Dorfteib, Gitterlatte ꝛc. Auch jagt man noch bie 
und da tempeln für anbäufen, Ar org Tempel 
für Haufen, Erböbung. 

I. Ueber die Tempelanlagen der nicht claſſi— 
ihen Bauftyle ſ. d. Art. ägyptiſcher Styl, indt: 
ſcher Bauſtyl, Azteliſch, Peruaniſch, Tolteliſch, 
Chineſiſch, Japaniſch, Celtiſch. Phoͤniliſch, Iſrae— 
litiſch, Pelasgiſch. Etruskiſch ıc.. 
II. Ueber die Tempel der Griechen, namentlich 
in Bezug auf ibre Cbaralteriftit, j. Einiges in d. 
Art. griebiiber Bauftyl, Wie dort erwähnt, 
ftanden die Tempel in der Regel auf einem Stu: 
fenunterbau (Krepidom, 4 xonnldwue, oder 
Stereobat), in einem beiligen Hain oder ſonſtigem 
durch eine Mauer (Beribolos) abgegreniten Ter— 
rain (Temenos), zugänglich durch Propvläen, ſ. d. 
Auf der platten Oberfläche des Stereobat3, dem 
durch Platten gebildeten Stylobat, erbebt ich der 


Tempel in der Hegel als Rechted, an den ihmalen 





Seiten mit Giebeln; am Dftgiebel fübrt der Ein: 
gang dur die Borballe (Pronaos) in die Cella 
(Naos, Sekos), an deren Hinterwand in den 
Meibtempeln das Götterbild unter einem Balda: 


' din (aedieula) ftand, zu beiden Seiten die Weib: 


eſchenke an den Yangwänden,, vor dem Bild der 


' Waucaltar und Opfertiihe, auf denen man bie 


Tempel. 


im Pronaos. B 
binter der Cella noch ein Opiltbodomos (Hinter: 
baus, Schaklammer); bei den eigentlichen Cult— 
tempeln ift am Ende der Gella noch eine befondere 
Abtbeilung (Abaton,, Adyton, sanctuarium, pe- 
netrale) Mir das Wild der Gottheit angebradt. 
Die Beleuchtung der Cella geſchah entweder blos 
durch die Thür und Seitenfenfter (Beweis ver 
Sibyllentempel in Tivoli), dann bieß der Tempel 
eine Aleithros, |. d., oder fie geſchah von oben 
durch eine Fichtöffnung, das Opeion; war diejes 
groß, jo wurde der Tempel zum Sppäthros, ſ. d. 

Manche Tempel batten auch nod ein Bofticum, 
d. b. eine Halle an der Nüdjeite. Nach der Be- 
ſtimmung fönnte man unterfcheiden: a) Eulttem: 
pel, zum gewöhnlichen Gottesdienit, der vom 
Laien vor dem Tempel an dem im Temenos 
ftebenden Branpdopferaltar verrichtet wurde, wäh— 
rend blos Ginzelne, durch bejondere Geremonien 
vorbereitet, da& innere betreten durften. b) Ago: 
naltempel oder Weibetempel, reAsornpıa, ueyape; 
ihnen feblte ver Brandopferaltar, das Adyton und 
das MWeibwafjerbeden; fie dienten nicht blos als 
Götterwohnungen, fondern auch als Verſamm— 
lungshäuſer der Gemeinde, namentlich aber zur 
Aufbewahrung von Weihgeſchenken und Proceſ— 
fionsgerätbfhaften. In baulicher Beziehung iſt 
zwiſchen beiden fein großer Unterſchied. Die ge: 
wöhnliche Glaffificirung griechiſcher und römifcer 
Tempel datirt aus ziemlich fpätclaffiicher Zeit und 
lann in Folgendem zuſammengefaßt werden: 

A, Nach der Geftaltung ded Grundrifies. 

‚1. Dieredige Tempel. Diefe fönnen wiederum 
fein: a) Aſtylos; ein folder befteht aber blos 
aus einer Gella 
mit Thür und 
Stufen. b) An: 

tentempel, 
lat. templum 
in antis, griech. 
vaos dv nape- 
oracıy, Gella 

mit  zroövaog 

s et 
Sig. 1805. Si.ısog.  Anten, — 
vorn zwiſchen den Anten nur 2 Säulen. ec) Dop: 
pelantentempel, mit Pronaos und Bofti- 
cum, f. ia. 1805. d) Proſtylos, ſ. Fig. 1806. 
e) Ampbiproftylos, mit Säulenballen an 
beiden Enden ; alle bisher genannten Tempel find 
Apteraltempel (ſ. d.), wäbrend alle folgenden mit 
einem Umgang, lat. ambulatio, grieb. mregwue, 
verjeben find; jeder folgende Tempel kann. daber 
innerbalb der Säulenballe nad einer der oben: 
nenannten Gattungen geitaltet jein. —2— te: 
ros, gried. veog repinteoog, von Manden un: 
nenau auch olxos neolorulos genannt, mit ein: 
faber Säulenballe ringsum, j. ig. 1807. 8) 
Pieudoperipteros, mit Halbjäulen an der 
Langſeite komnit nur in fpäter Zeit vor. h)Dipte: 

- 208 (f. d.), mit doppelten Säulenballen ringsum. 
‚ DPfeudodipteros,Nahabmung des Dipteros, 
mit blos einer Säulenballe, aber in fogroßem Ab: 
ftand von der Gellenmauer, daß fie a den eriten 
Blid für doppelt gebalten wurde; fonnte natürlich 
nur mit jebr u Sana Dedmaterial aus: 
aefübrt werden. k) Es kamen auch noch reichere Ge: 
taltungen vor, indem man 3. B. die Gella jelbit ala 

mphiproſtylos mit Anten und zmwifchenftebenden 
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Säulen binter dem Broftvlos in eine Dipteralballe 





bineinfekte, jo dab an beiden Schmaljeiten vier 
Säulenreiben entftanden, ſ. Fin. 1808. In dielem 
Beiſpiel ift die bupätbrale Gella mit einem Ben: 
ftyl verfeben und auch die Dede des Abaten 
durch Säulen getragen, 








Fig. 1807, Fig. 3808. 


2. Tempel mit abweichendem Grundriß; ju 
diefem nebört 5. B. das Erechtbeion in Atben, der 
Tempel zu Eleuſis ic. 

3. Runde Tempel, a) Monopteron, |? 
b) Beripteron mit runder Gella und Säulen: 
balle ringsum (Fig. 1809); beide Formen find nur 
ald Anonaltempel anwendbar; ſ. auch d. Art 
Gentralbau, 






Fa IK 
.. © 


Sin. 1809. 


Fig. 1810. 


B. Nad) der Zahl der Sänlen a) an der Bor: 
derfront. Teſtraſtylos mit 4 Säulen, Heraftules, 
Oltaſtylos, Delaſtylos, Dodekaſtylos, ſ.d bett 
Art., oder b) nach der Geſammtanzahl der Säulen; 
ſ. z. B. Hekatonſtylos. 

C. Nach der Weite des —— — der 
Säulen: Pytnoſtylos, ſ. d. Art. Dichtiäulig; Ev: 
jtvlos, ſ. d Art. Nabjäulig ; Euftylos, j. d.; Diaftv: 
103, |. d., u. Aräoftylos, ſ. d. Die in den angezonenen 
Artikeln gegebenen Beltimmungen find übrigen: 
nur al3 ungefäbre Beitimmungen zu betrachten, wie 
denn überbaupt dieſe ganze Eintbeilung, als nad 
träglich getroffen, durchaus nicht vollitändig it, 
vielmebr ſich auch noch ſehr viele zwiſchen den bier 
erwähnten Arten liegende Tempelformen vor 
finden‘; vgl. au d. Art. Etrustiſch. 

III. Die Römer, befolgten in ibren Tempelan- 
lagen tbeils die griechiſche Anordnung, theils die 


Tempelherrenkreuz. 











ettusliſche, beide aber nicht ſtreng, indem fie die 
Geitaltung des Grundriſſes ſehr reich und man— 
nichfach moderirten, namenilich ſeit fie in der 
Kunſt des Wölbens ſo weit vorgeſchritten waren, 
daß ſie dieſelbe auf Tempel anzuwenden unter— 
nehmen konnten, wo dann in Innen⸗ und Außen⸗ 
geitaltung _ded Grundriffes und Aufbaues die 
tihften Combinationen zum Vorſchein kamen. 
Eirre der jhönften Grundrikdispofitionen, die aud) 
der der althriftlihen Kirche ziemlich nabe fommt, 
gt der Tempeldes Mars Ultor inRom, Fig.1810. 

‚IV. Ueber die Conftruction der Tempel ift 
Einiges ſchon in den betreffenden Stylartiteln ge: 
geben. Mebr zu geben erlaubt bier ver Raum 
nicht. Wir verweilen daber auf „vie Baujtyle‘ 
von Carl Busch, Leipzig, Otto Spamer. 

Ueber die Bemalung der Tempel ſ. d. Art. 
Polyhromie, Dorisch' ıc. Uebrigens vergl. noch 
d. Art. Bauftyl, Agalma, Agora, 5 Kirche, 
Yaflitaz. Tempel als Attribut erhalten 5. B. St. 
Artemius, Zacharias, Theodorus Tyro, Martina x. 

elherrenkrenz. 1) Gleiharmiges ro: 
thes Kreuz auf weißem Grund; — 2) j. d. Art. 
Antoniustreuz, ſymboliſches Zeichen der Tempel: 
berren, wobl zu unterjcheiden vom Templeifen- 
kreuz oder Fylfot, j. d., welches das ſymboliſche 
Zeichen der Templeifen oder Gralsritter war, 
deren Cultus und Sagentreis vielfach auf Geital: 
gg romaniſchenStylformen Einfluß geübt bat. 
„ Cempera, eigentlich jedes Farbebindemittel, 
umperirmittel, namentlid aber Eiweiß, Honig 
und Leim. j 

Temperamalerei, frz. peintureendetrempe, 
engl. distemper painting, eine beſondere Art 
Walerei; |. d. Art. a tempera, detrempe, 
Jacbe, Malerei ıc. 

eratur, der Wärmezuftand eines Hör: 
—* oder der Grad ſeiner Erwärmung; ſ. d. Art. 
mometer und Wärme. 


erirofen, zum Grlalten der fertigen 

Ölasarbeit dienender Küblofen; . d. Art. Glas, 

Templa, lat. Dachpfetten. 
„ Temple, ipan. 1) Haus der Tempelberren, 
iemplerburg ; — 2)altemple, f. v. w. a tempera. 
leifenkirdyen. In wieweit die Grals: 
ter oder Templeijen mit den Qempelberren 
ulammenbingen, Dies zu unterjuchen it bier nicht 
ver Ort. Gewiß ift, daß unter den Kirchen, die 
einem diejer beiden Orden zugeichrieben werden, 
id jebr viele Gentralbauten befinden, welde 
emlich grobe Aehnlichkeit mit der Beſchreibung 
%5 Öralötempels im jüngern Titurell zeigen. 
lie beiterhaltene_berfelben ıft die yglesia de los 
Templeises zu zeaovin, Fig 1811, welde zwar 
ct 1204 erbaut it, dennoch aber noch jtreng dem 
tomaniſchen Styl volpt, Der altarähnliche Tiſch in 
hrMitte des oberen Nittelraumes trug eine Copie 
des Oral. Die Kirche wird jeht nicht mebr benußt. 
. Templet, Template, engl. Trumholz, Bfette, 
Cbablonenbret. 

linöl, Rrummbolzöl, ſ. Terpentinöl._ 

Templum, [at., 1) Altar, Tempel; — 2) Schiff 

der Bafılita. 
1. d. Art. Maaß, S. 513, Bo. II. 

_ Tenaille, frz. 9) Junge; — 2) Bangen: oder 
Sheerenwert egöb.); ſ. d. Art. Säheere, 
Feſtungsbau, efeſtigungsmanier ıc. 

Tenaillenfpiße u. Tenaillenwinkel; j.d. Art. 
deitungsbau, S. 43, Br. II. 
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Tenant, tenon, engl. u. frj., Zapfen. 
Tenants (Heralv.), Schilvhalter. 
Tender, j. d. Art. Dampfwagen. 
tendre, frz., anziehen, |. d. 
Teneberleudjter, Lat. hezra, herein ad te- 

nebras, occa, frj. herse, zwölf gelbe Wachäterzen 

tragender breiediger Sihtitänder (Dreieinigteit 
und Apoftel). Die Form iſt ähnlich der des fieben: 
armigen Leuchters der }sraeliten. Zur ſymboliſchen 

Bezeichnung des Heilandes ſteht eine große weiße 

Kerze auf der Spitze (auch wohl mit 14 gelben 

Kerzen, die 3 Marien und 11 Apoftel daritellend), 

in der Marterwoche gebraucht. 














Sig. 1311. Cempleisenkircht mm Segovia. 


Tennantit (Mineral.), Glied aus der Gruppe 
ber Fahlerze, härter als Rupferglang, hat unebenen 
Bruch, Metallglanz, graue bis ſchwarze Jarbe; 

= 


Gewicht 4,42. Es iſt eine Verbindung von Schwe: 
feltupfer mit Schwefelarfen und etwas Eijen. 
Tenne, Tennig, Tennenſlur, Tennenboden, 
ſ. d. Art. Aeſtrich, Drefetenne, Diele, Hauäflur, 
Scheune x. 
Tennenpatfche, Tennenfchlägel, frz. battoir, 
j. d. Art. Erdſchlägel und Britjche, 
onon, frz., Zapfen, Klammer. 
Tensa, lat., Broceffionswagen für die Got: 
teöbilder; j. d. Art. Apene. 
Tenſion, j. v. w. Spannung. 
— lat., griech oxnvn, ausgejpann: 
e3 Helt. 
enzufi, bei den Arabern und Türken Räu— 
cherbeerd. 
Ceocalli, j. d. Art. Aztekiſch, Mittelamerika: 
niſch und Toltekiſch. 
epidarium, j.d. Art. Bad 4u. Gewächshaus. 
Teppich, lat. tapete, tapetia, fry. tapis, ta- 
pisserie,engl.tapestry. Ueber die Wahl der Far: 


Zeote, 
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Terra de Siena. 














ben zu Teppichen ſJ. d. Art. Farbe und Decotation; Zweigen von Pinus pumilio ausfließt. Der ep: 


über die Verwendung zur Wandbelleivung —9 Art. 
arabiſcher Styl und Tapete, ſowie Kirche. Ein Tep: 
pich iſt Attribut des Paulus; ſ. d. Art. Apoſtel 2. 
In katholiſchen Kirchen hat man Wandteppiche, 
lat. vesta, vestimenta, vela, pallia, fr}. tenture, 
engl. hanging ; b) Rüdlate an den Chorftüblen, 
dorsalia; 6) Dorhänge an Ciborium, Fenſtern ıc-, 
lat.cortinae, frz. courtines; d) Fußteppice, lat. 
edalia, stragula, substratoria, dürfen nicht mit 
An uren bejeßt fein; e) Faftentudh ; f)Antipendium. 
eofe, ſ. d. Art. Mittelameritanifch. 
terailler, frz., auffüllen. 
Terebra, lat., griech r£oeroov, Bohrer. 
Teredo, j. d. Art. Bohrwurm. 


Terme, fat. terminus, ſ. v. w. Herme (ſ. d.), 
aub als Karyatide, Grenzjäule ıc. angewendet ; 


wenn fie mit einer Büſte verjeben find, ift der 


vieredige Theil in der Regel unten ſchmäler wie 
oben und bat ein Fußgeſims. 

Terminale, jr}-, chapelle terminale, Ca: 
elle, dem Chorjhluß einer Kirche angehängt; 
.d, Art. Lady-chapel. 

Termiten (Termes), häufig, obſchon unrich— 
tig, weiße Umeifen genannt, haben in der Ge 
fammtgeitalt viel Aebnlichleit mit den Ameijen, 
ebenfo in ibrer Lebensweiſe in Kolonien aus 
Arbeitern und Geſchlechtstermiten, weichen aber 
durd belle Färbung, jowie dur vie vier gleich: 

roßen, ſehr zarten Flügel der völlig entwidelten 

biere von denfelben ab. Sie legen von ihren 
Bauten aus unterirdiihe oder bededte Gänge an, 
find ſehr lichtſcheu und richten dadurch, ‚daß fie 
alle möglichen abgeitorbenen pflanzlichen und thie: 
riſchen all verzehren, beillofen Schaden an. 
Sie find in fait allen a reg in zablreihen 
Arten vorhanden; die gelbfüßige Termite (T. fla- 
vipes Koll), iſt aud an einigen Orten in Europa 
eingejchleppt worden. Um Waaren vor e bei zu 
ſchuͤßen, ftellt man die Füße der Traggeltelle ın 
Waſſergefäße. Ein Mittel, um, das Holzwert 
der Häujer gegen fie 2 ſchüßen, giebt e3 nicht. 

terne, frz., ſ. d. Art. Blind. 

ternir, |. d. Art. Anlaufen B. 

Terpentin, eigentlich Terebintbin, nennt man 
verichiedene balſamiſche Harze, die in europäischen 
und außereuropäiichen Nadelbölzern vortommen 
und daraus durch Einfchnitte, die im Frübjahr in 
die Rinde der Bäume gemacht werden, in Form 
didliber Harzfäfte ausflieben. Im Handel tom: 
men verfchiedene Sorten von Terpentin vor ; einige 
find Mar, andere durch ausgeſchiedene körnig-try: 
ſtalliniſche Maſſen mehr oder weniger getrübt. 
Der deutihe oder gemeine T, eine llebrige, 
dickflüſſige, Förnige Flüſſigleit, beitebt aus Ter— 
ae zwei fauren Harzen und einem im Waſ— 
er löglihen Körper von bitterem Gejhmad, und 
wird hauptſächlich von Pinus sylvestris (Kiefer) 
geſammelt; er erbärtet bei längerem Aufbewabren 
an der Luft. Der franzöſiſche T. fommt von 
der Strandliefer (Pinus pinaster) und ijt dem 
deutſchen in Anjeben, Gerud u. Geſchmad äbnlid; 
er befigt die Eigenſchaft, mit gebrannter Magnefia 

u erbärten. Der beite ift der Bordeaurterpentin. 

er Straßburger T, von Pinus picea, ift Har, 
während der venetianiicdhe T., der von Pinus 
larix, dem Lerchenbaum, ſtammt, milchig getrübt 
erfcheint. Der karpathiſche T. ftammt von 
Pinus Cembra, der Zirbeltiefer, und ift dem 
ungariichenäbnlid, welder aus abgefchnittenen 


priſche T, die feinfte Sorte, von der Terpentin: 
Biftazie (Pistacia terebinthus); ift tbeuer, da 
ein großer Baum jährlich höchſtens */, Pfund er: 
zeugt. Der amerilanifhe T. kommt von 
ver amerifaniihen Sumpffiefer, Pinus palu- 
stris in Virginien, der Weihrauchskiefer, Pinus 

aeda, der Weymutbätiefer, Pinus Strobus x 

in dem Terpentin äbnliher Saft wird aus 
aus dem oftindifchen Satinbaum (Chlorosylon 
Swietenia) gewonnen; f. auch d. Art. canadıjder 
Balfam, Baumtitt, Baumwachs ꝛc. Die verſchie 
denen Zerpentinforten finden mannidfade tet: 
niihe Verwendung, jo namentlih zu Firniſſen 
und dgl. und zur Varitellung des Terpentinöle. 


Terpentinöl; daſſelbe wird entweder dire 
durch Deitillation der Zweige, Zapfen und Ra: 
deln verſchiedener Pinusarten, oder durch Deitil: 
lation des Terpentins mit Waſſer gewonnen. 
Man unterſcheidet nad der Abſtammung veridie: 
dene Zerpentinöliorten ; ſo das deutiche, aus dem 
Zerpentin beuticher Kiefern, Fichten und Tannen; 
das franzöſiſche, aus dem Bordeaug:Terpen: 
tin der Strandliefer gewonnen ; das engliike, 
fait ausſchließlich aus ameritaniihem Terpentin 
dargeftellt; dad gemeine Tannenzapfenöl, 
Zemplinöl oder Krummbolzöl, aus dem ungari: 
ſchen Terpentin em Im roben Zuitand 
reagiren diefe Dele fauer, find mebr oder weniger 
gefärbt und ftellen Gemenge verschiedener Hoblen: 
wajlerftoffe dar. Um das robe Del gu reinigen, 
hüttelt man es wiederholt mit Wafler und 
beitillirt, oder man ſchüttelt das rohe Terpentinöl 
mit Kali⸗Kalkmilch (100 Tble. Del, 100 Tble. 
Waſſer, 1 Thl. Kalt und_1 Thl. Pottaſche) und 
deftillirt ab, Die Entwällerung des deitillirten 
Delö geſchieht mit Chlorcalcium. Das gereinigt: 
Zerpentinöl ift farblos, dünnflüffig, von eigen: 
thümlihem Gerub und brennendem Geihmad; 
es löſt fich leicht in Aether, in fetten und ätheri: 
ichen Delen, daher ed ald Verfälihungsmittel der 
legteren gebraucht wird; e& ift ſchwer löslih in 
wäjlerigem Weingeift, leichter in abſolutem Alto: 
bol. Es löſt Harze, Fette und Kautichut umd dient 
bei der Bereitung waflerdichter Zeuge als Löfung:: 
mittel für Kautſchul, haupt —* aber zur Firniß 
und Oelfarbenbereitung. Zur Beleuchtung wird 
es häufig mit andern Leuchtitoffen, Wltobol, Hol; 
geit xc., gemiicht angewandt, namentlich das mit 

ejonderer Sorgfalt rectifictrte T., welches als 
Campbin in den Handel tommt. Gin dem Te— 
pentinöl ſehr nabeitehendes Del, das Kienöl, 
wird dur Deitillation des weißen Theers mit 
Waſſer erbalten. Es ijt gewöhnlich gelb over rotb: 
braun gefärbt und beftebt aus einer Auflöfung 
von Brandbarzen und Brandölen in Terpentinöl 
©. übr. d. Art Firniß, ©. 57, Bo. I, Gemälde, 
Notang x. 

Terpfichore, f. d. Art. Mufen 9 und Hywmen. 

Terra bituminosa, f. d. Art. Bergtorf. 

Terra coloniensis, j. d. Art. Göllner Erde 

Terra cotta, ital., terre cuite, frz., baked- 
elay, engl. 1) Thonerde, an der Luft getrodnet 
und gebrannt; — 2) aus gebrannter Erde Er 
ti —— glaſirtem Ueberzug verjebene, plaſtiſche 

rbeiten. 

Terra de Siena, ital., fri. terre de Sienne, 
terre d’Italie, ein bei Siena vortommender 
eijenorvdbaltiger Thon, der gepulvert als na: 
türlihe, oder gebrannt und gepulvert als 


Terrado. 





den ift. Die nebrannte Sieniiche Erde i 
iböne braune Malerfarbe. 

Terrado, terrazo, terrero, fp., j. Terrafie. 

Terrain, frz., Erdoberfläche, Erdboden in 
Beziebung auf defien Tauglichkeit zu einem be: 
ftimmten Zwed nad Geftaltung und innerer Be: 
ihaffenbeit, z. B. zu Gewinnung eines Erzes, 
zum Graben eines Brunnens, zu Errichtung eines 
Gebäudes ꝛc. Einiges über dahin einſchlaägende 


t eine 


Anforderungen an Beicaffenbeit des Terrains | 


j.u.d. Art. Baugrund, Ortsanlage, Grubenbau, 
Steinbrub, Feſtungsbau ꝛc. 
Terrainplan, 5. d. Art. Jeltungebau. 
Terra rubra, lat., j. d. Art. Engliſchroth. 
Terras (Mineral.), j. v. w. Traß. 
Terra sigillata, lat., j. d. Art. Bolus. 
Terra umbra, j. d. Art. Umbra. 
Terraſſe, franz. terrasse, engl. terrace, 
ital. rialto, jpan. terrado, eigentlih Erder— 
böbung, durch eine Böſchung oder Futtermauer 


pbalten, alfo Perron, doch aud), —— fälſch⸗ 


lich, für Plattform gebraucht; — 2) GBildh.) feb: 
lerbafte Stellen im Marmor, Riſſe ꝛc.; fie ver: 
bindern eine ſchöne Bolitur. 
Terraſlen von Afphalt, j. d. Art. Aſphalt 3. 
Terraflenziegei, j.d. Art. Formen der Steine. 


terraffiren, mit Abftufungen verfeben oder 
eine Terrafie anleaen. 
Terra-verte, j. v. w. Veronefer Grün. 
Terraza, fpan., großes Thongefäß, Vaſe. 
Terrazgo, ipan-, Grundftüd, Feld. 
Terrazzo, ital., j. d. Art. Battuta. 
Terre, jr;., Erbe; terre argileuse, terre 
grasse, Lehm; terre dmaillde, nlafirter Thon. 
Terre plein, fran;., 1) (Feſtungsb.) Binnen: 
taum einer Verſchanzung; — 2) Wallgang. 
Terrier, frz., unterirdiſches Gemach. 
Tertiärforination. Ungefähr mit dem Auf: 
tteten des Menſchen auf der Erde ſchloß eine 
geologiſche Periode ab, in welcher gewiſſe Ab— 
lagerungen aus dem Meerwaſſer jowobl als auch 
aus jühen Wäflern entitanden waren. In diejer 
Periode untericheidet man, primäre, jecundäre, 
terfiäre und quaternäre Bildungen. Die ſämmt— 
lihen Ablagerungen find durch Berfteinerungen 
aetennzeichnet. ie tertiären und quaternären 
Ablagerungen entbalten Ueberreite von Thieren 
und Pflanzen noc lebender Arten, während die 
primären und jecundären Bildungen Berfteine: 
rungen entbalten, die gänzlich von allen lebenden 
Arten verſchieden find. Für ſämmtliche Bildun: 
gen bat man neuerdings blos den Namen Ter- 
Härformation beibebalten und man begreift darin 
alle jene Ablagerungen aus Thon, Sand, Mer: 
gel, Kaltitein, Sanpitein, Gonglomerat ıc. mit 
untergeordneten Einlagerungen von Brauntob: 
len, Gips, Gifenftein und Steinfalz, welche orga: 
nie Ueberreſte tbeils noch lebender, theils aus: 
aeftorbener Species enthalten. Für die Zeiträume 
der Bildungen dieſer Formation laffen fich keine 
Iharfen Grenzen jieben; zu den neu oder 
obertertiären Bildungen rechnet man die: 
jenigen Ablagerungen, bei welchen in Bezug 
auf die PVerfteinerungen die lebenden Species 
die ausgeftorbenen überwiegen. Die mittel: 
tertiären Bildungen enthalten lebende und 
ausgeftorbene Species in gleihem Verbältni 
und bei den alt» oder untertertiären Bil: 
Motbes, Muhr. Baurtegifon. 2, Aufl. 3. 8. 
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aebrannte Terra de Siena im Handel 14 fin- | dungen — die ausgeſtorbenen 
ine weit die lebenden. 





Tetraäder, 








Species 
Die Brauntoblenformation 
Norddeutſchlands 3. B. gehört zu den mittelter: 
ttären Ablagerungen, ebenfo die Molafieforma: 
tion, ſ. d. Das ganze Rbeinbeden bis Baſel ent- 
bält theils neu, tbeil® mitteltertiäre Ablagerun— 

en, ebenfo die Tegelablagerungen des Wiener 
Dedens. Zu den untertertiären Bilvungen ge: 
hören die Sanditeine u. Schiefertbone des Alpen: 
unb Karpathengebiets; ſ. auch d. Art. Lagerung b. 

Tertulla, ſpan. Theaterloge. r 

Eertullian, j. d. Art. Kirchenväter. 

Tesa, f. d. Art, Maaß, S. 500, Bp. II. 

Cescalipußla, 5. d. Art. Mittelameritaniic. 

‚ Tessella over tessera, lat., von r£o0upeS, 
vier, vierediges Steinen, Würfel, 3. B. Mojait: 
ftiftchen, daher tesseratum opus oder tesselated 
pavement, engl., Mofaitpflaiter. 

Teſſeralkies, $. d. Art. Kobalterze. 

147 eralfyftem, j. d. Art. Heraäder II. und 
Fe 

efl (masc.), aud Tee (fem.). 1) (Hüttent,) 
—5* Gapelle (j. d. III); — 2) teflelförmige 
Vertiefung auf dem Treibbeerd zu Silberproben, 
um Feinbrennen des Silbers xc.; wird aus ge: 
jebter, geihlämmter, mit Ziegelmebl vermijchter, 
mit Waller angefeuchteter Holzajbe mit einem 
Stempel, der Teflkeule, ſchichtenweiſe feitgeitoßen 
und mit dem eifernen Teſtring oder der 4—6 Zoll 
ftarten Tefkugel geebnet. 

Testa, lat., Ziegel, Baditein als Stoff, alfo 
ſ. v. w. Terracotta, 

eſtateen, |. v. w. Terracotten (von testa, 
lat., der Scherben). 

Teſtamen, altes und neues, ſ. d. Art. Kirche, 
Symbolit, Kreuz, Sehsitern, Bejegtafeln ıc. 

Tester, testoon, engl., Baldabin, der platt 
anliegt; ſ. d. Art. Baldadin 3. 

Teſtkörner, die in ſchlecht gearbeitetem Teft 
zurüdbleibenden Metalllörner. 

Teſtpfanne, Teſtſcherben, Tefchüffel, dienen 
ftatt des Heerdes als Unterlage für den Teft, T. d. 

Testudinatum, j. d. Art. Atrium A. e. 

Testudo, Lat., eigentl. Schildtröle, Chelone, 
l) zur Dedung angreifender Soldaten bei den 
Alten dienendes Sturmdah; — 2) überhaupt f. 
v. w. Schutzdach; — 3) flaches Gewölbe. 

Tetardos, j. d. Art. Maaß, ©. 514, Bo. II. 

Töte, frz., Kopf, 1) ſ. v. w. vordere Seite, 
Stirn eines Bogens, auch für Bogenfeld ; — 2) der 
Sappen und Zaufgräben vorderes Ende; — töte 
de chevalement, 1 w. Sattel 3; töte de pont, 
Brüdentopf, Brückenſchanze; töte plate, Kopf 
im Flachrelief; tete saillante, en saillie, im 
Hodrelief; tete de clou, Nageltopfverzierung ; 
tete de tröfle, Kleeblattbogenfeld. 

Tetradoron, grieb. rergudwgor, vier Quer: 
bände breite Wauerziegel, im alten Griebenland 
gewöhnlich beim Bau von Privathäufern ge: 
braudt; die fünf Querbände breiten, an öffent: 
liben Bauten verwendeten biegen Bentadora 

etraäder, ein von vier ebenen Dreieden ein: 
geſchloſſener Körper, mit 6 Kanten und 4 Eden, 
aljo dreifeitige Pyramide. Beſonders veritebt 
man jedod unter einem Tetraöder diejenige Py: 
ramide, deren 4 Begrenzungspreiede aleichjeitig 
und congruent find. Der dadurch bervorgebende 
Körper gehört zu den 5 regelmäßigen Bolyädern. 
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Tetragon. 


Sit a die Seite eines regulären Tetraövers, jo erge: 
ben fich aus derjelben der Halbmefler r der umſchrie⸗ 
benen, oe der eingeichriebenen Kugel, die Oberfläche 
O und das Volumen V mit Hülfe der Formeln: 
= V6e= ya y3; Vv-5/2; 
ſ. auch d. Art. Kryftallograpbie und Heraäder a. 

Tetragon, j.v. m. Viereck; Tetragonalfpflem, 
ſ. d. Art. Kryſtallographie. 

Tetrakishexaëder, ſ. d. Art, Heraöver II. 
und Rryftallograpbie. 

Tetraklin, Speifetafel mit Lagern auf vier 
Seiten; j. d. Art. Triclinium. 

Tetramorph, gried. rerouuoopos, Berei- 
nigung der vier Gvangeliftentbiere in einen Kör— 
per (nach Ezechiel 1, 6 und 10, 14); |. d. Art. 
Evangeliiten. 

Tetraphoren, vier Karyatiden, zum Tragen 
einer gemeinihaftlihen Laſt vereinigt. 

Tetrapyrgie, Landhaus mit vier Thürmen. 

Tetrastylos, griech rerg«orväos, |. d. Art. 
Tempel B. und Atrium A. e, 

Teufe (Bergb.), j. v. w. Tiefe. 

enfel. Die hauptſächlichſten ſymboliſchen 
Darftellungsweiien defjelben find: Drache, Loöwe, 
Wolf, Schlange, Affe, Bod, Geier zc.; |. d. betr. 
und d. Art. Symbolit. Teufel als Attribut erhal: 
ten Betrus, Gölejtin, Aſaſel, Deodat, Antonius, 
Genoveva, Dompna, Gudula, David, Melanius, 
Norbert, Goar, Kanfrancus, Nicolaus v. d. Flübe, 
Theodulos, Geminianus, Hidulpb, Johannes 
Thaumaturgos, Juliana ıc. 
Teufelseiche, j. v. w. Winter: oder Steineiche, 
j. unt. Eiche b. 

Tenfelsklane, frj. renard, engl. dog, 1)Wert: 
zeug, um unter Waller liegende Steine berau®: 
zujieben, auch Greifzange genannt, in Geſtalt 


einer Scheere oder Zange mit zwei großen eifernen | 


Klauen (umgebogenen Gabeln) an einem jtarfen 
eijernen Bolzen. Man hängt fte im Gleichgewicht 


) 
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und geöfjnet an das Tau eines Krahns und läßt | 


fie auf den fortzujchaffenden Stein berab, der an 


den Seiten von dem anliegenden Sand (mitteljt | 


Grimphaken und Grundſchippe) befreit worden. 
Hat die Zange, deren Arme durch einzelng Taue 
elentt werden, den Stein gefaßt, fo werden die 
Snden der Arme oberhalb des Bolzens durch 
ſtarke Taue gleihmäßig angezogen, und Zange 
nebſt Stein in bie Jr gehoben, dabei jedoch das 
Seil, an dem der Bolzen befeitigt, loder gelafien, 
jonft öffnet fih die Zange; — 2) ſ. v. mw. Ball: 
baten, |. d., vergl. auch d. Art. Nolerzange. 


‚ Tenfelsfhluß, jo nennen die Tijchler den Yu: 
piterfchnitt, j. d. Art. Blatt A. i. 


Tenfhammer, zum Hobl-Austreiben des Me: 
talls dienender Hammer. 





eul, Klumpen Robeifen, wird beim Friſchen 


abgebroden, —— platt geſchlagen, in 
Stücke zerhauen und zu Stabeiſen geſtreckt. 

Teuſenbaum (Forftw.), junge Buche. 

Teut, Tot, Theot, Gottheit der alten Deut— 
ſchen, von welchem fie ihre Abkunft herleiteten; 
ungefähr dieſelbe, wie der ägyptiſche Kneph und 
Hermes Thaut; j. d. betr. Art. 


. Texte, fr3., Evangeliarium; f. d. Art. Ritual: 
bücher. 


Thnis, St., jchöne, liederlihe Dirne aus Ae— 
auoten; von Paphnutius zur Buße beredet, bliet 
te drei Jahre lang in verfiegelter Zelle und ftarb 
einige Tage nad) ihrer Losſprechung. Abzubilden 
als fnieende Büßerin. 

Thalamos, griech. Hciauog, j. v. w. Cubicu- 
lum, ſ. d. Art. Haus, ©. Al, Bo. LI. 

Thalaſſius (Mineral.), 1) ſ. v. w. Bergli;— 
2) 5, d. Art. Hymen. 

Thalbrücke, j. d. Art. Brüde, S. 469, Br.1. 

Thalbuche, j. d. Art. Bergbuce. 

— (Motb.), ſ. d. Art. Muſen 4. 

Thallit (Mineral.), ſ. v. w. Epidot, gemeiner, 
auch Grünſtein, Piſtacit, Strahlſtein ıc. genannt. 

hallium; ein in den Schwefellieſen von 
Thaur Vamur in Belgien, in denen von Nantes x. 
fich findendes, dem Blei ſehr nabeitebendes Metal, 
tbeils ſchließt es fi aber audy den Altalimetallen 
an. Es ijt hämmerbar, ſchmilzt bei 290” C. und 
orpdirt leicht an der Luft. Die Tballiumialze 
* meiſtens farblos und kryſtalliſirbar; miele 
ind in Waſſer löslich. 

Thallo, d. Art. Horen. 

Thalſchiff, ſtromabwaͤrts fahrendes Schiff. 

ei , Thalpfeilertopf ; ſ. d. Art. Brüde, 
©. 449, Bð. J. . 

Thanatos, j. d. Art. Ker und Fadel. 

Thatch, engl., Daditrob, Dachrohr. Ijiegel. 

Thatching, engl., altzengl. thacktile, Dat: 

Thaneifen (Brunnenb.), zum Aufeifen zuge 
frorner Brunnen dienender Eiſenſtab, deſſen 
Spitze beim Gebrauch glühend gemacht wird. 


Thaumaturga Brigitta, Batronin von It 
land, bat über vem Haupt eine Feuerflamme. 


Thanpunkt, j. d. Art. Hygrometer und Iber: 
mometer, 

Theater, grieb. Heargov. Allgemeine Re: 
geln bei Anlage von Theatern, die ſchon Pitruv 
giebt, find: Man jebe auf gelunde Lage und ſorge 
für gute Ventilation, bequeme, leicht zu contro 
lirende Zugänge, freie Ausgänge ac. Der innere 
Raum ſei aluſtiſch gut eingerichtet. 

A. Griechiſche Theater. 1. Eigenllicht Theater. 
Die gariehiiben Theater wurden möglichſt an 
natürlide Bergabbänge amgelegt, reip. zum 
Theil in diejelben eingearbeitet, jo daß man lebr 
wenig oder gar feinen Unterbau nöthig batte. 
Die älteften, ſchon vor der künſtleriſchen Ausbil: 


| dung des Drama's errichtet, um den dionyſiſchen 


Chorreigen beizumwobnen, jerfielen meift in den 
Tanzplaß (zogös, doxnaroe) und in den Zuſchauer⸗ 
raum. Inder Mitte der Orcheſtra ftand der Die: 
nyjosaltar (Iuuein), ipäter fam bierzu noch die 
Bübne. Wir geben in Fig. 1812 den Grundri, 
in Fig. 1813 einige Details des griechiſchen Thea: 
ters zu Segeite (Aegeſta) auf Sicilien nad eigner 


Ausmeſſung. Der Zuichauerraum (xoidor) bildete 


meift, doch nicht immer, wie.in unferem Beilpiel, 
etwas mebr als die Hälfte eines kreisförmigen 
Trichters; oben umgiebt denjelbeneine Umjaflung®: 
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mauer, an die ſich innerlich ein breiter Gang (dee- | ort der Perjonen zweiten Ranges, der Bürger, 
(oua), aa, früber ſtets unbededt, jpäter meiit mit , in die Stadt; die linke, p, für die niedrigen Rollen 
Säulenballen verjeben, anlebnt. Die oberen Siz⸗ zum Auftreten dienend, führte in einen verfallenen 
ſtuſen tfind in unſerem Beifpiel Ipätern Urfprungs. Tempel oder ins freie; bei der Komödie befand 

Don bier abwärts zieben fi in concentrijben ſich neben der Mitteltbür der Eingang zu einem 
Kreiien die Spigreiben s berum, bei größeren An» Stall (xAtaıov),aufeinem®orbang(magereraoue) 
lagen durch ebenfalls Freisförmige Gänge (größere | dargeitellt, die rechte Thür führte zu einem Wirtbs: 
Stuien, —— in Ränge und außerdem in haus, die linke zu einem Gefängniß. Bei den Ne: 
gleihmäßigen Zwiſchenräumen in Keile (xeoxides) bentbüren ſtanden Spillen Im, an denen dreifei: 
durch radial liegende Zugangstreppen b getbeilt, | tige (reolaxroı), drehbare Coulifien angebract 
dur die man von den oben befindliben Zugängen waren, deren vorgedrebter Theil alfo die Scenen: 
nab allen Siken bis berab zur Orcheſtra, der | veränderung andeutete, 
innern untern®rundebenede fgh,gelangen fann. Noch gab es folgende Maſchinen und Deco: 
Die Futtermauer dh 
bildet die Grenze des 
Proitenion (meooxNj- · 
yıov) und eine ber: 
jelben parallel gelegte "77 
Mauer ik bildet die 
Äronte der Stene 
(ounvm, F „der 
Kaum zwiſchen beiden hr 
Linien bieß Logeion 
(koysiov). Hier be 7° 
megten ji nur die una 
tragiiben und komi: SE77£ 
hen Scaufpieler; 77 BIER 
der Chorus war in ES A| Il) 
der xoriorpan, dem VS a ll 
mit Sand beitreuten 7 In 
heildegh der Or- „ren ın 
beftra, placirt, zu der oe 
man au zu beiden Mor% 


na 

— des — 5 —— 27 
durd) den unbededten N | 0 Meter 
Zugang (doöuos oder ab u — —f 
aep0dos) nO gelan: Fig. 1812. Grundriss des Theaters ju Segeste. 

fonnte, der in un: , 
erm Beiipiel auf das Proffenion führt und nah  rationzjtüde: das Ektyllema (dxxuxinue), dies war 
welchem zu die Sisitufen Seitenlebnen batten, ein Gejtell mit einem Seffel darauf, zum Vorrollen 
jowie auch die unterite Stpreibe nach der Orceftra | aus dem Haus (deutet die Verlegung der Scene 
jueine Brüftung hatte. Die Orcheſtra jtand mit m — 
dem Broitenion, diejes mit der Stene durd böl: | | 
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Fig. 1813. Details vom Cheater ju Segeste. 


ine Treppen (xAluaxes) in Verbindung. Die ' ? 
Stene beftand aus einer Rüdwand (drroxmrıor) Ina ma 
und zwei mono, [amt Flügeln (napaoxnvıe). 





orderwand, ſammt dem binter ibr unter der Sig. 1819. Plan des grossen Epraters von Pomprii. 
Bühne gelegenen Raum, hieß drooxnvıor. In der | in das Innere des Haufes an); die ganz äbnlice, 
Küdwand waren drei, bei größeren Theatern auch aber etwas größere ern eine Maſchine, 
fünf Ihüren; die mittlere, q, fübrte in das Haus worauf, Götter zum Vorſchein famen, bei ber 
und vor ihr Itand ein Altar (ayvrevs) des Apollo, Komödie als Baum geftaltet; ferner eine Warte, 
owie ein Tiib zum Opferbadiwert (Humgis). | ein Thurm, eine Signalwarte, eine Mauer, ein 
-Diefe ee führte zu dem Uufentbaltsort der | Diltegia ARE d. b. hochliegendes Gemach 
Hauptrolle ;dierechte, r, führte zu dem Aufenthalts: | oder Dachfenſter, Blisthurm und Donnermajdjine, 
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Keraunoitopion, lektere hinter der Stene, das 
Tbeologeion (Götterjprechplas) über derielben, ein 
Krabn zum Wegbeben von Körpern von der Bühne, 
Hängeleinen für ſchwebende Geſtalten, verſchiedene 
Ueberzüge (zarußinuare) für die Periattoi ꝛc.; 
der Halbzirkel (nuıxuxAıor, in der Orcheſtra auf: 


geftellt, diente, um entfernte, 3.8. im Meer bes 


findliche, Berfonen vorzufübren; das Stropbeion, 
der Wender, die im Krieg Umkommenden, oder 
die unter die Götter aufgenommenen Perſonen 
darzuftellen ; auf ven Charoniihen Stiegen, nabe 
tem Dromos, ftiegen die Manen auf, endlich kom: 
men noch Verjenkungen binzu. Nad alledem war 
es bei griebiihen Theatern auf Yllufion wenig 
abgejeben, fondern man begnügte ſich mit An: 
deutungen in fcenifcher Beziebung ; dagegen wurde 
— — — 


— — ⸗ 
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Fig. 1815. Grundriss des Cheaters non Sagunt. 


um jo mehr Sorgfalt auf die Akuftit verwendet 
und Alles vermieden, mas ein Entweichen des 
Scalles, ein Miftönen, Dröbnen oder gar Echo 
bervorrufen konnte. Dies mußte ſchon bei der 
Mabl des Ortes zu Anlage eines Theater um jo 
mebr berüdfichtigt werben, weil die Theater in der 
erften Zeit ganz unbededt waren, jpäter nur mit 
Segeln übervedt wurden, 

2. Odeion. Theater zu Mufitauffübrungen. 
Dieje waren im Ganzen dem Theater nachgebildet, 
aber kleiner, auch mit noch einfacheren Bübnenein: 
richtungen, in der Regel mit feiten, gemauerten 
Scenedecorationen verfeben,und hatten oftein feites 
8*8 Meiſt liegen ſie neben dem Theater ſelbſt. 

Das römifhegriehifche Theater. So könnte 
man füglich diejenigen Theater nennen, welche von 
den Hömern unter beveutendem griechiichen Einfluß 
oder von griebiichen Coloniſten unter römifcher 
Herrſchaſt nebaut, oder auch von Griechen gebaut, 
aber von den Römern umgeändert worden find, 
kurz, die eine Vereinigung römischer und griechi— 
jcber Einrichtungen zeigen. Zu ihnen gebört das 
Theater von Pompeji (ie. 1814), welches eine 
nad griechiſcher Weile über den Halbtreis hinaus: 
aefübrte cavea A bat, während die Bühne b und 





die Orcheſtra B nad römischer Weiſe eingerichtet 
find; a ift einer der Ausgänge. 

C. Das römische oder lateinifhe Theater. Aush 
dies iſt in der Hauptiache dem griechiſchen nadıge: 
bildet. Die Sitze bilden jedoch in der Kegel nur 
einen Halbfreis, Die Orcheſtra wird zu Siben 
für Senat und Gejandte benugt, aljo unjerm 
PBarterre nabe geführt; zu dieſem Bebuf umjie: 
ben die Orcheſtra drei oder vier niedrige Stufenaa 
zu Aufitellung der beweglichen Gurulftüble. Fig 
1815 zeigt den Grundriß des Theaters zu Sagunt 
(Murviedro), weldes wir nad eigener Aufnabme 
geben. Das Orceiter jelbft befindet ſich in einem 
vertieften Kaum b b zwiichen diejem Parterre und 
dem Broicenium oder Bulpitum (Vordertheil der 
scena), welches nah Bitruv nicht mebr ald 5} 
böber al3 das WBarterre dem 
darf und wohl oft von Hol; 
fein mochte, denn es ift nicht 
überall erhalten. In unjerm 
Beilpiel mag es wohl beice 
geftandenbaben. Der Dromo⸗ 
wurde oft überwölbt und mıt 
Sisitufen überbaut; die r& 
miibe Scena war breiter und 
tiefer als die griechiſche. Der 
BZufhauerraum, cavea, jtieg 
gen wie bei den Griechen ın 
Sigitufen, fgh, gradus, auf 
Da jedoch die Hömer ibre 
4 Theater in der Kegel frei auf: 
bauten, jo waren die Treppen 
cb juden praecinctiones d,e 
(Gänge zwifchen den Rängen, 
maenlana) im Unterbau und 
miündeten dur Einnänge(vo- 
mitoria) in den Zuidauer: 
raum. Dieſer jomobl als die 
Scena war meift mit großem 
Lurus ausgeftattet. Die Höbe 
der Sipftufen (subsellia) va: 
riirt von21 Zoll bi8 2 Fuß; der 
Auftritt jerfiel in zwei Theile: 


= — M der vordere, ein Fig. 1813, ald 


Sik, waretwas böber; derbin: 
— tere,d in Fig. 1813, dem auf dem 
nächſten Sißenden au Auftreten dienend, etwas 
tiefer gelegt ; f. d. Art. Cavea. Die offenen Heinen 
Treppen (ascensus), von den Bomitorien nad den 
zu ihnen gebörigen , meijt unter der betreffenden 
praeceinetio abwärts liegenden Siken, waren 
nad Bedürfniß der Größe des Theaters vertbeilt 
und zwiſchen die Sitzſtuſen eingejchoben, melde 
dadurd in keilförmige Abichnitte (cunei) getbeilt 
wurden, Oben waren die Zujchauerfige von einem 


‚ Säulengang i umjogen, der wohl auch nod als 


Gallerie für Zuichauer diente. Das podium, die 
VBorderwand des pulpitum, ward als fortlaufen: 
des Poſtament verziert. Die Scena war in der 
Regel über der 2—3 Stodwert hoben Wand mit 
einem nad vorn ſchräg aufiteigenden Plafond 
verjeben, j. Fig. 1816. Die Hintermand der Scena 
(frons scenae) hatte fünf Thüren; die mittlere 
bieß Königsthür. Ihr zunäcit lagen die Galt: 
tbüren und dann folgten noch zwei Seitenein: 
änge. Die Periaktoi wurden beibebalten und 
tanden zwiſchen den Gafttbüren und den ver- 
surae —— in denen bei den kleinen 
Theatern die Nebentbüren lagen. Doch ſcheinen 
die Römer darnach geſtrebt zu baben, den Decora 
tionswechjel durch aufgebängte bemalte Teppiche 


Theater. 


mas illuforiicher zu machen, als er bei den Grie⸗ 


den war. Auch batten fie Borhänge (aulaea), die | 
su Ende der Vorftellung binaufgezogen; andere, 


siparia, die, in den Zwiſchenacten von der Seite 


ber zuſammengezogen, die Bühne den Bliden der | 


— — Hinter der Bühne lagen die 
arderoben, Magazine ıc. kiImn, und wo es der 
Raum erlaubte, auch zualeih die Wohnungen 
der Schaufpieler mit Berijtvlen zum Memoriren, 
zum Ordnen der Chöre und Feitzüge ıc. Sebr 
große Sorgfalt wendeten die Römer and der Aku: 
tifder Theater und Odeien zu; f. d. Art, Acetabu- 
Ium, Echeion ıc. 

D. Theater des Mittelalters. 


397 


Theater. 


tirt aus all’ diefen Verſuchen; man wendet jet 
nämlicd die Coulifien theils abwechſelnd, tbeild 
leichzeitig mit den jeitlich ftebenden fogenannten 
Verſatzſtücken an. Ebenſo mechielt oder vereinigt 
man die alten bängenden Soffiten mit liegenden 
und ift dadurch in den Stand geiekt, namentlich 
Heine Zimmer vollitändig geſchloſſen, alfo ganz 
illuſoriſch vorzuführen. 
E. Winfe für Neubauten von Theatern. Wir 
müflen uns bier begreifliher Weife nur auf einige 
flüchtige Notizen beſchränken: Ein Tbeaterge: 





bäude ſoll ſchon im Aeußern feine Beſtimmung 





Da jaſt dad ganze Mittelalter 
bindurd die darftellende Kunft, ng 
mie alle Aunft, in den Händen 
ver Geiltlichleit rubend, ſich 
nur mit Scenen aus ber hei— 
ligen Geſchichte abgab, die auf 
ju jedem Stüd bejonders ge: 
bauten Gerüften vor fi gin— 
zen, So mwiffen wir über die 
Einrihtung die ſer Gerüfte un: 
gemein wenig. Nach dem Sin: 
fen der geiftliben Macht bil: 
deten fib zu Ende des 15. Jahrhunderts all: 
mäblib Brivattbeater. Das Schaufpiel batte da: 
bei nod feine felbftitändige Geltung, fondern trat 
blos als Zwiichenipiel der Ballette oder vielmehr 
Bantomimen auf; allmäblich, namentlich nach der 
Reformation, emancipirte fih das Scaufpiel 
aan; von der Kirche und behandelte meiit bifto: 
ride Stoffe und 1576 wurden in Yondon die 
echten feften Theater erbaut. Unter Shake— 
'peare nabmen diele Theater folgende Geitalt 
an: Das vieredige oder runde, bis dabin unge: 
teilte Auditorium wurde in zwei Hälften getbeilt. 
Die eine Hälfte, die Bühne, war lab und breit; 
die andere, ein offener Hof, war mit Gallerien 
in zwei his drei Stodwerfen umgeben, deren Dad 
möglift weit vorfprang und die bis in die Bühne 
bineinragten, bier ala Zonen für vornebme Perſo— 
nen und zugleich alsCouliſſen dienend, indem fie bei 
Verwandlungen mit bemalten Borbängen bebängt 
murden. Falt zu gleicher Zeit veriubte Balla: 
dio in Italien die antite Theaterform wieder zu 
beleben, indem er die fehlende claififche Umgebung 
durch plaftifche Berfpectiven binterven nach antiker 
Weiſe angeordneten Scenenaudgängen zu erſehen 
uchte. Doch wurden au in Stalien viele Theater 
mit angedeutetem Decorationsweciel durch Auf: 
bängen von Borbängen bei dennoch fichtbar blei: 
benden ftabilen Bühnendecorationen erbaut. 

‚ E. Modernes Theater. Allmäblich verihmand 
die ftabile Bühnendecoration ganz und zu Enve 
des vorigen Jahrhunderts hatten fih die Couliſſen— 
bübnen vollftändig ausgebildet, wobei die Cou— 
iſſen fämmtlich der Projceniumslinie parallel 
fanden und oben durch Soffiten verbunden wur: 
den; freilih konnten dabei die auf der Seite 
senden Zufchauer jebr leicht binter die Couliſſen 
eben: auch murde es jehr jchmer, Heine Räume 
darzuftellen. Zu Anfang uniers Jabrhunderts ver: 
uchte man daber vielfab, dur einen auf beiden 
Seiten fih nach vorn bienenden Hintergrund 
enerjeits der antiten Scenaform näber zu kom— 
men, andererieit3 bei vollitändia geſchloſſenem 

um das Seben binter die Couliffen zu vermei: 
den und fo die Illuſion vollftändiaer zu machen. 

Die jet gebräuchlihe Bühneneinrihtung reſul⸗ 








Fig 1836. Restagrictet Durchachaitt bes Theatets 
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zeigen, welche das Sehen im Innern iſt. Dieſes 
wird am beſten dadurch ausgedrückt, daß man das 
Aeußere des Zuſchauerraumes ebenfalls rund 
macht, daſſelbe mit Gallerien (Foyers) umzieht und 
dem Gebäude außer dieſer Gallerie wenig Fenſter 
giebt. Dabei fei der Charakter beiter und leicht, 
obne tändelnd oder Heinlid zu werden, Inner— 
lich zerfällt ein Theater in folgende Haupttbeile: 
1. Vorballe nebit Treppen und Zu: 
ängen; die Vorballe ſei ſehr aeräumig und 


| Bilde mit der Treppe ein leicht überfichtliches und 


ut augänglichee Ganze; über den Billetverlauf 
P d. betr, Art. Die Treppen und Corridors jeien 
jo angelegt, daß fich die zu Ende der Boritellung, 
bei entitebender Feuersgefabr xc., aus den ver: 
ſchiedenen Räumen hervordrängenden Menjchen: 
itröme nicht durchſchneiden. Die Treppen ver: 
langen viele und geräumige Podeſte und jeien 
vom Saal und den Foyers durch Branbmauern 
getrennt, überhaupt aber jeuerfeit gebaut; mit 
den Foyers, dem Aufenthaltsort des Publicums 
in den Zwilcbenacten, jtebe ein Heftaurationslocal 
in Verbindung; eine Anfabrtsballe für die en 
und eine vor Zug geſchützte Halle für Die, welche 
auf ihre Wagen warten, dürjen nicht feblen. 

2. Zuihauerraum, Ueber jeine Hauptform 
ift im Artikel Akustik ſchon Einiges gelagt. Die 
dort empfoblene Ellipjenform iſt natürlih nur 
im Grundriß anwendbar und aud da muß man 
fie ziemlich breit machen, jo daß ſich die Xogen: 
curve ziemlich einem Halbfreis nähert; die beiden 
eriten Gallerien kann man lotbrecht übereinander 
jegen, die oberen ziebt man dann etwas zurüd, 
Diefe Gallerien zieben ſich mit höchſtens zwei Siß- 
‚reiben vor den Logen berum. Bei italieniichen 
Theatern fallen fie bingegen ganz weg und bilden 
vor jeder Loge einen Balkon ; bei deutichen Thea⸗ 
tern fteigen auc in jeder Loge die Sitze ftufen: 
weile an. Die Bıniihenwände der Logen dürfen 
im Seben nicht hindern; die Sige im Parterre 
müffen mit einander wecjeln, jo daß jeder Zu: 
ſchauer zwiſchen ven Schultern jeiner Vorderleute 
bindurdfebe: jede Sikreibe liege dann 3 Zoll 
böher als die vor ihr befindliche; Tiefe der Sitz— 
reiben =2 5.93. Minimum. Die Brüftungen 
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der Logen = 2 5. 103. Maximum; die Höbe der 
Logen =5 F. Minimum, Den vorderen Theil des 
Barterre, meijt Barquette, auch Cerele genannt, 
verliebt man meilt mit Sperrfiken. In den jpa: 
niſchen Theatern bat das Barterre fait nar feine 
feiten Sige, jondern ift mit Stüblen verfeben. Da 
alle Decorationen in Bezug auf ihre Beripective 
auf den binteren Theil des Parterres berechnet 
werden, legt man bier oft eine große Lone an, die 
zum Theil in das Barterre vorgebt und Amphi— 
tbeater genannt wird. Das Profcenium, d, b. die 
Seitenwände der Bübnenöffnung, follte nie über 
4 Fuß tief fein und ſich nad der Bühne zu ver: 
engern. Neuerdings belegt man aber mit dem 
Namen Profcenium die an den Halbtreis ſich an: 
ſchließende Verlängerung der Logenwände nad 
der Bübne bin. Die Fronten diefer Profceniums: 
logen bat man bei einigen der neuern Tbeater ganz 
parallel gemacht, bei andern nach der Bübne bin 
divergiren laflen, wobei allerdings das Seben be: 
deutend erleichtert wird, zugleich aber die Bühnen: 
öffnung jebr breit werden muß. Meift läßt man 
baber diefe Fronte nad) der Bühne bin jebr mäßig 
convergiren. Ueber Anlage des Orcheiters 1. d. 
betr. Art. Daſſelbe liege etwas tiefer als das Bar: 
terre, damit die Köpfe der Mufiter das Publikum 
nicht am Seben hindern ; die Oberkante des Bodium 
jtebe höchſtens 5 Fuß über dem Parterre. Das Po: 
bium, frz avant-scene, ift nach dem Zuſchauer— 
raum zu conver zu machen, ebenjo das Orcheiter, 
welches unter den Brofceniumslogen Eingang und 
Stimmzimmer erbält; f. auch d. Art. Cavea. 

3. Bübne. Der Fußboden derſelben fei bori: 
zontal und mit Verſenkungen verfeben, fowie mil 
bededten, aber zu öffnenden Fugen für die Cou— 
liſſenwagen. Rechts und lints neben den Couliſſen 
muß ein genügend breiter Kaum, frj. cantonade, 
zum augenblidliben Hinftellen der Veriabitüde, 
zum Ordnen der eitzüge ıc. bleiben. Die Tiefe 
der Bühne ſei = 1’/,—2 der Profceniumsöffnung, 
die Höbe der Bühne doppelt fo groß wie die der 
Profceniumsöffnung, damit die Decorationen, 
bejonder8 die Hintergründe, frz. fermes, im 
Ganzen in die Höbe gezogen werben fünnen. Ueber 
die Maſchinerie der Bühne näber zu ſprechen 
mangelt bier der Naum. Die Bühne muß vom 
Zuſchauerraum durch einen eilernen Vorhang 
feuerfeſt abgejchloffen werden können, fie muß be: 
queme Zugänge von den Garderoben aus haben, 
gut nebeizt und vor Luftzug geichüßt fein. 

4. Nebenräume. Das Magazin für die 
Theatermeubles, Perfasftüde ꝛc. liege in der 
Näbe der Bühne, am beiten tbeil® unter, theils 
binter derſelben; Rüftlammern und Garderobe: 
vorratbsräume müſſen mebr nabe den Garderobe: 
zimmern liegen. Die Männergarderoben müſſen 
von den Damengarderoben ganz getrennt fein. 
Zu den Nebenräumen, welche bei keinen Theater 
feblen dürfen, gehören noch folgende: Directions: 
zimmer, Erpedition, Zimmer zu Zeieproben, Saal 
zu Mufit: und Balletproben, Wohnung des Haus: 
manns (Bortier ıc.), Converfationszimmer für 
die Schaufpieler, Werkſtätten für die Theater: 
bandwerter, Requifitenräume, Sprikenraum,Local 
für die Heizung (in der Regel Luftbeizung, daber 
der Heigraum im Souterrain anzulegen), Maler: 
ſaal, Mafchinenboden ıc. 

5. An moderne Opernbäufer ftellt man in der 
Regel diefelben Anforderungen wie an Schauipiel- 
bäufer und find fie daher nad denfelben Grund: 
ſätzen einzurichten, nur ift noch forgfältigereö Au: 
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genmerk auf die Exreichung günſtiger Aluſtik zu 
richten; vergl. d. Art. Echeion, Acetabulum 

6. Ueber Amphitheater, lat. theatrum vena- 
torium, Circus und andere Abarten des Theater: 
ſ. d. betr. Artikel. ©. ferner d. Art. Loge, Donner: 
majchine, Bühne, Cercle, Andrikos, Choros, 
Agone ıc. 

Theatrum, [at., Tbeater, im Mittelalter |. v. 
w. Kaufhaus; theatrum dominorum, Ratbbaud. 


Thebaiſche Legion, 5. d. Art. St. Mauritius. 
Theca, lat., grieb. Iren, Schachtel, Hapiel, 
Reliquiarium. 


Theer, frj. goudron, enal. tar, ital. catrame, 
fpan.alquitran, fo nennt man die zu flüffigen und 
feiten Körpern verbichtbaren Brodufte dertrodenen 
Deftillation barziger Materialien. Die Beſchaffen⸗ 
beit des Theers und die Hörpergruppen, melde 
er entbält, bängen nit nur von der Natur der 
zur Tbeerbildung angewandten Stoffe, jondern 
auch von den zu feiner Gewinnung angemwendeten 
Temperaturgraden ab. Der Theer entbält flüſſige 
und fefte Kohlenwaſſerſtoffe, Aether, Alkohole, Säu: 
ren und Baſen nebjt andern unbeftimmten bren;: 
lihen und barzigen Körpern. Die verſchiedenen 
Theerarten enthalten viele Beitandtbeile mit ein: 
ander gemein, wenn auch) in relativ ſehr veribie: 
dener Menge. Der Theer aus Planzenitofien, 
Doll, Buder u, |. w. deiet gewöhnlich eine jaure 
Reaction ; der Steinloblentbeer und der Tbeer aus 
tbieriiben Stoffen bat ſtarke alkaliſche Reaction. 
Bon Bedeutung für die Praris find Holjtbeer, 
Steintoblentheer, Torftbeer, Brauntoblentbeer und 
der Theer aus bituminöien Subftanzen, Schiefer x 

I. Der Holstheer, auch Laßpech, flüſſiges Be 
genannt, ift ein Produkt der trodenen Deitillation 
des Holzes. Die Gewinnung des Theers aus 
Holz, die Theerſchwelerei, liefert Holzeſſig 
und Theer; die gasförmigen Producte läßt man 
ungenüßt entweichen. x 

l. Die Theerſchwelerei in Meilern il 
irrational und kommt nur noch in ſehr bolzreiden 
Gegenden in Anwendung. . 

2. Die Grubentbeerfbmelerei, gebört 
zu den älteiten Metboden der Theergewinnung. 
Die Gruben legt man meiſt an einem Abbang 
nah unten tegelförmig verjüngt an und leitet 
von ibnen einen Canal zum Cheerbehälter. Rach 
dem Vollſetzen der Grube mit Schwelbolz wird die: 
jelbe mit Reifig, Raſen und Erde bededt, oben an: 
aezündet und durch zeitweiles Hinmwegnebmen des 
Raſens das Feuer in der Weiſe regulirt, daß nur 
eine, zur langfamen von oben nad unten jort: 
jchreitenden Schwelung nothwendige Glutb 3 
wird und Theer und Holzeſſig nach unten abflieben 

3. DOfenibmelerei. Der Threerofen, en 
Kegel aus Lebmiteinen, von ungefäbr 1000 Gubil 
fuß Raum, wird mit Hienbolz angefüllt und darauf 
verſchloſſen. Um diejen Kegel befindet ſich ned 
eine Umfafjungsmauer und zwiſchen beiden ein 
Feuerungscanal. Nahdem in diefem zwölf Stun: 
den gefeuert worden iſt fließt aus dem Segel rober 
Holzeiig, Theergalle, Theerſchweiſt ab, mit die 
jem nad) ferneren zwölf Stunden ein dünnes Darj, 
welches mit Wafler abgezogen Kienöl giebt, wäb 
rend als Nüditand der Tbeer verbleibt. So lange 
der Dien gebt, muß icharf gefeuert werden. 

4. In neuefter Zeit betreibt man die Tbeerberei 
tung viel rationeller; man beftillirt das Holz in 
eilernen oder tbönernen#etorten, die von außen 
erbißt werden. Zu diejer Erbigung verwendet man 





dieaus den Retorten tommenden brennbaren Gaſe; 
die Hüctigen, verdichtbaren Producte leitet man 
dur eiferne, mit kaltem Wafler umgebene Kühl: 
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| 


röbren in Condenfationsgefäße. In legteren jam: | 


melt ſich — eine faſt klare, ſaure Fl 
der rohe Holze eine Löſung von Eſſigſaͤure, 
Holzgeiſt, Brandharz, eſſigſaurem Ammoniat x. 


Aräfhigteit, | 


Dann folgt der Theer, der vom wäljerigen Theil 


abgeboben und durch Deitillation weiter verar: 


beitet. wird. Er liefert durch vorfichtig geleitete | 


Deitillation das Kienöl, ſ. d. Art. Terpentinöl 
und Beide Bed bei fortgejegter Erbikung dad 
itarl brenzli 


e Pechöl und das Shufterped. 


Die reichſte Ausbeute an Theer liefern die harz⸗ 
reihen Nadelbölzer 10O—14°/,), Yaubbölzer geben | 


nur 8—10°/, eines Theers, der befonders kreoſot⸗ 
baltig it. Der Birtentbeer, der in Rußland 


durch Deftillation der Birkenrinde bereitet wird, 
tommt bejonders_bei ver Juchtenlederfabrilation | 


in Anwendung. Der Holjtheer wird angewendet 
zum Theeren des Holze&, um dafjelbe vor Wurm; 
trab und Fäulniß zu ſchützen, als waflerdichter 
Anitrih für Mauern, Metallflächen x. mit dem 
dreifachen Gewicht 
nenmacherkitt, als Schmiermittel und endlich zur 
Fabrikation von Ruß. Seine Anwendung grün: 
det ſich hauptſächlich auf feine durch den Kreoſot— 
gebalt bedingte fäulnißwidrige ang 

ll. Der Steinhohlentheer, der als Nebenpro: 
duct der Gasfabrilation gewonnen wird (j.d. Art. 
Steintoble u. Gas), entbält ähnliche Beitanptbeile 
wie der Holztbeer, doc fehlen ihm einige den 
Holjtbeer charakteriſirende PBeltandtbeile, wie 


Nüchtige Bafen (Anilin, Leucolin, Pyridin) und 
neben Baraffin das Napbtbalin. Er wirkt, wie der 
Holjtheer, in bobem Grad fäulnikwidrig, wohl 
wegen der Garboljäure. Man verwendet ibn na: 
mentlih auch zum Anſtrich für Holz, Eiſen und 
andere Metalle. Als Holzanitrih benußt man 
eine Miſchung aus 2 Tbln. Steintoblentbeer, 
I Xhl. Holztbeer, etwas Colopbonium und 4 Thin. 
ju trodenem Pulver gelöſchten Kalt, oder man 
erbißt 2 Thle. Schwefel mit 3 Thin. 
tbeer. Durch Glühen eines innigen Gemenges von 
2 Thln, Alaun, 20 Thln. Kalt u. 16 Thin, Theer 
bei Abſchluß der Luft erbält man eine ſchöne 
hmwarze oder braune Anſtrichfarbe. Ferner dient 


Steintoblen: | 


Ziegelmehl gemiſcht ald Bruns 


— Eifigfäure x, Er entbält verſchiedene 


Theileifen. 
mit Schwefeliäure, um die Bafen zu binden, und 
deitillirt von Neuem. Die zuerſt übergebenvde Flüſ— 
figfeit ift reines Bbotogen; jpäter gebt Solaröl 
über. Aus den paraffinreiben Deftillationspro: 
ducten jcheiden ih an einem kühlen Ort große 
Kryftalle, das Hobparaffin, aus. Die übrigblei: 
bende dide Flüſſigkeit giebt beim Schütteln mit 
Natronlauge, dann mit Schweielläure und dur 
Deitilliren, Eolaröl. Das Kobparaffin wird durch 
wiederboltes Abvrejien, durh Abwaſchen mit 
Photogen und zulekt durch Bgpa eng mit Schwe: 
felläure gereinigt. Bei der großen Ausdehnung, 
welche in den jüngiten jahren bie Induſtrie er: 
langt bat, und den zablreihen Methoden und Ap: 
paraten, die zur praftiihen Gewinnung und Ver: 
arbeitung des Theers aus Braunkohle, Torf ıc. in 
Vorſchlag und Ausführung gebracht Jim, müllen 
wir und hier auf dieje allgemeiniten Angaben be: 
jchränten. 

IV. Die trodene Deflillation der Eniechofle, 
namentlich der Knochen, liefert neben koblenfaurem 
Ammoniak einen didflüfjigen Tbeer, das Hirfch- 
hornöl, eine aus verſchiedenen Stoffen, Eupion, 
PBrandbarzen, Ammoniak und organıiben Bafen, 
Aetbyl: — — beſtehende ſchwarz⸗ 
braune, ſchwere Fluſſigleit, welche namentlich zum 
Anſtrich junger Bäume gegen Inſelten und 
Wurmfraß gebraucht wird. Aus dem Hirſchhornöl 
wird durch Deſtillation mit Waſſer das in der 
Heilkunde Anwendung findende ätheriſche Thieröl, 
auch Dippel'ſches Del genannt, gewonnen. 

Theer (Waſſerb.), ſo heißt auch eine von Grund: 
waſen gebildete Lage, ſowie ein Theil eines Floſſes. 


Theeranſtrich, dient vielfach für Umfriedi— 
gungen, J x., kurz als Erhaltungsmittel des 
Holzes. Um die unangenehme, ſchmutzigbraune 

arbe des Theeres zu vermeiden, miſche man den 
Theer mit Kreide, venetianischem Roth oder fran: 


ı zöfiihem Gelb, je nah der gewünichten Farbe, 


der Theer zur Fabrilation von Stein: oder | 


er: (j. d.), zur Daritellun 
harben (Anilinfarben). Die Theeröle (i. d. Art. 
Steintoblentbeeröl) ind Producte der Deitillation 
des Theerd. Aus diefen gewinnt man das Benzin, 
die Garboljäuren und die Theerbajen. 

III. Der Theer aus Sraunkohlen 
bituminöfen Schiefern, welcher durch 


Torf und 
Deitillation 


der Robmaterialien aus Retorten gewonnen wird, 


It dem Steintoblentbeer äbnlib; er entbält vie: 
jelben flüchtigen Baſen, aber in überwiegender 
Menge Paraffin. Die Technik verarbeitet dieſe 
eere zur —— figer und feſter Beleuch— 
tungämaterialien u. zu Darſtellung der Theerfarben 
ur Bereitung der Beleuchtüngsmaterialien: 
Photogen,Solarölu. Paraffin, unterwirft man ven 
entwählerten Theer der fractionirten Deftillation. 
Bei 300° gebt das robe Photogen über; höbere 
Temperatur macht bie Deftillationsproducte dider 
und paraffinreicher. Die Producte beider Frac— 
Ionen find dur Areofot und Theerbafen verun: 
teınigt. Um das robe Photogen vom Kreofot zu 
teinigen, jhüttelt man mit Natronlauge, dann 


der Tbeer: 


made in freier Luft in einem großen eilernen 
Keſſel diefe Miſchung warm und trage fie mit 
einem großen Anftrichpinjel auf. 

Cherrdo (Sciffsb.), ein Dod (f. d.), um 
dajelbit Schiffe zu tbeeren. 

theeren, 1) mit Theeranftrich verjeben; — 
2) Taue tbeeren, j. d. Art. Seil 2. 

Theerflecke zu entfernen, f. d. Art. Flede. 

Theergalle, Schweiß, Theerwaffer, ſ. d. Art. 
Theer. Man benußt die Iheergalle zum Auftragen 
auf den Aeſtrich der Dreſchtenne; ſ. Dreichtenne. 

Theerkahn, fr}. bac, f. v. w. Linter. 

Theerpapiet, unter ven Kupfer: und Zint: 
beſchlag ver Dächer, Schiffe ıc. gelegtes, jtartes, 
mit Theer getränftes Papier. 

Theerpappe, mit heißem Steinfoblentbeer ge: 
träntte Bappe. Wenn man möglidft langfajerigen 


' Bapierzeug vor dem Schöpfen mit Theer und ge: 


pulvertem Kalkſtein mengt, jo erbält man Stein- 


ur 7% db .« 
heerüberzüge. Man benupt den Theer (I. 
d.) zum Anftreihen von Holz, Eiſen, Mauern ıc. 
Der Holztbeer wird am beiten mit Bleiglätte und 
ein wenig Ziegelmebl vermijcht und dann geloct. 
Der Mineraltbeer (ſ. d. Art. Aipbalt) liefert einen 
ſehr guten Anftrich für Mauern und Eifen, denn 
er ift volltommen waſſerdicht, macht nicht ſpröde 
im Winter und it elaſtiſch. 

Theileiſen, j. Teul, Deil und Anlauffriichen. 


Theiler einer Zahl. 


Theiler einer Sell, jede Zabl, welche in 
derielben obne Heft aufgebt. Jeder Theiler einer 


Babl wird, fobald er eine Brimzabl (f. d.) ült, ein | 


Primfactor genannt; fo find die Primfactoren 


5,6, 10, 15. Ueber die Kennzeichen der Tbeilbar: 
teit einer Zahl durch 2, 3 2c. 1. d. betr. Art. , 
Unter dem größten gemeinihaftliden 
Theiler zweier Zahlen veritebt man die arößte 
der Zablen, welche in beiden obne Reit entbalten 
ift; fo ift derfelbe für 36 und 84 gleich 12. Zwei 
Bablen, welche keinen Theiler gemein haben, bei: 
ben relative Primzahlen; jo 3. B. 49 und 72 
Der gemeinſchaftliche Theiler zweier Zahlen wird 
gefunden, indem man mit der kleinſten berjelben 


ın die größte dividirt, mit dem Reſt wieder in 


die kleinere x., bis man zu einer Zabl gelangt, 
welche in der vorbergebenden obne Reſt entbalten 
iſt; diefelbe ift dann der größte gemeinfame Thei— 
ler. So ift derfelbe für 84 und 156 gleich 12, denn 


84:156=1 
8 
72: =1 
72 
12:72 = 6. 


Theilhaken (Hüttent.), zum Herabzieben des 
Teul vom Heerd dienender langer eiferner Hafen, 


Theilriß, 1) gedachte Mittellinie, 3. B. einer 
Treppenbreite ıc.; — 2) Zirkellinie, aus dem Mit: 
telpunft eines Rades auf dem Kranz gezogen und 
in fo viel Theile getbeilt, als Schaufeln oder 
Kämme werden follen; ſ. d. Art. Rad. 

Theilung, f. d. Art. Heraldit V. 

Theilungsfehler, 5. d. Art. Fehler IT. 

Theilungspfofen, engl. bearing-shaft, ſ. v. 
w. Mittelpfoiten; ſ. d. Art. Pfoften. 

Theilungsring, Theilungshnoten, frz. an- 
neau, ceinture, engl. band, die den Pflanzenitiel: 
noten äbnliben ſcheiben-, teller: oder kugelförmi— 
gen Ringe an den langen Halbjäulen und Gewölbe: 
gurten der Uebergangsperiode. 

Theilungsſchühe (Waflerb.), zum Leiten des 
Mafjers aus dem Hauptcanal in Nebencanäle die: 
nende, alſo am Theilungsort angebrahte Schübe. 

Cheilungszirkel; hinter dem Charnier find 
die Zirkelibentel zu kürzeren Spitzen verfängert ; 
ſolche Zirkel beißen auch Reductions- und Propor: 


— — — — — —— nn 


tionalzirkel, oder wenn die hinteren Spiten genau | 


balb io lang wie die vorderen find, Halbirzirel. 
Cheilwehr, Wehr bei Teiben, Canälen ıc., 

welches das überflüffine Wafler ableitet. Der Fach⸗ 

baum eines ſolchen Wehres beißt Theilbaum. 


Thekla, St., von Baulus betebrte Jungfrau | 


aus Ikonion in Lykaonien, Pbilofopbin und anmu— 
tbige Rednerin; flüchtete vor der Ehe und wurde 
den wilden Thieren im Ampbitbeater vorgeworfen, 
die ſich ſchmeichelnd ibr zu Füßen lenten. Die 
Flammen verſchonten fie ebenfall®, fie ftarb end: 
ich in der Einfamleit. Batronin von Tarragona. 
Theleia, ſ. d. Art. Juno. 
Themis (Motbol.), |. d. Art. Gerechtigkeit. 
Themiftokles, St., aus Lykien, wurde unter 
Darius gefoltert; abzubilden mit Fußangeln. 
Thenardsblan, j.blauegarbeu.Robaltiarben. 
Theobald, St., mit Schuftergerätbicaften, 
Patron der Schubflider. 
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Theorie. 
Cheodolit, j. d. Art. Aitrolabium. 
T eodora, St., aus Alerandrien, 1) wurde 
von St. Didymus in Soldatentracht aus dem 








h j j Freudenbaus gerettet; — 2) ging in Rom 
der Zahl 30: 2, 3, 5; die Teiler hingenen 2, 3, | Ö b 8 ging, in Rom wegen 


eines Sebltrittes aus dem Haus ihres Gatten in 
ein Moͤnchskloſter, erduldete als angeblicher Vater 
eines unebelichen Kindes Schmach und Straf 
und erft bei ihrem Tod wurde ibr Geſchlect er: 
tannt. Tag den 11. September; abzubilden mit 
Männerkleidern und Kanıeel, ' 
Cheodoret, 5. d. Art. Kirbenväter. 
Theodorus, St. 1) Throdorus Tyro, Ratron 
geaen Sturmwind, gewöhnlich dargeftellt mit einer 
ornentrone auf dem Haupt, im der Han 
eine Fackel, mit der er einen Tempel anzünde; 
zur Seite einen Scheiterbaufen ; — 2) Theodorus 
von Seracka, genannt Stratelates, römiſchet 
Heerfübrer unter Licinius, Patron von Venedig 
Ferrara, Montferrat und Sarragofla ; abzubilden 
als römiſcher Soldat, in der Hand ein Schwert, 
zu Füßen einen Drachen oder den Drachen tödtent- 
Theodoſia, St., aus Torus, wurde unter Ga: 


lerius ibrer Brüſte beraubt und im Meer erträntt. 


Cheodofins, St., aus Kappadocien, Klofter: 
gründer, jtarb 529, nachdem er den Beſtechungen 
und Felleln des Kaiſers Anajtafius widerſtanden 
abzubilden als Einftedler, Feſſeln um Hals um 
Arme, Geldjäde neben fid. 

Theodota, St., zu Conftantinopel unter dem 
Bilderftürmer Leo gemartert; abzubilden mit 
einem glübenden Ofen. 

‚Tpeodetns, St., Gaftwirth zu Antora, unter 
Diocletian gemartert; —— mit Fadeln und 
Schwert, Patron der Gaſtwirthe. 

Theodula, St., mit ven Füßen an eine Er 
prefie genagelt. 

Theodulos, St., Biſchof von Wallis, Patron 
von Wallis und Sion; abzubilden als Biſchof, zu 
feinen Füßen der Teufel, der eine große Glode bält. 

Theodulph von Rheims, Abt, Patron der 
Haustbiere. _ 

Theogonie. Lebre von der Abſtammung der 
Götter, ift in den meilten Motbologien eine jum 
boliſche Einkleidung der Kosmogonie, der Yebre 
von der Entitebung der Welt. Das Wichtigite aus 
der Theogonie jedes Volkes ift in den betreffenden 
be ler mit beigebradt. 

heoneſtus, St., Biihof von Mainz, ven 
Arianern erichlagen; abzubilden ala Biſchof, ın 
einem durchlöderten Kahn auf dem Rhein fabrend 

Theophano, St., Kaiferin, Gattin Leo's des 
Weiſen. 

Theophilos, j. d. Art. Kirchenväͤter. 

Theorem, ſ. v. w. Lehrſaß, ſ d. 


theoretiſche Leiſtung einer Maſchine, dei 
Arbeitsquantum, welches dieſelbe zu leiſten im 


‚Stande wäre, wenn keine Arbeitsverluſte durh 


Bewegungshinderniſſe u. ſ. w. einträten. 


Theorie. Die Theorie der Mörtelbildung 
j. u. Mörtel, die Tbeorie der Gewölbe unter Bil: 
bung; ferner ſ. d. Art. Feitiateit, Reibung, Eijſen— 
bau ıc. In jebr vielen Fällen gelangt man ım 
Bauweſen zu fiberern ejultaten aufempirifchem 


ı Weg, als durch Bejolgung von Theorien. So 


find 3. 3. die im Art. Feſtigleit, Clafticität x. 
angegebenen Goefficienten mit Sicherheit mur 


* 


Thereſia. 


durch wiederholte Verſuche zu finden ; ja man 
tönnte faſt jagen, nur jene Theorie ift zuverläflig, 
die auf empirifche Berfuce begründet ıft. 


Thereha, St., Jungfrau, Stifterin der bar: 














füßigen Garmeliterinnen, geb. 1515 zu Albula in | 


Spanien, hatte Vifionen eines Engels, ver fie 
mit einem Xiebespfeil verwundete, ftarb 1582; ab: 
zubilden alö Carmeliterin, in der Hand ein bren: 
nendes Herz, vor fich ein Kreuz mit vier Edelfteinen. 
herme, lat. thermae, gr. Ifoucı, 1) An: 
ftalt für warmes Bad, f. d. Art. Bad b.; 


2)falibe Schreibweife für Terme, Herme, Biloftod. | 


— gg |. d. Art. Hygrometer 3. 
Thermometer, ſ. v. w. Wärmemefler 


Bur | 
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Meflung der Temperatur oder des Grwärmungs: | 


grades eines Körpers bietet Ausdehnung der Hör: 


ver durch die Wärme ein einfaches Mittel. Die | 
bequemften Subftanzen zu Thermometern find vie | 


lüffiateiten. Unter diejen, die fih im Allgemeinen 


\ebr unregelmäßig ausdehnen, ift e& das Qued: | 
ſilber, welches innerhalb dergewöbnlihvortommen: | 


den Grenzen, namentlih zwiſchen dem Gefrier: | 
punlte und dem Siedepunfte des Mafjers, nabezu | 


unmerlliche Unregelmäßigteiten zeigt und fich der 
Zemperatur faft genau proportional ausdehnt. 
Das Quedfilberthermometer beftebt aus einer 
ieinen Glasröhre von überall genau gleicher 
Weite, an deren unterem Ende eine Kugel oder 
ein colinderförmiges Gefäß angeblafen iſt; dies 
und ein Theil der Röbre find mit Quedfilber 
füllt, welches bei Erböbung der Temperatur 
ausdehnt und daber in der Höbre fteigt. Diele iſt 
oben verſchloſſen; vorber aber wird alle Yuft ſorg— 
jältig aus der Röhre vertrieben, da diefe fonit das 
Steigen des Quedjilbers bindern und leicht ein 


Zerbrehen der Röhre herbeiführen würde. Das | 


Sraduiren des Thermometers, bebufs Ablefung 
der Wärmegrade, befteht darin, dab man auf der 
Röhre zwei fire Punkte marfirt und den Abitand 
ın eine beftimmte Anzahl gleiber Theile tbeilt. 
Hierzu eignen fib am beiten die Bunlte, auf 
elihen das Quedfilber im Tbermometer ftebt, 
wenn daflelbe in ichmelzendes Eis oder in den 
Dampf fiedenden Waſſers gebalten wird. Der 
Abftand dieſer beiden Punkte wird nab Reaumur 
in 80, nad Celſius in 100, nad Fahrenheit in 
150 Theile getbeilt; bei den beiden erſteren Scalen 
wird der Gefrierpunft mit O, bei der leßteren mit 
+ 32 bezeichnet. Die Oraduirun 
weit über die beiden Fundamentalpunkte hinaus 
fortgefeßt werden; die Grade über dem Nullpunlt 
werden mit +, Diejenigen unterbalb defielben mit — 
bezeichnet. Näheres über die dreiScalen f.d.betr. Art. 
Man kann Quedfilbertbermometer anwenden 
etwa mischen — 26° und + 270° R.; überichreitet 
man dieje Grenzen, fo nähert man fi dem Ge: 
frierpunfte (— 32°) oder dem Siedepunfte (+ 320°) 
des Quedfilbers zu jebr und die Unrenelmäßig: 
feiten in der Ausdehnung werden zu bedeutend, 
ur Beitimmung niedriger Temperaturen eignen 
ich befjer die Weingeiflthermometer, welche ftatt 
des Quedfilbers Weingeift entbalten. Bor diejen 
Arten baben die Luftthermometer den Borzug, 
dab ſich die Luft bei allen Temperaturen, den 
böhften wie den niedrigften, völlig regelmäßig 
ausdebnt und daß legtere weit empfindlicher find. 
Man kann fie aber nie fo zwedmäßig und bequem 
transportabel einrichten wie jene. 
Auch fefte Körper hat man zum Meflen insbe: 
fondere bober Temperaturen verwendet; die ns 
Motbes, Mlufr. Baurteziton. 2. Aufl. 3. Bp. ® 


Ih 








fann beliebig | 


2. Xholobat, 


Itrumente führen alsdann jevod den Namen Pp- 
rometer (j. d.). Sehr empfindliche Thermometer 
erbält man, wenn man die ungleiche Ausdehnung 
zweier Metalle zum Meſſen ver Temperatur be: 
nußt, Melallibermomeler. Das Metalltbermo: 
meter von Breguet beiteht aus einem ſchrauben— 
jörmig gemwundenen Streifen, welcher aus drei 
Metallen, Silber, Gold und Platin, zufammenge: 
jest und dünn gewalzt ift. Die Spirale ift am 
oberen Ende befeitigt; an dem unteren trägt fie 
eine leichte, waagerechte Nadel, welche einen bori: 
zontalen Theilkreis durchläuft. In Folge der un: 
gleiben Ausdehnung des Platins und Silbers 
midelt fih die Spirale auf oder zufammen, wenn 
fih die Temperatur erböbt oder erniedrigt, und die 
Nadel folgt diefer Bewegung. Das Sifferblalt- 
Thermomeler vond o lamann beftebt, äbnlihdem 
Bourdon'ihen Monometer, Fig. 1450, aus einem 
Doppelitreifen, welder an einem Ende feſt ange: 
ſchraubt ift, mit dem anderen Ende dagegen an 
dem kurzen Arm eines Hebels angreift, an deſſen 
längerem Arm ein gezahnter Bogen fißt, welcher 
wieder in ein Getriebe eingreift. An der Achſe 
diejes Getriebes fißt ein Zeiger, welcher auf einer 
Scala fpielt und die Temperatur anzeigt. Alle 
ſolche Thermometer werden graduirt, Indem man 
fie mit einem Quedjilber: Thermometer vergleicht. 

Regiſtrirendes Thermomeler von Gaunt: 
lett. Statt des Queckſilbers Metallröbren, 
deren Ausdehnung und Zufammenziebung einen 
Bleiſtift bewegt, der eine Yinie auf einen durch 
eine Uhr an ibm vorübergezogenen Bapieritreifen 
zeichnet. Der Papierftreifen iſt jo liniirt, daß die 
Yanglinien der Tbermometerfcala, die Querlinien 
der Stunde entiprechen. 

Thefanros, lat. thesaurus, frz. tresorerie, 
engl. treasury, ital. tesoreria, ſ. v. w. Schab: 
baus, namentlid bei Tempeln. Meiſt veritebt 
man unter diefem Namen die als Tholos geital: 
teten Schatzhäuſer der alten Griechen ; f. d. Art. 
Tholos, Gewölbe und Griechiſch, ſowie Fig. 1234. 

Thick-board, engl. Boble, j. d. 

Thieme, ſ. v. w. Diemen, Feimen. 

Thienenholz, j. v. w. Cedernholz. 

Thierkreis, Sodiakus, Der Thierkreis, in 
vollitändiger Darftellung als ſymboliſches Orna: 
ment, deutet in der Regel auf die Meisbeit Gottes, 
ermabnt (oft durch beigefügte Darftellungen der 
wäbrend des Herrſchens jedes Bildes vorzuneb: 
menden Arbeiten) zu toeifer Beitvertbeilung ; be: 
fonder8 die Aegypter und Aſſyrer entnabmen 


' viele ibrer Symbole der Einwirkung der Witte: 


rung ıc. während de3 Herrſchens der einzelnen 
Sternbilver; |. dar. die betreffenden Stylartifel. 
Die gewöhnlichen Zeichen find: 

v Widder, 8 Stier, TI Zwillinge (Gaftor und 
Bollur), S Krebs, X Yöwe, P Jungfrau (Schnit: 
terin, Geres oder Erigone), & Wage, M Scor: 
pion, X Steinbod, Schütze (Cheiron), = Waj: 
jermann (Deutalion und Ganymed) und XFiſche. 

Thieröl, ätberiihes; f. d. Art. Theer IV. 

Chierfymbolik, ſ. dv. Art. Symbolit und 
Evangeliiten. 

Thimble, engl., Kauſche. 

Third pointed architecture, ſ. d. Art. Eng: 
liſchegothiſch, ©. 722, Bo. 1. 

Thits, ſ. d. Art. Maaß, S. 4. 

Tholobat, griech. —V——— ſ. v. m. Tam— 
bour; ſ. d. Art. Tambour, Tholos, Kuppel ıc. 
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Tholos. 


CTholos, grich. 86406, lat. tholus. 1) Ober: 
ites des Daches, Dachfirſt; — 2) Mitte der Kup: 
el; — 4) rundes Gebäude, im alten griebiicen 
obnbaus, ftand auf Pfeilern zwiſchen Wohn: 
baus und Hofumzäumung, diente für Speiſe, Ge: 
tränfe ꝛc. zutr Aufbewahrung; — 5) Tholenge: 
wölbe, eine Art Kuppel, wie in den pelasgiſchen 
Schatzhäuſern über einem kreisrunden Cholobat, 
ſ. d. dadurch gebildet, daß die Steinicichten 
übereinander vortreten und die übrigbleibende 
Oeffnung mit einer Steinplatte gededt it; ſ. d. 
Art. Griechiſch. 


Thomas, St., 1) & Villa Nova, war 1488 ge: 
boren und ftudirte in Alcala, wurde Augulitiner: 
eremit, jpäter Provinzial, Hofprediger Karl's V., 
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Erzbiſchof von Valencia, und ſtarb 1555; ift ab: 


zubilden ald Biichof, mit einem Beutel in der 
Hand, von Bettlern umgeben ; — 2) der Zlpoftel, 
mit einer Lanze, Pr mit einem Wintelmaaß; 
j. d. Art. Apoftel 11; er ilt Patron von Portu— 
gal; — 3) von Aquino, Doctor angelicus, aus 
dem Hohenſtaufen'ſchen Geflecht, ftudirte in Pa— 


ris u. Köln unter Albertus Magnus, jtarb 48 Jahr | 


alt 1284; abzubilden ald Dominicaner und Kir: | 


henlebrer; an jeinem Obr auf der Schulter fißt 
der Heilige Geift in Geftalt einer Taube; er trägt 
einen Kelb mit Hoftie; — 4) Thomas Gediet, 
Patron und Erzbiſchof von Canterbury, aeb. 1117; 
wurde verbannt, zurüdberufen und 1170 auf Bes 
fehl des Königs am Altar ermordet; abzubilden 
mit dem Schwert im Kopf. 

Thon, Thonarten. Unter dem Namen Thon 
begreift man diejenigen lagerartigen, erbigen, 
—— Maſſen, welche durch Zerſetung und 

erwitterun tiefellaure Thonerde entbaltender 
Geſteine entitanden find, der Hauptſache nah aus 
tiefelfaurer Thonerde beſtehen und durch Waſſer 
erweihbar und plaftijh werden. Der Lehm, der 

leichfalls durch Waſſer knetbar ift, unterjcheidet 
op vom Thon durch feinen hohen Eifenoryd: 
gehalt, durch feinen Gehalt an feinem Sand x: 

ie Ihonablagerungen finden ſich namentlich 
in der Tertiärformation, aber auch bäufig in den 
jüngiten Formationen, oft dicht unter der Erb: 
oberflähe. Die Thone find in Bezug auf chemiſche 
Seien ten ſehr ungleich; in phyſikaliſcher 
Beziehung find fie ſich darin ähnlich, daß fie im 
feubten Zuftand eine bildfame, formbare Maſſe 
darjtellen, welche beim Trodnen ſchwindet, dann 
zerreiblih und nicht mehr plaſtiſch iſt. Der Thon 
zeigt beim Anbaucen einen eigentbümlichen Ge: 
tu, ziebt ftart Waſſer an und zerfällt mit viel 
Mafler zu einem Brei. 


Nah dem Grad der Reinheit, je na dem un: | 


leiben Berbältniß zwiſchen Thonerde und Kie— 
eljäure, der Beimengung anderer Subjtanzen 
und der damit sufammenhän enden Benutzung, 
unterjheidet man verſchiedene Thonarten. Zu den 
reinen Thonen gebören dei Borzellantbon 
(Raolin), Pfeitentbon und Topfertbon; 
der Shiefertbon enthält auf den jchieferigen 
Abjonderungsflähen Glimmerpartitelden; bi: 
tuminöjer Tbon iftbitumenbaltig; ver Salz: 
tbon ift kochſalzbaltig; dem Cifentbon ift ro: 
tber oder brauner Eiſenocher beigemengt. 
Bezüglich der Schmelzbarkeit verhalten fich 
die Thone ſehr ungleih. Die nur aus kiefelfau- 








. Thon. 





— 


Zöpfertbon, der Mergeltbon u. a. Die 
feuerfeiten Thone enthalten nur wenig fremde 
Beimifhungen; fie find aber aud dann noch feuer: 
feit, wenn ıbnen Quarziand oder unjchmeljbar 
Silicate beigemengt find. Der Pfeifentbon ;. ® 
enthält etwas Eifenoryd und ift feuerfeit, wenn 
der Cijengebalt nicht zu hoch ilt. 

Porzellanerde, Kaolin, ſ. d. Art., die 
reinfte Thonvarietät, i iff durch Zerjegung 
des a ri gebildet und befindet fich noch au! 
der Yageritätte des legtern. Die wichtigſten Fund: 
örter für Porzellanerde find: Morl, Salzmüni 
und Trotha bei Halle a. d. S., Diendorf in Nieder: 


' bayern, Seilig bei Meißen, Zetlitz bei Carlsbad, 


St. Yrieur bei Limoges oder St. Auſtle in ver 
Grafſchaft Cornwall. 

n den meiften fällen ift der Thon durd 
Waller von feinem Entjtebungsort weggeführt 
und entfernter jedimentär wieder abgelagert 
worden. Auf dem Weg wurde der Thon mit ver: 
ſchiedenen Subjtanzen gemengt und daber un: 
reiner. Zu diejen Thonen gebört der Pfeifen: 
‚bon, Kapjeltbon, Steinguttbon. Dieſe 
Thonarten find feuerfeft und finden ſich niet 
gerade jebr verbreitet, aber an einzelnen Stellen 
in mächtigen Lagern angebäuft. Bisweilen tom: 
men jie in der Tertiärformation, die Kreide über: 
lagernd, bisweilen im Koblengebirge vor. Wit: 
tige Fundſtellen find: Koblenz, Köln und Lauter: 
beim am Rhein; Amberg und Kemnath in Bayern, 
Großalmerode in Helen, Hubertusburg in Sad- 
ſen, Bunzlau in Sclefien, Krems in Vefterreid, 
Abondaut bei Treur, Belin, Malais, Monterrau 
in Frankreich und Devonibire in England. Die an 
diejen Orten gefundenen Thone werten zu Stein: 
gut, Fayence, Pfeifen, Borzellantapjeln und Lie: 
geln (j.d. Art. Tbonmwaaren) verarbeitet. Größerer 
Alkaligebalt fann die Unjehmelzbarteit jebr be 
einträchtigen, , 

Der gewöhnliche Töpfertbon findet fid 
meift in den jüngiten Gejteinsbildungen ſtark ge: 
färbt dur Eiſen oder organiſche Materien; er ıft 
auch kalkhaltig und entbältöftersneben Strabikies, 
Schwefelkies und Gips auch Stüde von tbonigem 
Spbärofiderit ꝛc. Man nennt dieje jchmelzbaren 
Thonerden fett, wenn fie keine fandigen Beimen: 


gungen, welche vieThone magermachen, entbalten 


ie Töpferthone find bauptjählich je nad ihrem. 
Kallgehalt mehr oder minder leicht ſchmelzbar; bei 
10—20°/, Gebalt an fobleniaurem Kalk find hie 


' in der Kegel am beiten; für Dachſteine und Bau: 


fteine ift ein _zu großer NKaltgebalt nachtheilig 
weil die dem Feuer am nächſten ftebenden zu leid 
ichmelzen und weil fie der Witterung nicht wider: 
jteben. Baditeine, welche hoben Kaltgebalt haben 
und nicht zu ſchwach gebrannt find, kann mandurd 
jofortiges Einlegen in Wafler nab dem Austragen 
aus dem Ofen cementartig erbärten und für jeden 
Gebrauch im Freien tauglib machen. \ 
Tbonmergel oder Mergeltbon wird Don 
genannt, der einen Kaltgebalt bis zu 50%, zeigt; 
noch kalkreicherer Mergel beißt Kaltmergel. Yebm: 
mergelift ein Thbonmergel, dem "/, bis "/s Zhl. 
Sand beigemengt ift. Diefer dient bei geringerem 
— — ur Ziegelfabriklation. Die ſandreich 
ſten Gemiſche, die etwa auf 10 Thle. Thon 1000 
Thle. Kalt und 50—70 Thle. Sand enthalten, 


rem Thonerdehydrat beftebenden Thone Re nennt man Sand mergel. 


bei feiner im Ofen zu erzeugenden Hitze er 
Die ſchmelzbaren Thone enthalten viel Kalt, 


Zu den ocherigen Thonen, in denen die Thon: 
erbe der kieſelſauren Verbindung zum Theil durd 


Thon, 
Eiſenoxyd eriest ift, rechnet man den Röthel, 
den gelben Oder, ven Bolus u. die Siegel: 
erde, Terra de Siena; . d. betr. Art. u. a. 
Die Waltererde, ein Brodutt der Verwitte⸗ 
rung von Diorit und Dioritichiefer, gehört nleich: 











falls zu den Tbonarten. Sie zerfällt in Wafler zu 


einem zarten Brei; ibre Eigenſchaft, fi fein im 


403 











Mauern, welde vom MWaflerandrang zu leiden 
baben, 3. 8. in Gruben, Kellern ıc., fann man 
durch eine Thonſchicht ziemlich waflerdicht machen, 
die binter der Mauer eingeitampft wird; ſ. auch 


| d, Art. Yagerung c. 


Maffer zu vertbeilen und Fett zu abjorbiren, | 


bedingt ibre Anwendung beim Walten 
Der Waflergebalt der Thone ſchwankt zwiſchen 


6 bie 20°/,, der Kielelfäuregebalt zwiicben 45 u. | 


70P/o, die Thonerde zwiſchen 16 bis 14%. Der 
Gebalt an Eifenorod kann bei einigen Tbonen bis 
zu 12°/, fteigen ; er beträgt durchſchnittlich meiſtens 
nur 4%/,, nicht felten noch beträchtlich weniger. 
Der Kalt: und Magneſia- jowie Altaligehalt it 
derMenge nad meiſt al3 unweſentlich zu betrachten. 
Grfabrungsiäße über das Bindever: 
mögen des Thons. Um den Thon vor dem Brennen 
zu prüfen, ob er noch Quarzſandzuſatz bedarf, ohne 
jeine Feuerbejtändigteit zu verlieren, d. b. um jo 
ftrengflüffig zu bleiben, daß er bei Gußftablichmelz: 
bige nur eine ſchwache Flußrinde befommt, die ihn 
aber volljtändig überziebt, trodnet man ibn ge: 
nügend und ftreiht ibn dann an dem Ballen eines 
Fingers ; ftäubt er dabei ab, aber noch nicht, wenn 
man den Ballen am Thon reibt, jo ift die Grenze der 
Quarzſandbeimengung erreicht. Es folgt bier eine 
Ueberficht einer Reihe deuticher Thone, wobei die 
zweiten Zablen den Zuſatz von Quarziand bezeich— 
nen, welchen die betr. Thonart zu binden vermag, 
die eriten Zablen aber diejenige Anzabl von Sand: 
tbeilen, bei welden der Thon ſich bei Gußftahl: 
ihmelzbige mit einer volljtändigen Flußſchicht 
obne Aufblafung überziebt. | 
Netter Thon v.Antonienbütte bei Ruda 


(Obericblefien) . . . 2a 4 

re Coburg.. .. 2 5 

„» nm Bergen bei Drehna 2, 2 

» »r Salzmünde bei Halle 2, 3 
„rn Wettin ne BB 
vr... Schletta bei Meißen 1%, 31, 

Bolnisher Thon von Mira . - . 1a 5 

Magerer feuerfeiter Thon aus | a 1a — 

dem Jurakalk in Würtemberg. \ b 1% 1 
Ne mebr Quarzman zufest, um !} c 2 1Y; 

jo ſchwerer ſchmilzt er, alio je | d 3 2 

mebr Quarzzuſatz man braudt, | e 2, 2 
um fo weniger ftrengflüffigifter.| f 4 —* 

Ra /a 
Bollftänpig geihlämmter Tbon  b n 6 
0% 6 


Im Allgemeinen wird fi ganz geiblämmter 


des 





Thon, Schlämmen defjelben, gerade wie beim 
Lehm; j. d. Art. Schlämmen 3. 


Thonabdruck, j. d. Art. Abdrud 
Thonabklatfch, 5. v. Art. Abtlatichen. 


thonartige Geſteine, ſ. d. Art. Bauftein, 
©. 290 und 293. 

Chonboden, ſ. d. Art. Grundbau, ©. 218. 
Thonbrenze, j. dv. Art. Erdbrenze. 
Thonbrufl, bei einem Deih in dem Wall 
aufgerührte Wand von Thon, die den Durchgang 
aſſers verhindert. 

Thoneifenfteine, jo nennt man ſolche Mine: 
ralien, welche Gemenge des Thons mit rothem, 
braunem oder gelbem Eiſenocher oder dichte bis 
erdige, durch Thon verunreinigte Varietäten des 
Rotb:, Braun: oder Gelbeilenerzes bilden. Die 
rotben Thoneijeniteine find ald Gemenge 
von Thon und rotbem Eiſenocher blutrotb bis 
bräunlich⸗roth. Dan unterſcheidet je nach der Be: 
idaffenbeit der Maſſe den ihieferigen, den 
itengeligen, den gemeinen, erdigen * 
thel, Hotbitein) und den ja&pisartigen Thon: 
eifenitein. Bei den braunen bis gelben 
Thoneijenjteinen untericheidet man den ge: 
meinen, berb, dicht, erdige Maſſen bildend, vom 
ſchaligen oder fugligen, welde Gebilde als 
tbonige Brauneijenerze betrachtet werden, weil das 
Eiſenoxydhydrat gewöhnlich vorherrſcht. Hierber 
gebören noch die Eijennieren, Stlapperiteine, 
Adlerfteine, Hirſenerze ꝛ« Der tbonige Sphä— 
rofiderit oder fideritifhe Tbonetjenitein 
nebört ebenfallö zu den Thoneiſenſteinen; ſ. auch 
d. Art. Yagerung b, Eijenerz ıc. 

Thonerde und Chonerdeverbindungen. Die 
Sauerftoffverbindung des Aluminiums (}, d. Art.) 


oder Tbonerde, ein Hauptbeftandtheil des Thons, 


* ſich aber auch in der Natur im freien Zu: 
tand Erpftallifirt vor, in einer Reihe Mineralien, 
welde durch Härte, Glanz und Politurfäbigteit 


' ausgezeichnet find und zu den Edelſteinen gezäblt 


reiner Thon obne Quarzzuſatz bei der erwähnten | 
Hitze zu einer mebr oder weniger blafigen Por: 


zellanmafie aufblafen, bei 1 Zuſatz tbeild etwas 
aufblafen theils verglafen, bei 2 glafiren, mit 
ee glafiren, zwiſchen 3 und 4 ſchwach glafiren, 
bei 5 Hinterartig an der Außenſeite werden, bei 6 


törnia abiondern; die unter den einzelnen Sor:. 


ten ſich findende Verſchiedenheit im Verhalten 
berubt auf chemiſch gebundener Kieſelſäure. 

Die Anwendung des Tbons zu Töpferarbeiten 
u.f. w. zur Waſſerverdichtung, zur — 
von Fettfleclen u. dergl. iſt binlänglich befannt; 1. 
d. Art. Thonwaaren. Ueber die Verwendung des 
Thones ſ. außerdem noch d. Art. Mörtel, Lehm: 
mörtel, budrauliicher Mörtel, Eisteller, Eifterne, 


‚ der Färberei benußt. 


werden. Dieje Mineralien find: Sapbir, Rubin, 
Korund zc.; ſ. d. betr. Art. Die Tbonerde jelbit 
bat feine tehniiche Verwendung, wohl aber meb: 
rere Verbindungen derjelben mit Säuren, jo ber 
Alaun, ſ. d. Art., der Feldipatb, der Wa: 
wellit, der Tbon oder die kiejelfaure Thon: 
erde x; Shmweleljaure Thonerde wird in 
neuerer Zeit ftatt des Alauns als Beizmittel in 
Sie wird aus möglicft 
reinem Thon dargeitellt, den man calcinirt, und 
fein gepulvert mit concentriſcher Schwefelſäure 
erbißt; wenn Schmefeljäure zu entweiben an: 
fängt, zieht man die Maſſe aus der dazu verwen: 
deten Pfanne und behandelt fiemit Waſſer, wodurch 
man eine Auflöſung von ſchwefelſaurer Thonerde 
erhält; durch Cindampfen dieſer Bufeiung und 
Verjepen derfelben mit etwas Blutlaugenfalz, um 


' das Eifen zu entiernen, erbält man eine weiße 


Silo, Terracotte, Fliefe, Kachel, Drefchtenne, | 


Leſtrich, Form, irdene Arbeiten, Klei, Abdrud, 
Dahn, Bar, Feuerbeftändia, Baumaterialien B. ıc. 


Mafle, welche dieſes Salz varftellt; vergl. aud d. 

Art. Baumaterialien S. 291, Hohofen III., by: 

drauliſcher Mörtel, Yad ıc. 

Thonfliefe, j. d. Art. Flieſe 2. 

Thongallen, jonennt man rundliche, ausThon 
s1* 


| Thongefteine. 
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Thonmühle. 








beſtehende Maſſen, welche in tbonigen Sandſteinen 
vorfommen und nur locale Anhäufungen des tho— 
nigen Bindemittels dieſer Sandjteine find. 

Thongefteine, Thonfleine, nennt man mebr 
. oder weniger feite, verſchieden gefärbte Minera: 
lien, welche meift durch Zerſetzung felfitiicher oder 

orphyriſcher Gefteine entiteben und den Thonen 
ehr ähnlich find; man bat fie deshalb auch ver: 
bärtete Tbone green: Sie enthalten Beimen: 
nungen von Kalterde, Bitteserde, Eifenorydul, 
Eiſenoxyd, toblenfaurer Kalkerde, Eifenoryd: und 
Manganorybbyprat, fowie von fein zertheiltem 
Quarz, Körnern von Feldſpath, Glimmerblätt: 
chen x.; haben häufig auch Kali- oder Natronge: 
balt; geben aber jämmtlib beim Anhauchen und 
Befeuchten den eigenthümlichen Thongeruch. Man 
unterjceidet folgendermaaßen: 1) Gemeiner 
Thonſtein, verbärteter Thon, weich, wiegt 1,8— 
2,6; 2) dichte Thonjteinmafle, bat weiße, graue, 
rötblibe xc., immer blafje und unreine Farben, 
wiegt 2,6—3,5; 3) Tbonmergel, ſ. d. Art. Mer: 
gel 3; 4) Thoneifen, Thonocher, ſ. d. Art. Ocher; 
5) Thongallerte, breiförmige Alaunerde; 6) Thon: 
eifenftein, f. d.; 7) Thonfteinporphur, Thonpor: 
pbyr, verbärteter Tbon mit eingeſchloſſenen Ku: 
geln einer kiefelreihen Abänderung des Geſteins, 
tbeils dicht, theils hohl mit verſchiedenen, in Lagen 
wecjelnden Abänderungen von Quarz ausgefüllt 
und zu Acat verbunden ; führt außerdem Kryitalle 
von Feldſpath ſowie Körner und dodekaödriſche 
Kryftalle von Quarz, gewöhnlich durch Fettglanz 
ſich auszeichnend. Die Feldſpathkryſtalle find oft 
aufgelöft oder zerſetzt und dann liegen an ibrer 
Stelle weiße Thontheilchen; manchmal find die 
Quarziroftalle vorwaltend und man nennt das 
Geftein aladann — Thonporphyr. 
Zwiſchen den Feldſpatb- und Quarzkryſtallen 
agern bin und wieder Körner und kleine Stüd: 
ben einer dem Bilditein äbnliben Mineraljub: 
ftanz. Die Grundmaſſe enthält öfters in die Länge 
nezogene leere Blajenräume. Der Borpbyr bricht 
plattenförmig, jeltener ſchalia. Mitunter find, 
vermittelt einer Thonmaſſe, edige Brucftüde des 
Thons mit einander verlittet, wo das Geſtein 
alödann Trümmerporpbyr, auch breccienartiger 
Borpbor beißt; 8) blafiger Tbonitein; die Thon: 
ſteinmaſſe enthält unbeitimmt begrenzte, nach einer 
Richtung bin in die Länge gezogene Blaſenräume; 
9) mandeljteinartiger Borpbyr ; Thonmanbelftein; 
Zbonfteingrundmafle mit Nandelfteinftructur ; es 
finden fich Saltipatb, Zeolitbe, Grünerde, Amer 
tbuft, Cbalcedon, Achate und Quarzein den Blaſen— 
räumen; 10) Thonichiefer, ſ. d. 

Thonhalde (Mineral), ſ. u. Halde. 

Thonkammer, f. d. Art. Brunnen I. 

4 — ſ. u. Thon und Mergel. 

& onmühle, Thonmaſchint. A. Thonrei: 
nigungsmafdine, dient zum Zerkleinern des 
Ibones und um ihn von den darın befindlichen 
Steinden zu reinigen ; a) Faßmühle, f. d.; _b) in 
einem cplinderförmigen Mauerwerk gebt die Welle, 
man bringt Waſſer auf den eingefüllten Thon 
und läßt ihn durch eine Kleine Seimumg unten an 
der Seite des Mauerwerts ablaufen, nachdem er 
———— und durchſchnitten iſt. Man kann 
durch Pferde oder Waſſer die Müble in Bewegung 
feßen; ı Thonwaſchmaſchine, eine Art der Faß: 
müble, äbnlich der unter B zu befchreibenden Ma: 
Ichine, daher auch die Buchſtaben diefelbeBedeutung 
haben, jedoch iſt hier die jentrechte Welle g, Fig. 


N 
t 











1817, bobl, um von einem Bebälter t Wafler auf: 


zunehmen, welches fie durch kleine Löcher unterbalb 


' der rotirenden Meſſer h, h und des beweglichen 


ee — 





faliben Bodens x vertbeilt; u ift ein Gefäh von 
geeigneter Höbe, in weldhem ein Drabtfieb w fi in 
einer Richtung drebt, die der Bewegung der Mei: 
jer h entgegengefebt iſt. Dieſes Sieb treibt die 
verbünnte Erde vorwärts, wodurd das Mailer 
genöthigt wird, durch das Sieb v bei y —— 
die feinen, gewaſchenen Erdtheilchen fortzu— 
ühre. 








AN“ TIER 
Fig. 1817. 


B. Maſchine zur Anfertigung von 
Röhren und Ziegeln, Fig. 1818 Im jentred: 
ten Durchſchnitt, Fig. 1819 in der oberen Anſicht 
dargeitellt. a,a ijt ein hohler Cylinder mit trid: 
terförmiger Erweiterung b. An lestere ift ein 
Rumpf ce geihraubt, welder nad oben ein wenig 
enger wird. d, die Bodenplatte, ift an den Cylin⸗ 
der a jowie an dad Hauptgeitell e,e der Ma: 
ſchine geſchraubt; f,f find =. für die Welle der 
Getriebe n, o x; g,g iſt eine Berticalmelle, welbe 
von einem an der unteren Seite der Platte d be 
feſtigten Lager geftüb wird und in einer Pfanne 

läuft. An diefer Welle find die Meſſer oder 

lätter h befeftigt. Ein an die Welle g befeitiater 
Arm iträgt an feinem Ende eingeneigtes Meſſerk. 
1,1 find radiale Arme, welche an ver inneren 
Beripberie des Cylinders befeftigt find. An-dem 
unteren Theil der Welle g ift ein Gefäß m be 
feftigt, welches für den Cylinder a eine Art falſchen 
Bodens bildet. Der Hand dieſes Gefäßes paht 
unter eine von der inneren Fläche des Cylinders 
a bervorragende Flanſche. Um die Entfernung 
desjenigen Thones aus der Mafchine zu geſtatten, 
welcer troß dieſer Flanihe über den Rand des 
Gefäßes m gelangen follte, find in dem Eolinder 
a und in der Bodenplatte d Eleine Löcher ange 
bradt. Der Thon wird in den Rumpf e gemor: 
fen.und füllt allmählich ven ganzen Apparat aus. 
Das Meſſer k befördert die regelmäßine Zufüb: 
rung de3 plaftiichen Material® und verbütet das 
Anhängen ’defjelben an das umgebende Gebäuie 
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Die Form der Meſſer h,h bat den Zwech, denſel- Dem Grauwackenſchiefer ähnelt der quarzige Thon 

ben Drud wie durd einen maffiven Kolben ber: 

verzubringen. Die Mefjer bilden daber Lappen 

einer arhimediihen Schraube und find rings um | 

die Welle & fo geordnet, daß jedes Mefler das 
es 


Sig. 1838, 


unter ibm 
findliche über: 
ragt. Das mit 
der Epindel g 
ib _drebende 
Bei m, m 
drängt Den 
bon auf: 
wärte gegen 
die Deffnung 
r bin, in glei: 
der Weile, wie 
die Malle von 
dem unterjten 
Meſſer bh aus 
aegen r binge: 
drangt mird. 
Dadürch wird 
eine regelmä: 
fige Zufüb- 
rung des Mao: 
teriald nad 
ur Formöff⸗ 
nung bewirkt, 
an welde je 
nad) der — 
ſichtigten Fa: 
britation won 
Drainröbren 
ever Hoblzie: 
geln einerunde 
oder ſonſt ge: 
eignete, bet der 
Fabrilation 
majliver Zie 
gel z.B. die 
bier im Quer: 
Ibnitt darge: 
Nellte Form 
mit geneigten 
Selen ange: 
ht und mit sig. 1819. 

Hilfe von Schrauben in der gehörigen Lage ge: 
balten wird. 

. Thonocher, Thonporphpr x.; ſ. d. Art. 
Thongeſteine, Feldſpathporphör ıc. 

honofen, ſ. d. Art. Ofen. 


Thonguarz, Thontieielftein, ift derber Quarz, 
he Mergel oder Thon reichlich beigemengt 


| Thonſchiefer, franz, sehiste argileux, phyl- 
ade, engl. elay-slate, feſte, dichte, oft ſehr kielel: 
wie, jheinbar gleichartige, ſchwarze, graue, 
unrein grüne, votbe oder braune Maſſe von die: 
"riger Structur; Hauptbeitandtheile: Kieſelerde, 
Ihonerde und Bine Zalterde, Eiſenoxyd ꝛc. in 
verihiedenem Berbältniß. Außerdem Beimen: 
gungen von Eiſenkies und Chiaſtolith, ja züwei— 
en in ſehr großer Menge; der Chiaftolith beitebt 


P 





aus einfach kiejeliaurer Ihonerde in waflerfreiem | 
Zuſtand und kann ſich aus der Thonichiefermaiie 


'elbit geftalten; es lommen auch noch Staurolith 
und Granit vor, feltener Piſtazit, Hornblende, 
Zurmalin x. Der tobline Tbon wird vem Kieſel— 
!Miefer ähnlich durch Aufnabme von Kiejelervr. 





' bei Heberbanpnebmen von Quarz und Feldjpatb: 


förnern, dem Glimmerjchiefer äbnelt er bei An: 
bäufen von Glimmer und Quarz, dem Eblorit: 
Ichiefer durch Chloritquantitäten. Je nad dielen 
Beimengungen ift fein Verhalten gegen die Wit: 
terung und daber feine techniiche Anwendbarkeit 
verschieden. . 

I. Eintheilung nad) dem Gehalt. er 

a) Heiner Thonſchiefer, Thonſchieſer— 





maſſe obne fremdartige Beimengungen., Gewöhn— 
(ih von lichtgrauer Farbe und dünnjcieferig. 

b) Glimmeriger Thonſchiefer, Xbon: 
ſchiefermaſſe mit Glimmerblättchen, die, bald 
mebr, bald weniger zahlreich, zwiſchen den einzel: 
nen Scieferlagen des Geiteines ſich befinden. 
Mittelgeſtein zwiſchen dem reinen Thonſchiefer 
und dem Glimmerſchiefer. Bisweilen verſchwindet 
der Quarz faſt gänzlich und läßt ſich das glänzende 
Geſtein alsdann zu feinen Glimmerblättchen und 
Thontbeilen zerreiben.. Mit dem Glimmer: 
ſchiefertbon find verwandt die Fled:, Frucht: oder 
Knotenſchiefer. Die undeutlib in ihren Maflen 
zeritreut liegenden Arpitallindividuen bilden ent: 
weder dunlle Flede oder länglibe Körner, an Ge: 
treidelörner erinnernd; ſ. d, Art, Fruchticiefer. 

ce) Kieſeliger Thonſchiefer, bald rein, 
bald alimmerfübrend, entbält in Heineren Hör: 


ı nern oder in einzelnen Zwifchenlagern Quarz; 


ericheint bei Gegenwart von Glimmer mitunter 
als eine Verbindung von höchſt feinen, glänzenden 
Slimmerblätthen, durchzogen von parallelen 
Quarzlagern, die fih bald ausfeilen, bald beveu: 
tend verdiden. Farbe grau, ins Gelbe, Blaue, 
Grüne, Braune und Rotbe, lirſch- oder bräunlich— 
rotb, wenn er ſtark von Eiſenoxyd imprägnirt ift. 
d) Borpbprartiger Tbonjdiefer: ver: 
ſchiedene Thonschieferabänderungen ſchließen Heine 
Kryitalle von Feldſpath ein und baben Aehnlich— 
teit mit dem Borpbyr. Dazu nebören die porpbyr: 
artigen Dachſchiefer von Deville in den Ardennen. 
Srundmafle grauer, quarziger Dachſchiefer, mit 
Einlagen von durchſcheinenden, fugeligen Quarz: 
törnern und ſcharf ausgebildeten, weißen Feld— 
ſpathtryſtallen von 3—4 Linien, außerdem no 
eigroße, unregelmäßige Stüden von Feldſpath; 
wird mit zunehmendem Verbältniß der Grund: 
maſſe dem gewöhnlichen Dachſchiefer äbnlicer. 
e) Kobliger Thonſchiefer, Grundmaſſe: 
limmerarmer, kieſeliger Schiefer, feiner ganzen 
aſſe nach ſtark von Kohle durchdrungen, ſo daß 
er eine dunkle, graulich-ſchwarze, oder jammet: 
ſchwarze Farbe hat; jeiat gewöhnlich noch einen 
eigenen Schimmer auf den Structurflächen. Wird 
an der Luft durch Glühen weiß. Iſt als Material 
—F Bedachung ſehr tauglich, wenn er dunnſchie— 
ferige, und geradſchieferi e Structur beſitzt; meift 
entbält er Kroftaleund Nieren von Schwefelties; 
| die Structur wird mit wachlender Menge der Kie: 
jelerde didicieferig und unvolllommen ſchieſerig. 

f) Thonſchiefer, der viele koblige Theile enthält 
und brennt, beißt Brandſchiefer. 

f Kalkiger Thonſchiefer, toblenjaurer 
Kalt, mit vorherrſchender Thonſchiefermaſſe ger 
mengt, in Blättern, die parallel in längliben Par: 
tien oder in kleineren oder größeren Knoten mit 
den Schieierlanen laufen, auc öfters fein durch 
| die ganze Thonſchieſermaſſe zerſprengt find ; brauſt 

in Säuren auf. Auch nimmt diefe Art mitunter 
‚ eine Manpelfteinitructur an. 

h) Koblenfdiefer, ſ. d. 
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i) Kupferſchi efer ſ. d. des Brennens gemöhnlic Kochſalz in den Ofen 
k) Liasſchiefer, ſ. d. Art. Mergelichiefer. geitreut. Die Dämpfe defjelben zerjegen ib, 


l) Bolirichiefer, |. d. j 

m) Knotenſchiefer, . d. Art. Sructiciefer. 

II. Der Verwendung nac läßt ſich ver Thonſchie⸗ 
fer eintheilen wie folgt: 1) Dachſchiefer, ſehr glei: 
mäßig, frei von fandigen Tbeilen, ſchwach und 
eben jpaltbar; Kennzeichen der Güte: violet: 
Schwarze Farbe, heller Klang beim Anſchlagen mit 
Stabl; — 2) Grifieliiefer, von ftängeliger Ab: 
fonderuna; — 3) Mepichiefer, Bruch jplitterig, 
enthält Quarz, gelblich: oder grünlichgrau; — 
M Zeichenſchiefer Schwarze Kreide, auch an Koh— 
lenſtoff ſehr reich, an der Luft erhärtend, roh zu 
Stiften verarbeitet, doch auch geſchlämmt, mit 
Gummiwaſſer geknetet und geformt ; — 5) Alaun— 
Ihiefer, zur Alaunbereitung  nebraudt; zum 
Bauen, aber blos für Gewölbe, Treppen ıc., eig: 
nen ſich quarzreibe Thonſchiefer. Zu Fußböden 
wird der Schwarze Dacichiefer und der Frucht 
ichiefer verwendet; ſ. z. B. d. Art. Flieſe, Fußbo: 
den, Dad, Flachſtein, Alinter, Lochen, bardiglio 
lione, Argilit, Yagerung k, Baufteine, ©. 290, 
Flöktboniciefer ıc. 

Thonſchlag Waſſerb.), unter Archen- oder 
Schleußenbodeñ, hinter Grubenmauern, auf Kel— 
lergewölben ıc. zur Dichtmachung gegen das Ein: 
dringen des Waſſers jebr zwedmäßige Ausfüllung 
mit einer Lage Tbon, die aber ſehr feit aeftampft 
und jchnell bevedt werben muß, da fie beim Trod: 
nen leicht aufreißt. 


Thonfchneidemafdjine,s.d. Art. Kleinmühle, 
Zbonmüble und Zienelfabrifation. 

Thonflein, Argitolit, ſ. d. Art. Thongefteine. 

Thonwaaren. I. Allgemeines und Arten. 
Die Bildfamkeit und Glafticität der verfcbiedenen 
Thonarten macht fie zu dem geeignetften Material 
zur Herftellung von Geichirren aller Art ; entweder 
ıft bei lezteren der Bruch dicht, fait alasartig, 
gleichſam gefloffen, und die nanze Maſſe ift mit 
dem Mefier nicht rikbar, oder man findet den 
Bruc matt, erdig auäfebend, die Mafle weniger 
bart :c. Zu der erſten Claſſe gebört das Borzellan in 
feinen verfchiedenen Varietäten, das Steingut; 
zur zweiten Claſſe die ordinäre Töpferwaare, 
das Favence, feuerfefte Steine, ziegel, Tiegel ıc. 

. Das Material der Porzellanfabritation ift 
der Kaolin (. d.). Da jedoch Kaolin, für ſich ge: 
brannt, nad dem Brennen eine poröfe, undurch- 
fihtine Mafje neben würde, fo muß man, um 
durchſcheinendes und aleihartiges Porzellan zu 
erhalten, den Kaolin mit fogenanntem Fluß, wozu 
gewöhnlich Feldfpatb dient, auf'3 Feinfte und Anz | 
nigfte mengen. Das Gemenge bildet mit Wafler 
eine plaftiiche Maſſe, welche auf der Töpfericheibe 
geformt und dann getrodnet und gebrannt wird. 

2. Dem Porzellan am nächſten ftebt das feine 
engliihe Steinzeugn, Wedgwood, gefertigt aus 
Kaolin und plaftiibem Thon, welchem ald Fluß: 
mittel Feldipatb und Quarz zugeſetzt wird. Die 
braunen und eiſenſchwarzen Geſchirre dieſes 
Steinzeuges haben als Flußmittel Ocher und 
Braunſtein erhalten. 

3. Das gemeine Steinzeug wird aus Thonen 
gefertigt, welche bei ſtarker Einwirkung des Feuers 
zu ſchmelzen beginnen, ohne blaſig zu werden. | 
Man mifcht dem Thon in der Regel feinen Quarz: 
fand zu, um dem zu ftarten Schwinden des Thones 
oder der geformten Mafle entgegen zu arbeiten. 
Zur Verglafung des Steinzeuges wird gegen Ende 


wenn fie mit der glühenden Schicht des Stein 
zeuges zufammentreffen; es bildet ſich auf dem 
Steinzeug ein bünner, fefter Ueberzug von leidt: 
flüffinem Natronfilicat, Eine andere Glafur wird 
dargeftellt, indem man die lufttrodenen Steinaut: 
neichirre in eine Schlämpe von gepulverten Eijen: 
ſchlacken oder bajaltäbnlihen Laven eintaudt. 

4. Die feine fapence bejtebt au& geſchlämmtem 
plaitiiben Thon mit Zufaß von Quarz: oder feuer: 
jteinpulver; fie wird meijt mit einem bleibaltigen, 
durchſichtigen Kryſtallglas als Glafur überzogen. 

5. Zur Fabrikation der gemeinen Sapenct die 
nen Töpfertbon, plaſtiſcher Thon, Kalkmergel un 
Quarzpulver in verſchiedenem Verbältnib. Tie 
Ofenkacheln werden aus folder Fayence gefertigt 

6. Die Fabrikation der thönernen Pfeifen, der 
Kübltrüge oder Alcarazzas ſchließt fich der Fahence 
eng an. Die Pieifen werden au? einem ziemlid 
eifenfreien Thon, dem Pfeifentbon, dargeftellt. 
Die Nlcaraszas erbalten nah dem Brennen feine 
Glasur, fie bleiben porös. , 

7. Das gemeine Töpferzeug wird aus Xben 
gemacht, aus dem man nur die größeren Steine 
auslieſt; diefer Thon ift in der Regel ziemlich kalt: 
baltig und kann keine bobe Temperatur vertragen, 
obne zu ſchmelzen. Den fetteren Thon, der fid 
nicht zu Töpfergefhirr eignet, mengt man mit 
magerem oder mit Lehm, und brennt dann ein 
ſolches Gemenge. \ 

8. Zur3iegelfabrikation werden die am meilten 
dicht unter der Erdoberfläche fich finden den Thon: 
arten verwendet; ſ. d. Art. Ziegelfabrikation :c. 

9. Die Ehamotte, eine Miſchung aus friiher 
Thonmaſſe mit entiprebenden Mengen ſchon ae: 
brannter und gepulverter Maſſe, meift von Bor: 
zellanmuffeln, welche zulammen gebrannt wird; 
dient zur Fabrikation feuerfeiter Baufteine. _ 

10. Aus äbnliben Maffen, wie die feuerfeften 
Steine, ftellt man Tiegel dar; die beffifchen Tiegel 
1. B. durch Vermifchen von Almeroder feuerfeitem 
Thon mit '/, Quarzland, oder man fabricirt fie 
aus 2 Tbeilen nebrannter Chamotte und 1 Theil 
ungebranntem feuerfeiten Tbon. Die Graphit- 
tiegel bejteben aus 1 Theil feuerfeftem Tbon unt 
3—4 Tbeilen Grapbit. Die Grapbittiegel zum 
Schmelzen von Gußſtahl werden aus gleichen 
Volumentbeilen Stannpton: undStourbridgetben, 
20 gepulverter Tieneliherben und Volumen 
Coals gefertigt. 

Il. Glaſuren für die verſchiedenen Thonwaartn. 

1. Das Porzellan, aus Kaolin dargeſtellt, 
würde fich zu einer undurchlichtigen, erdigen 
Mafle brennen; um es glasglatt auf der Ober: 
eig erſcheinen zu lafien, wird es mit einer Ola 
ur verjeben. Dieſe Glafur entbält diefelben Be 
ftandtbeile, wie die Grundmaſſe, aber in ſolchem 
Verbältniß, daß fie bei niedrigerer Temperatur 
flüffig wird ald die Grundmafle. Im Allgemeinen 
wendet man auf4 Tble. nefblämmten Raolin 1 Tbl. 
durd Feldſpathgehalt fhmelzbaren Sand an. Da: 
mit die Maſſe beim Brennen nicht riſſig wird, fest 
man gewöhnl. Kreide zu,und zwar dann auf 7OTble 
Raolın 25 Thle. Sand und 8 Thle. Kreide Dieie 
Verbältnifie müflen_aber oft abgeändert werden, 
da ed ganz auf die Zufammenfekung des Kanlin: 
antommt. Wir vermeifen bier auf die betreffend: 
Literatur. 

2. Beim feinen Steinzeug erjeht nemöbnlid 
die oberflählihe Schmelzung die Glaſur. Will 
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man eine künftliche Glaſur baben, jo überzieht man 
das Innere der Kapſeln, in welden die Geſchirre 
fteben, mit einer Miſchung von 60 Thin. Kochſalz, 
8 Thln. Pottaſche und 5 Thln. Bleioryd. Die 
ib entwidelnden Dämpfe von Koclalz und 
Ghlorblei überziehen die Maflen mit einem Glas. 

3. Das Innere von Gefäßen überzieht man 
auch häufig mit einer Bleioryd und Boriäure bal: 
tenden Glafur; 3. B. aus 35 Thin, Feldſpath, 
2% Thln. Quarzjand, 20 Thln. Mennige, 15 Thin. 
gebranntem Boraz und 5 Thln. Pottaſche. 

4. Die Glaſur für feine Fayence ift jehr ſchwie— 
rig — ſie muß hart genug ſein und darf 
teine Neigung haben, Riſſe und Sprünge beim 
Erlalten der gebrannten Waare zu befommen. 

5. In England verwendet man häufig den aus 
Peru fommenden boriauren Kalt zur Glafur. 
Die Glaſur des Geſchirres von Creil beftebt aus 
40 Tbln, Borar, 25 Thln. Felvfpath, 20 Thin. 
toblenfaurem Kalk, 20 Thln. Mennige, 19 Thin. 
Bleiglätte. Diefes Gemiſch wird zu Glas ge: 
ihmoljen und 62 Thle. davon mit 13 Thin. Feld— 
Iratb und 25 Thln. Quarzpulver gemengt und 
auf die Mafje aufgetragen. 

6. Die gemeine Fayence wird mit einem Glaſe 
aus Kiefelerde, Bleioxyd und Alkali, welches 
durh Zinnoryd und Antimonfäure in ein un: 
durbfihtigedg Email verwandelt wird, glafirt. 
Nan jtelt Orydgemenge von 77 Thin. Bleioryd 
und 23 Thln. Zinnoryd, oder 17 Thin. Zinnoryd 
und 77 Thln. Bleioryd (für weichere Glafur) dar. 
Lom erſteren (bärtere®lafur) ſchmilzt man 45 Thle. 
mit eben fo viel Quarz und 2 Thln. Mennige, 
5 Ihln. Kochſalz und 3 Thin. calcinirter Soda 
jujammen; für die weichere Glaſur werben auf 
#5 Thle. der Orydgemenge nur 3 Tble. Soda und 
Dle. Kochſalz Geogcer Die gemahlenen Glaſu— 
ten werden mit Waſſer zu einer Schlämpe ange: 
tübrt und durch Kintauchen, Begieben oder 
Shwenten auf die Gefäße —— 

7. Eine gute weiße Ofenta uam fann zu: 
\ummengejeßt werden aus 23 Thln. Bleioryd, 
15 Thln. Zinnoryd, 43 Thln. Kiejelerde, 0,5 Thin. 
Ciienoryd und 3 Thln. Kalt; durch Fritten von 
% Ihln. Mennige, 16 Thln. Zinnoryd, 38 Thin. 
Quarz, 12 Thln, Thon, circa 10 Thin. Kalt und 





Nognefia und 18 Thln. Soda würde man eine 


äbnlibe Glaſur — 

8. Die Glaſur für gemeines Töpferzeug wird 
am bäufigften aus Bleiglätte und Thon Derdeftell. 
Jena der Beichaffenbeit des Thones, den man 
wrarbeitet, mechielt die Menge des zuſetzbaren 
dleiorudes. Uebliche Verhältniſſe find: 7 Thle. 
Ölätte auf 4 Thle. Lehm, oder 4 Thie Glätte auf 


I Xhl. Thon und 1 Thl. Sand, oder 2 Thle. Glätte, | 
' did und nicht zu dünn aufgetragen werden. Alle 


2 Thle. Soda und 1 Thl. Sand auf 4 Thle. Lehm. 
‚a neuerer Zeit hat man ald Erjaß der Ölätte 
> Thle, Binkblende, mit 22 Thln. Slauberjal; und 
o Thln. Sand gemifcht, vorgeichlagen. 

II. Brennen der Thonwaaren. Auf die man: 


nichfachen Conftructionen der Defen ıc. fönnen wir | 


uns bier nicht fpeciell einlafien. Wir müflen uns 
Mi dem in den Art. Brennofen, Porzellan ıc. Ge: 
ſagten begnügen und verweiſen im Speciellen auf 
die in dieler $ esiebung jebr reiche Literatur. 

IV. Formen der Th 
men, Abvrud, Gefähe, Radeln, Flieie ıc. 

V. Mittel, um tbönerne Gerätbicaften wafler: 
diht zu machen. Mit Waſſer beiprengter und zu 
Pulver zerfallener Kalt wird mit concentrirter 
doraplöfung zu einem diden Brei gemadt, und 


onwaaren, ſ. d. Art. For: | 
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Thor, 


diejer auf die Wände des Gefäßes, welche verglait 
werden jollen, aufgetragen: dann läht man lang- 
ſam trodnen und erbißt jehließlich das Gefäß bis 
zum Schmelzen der Glafur. 

VI. Bronzirung fertiger Thonwaaren, ſ. d. 
Art. Bronzefarben. 

vll. Farbige Glafur: 

1. BVereitung des Zlußmittels: 30 Thle. 
Harz werden in eine Kapjel getban und in ein 
nad und nad erwärmtes Sandbad geitellt; dann 
jest man in Heinen Portionen 10 Tble. falpeter: 
aures Wismuth zu und rührt diefe Miihung gut 
um; fängt fie an ſich zu Bräunen, jo gießt man nach 
Verhältnib bis zu 40 Theilen Lavenvelöl zu und 
rührt gut um, bis Alles gebörig gejchmolzen, 
nimmt die Rapjel aus dem Sandbad und läßt fie 
gebörig abkühlen, worauf nod circa 35 Theile La: 
vendelöl aufgegojlen werden. 
‚2. Dereitung der Färbejtoffe. a) Gelb. In 
einer (wie oben) erwärmten Kapfel jhmiljt man 
30 Thle. Colopbonium; beginnt dies zu jchmelzen, 
jo jeßt man 10 Thle. zerjtoßenes, ſalzſaures Uras 
nium, und zu leichterer Bermifhung 35—40 Thle. 
Lavendelöl zu. Wenn dieſe Maſſe gleihmäßig 
umgerübrt H nimmt man die Kapſel vom Feuer 
und jest 30—35 Tble. Lavenvelöl zu. Darauf 
wird bie Farbe mit gleichen Tbeilen obigen Fluß: 
mitteld vermengt, mit dem Binjel auf den Ge: 
genſtand geftriben und bierauf derjelbe nochmals 
gebrannt. Roth, Orange: oder Nantinfarbe. 
15 Thle. Colopbonium läßt man wie oben zerge: 
hen und ſetzt gleich nad ver Schmelzung 15 Thle zer: 
toßenes, jalzjaures Eiſenoxyd und 18 Tble, Ya: 
vendelöl portionenweile unter bejtändigem Um— 
rübren zu; iſt Alles gleihmäßig, jo läßt man es 
erlalten und fügt “ 20 Thle,. Yavenvelöl zu. 
Dies giebt nad dem Brennen, je nad der ange: 
wendeten Menge des Flußmittels, von welchem 
1/,—\/g zugeiebt wird, eine rotbe, Orangen: oder 
Nantlinfarbe oder beliebige Mitteltöne. c) Bolirtes 
Gold; entjtebt durch Vermiſchung von 2 oder 3 
Thln. Uraniumpräparat mit 1 Thl. Eifenpräpa: 
rat. d) Negenbogenfarben. Hierzu nimmt man 
entweder Ammontafgold oder blaufaures Gold 
und Quedfilber, Golpjodüre oder Golttinktur. 
Cine diefer Maſſen wird auf einer Palette mit 
Terpentinöl zu einem Teig gerieben, den man 
trodnet, um ibn mit Yavendelöl zu verreiben; 
dann feßt man zu 1 Theil diefer Maſſe 1, 2, 3 oder 
4—10 Tble. des engen Flußmittels zu. Nach er: 
folgtem — überzieht man den Gegenſtand 
noch mit einer Uranlöſung, wodurch man mehr 
oder minder dunkle Töne erhält. Die anzuitrei: 
chenden Gegenftände müffen gut vom Staub ge: 
reinigt und die Schichten mit dem Binfel nicht zu 


Glas anmwen: 


diefe Präparate kann man auch au 
‚mit Bleifluß 


den; man nimmt dazu Wismutbflu 


vermengt. 


Thonziegel, Badftein von Thon; f. d. Art. 
Baditein, Bauftein, Mauerftein und Dachziegel, 
beſonders aber d. Art. Ziegel. 


Thor, 1) in ein Haus, Wirtbicaftsgebäude, 
—* einen Garten, durch eine Ringmauer ıc. 
übrender, für Thiere und Menſchen bejtimmter 
weiter Eingang; auch nennt man uneigentlich jo 
die Thorflisgel, mit welchen diefe Eingänge ver: 
ſchloſſen werden. Minimalmaaß eines Einfahrt: 
thores, einer lan ift 8 Fuß Breite und 
10 Fuß Höbe. Bei Thoren, die überbaut werden, 


Thorax, 
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fann man die Seitengewände aufmauern oder 
aus Wertitüden zuſammenſetzen; fie fönnen dann 
jcheifrecbten Sturz, gedrüdten oder vollen Bogen 
erbalten. Zu Seiten des Tbores bringe man, mo 
es der Raum geltattet, Thüren für die Fußgänger 
an. Man fertigt vie Tborflügel aus Eifengitter, 
aus Gifenrabmen mit Blebbeihlag, aus ſtarken 
Boblen oder Brettern, endlich aub und zwar am 
eleganteften aus Rahmen mit eingeftenimten on 
lungen. Das Beſchläge, Thorbefchläge, beitebt 
entweder aus Angeln, Zapfen und Pfannen, oder 
aus langen eilernen Bändern, die in Hafpen bän- 
gen, welche in der Wand oder indem Thürgewände 
befeftigt find. Noch beffer tft e3, die eifernen Bänder, 
ftatt in Debre, in überfpringende Zapfen endigen 
zu lallen und Pfannen ftatt der Haſpen zu ge 
braucden. Für das Hängen in Angeln eignet ſich 
die Conftruction in Füllungen meniger gut als 
die ältere, noch jebt für Scheunentbore gewöhn— 
lihe: jeder Flügel erbält eine Drebipille und 
eine ſchräge Strebe, vom unteren Tbeil der Dreh— 
jpille na dem oberen Ende des Flügels, ſowie 
einige Querriegel, und dieſes Gerüſt wird mit 
Brettern belegt, die am bäufigiten lothrecht oder 
ſchräg fteben. Der Berfchluß geſchieht dann mit: 
telit eine drebbaren Querriegel3, der fih in Ha: 
fen an beiden Flügeln einlegt, ‘Bei weiten, na: 
mentlich nicht überbauten Thoren, alio bei Hof: 
tboren, Gartentboren :c., bringt man gern unten 
am vorderen Ende des Flügels eilerne Rollen an, 
da die Thorflügel viel Uebergewicht haben; doch 
"find fie nur da anwendbar, wo der Fußboden 
bart und eben ift. Troßdem müſſen die Pfeiler 
folder Thore ſehr viel Wuchtung aushalten und 
e3 ift daher faum anzuratben, fie aus Ziegeln auf: 
zumauern, Bon Holz follten die Thorgewände 
nur im Notbfall gemadbt werden. Zu Erreichung 
größeren Haltes bei ſolchen Thoren mit gemauer: 
ten Pfeilern überbaut man gern die Tbüröffnung 
zwiſchen den Pfeilern mit einem fleinen Dace 
(holländiſche Thore). Vergl. übrig. d. Art. Stall, 
Scheune, Stabttbor, Hoftbor ıc.; außerdem |. noch 
d. Art. Seftungäbau, Burg, Ortdanlagen, Rad: 
ftößer , Yallgatter, flämifche Pforte ıc. Bei Fe: 
ftungen nad baftionirtem Syſtem find die Thore 
in der Courtine, in der Mitte einer der Facen des 
ausipringenden Winkels aber beim tenaillirten 
Syſtem angebrabt und gewöhnlich das Haupt: 
tbor überwölbt. Meußeres Thor beißt das lekte 
Thor der Hußenwerfe, wo der Weg die Feſtung 
mitteljt eines Durchſchnittes durch das Glacis 
verläßt. — 2) Von einem engen Bergpafie der 
Ausgang und Eingang; — 3) (Moptbol.) Gott des 
Wetters, Donnergott, der (Jupiter (Tonans) der 
Deutiben. Sohn Wodans (f. d. Art. Odin); ift 
darzuftellen ala jtarter Mann mit großem Bart, 
auf dem Haupt eine Krone mit Strablenipiken, 
in einem langen Talar, in der rechten Hand einen 
Scepter mit_einer Lilie oder einen Hammer, einen 
Kreis von Sternen um das Haupt. 
Thorax, thoracida, lat., Bruftbild, Büfte. 
Thorit, waſſerhaltendes Thorerdeſilicat; enthält 
Thorerde, Thoriumoxyd, Kieſelſäure und Wafler- 
Thorium, ein audenÖrbmetallengehörenbeB,in 
wenigen jeltenen Wineralien vortommendes Metall. 
. Chornagel, etwa 5 Zoll Ianger eiferner Nas 
gel mit breitrundem Kopf, zu Befe tigung und Ver: 
zierung der Thürflügel dienend; ſ. d. Art. Nagel. 
Thorpforte, Biorte zum Einlaß der Fußgän: 
ger, in größere Thorflügel eingeſchnitten. 


| Chorrirgel, 1) Riegel des Geitelles eines Thor: 

‚ flügels mit Drebipille, ſ. d. Art- Thor; — 2) dreb- 
bares Holz oder eiferner Schubriegel zum Ber: 
ſchließen des Thores. 

Thorthurm. Ueber Geſtaltung derſelben ſad 
Art. Feſtungsbaukunſt, arabiſcher Styl, Burg x. 

Thorweg, engl. gateway,Tboreinfabrt, Tbor. 
fahrt, j. d. Art. Einfahrt und Tbor; gemölbter 
Thorweg, engl. archway. 

Chot, ſ. d. Art. Hermes. 

Thränenbaum Trauercypreſſe (Daery- 
dium eupressinum Sol., Fam. Nadelhölzer, Co- 
niferae), ein Baum Neujeelands, dient megen 
feiner berabhängenden Zweige als Gräberihmud, 

Thränenweide, Trauerweide (Salix baby- 
lonica L.), Weidenart des Orients, dient wegen 
ibrer zarten, jchlaff berabbängenden Zweige als 
Grabihmud. 

Chran, im Handel vorkommendes flüſſiges 
Fett von Seetbieren; man gewinnt ibn einfad 
durb Austohung der Organe dieſer Thiere mit 
Mafler oder durb Auspreſſen. Der Walfifchthran 
kommt von verfibiedenen walartigen Säugetbieren, 
dem Potwal, dem Finnfiſch, dem Narwal ıc.; der 
Kobbenthran vom MWalroß und den verſchiedenen 
Seebundarten. Der Fiſchlhran wird durd Auf: 
toben der Heringe mit Waller gewonnen. Ter 
£eberthran ſtammt aus den Lebern der Stodhice. 
Alle dieje Thrane beſtehen der Hauptiade nat 
aus ölfaurem und palmitinfaurem Lipyloxvd, ge 
mengt mit Meinen Mengen flüchtiger Fettſäuren, 
Gallertbeftandtbeile ꝛc. Am Lebertbran befindet 
fib au Jod. 

threecentred arch, engl., ſ. d. Art. Bogen, 
©. 398, Br. 1. 

threefoiled arch, engl., ſ. d. Art. Boaen, 
©. 399, Bv.l. 

thresfold-window,engl.,vreifaltiaesFeniter. 

Threshold, engl., Drempel, Drüjchel, Tbür- 
ſchwelle. 

Thrice-cut, engl., Dreiſchlitz, Triglyph. 

Throating, engl., Kranzleiſte. : 

Thron, griech. Yooros, lat, thronus, jrani 
tröne, ſ. d. Art. Biichofftubl, Stubl u. Engel l.c 

Through, engl., Durchbrechung, vergl. d. Art 
Maakwert; through-carved work, durchbrochene 
Arbeit; throughstone, altengl. thrughe, Binter, 
Rlatte, vergl. auch d. Art. Zeichenitein. 

Thrust, engl., Shub, Drud; thrustline, 
Schublinie; ſ. d. Art. Bogen und Mölbung 

Thucca, j. d. Art. Drabenbaum. 


Thür. Ihüre von griech. Iuoer, Tat. janun, 
ostium, fores, porta, . porte, huis, engl 
door, doorway, jede Deffnung in einer Gebäute: 
mauer, die beftimmt ift, zum Durchgang zu dienen, 
und verfchloffen werben fann. Eine größere Tbür 
beißt Thor, Einfahrt, Thorweg (f. d. Art. Tbor): 
eine reicher verzierte Portal; eine Heinere Piorte. 
Die Chüröffnung, gried. Oupldıon, Fuoror, jelbit 
fowobl, als aud die zum Verſchließen derſelben 
dienenden Vorrichtungen, Flügel, griech Iuoo- 
ucerce, werden mit biejem Fame bezeichnet, ob: 

lei lehtere sißtiger —— fat. valva, 
* battant, ventail, engl. leave, levy, beiben 

I. Die Größe der Thüröffuung richtet ih nad 
der Beſtimmung vderjelben. Tapetentbüren, 
Schlupfpforten, Abtrittstbüren ıc. find, als die 
Heinften, 0,50 Meter und darüber breit, 1,55 Ne 


Thür, 


ter und darüber boch zu maben. Hammertbüren, 
Kücbentbüren ıc. 0,75—0,90 breit und 1,90—2,0 
bob. Gewöhnliche Thüren mit einem Flügel 
0,80—1,00 höchſtens breit ; breitere Thüren müflen 
zwei Flügel erbalten. Dabin gebören die Haus: 
tbüren, welde nie unter 1,45 Meter (= 5 Fuß) 
breit jein jollten, die Salonthüren, denen man, 
wenn fie unter 1,25 breit find, zwei ungleiche Flü— 
ael aiebt, indem man doppelte Schlagleiften ver: 
wendet oder dergl. Unter 1,85 hoch jollte nie eine 
Thür gemacht werden, aber Zimmertbüren mache 
man auch nicht über 2,50 bob, in Wohnzimmern 
nicht über 2,20, weil font zu viel Wärme durd 
fie entweiht. Das Verbältniß der Breite zur 
Höhe bleibt dem Geſchmack des Entwerfenden je: 
wie den Regeln des Styles überlaflen; z. B. bei 
ibeitrehten Thüren zwiſchen Bogentellungen be: 
timmt der Kämpfer der Bogen die Lage des Sturzes. 


II. Umgebung der alu. 1. Majjıve | 


Tbüreinfafjung- Diefeilt entweder blos aufge: 
mauert und bejtebt dann aus Thürpfeilern oder 
Thürſchüſten und dem Thürbogen; dabei ift befon: 
ders auf guten Edverband zu jeben, oder es wird 
in die Mauer ein beſonderes t i 

irj jambage, eingelegt, welches dann aus einer 
Thürſohle, Soblbant (ji. d.), * Thürgewänden, 
ſtz laucis, engl. jambs, ital. stipiti, und einem 
Sturz oder Sturzbogen (j. “ beftebt. 

2. Hölzerne Thürein 

serie, engl. door-case, fann auf verſchiedene 
Meile conftruirt werden. a) Man.mauert Dobel 
ein und befeftigt an dieſe die Futterzarge, die 
alfo fo breit ift, ald das Gewände tief werben 
fell; an beiden Frontjeiten der Wand werben 
dann Chürbekleidungenangefchlagen, die entiweder 
nlatt oder verziert ſein können. b) Bei ordinären 
Thüren genügt eine etwas ſtarke Futterzarge obne 
Verkleidung. c) Wlan ftellt in die Naueröffnung 
ein aus Pfoftenjtreifen oder Kreuzholz gefertigtes 
———— Ein ſolches beſteht aus Thürſchwelle, 
zwei Thürſäulen oder Thürpſoſten und einem 
Sturgriegel, wird bei Fachwänden gleich mit ab: 
gebunden und entweder gleich gebobelt und dann 
meift mit einem Walz verjeben, oder es wird aus 
robem Holz gearbeitet, an welches dann Thürfutter 
und Verkleidung angenagelt werden. Bei jchwa: 
ben Wänden läft man das Futter, reip. das Ge: 
wände, ftet3 Durch die ganze Mauerjtärte bindurd: 
geben, bei ſtärkeren macht man es meift blos 6 Zoll 
breit und etwa enger als die rund jo 


dab ih ein Anſchlag wie bei einem Fenſter bildet. 


Die Anſchlagsmauer, d. b. die Seitenmauer des 


Thürausfchnitles,der&hürnifche, wird dann meift, | 


des weiten Aufgebens wegen, mit Ausihrägung 
verjeben; find aber die Mauern nicht Jebr Itarl, 
jo tbut man am beiten, das Futter ganz bindurd: 
geben zu lafien, weil man jonft die Ausſchrägung 
ſehr bedeutend machen muß. Die Tbürflügel lies 
gen entweder ftumpf am Gewände an und müfjen 
dann wenigitens 2 Zoll über dafjelbe übergreifen, 
auf daſſelbe aufſchlagen, 2 Zoll Anſchlag baben, 
oder fie liegen in einem Falz an der Gde des Ge: 
wändes, der J Zoll tief und breit jein muß. Dann 


teinernes Thürgeflell, 


afjung, frz. huis- | 
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beißt die Aufgangieite, d. b. die Seite des Gewän: | 


des, wo der Thürflügel liegt, wobin die Thür 
\elägt, die Falzleite, Die andere die Hierfeite, die 
dort liegende Verkleidung die Zierverkleidung— 
Um dichteren Schlufjes willen giebt man ven Fluͤ— 
aeln dann gern noch einen Ueberichlag (Fin. 1820 
u.1821). Bei age rang ift das jtumpfe An: 
Iblagen faft beſſer ald der Yalz. Bei Entwerjung 


Tisıpes, Iuufe. Baurtezifon. 2. Aufl. 3. Br. 


Thür. 


der Gewändeverzierungen oder Verkleidungs— 
lieder (b in Fig. 1820 und 1821) nehme man 
Nüdiiht darauf, daß die Thür ganz aufgeben 
könne. Die Formen jelbjt richten ſich natürlich 
ganz nad dem gewählten Styl; ſ. daber d. Art. 
Aegyptiſch, Attiſch, Byzantiniſch, Etruskiſch ıc. 
Meiſi werden die Verkleidungen nur architravirt 
1. d.). Beigepubten Wänden tbut man wohl, die 

erkleidvungen auf den Buß zu legen, und madt 
dann das Futter jo breit, als die Wand incl. 
Bus ſtark iſt. Beträgt dieje Futterbreite über 
10 Boll, fo thut man wohl, das Sutter in Füllun— 
gen zu conjtruiren, als gejtemmtes Futter: Bei 
feinen Tbüren mabt man die Verkleidung in der 
Regel 5—7 Boll, bei größeren 7—12 Zoll breit; 
jo breite Berlleidungen baben natürlich no etwas 
mebr Ausladung und find dann in der Regel aus 
2—3 Bretitüden zuiammengejeßt, verbeppelt oder 
wenigstens mit aufgejebten Zelten verjeben. Alm 
Fußboden giebt man den Tbürflügeln in der We: 
el weder Falz noch Ueberſchlag, Jondern läßt fie 
tumpf an das Schwellbret anichlagen, ja bei Bar: 
quetfuhboden legt man ſogar das Schwellbret 
bündig mit dem yuhboden: } d. Art. Schwellbret. 
Wird ein Oberlibt über der Thür gewünſcht, fo 
trennt man ed von der Thür durd einen Kämpfer: 
ftein oder ein Kämpferholz, Loosholz, Yatteibolz. 
Vergl. aub d. Art. Oberlict. 

111. Anſchlagen und Aufgeben der Thür; über 
die Anbängungs: und Verſchlußbeſchläge ſ. d. 
Art. Thürbeſchläge. Man ſagt: eine Thür gebt 
rechts auf, wenn fich die Bänder, von ber Auf: 

angsjeite aus gejeben, auf der rechten Seite be: 
nden. Bei Doppeltbüren iſt bierbei der auf: 
gehende Juge maaßgebend. In Salons und 
anderen eleganten Räumen, ſowie in ſehr engen 
Räumen, lege man die Thüren ſo, daß ſie hinaus— 
ſchlagen, alſo die Zierverklleidungen nach dem 
betreffenden Raum zu ſtehen. Hausthüren dürfen 
in den meiſten Orten nach geſeßlicher Anordnung 
nicht nach der Straße herausſchlagen. 

IV. Nach der Conitruction der Flügel unter: 
ſcheidet man: 

1. Geſpündete Tbüren, Brettbüren mit da— 
binter genagelten Querleilten, nur an Ställen 
und Heinen Gebäuden. Man jpündet Bretter 
und treibt fie durch Zwingen, obne Leim, jcharf 
zufammen; fie werden zujammengebalten durd 
3—4 Zoll breite Querleiiten, die man flab auf: 
nagelt oder in Grade einſchiebt, etwa 8 Zoll von 
der oberen und unteren Kante entfernt. Dann 
wird no eine dritte Yeifte, Strebe, in diagonaler 
Richtung zwiſchen dieſe mit Verjakung einge: 
ichnitten, gegen das Berjchieben. 

2.Cingefaßte odergeftemmteThürenbe: 
ftehen aus Füllungen, die von Rabmen, Frieſen 
ringsum eingefaßt und in eine an diefen Gevierten 
befindliche Nutb neihoben find. Ye nad der An: 
ordnung diefer Befeitigung beißen die Thürfüllun: 
gen entweder: a) eingeichoben, eingeitedt; ſ. Fig. 
1820. Dabei ſchwächt man meilt die Füllungen 
nad den Seiten ab, um die Nutb g nicht zu weit, 
und alfo das Rabmenbolz nicht zu ſtark zu brau— 
hen; dieſe Verſchwächung ift entweder unfichtbar, 
d. b. blos als Feder gearbeitet, wie in Fig. 1820 
rechts, oder fie ift breit und fichtbar, wie in Fig. 
1820 lints, und beißt dann Abgründung ; die Halt: 
barkeit wird aber jedenfalls Dadurch beeinträchtigt. 
Sindauf beiden Seiten jolbe Abgründungen ange: 
bracht, jo jagt man, die Thür jei auf beiden Sei— 


' ten rechts. b) Hat die Füllung auber der jeder g 
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f, womit die Füllungen an oder 
auf dem Rand der Rahmenftüde eingefaßt werden. 
63 ziehen ſich dieſe Lei: 
iten bei dem Schwin: 
den der Füllungen 
leicht frumm; wenn Die 
Keblitöße mehr vor: 
sous Ipringen follen, bringt 

= man daber, um zu dem 


ftarfes Hol3 zu ver: 


jelben und den Füllun— 
gen noch ein bejonderes 
tüd Holz an, das mit 
dem eigentlihen Hab: 
menſtück verſpundet 
wird und ſolches über⸗ 
greift. 
menfügung nennt man 
mit dem Kehlſtoß in 
der Nuth. 
*88* theilen ſich in folgender 
Weiſe ein: a) Ordinäre, Zweifüllungsthüren, ba: 
ben ein oberes, mittleres, unteres Querrahmen: 
jtüd, Ober:, Mittel: und Unterfries, und das 
rechte und linfe Zängenrabmenftüd, Höhſchenkel, 
Aufrechtes. Dieje Stüde find mit durchgehenden 
Zapfen (Schlikzapfen) mit Baden auf Gebrung 
verbunden und erhalten eine Nuth, worin die 
Feder der Füllung liegt, doch jo, daß letztere den 
rund der Nuth nicht erreicht, damit Raum zur 
Ausdehnung der Füllung bleibe. Bei größeren 





Fig. 1390. Fig. 182. 


Alle Füllu 


b) Kreuzthüren haben gleihe Conitruction mit 
den vorbergebenden, nur daß fie in vier Yüllun: 
en getbeilt find durd einen lotbrechten Mittel: 
ries und das ziemlich in der Mitte waagerecht 
liegende Querftüd, Diefes geht aus dem Ganzen 
durb, während der lothrechte Mittelfries aus 
2 Stüden beftebt, die in erfteres mit Gebrung ein: 
ejebt find, e) Dreifüllungstbüren, namentlich für 
Flügelthüren angewendet, an denen beide Flügel 
zufammen —— bilden. d) Sehsfüllungs: 
tbüren. e) Figurirte Thüren, oft mit ſehr reich grup« 
pirten und in einander verfchobenen Füllungen. 
3.Berboppelte Thüren beiteben aus einer 
Blendthür (Blindthür), meift als bloße Brettbür 
conjtruirt. Die Verdoppelung nagelt man auf 
die äußere Seite dieſer Blendthür; diejelbe ift 
entweder eingefaßt, jo daß ein Rahmen oder Fries 
mit Gehrung und VBerzapfung rings um die Thür 
genagelt wird und die eingerahmte Fläche nad 
irgend einem Mufter mit d—8 Zoll breiten, an 
beiden langen Seiten gekehlten Bretjtreifen be: 
nagelt wird, oder man nagelt obne Rahmen blos 
mitKeblitoß verfehene Streifen diagonal fo auf, daß 
ie vier Felder oder Tonftige Siguren bilden. Diefe 
erboppelung wird bei Keller:, Haustbüren :c., 
fur; an ſolchen Orten — wo Feuchtig⸗ 
keit Einfluß äußern kann, ſieht auch ſehr nett aus. 
4,Öeleimte Thüren verwendeman blos im 
Innern, da bierbei die Bretter blos gefügt und 
geleimt werden und fo der Feuchtigkeit nicht wi: 
derſtehen würden. Sie erhalten 4—6 Boll breite, 
auf den Grad eingelassen Leiften, die mit der 
ganzen übrigen Bretjtärte vor der Thürfläche 


ufge⸗ 


Dieſe Zuſam—⸗ 


| Thürklopfer. 


vortreten, zuweilen ele It, aber nicht eingeleimt 





Rabmenftüd nicht zu | 


jchneiden, zwifchen dem: | 


werben, oder auch äbnlich bebandelte Hirnleiften. 
V. Die Anzahl der Flügel richtet fi na der 
Breite der Thüren; letztere beißen dann a) einfl: 
elig; b) zmweiflügelig, aud Doppeltbüren over 
Slügelthüren — und zwar entweder mit 
zwei gleichen F Kar und —— Schlagleiſten, 
oder €) mit. ungleichen Flügeln, welche Ungleit: 
beit man dann durch doppelte Schlagleiften ver: 
ftedt; d) mit gebrochenen Flügeln, wo alfo der 
Flügel aus zwei Theilen beftebt, die mittelit Char: 
nierbandes mit einander verbunden ſind. 
Außer den bier angeführten Arten giebt 
es nun noch vielerlei Variationen für IThürein: 
rihtungen, z. B. Gittertbüren, Drebtbüren, Mlapr- 
tbüren, Jalouſiethüren, Couliffentbüren, Fal: 
thüren, Schiebethüren, Thüren mit Gegengewicht 
und noch viele andere, deren Behandlung, bier ju 
weit führen würde. 
Il. Tbüren, reip. Thore, erbalten als Attri- 
but Ezeciel, Simjon, Maria ꝛc. 
CThürbeſchläge, frz. ferrure, garniture de 
orte, engl. iron-work. 1. Aufhängungsbeichläge, 
rz. — engl. hinge. a) Thürangel, tr. 
gond, engl. chymol, jumewe, gemmel, H d. Art 
Ungel, Grimmer, Pfanne ıc. b) Chürband, enal. 
loop, ſ. d. Urt. Band II, Yaubband, Angela, 
Halen, Haſpen, Stüßbaten ıc. In Steingemän: 
den eignen ſich Stüsbalen mit Steinfchrauben am 
beiten, in Holzgewänden Fiihbänder. 2, Ver: 
ſchlußbeſchläge, Kanz fermure, engl. locking. 
Dazu gebören: Schloß, Riegel, alle, Klinke, fri. 





nn 


— u . 


eadole, engl. latch, Drüder, frz. loquet, Kreuz 
griff, Griff, Nachtriegel, Kantenriegel ıc.; ſ. d. be: 
treffenden Art. Die ftehenden Flügel von Doppel: 
thüren werben in der Regel mitteljt Kantenriegeln, 


Thüren erhalten die Rahmen boppelte Sapfen. | die in der Vorderkante des Flügels eingelafien 


find, oder auch mit aufgefebten Scubriegeln oder 
Basquillen befeitigt. Außerdem gebören zu den 
Thürbeſchlägen noch die Thürringe, Knöpfe, 
Klopfer, — 1— Klingeln, Zuwerfer und die 
— —— 3. B. Zierbaͤnder, Kräufe, Schilder, 
tnamentalgitter bei Glasthüren ꝛc. Weber das 
Dichten der Fugen an Thüren ſ. d. Art. Roller. 
Chürbogenfeld, Shürlünette, f. d. Art. 
Tympanum, 
Chürchen, Thürel, f. v. w. Ventil; ſ. d. Art 
Saugwerk. 
Thürelröhre (Brunnenb.), unter der Kolben: 
röhre die nädhjite Saugröbre. 


—— ſ. d. betr, Art.; — 2) frz. pannean, 


‚ 1) frz. huisserie, Ihürzargt, 
Ihürgeftell, vierediger Nabmen von Holz oder 
Stein, der eine Tbüröffnung begrenzt; ſ. unt. d. 
Art. Thür; — 2) (Kriegsb.) j. u. d. Art. Minen 


— —— 
hürgewände, Thürwand, 1) ſ. v. w. Thür: 
aerüft 1; — 2) franz. dosseret, jambage, blos die 
Seitengewände, auch Thürpfoflen, Thürſaulen, 
Thürpfeiler ıc. genannt; ſ. Thür u. Gemänte. 
Thürhaken, ſ. v. w. Banphaten. F 
Chürhalle, engl. porch, von Säulen gebilde— 
ter, bededter, vorn oder an drei Seiten offener 
Vorrbau vor einer Thür. 
Chürhüterkammer, j. d. Art. Portierloge 
Thürklopfer, frz. heurtoir, poignée, engl. 


Thürlaibung. 
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Turm, 





knocker, |. d. Art. Klopfer. In Fig. 1822 tbeilen 
wir unjern Leſern einen Klopfer aus Venedig mit. 
Die Klopfer find jedoch jest meift durch Alingeln 
verdrängt worden. 

Thürlaibung, Fläche des Mauerdurdicnit: 
tes nach dem Thürlichten zu, ‚in rechtem oder in 
ſtumpſem Wintel mit der Außenfläche der Mauer, 
in leßterem Falle entweder abgetreppt, wo dann 
die Abjtufungen mit Säulen ausgefüllt werden, 
oder geleblt oder auch glatt eingezogen; ſ. d. Art. 
Laibung, Ausihrägung ıc. 

j Thürlein (Bergb.), von ftarten Pfoſten ge— 
fertigte, mit 
Eiſen beichla: 
gene Tbür, die 
man auf Stol: 
len da ın das 
Hangende und 
Lienende ein: 
läßt, wo man 
vermutbet, dab ; 
viel Waſſer 

bervorbridbt 

oder wo Wette 
zu ſtark ziehen, 
wogegen die 
Arbeiter durch 
Schließen der: 
ſelben ſicherge⸗ 
ſtellt werden. 





Thürnagel, 

l 3—3"jg oll Ta J 
muger Hermes Fig. 1822. Zu d. Art, Chärklopfer. 
!leine Nägel zum Belivern der Bumpentolben. 


Thürnifche , frz. escoingon, f. d. Art. Thür. 

Thürfcwelle, griech vrosuoor, lat. limes, 
engl. sill, eill, f. d. Art. Schwelle, Sohlbank und 
Schwellbret. 

Thürſparren, jo heiben bier und da die Säu: 
len und Riegel, die die Thüröffnung bei einer 
a Wand bilden. 

hürſtock, 1) ſd. Art. Blodzarge; — 2) (Berg: 
bau) ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 214, und Minen— 
bölzer. Die Thürftöde find Joche, welche in der 
Sangzimmerung die Stelle der Schachtgevierte 
vertreten. Verkuͤrzt heißen Thürftöde, welche nicht 
von der Dede bis zur Soble des Ganges reichen, 
iondern auf zufällige Abſätze ıc. zu fteben kommen. 








dem er gebört, kann ein 


Thürſtöckel (Pumpenw.), ſ. v. w. Stödeltiel. | 


Thürſtück, Superporte, frz. dessus de porte, 
Gemälde oder aud Tapetenftüd, Studverzie: 
rung x., welche man über Stubentbüren im 
Thürfelde anbringt. 

Thürfurz,. d. Art. Sturz und Thür. | 

Thürverdadjung, griech. umeosUoor, frz. 
eornfehe de porte, dient, um eine Thür oder 
Fenſtkt vor Regen zu jbüsen, aud als Bierbe 
diefer Bautbeile. Tritt aus der Mauer über der 
Thür in Form eines Gefimies vor; ſ. übrigens d. 
Art. Feniterverdabung. Niemals bringe man fie 
nabe unter Dachgeſimſen an. 

Thürverkleidung, j. d. Art. Thür, Cham- 
branle, Befleivung K. 

Thürzarge, j. d. Art. Thürgerüfte, Blodzarge 
und Thür. 


Thürzuwerfer tönnen nad folgenden drei 


0‘ 
” 


| ſichtsihurm, Treppentburm, Leuchtthurm, 








verſchiedenen Principien conſtruirt werden: 
a) Durch das Oeffnen des Thürflügels wird irgend 
ein Gewicht gehoben, weldes den Flügel wieder 
in den Verſchluß zurüdziebt, wenn derjelbe von 
der Hand des Definenden losgelaſſen wird. Die 
gewöhnlichfte Konjtruction diefer Art * in 
einem über Rollen gehenden Gegengewicht ; beſſer 
üt es, das Gemicht auf die Spige zweier ſchräger 
ebel zu itellen, deren einer mit jeinem Unter: 
ende an bie Tbür, der andere an die Wand be: 
jelttot it; b) irgend eine Federvorrichtung wird 
eim Definen angeipannt und treibt den Thür: 
flügel in feine ürſprüngliche Stellung zurüd, 
wenn er freigelafjen wird. Solche Thürzuwerfer 
können jebr verichieden conjtruirt werden. c) Beim 
Deffnen der Thür wird der Thürflügel genötbigt, 
in jeinen Bändern etwas in die Höbe zu fteigen, 
und bat dann das Beftreben, von diefer Höbe, ver: 
möge feiner Schwere, wieder berabzugleiten. 
Hierdurch kehrt er in feine frübere Stellung zu: 
rüd; |. darüber d. Art. Band IIL, f,g, h, ı auf 
S. 223, Bd. I. Weiteres über Thürzumerfer f. in 
Fink, „Schule des Bauſchloſſers“, Leipzig, Otto 
pamer, wo auch Abbildungen zu finden And. 

833 Thumb, veraltet für Dom. 

T umerſtein, Thumit, Thumſtein, Thum- 
ſchieſer, ſ. v. w. Arinit, kryſtalliſirt trillino@prifch, 
ehört zu den Boraten; er enthält, neben Kiejel: 
äure, Borfäure, Thonerde, Kalk, Eifenoryd 
Manganoryd und etwas Talterde. Das Minera 
findet fib auf Lagern und Gängen im älteren 
Gebirge; Fundorte find Thum in Sachſen (daber 
der Name), Terfeburg am Harz, Ungarn, Corn: 
wall und Norwegen. 

Thuribulum, lat., engl. thurible, Rauchfaß. 

Thurm, Thurn, lat. turris, frz tour, engl. 

tower, ital. und ſpan. torre, ein Bauwerk, das 
im Berbältniß zu feiner Grundfläce von beträdht: 
licher Höhe iſt. Nach ihrer Beftimmung zc. unter: 
ſcheidet man Kirchthurm, fra. tour d’eglise, engl 
steeple, Glodentburm, frz. elocher, engl. bell 
tower, ital.eampanile,{pan.cam panaro, eroch&l, 
Uhrthurm, Ratbbausthurm, Thortburm (f. Fig- 
1823), Befeltigungstburm, Schuldthburm, F 
nal⸗ 
ihurm, Marttburm ꝛc.; ſ. d. betreff. Art., ſowie 
d. Art. Burg, Kirche, Brückenthurm, Glockenthurm, 
Baſilika, Rathhaus, Stadtthor, Leuchtthurm ꝛc. 
Nach ſeiner Stellung gegen das Gebäude, zu 
Thurm fein: ganz freie 
jtehend, angebaut, eingebaut, Giebelreiter, Dad: 
reiter (aufgefattelter ITburm), PVierungstburm, 
Kuppeltburm, Laterne, Edtburm, Erkerthurm ıc. 
lach feiner Geltaltung: Didthurm, Migalet, 
in der Regel rund, doch auch edig, Dünntburm, 
Minaret, Hochthurm, Plattthurm, oben mit Zin: 
nen geſchloſſen, Spipthurm zc. , 

Die Geftaltung der Thürme ift natürlich höchſt 
mannichfach. Bon den Griechen ift und nur einer 
erbalten, der Thurm der Winde zu Atben, acht: 
edig mit niederem Zeltdach; die Römer kannten 
nur Vertbeidigungstbürme, oben mit ‘Plattform 
und Binnen; äbnlid waren die mittelalterlihen 
Feftungstbürme, doch erbielten fie noch bäufig 
eine Laterne auf den Zinnen oder einen kulbigen 
Steinbelm; ibr Grundriß mar meift rund oder 

uadratifch; ſ. darüber d. Art. Bergfried und 

urg. Die erften Glodentbürme (j- d. und d. Art. 

Campanile) waren ebenfalld rund, mit Bavillon 

und niederem Zeltdach; fpäter wurden fie vier: 
5* 


Thurm. 


edig, geböjcht und mit einem Pavillon mit bobem 
Zeltdach geſchloſſen. Im Anfang waren fie ein: 
jelnftebende Eultftätten, enthielten Grabcapellen, 





Sig. 3823, Palverthu 


Thurmcapellen, die meiſt dem beiligen Micael 
neweibt waren. Veral. d. Art. Monasterium, 
Einzelbau, Capelle und Garner, Später vereinigte 
man fie mit den Kirchen (ſ. d. Art. Kirche), aber 
erjt im 12. Jabrbundert ift die organijche Verbin: 
dung der Mefttbürme mit dem Kirchbau vollendet. 


— 
rm in Prag. 


er 


En ? 
FREU Un Le 
ie „rn ——— 
— — » 





Fig. 1823. Chrinkirche in Prag. 


Die ſchönſte Ausbildung erbielten fie in der Go: 
thil. Das reichite Beiſpiel gaben wir bereits in 
dig. 1193; bier folgt noch als eine der graziöjes 
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fire in Prag, Fig. 1824. In der Renaifjance: 
zeit kamen die unglüdlichen, ziwiebeljörmigen 
weliben Hauben in Mode. Die Thürme waren 
wobl überhaupt diejenigen Baulörper, mit denen 
ſich der Horizontalismus der Antite am ſchlechte— 
jten vertrug und die daber in der Nenaillance 
und Benlach u den abenteuerlichſten Geitalten 
Anlaß boten; 1 übr. noch d. Art. Pagode, Pilon, 
Dachreiter, Kirchthurm ıc. Tbürme erbalten als 
AttributBarbara,Concordia, Ezechiel, Petroniusx. 
Thurmdach, Thurmhaube, Thurmhtlm, 
Thurinſpiße, lat. apex, frz. éPier, engl. spire, 
Dad eines Thurmes; ſ. Dach, Helmdach, Tburm, 
Pyramide, Haube, comble à l’Imperiale x. 
Thurmgerüſte, j. dv. Art. Gerüfte. 
Thurmgrab, j. d. Art. Dentmal, Grabmal, 
Iſraelitiſch; Aſſyriſch ſowie Fig. 1825. 





u? 


Fir. 1325. Römisches Churmarab von ; 


Thurmhahn, j. d. Art. Hahn, Fabne und 
Metterfabne. 

Thurmknopf, fr3. boule, pomme, engl. ball, 
pomel, auf der Helmftange (j. d.) mittelit eines 
Bl aufgeftedte, polygone, jpbäroide oder voll 
tändig runde, kupferne, eiferne, am ſchlechteſten 

nfene Hobltugel, worin man in der Hegel Ur 
unden über ven Bau, Gebete, — 
Reliquien ꝛc. zum —— Gedächtniß, Tektere 
wohl auch zum vermeintlichen Schutz gegen Wet— 
terſchaden in Bleitapfeln aufbewahrte. 

Thurmmühle, ſ. v. w. bolländifbe Wind— 
müble, ſ. d. , 

Thurmzinne, Zinnentran; ala Abſchluß des 
Unterbaues eines Thurmes, au wohl für Thurm: 
dab überbaupt gebraudt. 

Thuthael, St., mit Kreuz und Säge, weil er 
am Kreuze zerfägt worden ift. 


Thwas. 


Thwas, ſ. d. Art. Maaß, S. 490 

Thymele, lat., grieb. Suueln, Bachusaltar; 
j. unter d. Art. Theater. 

Thymiamaterium, lat., jtabiles Rauchgefäß 
neben dem Altar. 

yroma, lat., grieb. Idowue, Thürgeſtell 
oder Thürgemände, bob au Nijcbe mit einer Thür. 

Thyroreum, lat., Raum zwiſchen zwei Thü— 
ren, die binter einander liegen. 

Thyr ſusſtab, grieb. HUoaos,einden Bachan- 
tinnen (Thyaden) als Attribut gegebener Stab, 
mit einem Pinienzapfen befrönt, mit Wein und 
Epbeu befränzt, diente als Zierde des Frieſes am 
Tempel der Gere und des Bachus, wird au 
bäufig ald Emblem an Theatern ıc. jowie als 
Spalierftab und dergleichen verwendet. 

Tiara, tegelförmige Krone des Bapites, feit 
dem 14. Jahrhundert mit drei Kronenreifen um: 
jegen und davon triregnum genannt. 

Tiburtius, St., römifcher Ritter, ging unter 
Diocletian /über alübende Koblen, obne verlekt 
zu werben, und wurde dann enthauptet. 

Ci-Dradenblume (Cordyline Ti. Schott., 
kam. Spargelgewächſe), wird aufden Sandwichs— 
inieln ala Hedenpflanze gezogen, ibre Blätter zum 
Dahdeden u..zu Gewinnung fejter Fafern benyßt- 

Tie-beam, engl., Balten, namentlich Anter: 
balfen oder Binderbalten, auf dem die Sparren 
ruben; tie-fascine, engl. Anterfajine. 

(neut.), 1) (Waflerb.) ſ. v. w. Siel- 
canal, }.d. Art. Siel; — 2) Fahrwaſſer, von einem 
Gemäfler der tieffte Theil. 

Tiefdruck, j. d. Art. Dampfmaschine, S.260. 

Tiefe. 1) In Bezug auf einen Raum, befon- 
der in einem Gebäude die auf der Straßenfront 
oder fonftigen Frontlinie rechtwinklige Dimen: 
fon; — 2) Tiefe der Böſchung, I. d. Art. Bö— 
hung; — 3) Schiffsb.) Tiefe des Raumes eines 
Schiffes, ſ. v. w. innere Höbe, Hobl des Schiffes ; 
— 4) Tiefe eines Loches, Waſſers ꝛc, lothrecht ae: 
meflene Dimenfion. 
_ Tiefenmeffer, ;. d. Art. Bathometer und 
Senfblei. 

tiefe Stollen, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

iefhammer, Dübhammer. 1) (Kupferſchm.) 

Zum Austiefen der Keſſelſcheiben zu Keſſelſchalen 
nebrauchter, großer, vom Waſſer getriebener 
Hammer mit jtumpfipisiger Babn; — 2) zum 
Bearbeiten de3 Bodens verfchiedener bobler Ge: 
fäße auf der innern Seite dienender Hammer mit 
einer runden und einer flachen Babn. 

tiefſchäftig, j. d. Art. Tapete. 

Ciefftange (Waflerb.), f. v. w. Sondirrutbe. 
Tiegelofen. So nennt man im Allgemeinen 
die Reverberiröfen, Saineröfen, Eifenfriihöfen ıc., 
1. d. betr. Art., bejonders aber die zur Tiegel: 
sießerei, ſ. d. Art. Schmelstiegel, dienenden Oefen, 
bei denen die Eſſe an der Seite liegt. Siebeftaben 
aus einem Schabt, der meilt circa 2 Fuß bob 
und unten mit einem Roſt verjeben, obenaber durch 
eine ſchiefliegende eilerne Platte verſchloſſen ift. 

Tiekholz, Tikholz, ſ. d. Art. Telholz, Eichen: 
bolz und Gay: Sao; afrikanifches Tiekholz oder 
afrttaniihes Eichenholz (au Eifenbolz), tommt 
von Oldfieldia africana Benth., einem Wolfe: 
milbgewäche. 

Tienta, ſpan. Kaufladen. 
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Ting. 


Tie-pice, engl., j. d. Art. Blaaten. 

Tier, engl., Stodwert. 

Tierce, }r;., 1) ſ. d. Art. Maaß, ©. 497, 498 
und 503; — 2) |. d. Art, Binde; — 3) tiered, 
dreifach getheilter Schild; j. d. Art. Heralvit V.; 
tierce en pairle, Gabeljchnitt; tiercd en pairle 








' renverse, umgelebrter, geſtürzter Gabelſchnitt; 


tierce engirons, Schnedenſchnitt. 

Tiercerst, fr;., Bogenitüd. 

Tierceron, fr;., Nebenrippe eines verzierten 
Kreuzgemwölkgs, f. d. Art. Gewölbe und Rippe. 

Tiers pont, arc -en, ſ. d. Art. Spigbogen. 

Tiers-poteau, fr;., Laurband. 

Tiefe (Hüttenw.), f. v. w. Balgliefe. 
 Tiftriegel (Tiſchl), eigentlih wohl Tiefen: 
riegel, die beiden Stüde Holz, die Vorder: und 
Hinterbein eines ——— verbinden. 

igo, frz., Säulenſchaft, Kelchſchaft, j.d. Art. 
Kelb; tige de Jesse, Stammbaum Chriſti. 
tig6 (Herald.), geitengelt, geftielt. 

Eiger, ſ. d. Art. Bachus. 

Tigererz (Mineral.), ſ. v. w. Silberfhmwärze. 

Tiger ol, ſ. d. Art. Cocospalme. J 

Tigette, fr;., Schnedenftengelam korinthiſchen 
Säulencapitäl. 

Tignum, lat., Ballen. 

Tijera, ipan., ſ. v. w. Abzugsgraben. 

Tile, engl., Ziegel, Flieſe; thack-tile, Dad: 
iegel; encaustic-tile, Qubbobengiegel; hip-tile, 
Gratziegel: erest-tile, Rammziegel, |. d. Art. 
erest; ridge-tile, irftziegel; glazed tile, gla- 
firter Ziegel, Rachel. 

Tilia, lat., frz. tilleul, Linde; tille, frz, Pin 
denbaft. 

Tiling, engl., Biegelvedung, Ziegeldach. 

Tille. 1) Am Brunnenrobr die horizontale 
kurze Ausgußröhre; — 2) j. d. Art. Dille; — 
3) Keſſel eines Teihes; — 4) 1. v. w. Röhrchen. 

Tilting helhut, engl., Stedhelm. 

Tilting-lance, Turnierlanze, j.d. Art. Lanze. 

Timber-work, engl., Zimmerwerk, Holjcon: 
ftruction. 

Timbre, fr;., Ubrglode obne Rlöppel. 

Timbre-crest, engl., Helmtleinov. 

Timor, [at., Furdt, ſ. d. 

Timothens, St., meine Keule und Schei⸗ 
terhaufen abzubilden; }.d. Art. Maura; —2) Jün: 
ger und Reiſegeſellſchafter des Paulus, Biſchof 
von Epheſus, 97 bei einem beidnifchen Felt mit 
Keulen und Steinen getöbtet. 

Tin, engt., Zinn; Tinning, Verzinnung. 

Tinctur, 1) (Herald.) Färbung der beraldi- 
ſchen Körper des Schildes, des Helms ıc. Zerfällt 
in natürliche, d. b. aus der Natur copirte, und in 
fünftliche, d. i. 3. B. Gold und Silber und Farben, 
newöbnlic durch Schraffirung bezeichnet ; |; d. Art. 
Heralvit V und VII; — 2) j. v. w. Aufauß, 
gefärbte Flüſſigkeit; vielerlei Tincturen, befonders 
Gallustinctur, Nußſchalentinctur ıc., werden zum 
Beizen der Hölzer gebraudt; |. d. Art. Beize. 

ing. 1) Ein chineſiſches Luftbäuscen; ſ. d. 
Art. Chinefiih, S. 546, Bv. I; — 2) aub Ding, 
Mal ıc., bei den alten germaniſchen und jorbifchen 
Völterftämmen f. v. mw. Gericht, Gerichtäftätte, 
in der Regel in Geſtalt von Steinkreiſen, j. d. Art. 
celtiihe Bauwerke 6. Doch auch bäufig als Etein: 
ftubl nebſt Tiih von einer Eiche beſchattet, auf 
einem Hügel, ſpäter wohl auch Durd eine Rolands— 


Tingel. 
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Titanerz. 





ſäule bezeichnet; vergl. d. Art. Mallobergum, 
Rolandsfäule, Fehmgericht. 

Tingel, frz. grain d’orge, enal. filling-piece 
(Sciffsb.), den Smifenraum zwiſchen dem fiel 
und Slielgang zu beiden Seiten ausfüllendes drei: 
ediaes Holz, oben bündig mit dem Kiel. 


tingiren , dur Eintauden färben. 
Tinkal, f. d. Art. Borar. 


Tinte, frz. teinte, engl. tint. 1) Abitufung 
einer Farbe nah Weiß zu, dur Zujgs von Weiß 
bei Delfarben, bei Wafjerfarben durchk Beimiſchung 
von Waſſer erbalten; ſ. d. Art. Farbe C. 14. — 
2) Farbige und färbende Flüſſigkeit, alfo ſ. v. w. 
Zinctur 2. — 3) Der zum Schreiben angewendete 
Farbeftoff; manchem unferer Pefer werden einige 
Recepte zu Schreibtinten nicht unwillkommen fein: 
1. Schwarze Cinte. a) 18 Thle. Galläpfel, 7 Thle. 
Eifenvitriol und 7 Thle. arabifhes Gummi wer: 
den gröblih gepulvert und aut durchgemiſcht. 
Uebergießt man 1 Thl. dieſes Pulvers mit 3 Thin, 
Waſſer und rührt bäufig um, fo kann man in8 Ta: 
gen bie entitebende Tinte gebraudben. b) Man 
foht 1 Thl. Blaubolz und 3 Tble. neftoßene Gall: 
äpfel mit 36 Thln. Wafjer ab, feibt bei durch und 
verfekt die heiße Flüffigkeit mit 1 Thl. Eifenvitriol 
und 2 Thln. Gummi. c) Alizarintinte. Die Gall: 
äpfeltinten verdiden fich meift bei längerer Aufbe: 
wabrung; außerdem werben die Schriftzügne über 
durz oder lang gelb. Don diefen Uebelftänden frei 
ift die Alizarintinte, die, auf verichiedene 
Weiſe aus Krapp bereitet, jet jedoch vielfach mit 
Gallustinten verfälfht wird. d) Die Chromtinte 
wird erhalten, indem man 1 Thl. Blauholzſpäne 
mit 8 Thln. Wafler kocht und die Hare Flüffigleit 
mit %/sooo Thl. gelbem chromſauren Kali und einer 
Heinen Menge Nebiublimat verfekt. Das Subli: 
mat verbütet die Schimmelbildung. Over man 
löft 3 Loth Blaubolzertract in 4 Bid. heißem Re: 
genwaſſer; der Löſung fügt man dann ein Quent⸗ 
chen gelbes chromſaures Kalizu. II. Rothe Schreib⸗ 
tinten. a) Aus Cochenillfarbeſtoff; nad zweitä⸗ 
giger Maceration von 6 Thln. Cochenillepulver, 
12 Thln. Pottaſche mit 128 Thln. Waſſer fügt 
man 36 Thle. Cremortartari und 3 Tble. Alaun 
zu, erwärmt das Gemiſch, bis alle Koblenfäure ent: 
wien ift, filtrirt, wälcht den Filterrüditand mit 
12 Thln. Waſſer nah und fünt zu je 128 Thln. 
der Tinte 6 Thle. Gummi und 8 Thle. Weingeift. 
b) Rotbbolztinte: 1 Tbl. Fernambufbolz wird 
mit 16 Thln. Waſſer auf die Hälfte einnelodt; zu 
der abgefeibten Farbebrübe fommen !/ss Thl. Sinn: 
falz und ’/,, Thl. Gummi. e) Burpurtinte er 
bält man dur Einlochung von 8 Thln. Blaubolz, 
mit 48 Thin. Waſſer auf 36 Thle. unter Zufak von 
"/s Tb. Zinnnſalz. III. Bunte Tinten. a) Vio— 
[ette Tinte entitebt durch Einkochung von 8 Thin. 
Blaubolz in 64 Thln. Mafler auf 30 Tble. und in 
Zuſatz von 2"/, Tbln. Alaun und 1Y/, Tbl. Gummi. 
b) US blaue Tinten eignen fich befonders die 
Löfungen von Indiglarmin oder Berliner Blau. 
e)Zugrü nen Tinten verwendet man Mifchungen 
von blauen mit Gutti oder 3. B Indigkarmin mit 
Vikrinſäure. d) Als gelbe Tinte vient eine mit 
Gummi verſetzte Löſung von Pitrinfäure oder 
eine Gummiqutt:Emulfion. e)Zu®old: u. Sil: 
bertinte verwendet man echtes Blattgold und 
DBlattfilber. Man reibt die Metallblättchen mit 
Honig und Gummi in einer Reibſchale zum Fein: 
ten an. f) Als unauslöjblide Tinte zum 
Mäibezeihnen und dergl. verwende man eine 











Höllenfteinlöfung ober ben ſchwarzen, ſcharfen 
Balſam der oſtindiſchen Elepbantenläufe. 
Tintenbeere, ſ. d. Art. Weichſeltirſche. 
Tintenflecke zu beſeitigen. 1) S. u. Flede;— 
2) um Zintenflede aus Holz zu bringen, trage 
man mit einem Lappen Salzſäure auf, bis der 
led verſchwindet, und waſche dann mit reinem 
Wafler nah; — 3) 1 Unze Oralfäure und "/, Ung 
Spießglanzbutter fee man einer balben inte 


weichen Waſſers zu und fchüttle die Mifchung aut: 


ift die Auflölung erfolgt, fo verfabre man nad 2 
Tintenflein (Mineral.),i.v. w. Atramentitein 
Tintinnabulum, lat., Schelle, Alapper, 

Grefielle. 

Tirant, frz., Reblbalten, auch bölzerner Anter, 

Anterbalten; j. d. Art. Anker, Ballen II. A. a. 
Tiraunt, engl., ſ. v. w. staybar. 
Tirtifeu,fr;.,Ramingeräthim 14. Jabrbunbert 
Tiſch, lat. tabula, mensa, cibilla, ſ. d. Art. 

Zafelund Speifejaal. Diebequemfte Tiſchhöhe diffe 

rirt von 0,75— 0,80 Met.,je nach der Größe der Ber: 

fonen und der Höbe der zu dem Tiich aebörigen 

Stüble; ein zum Schreiben beftimmter Tiſch muf 

etwas höher fein als ein Speiſetiſch; ein Tiſch zum 

Kaffees und Theetrinken könnte noch niedriger 

fein. Bor Allem richte man ſein Nugenmert darauf, 

daß weder die Tiichbeine noc die Tifchzarge die 
am Tiſch Sikenden geniren. Gin Tiſch kann auf 
verſchiedene Art zur Vergrößerung eingerichtet 
werben; danach untericheidet man Auszuatiid, 


Klapptiſch, Couliffentiib; nach der Beitimmung 
| Speijetiih, Theetiſch, Näbtiſch, Schreibriie x. 


nah dem Stellung&ort Fenitertiib, Mandtiit, 
Sophatiſch, Ecktiſch ıc.; f. auch d. Art. Cilliba, 
Mensa, Meubles, Beerbant ıc. 

Tiſchlerdiele, Tiſchlerbret, Bretter, die we: 
niaſtens 1” ftarf find; |. d. Art. Bret. 

Tifchlerleim, j. d. Art. Leim. 

Tifchlerfäge, f. d. Art. Säge. 

Tifchplatten; find in der Hegel von Heli, 
Schiefer oder Marmor. Doc giebt e3 auch künſt 
lihe Marmortiſchplatten, f. u. Jmitation, Stud: 
marmor, Steinguß ıc. 

Tifiphone, 5. d. Art. Furien und Eumeniden. 

Titan, ein dunfelgraues, nicht Erpftalliniices 
Metallpulver, welches beim Erbigen an ver Luft 
unter glänzender Feuererſcheinung verbrennt, 
beim Rocen das Waſſer zerſetzt und ſich in Chlor: 
paflenlofiäune unter Mafleritoffentwideluna auf: 
löſt. Es findet ſich fparfam verbreitet in der Natur, 
in den Titanerzen, dem Titanit ıc. 

Titaneifen, j. d. Art. Gifenerze, Magneteiſen. 
Menatan, Kryftallograpbie ıc. 

Titanen ; ſolche werden häufig gleich den Cara: 
tiven zum Tragen vonfaften verwendet und find ald 
febr ftarke, rielenbafte Geftalten mit Sonnen: 

lorien darzuftellen; auch Apollo wird bie und da 
Sitan genannt. 
itanerz (Mineral.). Härte zwifchen der dei 
Feldſpaths und Quarzes, bat ungefärbten Strich 
Gewicht ift 3—4. a) Perimotes Titanerz, j.v.ım 
Mörtel; b) pyramidales Titanerz, f. v. m. Ana 
tas, blauer Schörl, |. d.; e) Titanit, priäma 
tiſches Titanerz, Spben, in kroftalliniicben Bar: 
tien und eingefprengt, von unvolllommen muſche⸗ 
lihtem, ins UInebene gebendem Bruch und feinem 
Korn; ritzt Apatit, risbar durch Feldipatb; Farbe 


Titangrün, 


braun ind Gelbe und Röthliche, glas: big fett: 
glänzend, durchſichtig bis undurdlichtig; ent: 
balt Kiefelerde, Titanſäure und Kalt; ſ. auch d. 
Art. Ilmenit, Hobofen III. 

Tilangrün, j. d. Art. Grün B. 

‚litanus, gried., i. v. w. Halt 
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Titulus, lat., Scrifttafel. 1) frz. titre dela | 
eroix, engl. title, Titel; Tafel mit der Inschrift 


J.N.R.J. am Erucifig; — 2) Titel einer Kirche, 
Name des Heiligen, Zitelheiligen, dem fie geweiht 
üt; — 3) zweiter Graben eines Castrum, }. d. 
Titus, St., Sopn, d. b. Zögling und Täufling 
Bauli; predigte au i 


Kreta, wo er Biſchof war, in | 


Korinth, Nilopolis und Dalmatien; abzubilden 


als Biſchof mit ſtrahlendem Antlib. 


Tlacatecololottl und Tlaloch, ſ. d. Art. 


Mittelamerikaniſch. 
T-Aline, ſ. v. w. Kreuzmine, |. d. 
To,;.d. Art. Maaß, S. 512, Bd. II. 


Tobben (Wailerb.), bei Fajhinenwerten durch 


die Köpfe der Pfaͤhle geichlagene, Heine hölzerne 

Bilöde, um die Faſchinen niederzuhalten. 
Tobias, Prototypus Chrifti; f. d. Art. Fiſch 
Tocca lapis, ital., j. d. Art. Bleiftift. 
Tochterkirche, ſ. d. Art. Filiallirche. 
Tochterzellen, ſ. d. Art. Holz J. 


Tocke. 1) Doppelholz am Balgengerüſt, zwis 


ſchen dem die Schemel des Gebläſes auf: und nieder: 
geben; — 2) ſ. d. Art. Dode. 
Tockelzeug, Provinzialismus für Mobilien, 
bej. bei Umzügen. 
Tod, ſ. d. Art. Mors, Kronos, Ker, Ci. 
Todtenacker, ſ d. Art. Friedhof. 
Todtenbahre, lat. feretrum, jpan. cada- 
Idcho, f. d. Art. Babre. 


Todtenbuch, lat. necrologium, ſ. d. Art. 
Nitualbücher. 

Todtencapelle, Todtenkirche, lat. calva- 
rium, ecelesin coemeterialis, fr}. chapelle sé- 
pulerale. 1) Capelle auf einem Friedhof, früber 
oit ala Nachahmung der heiligen Grablirhe zu 
Jerufalem geftaltet, j. d. Art. Capelle 1. a. 2.; — 
25.» w. Grablirhe, Mauſoleum; — 3) Bein: 
baus, auch Todtenheller genannt, lat. carnarium, 
.d. Art. Garner. 

m. ‚I. d. Art. Leichenhaus. 

Todten 
nomus, Franciscus, Maria 


Magdalena ıc.; — 
2). v. w. Stechhelm, ſ. d. 


opf. 1) Schädel, Attribut von Hiero: | 


Zöpferglafur. 





Todtenuhr, ſ. d. Art. Bobrtäfer. 

todter Kalk, ſ. v. w. abgeſtandener Kalt, ſ. d. 

todter Mann, ſ. d. Art. Grubenbau, S. 15 

todter Sand, Theilchen, welde beim Bebauen 
de3 Sandjteines auf der Oberfläche loder werden 
und fich bei Thauwetter in HeinenSchillern ablöjen. 

todter Weg (Müblenb.), j.v. w. Unterwafler. 
todter Winkel (Kriegsb), ſ. Feitungsbau. 

todtes Holz, j. d. Art. Holz 2. 

todtes Werk, oberer Theil des Schiffskörpers, 
j. d. Art. Schiff. , 

tedigebrannter Gips und Kalk, j.u. Gips 
und fa 

todt gehend (Bergb.), find die nicht genü— 
genden Fall habenden Waller. 

todt hauen (Bergb.), eine Stollenfohle fat 
horizontal führen, um jo auf derjelben die Waller 
todt geben zu laſſen. 

Todtholz, ſ. d. Art. Kielllotz 

Todtlaufen eines Schulen, fo beißt das 
Aufbören eines Geſimſes, wenn es gegen einen 
Vorjprung ſtumpf anjtoßend aufhört, ohne ſich 
berum zu fröpfen. 

Todt- oder Rothliegendes, ift eine For— 
mationögruppe der Koblengruppe, zu der noch 
außerdem der Koblentaltitein und die Steintoble 
gebören. Das vorberrichende Geftein des Roth— 
oder Todtliegenden ift Conglomerat, welches meijt 
mit den in der Nähe anitebenven ältern Geſtei— 


‚ nen übereinjtimmt; dann aber aud did und dünn 
geſchichtete Sanditeine, gewöhnliche und verbär: 


nn 





Todtenlenchte, Kirhhofslaterne, frz. fanal . 


de eimeti®re, lampier, lanterne des morts, 
auf einem Kirchhof runde, vier: oder vieledige 
Säule, deren oberer, durchbrochener, mit einem 
Spisdach gekrönter Aufſatz eine Laterne enthält, 
die zu Erleuchtung bei näcdtlihen Begräbnifien 


angezündet, auch wohl zu Ehren der Todten immer | 


brennend erbalten wird. 


Sadienmeflencapelle, frz. chanterie; f. d. | 


Art. Gapelle I. 


Eodtenfindt, Netropole ;j.d. Art. Grabmal II. 

Todten anz, frj. macabre, danse des morts, 
allegoriſche Daritellung der Unerbittlichkeit des 
Todes; ein Gerippe Mhleppt die verichiedenen 
Stände der menſchlichen Gefellihaft zum wider: 
willigen Tanz. 





tete Schieferthone. Mitunter find auch Kalte und 
Steintoblen in unregelmäßig wiedertehrenden 
Zwiſchenlagern untergeordnet, wie 5. B. im Süd: 
olten des Harzes, bei Ilefeld und Wettin. Das 
Todtliegende I heint eine mit dem Auftreten der 
Borpbyre verbundene Trümmerbildung zu jein. 
In jeinen Eonglomeraten ſtimmt das Bindemittel 
mit zerriebenem Porphyr überein. 

todt pochen (Bergb.), ein Erz zu Klein oder 
zu Schlämme poden. 

Töbel, j. v. w. Dübel, 

Tögelsköl (Dtineral), ſ. v. w. Trapp. 

Tönden, ſ. d. Art. Maaß, S. 497, Br. II. 


Töpferblei, zur Glafur irdener Waaren ge: 
brauchte geringe Art Reißblei, Wafferblei. 

Töpfererde, Töpferthon, j. d. Art. Thon 
und Lehm. 

Töpfererz pe ſ. v. w. Bleiglanz. 

Töpferglafur. Einige Vorſchriften j in dem 
Art. Glafur und Thonmwaaren. Hier folgen noch 
einige weitere: 1) 3 Thle. Thonerde, 5 Thle. Blei: 
plätte; 2) 2 Thle. Kieſelmehl und 1 Thl. Knochen: 
ale; 3) Kochſalz wird in Eleinen Portionen in 
den Dfen geworfen. Der Chlor deſſelben verbin: 
det jih mit dem Waflerftoff zu Salzjäure und 
entweicht. Das Natrium bildet mit dem Sauer: 
ftoff Natron und verbindet jih mit der Kiejelerde 
des Thones, indem es jchmilzt. 4) Bleifreie 
ZTöpferglafur: 100 Thle. concentrirte Waflerglas- 
löfung werden mit einem Quantum Kalkmilch ge: 
mengt, weldhes 5—6 Thle. Kalt enthält. Unter 
beftändigem Umrübren jur Trodne abgedampft, 
giebt dies ein grobes, zerreiblides Pulver, das 
nemablen und gefiebt wird. Die zu glafirenden 


Töpferofen. 


Geſchirre werden nun in Wajlerglaslöfung ge: 
taucht und das Pulver darauf gefiebt. Iſt die Ola: 
ſurmaſſe eingetrodnet, jo wird auf's Neue MRafler: 
glaslöjung darüber gegofien, wodurch der Leber: 
zug nad dem Trodnen jo feſt wird, daß er nicht mit 
der Hand abgerieben werden kann. So zubereitete 
Geſchirre bedürfen keines ftärleren Feuers, ala mit 
gewöhnlicher Bleiglafur verjehene. 


Töpferofen, ſ. d. Art. Brennofen 7. 
Töpferthon, j. u. Thon und Lehm. 


Tof, Toff,Toffein, Toph (Min.),f.v. w. Tuff. 
—A o. a n 











Tosi, f. d. Art. Mittelameritanifc. 
Toise, fr;., ital. toesa, ſ. d. Art. Maaß, ©. 
484, 489, 4%, 494 ıc.; J. auch Meile und Lacher. 
Toise, frz, Bauanichlag. 
Toit, fr3., lat. teetum, Dad, toit de puit, 
j. d. Art. Brunnen, ©. 474, Br. 1. 
Toiture, in: Beradung, Dahdedung. 
Töle, frz., Eifenbled, ſ. d. Art. Blech. 


Tolleno, lat. antlium und ciconia; ſ. d. 


Art. Brunnenſchwengel. 

—2 ſ. d. Art. Irrenanſtalt. 

Tollheit, j. d. Art. Kardinaltugenden 4 
Toloſaniſches Kreuz, j. d. Art. Kreuz D. 13. 
—— Bauwerke. Um das Jahr 596 

nach Chrifto fielen die Toltefen in das jeßige 

Merico ein, nahdem fie 80 Yabre lang, von NRord— 

weiten kommend, berumgezogen waren, und nab: 

men 648 das beilige Land Anabuac ein, die Ur: 
einwobner, die Olmelen, unterjodhend t. mittel: 
ameritanijche Baumerte); doch Tbeint dieje Unter: 
jobung mehr friedlich als gewaltſam geweſen 
zu fein. Die Toltelen erbauten die Stadt Tula, 
waren ſanft und gelittet, gebildet und induftriell, 
und berricten bis in das 11. Jahrhundert, wo 
fie um 1052 vor einer einbrecbenden Belt nad 
Süden floben, fo daß die aus Nordweſten nad: 


ziehenden Tribu, unter ihnen die Cbihimelos und | Palenque(Fig.l 
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als zuletzt Ankommende die Aztelen (ſ. d.), die 
wenigen Zurüdgebliebenen leicht unterjochen tonn: 
ten. Ueber die Olmelenbauten ſ. d. Art, Mittel: 
ameritanifb. Die tolteliſchen Bauten lajlen drei 
Perioden ertennen, 

I: Periode. Die Bauten find in Stein aus: 
eführt. Die Poramiden haben ringsum lauter 
leine Stufen, oder mindeſtens auf allen Seiten 

an die großen Stufen angelegte Kleine Treppen, 
wãährenddann an die übrigen Flächen der großen 
Stufen Gebäude angelebnt find, die — verber: 
gen, wie an den Gebäuden zu Zayi, ſ. fig. 19 
u. 198 im Artitel Aztekiſch. Die Dächer find von 


* 


* 
ya; 


* * en 


Holz und nad Fia. 1827 conftruirt. Die Tempel 
ftanden ſtets auf einer in dieſer Weife conftruirten 
Pyramide, die im Grundriß ein Quadrat bildet: 
und genau orientirt war, jo daß der Tempelein 
ang fi im Weſten be 
and. Innerhalb ber 
die Poramide umge: 
benven Umfaflung: 
mauer bejanven hd 
Gärten, Brunnen, 
—— en u 
rienale. Hierber ge 
SS hört das eine der Ten 
callis zu Palenque, ge 
nannt as Llajas, 





Sig. 1827. 


welches in vielen Werken unter dem Namen Bora: 
mide von Bapantla abgebildet wird; ſ. Fia- 18%- 


Die von Humboldt beihriebene Pyramide ie 
pantla ift allerdings ſehr ähnlich, aber viel Heiner 
I. Periode. In diejer ‘Periode wurde die 
Holzconftruction in Stein nachgeabmt, Außerlib 
ungefäbr in der Weife, mie Fig. 197 und 18 e® 
Kam: innerlich finden fi die Deden aus dieſer 
eriode theild unter Anwendung bölgerner Ttag 
balten von Stein aufgeführt, wie in Fig 183, 
theils ganz in Stein ausgeführt, wie in Jıg. 1833. 
Auch in dieſer Periode ift ein der Teocallis ın 
—3l)errictet. Die Pyramiden 
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dieſet Periode waren übrigens zum großen Theil Gijenoryd und ift forgfältig geglättet. Die Fenſter 
nicht mit Zerraflen, jondern mit ziemlich unter ſcheinen keine Flügel oder Läden gebabt zu haben; 
GGrad geneigten Schrägfläcen bekleidet odermit die Tbüren binaeaen wobl. Ziegel und Holz find 


fleinen, ununterbroden bis zum 
Gipfel gebenden Stufen verfeben. 
eriode. Dieſe Pe 


aroßartigiten und ziemlich gut er: 
baltenen Beispiele; es ift dies der 


das Teocalli zu Tucapan, |. 
—— —— — —* go 
palenque 76 Fuß lang un u 
tief ift und auf einer Pyramide 
‚ die unten an jeder Geite 
ß mißt. Das Teocalli 
zu ee batte 117 Stufen, 
die Pyramide des GSonnentem: 
veld zu —— mißt unten 
R und 86 Klaftern, die des Mond: 
tempelö ebenvafelbft 86 und 63 
Rlaftern; erftere diente ala Vor: 
bild für das azeltiſche Teocalli zu 
co, welches Ferdinand Corte; 
örte. Ueberbaupt traten die 
ten in Bezu * Cultux voll⸗ 
Händia in die bt 





Sig. 1829. FA Sie. 1890. 
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3ın 3831, Alrınes Erorallı ım Paleagur. 


apfen der Zolteten. Die tolteti: | nänzlic vermieden. Gewölbe fommen nicht vor, 


en Bauwerke jpiegeln fihdaberin den aztetiiben | fondern die Deffnungen und Räume find durch 
wieder, jedoch find fie fräftiger in den Berbältnifien | Ueberkragung der Steinſchichten neiclofien. Von 
und nicht jo durrchgebildet, aber coniequenter und | Befeitinunnen bat man feine Spur gefunden. Die 
weniger phantaftifch in den Details, jo dab fie | Poramidenbügel find aus Steinen in Kaltmörtel 
u ganzen jolid, ernft, ja majeltätiih wirken. | vermauert und mit geglätteten Steinplatten be: 
find gepußt; diefer Pub enthält viel | legt. Die ‚Aufenfeiten der bob aufſteigenden 
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Motdes, Ilufr. Baustezifon. 2. Ruß. 3. 8». 
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Den eines breiten ge zwifchen zwei Karnie- Unterbau wie die Tempel, find gleich dieſen durd 
en unter Binnen, ähnlich dem arabiichen Sims. Freitreppen auaänalibd. Die Seiten der Pora 
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Thürme bis zu 75 Fuß Höhe find erhalten und zeis 
gen fteinerne Treppen mit Wendelftufen. Die Opfer: 
pläße xc. find im Unterbau der Tempel angebradt. 


mide find bie und da auswärts geichweift, alſo cen— 
verim Querjcnitt, in den Grundlinien ſtets gerat: 
linig, quadratiſch, ſelten rechtedig. Die Mauern 








— ein 
Fig. 1833. Gemach in Armal. Sig. 1833. Eroralli 1a Earapan. 

Die an ägyptiſche und indiihe Arbeiten erin: | find geböſcht und durch Bänder in horizontale 
nernden jebr erniten und decenten, in den menſch- Streifen getbeilt, zum Tbeil auf fimsgefrönten 
lihen Verhaͤltniſſen ziemlich correcten, aber bier Steinioden in Bilde ausgeführt, in deren Ober: 
und da etwas unbebülfliben Sculpturen find fläche Steinein Heliefmofaitmufter eingedrüdt find 


Zolubalfam. 
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toothed ornament. 


Te — — —— un na UV 8 
Die Säulenihäfte find glattrund auf vierecki- neneigten Ebene, die au den Seiten und in der 


nem Blintbus. Die Wohnungen der Urmen 
waren von ungebrannten a oder von Stein | 
in Lehm vermauert ausgeführt, mit Robr einge: 
vedt, und enthielten ein Bam, ein Bad, einen 
Kornboven und ein Betſtübchen. Die Häufer der 
Reihen und Adeligen waren meiit zweiftödig, von | 
Steinen in_Kalt vermauert ausgeführt, batten 
ein plattes Dab, oft Thürme mit Schießſcharten 
und waren mit Gipsäſtrich und polirtem, buntge: 
järbtem Abpuß verjeben. Die Städte waren mit 
Mauern, öffentliben, durch Wajlerleitungen ge: 
ipeilten Brunnen, Thorgebäuten ıc. verjeben. 

Tolubalfam, ;. d. Art. Balfam 1, 

Tomador, jpan., Brunnenbeden, Brunnen: 
falten, 


Tomafus, St., Batron von Urbino und Bar 


Mitte mit Bortlatten verjeben it, gleiten runde 
oder elliptiibe Tonnen obne Walzen; — 2) in 
einem Treibſchacht beißt jo oder Sonnengang ber 
Kaum zwiſchen zwei Tonnenlatten, worin die 
Tonnen auf» und abgeben. 

Tonnengewölbe, fr. berceau, engl, barrel- 
vault; wagon-vault, Rufengemwölbe, j. d. Art. 
Bogen, Gewölbe und Wölbung. Wie man im 


Mittelalter verfuchte, die Tonnengewölbe zu vers 
zieren, Davon geben wir in fig. 1835 ein Beifpiel. 
Die römiſchen Tonnengemwölbe find meift mit Caf: 
jetten bejeßt. 


ma; abzubilden im Ordenskleid der Gamalou: E * 


leuſer, Waſſergefäße tragend. 
Tomback 


Daraus wird unäctes Blattgold (Goldſchaum) ge h 
ſchlagen; für ven bei uns gewöhnlichen Tombad 


oder Rothmeſſing, Rotbaus, beſteht 
eigentlib aus Kupfer und Gold und dient zı —— 
Yurusartileln, welche goldähnlich ausieben ſollen Fa 





ſolgen hier einiaeMifbungsvoririiten. 1)12Thle WE 


— und üTol. Zint; b) 140 Tble. Kupfer,: 
1 Thl. 
2 Tble, Zinn, und 41 Thle. Meſſing; d) 66 Thle 
Aupfer, 1%/s Tbl. Zinn und 32'/, Tbl. Meiling; | 
übr. d. Art. Meifing und Kupferlegirung. 
Tombe, tombeau, fr3., engl. toınb, Srab, 
Grabmal; tombe &maillde, Srabplatte in Li— 
moufinarbeit; pierre tombale, Grabſtein. 
tomber en efflorescence, jr; , beichlayen. 
Tommer, und Tomolo, j. d. Art. Maaß 
Ton (masc.), ſ. d. Art. Farbe C. 14. 
Eon (fem.), Tonne, j. d. Art. Maaß, ©. 497. 






inn, 59 Tble. Meilina ; e) 57 Thle. Kupfer, RE 


Tondino, ital., Aitragal, Rundſtäbchen, ſad 88 , 


Tonelada, j. d. Art. Maaß, S.496, 505,512 xc. 
Tongue, engl. Schlangenzunge; ſ. im Art. 


ab. 

—9 ſ. d. Art. Gaiachholz. 
Ton-mas, j. d. Art. Japaniſch, S. 306. 
Tonne, frz. baril, tonneau, engl. tun, cask. 

aß von 4 Berliner ar zu 124 
alſo 9 Tonnen = 64 Cubitfuß bis 42 | 
differirend, dob auch Gewichtsmaaß — 

a übr. im Art. Maaß, S. 499, 506 1}. ; 











werden; — 3) (Maichinenw.) j. dv. m. Waſſer— 
be; — 4) (Schiffeb.) ſ. unt. Baate 4. 


Fäflern beitebenv. 
Tonnelle, fr;.,i.d. Art. Gartenlaube, Yaube x. 
Tonnenbrücde, Saßbrücke, j. d. Art. Brüde, 
6.470, Bo. I. 


Tounenfad), Donſach (Bergb.). 1) In flaben 
oder igten Schächten die Zimmerung, worauf 
ſich —* auf und nieder bewegen. Auf Ein— 
im Liegenden werden Tonnenbölzer, Don: 
bölzer (f.d.), Pump s oder TZummbölzer nach dem 
Streiben des Schadhtes gelegt, und auf dieje ent: 


weder die Straßbäume, worauf die Walzen ver | 
Tonnen laufen, wobei von Diſtanz zu Diltanz | 


Seilmalzen liegen, über welde die Tonnenfeile 
laufen. Oder auf die Tonnenbölzer werden Ton- 
uenbreiter, Donlatten oder Schadtitangen gena: 
gelt und auf der aus diejen Brettern beitebenven 


ab.) Gefäß, worin Erze auigewunven | 


ade, Bruftwehr, aus ausgefüllten 








Sig. 1335. Connengemölbe der Anterkapelle ja KRaslan. 


Tonnen raben, Tonngraben, Abzugsgraben. 
Tonnenlege, tonlag; ſ. Donlege. 


Tonnenmühle (Maſchinenw.), j. v. w. Waj: 
jerihnede; f. d. Art. Archimediſch u. Cagniardelle 


Tonnenſtein (Min.), großftüdiger Bernftein 
Tonubret, Dombret, ftarte Pfoſte. 
Tonnbretwagen, Laftwagen mit kaftenartis 


‚ gem Aufſatz aus ſtarken Pfoſten. 


Tonsorium, Gapelle an der Weltjeite der 
Kreuzgänge, ſ. d. u. Kloſter; nicht, wie Feil und 
Otte getban, mit dem Brunnenhaus im Kreuzgang 
zu verwechſeln. 

Tonflelle, 5. v. Art. Maaß, S. 493. 

i ‚tool, engl., tröneln, mit vem Grün! (j. d.)bear: 
eiten. 

Tooth, engl., Zabn; ſ. d. Art. Sägezahn, Eins 
gezabnt ıc, 

toothed ornament, dog-toothes, engl 
Hundszabnornament, bei Otte fälſchlich —* 
blumenfries genannt; lommt gegen Ende des 12. 
pabrhunderte durch allmälige Umbilvung des 

‚ozange in England auf und bleibt bis Ende des 
13. Jahrhunderts im Gebraud. Die ältere Ge: 
55 * 


Toothing-stone. 
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Torfkoblen. 





ſtaltung vom Jabr 1200—1220 zeigt Fin. 1836, Topfftein, Lavezſtein, Gildſtein, eine Art 


die neuere vom uhr 1240—1%0 Ka. 1837. 
TOIHMARLNTUNERE 





fig. 1836. 


sig. 1837 | 





Toothing-stone, engl., Zahnſtein, Ber: 


zabnung. 

Cop, Topp, 3opf, frz. töte, engl. head, ſpan. 
elaces, tope (Schiffsb.), bei einem aufrecht jteben: 
den Holz ıc. das oberite Ende, au bei Maften der 
oben aufgeltellte Zbeil, ſowie namentlib das 
Stüd zmiihen dem Eſelshaupt und den Sablin: 
gen; ſ. d. Art. Mars, Maitbaum, Segel x. 





Candelaber, aub Auffas us 


Topas (Min.); iſt eine Verbindung von kieſel⸗ 


faurer Thonerde mit Sluoraluminium und Fluor: 
ſilicium; er findet ſich vorzüglich im Granit, zus 
weilen auch auf Yagern, auf Gängen im Gneuß, 


Slimmerjhiefer, Thonſchiefer und Topasfels, 


Quarz u.f. m. Hauptiählichite Fundörter find: 


die Provinz Minas novas in Brafilien, der Ural, 
a in Schweden, Altenberg und Penig in 

achſen. Seine Härte ift bedeutend, — 8, fein ſpec 
Gewicht — 3—3,6; er ift bisweilen farblos, jedoch 
meiit gelbli bis rötblih und byacinthrotb ge: 
färbt. Die gefärbten Varietäten werden von den 
Yumelieren verarbeitet und verſchieden benannt, 


Topasfels, förnig:ichieferiges Gemenge von | 


Schörl, Quarz und Tepas. Beſonders beift jo das 
Geftein des Schnedenfteines im ſächſ. Voigtland, 
meldes einen mächtigen Gang in Glimmerſchiefer 
bildet. Es entbält große Broden topasbaltigen Tur: 
malinſchiefers, durch Quarz u. Steinmart verlittet. 
Topas-Schörlit (Miner.), f. v. w. Pytnit. 
Topauflanger, Toppauflanger, ſ. Inbol;. 


Topazolith (Diner), f. v. w gelber Granat. 


Top-beam, engl., Habnbalten. 
Tope, j. d. Art. Buddhaiſtiſch und Indiſch. 
Topf. 1) S. d. Art. Ihonwaaren; — 2) f. d 


Art. Naaß. S.505; — 3) f. d. Art. Johannes a | 


Deo, Felix von Nola, Goar. 

Topfbanm (Leeythis ollaria. Fam. Morten: 
gewädhle), anjebnliber Baum Südamerika's, bat 
bartes, ſchweres Holz, das, zum Schiffbau verwen: 
det, in jeiner Heimatb ald Baubolz geihäßt wird. 

Topfgewölbe, Kupvelgemölbe oder Tonnen: 
gewölbe aus boblen, topfähnlichen, tbönernen Ges 
täßen anitatt der Wölbjteine conitrwirt, indem 
man diejelben, ihr ſchmales Ende in das weite des 
vorbergebenden ftedend, bei Tonnengewölben in 
horizontaler Reibe, bei Kuppeln in Spirallinien 
(bienenforbförmia) auf dem Lebrgerülte aufreibt, 
dann flüifinen Mörtel über diejes Skelet nieht, 


welcher die Zwiſchenräume und Zmwidel ausfüllt, 


ohne in das Innere der Gefäße dringen zu können; 

erreicht mit möglicit aeringer Mafle, bei gänz: 
licher Austrodnung des Guſſes und wenig Seiten: 

ſchub, dennoch genügende Feltigkeit. 


Zaltichiefer, dichter und didſchieferiger ald ver 
reine Talticiefer; enthält häufig Hörner und Arv: 
ſtalle von Magneteifenitein, findet fich oft in mäb: 
tigen Lagern, meiſt in Thonfciefer, derb, bat blät: 
teriges, ſchuppiges Gefüge, Bruch ſplitterig imt 
Unebene, glänzt perlmutterartig oder fettig; 

grünlich.grau, wird auf einer Art Schneidemühle 


' zu Kocgeibirren und vergl. gedrebt; auch der 


Speditein (f. d.) wird jo genannt. 
Tophach, j. d. Art. Maaß, ©. 513. 
Tophstone, tufa, engl., Tuffftein. — 
Topia, lat. Landſchaftsgemãlde; Topiarium, 
Zierwerk in Gärten, auch Ziergarten. 
Toquet, fr;., ſ. d. Art. Klampe. 
Lora- oder richtiger Chorafchrank , ;. v. 


Urt. Synagoge. i 

Torchdre, torsier, fr grober Leuchter, 
ebäuden in Form 
einer Flamme. 


Torchis, fr;., zu Wellerwand zugerichteter 
Lehm und Lebmmörtel. 

Torcularium, lat., Kelterraum. 

Torentik, Metalliculptur, Eifelirtunft. 

Tore, oder moulure torique, bäton, franj., 
lat. torus, engl, tore, torus, ital. bastone, toro, 
Rundſtab, Pfühl, Wulft; tore rompu, Zid;ad, ge 
brochener Stab; tore tordu, gemundener Stab; 
tore en soufllet, Stab mit birmenjörmigem 
Brofl; tore corrompu, gebrüdter Pfühl. 

Torf, tat. turfa, fr3. tourbe, engl. peat, Zuri, 
Moth, Modd — Holzerde (vergl. auch d 
Urt. Kleen, Moor, arg), mit erdigen Theilen ge: 
mengte Maſſe abgeitorbener Sumpfpflanzen, e 
Stufe der Braunfoblenbilvung; ſ. d. Art. Yage: 
rung a, Baufteine, S.290, Bd. 1. Man bat ım 
Allgemeinen zwei Arten Torf, davon ift eine leicht 
und ſchwammig u, enthält wenig veränderte Pflan⸗ 
zentbeile ; die andere ift Dichter, jchwerer, jhmär: 
jer gefärbt und bat pflanzliche Theile aufzumerien, 
die mitunter ſchon fohlenäbnlih verwandelt find. 
Man unterſcheidet gewöhnlich: a) Yandtorf; 
enthält nicht felten viel Eiſenkies, ift dicht, bildet 
den Uebernang zur Brauntohle und umfclieht 
oft Süßwafjermuideln. b) Bergtorf, der mebr 
mineralifche Theile entbält, c) Sumpf» oder 
Morafttorf, folgt auf ven Landtorf im Alter: 
iſt loder, leicht, — ng aus Mooien und Sumpf: 
pflanzen beitehend. d) Meertorf findet ſich an 
Meerestülten. e) Baggertorf, —— 
wird durch Austrocknen dicht, in der Regel ohne 
deutliche Pflanzenreſte. I) Raſentorf, macht 
in vielen Gegenden die oberen Lagen aus, beſtebt 
meiſt aus vertrodneten, noch nicht zerſtörten Grä⸗ 
ſern, Schilfen und Mooſen; iſt gelb over grau. 
g) Haidetorf, beſtehend aus waagerechten Ya: 
gen theils plattgedrüdter Schilfſtengel, tbeils ver» 
worren verwebter moo&:, haider oder farrenlraut: 
äbnliher Gewächſe, ſchwarzbraun. h) Bapier: 
torf,ichichtenmweife übereinander liegende demenge 
von Wurzeln, Stengeln, Blättern x- 

Torfboden, j. d. Art. Baugrund 2. 

Torfbohrer, eine Art Bergbobrer, dient, um 
zu unterſuchen, ob in einer Gegend Torf liege, und 
wie mächtig das Lager ilt. 

Torfkohlen, find zum Schmieden x. ſebt 
brauhbar. Man brennt fie aus dem Torf in 
Torfmeilern oder Gruben oder in Torfäfen, d. b- 
man mauert auf einer trodenen Stelle von Feld: 


Torfmoor. 
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toskaniſche Säulenordnung. 








zZ ———— —— ——— 
fteinen ein rundes Fundament 2—4 Fuß hoch und -Torsade, jrj.,gewundener Runpftab; colonne 


13 Zuß im Durchmefler, errichtet darauf von Bad: 
teinen eine 2 Fuß dide Umfafjungsmauer, unge: 
fähr 12 Fuß bob, im Umfange etwas Heiner ala 
das Zundament, führt innerhalb derjelben zugleich 
mit ihr eine 1a Fuß_dide Mauer in einem Ab: 
ftande von 6 Zoll auf und bevient ſich ftatt des 
Raltmörteld zu diefen Mauern eines Kittes aus 
trodenem, gejtebtem ———— Hammer: 
ihlag, Pferdemiſt, Kindsblut und Salzwafler. 
Dann ftößt man den Zwiſchenraum soilden bei⸗ 
den Mauern mit feuchter Aſche aus, legt eine 
eiierne, 1 Zoll vide Platte auf den Boden des 
Ofens und läßt einen 
breiten Windfang unten an der Seite der 
Dauer, den man mit einem Schieber von ; 
Eiſenblech ihließt. Oben auf die Mauer“ 
jet man einen Hut von Eiſenblech, der 
lit aufgehoben werden kann und ein vers 
isließbares Zuglod bat. y 
Torfmoot, j. d. Art. Filz 2 u. Sumpf. 
Torfofen, 1) Ziegelofen mit — 
yuna; 1. Ziegelofen; —Yſ. d. Art. Zoritoble. +; 
preffe, Preſſe, um aus Torf durch 
Julammendrüden —* zu preſſen, die 
dann mehr Heiztraft haben, als der Torf in na: 
er ähnlich conftruirt wie jede 
ienelprefle, 
orffheune, Torſſchuppen, Torfiladel, 
— leichtes Gebaͤude zum Trodnen, Ver: 
laufen und Aufbewahren des Torfes. Die Wände 
ind von leichtem Holzwerk und mit Latten over 
Brettern beihlagen oder mit Ziegeln ausgeieht, 
2* aber jo, daß die Luft hindurchziehe. 
uch der Zußboden wird hohl gelegt und beitebt 
aus Latten mit 3 bis 4 Zoll Abitand. 
hlamm, Torf, ver unter Wafler itebt, 
defien veaetabilifche Theile daher verfault find. 
Lorffeife, j. d. Art. Bergieife. 
Torfipath, durch das Ausgraben des Torfes 
aebildeter Graben. 
i Torfſtechen, wird vom Frühjahr bis zur 
Heuernie betrieben. Man leitet zuvor in Ganälen 
das Waſſer ab, räumt hierauf die obere, unbenub: 
bare Schicht, die aus Raſen und jandiger Erde 
beftebt, ab und fticht dann den brauchbaren Tori 
mt einem langen, ſchmalen, ſehr ſcharfen eilernen 
Torffpaten in LO—12Boll langen, d—6Boll breiten 
und diden Stüden, Soden oder Ziegel genannt, 
deraug; diefe werdenzum Trodnen in Torficheunen 
od. im Freien hohl gefchräntt in Wänden aufgeitellt. 
. Toril, Stall für die Stiere bei Stiergefehten ; 
d. Art. Ampbitbeater. 
Torkelbaum (Mafhinenw.), ſ. v. w. Kelter: 
-; ſJ. unter d. Art, Kelter. 
ornatura, j. d. Art. Maaß, S. 492. 
Tornillo, Ipan., Schraube, Schraubenbabn, 
Vrebling, Kurbel; war bei den Pantanos ber 
arabifhen Bemwäflerungsbauten jo eingerichtet, 
dab man durch jein ganzes oder tbeiwerles Auf: 
Kuchen nau die ausfließende Waflermenge be: 
mmen 


» 
aa 
„ir 


den betreffenden Deffnungsweite binnen einer 
Stunde abfloß; ſ. Bemäflerung und Arabiſch 


Torre ital. u. jpan., j. v. m. Thurm, |. d. 


Torribia St., 5, d. Art. Iſidorus. 
Torrisellifche Röhre, j. v. Art. Barometer. 


Fuß boben, 4 Boll „_—— — 





— — 


nnte. Aneiner Scala zeigte ein an der | 
Kurbel finden Weiſer an, wie viel Wafler bei 


ri U I U 


torse, gewundene Säule. . 

Torsins, ft;., Spalten in Schieferſchichten, zu: 
weilen 10 Weter mächtig, ausgefüllt mit jerbrödel: 
tem Schiefer und aur Gewinnung unbrauchbar. 

Torhions-Feftigkeit, ſ. d. Art. Feftigkeit 5. 

Torf9, von einer Statue der Humpf. 

Tortille, fr;., Schlangenfanitt. 

toskanifche Sänlenorduung, von den Rö— 
mern tustiſch genannt und nad dem Vorbilve der 
etrusfiihen TZempelbauten, unter nicht gerade jebr 
vortheilbafter Veränderung, gebildet. Nab Vi: 






all JM ihr 
sig. 1533, 


trup's Vorſchrift bat die Säule 7 untere Durch: 
mefler oder 14 Modul Höbe, die Intercolumnie 
ihmantt zwiſchen 10—16 Modul. Die Verjün: 
gung beträgt "/; Modul, die Bafıs ift I Modul 
ob, ſteht auf einem runden Blintbus, der balb 
jo bod als breit ift, und befteht aus einem Torus 
mit Ablauf. Auch das Gapitäl it 1 Modul body. 
Die Breite des Abatus ift — 2 Modul. Bon der 
Gapitälböbe tommt auf die Abakusplatte, 
Y, auf den Echinus, auf das Halsglied nebft 
Ablauf. Auf dem Eapitäl liegen verzahnte Balten 
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Tourniquet. 











(trabes compactiles). Die Höbe diejer Balten 
richtet fih nah der Größe des Gebäudes; die 
Breite ift gleich der Breite des Halsgliedes. Ueber 
dieſe Ballen Ipringen die Dielentöpfe (mutuli) 
um 3'/, Modul vor, find vorn querüber verkleidet 
und über ibnen fteigt der Giebel empor, deſſen 
Höbe ein Dritttheil der Breite beträgt. Beim 
Auftragen diefer Maaße wird man eine ziemlich 
leichte Cute mit fed ——— Hängeplatte 
über dem nicht in Fries und Architrav getbeilten 
Gebält erhalten, eine Säule, welche weſentlich 
von der in Fig. 1046 abgebildeten etrustiichen 
Eäule abweicht, dennoch aber viel gefälliger ifl, 
als die von Palladio, Vignola und —— 
conſtruirten tostaniihen Säulenorbnungen. Diele 
baben alle drei einen ziemlich ſchweren, dabei fait 
ärmlih einjahen, nüchternen Charakter. Die 
Säule iſt glatt, doch mit Enthafis und Verjün: 
aung verfeben ; der Eäulenfuß beiteht aus Prühl, 


(H bedeutet Höbe, = 
A Ausladung von 
der Säulenadje aus. 
Der Modul iſt in 
30 partes getheilt.) 


Bezeichnung nadı Fig. 1838 u. 





Sima, rei 
X 
Llätthen C . 
Hängeplatte D . 
Unterſchneidung 
Plättchen B... 
weites Plaͤttchen 
eſſen Unterſchneidun 
Karnies . .: . 
Plättchen darunter. -» 
eblleifte darunter 
Wlättchen . 
ries .... = 
Urchitravplättchen . 
Leifthen darunter . 
Arditrav 1 eriter 
zweiter 
Baer des Abal 
Echinus M 


batus L 
Untergliever N . 


Hals ——— —— 
anzen R,S 


— Viertelſtab A 


N 


usK 


Schaft im G 

—— P., 
albmeſſer (oben) . 
albmefier (unten). 
uß, Blätthen T . 

Bühl U... . 
intbus V . 

Kater f Fig. 
e 
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blleiften g j 
Platte darunter . - 
Würfel h, i an 
Blinthe, incl. Anlauf k, I 
A (mase.), hie und da für Boſſen. 
Toſt, j. v. w. Gipfel, Spike, Haube. 

ot, . v. w. Thaut; j. d. Art. Hermes. 


Touche, frzi, auch Douche, ſ. d. Art. Bad; | 


touche d’arbres, Baumfclag- 
Touchstone, engl., Klingitein. 

Tonlouferkreng, j. d. Art. Kreuz D. 13. 
our, ft}, Zburm; tour de chat, Brand: 
gafle; tour de puits, f. d. Art, Brunnen, ©. 474; 
tour d’horloge, Uhrthurm; tour d’eglise, Kirch— 
tburm; tour bastionnde, jtarler 


m — — 


Schlußplättchen der Sima 


Streifen 


urm mit | 





Rundſtäbchen und Anlauf, das Gapitäl iſt dem 
doriſchen ähnlich, aber mit einem Hals verjeben, 
der Abakus mit einem Auslauf umzogen. B 
Kranzgefims, von jedem der Drei genannten ver: 
ſchieden profilirt, beftebt aus lauter fortlaufenden 
' Gliedern. Alle drei haben, wie vamals üblid, 
Ausladung und Höhe der einzelnen Glieder genau 
vorgefchrieben ; wir geben in Fig. 1838 die toste: 
niſche Ordnung des Vignola, da dieſe mod die 
beite unter den dreien ıft, in nadhitebender Ta: 
belle aber die Maaße nah allen drei Meiftern 
Verſuche, den Fries, ähnlich dem doriſchen, zu 
unterbreden und dadurch das Ganze zu beleben, 
find fait immer Tr j. d. Art. Abjchnitt 6. 

Eben jo kahl als Gebält und Säule find nun 
auch Kämpfer und Chambranle der Bogenitellun: 
ı gen, leßtere ohne Schlußjtein oder gar durch Au: 
genſchnitt erfeßt, ver in ganz unorganijcher Weiſe 
zwiſchen die glatten Säulen geſchoben iſt. 
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en; tour ronde, tour creuse (Ft: 


ftungsbau), zurüdgezogene Flanke, aus: oder ein: 
wärts gebogene Frontlinie. 


Tourbine, j. d. Art. Turbine und Kreifelrad. 
Tourelle, fr3., Thürmchen, auch Fiale. 
' _ Tourillon, Inh 1) Zapfen einer Welle oder 
| Spindel; — 2) Heines Thürmchen, ald Auflas 
eines größeren. 
Tourmentin, franz., Blinditenge., 
Tourneur, j. d. Art. Majustelihrift. 
Tourniqust, frz., Drehkreuz, Steiglis- 


| Shiekihart 





und Aichentalf. 
Tourneſolpflanze, ſ. d. Art. Lacmus. 


Towor, engl., Tburm;tower-mill, holländiſche 


Rindmüble, 

Town-hall, engl., Ratbbaus, Stadthaus. 

'towny, engl., lobbraun. 

Trabeatio, lat., Gebält. 

Trabs, lat., grieb. roarn:, Ballen, Trabm. 

Trabucco, j. d. Art. Maak, 5. 485, 489, 
4%4 und d. Art. Meile. 

Trace, trace, frz, 1) Fenſtermaaßwerk; — 
N (Nriegsb.) bei einem Feſtungswerk der Umriß, 
welcher durch das Abfteden vor dem Bau auf das 
Terrain aufgetragen wird; — 3) jeder andere ab- 
seftedte und dur Heine Gräben oder dergleichen 
angedeutete Umriß. 

Tracery, engl., Maaßwerk, Fenſtermaaßwerk, 
Facherwerk. 


Tracht, 1) ſ. d. Art. Portée, Träger und 








eine erdige, wenig cohärente, nur ausnahmsweiſe 





Tagweite; — 2) Tragvorrichtung, Stüte x. — 


Wals ungefähres Laſtmaaß, ſo viel als ein 
Nenih tragen kann; — 4) Starter Kranz von 
Bubeifen, in der Genend der Haft in das Rauch— 
gemäuer der Hoböfen zu Unterſtützung des Schach— 
tes eingemauert; — 5) Coftüme, f. 3. ®. d. Art. 
Biibof, Pilgerftab, Engel, Apoftel, Bropbeten ıc. 

Trachyt. Trapp-Porphyr. Die Grundmaſſe, 
wahtſcheinlich in zähem, teigartigem Zuſtand den 
Erdtiefen entſtiegen, lichtgrau oder weiß, ſeltener 
duntel gefärbt, feinkörnig, im Bruche ſplitterig, iſt 
an Gemenge mikroſtopiſch Meiner Theile, worin 
jedoch Feldſpath vorwaltet. Beſonders Kryſtalle 
plafigen Feldſpathes, langgezogen, ſehr dünn, 
mitunter auch von anſehnlicher Größe, liegen 
gleichſam ſchichtenweiſe neben einander. Als Bei— 
mengung kommen außerdem noch vor: Glimmer, 
Nagneteiſen ꝛc. ſowie Hornblende in Nadeln und 
blätterigen Partien, beſonders wenn die Feld— 
IratbErpftalle faft oder gan Eye. Nur zumeilen 
mird die Hornblende durch Augit vertreten. In 
Folge der Zufammenziebung beim Erkalten er: 
deinen die Trachytmaſſen, die mitunter fleine 
Höblungen und edige Loͤcher umfcließen, in ko: 
Iofjale, bald fünf, bald ſechsſeitige Säulen zer: 
'ralten und durch gewaltige Baufwerte von 
<rümmern und von Schutt des Gefteines bededt. 
die Feldart wird, durch dauernde Einwirkung 
von Luft, Waſſer zc. zerſetzt, zu fruchtbarem, licht 
afärbtem Thonboden; Variationen find: a) Kör: 
niger Trachot, ift beionders fpröde und raub, be: 
"st aber den meiften Glanz. b) Porphyrartiger 
Lachyt (Trapp⸗Porphyr), feintörnige, aber dichte 
Tachytgrundmaſſe, mit einzelnen Kryſtallen von 
olafigem Feldſpath. c) Era Trachyt, bat in 
der Grundmaſſe zablreihe Meine, runde oder 
edige, zumeilen in die Länge gezogene Blafen: 
'äume, mit theil3-verglaften MWandungen, tbeild 
von Meinen Kryſtallen verfchiedener Mineralien 
überfleivet. d) Schladenartiger Trachyt, in balb- 
derglaſtem, ſchlackenartigem — großmuſche⸗ 
iger Bruch. e) Dichter Trachyt, dichter, iplitteri« 
ner Bruch; beim Anhauchen riebt das Gejtein 
dwach tbonig. f) Erdiger Trachyt, Grundmaſſe 
errıg, weich, oft zexreiblich; riecht beim Anhauchen 
Kart tbonig. g) Domit, f. d.; vergl. auch d. Art. 
Nüblftein. 

Trachnt-Conglomerat, Crahpttrümmer- 
vn! ineral.), auch Badofenftein genannt; 

tubitüde verfchiedener Abänderungen von Tra⸗ 





kryſtalliniſche Mafle, die durch die mechaniſche 
oder chemiſche Zerftörung_des Trachytes felbit 
entitanden ift, verlittet. Die Größe der Stüde 
variirt von Erbsgröße bis zu einigen Fuß Durd: 
mefjer, öfters find fie auch ganz Hein und in fand: 
artigem Zuſtand, mitunter ſogar der Porzellan— 
erde äbnlıh. Stüde von Bimsftein, Baſalt ıc. 
find jeltener; Farbe licht, graulich- und gelblich— 
weiß, jeltener rotb, braun oder dunkelgrau. Die 
gleihförmiger gemenaten Abänderungen des Tra: 
chyt⸗Conglomerates baben ſolche Feltigkeit, daß 
ſie als Bauſtein benutzt werden, laſſen fi leicht 
bearbeiten und ſpringen bei niederem Hitzegrad 
nicht, werben desbalb häufig zu Heerden und 
Badöfen verwendet. Doch verwittert das Tra: 
chyt⸗Conglomerat jchneller ala Trachyt. 

Trachytlava, f. d. Art. Lava. 

traciren, f. v. w. entiverfen, vorzeichnen, ab: 
fteden; ſ. d. Art, Trace. 

Tracirfafdjine, Faſchine, 56 Fuß lang mit 
wenig Bunden, zur Bezeichnung der abgeftedten 
Belagerungsarbeiten. 

Trarirleine, Tracirfchnur, ſ. v. w. Abited: 
leine, Abftedihnur. 

Trac (Straßenb.), f. v. w. Straßenlinie oder 
Strede, Abtbeilung eines Straßen: oder über: 
baupt Flachbaues, jo meit fie unter einem Auf: 
jeber ſteht. 

Tractorie, Zuglinie; jede Curve, bei welder 
die Strede, welche zwifchen dem Berübrungspuntt 
einer Tangente und dem Durchſchnitt derfelben 
mit einer gegebenen Curve liegt, ftetö denjelben 
Merth bat. Sie entitebt, wenn man das eine 
Ende eines Fadens, an deflen anderem Ende fich 
ein ſchwerer Bunft befindet, auf der gegebenen 
ebenen Curve fortbewent, jo daß der Faden jtets 
itraff geipannt bleibt. Alsdann beichreibt der 
ſchwere Punkt die Tractorie. Die Auffubung 
diefer Curve wird ſchon bei ſehr einfaden Fällen 
complicirt. So ift die Tractorie einer geraden 
Linie eine transcendente Linie, welche zugleich 
Evolvente der Kettenlinie it. 


Träger, ftarter Ballen von Holz, Eifen oder 
Stein zu Unterftügung der eigentlihen Ballen. 
Liegt er am Ende der Balken und iſt durch Säulen 
geſtützt, jo beißt er Architrav (1. d.); liegt er in ver 
Mitte einer Baltenlage, wenn die Balten dieſer 
wijchen den Auflagen zu lang find, um ſich jelbit 
* u tragen, ſo bringt man ihn entweder unter 
die Balken (Unterzug) oder über ihnen an (Ueber: 
zug), wo dann die Ballen mit eifernen Bolzen an 
ıbn gebängt werden. a) Hölzjerne Träger. Un: 
terzüge ruben, wenn fie weit frei liegen, auf Säu: 
len (Zrägerjäulen genannt). Durch Hängefäulen 
bält man lange Ueberzüge; ift beides nicht mög— 
lid, jo muß der Träger aus mebreren übereinan: 
ver gelegten Bauböljern zuſammengeſetzt werben. 
S. darüb. d. Art. Balten, bef. II. D. und V. a. 
bis f., Sprengwerf, geipanntes Roß x. b) Träger 
und Balken von Schmiedeeifen und Guß: 
eijen —* troden liegen und mit Gipsmörtel 
umgeben jein; f. übrigens d. Art. Eijenbalten, 
©. 692, Br. 1. 
Als Ergänzung ift bier nod zu bemerken, daß 
jhmiedeeilerne Balken bei * Widerſtand de 
en auf fie einmirtende Kräfte ganz andere Ge— 


epe befolgen, ala gußeiſerne; daß die untere 
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Tragſtempel. 














Trägerrecht. 


Querrippe bei ſchmiedeeiſernen Ballen wenig 


mehr als halb ſo breit wie die obere zu ſein braucht, 
waͤhrend bei gußeiſernen die Oberfläche der unte— 
ren Rippe das Sechsfache der oberen betragen muß. 

Trägerrecht, ſ. d. Art. Baurecht. 

Trägheit oder Seharrungsvermögen, das 
Beſtreben aller Körper, einmal in Ruhe, ſtets in 
Ruhe zu bleiben, und einmal in Bewegung, ſich 
mit gleichförmiger Geſchwindigleit nach derſelben 
Richtung bin fortzubewegen, wenn nicht äußere 
Kräfte oder Hinderniffe den Nubezuftand aufbe: 
ben over die Bewegung beichleunigen oder ver: 
sögern. j m . 

Trägheitsmoment eines Rörpertheil- 


chens, das Product aus feiner Mafle in das 
Quadrat feines Abftandes von einer Drebadjie; 
das Trägbeitdmoment eines Körpers dagegen iſt 





die Summe aus den Träabeitäömomenten der ein: 


zelnen Theilben. Daber ilt für ein Körpertbeilden 
mit der Mafie m und dem Abjtande r das Träg: 
beitämoment gleib mr? und für einen Körper 
aleih einem Integral: /r?dm. Damit eine am 
Hebelarm a wirkende Krait P einem Körper von 
dem Trägbeitsmomente T die Winkelgeſchwindig— 
feit wertbeile, muß fein Pa = w T und die Arbeit, 
welche man aufwenden muß, um diefe Geſchwin— 
digkeit zu erreiben, A=4w®?T. Der Träg: 
beit3balbmejfer ift die Entfernung, in welcher 
man die ganze Mafje, fofern man M in einen 
Buntt zufammendrängen könnte, anbringen müßte, 
damit ihr Tränbeitömoment dem des Körpers 


gleich werde. Sit derfelbe r, jo wird r— m 


Kann man das Trägbeitämoment eines Körpers 
in Desug auf eine durb den Schwerpunft 
gehende Achſe ermitteln und ift daſſelbe bierbei 
T=NMr?, fo kann man daraus das Trägheits: 
moment in Bezug auf irgend melde zu bdiefer 
parallel laufende Achſe berechnen. ft nämlich 
d der Abftand beider Achſen von einander, fo ift 
das Moment in Bezug auf die neue Achſe dies: 
T,=M(r +49) = T + Md? Die Zrägbeits- 
momente jpielen in der tbeoretiihen Mechanik 
eine febr große Rolle und finden auch in ver 
Praris viele Anwendungen; doch würde die Auf: 
jtellung der Momente für die am ——— 
vortommenden Körper bier zu viel Raum bean: 
ſpruchen. 

‚tränken, 1) Waſſer auf Wieſen oder Gärten 
leiten; — 2) einen trodenen Körper mit einer 
Flüſſigkeit jo behandeln, daß fich die atüffigfeit 
ın die Poren des Körpers bineinziebt; ſ. d. Art. 
Imprägniren, Leim und Bauholz. 

Eragaltar, tragbarer Altar, lat. lapis por- 
tatilis, altare, viatieum, oratorium', gestato- 
rium, fri. autel portatif, engl. portable altar, 
edler oder unedler Stein, gewöhnlich Hein, in Holz 
oder Metall gefaßt, auf welbem nur Hoftie und 
Kelb vorbanden und worin eine Reliquie einge: 
fchlofien it; gebraucht bei Krantencommunionen, 
auf Reiſen x. ; |. übrigens d. Art. Altar. 

Traganker, j. d. Art. Anter 3. 

Traganth, falſcher, ſ.d. Art. Bafjora:-Gummi. 

Traganthgummi, ftammt von verfchiedenen 
Tragantbiträucern (Astragalus, Fam. Hülfen: 
früchtler). Es quillt aus den Zweigen, namentlich 
wenn bieje verlegt werden, bejonders in jolden ®e: 
aenden, wo füble, nebelige, feuchte Nächte mit bei- 





ben Tagen jäbe webieln. Wan erbält es von Ast. 
ereticus auf dem Ida und auf Greta (mwurmför: 
miger Traganth), von Astr. verus in Berfien, 
von Astr. gummifer auf dem Libanon (Smyrna: 
Tragantb, blätteriger Tragantb), von Astr. ari- 
status in Griehenland. Es ift weiß oder gelblid, 
obne Geſchmack und Gerud, und äbnelt dem ara: 
biihen Gummi, Andere Sorten lommen von 
A. gummifer, A. aristatus, A. ereticus. 

Eragbahre, Tragbeit, frz. bayart, j.d Art. 
Babre und Balantin, 

Tragbalken, 1) 4. d. Art. Balten 11. D. un 
Träger; — 2) (Schiftsb.) die das Verbed tragen: 
den Balken, aud die der Länge nad liegenden, 
welche die Querbalten tragen; — 3) öfterreihiid 
für Nebriegel. 

Tragband, 1) j. v. m. Strebeband; — 2 | 
d. Art. Hängeeiien. 

Tragbank (Müblenb.), die Träger des Steges 
j. d. Art. Müblgerüfte. 

Tragbohrer (Bilop.), ſ. v. w. Bruftleier. 

Tragbuche, j. v. w. Rothbuche; f. unt. d. Art 
Buche. 

Trage, leiterähnliches Gerãäth; auf einer jol: 
ben Trage, die auch Vogel heißt, wird in Fiege 
leien der Thon aus der Grube dem Former zuge: 
tragen und ohne abjujegen auf den Formtiid 
geichlagen. 

Trageifen, 1) ſ. v. m. Hängeeifen; — 2) zum 
Unterftüßen der hervorſtehenden Dachrinnen die 
nende eijerne Stäbe; — 3) (Hüttenm.) j. v. m. 
Tümpeleifen. 

Trageln oder Traheln, zum Aufſitzen der Ruf: 
feln dienende Eifen im Probirofen. 

tragendes Zeiltenmm, bei Rollen und Sta 
ſchenzugen das auf der Seite der Laft befindliche 
Seilende. 

Tra efims, Sims an einem Strebepjeiler, me 
fich der Pfeiler abjekt und eine geringere Stärle 
bekommt. 

Tragewelle, Zapfen einer eiſernen Welle. 

Tragfähigkeit, Tragkraft, engl, bearing, 
f. d. Art. Feftigleit, Spannweite, Belaſtung, 
Balken III., Baugrund, Eifenbau, Abfafern x. 

Tragbebel, einarmiger Hebel, wo die Laft dem 
Drebpunft näber liegt als die Kraft. 

Tragholz, j. d. Art. Bauholz F. I. d. 

Tragkübel, ſ.ad. Art. Feuerlöfchapparate 

Tragmodul, j. d. Art. Feftigkeit. 

Tragödie (Motbol.), hatin den Händen Dolt, 
Krone und Larve, die Werke des Sopboffes um 
Guripides liegen ihr zur Seite 
Tragriegel (Windmühle), vie dicht unter dem 


Taflement zwijben ben Edjäulen des Thurmei 


ver holländischen Windmühle liegenden berijon: 
talen Berbindungsftüde. 


Tragrippe, j. d. Art. Brüde, ©. 460. 
Tragfänle, j. v. m. Hängefäule. 
Tragſchiene, Horizontales Trageifen; f, aut 


d. Art. Unter 9. 


dem ein Theil der 


Tragſtein, franz coussinet, tasseau, engl 
brocket, f. v. w. Kragftein; ſ. aud Conſole 
Tragfempel, 1) (Minenb.) Stempel, au 
Bimmerung rubt; ſ. d. Art 
Grubenbau, S. 213; — 2) (Bergb.) j. v. m- Laget 


Tragweite, 
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Trapez. 








Tragweite, öfterreichiich Tracttieſe, ſ. v. w. | 


Spannweite. 

Traqwerk, Trägwerk, ſ. d. Art. Gruben: 

bau, ©. 214. 

Tragwinkel, Wintel von 45°; ſ. Band. 

Tra M, Tram, Thram, lat. trabs, ital.trave, 
Zramen, |. v. w. Balken, auch für Steg pebraucht 
j.d. Art. Ballen, Brüde, S. 460, Bo. I, 

Trahmboden, Trahmdede, ſ. v. w. Blod: 
dede; j.,d. Art. Dede, ©. 632 x. 

Trail, engl., altengl. trayler, ſich rankendes 
Laubwerk. 

Traille, frz, au Tralje geſchrieben, 1) ſ. v. 
w. Fährbrücke, Fähre, fliegende Brüde, j. d. betr. 
Art.; auch das Tau und die Rolle, woran diefe 
Brüde läuft; — 2) zum Veribluß von Feniter: 
und — dienende hölzerne oder eiſerne 
diinne Stäbe, ſ. d. Art. Docke 1; — 3) Koitftäbe. 

Trait, fr;., 1) Streib, Zug; dessin au trait, 

Conteurzeichnung; — Sieinſchnitt; — 3) f. d. 
Art. Maaß. S. 488, 
J Trajectorie, eine krumme Linie, welche ein 
Syſtem gleichartiger krummer Linien unter dem— 
ſelben Winkel ſchneidet, wobei unter gleichartigen 
Linien ſolche verſtanden werden, deren Gleihung 
man erhält, wenn man in einer gegebenen Gurven: 
oleibung einer darin vorkommenden Conſtanten 
alle mögliben Werthe giebt, die Gleihung aber 
Jonft unverändert läßt. Ortbogonale Trajectorie 
deißt eine ſolche Curve, welche alle Linien des Sy: 
ſtems unter einem rechten Mintel fchneivet. Die 
ortbogonale Trajectorie eines Syſtems von gera: 
den Linien, welche dur denjelben Punkt geben, 
it ein Kreis; Die allgemeine bingegen eine loga: 
ritbmijche Spirale. 

Traljefhalt (Schiffsb), Scheidewand von 
Gitterwerk. 

Trammbaum (Mählenb.), Rahmſtück über 
dem Gerüft des Pochwerkes. 


Trammrecht, j. Baurecht und Balkenrecht. 


Trammfänle (Müblend.), Ständer in dem 
Berüft eined Pochwerkes. 


Trompelrad (Müblenb.), ſJ. v. w. Tretrav. 

Tranche, fr;., 1) Schliß in Schieferbrücen, 
ven man zur leichteren Lostrennung der Bänte 
einhaut; — 2) Stärke einer Steinplatte. 

Tranch$, frz. (Herald.), Schulterihnitt; f. d. 
Art. Heraldik V. 

Tranch6e, fr;. (Rriensb.), f. d. Art. Laufgra: 
ben und Feſtungsbau. 

Trandyseravalier, Trandechape, Laufara- 
benkahe, Trancheereiter ———— vom Belage: 
ter in der Verlängerung der Hefte des gededten 
Beges bergeftellte Ervaufihüttungen zur Grlan: 
gung beflerer Einficht-in die vorliegenden Wertexc. 

Tran irwagge, ein Nivellirinjtrument, ſ. d. 

ITranglö, fra., j. d. Art. Streifen und Binde. 

transcendent; fo nennt man alle die Rech— 
nungsoperationen, welche nicht zu den algebrai: 
den gebören, wobei unter algebraijchen Opera: 
fonen die 4 Species, die Potenzirung und die 
Burzelausziebung verftanden werden. So ilt e3 
eine ——— Operation, wenn man zu einer 
Zabl den Logarithmus fucht, und umgelebrt. Zu 
den transcendenten Functionien gebören insbefon: 
dere die logaritbmifchen, die Erponentialfunctio: 
nen, jowie die trigonometriichen und cyclometri: 

Motbes, Juufr, Baw-keriton, 2. Aufl. 3. Bp. 





—— Eine transcendente Curve it eine ſolche, 
ei welder die Ordinate eine transcendente Func: 
tion der Abſciſſe ift; wie 5. B. y — a log. 5 
— x.; ſ. auch d. Art. Curve, 


S. 580, —— und Interſcendent. 

Transenna, lat., Vogelnep, Fenftergitter, 
Schranke, Queridiff. 

Transeptum, transseptum, lat., Quer: 
ſchranke, Kreuzarm, fälichlid für das ganze Quer: 
ſchiff gebraudt; j. d. Art. * P. 

Transition, frz. u. engl., Uebergang, 
gangsitpl; transition - limestone, ſ. 
faltıge Geſteine 6. 

Tranfitocanal, j. d. Art. Canal. 


Transmiflion, vie Geiammtbeit ver Maſchi— 
nentbeile, durch welde die Arbeit von der Haupt: 
welle des Motors auf die einzelnen zu treibenden 
Maſchinen übertragen wird. Dazu gebören die 
Wellen, Räder, Riemenſcheiben und Ruppelungen. 

Transom, engl., Fenſterkreuz, Queritab, 
fteinerner Weitftab in einem Fenſter (Uuerbalten), 
Kämpfer (j. d) bei einer Thür oder einem Bogen: 
fenfter. Steinerne Querftäbe kamen in England 
an Wohnhäuſern ſchon in dem early english 
style, an Thürmen im decorated style, an Kirch« 
fenftern aber erjt im perpendicular style vor; in 
Frankreich jcheinen ſie ſchon zu Ende des 12. Jahr— 
bundert3 an Kirchen angewendet worden zu jein. 

Eransparentmalerei. Man ipannt ſchwa— 
des Baummollengewebe jo ftraff wie möglich auf 
Rahmen, bejtreiht es an der einen Seite mit 
Stärtelleifter, an der anderen mit Del, und ſetzt 
dann mit Delfarben die Kocaltöne von der einen 
Seite in Anftrib auf, während man von der an— 
deren Seite in Ladfarben over auch in Waſſer— 
farben die Modulationstöne aufträgt; zu Trans: 
parentmalerei eignen ih nur Farben, die aus 
vegetabiliihen oder animaliihen Subftangen ge 
wonnen wurden, mineraliiche le jedoch verar: 
beiten ſich nicht gut mit Waller und verbleichen 
gern; man kann mit Waflerfarben namentlich 
auch auf ſchwaches Papier oder Gewebe transpa- 
rent malen; j. übrigens d. Art. Ilumination 4, 
Glasmalerei, farbe, Lafurfarbe, Saftfarbe ıc. 


Eransportent, 1) (Zeic.) ein Anitrument, 
beftebend aus einem in Grade getbeilten Halb: 
kreis; zum Meflen der Winkel auf vem Bapier. — 
2) (Mafch.) ein Zahnrad, welches direct in zwei 
andere Häder eingreift und fo die Bewegung des 
einen Rades aufdasandere gerade jo überträgt, als 
ob dieſes mit jenem direct in Eingriff fich befände. 

Transtrum, lat., Querbret, Querbalten, 
Spannriegel, Ruderbant. 

Transverfale, jede gerade oder krumme Li— 
nie, welche irgendwie ein Spitem anderer Linien 
ſchneidet. Die Mathematik betrachtet insbefon: 
dere die neradlinigen Transverjalen des Dreiecks. 

Transverse, engl., was quer liegt, Querbal: 
ten ıc., Derfählag quer dur eine Halle, Gapelle ıc. ; 
transverse-arch , ſ. d. Art. Bogen, ©. 399; 
transverse-rib, crossspringer, Transverfalgurt, 
Quergurt eines Gemwölbes, f. d. Art. Rippe und 
Burtbogen ; transverse - vault, eingelpannte 
Kappe; transverse-section, Querf&nitt. _ 

Trap-door, enal., frz. Trappe, Fallthür. 

Trapetum, lat., Oelmüble. 

Trapız, ein Viered, in welchem nur zwei 
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oder y==a sin, 


Ueber: 
d. Urt. 


‚  Trapezoid. 


Seiten parallel find; jedoch auch überhaupt ein 
Viered, weldes fein Parallelogramm ift. Das 
Viered mit zwei parallelen Seiten wird Parallel: 
trapez genannt. Der ne eines ſolchen 
ift, wenn a, b die parallelen Seiten defjelben find 
und h die Höhe: F=4(a+b)h. Um den Flä— 
cheninhalt ebener, gerabliniger Figuren zu berech— 
nen, zerlegt man diefelben gewöhnlich in Trapeze. 
Trapezoid, ein Viered, in welchem keine zwei 
Seiten parallel find. 
Trapezoeder, ſ. d. Art. Herader II. 
Trapp, ſ. d Art. Baſalt, doch wird auch der 
Grünſtein (ſ. d. Art. Diorit), ferner die Kohlen— 
blende, Mandelſtein, Dolerit, Ferrilit ꝛe. zu den 
Trappgebirgen gerechnet; ſ. d. betreffenden Art. 
Trapp· Porphyr (Mineral.), 1) ſ. v. w. Tra⸗ 
chyt; — 2) j. dv. w. Grünſteinporphyr, Melaphyr 
und Pbonolith. 
—A erdiges Bafaltconglomerat, f. d. 





Traſſe, ſ. d Art. Trace und Traciren. 

Traß, eigentlich gepochter und gemablener 
Dudftein (f. d.), doch auch dieſer Stein in natür— 
libem Zuftand, entitanden durb Mengung vulka— 
niſcher Auswürfe mit Schlamm; tt als Bauftein 
verwendbar. Doch wird er hauptſächlich gemab: 
len oder gepocht, dann gefiebt, mit troden ge: 
löfhtem Kalt, auch wohl mit Ziegelmebl verfekt, 
als bydrauliiher Mörtel (ſ. d. 1, e) und zur 
Bereitung des Beton und Cement (j. d.) verwen: 
det. Eine Abänderung, der fogenannte Weiber: 
ftein, läßt fih leicht zu Bild: und Schnikwert bes 
arbeiten und widerſteht der Witterung qut. 

Traßmühle, j. unter d. Art. Müble. 

Traube, ald Symbol, beveutet das Blut 
Ehrifti; f. d. Art. Maria, 

Traubenbohrer, j. d. Art. Bruftleier. 

Eranbenerz, j. v. m. phosphorſaures Blei. 

Traubenkirſchbaum, Stinkbaum, f. d. Art. 
Able, Faulbaum, Kirihbaum ıc. 

Traubenſtein (Wineral.), 1) Botryites, aus 
fugelförmigen, mit einander verbundenen Körpern 
—— Kalkfinter; — 2) ſ. v. w. Traubenerz; 
— 3) nierenförmiger Poromorpbot. 

Tranbennime, ſ. unter d. Art. Ulme. 

Trauchbohrer, Traufbohrer, ſ. Bruftleier. 

Trauercypreſſe, ſ. d. Art. Thränencypreſſe 
und Cypreſſe. 

Trauerweide, ſ. d. Art. Thränenweide. 

Tranfbret, Sclagbret, Traufdiele, Tripp- 
diele, 5. d. Art. Dachdechung 5, Dripdielen und 
Sims zu Ende, j 

Traufe, frz. gouttiere, ſ. d. Art. Dachtraufe. 

Traufenbuthe, ſJ.d. Art. Grubenbau, S.215. 

Traufgang, Schlippe zwiſchen zwei —5 
welche von beiden die Traufe empfängt; ſ. d. Art. 
Brandgafle. 

Eraufhaken, 1) ſ. d. Art. Aufichiebling; — 
2) Haten zur Befeftigung der Dachrinne, 

ranfleifte , engl. label, f. Ueberſchlagſims. 
Traufrecht, Trauffallsredt, lat. servitus 
stillicidii, aquae, ſ. Baurecht und Dachrecht. 

Traufrinne, ſ. v. w. Dachrinne. 

Traufſchaar, Catlungsſchaar, ſ. d. Art. Dach: 
deckung, ©. 602. 
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| Traufſchicht, frz. battellement, obere Shit 


einer Mauer, aber auch untere Schicht der Dach 

dedung. _, 

Tranffeite, hei einem Gebäude die Seite, we 
die Traufe ſich befindet. 

Trauffleine, die die Traufſchicht bildenden 
Daditeine, im Pflaſter die das Traufwaſſer oder 
Fallrohrwaſſer auffangenden Steine. _ 

Travöe, jr;., Jod, Gewölbeabtbeilung, Fat, 
Brüdenjod. 

Traverfe, 1) 5. d. Art. Feftungsbau und Bat 
teriebau; — 2) |. d. Art. Ausſchnitt 7; — 3) Quer 
ſchranke, Querverichlag in einem Saal; — 4.2. 
Art. Eijendahung und Dad, ©. 598; — 511.d 
Art. Einftrih 2; — 6) |. d. Art, Dampfſchiff; — 
7) 5. d. Art. Dedichwelle; — 8) (Heral.) ſ. d. Art. 
Gebänge und an: 1. 

raverse de bois, frj., Querriegel, Quer: 
balten; traverse de fer, Kischange: traverse 

u j..d. Art. Transom. 

raversin, fr}, ſ. d. Art. Klabain, Benting. 

Traverfion, j. d. Art. Grundbau, S: 218. 
Travertino —— Art Kalktuff, abge 
jept durch Niederichläge aus Lalthaltigen warmen 
Quellen, in Öeiüge und Farbe jehr verichieden, 
enthält oft leere Häume, dur Pflanzen gebildet, 
welche er umſchloſſen hatte und Die jpäter verweiten, 
auch Pilanzenabdrüde,. Heißt auch Kalktuff oder 
Sinter von Tivoli, tiburtinijcher Stein. 

Travicello, ital., Sparten. 

Travon, frz. Brüdenbalten. 

Treasury, engl., Schatzhaus. 

Tregik, }. d. Art. Maap, ©. 488. 

Treckweg (Uferb.), Weg an Flüſſen und Canã⸗ 
ür die Pferde und Menjchen, die Schiffe zieben. 
reckwerk, Trehwerrig (Bergb.), j. v. w. 

Trägwert. 

re8, engl., Baum. , 

Trefe, fr;., engl. trefoil, Sileeblatt, Dreinaie, 
Dreipaß; trefle lanceole, Dreiblatt; trefie (adj.), 
mit einem Kleeblatt verziert. 

Trefiö (subst., Herald.), Kleeblattjchnitt. _ 

Trefoil-arch, engl.,leeblattbogen ; trefoiled 
cross, Kleeblattkreuz. 

Treibanker (Schifff.), frz. ancre flottante, 
engl. dragsail, hölzernes drei: oder vierediges 
Geſtell, worein man ein Segel fpannt und in lotb- 
rechter Stellung einige Fuß unter das Waſſer mit: 
teljt eine3 angehangenen Gewichtes verjentt. 

Creibbänder, Treibriemen W. j. d. Art. 
Riemenſcheibe. 

Treibbaum, Wellbaum an einem Göpel. 

Treibbolzen, Treibeiſen, franz. repoussoir. 
engl. drivebolt (Schiffsb.), mit Knöpfen oder mit 
Stiel verfehene Bolzen, zum Antreiben der anderen 

Treibbuhne, {.d. Art. Buhne I. [Bolten 

treiben, 1) (Hüttenw.) auf der Capelle oder 
dem Treibheerd das Silber, weldhes mit Blei ver: 
mischt ift, von demfelben trennen; ſ. d. Art. Blei 

Eilber, Kupfer x; — 2) (Bergb.) aus der Grub? 

vermittelit des Göpels oder auf andere Weife Bern? 

und Erze berausfördern. 

Ereiber (Mühlenb.), der Maſchinentheil, der, 
auf den oberen Theil des Muͤhleiſens geitedt, mu 
feinen Falzen die Haue umfaßt und umtreibt. 

Ere ber, Erz, das aus einem Treibſchacht ge: 
fördert wird, 


len 


Treibfänftel. 
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Treibfänftel (Bergb.), 4—36 Pfund ſchwerer 
Fäuftel rejp. Hammer zum Eintreiben der Stempel 
der Berzimmerung, reip. der Brecheiſen. 

Treibhammer (Slemp.), baudige Sachen 
auszutiefen dienender Hammer mit langen Schen: 
feln und balbkugelrunder Bahn. 

Treibhans, 1) ſ. d. Art. Gewächshaus; — 
2) (Berab.) auch Treibkaue genannt, über 
einer Treibkunſt errichtetes leichtes Gebäude; — 
3) (Hüttenw-) auch Treibhülte genannt, Gebäude, 
worin Jich ein Treibheerd oder Treibofen befindet, 

Treibheerd, Treiboſen (Hüttenw.), zum 
Scheiden des Silbers vom Blei dienender, runder, 
Hader Heerd mit einer Vertiefung in der Ober: 
ttäde; vor dem Gebrauch wird er mit Lehm und 
Roßhaaren ausgeihlagen und dann vorgewärmt; 
er it mit einem eiſernen jchurzähnlichen Hut, dem 
Treibhut, verjeben. 

Treibholz, 1) auch Treiblade, j.v.w. Erdlade; 
— 2) (Hüttenm.) auf dem Treibheerd nefeuertes 
langes Scheitholj; — 3) franz. bois flotte, engl. 
driftwood, ſ. v. w. Flößholz. 

Treibkorb, ſ. v. w. Göpeltorb. 

Treibkunſt ‚ Creibwerk (Bergb.), Vorrichtung 
jur Förderung der Erze, wie Göpel, Premswerk ıc, 

Treibrad, Triebrad, 1) j. v. w. Getriebe, |. d., 
jowie d. Art. Dampfmaſchine, Räderwerf ıc.; — 
2) ein Rad bei Balgmaſchinen, welches die Bälge 
in —— ſeßt. 

Trei ſand, Triebſand, ſ. unter d. Art. Sand. 

Treibſchacht, ſ. d. Art. Grubenbau, S. 212 ff. 

Treibſeil, ſ. v. w. Göpeltette. | 

Treibflange, ange, runde Stange an den 
Pandmühlen, durch deren Hin: und Herziehen man 
das Schwungrad und die ganze Mühle in Bewe— 
. ſeßt. 

reibſtock. 1) Gürtlerwerkzeug, worauf die 
Bleche bearbeitet werden; — ſ. d. Art. Triebſtoch. 

Treibſtoß (Berab.) ſchmale Seite eines Treib: 
ſchachtes, auch, kurzer Stop, bunte Seite genannt. 

Treibwaffer, j. v. w. Aufſchlagwaſſer. 

Treibwelle, Welle, worauf ſich ein Getriebe 
befindet, 

Treibzahn (Mühlenb.), der unterite Zahn am 
Balthammer. 

Treibzeng, Dreh Waſſerb.), allerlei vom 
Rafjer angejpülte oder angetriebene leichte Gegen: 
tände, als Schilf, Stroh, Heu ıc. 

Treillage, treille, treillis, frz., engl. trellis, 
altengl. trellice, 1) Gitterwerf, durchbrochene Ber: 
sierung ; |. d. Art. Bindmwert; — 2) grüne Laube 
von en Pflanzen, lat. trichila, 

treillisss, frz. (Herald.), ſ. d. Art. Gegittert. 

treiteln, treilen, ein Schiff, einen Bonton an 
Leinen, Treil, engl. tracking rope, ziehen. 

Tremolit (Mineral.), j. v. w. Grammatit. 

Trempel, Drempel, Trümpel, Tremel, 
N (Schleußenb.) Schwellwert der Schleußentbore; 
1.d. Art. Drempel und Schleuße; — 2) (Yandb.) 
jur Unterlage zwijchen den Unterenden des Auf: 
Ihieblings und den Sparten dienender Kloß; — 
3) Steife oder Stüße; — 4) die den Rahmen der 
Stüdpforten bildenden Hölzer auf Schiffen ; fie 
beißen nach ihren Stellungen Ober: und Unter: 
ober Seitentrempel; |. d. Art. Pforte; — 5) (ungar. 
Hüttenw.) die Kolben, die aus den Luppen der 





Sternfeuer zerfchroten und weiter ausgefchmiedet 
werden unter den Trempelflohhämmern, 

trempeln, mit Hol; einen Minengang fo un: 
teritügen, daß er nicht einfallen fann. 


Trenkwaſſer, falſche Schreibweife für Dräng: 
waſſer, ſ. d. 


Trennbuhne (Wafierb.), ſ. v. w. Leitbuhne; 
ſ. unter d. Art. Buhne. 


trennen, mit der Säge der Länge nad) das 
Holz zerichneiden. 


Trennſäge, j. unter d. Art. Säge. 

Trepan, engl., frj. tr&pan, Bergbohrer. 

Treppe, Stiege, Steige, lat. scala, frz. esca- 
lier, engl. stairs, ipan. escalera, gangbare Ver: 
bindung eines niederen Gebäudetheiles mit einem 
höher gelegenen, 

A. Eintheilung nad dem Material. 

1. Maſſive oder ſeuerſeſte Treppen haben den 
Borzug der Dauerbaftigleit und Paſſirbarkeit bei 
Feuersgefahr. a) Steinerne Treppen; bie: 
jelben jind unjtreitig die beiten. Man fertigt jede 
Stufe aus einem Stüd Stein maſſiv an und legt 
te auf Wangenmauern, Wangenjteine, fteigende 
Bogen oder dergl. mit beiden Enden auf,* wodurd) 
rejp. eine untermauerte Treppe, Arditravitiege, 
Schmanenhalsftiege entjteht, oder man mauert jie 
mit einem Ende ein, während fie mit dem anderen 
jich gegenfeitig ſtüßen, wobei die Treppe eine frei: 
liegende, gewundene oder gerade, eine Spindelitiege 
mit voller oder hohler Spindel, eine Pfeileritiege ıc. 
jein kann ; die Stufen werden auf der Unterſeite 
entweder roh gelatien oder ſchräg abgearbeitet 
(vergl. d. Art. delardement), oder mit Gliederung 
verjehen. b) Gemauerte Treppen; hierbei 
fann man die Stufen als jcheitrehte Bogen aus 
Ziegeln wölben oder man unterwölbt die Treppe 
mit einem fteigenden Gewölbe und legt darauf die 
Stufen als Rollſchichten an, oder man nimmt 
Schieferplatten zu den Auftritten und mauert die 
Zwilchenräume zwiſchen denjelben als Sepitufen 
ſchwach aus, fann fie jedoch auch offen laflen; man 
fann die Steintreppen aber auch ald romanijche 
Treppen (f. d.) geitalten. 

2. Höljzerne Treppen ; diefe find allerdings nicht 
feuerjicher, ſteigen ſich aber am beiten wegen ber 

roßen Glafticität des Holzes, laſſen jih auch am 
equemiten in jede Form bringen, belalten das 
Geländer jebr wenig und jeben, wenn fie gut gear: 
beitet find, recht elegant aus. 

3. Eilerne Treppen; dieſe balten jmer ein 
nicht ſtarkes Feuer aus, werden aber jo heiß, daß 
fie nicht paffirbar find, find auch ziemlich ſchwer 
und theuer, jehen aber jebr elegant aus und brau— 
chen wenig Blaß. 

4, Treppen aus aemifdtem Material; wo 
feine großen Steine zu haben find und wo man 
doch feuerfeite Treppen beritellen will, ohne viel 
Seitenihub auf die Mauern zu äußern, legt man 
Gijenjchienen oder gubeiferne Wangenitüden und 
Mittellaufbäume und mauert darauf die Stufen, 
die man dann mit [machen fteinernen Auftritt: 
platten (von Marmor oder Schiefer) verkleidet oder 
auch mit Holz belegt. Kellertreppen macht man 
häufig von Ziegelrollſchichten und belegt fie mit 
Gichenpfoiten, um das Abitoßen durch hinabzu— 
ſchaffende Laſten zu verhüten. Weder ſolche noch 
mafjiv ſteinerne Treppen darf man mit Erde un: 
terfüllen, denn diefe treibt im Frühjahr die Stufen 
auseinander. 
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B. Eintheilung nad Ort, Beftimmung zc. 
l. Treppen aufierhalb der Gebäude. a) Of⸗ 
Kent Freitreppen, |. den Artitel Freitreppe. 
) Ueberbaute freitreppen; dieje Jind zweck— 
mäßiger als die offenen, weil leßtere im Winter 
durh das Glatteis leicht gefährlich 


werden. | 


e) Barkttreppen; dahin gehören die in Gärten | 


vorfommenden Rajentreppen und diejenigen, deren 
Stufen aus quergelegten Rundbölzern beiteben, die 
dur eingeichlagene Pfählchen gebalten werden, 
fomwie die aus unverarbeiteten Steinen zuſammen— 
gebauten und die in Felſen gebauenen. 

2. Treppen innerhalb der Grbäude. a) Haupt: 
treppe: darf in Sadjen nicht unter 4'/, Fuß breit 
jein, muß ſich bequem jteigen und in jedem Geſchoß 
einen breiten, bequemen Austritt haben. b) Ne: 
bentreppe, auch Degagementätreppe (f. d.) ge: 
nannt, ec) Geheime Treppe, fr. escalier de- 
rob&, in Schränfen oder zwifhen Wanden ıc. ver: 
borgen. d) Kellertreppe, muß majfiv, möglichit 
gerade jein und feine äußere vuft in den Keller 
eindringen laflen; ſ. übrigens d. Art. Keller und 
Kellertreppe. e) Bodentrevpe,f.d. ) Thurm: 
treppe; dieje fann als Haupt: oder Nebentreppe 
dienen und gebt dann von unten auf, oder dient 
blos zum Belteigen eines Thurmes und braudt 
dann erft da zu beginnen, wo der Thurm ſich vom 
übrigen Gebäudelörper trennt. Uebrigens kommen 
auch Thurmtreppen vor, die außerhalb des Gebäu: 
des liegen, d. b. an einer Ede oder Seite des Thur— 
mes, oder auch rings um den Thurm außen ange: 
hängt oder herausgekragt find. 

C. Lage, Breite und Steinung ber Treppe. 
Mas zunädit die Lage betrifft, jo lege man 
die Haupttreppe jtets jo, daß ſie In möglichſt gu— 
ter, bequemer und freier Verbindung mit den 
Haupträumen jtebe, für den Fremden leicht zu 
finden jei und dennoch feinen für andere Zwecke 
tojtbaren Raum wegnehme; ſehr zu empfehlen it 
für nicht zu hohe Gebäude, namentlicd wenn jie frei 
itehen, die Treppe ganz in die Mitte zu legen, und 
ſammt dem an ie jich anichließenden Vorplaß von 
oben durd ein im Dad) angebradhtes OÜberlicht zu 
beleuchten. Dies gewährt den Vortheil, dab man 
Zugluft auf der Treppe vermeiden und dennod) die 
Treppe als Ventilator für das ganze Haus gebrau: 
hen kann; dab man ferner die mit directem Licht 
verjehbaren Räume alle für Zimmer benugen tann 
und dab man durch die Podelte ꝛc. nicht in der Fen— 
——— geſtört wird. Will man bei hohen Ge— 
bäuden ſolche Oberlichttreppen anwenden, jo hüte 
man 317 die Oberlichtöffnung und den ent— 
ſyrechenden Raum zwiſchen den, Treppenarmen 
nicht zu klein zu machen. Die Breite einer Treppe 
muß nach der Anzahl der dieſelbe paſſirenden Per— 
ſonen bemeſſen werden, wobei man als Minimum 
2 Fuß anzunehmen hat für Nebentreppen, für 
———— ei Wohngebäuden 392 Fuß, bei 
Fabrilgebäuden 6 Fuß. Was die Steigung der 
Treppen anbetrifit, jo bat man vielerlei Angaben 
gemacht, um Bequemlichkeit des Aufiteigens zu er: 
ielen, Wenn z. B. b die Breite, h die Höbe einer 
Stufe bedeutet, jo foll die Treppe ſich bequem itei: 
gen laſſen, wenn, nad) einer Lehre die eine, nad) 
einer andern die andere der folgenden Formeln be: 


nußt wird: b+h= 18 Soll, 
b+.h= 4 " 
b><h=76 


b>sch=72 , 
Alle dieje Regeln kommen der Wahrheit ziemlich 
nabe, lajjen aber doc) jehr unbequeme Anlagen zu. 
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Steig. | Auftr, 

3 18 | aufwärts bequem, ermübdet abwärts; 

3 16 | verlangt zu kurze Schritte; 

4 18 | ermübdet ; 

4 16 | auf: und abwärts ziemlih bequem; 

4 14 | verlangt zu kurze Schritte; 

5 18 ermüpet die Kniee und Scentel; 

5 16 | ermübdet die Scentel; 

5 15 | ermüdet etwas weniger; 

5 14 | fteigt fib bequem; 

5 13 | verlangt zu kurze Schritte; 

6 14 ermüdet die Kniee nur wenig; 

6 13 ſteigt fib gut, ermüdet bei groher 
'  Stufenzabl die Knieteblen ; 

6 12 | verlangt zu kurze Schritte ; 

6°/ | 13 ſteigt ſich jebr bequem ; 

7 13 | jteigt fi bequem; 

7 ‘12, jteigt fich gut, wenn man jchnell gebt; 

724 12 | jteigt ib gut; , 

7'a | 11 | verlangt zu kurze Schritte; 

8 ; 11 fteigt fich ziemlich bequem; 

8 10 | unbequem, ermüdet die Ferjengelente; 

8 9 ziemlih unbequem; 

9 9 ſehr ermüdend: 

10 | 9 kaum noch anzuwenden. 


D. Anordnung und Führung der Treppen. 
Außer der Stodwertshöhe hat auch der vorhandene 
Raum, nebit nod manchen jonit einjchlagenden An: 
forderungen, Einfluß auf die Anordnung der Trep— 
ven; bejonders iſt —— die Lage für Antritt 
und Austritt feit beitimmt. Bei beiden , alio vor 
der Anfangsitufe und hinter der Austrittitufe, muß 
für einen binreihend geräumigen Podeſt geſorgt 
werden, Ferner muß, von der Vorderfante irgend 
einer Stufe bis zu der Hinterfante der lothredit 
darüber liegenden, eine Lichtenhöhe, frz. Echapee, 
von mindeitens 8 Fuß bleiben, ſonſt befommt man 
einen Kopfitoß, jrj. brise-cou. Unter Rückſicht 
auf alles Das wird nun die Treppe conitruirt und 
die Stufen eingerheilt. Dabei darf man nicht zu 
viele Stufen in ununterbrocdyener Keibenfolge ın 
einerTreppenfludt, a enzweig, Trep— 
penarm, frj. branehe, volée d’escalier, engl. 
stairs-flight, annebmen; nur bei jebr bequemer 
Steigung oder wenig benugten Treppen jollte man 
mebr als 12 Stufen ohne Ruheplatz Podeſt), Flö— 
ken, Abjag, franz. palier, engl. lauding- place, 
anordnen. Ne nad) der Anordnung tbeilt man nun 
die Treppen folgendermaßen ein: 

1. Gerade Treppen. a) Cinarmige Ireppe 
ohne Bodeit; nur für kurze Freitreppen, Boden: 
treppen, Kellertreppen :c. zu gebrauchen, für Stod: 
werfstreppen nicht zu empfeblen , weil fie ſehr er: 
müden und weil der Austritt (j. d. 1) zu weit von 
dem Antritt (j. d. 2) der nächſten fommt, und de: 
durch leicht Plaßverſchwendung herbeigeführt wird. 
b) Gerade Treppe mit Rodeit ſteigt ſich be 
quemer als a, hat aber denjelben Nachtheil in Be 
zug auf Platzverſchwendung. 

2. Gebrocene Treppen, Dodefttreppen, Nöhen- 
treppen, abgeflöbte Treppen. a) nwelarmige 
Treppen mit Barallelarmen müſſen Seitenlicht 
haben, An: und Austritt liegen gleich nebeneinan: 
der, auf der Mitte der Höhe liegt ein Pobdelt; 
b) zweiarmige Treppen mit nicht parallelen 
Armen find manchmal, bei unregelmäßigem Bau: 

laß nicht zu vermeiden, ja in ſolchen ‚len oft 
ogar ſehr zu empfeblen, weil fie die Anbringung 
eines Oberlichtes und Verjöhnung der Unregeima= 


Treppe. 
figfeiten im Grundriß möglich machen nur muß 
man dabei darauf ſehen, daß der Podeſt feine un: 
angenehme form erhält; ©) dreiarmige Trep— 
ven in vierjeitinem Treppenhaus, auf einer Seite 
in der Höhe der Stodwerfe in langem Podeſt An: 
und Austritt verbindend, die drei anderen Seiten 
durh Arme, die Winkel durd) Podeſte bejebt; 
d) vierarmige Treppen mit vier Podeſten; 
e) geipaltene Treppen; zwei Arme vereinigen 
ich in einen, oder umgekehrt; plakraubend, aber 
großartig. Der eine Arm jei mindeitens 1Y.mal 
\o breit, als jeder der anderen. Natürlich giebt es 
nod) eine Menge anderer Gombinationen. 

3. Galbgewendelte Treppen, gemijchte Treppen, 
iind gebro 
tat der Bodeite Wenbdelitüde haben. Es kann bier 
diejelbe Untereintbeilung angenommen werden wie 
bei den gebrochenen Treppen. 

4. Wendeltreppe, Schnedenitiege, frz. escalier 
a vis; fo nennt man diejenigen Treppen, die gar 
feinen geraden Lauf haben, mögen jie nun in einen 
runden, ovalen, polygonen oder vieredigen Raum 
eingefegt fein; Podeſte haben fie in der Negel, aber 
meiſt nur beim Austritt ins Stodwerf. a) Spin: 
delitiege, eigentliche Wendeltreppe, bat eine volle 
Spille, welche bei deezeg durch eine Säule, bei 
Steintreppen durch an die ſchmale Endigung frz. 
eollet) der Wendelſtufen angearbeitete Spindel: 
tüden erzeugt wird. b) Hohltreppen, Wendel: 
treppen mit hohler Spindel; die Spindel beiteht bei 
Holjtreppen aus ewundenen Wangenitüden, 
rümmlingen (j. d.), bei Steintreppen aus an bie 
Stufe angearbeiteten Wangenitüden. ec) Frei: 
tragende Wenpdeltreppe; dieſe kann in Holz, 
Eiſen oder Stein auägeführt werden. Am erſteren 
alle beiteht jie aus lauter WBloditufen, die, 
nleich jteinernen Stufen, mit dem breiten Ende ein: 
gemauert werden, während die Verbindung an dem 
Ihmalen Ende auch wohl durch untergelente oder 
bindurbgeihobene Eiſenſtangen bergeitellt, oder 
durch Aufeinanderfalzen der Stufen erreicht wird. 

E. Eintheiluug nach GConftruction und Zu— 
lammenfügung der Stufen. Dieje Eintheilung gilt 
für jede hoblipillige, gewendelte, halbgewundene, 
gemiſchte und gebrochene Treppe. a) Treppe 
miteingefhobenenStufen,Zeitertreppe; 
bloße Trittitufen, Auftrittitufen,, frz. marches, 
von Holz oder Schwachen Steinplatten jind in Nu: 
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Treppe. 





Wand des Treppenhauſes befeſtigt, auch wohl, mas 


' aber nicht zu empfeblen ift, in diefelbe eingelaflen. 


Die Wange muß oben und unten mindeitens 2 Zoll 
über die Eden der Stufen hinausreichen, ſonſt 
Ipringen die Baden der Nuthen aus. Eiſerne 
Treppen können ebenfalls auf dieſe Art conitruirt 


“werden, jteinerne nicht gut. d) Aufgeiattelte 


Treppe; die Wangen, die in diefem Fall Quar: 
tierbäume beißen, liegen blos unterhalb der Tritt: 
jtufen, welche, auf diejelbe genagelt oder geſchraubt, 
an der Seite etwas üherfieben, jo daß das Geſims 
berumgetröpft wird. Die Sepjtufen werden in die 
Zrittitufen eingenuthet und meiit mit den ſenkrech— 


ten Wangenabfäßen auf Gehrung eingeichnitten. 


ne Treppen, welde an den —* 





— — — ——— — — — — — 


then der Wangen, reip. Mände, eingeſchoben; Seßz⸗ 


tufen fehlen, ſolche Treppen find unſchön und geben 
das Gefühl der Unſicherheit. * Blocktreppe, 
1. d. betreff, Art.; gewöhnliche Conſtructionsweiſe 
der Steintreppe, wo aber nur felten bei der ſoge— 
nannten Architravftiege Treppenbäume angewen: 
det, vielmehr gewöhnlich durch Mauern oder durch 
aufiteigende ae (Schwanenbalsitiege) erießt 
ind. €) Treppe mit eingejeßten Stufen, 
Bangentreppe, abgebadte Treppe; Wangen, fr}. 
mon, und Trittitufen beiteben aus Pfoſten von 
2-3, reip. 1/:—2 Zoll Stärke. Die Sepitufen, 





1. contre-marches, fertigt man nur aus Brettern | 
und nennt fie dann ach Futterbord. Die Stufen | 


\nd in Nutben der Wangen eingejegt, einquartiert, 
Ne Segitufen außerdem noch in Nutben der Tritt: 
Rujen, dafern fie nicht jtumpf an diejelben angena: 
gelt ind. Die Trittitufen treten in der Negel mit 
der Bordertante vor die Sepitufen (Futterborde) 
vor und haben einen Sims oder find mindeitens 
abgerundet; bei ftumpf eingeſetzten Futterborden 
wird die Fuge durch ein 

angen werden mit Treppenhaken an die 


eiitchen verdedt. Die | 


Quartierbäume, Saufbäume, Treppenbäunte, 
müſſen breiter als bei e und mindeitens 7—8 Zoll 
unter den Stufen ſtark jein, Solche Treppen ſehen 
leicht und elegant aus und können ſehr nett verziert 
werden, müſſen aber jehr gut gearbeitet ſein, kön: 
nen auch nur da angewendet werden, wo freier 
Raum zwiichen den Treppenarmen iſt. Beide, c 
und d, erhalten an den Krümmungen, reſp Win: 
fein, entweder Krünmlinge oder Säulen, Spillen, 
PBilaren, die man auch durch Hängeeiſen oder eiſerne 
Träger, Conſolen ic. erſeßen kann; viel Tragfähig— 
keit haben die Krümmlinge in der Regel nicht, doch 
pflanzt ſich die Spannung in ſolchen abgerundeten 


Ecken leichter fort als in rechtwinkeligen, wo man 
ohne Säulen faum austommt. 


Bei Podeiten, 
Pritichen, kann man häufig Wechſel (Trumpfe) ein: 
legen. Aufgejattelte Treppen kann man aud in 
Eiſen und Stein (mit Trittitufe aus Marmor oder 
Schiefer)ausführen. e) Kreitragende Treppe; 
namentlich bei hohlen Mendeltreppen anwendbar, 
j. unter D zu@nde. f) Angereihte Tr. ahmen die 
freitragenden nad, die Stufen find alle durchbohrt 
und auf eine Gijenitange aufgereibt; fiebt ſehr 
tühn aus, kann in Holz und zähem Stein ausge: 
führt werden, auch können die Stufen aus Chaufjee: 
Itaub oder anderen künjtlihen Steinmaſſen berge: 
hell fein. 

F. Geländer. Die Wangen befommen oft 
unten und oben fchnedenförmige Ausläufer, ſoge— 
nannte Mäller, deren Gang dann auch die Gelän: 
der folgen; ſonſt erhalten die Geländer wohl auch 
an ihrem Anfang ein Poftament, oder ein Säul— 
chen mit Knauf oder dergl.; an den Yäufern erhalten 
die Geländer meijt Doggen oder Traillen, die ent 
weder in die Wangen eingezapit ind, oder außerhalb 
an diejelben direct oder mittelit Eleiner UnterJäße 
(Klauen) befejtigt find. Oben werden die Toden 
durch einen Handgriff verbunden, dejien Profil jo 
eingerichtet werden muß, dab er ſich bequem an: 
greift. Nach der Seite zu, wo die Treppe an der 
Wand läuft, bringt man in der Hegel keine Gelän: 
der, fondern blos eine Paufitange, frz. Ecuyer, an. 
Das Geländer macht man von der Vorderfante der 
Stufe aus lothrecht 2 Fuß 9 Zoll bis 3 Fuß hoch. 

G. Nachträge und Berweiſungen. Die in die: 
jem Artifel erwähnten Treppentbeile find metjt in 
bejonderen Artiteln behandelt; man jchlage alſo 
dieje Artikel nach, ebenjo die Art. Marche‘, Con- 
tre-marche, Eijenbau, Seuerieft Spindel, Baden, 
Balbide, Echelon, Echelle, Abjap, Degre, Grees, 
Gradin, Verron, Lauftreppe ꝛc. Näheres über 
Treppenconftructionen, ſowie Abbildungen, findet 
man in der Schule de3 Zimmermanns und des 
Steinmepen, des Schlofjers und Bautiichlers, 
Leipzig, bei Otto Spamer. Man bat von jeher mit 
Treppenanlagen jebr viel Spielerei getrieben; da: 
bin find 3. B. die jogenannte Schleifentreppen, Die 


» 


Treppenarm, 


Treppen, deren Arme fid durchkreuzen ꝛc., zu red): 
nen. Wirklien Nupen können die fogenannten 
Toppeltreppen bie und da gewähren, die aus zwei 
derart in einander geihobenen Wendeltreppen oder 
Bodeittreppen beitehen, daß auf einer derjelben Se: 


mand —— auf der andern ein Anderer hinauf⸗ 


neben kann, ohne daß die Beiden einander begegnen. 
Als Attribut erhalten eine Treppe die Delligen 
Alerius, Maria ıc. 


reppenarm, Treppenflucht, j.d. Art. Treppe. | 


Treppenbacke, Zreppenbaum, Treppenwange, 
Steigebaum, j. d. Art. Treppe und Blodtreppe. 
Treppenfenfter, i. d. Art. Fenfter. 
Treppenflur, Hausflur am Antritt der Treppe. 
Treppenfundament, ver die unterite Stufe 
einer Treppe tragende Unterbau; f. übr. Bloditufe, 


Treppengeländer, f. d. Art. Treppe F., ann | 


von Eijen, Stein, Holz, Zink ac. bergeitellt werden. 

Ereppenhaken, j. unter d. Art. Treppe E. e. 

Treppenhaus, Treppenmantel, franz. cage 
d’escalier, engl, staircase, Raum, morin die 
Treppe liegt, entweder ein befonderes Gebäude, 
Seitenflügel, Thurm, Vorbaus oder auch Abtbei: 
lung eines Gebäudes; ſ. d. Art. Treppe u. Mantel. 

Treppenklampe, Treppevall (Schiffsb.), frz. 
taquet, echelon, engl. step, an der äußeren Seite 
des Schiffes angebrachte kurze und ſchmale Tritte, 
um in bajlelbe jteigen zu können, 

Treppenlehne, ſ. v. w. Handgriff eines Trep: 
penaeländer3, 

Treppenloch, Treppenluke, Treppenöfſnung, 
für das Ausmünden der Treppe gelaſſene Oeff— 
nung in einer Balkenlage. 

Treppenmaner, Mauer, an welcher entlang 
die Treppe auffteigt. 

Treppenpfeiler, Treppenpfoflen, Treppen- 
fäulen, jind zum Befeitigen der Wangenjtüden, 
rejp. zur Stüßung der die Stufen tragenden Bo: 
nen gebrocener Treppen dienende hölzerne oder 
jteinerne Pfeiler. 

Treppenpodeſt, frz. palier, ital. pianella, 
Flötzen, Bletz, Pritſche; j. unt. Treppe C. u. Podeit. 

Ereppenriegel, ven Podeſt tragender Riegel. 

Treppenſchacht (Bergb.),i.d.Art.Grubenbau. 

Treppenſchnecke, j. v. w. Wenveltreppe; ſ. 
d. Art. Treppe. 

€ —— frz. pignonné, ſ. Heraldit VI. 

Treppenſchrank, Verſchlag zu Verbergung 
einer geheimen Treppe; ſ. d. Art. Degagement und 

;sealier, ü 

Treppenfpindel oder Spille, frz. noyau, engl. 
noel, newel, Spindel, um welche eine gerade oder 
theilmweife gewendelte Treppe läuft; ſ. Treppe D. 

Treppenſtufe, ſ. d. Art Marche, Degré, 
Grees, Stair, Treppe ıc. 

Treppenthurm, lat. turrieula, frz. tourelle, 
tourillon, engl. staircase-turret, f.d. Art. Thurm 
und Treppe. 

Tre penwechſ el, der das Treppenloch begren⸗ 
zende Wechſel in der Ballenlage, gegen welchen 
die Wange anliegt. 

Treppenzarge, ſ. v. w. fteinerne Treppen— 
wange, bei Freifreppen in der Regel blos an die 
Stuten angeblendet, die als Blockſtufen behan— 
belt find. 
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Tribune. 


| Tresaunte, tresauns, transyte, engl., Cor: 
ridor, Yaufgang. 

Ereskammer, ſ. v. m. Sattiftei, |. d. 

Tresor, trösorerie, fr;., 1) Shathaus, aud 
Arhiv, Satriftei; — 2) faljh für dressoir, auf: 
gebängtes Wanpregal. 

Erefpenmühle, ſ. v. w. Getreidereinigungs 
maſchine. 

Trötean, frʒ., ſ. d. Art. Bod II. 

treten (Biegelbr. u. Töpf.), Tbon und Lebm, 
um mebr jur Verbindung der Maſſe beizutragen, 
tbeil3 um fie von Steinen zu reinigen, mit den 
Füßen durchkneten; aefchiebt auf dem Treteplaf, 
auch Lebmtrate genannt. 

Trethafi el, Hafpel, mittelft eines Tretrades 
betrieben. Ebenſo ertlären ſich Tretkrahn, Tret: 
maschine, Tretmüble, Tretpumpe ıc. 

Tretrad Maicinenb.), 1) Rad an borizonta: 
(er Achie, in Geſtalt einer Trommel, an deren Pe: 
ripherie ſich Tretbretter over Leiteriprofien zwiſchen 
zwei Felgenringen befinden, worauf Menſchen auf: 
wärts fteigen und dadurch die Bewegung bes 
Rades bervorbringen. Es Age ſolche Räder 
früber bedeutenden Durchmeſſer, wurden jedes 
\päter Heiner, da fehr viel Beſchädigungen der 


Arbeiter vorkamen, bis fie quiet faft ganz abge: 


ihafft wurden; — 2) au Eretfcheibe, Laufrad, 
Gangrad oder declinirendes Kad, lat. budro- 
mium, genannt, Scheibe an einer um 20° gegen 
die Lothrechte geneigten Welle, mit radialer Leiſte 
benagelt, über welche ein Menſch oder Xbier 
aufwärts zu fteigen ftrebt. Vergl. auch d. Art. 
Maſchine, Haipel, Rad ıc. 

Tretſchwengel, Gtodenihwengel oder Pum— 

penjchwengel, der von einem Tretrad bewegt wird. 

tetung, 1) (Bergb.) wenn man in einem 
Gange firftenweiie gewinnt (ſ. d. Art. Gruben: 
bau) und jehr mädtige Gänge find, jo läßt man 
bisweilen die Firften io lange fteben, bis fie ſich 
zieben und berunterfallen. Diejes Berfabren, bei 
welchem dann nur noch mit Eifen und Sclägel 
die großen Erzftüde zerkleinert werden, beißt Tre 
tung; — 2) ſ. d. Art. Dreddung. 

tens, ſ. d. Art. Fides, Eiche, Epheu und Han. 

Ereufeleiche, ſ. v. w. Wintereice; j. Eiche. 

trözaler, fr;., aufreißen, ſ. d. 

Triäng, Tribeles, Trident, j. d. Art. Dreisad. 

Triakisoktaeder, j.d.Art. Aryftallograpbie l 

Eriangel, j. d. Art. Dreied. 

Triangelkrenz, j. d. Art. Rren C. 23. 

Triangle de voüte, franz., Gewölbelappe, 
Stidlappe- , 

Triangulation, Gintbeilung in Dreiede, be 
bufs leichterer Aufnabme bei Feldmeſſung (j- d 
— Bal.a.d. Art. Baſis u. Dreiedsneß 

riangulatur; ähnlich wie mittelſt der Qua: 
dratur beſtimmten die Baumei 
ſter des ſpäteren Mittelalters 
auch vielfach mittelſt ver Trian⸗ 
gulatur; ſ. Fig. 1840, die Grund: 
riſſe x. der Thürme, Pfeilet, 
Fialen, Kreuzblumen x. — 

Trias,j.d. Art. Dreieiniglen 

Triasgruppe, j. vd. Art 
Lagerung f. 





Fig. 1890. 
Tribune, lat. tribuna, tribunal, 1) Rebner: 


Trieeps. 
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itubl; — 2) jedes erhöbete Gerüft, 3. B. Zufchauer: 
bühne, erhöbeter Sig in der Orceftra; j. d. Art. 
Bübne 2; — 3) ſ. v. w. Zribunalnifche; }. d. Art. | 
Apſis, Chor, Behma und Bafılika ; tribunal con- 
fessionarium, |. d. Art. Beihtitubl; — 4) Tri— 
bune, Empore, Galerie, Lauſgang, Loft: — 5)an 
öffentliben Gebäuden Balkon oder Altan, von 
wo aus zum Bolt gelprocen werden joll; — 
6) IiE Jendire en tribune, . v. w. Erler. 
cops, lat., Dreitopf, ſ. v. w. Gerberus; f. 
d. Art. Hades. 
_ Trichila, triela, lat., Gartenlaube mit 
Speifetafel. : Se 
Trichocladium crinitum, eine Baumart 
am Kap der guten Hoffnung, die ſich durch Zäbig: 
teit und Dauerbaftigteit ihres Holzes auszeichnet. 
| 





_ Trichorum, lat., gried. r (ywpov, dreiſchif⸗ 
figer Raum; ſ. d. Art. Haus, €. 24l- 

ter, frz. eulot, 1). d. Art. Abtritt; — 
2) (Mübl.) ſ. v. m. Rumpf; — 3) |. Minentricter. 
Tri terbohrer, ſ. d. Art. Brunnen, ©. 475, 
Trichterſprihe, |. d. Art. Feuerlöibapparate. 
Trielinium, [at., gried. rofxAıvo», von Toeis 
und xAyn, 1) Dreilager, Speifetiich mit Lager: 
Rätten, lat. lectus tricliniares, auf dreiSeiten, die 
vierte war zum Bedienen freigelaffen. Die Lager: 
ätte, trielinium, war meift zu je drei Perſonen 
eingerichtet; — 2) im römiichen Wohnhaus f. v. 
w. Speifegimmer; f. d. Art. Atrium und Haus. 
R rieb, Triebflod, frj. molette, engl. wbirl, 
Stod im Getriebe; ſ. d. rt, Drilling u. Getriebe. 

Triebbuhne, j. unter d- Art. Bubne, 

Criebfeile, f. d. Art. Seile b. 4. 

Triebrad (Maſchinenwe), in ein Getriebe 
greifendes und bafjelbe in Bewegung jekendes 
Kad; ſ. Dampfmaſchine, Dampfwagen, Rad ıc. 

riebfand, Triepelfand, j. u. d. Art. Grund: 
bau. ©. 218, Baugrund, Mabliand und Sand. 

Griebflange, j.d. Art. Dampfmaſchine, S.623, 
Vasquill, S. 249, Dampficiff xc. 

Triebwerk, i. v. w. Mafcine. 

Triens, j. d. Art. Maaß, ©. 514. 

Triehkopf, j. d. Art. Rammmafcine. 

Triezen, Keile, zum Antreiben der Steifen 
mittelft einer Erblade. 

Triforinm, Dreibogen, lat. triforium , frz. 
eran, trifoire, engl. triforium, nunnery, Webrs 
gang, Mauergang, Laufgang in Burgen auf der 
Ningmauer, in Kirchen wabriceinlich jur Erleic: 
rung der Mauer über den Scheidebogen und zur | 
Benugung durch die Kircbendiener, vielleicht auch 
als eine Art Empore, nah Wheweil ala Männer: 
&or angelegt ; trägt zur Belebung der Fläce der | 
Sheidemauer romaniſcher Kirchen weientlid bei. 

eilt it ed ein in der Mauerftärke binlaufenvder, 
entweder dunkler oder dur kleine Fenſier er: 
leuchteter ſchmaler Gang, der in Heinen Arladen 
"h nad dem Innern des Hauptichiffes öffnet und | 
oberhalb der Sceidebogen und unterbalb des | 
Sihtgadens ein Mittelgeiboh bildet. Wie der 
Name andeutet, batte diefer Gang urſprünglich 
m jedem Joch 3 Oeffnungen nach dem Mittelſchiff, 
dob variirt die Anzahl dieler Definungen fehr. 
Bisweilen fteben an des Triforiums Stelle blos 
angeblendete Arkaden, engl. blind-story ; vergl. 
übr. d. Art. Bogen, Anglonormanniib, Gothiſch, 
Normannifc. Opus inclusorium, frj. oeuvretri- 
foire,Goldarbeit mith jour eingefeßtenEvelfteinen. | 





Tripel. 
Trift Dam ferbegöpel der Baba eher 
Göpel wengel - er d. Art. Göpel; — 2) Ort 


P eiden des Viehes; — 3) Auffahrt an einem 
eich. A 
Triftdeich (Deichb), 


gend geführter Damm, 
die Weide zu treiben. 
triftiger Moraft, .v. w. Dobber. 
Trifiltein, j. v. w. Grenzitein. 
Triga, lat., dreilpänniger Streitwagen. 
Trigante, ipan., |. d. Art. Hedbalten. 
Trigömin6: fenötre trigeminde, frz, in drei 
Doppellichter, alfo im Ganzen in ſechs Abtpeilun: 
gen, getbeiltes gothiſches Fenfter. . 
Triglyph, Trilipp, gr. rosyau 05, Dreifchlis, 
mit zwet ganzen und zwei halben Schligen, alſo auch 
zwei Stegen, lat, fermona, frz. cuisse, engl. mews, 
verjebener Baltentopf in doriibem Gebält; f. d. 
Art. doriſcher Styl. Ein Gebält ohne alle Tri- 
glypbe, ſowie ein Friestbeil, wo Wwiſchen zwei 
Säulen fein &rialopb list, beißt Atrigipphon ; 
vergl. auch d. Art. Donotriglypb, Hemitriglypb, 
Diglyph. Die Abftände der Zriglypbe tann man 
felten ganz gleich machen, 
Trigon, ſ. v. w. Dreied. 
assaehaglen, 1. d. Art. Polygonalzahlen. 
Trigonomekrie, |, v. m. Dreiedsmeflung, 
der Theil der Mathematik, welcher lehrt, aus drei 
Veftimmungsitüden eines Dreieds die drei übri- 
gen durch Rechnung abzuleiten; in weiterem 
Sinn jedo die geſammte Lehre von den Wintel: 
functionen und deren Anwendung auf die Be: 
rechnung der Dreiede. Der eritere Theil wird 
meiſt von ihr unter dem Namen der Goniometrie 
getrennt, während die eigentliche Trigonometrie 
in eine ebene, fpbärifche und Ipbäroidijche aecjälk, 
je nachdem fie ſich mit den Dreieden in der Ebene, 
auf der Kugel oder auf dem Spbäroide (3. B. der 
Grooberfläde) beihäftigt ; |. d. Art. Geometrie. 
Eriklinoäder, $. d. Art. Kryitallograpbie. 
Trilithe, j. d. Art. Celtiſch 4. 
Trillbohrer, j. v. w. Bergbobrer. 
Triller, Trilling, ſ. d. Art. Drilling. 
Trillich, 5. v. w. Drebling. — 
trilob6, tleeblattartig, dreinaſig; are trilobe, 
Kleeblattbogen. 
Trimmer, engl., Trummbalten, Wechſel. 
Trimurti, j. d. Art. Inpiih A. _ 
Trincarino, ital., ſpan. trancanil, Leibholz. 
Tringle, fr;., Vorhangitange, Winveifen an 
Bettitellen ; tringler, aus pänen, 
Trin lette, t3., 1. d. Art. Bleiknecht. 
Erinkomali-Holz, leichtes und doch zäbes 
Holz, das in Madras viel zu Bauten verarbeitet 
wird. Es ftammt von einem Baum (Berrya 


zum 
D 


durch eine ſumpfige Ge: 
um das Vieh darüber auf 


ı Ammonilla), der unferer Linde verwandt iſt. 


Trinom, jeve aus 3 durch + oder — verbun- 
denen Theilen beitebende Größe, wie? — a+ bx. 

Triomphal, jr;., are-, Triumpbbogen. 

Tripel (Mineral.), beſteht der Hauptmaſſe 
gach nur aus Kieſelerde, mit etwas Eiſenoxvd, 
Thonerde und Waſſer. Kommt auf Yagern mit 
Thon und mit Quarzfand vor, au auf Nejtern 
in verſchiedenen Sanpdfteinen. Er ericheint derb, 
erdig, jelten bat er mujceligen Bruc, iſt rigbar 
durch Kallſpath, Farbe graulich: und gelblichweiß, 


ins Gelblibgraue und Iſabellgelbe. Undurch— 


Tripes. 


fihtig, mager und etwas raub anzufüblen. Schmilzt 
vor dem Lotbrobr, wird als Bolirmittel gebraucht. 
ee Gewiht = 1,8—2. Vergl. aud d. Art. 
tatomeen. , 
Tripes, lat., römijches Yängenmaab—= 3 Fuß. 
Triphan (Mineral.), tommt in kryſtalliniſchen 
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Mafien vor, mit unebenem, Heintörnigem, ſplit- 


terigem Bruch, eingewachſen in granitiiche Maſſen; 
etwas glas: oder perlmutterglänzend. Farbe 


grünlid, bärter als Apatit, weicher al3 Quarj, | 


funtt am Stabl. Iſt im Weſentlichen eine Ver: 
bindung von kieſelſaurer Thonerde mit kieſelſau— 
rem Litbion. 

Triphanfpath (Mineral). Man unterſchei— 
det a) arotomen Tripbanfpatb, |. v. w. Prehnit; 


b) prismatiſchen Triphanſpatb, |. v. w. Zripban. | yem Sanctuarium der althriftliben und romani: 


Triplet, ft; , engl. triple-lancet, Dreieinig: | 


teitöfeniter. 

Eriplit (Mineral.), j. v. w. pbosphorjaures 
Dangan, Manganpecherz. 

Tripppdiele ‚|. d. Art. Traufbret. 
—— ſ. v. w. Traufhaken. 
Triptychon, grieb. rorzruyor, franz. trip- 
tique, engl. triptie, triptych, ein mit zwei 
Thüren verjebener Slügelaltar. 

Tripus, griech rofzovg, |. d. Art. Dreifuß. 

Triquetra, lat. u. engl., fra. triquötre, Drei: 
icbentel, romanifhes Spmbol ver Dreieinigleit ; 
1. Kin. 938. j 

Trifection des Winkels, die Aufgabe, einen 
Wintel in drei Theile zu theilen, hat die Mathe: 
matifer ſehr beſchäftigt, kann aber mit Hülfe von 
Lineal und Zirkel allein nicht gelöft werden, außer 
wenn der Winkel auf die Form gebracht werden kann 


90 
) ‚ worin 2" eine ganze Potenz von2 bedeutet. 


»n 


er Flaſchenzug. 
 Trisome, frz., dreifahes Grab; ſ. d. Art. 
Katafall. a 

Tristania nereifolia R.Br., ein neubollän: 
difber Baum (Fam. Leptospermeae), liefert 
fejtes und elaſtiſches Holz. 

Tristania obovata Renn., vie aus dem 
bartenHolz bergeitellten, vortrefflichen Koblen wer: 
den in den Zinnwerken auf Banka ausſchließlich 
benust. 

Triſte, in Tyrol ſ. v. w. Schober, Feimen, um 
einen Baum, den Triflbaum, herum angebäuft. 

Triſur, eine verzierte Einfaſſung. 








Trodenofen. 
jug in eine Stadt errichtete Pforte, die entweder 
a furze Zeit dient und dann auch Ehrempforte 
(1. d.) genannt, over als dauerndes Dentmal ſte— 
ben bleiben joll, und dann als großes Thor mit 
einem Hauptbogen und zwei Nebenbogen, aud 
obne legtere, geitaltet wird. Die meiſten Triumpb- 
bogen find aus der Nömerzeit, vaber denn aud 
die neuen Triumpbbogen faft alle in römiſchem 
Styl gearbeitet find, obgleih man fte in jedem 
anderen Stpl eben jo gut und ſchön beritellen 
tönnte. In der —* bringt man in Reliefs die 
au verherrlichende That und auf dem Gipfel die 
Statue des Triumpbators zu Pferde, in einem 
Siegeöwagen over dergl., an; auch dhineftide 


' Triumpbbögen find erbalten. — 2) Aub emal. 


rood-arch, chancel-arch, fornix genannt, vor 


ſchen Baſiliken (ſ. d.); bei gothiſchen Kirchen zwi— 
ſchen Schiff und Chor ſtehender hoher Sceidbe: 
gen; man pflegte auf der Wand über demſelben 
den triumpbirenden Grlöjer darzuſtellen, oder 
unter dem Zriumpbbogen ein tolojjales Crucifit, 
das Triumphkreuz, lat. crux triumphalis, ftz. 
eroix triomphale, engl. rood, entweder in Ket— 
ten jhwebend, oder auf einem Querbalten, engl 
candle-beain, rood-beam, ſtehend, zu befeftigen; 
j. auch d. Art. Chor und Kirche. 

Trinmphfäule, zu Ehren eines Feloberen x. 
errichtete Säule; j. d. Art. columna, Säule und 
Denkmal]. 

Trivello, ital., ſ. d. Art. Bobrer, ©. All. 

Troche, ft;., lat. trochia, Blume, Anauf aus 
mebreren Epeliteinen. 

Trochilus, lat., Hoblteble, Einziehung ; 1. d 


| Art. Glied E. 2, k. 


Troditenkalk, Slögtalt; j. d. Art. Kalt. 
Trochlea, lat., gried. reoyakte, Flaſchenzug, 


i ' Rolle oder Winde. 
Trispaston, griech. zo/oraorov, ein dreifa: | 


Trochoide, j. v. w. Encloide, f. d. 
Troden-Apparat, zum Trodnen des Bau: 
holzes; j. d. Art. Baubolz E. 1. b und Hol; 3 
Erocenboden, 1) auch Trodenbudt genannt, 
zum TIrodnen der Salzitüde mit Brettern belegter 
Blaß; — 2) Boden zum Aufbängen zu trodnender 
Segenitände, muß Febr gut ventilirt und dennod 
vor Findringen des Rußes xc. geſchützt fein. 
Trokendock, j. d. Art. Dod. 
re ſ. d. Art. Stod und Fäulnik. 
Trockenhaus, 1) (Hüttenw.) Gebäude zum 
Trodnen und Aufbewabren ausgelaugter Arde, 


' die zum Treiben des Metalles beftimmt it; — 


Triton und Tritonen (Moptbol.), werden dar: 


ejtellt al3 Männer, mit Heinen Schuppen big zur 

Süfte bededt, unterbalb aber ald Delpbine, in der 
Hand eine Seemuſchel haltend :c. 

Trittbret, ı) fr. ais de marche, engl. pace, 

ſ. v. w. Auftrittftufe; — 2) (Maichinenw.) die 

Bretter an einem Tretrade, welche an demielben 


2) 5. d. Art. Darre. 

Trockenlegung ſumpfigen Terrains, geſchiebt 
durch Ableiten des Waſſers in Haupt: oder Neben: 
canäle, durb Maſchinen, ald: Waſſerſchneden, 


Baggermaſchinen, Winpmüblenpumpen, durd 


die Schaufeln bilden; — 3) ſ. d. Art. Drebbant 1. | 


Erittrad, ſ. v. w. Tretrad. 

Trihe, Provinzialismus für Winde und 
Rollenzug. 

Trinmphatorenkranz, ſ. d. Art. Kranz 1. 

Triumphbogen, 1) auch Triumphthor, 
Triumphpforte, lat. arcus triumphalis, porta 
triumphalis, frz. are triomphal, zu Ehren eines 
Fürſten oder berübmten Mannes bei feinem Ein: 


Auswechſeln des Bodens, Durchſtechen darunter: 
liegender Thonſchichten ıc., ſ. d. in den Artifeln 
Entwäflerung und Sumpf angezogenen Artikel. 

Erocenlod) (Bergb.), zum Sprengen (1.2.3) 
gerade aufwärts gearbeitetes Bobrlod. 

Trockenmaner, 1) Mauer, obne Mörtel ver: 
bunden, blos mit Moos vermauert; wird bäu— 
fig Statt der Verzimmerung beim Ausbau von 
Gruben, Streden und Stollen, ſonſt aud bei 
niedrigen Futtermauern ıc. angewendet; ſ. d Art. 
Mauer ıc, 

Trorkenofen, ſ. v. w. Fruchtdarre, ſ. Darte. 








Grocenplab, essui, ſ. d. Art. Bleiche 1. 
Trocken dauer, Trockenfcheune, zum Trod: 






t — oder Lattengittern, bei Getraide 
it Drabtgittern, und haben außerdemflappläden. 
Auch das Dad muß Bentilation haben. Sebr ge: 
täbrlid ift den zum Trodnen aufgeitellten Ziegeln 
tarfer Wind und ganz befonders heftiger Zug. 
Sobald die Ziegel geitrichen find, werden fie auf 
vem Bodenbret oder aub in dem Formrahmen 
nah den Gerüſten der Trodenfcheuer getragen, 
und dann auf den Gerüſten au) einzelne Croden- 
breichen, jowie auf dem Fußboden auf die bobe 
Kante in drei Zoll breitem Abftand von einander 
geitellt. Dabei ftelle man die näfleren Ziegel von 
ven Lulen weiter ab als die trodenen x. Man 
ihließt die Klappen an der Winpfeite, an der 
gegenüberftebenden öffnet man fie. Wegen ibrer 
Schwere Bi man die Mauerziegel gewöhnlich 
juerit auf die Berüfte der untern Etage und öffnet 
nun, wenn die Steine etwas übertrodnet jind, 
dad Wetter rubig ift und keine große Hiße berricht, 
alle Lulen, jevoch immer fo, daß kein ſtarker Luft— 
jug entitebt. Sind die Steine jo getrodnet, daß 
Ne eine bleihe Farbe annehmen, fo ſchichtet man 
he auf einem rubigen Platz mit wenigſtens 1 Zoll 
breiten Zwiſchen raͤumen über einander auf, nad: 
dvem fie zuvor mit ftumpfen Meflern abgepust 
worden, und läßt fie jo völlig austrodnen. Dann 
muß man die zuerft abräumen, die zuerit geſetzt 
worden. Um fie in der Trodniß zu proben, zer: 
bribt man einen der Ziegel; bat diefer auf 
Bruch innen und außen gleihe Farbe, und ift er 
dutchgebends gleich troden, fo nimmt man an, daß 
alle mit ihm zugleich gejtrihenen zum Brennen 
tauglich find. 

trockne Alufl, 5. d. Art. Kluft. 
Trocknen von feuchten Wänden, |. d. Art. 
Feuchtigleit. 

trockner Kalk, ſ. v. wm. Gipstall. 

Trockniß, ſ. d. Art. Auszehrung und Baum: 
ttodniß. 

Trödelmarkt,Srämpelmarkt,Tandelmarkt, 
am beften Reiben von Buben mit bölzernen Hallen 
davor, in einer freien, von friiher Yuft durch— 
webten Gegend. der Stadt. 

Trögelchen (Hüttenw.), Heine Mulven zum 
Einbringen der Erzproben in die Schmelzbütten. 

Trog, Bahn, j bac, überhaupt dedellofer, 
vlumper Kaften. 1) Bretterkaften mit Handgriffen, 
oben breiter al& unten, dient dem Maurer, um 
den Kalkmörtel darin zu tragen ; fabt 3—4 Kubik⸗ 
iuß; — 2) (Müblenb.) f. v. w. Grubenbaum, ſ. 
d. Art. Grube 3. ; — 3) (Hüttenm.) xx Forttragen 
des Erzes dienende Mulde, ſ. d.; — 4). d.Art.Stall. 

ee (Mübl.), oberſchlaͤchtiges Waflerrad. 

Trohmholz, j. d. Art. Bauholz, S. 280. 
. Trommel, 1)5.v.w. Zambour; — 2) (Shifib.) 
ane Art Schiffswinde; — 3) (Mafchinenm.) der 
plinder bei Heactionsrädern, worin ſich das 
Baffer befindet; — 4) ftarfe, um größere: Leich⸗ 
tigleit willen hohl bergeftellte Walze an Maſchi⸗ 
ren, in der Hegel dem Treibband zur Auflage dies 


nend; — 5) eine Trommel ift Attribut ver Kybele. 


Trommelbled, j. v. Art. Meſſingblech. 


Rotyes, Iautr. Bau-Pepiton. 2, Aufl, 3. Br. 


dem | 
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Trommelrad, j. v. w. Walzenrad. 


Trommelwelle, Welle einer Riementrommel, 

Trompe, ftz., vorgetraate, eine Fläche doppel: 
ter Krümmung bildende Wölbung, 3. B. ange: 
wenvet in ber Ede eined unten acdtedigen oder 
runden, oben vieredigen Thurmes, überhaupt 
beim Uebergang aus einer Grundform in eine 
andere größere, oder mindeitend mit einzelnen 
Theilen vor jener vorftebende, wenn nämlich der 
überfragende Theil oder die untere Mauer der Art 
ift, daß ein einzelner Kragſtein nicht ausreicht. 
Gemölbebogen über Thür: over Fenſteröffnungen 
in der Mauer eines runden Thurmes ıc. müſſen 
ebenio conjtruirt werden wie Trompen, die zu den 
ſchwierigſten Aufgaben des Steinſchnittes gebören. 
Wir geben in Fig. 1841—44 einige Trompenbogen, 


nl if [= 













il 
Fig. 3-33 


| müflen aber wegen des Näberen auf Horn's „Schule 


des Steinmegen“ Leipzig, OttoSpamer, verweilen. 
an die Trompe in Form einer Niſche fortgeiekt, 
0 beißt fie Niihentrompe, frz. trompe en niche. 
Trompete, f. d. Art. Kalliope. 
Erompetenbaum, Kanonenbaum (Cecro- 
ia peltata L., Fam. Artocarpeae), mäßig aro: 
er Baum des mittlern tropifchen Amerika, deflen 
poröjes Holz von den Eingebornen zum Feueran: 
machen verwendet wire. Sein Balt dient zu An: 
fertigung von Seilen, Striden, Geflechten xc. Die 
Stämme erreiben eine Höbe von 30 bis 40 Fuß. 
Sie find häufig völlig bob! und deshalb vortreff: 
lib su Waflerleitungen und vergl. zu gebrauchen. 
Crompetergang, lat. maenianum, langer 
Balkon, j. d. de. 
Trompillon, fr;., balbeylindrifcher Kernftein 
einer Troinpe, liegt unten diagonal aufder Mauer, 


ſo daß die Mölbiteine ded Trompenbogen3 wie 


auf einem Lehrgerüſt ni ihm ruben; kann nad 
Bollendung des Bogen? herausgezogen werden. 
Tronc, frz., ital. trunco, Opferitod, Säulen: 


aft. 
tronqu& (Herald.), verftümmelt, oben und 
unten abgeitußt. R 
tropfbare Flüffigkeit, 5. d. Art. Flüffigkeit1. 
Eropfen, lat. guttae, fr. larmes, ital. cam- 
ane, als tleine ſiehende Cylinder, oder umge: 
—* abgeſtuhte Kegel gebildete Zahnſchnitte; |. d. 
Art. Kälberzaͤhne und doriſcher Styl. 
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Tropfenfall. 
Sropfenfal, 1) f. v. w. Traufredbt;— 2) ſ. v. 


w. Dachtraufe. 

&ropfentafeln, 5. d. Art. Doriſch. 

Eropfkafen (Salın)), Bebältnik auf der 
Gradirwand, welches die Sole enthält, die durch 
die Gradirwand tröpfeln foll. 

Erapfinwefel (Hüttenw.), ) natürlicher 
oder gediegener Schwefel; — 2) der beim Röſten 
des Bleierzes berauströpfelnde Schwefel. 

gropji, Höblentall, ſ. d. Art. Stalaltiten. 

Tropfvitriol (Hüttenw.), in Geftalt von Eis: 
zapfen oder Stangen ſich anjeßender Bitriol in 
einer Grube. 

Tropfzinn (Bergb.), auf den Brennörtern 
aus dem Binnerz tröpfelndes reines Binn. 

‚Trophäe, richtiger Cropäon, griech. reönauov, 
Siegeszeichen, mei aus Kriegsgeräthen zufam: 
—— ſ. d. Art. Armatur. Doch kann man 
auch Tro bäen aus Gegenftänden oder Werkzeugen 
der Künfte, Wiffenihaften und Gewerbe zufam: 
menftellen zur Berberrlihung derſelben, 3. B. an 
den folben Künften x. gewidmeten Gebäuden 
oder an Ehrenpforten ıc. 

Trophonarium, ſ. d. Art. Ritualbücer. 

Erophymus oder Trophinus, St., 1) Mär: 
tyrer der griechiſchen Kirdye, trägt das 


von Franfreih, Jünger des ulu3. 
tropifd), j. v. mw. ſymboliſch; über tropifche 
Bilderibrift j. d. Art. Hieroglypben. Vergl. auch 
d. Art. Fahr. 
Troftkammer, |. v. w. Satriftei, f. d. 
Troß, 1) (Mineral.) ſ. v. w. Trab; — 2) bier 
und ba für Feime, ſ. d.; — 3) frz. aussiere, engl. 
hawser, Tau, aus 18 und mehreren Garnen be- 
Trottbaum, f. u. Relter. [itebend. 


Trotte, jo nennt man inmanden Gegenden die 
Kelter, am Rhein die Quetſchmaſchinen in Stärke: 
fabrifen. _ 
Trottoir, lat.ombo,umbo, fr. estrade, fpan. 
anden, andito, ſ. d, Art, Bürzeriieig. 
Trobkopf, Name für eine Art Bohrläfer 
(Anobium pertinax L.), |. d. betr. Art. 
Trobflein, Auferleg oder Scheerftein (Hütten« 
wer), eine beim Aupferichmelzen entitebende, rötb: 
lich:graue, ſehr ftrengflüffige Maſſe jelammenges 
ſetzt aus Kupfer Gifen un Shweel 
ou, frz, tod: trou de boulin, frz., Nült: 
lob, Taubenihlaglod ; trouer, lochen. 
Trough, engl., Are; |. aud) d. Art. Bett 3. 
Troussequin, fr3., Streichmodel, Reißmaab. 
Trowel point moulding, engl., Spibzahn: 
Verzierung. 
rox, — Kornboden, auch chriſtliche Kirche. 
Trua, lat., griech. rgunAns, frz. truelle, ſpan. 
trulla, Kelle. 
Truck, engl., f. d. Art. Klote 
Trudenfuß, ſ. d. Art. Drudenfuß 
Trübeichmaaß, j.v.Art. Maaß, S. 500 u.510. 
Erüel, ſchweizeriſch für Weinpreſſe, Kelter. 
Trügle, ſchweizeriſch für Knebel, um Seile 
und Ketten ſtraffer anzuziehen. 
Erügling, |. v. w. Apatit, f. d. 
Ile, tourniquet, moulinet,Drebfreus;f.d. 
Trümmerachat, j. dv. Art. Achat, beftebt aus 
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wert 
und feine auögeltochenen en — 2) Belehrer ' 





Iſcherper. 


ſcharflantigen Achatbruchſtüden verſchiedener 
| Größe, gebunden durd) Ametbpft. 
Trümmererz, durch Kallſpath mit Fabler; 
zufammengelitteter Kupferkies. 
Trümmer- Klanerwerk, j. v. w. Füllmauer, 
Emplekton. 
rümmermarmor, ſ. d. Art. Breccie. 


Trümpel, ſ. d. Art. Trempel und Drempel. 

Trulla, lat., 1) Mauertelle, vertieftes Ge 
ichirr, Beden, Kuppe; — 2) aud tholus, Kuppel. 

Trullisatio, lat., Bußauftrag mit der Kele. 

Trumeau, frz., 1) Fenſterpfeiler; — 2) Bei: 
ı Teripiegel. 

rumm, Trum, Drom N überbaupt 
jedes abgerifjene, unförmliche Stüd Trümmer iſt 
der Plural davon), B. ein Stüd Fels, ein Stüd 
Seil, |. d. Art. Seiltrum; eine durch das Geſtein 
in Geftalt eine® Bandes lang hindurchziehende 
Erz: oder Steinart. 

Trummelbaum, Tummelbaum (Bergb.), ne: 
ben einem Hajpel an dem langen Stoß des Ge: 
viers angebrachter ſenlrechter Baum, oben und 
unten in einer Spur gehend und mit einem 

ebel oder Arm verjeben, um damit den aus bem 
chacht gezogenen Kübel auf die Seite zu drüden; 


* 


auch bei einer Erdwinde (f. d.) die jentredte Welt. 
Immnın; (Bergb.), trümmermeije breden: 
des Erz. 
— 7* — Beiträger, Kragbol;, lat. inter- 
pensivum, jrj. potence, engl. corbel, tem let, 
ein unter dem 





räger auf eine Säule gezapftes, 

kurzes, ſtarles Stü Sol; dient zur Abkürzung 
der Tragmeite des Trägers. 

.  &rumpf, ein Balken, der nicht mit beiden 
Enden auf Mauern aufliegt, jondern wegen Aus: 
wechſelung eines Treppenloches oder bergl. er 
ſchnitlen und in einen Trummbalken oder Wechſel 
6 d. Balten II. B. a.) eingezapft iſt. Um den 

echjel nicht zu ſehr zu belaften, vermeidet mar 
gern, mehrere nebeneinander liegende Irumpie 
in einem und bemjelben Wechjel zu verzapfen- 
trumpfen, |. v. w. abtrumpfen, 
ö — lat,, frz. trone, Schaft, Armenftod, 
pterjtod. 

| er engine, engl., jweicylindrige Dampf 

majdine. 
8, engl, Bod, Dahzimmermwerl; trussed 
| rafter-roof, Dachſtuhl ohne vn 
bridge, f. d. Brüde, ©. 462, Bo. I. 
russel, engl., Conjole, Kragftein. 
— f. v. w. Spalier. 
inon, griech. ſchwarze Farbe aus Ben: 
Ach 5 ſ. d. Art. Atramentum und Weinhefe. 
Tryphana, St., von Paulus im Brief an di 
Römer XVI, 13 erwähnt; litt unter Nero den 
Märtyrertod; abzubilden mit dem Stier. 
—* Berg.) um Reiben der Spänt, 
woraus man die glöche madt, dienendes 
großes Diefler. 


haitya, j. d. Art. Buddhaiſtiſch. 
—98 ſJ. d. — Meile. * 

an 2 r ’ i 34 d. 
u u ann Aa: 


Tſchaori, j. d. Art. Indiſch B. 
Tſcharky, ſ. d. Art. Maaß, ©. 507, Bo. U. 
Tſcherper, Heines Mefier, imBergb- gebraucht 
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Tudorigl, in style Tudor, engl. Tudor- 
style, 1. d. Yet. Onglifhgotbiie 3. 

hen, ſ. d. Art. Chinefiih, S. 545, Br. 1. Timmler (Sciffeb.), Knie des Hedbaltens. 
Cicho, j.d. Art. Maap, S 497, Bo. I. „ümpel, 1) ftebendes Gemäfler, das zu faulen 
Tſchöttri, ſ. d. Art. Indiſch, ©. 3%; Bo. Il. | beainnt; — 2) (Hüttenw.) der Boden des Heer: 
Tſchopeh. j. d. Art. Maah, ©. 513, Bo. Ir. | PS und Tiegels beim Hobofen, worauf fid das 
hultey d Art, Smpifch B. neihmolzene Metall jammelt. 


n Tümpelſtein, ſ. d. Art. Hohofen 1. 
Tsjoo, ld. Art. Maaß, S. 490 u. 495, Bo. II. tünchen, fr}. enduire, 1) das Anftreichen einer 
Tuba, 1) Steigerobr in Pumpwerten; — | Wand mit pünnem, weihem Kalt, Tünchkalk,engl. 
2) Trompete; ſ. d. Art. Kalliope. aint, oder mit Erdfarben ; — 2) Ueberreiben des 


i Efcetmert uno &f dhetwerki, f. 0. Art 
Naah, S. 507, Bo. II. 











Tubben mare) norddeutic für Kübel, Trog. | Putzes mit ganz feinem Pusmörtelmittelft Tünche, 
.d. Art. Brunnenröbre. : fat. teetorium, frj. enduit, ital. intonaco, Dünn: 


Tubulus, lat., 






7 


Sig. 1835. udorblumen. Sig. 1836, 








a V \ 
( n P\ “3 
Zn \ 


Sg. 1837. _ Cudorblamen. Sig. 1838. Sig. 1850 Cudorrose. 


Tuch, ſo d. Art. Roller und Anſchrot. ſcheibe und Filzftödhen. Man nimmt, außer 
Tuchſtein (Mineral.), j. v. w. Mergeltuff. MWeiptalt und feinem Sand, Tünchſand, bäufi 
€ Ikerfi nob Gips zu dem dabei gebrauchten Mörte 
wir erſtange, f.d. Art. Apoftel 4. (Cündkalk) ; — 3) Gipsformen, worin man etwas 
Tuckſtein (Mineral.), ſ. v. w. Kalktuff ill, mi m® i 
Jr). . . —52 will, mit geſchmolzenem Wachs und mit 

Tucnmpalme (Astrocarium vulgare Mart., | Del vorber tränten, 


am. Balmen), in Brafilien einheimiſch; ibre Tünchſcheibe, j. d. Art. Dü ibe, Hand» 
Nattfajern find fehr feit und werden deshalb | pret und) ee 
vielfab zu Striden und Tauen verarbeitet. Tünchſtöcke, 5. v. w. Schienenholz. 


wdorbiume, franz. feuille d’ache, engl. Tün ung, Tünche, |. d. Art. Tünden. 
a 


tudor-flower, strawberry-leaves, Eppichblatt, Tü N N 
ürkenblan, sanft röthlich ſchimmerndes 
Vierblatt, charakteriſtiſches Blatt der engliſchen Blau; meift durch a bergeftellt. 


Spätgotbit, ſ. Fig. 1845, 1846 und 1847. Der 
Tuporblätterfris ber Tudorkamm, engl. tudor- Türkis, blauer Kalait (Mineral.), erſcheint 
erest, fig. 1848, beftebt in aufrecht jtehenben Vier: —— — und derb. ruch 
blättern, auf Halbkreiſe EN, dazwiſchen Ano: —— it. Rißt Flußſpath, risbar durd 
u l. übr. d. Art. Kreuzblume und Blatt. amt Br Sale *8 — ws 
orbogen, fra. r . Tudor- rüne. Spec. Gewicht — 2,5. 

arch, — — pe — FKanien durch. Glänzt ſchwach wachſig. Wird faſt 
mit geſchweiften Schenkeln, aus vier Mittelpunt: | Nur zu Schmudgegen tänden verarbeitet. 

ten conftruirt, in der engliihen Spätgotbit; |. d. türkifche Bauweiſe. Die türtifhe Bauweiſe 
Art, Bogen, S. 398, Bd. I, und Fig. 1849. ift die fpätefte und ſchwächſte Ab meigung de mu⸗ 

55 





Undorrofe, j. Fig. 1850. | hamedaniihen Style. Als Mahmud II. nach 
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Tuff. 











trfifge Baunefe- 





bientirbe zur Mofcee einrichten ließ, mußte er 


eine Zuflucht zu chriſtlichen Architelten nebmen. 


Er baute zwar auch einige neue Moſcheen, ferner 
ließBajazet um's Jahr 482eine durd die reihe Aus: 
ftattung mit antiten Marmorfragmenten berübmte 


— 


m ou 2 ge = — 


—— 


Moſchee erbauen; aber alle dieſe ſowie alle fpä- 
tern Moſcheen find eigentli nur Copien der So: 
pbientirche, wie foldhe nad der Ummandlung zur 





Türken der byzantinijchen 





Fig. 1851. Sophienmoschee in Constantinopel, 


der Einnahme von Gonftantino eli. Y 1453 die So | riefige Säulen mit Würfelcapitäl etragen wirt 


inaret3 find das einzige Neue, was bie 
| itche binzugelüat 
Denn felbit die Detaild, Arabesten ıc. lehnen ſich 
an byzantinifhe Vorbilder an. Alle jpätern Bau: 
ten zeigen ein einentbümliches Gemiſch von mub«: 


Die Mi 








medaniihen Formen auf —— Grund: 
lagen mit balb oder ganz mißverftandnen Formen 
der Renaiſſance oder gar mit Rococcoſchnoͤrleln. 








Fig. 1352, Moser Soliman ja Constantinopel. 


Noſchee erihien. Deshalb können wir auch eine 
Anſicht der Sophienmoſchee füglib als Beifpiel 
für die türfiihe Baumeife gelten laflen, j. Fi 
1851. In Sig. 1852 geben wir den Grundriß 
der Moſchee Solimans des Präctinen, die von 
1550—1555 erbaut ift und faft ein Duplicat der 
Sophienkirche genannt werden kann; die Kuppel 
bat denfelben Durchmeſſer wie an leßterer, ift abet 
Fuß böber, Die 1605 begonnene Mofchee 
Abmeds ift ein vollftändiger byzantinifcher Gen: 
tralbau, deſſen Haupttuppel, von vier Halbluppeln 


und vier Heinen Edtuppeln umgeben, durd vier | 


ı „ Türkifchroth, Purpurroth, meift durch Arapp 
(f. d.) bergeitellt. 


Tuff, Tof, Toph, Dudftein, lat. tophus, engl. 
tufa tophstone, allgemeine Benennung für 

' lodere Steinarten, welde das Rejultat medani: 
ſcher — bei Ausbrüchen der Vullane 
> ndem bie vulkaniſche Aſche mit Wafler ale 
| hlamm berausgeworjen ward, der durch jpätere 
| sim die Tuffe erzeugte. Dabin gebören: der 
| Zufftalt, f. d. Art. Kalktuff und Bergmild; der 
Bajalttuff, ſ. d. Art. Bajaltconglomerat; der 


Tuffwacke. 
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Turbine. 





|— 








Duditein, f. d., die Haumade, |. v. Art, Bitterkalk; 


der Badeſinter, ſ. d., der Mergeltuft, ſ. d. Art. 
Mergell. d. x. 

Tuffwacke (Mineral.), iſt vulkaniſchen Ur: 
ſprungs und in der Nähe von Erdbränden zu fin: 
den, von verichiedener Feſtigkeit, immer jedoch 
leiht, von aſchgrauer, oft ins Gelbliche oder 
Rotbbraune fallender Farbe, mit erdigem Bruc ; 
man untericheidet: a) die [hmammige Tuffwade, 
löderig, loderer oder dichter, ſ. auch d, Art, Pe: 
perino; b) die erdige Tuffmade, als Buzzolana 
und Traß (f. d.) bekannt. 

Tugenden, 5. d. Art. Engel II. e. und Kar: 
dinaltugenden, 

Tugurium, Iat., Sweigbütte mit Strohdach. 

Tuile, frz., alt:fr;. teule, von tegula, Dad: 
siegel; tuile de manteau, Blattftein; tuilerie, 
diegelei; tuileaux, Biegelbroden ; tuile faitiöre, 
Sorftziegel; tuile Aamande, Schlußziegel; tuile 
craise, Hoblziegel; tuile quotiäre, Traufziegel. 

Tulipwood, 5. d. Art. Balifanderbol;. 

Tulpenbaum (Liriodendron Tulipifera, 
sam. Magnolien:Gewächle), ift im füplihen Tbeil 

ordamerifa’3 einheimiſch und wird dafelbft bis 
140 Fuß hoch u. 7 Fuß did. Sein Holz ift ziemlich 
weih, nimmt zwareine ſchöne Bolituran und wird 
jelten von Inſecten beſchädigt, wirft ſich aber leicht. 

Tulpenholz, j. d. Art. Roienbolz. 

Tumba, lat.tumba, griech ruοα ft. tombe, 
engl. tomb, altar-tomb, über dem Fußboden 
erhabenes, kiftenartiges oder auf Füßen ruhendes 
Brabdentmal; ſ. Grabmal und Heiligenfcrein. 

Tummelbaum, j, v. w. Trummelbaum; f. d. 
und d. Art. Göpel. 

Tummeldeicd), Tummelwerk, |. d. Art. Deich. 

Tumolo, ſ. d. Art. Maaß, S. 492 und 501. 

Tumpfholz (Berab.), Hölzer bei ver Verzim: 
merung eines Schadhtes, die auf dem Yiegenden 
von einem kurzen Stoß bis in den anderen reichen. 

Tumpfladhter, 5. v. w. Dumpflachter. 

us, lat., Grabbügel; ſ. Grabmal 1. 

Tun, ſJ. d. rt. Maaß, S. 48. 

Tungftein, Scheelit, Scheelerz; ſ. Wolfram. 

Tunica, ſ. d. Art. Biſchof. 

Tunke, 5. d. Art. Baltenteller. 

Tunna, Tunnor, j. d. Art. Maaß, ©. 509. 

Tunnel, durch einen Ber gearbeiteter Meg. 
Beſteht der Berg aus ganz feiten Fenmaften ſo 
iſt blos nötbig, das Geſtein fortzubauen. Hinge: 
ven find alle durch Erde oder Ioderes Geſtein ne 
triebene Tunnel3 durch Seitenwände und Woͤl— 
bungen genen das Nachſtürzen zu fichern. Bei 
längeren Zunnel® muß man auch Zuglöcer, 
Welterſchachte zc. anlegen. Das Näbere darüber 
ſJ. unter b. Art. Wölbung und Aſphalt. 

Tunnelbrücke, ſ. d. Art. Brüde, S. 466. 

Tunnland, ;. d. Art. Maah, ©. 49. 
 Tupelobaum, ;jottiaer(Nyssa villosa Mich., 
dam. Nyssaceae), ein Baum Nordamerika's, der 


ein ſehr hartes Holz befikt. Daflelbe wird gern | 


zur Anfertigung von Wellen und zu Drechsler— 
arbeit genommen, läßt fi jedod wegen des ge: 
mundenen Verlaufs feiner Falern nicht gut fpalten. 
Aus der ſchwammigen 5 des nahe perwand⸗ 
ten Waſſer-Tupelobaums (N. aquatica L.) macht 
man Pfropfen. 
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Engquiholz, tommt aus Guyana, feine Ab— 
ftammung ift unbelannt. 

Turbeh, Grab eines Moſcheengründers; f. d. 
Art. Moſchee und Arabiſch. 

Turbine, Kreiſelrad, horizontales Waſſerrad 
an vertikaler Achſe. Man theilt ſie folgender— 
maßen ein. 

l. Stoßturbine; ſolche werden jetzt nicht mebr 
aebaut. In der einfachiten Geftalt beſteht das 
Stoßrad aus einem Eylinder, um welden berum 
eine Anzahl Scaufeln ſchief gegen die Achſe ge: 
ſtellt find; gegen diefe trifft rechtwintelig ein aus 
einem Gerinne auslaufender Waflerftrabl, Ein 
ſolches Rad giebt höchſtens einen Wirkungsgrad 
von 30 ⸗3506. Etwas vergrößert kann die Lei⸗ 
tung werden, wenn dad Mafler gegen eine con: 
cave Fläche wirkt. Sole Näpder, Löffelräder 


(1. Fig. 1853), batten die Araber in Spanien; 


1 





—— ;; 
Sig. 1833, 


neuerdings hat man fie in Frankreich eingeführt 
unter dem Namen rouets volans, und ihren Wir: 
rad bis über 40°/, gebradht. 

ructurbine, bei der das Waſſer dur 
Drud wirkt. Die einfachlte, die Borda'ſche Tur: 
bine, bildet eigentlich einen Uebergang von der 
vorigen Gattung zu diefer. Man erhält fie, wenn 
man die Schaufeln böber macht und fo frümmt, 
daß fie unten nabezu borizontal auslaufen, und 
außerdem das Nad mit einem Kranz umpgiebt. 
Dadurd) erhält man außer dem Stoßgefälle noch 
ein gewiſſes Drudgefälle Durch die horizontalen 
Ausmündungen wird der Austritt des Waſſers 
bedeutend erjhwert, was Burbin zu vermeiden 
fuchte, indem er die Ausflusmündungen auf drei 
concentrijhe Kreife vertbeilte, in deren mittel: 
ſtem die oberen Schaufelenden lagen. Das Prin: 
cip dieſer Drudturbinen ift von Boncelet vers 
laſſen worden an feiner jogenannten Gentrifu: 
aalturbine oder vem Tangentialrad, aud 
Tonnenrad, KHufenrad genannt. Bei berfelben 
tritt das Wafler aus befonderen Canälen ziemlich 
tangential in das Rad ein, drüdt auf die Schau: 
feln, bis es diefelben am inneren Umfang des 
Radkranzes wieder verläßt und ſich in den inne: 
ren Nadraum ergießt. Damit der Wirkungsgrad 
möglichjt groß werde, muß man die Schaufeln fo 
kümmen, dab dad Waſſer obne Stoß an ihnen 
eintritt und nabe ohne lebendige Kraft austritt; 
bei einer jolben Turbine ift der Wirkungsgrad 
65—70°%%. Man wendet die Tangentialräder ſehr 
gern an, wo man ein großes Gefälle und gerin: 
gere Waſſermaſſen zur Verfügung bat. Man bat 
auch deraleichen Tangentialräder mit innerer Be: 
aufihlagung (Shwamtrug’fhe Turbinen), bei 


fungs 
R. 


Turbine, 








denen durch die —— des Waſſers noch 
ein Gewinn eintritt, welcher aber dadurch wieder 
verzehrt wird, daß in Folge des jchnelleren Um: 
ganges folder Räder die Neibung ſich vergrößert. 


Namen Danaiden conftruirt, bei welden das 
Waſſer ſowohl durch Drud ald aud durch Eentri: 
jugaltraft wirt. Kr 

3. Reactionsturbine. Ueber die einfachite Ge: 
ftalt, ald Segner’ihes Waſſerrad, ſ. d. Ar 
Neactionsrad. Die Althans'ſche Turbine it 
ein Segner'ſches Wafjerrad mit einigen Verbeſſe— 
rungen. Bei derfelben wird das Waſſer von un: 
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| 


an bat auch koniſche Tangentialräder unter dem | 


ten ın die Maichine eingeführt. Einige derfelben | 


anbaftende Uebelftände ind vermieden durd die 
Whitelev'ſche oder fchottiihe Turbine; I. Bio. 
1854 und 55. Die Menge des dur a zufliehen: 
den, bei b in das Rad tretenden und bei e und d 






Sig. 1556. 
ausftrömenden Waſſers wird durch einen Habn re: 


ulirt. Auch diefe Turbine kann aroße Mengen 
——— nicht vertragen. Combes hat 
fie auch für dieſe tauglich gemacht, indem er den 
ganzen Umfan 


mit Ausflußcanälen verfab, jo 





daß ftatt ver Shwungröbren ein Syſtem frummer, 


wiſchen zwei ringförmigen Kränzen befeftigter 
Schaufeln auftritt. Die Abjhüsungsvorricbtung 
ift bei dieſen Combes'ſchen Turbinen ziemlich 
complitirt. Zwiſchen den beiden Radkranzen be 
findet ſich ein Teller, welcher durch eine einfache 
Vorrichtung geboben und geſenlt werden lann und 
ſtets fo geftellt wird, daß das ausfließende Waſſer 


den Raum zwifchen dem Teller und der unteren | 


Radfläche völlig ausfüllt. , 

ei allen diefen Turbinen muß das Wafler 
von unten eingeführt werden, was ein offenbarer 
Mangel ift. Diejem begegnete zuerft Cadiat 


I 


d. Art. 


Turbine. 


durch jeine Turbine, bei welder das Waſſer von 


oben in die Radmitte eintritt und ſich nad allen 
Seiten bin vertbeilt, um durch Scaufeln auszu— 
treten. Der Theil, wo das Waſſer eintritt, iſt gut 
abgerundet, jo daß der Eintritt möglicit in 
Contraction geſchehen könne. Cigentbümlid it 
der Cadiat'ſchen Zurbine nod ein biejelbe umge 
bender ringförmiger Schüße. Eine weitere Ber: 
befjerun ih es, wenn man das Wailer nicht direct 
in dad Rad einfallen läßt, ſondern ihm erſt durd 


‚ einen Leitſchaufelapparat eine vorgejchrieben 


Nichtung giebt; dies ift das Princip der Four: 
neyron'ſchen Turbine, eines der volltommeniten 
horizontalen Waſſerräder. Das Rab (ötg. 1886) 
beiteht aus dem eigentliben QTurbinenrad D, mel: 


ches durd einen gubeilernen Teller EE (Big: 1857) 


mit der-ftebenden Welle F verbunden ift, und aus 
einem unbemweglihen Theil B (Fig. 1856), dem 


— — — 


— — — * — 


Sin. 1857. 
Leitihaufelapparat, welcher ebenfall® auf einem 
Teller fist und mittelft deſſelben mit einer die 
Melle umgebenden unbeweglichen Ban verbun: 
ven ift. Diefer Teller überdedt den Rabdteller voll: 
ftändig, damit nicht das Wafler, welches von oben 
berab aus dem —— — Reſervoir AA 
in die Trommel BB fommt, zugleich auf den Rad- 
teller drüdt. Dies Waſſer, nachdem es durd die 
Leitihaufeln aa (Fig: 7) die verlangte Rid- 
tung erhalten bat, trifft bei CC auf die Radicau: 
feln unter nabezu rechtem Wintel, aber obne Stoß, 
weil die Schaufeln mit einer Geſchwindigleit aus: 
weichen, melde gleich iſt ver auf die Schaufeln 
ſenkxecht gerichteten Seitengefhwindigleit des 
Waſſers. Der Schüse beftebt aus einem boblen 
pußeifernen Cylinder, deilen äußere Fläde die 
Innere Fläche des Radfranzes berührt; die innere 
gläge wird möglichit gut abgerundet, damit da⸗ 
afler obne viel Gontraction in das Rad trete. 
In Amerika hat man eine Varietät ber — 
ron'ſchen, naͤmlich die Fra neis-Turbine, bei 
weicher der Leitſchaufelapparat außen, das Rad 
innen liegt. Ein Uebelſtand iſt es bei den ge— 





Turbine. 








über vem Zurbinenrad B fteht und defien Schau: 
feln umgelebrt gerichtet find, wie diejenigen des 





Fin. 1858. 
Rades, defien Boden mit einer Hülfe an der Welle 


C befeftiat if. D ift das Gerinne. Man kann 
he beliebig zwifhen Ober: und Unterwafler: 
Ipiegel ſtellen, obne Gefälle zu verlieren, vor: 
ausgejegt, daß fie nicht mehr ald 32° über dem 
Iegteren fteben, weil ſonſt die Waſſerſäule M N 
durd die Atmofphäre nicht mebr gehalten wird. 
Vie Abihügung geſchieht nach Henſchel durch eine 
Doſſelllappe, welche in dem Turbinenmantel und 
bilußcanal E unterhalb des Rades angebracht 
wird; gewöhnlicher führt man fie aber aus durch 
enen Schüpen F, mwelder in das Unterwaſſer 
taucht und die Ausflußmenge nad dem Stand 
des Oberwaflerd regulirt. Bei den Reichen— 
bach ſchen Turbinen ift die Bm durch einen 
Ringihügen erjegt. Wenn die Waflerfäule jehr 
varlirt, jo ift ed am beiten, man conjtruirt zwei 

tbinen, die eine für die unterjte Grenze des 
afferauantumd, die andere für die Differenz 
beiver Grenzen. Bei Mittelwaſſer läßt man jo: . 
dann die zweite Turbine geben, wenn auch der 
Gang ſchlecht ift. Eicher, Wyß und Co. verei: 
nigen beide Turbinen in eine einzige; dieſe bat 
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Turbine unterjcheidet fib von der Henſchel'ſchen 


| jaf nur dur die Abſchütung und die Art der 


efeftigung der Welle. 

Turmalin, Aſchenzieher, ſ. v.w. Shörl, j. d.; 
Arten ja : 1) fibirifcher Turmalin (Siberit, Ru: 
belit), farmin: und byazintb:, purpur: oder rofen: 
rotb, mitunter einen Strih ins Violblaue; — 
2) Inditolit (brafilianiiher Saphir), indigo:, la- 
jur: oder berlinerblau; — 3) brafilianischer Tur: 
a aloe: Smaragd), grad:, oliven- 
oder piltaziengrün, meift duntel ; — 4) ceylanifber 
Zurmalin (ceylaniſcher Chryſolith), grünlich:gelb; 
— 5) eleftriiher Schörl, gelblich⸗, rötblidh» oder 
ſchwärzlichbraun. 

Turnbulls Blan, j. d. Art. Berliner Blau f. 


Turngeräth, j. d. Art. Barren, Ned ıc. 
Turngrees, turnpike-stair, engl., Wenvel: 
reppe. 

Turnhalle. EinXurnballengebäude muß aufer 
der eigentliben Turnhalle, die man gern mit jehr 
breiten Gallerien, zu Aufftellung der leichteren 
QTurngerätbe, verfiebt, noch einige Zimmer zum 
Zurnunterricht, zu Bureau's, Ausihußfigungen, 
Archiv, Bibliothek, ſowie eine Hausmannswob: 
nung ıc. enthalten. Die Dede des Hauptiaales ge: 
taltet man am beften als freie Balkendede oder ald 
reiliegenden Dachſtuhl. Höhe mindeitens 20 Fuß. 
Dedentragende Säulen jtören nicht nur nicht, 
fondern können ſogar benugt werden zur Befefti- 
gung der Turngeraͤthe ıc. Fenfterbrüftungen min: 
deſtens 5 Fuß vom Fußboden, welder Kiesbeleg 
oder Aeſtrich oder eine Schüttung von Lohe oder 
dergleichen betommt. 

nrnierhelm, 5. d. Art. Helm. 


Turnierkragen (Herald), Bant, Steg, Ara- 
gen. Ein nicht an den Rand des Echildes ftoßen: 
der jhmaler Querbalten, der unten Läße, Geftelle, 
Zipfel bat, oft mehrere, deren Zabl angegeben jein 
muß, bisweilen belegt mit Figuren. * ſich 
abet in außerdeutihen Wappen, bauptiäd: 
lid in englijchen als Unterfheidungszeihen der 
jüngeren Linien eines Haujes; fteht am Scildes- 

— ſ. d. Art. Lanze, lhaupt. 

Turnierplah, in länglichem Viered oder nach 
Art eines Circus geſtalteter, mit Kies beſtreueter 
Platz, mit Gallerien umgeben und in ‚der Lang⸗ 
achſe durch eine niedere Schranke getbeilt. Stan: 
gen für das Kingelftehen, Preisſäulen ıc. find an 
den Enden dieſer Schrante ıc. — über⸗ 
haupt iſt die panze Anordnung eine mittelalter: 
liche Umwandlung des Circus, ſ. d. 

Turret, engl., Tbürmchen. 

Turribins, St, unter Pbilipp II. wider fei- 
nen Willen zum Erzbiſchof von Lima gemacht, 
ftarb 1606; abzubilden, umgeben von befebrten 
Weitindianern. 

Turribulum, eigentlihd thuribulum, lat., 
Räucherofen. 

Turricula, lat., Thürmchen. 

Turris, lat., griech zugors, Thurm, ſ. auch d. 
Art. Burg, ©. 490; turris ecclesiastica, Kirch⸗ 
tburm, j. d.; turris media, Gentraltburm ; turris 
campanaria, Olodentburm. 

Tuscarium, j. d. Art, Atrium A. a. 


Zufche. ü 440 tprrbenifcher Verband. 


u Tuſche, 1) ſchwarze Waſſerfarbe, bereitet auß: | Tultteuſchiefer, Suttenfein, j. Duttenitein. 


a) Ruß von Fichtenbolz und Del, mit etwas Mo- Tayan, frz, Nöbre: f. d, Met. Robr, Brun 
ſchus und Kampber; b) Kuß von Keisitrob; ae, IHR, * br, Brun 
e) Sepientoble und Sejamölruß nebit Leim; Eu enthob, 


d) Korttoble und Bfirfichterne; gute Tuiche muß, ou; 3 
wenn man fie anbaubt und dann auf Wolle —— —3 — 
reibt, einen braunſchwarzen Glanz zeigen und 


moblriebend ſein; — 2) jede in Taͤfelchen ge: exaltata (am. 











: ; ; | Lorbeergewädie) 
mte Maflerfarbe; — 3) gegrabene mineraliſche - 
Kr bt An R' —36 ſe auf — 
usebe, duntle Marmorſorten. — 
tuskiſcher Styl, ſ. v. w. etruskiſchet Styl. Fig. 3859 n. 1360. normanniide 
Tusses, engl., Mauerverzabnung, Babnitein. Gliedbeſetzung, f. au Fig. 1859 u. 60. 
Tufoo, j. d. Art. Maaß, S. 4R. twisted, engl., gemunden; twisted chan- 


Eutenfein, auch Tulenkalk oder Tutenmer- | nel over panel, j. d. Art. Chanel und Panel; 
gel genannt; f. d. Art. Duttenftein und Nageltalt. | twisted shaft, gemundene Säule. 

En nee — — (EM (Min), als Fee 

re FE FE ET TREFETEFTERTE zungsmaterial benutzte fette, 

ENGEN ZEN | \warze, erbharzbaltige Erbe 

ee Tud)e, j. d. Art. Fortuna 

Tye-beam, engl., i. d. 
Urt. lie-beam. 


Tylt, 5. dv. Art. Maaf, S 
2 503. 












; ;  Tymbre-crest, emal, 
N Selmgiertail; Laterne, Efien: 
K topf. 
a yjmpanon, griech. rün- 
SSR nevoy, lat. tympanum, 
Ne —9— tympan, urſprũnglich Hand: 
3 a paute, Rad, Zahnrad, bob 
auch jedes vertiefte, runde 
a oder balbrunde Feld. Davon 

BE abgeleitet 1) Giebel (die byzan- 

Ba tiniihen Giebel waren 
| {reisförmig) und Giebeljeld; 
BE — 2) Thürbogenfeld. In Fio 

1861 geben wir das T: 
tal der Nocefter-Gatbebrale, 
welches ein vollitändig burd: 
nebilvete® romaniiches Tom: 
panon bat. 
DE 2 GEnphon, eigentlih der 
König von Negppten, ber im 
Rotben Meere ertrant, fpäter 
4 Berfonification des ftürmilden 
’ Südmwindes, Symbol des Ber: 
derblichen, Grundweſen des 
Böſen. 


Tyyphoniden, j. v. m. 


„Darpyen. 
5 Topolith, j d. Art. Spur 
* Aſtein 1. 

— u ED Typus, gried. zum, 
er ee ideelles Urbild eines Aunit: 
Fig. 1861. Westthür der Cothedrale von Hochester, werte, dann noch beſonder⸗ 
die zur er um ae 





uttanegoerz (Bergb.), ein Erz, das in China | die Darftellung gewordene dee von ; 
gefunden mırd und woraus das Luttancego ges | jen ader Gegenitand; f. d. Art. Antitypus und 
Ibmolzen wird, weldes 60-90 Brocent Zint, | Prototopus, 
übrigens Eifen und etwas Thon enthält. Cs ilt Tyr (nord. Myth.), Sohn Odins, Kriegsgott. 


loder und ſchwer, lichtroth und mit weißen Adern 
vermiſcht; auch Tuttania oder Tukenag genannt, | —— Bauten, 1.» Bet. Great 


Lenirung aus 8 Tbeilen Meifing, 24 Tbeilen r 
Spiebalanz und 7 Theilen Zinn; ' auch d. Art. Inrehenifcher Verband, f. d. Art. Mauer: 
verband. 


Argentan. 








u, he Zahlzeichen: a) im Lateinijchen, j. u. | 
d. Art. 9; rern eine Mauer jo ausführen, daß der Arbeiter 


b) im Gothiſchen = 70; — 2) in der 


Mathematik beveutet u meift, wie aub v, w und ' 


insbeſondere x, y und z, eine unbetannte oder eine 
veränderlibe Größe; — 3) in der Mecanit be: 
jeihnet man mit u gewöhnlich die Anzabl der Um: 


ginge eines fih drebenden Körpers, 3. B. einer 
e 


e, eines Rades x. 
aldus, St., jebr fanftmütbiger Prior, lehnte 
mebrmals die biichöflibe Würde ab, wurde aber 
endlih doch Biſchof von Eugubin und ftarb 1275. 
Vcelidre, altitz. für Volidre, ſ. d. 
Udalrich, j. d. Art. Ulrich. 
überarbeiten, eine vollendete Arbeit nach— 
ern. 
berban, 1) Obertbeil eines Hauſes, Auf: 
baus, auch Ueberfhoß genannt; — 2) leichtes 


Dad ohne Seitenwände zum Schuße eines darun: 


ter liegenden Gegenſtandes, Kellers, Schadhtes ıc. 


Ueberbaurecht, ſ. d. Art Baurecht. 

überbinden, fr}. recouvrir, Ziegel, Faſchi— 
nen x. in mebrere Schichten jo legen, daß die Fuge 
ie oma folder Stüde auf die 
er 


iegenden fommt, 


vauchure, ſ. unter d. Art. Holzverband II. A. 1. 


itte der barun: | 
ihm zufließende Wafler und oinnt ed dadurd, 
berblattung, Ueberplattung, frz. enche- 


h, 2. a., und Aufblattung, ſowie d. Art. Blatt 7 


und Gifenverbände. Unterjcheivet ſich von der 
Verblattung dadurch, daß bei der Ueberblattung 
niht beide Hölzer bündig mit einander find; in 
Deiterreich beißt das gerade Kammblatt (Fig. 404) 
einfah verzabnte Leberblattung, das ſchräge Ha: 
fenblatt (Br.410) ſchief er ine Ueberblattung, 
das gerade Blatt mit zwei 
verzahnte Leberblattung und das gerade Hafen: 
blatt mit Schrägftoß und Keil (Fig. 406 und 408) 
beißt Schaffbaufer Schloß oder verzahnte Ueber: 
lattung mit Keil. 

überbringen, übergraben (Deicb.). Be— 
lommt ein Deich am Fuße Tiefen und wird ſchad— 
baft, jo wird die Erde an der Waſſerſeite abgenra: 
ben und an die Landfeite geworfen, „ũbergebracht“, 
wodurh der Deich zur Hälfte eine neue Baſis 
landeinmärts erhält. 

überbrochen Feld (Berab.), fo beißt ein gelb, 
welbes völlig bis an die Markſcheide abgebaut 
worden ift. i 

Ueberdeich (Deichb), ſ. v. m. Keſſeldeich, 
Keſſelſiel. 

über den Arm arbeiten (Berab.), beim Ge— 
winnen des Gefteines jo arbeiten, daß man das 
in der Linken geführte Bergeiien auf der rechten 
Seite an das 
ftel über den linten Arm jchlägt. 


Rotbes, Jlufr. BausYeriton, 2. Au, 3. Br. 


ämmen beißt doppelt | 








eftein feßt und aiſo mit dem Fäus | 


über die Hand arbeiten, bei ven Mau: 


auf deren Rüdieite ftebt und an der guten Seite 
gar fein Gerüft zur Dispofition bat; ift nur bei 
panı einfaben Gebäuden mit ſchwachen Um: 
aflüngsmauern und bei Dampfihornfteinen oder 
dergleiben auszufübren; f. d. Art. Gerüft. 

ebereinanderfiellung von Säulen, 5. d. 
Art. Säule und Säulenordnung. 

überfahren (Bergb.); einen Gang überfahren 
beißt, ſ. v. m, mit der Arbeit durch denjelben geben, 
4. B. mit Dertern und Streden überfahren: durch 
den Gang mit einem Stellort oder einer Gtrede 
neben; mit Querſchlag überfahren, Derter feit: 
wärts aus einem Hauptgang treiben, um dadurch 
zu einem Bang zu gelangen. 

Ueberfall, fr3. dechargeoir, deversoir, bei 
Dämmen, Staumwebren ıc. niedrige Stelle, um bei 
itartem Anjchwellen des Fluſſes das überflüfige 
Waſſer abzuleiten. Man mus folde Stellen an 
den Rändern gebörig befeitigen, damit das Waſſer 
bei dem Ueberfließen nicht3 mit fortreißt. 

Ueberfallsdeich (Deichb), f. d. Art. Deich. 

Veberfallwehr, over Streichwebr, ftauet das 


in einen ſeitwärts abgezweigten Müblgraben zu 
neben, io daß blos das für ven Müblbetrieb un: 
nötbige Waſſer über das Wehr gebt ; ſ. d. Art.Webr. 

überfalzen, zwei Holzitüde oder dergl. mit 
einander verbinden, indem man an jedes einen 
Falz (i. d.) anarbeitet. 


Ueberfangalas, Glasmaſſe, welche aus zwei 
an einander geihmolzenen Schichten, einer weißen 
und einer farbigen (gewöbnlic rotb), beftebt. Es 
wird durch jtellenweijes Abjchleifen des farbigen 
Ueberfang® möglih, mitten im Bunten Heine 
weiße Flächen, frz. entailles, darzuftellen, die 
dann nad Bedürfniß mit einer Schmelzfarbe be 
malt werden, meift auf der Rüdjeite, um Ber: 
ſchmutzung beim Einbrennen zu vermeiden; ſ. übr. 
d. Art. Ölasmalerei. 

überfüdrige Stämme, j.v.Art.BauboF.l.d. 

Uebergang (Eiſenb), ſ. d. Art. Eiſenbahn. 

Uebergangsgebilde, Uebergangsgebirge, 
veralteter Ausdrud für die Ablagerungen der 
Graumwadegebilde, der filuriihen, devoniſchen und 
cambriichen Formation; j. d. Urt. Yormation, 
vaymıng i, Baufteine IV x. 

ebergangskalkftein (Mineral.), ſ. d. Art. 
kalkige Gelteine b und Graumwadelall. J 

Uebergangsſtyl, franz. style de transition, 
engl. period of transition ; fo fönnte man begreif: 
li jeden Uebergang aus einem Styl R einem 
andern nennen; meijt nennt man aber jofaterogen 
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übergared Roheiſen. 


442 


Ueberſchlagſims. 











die Bauweiſe, die der Gothik vorangebt und 

außer der Aufnabme des Spitzbogens romaniſche 

a. zeigt; j. d. Art. Romaniſch, Gothiſch, 
nglo:normannii&, Engliſch-gothiſch ıc. 


übergares Roheifen, ſ. d. Art. Eifen IT. e. 


Ueberglafung, ſ. d. Art. Glafur, Töpfer: 
glajur, Tbonwaaren ꝛc. 

überhängen, 1) frz. surplomber, fo aus der 
lothrechten Lage gemichen fein, daß der obere Theil 
voritebt; — 2) auf Coniolen vorgefragt fein; — 
3) (Sciffeb.) Ueberbängen over Ueberſchießen des 
Schiffes, das Vorjpringen des Vorderſteven vor 
dem Kiel; auch nennt man ſo die ſich erweiternde 
Ausſchweifung an den Seiten des Schiffes. 

Ueberhang, d) frz. surplomb, Maaß des 
Ueberhängens; — 2) frj. partie saillante, engl. 
peutice, j. v. w. übergelranter Theil eines Ge: 
bäudes, ſ. d. Art. Erler; — 3) fyz. saillie, pro- 

jeeture, Ausladungsmaaß eines Gefimies over 
jonft vorjtebenden Theiles ; — 4) |. v. w. Pechnaſe. 

———— Gehau von überſtändigem Holz. 

Ueber ebfieb, Sieb zum Eortiren des Bleier: 
zes, das bis zu Erbjengröße zermahlen worden. 

über Hirn oder vor Hirn, j.d. Art. Hirnholz. 

überhobener Bogen, ſ. v. w. Eteljbogen, ſ. 
d. und d. Art. Bogen. 

überhöhen, frz. surhausser, 1) eine Um: 
fafjungsmauer überböben: fie über vie Dachbal— 
tenlage fubren; — 2) einen Gebäubetbeil: ibn 
böher als die übrigen Theile aufführen; — 

3) einen Bogen oder ein Gewölbe, j. v. m. ftelzen; 

.d. Art. Steljbogen und Gewölbe; — 4) eınen 
ejtungstheil: ibn jo anlegen, daß die Krone der 

Bruſtwehr einen auswärts vor ihr liegenden 

EA überragt; f. d. Art. Commandement und 
eitungsbau. 

überjährig Holz, zu altes und deshalb nicht 
mebr gut wachſendes Holz. 

überkleiben,mit Lehm pußen; j.d. Art. Kleiben. 

überkleiden, ſ. v. w. betleiden over verkleiden. 

Ueberkragung, ſ. v. w. Ausladung, doch 
nur, wenn der vorſtebende Theil nicht als einzel 
nes Hervorragendes erſcheint, jondern ald Träger 
eines noch weiter voritebenden Theiles oder einer 
a und im ber 3 gegen den Untertbeil vor: 
ftebenden Mafje; 3. B. ein Balcon, Gurtfims zc. 

fragt nicht über; ein Erter aber, ein vorgebautes 
Seen ꝛc. fragt über. 
eberkranz (Deichb), der etwas erhöbete, 
nach dem Waller zu gerichtete Kranz oder Hand 
der Krone eines Deiches. 

Ueberladung, geihmadloje, unmotivirte An: 
bäufung von Ornamenten auf einer Fagade ıc., 
it joratältiger noch zu vermeiden als Kablbeit; 
ſ. d. Art. Aeſthetik. 

Heberlage, 1) geihmienetes Eiſen, in Stan- 
en: und Bandform über Tbüren, Fenſter ıc, ge: 
egt, um die Mauerfteine zu unterftugen; — 2) 1. 

v. m. obere Lage eines Mauermwertes; — 3) ſ. v. 
mw. Ausladung bei einem Confol, Kragftein ꝛc. 


2) (Schiffsb.) ſ. v. m. Verded, Oberded; — 3) der 

mittlere Wen auf dem oberen Verded zwiſchen 

den Nuderbänten bei Galeeren. 
Ueberlanfsdeid), j. d. Art, Deich 10. 
übermaftet, frz. mätd trop haut (Sciffsb.), 


it ein Schiff wenn es zu hohe Maſte hat, ſo daß 
man befürdten muß, es ſchlägt um. 

übermanern, 1) ſ. v. w. überböben ;—2)durd 
aufgebrachte Mauerung belaſten; weit ausladende 
Conſolen, Geſimſe ꝛc. muß man übermauern und 
jo den Schwerpunkt weiter hinter bringen, damit 
fie durch ibr Uebergewicht nicht berabftürzen. 

Uebernafe (Hüttenw.), j. v. w. Naſe 6. 

überrappen, j. v. w. berappen. 

überrüften, 1) Mühlenb.) Aufjegen dei 
Rumpfes mit feinem Zubehör ; — 2) (Vergb.) Ex: 
gaten eines Gerüftes zu einem Hafpel über einem 
act, 
überfäulen, ein oberes Stodwert von Säu: 
len- oder Riegelwerk auf ein unteres, das von 
Stein oder Lehm ift, aufſetzen. 

Yeberfaß, N Halbgeſchoß, zunächit unter dem 
Dab; — 2) (Shiffeb.) übereinander gefekte 
Tbeile, woraus ein Maſtbaum (f, d.) beftebt. 
Ueberſchaar, 1) Oberibaar, obere Schaut 
Dadyziegel; — 2) Raum zwiſchen zwei Zeben, 
wenn er zu Hein ift, um nod eine Yundgrube da: 
jelbit anzulegen, 
überfcheiten, ſ. v. w. überblatten. 
Äberfchlächtig (Müblenb.), ſ. v. w. ober 

tig. 

Ueberſchlag, 1)5.0.m. Oberplatte; — 2) beim 
antıfen Simswerk der oberite Remen, der über 
alle anderen Glieder berporragt; — 3) lat. su- 
— bei dem nach Fig. 1376 conſtruirten 

arnies oder dem Aymation (f. Fig. 1447) ver 
obere, überbängende Tbeil; — 4) der obere Theil 
einer gothiſchen Hohlkehle. 
Ueberſchlagſims, Traufleiſte, engl. drip- 
stone, weather-moulding, watertable, label, 
ital. grondatojo, die am häufiften in Gngland 
und auf Sicilien, weniger bäufig in Frankreich an 
normanniſchen und gothiſchen Bauten vorlom⸗ 
mende, in Deutſchland ziemlich ſeltene Berdachung 
in Bauten aus dem 12. u. 13. Jahrhundert folgt 





Fig. 1862. 


das Gefims meiſt der Bogenlinie; fpäter, im de- 


' eorated style, bildet es meift aud über reinem 
' Spigbogen einen Eſelsrücken; zulegt liegt es mein 


Ueberlanf, 1) (Deihb.) f. v. w. Ueberjalf; — | Oben waagereht und geht an beiden Seiten bi 


zum Kämpfer berab, jo den Bogen in ein Biered 
einfaflend; ſowohl die —* als nament⸗ 
lich die Form der unteren Endung iſt ſebt ver: 
fhieden. Letztere ift bald bios eine Bertröpfung, 
engl. erook, bald ein wirklicher Kragſtein, corbel, 
bracket. Am beiten gebt die Entwidelung der 


überfchlichten. 


Form aus beiftebenden Beilpielen bervor: Fig. | 
62 a, b, c,d find normanniſch, Fig. 1863 a 


— — 








Sig. 1363, 


undb find früb:engliich:gotbiich, Fig. 1864 a und b 
find beide von ae Sabr 1277 erbauten Gapelle 












Fig 1864, 


des MortonsCollege zu Orford entlehnt, Fig. 1865 
a ift vom Jabt 1420, b vom Jahr 1450 und ec 
vom Yabr 1520. Mir baben desbalb nur enalifce 





ww: 
il zu KEN Isar bil 
Fig. 1865. 

Beiipiele gewäblt, weil bier diefe Simfe fid am 
bäufigiten zeigen und am regelmäßigiten ausbil- 
beten. Auch innerlid wurden fie angebracht, bei: 
ben aber dann hood-moulding. 

überfchlichten, 5. d. Art. Schlichten. 

überſchnappen (Schloſſ.); wenn der Aniak 
des Riegeld über den Bart des Schlüſſels fährt, 
fo fagt man, er ſchnappe über. 

Heberfchneiöung, 1) (Zimmerm.) f. d. Art, 
—— IL A.3.aumC.].; 2) über: 
hnitten, frz. entrecroisd, engl. intersected, 
nennt man ziei Glieder, 3. B- einen waagredhten 
und einen ſenkrechten Stab, die einander durch: 
Ihneiden, er auf Gehrung zufammengeiebt zu 
fein, fo daß das eine derjelben durd das andere 
— erſcheint. Gothiſche Simsglieder 
müffen bei allen Punkten, wo fie ſich unter einem 
Bintel treffen, überichnitten fein, da die Verfrö: 
u: ($. d.) in der Gotbif ſtets zu vermeiden ift. 

überſchoben, fo heißt eine Füllung um Unter: 
Ibied von einer eingeibobenen, wenn das Bret, 
welches die Füllung bildet, gegen das Rahmen: 
üd, von einer Seite übergreifend, befeitigt wird, 
— B. bei Wandbelleidungen, bei Thüren, welche 
ebr feit fein follen ꝛc.; j.d. Art. Thür u. Fig. 1821. 


Ueberfchog, Meberfchuf, 1) |. 0. m. Ueberbau; 
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— 2) (Bergb.) 5158 von verhärtetem Thon; — 


ı auf der 


übermwölben. 








ö— — — — — 





3) (Hüttenw.) beim Pochen ſ. v. w. Zwitter, der 
auf dem Gefälle oder zunächſt daran ſitzen bleibt. 
Yeberfchntt, Heberguß, franz. chope , engl. 
eoat, flüſſiger Kaltbrei, der zur — Verbin⸗ 
dung über Gewölbe, Bogen x. gegoſſen wird. 
Ueberfcywelle, ſ. Oberſchwelle, Rabmftüd. 
Ueberſchwemmungen, j. d. Art. Deihbau, 
Fluß, Strombau, Feltungsbau, Annäberungs: 
binderniß ıc. 
überfeßen, 1) einen Mauertbeil vor dem da: 


runterſtehenden orjpeingen lallen; — 2) auf: 


bauen, ein Geſchoß auffeßen; ein überfebtes 
Gebäude ijt ein ſolches, welches über dem Par: 
terre nob ein oder mehrere Geſchoſſe bat; — 


' 3) (Deichb.) einen Dei, der mehr Borland be: 


fommen bat, auf der Binnenjeite abftehen und 
ußenfeite vergrößern; — 4) (Bergb.) 
von Gängen, fi durchkreuzen; ein übergejebter 
Gang it ein ſolcher, welcher aus dem Berg durch 
ein Thal in feinen Gegentrumm binüberjtreicht, 
aber dabei in feiner Stunde (Richtung) bleibt. 
Ueberſehung, bei Maſchinen Vermehrung 
der Kraft durd Getriebe, Häder xc. 
überfpännig (Zimmerm.), . v. w. ſchräg ge: 
gen die Jahre bearbeitet; auch heißen jo Bretter, 
die aus windſchiefem oder gedrehtem Holz ge: 
ſchnitten find. 
überfpannen, einen Raum, eine Deffnung ıc., 
ſ. v. w. dieſelbe überwölben. 
überfländig, überreif, überflanden, fo nennt 
man: 1) vem Unfeben nad oft noch gejunde, doc 
zu lange fteben gelafiene, daher innerlich faul ge: 
mordene, vermitterte oder verzebrte Bäume, — 
2) im Gebirge ſchon verwitterte Erze. 


Ueberſtahl (Hüttenmw.), die Vermehrung des 
— Gewichtes bei Verwandlung des Ei— 
ens in Stahl. 

Ueberſtauung, j. d. Art. Bewäflerung. 

überfleinen, um dem Holz das Ausfeben von 
Stein zu geben. Es wird zu diefem Behufe mit 
Firniß überftrihen und gepubert, |. d. 

Ueberſtich, ſ d. Art. Erter. 

überftülpen, j. d. Art. Stülpvede. 

Ueberſturz 1) (Deichb.) gewaltſames Leber: 
fließen des Waſſers über einen Deich; — 2) ſ. v. 
vo. Verdachung, über den Sturz gelegt. 

überfunken, jo beißt im Bergbau ein in zu 
große Tiefe kommender Gang. 

übertäfeln, ſ. v. w. täfeln, mit Täfelwert 
überfleiven. _ 

Weberthür, 1) in verfelben Thüröffnung mit 
einer anderen angebrahte Thür, um das Ein: 
dringen der Kälte oder Zugluft zu verhindern; — 
2). v. m. Fallthür. 

übertündpen , ſ. d. Art. Tüncen. 

Ueberwindfeite (Schiffsb.), f. v. w. Leefeite. 

überwölben, 1) 4. v. w. dur ein Gewölbe 
beveden; — 2) ein Gewölbe, defien Höbe größer 
ift als die halbe Breite, das aljo den Halbireis 
überfteigt und eine aufrechtftehende elliptifche 
Linie bildet, beißt überwölbt; — 3) wenn, was 
bäufig neichiebt, die Maurer die unteriten Wölb: 
fteine zu teilig hauen und baburd die oberen oder 
die Schlußfteine nicht keilig oder wohl gar unten 
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Weberwurf, 1) auf dem Zapfenlager oder | 


vergleichen liegender Dedel von Holz, Eiſen over 
Leder; — 2) Kettel, weldye mit ihrem Schliß über 
einen Hafpen (f. d. 2.) areift und durd ein Vor: 
bängeichloß oder einen Vorjtedling daran befeftigt 
wird; j. au d. Art. Anwurf 3. 

überzinnen, ſ. v. w. verzinnen. 

Ueberzug oder Oberzug, Träger (f. d.), wenn 
er über den Ballen liegt und dieje an ihn ange: 
bängt find. 


Ueberzug für feuchte Mauern, um folde tro: 


den zu maden, 1). d. Art. Feuchtigkeit 10; — 


2) 3 Theile Erppeb; 1 Theil mineraliihen Theer | 


und etwas Trodenöl miſcht man jo flüffig, um 
die Miihung mit einem Pinfel auftragen zu kön: 
nen. Man Rnlägt den alten Bewurf der Mauer 
ab, reinigt jeden Stein von Staub x. mit einem 
ftumpfen Bejen und wärmt die Mauerfläce mit 
einer Koblenpfanne. Dann ſtreicht man die Mauer 
mit obiger Mifhung etwa eine Linie did und 
bringt darauf einen gewöbnliben Mörtelbewurf: 
diefer trodnet nad einigen Tanen. Dies Mittel 





mehr als Berafung. f) 


ift anwendbar bei Waflerbauten, Ganälen, Mauern | 


an feuchten Orten ıc. 
überzwerden (Bimmerb.), ein Bret oder eine 


ganze Fußbodentafel nicht der Yänge, fondern der 


reite nach bobeln mit vem Schroppbobel, 
Helme, j. v. w. Ulme. 

Ueppigkeit, j. d. Art. Kardinaltugenden 5. 
Ufer, fr. bord, engl, shore, 1) der irgend ein 





Mafler umgebende Erdrand, j.d. Art. Uferbau; — | 


2) bei einem Feld oder Grundftüd, das ın ziemlich | 


jteiler Böſchung an einen niedrigern Ort grenjt, | 


der Hand diejer Böſchung. 
ferarche, j. d. Art. Bohlwert. 

Uferbaake, ſ. d. Art. Baate 5. 

Uferbatterie, j. d. Urt. Batterie. 

Uferban, Uferbefehigung, Rüfenbau. I. All— 
gemeined, Bauten, welde an einem Ufer vorge: 
nommen werben, können bejteben in Sprengung 
AR ig rc Sselien, in Wegräumen von Sant: 


bänfen, Verengerung des Flußbettes ꝛc. Sie kön: 
nen den Zwed baben, den Fluß tiefer, ſchiffbar 


oder Bergl. zu machen, oder das anjtoßende Yand 
gr en Ueberſchwemmungen au jbüßen, oder das 

fee negen Abbruch, Grundbrud, Abſchälung ıc. 
u fihern. Ufer, die aus Felſen, großen Kiejel: 
Parka oder Waden, oder aus dem gröbften Kies 
beſtehen, leiden vom Waſſer gar feine oder nur 
— e Beſchädigung. Aus Torferde beſtehende 

fer leiden nur ſelten durch das Waſſer; am mei— 
ſten dem Abbruch durch das Waſſer ausgeſeßt 
find Ufer aus Sand, Thon und Lehmerde. Ufer 
mit flacher Böſchung leiden wenig, ebenfalls jel: 
ten werden die Ufer beichädigt, wenn die Strom: 
babn in grad Richtung und alfo in der Mitte 
fortaebt, 1. 


hin in A 


d. Art. Fluß- und Strombau. Schlän- 


peit ſich aber der Fluß ſehr, jo ift Gefahr für das: | 


enige Ufer vorhanden, dem fi die Strombahn 
näbert. Bei Flüffen und andern MWäflern, vie 
roareffive Bewegung baben, ift Grundbrud 
äufiger zu befürdten, als am Meer und bei fte: 
enden Gemwäflern, deren Bewegung blos mellen- 


örmig ift und ſich als Rollung, Wallung, Kabbe: | 


Uferbau, 


das fteile Ufer aber noch ftärler geſchütt werben, 
je erbält die Pflafterung eine Unterlage von Hol; 
aſchinen, auf welche Steinſchutt gejchüttet wird. 
d) Einfahe Berajung genügt gegen ſchwache 
Strömung des Flufies. e) Anpflanzungvon 
Straudmerl oder Buſchwerk ſchützt nod etwas 
‚HD FSalbinenbau, ij. 
Man verbindet in einigen Gegenden die Faſchi— 
nen dur fogenannte Fiſcherſeile, zufammenge: 
wundene Weidenreiler oder Wieden, melde die 
Beieftigung durch Wippen an Dauer bei Rei 
tem übertreffen. g) Bekleidung durd Ufer: 
mauern. Jede ſolche Futtermauer erbält einen 
Oberbau, deilen Haupt zu Tage ſteht, eine Fußpinte 
mit fchrägem Abfall nah dem Waſſer und einen 
Grundbau. Benennungen der Oberbautbeile find: 
Die Krone, welche mehr oder weniger über die 
Erdfläche emporftebt, erbält in der Hegel eine 
Brüftung. Die Stirnfeite wird von der Krone 
aus entweder nur abgeböſcht oder in einzelnen 
Abſatzen —— Die lothrechte oder nach unten 
ſähen erweiterte Rückſeite, Sohle oder 
Unterbreite, muß größer ſein als die übrigen 
Theile des Oberbaues; Näberes ſ. in d. Art. Fut⸗ 
termauer. Die Fußpinte der Futtermauer erbält, 
wie geſagt, ſchraͤgen Abfall nach dem Waſſer zu; 
der Grundbau der Futtermauer hat ebenſo wie 
der Oberbau eine Krone, auf welcher der Oberbau 
ruht, und eine Sohle zum Aufſtand auf dem Bo— 
den; dieſer Grundbau wird entweder lothrech 
geführt oder abgeftuft. Bei quellen: und wafler: 
reichen bergigen Umgebungen iſt es oft vortbeil- 
baft, die Stüßmauer troden aufzuführen, nur 
muß man fie dann in der Regel um '/, ftärter 
macen, als mit Mörtel aufgeführte. Ueber die 
Stanpdfäbigkeit der Stügmauern ſ. d. Art. Futter: 
mauer, Erbdrud, Strebepfeiler ıc. Ebenjo iſt der 
Fuüllitoff für die Stügmauer an der Hinterfeite 
derjelben, Erde, Sand, Kies und Steingerölle, 
— ſo zu wählen, nr er nicht feucht, jon: 
dern loder und loje jei. Dabei muß man aber 
die dem Wafler entgegen zu ftellende Widerſtands 
traft ftet3 bejonders in Berüdfichtigung zieben. 
bh) Bfablmwerte (f. d.), bei denen aber die Ted: 
ihmellen fehr genau aufgezapft werden müjlen. 
i)Beboblte, d.b. mit Boblen vertleidete Stüs: 
mauern, find bei Heinen Uferbefeitigungen bäu: 
fg im Gebraud. kK)Blodmwände, aus über 
einander gelegten Balten beftebend, benußt man in 
jebr bolzreiben Gegenden zumeilen zum Uijerbau. 
1) ana: (f. d.) ıc. 
III. Gegen ben Gruudbruch giebt es folgende 


afern, 
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Ultramarin. 


Mittel: 1) Rectificirung des Stromes, ſ. d. Art. | und polirt fib gut auf Mabagoniart. Das Kern: 


Strom. — 2) Hemmung oder Abweifung der 


Strömung durd: a) Ervüberbaue;b) Bub: | 


nen; c)PBadwerte x.; ſ. d. Art. Faſchine, Buhne, 
| Venedig ſoll auf dergleichen errichtet fein. Als 


Deckwerk ic. 


ufern (Uferb.), das Reinmachen eines Ufers 
an einem Graben oder einer Tiefe, das Abftechen 
und Abbauen von eingewachſenem Scilf xc. 

Uferweide (Salix incana Schrk.), eine Art 


Meide, melde bei und zum Befeftigen der Fluß 


ufer häufig angepflanzt wird. Ihre zäben Zmeige 
dienen ald Bindematerial und zu Flechtwerk. 

Uferwerk, Bauten zum Schuhe des Uferg; 
j.?. Art. Uferbau. i 

Uhln-Dfeyammi, frz. Oulou-Djami, ſ. v. w. 
große Mofchee, Hauptmoicee einer Stadt. 

hr, 1) Lage fteinigen Erbreiches auf dem 

Geeſtboden. — 2) Lat. horologium, frz. horloge; 
in der Baufunft bat man e3 faft nur mit Thurm: 
ubren zu thun. Eine ſolche erfordert einen mög: 
lihft negen die Einflüffe der Witterung geſchützten 
Verſchlag und einen Schlot für die Gewichte. 
Bei einer Uhr, die tänlih aufgezogen wird, muß 
der Verſchlag mindeitens 3 Fuß ins [I aroß, der 
Gewichtsſchlot 12 Fuß bod fein; bei einer Uhr, die 
wöchentlich aufgezogen wird, fei der Verſchlag 
5 Fuß ins [) groß, 6 Fuß bob und der Gewichts: 
ihlot 30 Fuß bob; bei einer Uhr, die nad 14 Ta: 
aen aufgezogen wird, fei der Verſchlag 7 Fuß ins 
Doaroß und der Schlot 40—45 Fuß bod x; ſ. 
auch d. Art. Zifferblatt und Sonnenuhr. 


Uhrthurm, frj. tour d’horloge, j. Thurm. 

Yitland, j. v. w. Marſchland. 

Ulam, ſ. d. Art. ifraelitiihe Bauten. 

£T (nord, Motb.), einer der Aſen, Sifs Sobn, 

Thors Stieffobn, auter Bogenſchütz und Schlitt— 
fhubläufer, wurde beim Zweilampf angerufen. 

Ulm, Olm, f. v. w. Mober, f. d. 

Ulme, Küfler. Es giebt folgende Arten: a) Die 
femeine oder glatte Ulme, Feldrüfter, Leinbaum, 
Ilmbaum, Kortrüjter, Niver, Urla, Fliegenbaum, 


bolz ift dunkel, gewöhnlich rotbbraun, der Splint 
weiß. Es wird von Würmern nicht angegrifien 
und giebt vortrefflibe Rofte bei MWaflerbauten. 


Brennbolz ftebt Rüſter dem Buchenholz nad. 
e) Die ameriltaniiche Rüfter (Ulmus americana) 
ift in Nordamerila von Neu:Scottland bis Loui: 
fiana einbeimifhb. Sie bat ein braunes, aäbes 
Holz, das jedoch den Wechſel von Näfle und Trod: 
niß nicht lange verträat. d) Korkulme, das Hol; 
ift gelblibbraun, rötblih gefledt und geadert. 
Man fertiat Tiſchler-, Dreböler: und Maanerar: 
beit daraus. e) Amergulme, nicht techniſch ver: 
wenbbar. f) Haynulme; die ſchön buntgemaferte 
Wurzel fann, wie das Maßbolvderbolz, zu feinen 
eingelegten Arbeiten benukt werden. Das Hol; 
ift bart, zäbe, etwas grobfaferia, graulid mit 
dunkeln Querftriben, jchön gemellt; wird an der 
Luft aelber ald Eichenbolz. g) Die Trauben: 
ulme (Ulmus rg bat unter allen Ulmen: 
gattungen das dichtefte, bärtefte und zäheſte Hola; 
diefes ift ſehr feinfaferig und wegen der häufigen 
Maiern für Tiſchler und Drechsler febr anmwend: 
ar. ©. übr. d. Art. Holz 3, Holzarten ıc. 
Ulmin, 1) braune, moderartige Subſtanz, fin: 
det ſich im Torf, entftebt durch Einwirkung ſchwacher 
Säuren auf Zuder ıc. ; 2) feine braune Malerfarbe. 
Imo, Muermo, großer Baum in Valdivia 
und Gbiloe, liefert Baubolz. 


lrich, St., oder Udalrich, Vatron von Augs— 


burg, Sobn des Grafen Hubald von Dillingen 


und der Dietberga von Schwaben, geb. 893, erzo: 
gen in St. Ballen, von Heinrich dem Städtenrün: 
der zum Biſchof von Augsburg ermäblt, ftellte 


Augsburas Mauern, Kirchen ıc. nab dem Hun— 


Baftulme, Efferbaum, Yper, Elme, Epe, Ruſt 


(Ulmus campestris, Fam. Ulmeae) x. Die 
Früchte diefer Ulmenart find kurzſtielig, das * 
iſt —— und porös, gleich dem Eichen— 
bolz, verträgt be 


ſſer als vieles die Abwechſe- 


lung der Näſſe und Trockniß, iſt überhaupt ſehr 
dauerhaft. In der Jugend ſieht es weißgelblich 


aus, im Alter rotbbraun und dunkel geflammt. 
€3 wird von feinem Wurm angefrefien, aleicht 
dem SHolzder folgenden®attungfaft inallenStüden, 
ftebt derielben jedod in Härte und Feitigkeit etwas 


nad. Der Flammen und Mafern wegen verar: | 


beiten es die Tiſchler jehr gern und geben den da: 
raus gefertigten Arbeiten dur eine Beize ein 
ſchönes, dem Mahagoni ähnliches Anfeben. Das 
Holz muß jedoch recht troden fein, ſonſt befommt 
es leibt Sprünge und Riſſe. Der Cubitfuß wiegt 
friſch 62 Bid., troden 36 Pid., Ipecifid Gewicht 
0,58—0,95. b) Raube Ulme, Waſſerulme, Urle, 
alattblätterige Ulme, Stodwiele, Bauulme, weiße 
Rafierrüfter, Raublinde, Flatterrüfter (Ulmus 
effusa). Bei diefer Ulmenart find die Früchte 
langftielig, flatterig. Das Holz ift von feiner 


r, feit, zäbe, dicht und bart, bat undeutliche 


Jabresringe, läßt ſich jpiegelglatt bearbeiten und 
erbält dann gewöhnlich ein gemäflertes Anſehen, 
wirft ſich nicht, verträgt jede Temperatur, beizt 


nenfrieg wieder ber; der Sieg auf dem Lechfeld 
wurde jeinem Gebet zugeſchrieben. Er ftarb 973. 
Ginft reichte ibm ein Engel das Kreuz. Einſt 
Donnerftans, Nachts nab Mitternacht, nab er, 
die Späte Stunde nicht wiſſend, einem Boten ein 
Stüd Fleiſch; dieſer Bote wollte ihn megen Ber: 
lekung der Faften verlangen, aber das Fleiſch war 
zu Fisch geworden. Daber ift er abzubilden als 
Biſchof, neben fi einen Fiſch. Ein Engel reicht 
ihm das Kreuz. 

Ultramarin, lat. armenium, fr. outre mer. 
I. Allgemeines. Giniges über Ultramarin ftebt 
bereit3 in d. Art. Blaugelb, blaue Farbe ıc. Das 
Ultramarin beſteht im MWefentliben aus Stiefel: 
fäure, Tbonerde, Natron und Schwefel. Man 
fann das Ultramarin betrachten als ein Natron: 
Thonerdeſilicat, verbunden mit mehrfach Schwefel: 
natrium und dem Natronfalz einer Säure (ſchwe— 
felige oder unterſchwefelige Säure) des Schwefels. 

m 16. Jahrhundert wurde e8 noch aus Lapis 
azuli bereitet und das blaue Munder aenannt, 
meil alle feine Beftandtbeile nicht blau find. Es 
ift inbifferent, gebt mit feinem anderen Körper 
obne Farbverändetung eine chemiſche Verbindung 
ein, ift unlöslic in Waſſer, Altobol, Aetber und 
in Delen, genen Licht und Luft ziemlich beftändig, 
wird durch Altalien, mie Kalt, Potaſche, Soda, 
Barpt xc., nicht verändert, ift ganz unſchaͤdlich, 
wird aber ſchon von febr ſchwachen Säuren , wie 
Eifig ꝛc., unter Schwefelmafleritoffentwidelung 
zerfeßt, muß daber jtet3 mit einem Bindemittel 
aufgetragen werden. Als Schmelzfarbe iſt es 
ſchwer verwendbar, weil es durch Rotbglübbige 
zerſeht und dann grünlich:blautwird. 


Ultramarin. 





arbeiten, in die Darftellung des grünen Ultra: 
marind und in bie Ueberfübrung in das blaue 
Ultramarin. Die Schönbeit des lekteren hängt 
von der gelungenen Darftellung des erfteren ab. 

1. Nöthige Rohfloffe; es find dies folgende: 
a) Tbonerdefilicat, am beiten 
aber nicht über 1° Eiſenoxvd enthalten darf, 
Die Vorbereitung des Thones befteht in Schläm: 
men, nahberigem Trodnen, nelindem Glüben und 
Bulverifiren. b) Schwefelfaures Natron, 
al3 waflerfreies Glauberſalz. Dieſes wird pulve: 
rifirt und dur etwas gröbere Haarfiebe geliebt. 
Es muß verfchloffen aufbewahrt werben, weil e3 
ſonſt Wafler anzieht. e) KRoblenfaures Na: 
tron; dies erhält man, wenn man das beim Ein: 
dampfen gefättigter Lölungen aus rober Soda in 
— —— Zuſtand niederfallende Salz 
ausſchöpft und bis zur völligen Entwäſſerung 
alübt. d) Holzkoblenpulver. e) Schmefel, 
und zwar Stangenſchwefel oder raffinirter Schwe: 
fel; er wird gepulvert und gefiebt. 

2. Die Darflellung des fogen. grünen Ultra- 
marin erfolgt dur Glüben verſchiedener Mi— 
ſchungen von Kaolin mit Glauberfalz und Kohle, 
oder man nimmt ftatt Glauberfal; Soda und 
Schmefel, oder aub Soda, Kohle und Glauberfalz 
zugleich, in verfchiedenen Tieneln oder Käſten aus 
teuerieftem Thon. So erhält man di B. dur 
Glüben folgender Mifbungen grünes Ultramarin: 
100 Tble. Raolin (waflerfrei) mit 80—100 Thin. 
entwäflertem Glauberjalz und 17 Tbln. Koble, 
oder auf dielelbe Menge Kaolin 100 Thle. calci: 
nirte Soda, 12 Thle. Kohle und 60 Tble. Schwefel, 
oder au 100 Thle. Kaolin, 41 Thle. Soda, 41 Thle. 
Glauberſalz, 17 Tble. Koble u. 13 Thle. Schwefel. 

3. Darflellung des blauen, weißen und gelben 
Mltramarin. Na Vollendung des grünen Ultra: 
marin wird daflelbe bei niedriger Temperatur und 
unter Quftzutritt geröftet, fo dab der Schwefel zu 
Ichmefeliger Säure verbrennen lann, wobei zugleich 
ein Theil Natrium im Material ſich orydirt, wel: 
ches dann aus dem Ultramarin als ſchwefelſaures 
Natron ausgezogen wird. Der im grünen Ultra: 
marin entbaltene Schwefel bleibt, jedoch nur mit 
wenigem Natrium verbunden, vollftändig zurüd. 
Das Ultramarin nimmt beim Abbrennen mit 
Schwefel zwar an Gewicht zu, durch dad Auswa— 
ihen aber im Ganzen um einige Procent ab. 
Wenn das Auswaicen defielben nicht gehörig be: 
werkſtelligt wurde, fo badt es in den Faͤſſern nad 
und nad) wieder zufammen. Erft in der neuejten 
zeit ift der Ultramarinbildung&proceß genauer 
tubirt worden. Man meiß, * in der Glühhitze 
aus dem Scmefel und dem foblenfauren Na: 
tron oder durch die Reduction des ſchwefelſauren 
Natrons Schwefelnatrium entitebt, welches in der 
Weiſe auf den Thon wirkt, daß eine Verbindung 
von Natron:Thonerdefilicat mit Schwefelnatrium 
entftebt; dieje Verbindung ift weiß oder gelblich: 
weiß und ftellt da8 fogenannte weifie Ultramarin 
dar, welches, wenn ibm in irgend einer Weile Na: 
trium entzogen wird, jo daß das darin vorhandene 
Schweielnatrium in eine höhere ei Re 
übergebt, in grünes Ultramarin-und dann ſchließ— 
lih beim Erbigen unter Sauerftoffaufnabme in 
blaue3 verwandelt wird. Gelbes Uliramarin heißt 
der im Handel vorlommende hromfaure Barpt. 

4. Ultramarinöfen. Gebrannt wird das Ul— 
tramarin in Käften aus feuerfeitem Thon, bie 
6—7 Gentner Rohmaſſe fafien, oder in Tiegeln 


Raolin, das 
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II. Seine Fabrifation zerfällt in zwei Haupt: | von 56 Koll Durchmefler bei 4—5 Zoll Hüte; 





‘ mit gutem Torf gebeizt werden. 


umbauen. 








ibr oberer Rand ift ganz eben und fie fönnen nad 
Art der —— Blumentöpfe angefertigt 
werden. Der zu glübende gemiſchte Sak wird mit 
Heinen Schaufeln in die erwähnten Gefäße ge: 
füllt, feftgebrüdt und dieſe dann_jäulenförmig 
in Beinen, Borzellanöfen ähnlichen, Defen überein: 
ander geffellt. ei Verwendung von Käften fteben 
deren je zwei auf den eilernen Heerdplatten eines 
doppelten Flammenofend mit niedergebendem 
Feuer. Es kann mit Steintoblen, Holz; und aud 

Man erbikt nad 
und nad bi$ beinabe zu Meißglübbige. Man er: 
tennt den Hikarad der Töpfe dur ein im Ofen 
angebrachtes Probeloch von zwei Zoll Weite, wel: 
ches während des Feuers mit einem lofen Stein 
verjeßt wird. Die Dauer des Brandes beträgt 
ungefähr 7—10 Stunden, je nad der Conitruc: 
tion bes Ofens und der Güte des Brennmaterials. 
Nach dem Verglüben läßt man die Defen langſam 
erfalten, entleert fie und kann fie jogleich wieder 
beijhiden, fo daß wöchentlich drei Brände gemadt 
werden können. 

5. Behandlung nad dem Brennen. In den 
Tiegeln ift eine gefinterte Mafje von grauem, oit 
gb rünem Anſehen. Man legt die Töpfe in 

afer, worin ihr Inhalt fih vom Gefäß löft, 
morauf man benjelben in Ablaugftänder wirft 
Darin wird er mehrmals abgewäflert, die verblei: 
benden ſchwachen Waſſer verwendet man jpäter 
zum Losweichen und Auswaſchen. Das jo erbal: 
tene Ultrtamarin_ift eine fhmammige Maſſe, aus 
Heinen poröfen Stüddhen beſtehend. Es wird nun 
auf Hltramarinmühlen, Blaumüblen, von derſel— 
ben Einribtung wie die Mafjemüblen der Por: 

ellanfabriten, naß gemablen bis zur äußerften 
einbeit, bierauf no& einige Male durd Auf: 
rühren in Wafjer und Abjeßen gewaſchen, dann 
auf —— gebracht und nach dem Ablaufen 
des Waſſers auf Trockenrahmen getrocknet. Nab- 
dem das Product noch in Quetſchmůhlen trodenge: 
trieben und dur Haarfiebe geihlagen wurde, iſt 
ed als grünes Ultramarin ſowohl als zur Ueber: 
führung in blaues Ultramarin verwendbar. 

III. Berwendung. Um die Güte eines Ultrama: 
ring zu techniſchen Zwecken zu beurtbeilen, beſißt 
man Fehr verſchiedene Mittel, gur vergleichenden 
Beftimmung der Dedtraft 3. B. fann man von meb: 
reren Sorten die Scheinbar befte als Normalfarbe 
berausmwählen und mit 10—15 Thin. Blanchr, 
Bleiweiß oder Gips aufeinem Papier mijchen. Den 
andern Sorten jeßt man dann jo viele Theile von 
demfelben Weiß zu, bis die Miſchung der Nüan: 
cen die Normalfarbe giebt; dies erfordert febt 
große Uebung. Die befte Sorte wird dann bie fein, 
melde zur Dedung am meiften Weiß verbraudte 
Man verwendet das Ultramarin für alle Ar: 
ten von Anftriben, in der Malerei und dat⸗ 
berei, bei der Tapeten: und Bapierfabritanen 
u.f.w. Das Ultramarin tommt in febr veribie: 
denen Sorten im Handel vor, die fich theils durd 
ibre wirlliche Güte, Schönbeit und Intenſität der 
Farbe, tbeild nur durch den verſchiedenen Grad 
der feinen Zertbeilung unterfceiden. Je feiner 
das Ultramarin gemablen ift, um fo heller eribeint 
es, während gleichzeitig die Intenſität der Farbe 
mit der Feinbeit der Bertbeilung zunimmt. 

umbauen, 1) wenn die Betonung auf Bauen 
liegt: einen Ort ringsumber mit Baumerlen ver: 
jeben; — 2) wenn der Ton auf Um liegt: einer 
Bauanlage eine andere Einrichtung geben. 
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IR Umſchweif. 











Umbilieus, Umbo, fat., Nabel, Nabelöff: | 


nung, Schildknopf, Prellſtein, Bordftein des Trot: | 


toir 

umbinden (Bergb.), das wieder —5*5 
ſchmieden und Brauchbarmachen von Vergeiſen 
und Bohren, die durch den Gebrauch an der 
Schneide zeriplittert find. 

Umblei, Umfchlagblei, ſ. v. w. Fenfterblei. 

Umbra, Umber, Umbraun, Bergbraun, Um: 
bererde. 1) Vermitterte und mit Erdharz durch⸗ 
drungene Holzerde; man findet jie in Sadlen, Ty⸗ 
rol und England, ſowie bei Cöln; ſ. d. Art. Braun 
und Coͤlner Braun. — 2) Lichtbraune Ockerart, 
erdiged Gemenge von Thon mit Cifenoryd und 
Nanganorydhydrat in wechſelnden Berbältnijfen. 
Man findet dajjelbe in ver Levante, auf Cypern, 
in Lagern mit braunem Jaspis, auf Sicilien, in 
der Gegend von Spoleto ıc. Die beite Umbra ift 
die levantifhe und cypriſche, lebtere bejtebt aus 
proben, lebhaft braunen, lichten Stüden, die ſich 
mild und zart anfühlen. Die italienifche Umbra, 
febr fein, beiler und weniger barzig als die Cöl: 
niibe, wird viel als Annridrarbe, Delfarbe ıc. 
benugt. Die engliibe Umbra behält ihre Farbe 
im ftärkiten euer, ſteht jebr gut in naſſem Kalt 
und Waller und duntelt nur in Del etwas nad. 
— 3) Künftlibe Umbra wird dargeftellt, indem 
man Braunkoble in Aetzlauge kocht und die farbi: 
pen Tbeile dur Säuren niederichlägt, oder Ölanz: 
tuß in Seifenfiederlauge auflöjt und mit Eifen: 
vitriol niederfchlägt; dabin gebört das Ulmin. — 
4) Bebrannte Umbra. Die natürliche Umbra erhält 
durh dad Brennen einen tieferen und mebr ins 
Rothbraune — Ton, auch die Eigenſchaft, 
ſchnell in Del zu trodnen, fo daß ſie demſelben jo: 
gar ald Trodnungsmittel zugefegt werden kann. 

Man wendet die Umbra als Leim: und Delfarbe 
an, um Anſtriche von der Farbe des Nußbaum: 
holzes damit zu machen. Ihre Eigenihait, das 
Wafler gierig zu abjorbiren, benugt man, um die | 

aflerfarben damit zu probiren, welde, wenn 
man fie auf Umbra aufträgt, ganz ſchnell trodnen 
und ſogleich die Fatbenabſtufung annehmen, die fie 
nach dem vollftändigen Trodnen erlangen würden. 

Umbraculum, [at., ſ. d. Art. Baldabin 4. 


Umdämmung, Verfahung, Wafferflube; fo | 
nennt man die niedrigen Dämme um eine Bau: 
grube, aus welcher das Wafler geichöpft wird; | 
|. d. Art. Fangedamm und Krippe, 


Umdeihung. 1) Umgebung eines Stüdes 
Yand durch Deiche; — 2) das Maaß des Zurüd: 
liegend eines neuen Deicitüdes, welches zur Er: 
\eBung eines alten beſchädigten Stüdes weiter 
landein waͤrts errichtet wird. 


Umdrehung. Ueber Umdre 


hungsfläden j. d. 


Art. Flähe und Nota- „ j ui 
tionsfläche. Ueber Um- — 
drehun 


sfefligkeit ſ. d. 
Art. Seftigteit: über Um- 
drehungsgefchwindigheit 
1.d. Urt. Gejchwindigfeit, | 
Kraft, Maſchine, Rad x. |. 
In der Praris ift_die ⸗ 
deltimmung de3 Dre: 
hungspunttes zuweilen 
der Gegenſtand der Un— 
terfubung, jo 3. ®. bei 











Sig. 1866. 


Spieltifhen, bei welchen die obere Platte ein Rechteck 
Üt und um 90° gedreht und dann aufgeſchlagen 


‚ falten die vier 


wird. Iſt dann die Breite ab — der Hälfte der 
Länge ac, fo liegt der Drebungspunlt o am 
zwedmäßigiten der Urt, dab ofdg ein Quadrat 
tft, dveflen Seite fc = ?/, ed ift. 

mfang, ‚lat. eircuitus, eircumferentia, 
einer geradlinigen Figur, die Summe ihrer Seiten ; 


‚ ebenjo Umfang einer Curve, die ganze Länge der: 
ſelben. So ift der Umfang eines Quadrats glei 


dem Vierfachen feiner Seite, und eines Kreiſes 
gleich feinem Durchmeſſer multiplicirt mit = oder 
3,14159265 ; j. auch d. Art. Dreied, Figur, Kreis, 
Beripberie x. 

Umfangswinkel eines ebenen Vieled3, jeder 
von zwei an einanderitebenden Seiten deſſelben 
gebildete Winkel. Die Summe der Umjangemwin: 
tel eined n:Ed8 ift — (Au — MRechten; alſo 
iſt bei einem regulären n⸗Ech jeder Umfangs: 


winkel gleich (2 _ 4 R. 


Unfaffung, 1) j.v.w. Einfafjung, Hand, auch 
j.v.w. Contour; — Nauch Umfriedigunggenannt, 
lat. eircuitus, |. v. w. Einfriedigung, Einhegung. 

Umfaffungsmauer, Außenmauer, engl. out- 
wall, ſ. d. Art. Mauer 1. 
Umgang. ı) Bewegung einer Welle oder 
eines Rades um ja volle Peripherie; — 2) bei 
einer Schraube ſ. v. w. Schraubengang, eine 
volle Windung; — 3) lat. eircuitus, um einzelne 
Theile eines Gebäudes innerhalb oder außerhalb 
ie ziehender 5 B. um einen Hof ſuͤhrende 

allerte, . d. Art. Kreuzgang, Chorumgang ıc.; 
— 4) (Bergb.) man nennt eine Grube „in Um: 
gang Itehend”, wenn fie regelmäßig gebaut wird 
und gebörig mit Leuten —— iſt 

umgebogenes Gabelkreuz, ſ. dv. Art. Ga: 
beltreuz und Kreuz. 

umgekehrt, j. d. Art. Invers. 

umgürten, ‚frz. ceintrer, engl. to frap, 
(Sciffsb.), um ein beſchädigtes Schiff auf Zeit noch 
haltbar zu machen, ein jtartesTau mehrmals herum: 
ihlagen und mit Drebbäumen zujammendreben. 

Umhüllungscurve, |. d. Art. Grenzcurve. 

Umhüllnngsfläche, |. d. Art. Fläche, ©. 66. 

mjak, ſ. dv. Art. Kanot. 

umkanten, ſ. d. Art. Kanten. 

Umkreis, Umriß, engl. outline, j. v. w. Pe— 
ripberie, Contour. 

umniethen, das Umbiegen over Breitihlagen 
des vorftebenvden Niethendes, |. d. Art. Niethe. 

Umrahmung. 1) Bilderrahmen, j. d. Art. 
Rabmen und Bild; — 2) (Heralv.) ſ. d. Art. Hof. 

Umfdlag Deichb.), geobe Krümmung eines 
Deiches, melde um einen Deihbrucd geführt wird, 

Umfchlagbohrer, Drillbohrer, ſ. v. w. Bo: 
genbobrer. | 

umfcreiben; ein Vieled_ um einen Kreis 
umſchreiben heißt, ein joldes Vieled conftruiren, 
defien Seiten ſammtlich Tangenten an dem Kreis 
find; ſ. d. Art. Kreis, Vieled ıc. 


Umfchrot, ſchleſiſcher Provinzialismus für 


Brüſtung, Geländer, Gallerie. 


Umfchweif (Sctofj.). 1) Bei einem Schloß: 
ig längliben Seitenwände, 


die das Schloßbleb und den Schloßvedel umge: 


ben und verbinden; — 2) der Rand diefer Seite, 


Urnſſchyweifftift. 


der bei verſenltem Dedel ſichtbar iſt und verziert 
wird; — 3) (Heralv.) ſ. v. m. Einfajjung. 
Umſchweifſtift (Schloſſ.), vie zwiihen Schloß: 
blech und Schloßdeckel innerbalb des Schloß— 
kaſtens angebrachten Stifte. 
UMWITREN bei einem eingeſchlagenen Nagel 
die nach binten vorjtebende Spitze umbiegen. 
mzug (Herald.), innere Einfafjung. 
unauslöfchliche Tinte, j. d. Art. Höllenftein. 
unbehauen, 1) aus dem Bruch rob gelieferte 
Steine; ſ. d. Art. Ruſtik und Bruchſteinmauer; 
— 2) Stämme, die noch nicht mit der Art bebauen 
worden; j. d. Art. Baubol;. 
unbekannte Größen einer oder mehrerer 
Gleihungen find ſolche, melde vermittelt der 
durch die Aufgabe gegebenen oder befannten Grö: 
Ben und der Gleichungen jelbit, welche die in jener 
Aufgabe ausgeſprochenen Bedingungen analytiſch 
augdrüden, bejtimmt werden follen: Man bezeicy: 
net fie in den Gleihungen meift durch die legten 
Budjtaben des Alpbabetes, alſo dur x, y, z, u, 
v...,die befannten Größen dagegen durd die 
erften, alſo a, b, e . .. Die Aufgabe iſt nur dann 
eine beitimmte, d. b. ſämmtliche unbekannte Grö— 
Ben können gefunden werden, wenn zwiſchen dieſen 
eben fo viel von einander unabhängige Bedin— 
punasoleihungen abgeleitet werden können, als 
nbetannte erıjtiren; iſt die Zahl der aufzuitellen: 
den Gleichungen Heiner, jo ift die Aufgabe eine 
unbeitimmte; ift fie größer, jo ift die Auflöfung 
im Allgemeinen unmöglich, 
unbenannte * ſolche, bei welchen die 
Einbeit, auf welche ſie ſich beziehen, unbeſtimmt 
elaſſen wird und bei denen es nur auf die Menge 
ſolcher Einheiten, nicht aber auf die Art derſelben 
anfommt. ... 
—— Kardinaltugenden 7. 
unbeftimmte Gleichungen find ſolche, bei 
denen in einem Syſtem von Gleihungen mehr 
unbelannte Größen als Gleihungen vorkommen 
und denen man daber auf unendlich viele Weijen 
Genüge leiten kann. Man ſchreibt aber meiſt vor, 
daß die Löjungen ganze Bablen fein follen, wo 
durch größere Beftimmtbeit der Aufgabe eintritt. 
©. auch d, Art. diophantiſche Analyfis. Ueber uns 
bejtimmte \jntegrale |, d. Art. Integral. 
unbeftrihener Raum, todter Winkel 
— Raum vor einer Schanze oder Fe— 
tung, auf, den die aus der —23 gethanen 
Schuͤſſe nicht wirken können; ſolche Käume find 
moöglichſt zu vermeiden. 
unbewaffnet (Heralv.), 3. B. Löwe, dem die 
Klauen, Eber und Elephant, denen die Zähne, 
Udler, dem die Krallen feblen ıc. 
unbezunget (Heralv.), Löwe, Apler xc., der 
feine Zunge zeigt. 
Unceia, j. d. Art. Maaß, S. 504. 
Uneinetto, ital., j. d. Art. Kriehblume. 
Unctuarium, unctorium, lat.,Salbzimmer; 
j. d. Urt. Bad. 
Unda, lat., Welle, Wellleifte, Karnies, ſ. d. 
Undekrügers (Müblenb.), eine von unten 
nah dem Wind veritellbare holländiſche Wind: 
müble, j. d. 
Undercroft, engl., Gruft, Krypta. 
undercut, enal., unterſchnitten. 
Underground, engl., Rellergeicboß. 
underpin, engl., unterfabren, ftügen. 
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ungleichfeitig. | 





nnebener Bruch (Mineral.), Bruchfläche, die 


edige, unregelmäßige Erböbungen und Vertie— 
fungen zeigt ; findet ji gewöhnlich beiMetallen und 
gebt oft in mufceligen oder erdigen Bruch über. 
unecht, jo nennt man einen Brud, wenn der 
Bähler delfelben größer ift als der Nenner; ein 
older kann ftet3 durch eine ganze Zabl und einen 
echten Bruch dargeltellt werden, bei welchem der 
Bäbler tleiner ilt ald der Nenner. 
unendlid), jo nennt man 1) eine Zatı, 
wenn fie größer ift als jede beliebig große dent; 
bare gab Man bezeichnet eine jolde durd 
©. So iit 3. B. die Tangente eines recien 
Winkels unendlih. Der Quotient 2 ift im AL- 
gemeinen ganz unbejtimmt; wenn jebod ein: 
Junction durch Ginfübrung eines beitimmten 
erthes für die — Größe auf vie Form 
0g.x 
5 tommt, wie z. B. 1 fürx=0, jo befißt die 


x 
Function doch in diefem Fall einen beftimmten 
Wertb, welcher gefunden wird, indem man dem 
Brucd die Form °/ giebt und ibn dann auf dem 
im Art. Null gegebenen Wege beftimmt. Hat 


nämlich = für ein xden Wertb S, jo kann man 


dieien Bruch gleich jeßen n - und erbält jo 


dann einen Bruch von der Form %.— 2) Eine 
Reihe, wenn fie, ohne irgendwo abzubrecen, nad 
einem bejtimmten Geſetz ins Unendliche fort: 
läuft. Eine ſolche Reihe kann trogdem eime 
endlihe Summe baben (j. d. Art. Weihe). Man 
bat ebenſo unendlihe Kettenbrüche, Decimal: 
brüde xc.; ſ. d. betr. Art. 

unerfchroten, unverrißt, nnoerfahren, un- 
verhaut, jo beißt ein Gebirge, in dem noch feine 
Steinbrüche oder Gruben angelegt find. 

unganz, j.d. Art. Eiſen, S.687 u. Baiten II. B 

ungariſches Gelbholz, j. d. Art. Gelbhol; ’ 
und Berberisitraud. - 

Ungarifdy Grün, i. v. w. Bergarün. 

ungebrannte Biegel, ſ. Luftgiege u. Ziegel 

ungeformter flußfaurer Kalk, j. v. Art 
Flußſpath e. 

Ungehener, die oft ald Ornament angebrad- 
ten rätbfelhaften Tbiergeitalten; ſ. d. Art. Chi— 
märe, Arabeske, Ornament, Symbolit, Caſſius x 

uugelöfchter Kalk, j. d. Art. Kalt. 

ungerad ift eine Zahl von der Form Qu + 1, 
die alfo, durch 2 getbeilt, als Reſt die Einheit läßt. 

Ungeredhtigkeit,j.d.Art. Rardinaltugenden®. 

ungefäumt, engl. uncleft (Bimmerm.), ſ. v 
w. baumtantig- 

ungewifles Alanerwerk, lat. opus incer- 
tum, aus unregelmäßigen Bruchſteinen aufge 
ſührtes Mauerwerk; j. d. Art. Bruchitein und 
Mauerverband. 

ungleichfärmig, ſ. d. Art. Bewegung, Die: 
tigleit ac. |... 
ungleichſeitig, jo nennt man 1) eine gerad- 
linige Figur, wenn ibre Seiten nicht alle einander 

leich find; ſ. d. Art. Dreied, Vieled xc.; — 2) eine 


Hyperbel, wenn ihre beiden Achſen veribieden 


lang find, f. d. Art. Hyperbel. 


Univerfalgelent, 





Univerfalgelenk ; daſſelbe dient, um die 
drehende Bewegung einer Welle auf eine andere, 
einen Winkel mit 
jener bildenden, zu 
übertragen; über 
dad einfahe Uni: @_ 
verjalgelent ſ. vd. 
Art. Kuppelung u. 
sig. 1442; bilden 
beive Wellen einen 
arößeren Winfel mit 
einander, jo wendet 
man das doppelte Univerialgelent (Fig. 1867) 
an, wobei aber Ce mit Bb venfelben Wintel 
wie dD mit aA bilden muß. 

Univerfitätsgebände, j. d. Art. Schule 3. g. 

Unkelftein (Dinerat.), ſ. v. w. Bafalt. 

Unland (Deichb.), geinaed. ſchlechtes Land, 
worauf bei Deich: und Sielachten keine Leiſtungen 
vertbeilt werden. j 

gg we geometrical tracery, enal., 
j.d. Art. Maaßwerk. 

nnorganifch, j. d. Art. Anorganiſch; die un: 
organiſche Chemie beichäftigt fich mit unorgani- 
(hen oder anorganiſchen Subitanzen; jo beißen 
alle aus dem Mineralreich abſtammenden, natür: 
lich vorlommenden Körper, dann auch alle aus 
diejen künſtlich dargeitellten Verbindungen, im 
Gegenſatz zu ven organiſchen Körpern. 

unreiner Schlich, f. d. Art. Schlic. 

Unrolling, engl., Abwidelung. 

unfchuldige Kindlein; die in Bethlehem ge: 
mordeten Kinder wurden im Mittelalter, mit Röd: 
ben bis an’3 Knie bekleidet, unter vem Schuß von 
Engeln dargeftellt. 

unftätig, 5. d. Art. Discontinuirlic- 

E Unferblichkeit, Symbole verfelben: Pfau, 
Schlange, Schmetterling, Smmortellenblume. 

Unterbalken, |. Ar&itrav, Balten u. Träger. 
J Unterbau, 1) der unter der Erde ſtehende 
Theil eines Gebäudes, z. B. Gründung, Keller, 
Souterrains ꝛc.; — 2). v. w. Gtylobat; — 3) ſ. 
d. Art. Sodel; — 4) S. d. Art. Eiſenbahn. 

unterbante Katterien, ſ. d. Art. Batterie. 


DAunterbeiſtoß unteres Querftüd einer einge: 
ftemmten Thür; . d. Art. Thür und Beilchub. 
Unterbogen, ſ. d. Art. Arhivolte. 
Unterbühne, j. Hypoftenion und Theater. 
Unkerchor, lat. solea, chorus psallentium, 
der am öjtlichen Ende des Schiffes, weſtlich von 
dem Hoben Chor, tiefer als letzterer gelegene, von 
Shranten umgrenzte Naum für Sänger und nie: 
dere Cleriker; ſ. d. Art. Kirche, Baſilika, Chor ıc. 
Unterdamm Deichb), Grund, auf welchem 
ein Deich errichtet wird, vorzüglih dann, wenn 
older ein tünftlicher ift. 
unter dem Eifen arbeiten (Berab.), von 
oben nach unten gradvorwärts das Geltein, beim 
iniren Mauerwerk oder Erde losſchlagen. 
nterdrempel, Untertrempel, 1) Drempel 
am Unterbaupt einer Schleuße; ſ. d. y 
Drempel und Trempel; — 2) j. d. Art. Pforte. 
unteres Seil (Bergb.), Seil, welches um den 
unteren Göpeltorb gelegt wird. 
unterfahren, 1) franz. reprendre en sous- 
veuvre, ein ftebendes Gebäude, an Stelle der 
Mordes, Iuufr. Baurkeziton. 2. Aufl. 8. ®p. 





Fig. 1367. 


449 





rt. Schleuße, | 


Unterlage, 
baufälligen Gründung ‚mit neuem Fundament 
verfeben, oder wegen einer daneben gegrabenen 
Grundgrube oder Das Vertiefung mit tiefe: 
rem Fundament ausrüjten, muß natürlich ſehr 
vorſichtig geſchehen; — 2) (Bergb.) die Stellörter 
ſo weit treiben, bid man unter die Erze kommt. 

Unterfahrt, 5. d. Art. Halle 2. 

Unterfinther (Waflerb.), ver nah dem Unter: 
wafler bin gerichtete und ſchräg abwärts liegende 
Boden bei einem Schutzwehr oder einer Freiarche. 

unterfüttern, 1) ven Schleußenboven, Par: 
quetboden und dgl. mit Dielen unterlegen, fo daß 
. Lagen Bretter übereinander lommen ;— 2) Die: 
en, Zrottoirplatten ıc. unterfüttern oder unter- 
Nopfen beißt ſav. w. Erde, Kies und dgl. feſt und 
dicht von der Seite unter diejelben einftampfen. 

Untergebälke, f. dv. Art. Geſchoß, Gebält, 
Ballenlage und Ballen I. B. 

Untergefälle Waſſerb.), Fall des Waflers bei 
mittel: und unterfchlächtigen Näbdern. 

untergekroden (Bergb.), fo nennt man einen 
Gang, der nicht bis an die Dammerde reicht, fon: 
dern ein Dach von Geſtein hat. 

untergelegt, unteriegt (Herald.), 1) eine 
früher gebräuchliche Art der Wappenvereinigung, 
indem man das eine Wappen unter das andere 
itellt ; — 2) alle Das, was unter, reſp hinter den 
Schild geitellt wird, beſonders Standeszeichen. 

Untergeriune, 1) das zunächft an und unter 
dem Scloßgerinne angelegte Gerinne bei Boch: 
werten; — 2) j. d. Art. Gerinne, Müblgraben u- 
Räuſche. 

Untergeſchoß, Unterſtoch, ſ. v. w. Erdgeſchoß 

Untergefenke, f. d. Art. Geſente. 

Untergelims, j. v. w. Fußgeſims. 

Untergeftell, 5. d. Art. Hobofen 1. 

Unteralied, engl. bed-moulding; fo nennt 
man die Glieder unmittelbar unter der Hänge: 
platte, alio zwiſchen Fries und Hängeplatte. 

Untergraben (Müblenb.), Graben für den 
Abfluß des Unterwaflers. 


Unterhals, f. d. Art. Hypotrachelium. 
Unterhaupt, f. Brüdenpfeiler und Schleuße. 
Unterhaus, 1) bei einem Haus der untere 


| Theil (Erdgeſchoß); — 2) tiefer gelegenes Haus. 


Interheerd (Hüttenm.), bei Schmelzöfen der 
unter dem Vorheerd angelegte Keſſel, in welchem 
das ſchmelzende Metall aus dem Vorheerd fließt. 

nterhol3, N Endholz, Niederholz, f. d. Art. 
Oberholz; — 2) Rahmen zum Auflegen von Bal: 
ten oder Sparren; — 3) (Schifjeb.) unter dem 
Waſſer gebenver Theil des Schiffes, vom Kiel bis 
zum erften Verded ; auch Unterfchiff genannt. 

unterkellern, ein ftehendes Gebäude nach: 
träglih mit Stellen und demgemäß mit tieferen 
Fundamenten verjeben. 

Unterkirche, 1) gleichbedeutend mit Erypta; 
— 2) Bezeihnung des Langbaufes, im Gegenfab 
gegen den böber gelegenen Chor; — 3) unterer 

aum einer Doppelcapelle. 

unterkriechen (Bergb.),den unterirdiſchen Ab- 
bau beginnen; vergl. auch d. Art. Untergekrochen. 

Unterlag: ‚, 1) Boble ‚oder au Baltentreuz 
unter einer Säule xc., damit die Laſt auf eine arö: 
bere Fläche des Fundaments vertbeilt werde; — 
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Unterlauf. 





————— 
2) innere Belleivung des Schifies mit Planen ; 
— 3) (Hüttenw.) dide eiferne Platten auf dem 
Boden des Pochtroges; — 4) ſ. v. mw. Lager 3: 
— 5) (Dadd.) kurze Dachſchauben, die am Rand 
oder Abfall des Strohdaches unter die eigentlichen 
Schauben gelegt werden, um diefe Stelle dauer: 
bafter und ftärker zu machen ; — 6) Unterlage der 
Kriegäbrüden, Unterftügungen der Brüdendede, 
des Brüdenweges; find entweder ftebende, 3. 8. 
Böcke, Pfahljoche, Bretitapel ıc., oder ſchwimmende, 
mie Bontons, Flöße, Tonnen ıc,;— 7) (Schlofl.) .v. 
tw. Untergejente; —8 Rei, j.v. m. Angewaͤge; 
— 9) (Müblenb.) die Tragbant für den Steg. 
nterlauf, franz. brion, engl. forefoot, 
1) Echiffsb.) aub Stevenanlauf, Anlauf zum Vor: 
ftenen, Slempholz, das den Kiel nab vorn zu 
endigende ftarfe frumme Stüd, worauf der Vor: 
deri onen jteht ; — 2) f. v. w. Unterded. 
nterleger, 1) f. v. m. Unterlage und Lager: 
bolz; — 2) (Sciffsb.) platte Fahrzeuge mit einem 
Mait zum Kalfatern, Ausbeflern von Schiffen 
oder um Maften auf diefelben zu feßen. 
Untermaaßbalken, f. Baubol;, S: 281. 


Untermaffe Derab.) die Mafje oder das den 
Bewerten zugemefiene Stüd unter einer Fund: 
grube. Meiltens 48 Lachter lang, 3%/, Lachter ins 
Hangende und 3"/, Lachter ins Liegende breit. 
nterpumpflöcihen, an Pumpen diejenige 
Röbre, worin jich die Thürelröbre befindet. 
Unterriegel, ver untere in die Schwelle grei— 
fende Riegel an dem ftebenden (gewöhnlich ge: 
ſchloſſenen) Flügel einer zweiflügeligen Thür. 
Unterrole, Rolle in der unteren Flaſche, Un: 
terflaiche, Unterkloben bei einem Flafchenzug. 
uterfa ‚ 1) unter ven Plintben von Säu: 
len und Pilaftern mitunter nob angebracte 
Würfel; — 2) f. v. w. Edftein ıc.; — 2 (Schloſſ.) 
ſ. w, m. Dode, Heiner Ambos des Klopfers, |. d. 
Unterfaum, Plättben unten am Säulenr 
ſchaft wwiſchen dem Säulenfuß und dem Anlauf. 
Unterfhälung (Deihb.), Uferabfhälung am 
Fuß des Ufers oder Deiches, wenn fie nicht durch 


die Strömung, fondern dur den Mellenihlag | 


des Waſſers bervorgebradt ift. 

Unterfchenkel, j. d. Art. Fenſter. 

Unterf ied, Differenz — Zahlen, Zahl, 
welche angiebt, um wie viel die eine von ibnen 
größer ift als die andere. 

unterſchlächtig, {.v. Art. Gerinne, Müble A.c. 
und Waſſerrad. . 

Unterfdjlag, 1) ſ. v. w. Unterzug; — 2) fry. 
entremise, cle, engl. chock Saite), neben 
den Fiichen een die Balken gelente Kalben 
oder Balkfüllings, damit beim Schwanten der 
Maſten die Fiſche nicht zu fehr befchädigt werben. 

Unterfchnei UNG, fra. u. engl. intersection ; 
ein Glied unterjchneiden beißt: die untere Fläche 
defjelben, die ſonſt waagerecht fein würde, auf: 
böblen;; wenn diellnterſchneidung groß wird, nennt 
man fie Waſſernaſe, ſ. d.; vgl. a. d. Art. Befims. 

Unterfchürer, . d. Art, Podwen 

—— ſ. v. w. Sohlſtück. 


450 


— — 





unterſchwellen, eine Fachwerlkswand mit | 


einer neuen Schwelle verjeben, 
Unterfeßer (Schlofj.), f. d. Art. Auftiefen. 
nterficht, frz. soffitte, fpan. intrado, untere 


Uran. 
läche eines Simfes oder Balteng, Laibung eines 


Any J 
uterlödchen, ſ. d. Art. Ambos. 
Unterſtreifen, unterer Theil eines in Streifen 
peibeilten Architravs; j.d. Art. Joniſch, Korin- 
thiſch ꝛc. 
Unterſtück, Swicher (Bergb.), bei einem 
Bergbobrer das untere Stüd. 


Unterwall (Feitungsb.), franz. fausse braye, 
1. niedriger Wall; angebangener Unterwall beikt 
eine fausse mare, welche vom Hauptwall nict 
durd einen Graben getrennt ift. Durch die fausse 
braye entjtebt niedere Bertheidigung, dur Fort: 
fübrung derfelben vor denFlanken des Hauptmalles 
niedere Flantenvertheidigung. 

Unterwaffer, 1) das dur& die Flutb in einem 
Strom aufwärts getriebene Wafler; — 2) (Muübib.) 
das ſchon benußte, refp. bindurchgelafiene Mafler; 
—, 3) das Waſſer unterhalb der Müble, ver 
Schleuße, des Sieles ıc. 

nterwelt, Ortus; f. d. Art. Hades, 
unterwölben, 1) durch ein Gewölbe ftügen: 
)j.v. m, ftihbogenförmig oder flachelliptiſch 
wölben. R 

unterziehen , 1) f. v. w. unterbauen; — 2) in 
einem Gebäude eine neue Schwelle einlegen, un: 
ter einem Gebäude eine neue Mauer aufführen, 
unter Ballen einen Träger einlegen x. 

nterzug, Unterträger, franz. calle, lam- 
bourde de plafond, 1) ftarte3 Holz, welches, unter 
Balten zc., auf Wände, Mauern, oder aud auf ein- 
zelne Pfeiler gelegt, jene Balken unterftügt; ſid. Art 
Träger, Hängemwert, Balten II. D., Grubenbau x. 

Untiefe Drögde, frz. bas-fond,engl.shallow- 
water, jeihte Stelle in einem Teich oder Fluß. 

unveränderlich; fo nennt man eine folde 
Größe, welche ihren Wertb beibebält, wenn aus 
andere Größen ihre MWertbe ändern; ;. B. der 
Halbmefjer r in der Gleibung des Kreiſes x?-+y 
=r?, Unveränderlibe Größen werden meift mit 
den eriten Buchitaben des Alpbabetes bezeichnet. 

unverliehenes Feld (Bergb.), ein noch nicht 
gemiethetes Feld. 

Unze, f. d. Art. Gewicht. 

Upana, j. d. Art. indiihe Bautunft, S. 32. 

Upapitha, ſ. v. m. Kieveftal einer Säule; ſ. d 


Art indiſche Baukunſt, ©. 32 


Abwäflerung Waſſer⸗ 


an j.d 
pperwall, j. v. m. Oppenmall. 
Ur, f.d. Art. Maaß, S. 504, Bo. II. 


ran, ein zu den Schwermetallen „pehöriget 
Element, welches fi in verfhiedenen Uranerzen 
findet, jedoch nie als Metall in der Natur aufge 
funden wurde. Es verbindet fi mit Saueritoff 
in zwei Verbältniffen: Mranorpdul, welches mit 
Säuren grüne Salze, und Uranorpd, das mitSäu: 
ren gelbe Salze bildet. Die wictigften Uranerze 
find: a) Mranglimmer, Uranit, Urankalk, Chal- 
kolith, lat. Uranium spathosum, Uranpbo@pbat, 
Kryſtalle, meiſt ſehr pn ‚ tafelartige, gerade, 
quadratiiche Säulen, in Blättchen und angeflogen. 
Hat, in der Richtung der Endflächen der roftalle 
am deutlichſten, Blättergefüge. NRikt Gipsipatb, 
iſt rigbar durch Raltipatb, bat ftarten Berlmutter: 
olanz, Farbe gras⸗, jmaragd- und zeifiggrün. 


Upperslope, engl., 


Urangelb. 

Der Uranit beftebt im Mefentliben aus baſiſch⸗ 
pboapborjaurem Kalk in Verbindung mit phos— 
pborfaurem Uranoxyd und Wafler. Man findet 
diefed Mineral bei Autun in Frankreich und zu 
St. Prieur unweit Limoges. b) Uranocher, gelbe, 
im Zruch erdige Mafie, aus der man den Uran | 
darftellt, den die Borzellanmaler zur Daritellung | 
ibön gelber Nüancen verwenden. Fundorte: | 
Joachimsthal und Johanngeorgenſtadt in Sachſen. 
Uranpecherz, Pechblende, ſchwarzer Uran, lat. 





Uranium sulphuratum, fommt unter ähnlichen 
Berbältniffen vor, wie Uranglimmer. 
hörmig, traubig, öfter derb; im Bruch flachmu— 
iheliht. Ritzt Apatit, durch Feldſpath risbar; 
alänzt fettig, Duebe graulib und pechſchwarz 
Diejed Mineral beftebt bauptiählihb aus Uran: 
orpdorpdul, entbält gemöbnlich verſchiedene Erze, 
wie Bleiglanz, Schwefelties, Fablerze ıc., beige: 
mengt. Es findet fib in obanngeorgenitadt, 
Annaberg, Wiefentbal in Sachſen, Joabimäthal 
in Böhmen, bei Valle in Norwegen x. d) Uran- 
vitriol oder Johannit, ſchwefelſaures Uranoxyd. 
As Mineral findet ſich der Uranvitriol in Beglei— 
tung von Pechuranerz in aufgewachſenen Sry: 
fallen, jebr felten zu Joachimsthal. 

Urangelb, ſ. d. Art. gelbe Farben. 

Urania, j. d. Art. Mufen 6 und Hymen. 


Uranthon (Mineral.), hat blättriges Gefüge, 

ebenen bis flachmuſcheligen Bruch; glänzt perl: 
mutterartiq, fettig, grüne oder gelbe Farbe, findet 
ſich bei — ———— in Sachſen in Riſſen 
und Spalten des Uranpecherzes vor. 
' rban, St., 1) Urban I., Bapft unter Alerander 
Severus, befebrte ven Valerian, Bräutigam der 
St, Gäcilia, wurde 231 entbauptet; — 2) Urban 
von Kangres, St., jehr unfichere Perſon, darzu: 
ttellen als Bischof, zur Seite einen MWeinftod. 
Patron des Meinbaueg, für Fruchtbarkeit, gegen 
ſörberſchwäche und von Valencia. 

Urbelhammer, Urwellpammer, j. v. w. Bled: 
bammer; j. d. Art. Blech a. 

Urbs, Iat., ſ. d. Urt. Burg, S. 490, und Stadt. 


ft nieren: 


urchriſtliche Baukunf, 5. d. Art. altehrift: 
libe Baufunft. 

b rdur nord. Mptbol.), eine der Nornen, 
Göttin der Vergangenheit. 

tfels, Urgebirge ; f. d. Art. Bauftein, S. 291, 
und Jormation. . 

Urgeflein; fo nannte man fälihlid Granit, | 
Gneis, Glimmerſchieſer, Urthonſchiefer und Ur: 
tall. Seitdem man erlannt hat, dab dieje Gefteine 
nicht als urfprünglisbe Ablagerungsproducte an: 
geieben werden fönnen, da jie in der Regel erjt 
dur ae. aus andern Gejteinen entitan: 
den find, ift diefe Bezeichnung nicht mehr pa 

Urgipsftein, j. d. Art. Alabaiter. 

Urgrünftein, findet ji bisweilen in Oneis, 
Tonſchiefer zc. eingelagert, ſ. d. Art. Grünftein. 

Hriel, j. d. Art. Engel, 

Urinküipe; fo beißt die Methode, den Ynbigo | 
dur faulenden Urin zu rebuciren und zu löſen. 

Urkalkflein, törniger Kalt, Marmor; ſ. d. 
Art. Ralkitein f. und Marmor. 


Urkiefelfhiefer, 5. v. w. Kieſelſchiefer 


end. | 





die rauhe Ulme und gemeine ſchwarze Erle. 
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Uzaine, 








Urna, lat. , als Maas: k . Art. eongius, 
Amphore, Maaf, ©. 504 u. die a 
Vrnarium, lat‘, frj. seau, pierre d’&vier, 
ital. secchiario, Tifch in der Kirche zum Aufitellen 
der Urnen und anderer Gefäße ; zugleich Goßftein. 


Urne, lat. urna, jpan. olla, bauchiges Gefäß 


mit engem Hals und zwei Henleln, jebr gebräud: 


lihe Verzierung an Grabmälern, Symbol ber 
Freundſchaft ꝛc. Man fertigt jie von Stein, Thon 
oder Metall, gewöhnlich mit Basreliefs verjehen 
oder mit Gehaͤnge von Blumen, Blättern zc. verziert. 

Urſchlacken (Hüttenmw.), die nochmals aus— 
ſchmelzbaren Schlacken beim Zinnſchmelzen, welche 
aus dem Vorheerd in die Schlackengrube laufen. 

Urfieinns, St., von Ravenna, Patron von 
Bajel, Arztunter Nero; wurde bei Palma entbaup- 
tet; der Leichnam richtete fih auf und trug jeinen 
Kopf bis an feine Grabftätte. Darzuftellen als 
Biſchof, feinen abgehauenen Kopf tragend; aus 
dem abgejchnittenen Hals ſproſſen Balmenzweige. 

Urfinus, St., von Bourges, Biihof, Patron 
von Bourges und Liſieux. 

tfula, St., engliihe Königstochter, Batronin 
der Kinder und der Stadt Cöln. Vom Fürſten 
Konan zur Ehe begehrt, fegelte fie mit 11,000 
Yungfrauen von England nad Holland, den Rhein 
hinauf nab Bafel, und reiftevon da nach Kom. Auf 
der Rückkehr wurde die ganze Schaar bei Cöln er: 
mordet. Darzuftellen mit der Krone auf dem 
Haupt, mit einem Pfeil in der Hand, oder in 
einem Schiff Itebend, oder ihren Mantel über die 
11,000 Junafrauen ausbreitend, oder unter ihren 
Füßen eine Taube. 

Urfus, St., Mitglied der thebaiſchen Legion, 
in Solothurn mit dem Schwert enthauptet, daher 
Patron von Solothurn. Darzuftellen gebarniicht, 
mit Fahne oder Schwert. 

rthonſchiefer (Mineral.), fo wird diejenige 
Thonſchiefergattung genannt, welche nad ibrem 
geognoftiihen Vorlommen in der Neibe der Ge: 
birgsarten unter die uranfänglihen Gebirge ge 
bört, zum Unterfhied von den fpätern Thon: 
icieferbildungen, mwelde zu den Flößgebirgen ge: 
hören; ad. Art. Thoniciefer. 

rtica nivea, weiße Neſſel (F. Neſſelgewaͤchſe), 
liefert Geipinnftfajern und Material zu Striden. 

rwellen (Büttenm), das erfte Breitihlagen 
des Eiſens beim Blebihmieden, welches unter 
dem Urmellbammer geſchieht, ver 2 bis 3 Centner 
ichmwer üft; j. d. Art. Blech a. j 

Usine, frz, Oejammtbeit der Gebäude, Wert: 
jtätten ıc., Die u einem indultriellen Etablifjement 
gebören; j. d. Art. Fabrilanlage. 

Ustrium, lat., Ort, wo ein Scheiterhaufen, 
ustrum, zu Leihenverbrennung errichtet wird. 

Uterland, Uthland (Deichb), f. v. w. Marſch— 
land und Vorland; ſ. d. Art. Außendeich. 

Utleg £T, fr. patache, ſ. d. Art. Auslieger 1. 

Utſter &, Erker; ſ. d. Art. Arkner. 

Uttara, ſ. v. w. Blättchen; ſ. d. Art. Campa 
und indiſche Baukunſt, S. 322. 

ca, indiſcher Name des Säulengebältes; 
ſ. d. Art. indiſche Baukunſt. 
Uvula piseis, lat., 1) f.v. m. Mandorla, ſ. d.; 


‚Brovinzialname fürden gemeinen Ahorn, | — 2) Fihblafe, ſ. d. 


Uzaine, frz., Flußſchiff auf der Loire. 
57® 





V. 1) AlsZabljeiheniftpasrömiiheV =5; das 
gotbije D — 400, das bebräiibe  — 6; — 
) ald Abkürzung auf römischen Inſchriften be 
deutet V: vivus, vixit, vietoria ete.; — 3) in der 
Mathematik ift V meilt das Heichen für das Bo: 
lumen; — 4) in der Mechanik ift V die Geſchwin— 
digkeit eines bewegten Körpers. 
Va, chineſiſches Längenmaaf, circa 8 Zub. 
Dan £, Emdener Getreivemaaß; ſ. d. Art. 
Maaf, S. 499, Br. II. 
Vaccary, engl., Rubftall. 
Vacerra, [at., 1) Latirbaum, Bilar ; — 2) Fenz, 
Ballifade; — 3) Ochſenpark, —— 
acuum, ſo nennt man den luftleeren oder 
bäufiger den luftverdünnten Raum, der auf ver: 
ſchiedene Weiſe bergeltellt werden fann. Man 
kann ein Vacuum mittelit der Luitpumpe, oder 
dadurh, dak man Luft mit Maflerdampf ver: 
brängt, welch’ leßteren man dann durch Abküblung 
zu Wafjer verdichtet xc., erhalten. Das Bacuum 
wird jehr häufig zum Trodnen oder Abdampfen 
benußt, jo 3. ®. in_der Zuderfiederei zum Gon: 
centriren des Zuderjaftes ın den fogenannten Ba: 
cuumpfannen. 


Vadem, j. d. Art. Maaß, S. 485 und 500. 
Vagon; voüte en vagon, frj., Tonnenge: 


wi: igre, frz. Bodenplant 
algTe, Ir}. odenplanle, . 
Vaissen u Schiff; vaisseau d’eglise, 
Kirchenſchiff, Yangbaus. 

Vaissel, vaisselle, fr3., lat. vassella, vassal- 
lamentum, ein j&biffäbnlider Tiſchaufſatz, über: 
baupt Gold: und Silbergeräth. 


Dajina (ind. St), j. v. w. Blättchen ; j. d. Art. 
indiſche Baukunſt, ©. 322. 

Val, in Oftindien Gold: und Silbergewict 
== 7,9 bolländiichen As. 

Valagra, ſ. d. Art. Haftha. 

Valence, engl., Betthbimmel, Vorhangsbal—⸗ 


acın. ‘ 

alentinns, St., 1) Apoftel und Biſchof von 
Paflau und Umgegend, darzuftellen als Biſchof, 
von einer Anböbe an einem Fluß berab den Heiden 
predigend. — ) Biſchof zu Interamna, beilte 
den ſehr verwachſenen Sobn des Kraton. Alle An: 
gebörigen deſſelben und alle Zeugen des Wunders 
wurden entbauptet. Darzujtellen als Biichof mit 
dem Schwert oder der Senſe. — 3) Priefter zu 
Rom um's Jahr 270, wurde vom Kaijer dem Aſte— 
rius als Sclave übergeben, beilte defien blinde 


Tochter und befebrte das Haus, Wurde mit vem 


Schwert entbauptet; ift Patron von Toscana, 
gegen Peſt und Epilepfie. 


alerianus, St., Batron von Cordova, Forli, 


gegen den Sturmmwind, Bräutigam der St, Cü: 
cilta; jab, als er Chriſt geworden, den Schubenael 
feiner Braut; gelobte ihm ewige Keuſchheit. Ak: 
zubilden mit einem Engel neben ſich. j 

Valetudinarium, lat., Hoipital, ſ. im Art 
castrum, 


Vall, Schiffstau, zum Aufzieben der Ragen 


und Flaggen; Dallreep, Knotentau zum Anbalten 


| 
| 


' 


beim Bejteigen der Schiffätreppen. 

Valley, engl., Daceinteble; valley rafter, 
Kebliparren. 

Vallum, lat., Ball, Ballifadirung ; ſ. d Art. 
castellum. 

Vallus, [at., Piabl. 

Valoring, aloryng, alura, engl., Gallerie, 
aus Wallerer entſtanden; f. d. Art. Vohr. 

Valu, f. d. Art. Odin, 

Valva, lat., Tbürflügel, auch Fenfterladen. 

Vamplate, enal., Brechſcheibe; j. d. Art.Lanze. 

Vamure, engl., Mauerumgang, Webrgang, 
Rundenweg, Vobr, Lebe. 

Danadin, findet ſich häufig als Begleiter in 
einigen Gifenerzen, in dem Dechenit und Aräoren 


' (Banadinjäure mit Bleioryd und Zintorud) in 








der Rheinpfalz, fowie im merifaniihen Kotbblei: 
erz ac. Dargeitellt wird Banadin durch Reduction 
der Vanadinfäure mittelit Kalium; es ift filber- 


weiß, von ſtarkem Glanz, nicht bämmerbar, ver: 


ändert fich an der Luft und im Waſſer nicht, beim 
Erhigen an der Luft aber verbrennt es. Die 
Oxydationsſtufen und die Eigenſchaften der Ber: 
bindungen ähneln denen des Chroms. Die Dana- 
dinfäure ift ein braunrotbed Pulver, melde: ji 
in mehr als 1000 Thln. fiedendem Waſſer löft und 
durch organiihe Subftanzen zu Oxyd (einem 
ſchwarzen Bulver) reducirt wird. 
Vandyksbraun, f. d. Art. Caſſeler Erve. 
Vane, altengl., ſ. v. mw. Fabne; ſ. d. Art. 
Anemoitop, Fabne und Wetterfabne. 
Vaneze, j. d. Art. Maaß, ©. 493, Bo. 11. 
Vanne, frz. Schleußentbor. 
Vantail, * Thürflügel. 
AU oder Där (nord. Mytb.), Afın, die Auf 
ſicht fübrt über die Eide zwiſchen Mann und Frau. 
Vara, lat., Querbol;, Gabel, Bod, Feuerbod 
Vara, jpan., portug. Barra, Stab, Steden, 
befonders: 1) Säule eines Tragbimmels; — 
2) Längenmaaß, zu Alicante 337,0, ın Arragonien 
394,3, zu Bilbao 377,2, zu Cadir 375,9, auf den 
——— Inſeln 381, m Gartbagena 371,0, 
in Gajtilien, Gibraltar, Madrid, Malaga und 
Sevilla 375,9, zu Madeira 486,0, zu Teneriffa 
379,5, zu Toledo ‚3, zu Valencia 403,0, ın 
—— 486,0 Par. Linien; ſ. d. Art. Maaß 
. 487, 489, 495 ıc., und Elle, S. 711 und 712. 


Barer, 


Varec, fo nennt man die an den Küſten der 
Normandie ausSeetangen gewonnene Aſche, welche 
zur Darftellung von Jod und Brom verarbeitet 
wird. 
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variabel oder veränderlih nennt man jede | 


Größe, welche man in einer ſolchen Beziehung be: 
trachtet, daß fie jeden willfürliben Werth anneh— 
men fann. Man bezeichnet die variablen Größen 
zum Unterfcied von ven conitanten oder unver: 
änderliben dur die legten Buchftaben des Al: 
phabet3 (x, y, 2, u,v,w...). In der Glei— 
chung des Kreifes y? — r? — x?, worin x die 
Abſciſſe, y die Ordinate jedes Punktes deſſelben 
daritellt, find x und y variable Größen, r, der 
Radius des Kreifes, dagegen iſt conftant. Jede 
Größe, welbe von einer variablen Größe nad 
irgend einem Belek abbängt (mie bier y von x), 
beißt eine Function derjelben und ift natür: 
lid wieder eine variable Größe; doch hat man 
zu untericheiden zwiſchen unabhängigen und ab: 
bängigen Variablen ; der Werth der erfteren (bier x) 
iit feiner Bedingung unterworfen, während ber: 
ienige der lepteren (bier y) durch den Wertb einer 
unabhängigen Variabeln bedingt wird, 
Variationen (Math) einer gegebenen Anzabl 
von Elementen (j. d.) find alle möglichen, aus 
der Zuiammenftellung einer bejtimmten Anzabl 
verielben bervorgehenden Verbindungen. * 
Variationen, welche gleiche Anzahl von Elementen 
haben, gehören zu derſelben Claſſe und zwar zur 
etſten, zweiten ꝛc. nten, je nachdem in ibnen 1,2 
n Elemente zuſammengeſtellt ſind. So find die 
Variationen zweiter Claſſe aus den Elementen 
a, b, e, d: ab,ac,ad,ba, be, bd,ca,cb,cd, 
da, db, de. — Außerdem unterſcheidet man noch 
Variationen ohne und mit Wiederholungen; bei 
den erſteren darf in jeder einzelnen Variation 
daſſelbe Element nur einmal vorkommen, bei den 


Vedaſtus. 


Vasarium, ſ. d. Art. Bad 4b. 
- Vasca, ital., [3 vasque, Bafe, Brunnen: 
beden; ſ. d. betr. Art. 
Vase, frz., fem., fjumpfiger Boden. 
Vase, frz., masc,, Vaſe, Gapitälteld. 
ale, lat. vas, frz. vase, engl. vessel, fpan. 








' olla; eigentlich beißt vas jedes Gefäß; im Mittel: 








legteren beliebig oft, jo daß die Variationen 2, Claffe 


mit Wiederholung aus den Elementen a, b, c, d 
ind: aa, ab,ac,ad,ba,bb,be,bd,ca,cb, 
ee,ed, da,db, de, dd. Die Anzabl der Baria: 
tionen obne Wiederholung von n Elementen zur 
inten Claſſe wird n (n—1)....(n—m + ]), da: 
aegen mit Wiederholung einfah n", Ueber va- 
tiable Aräfte ſ. d. Art. Kraft. 
Variationsrechnnng, ver Theil der Matbe: 
matit, welcher lehrt, das Marimum oder Minimum 
ad) von ntegralen zu fuer So werden die 
Aufgaben: die Curve zu finden, welche bei dent: 
ielben Umfang den Hleinjten — hat, oder 
durch eine doppelt gekrümmte Curve die krumme 
Oberfläche zu legen, welche den kleinſten Flächen: 
inhalt bejigt, mit Hülfe der Bariationsrebnung 
aufgelöft. Dieſe ift eine der jchwierigeren Theile 
der Mathematik und Gegenftand der combinatori: 
ſchen Analyſis; ſ. auch d. Art. Infiniteſimalrechnung. 
ATINNS oder Varins, St., ſ. d. Art. Guarinus. 


Variolit, Blatterſtein (Mineral) feinförniger 
bis dichter Diorit mit erbsgrofen Körnern und 
Heinen tugeligen Maſſen von Feldſpath, findet fich 
im Grünitein zc. ; Farbe braun, röthlich oder qrün. 


* Dariolitifcher Pillayitfels, f. d. Art. Biftazit: 
4 A 


Varnish, engl., Firniß, Lad. 
; Varrendelsdeic) (Deihh.), f. v. w. Bauern: 
el 


fasa sacra, lat., frz. vases ecclesiastiques, 
Vases sacres,engl.holy-vessels,Rirchengefäße,.d. 





lat.: vas fusile, gegoſſenes; vas productile, ge: 
triebenes Metalige äß; vas lustrieum, Meib: 
keſſel. Jehßt verjtebt man unter dem Ausdrud 
Vafe namentlib Ziergefäße, am bäufigiten vom 
Boden an fich erweiternd, rund, ungefähr bei 4 
oder der Höbe eingezogen, wodurch ſich eine 
Art Hals bildet, der fib dann nah oben zu erwei- 
tert, nach Art eines Blumenkelchs, deſſen oberite 
Breite ziemlich mit der größten Weite der Baje 
übereinftimmit. Man benust die Vaien als Ver: 
zierungen auf Däcern, Altanen, Geländern, Thor: 
pfeilern ıc., und auch in Bärten ıc. freiftehend, mei: 
tens auf einem Boftament. Für die jchönjten 
nelten die griechiſchen Vaſen, welche jekt noch als 
Mufter benußt werden. Man verziert die Vaſen 
mit Blumen: oder Blätterquirlanden, mit Tuch: 
behängen oder, fteben fie tief, mit Basreliefs und 
Inschriften. Man fertigt fie aus Marmor, Sand: 
ftein, Nafpis, Onyr, gegoflenem Blei, Zint und 
Eiſen, Blech, Holz oder gebranntem Thon. Bergl. 
aud d. Art. Gefaß und Keramik, fowie d. Art. 
Kelch, Gapitäl, Corbeille. 

Vaſn, j. d. Art. Beſchu. 

Dat, ſ. d. Art. Maaß, S. 500, Bo. II. 

Daterin, j. d. Art. Gummibarze 2. 

vaterſchacht (Berab.), der erfte Schacht, wel: 
der auf einem gemutbeten Gang eingeichlagen 
und getrieben wird, 

vaterſchraube, Schraubenſpindel, im Gegen— 
ſatz zur Mutterſchraube. 

Dnterflahl, Schraubenſchneidezeug, womit die 
Vaterſchrauben gefchnitten werden. 

Vatillum, |. d. Art. Batillos. 

Danban's Befeftianngsfyftem, j.d.Art. Be: 
feftigungdmanier und Feſtüngsbau. 

Dancanfon’s Kette, ſ. d. Art. Kette 1 c. 

Vaudelugues, vaudelu, godelu, frj., aus 
dem ital. volto santo de lucra corrumpirt; Vero— 
nicatud. 

Vault, engl., Gewölbe; vaulted, alt:engl., 
vawthid, gewölbt; Faultracery ring, e⸗ 
wölbe mit Zinnrippen; groined, vault, Gratge— 


wölbe; groined vault with welsh arches, dergl. 


mit Stichlappen; rib-vault, Rippengemölbe; ro- 
man vault, Kreuzgewölbe ohne Rippen; barral- 
vault, Tonnengewölbe; vaulting-shaft, Dienit, 
urtträger ; vaulting-cell, Gewoͤlbfach. 
Vanquelinit (Mineral.), kupfer- und chrom— 
baltiges Bleierz, mit zeifiggrünem Strich, wiegt 
5'/; hat unebenen und flachmuſcheligen Bruch, ift 
tropffteinartig, nierenförmig, oft a 
ſchwärzlich, grünlic, ins Leberbraune übergebenv. 
Yauvan (Laurelia serrata, Fam.Laurelien), 
ein bübjber Baum Chile's, defien dauerhaftes 
Holgbä ufig zu Ballen und Brettern verwendet wird. 
Au, jr3., das bei Heritellung einer Büge aus 
Bret abfallende jegmentförmige Stüd. 
Vedaſtus, St., aub St. Waaf genannt, war 
Einſiedler zu Toul, unterrichtete ven König Chlod⸗ 
wig im Chriftentbum, beilte auf der Reiſe zu 
Toul einen Blinven, wurde 551 Biſchof von Arras; 


Bebibhadra. 


⸗⸗⸗⸗ ⸗ 


erhält als Attribut einen Bär ober Wolf mit einer 


Gans im Rachen. Er hatte das Raubthier genö? 
tbiat, feinen Raub wieder herzugeben. 

Dedibhadra, j. d. Art. Indiſch, S. 322 und 
re a. 

edica, ſ. d. Art. Indiſch, S. 326. 

Vedro, j. d. Art. Maaß, S. 504, Bo. I. 

Veduta, ital., perſpectiviſche Anfıcht. 

Veerken, id. Art. Maaß, S. 504, Bo. II, 

vegetabilifches Elfenbein, ſ. Piaſſabapalme. 

Vehmgericht; beſonders eingerichtete Locale 
ſcheinen die Vehmgerichte nicht gebabt zu haben. 
Hier und da haben ſich noch jegenannte Freiſtühle 
erhalten, fie beiteben aber meilt nur aus einem 
Steintiſch, begleitet won einem oder drei als Sefjel 
dienenden Steinblöden, beſchattet von einer Eiche, 
einer Linde oder einem Felſen. 

Veildenbaum (Eucalyptus globulus D.C.), 
Blue gumtree, ein 250—350° bober Baum in 
Bandiemensland, deſſen Holz ald Bauholz jebr 
gefucht iſt. 

veilhenblane Farbe, j. d. Art. Violet. 

veildyenblauer Flußfpath, Chlorophan, 
Cyanopban, Buroimaraeb, violetter Flußipath 
(Mineral.), Art des Flußſpathes; ſ. d. 

beilchenholz, 1) blaues Ebenbolz, 
Ebenbolz d; — 2) f. d. Art. Eiſenholz 7. 

Veildyenfleine (Mineral.), mit Flechten über: 

mwacjene Gneis- und Glimmerfchieferitüde. 


Deit oder Ditus, St. (aud in Smwantavit ver: 
tümmelt), einer der vierzehn Notbbelier, Cohn 
des Edlen Hylas aus Sicilien, unter Diocletian 
in einem Keſſel Pech gefotten ; wird meift ala Jüng— 
ling oder als Kind dargeftellt, bält ein Bud, auf 
dem ein Hahn fißt, oder aud) den Keſſel, angedeutet 
durch eine brennende Scale, oder er fist im 
Keſſel. Er iſt Schußbeiliger der Schaufpieler und 
Yäger, Patron gegen die Tanzwuth (St. Veitd: 
tanz), gegen langes Schlafen, ferner reg von 
Sachſen, Sicilien, Böhmen, Corvei, Hörter. Zu 
feiner Seite erfheint auch wohl ein Wolf 


Deka, ſ. d. Art. Maas, S. 504, Bo. I. 

Vela, jpan., j. d. Art. Bewäflerung. 

Velarium, lat., Segeltub; ſ. d. Art. Amphi— 
theater. 

‚ Velour-Zapete, velutirte_oder Staubtapete, 
mitgemablener und gefärbter Scheermwolle beitreut ; 
ſ. d Art. Tapete. 

Velte, |. d. Art. Maaß, ©. 497, 512 und 513. 

velu, frz., bebaart, j. d. 

Velum, lat., Vorhang, Schleier, Segel; ſ. d. 
Art. Altar, Baldadin, Giborium, Lectica; ve- 
lum pascale, Leichentuch. 

Velys, f. d. Art. Maaß, S. 495, Bo. II. 

Venantins, St., 1) Bifcof, Patron von Ga: 
merino, Märtyrer ; — 2) Kriegdmann zur Zeit Pi- 
ping, dann Einſiedler, beim jegigen Venant in Bel: 


j. d, At. 


einen 


gien, darzuftellen in Eriegeriiber Rüftung, Yabne 


in der Hand, zur Seite eine 


Mauer, von der er 


von einem Dieb berabgeftürgt worden; — 3) Ve: 


nantius von Tours, St., ale Abt, Löwen um fi. 


Veneering, engl., fournirte, mit Holz ausge: | 3 


legte Arbeit. 
Venerandus, St. 

Gallien; ein Engel unterrichtete ihn im Ehriften: 

tbum, Ehriftus ſelbſt taufte ibn; wurde unter Aus 


) 


| 











zung ——— — — — — 


venetianiſche Bauart; zuerſt veranlaßt durch 
die Beſchaffenheit des Terrains und die dadurch 
erzeugte Nothwendigleit des Pfahlbaues, ſowie 
durch die Lebensweiſe der Venetianer, bildete ſich 
bei dem vielen Umgang mit dem Orient ſchon 
früb ein feiter Typus der Wohnhäuſer in Venedig 
aus, und diefe Erſcheinung ift die Urfache davon, 
daß alle Style und Baumeifen des Mittelalters 
und der neuern Zeit in Venedig beſonders in der 
Profanarditeltur ganz eigentbümlic aufgefaßt 
worden find, ſo dah man von venetianiſch⸗byzan⸗ 
tinifbem Styl, von venetianifher Gothik und 
venetianifcher Renaiffance reven fann. Das Cha: 
rakteriftiihe der venetianiihen Wohnbäuſer be: 
ftebt darin, daß fie in den Geſchoſſen im Mittelbau 
ortego (f._d.) haben, der die Vorderwand 
eines fehr tiefen Saales ift, und von Balconfen: 
jtern flantirt wird. Eine förmlihe Brovinzialge: 
jtaltung der Stylformen fand allerdings blos in 
* auf die Gothik ſtatt; ſ. d. Art. venetianiſch 
gothiſcher Styl. Der byzantiniſche Styl und die 
Renaiſſance werben in ihren eigentlichen Styl: 
formen durch die fpecifijch venetianiſche Dispoſition 
gar nicht oder nur wenig alterirt. Näberes über 
die Art und Weiſe, wie die verſchiedenen Stole 
diefer Diepofition accommodirt wurden, ſowie über 
die Cigentbümlichleiten der venetianiſchen Auf: 
faſſungsweiſe der Style, |. D. Motbes, „Geſchichte 
der Baukunit und Bildbauerei Venedigs“, Leipzig 
1858, bei Friedrich Voigt. 

venetianiſche Fenerefle, j. d. Art. Schorn 


ein 7. b. 
venetianifch-gothifche Bauweiſe, venetia- 
nifher Spipbogenflpl, venetianiſche Gothik. 
I. Beriode. Uebergang, circa 1120—1280. 
Nachdem no während der Herrihait des byzan- 
tiniihen Style in Venedig der geiteljte Rund— 
bogen eine blos äußerlich angelegte Schneppe er: 
halten batte (. Fig. 680 im Art. Bozantınijd), 
zeigt fi zu Beginn des 12. nung abet dieie 


it 


Schneppe aud auf die Lichtenöffnung übertragen. 
Die Capitäle wurden noch häufiger durchbrochen 
nearbeitet als früber, neben den Scheiteln der 
Senfterbogen figen faſt ftets Scheiben mit Knöpfen 
zum Anhängen von Marquijen. Die enter 
pfeiler find pilafterartig gebildet, ibre Gapitäle 
obne Laubwerk. Die Bogenlinie ſelbſt wird 
immer elajtifher, Naien find noch jelten, tom: 
men aber bier und da vor. In der zweiten 
Hälfte dieſes Jahrhundert? fommen Blumen auf 
den Bogeniceiteln vor. Die Bogen haben oft 
eine leiſe, bufeiienbogenartige Berennung, nad 
unten. Die Bogen befamen bier und da Nafen, 
die aber nicht ala ertra angeſetzt erſcheinen, jon: 
dern aub in der Arcivoltenlinie durchgeführt 
find. Als Beiipiel geben wir unjern Gelern in 
Sig. 1869 u. 70 Details vom Palazzo Andrioli. 
Zu diejer theilweiſen Ummandlung bygantinifcher 
Formen kommt das vereinzelte, ziemlich unorgas 
nifhe Auftreten des Spikbogens in Frieien (zu: 


‚ römifcher Krieger aus nächſt durchkreuzten Runpbogen), in einzelnen 


Heinen Blenden, Arhivolten x. Die Kircen: 
grundrifie zeigen zu Ende des Jahrhunderts eıne 


venetianifch- gotbifche Bauweiſe. 455° venetianifch-gotbifche Bauweife. 








gewifie Ablentung von der byzantiniſchen Grund: 
ſorm zu ber occidentalen —— Um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts ſetzte ſich die Unficher: 
beit und der Kampf fort, doc fing man an, die 
Scheiben etwas weiter berunter zu rüden, die Bo: 
gen oben im Viered mit Rundſtäbchen oder Dop: 
delzahnſchnitten einzufaflen (nad orientalifchem 
Vorbild), diefe Cinfaffung bi® zum Huboben 
berab zu führen (na oecidentalem Vorbild), die 
Kanten der Pilaſter durch anfangs ſehr ibüchtern 
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Fin. 


vrofilirte gewundene Stäbchen zu verbreden 
(napdental); die Blumen werden etwas ſchlanker 
und feiner in den Formen, die Sohlbänte zeigen 
nob immer als Hauptglied vieredige Platten von 
geringer Ausladung. 

I. Beriode, cırca 1280—1340. Gegen Ende 
des 13. Jabrhundert3 begann man dabin zu ſtre⸗ 

‚ mit weniger äußerem Aufwand an buntem 

tmor, alten Fragmenten x. doch eine ſchöne 


Wirkung zu erzielen Die Bolychromie gelangte 
mehr als früber zur Geltung durd Anblendung 
bunter Marmorplatten, dur —— der 
Ziegelconſtruction, durch Bemalung, beſonders 
in Roth und Gelb. Die Entwidelung der Einzel: 
formen erbellt am beten aus beiftehenden Bei: 
jpielen. Fig. 1874 ift in a ein Balconträger, in b 
der Hauptfims von dem zwiſchen 1300 und 1320 
erbauten Palazzo Molin, ig. 1873 die Thür 
von dem etwa um 1320 zu datirenden P.Sanudo, 
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Sig. 1873, 


iest Vanaxel, ig. 1872 eine Leilte, Fig 1871 
ein Klopfer an diejer Thür, Fig. 1868 der Bal: 
con von dem, unficheren Nachri ten zu Solge, 1310 
erbauten Palazzo Brandolin, auch Ciaramba 
oder Bollani genannt. Fig. 1876 zeigt bei a einen 
Kämpferfims mit Nagello — der auch häufig 
ala Gurtſims und Brüſtungsplatte vortommt, 
in b den für Venedig dharalteriftiichen, als Einfaf: 
fung der enter, Felder ıc. ftereotyp wiederkehren⸗ 


venetianifch-gotbifche Bauweiſe. 


den Doppelzahnſchnitt, in c das Profil des Gurt: 
jimies, der fih auf Fig 1868 als Balconplatte 
berumziebt. Fig. 1875 endlich iſt eine ſehr bäu: 
fige Geftaltung des Hauptfimjes mit Hundszahn: 
uergierang. ' , 
Il. Beriode, 1340—1438. Dieje Periode 
beginnt mit dem Umbau des Dogenpalajtes und 
it harakterifirt durch das zwiſchen und über den 
Denferkogen ftebende Maaßwerk, durch die gotbi: 
irenbe a der Gapitäle x. a) Die 
ältefte Form diejes Maaßwerkes, von 1340 bis 
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1370 üblich, findet ſich an der erſten Etage des | 


Dogenpalaite®, an dem zweiten Geicho 
Palazzo Sagredo, an der oberen Ctage des 
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Sig. 1876, 


Sig. 1877. 
Palazzo dei Mori (ig. 1877), Palazzo Cavalli 


alle poste, Palazzo Durazzo ete. und läßt fich 
definiren als Gjelsrüden mit Kreifen zwifchen fich. 
Darauf folgten etwa um 1370—1400 b) Gjels: 
rüden mit Kreiſen zwiſchen ſich, Darüber noch eine 
meine Saltieeiie mit der Krümmung nach unten. 
Beilpiel: Portego in der eriten Etage der Ch 
d’oro; c) etwa 1390—1410, fih durchkreuzende 


Dalbtreiie, darüber Volltreife. Beiipiele: Palazzo | 


avalli bei Tragitto de 8. Vitale, Bergolo im 
Obergeiboß des Palazzo Pisani Moretta, Pa- 
lazzo Dond Giovanelli bei S. Fosca, 1847 von 
G. B. Meduna reftaurirt; einen Theil des Por: 
tego ſ. in Fig. 1879. Derjelben Zeit dürften alle 
GSombinationen voller Kreiſe mit reinen Spik: 
bogen, alle Spigbogenfeniter, mit reinem gotbi: 
ſchen Maafwert, Roſeiten mit Schneußen ic. an: 


des | 


venetianifch-gotbifche Bauweiſe. 


ehören, kurz Alles, worin germaniſcher Einfluß 
Ei fund giebt, In jener Zeit arbeiteten aud nad: 
weisbar deutibe Künitler in Venedig; d) circa 
1400— 1430, fi duxchtreuzende Ejelsrüden, vie 
alfo unten ebenfalld reine —— bilden. 
—A oberer Portego der Ca d’oro, Oberbau 
des Palazzo Foscari, j. Fig. 1878 x. Die Ed: 
fäule, die bisher meift jtridähnlich gemunden, er: 
ſchien in dieſer Zeit entweder zopfähnlich vierfat 
gewunden, oder ganz glatt, oder fagonnirt ge: 
wunden; e) circa 1425—1438, eine Reihe von 
Spisbogen oder Kundbogen, direct durch die 
—— Einfaſſung überdedt. Beiſpiel: Casa 

erro. 

Waͤhrend nun die Form dieſer Naabwertealler: 
dings die Entwickelung der venetianiſch-gothiſchen 
Bauweiſe am beſten charalteriſirt, darf man au: 
der Aufführung derſelben doch nicht auf eine 
Trennung in fünf Stylarten fließen. Sie neb: 


‚ men vielmehr faum eine äbnlihe Stellung _ein, 


wie die — —— im griechiſchen Stol. 
Die Hauptformen des Styls blieben während ber 
anzen Zeit von 1340—1438 ziemlich diejelben. 

ie außer den bereits angefübrten noch bejonver: 
erwäbnenswertben charalteriſtiſchen Unterſchei— 





Fig. 1879, 


dungsmerlmale von anderen Ausbildungsweiſen 
der Gotbil find für die venetianifche folgende: 
Die Glieder des, wie wir gejeben baben, meitt 

eichneppten Spikbogens ruben auf Säulen oder 
Bilaftern, deren Capitäle in der Grundform le: 
rintbiich, in der Blattform gotbiich find umd die 
fait ftetS quadratifchen Abatus, jomie ziemlib 
reihe Halsglieder und attiſche Baſen baben. Die 
Spipbogen find von einem Viereck umſchloſſen, 
die jo entjtebenden Zwidel find entweder mit 
Maabwert ausgefüllt oder mit einer Scheibe be— 
jest, in deren Mitte ein ge fipt, zum Anbän: 
nen der Marquije dienend, Die Giebel find ziem: 
lih mannichfach gegliedert, bei den meiiten aber 
könnte man die Hauptform einen Gjelsrüden 
nennen, deſſen oberer concaver Theil in die Höbe 
geſchoben und vom unteren durd ein lotbredhtet 


venetianifch Roth. 








mn 


oben gegebenen Typus, nur find die Blätter 
der jpäteren viel freier entwidelt. Die Hriech: 
blumen find ſehr freie und fed flatternde Alan: 
thusblätter. Die Binnen bejtehen in der Negel 
aus nebeneinander geſetzten Giebeln in der be: 
&riebenen und in ähnlicher Form, zroiichen denen 
Fialen jteben, die Brüftungen entweder aus Hei: 
nen Eäulenarladen, over, aber viel jeltener und 
beſonders blos an Stelle der Binnen, aus neben 
einander geiesten, vierblattförmig ausgeſchnitte— 
nen Platten. 

venetianifd, Roth, gebrannter rother Oder 
(j. d.) von geringer Qualität, von Stubenmalern 
als Leimfarbe ıc. bäufig verwendet. 

enitare, ſ. d Art. Ritualbüder. 
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Stüd getrennt it. Die Kreuzblumen folgen dem | 





— Wont, engl., Zuftlob, Schießſcharte, Schlitz⸗ 


feniter. 
, Venta, fpan., an einer Heerſtraße einzeln 
liegendes Wirdebaus 

Ventaglio, ital., Thürflügel. 
Ventana, jpan,, $eniter. 

Ventarole, ital., 
2) eine Art Gisgrube. 

Ventil, im Allgemeinen jede Vorrichtung zum 
zeitweiſen Berfchluß einer Röhre, im engeren Sinn 
aber ein folder Verſchluß, durch welden die be: 
trefiende Definung für eine Waller: oder Luft: 
itromung nur von einer Seite pa 5 emacht 
wird. Im weiteren Sinn gebört alſo hierher auch 
das Drehventil, gewöhnlich Hahn genannt. Es 

iebt Ich! vielfach abweichende Gonftructionen die: 
e3 in feiner einfachſten Form Jedem bekannten 
Drebventild; man unterjeidet 3. B. doppelt ge: 
bobrte, frumm gebobrte, zweifach krumm gebobrte 
oder jogenannte Bierungsbäbne. Verſchiedene Ar- 
ten der eigentlichen Ventile find: a) Das Klappen- 
oder Alappventil, eine Platte, die fih um die 
eine Kante drehend die u verſchließt. 
Bei Bumpen ꝛc. fertigt man fie aus Leder oder 
Filz, befeftigt wohl auch behufs größerer Steifbeit 
oder Beſchwerung ein Stüd Holzmit einerSchraube 
darauf. An einer Seite wird das Leder feitge: 
nagelt, wodurd die Drehachſe gebildet wird. Bei 
— Geblaäſen erhalten die Cylinder auf 

del und Böden eigene Aufjäbe, in melden das 
Alappventil jpielt, meift als bölzerne Platte, ring P 
um mit Filz benagelt, um dicht zu ſchließen. Man 
bildet die era auf die vorhin angegebene Art, 
oder der obere Hand ber zn erhält zu beiden 
Seiten Zapfen, die fib in Yagern bewegen. Häu: 
fig, beionderö bei weiteren Hobren, ſchließt man 
die Definung — nebeneinander liegende 
Klappenventile, in Fig. 1880 in der nat. Größe 





Sig. 1880. 


dargeftellt: a find die Klappen, die aus Metall be: 
jteben und deren Aufichlagefläbe an den Händern 
ber Deffnung mit —* beſtrichen wird, e iſt 
der Ventilſteg, ©’ eine Schiene zur Befeſtigung 


de& Charnierlevers, welche zugleib die Klappen 


Motbes, Idufr. Bau-Perifon,. 2. Aufl. 8. Bp- 


1) Wind:, Metterfabne; — | 


m Gebe 


Ventil. 
an zu weitem Aufgehen hindert. b) Augelventil, 
ig. 1881, befteht aus einer maffiven oder boblen 
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Fig. 1382. 


Kugel a,a’, welche in den oberen, entiprecend ge: 
ftalteten Anfaß der zu verſchließenden Deffnung b 
paßt und dafelbit —“ — Gewichtes ver— 
bleibt, bis ein größerer Drud von unten fie hebt. 
Der Dampf oder das Waſſer tritt num an den 
Seiten derjelben in die Höbe und die Kugel fällt 
wieder berab, jobald der untere Drud ihrem Ge— 
wicht nicht mebr gleichlommt; e iſt ein Gebäufe, 


Fig. 138). 





Fig. 1883, 


weldes die Kugel an zu bobem Steigen bindert. 
Drudpumpen mit Nugelventilenvon Metall nuben 
ih ſchnell ab und ſchließen wegen der geringen 
Elaſticität des Metalls nicht dicht ; beſſer find bei 
geringem Drud boble oder volle Kautſchulkugeln; 
bei ftarfem Drud Metalltugeln, mit Kautſchut 


x 






BE gig. 1883 


überzogen. e) Scheibenventil, Fig. 1882, bejtebt 

aus einer beichwerten ledernen oder metallenen 

Scheibe a, welche mebrere Heinere, neben einander 

befindliche —— d, d des Kolbens I, II ver: 

ſchließt. d) Mufchelventil, Kin. 1883. Die zu 
58 


Bentilaber. 


verjchließende Definung b liegt —3— iſt kreis⸗ 


rund und hat einen kegelförmigen ſchmalen Rand. 
Der Ventildeckel a bat einen chlindriſchen Anlas, 
Dentilfift ce, welcher in dreiflügeliger Hülje e 
oder fonjtiger Führung auf: und niedergebt und jo 
das Ventil genau leitet. Eine Spiralfeder, melde 
beim Aufgang des Dedels zufammengedrüdt wird, 
beichleunigt das Fallen des Dedels. e) Aegel- 
ventil, Fig. 1884. b ilt der Dentilfip, e Steg mit 
der Führung für den Ventilftift e, a der Ventil: 
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fegel, der die Geſtalt eines ſtark verjüngten Pfro- | 


piens bat und maffiv ift; das Ventil wird am häu— 


falten als Sicherbeitsventil bei Dampitejieln und | 


bydrauliichen Prefien gebraucht ; ſ. d. Art. Sicher: 
beitsventil. Hier ift wegen de3 baraufliegenden 
Gegengewichts feine Yeitung des Ventils in der 
— mittelſt cylindriſcher Spindeln erforder: 
lich. Kleine Sicherheitsventilſtücke hängen an 


dünnen Ketten, damit fie beim gewaltſamen Hin- | 


auswerfen nicht verloren geben. f} Schicbladen- 
ventil, Schieber, beſteht aus einer langen Platte, 
welche über zwei Definungen reicht, fo daß, wenn 
die eine verſchloſſen wird, die andere fich öffnet. 
Diefe Schieblade ijt bisweilen fo eingerichtet, daß 
fie zugleib den Dampf in den Gondenfator führt. 
Näberes f. im Art. Steuerung und Dampfmajdine. 
g) Slafenventil, wird jelten anderswo als bei Luſt— 
pumpen angewendet und beftebt aus einem über 
die Oeffnung geipannten Stüd Schweinsblafe. 


Ventilaber, lat. Ventilabrum, Spiegel: oder 
Windfächer, Wedel, erjbeinen im Wappen vier:, 
fünf: und jechsedig, häufig mit Federn geſchmückt. 


Dentilation. Luitreinigung und Luſtwechſel 
find zur Erhaltung der Gejundbeit unbedingt nö: 
tbig. Man weiß, daß der Dienjch Durch feine Aus: 
dünjtung und das Ausathmen der vom Körper 
verbrauchten Luft ftündlih circa 6 Eubifmeter 
Luft zur nadtbeillofen Einatbmung unfäbig madıt. 
(Senauer genommen, jeder Menſch bringt pro 
Stunde 595 Cubikfuß Yuft von einem Koblenfäure: 
nebalt von */,oooo auf einen folben von ?/s000- 
Es find aljo obne Beleuchtung für den Menſchen 
pro Minute 10 Eubitfuß frische Yuft nötbig, bei 
Gasbeleuchtung per Eubilfuß verbrannten Yeucht: 
jtoffes noch. 1800 Gubiffuß friſche Luft mehr. 
Für einen gewöbnlicen, einfachen Brenner rechnet 
man 1200 Eubitfuß friſche Luft pro Stunde, aljo 
20 Eubitiuß pro Minute; für jeden Fledermaus: 
flügelbrenner aber muß man pro Minute 120 Cu: 
bittuß Luft rechnen. Gewöhnlich nimmt man bei 
Gasbeleuchtung die doppelte Anzahl der Berjonen 
an, die das Zimmer eigentlich benußen; bei Ker: 
zenlicht für 6 Perfonen deren 7 ꝛc. Man kann pro 
Secunde 1) den Bedarf bei Tage zu Y/s Cubitfuß, 
2) bei Kerzenlicht zu */,, 3) bei Gasbeleuchtung zu 
'/, Gubitfuß annehmen. Da es nun untbunlicd it, 
bie zum mebrftündi en Aufenthalt von Menſchen 
bejtimmten Räume T groß zu machen, daß das 
Luftquantum derjelben obne Erneuerung für die 
Athmung genügende Reinbeit bebalte, fo iſt dieſe 
Erneuerung eine der unerlähliciten Anforderun: 
nen an die Gejundbeit der Localitäten. Bei Yo: 
calitäten, die mit künftlicher Heizung verjeben find, 
kommt noch der Yuftverbraud der Flammen und 
Scornfteine hinzu, weldben man blos in Rechnung 
zu bringen brauct, dafern er größer iſt als das 


jur Nejpiration Erforderlice, da die zur Atbmung 


ereit3 verwendete Luft zur Verbrennung gebraudt 
werden kann. Grleichtert wird die DBentilation 
durch die vom Menſchenkörper fortwäbrend aus: 














Bentilation. 


geltrablie Wärne, ferner durch die Porofität ver 
ände, burc vie Rigen und Fugen an Thüren und 
Fenſtern und andere Heine Nebenumijtände, 
welche aber alle nicht genügen, um bei immermwäb: 
renden Berjchloflenjein ee —— die Luft 
im Zimmer nur einigermaßen geſund zu erbalten. 

A. Natürliche Ventilation. Alle Bentilations 
vorrichtungen wirten durch Etörung des Gleichgt 
wichts in der wechſelnden Luftmaſſe, nicht durd 
Störung des Gleichgewichts in Bezug auf Tempe 
ratur. jeder zu ventilirende Kaum muß min: 
deſtens mit zwei Oeffnungen verieben jein, die 
eine zur Cinfübrung der atmoſphäriſchen Luft, die 
andere zur Abfübrung der unreinen. Wird eine 
joldhe Definung mit Drabtgitter oder dergl. ver: 
jeben, jo muß Ip jo viel erweitert werden, daß die 
Summe der Heinen ra ge fo groß wird, als 
die Rechnung verlangt. ft T die Temperatur des 
wärmeren Raums, t die des falten, H die Drud: 
böbe in Fußen, fo ift die Geſchwindigkeit der Luft: 
2g H (I-: 

273 +t 
bei einer Temperaturdifferen; von d—5° fannı man 
mit genügender Genauigteit e = 0,5yH anne: 
men. Sei x der Querſchnitt der Deffnung 
im Quabdratfuß, jo ift die in der Secunde durch 


itrömende Luftmenge M=x.c—=x0,5 yHlu 


ftrömung pro Secunde: e = 0,5 


| biffuß. M aber findet man nad) den oben gegebenen 
Anſähen aus der Perjonenanzabl n. 


Sonad iſt 


ad 1) x —” ad Bx— Fa 
ayH 2,5yH 
n a 
ad3)x—= -—- — _ in Quadratfuß. Kinder find 
) 1,5yH 


itets als volle Perfonen zu rechnen. Wenn ein 
Bene oder dergl, mit einem Schornftein oder 

unftrobr in Verbindung ftebt, jo wird, dafern 
das Zimmer wärmer ift als die äußere Luft, eine 
Luftitrömung vom Zimmer aus dur den Schorn: 
jtein ftattfinden; ift aber das Zimmer fübler als 
die äußere Luft, jo ftrömt die Yuft aus dem 
Schornitein in das Zimmer. Man kann aljo im 
Winter natürliche Ventilation ſchon dadurch ber- 
itellen, daß man Ausſtrömungsöffnungen an der 
Dede anbringt und in Fallroͤhre oder Scorn- 
jteine leitet, dem Zimmer aber im Winter warme, 
im Sommer talte Luft, 3.B. aus einem Brunnen, 
durch mebrere am Boden vertbeilte Einjtrömung®: 
öffnungen zuleitet. Bringt man an Deden um 
Fußböden Oeffnungen direct in’3 Freie an, jo wird, 
wenn die innere Luft kalt ijt, dieſelbe unten aus: 
itrömen, die äußere Luft oben eindringen; H ijt da: 
bei vie Höhe zwijchen beiden Dejinungen. Kann 
man die reine Luft dur einen Schornitein ein 
bolen, die verborbene durd ein Robr vielleicht bis 
zum äußeren Fußboden ableiten, jo wird dadurch H 
vergrößert. Bei unterirdiichen Räumen wird man 
dielbleitungsröbre oft beberartigtrümmen munen, 


' wobei aber ftet3 die Ausmündung tiefer liegen muß 
als der Boden des Raumes. it der 


zu benti⸗ 
lirende Raum wärmer al& die äubere Luft, je jind 
beide Deffinungen an der Dede anzubringen, 
bringt man aber eine unten und eine oben an, 10 
wird die äußere Luft unten ein: und oben aus— 
Armen, und fo ein unangenebmer Luftzug an den 
üßen entiteben. j 

B. Künſtliche Ventilation. 1) Ableitung der 
verborbenen Yuft durch Erwärmung derielben. 
a) Yüftungs: oder Saugeefien, in denen die ange 
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jogene Luft die Verbrennung ſpeiſen kann; ent: 
weder wird eine Lampe in der Eſſe aufgehängt, 
oder ein Heerd in oder neben derjelben angelegt, 
jo dab no ein bedeutendes Quftvolumen neben 
dem vom Brennmaterial bededten Roſt durdjitrö: 
men kann; dabei braucht man die Luft um fo we: 
niger zu erwärmen, je weiter und böber die Eſſe 
iſt. b) Yültungslamine, bei denen die angelaugte 
Luft jih mit dem Rauch vermengt. Der Rau 
tritt vom Kamin unmittelbar in die Eſſe, welche 
weiter oben die Luft des Zimmers aufnimmt. Die 
Lüftungstamine find im Winter in jedem Zimmer 


anwendbar, wenn der Schornftein warm (ft oder. 


fünitlih erwärmt wird; doc bat der Wind bier zu 
großen Einfluß und madt die Einrichtung unzuver: 
läflig. Etwas zuverläffiger ift es, durch den Ofen 
eine Röhre in die Eſſe zu leiten, jo daß die fortzu: 
ſchaffende Luft ſchon erwärmt in den Schornftein 
tritt." ec) Trichterförmig nach oben ſich verengende, 
oben verjchlofjene, ſeitlich in Jaloufien ſich öffnende 
Eſſe über den Kronleuchtern. 2) Zuleitung von 
erwärmter reiner Luft, natürlib nur im Minter 
anwendbar. a) In großen Sälen bringe man 
einen Kamin und diefem gegenüber eine unge: 
fähr gleih große Definung an, die dur einen 
Luftwärmeoten gefpeilt wird, der mit der äußeren 
Luft in Verbindung ftebt. b) In Heinen Wohn: 
jimmern laſſe man zwifcben Öfen und Mantel 
durch eine Roͤhre äußere Lust eintreten und erwärmt 
in das Zimmer ftrömen. ce) Durch viele Heine 
Oeffnungen am Boden lann man ebenfalls er: 
wärmte Zuft in das Zimmer eins, durch dergl. 
Deffnungen an der Dede die Schlechte Luft aus: 
fübren, }. darüber d. Art. Luftbeizung. 3) Durch 
mechaniſche Vorrichtungen bewirkte a 
Sommer und Winter anwendbar, und namentlich 
im Sommer bei weitem woblfeiler und zweckmä— 
Biger, als die Ventilation durch Wärmung der 
Luft, doch nur da, wo es fih um eine ftarte Ven— 
tilation vieler oder ausgedehnter Räume handelt. 
Dieie Bentilation nun kann fein a) webende, in: 
dem durch ſchnelle Umprebung einer Fächerwelle 
oder vergl. die Luft in centrifugale Bewegung ver: 
jest wird; b) treibende, durch Gebläſe oder vergl., 
bei weitem nicht jo wirkſam als a; c) preflende, 
durch Einblafen kalter, reiner Luft in den zu ven: 
tilirenden Raum, verurfacht leicht Zugluft; d) ſau⸗ 
gende; ein ſolcher Ventilator muß, im Keller auf: 
geitellt, die verborbene Luft aus den Gebäuden 
anfaugen und in die Eife treiben. 

Die Wahl zwiſchen den bier, aufgezäblten ver: 
ſchiedenen Arten der VBentilation muß fib nun 
nab den jedesmaligen Umſtänden richten, wobei 
Größe und Lage der zu ventilirenden Räume, Höbe, 
Meite und Zug der zu Gebote ſtehenden Schorn: 
fteine oder Dunſtröhren, herrſchende Luftitrömun: 
gen, Lage der Tbüren und Feniter gegen die De: 
fen ıc. Berüdfichtigung finden muͤſſen. Bei beleudh: 
teten Räumen bringt man am beiten Ableitungs: 
röbren direct über der Flamme an. In Häufern, 
deren — ſämmtlich mit Doppeltenftern ver: 
eben find, muß man die frifhe Luft aus dem 
unten offenen Treppenhaus gewinnen, welcdes 
dann oben ſorgfältig verſchloſſen ſein muß, wäh— 
rend man in Häuſern, deren Hausflur ſelten ge: 
öffnet wird, am zweckmäßigſten durch ein Oberlicht 
im Treppenbaus und durch Definen der Jimmer: 
feniter ventilirt. In größeren Gebäuden aber muß 
jedes Zimmer für ſich ventilirt werden. Will man 
die verdorbene Luft in den Scornitein führen, 
obne daß Rauch in’3 Zimmer gelangt, fo bringe 
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man ein Ventil an, welches fich jebr leicht nad 
dem Schornftein zu, aber gar nicht nach dem Zim: 
mer zu öffnen läßt. 

Gin umgelebrter Heber, deifen eine Mündung 
im Zimmer nabe der Dede, die andere Mündung 
im Schornftein, die Aniewendung oder Krümmung 
aber unten in der Feuerung ſich befindet, tbut ſehr 
aute Dienfte, fo lange gebeizt ift; er muß aber ver: 
ſchloſſen werden, fobald die Heizung aufhört, wenn 
man nicht die Deffnung im Schornftein mit einer 
Haube verfiebt, die aber dann ſehr leicht durch den 
Ruß verichloflen wird. Stetiger wirft ein Heber, 
der mit dem kürzeren Schenkel im Zimmer, mit 
dem längern direct in’3 Freie mündet. 


Ventilationsdad), ſ. d. Art. Dad, S. 59. 


Ventilator, Ventilationsmaſchine. 1. Ertra: 
tor oder Nipirator; jo nennt man eigentlich jede 
Luftaufiaugvorridbtung, mag fie conftruirt jein 
wie jie will; den Namen Wipirator aber führt na— 
mentlich die von Bettenkofer in Münden er: 
fundene, welche erit mit Waſſer gefüllt wird, um 
die Luft aus derjelben auszutreiben, und nad 
Ablaffen des Waſſers durch das_eine Ende die 
Luft am andern Ende einiaugt. Der Apparat ift 
aber zu complicirt und verlangt eine zu jorgfäl: 
tige Abwartung, als daß man eine allgemeine An: 
wendung deſſelben anrathen könnte, obgleich er 
jebr gute Dienite leiftet. 

2. Sehr woblfeile und allgemein betannte Ven— 
tilatoren * die Windroſen in den Fenſtern der 
Zimmer, ſowie an den Dunſtfängen in Abtritten 
und Viehſtällen. 

3. Auf Schiffen würde man dadurch am beſten 
einen Ventilator anbringen, daß man aus den 
Schiffsräumen eine Röhre über Ded führt und 
unter diefelbe eine Lampe ftellt, welche die Röhre 
erwärmt und fo das Ausitrömen der Luft be: 
jchleunigt, während eine andere über Ded nad) 
vorn nebende Höbre für Einführung reiner Luft 
ſorgt; ſ. übr. d. Art. Segel. 

4. Flügelradgebläje oder Centrifugalventila: 
toren, 1. d. Wir geben in ig. 1885 und 1886 
einen ſolchen in Y/. der natürliben Größe. AB 
iſt der äußere Mantel, bei gg ſtrömt die Luft ein, 
die an die Speichen e befeltigten Schaufeln f führen 
diejelbe berum und treiben fie bei b hinaus. Bol. 
übr. d. Art. Centrifugalgebläie- 

5. Hydraulifcher Ventilator, Waſſerhebungs— 
maſchine, beſteht aus einer fentrechten Röhre, deren 
mittlere drehbare Achſe mit dicht neben einander lie: 
genden, ſchräg gerichteten Flügeln Yemen iſt; 
das von denſelben unten geſchöpfte Waſſer wird 
die Nöbre entlang gehoben und oben ausgegoſſen. 
Die Drehung geihlebt mitteljt eines an der Achſe 
befindlichen wagrechten Hebels. ⸗ 

6. Die Ventilation für Bergwerke, Wetterhal— 
tung genannt, geſchieht am einfachſten durch Oefen, 
wobei man den Wetterzug durch die Gruben da— 
durch bewirkt, daß man die in den Wetterſchacht 
ausziehende Wetterſäule durch ein Feuer auf der 
Schachtſohle verdünnt; den Weltermafdinen (ſ. d.) 
giebt man in Deutſchland, Belgien und Frankreich 
den Vorzug, weil die Wetteröfen zwar die Vor: 
theile großer Einfadhbeit und geringer Reparatur: 
bedürftigfeit, aber noch gröhere Nachtbeile haben. 

7. Als jebr zweckentſprechend und billig bat ſich 
die von Dr. — erfundene Lüftungspumpe 
bemwäbrt. Dieſelbe wird durch den täglichen Waſſer— 
bedarf eines Gebäudes, welcher in einem Behäl— 
ter auf dem Dachboden enthalten iſt, geſpeiſt; in— 
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dem nämlich das Wafler nach und nad) aus dem 
Behälter hinabfällt, dient es zur N, der 
Lüftungspumpe. Pittelft eines einfahen Meca: 
nismus —* 36 Kubitfuß 60 Fuß hoch herab⸗ 
fallendes Waſſer 240 Kubhitfuß friſche Luft zufüb: 
ren. Cine fo getriebene Pumpe ſteht begreiflicher: 
weile nur dann till, wenn das Waller Feb, 

Deutildekel, Bentiltlappe ıc., .d. Urt. Ventil. 

Ventilogium, Wetterfahne; . Anemoftop. 

Ventilftock, ein größeres Kegelventil, welches 
mitunter angewendet wird, um das Saugrobr 
von dem Buntpenftiefel zu trennen, 

Dentilthür, Seitenverfhluß an Röhren oder 
Kaſten, in denen ein Bentil liegt, um zu demfelben 
gelangen zu können, wenn es zerlepf ift, 

Ventouse, jr;., auge ober Luftloch; ventouse 
d’aisance, Stankrohre bei Abtritten, über das 
Dach geführt. 
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Verbandſtück, j. d. Art. Holzverband. 

verbanen, N durch ein Bauwerk, Mauer ıc., 
verſchließen, abjchließen oder verbergen; — 2) 
fehlerhaft bauen. 

verbindendes Glied, 5. d. Art. Glied B 5. 


Verbindung, chemiſche; jo nennt man die 
Vereinigung ungleihartiger Körper zu einem 
gleihartigen Ganzen. Die chemiſche Verbindung 
bat als geiah das Gemenge., Aus einer 
hemiihen Verbindung können die einzelnen Be: 
Itandtbeile nicht mehr dur ein mechaniſches 








‚Hülfsmittel ifolirt werden, wie aus einen Ge: 





menge. Pulverifirt man z. B. Schwefel und Giien 
und mijcht beide Körper auf’s Snnigfte zufammen, 
fo läßt ſich, auch bei ver feinften Miſchung, durd 
den Magnet das Gifenpulver vom Schwefelpulver 
trennen. zu man dagegen beide Körper 
(Schwefel und Eiſen) zufammen, jo entitebt eine 
hemifhe Verbindung der 
beiden und der Magnet ift 
nicht mehr im Stande, das 
Cifen aus dem neu ent: 
Itandenen Körper ausju: 
sieben. Man untericheidet 
chemiſche ee 
nab feſten und be: 
he Berbältnii: 
en, bei welchen die Ber: 
bindung, ber einzelnen un: 
gleicharligen Körper nad 
ganz beftimmten, jprung: 
weile ih ändernden Ber: 
bältnifien, 3. B. im Ber: 
baltnib der Atomgewichte 
oderMultipla derjelben, er: 
— dann Verbindungen 
na 





Fig. 1885, 
Ventre, frz, Bauch, Ausbauchung. 
Ventridre, 

Srundpfäblen, zwiichen denen die Boblen einge: 

trieben werben. 

Venus, bei den Griechen Apbrodite oder Charis 
aenannt, Göttin der Körperreize, der Geſchlechts— 
liebe xc.; Gattin des Hephäſtos, liebelte mit 
Mars. Abgebildet in der Regel faſt oder ganz 
nadt, doch mit einem Gürtel, dem Gürtel des 
Liebreizes, begleitet von Mars oder Amor, Del: 
pbinen, Amoretten, den Grazien ıc. Attribute find 
Fagel, Aepfel, Höble ze. ; vgl. auch d. Art. April. 

ennflianus, St., Landeshauptmann von 

Spoleto, unter Marimian mit Weib und Sohn 

— —— darzuſtellen mit Panzer, Helm und 

Schwert. 


veränderliche Größen (Math.), i. variabel. 
Veranda, ital,, lat. virens, fpan. baranda, 
Laubgang, ſ. d. u. d. Art. Landhaus. 
verankern, ſ. d. Art. Anter. 
Verankerun ‚ fr}. armature, 


| Verbindung 
zweier Gegenftände durch Anter, f. d. 


erband, frz. assemblage, liaison, engl. | 
rt 


bond, connexion, ital, commessura, die 
und MWeife, wie Baumaterialien miteinander zu 
einem Ganzen, dem Bauwerk, verbunden werden ; 


.d. Art. Bruchiteinmauer, Abtreppen, Mauerver: | 


nd, Holzverband, Cifenverbände, Bogenverband. 
verbandeln, öfterr., ausfugen, f. d. 


veränderliden 
Verbältnifien, wobei 
Körper nad mechielnden, 


Fin. 3886, 


' ftetiger Abänderung fäbinen, Berbältnifien zuſam 


frz., Querböfzer, Riegel an den | mentreten können. 


Bei Berbindungen nad feiten 
Verhältniſſen find im Allgemeinen die Eigenſchaften 
(Garde, Löslichkeit, Aggregatzuftand ıc.) ganz un: 
abbängıg von denen der die Verbindung cnfit 
renden Beſtandtheile; bei Verbindungen nad ver: 
änderlihen Verhältnifien bilden die Eigenſchaften 
der neuen Verbindung einen Hebergang zwiſchen 
denen der einzelnen Beſtandtheile. Cine Berbin: 
dung, nach feiten Berbältniffen gebildet, charalteri— 
fit ih namentlich auch dadurch, daß fte unter ver: 
chiedenen Umitänden, auf naflem oder trodenem 
Wege, bei wechielnder Temperatur, Drud xc. dar: 
neitellt, ſtets dieſelbe Zuſammenſehun zeigt, wäb- 
rend die Verbindungen der andern Art, je nad 
Umftänden, bei Nenvderung der Temperatur, dei 
Drudes, bei Einwirkung von Löfungsmitteln xc, 
Aenderungen in ibren Zufammenfehungsverbält: 
niſſen erfennen laſſen. Endlich untericeidet man 
noch jeftereund lojere hemifche Verbindungen, 


oder je nachdem 2, 3 oder mebrere (Flemente in 


die Zufammenfehung einer Verbindung eingeben, 
binäre,ternärex. Verbindungen. Nach der An- 
zahl der Beftandtbeile, die man in Verbindungen 
annimmt, unterfceidet man einfachere und 
complicirtere Verbindungen. ©. übr. d. Art. 
Verwandtſchaft, chemiſche. 


Verbindungsgraben, ſ. d Art. Batteriebau 
Verbindungsmaterialien, j. d. Art. Bau: 


| materialien B., ©. 286. 


Berblattung. 


a Re 

Verblattung, bier und da fälſchlich Verplat- 
tung geſchrieben; f. d. Art. Holsverband B. 2 a, 
Eifenverbände A. 8, 10, 12, 14. Die in ia. 1887 
daraeftellte beißt falfche Verblattung. Vergl. auch 
d. Art. Aufblattung. 

verbleichen, verblaffen, frz. se deteindre, 
engl. to fade, die Veränderung im Ton der Ma: 
ferei, wenn deren Farben von der Luft ausgezogen 
und bläfler werben. 

verblenden, 1) i. v. w. betleiden; — 2) durch 
eine ſchwache Wand oder vergl. veriteden; 
3) mit Brettern verichalen. 

verblendete Wand, mit___ 
einer maffiven Mauer von '/, 
bis 1 Stein Stärfe auswendio PPPPf | 
verkleidete Fachwerkiwand, wos ||| | || | Im 

Ih 90 











bei die Steine mit in die Fade) | || 
ver Holzwand eingebunden || | | 


werden. i 

Verblendungsfafdhine, . 
d. Art. Feſtungsbau, S. 41, Bd. II. 

verblendungsſtein, beſſexer Stein, zur Fer 
tigung der Außenfläche einer Mauer, die unbeputzt 
bleiben foll. 

verbohren (Zimmermann), mittelit gebobrter 
Löcher und bineingeichlagener bölzerner Nägel 
zwei Bimmerftüde mit einander verbinden. 

verbolzen, fr;. cheviller, engl. to bolt, Ber: 
bindung zweier Hölzer durch eilerne Stäbe odeı 
Bolıen; ſ. d. Art. Holzverband B. 2 a. 

Verbogquet, virebouquet, frz., Centieil. 

verbrämen, öfterreichiich, j. v. w. ausfugen mit 
Gifenfeilfpanmörtel, worauf dann mit einen 
Eifen gerieben wird, bis die Fuge ſchwarz glänzt 

verbrechen, j. d. Art. Abfafen, Abkanten, 
ge een 

erbrennen des Kalks, f. d. Art. Kalt. 

"Derbrennungsproceß, ſ. d. Art. Brennftoffe, 
Heizung, Raud x. 

verbunden(Zim.),durbAbbinden hergeitellt; ſo 
BOB ES DELDUREERETKERAN OLAJRT e eine 
aus Kreuzholz abgebundene, für ſtärkere Mände 
aebraudhteThürzarge; verbundeneRüftungen 
find Gerüite (f. d.), welche aus Rähmen, Riegeln, 
Säulen, als Fachwerlsbau befteben;; fie werden ge: 
braucht, wenn gewöhnlihe Stangengerüfte die 
ſchweren, aufzumindenden Bauftüde, ala Merl: 
fteine, nicht tragen würden. 

Derdadiung, * weather-moulding, Br 

r 





trönung; ſ. d, Art. Fenſterverdachung, Thürver: 
dabung. Ueberſchlagſims, Abfrieren ıc. 

Verde antico, ital., frz. vert antique, Mar: 
morart, ſchwärzlich-grün mit bellen und dunklen 
Aleden; f. d. Art. Marmor. Die Alten bevienten 
ih feiner zu ornamentalen Sculpturen. Weber 
die NRababmung des verde antieo j, Imitation. 

Verde, ſJ. d. Art. Schiffebau. Große Schiffe 
baben —— bis drei Verdecke und heißen 
dann Zweidecker, Dreideder. Iſt nur über einem 
Theil des Schiffes die Bevedung, fo nennt man 
e3 balbverdedt, halbes Verved, halbes Ded. 

verdecktes Gefperre, in einer Stapfel einge: 
ſchloſſenes Sperrrad. 

verdecktes Schloß, j. v. w. Kaſtenſchloß. 

Verdichtuugspfähle, ſ. Grundbau IL. A. 4. 


verdielen, j. v. w. bedielen. 
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verdoppelt, beißt bei Tiichlern und Zimmer: 


leuten ſ. v. w. aus doppelten Bretlagen gearbeitet. 

verdoppelte Thür, ſ. d. Art. Thür, Doppel: 
tbür 2 und Blindtbür. 

verdübeln, ſ. d. Art. Dübel 1. Man fertigt 
fie von Holz, Stein u. Eiſen. Metallene muß man 
dur Eintauchen in Aſphalt oder dergl. vor Roſt 
ſchüßen. Ye nad der Größe der Steine ift ein 
folder Dübel etwa 3 Zoll fana und 1 bis 2 Boll 
did. In der Negel werden die Dübel gar nicht ver: 
aofien, jonvern nur genau eingepaßt. Sollen Sie 
aber vergofien werden, fo fann dies nur für das 
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in den unten liegenden Stein eingefentte Stüd 
geſcheben; ſ. übr. d. Art. Nogelneft. 
verdübelte Träger werden platt aufeinander 
aelegt und etwa auf "/, ibrer Fänge durch eichene 
Dübel verbunden und außerdem eben jo verbolit 
wie die verzgabnten Träger; f. d. Art.BaltenV.b.2,4. 


vereintes Sang- und Druckwerk, .d Art. 
Bunpe und Saugwerk. 

Verena, St., Cinfiedlerin bei Solothurn zur 
Zeit der tbebaifchen Legion; ftarb ala Märtvrerin, 
nachdem fie viele Heiden befebrt batte. Darzu: 
jtellen als Nonne mit einer Dornentrone, 

Verfall, Ad Art Dadzerlegung, S.609 u. 610. 

‚verfallen, jo nennt man Bauwerle, die den 
Einiturz droben, aus Mangel an Benukung und 
an Reparaturen. 

Verfallfiyl; man könnte eigentlich fait bei je: 
dem der bis jet über die Bühne der Kunſtge— 
ſchichte gegangenen Style von einem Verfallſtyl 
reden, 3. B. das Epätrömifche ven Verfallityl des 
Griechiſchen, dad Rococco den Berfallftul ver Ne: 
naiffance nennen, verftebt aber unter Verfallſtyl 
ſchlechtbin in der Hegel die fpätefte Gothik; f. d. 
Art. Gothiſch. 

Verfallungsgrat, j. Dad, S. 589, Br. I. 

verfangen, jo beißt eine ſchwebende Laſt mit 
dem —— jo lange unterſtützen, bis ein neuer 
Hebebaum untergeftedt iſt. 

verfeilen, ſ. d. Art. Feile b. 10. 

Verforftung , Derfirtung, frz. faitage, engl. 
enridgeıinent, ridging, 1) bei Rohr- und Stroh- 
däcdern. a) Man fertige die Forſtſchauben von 
biegfamem Strob, weil ein Theildes mit ven Stam: 
menden über den Firft binaus gelegten Strohes 
der zuerſt gededten Seite um die Dachſpitze berum: 
gebogen und unter die auf der Wetterjeite tiefer 
angeichlagene Latte geftedt werden muß; das 
Weitere j. unt. d. Art. Daddedung B. 3. ”) Die 
Berfiritung mit Firftplatten ift etwas mübjamer 
und foftipieliger. Dabei werden, wenn der * 
der Länge nad durch 2 Heiben Dachſtöche befeſtigt 
iſt, ehe die Firſtlatten mit Stroh bededt werden, 
auf jeden Sparren bei den leßten 2 Latten 2 böl: 
jerne, 18 Rt, lange Nägel eingeihlagen und zwar 
3—4 Boll tief, fo daß fie 14—15 Zoll über die 
Sparrentöpfe vorftehen. Hierauf legt man vie 


Fin. 1887, Sud. Art. Perblattung, 


Berflächung. 
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aufzufchlagenden Latten auf, bemerkt daran die | 


Stellen der Nägel, bobrt daſelbſt Löcher dur und 
ſchiebt fie auf die bervorftebenden Latten auf, 


ſchlägt fie daran auf das Strob nieder und ver: 
teilt fie dann von oben. Da aber unter bieje 
Firſtlatte ſowie unter die Dachklötze, leicht 
Feuchtigleit einbringt, wenn die Wieden ficht: 
bar bleiben, mit denen man die 2 oberen Ban: 
ftodreiben angebunden bat, jo legt man jtatt 
ver Dachklötze Strobfeile über den Firft hinweg 
und bindet fie auf jeder Seite mit zwei Bandwie— 
ven tüchtig feit. c) Man dedt die Strobfiriten au 
mit 4 bis 5 Biegelihaaren auf jeder Dachleite 
und mit Firftziegeln ein, wie Ziegelväcer. d) Man 
nagelt auf dieSparrenfpißen eine ſtarle, geipaltene 
Latte, die Hundjeite nad oben, die Flachſeite nad) 
unten gerichtet. Darauf werden Sieftziegel in 
Mörtel, auch wohl nur in Lehm verlegt und auf: 
genagelt, wie die Gratziegel der Ziegeldächer. Das 
Nagelloh wird in der Ziegelei in's Schwanzende 
gemacht, und diejes wird vom Kopfende (von der 
Bruft) des folgenden Firſtziegels wenigitens zwei 
Zoll lang überdedt. Dieje Ueberdeckung geſchieht 
jedenfalls in Mörtel; die nad oben gerichteten 
Stoppelenden der doppelt zu legenden Firſtſchau— 
ben müfjen beim Verlegen der Firſtziegel beider: 
feit3 unter diefelben aut und richtig untergeichoben 
werden. Diele Schauben werden daber am obern 
Ende doppelt geihürzt, jo daß die Sterzenden 
taum 6 Zoll über das Band vorreiben. Dabei 
müſſen die oberjten Latten unter die Firftlinie jo 
tief berablommen, daß dieſes Unteriteden ber 
Schaubenenden unter die Firitziegel möglich wird, 
und die Schaubenenden jelbit müflen erforderlich 
ichräg abgeftußt werden; —2)Derfirllung derSchie- 
ferdächer, neichiebt mit Blech von Eifen oder Zink 
oder mit bejonders dazu gefertiaten Dachkennern 
von Schiefer, unter welche die Firftiteine beider: 
ſeits greifen. Das bloße Hinaufſchieben der einen 
Dedungsfeite über den Firſt fichert blos einjeitig 
vor dem Eindringen der Näfle; — 3) Derfirflung 
der Siegeldächer, geſchieht mit Firitziegeln, Dach: 
fennern oder Dadlämmen: ſ. d. betr. Art.; — 
4) Verfirflung der Metalldächer, neichiebt mit 
Firſtblechen; . d. angezogenen Art. jowie d. Art. 
Dachdeckung, Firfttamm ıc. 

Verflädung (Bergb.), 1) das ichräg abge: 
ſchnittene Ende eines Stempels; — 2) Abweichen 
eines Ganges von der lothrechten Richtung. 

Dergänglichkeit, Symbol verjelben ift Aſche. 

vergatten, ſ. v. w. nach der Gehrung abichnei: 
den, um Verkröpfungen berzuftellen; die Geb: 
rungsfläche wird dann mit dem Vergatthobel ge: 
ebnet; ſ. d. Art. Hobel, 

vergattern, ſ. v. mw. vergittern; ſ. d. Art. 
Gatter und Gitter. 


Vergatterung, j.v. w. Verreihung oder Qua: 
drirung. 


nn nn — 
— — — — — — —— 








Verge, frʒ und engl., 1) Stab, Säulenſchaft; 


— 2) Rutbe, Meßrutbe, franzöſiſches Längenmaaß 
— 4, Barifer Elle; verge ordinaire, f. d. Art. 
Baumaaß; — 3) (Schiffeb.) Stenge; verge de 
eivadiere, Blindftenge. 
vergebener Boden, ſ. v. w. Fehlboden. 
Verge-board, engl., Giebelfjhußbret. 
vergehren, mit einer Gehrung (f. d.) verſehen. 
Verger, fr;., Objtgarten. 
Vergette, * ſ. d. Art. Heroldsfiguren 2. 
vergießen, franz. sceller, mit dünnem Kalt: 


Vergoldung. 


mörtel, geſchmolzenem Blei, flüffigem Kitt over 
deral. Fugen irgend welcher Art durch Eingießen 
ausfüllen, Klammern und Dübel, mit welden 
MWerkftüde unter einander verbunden werben, ver: 
giebt man mit Blei oder Schwefel, neuerdings oft 
mit Cement, der aber durdaus nicht mit Bin! 
verjept jein darf, weil Gips die Fugen auftreibt. 


vergittern, begittern, mit einem Gitter (f. d.) 
verjeben. 

veralafen, beglafen, 1) mit Glasſcheiben ver: 
jeben. Das Verglaſen der Fenſter (f. d.) geſchiebt 
entweder in Sprofien oder Blei; — 2) in Süd— 
deutihland verglaflen genannt, mit Glaſur ver: 
feben ; ſ. Glafur, Töpferglafur, Tbonmwaaren x. 

vergleichen, j. d. Art. Ausgleichen. 

Dergleichungsebene, . Feſtungsbau, S. 4. 

verglühen, j. v. w. ausglüben, geichiebt beim 
Drabt, bevor er gebraucht wird, um ibm bie 
Sprödigfeit zu nehmen. 

Vergoldung. Das Gold ift zu Ueberzünen 
empfeblenswertb wegen feiner ſchönen Farbe, 
Debnbarkeit, Hämmerbarteit, Zäbigfeit, Unver: 
änderlichteit, namentlich aber wegen feines neu: 
tralen Verhaltens gegen Einwirkung des Schwe— 
felwaflerftoff3 der Altalien und fait aller Säuren; 
ſ. dar. d. Art. Gold. Das Berfabren der Beraol: 
dung ift nach dem mit Gold zu belegenden Object 
ſehr verſchieden. A. Die Vergoldung nidt: 
metallifber Gegenftände, wie Holz, Leder, 
Papier, Gips, Steine u. dergl., geicbiebt meiit 
immer dur Auftraaung von Gold (Blattaolv) 
auf das in gemifler Weije vorbereitete Material. 
Um dem Gold Halt zu verleiben, müflen die Genen: 
jtände vorber grundizt, mit Dergoldrgrund, Gold: 
arund, überzogen werden. 1)Dergoldung auf Leim- 
grund, fri. assiette, auch Waſſervergoldung ge 
nannt. a) AufHolz. Der Leimarund wird bergeitellt 
dur mwiederboltes Tränten der zu vergoldenden 
Genenftände mit heißem, nicht au dünnem Leim: 
waſſer, bereitet nach Art. Leim III, 11. Darauf 
folgen 6—7 Anſtriche mit einer Miſchung von 
Leim und geſchlämmter Kreide oder Schieferweiß 
von ziemlicher Zäbigkeit, Kreidegrund genannt 
Die einzelnen Anftrihe müſſen, ebe der neue An 
ftrih erfolgt, troden fein. Nachdem ver lebte 
Anſtrich völlig troden ift und der Grund etiwa 


1/6 Zoll Dide erlangt bat, ſchleift und polirt man 


ihn mit einem feinen, in Wafler getauchten Tuch 
oder Schadtelbalm, bilft bier und da mit Meibeln, 
Meflern ic. nab. Dann trägt man den Goldgrunt, 
auch Poliment genannt, auf. Dies beftebt aus 
Bummi:Ammoniaf, Rindstalg u. Bergamentleum 
oder aus gepulvertem Pfeifenthon, Grapbit, Tala 
und Ocfenblut, oder aud aus Bolus, YBlutitein, 
Graphit, Baumöl und Pergamentleim. Bei dem 
Auftragen muß das Holz erwärmt fein; die einzel 
nen Anftriche dürfen nicht zu ſtark und müfjen mit 
ganz weichem Pinfel aufgetragen werden. Wenn 
das Poliment ganz troden ift, bürjtet man es mit 
einem fteifen Binjel, dann legt man auf das mit 
raubem Kalblever überzogene Dergoldekiffen ein 
Blatt Gold, glättet und zerichneidet es mit dem 
Dergoldemeffer. Mit einem langbaarigen Vinſel, 
den man in ein mit Branntwein ſchwach veriektes 
Mailer taucht, überftreicht man jo viel von dem 
Grund, als das Goldblatt bededt. Nun trägt man 
mit dem Anſchießpinſel das Blattaold auf den 
Grund auf und bilft, wo es nit anlegt, durch 
Hauden, durch Einbringen von Waſſer unter den 


Bergoldung. 


Kand des Golpdblattes, durch Tupfen mit Baum— 
wolle, mit dem Aufſtauchpinſel ꝛc. nach. Nach S—10 
Stunden wird das Gold hinreichend troden ſein, 
um es zu poliren. Bu dieſem Bebuf wird es erjt mit 
einem weichen Binjel, dann mit trodenem Waſch— 
leder oder mit dem Dergoldezahn, einem Schweins: 
zabn, Achatſtückchen od. dgl. gerieben. Diejenigen 
Zbeile, welde glanzlos bleiben jollen, werben 
nit mit polirt und dann noch mattirt; dies ge: 
ſchieht nach Art. Mattiren 2, wobei man gern dem 
Yeim oder Eiweiß etwas Zinnober oder Oder zu: 
jest. Winlel und Vertiefungen werden mit Helle, 
engl. Vermile, aus Zinnober, Gummigutti oder 
Mennige mit Terpentinöl angerieben, mit dem 
Binjel berührt, gebellt- An einzelnen Stellen, wo 
Gold feblt, hilft man mit Muſchelgold, in Gummi: 
arabıcum gebunden, nah. Um raube Vergoldung 
je hache) zu erlangen, wird die zu vergoldende 

berjlädhe mit Dieflerklingen raub gerist; dann 
werden wohl 10 — 12 Yagen, jede zwei Blättchen 
ftart, übereinander anfgetragen, jo daß die Ein: 
rigungen (hachures) fajt unfichtbar werven. 
b) Slanzvergoldung auf Stein. Den volltommen 
trodenen Stein reibt man mit Anoblaud, jtreicht 
dann mit jtarlem Ka Prag der und trägt ein 
Boliment aus Bolus, Röthel, Wajlerblei und Ber: 
gamentleım 3—4Amal auf. Nach dem Auftragen 
des Goldes bellt man es mit einer Helle aus Gum: 
migutti, Nötbel und Firniß oder Yeim. 2) Der- 
oldung auf Oelgrund. a) Auf Holz x. Der 
—* beſteht aus gekochtem Yeinöl mit Ocher, 
oder mit Schieferweiß und Mennige, dem etwas 
Terpentin zugeſeht iſt. Wenn der Grund jo weit 
troden ijt, daß der Finger nur nod wenig Hebt, 
wird das Blattgold aufgelegt, mittelit Baumwolle 
ausgebreitet und mit dem Polirſtahl überfahren. 
Auf dieſe erſte Schicht fommt eine zweite, dann 
nab Bedarf eine dritte, bisweilen ſogar eine 
vierte. Nach jeder Schicht bewirkt man die An: 
bajtung des Goldes dur Reiben mit dem Bolir: 
ſtahl. Nach der legten Schicht giebt man durd 
tärfere und längere Anwendung des Bolirjtahles 
den nötbigen Glanz. Bei minder feinen Arbeiten 
ladirt man einfach die Vergoldung, was aud im 
Fteien mehr Dauer giebt. Als de Anſtrich für 
zu vergoldende Gegenftände kann man aud) jtatt 
des le einen Ueberzug von Yeinöl, das 
mit Bleiweiß abgerieben und mit Terpentinöl ver: 
bünnt wurde, anwenden; nah dem Trodnen 
diejes Grundes giebt man einen zweiten, welder 
durch Auflöjen von 4 Thln. Schellad, 2 Tbln. 
Sandarad, 1 Thl. Maitir und 30 Thin. Weingeijt 
bereitet if. Behufs tbeilweijer Vergoldung von 
Gegenftänven, die mit Delfarbe gejtrichen find, 
; ». von Thor: und Balkongittern u. dergl., legt 
man auf die Delfarbe, bevor jie ganz getrodnet 
it, das Blattgold auf und drüdt es mittelit Baum: 
wolle an, wobei eö nach dem völligen Trodnen der 
Farbe jebr feit und dauerbaft antlebt. b) Delver: 

oldung anf Stein. Der Stein wird zweimal mit 
Deioolsgrumd überftrihen, dann wie gewöhnlid 
verfahren. 3) Die Dergoldung von Leder, Papier, 
Geweben ıc. wird nad folgendem Verfahren aus: 

eführt. Die Gegenftände werden, wenn der 
um glänzend fein darf, mit dünnem Eiweiß 
überftriben, nad dem Trodnen deilelben ganz 
ſchwaäch mit Del eingerieben, das Blattgold auf 
die betreffende Stelle gelegt und dann mit den 
etwas über 100° warmen Metalliormen aufge: 
preßt. Wenn der Grund matt bleiben joll, jo be: 
jtreut man die zu vergoldenvden Stellen mit einem 
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ſeht jeinen Harzpulver (Maitir, Sandarad u. dgl.) 
ganz dünn und verfährt mit den Metallformen 


ı auf diefelbe Weiſe. Dies And im Allgemeinen Die 


Methoden, welche zur Vergoldung nicht metalli: 
ſcher Gegenftände Anwendung finden lönner. Cs 
würde zu weit führen, wollten wir bier auf alle 
abweichenden Methoden eingeben. Wir verweijen 
den Leſer auf die überaus reihe Literatur. 

B. Bergoldung der Metalle. 

1. Bergolden mit Blattgold, kalte Vergoldung, 
a) durch Aufkleben mit Firniß, geihicht entweder, 
indem man polirte Metallflähen mit Bernitein: 
firniß überziebt, den man jo weit trodnen läßt, 
vaß er faum klebt, dann die Goldblättdhen auf: 
legt, vorjichtig erwärmt und enplih nah dem 
Trodnen mit Achat zum Glanz polirt; oder daß 
man das Metall mit einer Farbe aus Wleimeih 
und Leinölfirniß, dem man etwas nicht trodnen: 
deö Del und etwas Terpentinöl zugeſetzt bat, 
grundirt. Dann überjtreiht man einige Dlale mit 
Bleiweiß, das mit fettem Del angerieben ift. Ebe 
ver legte Anjtrih ganz troden geworden, belegt 
man ibn mit Blattgold und drüdt dieſes feſt an. 
b) Auf polirtem Orlgrund, wird bergeitellt, in: 
dem man den Grund aus Bleiweiß mit vem balben 
Gewicht Oder, etwas Glätte mit fettem Del an- 
gerieben, bereitet, darauf den in aerwähnten Grund 
ın 6 bis 8 Lagen aufträgt. Diefen Grund 
ſchleiſt man nach dem Trodnen mit Bimsjlein 
und überziebt mehrere Dale mit einem Yadfirniß, 
den man wieder mit Schadtelhalm und Zinnoxyd 
ihleift und dann polirt. Auf die polirte Fläche 
trägt man eine äußerjt dünne Schicht Firniß und 
belegt dieje, jobald fie zaͤhe geworden ijt, mit Gold: 
blatt, welches mit Baummolle und Dachshaar— 
pinjeln angedrüdt wird. Nachdem völligen 
Irodnen des Beleges wird mit Tripel_und zu: 
lest mit Stärtemebl polirt. c) Durch Adhäſion. 
Dan überziebt zu diefem Zwed die fein polirten 
Gegenſtände, wie Säbel, Gemwebrläufe ꝛc., mit 
einem Aebgrund, äbt die, für die Verzierung von 
Aeßgrund entblößten Stellen mit Salpeterjäure 
raub, ſpült mit Wafler ab, entfernt den Nekyrund 
mit Terpentinöl, erbißt und legt auf die raub ge: 
äßten Stellen Blattgold in doppelter Yage, drüdt 
diejes feft an und polirt dann mit dem Bolirftabl. 
Statt zu äßen, macht man aud wohl die zu ver: 
goldenden Stellen mit ſcharfen Meſſern raub 
(daher raube Bergoldung) und belegt vie rauben 
Stellen mit Blattgold, das feit angedrüdt und 
nicht polirt wird, 

2. VBergoldung auf trodenem Wege, Feuerver⸗ 
goldung. Sie Get am bäufigiten Anwendung 
auf Bronze, Meſſing, Argentan und Eilber; fie 
berubt darauf, daß man Goldamalgam auf den zu 
vergoldenden Gegenftand aufträgt und dann jo 
weit erbißt, bis das Quedfilber verdampft. Um 
die Oberfläbe der Gegenftände für die Auf: 
nabme des Goldamalgams geeignet zu maden, 
glübt man die zu vergoldenden Gegenſtände 
vorher und taucht fie dann in eine Borbeize, be: 
ftebend aus 1 Thl. Schwefeljäure und 10 Thin. 
Waſſer, worin die Oxydſchichten ſich auflöſen. 
Nachdem man mit Kraßzbürſten gereinigt und die 
Gegenstände im Waſſer abgeipält bat, taudt man 
fie in die Schnellbeize, ein Gemiſch aus 1 Thl. 
concentrirter Schwefeliäure und 2 Thln. Salpeter: 
fäure, dem etwas Kochſalz zugefügt wird; dieſe 
Art greift das Metall ſtark an und nad ver 
Herausnahme erjcheint die Oberfläche wie mit 
feinen Poren bededt; man ipült gut mit Wafler 
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ab und taucdt die Gegenftände in das flogen. 
Quidwafler, eine Auflöhung von 10 Thin. Qued: 
jilber mit 10 Thln. Salpeterjäure von 36° B,, und 
trägt dann mit der angequidten Kraßbürſte das 
Goldamalgam (dargeftellt aus 1 Thl. Gold und 
6—8 Thln. Quedjilber, welbe Miſchung man bis 
zur vollitändigen Yölung des Goldes zum Sieden 
erbist; nad dem Grlalten preft man das über: 
ſchüſſige Quedjilber durch einen Leverbeutel ab, 
wobei das Amalgam als eine plaftifche, weiche 
Maſſe im Beutel bleibt) möglichft gleihmäßig auf 
das Arbeitsjtüd, big man einen hinreichend diden 
Ueberzug erreicht bat. Die Gegenftände werden 
dann zwijchen erwärmten Sägejpänen getrodnet 
und endlih auf einen Roſt über Holztohlenfeuer 
jo ſtark erbist, daß alles Quecſilber entweidt. 
Die matte Oberfläbe wird dann jchließlih durch 
Abbürjten gereinigt und mit dem Bolırjtabl polirt. 
Soll die Bergoldung matt bleiben, jo nimmt man 
die Operation des Mattirens vor, 2 Thle. abge: 
tniftertes Kocjalz werden mit 4 Thln. ganz 
trodenen Salpeters auf's Innigſte gemiſcht, dann 
mit 3 Tbln. Salzjäure übergollen und bis zur 
Ghlorentwidlung erbist. An viefe Flüffigteit 
taucht man die vergoldeten Gegenjtände, welche 
nah wenigen Winuten die gemwünfchte matte 
Farbe zeigen. Aus der Flüſſigleit bringt man die 
Öegenftände zuerjt in kochendes Waller, dann in 
kaltes, und trodnet dann zwischen Sägeipänen oder 
Yeinwand. Eiſen und Stabl nebmen betanntlid 
das Quedjilber nicht an. Um dieſe Metalle nun 
dur Amalgamation zu verfilbern und zu ver: 
golden, vertupfert man die aa via Gegen: 
tande und bringt dann die Verfilberung oder 
Vergoldung mittelft Silber: oder Soldamalgams 
nach dem gewöbnliden Verfabren auf; ſ. d. Art. 
Solvamalgam, Amalgam, Quedjilber x. Soll 
eine Zeihnung oder Damajcırung in Gold over 
Silber auf Eijen: oder Stablarumd oder umgekehrt 
erzeugt werden, jo wird auc die ganze Fläche 
verfupfert , dann aber werden alle Stellen, welde 
verfilbertoder vergoldet werden jollen, mit Nipbalt: 
firniß überzogen, worauf man den Gegenjtand 
in Shromfäurelöjung taucht, welche an den nicht 
mit Firniß bevedten Stellen das Kupfer auflöft 
und das Gifen oder den Stabl bloßlegt: an 
entfernt nun den Firniß mittelſt warmen Terpen: 
tinöls, wodurch das Kupfer wieder bloßgelegt 
wird, und fübrt dann die gewöhnliche Feuerver: 
filberung oder Vergoldung aus, wobei das Silber 
oder Solo nur von den mit Kupfer bededten 
Stellen angenonmmen wird. Cine rötbere Färbung 
der Bergoldungen erhält man durch nacträgliches 
Bebandeln der vergoldeten Gegenjtände mit 
Glühwachs; f.d. Art. 

3. Vergoldung anf naffem Wege ; dieſes Verfab: 
ren ift ſireng genommen der galvaniſchen Ber: 
goldung analog, nur daß man die Ablagerung 
des Goldes auf den zu vergoldenden Metallen 
nicht unter Mitwirkung des galvaniſchen Stromes, 
fondern direct dur Niederſchlagung des Goldes 
aus feinen Löſungen bewirkt. So erbält man 
3: B. eine Bergolpungsflüffigleit, indem man 
10 Thle. Gold in 42 Loth Salpeterfäure und 28 
Loth Salziäure löft, zum Trodnen dampft und 
die trodene Mafje mit jo viel Wafler verjept, dab 
man im Ganzen 40 fd. Flüffigkeit erbält. Diefe 
werden mit 20 Bid. zweitach fobleniaurem Kali 
verjeßt und längere Zeit gelocht. Die zu vernol: 
denden Gegenftände werden forgjältig gereinigt 
in die ſiedende Löſung getaudt. Nach wenigen 
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Berbältniß. 


Secunden iſt die VBergoldung vollendet. Zur Ber: 
goldung von Kupfer, Bronce und Meſſing dienen 
verbünnte Yöjungen von Chlorgold und Evan- 
falium. Um Stabl obne vorbergebende Vertupie: 
rung zu vergolden, tauct man denſelben in eine 
Cyan⸗ und Schweſelcyangold gleichzeitig entbal- 
tende Yöjung. Auch eine Löſung von Eblorgold 
in Aether kann zur Bergoldung von Stab! und 
Eiſen dienen, indem man einfader Weije die po: 
lirten Flächen mit einer ſolchen ätheriſchen Gblor: 
goldlöſung beftreiht; nah Verdunſtung des He 
thers zeigt fich die Bergoldung. Die nafte Vergol: 
dung ift weniger dauerbaft al& Feuervergoldung, 
da das Gold nur leibt an der Oberfläche baitet, 
zeigt aber eine recht ſchöne Farbe, insbeſondere auf 
Silber, übertrifft an Schönheit die yeuervergol: 
dung, io dab man oft Silberwaaren im Feuer mır 
ſchwach vergolvet u. kalte ar Kaplan jest. 

4. Die galvaniſche Vergoldaug. Die Literatur 
bezüglich vıetes Gegenſtandes iſt eine jo überaus 
reiche, daß wir unjere Yejer bier auf die galvane- 
plaftiihen Werte verweijen dürfen. ©. übr. d. 
Art. Salvanismus. 

G. Behandlung der vergoldeten ®e- 
genftände. Auf Yeimgrund vergoltete Gegen: 
tände darf man nicht anders als durch Ab: 
wedeln reinigen, weil das Gold ſich allmäblia 
abwiſcht oder ablöft. Delvergolvdung, dafern fe 
mit Yad überzogen it, verträgt Abwaſchung mıt 
lauem Waſſer, dem aber feine Seife beigemengt 
jein darf. In Winleln ꝛc. reinigt man fie mit 
einem Pinſelchen mit Salatöl, welches man dann 
mit einem trodenen Pinſel jorafältig wieder ab- 
tupft. Um febr alte, nachgedunkelte Bergoldung 
zu reinigen, löſt man 2 Yoth gereinigte Potaſche 
in ?/; Quart Wafler und wäſcht mit dieſer Yauge 
mitteljt eines weichen Dachspinſels die Vergob— 
dung leicht, worauf man fie mit einem Schwamm 
leicht überreibt und abwiſcht. Darauf aber taucht 
man einen Schwamm in Flußwaſſer und mäidt 
die Vergoldung jebr jchnell ab, um das Alkali zu 
entiernen, jpült dann mit reinem Mafler ab umd 
laßt abtropten; ift der Gegenjtand troden, io 
wärmt man ibm leicht und reibt ihn mit warmen 


Yinnen 


D. Verſchiedenes. Ueber die Vergoldung 
des Gußeiſens j. d. Art. Gußeilen, ©. 226, 
Bd. 11. Uebrigens finden fi noch Notizen über 
das bei der Vergoldung zu beobachtende er: 
fahren in den Artıteln Amalgam, Blatigold, Ab: 
matten, Borar, Bojfirftabl, Bronce, Broncefarben, 
Bruniren, Doubliren, Färben A, Airmißvergol 
dung, Galvanismus, Glanzvergoldung, Glas IV.h, 
Gold, Goldgrund und fin. Art., Kreidegrund, 
Ladfirniß, Leimgrund (Leim 11), Mattvergoldung, 
Muſivgold, Oelvergoldung, Poliren und ff. Qued: 
Se iX Schleifen e, Semi l’or und vielen andern 
rtifeln. 


derhältniß. 1) Unter Berbältnif zweier gleich 
artiger Größen verfteht man allgemein die gegen: 
ſeitige Beziehung, in welcher diejelben zu einander 
jteben, insbefondere die Angabe, mie eine Groöße 
aus der andern entiteben fan. Es kann aber die 
Größe A auf doppelte Weife aus B bervorgeben: 
einmal durch Addition einer gewiſſen poſitiven 
oder negativen Größe, oder durch Multiplication 
mit einer gewiſſen ganzen oder gebrochenen Zahl 
Die erſtere Art des Verhältniſſes wird ein arith— 
metijches, die leßtere ein geometriſches oder 
ein Berbältniß im Bejonderen genannt; je be: 
jeihnet man mit A—B, diefe mit A: B. Wir 


Berbärten des Mörtels. 





geben bier nur auf das geumetrijhe Verhältniß 
ein. Die Zahl 5 mit welcher B multiplicirt wer: 


den muß, damit A bervorgebe, wird der Erpo: 
nent des Verbältnifies genannt. Zwei Berbält- 
niffe find gleich, wenn ihre Erponenten gleich find, 
Die allgemeine Form einer Gleichung zwiſchen 
zwei Berbältnifien, einer fon. Broportion, ift a: b 
= €: d, wofür man aud wegen der Gleichheit der 
Erponenten ſetzen fann 5 u re Die vier Grö— 
hen, welche eine Broportion bilden, werden ibre 
lieder genannt; die erfte uno dritte beihen vie 
Vorverglieder, vie zweite und vierte Hinter: 
glieder,audbnenntmanaund dvdiebeivdenäuße: 
ten, b und e vieinneren Glieder. Es iſt ſiets 
dad Produkt der beiden äußeren Glieder gleich 
dem Bropuft der beiden inneren Glieder, d. b. 
ad=be, Aus jeder Proportion folgt eine 
große Reibe anderer, welche auch richtig find; fo 
ergeben ſich ausa: b=c: d folgende:a:c=b:d; 
sa d:c; =a:t; c:a=d:b; 
e:d=a:b; d:b=c:n; d:ic= b:a. 
Auch wirvma-+nce: mb+nd=c:d, mom 
und n ganz beliebige Zablen find, — Eine Bropor: 
tion beißt jtetig, wenn die beiden inneren Glieder 
gleih find, wiein a: b=b:d. Alspann wird 
bt — ad und es beißt b die mittlere neometriiche 
Broportionale zwiſchen a und d. Die Bropor: 
tionen finden ihre bauptiädlichite Anwendung in 
ver joa. Regel de tri, bei welcher es ftetö darauf 
anfommt, aus drei Größen die vierte Proportio: 
nale zu finden. Ueber gerade und umgefebrte 
Berbältnifle ſ. d. Art. Gerade. — 2) Es berubt be 
fanntlib die Schönbeit der Bauwerke auf einem 
guten Verbältniß der einzelnen Tbeile unter ein: 
ander und mit dem Ganzen; auch ipricht man bei 
Baumwerten, ba man Wufterverbältnifie zu ®runde 
leat , von PBroportion der Tbeile, indem man da? 
ältniß der Bautbeile unter einander mit 
anderen mufterbajten Berbältniflen vergleicht, die 
man in Gedanten bat; f. übr. d. Art. Aeſthetik, 
Abmefjung x. 


Verhärten des Mörtels, ſ. d. Art. Kalt, 
Mörtel, hydrauliſcher Mörtel ıc. 


Verhan, Verhad, frz abatis. 1) (Kriegsb.) 
Annäberungäbinderniß, f. d. Art. Dermge au, 
©. 43; ift entweder a) natürlich, wenn die Bäume 
an Ort und Stelle, wo fie gefällt worden, zu Her: 
ftellung eines Hindernifjes verwendet werden, oder 
b) geichleppt, wenn die Bäume von ibrem Fäl: 
Iungsplas nad dem Ort, wo der Verbau binfom: 
men foll, geibleift werden müſſen. Hier ift eine 
jorgfältige Verbindung und Beranlerung der 
Bäume nötbig, um die Arbeit des Aufräumens 
zu erſchweren; — 2) eingebegtes Forftitüd. 


verhauen, zurechthauen, bebauen. Man ver: | 
baut 3. B. Biegelfleine, um ibnen zur ®emölb: 


mauerung die nötbige Keilform zu geben. Hüten 
muß ſich der Maurer vor dem h enannten Ber: 
bauen, d. b. falſch Bebauen oder 
Steine beim Bebauen, woran zwar mandmal der 
Stein Jelbft, nur zu oft aber Ungeichidlichteit 
chuld iſt. 
Vaorin, franz., Zimmermannsſchraube, Hebe 
ſchraube; ſ. d. 
Verjährung, falſch für Gehrung. 
verjungen, Körper verjüngen heißt, fie in 
—— —— —— nach und nach 
Metbee, AMuftt. Bau⸗Leztkon. 2. Auf. 3. Bd. 
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erjchlagen der 


Verkleidung. 


ſchwächer oder dünner werden laſſen. Zeichnungen 
verjüngen aber beißt, ſie in Heinern Maaßitab uber: 
tragen. Verjüngte Säule, frz. colonne eu sifflet, 
engl. hance, baunce column, ift vaber eine ſolche, 
die nad oben zu ſchwächer wird, aber aud ſ. v. m, 
Kınverjäule, ſ. d.; verjüngter Maaßſlab, franz. 
&vhbeile reduite, jede beliebige, verbältnigmäßige 
Verkleinerung des natürlichen over landeeüblichen 
Maabitabes, um dadurd Zeichnungen von Bau: 
werten auf das Papier zu bringen und die einzelnen 
Theile mit dem Zirkel genau abmeflen zu können; 
j.d, Art. Daaßitab. Verjüngtes Gerinue iit ein 
Gerinne, das bei feinem Ausfluß ſich verengt. 

Verjüngung, 1) frz. reduction, Daritellung 
eines Gegenſtandes nach verjünntem Maaßitab; — 
2) engl. diminution, frz. coutracture, Abnabme 
des Durchmeſſers eines Säulenſchaftes nad oben zu. 

Verkämmung, lat. compaetura (Bimmerm.), 
j. d. Urt. Auffänımen, Holjverband Il, A.2. b,, 
Kamm 10 ıc 

verkalken, 1) mit Kaltmörtel überzieben ; — 
2) oıy 'iren. 

Verkaflung, Derkäfung (Bergb.), Ausbau 
mit Raltenzimmerung; ſ. d, Art. Grubenbau, ©. 
214. Bo. 11. 

Verkaufslocal, Kaufladen, Gewölbe, frz. 
boutique, engl. stall, shop. Die nanze YUnlage 
muß von außen einen anlodenden Anblick gewäb: 
ren und möglichit Cinblid in das Innere geitatten, 
Da muß der Eingang thunlichſt bequem fein. 

öchſtens zwei Stufen dürfen von der Straße bin: 
aufführen. Sebr awedmäßig ilt e3, Die Tbür etwas 
gegen die Front der Echaufenfter, frz. etaluge, 
jurüdzurüden. Dies gewährt eine kleine, vor Re: 
gen —— Vorhalle und vergrößert die Flächen 
der Schaufenſter, die ſich als Seitenwände dieſer 
Heinen Vorhalle fortiegen. Starte Pfeiler zwiſchen 
den Schaufenſtern ſind natürlich zu vermeiden, 
am beiten durch Anwendung ver Eiſenconſtruction. 
Die Glasſcheiben der Schaufenſter und der Spie— 
gelwände inwendig an den Laibungen ıc. werden 
am beften ebenfalld in Eifen gefaßt, meldyes dann 
gleichfalls mit Glas überzogen werven kann. Selbit 
die zur Conftruction gebörenden Eifenftäbe, Säulen 
u. ſa w. kann man mit inwendig verfilberten Glas: 
röbren belegen. Beiondere Sorgfalt verlangt die 
Einribtung des Verſchluſſes durch Vorſetzladen 
oder Rollladen (Holzrouleaux). Man bat in dieſer 
Beziehung in den lesten Jahren ungemeine Fort: 
ſchritte gemadht, die aber no& nicht zu einem Ab: 
ſchluß geführt baben, fo daß die Conſtructions— 
weiſen ſich noch Ätetö verändern. Die innere Ein: 
richtung richtet fi) ganz nach der Natur der zu 
verfaufenden Gegenſtände und dem Munich des 
Ladenbeſitzers. Es läßt fi daher hierüber etwas 
Allgemeines kaum fagen. 

verkehlen, |. d. Art. Austehlen. 

En Auflanger, 5. d. Art. Auflanger. 

verkehrt fallender Karnies, {,d. Art. Kar: 
nies 4 und Glied E. 3. d. , , 

verkehrt Reigender Karnies, ſ.d. Art. Kar: 
nies 2 und Glied E. 3. b, 

verkeilen, durch Keile (ſ. d.) einen Gegenſtand 
befeitinen. 

verkitten, frz. luter, f. d. Art. Ritt. 

verklammern, mit Klammern (. d.) Holz: 
ftüde ıc. aneinander befeftigen. 

Verkleidung, Bekleidung, frj. deguisement, 
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Verkleidungsplanke. 


engl. disguise. A. Das Verkleiden, Betleiden, Ber: 
gen, d. b. das Belegen eined Bauförpers mit einer 
Hülle ausanderem Material, Belleidungsmaterial, 

eſchieht au verfchiedenen Zweden und dieſen ent: 
prechend auf jebr verſchiedene Weife. 1) Beim Hoc: 
bau mit Bip?,flalt, Steinplatten, Blenpfteinen,Tä- 
felmert ıc., Mauer: od. Holzwert; |. Zäfelmert, Boiſ⸗ 
jerie, Buß, Beſchalung, Blendwand, Tbür xc. — 
2) (Rriegeb.) mit Hafen, Faſchinen, Echanzlörben, 
Horden, aud mit Mauerwerk, werden Böihungen 
von Wällen, Schanzen, Bruftwehren zum Schuß 
vor den feindlichen Kugeln ac. verkleidet; ſ. d. betr. 
Urtitel. — 3) (Uferb.) mit Faſchinen, Flechtwerk, 
Viählen, auch mit Nafenitüden, pflegt man Ufer 
und Deiche zu belegen, um fie gegen das Aus: 
ſpulen durch Wafler zu ſchüßen. B. Lat. Ante- 
pagmentum, überhaupt jede verzierende oder 
Ihüßende Umgebung, beſonders mo der zu beflei: 
dende Hörper genagelt wird; namentlih nennt 
man fo vie mit einfahem oder verziertem Gefims 
verjebene — Einfaſſung von Brettern 
bei hölzernen Thürgerüſten, welche die Fuge zwi⸗ 
chen Wand und Thürzarge bededt, dem Thür: 

ügel Anſchlag gewährt und ald Verzierung 
dient; f. d. Art. Thürbekleidung und Ehambranle. 





Derkleidungsplanke (Sciffsb.), f. d. Art. 


Plante, Hüite, Fluhr, Wange xc. 

verkleppen, einen Dei durch Verbreiterund 
ftärter mawen, 

verklinken, die durch's Holz gedrungenen 
Enden ver Nägel, Bolzen x. umſchlagen. 

Verknüpfung oder Areuzung (Zimmerm.), 
ſ. d. Urt. Holyverband II. A. 2. 

Derkohlung, jr}. carbonisation, Säulen, 
Pfäble, Ständer zc. pflegt man theilweis zu ver: 
brennen, jo vaß jich eine dünne Kohlenkruſte bildet; 
ſ. d. Art. Abbrennen 3 und Fäulniß. 

verkoppelu, ſ. v. w. verfuppeln. 


Derkröpfung, Arippung, das Herumgeben | 


eines Gejimies um einen Dlauervoriprung, über: 
baupt aber jede Unterbrehung des gerasen Laufes 
eines Gejimies an nahe nebeneinander befindlichen 
ein: und ausipringenden Eden. Eine Verkröpfung 
fann eine ſtehende oder liegende fein; im eriten 


Fall ann das Geſims vorgelröpft, zurüdgefröpft | 


oder um etwas berumgekröpit, im legten Fall 
aufgetröpft oder herabgetröpft fein. Ferner fann 
eine Bertröpfung rechtwinkelig over ſchiefwinkelig 
fein; in beiven Faͤllen werden die Ölieder derjelben 
in einer auf der Örundebene des Geſimſes recht: 
mwinteligen,dieiedrundebene in derHalbirungslinie 
des Wintels ſchneidenden Ebene zuiammenjtoßen, 
die bei von Holz oder dergleichen angeiegten Ge: 
fimien zur Zuge wird und mitteljt ver Aröpfladen 
bergeftellt werden kann ; legtere beißt auch Gebr: 
lade; f. überhaupt d. Art. Gebrung. Die Ber: 
‚ fröptungen find mit großer Vorficht anzumenden, 
da ſie leicht ein überlavdenes Anſehen berbeifübren, 
auch oft neradezu widerjinnig find. ©, übr. d, Art. 
Sebält, — * Kropf u, ff., Getröpft u. ff., 
Ediierde ıc. R — 

Verkündigung Mariä, lat. annunciatio 
B. V.M, f. d. Art. Maria und Gabriel, 

Verkupferung, Aufbringen von Kupfer als 
Ueberzug auf andere Metalle ıc. ©. darüber zu: 
näcjt d. Art. Kupfer u. fi. Ueber die Verkupfe— 
rung auf Eifen j. d. Art. Eſen und Bubeifen; man 
überzieht das Gußeiſen mit eınem jehr flüſſigen 
und raſch trodnenden Firniß, bevor es Der electros 
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bemifchen Bertupferung unterworfen wird. De: 


gende 


verloren. 





dur wird nicht nur das Abbeizen und Reinigen 
des Eiſens überflürfig, fondern man eripart au 
die Cyantupferlölung, die fonft erforderlich iſt, 
um den erften Anfang der Kupferſchicht zu bilven, 
melde man dann unter Anwendung von Kupfer: 
vitriollöfung dider werben läßt. Haben die Gr 
genitände den geeigneten Ueberzug erhalten, fe 
bringt man fie in einen Trodenraum, überziebt 
fie nad Verlauf einer Stunde mit Grapbit, um 
ihre Oberfläche leitend zu machen, bängt fie dann 
in einer galvaniihen Batterie in Kupferpitriol: 
löfung auf und fegt fie mit dem Zint in Berüb- 
rung. Das Zink befinvet fi in einem poröfen 
Gefäß und ift mit — — Waſſer umgeben. 
Statt der poröſen Gefäße lann man Säcke von 
dicht newebtem Segeltuch anwenden. In jeden 
ſolchen Ead tommt eine röhrenförmig gebogene 
Zintplatte von der Länge des Sades. Um ben 
Sad geipannt zu erhalten und Abjäge von Kupfer 
zu vermeiden, ſchiebt man in denjelben um bie 
une berum einen Eylinder von Korbgeflecht. 
Nah dem Herauönehmen aus dem Kupferbad 
werben die Gegenftände gewaſchen, netrodnet und 
dann der Einwirkung geeigneter Stoffe audgeiest, 
um eine Bronzefarbe oder die Farbe ber antiken 
Patina (f. d.) zu erbalten, 

verkuppeln, 1) (Mafcinent.) durd ein gwi⸗ 
Ihenitud, die Ruppelung, zwei hintereinander lie: 
Wellen mit einander zu einerlei Umdre— 


' bung verbinden; — 2) j.v.w. Ruppeln von Fenftern, 


— — — 





Säulen ꝛc. 

Verlaath, Wehr mit Ehüpen verſehen. 

Verlandung der Buhne (Waflerb.), Anjat 
bed Flußmaterials binter ver Bubne und in 
Winteln verjelben, wo das Waſſer ruhig ült. 

Derlängernng,i.d.Art.Holjverband Al.u.Bl. 

Derlandungsbuhne, f. d. Art. Bubne. 

verlarven (Müblenb.), den Echaufeltranz 
eines Maflerrades mit den Einjchnitten (Larven 
verieben, in welche man vie Schaufelbretter legt. 

verlafchen, die Arme des Maflerrades zwi: 
—— den Schaufeln mit einer Laſche (ſ. d. 3) ver: 
eben. 

verlatten, ſ. v. w. belatten. 

verlegen, Eteine, Zimmerarbeiten ıc. an den 
Ort ihrer Beſtimmung bringen. Das Berlegen 
der Sandfteinarbeiten muß ſehr accurat und vor: 
ſichtig nefheben; ſ. übr. d. Art, Verſetzen. 


Verlegung (Brunnenb.), borizontales böl- 
zernes Verbindungsrohr olſchen dem Kobr im 
Keſſel und dem Bumpenrohr, wenn bies nicht über 
dem Keſſel ſtehen kann. 


Verließ, Berlies, lat. inpace, frz. oubliette, 
tiefe Grube, Keller od. dal., in Burgen, obne 
andere Deffnung als die von oben. Es viente als 
Gefänanik; f. d. Art. Burg. 

verlodyen (Zimmerm.), ein Stüd Hol; mit 
einem Zapfenloch verjeben. 

verlöthen, ſ. d. Art. Yötben, Loth, Hartlotb x. 

verloren, jeve vorläufig gemachte Arbeit, 
3. B.: 1) ein Dach wird verloren einge: 
dedt, wenn die Dachziegel nur vorläufig auf bie 
Latten gebängt werten, um fie zur Hand zu baben, 
oder das Gebäude einigermaßen gegen den Regen 

u fügen; — 2) verlorene Form; 1. d. Art. 
orm; — 3) verlorener Steingrund, wenn 


vernauern. 


in tiefem Waſſer ein künftliber Grund nah und 
nab durch bineingemoriene Eteine gebildet wird; 
— 4) verlorener Zapfen, ein zwiſchen zwei 
Höliern einaelafjener ibmwalbenihmwanziörmiger 
Zapfen over Tübel zur Verbindung beider Hölzer 
mit einander; — 5) verlorenes Gefälle; 
dasjenige Geiälle bei Gerinnen, Höbrenleitungen, 
dad von den Mibderftänten ver Adhäſion confu: 
mirt wird und dadurd ohne Nuken für die Ge: 
ſchwindigleit verloren gebt; — 6) verlorene 
Srnmerung In (Bergb.), die vorläufig gemadte 





immerung in einem Schacht; — 7) verlorenes 
ols; ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 
DETMANETN, 1) mit Mauerwerk ausfüllen 
oder verichlichen ; — 2) dicht mit Mauerwerk um: 
aeben; ſ. d. Art. Ausmauern, namentlid 4, das 
Bermauern der Baltenköpfe betr. 
ermeil, fr;., veraclvetes Eilber. 
Vermejo, ſpan. Burpurrotb, 
vermellen, f. v. w. ausmeſſen, Maaße ab: 
nebmen, namentlib von eltern, Baupläßen, 
Gebäuden x. Bei Vermeſſung von Gebäuden 
mefle man die Eeiten der einzelnen Räume, dann, 
ftets in gleiher Richtung von einem Wintelaug, die 
Entfernung nac den verschiedenen Fenſterecken x. 
aber auch —* 2 Diagonalen des Raumes, ferner 
die Mauerftärte in allen Fenſtern und Thür— 
Öffnungen, die Lichtenböbe, ferner die Höbe von 
—— zu Fußboden in einem Treppenraum. 
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uch von etwainen Höfen nebme man ſtets die | 


Diagonale; mittelit Schnur, Transporteur und 
Compaß fann man fi die Richtung der Maners 
—— in Bezug auf die Himmelsgegenden ver: 
bafien: ftet3 bediene man ficb bei der ganzen 
Ausmeſſung deſſelben Maaßſtabes oder genau 
veralichener Maaßinſtrumente. Ueber das Ver: 
meſſen von Bauplägen f. d. Art. Feldmeſſen. 
Vermiculß, frz., engl. vermieulated, wurm⸗ 
förmig, eine Art des Befenpußes und der Boflage: 
— 
Vermille, enal., Helle; ſ. d. Art. Veraolden. 
vermifcht- ſchlachtiges Waferrad, ein 
Maflerrad, worauf Ströme von verſchiedener Höbe 
geleitet werden, fo daß ed durch den oberen Strom 
ober: oder mittelſchlächtia, und durch den unteren 
Strom mittel: oder unterſchlachtig iſt. 
vermitteln, 5. v. w. fuchsſchwänzen, ſ. d. 
Drrnätherung, Uferbau aus eingefchlagenen 
Pfätlen mit eingeflodhtenen Zweigen. 
Vernier, fr;., j. d. Art. Nonius. 
‚Vernis, |. d. Art. Firniß. 
Vernix suceini, lat., Berrfteinfirniß. 
verolmen, nordd., ſ. v. w. verfaulen. 
Deronefer Erde, j. d. Art. Grün B. IIL 


Veronica, 1) St., Berenice, Bernite, vor: 
nebme Frau, die Chriſtus vom Blutfluß beilte 
und die dann bei der Kreuzigung ibm den Schweiß 
trodnete; darzuftellen mit dem Schweißtub, auf 
dem dad Antlık Ebrifti; — 2) Veronica von Mais 
fand, darzuftellen al3 Nonne, ftarb 1497. 

Deronicatud), Deronicabild , lat.’ sudarium 
Domini, frz. Veronique, sainte face, engl. ver- 
nacle, ital. volto santo, Schweißtud mit dem 
Antlig Ebrifti, dem wabren Abbild (vera icon). 

verpeilen, verpeclen, die Tiefe des Grundes 
unter dem Waſſer meſſen; ſ. Beilen, Strom u. fl. 

Derpfählung, Derpallifadirung (Uierb.), 1 
Befeitigung eines Ufers durch Pfahlwand od. dg 





Bei Fertigung der Derpfählungsplänebefolge man 
Vachſtebendes, um die Maaße aus denielben mit 
Sicherbeit beramaiutranen: Bei Epirpfäblen 
nimmt man die Maaße von Mittel au Mittel ver 
Köyfe, bei Epundmwänden von der Vorder- oder 
Hinterfläbe an. Man tbut wobl, tie Maake inımer 
wiederbelt von beftimmten feften Punkten an zu 
ſtechen, weil die Biablmittel nie aanz richtia. zu 
jteben fommen, alio für andere Pfäble nit als 
genaue Anbaltepunfte dienen können. Für nerade 
Piablreiben werden, etwas vor den äuferften 
Piäblen, Rictpfäble eingeladen. worauf Gin» 
Ichnitte zur Anlage einer Schnur nemadt mwerden. 
Es ift beſonders nüklich, die Anzabl der Menichen 
sum Rammen, die Länge, Dide und Beibaffenbeit 
jedes Pfables, die Anzabl der Namnmıbigen, tag 
Gintreiben bei jeder Hiße ıc. au notiren, um das 
nach die Breife berechnen au können ; — 2) Annäbes 
rung&binderniß; ſ. Pfäblchen und Palliſaden. 

verpichen, fra. brayer, engl. to pitch; ſ. Vech. 

verplatiniren, 5. d. Art. Platin, Plattirung, 
Foubliren; man kann Rupfer oder Meſſing auch 
auf naſſem Men mit Platin überzieben: 1 bl. 
feſtes Chlorplatin wird in 100 Tbin. Prof 
aelöft, dınn 8 Thle, reines Kochſalz (over bejier 
1 Zbl. Platinialmiat und 8 Thle. gewöhnlicher 
Salmiaf) zunefekt; Beides überſchöttet man in 
einer Porzellanſchäle mit 32— 40 Thln. Wafler, 
erbikt diefe Miſchung bis aum Eieden und legt 
die blantgefcheuerten Gegenſtände binein. Die jo 
bebanvelten Gegnenitände pukt man dann mit nes 
iblämmter Kreide, wäſcht fie ab und trodnet fie. 

Derplattung, f. d. Art. Verblattung. 

Derpnß bei Mauerwerk; f. d. Art. Putz, Ber 
robren, Anker ıc. 

Verpußhobel, ſ. d. Art. Hobel. 

verquicen, ſ. d. Art. Amalgam, Quedfilber, 
Epienel, Bergoldung ıc. 

verramen, abiteden, mittelit Grenzfteinen die 
Srenzen eines Feldes, einer Wieſe oder überhaupt 
eines Grundſtückes bezeichnen. 

verrafen (Uierb.), Erdreich mit Grasſamen 
beiäen oder mit Raienfoden belegen. 

verreiben, dur ein Reibebret den, Pupber 
wurf ebnen. 


Derreihung, die Verreibung abnehmen oder 
den Bau ausörtern, beißt bei ven Bimmerleuten 
bier und da ſ. v. mw. mittelit Yatten die Maaße der 
Mauerlängen, Mauerftärten und Mintel eines 
Baues abnehmen, um darnad die Zulage abs 
zubinden, 

verreifen, ſ. v. m. beflüfchen, f. d. 

verreißen; fo beißt bei ven Zimmerleuten da® 
Anzeichen der Linien an Hölzern, na denen fie 
anderweitig verarbeitet werden jollen. Die 
Müblenbauer nennen es ausbögen. : 

Verrerie, frz., Glaamader, Glasmacherkunſt. 

Verres, |. d. Art, Maab, S. 510, Bo. I. 

verriegeln. 1) (Bimmerm.) Mit Riegeln 
(. d. 2) verjeben, beſonders achwerlswande; 
dieſe nennt man nad der Anzahl der borizontalen 
Niegelreiben ein:, zwei: oder dreimal verriegelte 
Wände. Nur einmal verriegelt wird eine Wand 
von 8—12 Fuß Höbe; zmeimal von 8—12 Su 
Höbe; dreimal von 12—16 Fuß; — 2) mittel 
eines Riegels (j. d. 1.) verſchließen. 

Verridre, frz., Glasfenfter. 

5* 





Verrou, 








Verrou over verrouil, 
Sihirfiez ıc. 

Derfadtung, frz. arquement, engl cambering, 
unrenelmäkige Senkung bei Baumerten, tritt ein, 
wenn fie in ibrer Verbindung geftört worden find, 

Derfammlungsfaal, Saal für öffentliche 
Berfammlunaen; J. unt. Saal 


Aula und Saal. 
Derfandung (Wailerb.), tritt bei Flüffen, 
Strömen ic. ein, wenn ſich tiefere Etellen mit 
Sand anfüllen, welben das Wafler fübrt und 
dorf abiekt; ſ. d. Art. Flık, Strom, Uferbau ac. | 
Ver:ent, fr;., Schräufläbe eines Daces. 


Derfagung. 1) (Bimmerm.) Eine Berbindung 
zweier Hölzer, deren eines mit feinem Hirnbol; 
gegen Das Pangbols res andern trifft, mandmal 
mit Berzapfung verbunden; bei der Berfagung ift 
das Hirnholz, reip. die Bruft des Zapfens, in das 
mit d m Zapfenloch verfebene Hola, aber nicht 
tief, eingefügt umd wirft ftrebend. Man unter: 
ſcheidet: a) nerabe, einfabe Veriagung, ſ. Fin. 
1888; b) fe in? 
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Einige andere Formen ſ. Fig. 1252, 1253, 1256: 

— 2) (Grundb.) j. v. m. Umbämmung; — 3) auch 
Abjap am Riegel; ſ. d. Art. Schlo 4) bei 
——— Zuſaß von Blei oder Kupfer und 

Wismuth zum Zinn; — 5) Deichb) Abfak, 

Mendeplag an der Dielenbabn, auf welcher das 

Material zum Deihbau hinzugelarrt wird. Die 

diefelben bildenden Dielen beißen Derfahdielen. 

verfchalen, j. d. Art. Befchalen. 


Verfchallung, Leichte, dem Strom parallele 
Uferfaſſung aus Piäblen und Reifig. 


verf: —5 — Linien und Deefchannmgekeite, 
A 


. — 


ſ. d. Art. Feſtungsbau, ©. 43, Bo. II 
a eerung, ſ. d. Art. Eifenverbände, S.708, 
verſcherben, frz. faire des carte, engl, to 


— 


verfhwächen. 


(. d) verbinden. 

verſchießen. 1) Zwei über's Kreuz liegende 
Hölzer fo verbinden, daR fie ſich gegenfeitig nicht 
verichieben können; f.d Art. Grubenbau, ©. 214; 
— 2) von ven Karben, durh Ginmirkung des 
Sonnenlichtr& bläffer werben. 

verfciften, i. d. Art. Sciften. 

derſchilfen der Fenfter, ſ Fenſterſcheibe. 

verſchlackker Bafalk, ſ. d. Art. Baſalt. 

verſchlämmen, verſchlicen, ſ. d. Art. 
Schlamm, Schlech Anbägerung x. 

erſchlag, Raum, von Bretwänden einge: 

ſchloſſen, au eine jolde Bretwand felbit; ſ. Roje. 

verfchleten, verſchlißen, frz. consume, enul. 
used, abgenußt, beiSegel: und Zaumwerf gebraucht. 


verſchließen, Minenbrunnenc.,d.i.verfleiden. ” 

Verſchlingung von Linien ald Verzierung: 
j. d. Art, Rettenzug, Zopf, Flechtwerk. 

Verf chluß, fr}. fermeture, jeder Etwas ver: 
ſchließende Apparat, z. B. ein Schloß, |. d.; ſowie 
d. Art, Beſchläge, S. 329. Auch nennt man Ber: 
ihluß die Cinfaflung eines Raumes mittelft 
Zäunen, Wänden x.; |. d. Art. Einfriedigung. 

verfchneiden, 1) (Bimmerm.) ſ. v. w. be: 
fäumen ; — 2) . v. w. überfchneiden ; — 3) j. v. w. 
durd falibe Schnitte verderben. 

Verfchnitt (Simmerm.), Verluſt des Holzes 
von feiner Pänge durd die Bearbeitung. 

verſchobenes Kreuz, f.d. Art. Areuz C. 34 

verſchobenes Quadrat, |. v. w. Rhombus 
verfhobenes Rechlech, |, v. w. Rhomboid. 

verſchrämen, Geftein, d. i. von Entfernung 
zu Entfernung ausipigen und durch Gintreiben von 
Heilen die zwiſchenliegenden Maſſen abiprengen. 


verfchränkte Balken. Es werden zweiBalten 
auf einander gelent, in welche man Verfchrän- 
kungen (d, b. Erböbungen und —— 
eingeſchnitten hat. Die ——* einer Verſchrãnlung 
betränt etwa ?/ der Länge der Balken, die Tiefe 
der Einihnitte2—3 Boll. Bei jeder Berichräntung 
wird ein eilerner Schraubenbolzen durchgeftedt. 
Auch bei foldhen PR ern, welde der Höbe nad 
ſenkrecht oder jchief neben und übereinander fteben, 
i. ®. bei doppelten Hängeiäulen ꝛc., kann eine 
Verfchräntung ftattfinden, ©. a. Ballen V, b.3. 

Verfhränkung (Herald.), Vereinigung meb: 
rerer Wappen zu einem durch Section, d.b. . ®. 
dadurch, daß man das neue Schild in vier Felder 
theilt und auf zwei dann das eine, auf zwei das 
andere der zu vereinigenden Wappen jeßt. 

verfchranben mit einander, f. d. w. anein⸗ 
ander anfchrauben. 

verfchroten, unterirdiſche Wäſſer verfchroten, 
ihnen Abzugscanäle graben. 

verſchühen, einen Raum im naflen Grund 
mit Mänven dergeftalt ERIDEENR, dab man das 
Waſſer aus demjelben iböpfen kann; f. d. Art. 
Grundbau x, 

verimwäthen, 1 ein Holzftüd, Eifenftüd x. 
an einer Stelle Shwäder machen, ald e8 an andern 
ift; |. auch d. Art. Sebung: — ſ. v. mw. zu 
jebr hmwäcen, 3. B. eine Schwelle ic. durch zu 
viel Zapfenlödher; eine Welle wird nadbtbeili 
geihwächt, wenn man fie dutchlocht wegen 


verichwellen. 


— 





Art um die Welle zu legen. 


verſchwellen, eine Fachwerlswand mit einer 
neuen Schwelle verfeben; ein verſchwellter Dach- 
ſluhl iſt ein ſolcher, bei welchem die Stuhlſäulen 
nicht direct in die Balken, ſondern in Schwellen 
eingelocht ſind, die man auf die Balken auftämmt. 


verſchwerten (Fimmerm.), mit Schwertern 
G. d) verſehen. 


Verfchwiegenheit, allegoriſch darzuſtellen mit 
an den Mund gelegten Fingern; ſymboliſch durch 
eine Eidechſe. 

verſenken, eine Schraube, einen Ragel ıc. ver: 
ienten, nicht allein die Schraube, den Nagel xc., 
fondern auch den Kopf in dad Bret mit einichlagen, 
jo daß nar nicht3 mebr davon vorftebt. Man ver- 
ienft 4. B. bei der Dieluna die Ragelföpfe mittelft 
des Sentitiftes oder Durchſchlags, ſ. d. 

Verſenkkaſten (Waſerb), ſtarker, 5 — 
dichter Kaſten mit einem Boden von ſtarkem Holz 
und vert calen Wänden, welche ſchnell von dem 
Voden abgelöſt werden können. Der Boden des 
Laſtens dient als Plattform des Fundamentes, aus 
Beton ıc. im Mafler. Die Querbölzer deſſelben 
find an den Enden in Stredbalten von etwas 
prößeren Dimenflonen verzapit und das Ganze 
durb Schraubenbolzen dicht zufammengebalten. 
Die Seitenwände befteben aus Pfoften, die mit 
diden Boblen betleidet find, wobei die Fugen forg- 
fältig nedichtet find; f. d. Art. Beton ıc. 


verfenkte Grundmanerung, fiebe die Artitel 
Grunpbau II. D, Senttribbe, Brunnengründung, 
Brunnen und Sinkwerk. 


verſenktes Gebälke. In Gebäuden, welche 
ein flabes Dah haben und deren Bodenraum 
doch noch bemußt werben joll, legt man gern bie 
Ballen mebr oder weniger vertieft gegen „Den 
eigentlihen Dachfuß, alſo auch genen das Haupt: 
geſims. Die Sparren liegen dann auf den Raͤh— 
men der der Mauer entlang aufzuftellenden Stem: 
ve, oder Kniewände; in Folge deſſen können 
die bei gewöhnlichen Ballenlagen oft nötigen 
Stib: und Gratftihballen ganı wenfallen. Man 
bat bier nur für die Örat: und Binderftubliäulen 
der Giebel, wenn ein liegender Stublangenommen 
wird, an der Stelle der Stihbalten, kurze, nur 
über ein Baar Ballen reibende Wechſel einzu: 
legen oder Boblen aufzublatten,. Bei maſſiven 
Gebäuden mit abſatzweiſe aufgeführten Mauern 
werden die Ballen auf dieje Abiäge und zum 
Theil in der Mauer aufgelegt. Unzwedmäßig ift 
ed, die Baltentöpfe ganz in die Dauer zu legen 
und die Umfaflungsmauern obne Abſatz aufzu— 
führen. Auf die Ballentöpfe nun oder auf darüber 
gelämmte Schwellen ftellt man eine nievere Stem: 
pelmand (Anieftod). Auf den Rahmen derfelben 
oder auf die Mauerlatten der maffiv aufgeführten 
Umfaffungdwand legt man an jeden Binder eine 
June, welche die Stubliäule des ftebenden oder 
iegenden Stubles faßt. Zwiſchen diefe Zangen 
werben (j. Fig. 791 bis 793 oder 813 im Art, Dach) 
Wechſel eingelegt, in welche Stichbalken verzapft, 
ii oder verllammert find, deren Köpfe auf 
jenen Rähmen aufliegen und die Sparren regen? 
bedeutend bolziparend ift es jedoch (nad Fig- 94 
oder 795), die dangen direct auf die Stempel auf: 
wuzapfen (mobei man blos auf den Bindern 
—— braucht) und auf die Köpfe der — 
einen Raͤhmen zu legen, auf dem dann bie Sparren 
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h 


| 


verfegen. 


Yrme des Rades, anftatt die Arme auf holländifche | aufgeflauet werden, Dan tann übrigens bei jeder 


a bconitruction und jevem Dacprofil verfentte 
Gebälke anwenden; ſ. d. Art, Dach, Ballen ıc. 


Derfenkung, 1) 5.0. Art. Yusleitungdes Blitz⸗ 
ableiterg ; — 2) }. d. Art. Theater; — 3) Höhe der 
Stempelmand bei einem verientten ®ebälte. 


verfehen, 1) unzugänglid machen, verftopfen 
verſchließen; fo iſt ein verjegtes Bobrlod ein durch 
das Bohrmehl od. dal. veritonftes; verſetzte Berge 
nennt man den nihtausder Grube aeförderten Ab: 
raum. Einen Dien R 
verjeßen beißt, ibn 
mit zu viel Erz be» 
fbiden, fo daß die 
Kohlen dieſes nicht 
zu ſchmelzen ver: 
mögnenıc, — 2) Ber: 
mifben; Farben, 
Metalle ıc. verſetzt 
man mit anderen. 
— 3) An einen an: 
dern Ort jeßen, 
3. B. Bäume oder 
dergl.; der Zim— 
mermann verliebt Z 7 
die NRienel, wenn. 
er ſie z. B. bei zwi: 
fcbenliegenden 
Fenſtern und Ibü: 
ren nicht in einer 
geraden Linie 
durchgeben fäht, Sondern zum Theil böber oder 
tiefer legt. — 4) Verſetzt heißt aud ſ. v. m, mit 
Verfagung verieben: j. d. Art. Verfagung. — 
5) Verlegen der Wertitüden. Wenn das Verieken 
u ebener Erde geſchieht oder in geringer Höhe, 
> wird der Stein 
auf einer Scleife 
oder auf Holzrollen 
an Ort und Stelle 
nebradt. Sollen die 
Steine in nrößerer 
Höhe veriekt wer: CE 
den, fo merben fie gi _ 
dur Hebezeuge ae U 
boben oder durch 
Rollwagen auf ſtar⸗ 
ten Geruͤſten an ven 
Ort ihrer Beſtim— 
mung gebracht. 
Dann wird der 
Stein entweder mit 
den Händen oder 
mit Brechſtangen 
in das Lager einge 
paßt und. genau in 
die gehörige Stel 
lung gebracht. Sebr 
große Steine wer: 
den von Hebezeugen, die dur Erdwinden be 
wegt werben, in die Höhe gezogen und jo lange 
ſchwebend über vem Lager gebalten, bis fie richtig 
einpifirt fine * ſie langſam eingelaſſen 
werden. Sind die Werlſtücke dabei annähernd 
glei lang, breit und hoch, oder überhaupt ftarf 
nug. dab man das Ausſpringen der betreffenden 
Fächer nicht zu fürchten braucht, jo werben jie, da= 
fern die Oberfläce jpäter nicht fihtbar bleibt, mit 
dem Kropfeifen (j. d.) an das Seil befeitigt, 1. z. B. 
%ig.1893 ; dafern die Oberflächefpäter ſichtbat wird 
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Verrou, 
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verſchwãchen. 








_Verrou over verrouil, ft;., Riegel eines scarf (Schiffsb.), zwei Höljer durch eine Scherbe 


Schleaſſes ıc. 
derſachung, ir. arquement,enal.cambering, 
unrenelmäkige Senkung bei Baumerten, tritt ein, 
wenn fie in ibrer Verbindung geſtört worden find, 
Derfammlungsfaal, Saal für öffentliche 
Berfammlunaen; J. unt. Yula und Saal. 


Derfandung (Waflerb.), tritt bei Flüflen, | 


Strömen ic. ein, wenn fi tiefere Stellen mit 


Sand anfüllen, welben das Wafler führt und | 
dort abiekt; ſ. d. Art. Flaß, Strom, Uferbau ıc. | 


Ver:*nt, fr;., Schränfläbe eines Daches. 

Derfaßung. 1) (Bimmerm.) Eine Verbindung 
zweier Hölser, deren eines mif feinem Sirnbol; 
genen vas Pangkols res andern trifft, mandmal 
mit Berzapfung verbunden: bei der Berfakung iſt 
das Hirnkolz, reip. die Bruft des Zapfens, in dag 
mit d m Zapfenloch veriebene Hola, aber nicht 
tief, einnefüat umd wirft ftrebend. Man unter: 
ſcheidet: a) gerade, einfache Verſatzung, I. Fin. 
1858; b) jchräne, einfache Berfakung, J. Fia. 
1889; c) Verſahnna mit Brüftung, fchräge, dop: 
pelte oder aboeiehte Verlakung, ſ. Fia.. 1890; 
d) fbräae Rerfagung mit Zapfen und Brüftuna, 
J. diß 1801; e) Verſaßung mit Zapfen, ſ. Fig. 
241 im I. Band; f) Verſaßung mit Anblattuna, 
ſ. Fig. 42; g) doppelte Veriakuna, f. Fig. 1892 








Einige andere Formen j. Fig. 1252, 1253, 1256: 
— 2) (Grumpb)) j. v. wm. Umdämmung; — 3) auch 
Abjap am Riegel; f. d. Art. Shlob: — 4) bei 
—— Zuſatz von Blei oder Kupfer und 
Wismuth zum Zinn; — 5) (Deichb.) Abfak, 
Mendeplag an der Dielenbabn, auf welcher das 
Material zum 
diefelben bildenden Dielen beißen Derfaßdielen. 
verfchalen, 5. d. Art. Befchalen. 
Verfchallung, Leichte, dem Strom parallele 
Uferfaſſung aus Pfählen und Reifig. 
verf hanzte Linien und Derfchannmgskeite, 
ſ. d. Art. Feitungabau, ©. 43, Bo. II. 
erfdeerung, j.d. Art. Gifenverbände, 5.708, 
verſcherben, frz. faire des &carts, engl. to 


Deichbau binzugelarrt wird. Die | 








(. d) verbinden. 

verſchießen. 1) Zwei über's Kreuz liegende 
Hölzer fo verbinden, daR fie ſich nenenieitia nit 
verichieben können; f. d Art. Grubenbau, ©. 214; 
— 2 von den Karben, dur Ginmirfung des 
Sonnenlicht»8 bläffer werden. 


verſchiften, ſ. d. Art. Shiften. 

Verſchilfen der Fenfter, Fenſterſcheibe. 
verſchlackter Bafalt, ſ. d. Art. Baſalt. 
verſchlämmen, verſchlicen, ſ. d. At. 


Schlamm. Sch! d, Anhägerung x. 


Derfchlag, Raum, von Bretwänden einge: 
ſchloſſen au eine jolte Bretwand felbit; ſ. Koſe. 
verfchleten, verſchlißen, fra, consumg, enul, 
used, abgenugt, beiSegel: und Tauwerk gebraudt. 
perſchließen, Minenbrunnen etc. d.i,verleiven. 
Verſchlingung von Linien als Verzierung: 
ſ. d. Art, Rettenzug, Zopf, Flechtwertk. 
verſchluß, frz. fermeture, jeder Etwas ver: 
ſchließende Apparat, 3.8. ein Schloß, ſ. d.; ſowie 
d, Art. Beichläge, S. 329. Auch nennt man Ber: 
ibluß die Einfaſſung eines Raumes mittelft 
Zäunen, Wänden xc.; ſ. d. Art. Einfriedigung. 
verſchneiden, 1) (Zimmerm.) ſ. v. w. be 
jäumen ; — 2) f. v. w. überſchneiden; — 3) ſ. v. w 
durd falibe Schnitte verderben. 
Derfchnitt (Zimmerm.\, Verluſt des Holzes 


‚ von feiner Fänge dur die Bearbeitung. 


ſenkrecht oder ſchie 





verſchobenes Kreuz, ſad. Art. Kreuz C. 34. 

verſchobenes Quadrat, f.v. w. Rhombuz: 
verfchobenes Rechtech, |. v. w. Rhomboid. 

verſchrämen, Geftein, d. i. von Entfernung 
zu Entfernung ausipisen und durch Eintreiben von 
Keilen die zwifchenliegenden Maflen abiprengen. 


verfchränkte Balken. Es werden zweiBalten 
auf einander gelegt, in welche man Verſchrän- 
kungen (d. b. Erböbungen und Vertiefungen) 
eingefchnitten bat. Die Länge einer Verſchränkung 
beträgt etwa der länge der Ballen, die Tiefe 
der Einſchnitte 2—3 Zoll. Bei jever Verichräntung 
wird ein eilerner Echraubenbolzen durdhgeitedt. 
Auch bei foldhen 4 ern, welde der Höbe nad 

neben und übereinander fteben, 

. ®. bei doppelten Hängeiäulen ꝛc., kann eine 
Berfhräntung ftattfinden. ©. a. Ballen V, b. 3. 

Verfhränkung (Herald.), Vereinigung meb: 
rerer Mappen zu einem durch Section, d. b. 3. ®. 
dadurb, daß man das neue Schild in vier Felder 
theilt und auf zwei dann das eine, auf zwei das 
andere der zu vereinigenden Wappen feßt. 

verfchranben mit einander, ſ. d. w. anein: 
ander anfchrauben. 

verfchroten, unterirdiſche Wäſſer verfchroten, 
ihnen Abzugscanäle graben. 

verſchühen, einen Raum im naſſen Grund 
mit Wanden dergeſtalt einſchließen, daß man das 
Waſſer aus demſelben ſchöpfen kann; ſ. d. Art. 
Grundbau x, 

verſchwächen, 1) ein Holzftüd, Eifenftüd x. 
an einer Stelle ſchwächer machen, ald e8 an andern 
ift; f. auch d. Art. ginaiehung: — ſ. v. mw. zu 
jebr ſchwächen, 3. B. eine Schwelle ıc. durch zu 
viel Zapfenlöcher; eine Welle wird nachtheilig 
geſchwaͤcht, wenn man fie durchlocht wegen ber 


verichwellen. 








Art um die Welle zu legen. 

verfchwellen, eine Fachwerlswand mit einer 
neuen Schwelle verfeben; ein verfchwellter Dach- 
Auht it ein folcher , bei welbem die Stublfänlen 
nit direct in die Balken, fonvern in Schwellen 
eingelocht find, die man aufdie Balken auftämmt. 


verfhmwerten (Simmerm.), mit Schwertern 
(1.2) verfeben. j 

Verf chwiegenheit, allegoriſch darzuſtellen mit 
an den Mund gelegten Fingern; ſymboliſch durch 
eine Eidechſe. 

verfenken, eine Schraube, einen Nagel ıc. ver: 
ienten, nicht allein die Schraube, den Nagel ꝛc., 
fondern auch den Hopf in das Bret mit einichlagen, 
jo daß nar nichts mebr davon voritebt. Man ver- 
jentt 3. B. bei ver Dielung die Nageltöpfe mittelft 
des Sentitifted oder Durchſchlags, ſ. d. 

Verfenkkaflen (Waßerb), ftarter, woher: 

dihter Halten mit einem Boden von ftartem Holz 
und vertcalen Wänven, melde ichnell von dem 
Boden abgelöft werven können. Der Boven des 
Kaftens dient ale Plattform des Fundamentes, aus 
Beton ıc. im Waſſer. Tie Querbölzer defjelben 
find an den Enten in Stredbalten von etwas 
größeren Dimenfionen verzapit und das Ganze 
durch Schraubenbolzen dit zufammengebalten. 
Die Seitenwände befteben aus Pfoften, die mit 
diden Boblen betleidet find, wobet die Fugen forg: 
jältiq nedichtet find; f. d. Art Beton ıc. 


verfenkte Grundmanerung, fiebe die Artitel 
Grundbau II. D, Senttribbe, Brunnengründung, 
Brunnen und Einkwerf. 


verſenktes Gebälke. In Gebäuden, welde 
ein flaches Dach haben und deren Bodenraum 
doch noch benutzt werben foll, legt man gern die 
Ballen mebr ober weniger vertieft gegen „ben 
eigenllichen Dachfuß, allo auch gegen das Haupt: 
gefimd, Die Sparren liegen dann auf den Räb- 
men der der Mauer entlang aufzuftellenden Stem: 
pe oder Kniewaͤnde; im Folge deſſen können 
die bei gewöbnliben Baltenlagen oft nötbigen 
Stid: und Gratftihbalten gan; wenfallen. Man 
bat bier nur für die rat: und Binderftubliäulen 
der Giebel, wenn ein liegender Stublangenommen 
wird, an der Stelle der Stihbalten, kurze, nur 
über ein Baar Ballen reibende Wechſel einzu: 
legen oder Bohlen aufzublatten. Bei maffiven 
Gebäuden mit abſatzweiſe aufgeführten Mauern 


werden die Ballen auf diefe Abfäge und zum | 


il in der Mauer aufgelegt. — iſt 
ed, die Balkenlöpfe ganz in die Mauer zu ir 
und die Umfaſſungsmauern ohne Abſaß aufzu: 
führen. Auf die Baltentöpfe nun oder auf darüber 
aelämmte Schwellen ftellt man eine niedere Stem- 
pelmand (Anieftod). Auf den Rahmen derſelben 
oder auf die Mauerlatten der majfiv aufgeführten 
Umfafjungswand legt man an jeden Binder eine 

ange, welche die Stubliäule des ftebenden oder 
iegenden Stubles faßt. Zwiſchen viele 3 


Arme des Rades, anftatt die Arme auf bolländifege | 





' mit 





angen | 


werben (ſ. Fig. 791 bis 793 oder 813 im Art. Dach) | 


Wedſel eingelegt, in welche Stihbalten verzapft, 
ve ober verllammert find, deren Röle auf 

jenen Rähmen aufliegen und die Sparren en; 
bedeutend holziparend ift e8 jedoch (nad Fig- 94 
oder 795), die Zangen direct auf die Stempel auf: 


verfegen. 


aufgeflauet werden, Dean kann übrigens bei jeder 
Da beonitruction und jedem Dabprofil verfentte 
Gebälke anwenden; f. d. Art. Dach, Balken ıc, 


Derfenkung, 1) 5.0, Art. Ausleitungdes Blitz⸗ 
ableiters ; — 2) j. d. Art. Theater; — 3) Höhe der 
Stempelwand bei einem verientten Gebälfe. 


verfeßen, 1) unzugänglic machen, verftopfen 
verfcließen ; fo ift ein verſetztes Vohrloch ein dur 
das Bobhrmehl or. dal. veritonftes; verſetzte Berge 
nennt man den nicht aus der Grube aeförderten Ab- 
raum. Einen Dien 
verjegen beißt, ibn 
mit zu viel Erz be: 
icbiden, fo daß die 
Kohlen dieſes nit 
zu ſchmelzen ver: 
mögen. — Ver: 
mifben; farben, 
Metalle ze. verſetzt 
man mit anderen. 




















— 3) Un einen an: — 
dern Ort ſeßzen, a 

3. B. Bäume oder wer 

dergl.; der Zim: ch 


mermann verieht /.; 
die Riegel, wenn, 
er fie z. B. bei zwi: 
ſchenliegenden 
Fenſtern und Ibü: 
ren nicht in eimer Fa. 1895 
geraden Linie ige! 
durdgeben läßt, ſondern zum Xbeil böber ober 
tiefer legt. — 4) Verſeßt beißt au ſ. v. w. mit 
Verfagung verieben; j. d. Art. Berfagung. — 
5) Berieken der Werlitüden. Wenn das Veriepen 
u ebener Erde geſchieht oder in geringer Höbe, 
o wird der Stein . 
auf einer Schleife 
oder auf Holzrollen 
an Ort und Stelle 
— Sollen die 
teine in nrößererr > 
Höhe verliebt wer: SE 
den, jo werden ſie — 
durch Hebezeuge ae: WIE 
boben over durd 
Rollwagen auf ſtar⸗ 
ten Gerüften an den 
Ort ihrer Beitim: 
mung gebracht. 
Dann mirb ber 
Stein entweder mit 
den Händen over 
Brechſtangen 
in das Lager einge: 
paßt und. genau in 
die gebörige Stel: 
lung gebracht. Sebr 
Sob Steine wer: 


N 
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Fig. 1898. 


Fu. 1899. 


' den von Hebegeugen, die dur Erdwinden be 
wegt werben, im bie Höbe gezogen und jo lange 
ſchwebend über dem ap: gehalten, bis fie richtia 


einvifirt ſind, worauf fie langſam eingelajlen 


werden. Sind die Mertitüde dabei annäbernd 


gleich lang, breit und hoch, oder überhaupt ftarl 


wjapfen (wobei man blos auf den Bindern | 


Stempel braucht) und auf die Köpfe der Zangen 
einen Raͤhmen zu legen, auf dem dann die Sparren 


ug. dab man das Ausſpringen der betreffenden 
ocher nicht zu fürchten braudt, jo werben fie, da— 
fern die Oberfläce fpäter nicht fichtbar bleibt, mit 
dem Kropfeiien (f. d.) am das Seil befeftigt, ſ. 3.8. 
Fig.1893 ; dafern die Oberfläche fpäter ſichtbar wird 


Verkleidungsplanke. 


engl. disguise. A. Das Verkleiden, Betleiden, Ber: 
gen, d. b. daS Belegen eined Bauförpers mit einer 
Hülle ausanderem Material, Bekleidungsmaterial, 

efchieht zu verſchiedenen Zweden und dieſen ent: 
A auf jebr verihiedene Weiſe. 1) Beim Hoc» 
baumit Gips, Kalk, Steinplatten, Blendſteinen, Tä⸗— 
elmerf ac., Mauer⸗ od. Holzwerk; ſ. TZäfelmert, Boiſ⸗ 
— Bus, Beſchalung, Blendwand, Thür ꝛc. — 
2) (Rriegeb.) mit Hafen, Faſchinen, Schanzkoörben, 
Horden, au mit Mauermwerl, werden Böſchungen 
von Wällen, Schanzen, Bruftwehren zum Schuß 
vor den feindlichen Kugeln ꝛc verkleidet; ſ. d. betr. 
Artikel. — 3) (Uferb.) mit Faſchinen, Flechtwerk, 
Pfahlen, auch mit Kafenitüden, pflegt man Ufer 
und Deiche zu belegen, um fie gegen das Aus: 
fpulen durch Waller zu jhüsen. B. Lat. Ante- 
Pagmentum, überhaupt jede verzierende oder 
Ihüßende Umgebung, beſonders wo der zu beflei- 
dende Körper genagelt wird; namentlich nennt 
man fo die mit einfahem oder verziertem Geſims 
verjebene aufgenagelte Einfaſſung von Brettern 
bei hölzernen Zhürgerülten, welde die Fuge zwi: 
en 





dient; f. d. Art. Thürbelleidung und Chambranle. 


Derkleidungsplanke (Schiffsb.), f. d. Art. 


Plante, Hüfte, Fluhr, Wange ıc. 

verkleppen, einen Deih durch Verbreiterund 
ftärter mawen, 

verklinken, die durch's Holz gedrungenen 
Enden ver Nägel, Bolzen ıc. umſchlagen. 

Verknüpfung oder Areuzung (Zimmerm.), 
ſ. d. Art. Holzverband II. A. 2. 

Derkohlung, jrj. carbonisation, Säulen, 
Pfäble, Stänver xc. pflegt man theilweig zu ver: 
brennen, fo vaß ſich eine duͤnne Koblentrufte bildet; 
f. d. Art. Abbrennen 3 und Fäulniß. 

verkoppeln, ſ. v. w. verkuppeln. 

Verkröpfung, KArippung, das Herumgeben 
eined Gejimjes um einen Dlauervoriprung, über: 
haupt aber jede Unterbrebung des geraden Yaufe? 
eines Gejimied an nahe nebeneinander befindlichen 
ein: und ausipringenden Eden. Eine Berkröpfung 
tann eine ſtehende oder liegende fein; im eriten 
Fall fann das Geſims vorgetröpft, zurüdgefröpft 
oder um etwas berumgefröpit, im legten Fall 
aufgetröpft oder herabgefröpft fein. Ferner fann 
eine Bertröpfung rechtwinkelig over ſchiefwinlelig 
fein; in beiven fällen werden die Ölieder derjelben 
in einer auf der Grundebene des Geſimſes recht: 
winteligen,dieiedrunvdebene in der Halbirungslinie 
des Wintels ſchneidenden Ebene zuianımenitoßen, 
die bei von Holz oder dergleichen angeſetzten Ge: 
fimjen zur Zuge wird und mitteljt ver Aröpfladen 
bergeftellt werden fann; leptere beißt aud) Gebr: 
lade; ſ. überbaupt d. Art. Gebrung. Die Ver— 
‚ fröpfungen find mit großer Vorficht anzumenben, 
da te leicht ein überladenes Anieben berbeifübren, 
auch oft neradezu widerlinnig find. ©. übr. d. Art. 
Sebält, Renailjance, Kropf u. ff., Getröpft u. ff., 
Ediierde ıc. , u 

Derkündigung Mariä, lat. annunciatio 
B.V.M; f. od. Art. Dlaria und Gabriel, 

Derkupferung, Aufbringen von Kupfer ala 
Ueberzug auf aupere Metalle zc. ©. darüber zu: 
nädjt d. Art. Kupfer u. fj. Ueber die Verkupfe— 
rung auf Eifen ſ. d. Art. Eſen und Gußeiſen; mar 
überziebt dad Gußeiſen mit eınem jehr flüſſigen 
und raſch trodnenden Firniß, bevor es der electro: 





| 
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and und Thürzarge bededt, dem Thür: 
ügel Anſchlag gewährt und al& Verzierung | 


— — — 


gende 


verloren. 





chemiſchen Verlupferung unterworſen wird. Da: 
durch wird nicht nur das Abbeizen und Reinigen 
des Eiſens überflüſſig, ſondern man erſpart aud 
die Cyankupferlöſung, die ſonſt erforderlich iſt, 
um den erſten Unfang der Kupferſchicht zu bilden, 
welche man dann unter Anwendung von Kupfer: 
vitriollöfung vdider werden läßt. Haben die Ge: 
— den geeigneten Ueberzug erhalten, ſo 
ringt man ſie in einen Trodenraum, überziebt 
fie nad nr einer Stunde mit Graphit, um 
ihre Oberfläche leitend zu machen, bängt fie dann 
in einer galvaniihen Batterie in Kupfervitriol: 
löfung auf und fegt fie mit vem Zink in Berüb: 
rung. Das Zink befindet ſich in einem poröfen 
Gefäß und ift mit fäurebaltigem Wafler umgeben. 
Statt der poröjen Gefäße kann man Säde von 
dit gewebtem Segeltuch anmenven. In jeden 
ſolchen Sad kommt eine röhrenförmig gebogene 
Zintplatte von der Länge des Sackes. Um ven 
Sad geipannt zu erhalten und Abjäge von Kupfer 
zu vermeiden, jchiebt man in denjelben um die 
erg berum einen Eylinder von Korbgeflect. 
Nah dem Herausnehmen aus dem Kupferbad 
werden die Gegenftände gewaſchen, netrodnet und 
dann der Einwirkung geeigneter Stoffe ausgejekt, 
um eine Bronzefarbe oder die Farbe der antiken 
Patina (f. d.) zu erbalten, 

verkuppeln, 1) (Mafchinenb.) durch ein Zwi⸗ 
ſchenſtud, die Kuppelung, zwei hintereinanver lie: 
Wellen mit einander zu einerlei Umdre—⸗ 
bung verbinden ; —2) j.v.w. Kuppeln von Fenitern, 
Säulen x. 

Derlanth, Wehr mit Schützen verfeben. 

Derlandung der Buhne (Waflerb.), Anſaß 
deö Flußmaterials binter der Yubne und in 
Winteln verjelben, wo das Waſſer rubig iſt. 

ja ls reg See 

Derlandungsbuhne, f. d. Art. Bubne. 


verlarven (Mübtenb.), den Echaufelfranz 


eines Maflerrades mit den Einjchnitten (Yarven) 


verieben, in welche man die Schaufelbretter legt. 

verlafden, die Arme des MWaflerrades zwi: 
jr den Schaufeln mit einer Laſche (j. d. 3) ver: 
eben. 

verlatten, ſ. v. w. belatten. 

verlegen, Eteine, Zimmerarbeiten ıc. an den 
Ort ihrer Beitimmung bringen. Das Berlegen 
der Eanpfteinarbeiten muB ſehr accurat und vor: 
ſichtig geſchehen; f. übr. d. Art. Verjegen. 


Verlegung (Brunnenb.), borizontales böl: 
zerned Verbindungsrohr zwifchen dem Rohr im 
Kejiel und dem Pumpenrohr, wenn dies nicht über 
dem Keſſel iteben kann. 


Derlie , Berlies, lat. inpace, fr3. oubliette, 
tiefe Grube, Keller od. dgl., in Burgen, obne 
andere Definung als die von oben, Es viente als 
Gefängnis; f. d. Urt. Burg. 

verlochen (Zimmerm.), ein Stüd Holz mit 
einem Zapfenloch verjeben. 

verlöthen, f. d. Art. Yötben, Loth, Hartloth ıc. 

verloren, jede vorläufig gemachte Arbeit, 
3. B.: 1) ein Sach wird verloren einge: 
dedt, wenn die. Dachziegel nur vorläufig auf die 
Latten gebängt werten, um fie zur Dand zu baben, 
oder das Gebäude einigermaßen gegen den Regen 

u fbüsen ; — 2) verlorene Form; }. d. Art. 
om; — 3) verlorener Steingrund, wenn 


vernauern, 


in tiefem Mafler ein künftliber Grund nach und 
nab durch bineingemoriene Eteine gebildet wird; 
— 4) verlorener Zapfen, ein zwiichen zwei 
Höliern eingelaſſener ſchwalbenſchwanzförmiger 
Zapfen oder Dübel zur Verbindung beider Hölzer 
mit einander; — 5) verlorenes Gefälle; 
dasjenige Geiälle bei Gerinnen, Höbrenleitungen, 
dad von den Mipderftänden der Adhäſion confu: 
mirt wird und dadurd ohne Nuken für die Ge: 
ſchwindiakeit verloren gebt; — 6) verlorene 
Smmerung (Bergb.), die vorläufig gemadte 





immerung in einem Schacht; — 7) verlorened 
olz; f. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 
DETMANETN, 1) mit Mauerwerk ausfüllen 
oder verichlichen ; — 2) dicht mit Mauerwerk um: 
aeben; j. d. Art. Audmauern, namentlih 4, das 
Bermauern der Baltenköpfe betr. 
Vermeil, fr;., veracivetes Eilber. 
Vermejo, jpan,, Burpurrotb. 
vermellen, f. v. m. ausmefien, Maahe ab: 
nebnıen, namentlib von eltern, Baupläßen, 
Gebäuden xc. Bei Vermeſſung von Gebäuden 
mefle man bie Eeiten der einzelnen Räume, dann, 
ſtets in gleicher Richtung von einem Wintelaug, die 
Entfernung nad den verſchiedenen Fenſterecen ıc- 
aber auch —* 2 Diagonalen des Raumes, ferner 
die Mauerftärte in allen Fenſtern und Thür: 
öffnungen, die Lichtenböbe, ferner die Höbe von 
—— zu Fußboden in einem Treppenraum. 
uch von etwainen Höfen nebme man ſiets die 
Diagonale; mittelit Schnur, Transporteur und 
Compaß fann man fi die Richtung der Mauer: 
—— in Bezug auf die Himmeldgegenden ver: 
bafien: ftet3 bediene man ſich bei der ganzen 
Ausmeflung deſſelben Maabitabes oder genau 
veralichener Maaßinftrumente. Ueber das Ber: 
mefien von Bauplägen ſ. d. Art. Feldmeſſen. 
Vermiculß, frz., engl. vermieulated, murm: 
förmig, eine Art des Befenpupes und der Boflage: 
bearbeitunra. 
Vermille, enal., Helle; |. d. Art. Veraolven. 
vermifcht - ſchlächtiges Wafferrad, ein 
Raflerrad, worauf Ströme von verjbiedener Höbe 
oeleitet werden, fo daß es durch den oberen Strom 
ober= oder mittelſchlächtia, und dur den unteren 
Strom mittel: oder unterſchlachtig iſt. 
vermitteln, 5. v. w. fuchsſchwänzen, f. d. 
Dernätherung, Uferbau aus eingeſchlagenen 
Pfätlen mit eingeflochtenen Zweigen. 
Vernier, fr;., j. d. Art. Nonius. 
‚Vernis, j. d. Art. Firniß. , 
Vernix suceini, lat., Bernfteinfirniß- 
verolmen, vordd., ſ. v. w. verfaulen. 
Deronefer Erde, ſ. d. Art. Grün B. II. 
Veronica, 1) St., Berenice, Bernite, vor: 
nebme Frau, die Ebriftus vom Blutfluß beilte 
und die dann bei der Kreuzigung ibm den Schweiß 
trodnete; darzuftellen mit dem Schweißtuch auf 
dem das Antlık Chriſti; — 2) Veronica von Mais 
land, darzuftellen als Nonne, ftarb 1497. 
Deronicatud), Deronicabild, lat.’ sudarium 
Domini, frz. Veronique, sainte face, engl. ver- 
nacle, ital. volto santo, Schmeißtud mit dem 
Antli Ehrifti, dem wabren Abbild (vera icon). 
verpeilen, werpeclen, die Tiefe des Grundes 
unter dem Waſſer meffen; ſ. Peilen, Strom u. ff. 
Derpfählung, Derpallifadirung (Uierb.), 1) 
Befeitigung eines Ufers dur Pfahlwand od, dgl. 
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Verriöre. 


Bei Zertigung der Derpfählungsplänebefolge man 
Nacitebended, um die Maabe aus denielben mit 
Sicherbeit beramäjutranen: Bei Epirpfäblen 
nimmt man die Maaße von Mittel au Mittel der 
Köpfe, bei Epundmwänden von der Vorder- oder 
Hinterfläbe an. Man tbut wobl, tie Maake immer 
wiederbelt von beftimmten feften Buntten an zu 
ſtechen, weil die Pfablmittel nie ganz rictia. zu 
fteben kommen, alio für andere Pfäble nit als 
oenaue Anbaltepunfte dienen fönnen. Für nerade 
Biablreiben werden, etwas vor den äuferften 
PBiäblen, Ridtpfäble eingeichlagen, morauf Gin» 
ſchnitte zur Anlage einer Echnur nemadt werden. 
Es ift beſonders nüßlich, die Anzahl der Menſchen 
sum Rammen, die Pänge, Dide und Beſchaffenheit 
jedes Piable?, die Anzabl der Nammbigen, das 
Gintreiben bei jeder Hiße ac. au notiren, um das 
nad) die Preife berechnen au fönnen ; — 2) Annäbhes 
rungabinderniß; ſ. Pfäblchen und Pallifaden. 

verpichen, fra. brayer, engl. to pitch; ſ. Bed. 

verplatiniren, ſ. d. Art. Platin, Plattirung, 
FToubliren; man kann Aupfer oder Meſſing auch 
auf naſſem Men mit Platin überzieben: 1 Tbl. 
feftes Chlorplatin mwird in 100 Toln. 
gelöſt, dann 8 Thle, reines Kochſalz (oder beſſer 
1 Thl. Platinialmiat und 8 Tble. gewöhnlicher 
Salmiaf) zunefekt; Beides überſchöttet man in 
einer Vorzellanibale mit 32— 40 Thln. Mafler, 
erbißt diefe Miſchung bis aum Sieden und legt 
die blantaefcheuerten Gegenſtände binein. Die jo 
bebanvelten Genenftände pukt man dann mit ne: 
ſchlämmter Kreide, wäſcht fie ab und trodnet jie. 

Derplattung, ſ. d. Urt. Berblattung. 

Verpuh bei Mauerwerk; ſ. d. Art. Putz, Ber 
robren, Inter ıc. 

Verpußhobel, j. d. Art. Hobel. 

Beranlikrn, f. d. Art. Amalgam, Quedfilber, 
Spiegel, Vergoldung ıc. 

verraimen, abiteden, mittelſt Grenzſteinen die 
Grenzen eines Feldes, einer Wieſe oder überhaupt 
eines Srundftüdes bezeichnen. 

verrafen (Uferb.), Erdreich mit Grasſamen 
bejäen oder mit Raienfoden belegen. 

verreiben, dur ein Neibebret den, Pußbe— 
wurf ebnen. 


Derreihung, die Verreibung abnebmen oder 
den Bau auäörtern, beißt bei ven Zimmerleuten 
bier und da ſ. v. mw. mittelit Yatten die Maaße ber 
Mauerlängen, Mauerftärten und Mintel eines 
Baues abnehmen, um darnad die Zulage ab» 
zubinden, 

verreifen, ſ. v. w. beflüfchen, f. d. 

verreißen; fo beißt bei ven Zimmerleuten das 
Anzeichnen der Linien an Hölgern , na denen fie 
anderweitig verarbeitet werden follen. Die 
Müblenbauer nennen ed ausbögen. ü 

Verrerie, frz., Glaamader, Glasmacherkunſt. 

Verres, j. d. Art. Maaf, S. 510, Bo. II. 

verriegeln. 1) (Bimmerm.) Mit Riegeln 
(1. d. 2) verfeben, beſonders Fachwerlswände; 
diefe nennt man nad der Anzahl der borizontalen 
Niegelreiben ein«, zwei: oder dreimal verriegelte 
Wände. Nur einmal verriegelt wird eine Wand 
von 8—12 Fuß Höbe; zweimal von 8—12 Fu 
Höbe; dreimal von 12—16 Fuß; — 2) mitteljt 
eines Riegels (j. d. 1.) verichließen. 

Verridre, frz., Glasfenſter. 








Verrou, 











Schloſſes xc. 

Derfadtung, fr. arquement,enalcambering, 
unrenelmähige Senkung bei Bauwerten, tritt ein, 
wenn fie in ibrer Verbindung geſtört worden find, 

Verfammlungsfaal, Saal für öffentliche 
Berfammlunaen; J. unt. Aula und Saal. 

Derlandung (Waflerb.), tritt bei Flüſſen, 
Strömen ıc. ein, wenn ſich tiefere Stellen mit 
Sand anfüllen, welben das Wafler fübrt und 
dort abfekt; ſ. d. Art. Fluß, Strom, Uferbau ıt. 

Ver:»nt, fr;., Scräufläbe eines Daches. 

Derfaßung. 1) (Bimmerm.) Eine Verbindung 
zweier Hölser, deren eines mit feinem Hirnbol; 


gegen das Langbolz des andern trifft, mandmal ı 


mit Verzapfung verbunden; bei der Verſatzung iſt 
das Hienbolz, reip. die Bruſt des Zapfens, in das 
mit db m 
tief, einnefütat und wirft ftrebend. Man unter: 





Einige andere 78* ß* Die 1252, 1253, 1256; 


— 2) (Grunpb.) ſ. v. w. Umdämmung; — 3) auch 
Abfap am Riegel; f. d. Art. Schloß; — 4) bei 
—— Zuſaß von Blei oder Kupfer und 
+ Wismuth zum Zinn; — 5) (Deichb.) Abjak, 
Mendeplag an der Dielenbabn, auf welcher das 
Material zum Deichbau binzugelarrt wird. Die 
diefelben bildenden Dielen beißen Derfaßdielen. 
perf alen, 5. d. Art. Beſchalen. 
er 
Mei aus Pfähblen und Reifig- 
— Linien und derſchanzungskelte, 
j. d. Art. Feitungsbau, ©. 43, Br. II. 
— d. Art. Eifenverbände, S. 702. 
verſcherben, frz. faire des dcarts, engl. to 


apfenlob verfebene Hols, aber nit | 
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' auf einander gelegt, in welche man 


aNnun. kidte, bem Strom parallele 


— 


verfchwächen. 





Verrou over verrouil, frj., Riegel eines ‚ scarf (Schiflsb.), zwei Hölger durch eine Scherbe 


(1. d) verbinden. 

verſchießen. 1) Zwei über's Kreuz liegende 
Hölzer fo verbinden, daß fie ſich gegenſeitig nicht 
verichieben können; f. d Art. Grubenbau, ©. 214; 
— 2) von ven Farben, durd Ginmwirfung des 
Sonnenlichtr& bläffer werden. 

verfchiften, {. d. Art. Sciften. 

Verſchilfen der Fenfter, i, Fenſterſcheibe. 

verſchlackter Bafalt, ;.d. Art. Baialt. 

verſchlämmen, verſchlicen, ſ. d. Art. 
Schlamm. Schhck, Anhägerung ꝛxc. 

Derfchlag, Raum, ven Bretwänden einge: 
ihloflen. au eine jolte Bretwand felbit; ſ. Roje. 

verſchleten, verſchlißen, frz. eonsumé, enul, 
used, abgenußt, beiSegel: und Zaumerf gebraudt. 


verschließen, Minenbrunnen zc.,d.i.verkleiven. 

Verſchlingung von Finien als Verzierung; 
j.d. Art. Rettenzug, Zopf, Flechtwerk. 

Verfchluß, i3. fermeture, jeder Etwas ver: 
Ichließende Apparat, 5.8. ein Schloß, ſ. d.; ſowie 
d, Art, Beſchlage, S. 329. Auch nennt man Ber: 
ſchluß die Cinfaflung eine? Raumes mittelft 
Zäunen, Wänden xe.; |. d. Art. Einfriedigung. 

verſchneiden, 1) (Zimmerm.) ſ. v. w. be 
fäumen ; — 2) j. v. w. überſchneiden; — 3) ſ. v. m- 
dur falibe Schnitte verderben. 

Verfchnitt (Zimmerm.), Verluft des Holzes 
von feiner Länge durd die Bearbeitung. 

verfdjobenes Arenz, i. d. Art. Kreuz C. 4. 

verſchobenes Aundrat, |. v. m. Rhombus; 
verfhobenes Kechtech, ſ. v. w. Rhomboid. 

verſ chrumen, Geſtein, d. i. von Entfernung 
zu Entfernung ausſpitzen und durch Eintreiben von 
Heilen die zwiſchenliegenden Maſſen abiprengen. 


verfchränkte Balken. Es werden zwei Balten 
erfchrän- 
kungen (d. b. Erböbungen und Vertiefungen) 
eingejehnitten bat. Die Länge einer Verſchränkung 
betränt etwa ?/, der Fänge der Balfen, die Tiefe 
der Einichnitte 2—3 Boll. Bei jeder Verihräntung 
wird ein eiſerner Schraubenbolzen durchgeftedt. 
Auch bei folhen Hölgern, welche der Höbe nad 
ſenkrecht oder ſchief neben und übereinander fteben, 
J ®. bei doppelten Hängeſäulen ꝛc., lann eine 
Verihräntung ftattfinden, ©. a. Balten V, b.3. 

Verfchränkung (Herald.), Vereinigung meb: 
rerer Mappen zu einem dur Section, d.b. >. 8. 
dadurch, dab man das neue Schild in vier Felder 
tbeilt und auf zwei dann das eine, auf zwei das 
andere der zu vereinigenden Wappen jeßt. 

verfchranben mit einander, ſ. v. w. anein: 
ander anſchrauben. 

verfchroten, unterirdifche Wäſſer verfchroten, 
ihnen Abzugscanäle graben. 

verſchü en, einen Raum im naſſen Grund 
mit Wänden dergeftalt ——* daß man das 
Waſſer aus demſelben ſchöpfen kann; ſ. d. Art. 
Grundbau ıc. 

verſchwächen, 1) ein Holzftüd, Eifenftüd ic. 
an einer Stelle ſchwächer maden, als es an andern 
ift; ſ. au d. Art. Siniehung: — Aſ.v. m. zu 
jebr Shmwäden, 3. ®. eine Schwelle x. durd Ein 
viel Zapfenlöcher; eine Welle wirb nadbtbei 01 
geihwächt, wenn man fie durchlocht wegen 


verichwellen. 








Art um die Welle ju legen. 

verſchwellen, eine Fachwerlswand mit einer 
neuen Schwelle verfeben; ein verfhwellter Dach- 
Auhl ift ein folcher , bei welchem die Stuhlſäulen 
nicht direct in die Ballen, ſondern in Schwellen 
eingeloct find, die man auf die Balken auffämmt. 

verfchwerten (Zimmerm.), mit Schwertern 
(1.0) verleben. : 

Verfcwiegenheit, allegoriſch darzuftellen mit 
an den Mund gelegten Fingern; fymbolifch durch 
eine Eidechſe. 

verfenken, eine Schraube, einen Nagel ıc. ver: 
ienten, nicht allein die Schraube, den Nagel x., 
ſondern auch den Kopf in das Bret mit einichlagen, 
io daß nar nichts mebr davon voritebt. Man ver: 
jentt 4. B. bei der Dieluna die Nagellöpfe mitteljt 
des Sentitiftes oder Durchſchlags, ſ. d. 

Verſenkkaſten (Waßerb), ftarter, wafler: 
dichter Kaſten mit einem Boden von ſtarkem Holz 
und vert calen Wänden, welche ſchnell von dem 
Boden abgelöſt werden können. Der Boden des 
Aaſtens dient als Plattform des Fundamentes, aus 
Beton ıc. im Waſſer. Die Querbölzer deſſelben 
find an den Enden in Stredbalten von etwas 
größeren Dimenfionen on und das Ganze 
durb Schraubenbolzen dicht zulammengebalten. 
Die Seitenwände befteben aus Pfoften, die mit 
diden Boblen betleidet find, mobei die Fugen forg- 
fältig nedichtet find; f. d. Art Beton ıc. 


verfenkte Grundimanerung, fiebe die Artitel 
Grundbau II. D, Senttribde, Brunnengründung, 
Brunnen und Einkwerf. 

verfenktes Gebälke. In Gebäuden, welche 
ein flaches Dach haben und deren Bodenraum 
bob noch benußt werden foll, legt man gern die 
Ballen mebr ober weniger vertieit gegen „ben 
eigentlichen Dachfuß, alio auch gegen das Haupt: 
geſims. Die Sparren liegen dann auf den Näb: 
men der der Mauer entlang aufzuftellenden Stem: 
pe oder Siniewände; in Folge deilen können 
die bei gewöhnlichen Baltenlagen oft nötbigen 
Stib: und Gratftihballen ganı wenfallen. Man 
bat bier nur für die Grat: und Binderftubliäulen 
der Giebel, wenn ein liegender Stublangenommen 
wird, an der Stelle der Stichbalken, kurze, nur 
über ein Baar Ballen reibende Wechſel einzu: 
legen oder Boblen aufzublatten, Bei maifiven 
Gebäuden mit abſatzweiſe aufgeführten Mauern 
werden die Ballen auf dieſe Abjäge und zum 
Theil in der Mauer aufgelegt. — iſt 
es, die Ballenköpfe ganz in die Mauer zu an 
und die Umfaſſungsmauern obne Abjak aufzu: 
fübren. Auf die Baltenköpfe nun oder auf darüber 
getämmte Schwellen ftellt man eine niedere Stem: 
pelmand (Knieftod). Auf den Habmen berfelben 
oder auf die Mauerlatten der maſſiv aufgeführten 
Umfafjungdwand Iegt man an jeben Binder eine 

nge, welde die Stubliäule des ftebenden oder 
iegenden Stubles fabt. Zwiſchen diefe Zangen 
werden (ſ. Fig. 791 bis 793 oder 813 im Art. Dach) 
Wechſel eingelegt, in welche Stichballen verzapft, 
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Urme des Rades, anftatt die Arme auf hollãndiſche 














—— oder verllammert find, deren Köpfe auf 


jenen Rähmen aufliegen und die Sparren tragen) 
bedeutend holzſparend ift es jedoch (nad Fig. 94 
oder 795), die Zangen direct auf die Stempel auf: 
zujapfen (wobei man blo® auf den Bindern 
Stempel braudt) und auf die Köpfe der Zangen 
einen Raͤhmen zu legen, auf dem dann die Sparren 





| durch Hebezeuge ae: 
hoben over durch 


lung gebracht. Sebr 


verſetzen. 
aufgetlauet werden, Van kann übrigens bei jeder 
Da beonitruction und jedem — verſenkte 


Gebälke anwenden; ſ. d. Art. Dad, Balken ꝛc. 


Verſt enkung, 1) ſ. d. Art. Ausleitungdes Blitz⸗ 
ableiters; — 2) ]. d. Art. Theater; — 3) Höhe der 
Stempelwand bei einem verienften ®ebälfe. 


verfeßen, 1) unzugänglic machen, verftopfen 
verſchließen; fo iſt ein verſeßtes Vohrloch ein zurch 
das Bohrmehl od. dal. verſtopftes; verſetzte Berne 
nennt man den nicht aus der Grube aeförderten Ab: 
raum. Einen Dien R 
verjegen beiht, ibn 
mit zu viel Erz bes 
ſchiden, jo daß die 
Kohlen dieſes nicht 
zu ſchmelzen ver— 
mögen ac, — Mer⸗ 
mifben; Narben, 
Metalle ıc. verieht 
man mit anderen. 
— 3) An einen ans 
dern Ort jehen, 
3. B. Bäume oder 
dergl.; der Zim: 
mermann verieht = 
die Riegel, wenn 32. 7 
er fie z. B. bei zwi: 
ſchenliegenden 
Fenſtern und Thͤ⸗ 
ren nicht in einer 
geraden Linie 
burdbgeben läßt, ſondern zum Theil böber oder 
tiefer legt. — 4) Beriept heißt aud ſ. v. wm. mit 
Verfapung verieben; j. d, Art. Verfakung. — 
5) Berlepen der Werkitüden. Wenn das Beriepen 
u ebener Erde geſchieht oder in. geringer Höbe, 
to wirb der Stein 
auf einer Schleife 
oder auf Holzrollen 
an Ort und Stelle 
— Sollen die 
teine in arößerer 
Höhe verſeht wer: 
den, ſo werden ſie 













*9. 1993 


Rollwagen auf ſtar⸗ 
ten Geruͤſten an ven 
Ort ihrer Beſtim— 
mung gebracht. 
Dann wird ber 
Stein entweder mit 
den Händen oder 
mit Brecitangen 
in das Lager einge: 
paßt und genau in 
die gebörige Stel: 





große Steine wer: 
den von Hebezeunen, bie durch Erdwinden be: 
wegt werben, im bie Höhe gezogen und jo lange 
ſchwebend über dem —* gehalten, bis ſie richtig 
einviſirt finde worauf ſie langſam eingelaſſen 
werden. Sind die Werkſtücke dabei annähernd 
gleich lang, breit und hoch, oder überhaupt ſtark 
ug. dah man das Ausipringen der betreffenden 
ocher nicht zu fürchten braucht, jo werben ſie, Da: 
fern die Oberfläche fpäter nicht fihtbar bleibt, mit 
dem Aropfeifen (ſ. d.) an das Seil befeftigt, ſ. z. B. 
Fig.1893 ; dafern die Oberfläche fpäter ſichlbar wird 


Berfiherm. 40. verfpalten 








oder zu idonen ift, werden fie mit der Adlerzange 
(f. d) nepadt. Bei beiden ift e8 ziemlich ſchwierig, 
den Schwerpunft zu finden. Da ed nun aber bei 
Gewaͤnden ſehr wünfchen&wertb ift, dak fie, mäb- 
rend fie nob in dem Seil bängen, bereit die 
lothrechte Lane annebmen , fo ift die in Fin. 1894 
und 1895 abuebildete, juerft vom Maurermeifter 
Bausch in Leipzig beim Tbeaterbau, Sommer 1866, 
angewendete Rorrichtung ſehr zu empfeblen. 


Verfiherung, 1) 5. d. Art. ee 
— 2) ». Art. Sicherbeidventi 

Derfiker UNg, Berfienung von Quellen, Brun: 
nen ıc.:i. Trodenlegung, Bemwäfleruns,B: unnen ıc, 

Verfilbernng. Eilber fann aufebenfo vericie: 
tene Art wie Gold aufgetragen werden auf Mei: 
fing, Bronze, Kupfer, Zinn, Eifen, Stabl, Holz, | 
Stein ıc ; 5. d. Art. Beraoldung. 

A. Verfilperung auf Metall. 

I: Scucrverfilberung. 
auf'3 Eorafältigite aereininte Metalloberfläce zu: 
erit eine Lölung von falp-terfaurem Quedſilber— 
oxyd und dann mit einer Bürfte eine dünne Schicht 
Silberamalgam (1 Tl. Silber und 8 Thle. Qued: 
jilber) auf. Das Quedfilber wird dann auf Koh— 
lenfeuer verflüctigt, abaeraudt. Durch Sieden 
mit Meinitein und Kodfalzlöjung und darauf 
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verfpatteln. 


auf man fie im warmen Mafler aut ı Remitder Mofersange | auf man fie im armen Waller aut abipäit mub und 
zulegt dur nelinde Grwärmung und Abwiſchen 
trednet. — 3) Nad filberung ſchon im Feuer ver: 
filberter Gegenſtaͤnde. Aus 1 Tbl. feinen Silbers, 
durch Auflöfung in Scheidewaſſer und Zuſatz von 
Kocial; gewonnenes Cblorfilber, mit 4 Tbeilen 
Meinitein, 4 Ibin. Kochſalz und der nöthigen 
Menge Waller au einem Brei angerieben, vient 
zum Ueberpinfeln der fcbon im Feuer verfülberten 
und nut nereininten Senenftände. Werden dieſe 
dann in Waſſer abäefpült, mit fein grpulvertem 
Weinftein abaehürſtet und endlich polirt, fo er 
halten fie einen lebbaften Hana. 

III. Derfilberung mit Blattfilber, kalte Per: 
filberung, befonders auf Eiſen u.Stabl angewendet. 
Tor dem Berfilbern müſſen Eifen und Etabl aut 
polirt und von allem Schmuß gereinigt werden, 
indem man die Eifenoberflädhe, wenn ſie der Ein: 


| wirkung der fie reininenden Eäure augnejest iſt, 


1) Man tränt auf die | 


folgendes Poliren mit Blutitein wird die Arbeit | 


vollendet, -— 2) Um glatte De auf 
Metall, namentlih Eifen, berjuftellen, wird die 
Maare rotbwarm gemadt und abgebrannt in ftart 
vervünnter Salpeterläure, um das Oxyd binmweg: 
junebmen; dann ſchleift man fie mit Bimaftein 
und Wafler, macht fie wieder rotbwarm, worauf 
man fie in Wafler ablöfbt und wieder in ftart ver: 
dünnte Salpeterjäure taucht, wodurd die Über: 
fläͤche raub odes narbig wird. Hierauf werden 
die Stüde auf einem eifernen Geitell über Feuer 
gelinde erbikt, bis fie blau anlauien, und warm 
erhalten. Man trägt bierauf mittelft einer Pin: 
cette zwei Silberplättben auf und itreicht fie mit 
dem Bolirftabl an, erbigt ſodann wieder das Stüd, 
legt vier Blätter auf einander, polirt fie auf ıc. — 
3) Haube Verfilberung, argent hache; nachdem 
man die zu verlilbernde Metallfläde wie bei 2vorbes 
reitet bat, wird fie, im Fall ſie dadurch noch nicht bin: 
reicbend raub geworden ift, miteinem dazu geeignes 
ten Mefler gerist. Das übriae®ertabren leicht vem 
unter 2, jedoch leat man 30, 40, felbit 50 Silber: 
blättchen ın Schichten von je 4 oder 6 übereinander. 

Il. Derfilberung auf naffem Wege. 1) Die 
gebräuclidite net Verfilberung beitebt in 
einem Cintauben des metallenen Gegenitandes 
in eine ſiedende Löſung aus gleichen Tbeilen Hoc» 
ſalz und Weinftein mit !/s Thl. Chlorfilber. — 2) Zu 
1 2bl. jalpeterfaurem Silber, mit 13 Thln. Cyan: 
talium in Waſſer gelöft, jet man fo viel Schlämm: 
freide zu, daß ein Dider Brei entitebt. Dieien Brei 


trägt man auf die jorgfältig aereinigten, zu vers | 


ſilbernden Gegenstände auf, bürftet ibn nad einiger 
Zeit vorfihtig ab und fpült mit Wafler nad. — 
3) In einer Schale oder auf einem Reibſtein reibt 
man zuſammen 1Thl. wohl ausgewaſchenes und ger 
trodnetes, mittelſt einer planten Kuwferplatte gal⸗ 
vaniſch nefälltes Silberpulver, ſetzt 2 Thle. Wein: 
ſtein und 2 Thle. Kochſalz, zulegt etwas Waſſer, 
bis zur Bildung eines ziemlih dünnen Breies zu, 
nimmt dann mit einem Läppchen von feiner und 
dichter Leinwand etwas Brei auf, reibt damit an- 
baltend die betreffennen Meffing: oder Kupfer: 
bledye, bis fie binlänglich verſilbert erſcheinen, wor: 


electro:negativmact. Zu dieſem Behuf bringt man 
die Eijen: oder Etablwaaren in Berbinduna mit 
einem Stüd Zink in eine Mifbuna von 1 Tl. 
Schwefeliäure und 1 Thl. Mafler. Es löfen fib 
in furzer Zeit dann die Schuppen und der Shmuß 
von dem Eiſen vollftändia ab. Hierauf bringt 
man es in ein Meſſinagefäß, welches eine gelät: 
tigte Auflöfung von ihweielfaurem Kupfer mit 
einem Meinen Zuſatz von Schwefelſäure entbält. 
yn kurzer Zeit wird fib das Eifen mit einem feſten 
upferüberzug verjehen und fann dann mit Blatt: 
u. beleat werden, auf dielelbe Weiſe, wie im 
Art. Veraoldung B. 1 anaepeben. Bergl. auch d. 
Art. Gußkeiſen, S 226, ®p. IT. 

B. Berfilberung nitmeiallifcer Gegenftände. 
Das Berfabren bierbei, ſowohl bei Yeimverhlbe: 
rung als bei Delverfilberung und Firnißverlilbe 
runa, iſt dafielbe mie bei der Veraolvdung. Das 
Poliment jevob wird aus Pieifentbon, Reiß— 
blei and genuefiiber Seife unter Zuſaß von Ber: 
gamentleim bereitet. Das Mattieken geſchieht 
mit einer Miſchung aus ganz bellem, Harem Leim 
oder Eiweiß mit feinem Bleiweiß und jebr wenig 
Berliner Blau; die fertige Berfilberuna überziebe 
man mit ganı reinem Copal oder Maſtix⸗Lacfitniß 
Die Verſilberung verliert leicht ihre Farbe, indem 
dieſelbe ſehr leicht orxrvydirt. Man bat daber immer 
nach Erſatzmitteln dafür geſucht, da auch das Mu— 
ſivſilber (ſ. d.) ſich nicht bewährte. Die Anwen 
dung von Silicium, Wolfram, Molpboän, Titan, 
Uran und Chrom iſt theils zu theuer, theils er: 


fordert ſie zu viele chemiſche Kenntniſſe und macht 





* viel Vorbereitungen nötbig. Am beiten bewährt 
at ſich bis jegt die Verwendung von Aluminium: 
blättchen, die ſeit fur pe Beit im —— zu baben 
ſind, ftatt des Blattjilberd ; das Verfahren ift nanz 
daflelbe wie bei Blattfilber. Die Dauerbaftigfeit 
ift ſehr groß, die Farbe bei Weitem jböner und der 
Preis nicht viel böber als beim Blattzinn, welches 
man auch vielfach bierzu verwendet bat. Durch 
Ueberziebung einer echten oder unechten Blättiben: 
verfilberung mit Golvfirniß (ſ. d.) erbält man 
eine ziemlich dauerbafte unechte Bergoldung. 

C. Zu der Berfilberung könnte man aud dad 
lattiren \ d.) rechnen. Vergl. übr. noch d Art. 
lattmetall, Blattfilber, Eblorfilber, Bronze, 

Firnigverfilberung x. 


verfintern, zu Sinter (f. d.) werden over fi 
mit Sinter überziehen. 


verfpatteln, |. v. mw. Veripreigen der Rüft: 
böde mit Latten (Münchner Provinzialismus). 


ver/piekern, frz. elouer, engl. to spike, mit 
Spielern (j. d.) befeitigen. 

‚verfpreizen, ſ. v. mw. abipreizen, gegen den 
Einfturz und das zur Seite Ausbiegen bewabren. 
Ran verfpreizt die Ballen mit einander, beſonders 
wenn dietelben jebr ſchmal, aber hoc find; f. d. 
Art. Abkreuzen. Doc ift es gut, auch gewöhnliche 
Ballendeden mit dergleichen Spreizen zu verjeben ; 
j.d. Art. Andreaskreuz. 

nahe ng der Balken, ſ. Balten V.d.3. 

verfpriegeln, mit Spriegeln (f. d.) Verfehen 
oder ausfüllen; ein Stollen over vergl. bat ſich 
verjpriegelt, wenn bei einem Durchſchlag oder 
Brub das Holz der Auszimmerung nad) allerlei 
Richtungen immer durch einander ftedt. 

verfläben, Treppenitufen, Leiften ac. mit Glie: 
derungen verjeben. Daber Berftäbung, ſ. v. mw. 
Verzierung mit Holzfimfen. 
verſtählen, einzelne Theile eiferner Gegen: 
ltände, 3.8. Handmwerlözeuge, mit Stahl verjeben;; 
j.d, Art. Stahl. 

Verftärkung (Simmermann), j. d. Art. Bal- 
ten V. und Holzverband A. 3. B.2, 

Verflärkungsgurte; vienen dazu, lange Kap: 
vengewolbe ftabıl zu machen; ſ. d. Art. Gurtbogen. 

verfteinen, frz. pierrer (Straßenb.), mit Stei⸗ 
nen belegen; ſ. d. Art. Straße. 

Verfleinerungen, fr}. petrifications; ala 
Beimengungen in verſchiedenen Befteinen tommen 
fie beionter& bei denen vor, welche die oberen La: 
ii der Erdrinde ausmachen und neptunifchen Ur: 
prungs find , namentlib in Sanditeinen, Thon: 
Ihiefer, Raltiteinen und Conglutinaten. 

verftellbare Brücke, ſ. d. Art. Brüde, S.470. 

verfliften, mit Stiften befeftigen. 

verſtirnen, die Kanten eines Zapfend, Ban- 
des ıc. verbreden, abjajen, abfanten oder ver: 
ſchneiden. 

verſtocken, |. d. Art. Stod und Fäulniß. 

verftreichen (Maur.), die Fugen einer Maue: 
rung mıt Half ausfüllen; |. Rohbau u. Ausfugen. 

Verfiroffen einer Grube, fie auf Strofien 
ju bebauen anjangen; |. d. Art. Grubenbau. 

verlürzen, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 215 

Verfudjer, j. im Art. Bergbobrer. 

Verfudhsban, |. d. Art. Grubenbau. 

. Versura, lat., 1) Bug, Anie, Ede; — 2) vor: 
gungende Flügel; j. d. Art. Theater; — 3). d. 
Art. Echierde. — 

Versus, ſ. d. Art. Maaß, ©. 514, Bo. II. 

Vert, frz., Grün; vert de montagne, Berg: 
grün; vert de vessie, Blafengrün, Saftgrün 
(vergl. Wenedorn); vert antique, verde antico, 
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. Berwandtichaft. 


Vertheidigungsmine, ſ. v. w. Contremine. 
ahnen f. d. Art. Donjon. 
Dertheidigungswerke, 5.d. Art. Befeftigung, 
Bura, Feitungebau, hurdieium, Pechnäaſe xc. 

dert eidigungswinkel, lat. angulus defen- 
sionis, j. Bereltigungsmanier und Feſtungsbau. 

ertheiler, j. d. Art. Müblftein. * 

Dertheilnngsbajlin (Waflerb.) ; jo heißt das 
zwijchen der Mündung eines Bades und dem 
Canal angelegte Baflin, von welchem aus die 
Vertbeilung des Waſſers auf die Canalftrede ge: 
ſchieht, ſowie aud das beim Eingang einer Wafler: 
leitung in die Stadt angelegte Barfın, von mo 
aus das Wafler in die einzelnen Röhren vertbeilt 
wird; f. d. Art. Eaftell 2. 

vertical, ſcheitelrecht, ſenkrecht, bleirecht, fo 
viel wie lothrecht; wohl zu unterſcheiden von win: 
delrecht, obgleich —— gleichbedeutend ge: 
braudt. Vertical heißt eigentlich blos eine Linte, 
die winkelrecht auf der Horizontalebene ift, alfo 
parallel mit ver Richtung eines Fadens, der frei 
hängt und durd ein Gewicht niedergezogen wird. 

Verticalcafematte, {. d. Art. Feſtungsbau. 

Verticaldefilement, . d. Art. Defiliren, 

verticales Rad, j. v. w. ſtehendes Rad oder 
Rad mit liegender Welle. , 

verticale Windmühlenflügel, j. d. Art. 
Windmühle, 

Verticalprojection, f. d. Art. Brojection und 


Grundebene. 





vertäfeln, ſ. v. mw. abtäfeln; Vertäfelung ſ. v. 


w Zaſelwert. 

Vertel, j. dv. Art. Maaß, S. 504, Bo. II. 

Vertenelle, fra., Gewinde. 

Verteuning, Verzäunung, 
engl. uapperwork ; dazu gebören Bad, Schanze und 
Hütte eıned Schiffes, kurz Alles, was fih vorn 
und binten über vem Raaholz befindet. 

Vertex, lat., Scheitel, j.d. Art. Bogen, 5.400, 
und d. Art. Hegel. ar 

— oder Defens-Linien, j. d. 
Art. Feftungsbau. 


je accastillage, | 





| ftalt: ſ. d. und d. Art. Sch 


| gender graduellen 


Verticaltheilung, ſ. d. Art. englifch-gotbie 
ſcher Bauftyl. 

vertieft, fr. fouilld; über vertiefte Verzie— 
rungen ſ. d. Art. Koilanoglypben u. Neugriechiic 

vertreiben, frj. adoucir, engl. to blend, to 
soft, das Untereinanderbringen zweier neben ein: 
ander aufpetragener Farben mittelft des Piniels, 
jo daß diejelben in einander verſchmelzen und all: 
mälig in einander übergeben. 

vertrumpfen (Bimmerm.), in einen Wechſel 
einen Trumpf einziehen; f. d. betr, Artikel. 

Vertumnus, etrurifcer, dann römifcher Gott 
des Hanvels, der Gewerbe, der Jahreszeiten ıc., 
dargeftellt als Jüngling, welcher ein Füllhorn mit 
Früchten trägt. 

Vertues, frz., Aräfte; j.d. Art. Engel ; vertues 
theologales, ſ. d. Art. Kardinaltugenden. 

Vertugadin, ft;., amphitheatraliſcher Raſen⸗ 


Va. . 

Vervielfälti UNG, a) von Zeichnungen; f. d. 
Art. Abprud, Copie ıc. b) Bon Kupieriticen; ſ. 
d. Art. Aupferjtib fi. und Glas. c) Bon Drna: 
menten; ſ. d. Art. Form, Abguß, Gips ıc. 

es j. d. Art. Biabl. 

Derwahrungsichule, Kleintinberbemahran: 
ule. 

Verwandtſchaft, demifhe. Die Kraft, welche 
man als Urſache chemiſcher Erſcheinungen anjtebt, 
nennt man Berwandtibaft, Aifinität; ſie zeigt ſich 
in dem Streben, ungleicbartıge Körper zu bomoge— 
nen, gleichartigen zu vereinigen. Die Erſcheinun— 
nteribiede chemiſcher Affinität 
ertlärt man durch die jog. Wablverwandt: 
ſchaſten. Man unteriheidet: 1) die einjade 
Wahlverwandtſchaft; wenn nämlich die Vers 


vertwimmerted Holz. 


bindung imeier Körper dur das Hinzutreten eines 
dritten in der Were aufneboben wird, daß der 
binzutretende Körper fib mit einem der vorher 
verbundenen vereinigt und den andern aus Der 
uriprüngliben Verbindung verdrängt. Schema: 
A + B, mit Cin Berübrung, giebt A+ C, B wird 
ausgejbieden. — 2) Die voppelte Wablper: 
wandtſchaft, wenn zwei aus u Tbeilen be: 
ftebende Körper mit einander in Berübrung tom: 
men, ibre Beftandtbeile gegenfeitig austaujcen, 
jo vaß zwei andere neue Koͤrperentſtehen. Schema: 
A+ 1 u. C+D in Berübrung geben A+ C und 
B +D.-- 3) Brädisponirende Verwandt: 
jbait, wenn ein Körper den Beſtandtheil einer 
Verbindung nur durch Vermittelung eines dritten 








Körperd an ſich zieben kann, je vaß der andere | 


Beitandtbeil jener Verbindung ausgeſchieden wird. 
B+tC iei die Verbindung, A iſt nicht Yäbia, C aus 
der Berbindung B+C zu reißen; erft durch D-+E 
wird der Körper A bierzu befäbigt, B wird frei. 


verwimmertes Al) wimmerig gewachienes 
Holz iſt ſolches, deſſen Jaſern unordentlich durch 
einander gewachſen find. 

Verwirrung (Maſchin.), fo nennt man die- 
jenige Einrichtung einer Maſchine, wenn mebrere 
Stampien oder Hämmer von einer Taummelle 

etrieben und bei einem volljtändigen Umgang der 
ÜBelle eins, zwei⸗, drei⸗ oder viermal gehoben wer: 
den; die Welle wird dann ein:, ziWel-, drei: oder 
vierhubig genannt und die Daumen werben für 
eine und diejelbe Stampfe in nleib großen Ab⸗ 
ftänren von einander um die Peripherie gelebt. 

Verwitternng. 1) Die meiften Gefteine erlei⸗ 
den eigentbümliche Veränderungen, wenn fie un: 
mittelbar der Luft ausgelegt find. Man nennt 
diefes die Verwitterung. Sie berubt vorzüglich) 
auf der chewiſchen Einwirkung des Gauerltofies 
und de Waſſers der Atmoipbäre auf die Beitand: 
tbeile des Gefteined. Gemöbnlich werden beide auf: 
genommen; es entiteben Oryde, böbere Oryda: 
tionsftufen, Hydrate, Salze. Das Volumen der 
veränderten Subftanzen wird größer und dabei 
der Zufammenbang aufgehoben. Gefteine, welche 
Eiſenoxydul, Magneteiſenſtein, Binärties entbal« 
ten, find der Bermwitterung bejonders unterworfen. 
Sie werden an der Oberfläbe durch ag eg 
Eiſenordobydrat nah und nad gelb oder braun, 
es bildet fi eine dünne, oderige, —* Lage, die 
ſich abſchaͤlt und eine friſche Fläche bloßlegt, die 
wieder dieſelbe Veränderung erleidet, und dieſes 
gebt fo fort, bis die Maſſe vollitändig zerfallen ift. 

der das Schmwefelmetall verwanvelt de in ſchwe⸗ 
felfaures, waſſerhaltiges Oxydulſalz, welches ala 
ſolches ausblübt. So blüben aud Bips, itter: 
jalz, Alaun aus und das Geſtein wird mürbe und 
ker ällt, wie es kieöbaltige Mergel, Schiefertbone, 

Itichiefer und Maunfhiefer zeigen. Auch Ge 
fteine, welche tali: oder natronbaltige Mineralien 
als Gemengtbeile baben, verwittern leicht, 3. B. 
Granit. Das Waller ziebt nah und nad eine 
lögliche Verbindung von Altali und Kieſelerde aus 
dem Geftein aus und es binterbleibt endlich eine 
weiche, tbonige Maſſe, Kaolin. Licht und Wärme 
fteigern die chemiſche Action. Auch durd bloße 
Anziebung von Wafler erfolgt Verwitterung, wie 
beim Anbyvrit. Das Wafler der Atmoſphaͤre be: 
wirkt auch durch mechaniſches Einwirken das Ber: 
allen der Gefteine. Es fidert aus den Hlüften ind 

nnere, eritarrt bier im Winter und treibt die 
alle aus einander. Der Zujammenbang bleibt 
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Verzierung. 


durch das Eis vermittelt, bis diefes beim Thau⸗ 
wetter ſchmilzt; j. d. Art. Abfrieren. Schiefrige 
Geſteine find dieſer Art von Vermwitterung bejon- 
vers unterworfen. Die ſchiefrige und ſchalige 
Etructur erleichtert auch die chemiſche und meda: 
niſche Einwirkung von Luft und Wafler. 

DETZAUNEN, durch einen Zaun umjchließen oder 
abtrennen. 

Verzahnung. 1) Gine Art der Verftärkung 
von Balten, J. darub. im Art. Bulten V, b, und 
Holzverband B.2, b. Man verfiept die unmittel⸗ 
bar über einander liegenden beiden Flachen mit 
Zähnen, nämlih mit zuiammengreyenden Er: 
böbungen und Bertiegungen, in Form rechtwink 
liger Dreiede, von denen Die Zäune des unteren 
Balkens als Streben nah der Witte zu wırden. 
Außerdem werden die Balken durch eiterne Schrau: 
benbolzen zufammengebalten, aub fagn man die 
Zeogfdbigteit ver Balfen dadurch verjtart.n, daß 
man zur Seite derjelben Boblen befeltigt, die dann 
zum Theil mit_gleichyeformten Zahnen in die 
Balken eingelaflen werden und vergeitalt zugleich 
ald Etrebe gegen die Ballen dienen. Beim Kahn: 
bau beißt die Verzahnung der Bauchſtucke bebujs 
des flinterweilen Verplantens, die Rippung; — 
2 Belebung der Waltpänımer, Maſchinenrader u. 
vergl. mıt Zähnen ; — 3) Berzabnungeiner Mauer, 
frz. arrachement, ann eın Mauerförper nıdt 
glei volliränvig aufgeführt werden, fo lapt man 
an den Enden eine ſtehende Verzahnung, Verzah- 
nungsfleine, Bahnfleine, öjterr. Shmagen, irz. 
pierres d’attente, harpe=, amorces, engl tusses, 
toothing-stones, fteben, d. b. die an der lotbredt 
aufgeführten Endtante befindlichen lepten Steine 
werden nidt verbauen, jondern treten vor und 
jurüd, wie ed der Verband mit ih bringt, jo dab 
er fortgereßt werden fann; befler iſt vie liegende 
erjabnung oder die Abtreppung, f. d. 2 

Verzapfung, ſ. d. Art. Zapfen und Dollen fo: 
wied. Art. Holjverband A.2e.u. C.3, Cinlocenic. 
verzeichnen, i.d.Art. Verreißen und Aufreißen 
verziehen, 1) eine Arbeit von Stein oder Hol;, 
welche nıdt genau paflen will, durch ein geringes 
Abmweidhen von der loth: oder waagrechten Linie, 
von der Symmetrie ıc. pafjend maden ; — 2) Ber: 
jieben der Schorniteine, ſ. v. w. Schleifen derielben, 





iſt jet größtentheils verboten; — 3) Bretitöße, 
Sattenitöße 2c. verziehen, bei Aufnagelung mebre: 
rer Bretter oder Yatten nebeneinander, 3. B. bei 
Deckenverſchalung die Stöße wechſeln laſſen 


verzierte Gewölbe, j. dv. Art. Gewölbe. 


Verzierung, jonenntmanallesDasjenige, was 
Bautberlen hinzugefügt wird, um fie angenebmer 
5 machen, obne zur Gonftruction nötbig zu fein. 
Es tann eine beträchtliche Menge von Verzierungen 
unter Berüdjihtigung der Schidlichteit obne Le 
berladung angebradt werden. Doch machen Ber: 
zierungen ein Gebäude nicht ſchöner, wenn deſſen 
weſentliche Theile, Feniter, Tbüren, Schäfte x-, 
an fib nicht ſchöne Verhältniſſe baben. Iſt dies 
der Fall, dann find Verzierungen wohl geeignet, 
die Schönbeit noch zu erhöhen. Sind aber bie 
Verhältniffe an fih unfbön, oder werden die Ver: 
zierungen nicht mit — Takt angebracht, ſo 
lann leicht Ueberladung, bei zu wenig Verzierung 
Kablbeit entiteben. an büte fi, nicht zu viel 
paffive Verzierungen anzubringen, d. b. jolde, die 
eben blos als Verzierung auftreten, ohne irgend 
einen organiihen Zufammenbang mit der con: 


Verzimmerung. 


— zer 








itructiven Form des Gebäudes zu haben; f. übr. | das überflüffige Zinn aus. e) Aleine 


d. Art. Bauverzierung, Ornament, Fagade, Aeft: 
betit, Arabeste, Capitäl, laufende Verzierung, 
Jardin, Activ, Incruſtation, Sims ıc. 
Verzimmerung (Bergb.), bei einem Schacht 
ver Ausbau mit Zimmerbolz; j.d. Art. Grubenbau. 
Verzinkung, 1) Ueberzug mit Zink auf andere 
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Berzinmung. 





eiferne und 
meffingene Gegenflände. Nach gebörigem Beizen 
und Scheuern werden die Begenitände mit Holz 
lägelpänen getrodnet. Dann jchmilzt man in 
einer Eijenpfanne fo viel Zinn, daß es 1—2 Boll 
hoch ſteht, und giebt darauf 4—5 Zoll hoch Talg; 


| die Waaren läßt man langlam durd den Tala 


Metalle ilt dauerbafter und glänzender ala mit | 


Jinn, jedoch wegen der, Auflöslichteit des Zinks 
ın den Säuren für Kochgeſchirre nicht anwendbar. 
a) Berzinten des Kupfers und Mefjings auf nafjem 
Wege; man überjbüttet granulirtes Zink mit 
einer Auflöfung von Ehlorzint und kocht damit 
tupferne oder meſſingene Gegenſtände, jedoch jo, 
daß dieje beim Kochen fortwährend mit dem gra: 
nulirten Zint in Contact bleiben. Es werden ſich 
bierauf innerhalb weniger Minuten in Folge der 
tattfindenden galvaniihen Zerſetzung des Chlor— 
infes die fupfernen Gegenftände mit einer feiten 
Jintibicht belegen. b) Berzintung von Eifen und 
Ciienbled ; er diejelbe Weije, wie Kupfer, kann 
man Buß: oder Schmiedeeilen verzinfen; j. auch 
d. Art. Cifen V. g, S. 6%. e) Verzinten des Gi: 
iendrabte3; ſ. d. Art. Eiſendräht. d) Die Verzin— 
tung auf warmem Wege geiciebt genau jo, wie 
die Berzinnung,, |. d. — 2) Verbindung zweier 
Bretter oder Eiſenſtäbe unter irgend einem Wintel 
mit ibren Kanten; geſchieht dergeltalt, daß eine 
der beiden Verbandſtücke auf den Grat ſchwalben— 
\hmanzförmig gearbeitete Zähne erhält, welche in 
gleih gearbeitete Nutben am andern paflen ; ſ. übr. 
d. Art. Holgverband und Eifenverbände, ©. 702, 
u. Fig. 1002. Für Steine ift die Verzintung nur 
anwendbar, wenn die Zinken jebr groß find. 
berzinnung, ip. estaüadura; wird die blante 
Oberfläche eines Metalls bei gebörig bober Tempe: 
ratur mit einem andern geihmoljenen Metall 
in Berübrung gebradt, jo erfolgt eine mebr 
eder weniger feite Anbängumg des flüſſigen Me: 
talld an dag fefte. Es berubt hierauf beionders das 
Versinnen, das auägedebnte Anwendung genieht 
TasMetall, welches verzinnt werden joll, muß voll: 
Iommen blant, d. b. frei von Oxyd und Schmuß 
ein, einen angemeſſenen Hißgrad befiken, außer: 


dem aber an fich Neiauna baben, fih mit Zinn zu | 


verbinden. Eine gute Verzinnung fei weder zu 
dünn, noch zu did, ſehr glatt, von rein zinnweißer 
sarbe und jpiegelndem Glanz. Man follte ji 
zum Verzinnen nur des ganz reinen, nicht blei: 





baltigen, Zinns bedienen. Indeß läht fich leichter | 


mit bleibaltigem Zinn arbeiten, und ſowohl aus 
dieſem Grund, ala wegen der Wohlfeilbeit, nimmt 
man oft auf 5 Tble. Zinn 3 Tble. Blei, auch wohl 
Jeiche Theile Zinn und Blei. Ganz vortrefflich 
iſt ein Zufag von Wismuth zum bleibaltigen Zinn, 
um dem lebteren mebr Weihe und Glanz zu geben; 
leider wird aber dadurch die Verzinnung zu 
leichtflüſſig. Viel bärter und dauerbafter binge: 
gen wird das Zinn dur einen Zujag von Eiſen. 

A. Berzinnung auftrodenem Wege. Warme Ver: 
unnung: a) des Eifenbleches; ſ. Vlech, Blechver— 
innen u. Eiſenblech ſowie Abbrechen. b) Aupferne, 
nefftngene und fchmiedeeiferne Gefäüfe. Die 
Iberfläcben der Gegenſtände werden geſchabt oder 
mit verdünnter Säure gebeijt, dann mit Sand und 
Vafier geſcheuert. Das Getäß wird nunmehr auf 
einem Hoblenfeuer erwärmt. Nun giebt man Co: 
lopbonium oder Salmiatnebft geſchmolzenem Zinn 
binein, reibt leßtereö mit einem an einen Stod 
gebundenen Werrigbüſchel auseinander und gießt 

Motbes. Ilufr. Baurterifon. 2, Auf, 3. 8, 


in das Zinn fallen, rübrt um und nimmt fie wie: 
ver beraus. d) Derzinnen des Binkbleches und 
Sleibleches. Man legt die gebörig durch Beizen 
in Salzjäure und Scheuern gereinigten Zinkbleche 
in — Talg und dann in das 3 Zoll 
hoch mit Talg bedeckte geſchmolzene Zinn, ſteckt es 
dann wieder eine Minute lang in geſchmolzenen 
Talg und reibt es mit Werrig und Kleie ab, oder 
man taucht das Blech in Talg, legt es dann auf 
einen erbißten eijernen Tiib, der ringsum mit 
einer Rinne verjeben ift, jchopft etwas Talg aus 
dem Keſſel auf das Blech, ftreut gepulverted Co: 
lopbonium darauf, giebt nun Talg und Zinn dar: 
über und breitet leßteres mit Werrig aus, worauf 
man mit Kleie abreibt. Man verjinnt auf dieje 
Art au bleierne Röhren, wobei folgendes Ber: 
fabren angewendet werden fann: Man erbibt fie, 
beitreut jie mit Colopbonium, auch innerlich (durch 
Einblaien) und ziebt fie durb geſchmolzenes Zinn, 
welches ſich in einem mit Talg bevedten länglichen 
Keſſel stern e) Derzinnen des Gußeiſens; ſ. d. 
Art. Gußeifen, ©. 227, Bo. I. 

B. Verziunung anf maffem Wege: a) durch 
Kochen von jogenannter Zinnaſche und Aeßlali— 
lauge bereitet man fich eine Yöjuna von Binnoryd: 
fali und wirft dann geraipelteginn)päne in diejelbe. 
Bringt man nun ın diefe Yöfung blantgebeizte 
Darler oder Meflinnplatten, jo werden leßtere, 
bei jortgejeßtem Kochen und vollitändiger Be: 
rübrung mit den Zinnjpänen, in wenig Minuten 
ſich mit einer feftbaitenden, ſpiegelblanken Zinn: 
jbicht überzieben. b) Verzinnen Heiner eijerner 
Begenjtände: 1) man taucht diejelben in ein Ge: 
menge von 1 Bid. Ammonialalaun, 2 Yotb Zinn: 


' lorür, 20 Bio. Wafler, bis zum Kochen erbißt; 


wenn es mitdereit au Schwach wird, ſeht man etwas 


' Binnfalz au. — 2) Für Gußeiſen; man beijt die 


Gegenſtände erft in Salpeteriäure oder Salzläure 
und taucht fie dann in ein Bad aus 2 Lotb MWein- 
ftein, 1°/s Lotb Zinnclorür (Zinnjalz) und 20 Bio. 
Waſſer, dem man Zinnipäne zuießt. — 3) Das 


ſogenannte Weißſieden; nad gebörigem Beizen ıc. 


bringt man die Gegenftände nebit jo viel Maffer, 
daß ſie davon volljtändig bevdedt werden, in einen 
meifingenen oder verzinnten kupfernen Keſſel, 
jeßt auf 80 Thle, Waſſer 1 Thl. raffinirten Wein- 
ftein und 3 Thle. feingelörntes Zinn (fogenannten 
Binnfud oder Weißſud) zu und läht das Ganze jo 
lange kochen, bis die Waare weiß genug iſt; darauf 
jpült man die weißgejottene Waare in Wafler ab 
undtrodnet fie dur Sägefpäne, 4) Man löft in 100 

id. Wafler durch Wärme 7’'/, Unzen gepulverten 

einftein auf. Diefe Auflöfung wird mit 1 Unze 
Schlämmtreide neutraliſirt. Dann bereitet man 
eine Auflöfung von 39 Unzen Zinnſalz in 10 Bio. 
Mafler. Diefe Miſchung wird der vorbergebenden 
beinegeben und das Ganze einige Minuten gelobt. 
Das Eiſen muß dur verdünnte Schwefelläure 
abgebeizt werden. Man bringt die ganze Lölung 
in ein Gefäß von Holz oder — erhitzt fie 
durch Einleiten von Waſſerdampf auf ungefähr 
570 R., ftedt den zu verzinnenden eiſernen Ger 
aenftand nebft ungefäbr 2 Bid. Zinkſtüdchen binein 
und läßt es eine Zeit lang darin. c) Verzinnen 

0 


verzwiden. 

tleiner eiferner und mejlingener Gegenitände. 
Man erbit die abgebeizten und getrodneten Ge: 
genjtände in einer eifernen Trommel, welde über 
Roblenfeuer umgedrebt wird, bis zum Schmelz— 
punite des Zinnes, giebt dann Zinn und Salmial 
binzu, und dreht die wieder verihloffene Trommel 
um ibre Achſe, bis die Verzinnung geſchehen ült. 
d) Ganz Heine Gegenftände bringt man nebjt ge: 
törntem oder jonjt verkleinertem Zinn und etwas 
Salmial in einen weiten, jteingutenen Krug mit 
engem Hals, erhitzt dieſes Gefäß auf der Seite 
liegend über Kohlenfeuer, drebt und jchüttelt es 
dabei fleißig, ſchüttet den Inhalt in Waller une 
trodnet die Gegenftände mıt Sägeipänen ab, 

verzwicen, 1) j. d. Art. Anzwiden; — 2) mit 
einer Zange einen Stein fallen; — 3) ſ. v. m. um: 
wirfen., AR 

Vesica piseis, 1) Fiicbblaie, |. d.; — 2) ſ. d. 
Art. Mandorla. 

Vefperbilder, jo beißen die Daritellungen der 
auf den Tod Chriſti folgenden Scenen: Kreuzes: 
abnabme, Beweinung, Grablegung, Pieta x. 

Vessel, engl., Gefäß; holy vessels, Kirchen: 
gefäße, beilige Gefäße. 

Veſta, ſ. d. Art. Heftia und Lilie, 

Delle, i,d. Art. Feitung- 

Vestiaire, frz., lat. vestiarium, engl. ves- 
try‚revestry,Hleivertammer, Garderobe, Sakriſtei. 

Vestibule, fr;., lat. vestibulum, ital. vesti- 
bolo, Vorſchopf, ein Vorbof oder freier Platz vor 
der Hausthür; ſ. d. Art. Haus, ©. 241, Bd. IIu. 
Atrium, fowie d. Art. Bad 4. b; er ift auch wobl 
bededt und mit freiftebenden Säulen verjeben, auch 
nennt man jo den freien Bla& vor den Zimmern, 
den man, jobald man zur Haustbür bineintommt, 
betritt, oder wohl auch jedes Vorzimmer. 

Vestiment, ecclesiastical vestment, Ba: 
ramente und Kirchengeräthe. 

Vefnvian (Mineral.), die im Veſuv vorfom: 
menden Idokraſe; ſ. d. Art. Chryſolith u. Schörl. 

Veterinärſchule, Thierarzneiſchule, eingeric- 
tet nach Schule 3, muß aber Stallungen, Sections: 
räume und Thierapotheke nebjt Yaboratorium, jo: 
wie ein anatomijches Theater enthalten. 

ethym, vathym, fethym, engl., Faden, 
Klafter = 6 Fuß; T. d. Art. Maaß. 
Vette, ital., Hebegerüft; f. d. Art. Hebezeug. 
Vibia, lat., Holm eines Bode. 


Vötu (Herald.), Raum auf dem Schild außer: | 


balb der vier Linien einer großen, mit ibren vier 
Spitzen den Schildrand berübrenden Raute. 
Vexillum, lat, Sabne, Banner. 
Vexirſchloß, Schloß mit einer gebeimen Ein: 
richtung ‚melde das Aufihließen oder überhaupt 
Bez des Schloſſes erihmwert und nur von 
ingeweibten bejeitigt werden kann. dei Ein: 
richtungen find natürlich ſehr mannichfadh. Dieein: 
fachſten find: Verbergung des Schlüſſelloches, Ein: 
ſchiebung eines Stiftes zwiſchen das Eingerichte ıc. 
Via, lat., Wen, Straße; j. d. Art. Castellum, 
Castrum und Straße. Bei Ntäptiichen Straßen der 
Römer bieß die eigentliche yabrbabn agger, das 
Trottoir erepido, die Bortiteine deſſelben um- 
hones, die Prelliteine gomphl, 
Via dolorosa, ſ. Station u. Calvarienberg. 
Viadra, ſ. d. Art. Maaß, S. 512, Bo. II. 
Viaduct, f. d. Art. Eijenbabn, ©. 
VBrüde, S 469, Bo, I. 
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692, und | gonalen beträgt - 


Vieleck. 


Viale, j. d. Art. gothiſcher Bauſtyl und Fiale. 
Vice, Vise, enal., Wendeltrep Je. 
Dicomteshelm und Didameshelm, J. Helm. 


Victor. 1) Victor Mauretanus, der Mobr, 
Oberiter der thebaiſchen Legion ; erlitt bei Xantben 
mit jeinen Genoſſen den Märtyrertod. Darzuftellen 
mit dem Schwert. Patron von Bampelona un 
Madrid. — 2) Victor von Mailand, Krieger; ver: 
weigerte unter Maximian das Gößenopfer, wurde 
mit neihmolzenem Blei übergoften, von einem 
Engel aus dem Kerker befreit, wieder ergrifien 
und in einem ftierförmigen Ofen verbrannt. — 3) 
Victor von Marieille, ebenfall® Krieger, tröjtete 
und ermunterte die gemarterten Gbrilten. Er 
wurde 302 vom Kaiſer jelbjt gerichtet, durch die 
Straßen geichleppt, vom Böbel verhöhnt und jollte 
zuleßt dem Jupiter opfern. Er erbob den Fuß 
und Altar und Götzenbild zerfielen in Stüden. Yun 
wurde ibm der Fuß abgebauen, dann jollte er in 
einer üble — werden, aber das Rad 
blieb unbeweglich. Als er endlich entbauptet ward, 
riefen bimmliihe Stimmen: „Du baft geſiegt!“ 
Daritellung leicht erklärlich. 

ictoria, Göttin des Sieges, als weiblice 
jugendliche Figur, die einen Palmenzweig oder 
Oliventranz in der Hand bält; kommt mit um 
obne Flügel vor; j. d. Art. Nile und Apteros. 

Victoria, St., 1) au& Gorbova, ‘Batronin von 
Burgos und Toledo, Schweiter des Ascyhlus oder 
Acisclus. Darzuftellen mit Nofen betränjt; ſ.d. 
Art. Ascylus. — 2) Römiſche Jungfrau unter 
Decius, wurde vom Henter auf Bitten ibres ver: 
ihmäbten heidniſchen Bräutigams Eugenins im 
Jahre 252 mit dem Schwert durch's Herz geſtochen. 

Victorinus, St., geharniſcht, mit Fahne und 
Neihsapfel, einen Moͤrſer zur Seite, ın dem er 
zerſtoßen wurde. 

Vieus, lat., Häuferreibe, geſchloſſene Straße 

Vidar, j. d. Art. Odin. 

Vide, franz;., Raum zwiſchen zwei Pfeilern 
tirer au vide, überbängen; vide, ausgebrochen, 
j.d.; Vidange, Schuttabräumung. 

vVidifches Aneroid, ſ. d Art. Barometer. 

Viehhof, lat. chors. Er liege a) den Ställen 
möglidhjt nahe, um dem Vieh wäbrend des Aus— 
miſtens des Stalles als einjtweiliger Aufentbalt 
I dienen; b) möglicit geſchützt vor den Sonnen: 
trablen ; j. übr. d. Art. Kubbof, Schafhof, Stall 
und Düngerjtätte. 

Jirhlel, j. d. Art. Stall. 
Vielblatt, engl. multifoil, Kreis, der inner 


‚lib mit mebreren Spisbogen beiest iſt. 


ieleck oder Polygon, eine von einer beliebi 
gen Anzahl gerader Linien (Seiten) eingeſchloſſene 
ebene Figur. Die Summe aller Seiten beißt der 
Umfang; der Durchſchnittspunkt zweier an em: 
ander ftoßender Seiten eine Spike oder Ede; 
jede gerade Linie, welde eine Ede mit einer an 
dern, nicht an derjelben Seite liegenden, verbin— 
det, Diagonale. Der von zwei an einander 
ſtoßenden Seiten gebildete Winkel beißt Bolv- 
gonalmwinlel und it entweder ein: ober aus: 
Ipringend. Iſten die Zabl der Seiten eines Bolv- 
gons, fo ift die Summe der Mintel deſſelben aleık 
2n —4 Redten; die Anzabl aller mögliben Dia 
= Dr — Ueber die Beſtim— 


vieledige Körper. 


mung des Flächeninbaltes eines Vielecks j. d, Art. 
släheninhalt. Sind alle Seiten eines Vielecks 
Sehnen eines und deflelben Kreiſes, jo nennt man 
das Bieled dem Kreiſe eingeichrieben; find 
fie ſämmtlich Tangenten, fo beißt es umſchrie— 
ben. Weber die regelmäßigen Vielede, d. i. die: 
jenigen, bei welchen alle Seiten und alle Wintel 
aleih groß find, ſ. d. Art. Regulär; vergl. ferner 
d. Art. Figur, Irregulär, Dreied, Fünfeck, Kreis: 
tbeilung zc. Um irgend ein beliebiges regelmäßi: 
ges Vieled zu zeichnen, ift das einfachite Mittel, 
mit der Zabl n in 360" zu dividiren und dann um 
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einen Mittelpunkt herum n Gentriwintel von 3 


nad dem Tranzporteur anzutragen. n 
vielekige Körper (Geom.),i.d.Art.Bolyüver. 
vielfacher Punkt einer trummen Linie, ein 

Punkt, in welchem fi mebrere Zweige derſelben 

ihneiden. Man unterjcheidet nah der Anzahl 

derjelben Doppelpuntte, dreis, vierfache ıc. Buntte. 

Vielpaß, frz. multilobe,, Kreis, der innerlich 
mit mebreren Halbtreijen befest ift; |. d. Art. Paß. 

vielröhriger Dampfkeffel, j. Dampitefiet. 

Vieme, nordveutih für Feime. 

Vierblatt, fr}. quatre-feuille, engl. quatre- 
foil, eross-quarter, aus vier Spibbogen zufam: 
mengejeßtes Maahwert, 3. B. das Mittelfeld von 
Fig. 1896, ſ. auch d. Art. Lunel u. Glied P. 





Fig. 1596, 


Vierbogen, Maaßwerksform, welche ein ſphä— | 


riſches Viered bildet. 

Viererk, Dierkant, franz. carrd, engl. square, 
jede von 4 geraden Yinien begrenzte ebene Figur. 
Man unterjceidet drei Hauptllaffen: 1) Baral: 
lelogramme, d. b. Bierede, in welchen je zwei 
negenüber liegende Seiten parallel find, mit vier 
Unterabtbeilungen: a) Quadrate mit vier glei: 
hen Seiten und vier rechten Winteln; b) Recht: 
ede mit ungleihen an einander ftoßenden Seiten, 
aber rechten Winkeln; ec) Rbomben oder Rau: 
ten, mit vier —558 — Seiten und ſchiefen Win: 
teln; IRhomboide, mit ungleichen, aneinander 
ftoßenden Seiten und ſchieſen Winkeln. 2) Tra: 
peze oder genauer Baralleltrapeze, in wel: 
ben nur ein Baar von Geiten parallel ift. 
3) Zrapezoide, in welden feine zwei Seiten 
parallel find. 4) Sehnen: und Tangenten: 
pierede, in oder um einen Kreis ‚beichrieben, 
f. d. betr. Art. 


Vierei 8, ſ. v. w. Wintereiche, j. d. Art. Eiche. 
Vierfa ‚ vierdevats, f. Maaß, ©. 494 u. 512. 





Viertelſtab. 


viergeſchlagener Nagelkopf, franz. töte de 

diamant, engl. square head, Nagelkopf in Ge: 
italt-einer ftumpfen vierfeitigen Pyramide. 

vierhubig, jo heißt eine Daumenwelle, wenn 4 
Daumen zur Hebung einer Stampfe um ihre Be: 
ripberie angebracht jind; ſ. d. Art. Bervierung. 

vierkantige Körper giebt es eigentlich nicht, 
doch nennt man meift jo obgleich ungenau, die 
Vriömen von vieredigem Querfchnitt, 

Dierling, | Maaß, S. 494, 500, und Gewicht. 


Vierort, einentlih vieripigiger Stern, doch 
meiſt mit Viered identisch gebraucht: 

Vierpaß, 1) frj. ornament en quatre lobes, 
quatrilobe, embrassure, engl. pointed eross- 
quarter, Maaßwerk, ein Quadrat, das von Halb: 
kreiſen begrenzt ift, $. Fig. 1897 u. 98, ſowie auch 
d, Art. Paß; — 2) (Schlofl.) ein Band von Eiſen, 
um Scornfteine gelegt, damit diefe keine Riſſe 
befommen. 
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Sig. 1897. Sig. 1998, 


getbiiche Roſette mit vier 
899. Bal. d. Art. Schneuße 


Schneußen, ſ.— 7 RB 
‚sig. 1896 könnte man fo nennen 


und Naje. Aud 


Dier u 





Fig. 1899, 


Vierftücbalken, ſ. d. Art. Bauholz, S. 280. 
Diertel, 5. d. Art. Maaß, S. 500, 505 u. 509. 


iertel, gewundenes. Fallen bei einer gebro— 
chenen Treppe die Podeſte weg und werden da— 
gegen Wendelſtufen eingeſetzt, jo erhält dieſes 
Wendelſtück, wenn es einen Viertelkreis beſchreibt, 
obigen Namen. 


diertelkreis, . d. Art. Quadrant. 
Viertelsmaaß, |. v. w. Shublehre. - 
viertelſtab, frz. boultin, eimaise toscane, 
ove, quart de rond, engl. quarter-round, ital. 
ovolo, ein eigentlich nad einem Bierteltreis nad 
Bi . 1900 oder 1904 profilirtes ausgebogenes 
ſed, doch bäufg etwas abweichend, beionders 
ala geprüdter Viertelſtab, ſ. d. Art. Echinus, 
90* 











Vierundzwanziger. 





Pfübl, engl. quirked ovolo, nad) Fig. 1902 und 
195; vergl. ubr. auch d. Art. Cierjtab u. Gliev. 
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Sig. 1301. 
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Sig. 1908, 





Fin. 3909. Sin. 190%. 
Dierundzwanziger,f.d. Art. Baubol;, 5.280. 
Dierung, 1) j. v. m. Viered, namentlich Qua 

drat;—2) lat. interstitium, intersectio,frj.croi- 
sce,engl erossing,freuzung, Kreuzbau, auch wohl 
Kreuzgang genannt, der durch Durchkreuzung des 
Querſchiffes mit dem Langbaus entſtebende qua— 
dratiſche Raum einer Kreuzkirche, ſ. d. Art. Kirche 
— 3) fälſchlich für Führung, ſd.2; — Gerald 
ſ v. m. Quartier. 
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- Sin. 3906. Eathrdrale ju Couruag. 
Vierungsthurm, Centralthurm, Thurm auf 
der Vierung 2, bei frühromaniſchen und byzan: | 
tiniſchen Kirchen als Kuppel, Eentralkuppel, 
Dierungskuppel, geftaltet. Daraus erjt entwidelte 
fh vie eigentlibe Ihurmform, indem bei ſpaͤt⸗ 
romaniſchen und romaniſchen Kirchen die Ueber 
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Violet. 











mauerung der Dierungsbögen als Thurmmauer 
in die Höbe geführt und mit einer Plattform 
oder mit einem mebr oder minder ipiken vieriei 
tigen Holzbelm , jebr jelten mit einem Steinbelm, 
betrönt wurde. Gin Beifpielgeben wir in Fig. 1906 
Das rechts jihtbare Langſchiff ift im Jabr 1066 
geweibt, die Bierung von 1146—1213 gebaut und 
der Chor 1338 geweibt. Meift war jedoch der in. 
nere Raum nicht wie bier mit einem Kreuzgemölbe, 
jondern mit einer Kuppel auf Pendentifs bededt; 
aus der Combination beider entitand die gotbiſch 
Ueberbedung mit einem Sterngewölbe, auf weldem 
dannein Heiner, ſchlanker Spistburm ſaß. Die Re: 
naiſſance kam zur äußerlich ſichtbaren Kuppel zurüd. 

Diernp, |. d. Art. Maaf, S. 499, Bo. I1. 

Dierziger, |, d. Art. Baubol;, S. 280, Br 1. 

Vit, fr}, ital. vivo, 1) Schaft einer Säule; — 
2) das inwendige Harte bei einem äußerlich ver: 
witterten Stein. 

Yigins, a Hat des ——— * 
igna, ıtal., v3. vIgne, einbergäbaus, 
Luſthaus; — 2) Weinlaubrante. 

Dignette, lat., viticula, fr}. vignette, engl 
label, Weinlaubverzierung, dann übertragen au’ 
mit Laubwerk verzierte Initialen. 

Vihara, j. d. Art. buddbaiftifche Baumeije. 

Vilcad6, j. d. Art. Maaf, ©. 490, Br. II. 

Vilebrequin, fr;., Bobrer, j. d. 

vilend und sans vilenie, frz., j. Föwe 7 u.& 

Villa, (at villa, frj. maison de campagne, 
Landhaus, Luſtſchloß; ' d. betr. Art. 

Vimana (ind. StyD, ſ. v. w. Poramidentempel 

Vinaticoholz, |. Mabagony von Madeira 

Vincentins, St., 1) ver Diakon oder Levit, 
ſpaniſcher gr er, Batron von Leon, Badajoj, 
Valencia, Liffabon, Saragofja, Bern, Chalons 
j. M., Macon, Magdeburg, gegen Berluft, für's 
Wiederfinden verlorener Sachen, wurde als Dia: 
fon des Biſchofs Valerius mit diefem von Da: 
cian unter Diocletian — mit Hunger x. 
gequält, nah allen Methoden gemartert, zulegt 
auf einem jtacheligen Roſt gebraten, dann auf 
Scherben — Trotzdem ſtarb er 304 unter 
lautem 2obfingen. Der Leihnam wurde auf's 
Feld geworfen und dort von einem Raben gegen 
einen Wolf vertbeidigt. Darzuitellen ala Diakon 
mit Roft und Raben. — 2) Dincentius Serrerius, 
ſ. d. Art. Ferrerius. — 2 Dincentius von Paula, 

eb. 1576. 1605 auf ver Fahrt nah Marieille von 

unejen gefapert, führte jeinen Herrn, einen He: 
negaten, zum Cbrijtentbum zurüd; wurde jpäter 
Pfarrer zu Clichy bei Paris, errichtete 1617 das 
Collegium der guten Kinder zu Baris, den Orden 
der Lazariften, der barmberzigen Schweitern :c.. 
wurde zu Rettung der Galeerenfclaven jelbit ein 
jolder, rettete Lothringen vom Hungertod und 
jtarb 1660. Abzubilden ala Waßtpriefter mit einem 
Galeereniclaven oder einem Findelkind ıc. 

Vindas, y- Winde. 

Vinetier, Y ſ. d. Urt. Berberisitraud. 

Vingerhoed, holl., Fingerbut, j.Maah,5.500. 

Vintaine, fr;., Windetau. 

iole, j. v. m. Fiale, doch auch Kreuzblume 
ſ. d. Art. gothiſcher Stol, Fiale, Spipfäule ıc. 

Diolet, Lila,  Blauroth, Veilchenblau. 

1. bioleite Anſtrichfarben. Das vielet wird 


am haufigſten durch eine Miſchung von Hotb und 


Blau dargeſtellt, indeſſen liefern dieſe Farbe un: 





Eine ſchöne violette, ſehr dauerhafte Farbe läht 
fih durch eine Miſchung von Krapplad und Ultra: 
marin beritellen. Die billigere Miſchung von Car: 
minlad und Berliner Blau wird, äußerlich ange: 
wendet, jebr bald jhmusigblau, weil der Garmin: 
lad ſich verflüchtigt und das Berliner Blau entblößt. 
Der violette Lad und der Purpur des Caſſius (ein 
Gemenge von in Königswaſſer gelöftem Gold mit 
Zinnoxyd und 7— 8°/, Waſſer) laflen ſich am lei: 
teten reiben, am ſchwerſten das violette Eiſen— 
SE; daſſelbe dedt und trodnet am beiten, bat 
aber das wenigſte ärbevermögen, der, violette 

Solvpurpur des Caſſius dagegen das meifte; ber 
violette Lad dedt und trodnet am ſchlechteſten 
Chinolinblau läßt ſich durch Zuſatz von etwas 
mehr Natronlauge in's Violette überführen. Auc 
aus Anilin bereitet man violette Farbe, ebenjo 
aus Binitronapbtbalin, f. d. Art. Napbtbalin 2. 

2. Diolette Holjbeizen, |.d. Art. Beige B,47—51. 

3. Violette Beige auf Elfenbein, ſ. Beize D. 77. 

4, Diolette Schmelzfarbe, j. d. Art. Email. 

5. Ueber die beraldiihe Daritellung des Bio: 
let 1. d. Art. Heraldik VII. 

6. Ueber den violetten Marmor ſ. Marmor 24. 

Violetholz, j. d. Art. Balifanderbols. 

Violette, frz, Hundszabnornament; ſ. d. Art. 
toothed moulding. 

Yiolinblock (Schifisb.), jweiicheibiger Aloben, 
deſſen obere Scheibe größeren Durchmeſſer als die 
untere bat. 

Virgilins, St., aeboren in Irland, zog von 
Pipin’d Hof auf Adilo'3 Wunſch nah Juvavia 
(Salzburg) und gründete dort das Stift St. Pe: 
ter, legte den Dom an, betebrte Härntbner, ent: 
dedte das Bad Gaftein und ftarb 784. Darzuftellen 
ala Bifhof mit dem Movell des Salzburger 
Tomes. Gr ift Batron von Salzburg und Arles. 

virginifche Cypreſſe, i. d. Art. Cypreſſe 2. 
virginiſche Hainbuche, bat feites und zäbes 
Hol;, weldes ſich gut verarbeiten läßt. 

Diridin, Blattgrün oder Chlorophyll; I. d. 
Art. Grün. 

Virnzel, j. d. Art. Maas, ©. 506. 

Virtutes 
Kräfte; ſ. d. Hrt. Engel. 

Vis, frz., Schraube; escalier en vis, franz, 
altengl. vise, vice, vys, Wendeltreppe. 
Yiichnncantha, achteckiger Pfeiler; ſ. d. Art. 
indiiher Bauftyl, ©. 323. 

Visidre, fr;., Bförtchen in einer Thür. 

di IT, frz. visiöre, engl. visor, vizor, ſ. Helm. 

— .d. Art. Draht. 

viſtren, 1) beim Feldmeſſen, nach einem Ge— 
genſtand durch das Diopter (ſ. d) hinſehen; — 
2) bei Angabe der Richtung, oder bei Errichtung 
eines Bautbeiles j. v. m. einvifiren, ſ. d. 

Difirkanne, j.d. Art. Maaß, ©. 508. 

Vifirung, mittelalterliher Ausdruck für Car: 
tons zu Glas: oder Wandgemälvden; Zeichnung, 
Entwurf zu einem plaftiiben Wert, Rib, Baurik 

diſitireiſen, Inſtrument zum Unterſuchen der 
Beſchaffenheit des Erdreichs in einer mäßigen 
Tiefe. Beſteht aus einem etwa 8 Fuß langen, 
oben mit einem Handgriff, unten mit einer Spike 


En 


lat., fra. vertues, engl. virtues, | 





Ritriol. 








verfebenen Eiſen, das in die Erde geſtoßen wird 
j. d. Art. Baugrund. 

Vismacarma, ver himmlische Architelt; |. d. 
Art. indiihe Baukunſt, ©. 321. 

Visorium, lat, j. d. Art. Ampbitbeater. 

Visual-point, engl., Augenpuntt; ſ. d. Art. 
‘Berjpective. 

Viswassee, j. d. Art. Maaß, S. 400. 

Vitalis, St., römiſcher Ritter, Apoſtel der 
Pinzaauer, Patron der Wöchnerinnen, von Sal;: 
burg, Parma u.Toledo ; ſprach dem Urſicinus Mutb 
zu, wurde jelbitergriffen, mit halbem Leib lebendig 
begraben und dann mit Heulen erſchlagen Dar: 
ni balb vergraben, gebarniicht, mit einem 
Streittolben. 

Vitex litoralis, liefert auf Neujeeland eines 
der beten Bauhölzer. 

yırzage, fr3., Berglafung- . 

Vitrail, frz., lat. vitreale, großes Feniter, 
Kirchenfenſter, namentlih wenn es bemalt iſt. 

Vitre, vitriöre, fr;., lat. vitrea, Glasſcheibe 

vitreous paste, engl., Glasfluß; vitrified 
eolour, Schmeljfarbe; vitrified black, Schwar;: 
loth. 

vitriol (Chem.), Verbindung der Schwefel: 
'äure mit einem Metalloryd. Man benust In 
der Baukunſt bauptfählic dreierlei Vitriole; Me 
baben alte einen berben Geihmad, bilden leicht 
Kroftalle, welde aber in der Luft zerfallen, im 
Feuer zergeben und im Waſſer leicht löslich find. 

1. Eijenvitriol, aub grüner Vitriol ge: 
nannt, ſchwefelſaures Eiſenoxydul, j. d., veral. 
auch d. Art. Gödelgut und Grützjäkel. Die nur 
jelten vortommenden Kryſtalle baben eine ſchiefe, 
rbombifche Säule als Kernform und zeigen ſich 
meift entrandet. Häufig find baarförmige Gebilde 
Ferner findet ſich das Mineral — und 
derb, zum Theil mit faſerigem Gefüge, Bruch 
muſchelig, ribbar durch Flußſpath; er kommt in 
verſchiedenen Nüancen des Grün vor, beſchlägt 
ſich aber an der Luft immer gelb. Halbdurchſichtig 
bis durchſcheinend. Fettglanz bis Glasglanz. 
Eigenſchwere = 1,9. Vor dem Lötbrobr unvoll— 
tomımen ſchmelzbar, jebr leicht auflöslic in Wafler. 
Er beſteht aus Cilenorpdul, Schwefeljäure und 
Waſſer, entjtebt dur Seriehung von Eifentiejen 
und fommt in alten bergmänniihen Gruben vor. 
Man gewinnt ibn als Nebenproduft bei Ent: 
widelung von Waſſerſtoff aus Eijen und ver: 
dünnter Schwefeliäure, im Großen aus dem 
Schwefeltied und Strablties durch Vermwitterung 
und Auslaugen. Ueber jeine Verwendung ſ. u. 
A. d. Art. Beizen, Gelb, Atramentum, Berliner 
Blau, Schwefeliäure. er 

2. Blauer Vitriol, Kupfervitriol, Cyper— 
vitriol (f. d.), Shweielfaures Kupferoryd. Muſche⸗ 
liger Bruch, tropfiteinartig, nierenförmig, derb; 
rißbar dur Kalkipatb, duntel:, bimmel-, aud 
japbirblau in's Spangrüne. Halbdurchſichtig bis 
durcicheinend, glasglänzend. Giebt im Kolben 
Waller und wird weiß. Vor dem Lötbrobr auf 
Koble fhmelzbar und fich reducirend. Auflöslic 
im Wafler. Er beftebt aus Kupferoxhd, Schwefel: 
fäure und Maffer, fommt mit fchwefelbaltigen 
Kupfererzen, aus deren Zerjegung dad Minera 
entitebt, in alten Gruben vor, auch im fonenann: 
ten Cementwaſſer, und wird benußt zur Darſtellung 
vieler Farben, zum Beizen ꝛcꝛʒc.. 

3. Doppelvitriol, Adlervitriol, beitebt aus 
Eiſen⸗ und Kupfervitriol. Unter dem Namen 


Bitriolöl. 


„Salzburger Vitriol“ ift der blaugrüne, kupfer: 
haltende Eifenvitriol befannt. 

4. Weißer Bitriol (Zinkvitriol, Galitzen— 
ſtein) Deutlich ausgebildete Kryſtalle, deren 
Grundgeſtalt eine gerade rhombiſche Säule iſt; 
öfter ſtellen ſie ſich nadel- oder haarförmig dar, 
auch trifft man ihn tropfſteinartig, nierenſörmig 
oder derb. Gefüge ftrablig, ſich zum Faſeri— 
gen neigend. Bruch muſchelig. urd Gips: 
ſpath rikbar, gelblid:, graulich-, röthlichweiß. 
Glas⸗, auch ſeidenglänzend. Halbdurchſichtig bis 
undurchſichtig. Vor dem Löthrohre ſich aufblaͤhend 
und zur weißen Maſſe fließend, ſehr leicht im 
Waſſer löslich. Er beſteht aus Zintoryd, Schwefel: 
jäure, Manganoryd und Waller, Findet ſich ipar: 
Jam in alten Gruben vor, entitebt durch Zerſehung 


anderer Sinterden, befonders der Blenden, dient ‚ beim Einfitten von Thürbalen ıc., den zum Per: 


als Zuſaß zum Del bei der Firnigbereitung, zur 
Daritellung verichiedener Zintfarben ıc. 

5. Kobalt: und Bleivitriol; find hödit 
\elten natürlich anzutreffen, fie werden gewöhnlich 
tünftlich bereitet, 

Alle Vitriole, namentlib aber Eijenvitriol, 
dienen zur Daritellung des Vitriolöls. Duntele, 
beinabe oder ganz Schwarze Farbe ift ein Beweis 
von Verunreinigung des Vitriols. 

Vitriolöl, Schwefeliäure; f. d. Art. Schwefel 

V.3. Bei ihrer Darjtellung aus grünem Eifen: 
vitriol wird diejer im Ditriolölbrennofen durd 
Grbiten in den Galcinirböblen feines Waller: 
beraubt und dadurch zu Ditriolfchmant verwanvelt, 
wobei ein Gemwichtverluft von 33—30 Procent 
tattfindet. Der Schmant kommt aladann in 
euerfeite, irdene Kolben mit irdenen Vorlagen, 
welche zu 24 Stüd in Galeerenöfen dem freien 
‚euer ausgefegt find. In jedem Kolben befinden 
fih ungefähr zwei Pfund Vitriol. Zuerſt deitillirt 
eine wäflerige Säure, Pitriolfpiritus, Phlegma, 
über, melde meiftens weggegoſſen wird; jodann 
fommen weiße Nebel, welche in die mit zwei Loth 
Waſſer gefüllten Vorlagen übergeben. In 32 bie 
36 Stunden ift die Deftillation, welche zulegt bei 
Meihglübbige der Kolben vor ſich gebt, beendigt. 
Dan erhält ungefäbr 30 Brocent vom calcinirten 
Vitriol an Bitriolöl; der Rüditand, bejtebend aus 
baſiſch ſchwefelſaurem Eiſenoxyd und fremden Bei: 
menqungen, bat eine rotbe Farbe und wird unter 
den Namen Golcotbar, Todtentopf oder Caput 
mortuum als Farbe gebraudt ; ſ. übrigens d. Art. 
Schwefel, Schwefelläure, Bleitammer ıc. 

Vitrum, lat., Glas; vitrum plumbi oder 
saturni, Bleiglas. 

Vitruvian scroll, engl., Mäanber, ſ. d. 

Vitns, St., j. d. Art. Veit. 

Vivagno, ital., Anſchrot, ſ. d. 

Vivarium, lat., Thiergarien, Käfig. 

Livianit, ſ. Eiſenerde 1 und Blaueiſenerde. 

Vivier, jrz., zierlich eingefaßtes Fiſchbaſſin; 
ſ. d. Art. Garten. 

Vivo della colonna, ital., Säulenſchaft. 

Vivrö (Herald,), Stufen, Treppenſchnitt mit 
vieredigen Windungen. 

a v. w. Flieder, f. d. 

Vochy te, ſ. d. Art. Copaiyéholz 

Voeu de cire, fr;., lat. ex voto, ſ. Votivbild 
Voet, j. d. Art. Maaß, S. 485, 490 u. 405. 


Vogel, ı) Vögel als Attribut erhalten ;, D. 


St. Conrad, Bualterius xc.; — 2 


Vögel in Wap: 
pen, ſ. d. Art. Merlette; — 3) ( ienl) 


j. Trage. 
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voller Hub, 


Vo Kangenhelz, ftammt aus Norbamerita, 
wahrſcheinlich von einer Abornart; es it ähn 
lich gemaſert wie das franzöftiche Abornbol;. 
Vogelbeerbaum, j. v. w. Ebereice, f. d. 
Vogelhaus, frz. vogliere, Gabane, Ornitbon, 
leichtes Gebäude aus Drabtgitterwänden zwiſchen 
hölzernen oder eifernen Säulen, mit voripringen: 
dem Dad. ah bringe man ein Waſſerbaſſin 
mit jtetem Wallerwechjel an; zur Ausitattung ge: 
hören noch Stellagen, am beiten von robem Baum: 
geäft gearbeitet; uber die Größe j. d. Art. Stall 
und Falanerie. 
Vogelkopfverzierung, j.d. Art- Birdshead. 
vogelneſt, Schwalbenneſt. Um beim Verdü— 
beln (1. d.) aufeinander ſtehender Steine, ſowie 


gießen (j. d.) dienenden Brei zum Aufſieigen in 


| die über der Eingiefitelle liegenden Theile des 





Dübellochs du zwingen, lebt man einen Napf in 
Form eines Schwalbenneftes von Lehm oder Thon 
vor dem Einflußlob an. Dann wird der Kittbrei 
innen eben fo hoch fteigen, als man ihn außerbalb 
anfteigen läßt, muß aber natürlich dabei etwas 
dünnflüſſig gemacht werden. 

Vogelperfpective, vogelſchau, franz. A vue 
d’oisean, |, d. Art. Peripective 

Vogelpflanme, Traubenlirſche; ſ. Able. 

Vogelzun e (Schlofj.), eine Feile, die den: 
jelben Zwed bat wie die Vorfeile, aber oval im 
Querſchnitt und ganz fpik ift; f. d. Art. Feile b. 5 

ohr, Cehe, frz. alura, chemin de ronde, 
engl. chemin-rond, vamure, altengl. ualurying, 
Gallerie, Wallerie, Wallgang (von wallen, wan- 
deln), längs einer Burgs oder Städtemauer bin: 
laufender, oben bebedter, nad innen offener, nad 
außen mit Schießſcharten verjebener Gang 

Voie, fr;., Weg, Straße. 1) S. d. Art. Straße; 
— 2) 5. d. Art. Maaß, ©. 498, Bo. 11. 

Voie d’ean, fr3., Led. 

Vol, fr;. (Herald.), ausgebreiteter Flug. 

Volöe, fr3., Treppenfluct. 

Volet, 1) Fenſterladen, Vorſetzladen, ſ. d. Art 
Laden; — 2) Lid eines Flügelaltars, Orgeltbür; 
— 3) —— im Dach eines Hauſes 

Volice, frz3., Dachlatte, um Schiefer darauf 

u deden, etwas breiter al3 die gewöhnlichen 
achlatten. 

Voliöre, eigentlih vogliere, franz, Vogel: 
baus, ſ. d. 

Vollbalken, ſ. d. Art. Balten II. A. 

Vollbinder und Vollgebinde, ſ. d. Art. Binder, 
Dad, Dachbinder x. 

volle Brüſtung vollgemauerte Grüſlung, 
mit dem Fenſterpfeiler gleich ſtark gemauert; j. d 
Art. Bruͤſtung. 

voller Bogen, wie „voller Eirkel“, ſdew 
Halbfreisbogen. 

volle Fuge, j. d. Art. Fuge. 

volle Lage (Deichb.), ſ. d. Art. Lage. 

volle Mauer, Mauer, in der fich feine Def: 
nungen, Höblungen ıc. befinden; ſ. d. Art. Mauer!. 

voller Hub; jo beißt bei einer Bumpe 1) der 
Hub, wenn die Ventile ſich jo ſchnell und dicht 
Ichließen, dab fein Wailerverluit entitebt; man 
jagt dann, „die Bumpe bebt voll“; — 2) Gr: 
ſammtmaaß der ganzen Hubböbe, 


volles Gefälle. 


volles Gefälle, bei Berechnung von Wafler: 
fünften die Summe des Gefälles, weldes die zu 
erzielende Bewegung, und deſſen, weldes die 
leberwindung der Widerſtände erfordert. 

5 sales Seiltrum (Binde), belaftete Seite des 
Seiles. 

vollkantig, durchweg mit ſcharfen Hanten 
verleben, aljo nicht baumlantig (v. Hol;). 

Vollverftärkung der Balken, j. vd. Art. 
Ballen V. b. 

Vollwerk, j. v. w. volles Mauerwerk, bejon 
vers im Gegenſatz zu Füllmauern und Käftel: 
mauern (Hoblmauern). 

Volta, ital., Gewölbe; volta a botta, Ton: 
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nengewölbe; volta a conea, Mulvdengemwölbe; | 


volta a croce, eroeiera, Kreuzgemwölbe; volta a 
fondo piano, Spiegelgewölbe, volta a lunetta, 
lappengewölbe, ſ. d. Art. Lünette; volta a pa- 
diglione, Kloſtergewölbe. 

Volumen, körperlicher Inhalt, Inhalt des 
Raumes, den ein Körper einnimmt, gewöhnlich 
mit V bezeichnet ; ſ. d. Art. Inhalt. 

olute, lat. voluta, frj. volute, corne de 
belier, 1) jpiralförmig zuiammengerolltes, berab: 
bängendes Ende des oft durch fanjte Aushöhlung 
jueinem Canal, lat. canalis, frj. canal, engl. cban- 
nel, geftalteten Bandes, welches beim ioniihen Ga: 
pitäl auf dem Echinus aufliegt, ſowie der Ranken, 
die zwischen ven Atantbusblättern des korinthiſchen 
Capitäls emporwadjen. Ein ſog. Auge, lat. ocu- 
Ins, frz. oeil, engl. eye, bildet den Mittelpuntt 
der Bolute. Näheres j. in d. Art. Joniſch, Auge ıc. 
lleber die Conſtructionsweiſe vergl. d. Art. Spt: 
rale; — 2) jede jchnedenäbnliche Curve. 

Vomitorium, lat., j. d. Art. Amphitheater. 

Vorardhe, j. d. Art. Gerinne. 

Vorausmanß, öſterreichiſch für Bauanſchlag. 

Vorban, 1) Einbau am Ufer, f. d. Art. Wier: 
bau; — 2) Zimmerung in der Grube, j. d. Art. 
Brubenbau; — 3) auch Vorlage genannt, franz. 
avant-corps, Vorſprung an einem Haus; j. d. 
Art. Erter, Riſalit, Vorhalle ıc. 

Vorbindels, ein zur Verbindung einer Höl: 
jung oder Pfahlreihe der Länge nah daran be: 
teittates rundes oder plattes Hol;- 

Vorboden, der Theil eines Schleußenbodens, 
der vor der Thorkammer lient; ſ. Schleußenbau. 

vorbohren, 1) vor Einichlagen eines Nagels 
erit ein Loch bobren; es geſchieht, wenn man 
fürtet, daß der Nagel ib Irumm jchlage oder 
dad Bret fpringe; — 2 mit dem Anfänger, ver 
aud Dorbohrer beißt, das Sprengloh zu bobren 
beainnen. 

Vorbühne, j.d. Art. Proscenium und Theater. 

Vorburg, lat. forisburgum, fr}. faubourg, 


ſ. d. Art. Burg, S. 491, Bo. I 

Vordad), 1) von einem Vorbau das Dad; — 
2) auf Eonfolen ıc. vorgelragtes Dach, namentlich 
über Haustbüren, Blumenfenitern xc.; — 3) Maaß 


des Voriprunges, Ueberbang des Daches über der | 


Mauerflucht. 

Vordeich (Deicbb.), ſ. v w. Havdeich; ſ. u. d. 
Urt. Deib und Deichdamm. 

Vorderbicd), j. d. Art. Blech 

Vordercaftell, Vorderpflicht, Dorpflicht, ſad. 
Art. Bullen, Yaujepflict und Pilicht. 


vorgefchlagen. 


Vorderflügel, vie beiden Flügel an der Feld: 
rutbe; j. d. Art. Winpmüble. 

Vorderfront, j. d. Art. Fayade und Baulinie. 

Vordergebände, Vorderhaus, Gebäude, wel: 
ches fih an ver Straßenflucht befindet. 

Vordergraben, f. v. w. äußerer Graben; ſ. 
d. Art. Feſtungsbaukunſt. 

—285 (Schleuß.), ſ. v. w. Oberhaupt. 

Vorderhof, j. d. Art. Hof 2. a. 

Vordermaft, ſ. v. w. Zodmaft. 

Vordermaner, Umfaffungsmauer eines Ge- 
bäudes an der Straßenfluct. 

Vorderruthe, Vorderfhwelle, j. unt. d. Art. 
Nammmajcine. 

Vorderftänder, Dorderflaude (Müblenb ), die 
Ständer, die vem Wall: oder Grubenftod zunädit 


liegen. 
Vorderfeven, frz. chef, |. d. Art. Steven. 
Vorderfiudel, j. d. Art. Studel und Schloß. 
Vorderzange, Theil der Hobelbant; ſ. d. 
Voreifen (Berab.), eiferne Bodenplatte des 
Schachthundes. 
Vorfeile (Schloſſ.), grobe Feile, um die größ— 
ten Unebenheiten des zu feilenden Eiſens wegzu— 
——— v. w. Doppelfenſter. lſchaffen. 


Vorfluther, ı) (Wafjerb.) bei einer Arche over 
Freiſchleuße der vordere, anjteigende Boden, — 
2) Obergerinne, j. d. Art. Gerinne 2. a. 

Vorgehänge, j. v. w. Schlüflellochlappe. 

vorgekragt, jrj. en encorhellement, engl. 
corbelled out, frei aus ver Wand vorſpringend; 
j. d. Art. Austragen und Lleberfragen. 

Vorgelen, 1) aub Dorlegewerk, vorgelegtes 
Zeug, jo heißt an einer Waflermüble over joniti: 
gen? aſchine die Vorrichtung ur Kraftgewinnung, 
welce darin bejtebt, vaß ein Drilling und Kamm: 
rad (Getriebe und Rad) an einer befonderen Welle, 
Dorgelegwelle, angebracht find und von einem 
an der Waflerradöwelle oder ſonſt an der durch 
die Kraft direct bewegten Welle befindlichen 
Stirnrad bewegt werden; ſ. d. Art. Rad und Rä— 
derwerf. — 2) Im Müblbau wird das Vorgelege 
auch Iwifchengefhirr oder Iwifchengelege ge: 
nannt; ſ. d. Art. Fortgelege. — 3) Auch Heiz 
fammer, Kamin ie Is, bouge. Ein im 
Lichten wenigſtens 21/,—3 Fuß breiter Raum, 
feuerfelt abgeſchloſſen, um den aus dem Ofenlod 
jcblagenden Raub dem auf ibnen errichteten 
Schornjtein zuzuführen, oder auch nur, um von 
ibnen aus den Bimmerofen zu beizen. Iſt das 
Borgelege ein bloßer, von drei Mauern einge: 
ſchloſſener Heerd, auf welchem aud Kochfeuer ge— 
macht wird, jo beißt es Heizlamin. Sind mehrere 
Defen aus einem und demielben Vorgelen zu 
beizen, jo braucht man blos die rechten Wintel 
der zufammenftoßenden Mauern in ftumpie Eden 
zu verwandeln, um den Raum zum Vorgeleg zu 
gewinnen. — 4) ©. v. w. Riſalit oder Vorbau. 

vorgeleate oder detadjirte Bollwerke 
(Kriegsb.), größere Lünetten, welche bei proviſo— 
riiben Anlagen Anwendung finden. 

Vorgemad), Dorzimmer, j. D. 
chambre und Beitibule. 

vorgeſchlagen, vorgenrect (Herald.), ſ. v. 
tw. berausgeftredt. 


rt. Anıti- 





vor Hand arbeiten, ohne Gerüfte und Hebe— 
jeuge arbeiten, wobei jeder der Bauhandwerker 
ſich die Materialien jelbjt an die Stelle der Arbeit 
Ibaffen muß; ebenjo fpribt man: „vor Hand 
heben“, wenn das Heben einer Laſt von Menjcen: 
träſten erfolgt. (Gardine. 

Drang, fr. courtine, engl. eurtain; ſ. 

vorhauen, vorriefen, um den Bobrer anfegen 

zu lonttemneind;kleine Vertiefung in den zu bob: 
renden Gegenſtund einbauen. 

borhaupt oder Vorhöft, 1) ſ. v. w. Brüden: 
pfeilerfopf (ſ. d.), doc beſonders heißen jo die 
Flügel der Futtermauern an Landpfeilern einer 
Brücke; ſ. d. Art. Brüde, ©. 449; — NNſ. v. m. 
Oberbaupt, ſ. d. Art. Schleußenbau; — 3) Com: 
munplaß eines Dorfes. 

Vorhaus, 1) ver Raum in einem Haus, der 
leib am Gingange liegt; j. d. Art. Hausflur, 
reppenbaus, Diele, Vestibule:c. ; — 2) in einer 

Bäderei der Raum zum Aufbewabren der Bad: 
geräthſchaften; — 3) bei Göpelwerten die Haue 
über dem Treibſchacht. 

Vorheerd, 1) GWaſſerb.) der vordere Theil 
einer Arche, welcher um etwa "/,s jeiner Länge 
nah dem Hauptjahbaum zu anjteigt; auch in den 
Seitenwänden wird er vorn weiter (etwa um '/s) 
angelegt, damit das Waſſer in allen drei Begren: 
zungen fräftig in die Arche treten fan. Der vor: 
dere Örundbalten wird immer durd eine Spund: 
wand geſchützt; — 2) bei Hoböfen (i. d.) die Ver: 
tiefung, worin ſich beim Abſtechen Kobitein und 
Werfblei jammeln; — 3) beim Friſchheerd xc. der 
offene Heerd, in deſſen vertiefte Oberfläche die ge: 
ſchmolzene Maſſe, refp. die Schlade, durd das 
Schladenauge aus dem Dfen läuft. 
en, j. d. Art. Limbes. 

Vorhof, j. d. Art. Hof, Atrium und Bafılita 


vVorkaſſen, Kaſten in Mahlmühlen, worein 
die Kleie fällt. 


Vorkopf, 1) Theil des Ballens von der Stirn 
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Vorſatzmauer. 








(vom Hirnbolz) aus bis zum erjten Zapfenloch — 
2) . Veiterreic ſ. v. w. Syenfterfutter der inneren 
Fenſter. 


Vorkragung, frj. encorbellement, Ausla- 


dung eines Kragiteines; Herftellung eines Weber: 


baues, Vorbaues durd Herausfteden von Krag— 
jteinen. ©. Corbel, Austragung, Uebertsagung x 

Vorladen, Zeniterlaven, Schaufeniter eines 
Verfaufalocales. 

Vorladung, j. d. Art. Ausladung. 

Vorlage, 1) bei einem Dreb: oder Bohrwert 
derjenige Majcinentbeil, worin die Dreb- oder 
Bohrſchneiden befejtigt find; f. d. Art. Drebbanf: 
— 2) (Wafferb.) j. v. w. Sinkwerk oder unterfte 
Faſchinenlage; — 3) engl. jettie, ſ. v. m. Vorbau 

d. B), wenn er von unten auf gegründet ijt 

Dorland, i. d. Art. Deich 11 und Außendeid. 

Vorlegefaſchinen, j. d. Art. Faſchine 1. 

Vorlegefdjloß, Vorhängefchlof, Antege- 
ſchloß, Hangeſchloß, Anwerffchloß, frj.cadenas, 
jpan. candujo, Heines Schloß mit einem brebba: 
ren Bügel, deſſen durchlöchertes Ende in das 
Schloß ſelbſt eingeftedt und daſelbſt durch den bin 
ea Riegel feitgebalten wird; indem 
nun ber Bügel die Krampe der Thür und den am 
Gewände bejeftigten Haipen umgreift, wird die 
Thür verfchlofjen ; f. d. Art. Thür, Schloß, Haipen, 
Hängeihloß, Mahlſchloß, Baden 7ꝛc. 

Vorlefungsfaal, 5. d. Art. Saal, Schule, 
Aluſtik, Aula und Hörfaal. 

vorliegende Werke, j.d. Art. Außenmwerte e. 

Vorling, j. d. Art. Maaß, S. 491. 

Vorpfandung, Vorpfännige, verlorene, vor: 
läufige Pfändung bei der Schadtzimmerung; ſ. 
d. und d. Art. Grubenbau. 

Vorpfahl, ſ. d. Art. Biableijen. 

Vorpfeiler, angebtacht zum Schuß der Brüden 
gegen Gisjtöheac.; |. d. Art. Eisbrecher und Brüde, 
S. 449. Dreiedige Borpfeiler haben den Uebel: 
Itand, daß ſich vie Kanten jebr leicht abſtoßen 
— ſind daher vorzuziehen. 

orpflafter, Pflaſter vor einer offenen Feue— 
rung. Beſteht in den Stuben, ſowie in ben Heiz 
räumen, am beiten aus Steinplatten oder Flieſen, 
wird aber häufig durch Aeſtrich oder Zint erjekt. 

orpflicht, j. d. Art. Vordercaitell. 

Vorpiek, j. d. Art. Hell. 

Vorrathsboden, Vorrathsgewölbe, Vor- 
rathskammer, Vorrathsraum, Vorrathsmagazin, 
Uumpelkammer, fr}. menager, engl. office, ital 
dispensa ; Größe, Yage, Ventilationseinrictun: 
gen ac. richten fih nad Menge und Beſchaffenbeit 
ver aufzubewahrenden Gegenſtände; ſ. übrig. d 
Art. Geraäthehaus, Speiſelammer, Futterboden, 
Speicher, Magazin, Babnbof 4 ıc. 

Vorraum, Vorfaal, Dorfhopf, f. d. Art. Ve- 
stibule, Corridor, Borbaus, Eintbeilung, Anord: 
nung ic. 

Vorreiber, j. d. Art. Fenſterbeſchläge, Fen: 
iterreiber und Beichläge, ©. 329. 

vorreißen, vorfchreiben (Zimmerm.), j. d. m. 
verreißen, vorzeichnen, anreiben ıc. 

Vorlahblech, |. d. Art. Rodwert. 

Dorfa MANET, Dorfehmauer, ſ. v. w. Futter: 
mauer. 


Borfcheerung. 
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Vorſcheerung, vor die Püttenz oder Dei: | Vornfer, begrüntes Borland, ſ. Außendeich. 


aruben gelegte Proften, auf welde die Karren ge: 
ſtellt werben. 


vorſcheuer, ſ. d. Art. Balten und Scheune, « 


Vorfchieber, 1) verſchiebbarer Riegel; — 
2) ®abelanter, j. d. 
vorſchlag, 1) unterer Vorſprung, Horizontal: 
ausladung einer Böſchung; — 2) j.v. m. | 
beim Schmeljen; — 3) 
Dachziegels von oben aus angetragen; — 4) eifer: 
ner oder bölzerner Heil, vor den Fuß einer Steife 
oder eines Grubenjtempels geſchlagen, um das 
Abrutfhen zu hindern; — 5) Neibe verſchuhter 
Pfähle, in Strömen vor Steinbänlen eingeſchlagen. 
Vorfcylagbled), über die Dachſteine vor einem 
Dachfenſter gelegte Blechitreifen, das Eindringen 
des Regenwaſſers in die Fugen zu verbindern. 
Vorichlage, Vorfchlaghammer, Kreuzham- 
mer (Schmied), ſ. d. Art. Hammer. 
vorſchlenße, borſiel, ſ. Schleuße und Siel. 
vorschuhen, vorſehen, ſ. v. mw. verſchuhen, 
mit einem eiſernen Schuh verſehen; ſ. Pfabl. 
vorſchußmaner, ſ. d. Art. Mühle. 
Vorfchbretchen, Shüsbret am Ständer; |. 
d. Art. Teich, Moͤnch, Schleuße, Ablaß ic. 
Vorfeher, Vorfehung, 1) Dedwerl von Qua: 
dern, Boblen oder Pfahlwerk; 2)j. v. w. Sielthür, 
Vorfehläden, beſtehen aus Pfoſten oder Bret: 


j uſchlag 
alk, auf der Anlage des 


Vorwärkseinſchneiden, das gewöhnlichſie 
Verfahren in der Feldmeßkunſt, bei welchem aus 
der gemefjenen Standlinie AB ein dritter Punkt 
U dadurd beftimmt wird, dab man mit Hülfe 
eines Winfelmeßinitrumentes die Wintel ABC 
und BAU mißt und aufträgt. 

Vorwald, |. d. Art. Brame 2. 

Vorwall, j. d. Art. Feftungsbau. 

Vorwand, vordere Wand des Hobofens. 

Dorwehr, f. v. w. Bruftwebr. 

Vorwerk, 1) Öruppe der für ein vom Haupt: 
gut entferntes Land notbwendigen landwirtb: 
Ihaftlihen Gebäude; auch Schwaig, Beigut, 
Sorge x. genannt. Anlage nad denjelben Regeln, 


' wie bei Bauerböfen, reip. Nittergütern; 1. d. 


‚ Wltäre; ſ. d. Art. Altar. 


tafeln mit Grat: oder Hirnleijten, gewöhnlich mit 


Handbaben, werden in Tbüren, Fenſter ıc. einge: 
jest und durch davorgelegte Gilenicbienen oder 
——— angeſchloſſen; ſ. d. Art. Fenſterladen 5. 
orfprung, 1) Anwachſung, lat. ‘erepido, 
irz. saillie, ital. spiecatura ; j. d. Art. Auslas 
dung ; — 2) — einer Böſchung, ſ. d. Art. 
Böſchung; — 3) ſ. v. w. Vorlage, Rifalit. 
vorſtadt, ſ. d. Art. Ortsanlagen, Stadt ıc. 
Vorſtänder, ſ. v. w. überftändiger Baum. 
vor wei j. d. Art. Anbieb 2. 
Vorſtechung, vorſtich, ſ. v. w. Ausladung; 
bei runden Gliedern, 3. B. bei Karnießen, das 


Verbältnik der Differenz zwiſchen ihrer unteren 


und oberen Ausladung zu ibrer Höbe. 
Vorſtecker, Vorſtechling, in ein Loc oder 
durc eine Aramme geitedter Stift oder Splint, ſ.d. 


Vorflenge, Vorfag ıc., Verlängerung des | 


Fodmaltes; j. u. d. Art. Maft und Schiffsbau. 


Vorfleven (Schiffsb.), |. d. Art. Vorderfteven. 


Vorfloß, 1) Blechſtreifen, der an die äußere 
Kante einer Dachſchalung genagelt wird und um 


den man die Dedblebe berumbiegt; — 2) f. d. | 


Art. Grundbau, ©. 218. 


vorflreichen oder grundiren (Mal.), den erften 
Ueberjtrich mit Farbe geben. 

Vorſtrich (Schlofj )ı Hervorragung im Schlofie, 
um welche der im Bart befindliche Einjchnitt 
greift; auch beißt diejer Einschnitt jelbit fo; ſ. auch 
d, Art, Einſtrich. 

Vorthür, außerhalb de3 Zimmers ıc. vor der 
eigentliben Tbür in oder an derielben Yarge 
bängende Thür, die den Zwed bat, den Luftzug 
oder das unmittelbare Cintreten zu verbindern; 
ſ. aud d. Art. Diathyron. 

Vortreppe, i. v. w. Freitreppe. 


Motbes, Tufr. Aau-Perifon. 2, Auf, 3. BD. 





” 
fabel after 


betr. Art. — ) ©. v. w. Außenwerk; ſ. übr. d. 
Art. Feſtungsbau. — 3) S. v. w. Einbau; ſ. d. Art. 
Uferbau. 

vorzeichnen, ſ. d. Art Bezeichnen u. Zeichnen. 

Vorzimmer, j. d. Art. Antihambre. 

Votiwaltar, fr}. chanterie, Mehaltar, von 
einzelnen Perſonen, Familien, Corporationen ıc. 
in Folge eines Geluͤbdes, lat. ex voto, geftiftete 
Ebenſo erklären ſich 

nacitebende Ausprüde: DVotivbild, meift von 

Wachs, frz. voeu de eire, gefertigt, bildet die 

dur ein Heiligenbild oder dgl. aebeilten Glieder 
' ab. Votivcapelle, j. d. Art. Capelle I.a.4. Ueber 
Botivbrunnen, Votivkirche, Votivjäule, Votiv— 
tempel ꝛc. f. d. Art. Denkmal, jowie d. Art. Bruns: 
nen, Kirche, Säule, Tempel. Votivtafel, lat. ta- 
bella votiva, franz. tableau votif, engl. votiv 
tablet, in Folge eines Gelübdes, zum Andenten 
an eine Berjon oder Gelegenbeit ꝛc. geſchenkte, in 
den Kirchen oder an einem Gebäude ıc. aufgebängte 
Inſchrifts⸗ oder Bildtafel. 

Voussoir, fr. u. engl., Wölbftein; juggled- 
voussoir, Hatenttein, j. d. Art. Bogen, S. 400. 

Voussure, frz. und engl., altengl. vesure, 
foussure, Wölbung, namentlich gegliederte Bo: 
genlaibung. 

Voüte, frj., Gewölbe, auch Dedenteble; vofite 
d'arôte, Gratgewölbe, Kreuzgemölbe; voüte ey- 
lindrique, en vagon, Zonnengewölbe; vofter, 
einmölben, 

Vranzen, mase. (Sciffeb, 

Vrille, tariere, fra., 1) Bobrer; — Nſ. v. 
w. helice, ſ. d, 

Vus, fr3., 1) Anfiht; — 2) Ausfihtslod, Luke. 

Vnlkan, aub bulcan (Motbolog.), bei den 
Griechen Hepbältos, Gott des Feuerd und der 
Schmiedekunſt ıc., Sohn des Jupiter, Gemabl der 
Venus. Er wird als labmer, übrigens aber kräf: 
tiger, bärtiger Mann in gereiftem Alter, leicht be: 
tleidet, dargejtellt, meiſt beichäftigt, eine Waffe auf 
einem Ambos zu ſchmieden; oft mit Eyclopen. 

vulkaniſch, io beiken alle die Gefteine, welche 
ihre gegenwärtige Geftalt dur einen Schmel— 
zungsproceß empfangen zu haben ſcheinen, aljo zu 
den plutoniihen Gebilden gehören; vullaniicher 
Gneus, ſ. d. Art. Gneus; vullaniſche Aſche und 
Sand, j. d. Art. buprauliiher Mörtel. 

Vulne-window, engal., j.v. w. Low-side- 

Vussa, ſ. d. Art. Maaß, ©. 491. [window. 
alam (ind. Stol), Fries mit Darftellung 

Thiere: j. d. Art. indische Baukunſi. 


Sl 


„J. v. w. Band Il. 





W. 1) Im der Phyſik bezeichnet man mit W | 


gewöhnlich die Grade des — Kr he Pyro⸗ 
meters (ſ. d.); — 2) in der Mechanik mit w_die 
Winkelgeſchwindigkeit eines ſich drebenden Kör— 
pers —3) bei Entfernungen heißt Wſv. iv. Werſt. 

Waagbaum, ſ. v. w. Hauptſchwinge am Feld: 
geſtänge. 

Wange. 1. Lat. libra, Inſtrument zur Be: 
ftimmung des abfoluten Gewichtes der 


unbekannte Gewicht vergliben wird mit dem be: 
fannten Gewichte anderer Körper, der jogenann: 
ten Gewichte. 

I. Die gewöhnliche Waage, Balkenwaage, 
beitebt aus einem gleibarmigen Hebel, dem 
Waagebalken, fr. fldau, welcher um eine maage: 
rechte, durch die Mitte feiner Yänge gebende feite 


Achſe drebbar ilt; an beiden Enden deflelben be: | 


finden fih die Waagſchalen, zur Aufnahme des 
zu wägenden Körper und der Gewichte. Wenn 
in beiden Schalen die Laſten pleich groß find, muß 
der Waagebalten borizontal bleiben ; ift aber auf 
einer Seite ein Uebergewicht, jo wird er ſich nad 
diejer Seite bin jenten. Damit die Waage recht 
empfindlich jei, muß der Schwerpunft des Baltens 
und der Schalen möglichft nahe unter dem Stüß: 

unfte liegen; doch darf er nicht in dieſen jelbjt 
— weil ſonſt bei gleicher Belaſtung indifferen⸗ 
tes Gleichgewicht eintreten und bei dem geringſten 
Uebergewichte die Waage gänzlich umſchlagen 
würde. Ferner muß der Balken — lang 
und leicht ſein. Dieſe Waagen kommen als Krä— 


merwaagen und, beſonders genau gearbeitet, als | 


aagen vor. 


phyſilaliſche und chemiſche 





Sig. 1907. 


2. Schnellwaagen, bei weldhen die Hebelarme 
nicht aleich find. a) Bei der römifhen Waage 
ift das Gewicht conitant, ebenio der Aufhänge— 
Yunlt der Waage und ver Hebelarm der Yalt; 


Örper, 
indem dabei nab ven Gejehen des Hebeld das | 


die Laft 








veränderlih dagegen it der Hebelarm des Gr 
wichtes (Fig. 1907). Das Gewicht muß fo lange 
verſchoben werden, bis ver Waagebalten horizontal 
ftebt. it alsdann L die Laſt, I der unveränder: 
liche Hebelarm derſelben, G das unveränderlid: 


‘ Gewicht und x Bein Hebelarm, fo ift Gleichge— 


wicht borbanden, obald LI = Gx ift, morau: 
L- je folgt. Iſt 3. B. das conftante Gemidt 


G ein Pfund und der Hebelarm 1 der Laſt ein 
Boll, jo giebt die Länge x, in Zollen ausgedrüdt, 

in Bfunden an. Vorausgefept ift bier: 
bei, dab der Schwerpunft der Waage fentredt 
unter dem — liege. b) Bei ver di: 
niſchen Schnellwaage ift der Aufbängepuntt 
verſchiebbar, während der Angriffspuntt der Lalt 
und des Gewichts, jowie das Gewicht jelbft, umver- 
änderlid; bleiben. Die Waage wird eingetbeilt, 
indem man fie mit einer genauen — * 
Waage vergleicht. Die Theile werden bier na: 
türlid) nicht gleich groß, weil das Gewicht der 
Waage ſelbſt bier keinen conjtanten Hebelarm bat. 
ec) Dei der Waage mit verjüngtem Ge: 
wichte find der Aufbängepunkt der Waage, ber 
Laft und des Gewichtes ftet3 Diejelben ; ver cieden 
find nur die Hebelarme der Laft und des Gemik- 
tes. Man bezwedt bei ihnen, mit Heineren Gewid⸗ 
ten größere Laften zu wiegen ; iſt der Hebelarm ber 
Laft der zehnte Theil von dem des Gewichtes, je 
ift au im Bl p land die Laft das 
Zehnfache des Gewichtes. Eine ſolche Waane 
heißt gewöhnlich Decimalwaage. 

3. Deigerwaage (Fig. 1908). Hier ift der Hebel 
ein intelbebel 
acb;andemeinen 
Arn ca deilelben 
ift die Waagſchale 
angebracht, morein 
die Laſt gelegt mird 
Der andere Arm 
eb ijt ein Zeiger, 
welcher auf einem 
Gradbogen spielt 
und dur ein Ge 
wicht beſchwert üft. 
Je größer alavann 
der Mintel ift, wel 
chen der Zeiger mit 
der Vertifalen bil: 
det, um jo größer 
ift die Laft; dieſe iſt 
der Tangente jenes 

j Wintels proportional. 
„Ein anderes Princip baben die Federwaagen 
(Sta. 19). Dielelben beruben darauf, daß eine 
elaftijhe Feder ſich um jo mehr ausdebnt, je Här- 
fer die an ibr wirlende Zugkraft iſt. Cine Feder: 





Mangenebäube. 


cher bei d den Drebpunft eines Zeigeräträgt. Diefer | 


rubt aufder unteren Kante eines in 
abangebradten Schlikedauf, wäh— 
rend fein freies Ende fich auf einer 
empiriſch getbeilten Scala hinbe: 
wert. Die Laſt wird an den bei ec 
befindliben Haken aufgebängt; £7 
durch diefelbe wird die jeder ge: ER 
debnt und d niedergezogen, fo dak Ü 
fh der Zeiger an der Scala auf: 
wärt3 bewegt. 

1. Brüdenmwaagen, ſ. d. betr. Art. 

II. Inſtrument zum Gontrolis 
ren der Horizontalität von Flä— 
ben ꝛc. Vergl. d. Art. Bleien, 
Abwägen, Setzwaage. 

1. Eine gewöhnliche Setzwaage beſteht aus 
einem meift dreiedigen Bret, auf mweldem ein 





Fig. 1909. 


Wache, 





Wanrenmagazin, j. Speicher, Magazin x. 
Waafen, j.d. Art. Waſen, Faſchine, Raſen ıc 
Wachhaus, wachgebäude, Wache, frz. corps 


doe garde, für den Aufentbalt der wachthabenden 


Mannſchaft dienendes Gebäude ; enthalte Aufent: 
baltsräume für die Wannſchaft, mit Schlafprit— 


ſchen verjeben, jür den Dfficier, ferner Räume für 


Arreſtanten, eine bevedte Halle zum Aufitellen der 


| 


Rischen genau wintelret gegen die Berbindungs: | 


linie der Füße angebradt iſt. Sobald eine vor 
diefem Riß angefügte Lothſchnur genau auf den 
Rit einfpielt, ift die Fußlinie horizontal, „in 
Waage”. Durch Unterlegen unter dem einen nicht 
auftreffenden Zub erfährt man, wie viel die be: 
treffende Fläche auf die Länge der Fußlinie „außer 
Waage” iſt. Da die zu controlirenden Flächen 
niht immer genaue Ebenen find, oft ſogar aroße 
und dabei kurze Unebenheiten baben, jo pflegt 
man ein genau gleich breit nearbeitetes, jorgfältig 
gefügtes Bret, das Waagfdeit, unterzulegen. 

2 Berbeflerte Sebwaage von Ribot, mitge: 
theilt im Bulletin de la societ& d’encourage- 
ment; f. Fig. 1910. Bermittelft ver Mitrometer: 
ihraube a ſchraubt man den Stift b heraus (im all 
die Seite A der Fläche tiefer ftebt, als die Seite 
B), bis die Schnur e auf den Riß einjpielt, und 
lieft an dem mit Scala verjebenen Stift b ab, 
wie viel die Abweihung der Strede AB von der 
Herizontalen beträgt 


j 








r — 











Fig. 190. 


3 BWaflermaagen, 
libelle und Röbrenlibe 

4. Bendelwaage, j. d 

5. nclinometer, |. d. 

6. Slitometer oder Bergwaage, ſ. d. 

7. Markſcheidewaage, |. d. 

8. Cirkelwaage, ſ. d. Art. Nivellirinjtrunent 2 
und Fig. 1530; kann auch jtatt des dort abgebil: 
deten Stativs mit 2 Heinen Büßen an den Enden 
verjeben werden und dann ald Setzwaage dienen. 

III. Waage ald Symbol und Attribut, ſ. d. Art 
Thierkreis, Afträa, Ezechiel und Gerechtigkeit. 


Waagegebände, j. d. Art. Rathswaage. 


I; d. Urt. Vibelle, Dofen: 
e. | 


Mannicait bei ſchlechtem Wetter und zum Auf: 
bängen der Gewehre‘, aud wohl eine Wohnung 
für den Aufwärter; der Charakter des Aeußeren 
ſei feit, ernit und ftreng. 


_ Wacholder, Juniperus (Zam. Nadelhölzer, 
Coniferae). a) Gemeiner Wachholder (J. 
communis), au Feuerbaum, Krammets, Kron: 
witt, Kanid, Redholver, Jachandel, Kranzwich, 
Dürenftaude ıc. genannt ; bat woblriechendes, bal: 
ſamiſches Harz. Das Hol; ift ſehr feinjährig, feit, 
bart, jhmwer, elaftiich, zähe, faſt unverweslih und 
dem Wurmfraß nicht ausgefeßt; das ftarfe Holz wird 
zu Tijchler: und Dredälerarbeiten verwendet , läßt 
ſich jedoch ſchwer bearbeiten und reißt oft ein, weil 
es häufig fehr äftig und in Menge mit aromati: 
ſchem Del durchdrungen ift. Der Splint ift weiß: 
(ih oder weißgrau, das reife Holz gelbröthlich 
oder gelbbraun, ſchön neadert. 

b) Der ftintende Wacholder (J. sabina) 
oder Sadebaum, hat ſehr feites, langfeinfaferiges 
und röthliches Holz, 

ec) Der Ipaniiihe Wachholder (J. oxy- 
cedrus), Wachholderceder, den echten Cedernholz 
jebr ähnlich. Er ift im Gebiet des Mittelmeeres 
einbeimiih, ward ebemals zum Anfertigen der 
Bötterbilvder und architektoniſchen Zierden an Tem: 
peln bevorzugt, daber aub Götterbaum genannt. 

d) Der virginifhe Wacholder (J. vir- 
giniana), rotbe Geber; das rotbe Holz benutzt 
man zu Bimmertäfelungen , Fußböden, Tijchen, 
Bleiftiften zc. ; es ift glei dauerbaft in Luft, Erve 
und Waller, wird von Holzwürmern nit ange: 

riffen; es iſt carmoifinrötblib, oft dunfler ge: 
Kamm, im Splinte weißgelblid, feinlangfaferig, 
eft, vauerbaft und ſehr wohlriechend. Vergl. d. 


' Art. Ceder 7 und Cedernbol;. 


‚e) Bermudas: Wacholder (J. Bermu- 
diana), au Bermudas:Gevder genannt, ift auf den 


- Bermudas: |nieln einbeimifch und liefert das rötb: 


wangeredjt, wafferredht oder horiontal,j.v. | 


w. parallel mit vemSpiegeleines ſtehenden Waſſers. 
aagknie (Schiffsb.), f. v. m. Pumpemnid. 
angfcheit, ſ. d Art. Waage. 

Iongfleine, j.d. Art. Celtiih 3 und nord: 

ameritantsche Bauten 6. 


liche, leichte Hol, das vielfach ald Cedernholz zu 
Bleiſtiften und Cigarrentälten verarbeitet wird. 
Wahholderharz, ſ. d. Art. Sandarach. 
achs, ift vie Degeidinung für eine Neibe 
fettartiger Körper des Thier- und Pflanzenreiches, 
welche aber von den eigentlichen — durch ihre 
abweichende chemiſche Sufammen ehung und dur 
andere äußere Kennzeihen verſchieden find. 

Bu den tbieriiben Wahsarten nebört vor Allem 
das Sienenwachs. Das Rohwachs wird durch Aus: 
preflen des Honigs aus den Waben und dur 
Umichmelzen der rüdjtändigen gelben Maſſe mit 
Waſſer gewonnen. Das gelbe Bienenwads bildet 
einen bedeutenden Handelsartitel; es dient ala 
ſolches zur Fabritation von Wachskerzen (Wachs⸗ 
itöden), Wachsſeifen für Fußböden (f. d. Art. 
Bohnen), zum Poliren der Möbel, zur Lederwichſe, 

u Kitten und zum Glätten der Seile und Taue. 
ÖIndermeite Verwendungen ſ. unt. d. Art. Baum: 
wachs, Glübwabs, Boſſirwachs, Abdrud, Bohnen, 
Parquet, Fußboden, Meubles ıc 

Für viele Zwecke muß dad Wachs gebleicht 
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MWacdabdrüde, 





werden. Außer der Naturbleiche (j. d. Art. 
hen) fann man auch folgendes Etpoerfahren 
anwenden: Man jchmilzt 8 Theile gelbes Wachs 
mit 1—2 Tbeilen Terpentinöl zufammen , gießt 
das Geſchmolzene in Bapierka ſeln und feht fie 
der Sonne aus, An 8 Tagen ih der Bleichproceß 
vollendet. Der erpentinölzufaß bewirkt die 
Ueberführung des Saueritoffeg der Luft in Ozon, 
welches den gelben Farbftoff fchneller zerftört, als 
gewoͤhnlicher Saueritoff. 

Das gelbe und weiße Wachs wird bäufig durd 
Mehl, Ocher, Bleiweiß ıc. verfälicht, was leicht zu 
entdeden ift, wenn das Wachs mit Mafjer ge: 
—— wird. 

Außer dem Bienenwachs kommen noch andere, 
dem Thierreich entitammende Wachsarten im 
Handel vor. So das Secretionsproduct einer 
Schildlaus, unter dem Namen chineſiſches Wachs. 
Diejes fchmilzt bei 83° und ift in Altobol nur 
wenig löslich. . 

Das Wallrath (f. d.) ſchließt ſich feinem ganzen 
Verbalten nah den Macsarten an. 

Von den fogen. vegetabilifchen Wadhs: 
arten mollen wir nur das Palmwads er: 
wähnen, ein dem Bienenwadhs fehr ähnliches 
Wachs, das die Blätter gewiffer Balmen bededt; 
ferner das aromatijce Apricawachs, aus den 
Früchten verſchiedener Myrica:Arten ftammenb; 
endlich das japanıfdhe Wachs, auch Baumwace 
(Cera japonica), von den Fruͤchten verjciedener 
Bäume, befonders von dem japanifhen Sumach 
(Rhus succedaneum L,, Fam. Anacardiaceen). 
Es wird aus dem Samen jenes Baumes gewon: 
‚nen und zur Ynfertigung von Kerzen bemußt. 

jr nleiher Weile fommt aud ein vegetabilifches 
Wachs vom Rhus chinense Mill. in China; das 
lapanifche Wachs kommt in 100 Pfd. ſchweren 
Blöcken im Handel vor und wird zuwenen zur 
Berfälihung des Bienenwachſes verwendet. Die- 
ſes Wachs läßt ſich volljtändig verjeifen und bilvet 
neben palmitinfaurem Sal; aub Ölycerin, welches 
leßtere das Bienenwachs nicht liefert. 

‚Die bauptfächlichfte Anwendung findet das 
Bienenwachs, welches zu verſchiedenen Zwecken 
guch gefärbt verwendet wird. m 3. B. rotb zu 
färben, rührt man ın das geihmolzene Wachs 
Krapplad oder {inmober ein; blau färbt man 
mit Ultramarin, ſchwarz mit gebranntem Elfen: 
bein, grün mit Grünfpan, ge mit chrom: 
faurem Blei, weiß mit neutralem toblenfauren 
Bleioryd, das man, mit Zerpentinöl fein gerieben, 
dem geihmolzenen Wachs zuſeßt. 

ur Ergänzung geben wir bier noch ein Ber: 
jahren, Wachs zum Abreiben der Meubles au 
ertigen. Man ſchabe 4 Unzen Wachs und lebe fo 
viel Zerpentingeift binzu, daß es durchnaͤßt wird, 
owie au 1/,—!/, Unze Harz oder Colophonium. 
ft Alles bis zur Gonfiltenz eines Teiges aufgelöft, 

o jeße man 5. B. zur Erreichung der Mahagoni: 
arbe indianiſches Roth zu und ale Alles qut zum 
Gebraud untereinander; f, übr. d. Art. ichien. 

Wahsabdrüce, j.d. Art. Ahprud. 


adyfamkeit, allegoriſch dargeftellt, bat als 
Attribut einen Kranich neben fih, der in ven 
Klauen einen Stein hält; Symbol der Macfam: 
teit in der chriſtlichen Kunft ift der Hahn. 
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Wachstuch. 


Wachsbaum, 1) virginiſcher (Myrica ceri- 
fera L., Fam. M riceae), ein Straub Birei: 
niens, aus deffen Beeren durd Austohen Wabs 
gewonnen wird (Moyrtelmahs). Daflelbe dient 
zur Anfertigung von Kerzen. — 2) Mahabaum 
bon Neugranada (Elaeagia utilis Wedd., am 
Cinchoneae), liefert ein wadsartiges Harj, 
grünes Condaminebarz (j.d.), das zu Kerzen und 
techniſchen Zweden benußt wird. 


Wachsbleiche, j. v. m. Wachstuchfabrit. 
Wadsbohnung, j. d. Art. Bohnen. 
achsfarbe; vas Bindemittel beitebt im ver 
Hegel aus in Terpentinöl aufgelöftem Macs: 
fie dunkelt nicht nah, kann aber bei ung im Nor: 
den nur als innerer Anftric gebraucht werden, 
da jie durch Kälte fpröde wird; f. Cerophanie. 
Wachsglanz, j. d. Art. Glanz. 
Wachskerze, f. d. Art. Leuchtitoff. 
Wadskol Cl, Balanophora elongata Bl. 
(Langsdorffia indica Arnott., Fam. Kolben: 
Ihmaroger), wächſt in den Wäldern Indiens und 
Java's und liefert ein wachsähnlides Harz, das 
zur Bereitung von Kerjen dient. Die nabe ver: 
wandte Langdorffia hypogaea Mart. in Neu: 
granada wird in ihrem Vaterland ebenio benußt 
und ihre getrodneten Stengel (Siejas) werden ın 
Bogota beim Gottesdienſt als Kerzen gebrannt, 


Wachsmalerei, lat.cerostrotum,engl. encau- 
stic. Die Alten batten zwei Arten der Macs: 
malerei: bei ver Pinfelmalerei wurde nefärbtes 
Wachs heiß mit dem Pinjel aufgetragen, dann 
aber durch Unterbalten einer Roblenpfanne, arieb. 
xaurnp:or, nochmals flüffig gemacht und jo aum 
Eindringen in die Fläche aebradt; f. d. Art. En- 
caustic. Wo ein folber Anſtrich waſſerdicht ſein 
ſoll, feste man dem Wachs nob Pech oder Harz 
(Zerpentin) zu, und das Gemilc bieß dann 
Zopissa. Bei der Griffelmalerei wurde auf eine 
mit Wachs überzogene Fläche die Zeichnung mit 
einem Griffel eingegraben und die fo entitandenen 
Rige mit farbigem Wachs ausgefüllt, dies aber 
mit einem beißen Griffel vertrieben und mit dem 
Kauterion eingebrannt. 


Wachsmodell, ſ. Boſſirwachs und Form. 
achspalme, 1) (Ceroxylon andicola H. 
&. B., Fam. en iſt auf den Cordilleren Süd: 
amerika's einbeimifch, zugleich die arößte befannte 
Palme; fie liefert Blätter zum Dacdeden und 


Safern zu Flebtwerl. — 2) Carnaübapalme 
(Corypha cerifera Arr., Tom. Balmen), iſt eine 
der geſchäßteſten Palmen Brafiliens. Ihr Hol; 


ift zu Bimmerarbeiten gut geeignet und 


wird zu 
dielem 


wed ausgeführt: Das Wachs von dem: 
jelben Baum wird in London zu Kerzen verar: 
beitet. Die nahe verwandten Arten €. hospita 
und C, tectorum Mart., melde auf Venezuela 
und Neugranada einheimiſch find, befißen eben: 
falls treffliches, feftes Hol;. 

achspolitur, j. d, Art. Polirwachs. 


achstuch; die Bereitung deffelden beſtebt 
in der Hauptjade darin, daß das Gewebe, nad: 


‚ dem ed auf Rahmen audgefpannt worden it, auf 


Wadsbank, 1) ichräges Bretgeftelle, auf | 


welches die gejottene Vitriollauge nebracht wird, 
damit fi Kryſtalle bilden; — 2) Arbeitstiich bes 
Wahstuchmabers. 


beiven Seiten mit bünnfluffigem Leim oder Kleiſter 
überbürftet wird, den man noch naß mit Bimsftein 
Ihleift. Darauf folgen verjciedene Delfarbenauf: 
träge mit einerSpachtel oder Kelle, dann Anſtreichen 
mit dem Pinſel. Nach nochmaligem Schleifen wird 


Wachsthumring. 


das rg aufgedrudt oder aus freier Hand auf. 
gemalt. , 
Wachsthumring, ſ. d. Art. Jahrring, Marl: 
ſtrablen, Baum 1. 
i wachtbret. Wachtlin (Schiffsb.), ſ v. w. Logg⸗ 
ret. 


Wachtel, 1) Attribut des Herkules; — 2) (He 
rald.) j. d. Art. Merlette. 

Wachtthurm. fr. barbacane, engl. habenry, 
i.d. Art. Burg, Warttburm, Thurm, Bergfriede, 
Beffroy ıc. 

Wade; fo nennt man die dur Verwitterung 
von Dolerit, Balalt und anderen verwandten 
Gebirgsarten entitebenden tbonfteinäbnlichen 
Maſſen, die keine felbitändige Gebirgsart dar- 
ftellen und nad den Gebirgsarten, aus melden 
fie gebildet find, ibre befonderen Namen, wie Bas 
ſalt⸗, Dolerite, Phonolith: ıc. Maden, fübren. 
Die Made kann ganz verihieden gefärbt fein; 
die härtere kann als Bauftein dienen. Man un: 
terſcheidet poröfe, blafige, mandelfteinartige, por: 
pburartige u. a. Wade. 

Wadelzeit, die Zeit vom October bis März, 
in der man Holz zu fällen pflegt; 5. d. Art. Baum: 
fällen und Fällzeit. 

Wädhterftab, f. d. Art. Jeremias. 

Wäger, ſ. d. Art. Weeger. 

Wäaungsmittel, 5. Gewicht I und Waage. 

Wäldergebilde, ſ. d. Art. Sagerung d., €. 
442, Bo. II. 

wälſch, wäliſch, welſch, wälſches Dach, mälfche 
Haube, i. d. Urt. Dab A. I. 6 und II. 4. 

wälligen, beim Grundbau f. v. m. Fördern 
des Mafferd aus dem Grunde. 
arme, lat. calor, frj. chaleur, Zuſtand, 
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deſſen alle Körper fäbia find. Alle Körper debnen | 


fih aus, fobald man ihnen Wärme zuführt, und 
mar im Allgemeinen die feiten Körper am wenig: 
ſten, die gasförmigen am ftärkiten. Bei feften 
Körpern geihiebt die Ausdehnung nahezu pro: 
portional der MWärmezuführung: bat alfo ein 
Körper bei t,° die Länge |, und bei tz° die Länge 
l,, ift ferner 8 die Längenzunabme für die Tem: 
peratursunabme um 1°, jo bat man 


I+dt, 
— ze oder nahbezu—[1+ 4 (t.—tı)]. 


Diefe Formel ift anzumenden, wenn man 
Mefiungen, welche bei verfchiedenen Temperatu: 
ren mit demfelben Maaßitabe, 3. B. der Mehtette, 
ausgeführt find, mit einander vergleichen will. 
Bei der Erwärmung von 9 bis 100° C. beträgt die 
Längenausdehnung der Cinbeit für Glas: Ya; 
Platin: Yıraı ; ungebärteten Stahl :"/sa ; nebärte: 
ten Stabl: Yaor; Gußeilen: "Yo: Stabeiien: 
Yan; Gold: Yon; Kupfer: "m; Meifing: Ya; 
Zinn: Ass; Silber: Yan, Blei: Yası; Zink: Ysso- 

Die Ausdehnung der Flüffigfeiten ilt bei ver: 
ibiedenen Temperaturen ſehr verjhieden; am 
regelmäßigften dehnt fi unter ibnen nod das 
Quedfilber aus, worauf feine Verwendung zu den 
Tbermometern beruht. Das Wafler dagegen 
ziebt fichb auerft, wenn man es von 0° aus er: 
mwärmt, zuſammen und debnt fich ſodann, und 
war ſehr unregelmäßig, wieder aus. Bei 3,9°C, 

at bafjelbe feine größte Dichtigkeit; nimmt man 
die Dichte deffelben bei 0° zur Ginbeit an, fo ijt | 
fie beindiejer Temperatur etwa 1,000118. 





Wärmekammer. 





Die Gaſe zeigen ſowohl die beträchtlichſte, als 
auch die regelmäßigſte Ausdehnung durch die 
Wärme. Nach den neueſten Unterſuchungen von 
Magnus und Regnault iſt bei 1° C. Tem: 
peraturerböbung die PVolumenausdehnung für 

atmofpbärifche Luft 0,003665, 

Waſſerſtoffgas 0,003661, 

Koblenläure ‚ ‚ 

ſchwefelige Säure 0,003880, 
wonach aljo der Ausdehnungscoẽfficient für nicht 
compreffible Gaje am kleinſten ift, und wächit, je 
leiter das Gas verdichtet werden kann. 

Diejenige Wärmemenge, welche nötbia ift, um 
die Temperatur der Gewichtseinheit Wafler von 
0° auf 1° zu erböben, wird bei Bergleihung der 
Märmemengen als Cinbeit angenommen und 
beißt Wärmeeinheit oder Calorie; ſ. d. Art. Heiz: 
fraft. Es find bei verfcbiedenen Stoffen jebr ver: 
ſchiedene Wärmemengen nötbig, um ibre Tempe: 
raturen bei gleichen Gewichten um eine gleiche 
Anzabl Grade zu erböben ; die Fäbigteit derielben, 
Märme aufzunebmen, die fonenannte Wärme: 
capacität, ift daber verfchieden. Man nennt 
die Anzabl der MWärmeeinbeiten, welde nötbig 
find, um die Gemwichtseinbeit eines Körpers auf 
eine um 1° böbere Temperatur zu bringen, die 
ipecifiibe Wärme veflelben. Dielelbe ift für 
Plei 0,031, Eifen 0,114, Glas 0,198, Gold 0,032, 
Hola 0,565, Kupfer 0,095, Luft 0,267, Meſſing 
0,094, Blatin 0,033, Schwefelfäure 0.349, Silber 
0,057, Stabl 0,117, Steintoble0,201, Waſſerdampf 
0,475, MWismutb 0,031, Zink 0,096, Zinn 0,056. 
Man vergl. ferner d. Art. Schmelzpunlt, Siebe: 
punkt, Temperatur, Thermometer, latente Wärme, 
ipecifiihe Wärme, Calorie, Hitze, Capacität 2, 
Imponderabilien ıc- 

Im Baumefen hat man es in der Regel nur 
mit fünftlich erzeugter Wärme zu tbun; die Mit: 
tbeilung derjelben geſchieht durch Ausſtrablung 
oder durch Leitung. Duxch Ausſtrahlung geſchieht 
die Heizung, 3. B. bei Kaminen; aber nicht blos 
das Feuer, jondern auch jeder erwärmte Körper 
itrablt Wärme aus, und zwar wird er, je lebhaſter 
die Leitung und die Ausftrablung geichiebt, um 
jo ſchneller erfalten. Die Schnelligfeit der Leitung 
und Nusftrablung aber bängt von der Subftanz 
des Körpers und von demZuſtand der Oberfläche ab. 
Soweit ſie von der Subſtanz abhängt, nennt man 
die Körper gute, mittlere und ſchlechte Wärme- 


leiter. Gute Märmeleiter find alle Metalle, mitt: 


lere find Stein, Ziegel, gebrannter Thon, Wafler; 
ſchlechte find Federn, — Strob,, 77 ftag: 
nirende Luft. Gin Raum, der mit, jchlechten 
Märmeleitern umgeben ift, wird die in ihm er: 
zeugte Temperatur lange bebalten; ein mit quten 
Märmeleitern umgebener Raum wird, fie jchnell 
feiner Umgebung mittheilen, d. b. ein eijerner 
Ofen beizt jchnell; ein bölzernes Gebäude bält 
fib länger warm als ein fteinernes, vr Bezug 
auf den Zuftand der Oberfläche ift zu bemerken, 
daß raube Körper befjer leiten ala glatte, und 
dunkle befler als belle. Davdurd nun fann man 
die Wärmeleitungsfäbigteit jehr_gut beitimmen. 
Bei Anlage von Räumen und Heizungsvorrich: 
tungen richte man fib mit der Wabl der Materialien 
biernab; ſ. d. Art. Heizung, Ofen ıc. 
Wärmecanäle, j. u. d. Art. Luftheizung. 
Wärmecapacität, |. d. Art. Capacität 2. 
Wärmekamin, Geykamin, f. d. Art. Kamin, 


Wärmekammer, feuerfefter Raum, möglichit 


Märmeleiter. 
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Wagenkorb. 


im Keller, worin der Heizapparat für die Heizung | Drüdel der Drüdelwelle, mittelit Daumen der 
mit erwärmter Luft, heißem Wafler oder vergl. | Kraftwelle geſchüttelt wird, wodurd zugleich der 


ſich befindet, und von wo die Canäle für die ver: 
Idiedenen Häume auslaufen. 
Wärmeleiter, j.v. Art. Wärmeu. Heisung III, 


ärmemellung , ſ. d. Art. Galorimeter, 
” Thermometer x. 


Wärmeröhre, 1) an Stuben: und Küchenöſen 
zum Warmbalten der Speiſen ꝛc. dienender ver: 
Ichließbarer Kaſten mit einer Blechtbüre; ſ. d. Art. 
Bratröbre und Kücde’b.; — 2) f. u. Luftbeizung. 

Wärmetrommel, j. Heizung IV., ©. 232. 

ärmofen, 1) in Delmüblen a) zum Erwär: 
men des Samenmebles, muß ſich leicht abräumen 
und befchütten laflen, auch den Brefien möglichſt 
nabe jteben ; b) aum Heizen der Märmepfanne ſſ. 
d. und d. Art. Delmüble). — 2) Märmofen der 
Maflerräder, ftebt in der Hadftube; joll verbüten, 
daß fih an die Waſſerräder Eis anſetzt; — 3) Bei 
PWaltmüblen dient der Märmofen zum Sieden 
der Maltflüffigfeiten. 

Wärterhans, f. dv. Art. Eiſenbahn, ©. 692. 

äſche. Localität und Verfabren zur Con: 
centration des gepochten Gries, indem diefelben 
vor dem Schmeljen durch Waſchen vom tauben 
Geitein gefondert werden. Zu diefem Bebuf er: 
richtet man zwiſchen Bochwert und Schmelze, reſp. 
Hohofen einen Schuppen, in dem an einer Seite 
eine Reibe Vertiefungen ſich binzieben (Gräben 
enannt). Das Erz fommt zuerſt in den 1° tiefen 
taben (Gefälle), wo es den reinjten und gröbjten 
Schlich abſetzt, der Häuptel oder Heidel genannt 
wird. Im nächften, dem Mittelaraben, fett ſich 
das Zähehäuptel ab; in dem nächſtfolgenden eriten, 
Weiten und dritten Graben (von 22—20 Zoll an 
Tiefe abnebmend) der Mitteliblamm; in den nun 
folgenden jhmalen Gräben, Schlämmgräben, die 
bei weitem jeichter jind, der zäbe Schlamm; am 
Oberbarz beißen die Gräben das Schufgerinne, 
der Mittelaraben und der NReinmadergraben. Nun 
tritt das Waſſer in die Sümpfe, deren eriterer 
zwei Gllen, der zweite drei Ellen tief fein kann; 
was ſich bier aus dem nunmebr langſam fließen: 
den Waller noch jet, beißt Sumpfſchlamm, und 
das Unnüße, worin kein Er; ift, Schwänzel. Auf 
der anderen Yangjeite des Schuppen nun ſtehen 
die Wafchheerde, geipeift durch das circa 2 Ellen 
über dem Flußboden bingefübrte Heerdgerinne, 
und jo wie die neben ihnen ftebenden Schlämm: 
fäjten nach dem Fenſter zuabbängig find, ebenio der 
Fußboden ; an den Fenſtern läuft dann die Heer: 
flutb bin, vie das gebrauchte Wafler abfübhrt. 
Der Schlämmtajten bat ftufenförmigen Boden. 
Auf den höchſten Theil werden die Wäſchwaſſer 
aus dem erſten Graben geleitet, wäbrend die 
Haren Schliche direct auf den Heerd fommen; 
dieſer beitebt aus gebobelten Spündebrettern und 


wird nach jeiner Einrichtung verichieden benannt. | 


Die Kurzbeerde, Kehrheerde oder Glauchheerde 
baben glatte Oberfläben. Die Blanenbeerde find 
mit Yeinwandplanen bededt und dadurch mit rau: 
ber Oberfläche verjeben. Beide Sorten find unbe: 
mweglid, etwa 6—9 Ellen lang u.2—3 Fuß breit. Die 
Sclänimtäften jind eben folang, aber etwas ſchmä⸗— 
ler, und die Zwiſchenräume betragen circa 2 Fuß. 
Neuerdings werden vielfach die Stoßbeerde ange: 
wandt, welche an ihrem Kopf ein wie ein Beutelwert 
eingerichtetes Stoßgerüſt haben, deren Gerinne, 
an Hinterfäulen befejtigt, ſammt diefen durch den 





| 
| 


eigentliche untere Heerd bin: und bergeltoßen 
wird. Ein folder Heerd ift circa 22 Fuß lang und 
10 Fuß breit. Außerdem bat man no den äbnlich 
eingerichteten, aber Heineren Sibertroa und den 
rotirenden Heerd. Je nad der unter dieſen Gin- 
richtungen getroffenen Wahl richtet ſich die Größe 
des Gebäudes. Diefes jelbft muß beisbar fein, und 
darüber bringt man gern Trodenböden für das 
gewaſchene Erz an. 

Wäferung, ſ. Bewäflerung, Entwäflerung ı. 


Wäſſerungsmaſchine (Wafierb.), j. d. Art 
Schöpfmaſchine und Wafjerbebmaicine. 
affen. Ueber die Anwendung derſelben als 
jelbititändige Decoration, Waffengebänge, j. v 
Art. Tropbäe und Armatur. Als Attribute er: 
icheinen fie bei vielen Heiligen; ſ. d. Art. Krieger, 
Rüftuna, Ritter, Schwert, Lanze, Child, Helm x, 
erner 3. d. Art. Mars, Bellona, Arjenal ıc. 
Waffenhaus, ſ. d. Art. Zeugbaus, Arfenal x 
Waffenplahz, 1) Kriegsvlas, Feſtung, 1. d.;— 
2) Place d’armes, Waffenplaß des gededten 
Weges, Name der freien Plätze, welche im neded: 
ten Wen durch Abrunden der Gontre:Gscarpe 
vor den Bollwerksſpitzen ꝛc. entiteben. Man um: 
terjcheidet ein: und ausgebende; — 3) fra. case, 
ber-dter Waffenplatz, ſ. v. m Minirgewölbe. 
affenfhrank, 5. d. Art. Armarium. 
Waftage, enal., Durchfahrt. 
Wagbret. ſ. Waagſcheit; Wage, ſ. Waage. 
Wagen. 1) Bewegliches Gerüft in Sägemüt- 
fen, j. d. und d. Art. Schlitten. 2) Das beite 
Transportmittel; Ciniges über die wichtigen Ar: 
ten und Tbeile iſt in dem Art. Bauermazen, 
Laſtwagen, Korbwanen, Karren, Deichfel, Lana: 
baum, Armring, Zentihemel, Gabel :c. angegeben. 
Ueber die Größe der verjchiedenen Wagen ſ. d. Art. 
Gerätbihuppen und Remije. Als Attribut fommt 
der Magen vor bei den Heilinen Bavo, Clias, 
Aranciscus. Ueber den moitiihben Wagen 
Matabab vergl. Ezechiel I, 10, X, 9 ff. Bol. aud 
d. Art. Tetramorpb. 
agenanker, f. d. Art. Unter. 
Wagenbananftalt, j. d. Art. Bahnhof 6. 


agenbanm, 1) Langbol; bei dem Magen 
einer Sagemüble. 2) (Protea grandiflora Thbg,, 
Sam. Proteaceae R. Br.), ein Baum am Kap ber 
guten Hoffnung, deſſen Holz zu Wagenacſen ver: 
arbeitet wird, da es jebr feit und zäbe ift. 
Wagenbrürke, j. d. Art. Brüde, S. 470. 

| Wagenburg, lat. carraga, von Wagen er: 
richtete Beribanzung. Die Wagen werven ent; 
weder im Kreis oder im Quarree aufgefahren 
und mit den Deichſeln in einander geitedt oder 
mit den Deichieln nad innen gerichtet. 

Wagengat. 1) Ginfabrtstbor ; 2) Deiciellot. 

Wagengebände, Wagenbaus, Magenibor: 
pen, Wagenſchauer ıc., ſ. d. Art. Nemife, Gerätbe: 
ihuppen, Babnbof und Eifenbabn. 

ee Rh (Straßenb.), ſ. d. Art. Gleis. 

Wagen aken, f. v. w. Sciebftange in einer 
Sägemuüble. 

agenholl, Ceratopetalum apetalum, f. d 
Wagenkeflel, 5. d. Art. Dampitefiel. 
Wagenkorb, ſ. d. Art. Benne 


Wagenfchott. 


Wagenſchott, Wagenſchuß, jranz. esquain, 
engl. wainscot, ausgeſuchte, aber dünne Eichen⸗ 
bretter, zum Wagen⸗ und Schiffsbau dienend, ſ. 
d. Art. Bauholz, S. 251, Bo. 1. 
Wagenſchußklöhe und Wagenfhufkrümm- 
ling, j. d. Art. Baubolz, ©. 281, Bo. 1. 
agenwelle, zur Bewegung des Blodiwagens 
in einer Sägemüble (j. d.) dienende Getriebswelle 
agenwinde, j. Bauwinde u. Fußwinde. 
Wagpfahl, j. dv. Art. Mahlpfahl. 
Wasſcheit, j. d. Art. Waagiceit. 
Wahl, wehl. 1) (Deichb.) Kolt, der bei 
Deibbruchen entitanden und rund berum noch 


mit Erdreich umgeben iſt; — 2) in Danzig Zäbl: | 


maaß von 80 Stüd. 
—ã d. Art. Deviſe u. Heraldit VIII. 
Wahlverwandtſchaft, hemiſche, f. d. Art. 
Verwandtſchaft. 
Wahnecke, Wahnkante, ſ. v. w. Baumlante; 
wahnkantig Gol;, Wahnholz, ſ. Baumkantig. 
Wahrtonne, d Art. Baate 4. 
Wahrzeichen, franz. enseigne, engl. mark, 
Merkzeichen, Mertmal. Man veritebt darunter 
namentlich diejenigen Denkmäler, Curioſa ıc., die 
einer beitimmten Stadt als charalteriftiiches 
Merkmal dienen, 3.8. in Erfurt die große Ölode, 
das Hufeilen an der Nicolaikirdhe zu Yeipzig, das 
Brüdenmännhen zu Dresden, die Kuppeln ver 
Frauenkirche zu München, der Stod am Gijen zu 
Bien ıc. 
aid (Isatisjtinetoria, ‚sam. Streuzblümler), 
eine frautartige, 2 Fuß bobe Pflanze, die man vor 
Einführung des Indigo ausihließlih bei ung 
zum Blaufärben benußte und vesbalb vielfach an: 
baute; j. d. Art. Indigo und Färberwaid. 
aidindigo, auch Küpenblau genannt, ſ. d. 
Art. Indigo. 5 
Waidindigoküpe, zur Bereitung des Küpen— 
blau, enthält große, tegelförmige, eijerne oder 
lupferne, über eine Feuerung eingemanerte Keſſel. 
Die Keſſel find oft 18 Fuß tief und 12 Fuß weit. 
ainscot, engl., Wagenjbott, daher aud 
das aus jolben ganz vünnen Brettern gefertigte 
Zäfelwert, Holzbefleidung ; ſ. Boiſſerie und Haus, 
Waifenhaus, j. Schule 1. e. und Hoſpital d. 
alburgis, St., Batronin von Eichſtädt, 
Tochter des St. Richard, Schweiter des beiligen 
Billibald und Wunibald, wurde im Kloſter er: 
zogen, fam mit Lioba auf den Huf ibres Ver- 
wandten, des St. Bonifacius, nah Tbüringen, 
dann nach Heidenheim in Würtemberg, ftarb end: 
li 779 und wurde in Eichitädt bei ibrem Bruder 
Wunibald begraben. Ihr Grab ſchwitzt den wun— 
dertbätigen Walburgisbaljam aus. init beilte 
fie ein Mädchen durch drei Aehren vom Heiß: 
bunger. Sie ift darzuftellen als Aebtiſſin, drei 
Aehren und ein Fläſchchen in der Hand. 
aldbretter; jo beißen bier und da, im Ge: 
ogeniak zu Flößbrettern, die auf der Achſe verfab: 
tenen Bretter. 
Waldeochenille, j. d. Art. Cochenille. 
Waldekies, St., j. Gorbinian. 
Waldfuß, waldſchuh, ſ. Maaß, 5.484 u. 488. 
Waldhnar, ;. d. Art. Seegras. 
Waldhammer, Waldeifen, Mablart, Baum: 
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Wallnuß. 


ſtempel, Hummer, deſſen eine Bahn, als Stempel 
geſtaltet, zum Bezeichnen der Bäume dient. 

Waldhol; f. Art. Baubol; A. cu. F., &.279. 
Waldkalk, direct am Fundort aus Raſen— 
fteinen gebrannter Half. 

Wa kante, Baumtante, j. Wabnede. 

Waldkirſche, ſ. d. Art. Kirſchbaum. 

Waldmeiſter, auch 5 — genannt, Maien— 
traut, lat. Asperula; Ei anzengeſchlecht, nad 
‚nit. eine Rubiacee ; die Wurzel ver A. tinctoria, 
glatter Maldmeifter, giebt eine bochrotbe Farbe, 
die Waldröthe. 

Waldmoos, j. dv. Art. Moos. 

Waldmorgen, j.d. Art. Maaß, S. 491, Bo. IT, 

waldrechten, j. d. Art. Bewaldrechten. 

Waldfeil, böhm. Yängenmaaß, gleich 42 Ellen. 

Waldftein, j. d. Art. Felpitein. 

Waldverderber, ſ. d Art. Kieferneule 

Walhalla, Ort, wo nach der nordiſchen Dev: 
tbologie vie getallenen Helden, Cinberier, von 
ven Walfüren bewirtbet und bedient wurden. 

ali, einer der Aſen, ſad. 

Walkererde, lat. Terra fullonum, engl. Ful- 
ler's earth, Bleicherlehm, grüne Seifenerde ꝛc. 
(Mineral.), tbonige oder mergelige Ablagerung, 
als Dede ver tiefiten Jurakalkbänke ericheinend; 
entitanden dur Zerſetzung dioritiſcher Gebilde; 
weich, zerreiblid, im Bruche groblörnig, grau in's 
Unreingrüne ziebend, zerfällt im Water zu Pul— 
ver: s, aud) d. Art. Yagerung e. 

Walkmühle, Pantſchmühle, |. Müble IV. 7. 

Wall, lat. vallum, franz. cöte, rivage, engl. 
monund, shore, eg einem Sraben pa: 
rallel laufende Erböbung, Anwallung, Uferrand, 
bejonvers ein nad regelrechten Profilen gemach— 
ter Grbaufmurf, der den Zugang ber ‚Feinde nicht 
allein erſchwert, jondern auch die Einficht in vie 
inneren Befeſtigungen verbindert; — 2). v. w. 


2. 
all, engl., Mauer, Wand; walling, Mauer— 
wert; walling-manner, Mauerverband. 
Wallabaholz, it ein febr geſchättes Nubbol; 
in Guiana. Es jtammt vom Wallababaum 
(Eperua falcata Aubl., Fam. Caesalpinieae). 
Wallanker, Yandantler, f. d. Art. Anter E. 
Wallbank, j. d. Urt. Banquette. 
Wallbrud), Mauerbruch, ſ. d. Art. Breſche. 
Walldach, ;. dv. Art. Baldachin 
Wallfahrtsberg ſ. v. w. Galvarienberg, f. d. 
Wallfahrtskirche, j. d. Art. Kirche. 
Wallfahrtstempel, ſ. d. Art. griechiſcher 
Styl und Tempel. 
allgang, Wallerei, Gang, welcher auf dem 
Mall binter dem Bankett oder auf der Stadt: 
mauer binter den Binnen fortläuft. Wal. d. Art. 
Sallerie, Nobr, Lege, Burg ıc. 
Wallgraben, engl. moat, ſ. d. Art. Graben, 
Burg, Feſtungsbau x. 

- Wallnuß (Juglans regia, Jam. Wallnuß: 
gewãchſe), ſtammt aus Berfien, bei uns vielfach 
cultivirt. Das Holz alter Stämme iſt duntel- 
braun, bart, zu Schreiner: und Drechslerarbeit 
ala unjer beftes Nupbolz geſucht. Es wirft ſich 
nicht, quillt in der Näſſe nicht und läßt ſich, ohne 


wallnußbaumfarbiger Anftrich. 
u plagen, nach jeder Richtung dur&bobren. Die | 
Baume müflen vor dem Eintritt des Saftes ge: 
bauen und jofort zu Brettern und Bohlen ges 
Ichnitten, darnach troden aufbewabrt werben. 
Sehr ſchön ſehen die Majerftüde aus, die fi 
am Urfprung der Wurzeln und Aeſte befinden 
Von erfrorenen Bäumen ift das Holz grünlic 
und ohne befonderen Wertb. Die grünen Nuß— 
ſchalen dienen zum Braunfärben. — Schwarze 
Wallnuß (Juglans nigra) ! in Nordamerita ein: 
heimiſch, bejsgt ein vortrefilihes Holz, das an: 
fänglich weiß ift und fpäter ſchwarz wird. Bergl. 
ferner d. Art Nußbaumholz, Hidory u. Holzarten. 

walnußbanmfarbiger Anſtrich, j. d. Art. 
Imitation. 

Wallnußbeize, ſ. d. Art. Beize A. 8. 

Wallnußöl, ift friſch grünlic, mit der Zeit 
wird es aber blaßgelb; ift geruchlos und bat einen 
angenehmen, milden Geſchmag; trodnet nicht jo 
gut wie Leinöl, doch beſſer ald Mohnöl. Setzt man 
es über Wafler in großen und flaben Gefäßen 
dem Zutritt der Luft aus, jo vermehrt man feine 
Trodnungsfäbhigteit. Altes Nußöl trodnet weit 
befler als friihes. Bereitung: Man befreie aus— 
gewählte Nüfle von ihrer äußerften Schale und er: 
weiche fie mit reinem Waſſer in einem Gefäß, bis 
die harte Schale ſich trennt. Hierauf werden die 
Kerne in reinem Waſſer erweicht und dieſes ſechs 
bis at Male erneuert, wenn es trübe wird. So 
zerfallen in kurzer Zeit nah Umrübren die Nüffe, 
und es entitebt die jogenannte Nußmilch; menn 
man dieje in flachen Gefäßen der Luft ausjekt, 
ſchwimmt das Del bald oben auf. Man nimmt 
es mit baummwollenen Dochten weg, die mit dem 
einen Ende in das Del getaucht werden, indem das 
andere in einer Glasflaſche hängt. Gebraucht wird 
e3 von Yadirern und Oelfarbeitreichern. 

Walloneneifen, zu einer Stange geftredtes 
Kobeiien. , , 

all-painting, engl., Wanpdmalerei, 

Wall-pieces, engl., jentrebt an der Wand 
ftebende, auf Kragiteinen rubende Säulen im 
engliſch-gothiſchen Dachſtuhl, Träger der Dedbalten 
oder Dachballen. 

Wall-plate, engl., Nauerbant, Mauerlatte. 

Wallrath, Spermaceti, ijt ein wachsartiges 
Thierfett, welches aus dem flüjfigen Fett der 
Waltbiere, befonders des Bottwals oder Cachelots, 
beim Erkalten als ein feltes weißes Fett ausfry: 
ftallifirt und dur Preſſen von dem anbängenden 
Mallratböl getrennt wird. Ein großer Bott: 
wal fann 30—100 Etr. Wallratb liefern, neben 
100— 200 Eten. Wallratböl. Das Wallratbfett 
enthält fein Lipyloxyd, liefert aljo bei der Per: 
jeifung kein Glycerin, Jondern bejtebt im Wejent: 
lien aus einer Verbindung von Cetyloxyd mit 
een Stearin: und Moriftinjäure.. Das 
Wallrath findet jeine bauptjächlichite Berwendung 
zu Kerjen, dann * feineren Salben und Haut: 
pomaden. Das Wallratböl wird ald Schmier: 
mittel, zu Seifen und als Beleuchtungsmaterial 
verwendet. 

Wall-rib, engl. , Scildbogen, Stirnbogen; 
j. d. Art. Bogen, ©. 400, Bp. 1. 

Wallfchlägel, i. Blndiceit, Deichllopfer, 
Schlägel zum Feſtſchlagen der Bladarbeit. 


allftein, j.d. Art. Hobofen I und Dammitein. | 


_ Wallwange, eine Art Setzwaage, wie fie beim 
Feftunasbau gebraucht wird 
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Walzenrichter. 
Wallwarte, frz. balvarte, Wächterthürmchen 
auf der ausſpringenden Spitze einer Baſtion. 

alm, frz. orcupe, engl. hip, aub Hamm: 
ende genannt , furze Dachleite, die nicht jentredt, 
aljo nicht als Giebel in die Höbe gebt, jondern eine 
Schrägfläche, ebenfo wie vie Fröntſeiten, bildet; 
ſ. d. Art. Dach. Halb: oder Krüppelmalm, engl. 
jerkin-head-roof, beißt ein durch Schrägabidnet: 
dung blos des obern Theilseines Giebels gebildeter 
Malmtbeil. Diefe Anordnung ift ganz feblerbaft. 


Walmdad), frz. eomble & croupe, engl. 
hipped-roof, aud bolländifhes Dad, ſ. d. Art. 
Dad II. bb jowie auch d. Art. Anfallspuntt. 


Walmgewölbe, j. d. Art. Gewölbe. 

Walmfparren, frz. empanon, Schifter, die 
zu einem Walm gebören. 

Wolmziegel, Gratziegel, ſtz. tuile arötidre, 
engl. hiptile, die Walmtante dedender Hoblziegel 
Sıe werden, um fie auf die Sparren feitzunageln, 

leich beim (formen am ſchmalen Ende durchbohtt; 
fe baben die Naſe circa zwei bis drei Zoll vor 
dieſem — Ende, ſo daß der daraufliegende 
Walm ſich an dieſe Naſe anlehnt. 

Walter, St., ſ. d. Art. Gualterius. 

Walzblech, j. dv. Art. Blech. 

Walze, franz. rouleau, engl. roller, jpan. 
pulanga. 1) Liegender, um jeine Achſe dreb: 
barer Gylinder von Holz oder Cifen. Man be- 
dient fi ihrer auf Wegen, um Sand und Kies, 
der aufgeltreut ift, zu befejtigen (j- d. Art. Gar: 
tenwalze, Chauffee:c.), jowie auf Aedern zum Ber: 
drüden der Erdklöße; — 2) Iofe bölzerne Walzen 
dienen zum Transport ſchwerer Gegenftände, in: 
dem man unter den Gegenjtand zwei Walzen 
unterlegt und denſelben jchtebt ; j. d. Art. Keibung, 
Rolle, Verſetzen ıc.; — 3) eijerne Walzen dienen 
zum Zufammentrüden der Steinſchüttung auf 
Chauſſéen; jind ähnlich der Gartenmwalze (j- d.), 
aber größer und ſchwerer, oft mit Steinen gefüllt, 
und werden durch Pferde gezogen; — 4) aud als 
Annäberungsbindernijie werden Walzen benust, 
die man über den Wall oder das Glacis binat- 
rollen läßt. 

walzen; 1) mittelit einer Walze glätten, 
ebnen, verdichten; bejonders in einem Waljwerl 
Bleche, Bandeifen, Papier ıc. jtreden oder glätten; 
— 2) mit Hülfe von Walzen einen Körper trans: 
portiren, _ 

Walzeifen, gewalztes Eifen, j. d. Art. Blech, 
Bandeifen u. Eiſen, ©. 688 bis 690. Ueber feine 
Eigenſchaften ſ. d. Art. Feſtigkeit und Glajticität. 
Ueber Fabrikation und Verwendung deſſelben j. d. 
Art. Giienbalten, Eijenbau, Ballen, ©. Ws, 
Wo. I, Walzwert, Träger ıc. 

Walzeneifen, das als Acie zu einer Holle 
oter Walze verwendete Schmiepecifen. 

walzenförmig, j. v. w. cylindrifc. 

Walzenkefel, j. d. Art. Dampftefiel. 

Walzenleitung (Majcinenb.), über Walzen 
gebende Yeitung von Riemen oder Seilen. 

Walzengnetfcywerk, ſ. d. Art. Formen und 
A in Fig. 1111. 

Walzenrad, ſ. u. Müble A. u. Trommelrad. 

Walzenrichter, die Vorribtung bei Walz: 
werfen, mit Hülfe derer die Walze überall einen 
nleib großen Drud ausübt, 


Walzenſpille. 
Walzenſpille, Achſe, worauf ſich eine Walze 
findet 


be — 
Walzenzapfen (Maſchinenb), |. v. w. Well: 
zapfen, auch nennt man ſo die Daumen. 
alzenzug, Einrichtung auf Drabtziebbütten, 
wobei die Drähtfäden über Walzen laufen und 
einen gleihförmigeren Faden geben, ald wenn fie 
mit Zangen durchzogen werden. 
alzfeile, ſ. d. Art. Zeile b. 15. 
Walzwerk, Gtablifiement zu Erzeugung des 
Walzeifens; die Walzhütte enthält außer den 
nötbigen Heerden einige Hämmer und Scheeren 
zum Zertbeilen der Teule x., vor Allem die 
Walzmafchine. Wir geben in Fig. 1911 eine folde, 
mit Zänge:, Bräparir: und Blechwalzen. In diejer 
Figur bedeutet: a Walzengerültftänder, b Bolzen 
zum Zujammenbalten verjelben, ce Präparir: 
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| Wandelftiege. 


a) Steinwand; j. d. Art. Mauer; b) Holzwand; 
. d, Art. Blodwand, Boblwand, Spundmwand, 
eißmwert, Bretwand ıc.; c) Lehmwand, ſ. d. Art. 

Lehmbau, Piſée, Wellerwand xc.; d) Fachwand 

Riegelmand, Holzjwand mit anderem Material 

ausgefacht. ‘jede ſolche Wand heißt Bundwand, 

wenn fie alö Binder dient, d. b. zwei andere Wände 
mit einander verbindet oder anlert ; über die Con: 

Itruction ſ. d. Art. Fachwand. Nach der Anord: 

nung der übrigen Scheidewände und der Thüren 

richtet io die Gintbeilung der Säulen, jedoch 
müffen fie möglichit gleihmäßig ein — Die 

Nach der Art der Ausfachung kann ſie fein: 1) Bie- 

aelfahmand, gewöhnlich ſchlechthin Fachwand 

genannt; 2) Lebmfahmwand, Bleichwand, kann 
nach der Art des Ausſetzens fein: Stalmand, 

Wellerwand, Windelmand, Flechtwand, Kleib— 

wand ac.; ſ. d. betr. Artilel. Auch nad der An- 











Fig. 191. Walywerk. 


walzen, d Blech: oder glatte Hartwalzen, e Schraus | 
ben, e’ die Muttern verielben, f Auppelungs: 
wellen, g Ruppelun abujien, hAuppelun äräbder, 
i Ständer für die Achſen der Räder, k Schrauben 
zur Befeftigung der Kopfitüde, I, m Soblplatten, 
n Schwellen, o Schrauben zum Zufammenbalten 
der Schwellen. Da die zwei waagrecht übereinander 
liegenden Walzen ff fih mit gleiher Oberflächen: 
geſchwindigkeit, entgenengelebt, jede um ibre Achſe 
dreben, jo wird das dazwiſchen gejcobene 
Materialeijen zufammengepreßt, in der Richtung 
der gemeinſchaftlichen Walzenoberfläbentangente 
en und dabei je nach der Form der in 
dem gemwäblten Walzenpaar angebradten Ein: 
Iähnitte gejtaltet. Die Walzen baben nun außer 
den bier dargeltellten oft noch ganz andere dr 
men. Im Allgemeinen unterjheidet man a) Brä- 
porrwelen zur ggg bare gefriſchten Eiſens; 
) Stabeiſenwalzen zum Walzen des unter dem 
Hammer oder unter den Präparirwalzen vorbe: 
reiteten Eiſens zu Quadrat: oder zu, flachen 
Stäben; ce) Schneidemwerte, zum Zerſchneiden ber 
gewalzten breiten Platinen in fbmales Schneid— 
eifen; d) Blehwalzwerte und Drabtwalswerte; 
e) Formmaljwerte. Am beiten werden alle Diele 
einzelnen Walzgerüfte in der Reihenfolge, wie fie 
ebrauht werden, binter einander in einem gro: 
en Raum aufgeftellt, an deſſen einer Langſeite hin 
die Bands, Schweiß:,Stredheerde ıc-fic reiben, auf 
welden das Eijen zum Walzen vorbereitet wird. 


Wand, I. Bautbeil, der zur ung und zweier 





Räume dient, A. Der Beſtimmung nad unter: 
ſcheidet man Außen, Umfaflungs:, Scheide:, 
Mittel:, Scheermände und dergl. m., ſ. d. betreff. 
Art. B. Dem Material nad} unterfcheidet man: 


Motbes, Jüufr. Baw-keriton. 9. Huf. 8. Op. 





ordnung der Holzconjtruction ſelbſt unterſcheidet 
man bie Wände wieder; ſ. z. B. d. Art. Hänge: 
wand und gejprengte Wand ꝛc. Meral. ferner 
d. Art. Band, Blattftüd, Räbm, Riegel, Säule, 
nel Strebe, ſpaniſche Wand, Bettichirm ıc. 


II. Oberfläce einer Mauer oder Wand. III. (Berg: 
Bau) ab —— Gebirgstheil. IV. (Schiffsb.) 
.d. w. Wante. 


Wandbalken, j. d. Art. Balten I. B. a. und 
Baltenlage. 

Wandbekleidung, Weberzug einer Wand; 
diejer fann geſchehen mit Täfelung, Boifierie, Ta: 
peten, Buß, Stud xc.; f. d. betr. Art. 

Wandbild, Wandmalerei, f. d. Art. Bild, 
Fresco, Malerei ıc. 
andblaker, Wandleuchter, frj. plaque, 
engl. sconce, f. d. Art. Leuchter und Blader. 
Wandbled), j.d. Art. Brüde, S. 465, Bo, I. 
Wandbogen, j. v. w. Schildbogen 
Wandelaltar. 1) Slügelferein; vgl. d. Art. 
Altar und Altarſchrein. Ein Wandelaltar kann 
fein: ein Diptychon, Triptychon, oder ein Ventap: 
tychon, frz. pentaptyque, engl. pentaptych, mit 
vier oder noch mehr Flügeln verfebener Flügel: 
altar; — 2) Altar, mit vem man wandeln kann, 
Trapaltar; ſ. d. Art. Altar und Gestatorium. 
Wandelgang, bevedter Säulengang; ſ. d. Art 
Halle, Laube, Gallerie, Kreuzgang. 
Wandelgefell, j. d. Art. Baubütte 2. 
Wandel ein, j. d. Art. Grenze. 
Wandelftiege, Wandeltreppe, 1) Treppe ohne 
Stufe; — 2) f. d. Art. Hohltreppe. 
62 


Wanderblock. 
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Wappen. 











Wanderblock, j. d. Art. Blod 10, Br. I. 
Wandering, frz. coursive, engl. gangway, 
(Sciffsb.) Sangbord. 
Wandflecdhten, j. d. Art. Dachflechten, S. 608. 
Wandfleke. Nabe vem Fußboden des Bar: 
terregeichofles rühren fie von der aus dem Grund 
auffteigenden Feuchtigfeit ber. Flede an den 
Deden der oberften Etage rübren meilt won 
ver Schadhaftigteit der Dächer ber. zn den Mit: 
teletagen entiteben Flecke an der Dede oft dur 
den unvernünftigen Gebraub des Waſſerés 
beim Scheuern der Fußböden von den Darüber: 
wohnenden. Flede in der Mitte der Wände 
rühren häufig daber, daß man den Wandputz, 
- bevor er durchgängig und gleihförmig ausge: 
trodnet war, mit Farbe überftrichen Hat, wo 
aldvann der nafje Kaltpuß die ac jerjegt bat, 
oder von dem Verbrauch alter Baditeıne, die zu 
Feuerungen und Schorniteinröhren dienten, was 
dur die gelblihbräunliche Farbe der Flede ſich 
fund giebt. De: iſt das einzige Mittel durchgrei⸗ 
fend, dieſe Steine berauszujchlagen und durch 
neue zu eriegen; übrigens find Mittel zu Bejei: 
tigung von Wandfleden nachzuſehen in den Art. 
geuchtigleit, Trocknen, Anſtrich, Ajpbalt, Flede, 
Reinigung, Rauchgeſchwärzt x. 
zn, f. d. Art. Bauholz, S. 281, Bo. 1. 
Wandmalerei, fra. peinture murale, engl. 
mural painting; ſ. d. Art. Malerei, Fresco, 
a tempera, Decoration, Florentiner Fresco x. 
andmauer, j. d. Art. Futtermauer. 
Wandpfähle, j. d. Art. Sangpfäble. 
andpfeiler, lat. anta, fr3. pilastre engag£, 
engl. half-pillar, ital. mezzo pilastro, Seiler. 
vie aus der Wand hervortreten. Dabin gebören 
3. B. die antilen Pilafter (j. d.) und die Halb: 
pfeiler, dosserets, responds, die bei einer Ar: 
tadenreibe am Anfang und am Schluß aus der 
Wand bervortreten. 
Wandpfette, j. dv. Art. Das, S. 592, Bo. I. 
Wandpuh, j. d. Art. Bub. 
Wandrahmen, j. d. Art. Blattftüd, Rahm 
und Ballen, ©. 204, Bd. I. 








Wandrnthe (Bergb.), ſ. v. w. Rabmen über | 


dem Tragitempel; j. d. Srubenbau, S.213, Bo. II., 
fomie d. Art. Minenbau, Auslaufen ꝛc. 
andfänle, lat. columna parietina, franz. 
colonne engagee ‚|. d. Art. Dreiviertelläule, 
I Duke, Säule ıc. 
andflärke, 1) j. v. w. Mauerftärte, ſ. d.; — 
2) Blecitärte der Dampfteflel; ſ. Dampfkeſſel. 
Wandftiel, Stiel einer Fachwand. 
Wandun EN, bei einem eingeſchloſſenen Raum 
ſämmtliche Wänve. 
ange, überhaupt f. v. wm. ginfhließende Sei- 
tenwand, namentlich ) frj. limon, courbe ram- 
aute, Cinfafjungspfolte von Treppenitufen, j. d. 
rt. Treppe; — 2) die Wände eines Schornitein: 
rohres, fo meit —— ſtehen; — 3) frz. joude, 
Seitenwand eines Chorgeftübls, eines Dachfen— 
ſters; — 4) die beiden Wände, welche die Rollen 
eines Flaſchenzuges einſchließen; — 5) die Schilde 
eines Würfelcapıtäls (f. d.) ıc. . 
Wangenhobel, ſ. d. Art. Hobel; unterſcheidet 
ib von dem Simebobel dadurch, daß fein Kaſten 
auf ver Soble breit iſt und in geringer Höhe über 





' quält denjelben mit ihrem Saugrüfiel. 


legt; 
| N 


verfelben fih zufammenziebt, um mit der einen 


diefer Wangen leicht in das Innere der Pertier 
fung, welche bearbeitet werden muß, zu gelangen, 
jo daß der äußere Theil der Soble an der abzubo: 
belnden Fläche binlaufen fann. Die Schneide dis 
Eiſens ift jo lang, al& die Hobeljeite breit ift. Das 
Eiſen aber ziebt —F weiter oben etwas, zuletzt ganz, 
zu einem ſchmalen Stiel oder Schaft zuſammen. 
Hiervon weicht der ſchräge Wangenhobel nur durd 
die fchräge Lage des Eiſens und des Keils ab, 
und man benußt ihn auf Zwerchholz 
angenſtück, einzelnes Stüd einer Wange, 
die aus mehreren Theilen zufammengejeßt iſt. 
angentreppe, franz. escalier en limons; 
j. d. Art. Treppe. 
anne, 1) lat. labrum, frz. cuve, ſ. d. Art. 
Badewanne; eine Wanne erhält Bachus als 
Attribut; — 2) ſ. d. Art. Maaß, ©. 469, Bo. II. 
Wannenbad, j. d. Art. Bad 4 f. aa. 
- Wannenleim, f. d. Art. Leim II. 
ant oder Wand, frz. haubau, engl. shroud 
Saifeb‘) itebende Taue, welche die Maſten und 
* nach der Seite bin halten und auf gro: 
ben Schiffen, durch Webeleinen oder Webelings 
verbunden, alö Leitern dienen. 

Wange, Bettwanze (Limex lectularius L.) 
ift ein flügellofes Inſelt von platter, breitgebrüd: 
ter Körperform. Sie bält ſich in den meilten wär: 
meren Gegenden der Erde, beionders in dichtbe— 
wobnten Ortibaften, in Mauern und Ritzen von 
Holzwert während des Tages auf, läßt ih Nachts 
durch die Auspünftung des Menſchen ER * 

ie Ver: 
mebrung findet in der warmen Jahreszeit ftatt. 
Die weißen Eier werden in Schlupfwinteln abge: 
die jungen Wanzen fine anfangs febr klein, 
weiblich gefärbt, Kopf und Bruſtſchild ver- 
bältnigmäßig größer. Man bält wäbrend eine! 
Sommer? 4 Generationen für möglib. Kälte 
und langes Falten können die Wanzen ohne 
Schaden vertragen. Keinlichkeit und gutes Durd: 
lüften der Wohnungen, ſorgfältiges Verſchließen 
aller Riſſe und Fugen ift jehr zu empfeblen. Die 
Mittel, welche man zu ihrer Bertilgung vorgeſchla⸗ 
en, zäblen nab Hunderten. Am geeignetiten er: 
cheinen Einjprikungen, Waſchungen u. Bepinjeln 
der verdächtigen Stellen ver Wohnungen u. Möbel 
mit äßenden, giftigen und flüchtigen Stoffen, jo mit 
Laugen, verbünnten Säuren, Grünipanlölımaen, 
Qualfiaablohungen, Farben, denen Galomel und 
Arſenik beigemiſcht ift ıc. Als Schugmittel der Per: 
fon für eine fürzere Zeit empfieblt man Beiprigen 
der Betten mit — oder Eſſig. Val aud d. 
Art. Auskitten, Anſtrich, Kitt, Spalte ꝛc. Außerdem 
ift zu empfehlen a) Pferdemiſt oder Pferdejauche, 
unter den Kalt gemengt, der zu Ausbeflerung der 
Bupipalten verwendet wird. b) Sehr dünnflüſſiger 
Anitrich des Holzes vor dem Verpuß mit Holz 
theer oder Zinnchloridlöſung. 

Wanzebaum Wanza (Cordia abyssinica 
Dalt., Sam, Cordiaceae), ift ein mächtiger Baum 
des nordöjtlichen Afrika, der bei den Galla’s al? 
Heiligtbum betractet wird. 

appen, Unteriheidungszeiden von Natio- 
nen, Stämmen, Gemeinden, Geſchlechtern und 


\ einzelnen Perfonen, findet man fchon bei den älte: 


eihen auf Helm und Schild an; aber erit ım 


ke Völtern, Die Griechen bereits braten jolde 
ittelalter begannen dieſe Zeihen Bezug auf 








Befig, Beſihanſpruch oder Amt zu nehmen und 
wurden zugleich zuerft ald Hausmarfe, ald Merl: 
male aut beweglihem und unbeweglihem Cigen: 
tbum angebracht. Danad giebt es 1) Amtes, 
Ehren: oder Standeöwappen, lat. insignia digni- 
tatis, fr3. armes de dignite; 2) Gnadenwappen, 
lat. insignia concessionis od. gratiae; 3) Schuß: 
wappen, lat. insignia patroeinii, fra. armes de 
patronage; 4) Geiblehtömapnen, lat. insignia 
gentilitia, frj. armes de famille; 5) Genoſſen— 
ſchaftswappen, Vereinswappen, lat. insignia so- 
eietatis, frj. armes decommunaute6; 6) Länder: 
wappen, lat. insignia regionum, frj. armes de 
rovence; 7) Stadtwappen, lat. insignia urbis, 
ſtz. armes de ville; 8) Herrſchaftswappen, Be: 
ſißeswappen, lat. insignia dominii, frz. armes 
de domaine; 9) Anſprũchswappen, frz. armes de 
—— 10) Gedächtnißwappen; 11) Erb: 
chaftswappen, lat. insignia successionis; 12) 
Heiratbdwappen, frz. armes d’alliance. Ueber 
Bildung und Erklärung der Wappen haben ji 
allerlei Geſetze gebildet, die Gegenitand der Heral: 
dit find. Das Mejentlicite aus diefen Geſetzen 
j. in d. Art. Heraldit. Ciniges zur Ergänzung 
auch in d. Art. Heroldsfiguren, Blafoniren, Helm, 

ut, Krone bild, Schildhalter, Beizeichen, 

ebenftüde, Namenmwappen x. Namentlib baben 
alle Wappenfiguren oder Heroldsfiguren Behand: 
lung in eigenen Artifeln gefunden. Die gemei: 
nen oder natürlichen Figuren, Wappenbilder, 
engl. badge, find jo mannichfach und viele davon 
variiren In ihrer Form fo oft, daß nur die mes 
ientlihften und am häufigiten gleichmäßig geſtal⸗ 
teten in beſondern Artikeln behandelt werden 


lonnten. 
vor: das ppen ber Templer, ſ. d. Art. Becher, 
dad Wappen von Frankreich, die Lilie, das dem 
Chlodtwig verlieben worden fein foll wegen der 
Tugend jeiner Gattin, der beiligen Clotilde, und 
dad Mappen von Mainz, ein Rad; ſ. Willigis. 
Wap endecke, Wappenmantel, ſ. d. Art. 
Helmdede, Heralvit VIII und Mantel, beftebt 
meilt in Graupelz, Hermelin oder Burpur. 
Wappenknedt, Mappenbalter (Herald.), 
menfbliber Schildhalter, ſ. d. Den Uriprung 
dieſes Nebenftüdes will man von der Sitte ab: 
leiten, daß fich die Ritter bei Turnieren ihre Wap: 
pen von Knechten, in allerlei Geftalt vermummt, 
vortragen oder zwiſchen zwei Pjäblen mit aller: 
lei pbantaftiibem Schnigmwert aufitellen ließen. 
Wappenfpiegel, Spiegel des Schiffes, wenn 
t 


er mit dem Landẽswappen verziert ift. 
Wappenſtück, Hauptfigur des Wappens. 
ara (nord. Moth.), Göttin, der Che, Rächerin 
der gebrochenen Treue. 
ard, engl., äußerer Burgbof. 

Warehouse, engl., Magazin, f. d. 

Warl oder Warrel, frz. tourniquet, engl. 
swivelhook, j. v. w. Wirbel, Borreiber, Drebariff. 

Warmbad, fat. ealdarium, ſ. d. Art. Bad 2. 

Warmhans, lat. caldarium, f. d. Art. Ge 
wäbshpaus 2—4. , 

Warmwaferheizung, j. zunäcit die Axtitel 
Seuerung. Heizung, Ofen ıc. Zu erwähnen find 
noch die Warmwa —— von Riddell, 
welche, gleich jedem andern Ofen, in jeden belie— 
bigen Raumge et werden fönnen, aber auch, dafern 
man fie grob genug mwäblt, zu Beheizung eines 
ganzen Hauſes mitteljt Röhren ausreihen. Recht 


a „tonograpbie tommen bejonders | 
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Waſchhaus. 








empfehlenswerth ſind auch die Warmwaſſerhei⸗ 
zungs-Apparate von Angier March Perkins, 
patentirt für England, zu Heizung von Zimmern 
oder auch ganzen Gebäuden mittelit eines gewöhn— 
lihen Warmmaflerapparates in Verbindung mit 
einem Hohdrudapparat, oder einem Apparat, in 
weldhem das Waſſer in geſchloſſenen Röhren cir: 
culirt. Dieſe Apparate werden jo verbunden, daß 
bie — —— des Hochdrudapparats in den 
Keſſel des Niederdruckapparats treten und das 
Waſſer deſſelben erwärmen. Dabei können ſie 





panı oder zum Tbeil in den Keſſel eingeſchloſſen 
ei 


n; im leßteren Fall dient der Reſt des Syſtems 
zur Unterftügung des Niederdrudapparats beim 
Heizen des Gebäudes. Die Stelle des Keſſels kann 
eine Röhre vertreten; wenn die Girculationgröbre 
des dünnröbhrigen Apparates durch die Röhre des 
in's Freie mündenven Niederbrudapparates ges 
führt wird, jo wird das Waller des lehteren er- 


| wärmt, indem e3 der Girculationsröbre, deren 


Temperatur den Siedepunft nicht bedeutend über: 
fchreiten darf, die Wärme entziebt. Auf diefe 
Weiſe läßt ſich das Heizvermögen eines gewöhn: 
lihen Warmwaflerapparats erhöhen. Will man 
die Temperatur des Apparat3 niedriger balten, jo 
leitet man die Circulationsröhre durd eine Waf: 
jercifterne, welche als Bad oder für jonjtige bäus: 
liche Zwede benust werden kann. 
Warmwallerpumpe, j. d. Art. Dampfma- 


ſchine, ©. 620, Bo. 1. 








Warngloce (Müblenb.), Klingel in der un- 
tern Mündung des Rumpfes einer Getraidemühle, 
die anichlägt, Sobald der Rumpf leer ift, und fo 
zum Wiederaufſchütten ermabnt; ſ. d. Art. Müble. 

Warpe, j.d. Art. Bandwarpe, Bauholz 282 e. 

Wart, j.v.w. Werder, Schütt; ſ. d. Art. Inſel 1. 

arte, Hochwacht, Schauthurm, Wartthurm, 
&chauguette, guerite, bartizan, ſ. d. Art. Burg, 
Feltungsbau und Thurm. 

Warthaus, zur Zuflucht bei ſchlechtem Wetter, 

Sturm ıc. an Yanditraßen errichtetes Haus. 


Wartfchild, frj. deud’attente (Heralbd.), ledis 

er Schild, mit dem Unterjchied, daß dieler ledig 

bleibt, der Wartichild aber bei einem erwarteten, 

wenn au in unficherer Ausficht ftebenden Ere ıgnib 
mit einer beftimmten Figur geziert werden joll. 

Warves, ſ. d. Art. Capilopodie. 

Warze Rejänend.) an einem Krumm jpevien 
oder einer Kurbelſcheibe hervorragender cylindris 
cher Anſatz, durch welchen die Lentitange bewegt 
wird, f. a. d. Art. Daumen, Arme 9 ıc, 

Warzenanker, j. d. Art. Anter 11. b. 

Werzenring, geterbter Eifenring im Loc) des 
oberen Mübliteins, ſchüttelt den Ruͤhrnagel des 
Humpfes, 

Waſchbecken, tar. ci hus,concha, lavacrum, 
frz. basin à laver, engl. wi f. d. Art. Piscina, 
Aquamanile, Aquimanale, Latrina, Marter: 
werkzeuge ıc. Die Waichbeden der Piscina kom: 
men jebr bäufig paarweiſe (ald gemelliones) vor. 

Waſchenpfahl, ſ. v. w. Sadyfabl. 

Wafı gold; jo nennt man das in Blättchen 
und Meinen Körnern aus dem Sande der Flüſſe 
und dem Seifengebirge (1. d. Art.) gewonnene Gold. 

Waſchhaus. 1) S.d. Art. Waſche. — 2) Klei- 
nes Gebäude ober ! nie in einem Wohnhaus 


zum Reinigen der Wäſche. Es fann auf dem Hof, 


Waſchkeſſel. 





jügen verfeben. Ein Waſchbaus enthalte momög: 
lid eine Mafferzuleitung mit Häbnen, einen Heerd 


mit eingemauertem kupfernen Keſſel over Blafe, 


einige Tröge und eine Rinne pen Abfluß des 
Waſſers. — 3) Deffentlihes Waſchhaus, Waſch- 
anflalt. Dieje legt man am beiten als Gentral: 
bau an. In der Mitte befinden ſich dann die 
Dampfeffe und Hauptfeuerung, von der aus ent: 
weder warmes Mailer oder befjer noch Dampf 
eirculirt, der da? kalte Waſſer durch Einftrömung 
erwärmt. Ringsum liegen Gorrivore mit Bellen 
zu den Seiten, jede Zelle entbält einige Kübel 
oder Wafchfäfler, denen immermäbrend kaltes 
Waſſer in einer Röbrenleitung zugeführt wird und 
indenen die Dampfröbren, mit Häbnen verschloffen, 
münden. Ferner muß noch für Drebrollen oder 
Mangeln, jowie für Trodenböden oder Troden: 
apparate geforgt fein; befler ala durch erwärmte 
Luft trodnet man die Wäfche in durchlöcherten, 
ſehr ſchnell ſich drehenden Keffeln, worein die 
Waͤſche gethan wird; waͤhrend der Drehung —* 
ſie ſich ganz dicht an die Wandungen des Keſſels 
an und wird durch den ſcharfen Luftzug binnen 
wenigen Minuten troden, ohne im Geringſten be: 
Ihädigt zu werden. Dan kann aud einige der 
Iept in jo mannichfachen Geftalten vortommenden 
aſchmaſchinen aufitellen. 


Wafchkeffel, j.v. Art. Waſchhaus und Keſſel 6. 

Waſchmaſchine, 1) sum Waſchen des Feuges 
oder der Lumpen in zen ‚ 1. d. Art. Ba: 
piermüble; — N für Leibwäſche ıac.; ſ. Waſchhaus. 

Wafchmühle, {. v. w. Wafchmaſchine und 
DWaltmüble. 

Waſchraum, j.d. Art. Brennerei 1. 

Wardtifh, Wafdtrog, ſ. d. Art. Lavacrum, 


Lavatorium, Latrina, Piscina etc. 
Waſchſtock, j. d. Art. Mübte 5. 
Waſchwerk, |. d. Art. Waͤſche. 

Waſeke, waſche. 1) Faſchine; — MFaſchi— 
nenlage. 
Waſen 1) |. v. w. Brodem, Braſem, Dunft ; — 

2) j.v. w. Raien; —3)j.v.m. Scharfricterei. 

m — engl. Gußwerl, lime-wash,, Kallguß—⸗ 


äftrich. 

Wa ET, fr3.eau, engl.water, ital.acqua, jpan. 
. Hier as reine Wafler, das deflillirte Waſſer, 

beitebt au 2 Vol. Wafferftoff u. 1 Bol. Sauerftoff, 
oder dem Gewicht nad enthalten 100 Thle. Wafjer 
89 Thle. —— und 11 Thle. Waſſerſtoff; es 
bat weder Farbe, Gerub, noh Geihmad; feinen 
Siede- und Gefrierpuntt beftimmen bei_760R=. 
Barometerftand die Normalpunfte des Thermo: 
meterd; ſ. d. betr. Art. Beim Gefrieren dehnt 
fih das Wafler aus; ald Dampfvon 100°C. nimmt 
es ungefähr den 1700 fahen Raum ein, als im 
nüfigen Zuftand. 1 Gubilcentimeter Mafler von 
+4°C. joll nad dem franzöfifhen Gewichtsſyſtem 
im luftleeren Kaum 1 Gramm wiegen. Das 
Waſſer wird als Einheit für das fpec. Gewicht 
der Hlörper angenommen; bei 0° ift es etwa 770 
Mal ſchwerer als trodene Luft. 1 preuß. Cubikf. 
reines Waſſer von 15° wiegt 61,8 Pfd. — 30,9 
Kilogr ; 1jächl. Cubilf. reines Waſſer von 15° wiegt 
45,4 wid. = 22,7 Kilogr. Die Dichte des Waflers 
ift bei +4°am größten, Seßt man das Vol. des Waſ⸗ 
jerö bei +4°—=1, fo ift das Vol. bei o 1,00012, 


Waffer. 


bei +5° — 1,00001, bei +8° = 1,0001. Sest 


man bagegen bad Vol. des Waflers bei 0 = |, 
fo ift e8 bei +4° = 0,9998, bei + 8% —= 0,999, 
bei100°= 1,0429. Das Waifer geiviert bei 0° unter 
Freigabe von Wärme; 1 Fig i3 von 09 giebt mit 
1 Pfd. Wafler von 79, 2 Bid. Wafler von ®. Das 
Eis ift leichter ald Waſſer, indem daſſelbe ſich beim 
Mebergang in Eis ftarl (faft um */.,) ausdehnt, 
daher au Gefäße, die mit Wafjer gefüllt find, 
beim Gefrieren des Waſſers zeriprengt werben. 
Der Siedepunkt des Waſſers Iteigt bei erböbtem 
und fällt bei vermindertem Drud. Bei 760” 
Barometerftand fiedet e8 bei 100° C., bei 733"=- 
Drud bei 99 C., bei 707*"- Drud bei 98° C., bei 
424”"- Barometer auf dem Diontblanc bei 84,5°C. 

‚Das ale: wie e3 in der Natur vorkommt, ift 
fein reines Waſſer, fondern entbält neben veridie: 
denen gagförmigen Körpern (Sauerftoff, Stiditeff, 
Koblenfäure x ſehr wechjelnde Mengen anderer 
Subftanzen aufgelöft. Am mwenigften aufgelöfte 
Stoffe enthält dad Regenwaſſer, weit mebr das 
Waſſer der Flüffe, Seen und Quellen. Das Meer: 
waſſer entbält jo viel Kodfalz und —“ e, 
daß es widerwärtig ſalzig Shmedt. Das Bafler 
der Erbe bededt ungefäbr der Erboberfläce, 
und die geſammte Maflermenge beträgt nad 
Berghaus Y/ss von dem Eubitinhalt der Erde 
Von der Erboberflähe fteigen namentlich in den 
tropiiben Gegenden fortwährend große Maflen 
dampfförmigen Waflers in die Luft. Diele Wafler- 
dämpfe werden von dort dur die Winde nad 
allen Richtungen überden Erbball verbreitet; durch 
Abkühlung diefer Dämpfe entſtehen Wolten, Regen, 
Tbau, Schnee und dergl. andere Niederichläge, 
welche wieder auf die Erdoberfläbe zurüdfallen, 
fo vaß allo das Mafler immer von Neuem den 
Bäden, Flüſſen, Erdritzen, Quellen und Brunnen 
bilvdend, dem Meere :ıc. wieder zugeführt mwirt. 
Wenn das Regenwaſſer von der Oberfläche ver 
Erde in viejelbe eindringt, fo nimmt es die ver: 
ſchiedenen lösliben Beltandtbeile der Erbrinde 
auf; dielelben befteben je nad der Dertlichteit aus 
Ralt:, Magnefia- und Natronfalzen ; namentlid 
[det man fobleniauren und fbmwefeljauren Kalt 
äufig aufgelöft durch die im Waſſer gelöfte freie 
Stoblenfäure, 


2 tehnifher Beziebung unter: 
cheidet manna 


dem Saljgebalt barteund weiche 

äffer. Das harte Waſſer iſt falzreich, das weiche 
faljarm. Der Koblenjäuregebalt der Quelhoäfler 
ift jebr verichieden; er ift größer als der des Fluß» 
waſſers, weil letzteres durch längeres Verweilen 
an der Luft die Kohlenſäure zum Theil abgiebt. 
Durch diefe Koblenfäureabgabe wird ein großer 
Theil des gelöiten foblenfaurenKaltes abgeſchieden; 
das Flußwaſſer iſt in Folge deſſen weicher, als die 
meiſten Brunnenwãſſer. 

Um barte Wäſſer, die zu mancherlei Zwecken 
nicht mit Vortheil benutzt werden können, weich 
zu machen, wäre das beſte Mittel die Deftillation ; 
allein in den wenigften Fällen iſt diefelbe praltiſch 
vortheilbaft. Zu fehr vielen Zwecken genügt länge: 
res Kochen, man entfernt dadurch die gelöjte Kob: 
leniäure und mit ibr fcheidet fich viel foblenfaurer 
Kalt ab. Um zu techniſchen Zweden hartes Waſſer 
weich zu maden, giebt man neuen Zuſatz von 
Kalkmilch, oder man kocht das Waſſer unter Zuſaß 
von etwas kohlenſaurem Baryt auf. Aud ein Zu: 
ſatz von Soda kann dem Waſſer dieHärte benebmen 
* Entfernung der in ſtinkendem Waſſer aufge: 
chwemmten ungelöiten Theile, —— e, Mias⸗ 
men, organifche Körper etc., ift die Koble ein vortreff⸗ 


J Waſſerabdachung. 
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Waſſerfarben. 














liches Mittel, da fie im bohen Grad die Eigenſchaft 
beſit, organiſche Stoffe in ihren Poren zu verdichten 
und unlöslich zu machen. Die Kohlenfilter ſind des: 
halb ſehr praltiſch. In der Technik wird das Waſ— 
ſer höͤchſt mannichfach angewendet, beim Bauen 
namentlich zur Bereitung des Mörtels, der Waſſer— 
und Seimfarben; f. d, betr. Artitel. Ueber die An: 


ſchlächti üble ei 
ſtalten zu Abhaltung des Waſſers von den Woh⸗ Inta® gen Dühle eine aus Bohlen 


nungen f. d. Art. Dab, Abihrägung, Abtraufe, | 


Abzugecanal, Fallrobr, Schleuße x. Ueber die 


Herbeiihaffung des Waſſers zum Gebrauch für 
Menſchen und Tbiere f. d. Art. Aquäduct, Ara: | 


biſch, artefiihe Brunnen, Brunnen, Gifterne, 
—— Röhrwaſſer ꝛc. Ueber die Befreiung des 
errains von Waſſer ſ. d. Art. Entwäſſerung, 
Deich, Damm, Drainage ꝛc Ueber die —55 
ſchaffung deſſelben auf Felder, Wieſen ıc. ſ. d. Art 
Bewaäſſerung, Garten, Waſſerleitung ıc-, außer: 
dem ſ. noch d. Art. Bumpe, Ventilation, Heizung, 
Dampf, Pantano, Fluß, Teich, Fiſchteich, Ständer 
und viele andere. 
Waſſerabdachung, vie Böihung nad dem 
Waſſer zu an einem Deid, ſ. d. 
Wafferablaß, j. d. Art. Ablap. 


Waſſerableitung, f. d. Art. Ablaß, Abzug: 
tanal, Entwäflern, Sumpf, Trodenlegung ıc. 


Waferabfchlag, j. Ablak und Röhrwafler. 


Walleradern, f. d. Art. Baugrund. 
Wafferalber, j. v. w. gemeiner Aborn. 


Wa eranfwand, Waflerbevarf, berechnet fich 
wie folgt: für einen Menſchen jäbrlih allermin: 
deftend 150 Eubiff., doch rechnet man meift ala 
Ninimum 200 Eubilfuß 
leitung find 365 Gubitfub & Perjon gerechnet, in 
Glasgow, —* und London 912, in Paris 720, 
in den fleinen Städten Englands 329, in Auge: 
burg, Brünn, Frankfurt a. M. Münden, Olmüß 
und Prag circa 170 Eubilfuß; ferner rechnet man 
für jedes Pferd jäbrlih circa = Cubikfuß, 


Schaf 5 
" „, Schwein „ „, A u 
für Mafbinen, Mühlen x. ſ. die die einzelnen 
Maſchinen betr, Art.; übrigens iſt bier der Be: 
darf ſehr verichieden, je nach Zulaufsgefhmwinpig- 
feit, Fallhöhe ıc. des Waſſers. 
afferbark, j. d. Art. Bad 7. 
Wa erbad, ſ. d. Art. Bad 5 und Lavacrum, 


" 
” 


" 
" 


” 


" ” 


Waflerbank (Müblenb.), Bretverfhlag an 


den MWeidebänten des unterſchlächtigen Gerinnes, 
welcher dazu dient, dad unnütze Vorbeifließen des 
Waſſers neben den Rädern zu verbüten. 
Wafferban, in oder über offenem Waſſer 
vorgenommener Bau, Gegenftand der Wafjerbau: 
kunſt oder Hydrotechnikl. Dahin gebören Biabl: 
rofte, Brunnen, Brüdenpfeiler, Uferbauten, 
FAuttermauern, Webrbauten, Schleußen, Hafen: 
bauten x. yes gebört nit zum MWaflerbau 
der Bau von Biaducten über einetrodene Schludt, 


der Bau der Fundamente im Wafler, felbit nicht | 


‘ bei der Wiener Wafler: | 





werden muß, ſ. d. Art. Anſtrich ıc.; — 2) in Sol 
inwendig getheert und in den Augen (f. d.) cal« 
fatert oder befler noch mit Metall ausgefchlagen ; 
— 3) in Metall allein; — 4) in Mauerwert, |. 
Aipbalt, Gement, Mörtel, hydrauliſcher Kalt ıc. 
Wafferbeit, 1) (Müblenb.) bei einer ober— 
emachte 
inne, oder ein Waflerlaften über ver Radſtube; 
ſ. d. Art, Bett und Gerinne; — 2) (Mafferb.) |. 
d. Art. Bett, Flußbett, Strom, Flutbett ıc. 
Waferblafe, j. Blaie, Abblafenıc. H 
Wafferblatt, frz. feuille d’enu; 
jo nennt man eine bejondere Pal: 
tung der Ornamentalblätter; j. Fig. 
1912. Retal. aud d. Art. Glied F. 
Waflerblei, f. d. Art. Molyboän: / 
glanz, Koble, Bleiihmeif u. Grapbit. 
Wafferbock, ſ. d. Art. BodVI2. MR 
afferbühne (Bergb.), waſſeru — 
dichter Grubeneinbau Sn Ableitung gig. 1912. 
des Maflers aus einer Grube, ü 
Waffercnfell lat. castellum aquae, j.d. Art. 
Castellum, Band, Aquäduct, Bewäflerung, 
Waflerleitung ıc. 
een ſ. d. Art. Gement. 
Woaffercifterne, 5. d. Art. Gifterne. 
Wafferdamm, 1) kleiner Erdaufwurf, um 
das MWafler von der Grube eines ſtückweiſe auf: 
nefübrten Fundamentes zurüd zu balten; — 
2) j. d. Art. Fangedamm; — 3) f. v. w. Gefahr: 
deich; ſ. d. Art. Damm und Deich. 


Waferdampt. Ueber die Verwendung des 
MWaflerdampfes als — 5* Kraft, zur Hei—⸗ 
zung xc. |. d. Art. Dampf, Dampfbeizung, Dampf: 
maidine:x. Neuerdings empfiehlt man den Dampf 
ala Feuerlöfchmittel. Wenn in einem Gebäude, 
in welbem aroße Dampfmafcinenteffel in Thä- 
tigkeit find, Feuer auslommt, fo laſſe man die 
Wafhinen ftill fteben und den Dampf ausſtrö— 
men, welder bald alle vom Feuer eingenommene 
Quftierfüllt und in einigen Minuten dasFeuer löfcht. 

waſſerdicht. Ueber verfhiedene Mittel, Dad: 
flächen, andere Flächen, Fugen oder Buß waſſer⸗ 
dicht zu machen, }. d. Art. Anſtrich, Aipbalt, Dad: 
dedung, Dahpappe, Tbeer, Cement, Bub, Eal: 
fatern, Leim III., Holzcementdad, Abtritt ıc. 

—3 — er, ſ. d. Art. Piezometer. 





Wa erdurchläſſe, j. d. Art. Eiſenbahn. 

Waſſereiche, waſſeraiche, ſ d. Art. Mahlpfahl 
und Pegel. 

Waſſerfall. 1) Ein Waſſerfall kann verſchie— 
dene Formen annehmen; zunäcft ale ſchräger 
Abſchüß des MWaflers, auch Gataract genannt; 
dann aber auch ald Abitur; über jäbe Felswände 


oder dergl.; ſ. u. d. Art. Cascade, Fontaine, Gars 
ten und MWaflertünfte; — 2) 1. v. m. Gefälle 
(f. d.) des MWaflers. 


die Sentwerte, Gründung auf Brunnen, Pfähle ıc. 
Ueber die Waflerbauten der Alten f. d. Art. in- 
diſche Baukunst, Arabifb, Griechiſch, Etruriich ic. | 


‚ afferbecken, Wafferbaffin,Wafferbehälter, 
ſav. w. Baifın, aub audgegrabener Raum zum 


Sammeln des Waſſers oder zur Aufbewabrung 


defielben; fann ausgeführt werden: 1) in Stein, 


welcher aber dann durch Delen oder dergl. gevichtet 


Waflerfang (Maflerb.), ſ. v. w. Fangdamm 

Wa erfarben, Aguarelifarben, frz. couleur 
de trempe. Man wende Waflerfarben nur auf 
Gegenftänden an, die der Yuft nicht zu ſehr aus 
geſetzt ſind, alfo zu Bimmer: und Theaterdecora⸗ 
tionen, Geräthſchaften von Holz, die im Innern 
bleiben und feiner Reibuna unterworfen find ıc. 
Man muß den anzjuftreibenden Begenftand zuerft 
binlänglid mit Leim, Gummi oder bergl. tränten, 
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um 


zu verſtopfen. Mit Leimwaſſer geſchieht das Zräns | ift. 


ten zwar beiß, damit die Flüſſigleit recht tief ein: 
ziebt, aber niemals kochend, da eine übermäßige 
Hitze einen Körper, der nachzugeben fäbig iſt, 
leicht frumm ziebt. Mill auf Holz x. diejer Leim: 
arund nicht recht haften, fo reibt man mit Knob— 
lau die Fläche gut ab. Man giebt nach dieſem 
Leimtränken gern einen weißen Grundanftrid, 
denn es beben ſich dadurd die Farben am ſchön— 
ten und kräftigſten bervor. Auf olz bejtebt 
diefer weiße Grund aus Bleiweiß oder ge: 
ihlämmter Kreide, mit Leimwaſſer verfest. Einen 





folben Grund aber vertragen Bapparbeiten 
nicht gut, da die Farben leicht abjpringen oder 
Riſſe betommen, fondern man überziebt fie befier 
mit ftarfem weißen Bapier und giebt darauf mit 
der farbe die Anſtriche. Es find in der Regel 
zwei Anftriche erforderlich; ift der etſte geſchehen 
und binlänglic troden geworden, fo ichleift man 
ihn mit Schachtelhalm oder dergl. zur Entfernung 


aller Erbabenbeiten. Giebt man mebr ala zwei | 


Anſtriche, jo reibe man jeden befonders ab, Der 
legte muß fo dünn ald nur möglich aufgetragen 
werben. Recepte j. u. den einzelnen yarbeartiteln, 


ſowie u. Narbe, Anjtrich, Leimfarbe, Kalt, Wild x. 


Waſſerfaſchine, Faſchine zur Bekleidung von 
Böſchungen, welche vom Waſſer beſpült werden, 
auch zur Gangbarmachung von Moräſten ꝛc. 
Solche Faſchinen beſtehen aus dem ſtärkſten Reiſig 
und werden überdies noch durch eingebundene 
Steine beſchwert. 

aſſerfaß, mit Waſſer angefülltes Meines Faß, 
welches bei der Arbeit dem Maurer zur Seite * 

Wa erfläche, ſ. v. w. Waſſerſpiegel. 

Waſſerflügel, Schöpfbuhne, ähnlich dem 
Rauſchflügel (ſ. d.), aber größer; ſ. d. Art. Canal. 

Wa erförderung (Berab.), ſ. Waflerhaltung. 

Wallergang, j. d. Art. Leibholz. 

Woallergeriune, ſ. Gerinne und Flutbett, 

‚ Wafferglas. Das Waflerglas ift eine Ber: 
bindung von Kiefelfäure mit Kali oder Natron; 
alfo ein Altalifilicat, welches fich Durch feine Lös— 
lichkeit in Waſſer auszeichnet. 

A. Bereitung des Waſſerglaſes. 

l. Sercitung des Kali-Wafferglafes. Es 
werden 15 Gewichtstheile pulverifirter Quarz 
oder reiner Quarziand, 10 Theile aut gereinigte 
Potaſche und 1 Theil Holzloblenpulver gut ge: 
mengt und in einem feuerfeiten Glasbafen 8—10 
Stunden geibmolzen, bis Alles in gleihförmigen, 
rubigen Fluß gekommen ift, wozu dieſelbe Hiße 
erfordert wird, wie zum Schmelzen des Glaies. 
Die geihmolzene Mafle wird dann mit eifernen 
Löffeln ausgeicöpit. Nah Erkaltung wird das 
erhaltene Glas pulverifirt und in ungefäbr 5 Tb. 
fiedenden Waſſers in einem eijernen Keſſel all: 
mälig und unter beftändigem Umrübren einge: 
tragen und unter öfterem Zuſatz von heißem 
Waſſer, um das verdampfende zu erfegen, fo lange 
(5 bis 14 Stunden) ununterbroden im Sieden 
erhalten, bis Alles, mit Ausnahme eines ſchlam— 
migen Bodenjages, aufgelöft ift und auf der 
Oberflähe ſich eine zäbe, Peer Haut 
bildet, welche untergetaucdt wird. Darauf ift das | 
Sieden noch kurze Zeit fortzufeßen, um den gebö: 
rigen Concentrationdzuftand der Waſſerglas— 
gallerte berbeizufübren, in welchem jie ein fpecifi- | 
Ihes Gewicht von 1,24—1,25 bat, ziemlich dünn: 


die Poren an der Oberfläche, etwaige Fugen x. ) flüfſi und in vielen Faͤllen ohne Weiteres braudbar 


u gewiſſen Zweden muß fie aber mit meb: 
oder weniger Waſſer verdünnt werden. Sie tann 
noch bebufs leichteren Transportes bis zur dünnen 
Syrupsconſiſtenz, ja_jelbit zu, feſt-weicher Maſſe 
eingekocht werden, iſt aber in dieſem Zuſtand 
direct nur in ſeltenen Fällen anzuwenden. Da 
bäufig etwas Schwefelkalium darin enthalten iſt, 
jo wird zuletzt beim Kochen, um dieſes zu zerftö: 
ten, etwas Kupferoxyd oder Kupferbammericlag 
zugeſetzt. Dabei wird allerdings ein Heiner Theil 
Kali frei, was aber zu den meilten technifhen 
Sweden nichts ſchadet, zu manchen jogar vortbeil: 
baft ift. Man kann fib au der Bleinlätte bedie— 
nen, um das Schwefeltalium zu zeritören, aber 
mit Vorficht, weil Leberfluß von Bleiorvd das 
Waſſerglas zum Gerinnen bringt. Will man mit 
Kiefelerde volllommen geſättigtes Maflerglas ba: 
ben, jo muß man es mit friſch präcipitirter Kie— 
felerde fo lange kochen, big ſich von diejer nichts 
mebr auflöft. Um fich zu überzeugen, ob das 
Waſſerglas mit Kieſelerde volltlommen gefättigt 
ift, darf man nur ein Heined Quantum zum Sieden 
bringen und nad und nad in Meinen Portionen 
reine Kiefelerde eintragen, wovon die nit ge 
Jättigte Auflöfung mebr oder weniger aufnehmen, 
die ag ehattigte aber unveränvert bleiben wird. 

enn die Auflöfung abgekühlt und durch rubige: 
Steben im gut zugededten Kefiel — iſt, wird 
ſie vom Bodenſatz (der ein gutes Düngungsmittel 
abet) getrennt und in gläjerne und gut zu ver: 
ſchließende Flaſchen oder Ballons gefüllt. Um es 
im feiten Zuftand darzuitellen, wird. die concen: 
trirte Auflöfung mit */, ihres Volumens rectifi⸗ 
cirtem Weingeiſt berjeht: es entjteht dann ein 
gallertartiger Niederichlag, welcher im Berlauf 
von ein paar Tagen ſich ftark zuſammenzieht und 
an dem Boden des Gefähes fich feit anlegt. Wirt 
die über vemjelben yet welde nicht 
felten, nebit etwas foblenfaurem Kali, Spuren 
von Chlorkalium, Cblornatrium und Schwefel: 
falium entbält, abgeaofien, der Niederſchlag mit 
kaltem Wafler ausgewaſchen und etwas ausgepreßt, 
jo befommt man das Waflerglas in feftem und 
febr reinem, volltommen mit Kiejelerde gelättig: 
tem Zuſtand. 

2. ereitung des Natron-Wafferglafes, Ebenjo 
wie die des Kali-Waſſerglaſes Man nimmt dazu 
45 Pd. Quarz, 23 Bio. waflerfreies, foblenjaures 
Natron, 3 Bid. Holzlohlenpulver oder 100 Theile 
Quarz, 60 Tble. waſſerfreies Glauberialz, 15—20 
Thle. Koble. Mit Kieſelerde volllommen gefättigt, 
giebt das Natron: Waflerglas mit Waller eine 
etwas opalifirendere Auflölung, ald das mit Kali 
bereitete, bei gleihem Zuſtande der Concentration. 
Vom rectificirten Weingeiſt wird es nicht vell: 
ftändig präcipitirt, wie dad Kaliwaſſerglas, jon: 
dern nur in eine jchleimartige Maſſe verwandelt. 
War ed nicht volllommen mit Kiejelerde geſättigt 
und etwas verbünnt worden, jo giebt e3 gar feinen 
Niederichlag, oder erſt nach einiger Zeit, wodurch 
es leicht erfannt und von dem fa :Maflerglas 
unterſchieden werden fann. 

3. Bereitung des Doppelwafferglafes. Kali⸗ 
und Natronwaſſerglas laſſen ſich in allen Verhält⸗ 
niſſen mit einander miſchen, aber als normales 
Doppelwaſſerglas dürfte nur dasjenige zu be 
traten fein, welches gleiche Nequivalente von Kali 
oder Natron entbält und ganz fiher aus 100 Thin. 
Quarz u. 121Tbln. Seianettefalz erbalten werben 
kann. Weit billiger erhält man es aus gleichen Aequi⸗ 
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valenten von Kali: und Ratronſalpeter, oder auch 
aus gereinigtem Weinftein u. Natronjalpeter, oder 
endlich durch unmittelbare Zulammenichmelzen 
von 100Thln. Quarz, 28 Thin. gereinigter Potaſche, 
9 Thln. neutralem, wailerfreiem, foblenfaurem 
Natron und 6 Tbln. Holjtohlenpulver. Es ift 
merklich leichter ſchmelzbar ala das vorbergebenve. 

4. Sirirungswafferglas, zum Firiren der ar: 
ben auf Bildern ıc. Man giebt dem volltommen ge: 
fättigten Ralimwaflerglas circa % — 35 "/o Natrum: 
tiefelfeuchtigteit zu. Lehtere gewinnt man, indem 
man 3 Tbeile reines, waflerfreies, kohlenſauxes 
Natron mit? Thln. Quarzpulver zuſammenſchmilzt 
und aus dem dadurch erhaltenen Produkt eine 
concentrirte Auflöfung macht. Dadurch befommt 
das Waſſerglas, außer einem Zuwachs von 


laltes Wajler wird es aber nur dann, wenn ihm 
' Kiejelerde in Ueberſchuß zugeſetzt oder ein Theil 


de3 Kali, rejp. Natron, entzogen wird, oder wenn 
ed mit holen Erden, Metalloryden zc. in Be: 
rübrung gebracht wird, die fih damit zu Doppel- 
jalzen oder ähnlichen Verbindungen vereinigen. 
Das Waſſerglas wird durch Säuren, jelbit durch 
Koblenjäure zerjegt, und die Kieſelerde ſcheidet 


‘ dann in gallertartigem Zuftand aus ; noch jchneller 


Riefelerde, auch einen größeren Haligebalt, wel: | 
ber binreiht, die fchnelle Zerjeßung nad dem 


Aufftrih, und dadurd das Verderben der Farben 
ju verhindern, obne daß die übrigen Eigenichaften 
des Waflerglaies merklich alterirt werden. Das 


vorber trübe oder opalifirende Waflerglas wird zu: | 


glei volllommen waſſerklar u.etwas vünnflüffiger. 
5. Darflellung des Wafferglafes auf naffem 


wirten die Säuren auf feftes Waſſerglas, aus 
dem dann die Kieſelerde fib ald Pulver aus: 
ſcheidet. Salze mit altaliihen Baſen, namentlid) 
die foblenfauren und ſalzſauren, bringen kleiſter— 
artige Niederichläge bervor, welche die ganze 
Flüffigteit nach und nad zum Gerinnen bringen 
und, nah Auswaſchen mit ſchwach geläuertem 
Mailer, reine Kieſelerde binterlaflen. Alkaliſche 
Erren machen mebr oder weniger Kali frei und 
verbinden ſich mit der Kiefelerde nebit etwas Kali 
u unlöslichen Verbindungen. Thonerde verbindet 
ih ebenjalld zu einem im Wafler unlögslichen 
er daber der zur Bereitung genommene 

varzland keinen Thon führen darf. Aus der 


atmoſphäriſchen Luft ziebt das Waflerglas Koh— 


Wege. Gin ſehr ergiebiged Material bierzu ift die | 


Snfujorienerde von Oberohe im Königreich 
Hannover. Die organischen Refte, welche in diejer 


Erde entbalten find, müflen zuvor durd Glüben | t 
' wallerfrei gemacht, bläbt es ſich bimsjteinartig 


entiernt werden, dabei gebt die Harbe der weiß: 
grauen Erde in’3 Hellrotbe über. Man fiebt ſodann 
die Erde und reibt den Rückſtand im Mörfer zu 
feinem Bulver. Diejes wird nun portionenwelie 
in die Kali- und Natronlauge eingetragen und 
(öft ih mit Leichtigkeit zum arößten Theil auf. 
Ungelöjt bleibt eine Kg Menge von Sand 
und ein Abfak von Thonerde, Eifen und Kalt. 


ı nebme. 


Rabdem man etwa */, der Kiejelerde in die Lauge | 


eingetragen, verdidt ſich die Maſſe durch einen 


fh ausicheidenden flodinen Niederſchlag. Man | 


jest dann big zur Dünnflüffiateit Wafler zu und 
trägt den Reſt der Infulorienerbe ein. Die Flüſ— 
figleit wird, wenn nad fortgefeßtem Kochen ſich 
nichts mebr auflöft, von dem Abſaß getrennt und 
der Rüdjtand ausgewaſchen. Man erhält hierdurch 
eine MWaflerglaslöfung von rotbbrauner 2 ie 
die zu vielen techniihen Anwendungen, di, . jum 
Anftrib von Wänden, ſchon fertig tft. Man kann 
auch die SInfuforienerde mit concentrirter Lauge 
zuſammenſtampfen und bei ſehr gelinder Wärme 
einige Zeit fteben —57— bis ſie nach dem Erkalten 
feft wird, Beim Au 

derfelbe Rückſtand, mie beim Kochen der Erde mit 
Yauge. Zur weiteren Reinigung verjegt man die 
robe Lölung, vom groben Niederſchlag abgegofien, 
talt mit Kalkwaſſer und erbist langiam zum 
Sieden. Es ſcheidet fi ein flodiger, bellbrauner 
Niederfhlag_aus, der beim Sieden der concen: 
trirten Fluffipteit fih zu Kugeln zulammenballt 
und durch Abhärten oder oeer von der Yo: 
lung getrennt wird. Waſchwaſſer und Yölung 
werden bis zum Syrup eingedampft, wo fie dann 
beim Grlalten zu einer Haren, ſchwach gelblich 
aefärbten Gallerte erftarren, die fib, wenn troden, 


löfen der Mafje bleibt dann 


nit ſchmierig anfühlt, an der Luft eintrodnet, | 


ih aber nicht zerſetzt und fich leicht in kochendem, 
ſchwerer in kaltem Mafler löft. 

B. Verhalten des Waflerglafed gegen andere 
Körper. Das fefte oder geibmolzene 
bat das Anjeben eisen laſes und löft 
ſich in ſiedendem Wafler auf. In kaltem Waſſer 
löft es ſich ſehr ſchwer. Ganz; unlöslich dur 
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lenſäure an ſich und kommt dadurch bald lang: 
ſamer, bald ſchneller zum Gerinnen, unter Bildung 
eines ſchleimigen Bodenſatzes. Dies gebt in der 
Wärme nod weiter; durch Abdampfung ganz 


auf, wird ın Wafler unlöslib und mit Säuren 


‚aufbraufend, fann aber durch Glüben wieder in 


feinen früberen Zuſtand zurüdaeführt werden. 
Will man es alio durch Gindampfen in feften Zu— 
ftand verjeken, jo muß man es fortwährend im 
Sieden erbalten, damit es feine Koblenjäure auf: 
An der Luft vertrodneted und dadurd 
unlöslich gewordenes Waflernlas kann ſtets wieder 
dur Glüben in Waller löslich gemacht werden. 
Mird Maflerglas auf einen Körper geftrichen, 
der es nicht oder nur wenig einfaugt, jo wird der 
Anitrib zwar im Anfang glänzend und durd: 
ſichtig fein, mit der Zeit aber trübe, dabei Hüftig 
und —* hart werden. 

Mit Körpern in Berührung gebracht, die ihrer 
Natur nach einer chemiſchen Reaction des Mafler: 
alafes nicht unterlienen, wird es deren Poren 
ausfüllen, vadurd aber lebend wirten, dann 
austrodnen und zugleib im Wafler unlöslic 
werden, d. b. auf ſolche Körper, zu denen es feine 
chemiſche Verbindung eingebt, wirft eö als kle— 
bender und dabei waflerbeftändiger, unbeweglicher 
Firniß. Auf Körper, mit denen es eine chemiſche 
Perbindung eingebt, wirkt ed nad oben bemerkter 
Art, und wenn man aljo dieſe Körper richtige 
wäblt, fann man jwijchen ibnen und dem Wafler: 
alas das Entſtehen unlösliber Verbindungen 
leicht berbeifübren, ja man fann es jelbit vabin 
bringen, das Waſſerglas mit Erfolg auf Körper 
anzuwenden, die feine oder nur eine im Waſſer 
löslihe Verbindung mit ibm eingeben, oder in 
Ibädliher Weile zerſetzend auf daſſelbe wirken, 
wie 4. B. die Säuren, wenn man entweder das 
Wafergias oder den mit demfelben zu bebandeln: 
den Körper vorher mit einem andern, dieje nad): 
tbeilige Wirkung neutralifirenden —— 
delt. Seht man zu dieſem Behuf dem Waſſerglas 
einen mit demjelben gut bindenden Körper in 
Bulverform bei, fo wird ſich ein jchnell verbärten» 
der Wafferalasmörtel bilden, der obne alle 
chemiſche Einwirkung blos durch Adhäſion den 


damit zu behandelnden Körpern anhaftet. 
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©. Mifgung des Wafferglafes mit einigen 


Körpern zu Mörtel. :) Mit koblenfaurem Kalt 
(Nreide, Kallſand, een Kreide, mit 
Waflerglas geträntt, verwandelt ſich nicht, wie 
man vielfab annahm, in fiefelfauren Kalt und 
toblenfaures Kali, jondern das Wafjerglad und 
ver foblenfaure Halt verbinden ſich direct zu einer 
marmorbarten Mafle. Kreide, Kalt: oder Mar: 
morpulver, unter das Waflerglas gemengt, giebt 
daber einen febr guten, an fi im Wafler unlös: 
liben Waflerglagmörtel, mit dem man Körper, 
die ſich chemiſch mit dem Kal: la8 nicht ver: 
tragen, anſtreichen ann. n olomit (aus koh⸗ 
— Salt und kohlenſaurer Bittererde be— 
ſtehend) bindet faſt noch beſſer mit Waſſerglas. 
c) Phosphorſaurer Kalk (Knochenerde) gebt eben: 
fallö eine jebr innige Verbindung mit dem Wafler: 
glas ein. d) Mit gelöihtem Kalt (Aetzkalk) ge: 
rinnt das Waflerglas faft etwas zu fchnell, mit 
an der Luft zerfallenem, alio halbkohlenſaurem 
Kalt trodnet das Waflerglad allmälig zu einer 
fejten Mafie ein. e) Mit Quarzpulver gebt Wafler: 
la3 nur langjam eine Verbindung ein und wird 
ehr von demjelben abjorbirt, jo daß man fo ge: 
fertigte Anftrihe noch einige Male mit bloßem 
Waſſerglas übertreiben muß. Wird jedoch ber 
Quarzſand an der Luft zerfallenem Kalt beige: 
mengt, jo entitebt eine Verbindung, die nicht? zu 
mwünichen übrig läßt. f) Gebrannter Thon, Bor: 
zellan ac. bedürfen febr viel Waflergla®, werben 
aber dann ungemein felt. g) Bintoryd. Bintweiß) 
läßt ih mit Waſſerglas zuſammenreiben, ohne 
zu gerinnen; dieſe Miihung, als Anftrib auf 
eine vorher mit Waſſerglas geträntte Fläche ge: 
bradt, trodnet langfam und unter Aufreißen auf, 
wird aber jeft, wenn fie dünn genug aufgetragen 
wird. h) Gebrannte Magnefia, mit Waflerglas 
vermengt als Anſtrich verwendet, wird jebr feſt, 
aber, ftarf aufgetragen, ſpröde. Die toblenfaure 
Magnefia, „Magnesia alba“, unddas Waflerglas 
geben ſehr feite Maflen; beide Körper wirken 
chemiſch auf einander ein, indem ſich nämlich bie 
Kiejelerde mit einem Theil des Allali's mit der 
Mannefia verbindet, wobei etwas kohlenſaures 
Altali ausgefchieden wird. i) Gips, mit Wafler: 
glas angemacht, gerinnt fofort, und jebr bald 
darauf wittert ſchwefelſaures Kali oder Glauber— 
jal3 aus, je nachdem Kaliwaſſerglas oder Natron: 
waſſerglas verwendet wurde. Die mit Waſſerglas 
imprägnirte Gipsmaſſe iſt faum bärter, als der 
Gips jelbit. 

D. Anwendung ded Waflerglafes. Das Waſſer⸗ 
glas giebt in fein gepulvertem Zuſtand mit fo: 
chendem Waller jene Auflöfung, welche man als 
präparirtes Waſſerglas in den Handel bringt. 
Die Stärfe dieſer Flüffigkeit ift verſchieden; man 
bat diefelbe 33grädig, Mgrädig und 6bgrädig. 
Das newöhnlide Maffergla ift aus ökonomiſchen 
Rückſichten Natrons oder Sodamwaflergla® und in 
den meiſten Fällen zur Anwendung taualid. In 
einzelnen Fällen muß jedoch Kaliwaſſerglas ge: 
nommen werden. Das Wallerglas wird immer 
talt aufgetragen und muß, da es, wie oben be: 
merkt, an der Luft verdirbt, in gut verſchloſſenen 
Gefäßen aufbewahrt werden. Das Z3grädige 
Waſſerglas wird beim eriten Anſtrich mit feinem 
zweifaben Gewicht Regenmwafler verbünnt und 
eignet fih dann zum Anftrib von Häufern, Dä— 
bern, Holzwerk, Zeugen, zur Dibtmadhung von 
weichen und poröjen Steinen. Man giebt mebrere 


Anjtribe und muß jeden Anftrih, bevor man | 


einen neuen aujträgt, gut trodnen laſſen, wozu 
wenigſtens 24 Stunden Zeit erforderlich find. 
ga den fpäteren Anſtrichen kann man fich einer 
Luflöfung bedienen, welche aus gleichen Gewichts 
tbeilen Waſſerglas von 33 Grad und Regenwaſſer 
beftebt. Damit der Anstrich feſt werde, jebt man 
bäufig "/ des Gewichtes fein geſchlämmte Kreide 
I Hieraus folgt, daß man das AOgrädige 
afleralas beim erften Anftrid mit 2'/. Gewichts: 
tbeilen Wafler und beim zweiten mit 1*/, ver: 
dünnen muß. Waflerglas hält nicht auf Flächen, 
welche einen frifchen Delanftrih erbalten baben, 
jondern nur auf folben, wo das Del durch Luft 
und Licht conjumirt ift. Die Pinfel müfjen nad 
jedesmaligem Gebraud gut ausgewaſchen werden. 
‚a) An = auf Holz. Das Holz wird durch 
diefen Anftri —* wodurch es ſehr ſchwer 
Feuer fängt und bedeutend an Dauerbaftigteit 
gewinnt, aber e8 muß ſehr troden und feiner Be: 
ipegun ausgeſetzt fein, da bei jeder Bewegung der 
90 3 in dem Glasüberzug Riſſe entiteben 
würden. Diejer Anſtrich verliert weder durd 
Feuchtigkeit, noch durch die Quft feine Eigenſchaften. 
art gearbeitete Gegenftände von Holz; müſſen 
ehr —— angeſtrichen werden. Cine zu con: 
centrirte Auflöjung vermeidet man, da bier eine 
chemiſche Verbindung nicht ftattfindet, jondern 
die Farben und der kiefelartige Ueberzug bilven 
einen Firniß, welcher blättert, wenn er zu did ge: 
ſtrichen iſt. Man nehme zum Anjtrib auf Hel; 
1 Piv. 33grädiges Waflerglas auf 5 Pfd. Wafler 
und kann mehrere Anftrihe auftragen, aber zuvor 
jedesmal gut trodnen lafjen. Soll vas Holz mit 
Farben verjehen werden, jo wird 33gräd. Wafler: 
alas mit 5 Theilen Regenmwafler verdünnt, bierzu 
!/so fein geihlämmte Kreide gegeben und der An- 
ſtrich aufgetragen. Nah dem Trodnen giebt man 
einen zweiten Anftrich mit etwas mebr Kreide, und 
endlich den dritten, indem man die Farben, melde 
man aufzutragen wünjct, mit ſtarklem Maflerglas 
abreibt. Wallerglasanitrid ohne Farbenzujak 
niebt dem Eichenholz eine angenehme Färbung, 
äbnlih dem friihen Mabagony, während dat 
Tannenbaumbol; eine lirſchbaumähnliche Färbung 
erhält. Holz, Bapier, Yeinwandıc., welche mebrmals 
mit Waflerglad angeftrihen find, fangen nidt 
mehr Flamme, ſondern verfoblen nur. Holj. 
welches dem freien Einfluß der a. aus: 
gejegt ift oder fib an feuchten Orten bei Mangel 
an Luftwechſel befindet, würde dur das W. gegen 
Fäulnik, Shwamm und Wurmfraß gefichert wer: 
den können, wenn nicht dad Waflerglas zu ſpröde 
würde und bei der durch jeden Temperaturwedſel 
berbeigeführten Weränderung des Holzes dem 
Springen ausgeſetzt wäre. 
b) Anflrih auf Aalkmörtel und Steine. Zu: 
nächſt find dieje Körper mit einer Yölung von 
1 Zbl. 33gr. Waflerglas und 3 Thln. Regenwaſſer 
anzuftreiben. Man nehme zum eriten Anſtrich 
4». B. 10 Bid. Waflerglasgallerte von 33° und 
20 Bio. Wafler, zum zweiten Anftrih 10 Be. 
Mafjerglasgallerte von 33° und 20 Bir. Wafler, 
zum dritten Anitrih 7 Pfd. Waflerglasgallerte 
von 33° und 14 Pid. Waſſer. Farben balten auf 
Kaltmörtel vorzüglib; man reibt vielelben mut 
33gräd. MWafferglas an und bat nur auf die Wabl 
der Farbe Sorgfalt zu richten. Gin zmeimaliger 
Anſtrich mit Farbe auf vorber mit Waflerglas 
geträntte Wand reicht in der Regel bin, dielelbe 
u deden. Dan kann aber dann nod einige An: 
riche mit Waſſerglas obne Farbegeben, um Glan; 
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zu erzielen. Zur Erzielung einer weißen Farbe 
rübrt man Ktrreide in Waſſerglas an; die Farbe iſt 
nicht blendend weiß, dagegen ift ein Anftrich von 
Zintweiß mit Waſſerglas blendend weiß, man mu 





ihwefeliauren Baryt aumijchen. Um bunte Farben 
bervorzubringen, miſcht man die Kreide oder das 
Zintweiß vorber mit gelbem oder gebranntem 

der, lihtem Chromgelb, Schwefelcadmium, 
blauem oder grünem Ultramarin, Schweinfurter 
Grün, Chromoxyd, Zinnober, Caput mortuum, 
Manganoxyd ıc. — welche aus Chrom⸗ 
gelb und Berliner Blau bereitet werden, z. B. Neu: 
wieder Grün, Laubgrün u. j. w, jomwie alle Bflan: 
enfarben, können zum Anjtrih mit Waflerglas 
niht benußt werden. Mill man einen Wafler: 
farbenanitrich mit Waflerglas überzieben, jo made 
man vorber eine Probe, da mande Farbenan— 
itrihe dur den Waſſerglasanſtrich ſich ablöfen. 
Mit Kalt geweißte Wände können vortbeilbaft 
mit einem MWaflerglasanftrib überzogen werden, 
wodurd fie wiel dauerhafter werden, nicht ab: 
ſchmußen und zugleich abgewajcben werden können. 

e) Anſirich auf Meltalle, Glas, Porzellan, 
Das Waſſerglas ſchützt alle diele Körper gegen 
die Einflüffe der Luft und des Waſſers. Wailer: 
glas, dem feingepulverter Braunitein zugelebt ilt, 
erträgt fogar Glühhitze, obne daß der Anſtrich 
leidet ; im Gegentbeil jcheint ſich ein Fluß zu bilden, 
welcher das Eiſen überziebt und dadurch das 
Roften verbindert. Hinfichtlih ver Farben zum 
Anitrih der Metalle nilt das unter b Gejagte. 
Glas, mit Waflerfarben bemalt, ift balbvdurdfichtig ; 
Blane fixe, mittelit Ralimafjerglas auf Glas ge 
itrihen, giebt demfelben eine milchweiße Farbe; 
jest man auf diefe Weiſe bemaltes Glas einer 
boben Temperatur aus, jo bildet ſich ein weißes 
Email, Die gefärbten Emails werden dieje neue 
Glasmalerei ſehr unterjtügen, welche man jedoch 
nab Vollendung einige Zeit vor der Berührung 
mit Waſſer ſchütßen muß. 

d) Wafferglas zur Erhärtung von Steinen, 
namentlib von Kalliteinen und ſolchen, melde 
leibt vermwittern. Rührt man Areide mit einer 
Auflöfung von Bi ge zu Teig an und läßt 
dieſe Matte an der Luft erbärten, jo wird diejelbe 
jo bart, daß fie zur Reftauration von Dlonumenten 
oder zur Anfertigung von Gefimien benukt wer: 
ven kann. Kreide oder poröje Kalkſteine, in Wafler: 
glas getaucht, erbalten ein glattes Neußere, gelb: 
liche Farbe und können zur£ithograpbie angewendet 
werden. Auf weichem Stein würde eine Miſchung 
von 1 Gewichtötbeil 33grädigem Maflerglas mit 3 
Tbeilen Waſſer die beiten Dienite leiften. Notb: 
wendig ift es, bei Bilvbauerarbeiten den Theil des 
Salzes, welder, nachdem alle Abjorption aufge— 
bört bat, auf der Oberfläche baften geblieben tt, 


durd Mafchen zu entfernen; eine angenehme | 


bräunliche Färbung erzielt man, wenn man dem 


Waflerglas etwas Braunitein zuießt; zum Aus: | 


beffern abgebrodener Stellen nimmt man am 


beften Bulver vom Stein jelbjt, mit Wafjernlas 


ju einem Kitt gelnetet, 

e) Um künflliche Steine vermittelft Waflerglas 
darzuftellen, wird gewafcener und ſchwach er: 
wärmter Sand mit erwärmter MWaflerglaslöfung 
jo angefeuchtet, daß ein Teig entſteht, welcher in 
Formen geſchlagen wird. Iſt er bier etwas con: 
ſiſtent geworden, jo wird die inwendig mit Blech 
ausgeſchlagene oder mit Del beſtrichene Norm ent: 


ternt und der Stein an einem luftigen Ort ausge— 


Mmorbea, Inder. Banstezifon, 2. Aufl, 3. Bp. 
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trodnet-. Um Material zu Iparen, werden in das 
innere dieſer Maſſe Heine Geſchiebe eingefnetet. 
f) Anfertigung von hpdraulifchem Mörtel. 


m 6 | 100 Theile fetter gebrannter Kalt und 1 Theil 
aber dem Zintweiß vorber "/, bis "/, Gemwichtätbeil | 


trodenes Waflerglas in Pulver zuiammengemilct, 
giebt eine Miſchung, melde die Eigenſchaft des 
hydrauliſchen Kalkes zeigt. 

g) Anreiben des Waſſerglaſes mit Sarben 
en Drud auf Papier und Gewebe und zur 

inte, Durch Anreiben mit Kalimafjerglas kann 
man Ultramarin dauerbaft auf Geweben befeiti: 
gen. Tuſche mit Waflerglas abgerieben, giebt eine 
Zinte, welde faſt unzerjtörbar iſt. Aufgeklebte 
Tapeten, mit Waflerglad überftriben, werden 
etwas dunkler, nebmen aber Glanz an und können 
abgewajchen werden. Beim Druden auf Geweben 
werben die Stoffe nah dem Drude einige Tage 
der Luft audgeiekt, und dann die Soda oder das 
Kali durch Majcen entfernt. Nur muß man bei 
den Farben die Schwerelverbindungen vermeiden, 

h) Kitten von Glas, Porzellan, Metallen. 
Als Kitt muß das Waſſerglas gebörig concentrirt 
und ftarf angewendet werden » wird aber unge: 
mein feit, au können jo gefittete Gegenitände 
der Hike ausgeſetzt werden. Der zu Fittende 
Hegenftand wird bis zu 80° R. erwärmt, dann 
ftreicht man mit einem Binfel dieerwärmte Wafler: 
alasgallerte auf beide Flächen, umbindet den 
Begenitand und läßt ibn in gelinder Wärme lie: 
gen, bis die Awstrodnung volllommen ift, was 
bei 1 Zoll dviden Gegenftänden an 14 Tage dauert. 
ein gepulverter Smirgel, Eifenoryd, Mangan: 
oryd mit Waſſerglas angerübrt, befommen jebr 
große Härte, widerftehen der Hiße, obne riffig au 
werden, und werden nad) ie: Zeit ganz un: 
löslib in Wafler. Kitt aus Manganoryd und 
Majlerglas, in dünner Shit auf Eiſen gebracht, 
verglaft fich bei bober Temperatur auf demſelben. 

i) Das Waſſerglas wird aud in verdünnter 
Löfung in Färbereien ald Schönungs- und Be— 
feligungsmittel für Mordants und —5*— 
empfohlen, ſowie als Reſervage unter Catechu und 
äbnlicye Farben, überhaupt zum Schuß des Stoffes 
an einzelnen Stellen vor anderen Farben, zur 
Appretur und Glättung der Stoffe. 

k) Zur Bereitung künfllihen Meerfhaums 
wird koblenjaure Magneſia mit circa Y/s gebrann: 
ter Magnefia gemiſcht, mit Kaltbrei aus ge: 
branntem Marmor verjegt und dann mit Wafler: 
glas angemadıt. 

I) Zur Dachdechung. Gewöbhnliche Pappe wird 
mit Waſſerglas geträntt, aufgenagelt, mit Gallerte 
geitriben, abaejandet und nochmals mit Mafler: 
alasgallerte geitrihen. Nah mebrfaben, vom 
Verfaſſer angeltellten Verſuchen vürfte es gut jein, 
bei dem erjten Tränten etwas Zinkoxyd zuzuieken, 
und zu dem Abjanden entweder Kaltpulver oder 
befier noch Gement (der aber dann ganz pflanzen: 
tbeilfrei fein muß) zu nehmen. Auf die Stärte 
der Bappe lommt nichts an, doch hat ſich Leinwand 
befier bewäbrt ala Pappe. 

E. Verwendung ded Waflerglajes in der Wand— 
malerei. a) Sertige Sresken fann man dur Auf: 
Iprigen von Waſſerglas firiren, ebenjo Tempera: 


‘ malerei, f. jedoch oben unter B und C. Dabei muß 


das MWafjerglas vorber geklärt werden (durd Na: 
trontiejelfeuchtigfeit) und etwaige Ausſchwitzung 
oder Anflug von kohlenſaurem Hatron muß bejei: 
tigt werden. 
b) Stereocdhromie auf Puh. Der Untergrund 
wird mit gewöbnlihem mittelfeinem, ziemlich 
63 
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magerem Kalkmörtel gemacht (wozu der Sand 
ausgewaſchen werden muß) und entweder längere 
Zeit der Luft ausgeſetzt, oder einige Male mit 
fobleniaurem Ammoniak benetzt, dann aber nad 
völliger Trodnung mebrere Male mit gebörig 
verbünntem Natron: oder Doppelmwaflerglas ge: 
träntt. Dann wird Kalt mit feinem, ausgewaice: 
nem Sand und Regenwaſſer (oder gekochtem Waſ— 
jer) zu magerer Tünde angemadt. Am beiten ift 





dazu Dolomitpulver oder Warmorpulver jtatt des 


Sandeg, wobei man aber das ſtaubähnliche Bulver 
bei Seite läßt, jo daß ſich die Oberflähe ungefäbr 
wie eine Feile anfühlt; nah dem Tünchen wird 
mit Sandſtein geſchliffen, * noch durch Auf: 
ſtreichen von I Theil Phosphorſäure und 6 Theilen 
Waſſer, wodurch ſich eine Lage phosphorſauren 
Halts bildet, ſ. oben unter C. Iſt dies aufge: 
trodnet, jo wird mit 1 Thl. nellärtem Doppel: 





Fig. 1913, 


AR NEN = 


waſſerglas auf 1 Thl. Waller imprägnirt, in der 
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Regel zweimal; zeigt fi der Grund dann an | 
einzelnen Stellen nicht mebr einjaugend, fo ftreicht 


man dieje mit Weingeift und verbrennt denjelben. | 


Nun werden die Farben, blos mit Waſſer ange: 
mact, unter öfterem Aniprigen der Mauer mit 
Waller, auigemalt. Nach Vollendung der Malerei 


wird diejelbe mit einem ganz weiben Binjel ab: | 


getebrt und dann mittelft einer vorn mit einer Sieb: 
tülle verjebenen 5 mit Fixirungswaſſerglas 
(2 Tble. auf 1 Th. Wafjer) beſprißt. Da nun 
einzelne Farben zur Fixirung mebr oder weniger 
Waflerglas verlangen, jo muß bei ſolchen öfter ge: 
iprigt oder mit einem Pinſel nacbgebolfen werden. 
©. übr. d. Art. Stereochromie, 

e) Stereochromie auf Gußeiſen. Man made 
das Eiſen jo warm, daß man gerade noch die Hand 
daran leiden fann, und ftreihe dann mit Narben, 
die mit Mafler angemacht find, oder mit Wafler: 
farben, die man dann fprißt. 

d) Stercohromie auf Lithographirfleine. 








Dieielben bekommen zunädjt einen Anſtrich von 
Waſſerglas mit Eand vermengt. 

e) Stereohromie auf Marmor. Diefer wird 
erit mit Bbosphorjäure bebandelt,und dann mie 
unter b gemalt. 

f) Stereochromie auf Thonfdiefer, Hol; ıc. ift 
zwar öfter verjucht worden, iſt aber bis jest 
immer nob auf Schwierigkeiten geftoßen; die viel: 
leicht mitteljt geeigneter Jmprägnirung geboben 
werden können; ebenjo verbält es jich mit Kein: 
wand. Zu bemerten ift bier noch, daß viele Farben 
fib dur die Firirung mit Waflerglas verändern, 
daß z. B. Kobalt beiler, Hellocher dunkler wire, 
daß die meiiten Farben etwas dunkler werden, 
daß fich dieſe Veränderung mit der Zeit aber zum 








| XTbeil verliert, daß man alle Farben vermeiden 


Schwefelſäure enthalten, jowie alle 


F,$luorcalciumfitt. Ginen 
befonders gut erbärtenden 
Ueberzug und Kitt, der durd 
Wetalleryde ra werben 
kann, ae bi. Glaspulver 
mit 2 Thln. Flußipatbpulver 
und jo viel Waflerglaslöjung, 
daß daraus ein weicher Brei 
entjtebt, der aufgeipadtelt 
wird, auc ala Kitt für Tbon, 
Glas, Porzellan und Stein 
gebraucht werden kann; wenn 
man diejen Brei mit MW. ver: 
dünnt, fann man ibn aud 

G. zum Firmenjchreiben 
gebrauchen. 

H. In der neuejten Zeit 
bat man namentlid in der It⸗ 
renanftalt zu Hubertu&burg 
nünftine Reſultate bei der 
Anwendung des Waſſerglaſes 
zum Waſchen erzielt. Man 
taucht die Wäſche 24 Stunden 
in eine Miibung aus 1 bl. 
Maflerglad und 100 Thin. 
Waller, wäfcht dann mit we: 
nig Seife nah und erbält 
eine ſehr chöne weiße Wäſche, 
mit weniger Koſten als beim 
Waſchen mit Lauge und Seife 
allein. Endlich hat ſich con⸗ 
centrirte Waſſerglaslöſung 

Mittel zu Conſervirung ver 


muß, die 


Pflanzenfarben. 


als | vortreffliches 
Gier bewäbrt. 


Waſſergleiche, 1) ſ. v w. Horizontalebene; — 
2) 1. v. w. Waſſerſtandsebene. 
—— — j.d. Art. Göpel. 
allergrum;, fo nennt man im Handel ein 
durbiällung dargeitelltes, bafiich foblenfaures tu: 
pferorpd ; es findet ald Waflerfarbe Verwendung. 
Waferhalter, Wafferhattung, 1) ſ. v. m. 
Waſſerkeſſel, Waflerbebälter; — 2) Machine = 
Auspumpung des Wafjers aus Bergmwerten; |. d. 
Art. Ventilation, Bumpe und Grubenbau, S. 215, 
Bo. II, ſowie d. Art. Waſſerſäulenmaſchine. 
aferhammer, Hammerwert, das voneinem 
Waſſerrad getrieben wird. 
waſſerhart; tboniger und lebmiger Boden ers 
langt durch mäßigen Regen eine gemifle Zäbigteit 
der Oberfläche, die man, balb ironiſch, Waſſerhärte 
nennt, 


Waſſerhaſpel. 








Waſſerhaſpel, ı) i..v. w. Waflergöpel; — 
2% jehäflügelige Hafpel, in einen Graben ıc, ein- 
gebängt, wird durd das Waſſer jelbit getrieben 
und banaert jo mit jeinen Flügeln den Graben aus. 

aſſerhaus, 1) Gebäupe, wegen der Kühlung 
über einem fchmalen fließenden Gewäſſer aufge: 
fübrt; — 2) j.v. w. Waflercaftell; ſ. Waflerlei: 
tung; — 3) ſ. v. w. lleberbau eines Brunneng, 
einer Quelle oder eines Röhrtroges. 

Wafferhebmafchine, Wafferhebezeug, griech. 
ayıllov, lat. antlium. Die Entwäflerung tief: 
gelegener feuchter Orte und die Bewäfjerung body: 
gelegener oder zu trodener Felder bat von jeber 
den Scharfjinn der Menſchen in Bewegung ge: 
jest. So finden fi denn bereits bei ziemlich nie: 
derer Gulturftufe Waſſerhebmaſchinen, und jetzt 
niebt es deren jebr vielerlei. 1. Paternoflerwerke, 
ftebende und liegende, nebören jedenfalld zu der 


E 
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infachſten und älteiten Geitaltung der Vorrich— 
ungen zu dem in Rede ftebenden Zwed, ſ. d. Art. 
Baternofterwert. Auch die —*— benutzen das 


Paternoſter⸗ oder Schaufelwerl, durch Tretmaſchi⸗ 
nen in Bewegung zit zu Bemwäflerung ihrer 
Reisfelder; vergleibe auch d. Art. Eimerkunſt. 
II. Schöpfhebel, grieb. znimreıor, lat. tolleno, 
ebenfalls eine der älteften Beftaltungen; ſ. d. Art. 
Brunnen, Ziebbrunnen u. Hebeihaufel. iiit Pumpe, 
arieb.oiypwv, lat. Ctesibica machina, sipho, war 
ibon ven Grieben bekannt; j. d. Art. Pumpe. 
IV. Wafferfchraube, arbimediihe Waflerjchnede, 
grieb. xoyAlas, lat. cochlea, frj. escargot d’eau. 
Ibon von Strabo als in Aegypten angewendet 
erwäbnt. Ueber die ältefte Form ſ. d. Art. archi— 
mediſche Waſſerſchnecke. Eine Abbildung geben 
wir in Fig. 1913. Befler ift die gemöbnlide, ala 
Tonnenmüble belannte Form, mobei die Röhren 
dur Gänge erſetzt find ; Fig. 1914 zeigt eine ſolche 
doppelgängige Waflerihraube. Wenn ſich der Man: 
tel, dann aub Kumme, Trog genannt, nicht mit 


orebt, beißt fie bolländische Waflerfhraube. V.Seil- | 
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welle, mit angebängtem Eimer, lat. 


‚mentli 


Waſſerkeſſel. 














girgellus, 
nach dem Prinzip des Haſpels oder Göpels in Be: 
mwequng gejest: VI. Wafferfäulenmafchine, j. d. 
VII. Spdraulifcher Widder oder Stofbeber; f. d. 
Art. Widder. VIII. Schöpfräder. Die gewöhn— 
lichen Formen der Schöpfräder find im Art. Schöpf: 
rad aufgeführt und jo befannt, daß fie keiner 
Illuſtrirung bedürfen. Bloße Scaufelräder beben 
bis jur balben Randhöhe, Zellenräder bis beinabe 


' zur ganzen Hadböbe. Sebr wedmäßig ift das 


vonCane ganz aus Eiſen ausgefübrteSchnedenrad, 
ig. 1915 und 1916. 0 ift die gußeiferne Welle, 
D die gußeiferne Armgeviere, an welches die nad 
der Kreisevolvente gekrümmten Spiralgänge an: 
gejebt find. Der Umjang E ift mit Zäbnen bejest, 
in welche das Getriebe F eingreift. Die Art, wie 
das Rad arbeitet, leuchtet bald ein; es bebt aller: 
dings nur bis zur balben Radhöhe, aber e3 be: 
fördert febr viel Waſſer auf einmal. IX. Außer 


den bier angefübrten giebt es noch andere Wafler: 
bebvorrichtungen, vgl. darüber d Art.Scöpitaiten, 
Schöpfwerk, Noria, Gentrifugalpumpe, Polver, 
Holländerin ıc. 

Waſſerheizung, f. dv. Art. Gewächshaus, Hei: 
zung, Warmmafierbeizung, Ofen, Wärme ıc. 


Waferhemmung, f. d. Art. azud, Mehr, 
Damm, Deich xc. 

Wefferhöbe (Waflerb.), 1) ſenkrechte Entfer: 
nung des Maileripiegeld vom Boden, in einem 
Gerinne, Baſſin x. ; — 2) f. v. w. Waflergleiche 2. 

Waferhund, Pumpe, welche früber benupt 
ward, um im Kunſtſchacht das Waſſer auf das 
Kunftrad zu heben und dafjelbe zu treiben. 


Waferkaften, 1) überhaupt vierediger, na: 


bölzerner Waflerbebälter, Waſſerkeſſel 
(1. d. 2), Röbrtrog x. ; — 2) Sammelgefäß, welches 


' vor der Schüße bei oberihlächtigen Mühlen ange: 


racht iſt. 
Waſſerkeſſel, 1) zum Sieden des Waſſers die 
ss. 


Waſſerkies. 


nender eingemauerter Keſſel; d. Art Keſſel, 
Keſſelfeuerung, Keſſelſtein, Dampfleſſel ꝛce; — 
2) an einer Waſſermaſchine das obere Gefäß, in 
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welches die Majchine das gehobene Waſſer ausgieht. | 


Waſſerkies, 1) ſ. v w. Flußſand; — Di. v. 
w. Strabifies. 
Wafferkitt, 5. d. Art. Kitt, Steintitt, Delkitt ac. 


Wafferklinker, aus grauem Thon und Sand 
geineteter und nebrannter Ziegel. 


afferkluft, 5. d. Art. Kluft. 
Waflerkraft, j.d. Art. Arbeit, Betriebswafler, 
Kraft, Maſchine ıc. 
Wafferkrahn, ſ. d. Art. Krahn, Eiſenbahn, 
S. 692, Bo. 1x. 
Wafferkrampe (Biegl.), Erböbung an der 
einen langen Seite der Hramp-Breitziegel- 


Waſſerkryſtall, ganz reiner Bergkryſtall. 


Waflerkrug, Attribut der Flußgötter, Quell: 
nympben :c., in der hriftlihen Kunſt Attribut 
mebrerer Heiliger, ſ. d. Art. Agatha, Narciffus ic. 


Waſſerkunſt, frz. jeu d’eau. I. Berrichtung, 
wodurd das Waller gezwungen wird, bis zu einer 
gewiſſen Höbe au fteigen, um von da aus vertbeilt 
zu werden: f. d. Art. Maflerleitung. 

11, Waflerkünfte beißen auch noch die Vorrich: 
tungen, durd welde das Waſſer genötbigt wird, 
zum Vergnügen der Menichen nad allerlei Figuren 
zu laufen und au fpringen zc., namentlich in Gaͤrten; 
man rechnetbierzu: 1) fünitliche, durch eine Waſſer— 
oder Wöbrleitung geipeilte Teiche und Seen. 
2) Künftlih angelegte, oder mindeſtens in andere 
Formen gebrachte Bäce oder Flüßchen. 3) Künſt— 
liche, d. b. ſcheinbare Quellen, entweder in Felien: 
partien oder in einer Najenniederung emporlom: 
mend; wenn zu folben Bartien keine wirklichen 
Quellen zur Verfügung ſtehen, fo tbut man in der 
Regel am beiten, das Waſſer unmeit der künſtlichen 
Quelle wieder verichwinden zu laſſen, damit man 
e& weiter verwenden könne. 4) Künftlibe MWafler: 
fälle, Cascaden. Diefelben können begreiflich ſehr 
verſchieden angelegt werden: a) man leitet das 
Waſſer über natürlibe oder nachgeahmte Felfen: 
partien 
b) man läßt es große Sprünge machen, oder über: 
bängende FFelfenpartien, fünftlihe Ruinen und 
vergl. paffiren, fo daß es in ganz freiſchießenden 
Strablen berabjprübt; c) man läßt es arditelto: 
niſch eingefaßte Stufen und Abſätze überfpringen; 
d) man verbindet eine der lekten Arten mit Spring: 
brunnen, fo daß das Mafler tbeils fihtbar herab: 
läuft, tbeild in Röhren, die e3 wieder zum Auf: 
jteigen nötbigen. 5) Künftliche Cataracten: a) man 
läßt das Waſſer ald Bad über Heine Felsſtücke, 
gleich einem flachen Waſſerfall, berabfließen ; b)man 
leitet es von ſanften Abhängen berab über Kies 
zwiſchen grünem Ufer; ce) man leitet eg von An: 
böben auf geraden oder gelrümmten architek— 
toniſch eingelaßten Rampen berab, wobei man 
bier und da einen Abjaß anbringen kann, damit es 
wehrartig darüber binweglaufe; d) bei wenig 
Waſſer macht es einen ſehr guten Effect, wenn 


in Meinen Abſähen fprudelnd berab; | 


Waſſerleitung. 





Regeln darüber eigentlich nicht geben, fonvern 


eö muß dies dem Geſchmack des betreffenden Ardı: 
teften überlafjen bleiben. j 

Am Allgemeinen ift allzuaroße Zeriplitterung 
der treibenden Kraft zu kleinlichen Künſteleien zu 
vermeiden, ferner muß man die architeltoniſche 
Einfaſſung an Baſſins ꝛc., namentlich in der Näbe 
der Gebäude, mit dem Styl diefer Gebäude in 
Harmonie feßen. Bei größeren Anlagen , wo viel 


Waſſer zu Gebote ftebt, wird man am beiten tbun, 


um nicht eintönig zu werden, einen Tbeil des 
Waſſers zu Speilung von nrößeren Springbrun: 
nen 2c. Zu verwenden, einen andern Tbeil aber zu 
Heinen Anlagen, wobei man dieſelben aber auf 
dem Terrain jo vertbeilt, dab das nämliche Waſſer 
zu Speilung mebrerer folder Kleinigkeiten binter 
einander verwendet wird und zulekt jich in dem 
tiefiten Buntt des Parkes in einem See oder dergl. 


ſammelt. Yit natürliches Gefälle zu Speifung der 





Springbrunnen nicht in genügendem Maaße vor: 
banden, jo legt man an dielem tiefiten Punkt die 
Waſſerkunſt oder fonftige Wafjerbebmajcine an, 
jo daß das Waſſer gezwungen wird, eine Art 
Kreislauf zu maden. 

Waſſerlade, kleines Siel. 

Wa erlanze, dünnftrabliger Springbrunnen 

Wafferlatte. 1) Ganal von Brettern, der das 
Mafleraufein Rad leitet; —2) ſ. d Art Waſſerlotte 


Waferlaub, j. d. Art. Blätterftab, jowie Fi. 
393 und 39. 

Waferlanf, ital.gorna, gora,l)aub Waſſei⸗ 
lojung, Abzugsaraben; j. 3. B. d. Art. Gruben: 
bau, ©. 212 und 215; — 2) j. v. w. Waflerrinne, 
Dacrinne, Gerinne, f. d. betr. Art.; — 31 J.?. 
Art. Baurect 4. 

Waſſerleiſte, 1) ſ. dv. Art. Karnies; — Div. 
w. Sclagleifte; — 3) ſ. v. w. Wetterſchenkel; — 
4) auch Waflerrieme oder Oberriegel genannt, 
plattes Holz, aleih einem Holm an die Köpfe der 
Piäble eines Waflergrundbaues befefftat. 

Wafferleitung. Aus verſchiedenen Gründen 
fann es nötbig werden, Waſſer aus der Ferne 
nac einer Stadt zu leiten, welches man aus einem 

lufie, aus natürlihen Quellen over gegrabenen 
Brunnen entnimmt. 

I. Entnehmung und Hebung des Waflers. 
Entweder liegt die Entnebmungsitelle für das 
Wafler böber oder tiefer, als der damit zu verjor: 
gende Ort; im legteren Falle bebt man es meiſt zu: 
nächſt durch eine Waflerkunft in ein Baſſin, Hod- 
rejervoir, Dieſe Waſſerkunſt fann, dafern das 
Waſſer aus einem Fluſſe gewonnen wird, durch 
den Fluß jelbit oder durch Dampf getrieben werden 
und beitebt in der Kegel aus einem Saugwerk; 
man lann aber aud ein Drudwerl oder ein ver: 
einiates Saug: und Pumpwerk, eine bydrauliice 
Breile, ein J—— ein Schöpfrad oder 
irgend welche andere Mafierbebmajcine dazu an: 
wenden; f. dar. d, Art. Stauung, Webr und Pan- 


' tano. Die MWabl der Waflerbebmafchine und die 


man e3 auf den Oberzargen eines Freitreppenge- 


länvers berablaufen läßt, wobei man bei jedem 
Podeſt eine Pläticherfontaine anbringen kann. 
6) Springbrunnen, j.d.u.d. Art. Fontaine ; dort find 
ſchon jebr viele Arten angeführt, es kann aber die 
Anordnung der Springbrunnen nab Geftalt und 


Art der Einrichtung derjelben hängt vom Bedarf, 
ſowie von der Dadurch bedingten, für den Wafler: 
bub verlangten Gejbmwindigfeit, von ver Hub- 


' böbe ıc. jo ab, daß allgemein giltige Vorſchriften 


Lage ungemein mannicfaltig fein und laflen ih 


darüber zu geben, kaum möglich fein dürfte. Man 
bebe das Wafjer aber mindeitens fo bob, dab man 
bis zum Ort feiner Beitimmung auf je 100 Fuß 
Entiernung "/; Fuß Fall babe. Vielfach bat wann, 
und neuerdings z. B. aud in Leipzig, von der Dis 


Wafferleitung. 

recten Hebung auf ein unmittelbar in der Näbe 
der Waſſerkunſt gelegenes Hochreſervoir abge: 
jeben. Es wird ftatt deſſen das Waſſer vermittelit 
einer Drudpumpe oder einer Preſſe gezwungen, 
unmittelbar aus der Entnebmungsitelle durch eine 
Röbrfabrt nach dem entfernten, auf irgend einem 
von Natur boben Punkt angelegten Reſervoir 
beraan zu laufen; es ift dies aber nur auf kurze 
Entfernungen obne Rijico ausfübrbar, denn der 
Drud auf die Röbrenwandungen iſt ſehr bedeutend, 
Stodungen in der Maſchine oder jonftige, jelbit 
Heine Beſchädigungen an einer folhen Einrichtung 
verurfacen leicht großen Schaden und bringen 
oft yanze Ortibaiten in Gefahr. 

I. Die Leitung felbft kann geſcheben: 1) 
in Ganälen oder Gerinnen. Dabei muß, die 
Waflerleitung einen fortwäbrend gleichmäßigen 
Fall baben und alſo nad Art der römiſchen Aquäs 
ducte geführt werden; j. d. betr. Art. und d. Art. 
Canal. Aehnlich waren die Waflerleitungen ver 
Aegppter, Azteten, Toltelen ıc.; |. d. betr. Etyl: 
artıfel. In flachen Gegenden allerdings veruriacht 
eine ſolche Anlage wenin Schwierigteiten, in Ge 
birgen jevod wird fie febr toftipiefin. Uebrigens 
iſt es, wenn das Waſſer zum Trinken dienen ſoll, 
ſtets nöthig, dieſe Canäle ſorgfältig und in genü— 
gender Höhe mit Mauerwerk, Erdauffüllung oder 
vergl. zu verfeben, damit das Maffer nicht zu 
warm werde. — 2) Höbrenleitungen. Dieje ver: 
dienen vor jenen jedenfall den Vorzug, denn 
einerjeit3 wird das Waſſer beſſer vor Verunrei— 
nigung geſchützt, andererſeits fann man es berg- 
auf und bergab leiten. Dabei ift freilich zu berüd: 
ſichtigen, dab der Drud auf die Röbrenwandungen 
zwiſchen zwei Höbepuntten ftärter wird; ferner 
darf aud der Gipfel keiner Zwiichenböbe zu arö- 
ßerer Höbe anfteinen, als der Ort, wo das Waſſer 
in die Röbrenleitung eintritt, dafern nicht das 


Waſſer durd eine Pumpe in die Röhre gedrüdt | 


wird, wodurd dann der Drud auf die Röhrenwan: 
dungen noch bedeutend vermebrt wird; die im 
Art. Arabiib ermähnten Waflerleitungen find 
nach dieſem Prinzip erbaut. Auch die chineſiſchen 
Waflerleitungen befteben aus Röhren. Diefe 
Röhren nun können: befteben a) aus Bambus (I. 


d.), wie bei den Chineſen, wobei eine vollitändine | 


Dichtung aber faum möglich ift, aud der innere 
Drud auf die Röbrenwandungen nur febr gering 
fein darf. b) Aus Holz. Diefe find zwar dur 
Bronzeringe an den Stößen, durch Tbeeren xc. zu 
dichten, befommen aber leicht Riſſe und find auch 
dem Berfaulen ausgeſetzt. c) Aus Metall und 
Stein. d) Aus gebranntem Thon. Näberes über 
die Vorzüge und Nachtbeile, über die Stärte ıc. 
ſolcher Röbren ſ. in d. Art. Röhren, Robr, Hydro: 
ftatif, Piezometer ıc. 

Je dichter die Höbren find, um fo eber kann 
man von den oben erwähnten Vortbeilen Gebrauch 


machen; }. aud d. Art. Sipbon. Bor Gintritt in 


die Stadt nun, oder auch vor Eintritt im die 
Röbrenleitung felbit, leitet man das Wajler in 
ein großes Baſſin Waflercaftell), welches waſſer— 
dicht ausgemauert und durch ebenfalls waſſerdichte 
Mauern in mebrere Abtbeilungen aetbeilt ift. 
In die erfte Abtbeilung tritt das Waſſer oben ein 
und fidert durd ziemlich groben Kies, tritt unten 
unter der Mauer bindurb in die nächte, fteigt 
dort durch etwas feineren Kies wieder in die Höbe, 
tritt oben in die dritte, unten in die vierte, wo es 
durch jebr feinen Kies wieder auffteigt und, nur 
um Weniges unter feiner erften Cintrittöböbe, mei: 
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' baltes in der Atmoſphäre; ſ 





ı des Maflerftandes in Dampftefieln 1. 
| Bafjeritandögeiger, 


Waſſermeſſung. 
ter läuft. Man kann auch die Zwiſchenmauerungen 
weglafien und dann füllt man das Balfın mit 
Lagen verſchieden feinen Kieſes, jo daß der gröbite 
oben, der feinite unten ift; oben tritt dann das 
Waſſer ein und unten läuft es durch Definungen 
in der Mauer in jeitwärts an diefelben befeitinte 
Röhren, die unten mit einem Schlammiad ver: 
ſehen find und in denen es wieder auffteigt, um 
von da aus durch einzelne Röhren in der Stadt 
vertbeilt zu werden; }. d. Art. Röhrwaſſer. Um 
die Dimenfionen einer Wafferleitung zu berechnen, 
dienen ald Maaßſtab: Steigung und Länge der 
MWaflerleitung und die daraus zu — 
Geſchwindigkeit des Waſſers (ſ. d. Art. Geſchwin— 
digkeit und Strom), ſowie die Einwohnerzahl der 
Stadt und der daraus bervorgebende Waſſerbe— 
dart; ſ. d. Je umfichtiner und forgfältiner eine 
MWaflerleitung angelegt wird, um fo weniger Ne 
paraturen und Unterhaltungskoſten wird fie be: 


| dürfen, und man darf daher bei ibrer Anlage nicht 
' zu febr ſparen wollen. 


Wafferleitungsbrücke, 5. d. Art. Waſſerlei— 
tuna, Aquäduct, Canal und Brüde, 

Waferleitungsredht, ſ. d. Art. Baurecht 10. 

Wallerlieger, j. d. Art. Legger 2. 

Waferlinie, 1 5. d. Art. Waſſerzoll; — 
2) Pinie. bi8 zu welcher ein Schiff im Wafler nebt. 

Wafferlofung, ſ. v. m. Wafierbaltung; ſ. d. 
Art Grubenbau, ©. 215, Bo. II, 

ei a j..d. Art. Lutte. 

Wafermalerei, j. d. Art. Aquarell und 
Waſſerſarben. 

Wafermann, fat. aquarius; ſ. Thierkreis. 

Wafermafdjine, 1) i. d. Art. Waflerbebma: 
fine ;— 2) I.d. Art. Waflerbaltung ; — 3) Waller: 
fäulenmaicine. 


Walfermaner, 1) j. v. m. Futtermauer ; — 
2) bei einem Müblgebäude oder einem fonftinen am 


Waſſer errichteten Gebäude diejenige Umfafjungs: 
' maner, welche am Waſſer lieyt. 


Waffermanerkitt, j. d. Art. Ritt. 


Waſſermeſſung, Gpdrometrie. E 
I. Hyarometrie. ung des Mallerne: 
d. Urt. Hparometer. 
II. Aräometrie. Meſſung der Dichtigkeit 
tropfbar flüfliger Körper; ſ. d. Art. Aräometer, 
Senlwage x. 
III. Beilung. Meflung der Tiefe fließender 
oder itebender Wäfler; ſ. d. Art. Peilen, Sentblei, 


Tiefe ıc. 

IV. Begelung. Abming, Meſſung, der — 
Waſſerſtandshöhe. Ueber die Waſſerſtandsmeſſung 
in Flüſſen ſ. d. Art. Pegel. Ueber die Neilung 
d. Art. 


.Hydrometrie, Tabometrie, Strom: 
meſſung. Meflung der in- einer gewiſſen Zeit eine 
gewiſſe Stelle pallirenden Menge freifließenven 
Maflers. Einiges darüber f. in d. Art. Geſchwin— 
digkeit und Strom. Hier neben wir nod einige 
der beliebteften Vorrichtungen zu Meflung der 
Stromgeibwindigteit, Waffermeffer, Hydrometer 
genannt: 1) Die Schwimmhugel, der einfadite 
Hydrometer, bejtebt aus einer boblen Kupferkugel, 
deren fpecifiibes Gewicht durch eingegoſſenes 
Waſſer fo regulirt wird, daß fie nur wenig über 
die Oberfläche des Waſſers bervorragt. Diejelbe 
ift mit irgend einem Zeichen verſehen, damit ihre 


Baffermeffung. 








502 





Waffermeffung. 





Bewegung deutlich beobachtet werden fann. Ein 
jolbes Inſtrument giebt nur die Geſchwindigkeit 
der Oberfläche an; doch fann man diejelbe aud in 
verfhiedenen Tiefen bejtimmen, wenn man zwei 
Kugeln durch einen Faden mit einander verbindet, 
von denen die eine ganz mit MWafler gefüllt ift, fo 
daß fie unter Waſſer ſchwimmt. Dur die einfache 
Kugel erbält man jodann die Oberflächengeſchwin— 


digkeit, durch die Verbindung beider die mittlere | 


Geſchwindigkeit. — 2) Schwimmflab, zur zum 
dung der mittleren Gejchwindigteit in einer 

ticalen; er beftebt aus einem boblen Stabe (am 
beiten jo, daß man ibn aus mebreren Stüden zu: 


fammenjegen fann), welcher jo weit in dad Wajler | 


eingetaucht wird, dab man ibn oben noch feben 
kann. Ein folder Stab ſchwimmt in der Regel 
vorwärts geneigt; nur bei Einengungen, zwiſchen 
Brücdenpfeilern x., neigt er ſich rüdwärt!. — 





Fig. I91T. 


3) Schaufelrädchen mit Zählapparat, welches in 
das Waſſer eingetaucht wird und in feiner Umfangs: 
geſchwindigkeit die Geſchwindigleit des Waſſers 
angiebt. — 4) Strompendel oder Stromquadrant, 
f. d. betreff. Art. — 5) Die Pitot’fche Röhre, be: 
jtebt aus einer unten rechtwintelig umgebogenen 
Röhre, welche vorn in einen Trichter ausläuft. 
Diejelbe wird in das Waſſer getaucht, welches 


darin in Folge feiner lebendigen Kraft in die Höbe | 
war um jo böber, je größer | 
f Aus der Steigböbe h be: | 


getrieben wird und 


die Geſchwindigkeit iſt. 


er⸗ 
die Geſchwindigkeit des Waſſers an. 








rechnet man alsdann die Geſchwindigkeit e mit 


Hülfe der Formel: — k h, wo keine empiriſch 


zu beſtimmende Conſtante'iſt. Die * Schwie-⸗ 


rigkeit macht bierbei, in Folge der Schwankungen, 
die Meflung der Höbe h. Um diefelbe zu erleich: 


tern, verband Reichen bach die Pitot'ſche Röhre 


mit einer andern, von welcher zwei Röhrchen 
ientrebt gegen die Stromribtung auslaufen; 
beide Röbren find durch einen einzigen Habn ver: 
ſchliebbar. In der zweiten Röbre jtebt dann das 
Waſſer eben jo bob als außerbalb, während es 
in der eriten noch außerdem um die zu beſtimmende 
Höbe h gehoben ift. — 6) Wafferfahnen. Cine 
aroße YAnzabl von Inſtrumenten, wie Bidone's 

&hnellmwaaae, Pelotti's Rbeometer, 
Zimenes’ Wafferfabne, Brünning’s 
Tachometer, find auf das Prinzip des Waller: 
ftoßes gegen eine gu e von gegebenem Inhalt 
gegründet und befteben ſämmtlich im Wefentlichen 
aus einer Stoßflähe und einer Waage, melde 


dig aus. 


dazu dient, die Kraft P des Stoßes zu meflen. 


| bat man meift nod ein zweites 


Es ift alddann die Geſchwindigkeit des Waſſers 
ftet3 c=kyP, wo k wieder eine Erfabrunge: 
conftante ift. — 7) Der Woltmann’fdhe Flügel 
N moulinet de Woltmann, engl. sail whee 
of Woltman (Fig. 1917), ift das bei Weitem vor: 
züglichite — Er beſteht aus einer hori— 
zontalen Welle ab, an welcher ein Flügelrad mit 
2—8 gegen die Achſenrichtung ſchief ftebenven 
Scaufeln ce befeftigt ift, und giebt, unter Waſſer 
getauht und der Bewegungsrichtung beflelben 
entgegen gebalten, dur jeine Umdrehungszablen 
i Um dieſe 
Zahlen kennen zu lernen, ſetzt man auf jene Welle 
eine Schraube d, welche zwiſchen die Zäbne eines 
mit Ziffern verjebenen Rades e eingreift, fo dab 
man vermitteljt eines feiten Zeiger die Um: 
drebungszablen ablejen fann, weil bei jeder Um: 
drebung ein Zahn an dem Zeiger worübergebt. 
Damit man aud) eine größere Anzabl meſſen kann, 
Zabnrad f, welches 
in ein auf der Adhfe des erften Zabnrades fißendes 
Getriebe eingreift und fo eingerichtet ift, daß man 
auf ibm bequem Vielfache, etwa 5fache oder IOfache 
der Flügelumdrebungen, ablejen kann. Das ganze 
Inftrument wird an einen Stab geſchraubt, dieſer 
an einen Steuerflügel befeitiot und in's Wafler 


' gebalten. Die Pfannen der Raͤderachſen fißen auf 


einem Hebel gh, der für gewöhnlich dur eine 
Feder i niebergebalten wird, jo daß bie Häber 
gar nicht in Eingriff fteben. Erft dann, menn man 


' vermutbet, daß der Flügel die Geſchwindigleit 


des Maflerd angenommen bat, zieht man an einer 
Schnur k den Hebel in vie Höbe und bringt bie 
Räder in Eingriff. Die einfachſte, aber ſehr un: 
enaue Beltimmung der Geſchwindigkeit v ge 
hiebt dur die Formel: v=au; genauer iſt: 
v=v+ au, nod genauer: 
vz=eu+ — u?®, 

worin «, 8, v. Erfabrungsconftanten find, melde 
dur Erperimente zu beftimmen und mit Hülfe 
der Methode der kleinſten Quadrate zu berechnen 


find. 

VI Durdflußmeffung. Mefjung der in 
einer gewiflen Zeit ein Robr von gewiſſer Weite 
paffirenden Waflermengen ; dient zur Beitimmung 
des Waflerzolles, ſ. d. Dieſe Vorribtungen, von 
den Arabern ſchon im früben Mittelalter gelannt, 
baben neuerdings durd die ſtädtiſchen Maflerlei: 
tungen eine große Wichtigkeit erlangt, dienen aber 
aub dazu, den MWaflerverbrauc eines Keſſels, 
einer Dampfmaschine ıc. zu controliren; ſ. d. Art. 
Dampfindicator. 1) Kennedy! s Waflermei: 
fer (Fig 1918 und 1919)._A ift ein Eylinder mit 
Kolben, B Liderung des Kolbens durch Gummi: 
rollen, D Zabnitange, die am Kolben ſißt und ın 
das Zahnrad E eingreift, deren Welle ein koni— 
ſches Rad trägt, welches den eigentliben Zäbler C 
in Bewegung jest, der auf dem Zifferblatt bie 
Zabl ver Umdrehungen und dadurd die durch den 
Golinder gelaufene Waflermenge angiebt. F, das 
Aus: und Einlafventil, wird gelenkt durd den 
beichwerten Hebel G, der am Zabnrad mittelit 
der Daumen J bemegt wird. 45 Centimeter 
Drudböbe reihen für diefe Waſſermeſſer vollftän: 
Das Waſſer tritt durch den Canal KL 
ein und nad vollbradtem Kolbenhub durch MN 
wieder aud. Den alleinigen Verkauf für Deutſch⸗ 
land bat Baul Stumpf in Mainz. — 2) Sim: 
mer’s Maflermefler, Heiner und leichter, aber 
auch nicht jo dauerhaft wie der vorige. Er beitebt 
aus einem Gebäufe in zwei Abtbeilungen. Durd 


Waflermönd, 


ein Rohr wird der oberen Abtbeilung das zu 
mefiende Waller zugefübrt und tritt durch einen 
in der Mitte angebrabten Trichter abwärts in 
dad Innere des Heinen Rades; dieſes Rad ift, 
äbnli einer ſchottiſchen Turbine, aus zwei mit 
einander correipondirenden Hälften von getriebe: 
nem Meifingbleh zuiammengejeßt. Aus diejem 





Rade gelangt das Waſſer in die untere Abtbei: 


lung durch acht gekrümmte, röbrenförmige Arme 
und fließt von da in einem Robr ie Verbrauch 
ab. Das Rad ruht auf einem ſtählernen Zapfen, 
der mit einer gebärteten Gußitablplatte auf ver 
Grundplatte des Gehäuſes verfchraubt ift. Eine 
in das Rad eingeihraubte Büchſe umſchließt den 
Zapfen und jhüst gegen Seitenſchwankungen bei 


Sig. 1938. 
der Rotation. Das Gebäuje bat oberbalb eine 
feparirte Hammer zur Aufnabme des Zählappa- 
rates, welcher betrieben wird dur ein am Ende 
ver Welle befeitigtes Schraubengewinde und dem 
Sp perenrat für Gasmefler ähnelt. Um Unrei: 
nigfeiten zurüdzubalten, liegt vor dem Einlab: 
robr ein durchlöcherter Kaiten. 


Waſſermönch, j. d. Art. Mönd. 


Waffermörtel, 5. u. d. Art. Gement, Mörtel, 
bodrauliſcher Mörtel und Kaltmörtel. 


Waſſermühle, j. d. Art. Müble. 


Waffernafe over Kinn, frz. goulotte, engl. 


nosing, ital. gronda, cavettino. An den Unter: 
fläben vortretender Blatten, 3. B. Hängeplatten 
(j. d.) x., ferner an Wetterjchenteln (f. 5 bringt 
man gern eine Vertiefung an, damit das Waſſer 
ſich nicht an denſelben bis nach dem Rumpf des 
Simſes hinterziehe, ſondern abzutropfen genöthigt 
ſei. Der vordere, ſchmälere, herabhängende Rand 
beißt dann Waſſernaſe. 
—— j. d. Art, Orgel. 


Waſſerpaß (avj.), j. v. w. horizontal; Waffer- 
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Waſſerrad. 
paß chubft.), 1) Mabipfabl; — 2)j.v. w. Waſſer⸗ 
wagge. 
Waſſerpfeiler, ſ. v. w. Strompfeiler, im 
Waſſer ſtehender Pfeiler einer Brücke. 
Waſſerpflug, pflugäbnliches Werkzeug zum 
Lockern des Grundes eines Flußbettes, damit die 
aufgeloderte Erde durch das Waſſer mit fortge: 
ſchwemmt werde, 


welleefte hydrauliſche Preſſe; ſ. Preſſe. 


Waſſerpumpe, j. d. Art. Pumpe 








Sig. 190. 


Wafferpyramide (MWaflerb.), Springbrunnen 


mit einem Auffas von übereinander liegenden 
borizontalen Blatten, die immer kleiner na oben 
au werben. Ganz oben befindet ſich die Spring: 
Öffnung ; das Waſſer fällt allmälig von einer Platte 
auf die andere herab und bildet jo eine Pyramide. 


Waferrad, Autrad, Keſſerrad, eine rad: 
förmige Maſchine, in welder das Wafler als 
Motor wirkt, entweder dur fein Gewicht oder 
durch feine lebendige Kraft, und zwar entweder 
drüdend oder ftoßend. Man unterſcheidet 1) bo: 
rizontale Waflerräder, d. b. ſolche, die an ver: 
titalen Wellen fißen ; ſ. d. Art. Turbine, Kreijel: 
rad und Danaide. — 2) Verticale Waflerräder, 
d. b. an horizontaler Welle fipende ; dieſe zerfallen 
wieder in oberſchlächtige, mitteljchlächtige ‚und 
unterſchlächtige; |. d. Art Mühle. Räder, welche 
ganz frei im Mafler bängen, beißen Schiff— 
müblenräber. j ; 

a) Oberfchlächtige Räder, ſ. Fig. 1920. Bei 
diejen wirkt beionders das Gewicht des in das Rad 
einfallenden Waſſers. Die Umdrebungszabl darf 
nie über 10 Fuß pro Secunde wadjen, weil jonit 


Waſſerrad. 


die Centrifugalkraft zu ftarte —— hätte und 
die Einfallsgeſchwindigkeit ſehr groß ſein müßte, 
die am beiten gleich der doppelten Radgeſchwindig⸗ 
feit iſt; Doc ijt auch durch die Regelmäßigfeit des 
Ganges eine untere Grenze geboten. Wedten: 


bader giebt als beſte Geſchwindigkeit 6—7° an, | ; 


But ift es, das Rad fo zu Stellen, daß der Obermwaf: 
jeripiegel unterbalb des Radſcheitels liegt, fo daß 
der Gintritt etwa bei ver 3. Schaufel, vom Scheitel 
an —— ſtattfindet; in Bezug auf den Unter: 
wall 


eripiegel würde man das Waller am beiten | 
benubßen, wenn das Rad denjelben berübrt; doc 


it in diefem Falle bei ver gerinaften Erböbung 
des Waſſers Stauum 


daber das Radtiefſte 6—8 Zoll über dem Unter: 


waſſer liegen. Die Echaufelzabl wird am vor: 





Fig. I9W. 


zu befürdten; man läßt 





504 


tbeilbafteiten 5—6 mal jo groß gewählt, als ver | 


Radbalbmefler in Fußen beträgt; die Breite des 


Hadkranzes iſt 10—15 Boll. Die Schaufeln bilden | 


Zellen und find aus zwei Thbeilen zuſammengeſeßt. 
Der äußere Theil ea, cf, die jog. Stoß: oder 
Sehtzſchaufel, weicht nicht viel von der Richtung 
des Hadumfanges ab, wäbrend der innere ab, cd, 


die fog. Kropf: oder Aigeslonulel, nabe: | 


zu, am beiten aber ganz radial ift. Der Kreis durch 
die Punkte, wo beide zufammenftoßen , beißt der 
Tbeilfreis und wird jetzt gewöhnlich in bie 
balbe Hadtiefe geleat. Die Sepicbaufel wird meilt 
conftruirt, indem man von einem Tbeilpunft des 
äußeren Kreiſes zu dem benachbarten Theilpuntt 
des Theilkreiſes eine gerade Linie zieht. Räder 
mit ſolchen Schaufeln lafien aber das Mafler 
leicht auftreten; man legt daber oft auch die Sch: 
ſchaufeln etwas fteiler und erbält dann bie foge: 
nannten S[harfgededten Scaufeln, im Gegen: 
jaß zu den anderen ſchwachgedeckten. Werden 
die Schaufeln aus Bleb gemadt, jo frümmt man 
fie. Hinter den Schaufeln hat das Mad jtetä einen 





Waſſerrad. 


Boden. Bei enggeſchauſelten und ſhwachgededten 
Rädern muß man, damit die Luft aus den Zellen 
austreten kann, am Boden unterbalb jeder Schaufel 
einen Schlitz anbringen (ventilirte Häder). Bei 
Blechſchaufeln ift es vortbeilbaft, wenn man die: 
jelben fo frümmt, daß fie zugleich den Radboden 


ilden. 

Man läht das Wafler entweder frei in das Rad 
laufen oder durch Spannſchützen, melde fomobl 
vertical, als borizontal und geneigt vorkommen. 
Der Wirkungsgrad eines ſolchen Rades ift unter 
günjtigen Umftänden etwa 80%,; es ift nur dann 
vortbeilbaft anzuwenden, wenn man über ein 
großes Gefälle zu gebieten bat, etwa 20—40°: 
oberſchlächtige Näder mit Heinem Gefälle (9—16’) 
kommen bejonders in Dtetalldiftricten (Hammer: 
räder) vor und neben einen viel Heineren Wir: 
kungsgrad (etwa 65°/,), laufen aber ſehr ſchnell um. 
_ b) Rüdenfdhlächtige Räder ; dieſe untericbeiden 
jich von oberſchlächtigen dadurch, dak das Waſſer 
dem Radmittel etwas näber eintritt und daß die 
Umpdrebungsrichtung die entgegengeiepte ift; man 
wendet jie gern ba an, wo man viel Stauung zu 
befürchten bat, weil fie vor den oberſchlächtigen 
Hädern den Vorzug baben, in derielben Kıd- 
tung ſich zu bewegen, wie das abfließende Waſſer 
Der Schüge ift entweder ein Ueberfallsſchütze 
oder gewöhnlicher ein Gouliffenfbüke. Bei dem 
legteren tritt das Waller über ven Kopf des 
Schupbrettes hinweg in ein Leitſchaufelſyſtem bb, 
durch welches es die zwedmaßigſte Richtung erbält 
(Fig. 1921). Die Eintrittsgeſchwindigkeit ıjt Hein, 





etwa 9—10° und 1',— 2mal fo groß wie bie 
Radgeſchwindigkeit. Das Rad muß ſiets ventilirt 
fein; au darf man nie chart deden. Der Wir: 
kungsgrad ift eben fo nroß, ja oft noc größer, 
als bei oberſchlaͤchtigen Rädern. 

c) Die mittelfchlädhligen Räder baben gerin- 
geres Gefälle zur Verfügung; fie find nur ſelten 
Zellenräder; meift ziebt man es vor, fie mit einem 
concentriihen Mantel (Kropf) zu umgeben, um das 
Waſſer im Rad zurüdzubalten. Die Schaufeln 
find eintbeilig und radial, oder nabezu radial; ibre 
Zahl, die moͤglichſt aroß fin joll, wird meift io 
beftimmt, daß die Enden etwa 12—15 Zoll aus 
einander liegen; eben jo nroß ift die Radtiefe 
Zum Ginfühbren des Waflerd dienen Weber: 


' falle, Spanns oder Leitihaufelibüsen; bei den 


eriteren läbt man das Waſſer erit etwas anfteigen 
und dann in das Nad einfallen. Ein jolder 
Schübe muß ſich in form einer Barabel an den 
Kropt anihlichen und eine Leitſchaufel haben 
(Fig. 1922). Leitſchaufelichüßen ſoll man nur da 


‚ anmenden, wo der Mafleritand jebr veränderlib 
it. Die & 


chaufeln befinden jich entweder zwiſchen 
zwei Kränzen (Staberräder) oder ſihen radial auf 
vem Radboden, und das Rad ſchließt ſich möglichſt 


Waſſerrad. 50; 





eng an die Radſtube 
Wirkungsgrad ift etwa ?/2. 

d) Unterſchlächtige Räder werben entweder 
eben jo conftruirt, wie die mittelichlächtigen Kropf— 
räder, oder fie fißen im Schnurgerinne, d.b. 
in einem gegen das Rad tangential aefübrten Ge: 
rinne, wobei fie faft nur dur Stoß wirken und 

ev 








Fig. 1922, 


einen großen Theil Wafler unbenutzt vorübergeben 
laffen. Dan wendet fie nur bei jebr Heinem Ge: 
fälle an, wo ſich die Anlage eines Kropfes nicht 
verlobnt. Die Schaufellänge ift etwa das Dreifache 
ver Dide des einfallenden Waflerftrables; bie 
Radgeibmwindigteit 35—40°/, von der Eintrittö: 
aeihmwinpigkeit des Waſſers. Bei den unter: 


an (Strauberräder). Der | 


ibläcbtigen Kropfrädern bat maneinen Wirlungs- 


arad von 40—50°/o, bei denen im Schnurgerinne 
nur von 30—40°/,. 

e) Schiffmühlenräder bat man nur in breiten 
Ganälen oder in Flüſſen; die Zapfen ruben auf 
Käbnen, welde dur& Anker und Taue feitgebalten 
find; die Schaufeln ſihen unmittelbar an ven 
Armen; ein Kranz ift gar nicht vorhanden. Der 
Wirkungsgrad iſt höchſtens 30°. 

f) Ponceleträder. Bei den unterſchlächtigen 
Rädern wirlt fait nur die Stoßkraft, welche die 
Leiftung bedeutend berabziebt. Man bat verjuct, 
diefelbe durch Drudtraft zu erieken; das beite 
unter den bierdurc bervorgegangenen Rädern tft 
das Bonceletrad, ein unterſchlächtiges Rad 
mit trummen Schaufeln, einem Heinen over gar 
feinem Kropf und einem febr nabe an dem Rad 
und daber chief liegenden Schüsen. Bei ibm wird 
der Wirkungsgrad auf 60—65°/, erböht. Die 
Shaufeln werden fo conitruirt, dab das Waſſer 
obne Stoß ein: und mit möglichſt Heiner abjoluter 
Geſchwindigkeit austritt. Das Material zu den 
Waflerrädern ift tbeils Holz, tbeild Gifen ; die 
Schanfeln find vermittelit des Kranzes mit den 
Armen und diefe wieder mit der Welle verbunden. 
Bei hölzernen Wellen bat man entweder Sattel: 
oder Sternräbder. “Bei den eriteren ſitzen die 
Arme entiweder direct oder mit Hülfe von Geviert: 
ftüden an ver Welle; außerdem bat man aud 
wobl noc Ichräge, ſogenannte Hülfsarme. Beiden 
Sternrädern iſt die Welle durcbobrt und wird 
dadurc bedeutend geſchwächt. Vergl. aud d. Art. 
Had, Müblenbau, Schaufelrad, Beaufiblagung x. 
ft das Befälle nicht über 6'/, Fuß, fo wende man 
bei Heinem Anlagecapital bölgerne, bei größerem 
Baucapital und unzuverläfliger, doch in der 
Negel überflüifiger Waſſermenge eiferne Wafler: 
räder, bei gleihmäßiger, aber knapp zureichender 
Waſſermenge jedoch Turbinen an. ft das Gefälle 
jwifchen 6", und 20 Fuß, die Maflermenge unter 

Motbes, Ilufr. Bau-Perifon. 2, Auf. 3, Dr 


j Waflerfäulenmafchine. 


7 Cubitfuß pro Secunde, jo wende man niemals 
Zurbinen an. Die Wabl zmifhen eifernen und 
bölzernen Waflerrädern richtet ih dann nur nad 
dem vorbandenen Geld; it jedoch bei demjelben 
Gefälle die Waſſermenge über 10 Cubitfuß oder 
das Gefälle enge 20 und 24 Fuß, jo wende 
man bei überſchüſſiger Kraft Turbinen, bei gerade 
zureichender Kraft eiferne und bölzerne Wafler: 
räder an, bei noch größerem Gefälle wende man 
itet3 Turbinen an, jelbit bei der Heinften Wafler: 
menge. Hat man fib nun für ein Waſſerrad ent: 
ſchieden, fo richte man fich bei der Wahl je nah 


‚ dem Gefälle und dem Wajlerzulauf nad) folgender 


Tabelle: 

Bei mebr Gefälle oder Zulauf find mehre 
Räder anzuordnen. Näbere Angaben über zu 
wäblende Dimenjionen und Berzeibnung der 
Waflerräder würden bier zu weit jühren und ver: 
weiſen wir daber auf die betreff. Specialliteratur. 


Gefaͤlle. Zulauf pr. Ser. Iu mählenbes Hab. 

| Unterfchläctiges Rat ım Schnur: 
0,—113 5, 1—160 Ebf. gerinne oder Bonceletrapd, 

| PBonceletrad oder unterichlächti: 
119-5 „:20-130 , ges Kropfrad, 
3-7. 0-10 „ | Kropfrat, F 
58 „| 0-80 „ , Schaufelrad mit Ueberfalleinlauf. 
1.520 F Eee 5 | 50 Te pn „ Gouliffeneinlauf, 
12-24 „15-40 „ ; Rüdichläctiges Jellenrad, 
10-40 10-25 „| Dbericdhlächtiges MWaflerrar. 


Waferräumungsmafdine, ſ. v. w. Schöpf: 
maſchine. 

Waſſerräuſche, waſſerröſche (Mühlenb.), |. 
u. d. Art. Röſche. 

Waſſerranm, frj. eale à l'eau, engl. water- 
hold, Unterſchiffsfraum, wo die Wafferlieger, 
Wailerfäffer, geſtaut find. 

Wallerreife, j. v. w. Röbrfabrt. 

Wallerrefervoir, ſ. d. Art. Waflerbebälter, 
Rejervoir, Baifin, Corroi, Bend ıc. 

Waſſerriemen, j. d. Art. Seegras. 

Walerröhre, i. d. Art. Nöhre, Arcaduz ıc. 

ie — ſ. d. Art. Pfahlrohr und Robr. 


—38 — eT, ſ. d. Art. Flatterulme. 
Waſſerſack, 1) ſ. v. w. Waſſerloch, Sumpf, 
ſowohl im 


llgemeinen, als beſonders in ber Erz: 
wälche; j. d Hit. Wäſche; — 9% Raum zwiſchen 
zwei neben einahder liegenden Schaufeln eines 
ausgelleideten Waflerrades; — 2) tiefer gegras 


bener Ort in einem Schadt zum Sammeln des 


MWaflers, _, j 
Waferfänlenmafchine, ift eine beſon— 
ders zur Mafjerhaltung in Bergwerken benußte 
Pumpe, deren Kolben ſich äbnlib dem einer 
Dampfmaschine im Eylinder bin und ber bewegt; 
der Kolben wird durb Wafler getrieben. Das 
Mafler muß viel Gefälle baben, braucht aber nur 
in geringer Menge zuzufliehen. a) Einfach 
wirtende MWaflerfäulenmafhine (Fig. 1923); 
der Kolben A wird im Treibeylinder BB nur nad 
einer Richtung, aufwärts, durch das MWafler ge: 
trieben und fintt dann von felbft herab. Das 
Waſſer, welches in vem jogenannten \njections: 
oder Einfallärohr durch das obere Baſſin in ſeinem 
Abgang erſett wird, flieht durch C zu und tritt 
dur D unter ven Kolben ; ſobald ver Kolben völlig 
eitiegen ift, wird das Drebventil U geſchloſſen; der 
Eieuertolben E nebit Gegentolben F geben aus 
ibrer beim Anfang des Kolbenbubes inne gebal: 
tenen tiefften Stellung (fig. 1923) in die bödjfte 
Stellung (Fig. 1924) über; dad Waſſer kann 
64 
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aus D nach 6 treten und der Kolben A fann dieſelbe durch zwei um 90° gegen einander der: 


berab finten. F ift etwas breiter ala E, um vom 
Waſſer von jelbit geboben zu werden; damit num 


beide finten können, tritt ein Tbeil des Aufichlag: 


waſſers durch H und I über Fein. Sobald E 
und F wieder fteigen follen, jchließen die an KL 


fißenden Kölbchen den Zuzug I ab. Sie find mit | 


dem Hauptfolben durd die Stange N verbunden, 


jtellte Kurbeln an einer gemeinfjamen Schwung: 
radwelle wirken. i 


Waller aiger, inne im Boden eines 
Stollens; j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Waſſerſchacht, j. v. w. Aunftibacıt. 

Waferfchaufel, ſ. d. Art. Schaufel und 


deſſen Voriprünge X und Y am Schluß jedes | Schöpimalcine. 


Auf: und Nieverganges auf den Bogen P wirken 
und dadurch das Hebelmert OQ@RST bewegen, 
welches die Steuerung treibt. Das Rohr M führt 
beim Steigen von F das über F jtebende Mailer 
dem Abzugscanal zu. Die Kolbenftange ift mit 
einer Pumpenſtange oder 
mit einem Seitänge in Ber: 
bindung gelebt, und mit dem 
Kolben zugleich werden aljo 
dieje Kunſtſtangen geboben 
und jo dad Waſſer getördert. 
b) Doppelt wirkende 0 


Waſſerſäulenmaſchine (Fig. 





1925). Hier wirkt die Steue: 
rung jo, daß das Auficlags: 
mwaller einmal durch G und 
D unter, einmal durch F und 
C über dem Kolben A in den 
Cylinder B eintritt. MWäb 
rend des Kolbenaufiteigens 
tann das über A befindliche 
Waſſer, welbes durch H vor 
weiterem Zulauf gefhüst ift, 
bei L abfliefen., Die Steue: 


* 








Sig. 1923. Einfach wirkende Wassersäulenmaschinr. 


rung wird Dadurch bewirkt, daß die Stange U beim | 


KRolbenftieg den Hebel T jo weit umdrebt, daß der 
Hahn O eine Vierteldrebung erleidet; dadurch 
dringt Waſſer bei P, alſo über dem Kolben N ein, 
das MWafler unter N kann durch Q S_in’3 Freie, 


Balancier und andere Hülfsmittel wird der Gang 
der Mafchine regelmäßiger geftaltet. Im erfor: 
derliben Fall kann die bin: und bergebende Be: 
wegung der Kolbenſtange au durch eine Kurbel 
in eine drebende verwandelt werden, nur ftößt 
man bierbei wegen der böchit geringen Glafticität 
des Waſſers auf große Schwierigkeiten. \n einem 
ſolchen Falle wendet man gewöbhnlich eine zwei— 
cylindrige, doppeltwirtende Maſchine an und läßt 


N und fomit H und K Sit nieder. Durd einen 
i 


Waſſerſcheide, höchſte Trennungslinie zweier. 
auseinander laufender Nacbbartbäler; aud bei 
einem Canal ver höchſte Punkt, an dem ein Bach 
oder Fluß mündet, der das Waſſer an beide 
Seiten des Canals vertbeilt. 



















Sig. 1923. 


Walerfchenkel, ſ. v. w. Wetterjcentel; I. d. 
Art. Feniter. 
Waſſerſchlacht, ſ. d. Art. Schlacht 
Wa erſchlag. Waſſerſchräge, frj. biseau, 
engl. upperslope, cant, bevel, weathering, 
teil-fchräge Abdachung der Strebepfeilerabiäke, 
Burtaefimfe, Soblbänte x. in der Gotbil, zur 
leichteren Ableitung des Regenwaſſers von den 
Wänden; doch nennt man auch im Innern gotbi: 
iber Gebäude die abgeſchmiegten Verbindung 
lieder an den Mijeilerjodeln ıc. Waileribläge. 
al. au d. Art. Abgewäflert, Abwäflerung. Go⸗ 
thiſch und Glied E. 1. c. 


Waſſerſchlange, j. d. Art. Mamiering. 


Waſſerſchlauch. 507 Waſſerſpeier. 
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Waſſerſchlauch, ſ. d. Art. Schlauch und IT. marmouset, gargouille, godet, canon de 
Feuerloſchapparat. gouttiere, engl. gargoyle,spout, altengl. gargle, 


Waſſerſchlender gargyel, gurgoill, ital. garguglio, jpan. eana- 
" ——— hydrauliſches Pendel; ſ. on. Co beiht im weiteren Sinne jede Abtraufe 


wallerfählingige Flecken 
oder Streifen, jo nennt der 
Zimmermann gewille, beim Kie— 
ſernholz blau, beim Eichenholz 
dunkelbraun, beim Buchenbolz 
aelb ericbeinenve Streifen. Sie 
müfjen befonders bei Fußböden 
ausgeichnitten werden, da ſie 
das Waſſer einjfaugen, langiam 
austrodnen und jebr jchnell fau: 
len ; ſ. d. Art. Stod. 
Waſſerſchloß,  Warffer- 
calel, Wafferthurm, lat. ca- 
stellum aquae, tburmartiges 
Gebäude, das zu einer Wajler: 
leitung oder Majlerkunit (j. d.) 
gebört und auf dem das Ver: 
ſbeilungsbaſſin jich befindet. 
Waſſer chluß, engl. water- 
eloset, Waflerfperre, luftdich— 
ter Verſchluß eines Canals, 
einer Röhre, over eines Ventils 
durch Waſſer. S}e einfacher ein 
ſolcher Verſchluß iſt, deſto zu: 
verläifiger wird er ſeine Fune— 
tion (len. Wir geben bier ın 
ig. 1926 einige der einfaciten 
nftructionen und zwar a) im 
Yaufe einer Leitung ; b) am Zub 
einer lothrebten Leitung, 3. B- 
da, wo eine Abtrittsichlotte oder 
eine Gußiteinröbre in die Grube N 
mündet und man bie üblen Gaſe S 
vom Eintritt in dad Nobr ab: N 
balten will ; e) ift für Gußſteine, iD \ \ F 
Schleußenmündungen, Rinn— Kia 1925, Doppelt wirkende Wassetsaultramaschiut. 
ite ne 2c. zu empfeblen ; d) zeigt 
den Waſſerſchluß in tbönernen oder gußeiler: | 
nen Kobrleitungen; Weiteres j. ind. betr. Art; | 
e) zeigt einen Rinnſieinſchluß mit beweglicher Kugel 
y, welcher in Folge des Gewichts diefer Kugel erit 
eine gewille Waflermenge anjtaut; bei dadurch be: 
wirfter Senlung der Schale x rollt die Kugel vor, 
das Gegengewicht wird leicht, die Schale bleibt 
offen, bis fie leer ift. Gin Beritopfen iſt alſo 
nicht möglid; ſo d. Art. Goßſtein, Abtritt ıc. 


Waſſerſchnecke und Wafferfchraube ſ d. Art. 
archimediſche Schnede, archimediſche Schraube, 
Gaaniarbelle ıc., heſ· ab. d. Art. Waſſerbebmaſchine. 

Waſſerſchöpfmaſchine, Warferfhöpftad, i 
d. Art. Schöpfmaihine, Schöpfrad und die dort 
angefübrten Artitel, bei. aber d. Art. Waſſer— 
bebmajbine. _ 

Waſſerſchöpfrecht, j. d. Art. Baurecht 11. 

2 Wa erfi üttung, Abdämmung eines nad 
einem Sieltief binfübrenden Waflergrabens, vor 
ver fib das Waſſer bis zu einer gewillen Höbe 


u muß. | 
aſſerſchwamm (MWaflert.), an einem | 
Springbrunnen auf einer Säule befindlicer con: 
verer, mit Löchern verjebener Aufſatz aus welchem 
das Waller in nieprigen Strablen braujend = 
emporfteigt. | — 
Wafferfpeier, Kandel, möndslat. gurgulio, | Fig. 1926. Wasserschlusst 


Gr 








Mafferftand. 
1.d.), jeder Ausguß einer Dachrinne (f.d.): be: 
onders aber nennt man jo die als Thiere oder 





Ungebeuer verzierten Dacrinnenausgüfle von | 


Metall, Holz over Stein. Namentlich in der Gotbit 
find diejelben häufig verwendet; meift find fie 
dann von Stein und in der Hegel ſymboliſch deut: 
bar als aus mebreren Tbieren jujammengejeßte, 
phantaſtiſche Gejtalten gebilvet; j. d. Art. Sym: 
bolit. In der Renaifjance und im Rococcoftyl er: 
jbeinen fie, namentlib an Wohnhäufern, in ver 
Regel von Blech in der Geitalt von Drachen, 
Delpbinen, Vögeln ıc. 


Waſſerſtand. Ueber den Einfluß des Mafler: 
ftandes auf Uferbauten ıc. |. d. Art. Damm, Deich, 
Ufer, Fluß, Brüde, Strom ıc. Ueber Meſſung 
deſſelben j. d. Art. Pegel und Maffermeffung. 


Waſſerſtandszeiger; dienen am Dampfteffel 
dazu, Die Höbe des Waſſers in demielben anzu: 
geben. Dan bat diejelben vorzüglich in drei Arten: 


a) Der Schwimmer ; beitebt aus einem Stein: oder ' 


Metalltörper, der ungefäbr zur Hälfte feiner Höbe 
in den Wafjerfpiegel eintauct. 
Zwede an einem e 
mit Öegengewict verjeben iſt und an einer Scala 
auf: und abgebt. Der Shwimmerdrabt tritt durch 
eine Stopfbüchſe in den Keſſel ein; bäufig ſteht 
derjelbe zugleich mit einem Ventil in Verbindung, 
jo dab der Waſſerzufluß zum Keſſel dur den 
Schwimmer jelbjt regulirt wird. Bei uns find die 
Schwimmer wenig angewendet. — b) Probir- 
hähne find an der Stirnfeite des Keſſels ange: 
bradt und fo geftellt, daß bei richtigem Niveau: 
ftand beim Deffnen aus dem oberen Habne Dampf, 
aus dem unteren Mafjer austritt. 
werden un: 
fiber, wenn 
man mit bo: 
ber Span: 
nung arbeitet 
und wenn die 
Heizfläche 
klein iſt, daher 
die Wallun— 
nen groß wer: 
den. c) Das 
ſicherſte Mit: 
tel find die 
— ı —— 
andsgläfer, 
ww Sie beftehen 
aus Glasröhren a, b (fig. 1927), welche durd 
Robrftugen oben mit dem Dampfraum und unten 
mit dem Mafjerraum in Verbindung fteben und 
in melden das Waſſer, dem Gejeg von den com: 
municirenden Röhren zu Folge, einen gleichboben 
Stand einnimmt wie im Keſſel. 
ſpringen aber ſehr leicht; um das Springen für 
den Heizer unſchädlich zu maben, bat Reuleau 
in den untern Robrituß ein Ventil gebracht, welches 
jo lange geöffnet ift, als ver Apparat gut gebt, 
und ji flieht, jobald das Glas jpringt. Ein in 
Amerika viel gebraucter Waflerftandszeiger bat 
ftatt des Glascylinders einen Metallcylinder, 
an deſſen beiden Enden fib Trichter befinden, 
melde von innen mit einem Ubrglafe bevedt find. 
In dem Cylinder jpielt ein gläferner Schwimmer 
mit einer grabuirten Slasftange, fo daß man an 
den oben hinter dem Ubrglafe eribeinenden Zablen 
en Waſſerſtand ertennen fann. Auch einen magne: 
tiihen Wafjerftandgzeiger bat man conftruirt. 





Diefe Röbren 


Dielelben | 
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Er ift zu diefem | 
ebelarme aufgebängt, welder 





| R 
| 





Wafferwelle. 

Waſſerſtein. 1) S. v. w. Keſſelſtein, fd. — 

2) j. v. w. Goßftein, |.d.; — 3) f. d. Art. Dat: 
dedung 1, ©. 604, Bd. I. 

Waſerſtiefel, j. d. Art. Pumpe und Stiefel. 

aſſerſtoff; iſt einer ver beiden Beftandtbeile 





des Waſſers. Er iftein gasförmiges Clement, wel: 


bes ſich aus dem Waſſer darftellen läßt, indem man 
den Sauerftoff durch einen orpdirbaren Körper ent: 
fernt. Dies kann geicheben durch rotbglübendes Gi: 
jen (man leitet Waſſerdampf durch ein rotbalüben: 
des Eiſenrohr), durch Kalium, Natrium ıc. bei ge: 
wöhnlicer Temperatur; dur Zint, Eifen xc. beige: 
wöhnliher Temperatur unter Zufaß einer Eäure 
(Schwefelfäure oder Salziäure). Das Waflerftoff: 
gas ift der leichteite von allen Körpern; es iſt 
etwa 14 Mal leichter als die Luft, bat ein fver. 
Gewicht von 0,06926. Der Waflerftoff verbrennt 
mit nicht leuchtender, bläulicher Flamme zu Wailer. 
Mit Sauerftoff gemengt, giebt er das erplofive 
Gasgemiih, Rnallgas, f. d. Art. In der Natur 
findet fi diejes Gas ſehr jelten frei vor, wohl 
aber findet es ſich als Beſtandtheil in jedem Tbier: 
und Pflanzenförper. Tie Anwendung dieſes 
Haſes iſt bis jetzi eine ſeht beſchrankte geblieben. 
Man verwendet es nur zur Erzeugung eines ſebt 
ſtarken Lichtes, des ſogen. Drummond' ſchen Kalt: 
lichtes zu dem Döbereiner'ſchen Platin feuerzeug 
und bei den Knallgasgebläſen zur Erzeugung einer 
boben Hiße. Man bat vielfach verſucht, das Waller: 
itoffgas zur Heizung anzuwenden, aber bis jebt 
ind dieſe Verſuche ſämmtlich obne praftiichen 
Nutzen aeblieben, 
afferftrang, Waflerfporn, verlajiener, 
nur wenig Wafler noch entbaltenver Flußbettarm. 
Wafferftrecke, j. d. Art. Grubenbau, S. 212. 
Waſſerſtube. i) Umdämmung einer Grund: 
baugrube; — 2) Reiervoir bei einer Röbrenlei— 
tung, worin mebrere Röbren jufammentreffen. 


Walertheater. 1) Amphitheatraliſch ange: 


legter Waſſerfall; — 2) f- d. Art. Naumächie und 
Ampbitbeater. 

Wafertiefe, Vermeſſung derſelben; i. d. 
Art. Verpeilen, Strom: und Waflermeffung. 


Waſſertonne. 1) (Bergb.) Zum Waflertreiben, 

d. i. zum Fördern des Grubenwaſſers mittelit 

dede dienendes tonnenförmiges Gefäß. — 2) 
. d. Art. Baale. 

Walfertrog, j. d. Art. Wafierbebälter und 
Röbrtrog. 

Wafertrommel (Bergb.), 1) auch Blafe 
maſchine genannt, Vorribtung, aus der Wajler, 
in Staub zertbeilt, in einen Schacht berabfällt 
und in den Schacht dadurch friſche Luft treibt; — 
2) Gebläje oder Ventilation (f. d.), durch Wafler 
getrieben. Bol. d. Art. Wetterlotte. 

Waffertümpel, ipan. jagüsi, ſ. d. Art. Lade, 


olt xc. 
Waffervergoldung, ſ. v. w Leimvergoldung, 
ſ. d Art. Vergöldung. 
Wafferwange, j. d. Art. Waage, Libelle, 
Nivelliren, Waſſermeſſung ic. 

Waferwände, ſ. dv. Art. Bollwerk, Quai, 
Yuttermauer ıc. 
Waflerwehr, ſ. d. Art. Wehr. 
Walerweide, ;, d. Art. Weide. 
Waſſerwelle, Wele eines Waflerrades. 


Waſſerwerke. 


Wa erwerke, ſ. d. Art. Waſſerkunſt 2, 
WaI erwinde, Winde zum Heben des Waſſers 
in einem Kübel aus einem Brunnen. 
ne f. d. Art. Hebeſchaufel. 
Wa erzange, Wafferkuppe, tragbare Saug: 








batten zu dieſem Behuf das Quinarium, unter 
Nero Uneia genannt. Ueber die Bemeſſung 
der alfarda und alema bei den Arabern |. d- 
Art. Bewäſſerung. In - Frantreih, mißt man 
nah Mariotte'3 Waſſerzoll; — iſt die durch 
eine kurze Röhre von 1 Pariſer Zoll lichtem 
Durchmeſſer bei einem Drud von 7 Linien über 
dem Mittelpuntt (1 Linie über dem an aus: 
fließende Waflermenge und beträgt pro Minute 
14 altfranı. Pintes oder 13,03845 Litres = 


0,4128 Ebkfß. Wiener Maaß, oder in 24 Stunden | 


594,4281 Cbtfß. Wieneriib — 18775,37 Litres: 
Nach Gerftner nimmt manaber jekt 19195,3 Litres 
= 607,7315 W. Cbtfb. an; unter PBetrachtnabme 
desWaflerzuf ammenziebungs:Goefficienten werben 
ih 603,31 Wiener Chlfß. ergeben. Der Wajler: 
zoll wird in 144 Waflerlinien getbeilt, die Mailer: 
linie liefert in 24 Stunden 4,22 Wiener Cubikfuß 
Wafler. Der neue Prony'ſche Wafjerzoll beträgt 
20 Eubitmeter = 633,2086 Wiener Chtip. in 24 
Stunden, oder 13,82 Litres —0,4397 Wien. Cbkfß. 
pro Minute. Wenn der Mittelpuntt der Oeffnung 


7 Linien, der höchſte Punkt eine Linie unter dem | 


Mafierfpiegel liegt, jo liefert nab Hagen ein 
Wafjerzoll täglich 520 preuß. Cubitfuß. Cs ift 
aber bejler, eine größere Drudböbe anzuwenden, 
jo daß der Wafleripiegel 1 Zoll über dem Mittel: 
puntte liegt; alddann niebt nah Bornemann und 
rn ein folder Waflerzoll tänlic 642,8 Cbtfß. 
ie 
wintliger, 5 Oncie bober und 4 Oncie breiter Deff 
nung und2 Oncie Wafjerftand über der Deffnung, 
beträgt 69,1896 Wien. Cbtiß. pro Minute. Der 
Münchner Steften beträgt 2 baieribe Maaß pro 
Minute, aljo 97,5 Wien. Cbffb. in 24 Stunden. 
In Eonftantinopel ift die Einheit 1 Luleh, welche 
aus einem runden Robr von 11,3886 Wien. Yinien 
(5Millim.) Durcmeiferbei22 Linien Länges8 Val 
o viel Waller ausfließen läßt, ala in aleicber Zeit 
durch 1 Maſſur, d. b. eine Röbre von I Millimeter 
Durchmeſſer, fließt: die Drudhöbe beträgt 36,8993 
Bien. Linien (81 Millim.) über dem Scheitel der 
Röbre. Der Maffur ſoll in 24 Stunden 4800 Den 
Waſſer ausfließen lafjen. 
Wat. 1) ©. v. w. Wand; — 2) f. v. w. Fahrt 
durch einen Fluß. 
Watch-loft,engl.,Rabaang, Räctergallerie. 
Water-closet, engl., eg 
Water-colour, engl., Waſſerfarbe, Aquarelle. 
Water-proof, engl., waflerdict. 
Water-spout, engl., Wafleripeier, Abtraufe. 
Water-table, engl., 1) Waſſerſchlag; — 2) 
Uebericblagiims. 
Water-way, engl., Leibholz, ſ. d. 
Watkammer, mittelhochdeutſch f. Garderobe. 
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Wechſelwinkel. 





Watt, ver bald troden, bald unter Waſſer 
liegende ſchlammige Vorgrund vor einem Deich. 
atte, j. d. Art. Boden, Liderung, Dichtung x. 
Watt’s AMaſchine, j. d. Art. Dampfmaſchine. 
Watttrog, Kaſten, dur den das Waſſer zum 
Anſchlagen an ein unterihlähtiges Rad ge: 
zwungen wird. 

Wan, Färbe: Refeva (Reseda lutea und R. 
Iuteola, Fam. Reſedengewächſe), wird in England, 
Holland und Frankreich mitunter als gelbfärbende 
Pflanze angebaut. Der färbende Stoff iſt beſon— 
ders in den Blüthenſpitzen vorbanden. Das Wau— 
gelb übertrifft den Ginſter und die Scharte, iſt 
aber durch das Quercitronenholz ſehr verdrängt 
worden. 

Waye, durch einen Deichbruch entſtandner Kolk. 

Wanfeld (Deichb.), der Grund des Deiches. 

Waygut, das Material, aus dem ein Deich 
errichtet worden. 

Weald-clay, engl., ſ. d. Art. Yagerung d. 
Weathering, engl., Waſſerſchlag, Abs 
erung, , 
eather-moulding, engl., Ueberſchlag— 
fima, f. d. 

Webeſtuhl, Attribut der Atbanafia, des 
Severus von Navenna, ſ. d. Bol. auch Arachne. 

Wedhfel. 1) Baltenweciel, frz. chevätre, 1. 
d. Art. Balten II., C. und Dab, S. 200. Dan 
wende fie blos da an, wo ein ganz unvermeidlices 
Hinderniß eintritt, die Ballen in einem Stüd 
durchgeben zu lafjen. Ter Wechiel fei mindejtens 
eben jo jtart wie das Baitenbolz, und man läpt 
ibn in die Balten mit ſchwalbenſchwanzförmigen 
Bruftzapien oder mit Verſatzungen ein. Gin 
Meciel darf obne Unterftüßung böcitens 16— 
17 Fuß frei liegen. Dergleiben Ausweclelungen 


wä 


follen fo wenig als möglich vortommen, nament: 


neia magistratuale in Mailand, bei recht: | 


ib dürfen die Anterbalten nicht ausgemedielt 
fein. — 2) Sentrecbt aufgejeßtes Röbrenftüd bei 
einer Höbrenleitung , welches verſchraubt ift, um 
e3 bei Reparaturen befier herausnehmen oder 
aud um einen Fehler leichter aufftnden zu fönnen; 
auch der Bunft , wo zwei Röbrfabrten zufammen: 


' ftoßen. — 3) In einem Fahrſchacht ſ. v. w. Ab: 


' falls die 


faß, Rubebübne. — 4) (Maſchinb.) Bei Vorlene: 
rädern und Getrieben der Gingriff. — 5) (Gebläje) 
Aus zwei Bälgen oder Eylindern oder Käſten be: 
itebendes doppeltes Gebläfe, defien Hube ji 
überfreugen, damit der Wind einen gleihförmigen 
Bang erbalte. 

Wedhfelbalken, Trummtbalten, ſ. v. w. abge: 
wechfelter Balken; ſ. d. Art. Balten II. B. 

Wechſelbock, Bod an einem Geſtänge, worauf 
die Stege zuſammengeſetzt find. 

wechſeln, ſ. d. Art. Abtrumpfen, Abwecieln, 
Ausmwecieln c 

Wechſelſchnikt (Geom.); in jedem ſchiefen 
Kreiskegel oder ſchiefen Kreiscylinder giebt es 
außer dem zur Grunpfläce parallelen Syſtem 
noc ein zweites Syſtem von Ebenen, welche eben: 
läche in Kreifen ſchneiden. Ein folder 
Kreisichnitt beißt ein Wechſelſchnitt. Bei einem 
Gylinder bilden Spiteme von Kreisſchnitten mit 
ver, Achſe gleice Mintel; |. d. Art. Hyperboliſch. 

Wechſelwinkel (Geom.), an zwei von einer 
und derjelben dritten geraden Linie geſchnittenen 


‚ Barallellinien zwei Wintel, welche auf verſchiede— 
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nen Seiten der ſchneidenden Linie und auf Wegweifer, Wegfäule, |. d. Art. Armiäule; 
verjdiedenen Seiten | auch beißt jo jeder an Kreuzwegen ſtehende bölzerne 


der geſchnittenenLinien 
liegen. N nachdem 
diefe Mintel zwiſchen 
beiven Barallellinien 
liegen oder außerhalb 
(ta. 1928), beißen fie 
innere N B. H 
und HG, AGHu. 





Mecielwintel (z3. B. 
AGE um DHF, 
EGB um CHF). 

Wechſelziegel, farbig glafirte Ziegel (im nord: 
deutiben Zıegelbau bäufig zur Verzierung, ab: 
wecdielnd mit gewöhnlichen Mauerzieneln, ver: 
wendet, theils Mufter, theil$ ganze Wechſel— 
ſchichten bildend. 


Wecke (Herald.), lat. banda fusilata, frz. und 
engl. lozenge, j Herolväfiguren 10 und Haute. 

wedge-shaped, engl., teilförmig. 

Wedgcwoo ‚ Bafaltes, eine Art Steingut, 
zwiſchen dem Fapence und Porzellan jtehend, nad 
teinem Erfinder 10 benannt. 

Wedgewood's Pıyrometer, j. Byrometer. 

Wedro, j. vd. Art. Maaß, & 507, Bo. II. 

Weeger, Meger, Wegering, Weigering, frz 
vaigre, engl. leiling, ital. verzena, serretta, ſp. 
varengo, cerreta, Binnenplante. Ueber Valten: 
weeger und Bandweeger ſ. d. Art. Balkentracht, 
Flurweeger, |. v. w. Bauchdenningen. 

Weeper, engl., frz. pleureur, Statue an den 
Seiten der Sartopbage an mittelalterlihen Grab— 
mälern. 

Cd, lat. via, limes, fra. chemin, voie; f, d. 
Art. Brüde, Chauſſée, Straße, Bflaiter, Via, Bau: 
recht, Kreuzweg ac, 

WEN, nafjer und trodener (Chem). Wenn 
Fluͤſſigleiten, mit einander gemiſcht, oder feſte 
Körper, mit flüſſigen zuſammengebracht, gewiſſe 
chemiſche Veränderungen zeigen, ſo ſagt man, die 
Reaction gebe auf najfem Wege (via humida) 
vor fib Finden chemiſche Vorgänge bei feiten 
Körpern durb Schmelzung ftatt, jo nennt man 
das dentrodenen Weg (via sicca), 


Weg, bededter oder gededter; entitebt, wenn 
das Glacid vom Rande der Contre-Escarpe abge 
rüdt wird. 

wegbiegen, einbiegen, ſich in Folge zu großer 
Belaitung nad unten biegen. 

Wegdorn, lat. rhamnus, ſ. d. Art. Kreuz: 
dorn; der Faulbaum (ſ. d.) gehört mit dazu ; über den 
gemeinen Wegdorn ſ. d. Art. Granbolz. Färber- 
Wegdorn (Rhamnus infectoria), iſt dem gemei: 


sig. 1923. 


nen Wegdorn äbnlih, wächſt in Süd-Frankreich. 


Seine unreifen Beeren geben die Graines d’Avı- 
gnon und dienen zum Gelbiärben. Yu demfelben 
Zweck werden aud die Beeren von Rhamnus 

laternus und Rhamnus saxatilis verwendet, 
Die Beeren einer aftatiiben Art geben das ine: 
fiihe Grün. Vergl. ferner Färber-Kreuzdorn und 
Haarbol;. 

Wegebau, j.d Art. Straßenbau, Eijenbabn ıc. 

wegfließen, j. d. Art. Abfließen. 

wegreißen, fr). demonter, ſ. d. Art. Abtragen, 
Eintragen ıc. 


DHG) und äußere 











oder eiferne Ständer, worauf die Richtungen der 
Mege, Entfernungen der Ortſchaften ıc. angege: 
ben find. 

Wehbih, f, d. Art. Maak, ©. 512, Bd. I. 


Wehr, n., frz. bätardeau ; Waflerwebr, fem. 
(Waflerb.), jeder Bau, der, quer durch einen Fluß 
geführt, dazu dient, das Waller aufzuftauen und 
zurüdzubalten, um entweder die Erböbung bes 
Maflerftandes, das Gefälle jowie die Geihmwin: 
digteit des Flufjes oberbalb zu vermindern, oder 
um das Mailer zu nötbigen, daß es in einen an 
deren, meist fünftliben Flußarm oder Canal trete, 
oder um demjelben abwärts einen folden Fall zu 
neben, der es ermöglicht, an deraleichen Ganälen 
angebaute Müblen zu treiben. Man unterjcheidet 
hauptſächlich drei Arten derWebre : 1) Srundwehr; 
dafjelbe foll jelbit bei vem niedrigsten Waſſerſtand 
den Maflerfpienel nicht erreichen, darf daber nie 
über 3 Fuß Höhe haben und erreiht aud nur 
dann dieje Höbe, wenn e3 dazu dient, das Wafler 
nad einem Mühlwerk oder zu Bemwäflerung von 
Wieſen abzuleiten; eine geringere Höhe iſt aus: 
reihend, wenn e3 nur die Geichwindigkeit und 
das Gejälle eines Fluſſes bebufs deſſen Schiffbar: 
machung vermindern joll. Ein Grundwebr beftebt 
bei geringerer Höbe aus einer Reihe von Epib: 
pfäblen, die in Abſtänden von 1 Fuß auf gleiche 
Höbe eingerammt werden; auf fie wird eine 
Schwelle (Holm) befeitigt und Senkfaſchinen binter 
diejen Pfaͤhlen eingelaflen. Sit Unteripülung over 
Durbftrömung zu befürdten, jo muß das Ganze 
durch eine vor jener Schwelle eingerammte Spunt: 
wand gefichert werden. Bei größerer Höbe, jomie bei 
ftattfindender beitiger Strömung, wird eine dop: 
pelte Reihe von Pfäblen und vor jeder eine Spund⸗ 
wand eingerammt; auf jeder Pfahlreihe werven 
Schwellen oder Holme mittelit an ven Pjäblen an: 
gearbeiteter Zapfen befeftigt; beide Reihen aber 
werden durch auf den Schwalbenſchwanz aufge: 
tämmte Zangen mit einander verbunden. Der 
Raum zwiichen beiden Biablreiben wird mit Kies, 
Tbeer, Lehm oder gewöhnlicer fetter Erde ausge: 
ftampft und überpflaftert. Unterhalb des Grund 
webres muß in das Flußbett, um Ausipülung zu 
verbüten, ein Sentwert, von Faſchinen in einer 
Breite von S—10 Fuß eingelegt und mit binläng: 
lih großen Steinen beſchwert werben. Dieier 
Steinmwurf bildet vom Rande des Grundmwebres 
bis an die Stelle, wo das Flußbett wieder eben ver: 
laufen foll, eine ſchiefe Ebene mit füßiger Bö— 
ibung. Um diefen Steinwurf größere Haltbar: 
keit zu verichaffen, fann man an dem mit dem 
Tupben fih vereinigenden Ende deſſelben eine 
Reihe Pfähle in Entfernung von 1 Fuß von ein: 
ander fo tief einrammen, daß ihre Köpfe in gleicher 
Höbe mit dem Flußbett zu jteben tommen, oder 
doc nur febr wenig bervorragen. Hat man feine 
tauglihen Steine zu diefem Bau, jo füllt man den 
Raum zwiſchen dem Wehr und leßterwäbnter 
Piablreibe mit Sintwerten oder Senkfaſchinen au®. 

2) Meberfallwehr, Streichwebr; dieſe ragen 
in der Regel über dem Waſſerſpiegel berpor 
und laffen nur, wenn das Waller bis zu einem 
newifien Normalpuntt geitiegen ift, dieſes über 


' jib megitrömen. Sie werben an Flüſſen mit oft 


wechſelndem MWafleritand oder zu niedrig liegen: 
den Ufern erbaut und find mit einer ausreichenden 
Anzahl von Grunvabläjien zu verjeben. Sie lön— 


Wehr. 


nen ebenfalls blos aus auf: und übereinander ge: 
worfenen Steinen, oder von Faſchinen, oder von 
Zimmerwerl, oder auch wohl von beiden zu: 
gleib, oder aud von Mauermwert aufgeführt wer: 
den, Da durd ein Ueberjalläwebr das natürliche 
Abflußprofil vermindert werden joll, jo bat man, 
um eine arößere Breite des Querfcnittes über der 
böditen Stelle des Webres bei eintretendem Hoch— 
waſſer zu erlangen, das Webr zu verlängern, und 
jwar um die balbe oder höchſtens ganze Normal: 
breite des Flufies. Hölzerne Wehre fönnen gegen 
die Richtung des Flufies ein Dreied bilden oder 
ein dergleichen mit gerader, abgeitumpfter Spike; 
für fteinerne Mebre wird am beiten ein gegen den 
Fluß gerichteter Hreisabichnitt angenommen. Das 


überftürzende Waſſer wird bei allen diefen For: | 


men von dem Ufer ab nad der Mitte des Flufies 
geleitet ; damit aber auch bei noch nicht eingetrete: 
nem Hochwaſſer das Waller in der Mitte des 
Wehres zuerjt überftürze, vertieft man die Krone 
an diejer Stelle gewöhnlich um '/s Fuß: 

3) Scleufenwehr, Freiarche, Aufziehwehr, 
Grundablaß, erhält mebrere Deffnungen, ital. 
eallone, die nah Willlür dur Fallſchützen ge: 
ſchloſſen werden können. Solche Webre werden 
in derjelben Abficht, wie die sub 2, angelegt, aber 
aub, um zur Zeit der Hochmäfler denjelben einen 
möglichft freien Abzug zu verihaffen Dan legt 
die Schleußenwebre lieber vertical an, wenn es 
die Ortöverbältniffe irgend geltatten; der Abzug 
des Waſſers durch den Echüken geſchieht meiſt 
ziemlich tief unter dem Waſſerſpiegel. Die Archen 
ſind weniger breit als die Wehre, da die Geſchwin— 
digkeit des Waſſers, mithin auch die ſtärkere Con— 
ſumtion deſſelben, durch größere Drudhöbe des 
aufgeſtauten Waſſers vor einer Oeffnung beſtimmt 
wird. Dienen Archen dazu, den KT I 
und das Eis fortzuſchaffen, fo beißen fie insbejon: 
vere Freiarchen; außer ibnen fommen nod vor: 
Müblarben, Müblgerinne, ſ. d. Art. Gerinne, 
Mühl: und Freiarben findet man mitunter jo 
vereinigt, daß das eilt dur ein abgetbeiltes 
Serinne tbeild auf die Müblräder geleitet, tbeils 
aber aud der Ueberfluß deilelben abgeführt wer: 
den kann. Bu lebterem Behuf dienende Gerinne 
nennt man auch Freigerinne oder Wüſtgerinne. 
Am Fuß eines jeden Webres fertigt man aus 
Steinen oder aus überbobltem Pfablroft ein feftes 
Sturzbett, um das Unteripülen deſſelben zu ver: 
hindern. Es iſt beſonders bei boben Weberfall» 
wehren ſo tief als möglich anzulegen, damit bei 
bobem Waſſerſtand das überſtuͤrzende Waſſer die 
Verſicherung des Wehrfußes um ſo weniger be— 
ſchädigen könne, Wird das Sturzbett aus einge: 
worfenen Steinen erbaut, jo iſt eine Reihe Pfäble 
am Ende defjelben einzurammen, von denen Die 
Köpfe unter das niedrigfte Waſſer zu fteben kom— 
men; zur Oberfläde dieſes Baues nimmt man 
aroße Steine und zwidt die Zwiſchenräume mit 
fleineren aus. Bei Heineren und rubigeren Flüſſen 
ift die Conitruction der hölzernen Ucberfallwebre 
folgende: Zunächſt werben zwei 6 Fuß von ein: 
ander entfernte Reiben von Epippfäblen einge: 
rammt, jo daß die Pfäble unter im 5 Fuß Ab: 
ftand baben. Dieje Pfähle werden mit einer 
Schelle in gleicher Höbe mit vem unteren Fluß: 
bett überlegt; vor jever ſolchen Pfablreibe un: 
mittelbar werden wiederum Spundpfäble in gleis 
cber Höbe einaerammt, außerdem werden noch zwei 
Heiben von Pfählen in Entfernungen von d—6 
Fuß von Mitte zu Mitte und in einer Höbe, welche 
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dem Zwecke des Webres entipricht, dicht vor der 


flußaufwärts und binter der flußabwärts fteben: 
den Wand eingerammt. Dann wird die vordere 
Reihe um einige Zoll böber als die bintere waag— 
recht abgeſchnitten, darauf mittelft aufden Biäblen 
ausgearbeiteter Zapfen Schwellen eingelaflen und 
dieje wiederum mitteljt bölgerner, auf den Schwal: 
benſchwanz eingelafjener Querzangen mit einander 
verbunden. Auf ıbrer Hinterjeite werben dann 
beide Biablreiben von den Schwellen, über den erit: 
ebachten niedrigeren Spippfäblen, an, mit 3—4 
Bo ftarten eichenen Bohlen verkleidet; zulekt 
wird entweder mit grobem Kies oder bejjer mit 
Thon , Lehm over einer anderen fetten Erdart der 

wiſchenraum dieſer beiden Pfahlwände aufge: 
üllt; nun legt man noch über das Ganze eine 
etwas über die Oberfläche des oberen Flußwaſſers 
ragende Boblenbettung oder Dede (Übſchußdecke) 
nad der ganzen Länge des Webres und dann, wie 
ihon erwähnt, flußabwärts am Fuß des Webres 
unter dem niedrigiten Wafjeritand ein Sturzbett, 
aus einem Steinſchutt oder einer Bohlendede be: 
ftebenv. 

Steinerne Wehre werden auf Pfablroft gegrün: 
det, äbnlich wie die hölzernen, und zwar wird vor 
jeder Piablreibe eine einfache Heibe von Damm: 
planten eingeichlagen, der Zwiichenraum mit Yebm 
eingejtampit, ebenſo binter ver Abichußdede (ver 
ſchrägen Abflußfläche für das überlaufende Waller). 
Die Betten vor der VBordede und binter der Ab: 
Ihußdede werden bierauf mit Boblen belegt oder 
mit Steinen gepflaftert. Das eigentlibe Wehr 
wird dann von Quaderjfteinen errichtet, doch fann 
man ihm ftatt eines Steintammes aud ein Raſen— 
baupt geben. Ueber die Steine werden lange eilerne 
Anterftangen gelegt. Man tbut jehr aut, der Bor: 
dede ein etwas convered, der Abſchußdecke binge- 
gen ein etwas concaves Profil zu geben, jowie, ebe 
man das Waſſer darauf läßt, die Vordede dünn 
mit Erde zu betragen. 

Wehrbaum, 1)Schlagbaum ; — 2) Fabbaum. 

Wehrbock (Stangent.), f. v. w. Wendebod. 

Wehrdamm. 1) (Waflerb ) j. v. w. Grund— 
damm; |. Wehr; — 2) f- v. w. Vordamm, Schub: 
damm vor einem Deich; — 3) ſ. v. w. Fangdamm. 

Wehreifen, Gifenftange, die mit einem Ende 
am KRunitgejtänge, mit dem andern an dem Arm 
der Welle, wo das folgende Beftänge anfängt, be: 
feftigt ift, To daß fie die Kunft mit dem Geſchleppe 
verbindet. 

Wehrgang, Mauergang, auf Ringmauern in 
Burgen, Schloͤſſern xc. bart unter vem Dad, zwi: 
ſchen zwei Mauern, deren innere in Bögen durch: 
brocden ift, zur Vertheidigung dienend; ſ. d. Art. 
Vobr, Letze ıc. 

Wehrlatte, oberite Horizontaleinfaflung, Kro— 
nenbolm eines Wehres. 

Wehrpfahl Waſſerb), |. v. w. Fachbaum, 
Mablpfabl, |. d. 

Weiberſtein (Mineral.), ſ. d. Art. Trabi. 

Weichbild, eigentlich wobl Weihbild, auch 
Bleck genannt, das zu einer Stadt, einer Kirche, 
einem Kloſter ıc. gebörige, entweder als close mit 
Mauerneingefaßte,oder,und zwar meiftens, außer: 
balb der Hingmauer liegende Gebiet. DerAusdrud 
itammt daber, daß man die Grenzen durch Heili— 
nenbilder verzierte; j. d. Art. Friede 3. 

Weichblei, j. d. Art. Blei. 


Weichcurve. 


Weichcurve, j.d. Art. Eiſenbabn, S. 602, Bd. 1. 
Weiche, Ausweichſtelle. 1) Bei ſchmalen Stra— 
ßen; ſ. d. Art. Straßenbau. — 2) Bei Eiſenbahnen. 
Bei eingleiſigen Bahnen müſſen Vorrichtungen 
da fein, begegnende Züge zu umgehen; bei zwei— 
gleifinen Bahnen aber äbnlibe, um die Wagen 
von einem Gleis auf das andere verjeßen zu koͤn— 
nen. Für Ausmeicheltellen bei eingleifigen Bahnen 
mit bedeutendem Verkehr rechnet man beim Boran: 
ichlag "/s der ganzen Länge der Hauptbabn binzu. 
Um dieje Ausweichungen oder Seitenbabnen mit 
der Hauptbabn, oder überbaupt dort, mo zwei 
Babnen neben einander laufen, eine Babn mit der 
andern zu verbinden, find vielerlei Vorkehrungen, 
Verſatzſchienen, Leitzungen ıc. erfunden worden 
und werden fletö noch neuere erfunden ; e& iſt nör 
tbin, ven Wintel, den fie mit der Hauptbabn bilden, 
möglicjt zu verkleinern, um die Wagen auf dem: 
jelben eben fo fiber wie auf einer geraden Linie 
in der verlangten Richtung fortzufübren. Wo die 
Verſatzſchienen aus der Hauptbabn geben, darf 
der MWinfel bei einer Spurmeite von 4' 81/,” bis 
5’ nicht viel über 7° jein, während der Hadius der 
Uebergangdcurven, bei Anwendung von sleighs 
oder beweglichen Schienen, eine Länge von d—500' 
erbalten kann. Die Schienen der geraden Richtung 
müjlen Tangenten an die ableitenden Babncurven 
(Uebergangscurven) fein. 
weiche Dadjung,i.v.Art.Dacdedung,S.605. 
weiche Hölzer; vabin rechnet man die Nadel: 
bölzer, jowie Lindenbolz, Weide, Pappel ıc.; ſ. d. 
Art. Holz, Baubolz ıc. 
Weicher, Weiber; f. d. Art. Teich. 
weicher Guß, i. d. Art. Gußeiien. 
weicher Stahl, j. dv. Art. Gußitahl, Stahl ic. 
Weicherz, quarzfreies Kupfererz, rei an 
Schwefellies— 
weiches Lager, die obere Seite eines Steines, 
jo lange derjelbe im Steinbruch liegt. 
eichfloß, bart grelles Roheiſen; ſ. d. Art. 
Eiſen Il. A. e. , 
weichhaarige Eid)e, j. d. Art. Eiche e. 
Weichharz, j. d. Art. Harz. 
Weidjloth, J. d. Art. Loth, Löthen ıc. 
Weichſel, wilde Sauerkirſche, Stammklirſche, 
Tintenbeere, ſaure Pflaume, Prunus Cerasus 
(Sam. Amygdalenae), bat ſchön rothes, bald mebr 
oder weniger gelblihes Holz von feiner und dichter 
Zertur, bart, Pen, doch nur im Trodnen dauerbaft, 
ojt mit ſchönen Streifen und Flammen durchzogen. 
Weichſtein, j. v. w. Topiftein, ſ. d. 
Weidanker, bei Schifibrüden Anter, welde 
ftromab gegen tbalaufwärt3 webende Winde ger 
worfen werden. 
eidt, Salix, Jam. Salieineae ; das Holz der 
meijten Arten ift weich, mürbe, der Verjtodung 
ſehr unterworfen und läßt ſich jchlecht bearbeiten. 
I. Einbeimiſch in Deutſchland find folgende 
Arten: a) Salix alba, Kronen-, Silber:, Baum:, 
Bitter:, Gerber:, Felber-⸗, Welge-, Micbelnmeide, 
emeine oder weiße Weide, deren Rinde zum 
raunfärben benußt wird; das Holz ift weiß, 
leibt, ihwammig, grobjährig, gewöhnlich etwas 
frausfajerig, brücdig, weich, in der Jugend 
zäbe und von geringer Dauer; läßt ſich nicht qut 
bearbeiten, faſert leıdht, wirft fich aber nicht jebr. 
b) Salix helix, monandra, einmännige, Hagen: 
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weide, Bach: oder Raſenweide; die Zweige eignen 
ih qut zu Geflebt und Uferbefeftinungen. e) Sa- 
lix ambıgua, Baftardiweide, bat gelbrotbe Zweige. 
d) Salix fusea, braune Weide, Dammmeıde, qut 
zu Dammbepflanzungen. €) Salix vitellina, gelbe 
Haar:, Gold:, Hieferweide, rotbe Hand:, braune 
Bandweide, Baalbaum, Dotterweide; das Hol; 
bält einen beſſern Hobelſtrich, nimmt auch mebr 
Glatte und eine ſchönere Beize an als die weiße 
Meide, die Zweige find zu Kopfholz und Flecht— 
wert jebr braudbar. f) Salix fragilis, Rnid:, 
Glas⸗, Sprödel: oder Roſtweide, Bruchweide; das 
Holz kann von Tiſchlern und Drechslern bearbeitet 
werden, niebt aud gutes Brennbol;, die Rinde 
ein Chinajurrogat, die Wurzel eine rotbe Saft: 
farbe. g) Salıx pentandria, Fieber, jaulr, 
Baummwollen:, Schaf:, Strauchweide, glatte Eaal;, 
Palmen:, Lorbeerweide, aiebt gutes Brennbol;. 
bh) Salix amygdalina, Pfirfiib:, Hain: , Buſch., 
Häger:, Piabl:, Schäl:, Schlid:, Mandel:, Mafler: 
weide, vorzüglich gut zu Geflecht ; die Rosmarin: 
meiden haben fammtlid weiches, weißes, wenig 
dauerndes, unbraucbares Holz. i) Salix repens, 
Kriechweide, und Salix triandria, Buſchweide, 
find zu jpröde zum Flechten. k) Salix viminalis, 
Korb:, Band:, Fiſch-, Grund: oder Krebeéweide, 
zu UÜferbefeitigung und Flechtwerk tauglic. 1) Sa- 
lixineubacea, Mattenweide,undSalix purpurea, 
Purpur:, Rotb:, Schußweide, rotber Wilhenbaum; 
ferner Salix rosmarinifolia, Rosmarinweide, im 
Sande über Torf wachſend, ferner die Salbei: oder 
tleine MWerftweide, die Sammetweide zc. find nur 
zu Flechtwerken und Buſchwerksanpflanzungen 
behufs Anbägerung zu gebrauchen 
II. Bon fremden Weiden erwähnen wir: a) Sa- 
lixbabylonica, babylonishe Weide, Trauermweide, 
in Gärten febr anwendbar. b) Salix fisca, ge: 
Ipaltene Weide. c) Salix glauca, Alpenmweide, 
Bergmweide auf rauben Gebirgen. d) Salix are- 
narta, eld:, Sand: Stein:,Aderweide, in feuchten 
Sand. e) Die graue Weide, Salix cinerea. 

Weidebank, an Gerinnen das obere Rähm 
der Archenitiele. 

cidenbaft, dient in Rukland zur Herftellung 

von groben Striden, Matten, befonders aber zu 
Schubden für die Arbeiter (Bredina), 

— —— .d. Art. Faſchine. 

Weidenholzbohrer, Holzdieb, Holzraupe, iſt 
die holzzerſiörende Larve des Bombyx Cossus 
Litzniperda; j. d. Art, Holzraupe. 

eiffe (Müblenb.), |. v. w: Sägegatter. 

Weigh-bridge, engl. j.d.Art. Brüdenmaage- 

Weighing of souls, engl., Seelenwägung. 

Weihaltar, Weibbild; ſ. d. Art. Votivaltar x. 

Weihbedten, 5. d. Art. Weihteſſel. 

Meihbrodgehäufe, ſ. v. m. Sakramentsbaus 
und Monftranz; }- d. betr. Art. 

Weihbrunnen, ſ. d. Art. Brunnen, S. 476 

Weihekrenz, lat. erux signata, frj. croix de 
consederation, engl. consecration-cross. Diele 
Kreuze werden aud in der römijc-tatboliiben 
Kirche gleichſchenklig, häufig von einer Kreislinte 
umichlofien, zum Zeichen der Weihe an die Kirch— 
wände gemalt, eingebauen in die Altarplatten ıc. 
Am Tag der Kirchweih werden vor ibnen Wand— 
leucbter aufgebängt. 

Weiher, franz. dtang, jpan. pantano, Teich, 
Fiſchteich; ſ. d. 


Weihetempel. 513 Weinkeller. 
Weihetempel, J. d. Art. Tempel. | der eigentliche Bau vollendet war, die zweite, denn. 
Weihethron, grieb. Strgos, ſ. d. Art. Thron. | CN Altar, Ciborium und Ambonen aufgeftellt 


- RR | wurben. Später fand die erite Weibung ſchon vor 
Weihgelchenke, 5, d. Art. Votivbild fi. Weib: | Yoninn ver Arbeit ftatt; ver Boden wurde einge: 


seicbente find auch oft die Kronen, wenn jie ala fegnet, mit Weibwafler bef ir 
geſche id prenat, der Biſchof 
Attribut von Heiligen vorlommen. " tbat die drei eriten Spatenftiche, J—— 

Weihkeſſel, Weibwaſſerbelen, Weihbecken, Kreuz auf ac. Bei der zweiten Einweihung, der 
Aporrbanterion, Cherniboreiton, lat, asperso- Weihung der Altäre ıc., wurde meijt jebr großer 
rium, vas lustrieum, cantharum benediete- , Pomp entfaltet. 


rium, erater lustralis, aquimanale, fr3- beni- Weime, bier und da für Hängeläule 


tier, eau benitier, engl. stoup, benetier, holy- ; 0 
water-stone. ee re bronzene Scale —*5 — — Blätter, Jahreszeit, 


oder hölzerner Ständer, am bäufigiten jedoch ein ei 
Steingefäß, uriprünglid einem Taufſtein äbnlic, W einber ashaus. 1) Wohnbaus des Be 
dod Meiner als dieſer; als Bebälter des Weih—⸗ ſitzers; ſ. d. Art. Landhaus; — 2) Weinkelterhaus; 
waſſers vor der Kirchthür, zur ſymboliſchen Rei: | 1. d. Art. Reiter; — 3) Winzerbaus, muß auber 
niaung der Cintretenden ; jpäter wurden die | einer beſcheidenen Wohnung auch, Raum für 
MWeibteflel häufig aus Metall gefertigt oder con: Kelter und Preſſe, eine Heine feueriprigexc. baben ; 
jolenartig an der Wand innen neben der Tbür | am beiten wird es jo gelegt, dab man von ibm aus 
angebracht ; ſ. auch d. Art. Kirche, S— 335. Wir | den ganzen Meinberg überjeben fann. 

geben in fig. 1930 u. 1931 zwei Nteinerne Weib: Weinbiet, ſ. v. w. Kelterboden. 








— 





—— — 





Sig. 1920. Sig. 3930. 


beden, beide aus der Gatbedrale von Torcello bei Weingefäße, ſ. Bachus, Balto, Beer, Kelch 

— Frag —— — — — } Rardinaltugenden, Melciiedel rg 
tyl; außerdem giebt e ingei int 

tragbare Weibtefjel, aus welden die Gläubigen | VORBEI 1.5: mei len nz a 

mit dem Weihwedel, frz. aspersoir, engl, holy- Mt fer — 


water-springle, beſprengt werben. Gin Weih— Weingeiſtſirniſſe ſo nennt man die durch 

keſſel iſt Attribut der beiligen Martba. Löjen von Harzen in Meingeift dargeftellten Fir: 
Weihmuthskiefer, ſ. Wenmoutbstiefer. nifie, 1. d. Art. Sirniß B., Copal Sad, Politur ic. 
Weihnachtsbaum, j.d. Art. Ceratopetalum Weingeiftthermometer, j. Thermometer. 

gummiferum. — er, ſ. d Art. Geländer, Spalier ıc. 
Weihrauch, Cyrilla, Arabia, Drei II. 4.2. x. Weinhefe, lat. faex, ſcheidet ſich beim Gähren 


Weihraudpkiefer (Pinus Taeda L.. Fam. des Moftes aus. Durch Verlohlen derſelben er: 
Coniferae), ſchwarze oder virginifche Kiefer, ein | nor —* —— — —** 
Navelbolzbaum Rirginiens und Canada’s, giebt drud Verwendung findet. Nach Plinius berei— 


re PP teten die Alten durch Verloblung von Weinbefen 
eine wenig geſchätzte Sorte amerifaniihen Terpen: | sine Art „big (Indieum). an erhält mit 


2 unn — Ausbolz. Meinbefentoble, Weinträberſchwarz, und gelben 
Weihranchſchiffchen, (at. navieula, fr. na- | Farben grüne Rüancen, fie lann auch durch Ber: 
vette, engl. eenser ship, ſchiffähnliches Gefäß | ſetzung mit Weiß zum Malen der Lüfte gebraucht 
Ne Weihrauch. | werben * u — —* 
eihung, Airchweihe, Einweihung, lat. en- | anderen ſdwarzen Jar en durch einen merklichen 
erden aan Beiden alten Kırdenbaus ı Strid in d Blaue; }. au d. Art. Atramentum. 
ten fanden zwei Weibungen ftatt, die eine, wenn | Weinkeller, j. d. Art. Keller. 


Mothes, Zlufr. Bausteriton. 2. Auf, 3 ar. 65 





Weinkelter. 


Weinkelter, weinpreſſe. Es giebt Baum— 
preſſen, welche durch Hebelwerk, u. Spindelpreſſen, 
welche mittels einer Schraubenſpindel bewegt wer: 
den; ſ. d. Art. Kelter und Brefie. 

Weinlanb und Weinrebe, ſ. d. Art. Sym: 
bolit, Bacchus ıc. 

Weinlanbe, ſ. Beranda, Laube, Garten ic. 

Weinpfahl, frz., dchalas, ſ. d. Art. Pfabl. 

Weinrebe und Weinlod, j. d. Art. Jeſus 
Chriſtus, Davinus, Maternus, Marimus, elir, 
Urban, Joſua und Galeb. 
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Weisheit, a) heidniſch aufgefaßt, wird darge: | 


ftellt al3 Minerva, tragend den Schild mit dem 


Meduſenhaupt, öfters auch einen Helm mit dem ı 


Bilonifje der Spbinr, zur Seite eine Eule. Bol. 
auch d. Art. Greif; — 2) rijtlib aufgefaßt |. d. 
Art- Kardinaltugenden und Eymbolif. 
Weißbirke, j. d. Art. Birke 1. 
Weißblech, ſ. d. Art. Blech, Faßblech, Eiſen— 


blech, Eiſen ꝛc. Ueber das Verzinnen der Bleche 
zu Weißblech ſ. das Nähere in d. Art. Verzinnen. 


Weißblechdach, 5. d. Art. 
Dabung, ©. &05, Bd. 1. 

Weißblei, 1 Theil Zinnaſche und 4 Tbeile Blei 
mitteld Salzes zujammengeihmolzen, mit Kiejel: 
mehl verjekt, dient als Zöpferglalur; ſ. d. 

Weißbleierz, j. d. Art. Bleier; a,, Bleioxyd, 
Bleifpatb, Bleiweiß ıc. 

Weißbronge, j. d. Art. Bronzefarben. 

Weißbuche, j. d. Art. Buche 2. 

Weifdorn, Hagedorn, Mehlfäßchen, Bergrebe, 
Heddorn, Urataegus alpina, liefert ein gutes 
Holz; es iſt gelblib; das anbrücdige Holz bat 
braune Flecke mit ſchwarzer Einfaſſung. Es zei: 


Blebvab und 


net fih durch Zähigkeit, Härte, Feltigkeit und 


Dauer aus, Der jpisblättrige 
nogynia) bat zäbes, feſtes wei 


—— (C. mo- 
aeflammtes Holz, ift nejuchter alö der gemeine 


MWeißdorn, jeine Höbe iſt 30 Zub. Weißdornftöde 


erbalten eine große Biegſamkeit, wenn man fie 
im Safte abjchneidet und über dem Feuer jo jtarf 
erbißt, bis die jhwarz werdende Scale abjpringt. 
Val. au d. Art. Hagedorn. 

weiße Eeder, |. d. Art. Cypreſſe 3. 

weiße Eiche, f. d. Art. Eiche, ©. 678, Bo. 1. 

weiße Erle, j. d. Art. Erle 2. 


_ weiße Farben, ſ. darüber zuvörderſt d. Art 
Bleioryd, Bleiweiß, Kreide, Farbe, Färbeftoffe, 
Kreide, Zintweiß, bolländiſches Weiß. 

A. Das Weiffärben auf Kalkpuß oder das jo: 
genannte Boa Abweißen, Beweißen, Anweißen, 
Ausweißen, frz. blanchir, geſchieht in der Regel 
nad dem Schlämmen N d, 2), und zwar mit einem 
Pinſel; Farben dazu find a) Kalktünde; b) Halt 
und Gips, mit viel Wafler und etwas Lackmus— 
brübe angemadt; e) Spanifhweiß und etwas 
weniges Kohlenſchwarz (damit das Weiß nicht 
in das Nötbliche übergebt), beides einzeln in Waſſer 
aufgelöit, welches halb mit Handſchuhleim ver: 
jebt worden, werben vermifcht und zwei lauwarme 
Anftrihe damit ausgeführt. it die Dede oder 
Wand ichon weiß gemweien, fo fragt man den alten 
Ueberzug ab, madıt jo viel als nötbig neue Hall: 
lagen, Häubt dann den Half ab und trägt obige 
“ auf. Weiteres ſ. in d. Art. Anſtrich. 

3. Weißer Anſtrich mit Oelſarbe. a) Dan 


es, fowie röthlich 





Weißnickel. 


reibe mit gereinigtem Leinölfirniß das beſte eng— 
liſche Bleiweiß ab und rübre es mit Terpentinöl 
zum YAuftragen ein. b) Dan reibe auf einem 
Reibftein mit reinem Fluüßwaſſer das beite Krem— 
nigerweiß ab, trodne es in Heinen Häuſchen und 
reibe e3 dann mit gereinigtem Delfirnik zum 
meiten Mal ganz fein ab, verdünne die Farbe mit 

erpentinöl und bringe fie in ein reines Gefäß; 


‘ mit diejer Farbe gebe man auf vorber genebenen 


Bleiweißgrund noch mindeftens 2 bis 3 Anſtriche 
(lieber einen Anjtrib mebr und ſchwächer). Wei: 
teres j. in d. Art. Deliarbe. 

Weißeifen, id. Art. Eifen II, A. b, 

weiße Kreide, j. d. Art. Kreide 

weißer Fluß, ſ. d. Art. Flußmittel. 

weißer Leim, ſ. d. Art. Leim II. 

weißer Marmor, j. Marmor und Jmitation 

weißer Thon, j. d. Art. Tbon. 

weißer Vitriol, f. d. Art. Vitriol 4. 

eißerz ſ. d. Art. Arſenikties und Tellur. 
weißer Ziegel, ſ. d Art. Ziegel. 

weißes Eifenbled), ſ. v. w. Weißblech. 

weißes Glas, |. d. Art. Glas. 

weißes Mahagoni, j. d. Art. Mabageni. 

weißes Roheifen, j. d. Art. Eiſen II. A. 

Weißfäule, entitebt bei Baumftämmen ae: 
wöbnlid in Folge äußerer Verlegungen. Der 
Ginfluß der Atmoipbäre bringt eine Faͤulniß des 
Stammbolzes hervor, welche ſich ſchon durd die 
Farbe von der Rothfäule unterjcheidet, ſ. d. Art. 
Bei beiden Fäulnigarten treten gewöhnlich auch 
Pilze auf (Nactfajerpilje, Nietomyces), fo bei 
der MWeißfäule N. candidus, und N. utilis an der 
Buche, melde einen bejonders ſchönen Zunder 
liefern. 

Weißfiſch, Kaulbarſch (Herald.), ſ. Fiſch 5. 

weißgares Roheiſen, ſ. d. Art. Eiſen II. A. b. 

Weißglüůhhihe Eiſenarb.), iſt die der Eiſen⸗ 
ſchmelzhiße ſehr nahe kommende Hitze, worin Eiſen— 
ſtücke zuſammengeſchweißt werden. 

Weißholz. 1) S. Bignonie und gelbes Eben: 
holz. — 2) Das LYaubbol; wird zum Unteridied 
vom Nadelbol; oder Schwarzholz auch Weißbolz 
genannt; ſ. d. Art. Bauholz F. I. d. 

Weißkalk, j. d. Art. Kalt. 

Weißknpfer, 1) weißer Tombad, beitebt aus 
2 Ihln. Ruprer und I Thl. weißen Arſenils; etwas 
Weinfteinzuichlag befördert die Legirung; — 2) |. 
d. Art. Meſſing: — 3) jede Yegirung von Kupfer 
niit Mangan, Sin, Zinn, Silber, Wiemutb, Platin, 
Kobalt und Nıidel; — 4) ſ. Badfong u. Argentan. 

Weißkupfererz. 1) f. Kupfer; — 2) Tsedong 
od. Zetong , ein chineſiſches weißliches Rupfereri- 

Weißliegendes und Grauliegendes. Mit 
diefen Namen bezeichnet man diejenigen Sand: 
fteine, welche zwiſchen dem Rotbliegenden und dem 
Kupferſchiefer ver Zechſteinformation vortommen. 

Weißmetall, 1) beveutet den beim Kupfer: 
ſchmelzen aus dem Kobftein erbaltenen Stein mit 
etiva 60°/, Kupferaebalt ; — 2) eine weiße Metall- 


' legirung, welde zu Lagerpfannen u. deral. benukt 


wird. Ein ſolches Weihmetall, wie es in England 

patentirt ift, enthält 76,1 Thl. Zint, 17,5 Tbl. Zinn, 

5,6 Tbl. Kupfer und Spuren von Blei. 
Weißnicel, f. d. Art. Nidelerze. 


Weißofen. 
Weißofen, f. d. Art. Flammofen. 
Weißpappel, j. d. Art. Bappel 1. 
Weißped), j. dv. Art. Beh und Vaumwachs. 
Weißrüfter, 5. d. Art. Ulme. 
Weißfaarbaum, Sitberpappel, f. d. 
weißfieden, frz. blanchir, j. d. Art. Meffing. 
Weißfpießglanzerz (Mineral,), f. Antimon, 
Weißftein (Mineral.), ſ. v. w. Granulit. 
Weißftuc, j. d. Art. Stud. 
Weißtanne, j. d. Art. Tanne und Edeltanne. 
j Weitbänke (MWaflerb.), die zur Seitenein: 
faſſung einer Freiarche dienenden Gerinnwände. 
Weite eines Schiffs, i. v. m. Breite deſſeiben. 
weitfänlig, ſ. v. m. Aräoſtylos. 
Weitlab, WeitNod, frz. croisillon, engl. tran- 
som, auch Kreuzſtab genannt; ſ. d. Art. Fenſter. 
Welfbaum, ;.d, Art, 
Brujtbaum. n 


Welgerdecke, weı- 
gerhol;, ſ. v. w. Weller: 
vede; Wellerbolz. 

Well, engl., 1) Welle, 
Treppenipindel; — 2) 
Quelle, Brunnen. 

Welle, frj. möche, 
engl. barrel, 1) aud 
Wellbaum gen. (Maid), 
auf beiden Enden mit 3a: 
pien in Lagern rubender 
prismatifher und cylin: 
driſcher Körper, an dem 
fih Räder, Speichen oder 
Hebel befinden, denen er 
als Achſe dient. Sie find 
von Holz oder Eifen, run: 
den oder quadratijchen 
Querſchnitts, maſſiv oder 
hohl, je nach den Umſtän— 
den; j.d. Art. Rad, Haſpel, 
Spindel x. Der Lage 
na unterjbeidet man 
itebende oder verticale, 
liegende oder. horizontale, 
ſchiefe oder geneigte. Hölzerne Wellen macht man 


am liebften polygon. Fig. 1932 zeigt eine folde, 


wo aber lints ein Stüd berausgeicnitten ift, um 
die Einfügung des Wellzapfens genau jehen zu 
laflen. Gijerne macht man cylindriich oder in Form 
eines Körpers von —— Wivderitande. Ge: 
goſſene Wellen, welche bejonvers ſtarl auf Biegungs⸗ 
feſtigleit beanſprucht werden, ſollten nie maſſiv 
cylindriſch rigen werden, weil die Unter: 
ſuchung derjelben auf etwaige Gußiebler unmög- 
li ift. Man erfegt bier ven Cylinder durch einen 
Körper von großer Oberfläche und bat bierfür be: 
fonders Die — Fig. 1933 und 1934) und 
die boblen Wellen. Bei den erjteren kann bie 
Nippenbreite conitant oder variabel fein. — Eine 
große Anzahl von Wellen wird auf Drebungs: 
teftinteit in Anſpruch genommen, insbejondere 
alle Transmiſſionswellen, jo auch die Waſſerrad⸗ 
wellen, bei welchen das Babnrad unmittelbar auf 
der Welle fist; die Schwungradmwellen, alle an 
Arbeitsmaſchinen vortommenden Wellen u. |. w. 
Unter denjelben unterfceidet man bei Berechnung 
der Stärte ſchwere und leichte; zu den erjteren 
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Wellenverzierung. 


' gehören die Wellen an den Motoren felbft , ſowie 


die von denſelben unmittelbar getriebenen Wellen 
bis zu den ftebenden Wellen ver Fabrilen. 
endlich ſolche Wellen, welche vielfaben Stößen 
ausgeſetzt find. Zu den leichten Wellen ge: 
bören namentlich diejenigen an Arbeitsmaſchinen, 
die durch Menſchenhände getriebenen, die ſich 
von jtebenden Wellen abzweigenden Seitenwel: 
len ıc. Sit N die zu übertragende Kraft in Hilo: 
arammometern, u die Umdrebungszabl und d der 
Durcmefjer einer Welle, jo made man bei ſchweren 


gußeifernen Wellen d = 1% N, bei leichten 
außeifernen — ſchmiedeeiſernen Wellen 
d = 152 V Bei bei leichten ſchmiedeeiſernen 


a 
Wellen d — 12%0 2 
Sig. 1932. 


‚wodin Millimetern 





Sig. 1933. 


negeben ift und nicht Heiner als 40 Millim, fein 
darf. Bol. auch d. Art. Grindel, Kurbel, Maſchine, 

ampfmaichine, Armloch, Hatenzapfen ıc.; — 2) 
Waflerb.) eine Sandbantl, die über das niedrigite 

afler bervorrant; — 3) das ftebende Holz am 
Geſchleppe einer — — 4) eine Glied— 
form; H d. Art. Glied E. 3. e. und Harnies. Man 


_ unterjceidet: a) fallende Welle, j. v. m. Sturz 


rinne; b) fteigende; ſ. d. Art. Harnies 1; ec) ver: 





tehrt fallende, auch Kopfrinne genannt; d) ver: 
febrt fteigende, auch Keblleifte genannt ; ſ. Karnies. 

Wellenbledydad), i. d. Art. Dachung, S. 605. 

—5* ‚fd. Art. Bauholz F, I. d. 

Wellenkalk, ſ. d. Art. kaltige Gefteine e. 3 
und Lagerung f. 

Wellenlinie, frz. ondes, Linie in Wellenform ; 
j. d. Art. Mäander, Indiſch, S. 323, Bd. II. 

Wellenſchnitt, frz. ondé, f. d. Art.Heraldit VI. 

Wellenverzierun ‚„ Wellenzug, frz. nebule, 
MWoltenverzierung. Ber * durch ſtark ger 
wellte Linien; ſ. d. Art. Corbel, * 

6 


MWellerdede. 


516 


Werg. 





Wellerdecke, Dede, die man von Stroblehm ſtehender Welle angebracht, wo ein Kunſtgeſtänge 


bildet; f. d. Art. Statvede 1, Dede, ©. 633, Bd. I, 
Minvelboden ıc. 


Wellerholz, frz. palançon; jo nennt man die 
mit Stroblehm bewidelten, für Wellerdeden und 
Mellerwände beitimmten Stüden Holz 


Wellerwand, 1) i. d. Art. Bleihwand und 
Stalwand ; — 2) malfive Lehmwand; a) ſ. d. Art. 
Pifeebau ; b) das Fertigen der eigentlichen Weller: 
wände, das Abpladen oder Abwellern geſchieht 
folgendermaßen: Lehm wird mit Mirritrob oder 
Hädjel angelnetet und dann auf ein Bruchſtein— 
fundament entweder nad einer Vretlebre, äbnlich 
wie beim Bifeebau, oder blos aus freier Hand 
mit einer Gabel, äbnlich der Miftnabel, aufein: 
ander getragen, etwas feltgeichlagen, an den Seiten 
abgepust und fo fortaejabren, bis zur Höbe von 
21/3 Fuß, dann läßt man e3 einine Tage jteben 
und beginnt eine neue Schicht. Fenſter- umd 
Tbüröffnungen werden mit einem Bret überlent 
und Darauf wie gemöbnlich gemwellert. Dan kann 
die Wellerwand nicht unter 2 Fuß ftart machen 
und rechnet an Material auf 1 Ebactrutbe Weller: 
wand 1'/, Schr. loſen Lehm und 6 Gebund Stroh. 


Wellfuß, Wellkamm, f. v. w. Daumen, i. d. 
Well-house, engl., ſ. d. Art. Brunnen, S.474. 
elling Schiffsb.), das fehr breite Bug an 
einiaen Tjalten. 
Wellingtonie, Name für Rieſencypreſſe (Se- 
quoia giganten) 
Welkran; (Müblenb.), ein Kran; an der 
Nabe eined Rades, der vorgneridhtete Schube zu 
Aufnabme der Armenden oder einfache Armlöcder 





bat, in welche, wie in dem Zahnkranz, die Arme 


eingeleat oder verbolzt werden. 
Welllody (Mübtenb.), zum Durchgang einer 
Melle dienende Definung in einer Mauer. 
Well-puty, engl.,.d. Art.Brunnenmachertitt. 
Wellrad, |. v. w. Rad an der Melle, 


Wellring. 1) (Räderw.), |. v. w. Wellttang; — 


2) penen das Aufreißen einer hölzernen Melle um 
dielelbe aelenter Ring. 

Well-roof, engl., j. d. Art. Brunnen, ©. 474. 

Wellfand, ſ. v. w. Triebjand- 

Wellſchiff, j. d. Art. Müble B. 

welfche Hanbe, Helmdach mit geſchweiften 
Sparren: f. d. Art. Haube u. d. Art. Dad A II. 4. 

welfches Dad), |. d. Art. Dach A. I. 6. 

Welt. Der weltlibe Sinn wurde in der mit: 
telalterliben Kunſt bäufia ſymboliſch dargeitellt 
als jhönes Mädchen, deſſen Nüdjeite von Wür: 
mern zerfreſſen wird. 

eltei, ſ. d. Art. Aegyptiſch und Perſiſch. 

Weltfener, ſJ. d. Art. Beiſchwanr⸗Atma. 

Weltkugel, j. Reibsapfel u. Jeſus Chriftus. 

Welttheile. Die Welttbeile ftellt man in der 
Hegel als weibliche Figuren allegoriſch dar und 
war: Guropa als Minerva, Ajien als reichge: 
kleidetes Meib mit dem Halbmond, Airita als 
Negerin, Amerifa ald Indianerin mit einem 
Hauptihmud und Leibihurs von Federn gesiert; 
als Attribut fann man zur Seite der drei Ge: 
ftalten refp. ein Kameel, einen Elepbanten oder 
Löwen und einen Greifgeier anbringen. 


‘ verliert, jagt man: „es wirft ſich“. 


wagarecht gebrochen werden joll. 
Wendecnrve, |. d. Art. Fläche, S. 65, Br. II. 
Wendedocke, j. d. Art. liegender Zwieling 
Wendehaken, j. v. w. Kantring- 
Wendehals, j. dv. Art. Jynx. 
endel, ſ. v. w. Wendeltreppe. 
Wendelbaum, j. v. w. Treppenſpindel 


Wendelin, St., Batron der Hübe, Schafe und 
Schäfer und der Stadt Rheims, ein jcbottilder 
Königsſohn; floh in einen Wald nah Turin, wurde 
Schweinebirt, dann Schafbirt bei einem Evelmann, 
dann in feiner Heiliateit erfannt, von einem naben 
Klofter zum Abt gewäblt, entvedte furz vor feinem 
Tode 1015 jeinem Beichtvater feine Herkunft. Aus 
dem Wallfabrtsort an feinem Grab entitand 
das Städten St. Wendel bei Trier. Er wird 
dargeltellt alö Knabe, umgeben von Schafen over 
Lämmern, | 

Wendelfänle, Drebitänder eines Schleußen— 
tbores; f. d. Art, Schleuße. 

Wendelftufe, franz. ınarche dansante, enal. 
winder, gewundene Stufe, gewenpdelte Stufe; | 
d. Art. Treppe. 

Wendeltreppe, lat, cochlea. frz. escalier en 
limagon, coquille, engl. turnpike-stairs, turn- 
grece, ſ. d. Art. Treppe, Luftiäule, Spinvel, 
Hobltreppe ıc. 

Wendepunkt, Wendungspunkt, ſ. d. Art. 
Gurve, S. 583, Bo. 1, und Inflexionspunlt. 

Wendefappe, j. d. Art. Sappe und Belage: 
tungsarbeiten. 

wendifcer Dachſtuhl, ſ d. Art. Dab,S 591 

Wendungshahn, Wendungspiper (Maidi- 
nenb,), ſ. v. w. Steuerbabn ; ſ. d. Art. Steuerung. 

Wenzeslans, St., Batron von Breslau, Ol: 
müß und Böhmen, Sobn des Herzogs Wratis 
laus von Böhmen; von jeiner Großmutter Lud— 
milla erzogen, entriß er jpäter feiner heidniſchen 
Mutter Drabomir die Herricaft und murde au! 
deren Anſtiften von jeinem heidniſchen “Bruder 
Boleslam i. %. 938 erjtohen. Dargeftellt wird 
er mit der Koönigskrone, geharniſcht, mit einer 
grünen Kreuzesfahne und Schild, darin ein Aoler; 
jur Seite ein Schwert. 

Werder. 1) f. Inſel 1; — 2) i. v. w. Bart. 

werfen, fr3. se dejeter, engl. to warp. ®enn 
durch Einwirkung des Wetters ebenbearbeitetes 
Holz windichiej wird und fo feine gerade Geftalt 
Die meiſten 


' Bäume nämlich dreben fih beim Trodnen zu 


ENDE, in Niederſachſen Feldmaak = 60 Rutb. | 


Wendebock, drehbares liegendes Kreuz, an 


einer Spirale. Hat man nun das Holz zu friſch 
verwendet, fo tritt diefe Drebung nad der Ver: 
arbeitung ein und wird oft dem Verband ſchädlich, 
indem fein Nagel oder Bolzen es in vieler Bere: 
aung aufzubalten vermag. Eigenthümlich iſt die 
Erſcheinung, daß die meiften Stämme ſich oben 
recbt3 berum dreben; j. übrinens d. Art. Aufreiken, 
Reiben, Auslaugen, Baubolz, ©. 270, Br. 1. xc. 
erft, fr. chantier, engl. wharf, ſa d. Art. 
Schiffewerft, Hafen, Schiff, navale ıc. 
Woerftkäfer, j. d. Art. Holznager. 
Werg, eigentlich Werrig, Wirrig, frj. dtoupe, 
engl. oakum, fpan. estopa, Abgang von Han 
oder Flachs, der veriponnen werden joll; wird 


' gebraucht zum Verdichten der Fugen, z. B- zum 


Werk. 
Ralfatern ver Sciffsfugen, der Fugen in den 
Arhenwänden, zum Lidern der bölzernen und 
eifernen Köbritüde, der Ventile, zur Reiniaung 
der Brunnenröbren ıc.; ſ. übrigens d. Art. Fuge, 
Spalten, Roller ıc. 

Werk, 1). o. w. Hürtenwert, Eiſenhammer xc. 
—2)S.v. w. Maſchine. — 3) ©. v. w. Werkblei. 
— 4 S. v. w. Hupfererz, überbaupt Erz. — 5) ©. 
v. w. Feltungswerf. Man untericeivet da z. B.: 
a) einbobrende Werte, welche jo angelegt find, 
daß die Schüſſe bohren find; b) ftreifende, 
tafirende Were, mit geringem Gommanbde: 
ment; ©) veriagte, retirirte Werte, folde, 
welde im Innern eines anderen liegen und nicht 
eber in Activität treten, als bi® das Hauptmwert 
genommen ift; d) vorwärts gelenene Werte 
oder Außenmwerte, ſämmtliche Werte, melde über 
den nededten Weg binausliegen x. Weiteres j. 
u.d. Art. Feitungsbautunft. 

erkbank, franz. etabli, Arbeitstiſch; ſ. d. 
Art, Drebbant, Hobelbant und Werlftätte. 
erkblei, das unmittelbar aus dem Bleierz 
erhaltene unreine Blei. 
erkeifen, Werkhammer, Hammer zum Fer: 
iblagen des Hobeiieng, zum Schmieden deeStab: u. 
Zaineifensac., hat eine breite und eine fpiße Babn. 

Werk uß, Werkſchuh xc., ſ. d. Art. Baumaaß 
und Maaß, ©. 483 ff. 

Werkholz, ſ. v. m. Stükbolz, Baubol;. 

Werkholzuagekäfer, j. v. Art. Nagetäfer 
— striatum), vergl. auch d. Art. Bobr: 
äfer. 


Werklod), Arbeitsloch im Glasofen, f. d. 


Werkmanß, fran;. verge ordinaire, engl. 
linear-measure, }. d. Art. Baumaaf und Maak. 


‚Werkmeifter, f. d Art. Baubütte 2 und ma- 


gister operis. 

Werkmühle, Maſchine, die in einer Fabrit 
aufgeftellt ift. 

Werkofen,, j.d. Art. Glas. 

Werkriß, si. d. Art. Bauzeichnung. 

Werkfa, fra. etelon, Dachriß, Grundriß des 
Dachverbandes, Zeihnung für die Zulage, wird 
in der Regel ohne Sparrwerk aufgezeichnet, jo daß 
blos die Mauerlatten, die Baltenlage, die Schwel: 
len und Rähmen, Keblen, Balten ıc., kurz alle 
borizontal ‚liegenden Hölzer angegeben werden. 

erkfatt, Werkflätte, Werkflelle, boutique, 

ouyroir, atelier, Arbeitöraum eines Handwerlers- 
Diefer Raum jollte ſtets bell und ſehr gut venti: 
lirt fein, Am beiten liegen fie im Erdgeſchoß, 
nur um wenig Stufen erhöbt. Die Werkitätten 
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für Feuerarbeiter müflen mit einer Heerdfeuerung | 


verieben fein; die Werkſtätten für Holzarbeiter | 


jollten ftets nur von außen heizbar gemacht wer: 
den; die Werkſtätten für Steinarbeiter bedürfen 
vor allen ganz ſorgfältige Bentilation. 
Feuerarbeitern rechnet man in der Negel in der 
eigentliben Schmiedewertitatt für Schmiede, 
Schloſſer x. pro Arbeiter 50 DFuB; in Feilmerf: 


Bei. 


Hätten, wo Arbeitstiiche, Werktifhe, an die 


Benferiwand neltellt werden, pro Arbeiter 4 Fuß 
laufend Tiſchlänge und incl. dem Arbeitstiſch 
0 DRub, bei Holzarbeitern, . Zimmerleuten, 
Tiſchlern zc. für jeden Arbeiter eine Werkbank 
von 3 Fuß Breite und 12 Fuß Länge und incl. 
derjelben 60 IFuß. 


| 


| MWetterfahne. 


Werkftein, frj. pierre de taille, engl. free- 


stone, f, v. m. Hauftein. 

Werkftempel, i. v. w. Wendebod. 

Werkflück, ſ. v. w. Quader, bebauener Stein. 

Werkzeng, frj. outil, das für einen Bau: 
bandwerter nötbige Arbeitägerätb, wie für den 
Maurer: Kelle, Kaltjab, Hammer ıc.; für ben 
Zimmermann: Art, Säge, Winteleijen, Breit: 
beil x. Die wichtigſten Werkzeuge find in einzelnen 
Artiteln behandelt. 

erner, St., frommer Bauersfobn aus Wan: 
nerod, i. J. 1235 von den Juden in Obermwejel 
nemartert. Die Leibe ſollte nah Mainz geſchafft 
werden, aber das Schiff ging nur bis Bacharach. 
Tan der 19. April. Er wird dargeitellt ald Bauern: 
fnabe; ſ. d. Art. Kinder. 

erſchock, ſ. d. Art. Maaß, ©. 487. 

Werft, ruſſiſche Meile; ſ. d. Art. Meile. 

Welche, f. v. w. Wajete. 

Weſtchor, frz. eontre-apside, engl. western 
apse, zweiter Haupthor am Weſtende der Kirche 
mit oder obne Apſis, oft mit einer zweiten Krypta; 
jtet3 einem beſonderen Heiligen, gewöhnlich dem 
Gompatron der Kirche, gewidmet. Die älteiten 
Beiipiele find das Weſtchor der Neparatusbaiilite 
zu Orleansville in Algerien aus dem 5. Jahr— 
bundert und das in ge nad 755 errichtete; |. 
übrigens d. Art. Kirche. 

weltindilches —— f. Cedernholz. 

weſtindiſches Gelbholz, j.d. Art Gelbholz3. 

Weſtſeite, die nach Weſten gerichtete Seite, 
die in der Regel am meiſten durch die Näſſe leidet, 
daber auch Welterfeite beißt. 

Wetter (Berab.), unterirdifche Luft in einem 
Stollen. , 

Woetterableiter, ſ. v. w. Bligableiter. 

"Welterban, Ventilationsbau in einem Berg: 
wert; 1. d. Art. Wetterlotte, 

Wetterbeftändigkeit, f. d. Art. Baufteine, 
©. 291, Br. 1. 

Woetterbläfer, Wettergebläfe, Welterma- 
fchine, Welterlofung, das friſche Luft in einen 
Stollen treibende Gebläle; ſ. d. Art. Gebläſe, 
Ventilation und Grubenbau, ©. 215. 

Wetterbret. 1) Zum Schuß einer freiftebenden 
Wand oder eined anderen dem Wetter ausgeſeßtz— 
ten Gegenftandes angebradte Heine Verdachung 
von Brettern oder Schindeln; — 2) engl. verge- 
board, Bretverlleidung des legten Sparrens und 
der Dachlattenenden an einem nicht mit Brand: 
mauern veriebenen Satteldachgiebel. 


Wetterbufch, |. d. Art. Herenbejen. 
etterdadh, engl. oriel, pentice, über einem 
Adergerätbibuppen oder vor dem Eingang in 
ein Bebäude ıc. zum Schuß angebradhtes leichtes 
Dad, häufig nur von Brettern. 


Wetterfahne, Windfahne, Dachfahne, Tran; 
abet, girouette, altfranz. bainiere, engl. 
fane, vane, auf Thurmipigen und Dachfirſten auf: 
geſetzte Leine Metallfabne zur Beobachtung des 
Windes. Die älteften find aus Blei, die jpäteren 
meilt aus Eifen verfertigt, Sie tommen im Mit: 
telalter ſchon febr frübzeitia vor. Bei ibrer Con: 
ftruction muß man bauptjäblid darauf bedacht 
jein, daß die Spindel genau lothrecht ſtehe; auf 


wetterfeft. 
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Wichſe. | 














dieſe Spindel üft eine Nöbre aufgeftedt, an der 
ſich die eigentliche Fahne befindet. Die eine Fläche 
der Fahne jei, damit fie der Wind fallen kann, 

rößer als die andere, welche aber genau daſſelbe 

ewicht haben muß, da fonit die Reibung zu groß 
wird. Am beiten tbut man, die Höbre oben zu 
ſchließen und eine Glaskugel in diefelbe zu fteden, 
weil dieſe fi auf dem Kopfe der eijernen Spindel 
am leichteiten drebt, ohne einzuroften oder zu 
freiihen. Unter der Wetterfabne kann man ein 
liegendes Kreuz mit der Bezeichnung der Haupt: 

—— anbringen, was aber ganz genau 
orientirt ſein muß; ſ. übrig. d. Art. Anemojtop. 

wetterfeft, dem Einfluß des Metters wider: 
ſtehendz j. d. Art. Bauftein, Baubolz xc. 

eiterglas, j. d. Art. Barometer. 

Wetter ahn, fran;. coq de clocher, engl. 
weathercock, Wetterfahne (j. d.) in Geftalt eines 
Habnes; über die jymboliibe Bedeutung j. d. 
Art. Habn und Eymbolit. Vgl.auc d. Art. Fahne. 

Jetterhütte, Berge, ſ. v. w. Feldſchuppen, 
proviſoriſche Scheune. 

Welterkaften, Welterklappe, Wietterlei- 
lungsröhre, Welterlutte, Wetterung, Wetter- 
lotte, Cuſtkiſte (Bergb.), franz. conduit à vent. 
Alle diefe Namen bezeichnen gut zufammengefügnte, 
vieredige bretterne, mit Ventilen verfebene Ca: 
näle zur Beförderung des Luftzuges in der Grube 
und Fortſchaffung der beſchwerlichen böien Wetter 
oder unreinen Dünite ; f. auch d. Art. Grubenbau, 
Lutte, Bentilation, ſowie Schornftein. 

etterkluft, 5. v. w. Eiskluft, |. d. und vd. 
Art. Verwitterung. 

eiterlid, Ventil im Wetterkaften. 

ettern, jo beißen im Bremifchen die Ufer 
von Abzugscanälen, Eieltiefen ıc. 

Woetternafe, ſ. v. w. Wetterſchenkel. 

Wetternwall,Wallzur Erhöhung der Wettern, 

etterofen (Bergb.), zu Verdünnung der 
Luft in der Wetterlotte dienender Ofen; f. d. Art. 
Ventilation. 

Welterrad, Weitertrommel, Fächer (Bergb.), 
eine der wirfjamiften Wettermaſchinen, beſtehi 
aus einer Welle mit 5—8 Windflügeln, durch 
Getriebe und Kurbel bewegt, mit einer Trommel 
unfleidet, am Zub der Wetterlotte angebracht. 

Wetterfab, Wetterfauger, aud Wetterſaug— 
maschine, duch Saugwerk thatige Wettermaſchine; 
ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 215, Bo. II. 

Wetterfchacht (Berab.), beionders angelegter 
Schacht für die Anlage von Mettermaicinen ; 
j. d. Art. Grubenbau, ©, 212. 

Wotterfchenkel, | d. Art. Fenſter, Schentel ic. 

etterfeite, ſ. d. Art. MWeitfeite, a 

Wetterftange, j. d. Art. Blihableiter. 

etterflein, j. d. Art. Dammftein. 

Wetterfirecke, Wetterolten (Bergb.), friſche 
Luft zuführende Strede oder Stollen ; j. d. Art. 
Grubenbau, ©. 212. 

etterſtuck, ſehr dauerbaiter, bei Seller: 
mauern, landwirtbichaftliben Gebäuden, Schorn: 


fteinen xc. zu empfeblender Busmörtel, aus 2 bis | 


3 Theilen reinem groben Kiejeliand und ] Tbeil 
Kalt; um dem Bewurf mebr Haltbarkeit zu ſchaffen, 
find in dem mit Wetterftud zu überziebenden 
Mauerwerk die äußeren Steinfugen offen zu laflen. 





— ö— — — — — — — ——— — — 





| 





Wetterthür (Bergb.), 1) bei Wettermafcinen 
die Fall: und Hlapptbüren; — 2) Thür in einer 
Strede zu Berbütung zu ftarten Yuftzuges. 

Woetterung, 1) (Waflerb.) Graben, ber nad 
einem Siel führt; — 2) au Wetterlotte, Weite 
rung aenannt, ſ. v. w. Wetterkaſten. 

Welterwechſel, Wetterzug, Wetlerloſung, 
ſ. v. m. Luftwechſel in einem Bergwert. 

ſchiefet, aub OclAein, Hirſchhotuſlein, 
Novaculit, Schleifflein genannt, Tbonfciefer (I. 
d.) von unvolltonmenem Schiefergefuͤge und 
ſplitterigem Bruche, bat feine beträchtliche Härk, 
eignet fich jedoch wegen jeines feinen Kornes ſehr 
gut zum Schleifen, Wehen, Abzieben von Meſſern, 


‚ auch zu Farbenplattenläufern ıc.; das Geltein, 


weldes gewöhnlich grünlichgrau oder gelb gefärbt 
ift, enthält mandmal Quarzadern, die ſchädlich 
ind, während ganz fein vertbeilte Quarztörner 
es etwas härter maden, obne jeiner Nußbarteit 
zu Schaden; ſ. auch d. Art. Lagerung k. 

Wehſtein, Sarbierſlein, Streihfchale, Ab- 
jiehflein, frz. cous. ]) Natürliche beitehen ın der 
Regel aus Wesiciefer, jeltener aus Yithograpbir: 
ftein; durch Tränten mit Del werden fie feiner 
und härter, beim Wetzen gemöbnlidyer Stahl: 
maaren aber negt man jie in der Hegel mit Wal: 
jer an. — 2) Hünftlihe Wepfteine werten a) zu 
Pfevelbab in Württemberg aus fein gemable 
nem Schiefer: und Sandſtein bergeftellt; nachdem 
die fertige Maſſe entſprechend geformit ift, werden 
daraus durch Glühen im Töpferofen brauchbare 
Mesfteine, welde zugleich noch die gute Eigen: 
Ihatt bejiken, die Waare nicht zu ſchnell abzu: 
nußen, wogegen die Abnutzung des Steines jelber 
etwas ſchneller eintritt. b) 5 bon wird 
gut geiblämmt, dann wird feiner Quarzjand 
ausgewaſchen und fein geliebt, zu '/, bis zu "/ 
dem Thon beigemengt, der. Stein geformt, gut 
lufttroden gemacht und in einem Biegel:, Töpfer: 
oder Kaltofen gebrannt; durd weniger Tbon und 
längeres Brennen werden fie bärter, durch bie 
Qualität des Sandes feiner oder gröber. Um die 
Bereinigung von Thon und Sand inniger zu 
machen, wird trocken gelöfchter Kalt und '/, cal: 
cinirte Bottafche zugefegt. 
2, ſ. d. Art. Maaß, S. 408, Bo. IL. 
Wenfeld, i. v. Art. Wayfeld und Deich. 
Weymonthskiefer (Pinus strobus, Fam. 
Coniferae), ſ. d. Art. Kiefer. Kommt aus Norp: 
amerila, erreicht in 80 bis 100 Jabren eine Höbe 
von 120—140 Fuß und einen unteren Durd: 
mefler von 3—4 Fuß. Das oh ift_feinfarerig, 
nicht jebr feſt und wenig elaltiib. Farbe wei. 
‚it ein gutes Bauholz, aber nicht an naſſen und 
feuchten Orten. Dient vorzüglib au Schiffsmaſten 
1 Eubitfuß friſch wiegt-30—36 Pfund. 

Wheel, engl., Rad; wheel window, Rad— 
fenjter; wheel of providence, Glüdsrav. 
« white, enal., weiß; to whiten, bleicen 
white lead, Bleimweiß. j 

white China, engl., 1) Ebinafilber ; — 2) di: 
neſiſches Porzellan. , 

Wpitelaw’fche Eurbine, ſ. d. Art. Turbine. 
wi el, weiße Meide; f. d. Art. Weide. 

ichfe. 1. für Sußböden. S. d. Art. Macs 
und Barquet. a) Für tannene Fußböden empfieblt 
ih folgende Wichie, welche gleich wieder entfernt 
werden kann: Man löft 1 Gewichtätbeil gereinigte 


Wichſe. 
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Widder. 


Wotafche in 10 Thin. Wafler, erbipt die Lölung und | ladirte Leder damit tüchti ein erieden: uleht 
est 2 Thle. gelbes Wachs zu; wenn das Auf: | g eng zuleg 


brauien aufgebört bat, ſetzt man nod 10 Tbeile 
warmes Mafler zu und bringt die fo erbaltene 
Wachsmilch auf Flafhen. Bor dem Gebraud 
Ihüttelt man die Wachsmilch gut durch und ftreicht 


mit einem Pinfel vünn auf; dur Weiben mit 


wollenen Yappen nad dem Trodnen erbält man 


ihönen Glanz. Bei alten Fußböden giebt man 


zuerft einen dünnen Leimanſtrich, weil ſonſt von 
der Wachsmilch au viel aufgeiogen würde. b) Für 
Fußböden von Eichenholz wendet man zur Be: 
reitung der Wachsmilch auf I Thl. Wachs —— 
ſtens . Thl. Potaſche an. Will man dem Fuß: 
boven eine Farbe ertbeilen, fo jekt man ber 
Wachsmilch etwas Ocher zu. ©) Für Jichtenbolz u. 
Zannenbol; ift ein Anftrih von Leinölfirniß un 
Wichſen de 

tinöl gelöſt, over Weberzieben mit einem 
Schelladfirniß ſehr zu empfeblen; dieſe 
Ueberzüge find ſchön und von großer 
Dauerbaftigteit. d) Man erbike gutes - 
Leinöl bis nabe zum Hoden und rübre 
pro wid. 1 2otb fein geriebene Glätte ein; 
dann füge man "/, Quentchen kohlenſaures 
Manganorydul, 4 Loth fein geriebenen 
gelben Ocher und 1 Loth Terra di Siena 
binzu. Mit dem noch beißen Sieniß ftreiche 
man zuerit die Fußböden an. Nach drei 


Tagen giebt man abermals einen etwas ° Mi: 


dinneren Anitrihb mit beißem Firniß— 
Nah abermals drei Tagen fann man 
dann mit der Löſung von Wachs in _ 





Fin. 1935. 


elben mit Wachs in Terpene „.g.; 





Zerpentinöl oder befler mit Bohnwachs (Stea: | 


rinfäure mit einer gleihen Menge Terpentinöl 
aemifcht) Glanz neben. e) Die Wahsmwichie auf 
einem mit Zeinölfirniß getränkten Fußboden fann 
jebr zwedmäßig durch einen Spirituslad erſeßt 
werden. Man löſt 3 Theile guten Scellad in 
10 Theilen talten Spiritus, nieht diefe Loͤſung in 
eine warme Löſung von ?/, Tbeilen Terpentinöl 
mit 3/, Theilen Glemibarz. Mit diefem Firniß 
jtreicht man die Leinölfirnindede 2 Wal an. Nah 
wenigen Stunden ilt der auöboben benugbar. 

2. Wide für Möbel. a) Bohnwachs, dar: 
geitellt vurch Vermiſchung von Stearinfäure oder 
Baraffin mit einer gleihen Menge Terpentinöl. 
Für Mabagonimöbel fann man etwas Garmin 
juſehen. Wisweilen färbt man die Wichſe aud 
mit fein gepulvertem Sandelholz und gelbem 
Ober ; fie giebt aber dann weniger Glanz. b) Man 
läßt 4 Thle. Wachs unter Zuſaß von 3 Thln. Ter: 
pentinöl über dem Feuer vorlichtig zergeben und 
rührt, nachdem die Wafje etwas erfaltet iſt, 2 Tble. 
Spiritus von W°/, laumasım ein. e) Für ladirtes 
Leder: 5 Theile Stearinfäure oder Baraffin in 
7 Thin. Terpentinöl werden warm gelölt und bis 
zum Girlalten fortwährend gerübrt, wobei 3 Tble. 
Kienruß zugeſetzt werden. Die erbaltene Wichſe 
wird auf ein dünnes Läppchen gebradt und das 


—— — — — — — — — 


reibt man mit reinen Lappen blank. Zur Färbung 
nimmt man Terra di Siena, Umbra, Ober ıc. 
wichſen, j. d. Art. Bobnen und Wichſe. 
Wicket, engl., frz. guichet, Pförtchen, Cin: 
laß, Gudfeniter. 


Widarcnord. Yiotbol.), bei den Aien Gott der 
Männlichkeit, Kraft und Schweigſamkeit (Herku: 


les und Harpofrates), 


Widder, 1) das Tbier ift Attribut des Am: 
mon, Abrabam, Daniel xc.; — 2) Belagerungs: 
maſchine, |. d. Art. Aries und Kriegswidder; — 
3) hydrauliſcher Widder, frz. belier hydraulique, 
auch Stoßbeber genannt, eine von Wontgolfier 






Fig. 3936. BYgdranlischer Widder. 


Kraft des fallenden Waflers benutzt wird, um 
einen Theil des Waſſers böber zu heben als das 
Gefälle beträgt. Sei a (Fin. 1935) der MWafler: 
jpiegel eines Baſſins, b ein Abflußrobr und d das 
Steigrobr, fo wird bei plößliber Verſchließung 
von © das Wafler in d etwa auffteigen und über 
die Klappe treten. Bei Wiederöffnung von e wird 
fih die Klappe ichließen, bei _jweitem Verſchluß 
von e wird wieder etwas Waſſer übertreten und 
jo fort, bis die Waſſerſäule über der Klappe 
dem Stoß das Gleichgewicht bält und fo das untere 
Waſſer die Klappe nicht mehr aufbeben kann. 
Eine etwas complicirtere Form zeigt Fia. 1936, in 
Saint:Eloud von Montgolfier felbit ausgeführt. 
A ilt das AZuleitungdrobr. Das zuftrömende 
Waſſer bebt, wenn e3 in voller Strömung iſt, das 
Sperrventil B in einem cylindriſchen Aufiak bes 
Rohres, jperrt ſich fo den Ausgang, erleidet eine 
Stodung und ftöht in Folge deflen die Steigven: 
tile E E auf, In Folge des dadurch neöffneten 
Ausweges verliert das Wafler feine Geſchwindig— 
teit, B jinft wieder berab, EE wird geſchloſſen 
und das Spiel beginnt von Neuem. Die Luft im 
Windkeſſel C mäßigt ven Stoß des Waſſers und 
befördert das gemügend lange Aufbleiben von 
E E; der Winpteffel F aber bewirtt ein aleihmä- 
ßiges Auffteigen des Waflers im Steigrobr G. 


Widderhörner. 





Widderhörner, 1) die, um das Abrutichen 


des Seiles zu verbindern, um die Beripberie eines 
Seilrades hervorragenden Gabeln ; — 2) ſ. d. Art. 
Ammon. 

Widderkopf, als Verzierung; ſ. d. Art: Al: 
tar, Ammon, Detope, Doriſch, Roͤmiſch ıc. 

Widerhalter, j. v. w. Strebepfeier. 

Widerlage, Widerlager, 1) frz. contre-fort, 
eulee, engl. buttres, abutment,Hintermauerung, 
Stüßmauer, die dem Seitenihub eines Bogens 
oder Gemölbes mideritebt und das Ausweichen 
verbindert; — 2) frj. arrachement, die an die 
Widerlanslinie treffende Steinicbicht, auch die das 
jelbft eingebauene oder beim Mauern angelegte 
Furche für die Einlegung der eriten Wölbſchicht. 
S. übrigens d. Art. Gewölbe, Bonen, Brüde, 
Kämpfer, Drud, Mölbung x. Ueber hölzerne 
Miderlager, frz. caisson, |. d. Art. Arche 7 und 
Brüde; über eiferne j. d. Art. Eifenbau, S. 694. 


Widexianshöhe, Höbe von der Widerlags⸗ 
linie bi zur Oberfante der Hintermauerung, doch 
auch Höbe des Pfeilers oder dergl. vom Erdniveau 
bis zum Widerlager. 

Widerlagslinie, franz. naissance de volte, 
Anfangslinie des Gewölbes. 

Widerlagspfeiler, Wiverlaner, jobald es 
nicht aus einer fortlaufenden Mauer, jondern aus 
einem einzelnen Pfeiler bejtebt; ſ. d. Art. Brücke. 

widerlagsſchuh, ſ. d. Art. Brüde, S. 460 
und d. Art. Giienbau. 

Widerlagsflärke, Mauerftärte, melde das 
MWiverlager unbedingt baben muß, um nicht dem 
Bemwölbdrud zu weichen. Einige Angaben zu 
leiter Berehnung der Widerlagsftärte ſ. unt. d. 
Art MWölbung. 

Widerlagftein, ift ver bei einem Gewölbe das 


Miderlager, die unmittelbare Stüße bildende | 


Merkitein, der oberjte Stein der Miderlagsmauer; 
j. d. Art. Kämpfer. 
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Widerlagswand, j. v. w. Landfeſte; ſ. Brücke. 


Widerfpenfigkeit, 1. d. Art. Kardinaltu— | Deichlappe. Unterhalb wird meijt eine fteinerne 


Böſchung vorgelegt. 


genden 12. 

Widerfland (Died ), eine ſolche Kraft, welche 
feine Bewegung zu erzeugen, jondern fie nur zu 
bindern oder zu verändern vermag, wie die Hei: 
bung, die Seillteifigteit; j.d. betr. Art. Gin Körper 
von gleibem Wideritand ift ein jolder, bei 
welchem alle Querf&nitte durd eine Kraft, melde 
diefelben zu zerreißen ſucht, gleich itark in Ans 
jpruc genommen werden; j. d. Urt. Kraft. 

Widerflandslinie. 1) (Minenb) kürzeſte Wi: 
deritandslinie ift der aus dem Mittelpuntt der 
— — einer Mine gegen die Erplofions: 
fläche nefällte Berpenditel; — 2) bei Wölbungen 
ſ. v. w. Drudlinie; f. aud d, Art. Gewölbe und 
Bogen, ©. 400, Bo. 1. 

widerwüchliges Holz, j. v. w. gedreht ge: 
wachſenes Holj. 

_ Width of an arch, engl., Bogenweite, 
Spannung. J 

Wiebeking'ſche Bogenbrücke, ſ. d Artitel 
Brüde, S. 459, Bo. 1. 

Wicde, Wiepe, Wippe, Wehde, Gindegerie, 
Meidenrutbe, zum Binden gebraudt. Sie müflen 
vor dem Austrodnen bewahrt werden, und werden 
daber am beiten bis zum Gebraub unter Waſſer 


* 





Wiefenwäflerung. 


aufbewahrt, dann aber jebraubentörmig nedrebt; 
j. d. Art. Faſchine u. Weide, jowie d. Art Bäben. 

Wicdebank, j. v. m. MWeidebant. 

Wiedenftock, Windenod, Benennung für 
drei dicht neben einander eingeichlagene Pfäble, 
um welce die Wieden gedrebt werden. 

wiedergekrüctes Kreuz, ſ. Kreuz C. 2. 

» Wiederkehr, 1) j. v. w. Einteble; j. d. Art. 
Ginteble, Kehle und Dahteble; — 2) ſ. v.w. 
Verkröpfung, namentlid in zwei eingebenden 
Winkeln nabe bei einander. 

Wiederkrenz (Heratv.); j. d. Art. StreuzC. 3. 
Das Wiederkreuz mit gemeinem Fuße bat an den 
drei oberen Spitzen Heine Kreuze, aber am Fuß feine. 

Wiederwudhs, f. d. Art. Anflug 1. 

Wiegmann'ſches Brückenſyſtem, j. . Art. 
Brüde, ©: 464, Bd. J. 

iener Grün, j. d Art. Mitisgrün. 

Wiener Kalk, gebrannter Dolomit, ein febr 
geſchätztes Polirmittel, beftebt aus 63,5 Kalt, 33,8 
Magnejia, 2,5 Thonerde, Spuren von Eifenorm. 

Wicner Lad; ‚jo nennt man verjciedene 
rotbe Farblade, tbeil& Carmin-, theils Rotbbol;: 
lade, Ablobungen von den Rückſtänden der Gar: 
mindarjtellung oder des Rothholzes mit Alaun, 
Diefe Lade tonımen auch unter den Namen Flo 
rentiner Lad, venetianiſcher Kugellad, Mündner 
und Barifer Lad im Handel vor. 

Wiener Metall, zinnfarbige Legirung von 
nleiben Tbeilen Kupfer und Antimon. 

Wiener Weiß, feine weiße Kreide. 

iepe, 1) zum Eindeden verwentetes Bündel 
Etrob; — 2) j.v. w. Wiede; — 3) ſ. v. m. Faſchine 
wiepen, ein Dad mwiepen beißt: zwijchen die 
Dachziegel Heine Strohwiſche einlegen. 
tet (niederl.), eine Art Seegras. 

Wierdeich. Man giebt dem Hauptdeic eine 
jebr jteile Böihung und breite Kappe. Die fteile 
Böihung wird dann mit Wier jo feit wie möglich 
verpadt, 6—8 Fuß breit und etwas böber als die 


Wiefenbewäflerung, Wiefenbericfelung , |. 
d. Art. Bewäflerung; zur Ergänzung noch Fol: 
nendes: Es iſt befannt, daß jeder geographiſchen 
Lage eine mittlere Temperatur der Erde zulommt, 
welche in einiger Tiefe in derjelben wirklib aud 
angetroffen wird; daß bingegen an der Oberfläce 
des Boden: die Temperatur täglib und ſtündlich 
wechſelt, im Sommer die mittlere überjteigt und 
im Winter unter derjelben bleibt. 

Quellen, melde aus der Erdrinde entiprin: 
gen, tbeilen an ibrem Uriprung dieſe mitt: 
lere Temperatur; haben fie eine andere, jo find es 
Quellen, deren Waſſer die Tiefe nicht erreichen, 
wo die mittlere Temperatur berricht, oder denen 
andere Quellen zufließen. Nur im Sommer fünnen 
Quellen eine böbere als die mittlere Temperatur 
annebnıen ; baben fie diejelbe immer, jo ſind es 
Mineralquellen, die aus größerer Tiefe fomımen. 

Die verſchiedene Temperatur des Beriejelung* 
waſſers muß nothwendig einen Einfluß auf Das 
MWahstbum der Pflanzen dußern, und das zeig! 
fih in auffallender Weiſe im Norden, mo bie 
Temperatur der Quellen bis 0° fällt, Man _büte 
fi vaber, mit ſolchen Quellen direct zu wäſſern, 
vielmehr jucbe man fie in Gräben zu faflen und 


Wieſenerz. 


auf dem kürzeſten Weg zu entfernen oder erſt in 
Teichen zu ſammeln, damit die Luft fie erwärme, 
ebe man fie zur Bewällerung anwendet. In ganz 
boben Breitengraden, wo die mittlere Temperatur 
der Quellen nicht jo weit berabfintt, hört ein der: 
artiger ungünftiger Einfluß ganz auf. 
Wiefenerz (Mineral.), Rafeneifener;, Yimo: 
nit; j. d. betreff. Art. 
igbertus, St., iriſcher Einfiepler, von Boni: 
facius nah Deutſchland berufen; Abt zu Ordorf, 
dann zu riklar, ftarb 741 und wurde in Hersfeld 
—* en, deſſen Patron er iſt. Er zerſtörte in 
Foſteland einen Götzentempel; abzubilden als Abt. 
Wild; ſolches erbalten viele Heilige als Attri— 
but, 3. B. Germanus von Aurerre, Florenz von 
Straßburg x. ; vgl. auch d. Art. Hirſch, Hubertus, 


Jäger ıc. 
Wildbe ſ. d. Art. Bach. 
wilde Mauer, j. d. Art. Bruchfteinmauer. 
wilde Steine, ſ. v. w. Findlinge, Feldfteine. 
wildes Waſſer (Mübtenb.), das durch das 
Freigerinne abgeführte überflüifige Waſſer. 
Wildgraben (Müblenb.), Verbindungscanal 


zwiſchen dem Ober: und dem Unterwaſſer eines | 


Müblarabens. 

wildkantig, j. d. Art. YBaumtantig. 

Wildpark, Witdgarten, Park, Thiergarten, 
eingezäunter Waldtbeil zum Aufentbalt für edles 
oder in der Gegend jonft feltenes, daher nebegtes 
Wild; muß einen Weiber oder fonftiges reines 
Waſſer entbalten An einer Blöße legt man die 
yütterungsitätte an; ferner ift ein Wohnhaus 
ir den ilobüter nötbig. 

Wildzaun, fat. bersa, 1) 8 Fuß bobe Um— 
fallung eines Wildparles, aus jungen Baum: 
jtämmen bejtebend, am Hand eines Grabens ; — 
2) |. v. w. gewachſener grüner Zaun. 

Wilgeboom, ift eine Weidenart des Haplandes 
(Salix gariepina Burchell., am. Salicineae), 
die an den Ufern des Gariepflufles wählt. Sie 
wird bis 20 Fuß body und hat ein leichtes, weiches 
Holz, dem die Würmer jehr gern nachgehen. Die 
zäben Zweige dienen, wie diejenigen unjerer Wei: 
den, zu Flechtarbeiten. 


Wilgefortis,St..ausVirgo fortis entſtanden, 
Tochter eines heidniſchen portugiefiichen oder nie: 
derländiichen Königs ; aldibr Vater ibrer begebrte, 
bat fie Gott um Verunftaltung ; hierauf wuchs ibr 
ein abfcheulicher Bart ; ihr Vater lieh fie freuzigen- 
Daber beißt fie aub St. Kümmerniß. Ihr Bild: 
niß war meift mit langem Rod obne Gürtel, lan: 
gem Hauptbaar, männlihem Bart, geichlojienen 
Augen verieben und ali in Stellung ꝛc ziemlich 
dem Grucifirus; auf dem Haupt trug fie aber eine 
Krone, und das Suppedaneum (Fußbret) jeblt; 
der rechte Fuß ift nadt, der linke trägt einen Schub. 


Wu elm, Guilelmus, St., 1) ®ilbelm von 
Montpellier, großer Mariaverebrer; aus feinem 
Grabe wächſt eine Yilie mit den Worten Ave 
Maria hervor. — 2) Wilbelm von Roestild, Zög— 
ling des Hugo, Abts von St. Germain aux Pros. 
Abt von Roestild in Dänemarl, ftarb 1102. Er 
ift darzuftellen als Abt mit einer adel, die ſich 
auf feinem Grab entzündete. — 3) Wilhelm, 
Stifter von Monte Virgine in Galeto bei Nufto, 
Patron von Madrid; abzubilden mit einem Wolf, 
der beim KHirbenbau beifen mußte. — 4) Wilbelm 


Motbes, Juufr. Mau-Pezrifon. 2. Auf,%. BD. 
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Wind. 


irmatus, Bilchof von Brieue in der Bretagne ; 
üctete vor einem geilen Weib und brannte ſich 
mit Yichtern am Arm, um die Sinnesluft zu unter: 
drüden; jtarb 1241. Abzubilden mit verbranntem 
Arm und einem Naben, der ibm den Weg zum 
Gelobten Lande zeint. — 5) Wilbelm von Aquita: 
nien, unbändig, ehbeluftig, wurbe von St. Bern: 
bard bekehrt, tbat Buße, indem er auf blofem 
Leib einen Lederpanzer trug und fich mit 10 
ſchwer lösbaren Ketten gürtete, dann aber bar: 
fuß und mit Fußichellen nab Nom wanderte 
(um 1150). Der Batriarh von Jerujalem ſprach 
ibn endlich los. Er jtarb i. J. 1156 als Einfiedler. 
Nbzubilden als Ritter mit einem Schwert, oder als 
Benediltiner mit einer Nüftung zur Seite. 
Willehad, St., Biſchof, Patron von Bremen, 
eriter Biichof diejer Stadt, fam aus Enaland nad 
Friesland, ftarb 790; darzuftellen als Biſchof, 
mit jertrümmerten Gößenbilvern. 
Willibald, St., Sohn des Richard von Mefler, 


* 


i. J. 700, nach Andern 704 geboren, wallfabrtete 


als Kind mit Bruder und Vater nach Rom; wurde, 
da der Vater in Lucca ſtarb, mit dem Bruder 
Wunibald Benediktiner. Wunibald zog wieder 
nach England, Willibald wallfahrtete mit 2 Eng: 
ländern unter vielen Entbehrungen nach Balältina, 


| wurde in Emeſa als Spion gefangen, endlich durch 
den Kalifen befreit; nab 7 Jahren kehrte er nad 


Italien zurüd und war 10 Jahre lang in Monte: 
cafino, ging dann als Heidenbetebrer nad Deutſch— 
land und jtarb i. J. 791, nach Anvdern 786, als 
Biſchof von Eichſtädt. Abzubilten als Biſchof 
mit dem Rationale, am rechten Arm das Wort 
Fides, am Hals Spes, am linten Arm Charitas. 
Willibrord, St., geborener Engländer, von 
Egbert im Klojter Kippon erzogen, tam 690 als 
Apoftel nad Frieslant, wurde 696 in Nom zum 
Bıldof von Utrecht gemadt, kaufte 30 Knaben 
und erzog fie zu Mifftonären; jtarb i. J 739; ift 
Patron von Friesland und Utrecht und darzu: 
jtellen als Biſchof, einen Knaben tragen. 
Willigis, St., Erzbiſchof und Patron von 
Mainz, Erbauer des dortigen Domes. Abzubil: 
den mit einem Rad, weilereined Radmachers Sohn 
gewejen. Nach Andern war er eines Töpfers Sobn 
und das Rad das Tretrad der Töpferſcheibe. 
Wimberge, Wimperge, Windberge, Wind- 
ſchut, auch Wienberg, Weinberg, fr}. guimberge, 
fronton, engl. guimberge, gablet, canopy, 
Bezeichnung der Siergiebel, welche im gothiſchen 
Styl, flantırt von Fialen, als Ueberjeßung der 
Thür: und SFeniterbögen bäufig vorlommen; die 
in der Frühgothik geraden, jpäter häufig geichweif: 
ten Scentel find mit Kriehblumen (Frauen: 
ihuben) oder mit Figuren geziert. Die Spitze 
trägt eine Statue oder Kreuzblume, das Feld iſt 
mit Maßwerk oder mit Relief ıc. ausgefüllt, fo 
daß die Geftaltung im Ganzen ſehr mannichfach 
ift. Die nicht blos abwärts, fondern aud nad 
außen geihweiften Wimberge nennt man Biſchofs— 
müßen; j. übrigens d, Art. gotbifcber Bauftyl. 
wimmeriges olz, ſ. d. Art. maſeriges Holz 
und Berwimmert, ſowie Baubolz, S. 268, Bd. I. 
impel, fr}. banderole, guimpe, flamme, 
engl. flag, wimple, pendant, j. d. Art. Fahne 5. 
Winch, engl., Winde. 
Winchesterbushel, ſ. d. Art. Maaß, 6.512. 
Wind. 1) Ueber die Grforibung der Mind: 
ſtärke und Windrichtung j. d. Art. Anemologie; 


oh 


Windableiter. 


ö— 15 ——— = 


über Die Wirkungen deſſelben auf degungen 
eolus, 


Art. Dach, ©. 589, Bd. I; — 2) f. d. Art. 
Argeites, Apler ıc. 

indableiter, — ———— in gegenüberlie— 
genden Wänden, deren Falllaäden jo mit einander 
verbunden find, daß fie ſich da verſchließen, wo 
der Sturm berfommt, und auf der entgegengeſeß— 
ten Seite öffnen. 

Windband, Schrägband im Dacitubl: f. d. 
Art. Dad, S. 501, Bo. 1 5 

Windbeam, engl., 1) Windrijpe; — 2) Spann: 
riegel oder Stublbalten in dem Binder eines 
Dacitubles obne Rähmen, alfo obne Balten für 
die Leer geſpärre. 

indborte, Windbret, 1) engl. verge-board, 

bei Strob: und Rohrdächern die Bretter, die auj 

die an den Giebeljeiten, um das Rohr oder Strob 

egen den Sturm zu fichern, bervortretenden 

Ontten gelegt werden; — 2) (Mü lenb.) die zum 

Belegen der ſchmalen Seite des Windfeldes ver 
Ruthe dienenden ſchmalen Bretter. 

Windbrud), Windfall, windſchlag, Wind- 
wurf, Saumbruc, 1) Umftürzen von Bäumen 
dur den Wind; — 2) frz. bois cable, Hol; von 
ſolchen umgemworfenen Bäumen, in der Regel als 
Baubolz nıct zu brauchen, we en der beim lm: 
ſturz des Baumes entftandenen Riſſe und Spalten, 
die Windriffe genannt werden. 





Si. 
Winde, 1) Wagenwinde, Fuß: oder Stod: 


mwinde, auch Handwinde genannt; f. d. Art. Fuß: 
winde. — 2) Stebende Winde oder Erdwinde, |. 
d. Art. Erdwinde und Göpel. — 3) Piegende Winde 
oder Hajpel, ſ. d. 4) Windebod, zum Iuf- 
ziehen ſchwerer Laften auf eine große Höhe; beftebt 
aus zwei über's Kreuz gelegten Schwellen mit 
ſenkrechten Stielen. Auf dem oberen Habmitüd 
Ind auf Walzen beweglich zwei Ballen mit ven 
Rollen angebracht, über welde die Taue von den 

lajbenzügen geben. Beim Aufwinden mwideln 
I die Taue um einen an zwei Stielen angebradı- 
ten Kreujbaipel, der von e 

amit nun die Laſt frei an einer beitimmten 
Stelle in die * geht, werden vor die Walzen 
wäbrend des Aufwindens zwei Keile geftedt. ig. 
1937 und 38 ftellen einen vom Nitter von Lafſer 
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Aufladen von Hauſteinen dar. — 5) Eine Winde 
als Attribut erbält St. Erasmus. 

Windeifen, frz. barlotiöre, bei bleigefaßten 
Fenſtern quer vor diefelben gelegte dünne Eijen, 
die das Blei mit den Rabmitüden verbinden ; bei 
Sproſſenfenſtern fommen fie nur febr felten vor. 


Windeldede, Windelboden, befetfchte Dede: 
[-_d. Art. Dede II. A. 5. Der Bedarf ift pro 
IXutbe (über die Ballen gemeflen) für ganze 
Windeldede: 14 Lattitämme & 24 Fuß lang und 
4—5 Hol jtart, 50 Cubilfuß lojer Febm und 
4 Bund Strob; für halbe Mindeldede: 12 Eu- 





bitfuß Stalholz, 50—70 Cubitfus Lebm und 





Sig. 1938. Bez 


enjchen gedrebt wird. ; 


| laſten 


4—6 Bund Stroh; wird auch die Unterfeite mit 
Stroblebm überzogen, noch 10 Eubitfuß Lehm und 
1 Bund Strob mehr pro [Rutbe. 
Windelöcher, ofjen gelaffene vieredige Löcher 
in den Ctagendeden von Fabriten, Müblen xc., 
durch Fallthuͤren verjhliehbar ; dienen, um mittelit 
der Darüber liegenden Windewelle an einem 
Windefeil ſchwere Säde, Fäller ıc. in die oberen 
Etagen zu zieben, beziehendlich berabzulafien. 
Windeltreppe, j. v. 1. Wendeltreppe. 
Windeluke, Daclute, zur Führung eines 
Windeſeiles eingerichtet; vorzuzieben find innere 
Winden. 
Windelwand, f. d. Art. Bleichwand und 
Windeldede. 

Windema, Wedeme, j. d. Art. 
Kirchhof. 

Winder, engl., Wenvelitufe. 
Windfächer (Bergb.), Wetterma: 
Ibine, bejtebt aus einem Nad mit 
jäberartigen Flügeln. 

Windfahne, ſ. v. w. Wetterfabne. 

Windfang, 1) Blajebalgvorri- 
tung, überhaupt jedes Gebläje; — 
2) um den Zugang der Luft zu ver- 
mebren, an einem Ofen angebrachtes 
Kobr, das von aufen im dem Hei 
raum münbet; |. d. Art. Ventilation. 
— 3) Wand binter einer Thür, um 
vom Innern des Raumes beim Defi: 
nen und Scliefen der Thür ben Du 
abzubalten; — 4) (Maſchinenb) Rad 

. mit Windflügeln, um die — 
Geſchwindigkeit der Maſchine a 
men; — 5) (Bergb.) j. v. w. er: 
maſchine oder auc der große hölzerne 
vieredige,Trichter, den man oben auf eine Met: 
terlotte feßt ; — 6) }. d. Art. Melcaf u. Beaudgeer. 
Windfeld (Mühlenb.), vie Fläche eines Wind: 
müblenflügels, die aus Xbüren, Segeln oder 
Windbrettern gebildet wird, 
Windflügel, 1) (Mübfenb.) f. v. w. Wind 
müblenflügel; — 2) |. d. Art. Windfächer. 
Windgaipel, Windgöpel (Majcinenb), von 
Winpmüblenflügeln getriebener Göpel, j. ». 
Vindholmgebläfe, j. dv. Art. Bala. 
Winding-staircase, engl., Wendeltreppe. 
windifch, windflügelig, f, v. w. twindfcief. 
Windkaften 2c, (Bergb.), |. v. m. Wetter: 
x. 
Windklappe, ſ. v. w. Ventil, ſ. d. u. d. Art. 


Klauje in Tyrol zuerit angewendeten ver: | Ventilation. 


u 
— Windebock zum Seitwaͤrtsſchaffen und 


Windklöße, über den Firſt der Nobr: und 


Windkugel. 
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Windungswinkel. 











Strohdãcher gelegte hölzerne Klötze; ſ. d. Art. 
Verforſtung. 
Wwindkugel. Als Wettergebläſe kann man 
eine mit Waller gefüllte Kupferkugel anwenden, 
an beren runde Sa kg, eine Röhre angeitedt 
wird, durch welche beim Erbigen der Kugel der 
fih entwidelnde Wafjerdampf mit großer Ge: 
ſchwindigleit entweicht und die Luft in die Wetter: 
lotte treibt. 
* Windlade, 1)$.d. Art. Wetterkaften ; —2)aud 
Gonan genannt, ſ. d. Art. Balg 2. 

Windladen, j. d. Art. Feniterladen 8 und 
Abatvent ]. 


Windlatte, Windrulhe, Windſparren, Feder, 


frj. contre-latte, Schwertlatte, Ihrän über die 
Dabjparren genagelt, um, wenn, wie bei Heinen 
Dädern, fein Dachſtuhl angewendet worden, einen 
Längenverband berzuftellen ; ſ. auch d. Art. Klinke. 
2 Windlotte (Bergb.), j. v. m. Wetterlotte. 
Windmaner, f. d. Art. Bataille. 
Windmefler, 1) Balgprüfer, Aräometer, In— 
ftrument zur Prüfung der Schnelligfeit und Stärke 
einer Luftbewequng; beitebt entweder in Wind— 
flügeln, deren Umdrehungen gegäblt, oder in einer 
jebr loſe aufgebängten verticalen Fläche, deren 
Seitenbemegungen gemefjen werden; vergl. auch 
d. Art. Balgprüfer; — 2) 5. d. Art. Anemometer. 
Windmühle, j. unt. d. Art. Mühle C. Wind: 
müblen werden hauptſächlich auf zwei Arten einge: 
richtet und nach diejer Einrichtungsmeife benannt. 
1. Bodwindpmüble oder deutſche Wind: 
müble. Auf zwei rechtwinkelig ſich durchkreu— 
zenden Schwellen (Kreuzichwellen), 17—18 Zoll 
itarf, wird der Hausbaum, Standbaum oder 
Ständer eingezapft; derfelbe iſt 27—30 Zoll in 
TO Stark, greift mit Klauen neben den Schwellen 
berab und erhält Strebebänder; auf dieſen liegt 








der Sattel, auf dem man mittelft des Sterjes das 


eigentlihe Müblaebäufe drebt und durch den ber 
Stänver hindurchgeht. Die ganze Höhe des Ge: 


bäuies beträgt in der Regel 20—21 Fuß. Ziem: | 


lich in der Mitte deflelben liegt der circa 2 Fuß 
»ſtarke Meblbaum, auf einem 9 Zoll jtarfen runden 
Zapfen des Ständers drehbar; auf ibm liegen die 
oberen Tragriegel, die, in die 8 paarmeile zuſam— 
mengeftellten Gdiäulen eingezapft, diefelben und 
jomit das ganze Gehäuſe tragen, noch unterftüßt 
durd die unteren Tragriegel, die fih auf dem 
Sattel dreben und an die der ns (j. * befeſtigt 
iſt; oben find die Eckſäulen durch Rahmſtücke ver: 
bunden, auf denen die Well: over Sattelbalken 
liegen, die zufammen das Tafelment bilden. Auf 
dem binteren, ſchwächeren MWellbalten liegt ver 

apfen, auf dem vorderen, 16 Zoll jtarlen der 


als der 2 Fuß Starten Welle; die hinteren Ed: | 


fäufen reihen bis auf den äußeren Fußboden 


| 


berab, um fie feftteilen zu können bei Sturm x. 


In ag 3 zwiſchen den Edjäulen finden die ein: 
y 


zelnen Baltenlagen ihr Lager; die zwei Balten 
(Fugbalten), vie gerade auf 2 Baar Edjäulen 
treffen, 
dur Strebebänder unterftübt; ſie jind um 
circa 2 Zoll breiter und ftärfer als die anderen 
Balten, liegen aber mit denſelben oben bündig. 
Die beiden anderen Edjäulenpaare werden in 
jedem Geſchoß durch zwei eben io ftarte Balken 


verbunden, welde dicht unter die Ballenlage ge: | 
legt und um die erwähnten 2 Zoll mit ven Fug: | 


balten überſchnilten werden, während die Zwiſchen— 


werden in diejelben — und | 
i 


balken ohne Verkaͤmmung auf denſelben liegen. Die 
4 Starten Balken heißen Spannriegel und bilden 
jufammen den Spannriegelverband. Durch das 
Ende der Welle find zwei Nutben geitedt, recht: 


winkelig ih durchkreuzend, je 30 bis 40 Fuß lang; 


die dem Haus zunächſt ftebende beißt die Haus: 
rutbe, die andere die Feldruthe. In die Ruthen 
werben die Sproſſen oder Scheiden geitedt; j. 
d. Urt. Sprofie 3. Auf diefe werben zu beiden 
Seiten Yatten genagelt und darauf die Mind: 
flügel gelegt; dieſe beſtehen aus Spletitbüren (.d.), 
find unten 6, oben 4'/, Fuß breit; die Thüren 
jelbit find 5 Fuß lang und können einzeln abge: 
nommen werden, je nad der Stärke des Windes. 

2. Holländifhe Winpmübhle a) mit 
ftebenden Flügeln an liegender Welle. Das runde 
oder adtedige Haus der Windmühle bat oben 
einen Ring, auf dem fi mitteljt mejfingener 
Kollen die Haube mit dem Wellbaum ıc. durch 
eine Winde oder dur den Sterz dreben läßt. 
b) Mit liegenden Flügeln und ſtehender Welle, 
welche oben aus dem Gebäude berauätritt; beide 
baben jtatt der Thüren bäufig Segelin ven Flügeln. 


Windofen, ſ. d. Art. Ofen und Heizung IV. 

Windorgel, j. d. Art. Orgel. 

Window, engl., Fenſter; faushaped window, 
Fächerfenſter; eircular window, Rundfenſter 


Windpfeife, j. d. Art. Dämpfer. 

Windrad ‚I. d. Art. Windfächer, Ventilation ıc. 

Windrifpe, frj.contre-vent, engl.windbeam, 
1) aud einfach ſtehender Stuhl genannt, Yang: 
wand im Dach unter dem Firſt, dient als 
Längenverbindung und zur Unteritügung des 
Sorftrahmend; beitebt aus Säulen, Rabmen und 
Wintelbändern ; 1. d. Art. Dad, S. 591, Bd. 1; 
— 2) 5. v. w. Winblatte. 

Windriß, f. d. Art. Windbruch. 

ts d. Art. Blaſemaſchine. 

Windrofe, 1) j. d. Art. Feniterlüftung: — 
2) 1. d. Art. Compaß, Boufjole, Anemojtop ıc. 

windfchälig, Baubolz, veilen Fibern in ver: 
drehten Linien laufen. 

windfief, fra. deverse, dejete, jo nennt 
man eine frumme Oberfläbe, auf welcher durch 
jeden Punkt eine gerade Linie gezogen werden ann, 
die ganz inder Fläche liegt, ohne daß jedoch die durch 
wer einander unendlich nabe liegende Punkte ge: 
ogenen Linien einander jchneiden. Wenn fich dieſel— 
en aber jchneiden, jo ıjt die ‚Fläche abwidelbar 
oder developpabel. Bergl. d. Art, Flaͤche VI., ferner 
j d. Art. Hyperboloid, ©. 297, Bo. II., ſowie d. 


' Art. Baubolz, ©. 271, d. Art. Gerade ıc.; in der 


Bautechnik tommen fie bäufig bei Dächern auf Ge, 
bäuden vor, deren Frontlinien nicht parallel 35 
deren Firſtlinie aber dennoch horizontal ſein ſoll. 

windſchirm, ſ. v. m. Windfang. 

Windfparren, j. v. m. Winblatte. 

Windftork, bei Röhrenleitungen ſ. v. w. Col- 
luviarium. 

Windflrebe, Strebe gegen den Winpftoß an 
dem Ende einer Fachwerlswand, |. d 

Windtrommel, .d. Art. Ventilation, Wetter: 
trommel ıc. R 

Windungswinkel (Wailerb.), die Stellung, 
welde eine Waſſerſchnecke oder eine Schraube 
gegen eine zur Achſe winkelrechte Ebene hat. 
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Windvierung. 
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Winkelkreuz. 











Windviernn „Fiering, frz. hanche, engl. 
be 


quarter, der Theil der äu 


zum Spiegel erftredt. 

Windvierungsfüßen, j.v.w. Yuflanger der 
Randiombölzer; |. d. Art. Heditüe. 

Windweifer, Windzeiger, f. v. w. Windfahne, 
Wetterfabne; ſ. auch d. Art. Inemoftop. 

ing, engl., Lid eines Flügelaltars. 

Wingolf, j. d. Art. Zoa-Chene. 

Wingfel (Müblenb.), mit Pierdebaaren voll: 
geitopfter Sad, der mit Nägeln an das im Bopen: 
ſtein um das Mübleifen befindliche Futter befeſtigt 
wird, damit das Schrot zwiſchen dem Muͤhleiſen 
und dem Futter nicht berausfalle. 

— engl., ſ. d. Art. Hedbalken. 

Winkel. 1) Geometriſch genommen, Neigung 
zweier Linien gegen einander, oder Verhältniß 
des von zwei geraden Linien eingeſchloſſenen 
Theiles einer unbegrenzten Ebene zur gan —— 
Die Linien ſelbſt beißen vie Schenkel, ihr Durch— 
ſchnittspuntt der Scheitel des Winkels. Zwei 
Linien bilden mit einander einen Winkel in Fig. 


1939: BED, ACD,ACE, BCE. Bon diefen | 





/ j Fi 2 
A (/ B / * 
& * Pi E — 
# L — 
* ⸗ * 


Sig. 1939, Fig. 1930, 
beiten zwei Wintel, welche den Scheitel und einen 
Schentel gemein baben, während ihre andern 
Scentel in eine gerade Linie fallen, Neben: 
winfel, wiez BACD und BCD. Zwei Mintel 
dagegen, welche den Scheitel gemein baben , mäb: 
rend die Schentel des einen in die Berlängerungen 
der Schentel des andern fallen, heißen Scheitel: 
wintel, wie z. 8. BCD und ACE, Wenn zwei 
gerade Yinien ſich fo durchſchneiden, daß zwei 
Nebenwintel gleich find, 4.8B.:BED=ACD, jo 
wird jede derjelben in Bezug auf die andere ein 
Berpendilelgenannt, ſowie jeder diefer Mintel 
ein rechter. Gin Wintel, welcher Heiner ift als 
ein rechter, wird ein jpißer; ein folder, welcher 
wrößer it als ein rechter, ein ftumpfer Mintel 
genannt. Zur Mellung der Winkel dient einfach 
die Kreislinie, denn es ift Har, dab man einen 
Winfel ACB (Fig. 1940) daburch entitanden 
denken fann, —9 eine gerade Linie aus ihrer ur— 
ſprünglichen Lage CA durch Drehung um einen 
in Ihr liegenden feſten Punlt in eine andere Lage 
CB gelangt ift, wobei jeder Puntt in ibr eine 
Kreislinie beſchreibt. Nun verhalten fich offenbar 
zwei Wintel ACD und ACB, wie die zwifcen 
ihren Schenfeln enthaltenen Bogen eines Kreiſes 


e ren Schiffsſeite, der 
ſich in der Höhe der großen Rüſte von dieſer bis | 








als Zahl, nicht als benannte Größe angegeben 
wird. Sie mißt den Wintel durch die Yänge des 
auf einem mit dem Halbmefier 1 um den Scheitel 
beſchriebenen Kreiſe von den beiden Schenteln 
abgeſchnittenen Bogens, ausgedrückt als Vielfaches 
der Längeneinheit. So iſt der Winkel von M 


in dieſem Maaße ausgedrückt 7: die Wintelein: 


beit ift ein Wintel von 57° 17° 45“. Der Wintel, 
welder einen andern zu 90° ergänzt, beißt fein 
Complement; feine Ergänzung zu 180° da: 
gegen ſein Supplement. ‚Die Eintbeilung eines 

inkels in eine vorgeichriebene Anzahl gleicher 
Theile ift nur dann allgemein ausfübrbar,, wenn 
dieſe Anzahl eine Potenz von 2 ift; fonft muß 
man fi dur PBrobiren und Näberungsconitruc: 
tionen helfen. ©. d. Art. Trifection. — Ueber die 
trigonometrifchen Functionen , durch welche man 
in den Stand gejet ift, die Winkel von Dreieden 


zu finden, wenn man deren Seiten kennt u. |. w., 


\. d. Art. Trigonometrie, Halbiren, Gerade, Eben, 
Coſinus ꝛc., ausſpringende Winkei, einſpringende 
Winkel, Dachneigung, Bölhung ꝛc. — 2) Körper: 
lih genommen werden blos die einfpringenden 
Winkel unter dieſem Wort verftanden, indem man 
die ausjpringenden in der Regel „Ecke“ nennt. — 
3) Im Feltungsbau lommen folgendeBenennungen 
vor: äußere, beſtrichene, innere, todte oder unbe: 
ſtrichene Wintel; ſ. d. betreff. Artikel. 
Winkelband, f. d. Art. Band I. b. III. b. 2 
und Fig. 251; ferner d. Art. Dad, S. 592, Bo. I 
Winkelbuhne, j. d. Art. Bubne, 
Winkeldad), Dad, deſſen Sparren an dem 
Firſt, einen rechten Wintel bilden; f. Dab, S.589. 
| "inkeldcih, f. v. w. Flügelveich oder Shen: 
telveich. 


Winkeleifen, ein Eifen, unter einem rechten 
Winkel geformt; 1) auch Wintelichiene genannt, 
dient als Beſchlag der unter einem Winkel zu: 


ſammengeſetzten Hölzer; — 2) alö Wintelmek- 





von dem nämlichen Halbmefler. Ein folcher Kreis | 


wird daber, in gleiche Theile getbeilt, ein bequemes 
Mittel zur Winkelmefjung varbieten, Man pflegt 
den Umfang des Kreiſes in 360 Grade zu 
tbeilen, |. d. Art. Grad, — Die böbere Ma: 
thematit gebt aber von diefer Angabe der Min: 
tel in Graden x. ab und wendet ftatt derjel: 
ben eine ſolche an, bei welcher jeder Wintel 


inftrument 2c.; ſ. d. Art. Wintelbalten; — 3) 
Walzeifen mit wintelförmigem Querjcnitt; ſ. d. 
Art. Eifen, ©. 689, Bo. 1. 

Winkelfafer, 5. v. w. Schmiege 1. 

Winkelgefchwindigkeit eines ſich um eine 
feſte Achſe Drebenden Körpers, die Geſchwindig— 
feit der Punkte des Körpers, melde um die 
Yängeneinbeit von der Drehachſe abiteben. Wird 
ein Körper , defjen Trägheitsmoment T ift, dur& 
eine Kraft P, welde am Hebelarm a wirft, er: 
griffen, jo wird feine Wine geſchwindieleit 

a 


ww u) 

Winkelhaken, Winkelmaaß, Aniclagezirtel, 
lat. norına, frj. @querre, fpan. cartabön; tt ein 
genauer rechter Winkel, aus bölzernen Yeiften 
zufammengejekt oder aus dünnem Eifen conftruirt: 
dient als Winkelmeßinſtrument oder vielmebr als 
Vebre bei Anlegung, reip. Ausarbeitung recht 
winkliger Bautbeile. Als Attribut erbalten ein 
Wintelmaah St. Matthäus und Thomas; |. d. 
Art. Apoftel 10. 

Winkelhebel, j. d. Art. Hebel. 


Winkelklammer ‚Klammer nad einem rechten 
Winkel gebogen. 

Winkelkrenz, winkelſcheibe (Felomeht), 
j. v. w. Kreuzſcheibe. 


j Winkelmaaßkreuz. 
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winkelmagßkrenz, EFyltot u. RreuC.34. | Wippbrücke, ſ. d. Art. Brüde, S. 470, 8b. J. 


Winkelmefer, j. d. Art. Aitrolabium, Catbe: 
tometer, Transporteur, Bintelhaten, Schmiege L ıc. 
Winkelmeffung, j. d. Art. Goniometrie. 
Winkelramme, j. d. Art. Ramme. 
Winkelraudyfangholz, j. Rauchfangholz. 
winkelredt, rehtwintlig, fpan. cambijo, 
nad einem Winkel von 90 Grad geitaltet oder 
auf etwas Anderes im Wintel von 90 Grad 
treffend; 1) zwei gerade Linien find genen einander 
winklig, wenn fie fih unter rehtem Winkel ſchnei⸗ 
den oder auc kreuzen; im eriteren Fall beißt die 
eine der geraden Linien ein Perpendikel auf 
der anderen; — 2) zwei Ebenen pe en einander, 
wenn der von ihnen gebildete Flächenwintel ein 
rechter ift; — 3) eine gerade Linie gegen eine 
Ebene, wenn fie mit jeder, auf diefer Ebene durch 
ihren Durchſchnittspunkt mit derjelben gezogenen 
neraden Linie einen rechten Wintel einſchließt; — 
4) zwei fi ſchneidende krumme Linien, wenn die 
im Durchſchnittspunkt an diefelben nelegten Tan: 
aenten ſich unter rechtem Mintel ſchneiden; — 
5) zwei frumme Oberflächen, wenn in jedem Buntte 
ibrer Durchſchnittslinie die Tangentialebenen an 
beiden Flächen einen rechten Wintel bilden. 
z Winkelfchaufel (Wafferb.), ſ. v. w. Kropf: 
aufel, 
Winkelfparren. 1) S. v. w. Gratiparren ; — 
2) 1. v. mw. Kebliparren. 
inkelftein, Biegelftein in Form eines 71, bei 
Edverbänden bejonders gut zubrauden. Ueber das 
Formen derjelben ſ. d. Art. Formen der Ziegeliteine. 
Winkelflloßlade, ftartes, aus bartem Holz 
glatt bearbeitetes Boblenjtüd, das am Ende einen 
genau rechtwinkelig aufgefegten dideren Tbeil be: 
st und dazu dient, rechtwinfelige Eden auf fichere 
und leichte Weile zu bobeln. 
inkelverbindung , j. d. Art. Edverband, 
Blatt, Eifenverbände zc. 
Winkelzapfen, 1) ſ. d. Art. Edjapfen; — 
2) beim Geitänge der Krummzapfen, welder die 
Lenkſtangen verbindet, die in einer horizontalen, 
gebrochenen Linie zuſammentreffen. 
Winfpel, j. d. Art. Maaß, S. 505, Bd. II. 
Winterbierkeller, f. d. Art. Bierleller, Steller 
u. ſ. w. Der Winterbierteller liegt in der Hegel 
unter der Braufüche und erfordert jorgfältige Vor: 
februng gegen die von oben herunter möglicher 
Weiſe eindringende Näffe. Er muß die Tempe: 
ratur bis zum Sefrierpunft baben und mindeftens 
5—b Bebräue fafjen; f. d. Art. Brauerei. 
Winterdeich, Außendeich, ſ. d. Art. Deich. 
Wintereiche, Sergeiche, f. d. Art. Eiche b. 
Winterfenfer, 1. Doppelfeniter, Feniter ıc. 
Wintergelbhols, j. v. Art. Coentrilho, 
Winterhaus, j. dv. Art. Gewächshaus. 
Winterlinde, j.d. Art. Cine. 
Winterprobe, j. Bauftein, S. 292, Bo. 1. 
Winterzimmer, fat. Hibernaculum, f. d. 
Art. Haus, Anordnung x. 
Wipfelende, das obere, jhmächere Ende eines 
Baumftammes. 
Wippbaum, frj. bascule, Baum zum Heben 
einer Zugbrüde, rubt auf dem Wippbaumfländer, 
j. d. Art. Brüde, S. 469, Bo. 1. 


Wip e 1) (Maichinenb.), gleibarmiger Hebel, 
in der Mitte oder dergeftalt unterjtüst, daß die 
Laſten faft balanciren, wenn er auf beiden Seiten 
belaftet it; — 2 audh Wuppe genannt, ſ. v. w. 
Kipptarren ;f.d. Art. Karren; — 3) ſ.d. Art. Brüde, 
S. 469, Grundbau, S. 220, u. Faſchinenſpreutlage. 

WIPPEN, |. v. mw. wuchten. 

Wippenband (Waſſerb), ſ. v. w. Wiede. 

Wippenmühle, holländiſche Windmühle, obne 
Galerie. : 

Wipperwefpe, ſ. d. Art. Jchneumonide. 

Wipple’s Srüdenfpfem, |, Brüde, S. 466. 

Wirbel, 1) (Maſchinenb) die um ihre Ver: 
bindungsjtüde jih drehen lafjenden Nöbren und 
Häbne; — 2)j.v. w. Fenſter-Vorreiber od. Drüder. 

Wirkungsgrad einer Maichine, das Berbält: 
niß ibrer wirklichen Leiſtung zu der theoretiſchen 
Leiſtung, d. i. derjenigen, welche fie haben würde, 
wenn feine Widerltände, teine Berlufte durch ſchad⸗ 
lihe Häume ıc. einträten. So iſt der Wirkungs: 
grad eines oberihläctigen Waflerrades circa 80%, 
eines mittelſchlächtigen Rades circa 65%, eines 
unterſchlächtigen Kropfrades 40 — 50°/,, eines 
Rades im Schnurgerinne circa 35%. Vgl. d. Art. 
Nunefject. 

iro, St., Schotte, zog mit Plehbelmus und 
dem Diakon Odger unter Pipin nah Nom, dann 
ala Biſchof nach der Gegend von Hoermund, wo 
er Heiden belehrte i 

Wirthfchaftsgebände, ſ. d Art. Scheune, 
Stall, Geräthſchuppen zc. 

Wirihshans, fr. eabaret, hötel, engl ho- 
stel, |_d, Art. Gaſthof, Reftauration. 

wild, frz. jalon (Feldmeßt.), um eine abge— 
itedte Linie weit fichtbar zu bezeichnen , jtedt man 
eine Neibe von Stangen mit darauf befindlichen 
Strohwiſchen auf. 

Wifcher, MWertzeug zum Anwiſchen (ſ. d.) von 
Zeihnungen, am beiten aus zufammengerolltem 
Leder oder aus Weidenſchwamm gefertigt. 

Wiſchnn, Vishnu (ind. Myth), Name des 
Brabma als Erbalter und Schüber des Beiteben: 
den; ſ. d. Art. Beihu, Chalkra, Brabm, Bala: 
patren und indische Baukunſt. 

Wismuth, Gelbum, Aſchblei (Miner-), wird 
gediegen in Granit und Thonſchiefer gefunden, 
außerdem oxydirt als Wismutherz (j. d.), Sie: 
ſelwismuth zc. Gediegener Wismuth bat felten 
und meiſt wenig deutliche Kryltalle, die dann 
zum Tefieralfuftem gnebören; er erſcheint öfter 
in Blehen und Blättchen, in kryſtalliniſchen 
Maſſen und eingeiprengt; bat unebenen und 
Heintörnigen Bruch, jchmilzt vor dem Yöthrobr 
auf Koble ſehr leicht und verflüctigt ſich, tft in 
Salpeterfäure lösbar und entbält Spuren von 
Arſenik. Ript Gipsipatb, ift rikbar durd Kalt: 
ipatb; ſpröde, glänzt metallartig, ift von Farbe 
filberweiß ins Roͤthliche, bäufig bunt angelaufen, 
ſchmilzt bei 270°, —— bei 242°, indem es 
unter bedeutender Volumenvermehrung in Wür— 
feln_ und DOctaödern kryſtalliſirt. Wird vom 
Waſſer gar nicht verändert. Mit Zinn und 
Blei vermiicht , ſchmilzt es Schon bei 92° (1 Tbl. 
MWismutb, Zinn und !/, Blei). Um das Wis: 
mutb von Arsen zu reinigen, glüht man es mit 
2,5 bi3 3%, Zint eine Stunde lang ftart. Damit 


Wismutherze. 


das Zink nicht oxydirt, wird ein Stüd Kohle in 
den Tiegel geleat. (Polytech. Eentralbl.) Die Reini: 
ung bewirkt man auch dadurch, dab man das fäuf: 
ibe Wismutb mit 5% Salpeter eine Viertel: 
ftunde lang bei ſchwachem Feuer unter fortwäh— 
rendem Umrübren mit einem Thonpfeifenftiel im 
Fluß erbält. 

ismutherze; die wichtigften find: a) Wis: 
muthglanz; Kryftalle find meilt nabelfürmig 
und ſpießig, fommt vor in Büſcheln, kryſtalliniſchen 
Mailen und eingefprengt, fein blättriges Gefüge 
neigt fi zum —— Schmilzt auf Kohle 
in der Löthrohrflamme leicht unter Spritzen, giebt 
ein Mismutblorn und Starten gelben Beſchlag. 
Das Mineral beftebt faft aus reinem Schwefel: 
wismuth und findet fi auf Lagern und Gängen 
im kryſtalliniſchen Schiefergebirge. 
e ismutbocder, ilteine derbe, ſtrohgelbe, 
im Bruce erdige Subftanz, die meift mit Ge: 
diegenwismutb vortommt und ſich vor dem Löth: 
rohr mie reines MWismutboryd verhält. Künftlich 
dargejtellt erſcheint es als ſtrohgelbes Pulver, 
wiegt 8,17, wird beim Erhitzen vorübergebend 
rotbgelb und jchmilzt mit Kieſelerde zu einem 
farblofen Glaje. 

ec) Zu den rer nebören noch das 
Zellurwismutb, das Nadelerz, eine Ver: 
bindung von Schwejelblei und Schwefelmiämutb 
mit Schweieltupfer und Schweielmismutb; der 
MWismutbipatb,tohlenjauresMismuthoryd ıc. 

d) Wismuthorydhydrat, ein weißes 
Bulver, erhält man durch Füllen mit äßenden 
Altalien, aus einer Löſung der Wismuthoxydſalze. 

Wismuthlegirnngen. Die wictigite Ver: 
wendung des metalliihen Wismuth ift die zu den 
leichtflüſſigen Legirungen. Dieſelben ſchmelzen 
meiſt unter dem Siedepunkt des Waſſers. Der 
Schmelzpunkt der Legirung von 8 Thln. Wismuth, 
3 Tbln. Zinn und 5 Thin Blei liegt bei 94,5%. 
Bei 93° Ichmilzt das Roſe'ſche Metallgemiſch, 
2 Thle. Wismuth, 1 Ihl. Zinn und 1 Thl. Blei. 
Zum Abklatſchen von Holzihnitten u. f. w. wird 
namentlich die Legirung aus 5 Thln. Widmutb, 
3 Thln. Blei und 2 Thin. Zinn, welche bei 91° 
Ihmilzt, benust. 

ifpel, Körpermaaß, gleich 24 Scheffel; 1. 
d. Art. Maaß. 

Wiffe, i. d. Art. Maaß, S. 500, Bd. II. 

Witgatboom (Capparis albitrunca Burch,, 
Fam. Capparideae). Der Stamm dieſes 10—12 
Fuß boben Baumes im Kaplande fiebt von fern 
aus, als jei er weiß gewaſchen, aber fein Name. 
Sein weißes und zähes Holz wird zu Jochen ver: 
arbeitet. 

‚ Withdrawing-room, engl., Geſellſchafts⸗ 
zimmer. 

Witherit (Min.), findet ſich felten farblos, 
meift grau, ziemlich jpröde, von 4,2—4,5 ſpec. 
Gew. auf Erzaängen, aud auf Gängen im Gra: 
nit und Porpbor. Es ift foblenjaurer Barpt, 
ſ. d. Art. Barpterdefalze; dient aud zur Kohlen: 
jäure-Erzeugung im Großen. 

With the olear, engl., im Fichten. 

Witpeer, f. d. Art. Spedbaum. 

loka, j. d. Art. Maaß, S. 494, Bd. I. 
odan, j. d. Art. Odin. 

wölben, ſ. d. Art. Wölbung. 


Wölbfeile, j. d. Art. Zeile b. 15. 
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Wölbung. 


te ſ. d. Art. Gerüſt u. Bogenlebre. 
Wölbfcheibe, j. v. w. Lebrbogen, Lebrbiene, 
wenn fie aus vollem Bret beitebt. 
ölbflärke, 5. d. Art. Brüde und Wölbung. 
Wölbftein, Bogenflein, franz. claveau, vous- 
soir, engl. archstone, voussoir, teilig geformter 
Siegel, dann Wölbziegel genannt, oder ebenio zu: 
ereiteter Hauftein, |. d. Art. Bogen, ©. 400, Ge: 
wölbe und Wölbung. Vgl-aubd. Art. Hatenitein, 
coupe, eontre-clef etc. 
ölbung, lat. arcuatio, fornicatio, con- 
cameratio arcuata, franj. cameration, voüte, 
engl. vaulting. lleber die verichiedenen Formen 
und VBenennungen der Wölbungen und beren 
Theile ſ. d. Art. Gewölbe und Bogen. Einen 
vollftändigen Abriß der Wölbtbeorie zu geben 
mangelt hier der Raum; es folgen daber bier nur 
kurze Notizen für die Anwendung im praltiſchen 
Leben. A. Der einfachite und normalite Fall ift 
ein Tonnengewölbe, reip. Gurtbogen, mit ſym— 
metrischen Hälften und ſymmetriſcher verticaler 
Belaftung; nach dem Princip des Heinften Wider: 
ſtandes wird ein folder ig nur dann im 
Gleichgewicht fein, d. b- ftehen können, wenn nad 
Zerlegung der in den einzelnen Schwerpuntten 
der Wölbfteine wirkenden Kräfte in verticale und 
borizontale Componenten (vermittelft je eines 
Parallelogramms der Kräfte) alle diefe Compo: 
nenten in derſelben verticalen Ebene liegen, alle 
borizontalen Gomponenten unter einander ım 
Gleichgewicht find (fi gegenſeitig aufbeben) und 
fämmtliche verticale Componenten mit der Reſul— 
tante aller Gewichte im Gleichgewicht ſtehen. Der 
Miverftand, d.h. die Widerlagsſtärke, wird 
alio die möglichſt Fleinite fein, wenn die 
Neigungswintel der einzelnen Wideritandsrid: 
tungen gegen die Verticale die möglichit Heiniten 
find. Betrabtet man nun die eine Bogenbälfte 
für fih und legt durd den Schwerpuntt derjelben 
eine Verticale, fo ift, um dieſe Mafle im Gleid: 
gewicht zu balten, eine gegen den Scheitel wirkende 
Kraft nötbig, deren Richtung durd den Durd: 
ſchnittspunkt der Schwerlinie und der Widerſtands 
linie des Widerlagers gebt; da nun die verticale 
Componente des Widerftandes gleich dem in der 
Schwerlinie wirtenden Gewicht jein muß, jo mus 
auch der Drud im Bogenideitel glei der bori: 
zontalen Componente des Widerjtandes und eben: 
ialls horizontal gerichtet fein. Es kommt alſo 
darauf an, zu ermitteln, unter weldhen Bedingungen 
die horizontale Componente des Wideritandes, 
und folglib aud der Drud im Scheitel der mög: 
lichſt Meinfte ift, mäbrend die verticale Compo— 
nente, d. b. die erforderliche rüdmwirtende Feſtig⸗ 
teit des Wiberlagerd, alſo das zu mäblende 
Material, fih ganz einfach aus dem Gewicht der 
Mölbung und der darauf rubenden Laſt mittelit 
der in dem Art. Feſtigkeit enthaltenen Angaben 
ermitteln läßt, nachdem die Wiberlagsitärte ge: 
funden ift, aus welcher bervorgebt, auf wie viele 
Quadratzoll Querſchnitt ſich die Laſt vertbeilt. 
Wenn man nun die Schwerlinien der einzelnen, 
vom Sceitel aus numerirten Gemölbätbeile, 
und zwar in dem Schwerpunkt des Steines J Die 
Schwerlinie für fein Gewicht, durch den Schwer: 
puntt von 1 und 2 (ala einen Körper gedacht 
die Schwerlinie für die Gewichte von 1 und ? 
zufammengenommen x. anträgt, dann in den 
Durchſchnittspunkten dieſer Schwerlinien mit der 
Richtung der im Scheitel angreifenden horizontalen 


Wölbung. 
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Kraft die Parallelogramme der Gewichte und 
dieſer Kraft conftruirt, die jo gewonnenen Rejul: 
tanten verlängert, jo find die Bunlte, wo jede 


derjelben die zugebörige Fuge jchneidet, die Anz | 


griffspunfte der Kräfte, melde auf dieje Fuge 
vrüden, jo daß die Widerlagsfuge eben der Nejul: 
tante aus der ganzen Laft des Bogens und dem 
auf den Scheitel wirkenden 
widerjteben bat. Dazu nun ift nothwendig, daß 
jämmtlibeAngriffspunfte innerhalb derFugen— 
fläden liegen, damit fein Stein ausgekantet zu 
werden in Gefahr ftebt, und daß die Winkel ver 
Drüde mit den Fugen nicht fo viel vom rechten 
Winkel abweichen, um die Reibung auf der Zuge 
überwinden zu können, weil ſonſt ein Ausgleiten 
der Wölbfteine jtattfinden würde. Letztere Be: 
dingung kann man falt ftet3 durch Vermehrung 
der Rei und, durch Mörtel ıc. erreichen. 

Die Berbindungslinie ver Angriffspunlte nennt 
man die Mittellinie des Drudes; bei ftetiger Be: 
laftung des Bogens wird fie eine ftetige Curve 
darftellen, während jie bei ungleibhmäßiger oder 
nur auf einzelne Buntte wirkender Belaftung ab: 
gerillen ericheinen würde; da aber in der Natur 
eine Belaftung auf einen Punkt nicht möglich 
ift, jo wird die Mittellinie des Druds an ftärker 
belafteten Stellen feine Ede, fondern nur eine far: 
niesfjörmige Biegung bilden und fich dabei in der 
Hegel der oberen Wölbungslinie etwas näbern, 
dann aber jteiler als erjt wieder fortießen. (Dies 
jubte man im Mittelalter durch Aufſetzen ver 
— ꝛc. zu bewirten.) Durch Anbringung ſolcher 

inzelbelaftungen, oder, was daſſelbe iſt, durch 
Vermehrung der Wölbftärte an einzelnen Stellen, 
ift man aljo im Stande, die Richtung der Drud: 
linie zu verändern; man bat nun biejelbe fo zu 
legen, wie fie die möglichſt Heine Horizontaltraft 
braucht, aljo mit andern Worten gejagt, wie fie 
ib unten am Widerlager möglicit Reit endet, 
Das Minimum des Drudes wird man aber er: 
reihen, wenn man die Mittellinie des Drudes jo 
u legen weiß, daß fie, ohne irgendwo aus der 

ogenmafle berauszutreten, einen Punkt mit 
der äußeren und einen mit der inneren Wölbungs: 
linie gemein bat, und der Berübrungspunlt mit 
der äußeren Wölbungslinie böber liegt, als der 
mit der inneren, gleichviel, welder von beiden 
Punkten näber am Sceitel liegt. Hingegen wird 
der Horizontalichub fein Marimum erreichen, wenn 
der Berübrungspunlt der Drudlinie mit ber 
äußeren Wölblinie tiefer liegt, als der mit der 
inneren; dies ift aljo zu vermeiden. Alle zwiſchen 
diejen beiden liegenden Drudlinien nun werden 
möglich, alle darüber binausliegenden unmöglid) 
fein, d. b. die Grenze der Stabilität übericreiten. 
Sei L das Gewicht einer Bogenbälite nebit 
Belaftung, b die waagrechteGntfernung derSchwer: 
linie dieſes Gewichtes von dem Angrıffspunlt der 
Drudlinie des Bogens auf dem Widerlager, Q der 
borizontale Drud im Scheitel, h die Höbe von der 
Mitte der Widerlagsfuge bis zum Angriffspunft 
bes Ecbeitelvorudd. DanınhQ=bL, alio 


Q * ift, fo wird Q um fo Heiner ſein, je 


größer h und je Heiner b ift, d._b. je fteiler die 
Drudlinie ftebt und je näber der Schwerpunlt der 
Widerlags wand nerüdt wird; dies kann man nun 
erreichen 1) durd eine böbere Wölbungslinie, 
2) dur Uebermauerung der Spike und des Wi: 
derlagers (beiden Anforderungen genügt am beiten 


ein Spißbogen mit Wimperge und Fialen über 


gl Peach zu 
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den Widerlagern). Auch beim Halbtreis iſt eine 
ſolche Uebermauerung von Nugen, indem fie die 
Drudlinie jteiler madt. 


Um nun die Etabilität eines gewölbten Bogens 
zu prüfen, conjtruire man feine Drudlinie ; bleibt 
diejelbe überall innerbalb des Bogens jelbit, jo 
bält er; berührt oder durchſchneidet dielelbe aber 
die innere Wölblinie, fo wird an diejer Stelle 
(Brebungsfuge) der Bogen nah außen breden; 
berübrt oder jchneidet fie die äußere Wölblinie, fo 
wird der Bogen an den betreffenden Stellen ein: 
wärts finlen; fällt die Drudlinie am Scheitel 
unter die innere Mölblinie, jo hat der Bogen das 
Beitreben, nah aufwärts zu brecden, wobei die 
Bogenanfänge nad innen fallen und die Scheitel: 
ftüden emporgeboben werden. Je preßbarer das 
Material ift, um jo weniger darf ji die Drud: 
linie den Wölbfläben näbern. Die Fugenfläce 
muß jedenfalls größer fein, als nad der rüdmwir: 
tenden Feſtigkeit des Materiald nötbig wäre, weil 
dafjelbe an den Kanten ſtets preßbarer fein wird, 
als in der Mitte, und weil die Mittellinie des 
Drudes nie genau auf der Mitte der guoen aufs 
treffen wird. Wenn man aber einen Bogen mit 
der Abficht conftruirt, dies zu erreichen, jo wird er 
jedenfalld größere Stabilität bejiken, als jeder 
andere Bogen, welcher dieſer gedachten Mittel: 
linie des Drudes entipricht. Bei jebr preßbarem 
Material fann man dieje Lage der Drudlinie an: 
näbernd dadurd) herbeiführen, daß man die Wölb: 
ftärteam Widerlager vermehrt, oder dieWölbungs: 
linie mit Beibehaltung des Scheitels und Wider: 
lagers etwas weniger frümmt, oder daß man end: 
lich die Gewölbftärte durchgängig vermehrt. Hier 
en wir nun noch einige leicht anmendbare 
Formeln zur Berehnung, ſowie ir jur 
Conjtruction der Dimenfionen an Gemwölben, wo: 
bei die Kräfte in preußiihen Pfunden, die Waaße 
in rbeinländifchen Fußen angenommen find. Dabei 
folgen wir den Angaben in „des Ingenieurs Ta- 
ſchenbuch“, Berlin bei Ernft und Korn. 

Es bezeihne G,, Ga, .. - die Gewichte der 
einzelnen Wölbfteine vom Scheitel aus; «,, «s, az 
die Neigungsmwintel der 1., 2., 3. Fuge vom Scheitel 
aus gegen die Horizontale; ar, Ag, a, die Höben 
von den tiefften Bunlten der reip. Fugen bis zum 
höchſten Gemwölbepuntt; c,, Ca, Cs diefelben Höben 
für die höchſten Bunlte ver Fugen; b,, ba, ba die 
Entjernungen der tiefften Fugenpunkte von der 
Schwerlinie der Stüde G,, 6, +6G;, 6,+G,+G, 
u.j. w.; d,, ds, ds die Entfernungen der höchſten 
Fugenpunkte; nimmt man nun nad Rondelet den 
Heibungsmintel oe = 30°, aljo tg e = 0,57735 an, 
io berebne man: 1) Gı tg (m —e), (Gi + G;) 
tg (a—e) x. bi (Gı+G2.. . . Gm )tg (am —o). 


2) 6 = (6.461), bis (G+Gr... Gm)” 


1r 2 mn 
Der größte diefer Wertbe ift der Drud im Ge: 
wölbjdeitel pro IFußin Pfon. DasGemwölbe 
wird ſtabil jein, jobald er Heiner ift, als der Heinite 
der beiden folgenden Wertbe. 3) G, tg (m +o),(Gı 
+G,)tg (+) ıc., bis (G,+Gz...On )tg (en —p). 


4) G; =, (G,+G;,) — ꝛc. bis (G,+6G; ... G.) F 
1 Ca Ca 


jollte er größer fein, jo fippt der Bogen an der be: 
treffenden Stelle aufwärts, was aber durch Be: 
lajtung vermieden werden fann. 

Die Gewölbſtärke im Scheitel iſt nun bei 
Anwendung von Ziegeln für Halblreisbögen, die 
im Scheitel horizontal abgeglichen find, oder wenn 


Wölbung. 5 


fie bis zur halben Höhe bintermauert, außerdem 
aber nad dem Scheitel zu verſchwächt find — "/us 
der Spannweite; wenn fie biß zur halben Höhe 
bintermauert find und ber übrige Theil des Er: 
trado dem Intrado parallel ift, — "/ss der Spann: 
weite; ge Bruchiteine flet3 um den dritten Tbeil 
mebr. Bei Haujteinen fann man nad) dem Ber: 
hältniß ihrer Feſtigleit zu der der Ziegel auf die 
Stärte ſchließen. Allgemeiner giltig find folgende 
Angaben ! nennt man ydas Gewicht des Materials 
pr. Gubiff. ;rden inneren Radius der Wölblinie; h 
die ſenkrechie Höbe von der Bredhungsfuge bis zum 
inneren Scheitel; a die Höbe der Uebermauerung 
über dem Sceitel; k das Maaß der Drudfäbig: 
feit des Materials in Pfunden auf den Quadrat: 
fuß (der 20. Theil davon zu größerer Sicerbeit), 
I. d. Art. Feftigkeit; jo ift die Mölbftärte am 


Scheitel = (ra—ha+ 57h, 7b aber, 
und mithin die Lage der Brebungsfuge, 


) 6 

4 — — — 
findet man aus h s(=+2 3a) h 4 
26 —— —— 


Dora 2@r—5ah+T 5er, 


Die Wölbftärte am Widerlager jei min: 
deſtens um ein Dritttheif größer als die bier für 
die Mölbjtärte am Sceitel angegebene Größe; 
jedenfalls aber fo, daß die Drudlinie nod in der 
Stärke der Wölbfteine am Wiverlager eintrifft. 
Was nun die Stabilität des Widerlagers betrifft, 
jo muß, um ein Ausgleiten zu verhindern, die 


- j P—ı 
Stärte d deflelben arößer fein als — — wo⸗ 
1 # 


bei h, die Widerlagsböbe, P der Drud im Scheitel 
pro IFuß, G das Gewicht der Gemwölbebälfte 
fammt Belaftung und % der Reibungscoefficient 
des Materials ift. Dabei muß y größer ala G+G 

1 
fein, wenn G, das Gewicht der Widerlangmauer ift. 
Um das Kippen mit voller Sicherheit zu vermeiden, 


muß d größer fein als 1,95 / = FürGewölbe, 


die im Scheitel abgeglichen ſind, ſei unter Beibe— 
haltung obiger Buchſtabenbedeutung, wozu noch 
H für die ganze Wölbhöhe kommt, die Widerlag: 
ftärte bei s Fuß Spannung größer ala R 3 H 

+1-+ 3 h; für den Halblreis alfo größer 


als 3, (+ +1-+4h,,oder,s+1+th,, 
für einen Stihbogen von "/, der Spannung ala 
Wölbhöhegiltd> , +1 + Ih; wenn die Höhe 
. gleich "/, der Spannung ift: d> 14, s+1+}h,; 
wenn die Höhe (wie bei einem niederen Spibbogen) 


— der Spannung ft d> 8 +1l+1 hi, 
und wenn die Höbe (wie bei einem hohen Spikbo: 


gen) gleich ver Spannung ift d > 5 +1+}h.. 
Für balbtreisförmige Gewölbe, die bis zur Bre: 


chunasfuge bintermauert und mit gleibmäßiger | 


Stärke gemwölbt find, ſei die MWipderlagsftärte 
d>3(,—h—b+ 7 83), wobei 5, die Wölb: 
ftärte, b die waagrechte Entfernung der Mitte der 
Brechungsfuge von der Mitte ver Widerlagsfuge 
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fo fei die Widerlagäftärte d>4 ch, —h—b)+s,, 

wobei s, die Wölbſtärke an ver Bredungsfuge iſt. 

Hat das Gewölbe der Spannung zur Wölb: 

böbe, jo berechne man zunächſt d für ven Halbtreis 

und nebme °/, d zur Widerlagsſtärke; bei '/, Span: 

nung als Höbe nebme man °/, d, bei %/s der Span: 

nung als Höbe aber *"/, d und wenn die Höbe 
leih der Spannung ift, nur °/, d; dieſe Wertbe 
Kind zwar jämmtlic blos annaͤherungsweiſe be: 
rehnet, um die Formeln zu vereinfacden, aber 
mit binlänglider Sicherheit; find die Gemölbe 
bach übermauert, fo bat man für die Größe P das 
Hewicht der Gemwölbbälfte, ſammt der fie treffen: 
den ftabilen Belaftung durch die Uebermauerung 
und der lieber zu hoch als zu niedrig zu tarirenden 
zufälligen oder variabelnBelaftung durch Meubles, 
Maaren, Menſchen ⁊c einzujeßen. Dabei kann 
man mit ziemlicher Gewißbeit annebmen, fußend 
auf viel umfaflende Erfahrungen, dab die Wider: 
lagsitärfe bei 60 Fuß bober Uebermauerung ibt 
Marimum erreicht, bei böberer Uebermauerung 
dann nicht mehr vermehrt zu werben braudt. 

B. Für unfpmmetrifche Bogen und Bogen mit 
unſymmetriſcher Belajtung muß man alle in der 
Berehnung gebraudten Größen für jede Bogen: 
bälfte einzeln berechnen und in die oben gegebenen 
Formeln diejenigen unter diejen Größen einſetzen, 
welche die größte Stabilität erreichen laſſen. 

C. Um Kreuzgewölbe in Bezug auf ihre Sta: 
bilität zu berechnen, zerlege man jede Kappe mit 
ibrer Belaftung zwiſchen zwei Gratbögen in ele— 
mentare Bögen, welche ſich gegen die Gratbögen 
als Widerlager jtemmen, berechne die Stabilität 
diefer Clemente und daraus den Drud, den jedes 
derjelben auf den Gratbogen äußert; vieler em: 
pfängt einen ſolchen Drud ftet3 von zwei Seiten; 
von dieſen beiden Prefjungen berechnet man die 
Reſultanten, welche dann in der Richtung des 
Sratbogens liegen und als Grundlage zur Be: 
rehnung der nöthigen Stärke dieſes Bogens und 
feiner Wivderlager nab Obigem dienen können. 
D. Für Rloflergewölbe müflen die Widerlager 
an der Stelle am ftärliten fein, wo eine im Grund: 
riß von der Spike des Gewölbes auf die Schild: 
mauerlinie gezogene Normale jene trifft; bier be 
rechnet ſich die Widerlagsitärte gerade wie beim 
Tonnengewölbe; nad den Eden zu kann diefelbe 
allmälig abnehmen, und fann man fie für jeden 
einzelnen Punkt nad dem Drud des fib genen 
denjelben jtemmenden Gemölbelementes bis zum 
Grat berechnen. 

E. Für Ruppeln. Denkt man fi eine Kuppel 
in horizontale Schichten (Rränze) zerlegt, jo wer: 
den die oberiten derjelben faft keinen (ummittel: 
bar am Sceitel gar keinen) Horizontalichub ſort— 
pflanzen, vielmehr fat allen dur ibre Spannung 
bervorgebradbten Schub zu ihrem eignen Gleit: 
— abſorbiren, ſo daß die Reſultanten aus 
Hewicht und Horizontalſchub bei den oberen 
Schichten ſehr ſteil find und allmälig flacher wer: 
den, bis man eine Fuge erreicht, wo ſie ſo flach 
ſind, daß eine Hintermauerung nöthig wird, um 
dad Ausgleiten zu verhindern; dies würde alſo 
die Brechungsfuge ſein. Um nun die Stabilität 
zu berechnen, denkt man ſich eine Kuppel von 
Sa Fuß Spannweite und b Fuß_innerer Höbe in 


‘ Merivionalibichten von je 1 Fuß Breite auf dem 


Widerlager getbeilt; nennt man nun den durch 
dieſe Schicht neübten Horizentalibub Q, ibr Se: 
wit P, M das Moment von P in Beziebung au! 


MWölbung. 


ven Bogenanfang als Drebpunlt, N vas Moment 
tes Horizontalſchubes, ebenjo bezogen, « den Nei: 
gungswinkel der oberiten Fuge gegen die Verticale 
(für geichloffene Kuppeln = 0), 3 den Neigungs: 
winkel der unterften Fuge gegen die Verticale, 
a, den inneren Radius einer etwaigen oberen 
Oeffnung, b, die Tiefe diefer Definungstante unter 
dem Scheitel, e die Bogenftärle, h‘ die Höbe der 
Belaftung (bei ungleibmäßigem Material jo redu- 
cirt, als wenn es gleibmäßiges wäre), h’ die Ueber— 
mauerung über dem Hand der Deffnung, h“ die 
Höbe der Hintermauerung am Widerlager, von 
diefem aufwärts gemejjen, h‘” aber = (b+c+h) 
— h“ d. b. die Differenz — ber Hintermaue: 
rungs- und der totalen Uebermauerungsböbe am 
Scheitel, y den Neigungswintel der Brebungs: 
fuge genen die Berticale, e die Widerlagsitärte, 
f die Höbe der Widerlangmauer unter dem Bo: 
aenanjang, g die Zotalböbe des Widerlagers nebit 
der Uebermauerung deflelben, n den Stabilitäts: 
coeificienten (nicht gern unter 3, d. b. als dreifache 
Sicherheit anzunehmen), jo wird jein: 


P— 3 [h" + 4b” — 4 b)a®— (h+c)an], 


h+e,b h“ h+e a" 
Kr 3 4-74. 
ge—=yY2gln fQ + N)—Mj+ P:\— P,alfo 
für dreifabe Sicherbeit (n = 3) iſt 
ge= y2g(dfQ +3N—M)+P? —P. Da 
mannunannäberndN=Mijepenlann, fo erbält man 
ge— y2g [ntfQ + (n—1) M] + P2\—P,alio 
ürn=3 0 — DENE TIE 
ge=y2glBfQ+2M]) +P:—P. 

Nimmt man ferner, was aud in der Regel nabe 
zutrifft, an, die Brebungsfuge liege in der balben 
Höbe des Bogens > — und) wirkte inder Mitte 


des über der Brebungsfuge liegenden Bogen: 
tbeiles, alfo ungefähr °/, (b—b‘) über der Wider: 
lagöfuge, jo it Q—= 36b_b)' Seht man dies 
in die Öleibung für ge ein, fo erbält man 





— 








3f4M En VRR. 
ge= ae zn +2M]+R -P, 
— — 
3 (by +4eM+Pı —P. 


Durch Cinjepen obigen Wertbes für M und 
dann für P in dieje Gleibung, durch Divifion des 
Reiultates mit g und durch das Zieben der Qua- 
dratwurzel erhält man endlich den Mertb von e, 
den man allerdings mit etwas geringerer, doch 
genügender Zuverläffigteit auf graphiichen Wege 
viel leichter entwideln kann. Der Horizontal: 
ſchub Q kann übrigens auch durch ein eilernes 
Band vernichtet werden, welches entiweder um die 
Brebungsfuge oder um den unteren Theil der 
Kuppel gelegt wird und fähig fein muß, eine Span: 
nung von aQ w zu ertragen, wenn man das Ge: 
wicht der Wölbiteine pro Cubikfuß — w jeßt; das 
Band, von Schmiedeeijen gefertigt, müßtedemnad 

. w ; 
mindeſtens an Quabdratzoll rheinländish Quer: 
ſchnitt baben. 


Diejenigen unferer Lejer, welche näber in die 
Wölbungstbeorie einzugeben wünjcen, verweilen 
wir auf Scheller, „Theorie der Gewölbe“ ıc. 
Braunſchweig 1857 (Schulbubbandlung) 


Meotbes. INufr. Pan ezifon. 2. Auft. Br. 3. 





529 


niſche 





Wolfram. 


Wölbungsgerüft, j.d. Art. Lehrgerüſt. 
Wölbungslinie, die innere Wölbungslinie 
wird auch ntrado, die äußere Ertrado genannt ; 
j. d. betr. Art. und d. Art. Wölbung. 
Woölbverband, j. d. Art. Bogenverband und 
Brüde, S. 449. 
Wölbziegel, j. d. Art. Wölbftein. 
DETA (nord. Moth.), Berjonification der AU: 
wifienbeit. 
Wörd, Word, 1) j. v.w. Werder, der bereitöbe- 
grünt üt; — 2) eingedeihtesYandftüdam Flußufer. 
ohnhans, lat. manerium, franz. manoir, 
mesuage, engl mansion, ſ. d. Art. Haus, Grie: 
bij, Indiſch, Inn, Yanphaus x. 
Wohnung, frz. logement, corps de logis, 
j.d, Art. Logis, Haus, Anordnung, Appartement. 


olf, 1) j. v. w. Bär oder Rammklotz; — 
2) ein Stüd Robeijen, äbnlih einer Gans, aber 
Heiner; — 3) fr}. faitage, der oberjte Raͤhmen 
einer Windriſpe, alfo ſ. v. m. girfeäpmen, Firſt⸗ 
holz; f. d. Art. Dat, ©. 59, Anfallspuntt ıc.; — 
4) E louve, Steinzange; |. d. Art. Steinzange, 
Zeufeläflaue und Kropfeiien ; — 5) ſtarke hölzerne 
Welle, an der die Tburmglode hängt ; — 6) Rauch— 
canal; — 7) der Wolf erjcheint als Attribut des 
Jupiter. 
olfgang, St., Biſchof, Apoftel und Patron 

von Baiern, Patron namentlich von Regensburg 
und Dettingen und gegen den Schlagfluß, aus 
dem Geſchlecht der ſchwäbiſchen Grafen von 
Pfullingen, erzogen in Reichenau; wirkte in Trier, 
30g dann nad Einfiedeln, endlich nad Ungarn u. 
Böhmen; 968 wurde er Bifchof von Hegensburg, 
ſpäter Einfiedler bei Salzburg am Wolfgangsiee, 
mußte nah Regensburg zurüdtehren und jtarb 
994 auf einer biſchöflichen Rundreiſe in der Kirche 
St. Othmar. Abzubilden iſt er als Biſchof, in 
der Hand ein Beil, zur Seite oder auf dem Arme 
eine Kirche. 

Wolfhard, St., ſ. d. Art. Gualfardus. 

Wolfrähm, lat. columen, engl. patin, ridge- 
piece, f. v. w. Wolf 3. | 

Wolfram, Tungfteinmetall, Scheelium, bat 
Farbe und Glanz des Eiſens und wiegt 17,0 big 
17,6. Es lommt vor in folgenden Mineralien: 

a) Wolfram: Mineral, Kryſtalle ſchön, aber 
febr verwidelt, bäufig Hemitrope oder Zwillinge, 
gebören zum klinorhombiſchen Syſteme; kr hal 





Maſſen; grob:, auch Heintörniger Bruc, 
ins Strablige verlaufendes Vlättergelüge Auf 
Koble ſchmilzt er zur magnetiihen Kugel, belegt 
mit Kryftallen auf ver Aubenflähe. Wolfram ift 
in Salpeterjäure lösbar, mit Zurüdlafjung eines 
gelblihen, pulverförmigen Nüditandes, der Wolf: 
ramſäure, welde, mit Wolframoryd verbunden, 
ein blaues färbendes Pulver giebt. Das Wolfram 
ritzt Flußſpath, iſt rikbar dur Feldfpath; bat 
röthlich-braunes Strichpulver und dem Diamant: 
glanz ſich mäbernden balbmetalliiben Glanz; 
Farbe graulich- und bräunlih-jhmwarz. Beitebt 
mejentlib aus Wolframſäure, Eifenorydul und 
Manganorpdul, nebit etwas Kalt. 

b) Scheelit (Scheeler;, Scheelipatb, Tung— 
ſtein), wolframjaurer Kalt. Kryſtalliniſche Mafien, 
nierenförmig und —— Theils ins Strab: 
lige übergebendes Blättergefüge, unebener, ins 
Splitterige und Muſchelige gebenver Brud. 
Schmilzt Schwer zu halb durchſichtigem Glafe auf 
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Koble und, gepulvert, in Borar zur Haren, farb: | 
loſen Perle. it lösbar in erbisten Säuren. 
Ritzt Flußſpath, rikbar durch Apatit; weißes | 
Strichpulver. Zwiſchen Wachs- und Glasglanz. 
Halbdurchſichtig, bis an den Kanten durchſcheinend. 
Farbe weiß, ins Gelbe, Graue und Braune. 

e) Wolframbleierz, Scheelbleiſpath, 
— wolframſaures Bleioxyd. 

as Wolfram bildet mit Sauerſtoff zwei intereſ⸗ 

jante Verbindungen: Wolframorvd und die 
Wolframjäure. Mit Baſen bildet die Wolf: 
ramjäure mebrere Reiben von Salzen. Das 
wolframfaure Natron wird benußt, um 
leihte Kleidungsitoffe gegen Entflammung zu 
ihüßen; es ijt ein farblojes Salz, welches fi im 
Waller löſt und ala eöhıng zum Tränfen der 
Stoffe verwendet wird. Wenn man dieſes Salz | 
Ihmilzt und no Bi apa hy zufeßt, jo 
bildet jich zweifach » wolframfaures Natron, das, 
im Maflerftoffftrome erbißt, eine prachtvoll gold: | 
gelbe und glänzende Verbindung, die Wolf: | 
rambronze (molframjaures Wolframorypna: 
tron) liefert. Dieje dient als Erfaß für Goldbronze 
und Muftvgold. Das auf äbnlihe Weife bereitete | 
wolframjaure Wolframorydkali it | 
prachtvoll violet und dient gleichfalls zum Brons | 
jiren, Durch Erbiken von wolframfaurem Am— 
monial erbält man einen intenfiv blau gefärbten 
Körper (mwolframjaures MWolframoryd), das 
Wolframblau, weldes als Malerfarbe hoc: 
geſchätzt ift. , 

Wolfsfrifchofen, j. d. Art. Luppenfriſchofen. 

Wolfsgrube, als Annäberungabinderniß; f. 
d. Art. Feſtungsbau. 

Wolfslod), j. d. Art. Kropfeiſen. 

— ———— ſ. v. w. Halfterſcheune. 

Wolfsthorn, Haenderipoor (Habnenfporen, 
Phoberos Mundtii W. et Arn., am. Bixaceae), 
ein Baum des Kaplandes mit hartem und dauer: 
baftem Holz. 
; Wolken, j. d. Art. Deodat, Cyrillus, Nim— 
us x. 

Wolkenfchnitt, j. d. Art. Heraldit VT. 

Wolkenträgerreihe, engl. nebule-corbel- 
table, |. Fig. 764 und d. Art. Corbel. 

Wolkenverzierung, f. Wellenverzierung. 


Wollaftonit, Zafelipatb, kryſtalliniſche, blät: 
terige und ſchalige Mafjen, Bruch iplitterig ins | 
Unebene, ritzt Flußſpath, rigbar durch Feldſpath, 
ſpec. Gewicht —= 2,8; Farbe weiß, in3 Gelbliche, 
Kötblihe und Graue, Perlmutterglanz, belldurd: 
fichtig bis durchſcheinend; findet ſich vorzüglich 
in förnigem Kalt und bejtebt weſentlich aus einer 
Verbindung von Halt und Kiefelfäure. 


Wollenbaum, Geiba (Bombax Ceiba, Jam. 
Malvengewäcie), ein Baum des beißen Süd— 
amerifa und Wejtindiend mit riejenbaftem 
Stamm, der in der Mitte bauchig angeſchwollen 
ift und von den Indianern gern zur Anfertigung 
ihrer Hanoes benußt wird. Das Holz bat nur 
geringe Feſtigkeit. 

. Wollgras, banfartiges (Eriophorum canna- 
binum Lindl., am. Cy erngräjer), ift ein Gras 
Nepal's, welches dajelbit allgemein zur Anferti- 
gung von Seilen und Tauwert dient. 

Wollfackbatterie, 5. d. Art. Batterie. 

Wolluf, f.d. Art. Here, Venus ıc. 











Woltmann’fcer Flügel, j. Waffermeiier. 

ONNE, tief gelegene Wiefe (hochbayeriſcher 
Provinzialismus). 

00d, engl.,Holj; wood-carving, Holzſchniß⸗ 
wert; woodwork, Boijerie; wood-oil, Gurjun. 

Woodland-Pole, 1. d. Art. Maaß, ©. 48. 

Woolf ſche Mafdine, 5. d. Art. Dampi- 
maſchine, ©. 621 und 624. 

003,1) ein oſtindiſches Eifenerz, wiegt 7,2, 
kann als natürliher Stabl betrachtet werden ; — 
2) Stabl mit Thon: oder Kiejelerde verbunden. 

Woo ſtahl, Verbindung von Eijen, Koble und 
Kiejel. Er ift ihmelzbar, aber dabei außerorvent: 
li bart und wird weniger ſchadhaft durch das 
Schmieden, als der übrige Stahl. Weiteres |. in 
d. Art. Eiſen, S, 688, und in d. Art. Stabl. 

Worfelmafchine, j. d. Art. Getreivereini- 
gungsmajdine. . 

orfeltenne, ſ. v. w. Schüttboven. 

Work, engl., Wert, Kunſtwerl, in Arbeit be: 
griffener Bau. Working-drawing, Bauzeid: 
nung; working of mines, Bergbau. 

Oxp, frz. barre, engl. transom, jpan. yugo 
Schiffsb.); man unterſcheidet 1) Dedworp, ſ. d.; 
— 2) Worpen des Schiffsfpiegeld oder Wrange, 
ftz. barre d’arcasse, ital. gua, fpan. puerca, 
dem Hedbalten äbnlihe Hölzer, die den Unter: 
tbeil des Achterſchiffes unter der Gilling bilden; 


‚— 3). v. w. rollende Wogen. 


Wrak, Wrag, Wrak,frz. varch, engl. wreck, 
ſ. v. w. Trümmer, Ueberbleibfel. Dadürch erllä: 
ren ſich die Ausdrücke Wradveih, Wrackſchlacken, 


Wuragſchiff, Wradziegel ꝛc. 


Wrange (Schiffsb.). Man unterjcheidet 1) Ded: 
wrange, f. v. w. Dediworp ; — 2) Spiegelmrange, 
j. v. wm. Worp 2; — 3) Bodenwrange und Flur: 
wrange, |. v. w. eingejogenes — 

Wrafenfang, j. v. w. Rauchmantel 

Wrafenröhre, f. d. Art. Brodemfang. 

Wreath offlowers, engl., ſ. d. Art. Blumen: 
gebänge. 

wuchten, j. v. w. rudweife au&beben, einge: 


rammte Pfähle x. Dan bildet aus mebreren 


übereinander gelegten Ballen eine feite Unterlage 
dicht am Pfabl, legt auf dieſe den oft jmanzig und 
mebrere Fuße langen Wudtbaum, befeltigt das 
kurze Ende mittelft einer Kette an den Pfabl und 
bringt das lange Ende durd Arbeiter in eine 
ſchwingende Bewegung, wodurd der Pfabl von 
dem umgebenden Erdreich befreit und dann aus 
gezogen wird; ſ. auch d. Art. Auszieben 5. 

Wirbel, j. v. w. Wirbel. 

Würfel, lat. eubus, durchaus rechtwinkeliget, 
von ſechs Quadraten eingeſchloſſener Körper mit 
zwölf gleichlangen Kanten; ſ. auch d. Art. Cubus, 
Hexaſder II, Kryſtallographie, Hardinaltugen: 
den 5, Marterwertzeuge x. Der Würſelſuß, 
Würfelzoll xc. gelten ald Einbeiten für die Aubıl: 
maaße, j. d. und d. Art. Maaf. 

ürfel, lat. truncus, eubus, fr. de, ital. 
dado, quadro, troneo, das mittelfte, einen Würfel 
bildende Stüd am Säulenjtubl. Perg. auch d. 
Art. Aftragal, Indiſch, ©. 322. 

Würfelban, j. v. Art. Grubenbau, ©. 215 

Würfelcapitäl, frj. chapiteau cubique, 
engl. eushion capital, eubical capital, f.d. Art. 


Wurfelfries, 
arabijcher Styl, byzantiniſcher Styl, romaniſcher 
Styl und Capitäl. Ein ſolches Capitäl beſteht aus 
einem wirklichen Würfel, deſſen lothrechte Seiten 
‚unten halbkreisförmig abgeſchnitten und durch 

ſphäriſche Dreicde nah dem Halsglied hineinge⸗ 

führt find, jo daß ſich vier wappentihilverähnliche 
Wangen bilden. 

Würfelfries, frz. damier, ſ. Schachbretfries. 

Würfelſpath (Mineral.), ſ. v. w. Anhydrit—⸗ 
jpatb; |. d. Art. Anhydrit. 

Würfelzeolith (Vtinerat.), j. v. w. Analzim; 
j. d, Art. Beolith. 

WUTGEN, mittelft eines umgelegten Strides, 
Würgetaues, hindurchgeſtedten und gedrebten 
Anebels zwei Körper feit aneinander jwängen, 

Würzranm, j. d. Art. Brauerei. 

wüftes Gerinne, |. Freiarche und Gerinne. 

wuhlen, ein Zau ipiralförmig um ein anderes 
winden; Wulina, fr}. rousture, saisine, liure, 
engl. woolding, gammoning, ital. trincha, ſpan. 
trinca, diefe Umwindung. 

Wuhne, 1) ſ. v. mw. tiefliegende Wieſe; — 
2) in das Eis gebauenes Loch; |. Aufwubnen. 

Wuhr, 1) Gitter, welches das Ueberfteigen 
über ein Wehr, einen Damm oder dergl. verbin: 
dert; — 2) f. d. Art. Bär 4. 

Wulf, BSauſch, frz. coussinet, engl. bosel, 
nedrüdter Viertelſtab; ſ. d. Art. Echinus und.d. 
Art. Glied E. 2, e. 

Wunderbaum, 1) Silberpappel, ſ. d. Art. 
‚Bappel; — 29 S. v. m. Ricinus, ſ. d. 

Wundmale, j. d. Art. Chriftus, Gertrud, 
Thomas, Franciscus ic. 

Wunibald, St., f. d. Art. Wallburga und 
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Willibald. Nah feiner Nüdtehr blieb er nicht | 


lange in England, ſondern ging wieder ins Bene: 
diltinerflofter in Rom, dann von Bonifacius be: 
rufen nad Heidenheim; jtarb 760 als Abt von 
Heidenbeim. 

Wurfbatterie, ſ.d. Art. Belagerungsarbeiten. 

Wurfbewegung, ſ. d. Art. Balliftit, 

Wurf: itter, f. d. Art. Durchwurf 

War ebel, einarmiger Hebel, wo die Kraft 
fich zwiſchen dem Rubepuntt und der Laſt befindet: 

urflinie, ſ. d. Art. Alt 5. 

Wurfrad, Mafbine, welche durch Werfen 
das Waſſer fortihafft. In einem höchſtens drei 
Fuß boben Kropf liegt ein Nad mit geraden 
Scaufeln, die dad Waller binaufwerfen, weldes 
dann in einer Rinne abfließt. Gewöhnlich ge: 
ichiebt die Bewegung diejer Räder mittelft Wind. 

Wurffpieß, Attribut der Dioskuren; ſ. auch 
d. Art. Lanze: 

Wurfltein, jez. palet, ſ. d. und d. Art. Celtiſch. 

Wurm, j. d. Art. Bohrwurm und Wurmfraß. 
Mittel dagegen f. u. d. Art. Auslaugen. Würmer 
als Attribut erbält Habatut. 

urmfraß; wurmfticig, wurmfräßig beißt 
das vom Wurm tbeilweife zerrüttete Bauholz; 


Wurzelpaare. 








Ss. men 


tann durch Anſirich mit 9 Theilen Terpentinöl 
und 1 Theil Kochſalz oder mit Seifenſiederlauge 
und Salz; oder mit Tabakslauge und Theer oft 
noch gerettet werden. Bergl. auch d. Art. Anftrich 
und Baubolz, ©. 270. 

Wurmmoos, f. d. Art. Caragben. 

wurmtrocken, nob aufdem Stamm ftebender 
Baum, der durch den Bohrivurm getödtet worden 
ift; ſ. d. Art. Borkentäfer und Holzfeinde. 
Wurſt (Waſſerb.) 18—20 Fuß langer, 6 Zoll 
dider Strang, von Faſchinenreiſern zufanımen: 
ebunden und mit Kleinen fäblen quer über die 
Fafepinenlagen befeftigt; j. Grundbau, ©. 220. 


Wurftbatterie, j. dv. Art. Batterie. 


Wurfteln, Müncener Provinzialiamus für 
eine befondere Art des Ausfugens beim Rohbau. 


Wurftfleine, Puddingfeine h ‚nennt man 
geroifle Kiefelconglomerate mit tiejeli em Binde: 
mittel, worin die damit verlitteten Geſchiebe gelber 
bis ſchwarzer Feuerjtein oder auch Jaspis find. 
urthe (fem.), tünftlihe Hügel oder Wälle, 
um in fumpfigen oder leicht überfchwenmten Ge: 
genden die Wohnhäufer darauf zu ſehen. 
Wurzel. 1) Iſt n eine ganze Zahl, jo verſteht 
man unter der nten Wurzel aus einer anderen a 
diejenige Zabl, welche nmal mit fich ſelbſt multi: 
plicirt (auf die nte Potenz erhoben) der Zabl a 
glei wird, Man bezeichnet fie mit Ya u. nennt 
darin n den Wurzelerponenten, a die Ba: 
ſis ver Se und untericheidet, je nachdem 
n=2,3x., Quabratwurzeln, Cubikwurzeln ıc. 
Im Art. Potenz ift gezeigt worden, daß das Sym: 


bol a" die mte Wurzel aus der Zahl a bedeuten 
müfle. Man ift dadurch in den Stand gelebt, auch 


‚ eine Bedeutung der Wurzel zu baben, wenn der 


Grponent keine ganze Zabl, jondern beliebig ge: 
broden, irrational oder gar imaginär wird. — 
2) Unter den Wurzeln einer Gleihung veritebt 
man die Mertbe der unbelannten Größe, welde 
der Gleichung genügen. Jeder Werth von x alfo, 


welcher ver&leibungs’+Ax"" +... + N—0 
Genüne leiftet, beißt eine Wurzel der Gleichung. 
Jede Gleihung nten Grades hat n Wurzeln, von 
denen ein Theil reell und ber andere imaginär 
ein fanrı. — 3) ©. d. Art. Bubne, Futtermauer, 


aler xc. 
Wur elausfchlag, fo nennt man die neuen 
Triebe, Zweige und Stämme, die aus den ober: 
flächlih verlaufenden Wurzeln der meiften Laub: 
bäume, theils ſchon bei deren Leben, mie bei 
Bappeln, Bflaumenbäumen xc., vorzüglih aber 
— dem Abbauen des Hauptſtammes entſtehen. 
Wurzelbalken, ſ. d. Art. Bauholz, S. 381. 
Wurzelbanm, j. d. Art. Bolletrieholz. 
Wurzelfactor, |. d. Art. Gteihung, ©. 166. 
Wurzelgrnppen, |. d. Art. Gleihung, S. 164. 
Wurzelhol, ſ. d. Art. Stodholz und. Majer. 
Wurzelpaare, ſ. d. Art. Gleihung, S. 164- 
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X. 1) Als Bablzeiben: X, aus zwei V zuſam⸗ 
mengejeßt = 10, £' = 60, ‚= 60000; — 2) ala 
Abkürzung für „Chriftus“ ſ. d. Art. Jeſus u. Mo: 
nogramm; — 3) x ilt in der Matbematif neben 
den übrigen legten Buchſtaben des Alphabetes 
(y, 2, t, u, v, w) das Beichen für eine unbetannte 
oder eine veränderlihe Größe, während die eriten 
Buchſtaben betannte und unveränderliche Größen 
bedeuten. _ 

Zaleitis, angeblih wohl aus Ghalfitis ver: 
ftümmelt; alte Benennung für Eiſenvitriol. 

Xanthan, eine Verbindung von Schwefel, 
Cyan und Stiditoff (C, N. S,), ift nur in Ber. 
bindung mit Waſſerſtoff ald Xantbanwaiier: 
ftofffäure oder Ueberihwefelblaufäure bekannt. 

Xanthe, die Blonde, daber Kanthe eine der 
Nereiven, Kanthen f. v. w. Horen, j. d. 

Xanthin, 1) aud Xanthicorpd genannt, bar: 
nige Säure, Harnoryd ; — 2) gelber Farbſtoff der 
Wurzeln der Färberrötbe. 

Xanthokon, ein aus Silberſchwefel und Ar: 
ſenſchwefel beftebendes, alfo ala Sulfodoppeljalz 
mit zwei verſchiedenen Sulfofäuren auftretendes 
Silbererz. 

Zanthophpjl, ſ. v. m. Blattgelb. 

Xanthorrhizn over Santhorrhiza, Gelbwurz. 

Xanthorrhoea arborea, eine in Neubolland 
einbeimijche zrur; liefert freiwillig das gelbe 
neubolländij e Harz. 

xXenodochium, grieb. Eevodoyeror, Pilger: 
berberge, — — Hoſpital, Hoſpiz, zur 
unentgeltlichen Aufnahme von Fremden und | 
Kranten; 1. d. Art. Kirde B. b, ©. 385. 

enotim (Min.), |. v. w. Nterſpath, phos- | 
pborjaure Mttererde. 

efte, |. d. Art. Maaß, S. 514. 

r * alte alchymiſtiſche Benennung des Qued: 
ers. 


Xifudros, Jd. Art. Aſſyriſch und Chaldaͤiſch. 

Xuthos (Mytbol.), des Hellen Sohn, Schwie: 
gerſohn des Erechtheus, Stammvater der Achäer 
und Jonier. 

Xylidin, eine mit Anilin homologe Baſe, ent: 
ſtebt durch Behandeln des Ritrorblois mit Schwe: 
felammonium und Eifen, wodurch das Nitrorplol | 

u Xylidin reducirt wird; das Nitrorylol aber er: 
Alt man aus dem Xylol durch Behandlung mit | 
rauchender Salpeterfäure. 
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Xylobalfam, Balſamholz, ftammt vom ara- 
biſchen Balfamftraub (Balsamodendron gilea- 
dense Kth., Fam. Baliambäume, Burseraceae 
Endl.), wurde ehedem mebdiziniich verwendet, 
findet dagegen techniſch keine Benugung. 

Xylogen, Grundftoff der Holzfafern, erſcheint 
in der urjprünglichen Zellwand und in den Per: 
dickungsſchichten aller verbolzten Bellen abgelageıt 
und bermebrt deren Starrbeit. Er jcheint aus 
dem Zellftoff zu entiteben, wird von Schmwefeljäure 
nur ſchwierig angegriffen, dagegen von Aestali 
leiht und vollftändig gelöft, ebenſo durch oxvdi⸗ 
rende Mittel ſchlorſaures Kali und Salpeterſaͤure) 
ausgezogen. 


Ayloidin, entftebt durch Einwirkung der rau: 


chenden Salpeterfäure auf die Stärke oder den 
Holzfaſernſtoff. 


xyloĩdiſch, vom griechiſchen &los Golz) 
bolzartig, bolzäbnlic. 

Xylol, ift ver aus dem roben Holzgeift neben 
Cumol ifolirte Koblenwaflerftoff. 


Xylomelum pyriforme, ein Baum in Au: 
ftralien, 15—20 Zub bo, 6—8 Fuß im Umfange. 
Sein Holz ift dunkel und ſchön ezeichnet, eignet 
ſich deshalb gut zu feinen Holzarbeiten. 

Xylopal, Holzopal, aud für Bebitein. 

Xylophagen, Holsfrefier; man nennt fo eine 
Anzabl Meine Käfer, deren Larven dur Ser: 
freſſen von frifhem und todtem Holzwert nad: 
tbeilig werden, Zu ihnen gebören die Borfenläfer, 
Baftläfer und Kernbolztäfer, f. d. 

Xylophagus lacrimans, j. v. mw. Haus: 
ihwamm. , 

Xylopia glabra, j. d. Art. Bitterbol;. 

Xylopia sericea, eine ameritaniiche Bilanze, 
die zu den Anonaceen (Flaihenbaum ewãchſen) 
gehört; liefert in ihrem zäben Baft Material zu 
bortreffliben Seilen. 

Xyloplaftik, Holzſchnitzerei, Holzbildhauerei. 

xy ion, gelber Hyazinth. 


DHUM, Xpflus, griech. Evorös, 1) bei den 
Griechen bededter äulengang in der Balältra, 
j.d.; — 2) bei den Römern war Xyitus eine von 


Säulengängen eingefaßte —5* im Mittelalter 
hieben jo alle langen bededten Gänge, bauptiäb: 
li bei den Klöftern die Kreu gänge: f. d. Art. 
Bad 4b, ©. 292 und Kirche, ©. 382. 


8, St., ſ. v. w. Sirtus. 








Y. 1) Als Zablzeihen v = 400, u = 400000: 
2) in der Buchltabenrehnung find x, yund z in 
der Regel die Zeichen für die unbefannten Größen, 

acht, engl. yacht sloop, f. d. Art. Zacıt. 

Yamantaga, bupvbaiftiiher Name des Schi— 
men, wenn er mit 9 Köpfen, 34 Armen und 16 


Beinen als zerftörende und wieder erjeugende | 


Katurkraft dargeftellt wird, 


Yamas, Todtenricter; ſ. d. Art. indiſche 
Baukunſt A. 


Yanolith, j. v. w. Arinit. 


Yard, engl., altengl. Yerde, Gerte, 1) Ellen: 


— 1,6184 fädi. Elle. Als Feldmaaß 1 Yard 
== 3) Hcres, = 121,4 franz. Aren, = 47,3, preuß. 
Morgen; ſ. übr. d. Art. Maaß, ©. 490, d. Art. 
Ele, S.709 u. d. Art. Meile; — 2) altengl. garth 


maaß in England von 3engl. gi = 1,3710 preuß., 





Yglesia, jpan., Kirche. 
Uhren, j. d. Art. Maaf, S. 504. 
Yin, .d. Art. Maaf, S. 484, Bo. I. 


Ympnare, Gpmnarium, f. d. Art. Ritual: 
bücber, 


- 90, j. d. Art. Maaß, ©. 497. 
York, jo nennen Mancde den englifch: 


gothiſchen Bauſtyl der zweiten Periode; ſ. d. Art. 
Engliih:gotbiich 2. 

Yerhont, j. d. Art. Eifenbofz 4. 

Ditererde, Gadolinerde, Niteroryd, findet ſich 


im Gadolinit oder Ptterbit,, im Pttercererit, im 
Ortbit und im Pttrotantalit und ift das Oxyd 


des Bun eines noch nicht näber unterfuchten 


(Garten), innerer Hof eines Gebäudes; — 3) ein 


Etüd Baubol;- 


ari-yari, Lanzenholz von Guiana, ftammt | 


von Duguetia quitarensis Schomb. (Fan. 
Anonaceae) in Guiang; iſt ſehr feit und elaltifch 
und wird deshalb von Wagenfabritanten febr hoch 
geihäßt. | 

Yarnribanm, j. d. Art. Ruderbaum. 

Yellow, engl., Gelb. 

Yellow-Pine (Pinus mitis Mich., Fam. 
Coniferae), ein Nadelholzbaum Nordamerita’s, 
defien Holz für den Schifjsbau geſchäßt und im 
Handel in großen Mengen verführt wird. 

Yeso, jpan., Gips; ſ. d. 

— ſpan., abgefallener Gipsſtuch, Stud: 

roden. 


Metalles. Sie ift der Talkerde äbnlich, weiß, ne: 
ruchlos und geihmadirei. 


Un, chineſiſche ee 
r 


Ben des Jaspachat, 
Nephrit und Prehnit, eines ſe 


geſchaͤßten Mi: 


nerals. 


Yngado, ju d. Art. Maaß, ©. 405. 


Yugo, ſpan. 1) Joch; yugo dela popa, 
Hedbalten; — 2) Worp, ſ. d. 

. ‚Yusera, jpan., liegender Müblftein, Boden: 
ein. 

Yute, Paat, die Fafern einer bengalijchen 
Corborusart (Corchorus olitorius, Fam, Lin: 
dengewächſe, Tilinceae). Man fertigt in Ojtindien 
bejonvers die Säde für Zuder und derpl. daraus, 
verjendet aber aud die rohe Faſer maflenbait 
und verarbeitet fie zu anderen Seugftoffen allein 
oder mit Flachs gemiſcht. 


2. 1) Als Zahlzeichen beveutet Z 2000; x (hebr.) 
%; % (gried.) 7, ‚£7000;— 2) in der Budhitaben: 
rechnung eine noch zu ſuchende unbelannte Größe, 
wie X und Y; — 3) bei den Römern bedeutete 
Z 5 Ab, ZZ 2/, Aß. 

acatin, jpan., Heiner Marttplap. 

Zacharias, 1) . d. Art. Bropheten B. 11; — 
2) 63 giebt einen Papit St. Zaharias, einen Bi 
ſchof von Wien x. 

Bakenbekrönung, ſ. d. Art. erest. 

Zackenbogen, fcj.arc polylobe, engl.multi- 
foiled arch, Bogen, deſſen Yeibung in lauter 
Meine Rundbögen getbeilt ift, befonders im früb: 
arabiihen, byzantiniihen und jpätromanijchen 
er vortommend. 

adkiel oder Saltkiel, ſ. d. Art. Engel i. 

Bä gerinne (Waflerb.), bei einem Pochwerk 
das äußere, zum Fortipülen des Schlichs dienende 
Gerinne; j. d. Art. Waͤſche. 

Bähhäuptel, Erz, das zu Staub zerpocht ift: 
1. d. Art. Bochwerk md Wajce. 

—— eines Holzes, ſJ. Biegſamleit. 

Zählbret, .d. Art. Darterwertjeuge. 

Zähler eines Bruches, die Zahl oberbalb 
des Bruchſtriches oder die Babl, welche dividirt 


werden joll. 

zähneln. Das Zähneln ift eine Bearbeitungs: 
weiſe jebr feiter Steine in der Art, dak nach dem 
Bofjiren oder Kröneln die Unebenheiten in ſchma— 
en Streifen abgeiprengt werben, äbnlid dem 
Cbarriren, aber mit einem Zabneifen, 

Bängelmaaß, Meifingbled mit ungleich ftar: 
ten, rebtwinkligen-Einichnitten zur Mefjung der 
Drabtitärte. Vergl. d. Art. Blehmaap. 

zaumen; die Nahen, welche dad Gier: oder 
Flugtau einer fliegenden Fäbre über Wafler er: 
balten, zäumen, beißt: deren Stäve mit einer 
Leine an das Flugtau binden. 

Ba ET, aſchgraublaue Kobaltfarbe, ſ. d. Art, 
Slam, ge Smalte. $ 

aguan, |pan., bededter Eingang eines Hau: 

ſes Vorballe und Hausflur, Diele 
. Zahl. Angabe, wie oft ſich die Ginbeit in 
irgend einer Größe wiederholt. Vergl. d. Art. 
Ganz, Arithmetit, Gebrochen, Cofinus, Zablen: 
Ipftem ıc. Hier geben wir einige Notizen über 
— und hei Sahlen, In der mittel: 
alterlihen Kirbenbaufunft wurden gewilie Zah: 
len als gemein. beſonders gern angewendet, 
und häufig wurde eine ſolche Zahl dem Kirchen: 


| B 


d, Art. Acht) ijt noch dadurch bedeutiam, dab 





bau bei Beftimmung der Fenfteranzabl, Bieiler: 
grundriſſe 2c. zu Grunde gelegt. yure Bedeu: 
tungen jeien bier kurz angefübrt, obne daß wir 
uns auf eine desfallfige näbere Unterſuchung ein: 
zulafien beabſichtigen; nab Kreuſer's Werl, 
„Der chriſtliche Kirchenbau“, bedeutet 1 die Ein; 
beit Gottes und die der Kirche; 2 erinnert an den 
Heiland als Gott und als Menſch, an das Alte 
und Neue Teitament, ald Tbüren zu Gott (daber die 
——— an das Leben diesſeits und jen⸗ 
eits, die ſich wie Lea und Rahel verbalten, an 
die zwei nun an die zwei Fiſche (Markus 
VI, 38), an Gottesliebe und Nächitenliebe, an die 
beiden Seiten des Buchs der Offenbarung (Apo: 
tal.V, 1), an die zwei a rer XI, 14), 
an die zwei Leuchter (Apolal. XI, 4), an die zweı 
Schwerter im Munde des Herrn (Apotal. I, 16 
und Hebr. IV, 12) ıc.; 3 gebört zu den volltom: 
menen Zahlen und erinnert an die Dreieinialeit, 
an Glaube, Hoffnung, Liebe, an die drei Engel 
Abrabams, an die drei Brote (Pi. 102), daber die 
dreifachen Eingänge der Kirche ıc.; 4 iſt Sinnbild 
aller Körperlichteit und der jihtbaren Welt, ver 
vier MWeltrihtungen, ald Viered Sinnbild der 
Kirche (. d.), der vier Evangelien, der vier An: 
neltugenden, der vier Baradiejesflüffe x.; 5 er: 
innert an das Alte Tejtament durch die fünf Bü: 
her Mofis, an die fünf Sinne, an die fünf Gänge 
aus dem Teich Bethesda, an die fünf Steine, die 
David genen Goliath auflas (I. Kön. XVII, 40), 
die fünf Mugen und fünf tbörichten Jungfrauen, 
die fünf Brote (ob. VI, 9, fl %.; 6 gebört zu 
den volltommenen Zablen, ift dad Symbol der 
Weltihöpfung in ſechs Tagen, der ſechs Welt: 
alter xc.; 7 beziebt ſich auf die Rube Gottes nad 
vollendeter Schöpfungswode und die Gottesrube 
im unbegrenzten fiebenten Weltalter, auf bie 
fieben Matlabäer, bie fieben Engel, die fieben 
Kirchen, die jieben Weiber des Jeſaias, auf den 
fiebenarmigen Leuchter, auf die ſieben Säulen der 
Weisheit in den Sprüchen Salomons, auf bie 
fieben Gaben des beiligen Geiites, auf das fieben: 
mal fiebenzigmal Berzeiben der Kirche, auf die 
fieben Bitten des Baterunfer, die fieben Selig: 
teiten, auf bie fieben Planeten, auf die jieben Bo: 
ten und Diener Gottes (Tobias XII, 15) x, 
7 ſymboliſirt die Vereinigung der Dreieinigkeit 
mit den vier Glementen der Schöpfung und gilt 
für die Zahl der Heiligung, da der fiebente Tag 
dem Herrn geweiht ült, daher aud jeden Tag 
fiebenmal gebetet wird, fieben Stufen zu ber 
iscina des Baptifteriums binabführten x.; 8 (. 


Zahlenfyftem. 
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Zahnhammer. 
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Chriſtus am achten Tage beſchnitten ward und daß | 


8—= 4 + 4 die vier großen Propbeten und vier 
GEvangeliften anzeigt. Sonntag iſt der achte Tag. 
9 wird vielfach als unvolltommene Zabl begin 
net und mit den 9 Undantbaren (Lulas XVII, 17) 
in Verbindung gebracht. Auf der andern Seite 
war um die neunte Stunde das Tempelopfer, 
itarb ver Heiland, wurde das Paradies dem Schä: 
cher eröffnet ꝛc. Auch ift die Neun beilig als drei: 
mal drei ; 10 ift das Symbol der Bolltommenbeit 
und Meisbeit, des alten und neuen Bundes, des 
Geſetzes in den zehn Geboten, der zebn Saiten der 
—* Davids, von denen die drei erſten zu Got: 
teö Yob erklingen; erinnert an die zehn Tage vom 
Himmelfabrtsfeit bis Pfingſten ꝛc. 11 ift Symbol 
ver Sünde und erinnert an die 11 Bieyenbaar: 
deden (Erod. XXVI, 7) und das böſe Gefchlecht 
Lamechs; 12 erinnert an die Stämme Ifrael, die 
Apoftel, an vie zwölf Steine im Jordan, an die 
zwölf gürhen die die Yundeslade trugen, an bie 
zwölf Propheten, an die zwölf Rinder unter dem 
ebernen Meer, an die zwölf Löwen am Thron Sa: 
lomo’3, an die zwölf Steine am Brujtichilo (Ha: 
tionale), an die zwölf Sterne des Sonnenweibes, 
an die zwölf Thore des himmliſchen Jeruſalem, 
außerdem ald dreimal vier an die Durchdringung 
der Melt dur die Dreieinigkeit, ferner an das 
Tuch ded Petrus —— X, 11), an die 
zwölf Tagesftunden (ob. X1,9); 15 als Ber: 
einigung der 3 und 5 oder der 7 und 8 gilt ala 
Symbol für die Vereinigung des alten Sabbath: 
bundes und neuen Sonntagbundes, erinnert 
an die fünfzehn Tempelitufen, an vie fünfzebn 
Staffelpialmen, die fünfzehn Ellen der Suͤnd— 
flutb ac.; 17 bedeutet die Bereinigung der zehn 
Gebote und fieben Bitten und erinnert an den 
17. Bialm; 18 ift die Bereinigung von 3 und 6, 
vaber entipredhend zu deuten; 24 erinnert an die 
24 Melteiten, 12 Apoftel und 12 Propheten; 
25 als fünfmal fünf ift als vie Vervielfältigung 
der Fünf zu deuten; 40 erinnert an die Himmel: 
fabrt, an die Dauer der Sündflutb, an das Fa: 
ten Mofis, Elias und Ebrifti, an den Zug dur 
die Wülfte, außerdem als zehnmal vier an die Ber: 
breitung des Geſetzes nah allen Weltgegenden; 
50 erinnert an die große Wode, denn fiebenmal 
fieben ift 49, wozu der Weltfabbatb fommt; 
40 und 10 jollen erinnern an die Himmelfabrt und 
die 10 Gebote, oder an die Denare (Matth. XX, 9), 
eine mit X (Chriftos) bezeichnete Münze als 
Yobn der Arbeiter nad dem in Falten und quten 
Werfen vollbradten Yeben; 50 Zane liegen zwi: 
ſchen Oſtern und Bfingiten; 70 und 75 erinnern 
an die Gefangenſchaft in Babylon und an den 
70. Pſalm der Wülte, nebft ven 5 Büchern Moſis; 
77 an die briftlibe Milde und Ebrifti Stamm: 
baum; 82 an die 70 Balmen der Weifen und die 
12 Quellen, die zuſammen auf das Ehriftentbum 
und die Apoitel gedeutet werden; 150 ift die 
re der Pſalmen; 153 erinnert an den Fiſchfang 
Petri (Belehrung zu Gläubigen); 318 an die Be: 
ichnittenen des Abrabam. Da dieſe Zabl ariebiich 
TIH geichrieben wird, deutet fie Barnabas auf's 
Kreuz und den Namen Jeſu, daber denn auc die 
300 Strieger des Gideon auf das Kreuz gedeutet 
werden, 1000 erinnert andastauiendjäbrige Neid. 
Ueber 12000 vergl. Pſalm LIX, 
Bahlenfyftem, die Anordnung der ganzen 
Zablen ald Summen aus den Potenzen einer be: 
ftimmten Babl x, ver Baſis, wobei jede Potenz 
noch in einen Goefficienten, Heiner als die Bafıs, 


multiplicirt ıjt. Es läßt ih nämlich jede Yabl N 
auf nur eine Weile auf die Form bringen: 
N=a+br+cr!+,.. +nxP 
wo a,b,e,,. n fämmtlid Heiner ald x und 
pofitiv find und x jede ganze Sin mit Ausnabme 
der U und 1 fein fann. Die Zeichen für die Eoef: 
ficienten a, b, ec... n führen den Namen Ziffern. 
Wollte man nun für jede Zabl N ibre Reihe hin— 
ſchreiben, jo würde dies nod ein beionderes Bei: 
en für die Bafıs x notbwendigmaden, außerdem 
aber jebr umftändlich fein. Bei allen gebildeten 
Völtern der Jetztzeit wird Died durch eine ſymbo— 
liche Darftellung der Zablen N umgangen, Indem 
man die Coefficienten der verjchiedenen Potenzen 
in ihrer natürliben Keibenfolge neben einander 
und zwar jo ftellt, daß das von x freie Glied die 
äußerjte Stelle rechts einnimmt. E3 würde daber 
das ſymboliſche geichen für jein: N=nm.....cba. 
Hierbei ift die Grundzahl x noch ganz beliebig; bei 
den meijten gebildeten Völtern wird jedoch dafür 
die Zabl 10 genommen und man bat daber für alle 
geblen, welche Heiner als 10 find, Ziffern nötbig. 
ieje find befanntlich 1, 2, 3,4,5,6,7,8,9. Aus 
ibnen laſſen ſich alle, auch die gröpten Bablen dar: 
Beh, — Bei dem dodekadiſchen Syitem, deſſen 
afis 12 ift, mußte noch für 10 und 11 ein Zeichen 
eingefübrt werden. — Unjer Zahlenſyſtem und 
untere Zablen jind höchſt wabhricheinlich indiichen 
Urjprungs und uns von den Arabern überlieiert 
worden (daber arabiiche Ziffern). Diealten Völter, 
insbeiondere die Römer, Aegypter ıc., bezeichneten 
die Zablen dur Webeneinanderitellung einiger 
einfadyer Zeichen; jo waren die römischen Babl: 
zeichen für: 1 v' r 50, 100, 500, In — 
jo daß 3. B. 1867 geichrieben werden müßte: 
MDCCCLXVIL Wie unbequem befonders bei 
größeren Zablen dieje Bezeihnungsmeije ift und 
wie ſchwierig Rechnungen, 3. B. Multiplicationen, 
damit auszuführen find, leuchtet ein. 

Bahn, ı) Kamm (Majbinenw.), an einem 
Kamm: oder Stirnrad, derjenige — —— 
Theil, der in die Hoͤblung eines andern Rades 
eingreift, und ihm dadurch die Bewegung mittheilt. 
Nach einer Cycloide ſoll der Zahn eines Kamm— 
rades abgerundet ſein, nach einer Epicheloide aber 
der eines Stirnrades; ſ. d. Art. Rad; — 2) Zahn 
an Balken ꝛc.; ſ. d. Art. Verzahnung; — 3) ſ. d. 
Art. Zain; — 4) ſ. d. Art. Zabnſchnitt. 


Zahnbaum, ägyptiſcher (Balanites aegyp- 
tiaca Delil, Fam. Balaniteae), Soum der Aeuyp⸗ 
ter, Haledſch der Araber, ein Baum Afrika's, deſſen 
feſtes Holz in feiner Heimat gern zu Yanzenicäften 
verarbeitetwird. Vergl. auch d. Art. Deltirihbaum. 


Bahnblatt, Holzverbindung nad Fig. 1941, 
Seite 537; ſ. d. Art. Holjverband B; 2. b. 


Bahneifen, 1) (Steinarb.) hat die Form der 
Schlag: und Beizeifen, jedoch an der Schneide 
fhmale, .— Zoll tiefe Einſchnitte, fo gear, 
daß die Breite der Zähne bei den kleiniten Erem: 
plaren nicht viel über '/, Yinie, bei den größten 
wobl 3 Linien erreicht. Das Werkzeug wird durd 
diefe Abtbeilung verbindert, größere Steintbeile 
abzujprengen; — 2) (Schlofl.) eine — in 
—— — 3) ſ. v. w. Zaineiſen; — 4) ]. d. Art. 
Babnjtange. 

Bahnhammer, 1) f. v. w. Zainbammer; — 
2) (Steinmeb) franz. laie, laye, ein gezabnter 
Stodbammer. 


⸗ ’ ’ 


Zabnhobel. 





Zahnhobel, ſad. Art. Hobel, dient beim Four: 
nieren zum Kauben der zu leimenden Flaächen, 
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wird auch beim Glätten jebr barter, widerjäbriger | 


und knotiger Holzarten vor dem Abſchlichten ge: 


braucbt. Er bat ein an der Seite, welche die Schärfe 


bilvet, nerieft gebauenes Eifen, wodurd an der 


4 ⸗ ande it, 16 | 
E chneide bei dem Anſchleifen feine Zähne entiteben, | manier 3; — 3) franz. cheville, tenaille, engl. 


' pincer, aus zwei jweiarmigen Hebeln mit gemein 


und das Eiſen ſteht jebr fteil, daber fprengt es bei 
nemaferten Hölzern um io kleinere Theile aus, 
nimmt aljo feine Epäne, ſondern verwandelt das 
Holi in Bulver. 

Zahnrad, ſ. d Art. Räderwert. 

Zahnſcheibenkuppelung, j. Kuppelung. 

Zahnſchmerzholz, ſtammt von Xanthoxylon 
fraxinei, der ametikaniſchen Stacheleſche (Tooth- 
ash-tree, Fam. Xanthoxyleae); jeine Rinde wird 
als Mittel gegen Zabnihmerzen angewendet, die 
techniſche Benußung iſt unbedeutend. 

Bahnfchnitt, lat. denticuli, frz. denticules, 
engl. dentels, dentils, ital. dentelli, 1) Verzie— 
rung, die in reihenmweile neben einander liegen: 
den Hervorragungen bejtebt, vielleicht abgeleitet 
aus dem Holjbau (die vorſtehenden Yatten der 
Dachdeckung vorjtellend); in der Regel ftellt man 
fie unmittelbar unter eine nrößere Platte. Man 
macht gern die Breite der Zähne ungefähr gleich 
der halben Höbe, und den Zwiſchenraum zwiſchen 
zwei Zähnen circa */s der Zabnbreite. Die Zähne 
jelbft find entweder edig (Ochſenzähne), oder rund 
(Kälber: oder Sägezäbne, f. d.), und endlich jpik 
(Spipzäbne) ; f. d. Art. toothed und denteled; 
vergl. au d. Art.Asser, Joniſch, Korinthiſch ıc.; — 
2) 1. d. Art. Heraldik VI. 

Bahnflange, gerade Stange, an der einen 
Seite audgezabnt und durd ein Zabnrad fortbe: 
wegt; fommt vielfah in Anwendung; ſ. 3. B. d. 
Art. Fußwinde Minde, Mitrometerfhraube, Bas: 
quill, ©. 248, Bo. Kıc. 

Bahnfein, Schmaßen, frz. harpe, f. d. Art. 
— 

ahurda, ſpan, Schweineſtall. 

Zain, 1) Metallſtück, das lang und ſchmal ge— 
goſſen, geſchmiedet oder gewalzt und zur weiteren 
Verarbeitung beitimmt Kr j. d. Art, Banvdeijen; 
— 2). d. Art. Maaß, ©. 503. 

Baineifen, Eiſen, weldes unter dem Sain- 
hammer (j. d. Art. Hammer und Schragbammer) 
in 10 bis 16 Fuß lange Stangen für den Nagel: 
ſchmied frau, d. h. eingelerbt neihmiedet worden 
ift; j. übr. d. Art. Eiſen und Abbinden 2. 

Zainholz, j. v. w. Stakhol;. 

Dakken, 5, d. Art. Maaß, S. 500. 

Balaccapalme (Zalacca wallichiana Mart,, 
Fam. Balmen) giebt auf Malakka in ihren Blatt- 
ſtielen Material zu Flechtwert. 

Zancha, ital., j. v. w. Crossette, f. d. 

3ange, 1) frz. elef (Zimmer.), jedes Verband: 
ftüd, mweldes ein anderes Holz zu dem Behuf 
übergreift, damit das lektere in feiner Yage bleibe. 
Man überfämmt z. B. die Langſchwellen der 
Piablrofte alle 5 bis 6 Fuß mit Zangen, Spunp: 
wände rammt man zwiſchen Sangen ein, d. b. 
zwifchen parallel laufende Schwellen, die auf ein: 
—— Pfähle gekämmt und in deren Zwi— 
chenraum die Spundpfähle geſtellt werden. Von 
der Stempelwand eines Ense Geballs nad 
der betreffenden Stublfäule greifen Zangen ber: 
über, jene durch Ginblattung und Bolzen faſſend; 


— Zapfen. 


ſ. auch d. Art. Dach, 833 783u, 79 b, 70 
802,813 1, 814e,u.d. Art. Bandl.f;—2) (Kriegeb.) 
fr3. tenaille, einfadbe Verſchanzung, welde aus 
zwei geradlinigen Bruftwebren beitebt, die nad 
der feindlichen Seite zu einen eingebenden ſpihen 
Wintel bilden; j. d. Art. Einſpringend, Zange und 
Feltungsbau, S. 42, jowie d. Art. Befeitigungs: 








ſchaftlichem Drebpuntt beftebendes Wertzeug, um 
Etwas mit vermebrter Kraft packen zu können. 
Dabin gebören die Kneipzange oder Beikzange, 
Drabtzange, euerzange, ferner jämmtliche Schmie⸗ 
dezangen, 3.8. die getröpfte Zange, Bandzangex.; 
— 4) Zangen als Attribut erbalten 3. B. Martba, 
Lepinus, — Baldomerus, Macra, Ebaritina, 
Euſebius, Eulalia, Apollonia, Chriſtina; ſ. auch 
ee — 5) (Waſſerb.) zum Ausbag- 
gerndienende Modderzange; — 6) als Maaß, jo viel 
Bleche, als man zugleich unter ven Breitbammer 
bringt; — 1 Bei der Hajpel j. v. w. Zapfenlager. 
Bangenbatterie, |. d. Art. Batterie. 


Bangenwerk, Außenwerle, in Geftalt von 
Fleſchen mit ungleiben Faſen; liegen vor dem 
Havelin, dienen zur Dedung der Faſen deflelben 
und erbalten ihre Vertbeidigung durd die Boll: 
werlsfaſen des Hauptwalles. Geichulterte Zangen: 
werte jind ſolche, an veren Flügelenden Heine 
Fleſchen angehängt find. 


Bangenwinkel, j. d. Art. Feitungsbau, S. 42 
Zanthoxylum, ſ. d. Art. Brafilienholz 2. 
Zapata, jpan. Schub; f. d. Art. Hiel. 
Bapfbottidy, j. d. Art. Brauerei 2 a. 


Bapfen, 1) lat. enodax, frj. tenon, engl. peg. 
tenant, hervorragender Tbeil an einem Körper, 
den man, um den Körper mıt einem andern zu ver: 
binden, in ein gleichaeformtes Lo, Sapfenloch, ir; 
mortaise, engl. peghole, an diefem anderen ſiedt. 
Bergl. d. Art. Holzverband A2.d,C3,D1.3. Ein 
gave muß natürlich genau in das zugebörige 
Zapfenloch pafien, darf darin weder wanten ffr}- 
corneiller), noch die Baden des Loches zwängen. 
a) Verbobrt heißt ein Zapfen, wenn von der Saite 
mitten durch den in dem Zapfenloch liegenden 
Zapfen ein Loch gebohrt und einNagel durdae: 
Ichlagen ift. b) Verlorner Zapfen oder Dobben, 
entitebt, wenn beide Hölzer Japfenlöder erbalten 
und ein Stüd Eijen oder Holz zur Häljte in das 
Loch des einen Holzes eingetrieben, zur andern 
Hälfte in das Loch des zweiten Holzes gepaßt wird 
c) Doppeljapien. Statt eines einzigen Zapfen! 
fann ein breites Holz zwei nebeneinander befint: 
liche Zapfen erbalten, die in zwei beiondere Zapfen: 
löcher eigejekt werden. d) Jagdzapfen; j. d. Art. 
Jagdband und Jagdzapfen. e) Halenzapten, 
Ihbwalbenfhwan förmiger Zapfen. f) Geächfelter 
Bapfen, Jurüdgelepter Bapfen Zapft man ein Helj 
in ein andere& nabe an deijen Ende ein, fo pflegt 
man dem Zapfen einen Tbeil feiner Yänge zu be: 
nebmen (f. Fig. 1942), um etwas mehr Stirnboli 
zu behalten, das nennt man abächſeln. g) Shlik 
zapfen oder Scheerzapfen, frz. patte, beikt ein 
Zapfen, der feft in einem Loch oder vielmehr ın 
einem Schliß, frz. enlagure, öfterr. Gungel, des 
andern Holzes fißt; ſ. d. Art. Abichligen, ſowie Fig 
1943—46;1943ftellt einen gerade abgefehten Schluß: 
zapfen dar, 1944 einen jchräg abgelehien, Sig: 1945 
u 46 einen ſchrã eingehen © —— ) Ber: 
erband, An: 


gleiche aud d. npfropfen, 


i Zapfenbäume, 








japfen, Eifenverbände ıc.;— 2 lat.cardo,frz.pivot, 
tournillon (Maſchinenb.), j- v. w. Tragzapfen, 
Drebzapfen, ein mit einer Welle verbundener Ro: 
tationsförper, welcher fib in einem entjprechend 
geformten Lager (f. d. Art. Zapfenlager) um jeine 
geometriiche Achſe drebt. Er ijt entweder cylin— 
driſch (ſowohl bei liegenden als bei ftebenden 
Wellen) oder koniſch (an Drebbänten zc.), oder 
tugelig (bei liegenden Wellen, damit bei etwaiger 
Sentung des Lagers die Drehung nit gebemmt 
wird, ebenjo bei ftebenden Wellen). Je nad der 
Art der Befeftigung heißt er a)Spißzapfen, mittelft 
einer Spipe in die Wellen eingetrieben. b) Halten: 
oder Wurzelzapfen mit aufgebauener oder ſeitwärts 
aebogener Spige. c) Blatt: oder Flügelzapfen, 
Schaufel: oder Bleuelzapfen; zur 
einer Umdrehung it die Spike mit Lappen, die 
aud Flügel, 
d)Ringzapfen ; 
bierfißtanden 
Flügeln nod 
eine ringiör: 
mige Zwinge. 
e) Schraubza: 
pfen, wird an 
das Ende der 
Welle ange: 
ihraubt; . 
aub d, Art. 
Angel, Band, 
Nusband. ıc.; 
— 3) fra. 
eöne, goutte, 


















Sig. 1999. 

Bapfen oder Tropien,. unter den Triglyphen x. 
reihenweiſe angebrachte, den Negentropfen nad: 
ebildete Verzierungen ; — 4) lat. Pendens, engl. 
ey, knot, Queen, frj. cul de Lampe, pendant, 
bängender Zapfen, Abbängling, berabbängender 


Sig. 1993. 


Knauf an der Durchlreuzung der Hölzer bei ſicht— 
baren Baltendeden und Dachſtühlen, oder an dem 
Sclußftein und der Rippentreuzung verzierter Ge: 
mölbe ; — 5) frj. bonde,, Striegel, Ständer oder 
Mönd am Ablaß eines Teiches oder Waſſerbehäl— 
ter, dann frz. soupape; — 6) frj.broche, Pfropf 


an der Spundöffnung eines Faſſes; — 7) irz.cöne, | 


strobile, j. v. w. Tannenzapfen, Binienzapfen. 
Bapfenbäume, 3apfenfrüchtier, lat. coni- 
ferae, |. v. w. Nadelholzbäume. 
Bapfenband, j. d. Art. Band, S. 220, Br. I. 
Bapfenbohrer, ſ. d. Art. Bohrer, ©. 412. 
Bapfenfeile, 5. d. Art. Zeile b. 14. 


Bapfenflügel, das Kreuzblatt, mit dem ein 
Wellzjapfen in der hölzernen Welle ftedt. 

Bapfengerinne, das einem Schlämmwert 
Waſſer zufüuhrende Gerinne. 


Diotbes, JAufr. Bau-Verikon. 2, Auf, 8. Br. 
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erbinderung 


Blätter, Bleuel beißen, verjeben. 





Zapfenlager. 





eo 











Bapfengerüf (Müblenb.), ein das Angemwelle 
tragendes Gerült. 


Bapfenhans (Müblenb.), f. v. w. Rapftube. 


Bapfenkeil zu Befeftigung eines Krumm— 
zapiens in der Welle dienender eijerner oder bu: 
chener Keil. 


Bapfenklo (Müblb.), f. v. w. Angewäge. 


Bapfenlager, Abwelle, Pfanne, Pfadeiſen, 
Zapfenmutter ıc., Unterlage für den Drebzapfen 
einer Welle. Das Lager umfaßt den Zapfen fo, 
daß diejer ſich um feine geometriſche Achſe unge: 
bindert dreben kann ; die unmittelbare Umfafjung 
des Yagerfutterö bilden die Lagerſchalen oder 
Biannen ( Fig. 1947) ; fie beftehen in der Hegel aus 
Meifing over Rotbguß, in neuerer Zeit bat man 
auch dafür bärtere Yegirungen, gewöhnlich aus 





Fig. 1944, Sig. 1935. 
Meſſing und Antimon, verwandt, ſowie das fog- 
Franzoſenholz. Eiſerne Lagerſchalen tommen fa 
gar nicht vor, weil alsdann Zapfen und Lager 
nleichzeitig abgenugt würden, woburd eine beveu: 
tende Grwärmung entjtände. Damit das Lager 
nicht Shwanlt, mat man meift die Schale außen 
edig und jormt das umgebende Lagergerüft entſpre⸗ 
hend; um eine Verſchiebung in der Achſenrichtung 

u verhindern, bringt man an ber Schale Vor: 
Iprünge an. Die Lagergebäufe liegender Wellen 
werden ftetö jweitbeilig gemacht ; der untere Theil, 
Unterlage, Yagergerüjt a, a, rubt auf der Spur: 
platte oder Spur ff, und diefe auf dem Lagergeitell, 
Yagerblod, Zapfentlog, Angewelle, Angewäge; der 
obere Theil e des Gebäufes, der Yagerdedel, tft auf 
dem Gerüft mittelft Schale e befeftigt und dient zu 
Abhaltung äußerer Einflüffe. Außerdem ift jedes 
Lager mit einer Schmiervorrihtung für den fich 
darin drebenden gavien verjeben. Je nachdem 
der die Pagerichalen umgebende Theil an dem 
Fußboden, auf beionderem Geftell, an der Dede 
oder an der Umfaſſungsmauer angebracht wird, 
unterjcheidet man Fuß: Bod:, Hänge: und Seiten: 
lager. Man tbeilt die Japfenlager auch in offene 
FE 68 


BR 





und geſchloſſene, oder in 
liche, letere wieder in Stelllager, rotirende und 
oscillirende, erftere in folbe für liegende und 
ftebende Wellen. Bei ftehenden Wellen beißen die 





oberen die Halslager, die unteren aber Spur: over | 





Fig. 1947 zeigt ein 3 
eine liegende, Fig. 1948 ein Fußlager für eine 
ftebende Welle. 


ußlager. 





erfundene Maichine, ift noch nicht zu der Voll: 
tommenbeit ausgebildet, daß man fie für die Praxis 
unbedingt empfehlen könnte. Am bejten jind die 
von Bernier und Arbey in Paris. 


Bapfennagel, frz. dent de loup, Nagel in | 


einem verbobrten Zapfen; f. d. Art. Zapfen 1. a. 
Bapfenring, um das Beripringen des Well: 
bolzes beim Eintreiben des Zapfens in eine Welle 
P verhindern, um diejelbe gelegter eijerner Ring; 
.d, Art. Zapfen. 
Bapfenfadht (Bergb.), der das Runftgeftänge 
entbaltende Schacht. 
Bapfenfchlenpe, ſ. v. w. Kammerſchleuße oder 
Fangſchleuße; ſ. d. Art. Schleuße. 
Bapfenftänder, Harel, Wendefäule, an einem 
Schleußen⸗ oder Thorflügel der bintere abgerun: 
deteStänder, der ſich unten in einer eiſernen Pfanne 
mittelft eines eifernen Zapfens bewegt, oben aber 
in einem Halseiſen hängt und ſich bewegt. 
Baphkiel, ſ. d. Art. Engel, S. 718, Bo. 1. 
Barge, er 2 erböbte Einfaſſung, in 
ver Bautechnik aber namentlich 1) |. v. w. Thür: 
zarge, d. b. Thürgewände, welches jhon zufammen: 
gefügt in die Wand eingeſetzt wird; — 2) erböb: 
ter Hand einer Tafel, eines Steins ıc., wenn da⸗ 
durch ein flacher Haften entſteht; — 3) Seitenwand 
eines Siebes ıc.; — 4) Steinwange einer Treppe; 
— 5) Rand der Seitenwände eines Nüblgerinnes ; 


feftftebende und bewegs 





apfenlager für | *8 
| Erlen: oder Hafelrutben, welche ſchräg in die Erde 


Zapfenlochmaſchine, eine erſt neuerdings | 
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Zechentauch. 


m 








= 0 echinten Rand einer gußeiſernen Platte: _ 
7) (MübIb.) ſ. v. w. Pauft, der Bottich, womit die 
Müblfteine umgeben find. 

Barter, 3erter, ſ. d. Art. Charter. 

Batkiel, ſ. d. Art. Engel, S. 718, Bo. 1. 

Datteln, frz. festons, herabhängende Zaden 
eines Simäbretes ꝛc. [cianus. 

Banberbücper 2c., Attribut des beiligen Mar: 

Banm, ſ. d. Art. Glied E. 1. b. 

Daun, Befrievigungswert, dafern daſſelbe nit 
dicht, ſondern durdhfichtig iſt; 1) lebendiger Zaun, 
f. v. w. Hede; das beite Material —— iſt, da er 
dem Angriff des Viehes nicht ausgelebt ft, der 
Meißdorn, er läßt ſich auch glatt und regelmähig 
unter der Scheere erhalten; nächſt ibm kommen 
Zwetſchengeſtrãuch, Schleben- oder Schwarzdorn, 


dann Bude, Ginfter (ſpaniſches Geniite), Fichte x. 
eiden;, 





— 2) todter Zaun, a) Flechtwerk von 
geftedt, freuzweis verflohten und oben umgebe: 
gen, beim Begrünen ziemlich dicht 
und auch bejchneidbar werden, 
fo daß fie allmälig ſich in einen 
rünen Zaun verwandeln; b) 
fabljaun, die_ftärferen Zaun: 
pfäble oder Steinpfeiler, in 
8—10 Fuß Entfernung einge: 
ſetzt, werben durch drei Quer- 
riegel verbunden und aufrechte 
Bohnenftangen, junge Nadel: 
bolzitämme, bindurchgeflodten; 
c) Korbzaun, — eine 
dichtgeſeßte Reihe Pfaäblchen 
werden oben durch iden: 
flehtwert mit einander verbun: 
den (fault ſehr leicht von — d) ſ. d. Art. 
Spalier und Stafet; e) ſ. d. Art. Geichräge. 
Baundiele, ſ. d. Art. Bret. 
Baunholz, j. d. Art. Ausftaten. 


Bannpfahl, Zaunfländer, ſ. d. Art. Pfahl 


' und Zaun? b. 


Zaunrebe, j. d. Art. Waldrebe. 
Zaunſtiel, f. d. Art. Bauholz, S. 80, Br. 1. 


Bayn, j. d. Art. Zain. 

Bebrahol;, von Cayenne, foll nab Schom: 
burg von einer Gonnaracee: Omphalobium 
Lamberti Schomb., abitammen. Andere nannten 


| Guettarda (Fam. Kubiaceen) ald Stammpflanze. 
| Im ne, den concentriihen Kreifen dieſes 
{ 


olzes 
nd die großen Gefäße zu zwei bis drei in In 
orm wer verfchiedenen Richtungen bin gelagert; 
dadurch befommt das Holz ein e —— 
raugefledtes Anſehen. Außer dieſem ſelteneren 
* ndet ſich im Handel noch eine zweite Sorte 
aus Brafilien von brauner Farbe mit duntel: 
braunen, ſchiefen Streifen. Die Abftammung die 
fes Holzes ift noch unbelannt ; j. a. d. Nabelitraub. 
ecca, ital., arabijh zekath, Münzgebäude- 
Bedhe, überbaupt f. v. w. Zunft, beſonders 
Berggewerlichaft, daber auch das einer Gemerl: 
ſchaft verliebene Feld und die dazu gebörigen Gru: 
bengebäude, aus 32 Theilen oder 128 Kuren be 
ftebend ; j. d. Art. Grubenbau, ©. 214. 
Zechenhaus, ſ. v. w. Huthaus, Kaue; ſ. d. und 
d. Art. Grubenbau. 
Zechenrauch, ſ. v. w. ſchwarzer Kies (altenb. 
Provinzial.). 
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Zeichen. nu 


= 








Zechſtein. 
Zechſtein (Mineral.), ift ein mehr oder weı 
geſchichteter, thoniger, bituminöſer Kallſtein. 
Art. Magnesian limestone und lallige Geſteinee. 
Zechſteindolomit, ift ein über dem Zechſtein 
liegender, auch Raubtaltoder Rauhwacke genannter 
Dolomit; ſ. auch d. Art. Lagerung g- 
Bedjfleinformation, auch Kupferſchiefer— 
gruppe oder permiſche Formation werden die aus 
enge Zechſtein und Kupferjchiefer be: 
tebenden Ablagerungen genannt. 
eddel, richtiger Zedel, von Schebula, jetzt 
ewöhnlih ungenau Zettel geichrieben ; fliegende 
Bendel mit Schrift fommen in der Gothik häufiger 
als eigentlibe Inſchrifttaäfeln vor; |. d. Art. 
Band X 5, ſowie auch d. Art. Heroldsfiguren 12. | 
Beddelträgerreihe, engl.label-eorbel table, 
ſ. d. Art. Corbel. 
Zedernholz, ſ. v. w. Cedernholz, f. d- 
Bedrad), j. d. Art. Paternofterbaum. 
Behgerinne (Wafierb.), f v. w. Zäbgerinne. 
Behn, ſ. d. Art. Zablenſyſtem. Ueber die ſym— 
boliſche Bedeutung }. d. Art. Zahl. 
ehneck. Conſtruction des regelmäßigen Zehn: 
eds in einen Kreis (Fig. 1949). Man balbire den 
Halbmefler CA inD, 
jiebe CE jentredt 
u den Durchmeſſer 
Ab, ziehe DE und 
ſchlage damit ale 
Radius von D als z 
Mittelpuntt aus den 


Bogen E F. Als— 
dann iſt FC die Seite 
des regelmäßigen 
Zehnecks, jomwie zu: ee 
aleih EF die des re: Sig. 199. 
aulären Fünfeds. Es gilt der Sab: die Seiten 
des regulären Zünf:, Sechs- und Zebneds bilden 
ein rechtwinkliges Dreied, deſſen Hypotenuje die 
Seite des Fünfeds ift. 

Behnling, j. d. Art. Gewict. 

Behumang, Maaß mit Decimaltbeilung; ſ. d. 
Art. Maaß und Decimalmaap. [zufaß bat. 

zehnpfündig beißt Zinn, wenn es '/,, Blei: 

Behnter (NRäderm.), Getriebe mit zehn Stöden. 
. Behrbrunnen, f. v. w. Schwindgrube. 

Zehrzoll, ;. d. Art. Näbrzoll und Fahbaum. 

Beichen, frz. marque, I. Sahlzeichen; ſ. d. 
Urt. Zabhlenſyſtem und Ziffer. 

11, Mathemaliſche Zeichen, ſ. d. Art. arithme: 
tiſche Zeichen, Geometrie ıc. j 

III, Sorfljeichen, ſ. d. Art. Anlaſchen, Laichen, 
Waldhammer ıc. 

IV. Chemiſche Seichen. Als folbe find feit 
Berzelius die Anfangsbuchſtaben der lateiniichen 
Benennungen der Elemente eingeführt worden, 
So bezeichnet 2 — Öxygenium — Gauerftoff, 





1 = Hydrogenium—Wafleritoff, | 


N = Nitrogenium — Stidjtoff, 
© = Carbonicum = Kohlenſtoff, 
S = Sulfur = Schwefel, 

Fe = ferrum — Eijen, 

Ag Argentum = Eilber, 

Hg Hydrargyrum=Quedfilber, 

Sn = Stannum = Binn, 

Zn = Zineum = Bint 

M= Magnesiun—Magnefiumic. 


ah 





Durch Zufammenftellung, der verſchiedenen 
Zeihen der Elemente untereinander mit Hinzu: 
fügung eines Indexes (der angiebt, wie viel Aequi— 
valente des einen Elemented mit dem andern in 
der Verbindung entbalten find) erbält man die 
chemiſchen Formeln der Körper. 3. B. SO 
Schwefeljäure (1 Aequival. Schwefel, 3 Aequival. 
Saueritoff), HO — Wafler (1 Nequival. Wafjers 
ſtoff, 1 Aequival. Sauerftoff), Fe, O, — Eifenoryd 
(2 Aequival. Eifen, 3 Yequival. Sauerftoff), FeO 
= —— (1 Aequival. Eiſen, 1 Aequival. 
Sauerſtoff), SH = Schwefelwaſſerſtoff (1 Aequ. 
Schwefel, 1 Aequival. Waflerftoff), NO, = Sal: 
peterfäure (1 Aequival. Stidjtoff, 5 Aequival. 


a7 


' Sauerftoff), NaCl — Chlornatrium, Kochſalz 


(1 Aequiv. Natrium, 1 Aequiv. Chlor), FeO, SO, 
— ſchwefelſaures Gifenorydul, Fe, O,, 380, 
— ſchwefelſaures Eifenoryd xc. Hieraus erſieht 
man, wie leicht ed mit Hülfe der chemiſchen 


Schreibweiſe ift, die Zufammenjekung eines Hör: 
‘ pers kurz auszudrüden und wie die im vorliegen: 


' den Zerilon bäufig für die Zufammenfegungen der 
Körper (Mineralien ıc) gebraudten chemiſchen 
Formeln zu verfteben find. i , 
V. Steinmebzeichen, f. d. Art. Steinmeßzeichen 
und Baubütte 
VI, Sezeihnung der Bimmerwerkbhöljer. 
A.BordemAbbınden. Bei großen Zulagen 
liegen die beſchlagenen Hölzer oft lange, ebe fie ab: 
‚ gebunden werden. Um nun obne langes Suchen 
und Mefien gleich jeben zu können, zu welchem Zwed 
ein oder das andere Holz paflend beſchlagen ift, 
' bezeichnet man fie durch Schnurſchläge mit Rötbel 
oder Schwärze, kurz mit der naſſen Schnur, und 
—— erhalten: einen Schlag Mauerlatten und 
nterbalten, zwei parallele Schläge Unterzüge, 
Balten zu den oberen Lagen und Schwellen, drei 
parallele Schläge Rahmen, Ballen zur dritten 
Lage ıc., einen Kreuzſchlag Dachbalken und Stubl: 
balten, einen Kreuzihlag mit Mittelſchlag die 
Spannriegel, einen Spitzſchlag (zwei ineiner Spike 
ſich vereinigende Linien) die Sparren, drei Linien 
in einem Spitzſchlag die Säulen. B. Auf der Zu: 
lage. Da die Hölzer der Zulage nad Vollendung 
derfelben abgeräumt, auch wohl weit nah dem 
Bauplak transportirt werden mlen ‚jo muß 
man auch fie bezeichnen, um zu willen, in welche 
Etage, zu welber Wand ıc. Bam Man bat 
dazu folgende Zeichen: 1) in Leipzig und Umgegend 
bis nad Magdeburg und Berlin bin. a) Zur Be: 
zeihnung der Baltenlagen: Schläge mit 
einem ſchmalen Stemmeifen ‘ig. 1950; die erſte 
Baltenlage betommt keinen, bie zweite wird nad 
a Fig. 1950, die dritte nach b gezeichnet und ſo fort. 
Die Dacbaltenlagen erbalten einen Schlag und 
einen Stich davor, ſ. c Fig. 1950, die Keblbalken 
haben das Zeichen d. Neben dieſes Beizeichen wer: 
den lints davon die Balfenummern in römiſchen 
Biffern gefegt 1, IL, TIL, IIIL, V, VI, VIL,VIlL x. 











Fig. 1950. 


| b) Zu Bezeihnung der Binder oder Quer: 

| wände, wobei alle, auch die fürzeften Querwände 

| als Binder gerechnet werden, dienen die Stiche, 

| Fig. 1951, und zwar bedeutet jedes Zeichen die in 

der Figur darunter gelebte Zahl; Säulen und 

Riegel jeder Wand werden von vorn nad) hinten 
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Zeichen. 
laufend mit römischen Siffern bezeichnet. c) Zu Be: 
seihnung der Langwände dienen Ruthen- 
ſchläge, Fig. 1952, wo ebenfalls jedes Zeichen die 


ou 
Sig. 1951. 


abl bedeutet; Säulen und 
von links nach rechts in jeder 


— ——— — 
* = —— 4 
= — — E 

6 7 # 3, 


i 234.85 

















— 
Fig. 1952. 
Wand mit römischen Ziffern bezeichnet. Der Nie: 
gel wird an feinem rechten Ende mit der Zahl der 
Säulen bezeichnet, in die er fih an dieſer Stelle 
einzapft. Die Bänder jeder Wand werden gleich 
den Säulen, aber für fih von links nad rechts 
numerirt, beide erhalten das Zeichen unten in 
der Nähe des Stanbzapfens. d) Zu Bezeic: 
nungderSparren bienendierömiichen Silern, 
und zwar werben bie Sparren des vorderen Dad: 
banges am unteren, die bes hinteren dm oberen 
Ende numerirt: ift das Gebäude abgemwalmt, 
fo erbalten vie Sparten des linken Walms neben 
der Nummer nod einen Stich, die des rechten 
mei Stiche. e) Zu meiünung der Seiten— 
lügel dienen die Hoblicläge, Schläge mit dem 
Hoblmeißel, und zwar erbält der linte Seitenflügel 
das Zeichen a fig. 1947, der rechte dad Zeichen b. 














fi 
OR Sig. 1953, 

Sonab würde 3: B. das Zeichen e Fig. 1953 be: 
deuten: 6te Säule (oder Riegel an der fechiten 
Säule) der 2ten Querwand im dritten Geſchoß des 
rechten Seitenflügels, das Zeichen d aber den l6ten 
Kehlbalten im Hauptgebäude, das Zeichen e end: 
ih die 3te Säule (Band oder iegel) in der 
weiten Langwand des Dachs im linten Flügel, — 
2) In Böhmen, Schlefien, im ſächſiſchen Hochlandec. 
a) Bu Bezeib nungbder Baltenlanen Stiche 










an den Kanten des Holzes, Fig. 1954 a,b, c, 


de f y 7 
ES Sig. 1958. 

tie viel Stiche, die fo vielten Baltenlagen. b. Zu 
Bezeihnung der Binder oder Q 
wände kurze Siebe Kat ber kurzen Schneide der 
Querart), Fig. 1948 d, 

Sicherheit gegen das 
werben, wie bei g, 


ce 





: Fig. 1955, , 
Dezeihnung der zanglwänbe [ange Hiebe, 
— 


dig. 1955 a, b, e, oder Rutben d, e, f, mit der 
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Zeiodelit. 
langen Schneide der Quer rt. d) Zu Nume: 
rirung der Balten, Säulen, Bänder und Sparren 
die Stiche, Fig. 1951. e) Zu Bezeihnun ber 
Seitenjlügel ein L und R mit dem Meikel 
eingebauen. Sonach würde 3. B. das Beiden 34. 
1956 a daſſelbe bedeuten, wie 1953 e; Fig. 1956 

——— 
* 


— 


Fig. 1956, 


bafielbe wie 1953 d, und Fig. 1956 © daſſelbe wie 
1953 e; das Kreuz 1957 a bedeutet, daß der neben 
dem Kreuz ftebende Bleiftiftftrich (Rik) die Bun: 
jeite eines Holzes anzeigt, deſſen Maſſe dann 
nad der dem Kreuz abgewendeten Seite des Riſſes 
hin lient; ein Doppeltreuz, Fig. 1957 b, beveutet, 


—— * 
— — 





———— 
. 








daß das betreffende Holz ein 
1957 e und e würde an den Schwellen die Stellum 


Binder ift; nach Fig. 


zweier Tbürfäulen bezeichnet werden, Fig. 1957 d 
ift das Zeichen für eine Mitte. 

Alle Provinzialabweichungen bier zu erwähnen 
würde zu meit führen. Zum Verſtändniß des 
Spitems gerüt das Geſagte. Einzelne Meifter 
pflegen fih jogar eigene Syſteme zu ichaffen. 

zeichnen, 1) frz. dessiner, engl. to draw, to 
design, jpan. debujar, ſ. v. w. aufzeichnen, d. b. 
durh Linien daritellen. Arciteftoniiche Zeic- 
nungen werden entweder mit Bleiftift oder, vafern 
fie ein eleganteres Ausfeben erhalten, oder längerer 
zeit trogen ſollen, mit Tuſche mittelft der Reik: 
ever audgeführt, bei Grundriffen ıc. die Mauern 
und fonftigen durchſchnittenen Theile mit einem, 
die Farbe des Materials haralteriftiich andeuten. 
den Farbenton ausgefüllt, häufig auch noch die 
Beihnung durch Schattenlinien geboben; am ele 
re fiebt es jedenfalls aus, wenn man bie 

usfüllung der Mauern ganz ſchwarz macht und 
für Fußböden x. die betreffenden Barquetmuliter, 
Wanddelorationen x. einzeichnet oder kolorirt an: 
tuſcht. Bauzeihnungen aber zeichnet man am 
beiten mit etwas ftarfen Strichen auf ftartes Ba- 
pier, das auf Leinwand gezogen wird, oder direct 
auf Leinwand, und beſchraͤnkt fi auf Anlegung 
der Ziegelmauer mit Roth, der Holzſaͤulen sc. mit 
Gelb ıc.; — 2) frj. marquer, engl. to mark, to 
sign, }. v. tw. bezeichnen; }. d. Art, Bezeichnungen, 
Brennen 2 ıc., bejonders aber d. Art. Zeichen. 

Zeichnenſchiefer (Miner.), ſchwarze Kreide, 
ſ. d. Art. Thonſchiefer 4. 

Zeichnenſchule, j. d. Art. Aademie 

Beigerwange, j.d. Art. Waage. 


Beile, ſad. Art, Line und Linie. 

Beiodelit, Gemenge von Schwefel und Glas: 
pulver, das erhalten wird, indem man in X Thin. 
neihmolzenen Schwefel etwa 24 Thle. feines Glas: 
pulver einrührt, Das Gemenge wird nad dem 
Erlalten jo bart, daß es Glas rit; der Zeiodelit 
wird als Kitt für Stein, Metal und vergl. be: 
nußt, fann duch Zuſatz von Farbjtoffen beliebig 

efärbt werben und läßt fich recht gut zur Dar: 
Rellung von dauerhaften Abgüflen anwenden. 


 Zefiggeän. 
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Beifiggrün, Gelblihgrün. 
Beit, 5. d. Art. Kronos und Saturnus. 
Belle, 1)i.v. ww. Kropficaufel, guch überbaupt 
der Raum zwiſchen je zwei Schaufeln eines Mübl: 
oder Echöpfrades; — 2) lat. cellula, frz. cellule, 
engl. cell, Clauſe, kleines Gemah in Klöſtern 
ſſ. d.), in der Hegel unbeizbar, bei Cartbäufern 
bingegen etwas geräumiger und auch heizbar; — 
3) 1. d. Art. Cella und Tempel; — 4) frz. eabanon, 
Gefänanißzelle; ſ. d. Art. Gefängniß; — 5) Bade: 
zelle; f. d. rt. Bad; — 6) ſ. d. Art. Holz 1. 
Bellengefängniß, f. d. Art. Gefängniß. 


Bellengewölbe, Müsengewölbe,f. Gewölbe 13. | 








“ Bellenöfen, eine neue Art 
Defen, bei denen der möglich 
Heinfte Feuerraum mit der mög: | 
lich größten beizenden Fläche ver: | 
bunden ift. Fig. 1958 zeigt die 
Anordnung ihrer Außenfeite im | 
Grundriß. 
Bellenrad, Waſſerrad, deffen 
Schaufelmiichenräume kaftenar: | | 
tig obgeſchloſſen find; ſ. Waſſerrad —— 
Bellenwände, 3ellfaft und Fi 198. 
Zellſtoſt der Bilanzen, ſ. d. Art. Saft u. Holzitoff. 
zellnlöfer Quarz; wird beionders zu Mübi— 
fteinen (ſ. d.) verwendet; die Farbe ift weiß, etwas 
ins Rötblice fpielend. Gr fommt nur in rant: 
reich vor, und zwar in edigen Blöden in Lagern 
von böcitens 15 Fuß Mächtigkeit. Er beſißt eine 
Menge Blafenräume, melde ein nekförmiges Ge: 
webe bilden, giebt mit Stabl 5— und ritzt 
Glas. Um einen Müblſtein herzuſtellen, kittet man 
mebrere Heine Stüde mittelft Gipſes zuſammen 
auf etwa 5 Boll Höbe, bindet fie mit eifernen Rin— 
gen von 20 Zoll Höhe zufammen und füllt die 
übrige Maſſe mit andern Steinen aus. 
eilt, lat. papilio, mittellat. parada, fr. 
avillon. Dient_als Luftbäushen, Wächter: 
us, ferner in Lagern, ald Rafenverded ıc.: 
j. auch d. Art. Feldcapelle. Paulus war Zelt: 
macber, ſ. d. Art. Apoftel 2. 


Zelldach, lat. eubiculum, fr}, comble en 
pavillon, engl. killessed-roof: us Art. Dach, 
©. 589, Bo. J., Hut ıc. 

Benais, St., mit ihrer Schweiter Bbilonilla 
aus Themſus in Gilicien, Verwandte des Mpoftel 
Paulus und ftandhafte Chriſtin. Darzuitellen mit 
einem Stachel im Fuß. Balälten, 

oenämä, Frauenabtbeilung in türkiichen 

Bendawe A, die beilinen Bücher des Bo: 
roalter ; f. d. Art. perſiſche Kunſt. 

Benge, Koblenmaaß am Rhein = "/, Karren. 

Ben, St., Biſchof, und Patron von Verona, 
Kirchenvater, litt den Martertod um's Jahr 360: 
wird abgebildet ala Biſchof mit vem Schwert. 

Benobins, St., Bifhof, Patron und Apoftel 
et re ‚ wo er auch geboren war, Anbänger 
des St. Ambrofius in den Streitigkeiten gegen bie 
Arianer, ftarb bochbetagt 424. 

Beolith, Braufeftein (Mineral.), werben die 
waflerbaltigenDoppelfilicate ver Thonerde mit ver: 
ſchiedenen Baſen, wie Kali, Natron, Kalt ıc.,genannt. 
Man bat z. B. 1) Blätterzeolitb, ſ. d. Art. Stilbit. 
2) Heulandit, dem Stilbit jehr ähnlich, nur in der 
Form der Kryſtalle von ihm verſchieden. 3) Faſer— 


glasglänzenden Kryitallen. 4) Würfelzeolitb, Cba: 
bafie und Anelgien, in reip. Hbombo&ver und 
ZTiopeboöder Eryitallifirt. 5) Prismatiſchen Zeolith, 
ſ. v. w. Natrolitb. 6) Notben Zeolith, j v. w. 


Andelforſit. 7) Schwarzen Zeolitb = Gabdolinit. 


I 





8) Vulkaniſchen Zeolitb — Perlſtein. Veral auch 
d. Art. Laumontit, Kalkmörtel, S. 358, Bo. LI, 

ephyr. 1) Ein in Enaland erfundener Venti— 
lator in Form eines horizontalen Winpflügels; 
ſ. d. Art. Bentilation; — 2) (Mogtbol.) kübler, an: 
genebmer Wind, Favonius bei den Hömern ge: 
nannt, unter deſſen Schube Blumen und Erd: 
früchte ftanden, als geflügelter Jünaling darge: 
itellt, ald Sohn des Neolos oder des Aiträus und 
ver E03, An neuerer Zeit giebt man ibm oft ge: 


' flünelte Kinder, Zepbyretten, ala Begleiter. 


zerbredyen, zerreißen, zerdrchen, 3er- 
knicken 2c. ; ſ. d. Art. Feftigfeit. 

Bereth, i. d. Art. Maaf, S. 513, Br. II. 

Berfrieren der Steine;f. d. Art. Bauftein 
©. 292 und Froft. 

Berkleinerung der Brennftoffezc.; ſ. d. Art. 
Heizung, Raucdverbrennung, Hobofen ıc. 

Berlegung der Kräfte, 5. d. Art. Kraft. 

erren, das Floßeiſen darch wiederboltes 
Schmelzen geſchmeidiger, weicher machen; geſchieht 
im Serrenſeuer auf dem Serrenheerd. Vergl. 
d. Art. Eiſen, ©. 689, Bd. 1. 

Berrenboden, Grundbeerd, den man auf den 
Boden des Nobitablheerds vor dem Schmelzen des 
Robſtabls anbringt. 

Berrennen, altes Eifen mit etwas neuem Zu: 
fak_ im Heinen Feuer, Nennfeuer, ſchmelzen. 

Zerſtreunngspunkt, ſ. d. Art. Brennpuntt. 

Zertheilung der Steine;f. d. Art. Sprenaen. 

Zestä, arieb., Dampfbäder, ſ. d. Art. Bad. 

Zeta, zeticula, lat., feines Zimmer ;j. d. Art. 
Haus, S. 241. Im Mittelalter bieb jo in England 
die Kuͤſterwohnung über oder neben dem Porch, 

Beng, ſ. d. Art. Gewebe, waflerdichtes.Zeug xc- 

Benghans. An dem Parterre placirt man 
in der Hegel die Kanonen und anderes ſchweres 
Geſchük, * die dazu gehörigen Geſchoßvor— 
räthe, Flinten, Seitengewehre, Patrontaſchen und 
Montirungsitüde. Ueber die erforderlichen Räume 
ſ. d. Art. Arienal und Seearjenal. Aeußerlich 
trage dad Gebäude den Charakter der Feſtigkeit 
und die Verzierungen könnten fi auf Vertheidis 
gung und Krieg bezieben. Die Zugänge müfjen 
nad allen Seiten frei fein. 

DrngRese (Berab.), Strede, worin ein Ge: 
jtänae fortgeführt wird. 

Bens, 5, d. Art. Jupiter, Eiche, Wolfzfell. 

Zickzack, Zigzachſries, Kallenſchnilt, frz. zig- 
zag, chevron, dancette, tore rompu, engl. zig- 
zag, chevron, einfach oder mebrfah, und dann 
bald in parallelen, bald in divergnirenden Linien 

ah 












Fig. 199. 
oder Stäben und Höhlungen nebrodener Stab, 
siebt fich faft renelmäkin an den Archivolten, ſowie 





zeolith, Mejotyp, in langen, haarförmigen, jtark | an Guriimfen zc. des anglo:normanniihen Styles 


= Zickzackgräben. 
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Ziegel. 





bin = kommt aber aud im romaniſchen Swi ſchon 


ſehr —— ‚Einige der am häufigſten wirder- 
tebrenden Bariationen geben wir nebenftehend und 
War in Fig. 1959 das einfahe Bidjad, in 
ia. 1960 multiplicated Zigzag, in ig. 1961 
das reversed Zigzag, in Sin. 1962 ein orna- 
mented Zigzag, in ig. 1963 u. 64 ein Doppel: 
zichzack, eontre-chevronne. 


sy. 1963. 


Zickzack räben, gededte Verbindungsgräben 
wiſchen den Varallelen, welche zur Vermeidung der 
Enfiladeſchüſſe zickzadfoͤrmig vorgetrieben werden. 

Ziegel, lat. later, Jatereulus, frz. brique, 
tuile, engl.briek, tile,.ital.mattone, quadrucecio; 
j. zunächſt d. Artı Baditein, ägyptiihe Ziegel, 
Baufteine ©. 292, Lehmpatzen, Lebmziegelx. Gut: 
Bienel müflen ebene Lagerfläben haben, dürfen 
nicht hohl liegen , nicht mit Höhlungen, Steingal: 
len und Riflen behaftet, nicht zu ſchwer fein. Da: 
bei müflen fie gebörige Adhäſion gegen den ver: 
bindenden Mörtel zeigen und einen ſolchen Härte: 
arad, verbunden mit gleibartiger Beſchaffenheit 
in der Maſſe, baben, daß ſie fich ficher und leicht 
bebauen laflen, nicht unter dem Einfluß von Feuc: 
tigleit und Froſt zerbrödeln oder abblättern. Die: 
ienigen Ziegel, die einer höheren oder jebr hoben 
Temperatur ausgeſeht werden, mie bei Feueran— 
lagen, Eſſen zc., müffen im Stande jein, den Tem: 
peraturwechſel auszubalten, obne zu zerfpringen 
oder zu erweicben und zulammenzugeben. 

1. Kennzeihen der Güte: 1) Heller Klang 
(Zeichen eines volltommenen Brandes und des 
Freiſeins von Riſſen) ift vorzüglich au berüdfic: 
tigen bei Dadyziegeln. 2) Die Bruchflächen follen 
rein und aleibartig muſchelig fein, feine einge— 
mengten Kieſel- und Kallbroden, noch Ungleich— 
beit in der Mafle zeigen. 3) Ziegel im euer bis 
um Glüben erbist, dann fofort gefüblt im Maj: 
er, dürfen nicht zeripringen. Zu bejonderem Ge: 
brauch (Bflafterung, Waſſerbau ıc.) fönnen Siegel, 
deren Oberfläbe in Berglafung übergegangen, 
fogenannte Rlinter, Dienfte tbun, während fie zum 
Bermauern nichts taugen. 4) Die Farbe ift nicht 
immer maßgebend, da fie jebr von der Art des 
verwendeten Tbones abhängt; felbjt braune und 
blaue Zienel geben oft andern nichts nad). 5) Ger 
wiß preiswürdig find Steine, die, längere Zeit 
der abwechielnden — — eines Winters aus: 
geſetzt, feine Veränderung erlitten haben. 6) Das 
Einſaugen (Verichluden) des Waſſers kann nur 
infofern ala Brobe dienen, ald es ſchwachen Brand 
und magere Maife anzeigt ; wenn das Einſchlucken 
mit überraichender Begierde geſchieht und die in 
Waſſer gelegten Ziegel bis zu ihrer Sättigung 





viel davon aufnehmen, widerſtehen fie dem Ein- 
fluß der Näfje nicht lange und werden, damit durch⸗ 
drungen, dur den froft neiprengt. 7) Das Ihöne, 
platte, regelmäßige Ausjeben ift zwar angenehm, 
jedob in Bezug auf Feftigkeit unter die Nebenbe 
bingungen zu jeßen. 
II. Arten der Fiegelmaare: 1) Mauerſlein, 
frj. brique, engl. brick, ital. mattone, aud 
auerziegel oder fchlechtbin Ey genannt, 
verſchieden groß, in Sadfen z. B. 6° breit, 12" 
lana, 3” ftart, fommen aud unter den Namen 
Bad:, Barn: und Brandfteine vor; f. auch d Art. 
Divoron 2, Moppen, Kloß 4 x. 2) Alinker, 
lat. testa, frz. biseuit, haben feineres Korn als 
die ordinären Mauerziegel, größere Dichtheit und 
Härte, meift au Heineres Format, find zu Goflen, 
Schleußen, Pflafterung ıc. zu empfehlen. 3) £ie- 
fen, Platten, Sluryiegel, ital, quadruceio, zu 
Pflafterarbeiten, gewöbnlih von Quadratform, 
8, 10—12 Boll ins Gevierte; zum Bflaftern über 
den Balken nebme man fie 2’, zum Pflaftern der 
Hauäfluren, der untern Kücen x. 3" ftart. Wer: 
den auch acht⸗ und jechdedig und nach andern Ffor: 
men aefertigt; f. auch d, Art. Encaustic-tile, Flie: 
ſen, Fußboden zc. 4) Canalziegel, find blos 1'/,— 
2 ſtark, dienen er Aufmauern der Feuerungs: 
canäle x. 5) Salziegel, zu Thür: und Fenſterge⸗ 
wänden, Simöwerten ıc., baben die gewöbnliche 
Größe der Mauerfteine, find aber mit einem al; 
oder Ausfchnitt der Dide nad verſehen, der die 
eine Kante des Parallelepipeds ausſchneidet und 
1—1!/s“ breit und tief ift. 6) Wölbfleine ober 
Beilziegel. Man bat zweierlei, die eine Art nad 
der Fänge, die andere von der ſchmalen Seite ver: 
jüngt; meiſtens find dieſelben nad einem Halb: 
freisbogen von 15—20 Fuß Durchmeſſer centrirt. 
Sie erbalten für Gewölbe von einem Stein Stärte 
eine Länge von 12°, Breite von 6° und Dide 
oben 4°, unten gegen 3". Für Bögen von !/, Stein 
ftart, Kappen ıc. werben Länge und Breite beibe: 
balten und die Stärke in dem Verhältniß wie 3:2 
verjüngt. Die dünnen Seilziegel von nur 1'/— 
1/4 teilförmiger Dide dienen beim Wölben, um 
zwifchen die Wölbziegel eingeſchoben zu werden, 
wenn der Bogen eine falſche Wölbung anzu: 
nebmen droht. 7) Srunnen- oder Arffelziegel, 
ſ. d. betr. Artikel. 8) Sefimsfleine, auch Form: 
fteine, Bildfteine genannt, ſ. d. betr. Art., baben 
von 12—24" Länge, varliren natürlich febr, ſowobl 
in Bezug auf die Form als in Breite und Dide 
9) Rinnziegel, 1’ lang, 6— 7‘ breit und 6° did, 
mit einer balbeylindriichen, 3° weiten Rinne ver: 
feben. 10) Dachziegel, lat. tegula, feg. tuile, 
engl. tile, thacktile, ital. tegola, pianella, |. d. 
betr. Art. Dabin gebören: gemeine Dachziegel, 
Biberſchwänze, Ochſenzungen, Flachziegel, Haten: 
ziegel, Zungenſteine, halbe Biberſchwänze, Blatt: 
ſteine, Hohlziegel, Forſtziegel, Fittigziegel, Bab: 
ziegel, Dachpfanne, Gafteine, Schlußziegel,Xremm: 
(Kremp:)ziegel, Breitzienel, römiſche Dachpfannen, 
Quabdratzienel; ſ. d. betr. Art, 11) Kladfleine find 
ſolche Ziegel, melde aus dem beim Streichen der 
Ziegel entftebenden Abgang von Lebm, der in der 
Regel ſtark mit Sand vermengt ift, geſtrichen wer: 
den und gewöhnlich leicht brechen. 12) Löthfleine, 
j.d. 13) Boröfe Siegel werden bergeftellt, indem 
man unter die Ziegelmafie Queden , Sägeipäne, 
nebadtes Strob etc. menat, welche Stoffe beim Bren- 
nen zu Niche werden ; deral. Ziegel ind leicht und 
bei gutem Brand ziemlich jo dauerhaft wie andere- 
III. Ueber das Verfahren bei Anfertigung der 





anwenden, dafern man fienur aufderdem Erdreich 
zugelebrten Seite mit Cementputz, Theeranſtrich 
oder ſonſt einem wafjerdichten Ueberzug verfiebt. 


Biegelbrennen, j.d. Art. Brennen 4, Brenn: 
ofen, Weiler, Feldofen, Biegelofen xc. 
Bie eldach, ſ. d. Art. Dachdeckung I. 1, Dach— 
ziegel, Firſtziegel, Walmziegel, Einkehle ꝛtc. 
iegeldecker, j. v. w. Dachdeder. 


Biegelei, frj. tuilerie. Es ift vor der YUnlage 
vorerit zu unterlucen, ob Ziegelerde in binreichen: 
der Menge, vorzügliber Güte und zu erwünjchtem 
Breis zu baben iſt. Demnächſt ift das weſenilichſte 
Bedürfniß das Brennmaterial. Bei der Ausfüh— 
rung der nötbigen Gebäude ift nicht außer Acht 

u lafien, daß große Mafjen roben Materials und 
Tertige Waare bin und ber geſchafft, daß aljo viel 
ab: und zugefabren werden muß. Der Schuppen 
befonders muß jo ſtehen, daß die Zufuhr bequem 
ift. Die ganze Anlage übrigens wird am beiten 
auf einer Ebene oder Janiten Anhöhe, nicht in der 
Ziefe geiheben. a) Der Trodenihuppen liege auf 
dem bödjiten Punkt; über dejjen Einrichtung |. d. 
Art. ———— b) Der Brennofen. Ueber die 
Einrichtung ſ. d. Art. Brennofen, Flurofen, feld: 
ofen, beionders aber d. Art. Zienelofen. e) Die Bor: 
ratbegruben und Sümpfe müſſen möglichſt nabe 
der Straße liegen ; über Die Anlage der Sümpfe und 
Schlämmgruben |. d. Art. Einfumpfen des Thones, 
Schlämmen x. d) Die Tretpläbe, Lebmtraten, 
zwiſchen den Sümpfen und dem Arbeitsraum, zur 
Knetung desThones durch Treten over durch Maſchi⸗ 
nen, j.d. Art. Kleinmüble, Thonmüble, Dreſchtafel, 
Degen xc. e) Arbeiteraum, Streibichuppen, fann 
bei Heinen Ziegeleien zugleid als Trockenſchauer 
(j. d.) benußt werden. Ueber die daſelbſt zu machen: 
den Arbeiten und die dazu nöthigen Werkzeuge 
und Vorrichtungen ſ. d. Art, — —— Form, 

ormen, Formliſch, Streihbolz, Biegeltreihen. 

) Borratbsraum für fertige Waare braucht nicht 
bevedt zu jein, muß bequem zur Abjabrt und an 
derjenigen Seite des Dfens liegen, wo man aus: 
fährt, und follte jtet3_mindejtens zwei Brände 
fafien. g) Magazin für Brennmaterial; über Wahl 
des Brennmaterials ſ. d. betr. Art. 

Die Ausdehnung der Anlage und die verbält: 
nibmäßige Größe der einzeln dazu gebörigen Ge: 
bäude ijt abhängig von dem Betrieböplan. Die 
Bafis bierzu giebt zu erwartender Abjak; man 
nehme denjelben lieber etwas geringer an, richte 
ſich aber jo ein, daß eine Ausdehnung der Anlage 
zum größtmöglichen Betriebe leicht möglich jei. 
Es ijt deshalb vortbeilbaft, die Ofen außerhalb 
der Linie des Trodenihuppens anzubringen und 
den Raum für die Vorratbegruben und die Thon: 
müble (j. d.) in ein Wintelgebäude auf der gegen: 
überjtebenden Seite zu verlegen. Bequeme Gele: 
genbeit zur Aufitell — Waare würde dann 
der zwiſchen beiden Winkelgebäuden entſtehende 
Raum darbieten. Bergl. d. Art. Feldziegelei. 

Ziegelerde, zu Ziegeln verwendbarer, mög: 
lichſt reiner Lehm oder Thon, ſ. d. Art. Erde, 
Lehm und Thon. 


543 


Ziegelhütte. 


Ziegelerz (Min.), ein Rothkupfererz, gemengt 
mit zerſetztem Kupferties und Eiſenocher, erſcheint 








derb und als Ueberzug, Farbe Ziegelroth ins 


Braune und Schwarze, Bruch theils mufcelicht, 


| theils erdig, heißt auch Pecherz, Lebererz. 


Biegelfabrikation. 1) Graben der Siegel- 
erde. Der Thon werde im Herbit gegraben, ges 
ftohen, möglichſt ibon bein Graben (Stechen) 
jortirt, in fetten, mittlern und magern, und eins 
jeln in Haufen von 2 Fuß Höbe, 8-12 Fuß 
Breite und beliebiger Breite mit zwiſchenliegenden 
Gängen aufgeworfen. — 2) Einfümpfen des 
Thones. Auf den genannten Haufen läßt man ihn 
einen Winter hindurch liegen, ihn von Zeit zu Zeit 
umjtechend ; dann wird er in die Sümpre gebracht, 
eingejumpft (f. d. Art. Einfumpjen). Wenn jeder 
einzelne Klumpen beim Aufbrechen vollitändig 
durchnäßt erjcheint, obne ſchlüpfrig zu jein oder 
Waſſer auszuſchwißen, jo ijt er jertig. Es gebören 
dazu in der Negel 3 Tage und ein Eimer Wafjer 
pro Eubitiuß Zum: übr. f. d. Urt. Ziegelei, 
Sumpf, Einfumpien, Schlämmen ꝛc. — 3) Klei- 
nen, Mengen und Reinigen des Thones. Das 
Kleinen geſchieht durd Treten oder Kneten; |. d. 
Art. Kleinmüble, Rnetmüble, Thonmühle, Yehm: 
trate ıc., babei wird er zugleich auch, wenn er zu 
fett jein follte, mit dem nötbigen Sand vermengt; 
bieje Diengung geſchieht entweder mit den Füßen, 
oder mit Sicheln, Meſſern, Haden, Schaufeln ıc., 
oder durch Maſchinen und unter Beimengung 
von jo viel Waſſer, ald nöthig ift, um ibm die Con: 
ſiſtenz eines zäben, bildfamen Breies zu geben. 
Kun kommt der Thon auf die Haubanf (j. d. und 
d. Art. Drejcbtafel) und wird dort mit dem Degen 
(j. d.) bearbeitet ; wenn er ſich gut ballen läßt, ohne 
in der Hand e Heben, fommt er auf die Schneide: 
bank (i. d. 2 und Schrotebant), wo er mit der 
Schrothaue (ſ. d.) bearbeitet wird. — 4) Sormen 
der Bisgel, Nachdem der Thon forgfältig von 
allen etwa noch darin enthaltenen Steinen ge: 
reinigt worden ift, trägt ibn ein Arbeiter in Heinen 
Portionen dem Former zu. Ueber defjen Arbeit 
j. d. Art. Formen 111, Thonmüble und Ziegel: 
ftreichen, — 5) Trocknen und Glaſiren der 3iegel. 
Nachdem der geformte Ziegel mit dem Streichbolz 
(f. d) abgeſtrichen ift, wird er auf dem Abtrage: 
brethen nad dem Trodenjhuppen getragen und 
bort aufgeitellt; j. d. Art. Trodenſchauer, ſ. auch 
nob die Artitel Dämpfen, Glafiren, Glafur, 
Stein, Bergmebl, Bildfteine, Chamotte, Breffung 
u. ſ. w. — 6) Brennen der Siegel. Die gebörig 
geformten reſp. neprebten und getrodneten Ziegel 
fommen in den Ofen; f. d. Art. Brennofen, Zie— 
elofen, Flurofen, Feldofen, Bogenofen, Aus: 
hiehetbür ꝛc. Beim Einiepen (ſ. d.) hat man dar: 
auf zu ſehen, daß das Feuer möglicit gleihmäßig 
circuliren kann und daß fi die MWaare weder 
zulammendrüde, noch bei zu jtarfer Hige mit ein: 
ander verichmelze; ſ. auch d. Art. Kirſchrothglühen; 
aus dem Grad des Sintens des ganzen Ginfabes 
im Ofen wird die Gare beurtbeilt, das Feuern hört 
auf und nad) langjamem Abkühlen des Ofens wird 
die fertige Maſſe berausgenommen (ausgefabren). 
Biegelformen, j. d. Art. Formen IM. und 
IThonmuble. 
Biegelglafur, |. d. Art- Dachziegel II. 3. 
Biegelgut, ſ. d. Art. Ziegelerve. * 
Biegelhanbank, j. d. Art. Dreichtafel. 
Biegelhütte, j. v. w. Ziegelei. 


Ziegellatte. 


Biegellatte, j. d. Art. Dachdedung, Daclatte, 
Belatten ıc , 

Biegelmafchine, j. Form III. und Thonmüble. 

Biegelmauerwerk, lat. latericium opus, 
engl. briek-work. Die Vorzüge des FZiegelbaues, 
weldye ſchon den Babyloniern, Aegyptern ıc- be: 
fannt waren, find mannichfach. Gebäude, von 
Biegeln aufgefübrt, enthalten geſunde und trodene 
Wohnungen. Die Ziegel geben wegen ibrer gleich: 


mäßigen Form einen guten Verband und binden | 


jebr gut mit Mörtel, auch laſſen fih von ibnen 


febr dünne und baltbare Wände autfübren. Ueber | 
die Arten des Zienelverbanves f. d. Art. Mauer: | 


verband. Der Mörtel fann bei Ziegelmauer: 
wert dünnflüffiger als bei Bruchfteinmauerwert 
jein und man bat darauf zu jeben, daß Die 
KRaltfuge nicht ftärler als */a Zoll werde, weil bei 
größerer Stärke ein zu ſtarles Seben des Gebäudes 
bevorjtebt. An den Pußzſeiten müfjen die Fugen 
etwas bobl jein, damit der Putz beſſer bafte. Ein 
Eubitiuß Ziegelmauerwert wiegt friſch 107— 110 
Bfd., troden 100—103 Pfd. erfordert 7'/2 Bienel 
rss Form (1 Fuß lang 6 Boll breit, 3 Zoll ſtart), 
Ö Ziegel mittlerer Form (10 Zoll lang, 4°/s Zoll 
breit, 2'/, Zoll ftart), 13 Ziegel kleiner Form 
(9/, Zoll lang, 4'/a Zoll breit, 2a Zoll ſtark), 
18 Siegel Eleve'iber Form (8%/, Zoll lang, 4. Zoll 
breit, 2 Zoll ftart). An Mörtel rechnet man auf 
1 Schadtrutbe jtarten Mauerwerks circa 40 Ebtf., 
auf 1 CNuthe bei Ziegel ſtarker Mauer circa 
18 Ebtf., bei 1 Stein jtarter Mauer circa 35 Ebtf. 

Diegelmehl. Man verwendet e3 vorzüglic 
zum Ausfüttern der Wafjerbebältnifje und Berei: 
tung bodrauliihen Mörtels (j. d.) Die Alten 


nabmen das Ziegelmebl häufig zu Aeftric, zu An: | 
würfen der Sodel und überall da, wo Feuchtigkeit | 
zu fürdten war; man mengte auch jalzbaltenden 


Meeriand bei, um es zu verbefiern. Zur Bereitung 
vejielben eignen ſich blos bartgebrannte Ziegel. 
Dur 
man das Zienelmebl ungemein verbeflern, aber 
nicht durch metallijches Eiſen (peitipäne, Hammer: 
ſchlag ꝛc.), welches in einem 
Wochen aufbewahrt war, nod glänzend ungeroftet 
angetroffen wurde. Zuſatz von ftaubartigem Rojt 
vermag dagegen die Wirkung des Ziegelmebles 
außerordentlih zu vermebren. Cin Mörtel aus 
Meblvon rotbenDacziegeln batte nah Berlauf von 
8 Wochen noch keine Conſiſtenz, während ein ander 
rer aus demjelben Ziegelmebl, mit demſelben Kalt: 
teig in gleichen Miſchungsverhältniſſen bereiteter 


Mortel, welbem dem Gewicht nad 20 PBroc. des | 


Biegelmebls verrojtetes Eifen durch ein Haarfieb 
beigemengt war, bereit3 eine abjolute Feſtigleit 
von 8 Pid., ein dritter ganz ebenio aus denſelben 
Materialien bereiteter Mörtel mit Zuſatz von nur 
10 Broc. Eiſenoxyd in 11 Wochen und einigenTagen 
bereits eine Feltigleit von 20'/, Bid. auf den Qua: 
dratzoll erlangte; ein Zuſatz von 15 Proc. Eifen: 
orpd, dem Gewicht nach, jcheint am empfeblens: 
wertbeiten zu fein. 
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eimengung von Eilenroftpulver kann | 


örtel , der ihon 18 | 


IZiegelofen. 








Größe richlel ch nach dem Einſatz, Der von 300,000 
bis 1,200,000 Stüd variiren kann; fie ſind ge: 
mauert, obne Dede, zum Theil mit einem bemeg: 
liben bölzernen Dad zur Schüßung der einge: 
jesten MWaare vor der Mitterung verjeben, und 
bilven ein länglidyes Biered, woran eine Thür 
zum Ein: und Ausjeßen an dem einen Hopfende, 
ſowie eine verbältnißmäßige Zabl einander gegen: 
überjtebender Schürlöcher an beiden langen Seiten 
fih befinden. Ein Ofen für etwa 400,000 Stüd 
it 31—32 Fuß lang, 26-27 Fub breit und bis 
18 Fuß bob. Die Umfafjungsmauer, unten 6 Fuß 
did, iſt ſchon von Unten oder von der Häljte der 
Höbe aus eingezogen, fo daß der Ofen nach oben 
enger wird; die innere Flur wird mit Steinen auf 
die hohe Kante ausgemauert, die Schürlöcer wer: 
den gemwölbt, die Mauern von inwendig mit Ziegel: 
tbon verftrihen und im Notbjall damit ausge 
befiertt. Zur Unterbringung des Zorfes jowie 
zur Abbaltung des Windes von den Schürlöcdern 
und zum Schuß des Brenners wird an jede der 
beiden langen Seiten ein Schoppen gebaut. Man 
fest beim Einſetzen zuerft eine, mitunter auch wohl 
eine zweite Yage gebrannte Steine "auf die bobe 
Kante 3—4 Zoll weit auseinander auf den Flur 
in etwas ſchräger Richtung auf und bevedt dieſe 
Lage mit alten Binfenmatten, um etwaige Bo: 
denjeuctigleit während des Einſetzens abzubalten. 
Dann werden die Feuercanaͤle von einem Schür— 
lobh zum andern beı der erjten Yage rober Steine 
in gerader Yinie ausgejpart. Dieſe erite Lage 
wird auf die Matten ganz dicht geſetzt; alle Steine 
auf der boben Kante und parallel mit den Wänpen 
des Ofens; die zweite Lage jo, daß fie ſich mit der 
andern durchkreuzt. Mit der achten Yage läßt 
man die Steine zwei Zoll von beiden Seiten über 
die Canäle voripringen, jo daß jie mit der zebnten 
fih ſchließen, und täbrt dur den Ofen, bis er 
voll ift, abwechielnd freuzend, fort. Die Einſaß— 
thür wird mit Steinen auf die hohe Kante zuge: 
mauert, jo daß ein leerer Kaum von 8—10 Zoll 
von der Mauer bis zu den eingeiebten Steinen 
bleibt, den man mit Sand ausfüllt. Auswendig 
negen diefe Mauer werden Platten gejeßt und 
Holzitüde dagegen geitemmt. Man bevedt nun 
den Ofen mit flachliegenvden Steinen, mauert dann 
die Schürlöcher der einen Seite zu, füllt die Ca— 
näle von der andern Seite mit Torf, zündet es an, 
fängt aber nur mit einem kleinen er an, und 
wirft alle zwei Stunden auf’3 Neue Torf zu. Nah 
Heizung von 24 Stunden mauert man die Schur: 
löcher zu, öffnet die entgegengejesten, unterbält 
von bier aus 24 Stunden lang das Feuer und jo 
fort, bis die Maare gut ift. — 6) Gillp'ſcher Torf: 


' ofen. Derjelbe ift gemwölbt, 30—32 Fuß lang, 12 #- 


Biegelofen; über die Theile der Biegelöfen | 


j. d. Art. Bant V, Ausiciebtbür, Schürbeerd, 
Gaſſe, Feuergewölbe ıc. 1) Ueber die Ziegelbrenn: 
öfen alter Gonftruction ſ. d. Art. Brennofen. — 
2) Ueber Brennöfen für Dachziegel mit Holzfeue— 
rung ]. d. Art. Bogenofen, — 3) Ueber das Brennen 
in Feldziegeleien |. d. Art. Feldofen und Meiler. 
— 4) Ueber die liegenden Ziegelöfen ſ. d. Art. Flur: 
ofen. — 5) Torfofen für Biegelfabrilation. Die 


| 


breit und 12—15 Suß hoch. Die Umfaflungen hnd 
4—5 Fuß ftark; die Bordermauer entbält die Heiz: 
löcher zu den Schürbeerden, die bintere die Ein: 
ſatzthüt (Sandthür) von 3 Fuß Weite und 6 Jub 
Höbe; die Schürlöder find 1'/, Fuß meit, 3 Fuß 
hoch und jteben 4 Fuß von einander; den Schäften 
derjelben entiprechend laufen 10— 12“ bobe Bänte, 
die die Schürheerde einfließen ; dieje werden um 
3—3'/, Fuß ausgetieft und Roſte eingeleat, auf 
deren Stäben Ziegel liegen, die durch ihre 1° Zell 
breiten Zwijchenräume den eigentlichen Roſt bilden. 
Im Gewölbe find 70—80 Regifteröffnungen, das 
Gewölbe ſelbſt ift 18 Zoll ftart mit 2 Fuß ſtarken 
Gurten. Die Zuglöcer find 8 Zoll lang, 5 Zell 
breit. — 7) Biegelöfen für Steintoblenfeuerung 
müfjen ſehr lang fein; die Schürlöcyer find in der 


Ziegelpflafter. 








entfernt; die Schürbeerde blos | yuß breit, nad 
dem Roft zu jogar auf 8—9 Zoll verengt. Die 
Roſte beiteben aus Gijenftäben, die der Länge na 
im Heerd liegen (f. d. Art. Roit). Außerdem müſſen 
Zuftzuleitungscanäle unter dem Roſt fein, der 
Dfen darf nicht über 10 Fuß Tiefe baben. Oben 
ift er zugemölbt und auf den Regiſtern fteben mög: 
Iihit lange Röhren. — 8) Müllerſche Rundöfen. 
Diejelben find kreisrund, kuppelförmig überwölbt 
und mit einem boben Scornitein ftatt der Ne: 
gilter verfeben; die Heizitellen find ringsum in 
der Umfaffung unter dem Niveau des Ofenbovend 
angelegt. Die Defen find mit Erde bügelartig 
überſchũttet und je zwei und zwei durch einen Ganal 
verbunden; einer wird gebeizt und der andere, 
in welchen währenddeſſen eingejegt wird, vorge: 
mwärmt, indem man den Zwiſchencanal nad) vollen: 
detem Brand in erfterm öffnet ıc. — 9) Ziegelofen 
mit niedergebendem Feuer. Neuerdings hat man 
vielfach (3. B. Fikentſcher in Zwidau) Ziegelöfen 
erbaut, in welden die Hitze oben eintritt und durch 
Gegenzug in einem hoben Schornftein nach unten 
getrieben wird, wodurch es möglic ift, die oberjten 
Steine bis zur Schmelzbiße, aljo zu Klinkern zu 
brennen, obne daß fie ihre Form verlieren. — 
10) Neueſte Biegelöfenconftructionen. In den 
legtern Jahren bat ji die Technik viel mit Ver: 
beflerung der Ziegelöjen beibältiat ; das Beftreben 
2 dabeı namentlich darauf gerichtet geweien, die 

Järme, welde bei der alten Gonitructionsmweile 
um großen Tbeil verloren ging, befler auszunutzen; 
fo entftand zunädjt der Großmann'ſche Batentofen 
mit zwei Nammern, von denen die eine ſich in leb: 
baftem Brand befindet, während die andere ausge: 
räumt und wieder eingeräumt, dann aber wäh: 
rend des Auskühlens der andern durch die aus der: 
jelben binüberjtrömende Wärme vorgemärmt wird. 
Beide baben eine gemeinſchaftliche Eſſe, und die 
Kegulirung des Märmezugs geſchieht dur Klap— 
pen. Näheres f. im Gewerbeblatt aus Württemberg 
Eine weitere Ausbildung find die Circuliröfen oder 
Ringöfen; bei diejen ift der ringförmia um den ge: 
meinjchaftlichen Schornftein erbaute Ofen in Zellen 
getbeilt, und der Bau fchreitet von einer Zelle zur 
näciten, und jorinasum vor. Die beiten befannten 
Dfen nad dieſem Syſtem find die Hofmann:Yıicht: 
ihen in Prag (j. d. Bericht darüber in ven Ber: 
bandlungen der PolytechniſchenGeſellſchaft, Berlin, 
October, — December 1860) und die Hüfferichen 
in Leipzig. Weiteres über Hingöfen ſ. in Dingler's 
Bolvtebniibem Journal, Band CLV, ©. 178, 
CLVII, ©. 183, und CLX, ©. 19. 


Biegelpflafer, ſ. d. Art. Pflaſter, Flieſen, 
Fußboden xc. 


Biegelplatten, j. v. w. Pflafterziegel, Fliefen. 


Biegelprefe,a) um austrodenem Thon Ziegel⸗ 
maaren zu fertigen. Hierbei iſt das Mejentlicite 
das Trodnen des gegrabenen Tbons und Ver: 
wandlung dejielben in Pulver; durch einen be: 
trähtlihen Drud jtellt man die verlangte Form 
ber und erbält jo die robe Thonwaare, die dann 
aebrannt wird. Man bat verſchiedene Maſchinen 


an ae Seite und blos 21/,—3 Fuß von einander - 








dazu, Die nebräuclichite Art erzeugt Eteine obne 


Unterbrebung ; dem Thonpulver wird der Drud 
ftufenmweije neneben, mobei die Luft volljtändig 


genug audgetrieben wird, fo dab die Vereinigung | 


durch Contact aur Fabrikation der gemeinen Thon: 
waaren, wie Mauer: und Dachziegel, genügt. Cs 
verrichtet die Maſchine zugleih das Füllen der 


Motbes, Ilufie. Baustezifon. 2. Auf, 3. 8». 


| 


| 


Ziegelfcheune: 


liichen Brejje, da es darauf anlommt, den Drudnur 
allmälig anzuwenden, damit die Yuft Zeit bat, aus 
der Thonform zu entweichen, bevor die volljtändige 
Compreſſion erfolgt, da ferner durch ein Schwung: 
rad eine Preſſe nicht jo genau zu reguliren ift, 
daß fie am Anfange nur einen janiten, allmäligen, 
jpäter aber von jelbit einen verjtärften Drud bei 
einer continuirlichen rotirenden Bemegung ausübt, 
nacber aber die Verdichtung mit beichleunigter 
Geſchwindigkeit und geiteigertem Drude vollendet, 
wäbrend die Füllung und Entleerung der Form 
ununterbroden vor fich gebt. b) Um aus wenig 
feuchtem Thon Ziegel ’zu formen. Es wird dabei 
der Stein fefter und dichter, insbeſondere bei ma— 
gerem Lehm, ſcharfkantiger, regelmäßiger ıc., auch 
trodnen geprebte Ziegel ſchneller und werfen und 
verzieben ſich weniger als gejtricbene, da bierbei 
der Thon feuchter fein muß, zu wenig und zu uns 
gleichförmig zufammengedrüdt werden kann. Sit 
es nah der Ausdehnung der Fabrik nötbig, io 
bringt man vier dergleiben Breflen an den Eden 
eines großen, mitten ım Trodenihuppen ſtehenden 
Streichtiſches an. Gine dergleihen Preſſe naben 
wir im Artikel Form, in ia. 1111 auf ©. 84, 
Bo. II. Für Dachziegel muß die Preſſe etwas 
anders eingerichtet jein: Das Unterlegbret, wel: 
ces die obere Seite ded Dachſleins bilden jell, 
iſt mit den gewöhnlichen flachen Waſſerrinnen ver: 
ieben und mit Cbarnierbänvern an den kupfernen 
Formrahmen befejtigt. Cinen balben Zoll von 
einander find an beiden Enven zwei Knoͤpfe ſym— 
metriſch angebradt. Bei der Größe der Form 
iſt auf das Schwinden (ſ. d.) gerechnet; fie befigt 
unten einen 4 Zoll langen Stiel und oben eine 
Epige, beide ſihen zwiſchen den angegebenen 
Knöpfen. Der Habmen iſt 7/s Zoll ſtark, Zoll 
bob, an der innern Seite polırt. Won aleicher 
Größe mit dem Ulnterlanbret iſt das Ded: oder 
Preßbret ; ed erbält Vertiefungen an beiden Enden, 
die in die Knöpfe paflen. Für die Raſe des Dad: 
fteines befindet fih am untern Ende eine Vertiefung, 
die des leichteren Yöiens wegen und um nicht 4 
leicht weggeſtoßen zu werden, ungeläbr die Geftalt 
einer ®iertelstugel erbalt. Um das Preßbret 
gleibjörmiger zu prüden, bat die Preßzange oben 
zwei jih in eine Zugitange vereinigende Arme, 
und dieie Zugftänge greift mittelit cines Hatens 
ın die Oeſe eines Bolzens, der durd ten Trets 
bebel gebt, und oben in denielben miteiner Scheibe, 
unten mit einer Dutterichraube befejtigt iſt. Dieier 
Xretbebel liegt in zwei Pfannen zwiſchen zmei 
Füßen des Streichtiiches auf einem Bolzen und 
die Preßzange iſt fo angebracht, daß die Bewegung 
des Hebels den nötbinen Spielraum veritattet, um 
die Zange leicht zurüdzulegen und ftart mit der: 
jelben prefien zu lönnen. Es tann das Ende des 
Hebel3, auf welches getreten wird, 4—5 Fuß lang 
fein, dabei muß aber das andere Ende jo viel 
Uebergewicht baben, daß der Hebel von jelbit zu: 
rückfällt und die Zange löit, wenn der Arbeiter vom 
Iretbebel berabtieigt. Neben dem Tretbebel jtebt 
eine Handitüge für den Arbeiter. Da ſich der ſtark— 
gepreßte Lebm zuweilen fejt an die Bretter und die 
Form bänat, jo ſucht man eriteres durch zwiſchen— 
pelegten Filz, Leder oder Leinwand zu vermeiden; 
den an die Formzarge angebängten Stein löſt man, 
indem man mit einem Piriemen rund um fährt. 


Ziegelſcheune, ſ. Ziegelei und Trodenihauer 
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Ziegelſchicht. 546 Ziehlatte. 
Ziegelſchicht üdd. Ziegelſchaar), ſ. d. Art. Ziegelwand, ſ. d. Art: Wand, Fachwand, 
—— if — 
iegelſchleifen, a) vor dem Brennen. Die Bienelwerk, ſ. v. w. unrein 
balbaetrodnete Ziegelfläche wird mit einem befeuch: ———— 9 * —— Zwittei. 
teten Holz, in Holland zu den zierlichen Bub sr le un x 
böden aber auf eigenen Vorrichtungen geſchliffen. Siegenfuß,frz.pied de biche,pied de chövre, 
b) Nach dem Brennen. Dan belegt mit fehr bart: | ſ. d. Art. Geisfuß und Breceifen, 
—— Steinen, Marmorflieſen, glatten, ebenen Ziegenhainer Stöcke wurden im Dorfe Zie: 
ijenplatten oder vergl. einen erböbten, ringiörmis | genbain bei Jena angefertigt aus jchlanten Schof: 
gen, von außen umrandeten, ganz ebenen Pla, * des Corneeltirſchbaumes Gornus museulaL, 
lagert darauf die abzufchleifenden Steine und be: | Fam. Cornene). 
ſchwert fie, worauf fie durch den Arm an einer Biegenholz J. v. w. Kiefernbol 
Welle, die, lothrecht in der Mitte ftebend, durch Biealerkli ee b. 
Menſchen, Pferde oder Dampf umgetrieben wird, ieglerklinge, |. d. Art. Degen. 
berumbemwegt werden; vorber aber betreut man Biehband. 1) Gifernes Band zur Verbindung 
den Boden mit feinem feuchten Sand, defien Ab: | des Bollwerkspfahles mit dem hölzernen Zug: 
gang aus damit angefüllten Fäßchen erfekt wird, | anter; — 2) au Scloßring genannt, ein durd 
die durch eine aus der Melle ragenve Rutbe ange: | eine Schraube zufammenziebbarer Eifenring, um 
ſtoßen und erjchüttert werden. eine Daumenwelle, Säule,Brunnenröbre ıc. zu®er: 
Ziegelſchutt, ftz. briquaillons, ſ. Schutt. ein, des Aufipringens gelegt; — 3) (Hängem.) 
Biegelfparren, j. d. Art. Baubol;, S. 80. . dm. ugband, Haͤngeei en. 
$i : 1 z Bieh aum, Siehbengel, f. v. w. Hafpelbaum, 
iegelſtreichen. Das Streichen der Ziegel 
: 2 > Drebbaum einer Hafpel oder Winde. 
geibiebt auf zweierlei Art: im Waſſer und im Biehboden, 3; - 
Sande. Die zu beiden erforverliben Apparate | _ iehboden, Sicherer. Das Gerüft oder Ge: 
beiteben aus folgenden Stüden: a) Eine große, | Diele, worauf die Arbeiter bei Hebung und Sen: 
jehs Ellen lange, nemöbnlich drei Ellen breite | fung des Rades an einem Panjterzeug fteben. 
Tafel (Streichtiſch, Formtiſch), melde entweder Ziehbrunnen oder Galgbrunnen, f. d. Art. 
Brunnen,S 475, 
Bd. I u. Noria. 
Bicheifen, 
durchlöcherte⸗ 
Eijenin der Zieb⸗ 
bank des Drabt: 
— um das 
etall durbau: 
fteden und zu 
Drabt zu zieben 
ziehen , 1) \. 
v.w, verlängern, 
dünner macen 
und dabei zu: 
„ aleic nad einem 
N aewifien Quer 
= nit geiltalten, 
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Sig. 1965. ,_B. Drabt, 
fejtitebt oder auch fortnerüdt werden kann. b) Die | Zr. 
Form oder Chablone, welche zu dem Streiben im Gips, i. d. betr 
Wafjer ein eilerner Nabmen, zu dem Streiden im Art.: — 2) nad 
Sand bingenen ein bölzerner Rahmen ift, deſſen * 


einer gewiſſen Li⸗ 
nieanlegen, 3.®- 
einen Graben, 


oberer Hand mit einer ſchwachen eifernen Scyiene 
beichlagen iſt, Damit die Form durch das Abftreichen | 


mit dem Streichbret nicht abgenußt und niedriger is 
rt: ⸗ fr N . ei — — J U 15 
wird. Die Ziegelform muß im Fichten fo viel wei. , Dauer 2c.; — 3) von ver lothrechten Linie ab 


—* A Er ! weichend aufführen, 3. B. Schorniteine, fie wenig 
ter jem, als der geitrichene Ziegel während des | zarsikam: SALE nd 
Trodnens und Brennens jbiwindet, damit er das | Pleifen; — 4) fih zieben, äbnlich wie fi werfen, 
geſehlich vorgeſchriebene Maaß bebält. c) Das sn nen windjchief —— aber öfter von 
Streichholz (Streichbret), ein 18 Boll langes, 3 Zoll auern ais vom Hol; gebraucht c 
berites und Zoll dickes Lineal. Zu jedem Tiſch Biehgatter (Müblenb.), im Zieberter auf- umd 
ebören zwei Stüd, Man muß fie täglich unter: abſchiebbarer, ftarter vierediger Rabmen, worauf 
ucen, weil fie fich leicht auf den eifernen Schie- | die Welljapfen der Baniterräder liegen und in die 
sei ——— die Ziegel ungleiche Stärfe | Höbe und niedergelaäſſen werden lönnen. 
erbalten. d) Ein Wafjer: und ein Sandtaften. e) Ein Biehklinge, Schabellinge, dünnes Ciien, 


Unteriekbret, welches an dem unteren Theil mit ge scher, 
zıei Zeiften verfeben it, auf beilen oberen Theil deſſen gerade Kante mit einem Grobeitabl wieder 


ie; | holt geitrichen wird, um einen jogenannten Grat 

* Sienelthon wird. H Mebrere Abtragebretden. | per eineSchneide bervorzubringen, und womit man 

ieg IN, ſ. v. w. Ziegelerde. das gehobelte Holz nochmals überſchabt, um es 
Biegeltreiben, 5. d. Art. Gerüft und Prefie. vollitändig zu glätten ; j. Schleifen, Abzieben xx. 


Fiegelverband, j. d. Art. Mauerverband. '  Bichlatte, j. d. Art. Cebrlatte und Chablone. 


— 
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Zimmergeräth. 











Biehpanfter, Siehzeug beißt ein Banfterzeug, 
wenn es mitteljt eines Hades, Sichrades, bewegt 
wird; geſchieht es mittelft Wellen und Ketten, jo 
beikt es Kettenpanfter. 

ichpfad, Zichweg, j. v. Leinpiad. 

Biehring, ein an einer ojjenen Stelle mit einer 
Schraube zujammenziehbarer Ring. 

Biehf age, zweimänniſche Schrotjäge. 

Sichfhacht (Bergb.), ſ. v. m. Förderſchacht; 
f. d, Art, Grubenbau, ©. 212, Bd. Tı. 

Ziehſcheibe (Räverw.), hölzernes Rad mit dar: 
an befindlichen Sprofjen, mitteljt deren es durch 
den Arbeiter herumgedreht wird. 

Biehfcpraube, j. v. mw. Stellihraube. 

Ziehſchwengel (Maibinend.), Arm des 

Goͤpels; }. d. Art. Arm, Schwengel und Göpel. 
—58 — ſ. v. w. Windeſeil. 
Ziehſtange. 1) (Bumpenw.) ſ. v. w. Kolben: 
fange ; j. auch d. Art. Brunnen, ©.475, Bd. 11; — 
2) (Schlofl.) ſ. v. w. Eöpannolettejtange; ſ. d. und 
Kieael, fowie d. Art. Basquill. 

Biehflork ; Vorribtung zu Ausarbeitung pro: 
filirter Holzleiften ; Fig. 1965 ſtellt einen jebr ein: 
fachen —— dar. Auf einem ſtarken Bret a 
find die Zeiften bb befeitigt, welche dem Schlitten c 
zur Führung dienen, deilen Untertbeil e, an wel: 
em die Griffe e befeitigt find, ſich in den ſchwal⸗ 
benſchwanzförmigen Zwiſchenraum der Leiſte b 
bewegt; zwiſchen e und e’ wird die zu ziehende 
Leifte gellemmt. Die Griffe e führt man mit den 
Händen oder mitteljt einer Schnur, welde über 
einen am anderen Ende der Ziehbank angebrachten 
Hafpel läuft und fo ven Schlitten fortbewegt. Das 
eiferne Geitelle f, £, f’ ift feit mit der Unterlage a 
verbunden; an demjelben befindet ſich der Sieh- 
rahmen h, welcher dur die Schraube i ab» und 
aufbewent werden fann. In den Rabmen b wer: 
den die Ficheifen g, welde die gewünſchten Bro: 
file enthalten, mittelft ver Schrauben 1, 1 fejtge: 
Ipannt. Die zu ziehende Holzleifte wird mit dem 
Schlitten e, e' dit an das Zieheiſen g berbeige- 
führt, dann wird letzteres jo tief berabaeftellt, daß 
es die Leifte greift und diejer das Profil mittbeilt, 
wenn fie Durchgezogen wird. D 
bierauf etwas tiefer prallt, die Leiſte abermals 
durchgezogen u. ſ. f., bis vie Leite vollitändig die 


rofilirung des Ziebeifens angenommen bat. Die | 


tebeilen werden, wie die Hobeleilen, von einer 
Seite, aber durch Feilen, zugeſchärft. 

Biehwelle. 1) (Müblenb.) Welle, um die fi 
die Banfterletten legen; — 2) j. v. w. Haipel: 
welle, Welle einer Winde. 

Biehwerk. 1) Vorgelege an einer Welle; — 
2) |. v.w. Banfterwert ; — 3) |. v. w. Drabtziehbütte 

Biel (Wafferb.), in Weftphalen j. v. w. Wehr 

Bielfcyeibe (Zelomest.), ſ. d. Art. Rivellirftäbe. 

Bierbefchläge,fo beißen Beichläge (ſ. d.), ſobald 
fie nicht wirtlich oder nicht blos als Bänder x. 
dienen, Sondern bauptiählich zur Verzierung auf 
einer Thür oder dergl. angebracht find; dabin ge: 
bören die oft jebr groß, reich und ſchön gearbeite: 
ten, ſchmiedeeiſernen Sierbänder der mittelalter: 
lien Style, ferner allerlei Knöpfe, Rojetten, Git: 
Ierpusäbtehnngen xc.; ]. d. Art. barde, ſowie d. 
Art. Beichläge, Band, Klopfer ıc. und die Figuren 
257. 258, 344— 348, 1822 x. 

Bierbrüdke, ſ. d. Art. Brüde und Part. 


Das Biebeilen wird | 





| 





Bierde, : ierratb, |. v. w. Verzierung (}. d-), 
Ornamente, Arabeste, Aeſthetik, Ueberladen x. 

Bier iebel, ſ. d. Art. Wimberge. 

Bier ehm, ſ. v. w. Decklehm; ſa d. 

Zierſtein, ſo nennt man ſowol die Schmud— 
ſteine, d. h. geſchliffene Halbedelſteine und Edel— 
ſteine, als auch die als bloße Verzierung ange— 
brachten jculpirten Steine an Bauwerken. 

Bierverpnb,öfterreichiich, für im Buß nadıge: 
abmte Boſſage. 

Bifferblatt, fr;. cadran; ſ. d. Art. Ubr. Die 
Größe dejjelben richte fih nab der Entfernung 
vom Straßenniveau und ber dadurch bedingten 
Größe der Ziffern, die man nicht gern über ’/% 
vom Durchmeſſer des — macht. Bis 
40 Fuß Höhe genügen Ziffern von Fuß, von 
40 bis 70 Fuß Höbe mache man jie mindeitens 
2/,', von 70 bis 100 Fuß Höbe mindeltens 1’ hoc) ıc. 
Das Zifferblatt jelbit ilt aut vor dem Negen zu 
ſchühen. Zifferblatt, Ziffern und Zeiger müfjen 
drei leicht untericeidbare Karben haben; bei 
Thürmen befommt das Zifferblatt eine, kleine 
Ihür, um binausgreifen und e$ reinigen zu fönnen. 

Biffern, j. d. Art. Zablenivitem. 

Zi zag, fr3., ſ. d. Hrt. Zidzad. 

Bille, Elbſchiff, Flußſchiff in Sachſen und 
Böbmen. 

Ziment, ſ. d. Art. Cement. 

Zimier, f, d. Art. Helmtleinov. 


Dimmer. 1) Lat. camera, frz. chambre, ap- 
partement, engl. room, chamber, heijbares Ge: 
mad, ſ. d. Art. Wohnzimmer, Stube, Eintheilung, 
Anordnung und Haus. Nach ihrer Beitimmung 
tbeilt man fie in a) Wohnzimmer, & Berfon min: 
deſtens 10 Fuß aroß ; b) Schlafzimmer, für eine 
Berfon mindeitens 90 Fuß, für zwei Berfonen 
160 DFuß, für 2 Erwadfene und zwei finder 
mindeftens 200 TFuB ze. ; ©) Ankleidezimmer für 
eine Perſon 60 IFuß, für zwei 100 Au ꝛc.; 
d) VBorzimmer, ſ. d. Art. Antibambre: e) Arbeits: 

immer, ſ.d. Art. Atelier, Comptoir, Werkitätte ıc.; 
) Speifezimmer (f. d.); g) Spieljimmer ; h) Kin: 
derzimmer ıc. Ueber die Verzierung der Zim— 
mer j. d. Art. Ausihmüdung, Bilder, Decoration, 
Stubenmalerei, ——— F 


Farbe, Drapirung, 
Meubelsc.; —2) ſ. d. Art. Bauholz, S. WO, Bo.1. 


Bimmerarbeiten. Alle Bauarbeiten, welche 
der Zimmermann anfertigt; dabin gebören Lehr— 
bögen, Roftgründungen, Baltenlagen, Dachcon— 
ftructionen, bölzerne Thür: und Fenſterzargen, 
Holzfußböden, Bretverihalungen,, das Holzwert 
zu Fachwänden, bölzerne Treppen, Abtrittsichlot: 
ten, Brettbüren, Spaliere ıc., allgemeiner ausge: 
drüdt: alle auf einem Bau nötbigen Holjarbeiten, 
zu denen kein Yeim benußt wird, |. d. bereits an: 
gezogenen Art., Sowie d. Art. Dach, Holzverbin: 
dung, Zapfen, Riegel, Bedielen, Tafel, Band, 
genen, Windrijpe, Abbinden, Bebauen, Zei: 

en, Zulage, Aufſchnüren ıc. 
immerbeil, j. d. Art. Beil und Art. 

Bimmerboden, 1) vom Zimmermann gelenter 
Fußboden, aub 2) Bovdenraum, zu Aujbewab: 
rung von Zimmergerätbichaften, oder zu Anfer: 
tigung von Zimmerarbeiten benußt. 

Bimmerdedke, j. d. Art. Dede und Plafond. 

Bimmergeräth, 1) jämmtlihes Handiwerts: 
zeug des Zimmermanns, als Handbeil, Art, Win: 
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Zimmergerüft. 


feleiien, Hobel x. ; — 2) alles zu Ausftattung eines 
ZimmersGebörige,als'Meubles,Ofen, Vorhänge ıc. 

Bimmergerüft, abgebundenes@erüft,i.Gerüft. 

Bimmerhieb, Zuribtung des Baubolzes auf 
der Stelle, wo es gefällt wurde; f. d, Art. Ber 
waldrechten. 

Zimmerhof, Simmerpjab, Werlplatz der Zim⸗ 
merleute, Platz, wo die Stämme bebauen, Balten: 
lagen, Wänpe ıc. zugelegt, turz alle auf einem Bau 
nötbigen Zimmerarbeiten vorbereitet oder voll: 
endet werden, injomweit dies eben nicht eu) dem 
Bau ſelbſt geſchehen muß. Ein Zimmerbof muß 
natürlich ziemlich geräumig fein, venn außer dem 
Raum zu Zulagen müfjen noch Räume zu Beine: 
ren Arbeiten, oder dazu beftimmte Arbeitsſchup⸗ 
pen, ferner Bretſchuppen, Stapelpläße x. vorban: 
ben fein. 

Bimmerholz, 1. d. Art. Bauholz, Nußbolz, 
Kg Zeichen ıc. 

immerkunft. Das Nötbigfte varaus f. unt. 
ben einzelnen im Art. Zimmerarbeiten angezoge: 
nen Artikeln. 

Bimmerlans, f. d. Art. Auslaufen 2. 


immerling, j. v. w. Bergzimmermann : ſ. d 
Art, Grubenbau und Bergzimmerleute. 

Bimmermann, als ſolche erfcheinen die Hei: 
ligen Eulogius, Joſeph. 

Bimmermannsfchranbe, ſ. v. w. Hebe 
ſchraube; ſ. d. und Fig. 1261. 

Bimmernagel, Holznagel, Zapfennagel. 
Bimmerpolier ‚in Dergmwerten 3immerfei- 
65 Vorarbeiter der Zimmerleute; vergl. d. Art, 

Diter. 

Bimmerteihe, frz. enfilade, engl. embattail- 
ment, gerade Reibe von Zimmern. 

Bimmerfcylag, auch Teufelstnoten genannt, 
1. dv, w. Kunfe, ſ. unt. d. Art. Tau. 

Bimmerftüce nennt man die Hölzer, die vom 
Zimmermann bearbeitet worden find. 

Bimmerung, fämmtlie Holzarbeit in Berg: 
werfen; ſ. d. Art. Orubenbau. 

Bimmerwerk, engl. timberwork, Geſammt— 
beit aller Himmerarbeiten eines Gebäudes. 

Bimmetbrann, helles Nöthlihbraun: f. vd. 
Art. Braun. 

Zincum, lat., Zink. 

Bindelbinde, f. d. Art. Helm, 


Bingel, 5. v. w. Ringmauer, f.d. Art. Feſtungs⸗ 
bau und Burg, ſowie d. Art. Peruaniſch. 


Bink, früber auch Conterfeit, Spinauter Sal 
oder Stahl der Weifen genannt. Diejes Meta 
wird äußerſt felten gediegen gefunden, woblaber in 
folgenden Erzen: a) —— Galmeiblende, 
Blaͤtterblende, Schwe elsint ‚ bodelaävriiche Gra: 
natblende, Ziue sulfur 
Begleiter verſchiedenartiger Erze, zumal auf Gän: 
gen, feltener auf Lagern, im Gneiß:, Glimmer: 
und Thonſchiefer vor, weniger häufig in Kaltge: 
bilven , hat meift verwachſene Kryſtalle, blätterige 
Maſſen, welche man leicht in der Richtung der 
Kernformflächen jpalten tann. ‚Gefüge zum Theil 
ftrablig und faferig, Bruch fplitterig ing Körnige 
und Gbene. Gepulvert dur concentrirte Sal: 
peterfäure, mit } urüdlafjung von Schwefel lös- 
bar. Nikt Kalkſpath, rikbar dur Apatit, Farbe 
braun, ſchwarz, gelb und grüne Nüancen. Glaͤnzt 
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Zink. 


diamant⸗ auch perlmutterartig. Durchſichtig bis 

undurchſichtig, ipec. Gewicht = 4,2—44. 

‚ Sein gemablene Blende giebt eine angenehme, 
lihtbraune Farbe, die, mittelft Delfirniß angerie: 
ben, auf Holz einen bornartigen Ueberzug bildet, 
der ji als iehr dauerhaft bewäbrt bat; f. au d. 
Art. Indium. 

b) Gemeiner Galmei, kieſelſaures Zintordd, 
Kiefelzinterz, Kryſtalle Hein, rbombii&, verb, 
nieren= oder tropiiteinartig, Gefüge ftrablig und 
faferig, Bruch uneben , gleibförmig, rikt Fluß— 
Ipath, rigbar dur Feldſpath, ſpec. Gemikt: 

‚33,9. Farbe mwaflerbell, weiß, grau ins 
Gelbe, Grüne und Braune. Glasalanz, durd: 
ſichtig bis durchſcheinend durch Säure wird die 
Kieſelerde leicht gallertartig ausgeſchieden. 

.*) Zintfpatb, loblenſaures Zintoryd, f. d. Art. 
Zinkipath. Es kann benußt werden wie das Blei. 
weiß, wenngleich es nicht jo dedt; jedoch verändert 
es ber Schwefelwaſſerſtoff nit; j.d. Art. Zintweik. 

Die Gewinnung des metalliiben Zinis grün: 
bet fi immer auf eine Heduction der Sauer: 
ftoffverbindung durch ‚Koble und eine möglicft 
vollitändiae Gondenfation der bei bober Hiße ent: 
widelten Zintvämpfe. 

Bon den Erzen dienen namentlib die Blende 
und der Galmei zur Darftellung des Zints. Die 
Blende muß erſt dur einen Roöftprocek in Zint: 
oryd übergeführt werden; der edle Galmei wird 
nah bem Glüben gleib dem Reductionsproceh 
unterworfen; ber gemeine Galmei muß erft dur 
einen Raltzulag und dur Glüben von der Kieſel⸗ 
ſaure befreit werden. 

- Die Deftillation des Zint® aus den zur Reduc: 


ı tion vorbereiteten Erjen im Sinkofen erfolgt in 


‚ tommt als gewöhnlicher 


feuerfeiten Tbonge: 
fäßen, Die Geiäß: 
form, die zur An- 
wendung kommt, ift 
verichieden; in 
Schleſien z. B. be 
dient man ſich der 
Muffeln, Fig. 1966, 





Sig. 1966. Zinkmoffel. 


in Belgien der Röbren und in England fait aus: 


uffeln beiteben aus 
einem unten flahen, oben gewölbten Kaiten aus 
feuerfeftem Tbon; der Kaften bat an der Border: 
wand oben und unten eine Definung ; an die obere 
Deffnung ift eine borizontale Xhonröbre angejekt, 
deren vordere burc eine Thonplatte verſchließbare 
Definung zum Cintragen ber Beibidung dient. 
Diefes Rohr ift mit einem vertical abwärts, in 
untergejeste Cijentäften mündenden Rohr ver: 
jeben, durch welches das condenfirte gläffiee Hint 
fließt. Die untere Deffnung am Deftilationsgeiäb 
dient zur Entfernung der Deitillationsrüditände. 
Die belgiſche Methode benugt vorn offene, bin: 
ten geicloffene Köbren aus feuerfejtem Tbon, 
welche mit geröftetem Erz und Roblentlein befchidi 
werden; an das offene Ende der Röhren werden 
tegeliörmige Vorlagen von Eiſenblech befeitigt, in 
welden fi das deitillirte Zint fammelt. _ 
ie Reduction der Zinferze in Tiegeln wird be: 
ſonders zu Briftol und Birmingham ausgeführt. 
Das nad einer diefer Methoden erbaltene Zink 
beißt Werkzink ; es ift durch Erzitaub, Zinforpo x. 
verunreinigt und wird auf der feuerfeften Soble 
eined Flammofens eingeſchmolzen und in gub: 
eifernen Formen zu Platten gegohien. Dieje Plat⸗ 
ten bilden im Handel das Robzink. Diejes Zint 
enthält noch viele fremdartige Stoffe: Schweiel, 


Ihließlih der Tiegel. Die Muff 


Zink. 
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bäufig Arjenit, fait immer Blei, dann Gifen, Cad⸗ 


mium x, 
— wenn man das Metall in einem Tiegel 


chmilzt und ein Gemenge von Schwefel und Fett 
einrübrt. Die Berunreinigungen ſcwimmen dann | 


ald Schaum obenauf und bejteben namentlich aus 
Schwefelmetallen ver fremden Beimenaungen. Das 
verlohlende Fett verbindert die Orpobildung und 
begünftigt die Entitebung von Schwefelmetallen. 
Das Zink ift bläulich-weiß, ſtark metallglängen, 


wiegt 6,3, gebämmert 7,2; es iſt wenig biegiam, 


bricht leibt. Die Fähigkeit, ſich biegen und aus: 
ftreden zu laffen, bat es nur zwiſchen 100 und 
150° E.; unter und über biefer Temperatur, ſowie 
boch erbigt und raſch abgekühlt, ift es immer ſpröde; 


werden kann; bei 412° ſchmilzt es, verflüchtigt ſich 
in der Weißglüubbie, bei Quftzutritt entzündet es 
fi bei 500° und verbrennt mit blauweißer Flamme 
zu Zintorpd. An der Luft überziebt es ſich _mit 
einer Haut von Oxyd, die es vor weiterer Ory: 
dation Shüst, im Waller orydirt es ſehr lanıfam. 
Wird Zink in mögliit aroßen Keſſeln zum Schmel: 
zen gebracht und in Die jchmelzende Mafje vor 
ibrem Ausgießen (in erwärmte formen) einige 
Stüde ftarren Zinks geworfen und damit gut um: 
gerübrt, fo wird dad ganze Zink weich und debn: 
bar, fo daß e3 fi zur Blebfabrikation volltom: 
men eignet, obne nobmaliger Schmelzung unter: 
morfen werden zu müflen ; f. übr. d. Art. Zinkblech. 
Außer als Bleb, wird das Zint au verwendet 
zur Darftellung desMeflinge, Tombad2,Semilors, 
Glockenguts x., |. d. betr. Art., zur Entwidelung 
von Waſſerſtoff, zu galvaniihen Apparaten , zur 
Verzinkung verichtedener Metalle, zur Darftellung 
des Zinkweißes, endlich als Oußmaterial ıc. 

In der Zinkgießerei find jekt mejentlich zwei 
Metboden gebraͤuchlich. Cin großer Guß wird ge: 
wöbnlich in Heinere, möglicit einfache, leicht au 
formende Stüde getbeilt, da vom Zink, wenn es 
in größern Maſſen erhitzt wird, einzelne Tbeile 
durch Ueberbikung energiih Sauerjtoff abiorbiren 
und den Guß durch Berunreinigung mit Zinkweiß 
unbraucbar maden. Die Heinern gegoflenen 
Formſtücke vereinigt man durch Löthung zu einem 
Ganzen. 

Fur Heinere Gegenſtände bedient man jich des 
fonenannten geftürzten Guſſes. Man gebraucht 
dazu metallene Hoblformen, füllt diejelben mit 
aeichmgljenem Zint und ſtürzt fie bald nach dem 
Eingiehen des Zinks um. Das Zink eritarrt nun 


Bollitändig gelingt die Heinigung des | 











Firniß bält ebenio gut wie auf Eifenblec. 


ZSinkfolio. 


niſch beigemengt. Nur in amerikaniſchem und eng» 
liſchem gin wurde welcher gefunden. Schwefel 
wurde in allen Zinkſorten gefunden, aber ſehr 
wenig. Arſenik im ſchleſiſchen, Pariſer, New-Jer—⸗ 
ſey, pennſylvaniſchen und engliſchen. 


Binkbled,;.v. Art Dachdedung, S. 605, Bd. I., 





außer dem dort bereits Geſagten geben wir zur Be: 


rebnung des Bedarfs noch folgende Notizen: 
1 Tafel ift in der Regel 6 Fuß lang, 2% Fuß 
breit, = 16 DFuß, —“ did; 1 Gentner 
Nr. 10 — 8 Tiln,, Ar. 11 = 7 Tfln., Nr 144 
in. Die Dauer üt bei Nr. 14 circa 18 Jahre, 
doch fommt dabei viel auf Güte und Dechungsart 
an. In Norwegen bat man es mit Erfola durch 


bei 205° fteigert fich dies fo, daß es pulverifirt IE — DIE FSOBeD LE. DM ANA] SMS 


Theerung nad geichebener Aekung mit Schwefel: 
jäure negen die Oxydation, jelbjt unter Einfluß 
von Salzdünſten geſchüht, doch lann man e8 auch 
mit Delfarbe ſtreichen; ſ. d. Art. Anſtrich IV. 
Man kann auch jtatt des dort angeratbenen 
Zinkweißanſtrichs, um die Delmalerei dauerbaiter 
zu machen, das Metall vorber mit einem jebr 
dünnen Häutcben von Zinkoxyd-Chlorid (baſiſch 
jaljjiaurem Zintoryd), durch Beiprengen des Zints 
mit verbünnter Salziäure verjeben ; die Salzläure 
greift nämlich das Metall an und erzeugt Eblor: 
zint oder Zintbutter, welches in Berübrung mit 
dem Sauerftoff der Luft zu Oryoblorid wird. 
Dieje Reaction erfolgt zwar Fe aber wegen 
der Zerflieblichteit des Cblorzint® nab und nad 
vollitändia, wobei die feuchte Oberfläche erit nad 
gänzliber Umwandlung troden wird: dazu fommt 


 nod,daß nad dem Beiprenaen mit Säure Die Ober: 


fläche des Metalls etwas rauh bleibt. Das Häutchen 
von Zinkoxydchlorid haftet volltommen auf dem 
Metall, und der auf dieſe Schicht aufgetranene 
Man 
lann au in der Salzjäure Farben vertbeilen, wo 
dann beim Beiprengen des Zints granitartige 
Deifins entiteben. Die farben werden in dieiem 


ı Kalle von Zinkoxydchlorid einaehüllt ; durch Ueber: 
firniſſen erhält jo bebandeltes Zinkblech das ichönite 


Ausſehen. 


Mo zu dieſer Bebandluna die Zeit 
mangelt, erreiht man ſchon ziemliche Dauerbaf: 
tigkeit, wenn man den Örundanftric mit Zintweiß 
fertigt. Ueber das Falzen des Zintes ſ. d. Art. 
Falzmaſchine und Fig. 1062. 
3inkblende, j.d. Art. Blätterblende und Zint. 
Zinkchlorid, ſ. d. Art. Zinkblech und d. Art. 


| Banbol:, 5.276, Bd. I, jowied. Art. Jmprägniren. 


an den Wänden der metallenen Hoblformen, durch 
Auseinandernebmen erhält man äußerit jcharfe | 
Abgüſſe. Die Gußftüde werden entweder vergol: | 


det oder bronzirt,, oder man bededt jie mit einem 
beliebigen Deljarbenanitric ; ſ. d. Art. Zinkguß. 
Bon den Verbindungen des Zinks mit Sauer: 
Ron f. d. Art. Zinkoxyd. 
ie Verfälibungen des Zinks betreffend, fo 
baben Elliot und Storme in 100 Gemwichtätbeilen 


der geprüften Zinkſorten gefunden: 
\Aupter| Blei | @ifen Cadmium und Zinn, 


| nicht aut gu unterich. 
Schlefiiches Zint . . 0 
a es gu Eu 





1,46) — 0,0546 fein Zinn, 
0o 10,292 — 0,0281 le R. 
Amerif,, New-derfen. |0,12980,079|0,2090,4471 wahrſch. 
Benninlv.ausBethlehem| — - | — _ 
arifer Zine pur „ . 0. 
erliner Fabrifat. . | © 1,297 0,611 0,0178 Jinn, 
0 


Engliihed „»  . . | 11,100 — |0,01 sine. 
Eiſen war in allen, doc nur in einigen wurde 
darnach geforſcht. Es kommt durd die Einaußmul: 





o,iog — 0,0406 Zinn. 


Zinkdach, ſ. d. Art. Dachdedung S. 605, 
Bd. J. und Zinkblech. 


Binkdraht. Seine Vorzüge im Vergleich zu 
Eifendräbten beiteben darin, daß er nicht roitet, 


‚ mwoblfeiler ift, ſich leicht lötben läßt ıc. und dabei 





die Federkraft, Feuerfeitigkeit und andere Cigen- 
iaiten anderer Dräbte befikt. 
inke, mase., 1) ſ. v. m. Heine Zapfen, ſ. d. 
Art. Verzinlung 2, in ver Regel aebraudt, um 
zmer Nretter in einem Winkel mit einander zu ver: 
binden; die u kann offen oder verdedt 
jein: — 2) j. d. Art. Baumgabel. 
Binkenit (Mineral.), Verbindung von Antis 
mon, Blei und Schwefel, eribeint in ſechsſeitigen 


‘ Säulen, an den Enden zugeipist, mit ſechs = die 
' Kanten aufgejegten Flächen, ftablgrau und ſtark 


ven hinein. Kohlenſtoff war nur zufällig und medas | 


metalliih glänzend. 
Binkerze, f. d. Art. Zint. 
Binkfolie, 5. d. Art. Folie. 


Zinkfolio. 
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Zinn, 





Binkfolie, ift Sint, das im Handel in Stan: 
gen gegoſſen vorlommt. 


Binkgelb, ſ. gelbe Farben. 
Binkglaserz, {. v. w. Galmei; ſ. d. Art. Zint, 


‚ lenfäure befreit. 


ſich niederichlagen ; — 2) auf nafiem Wege, indem 
man jchmwejelfaures Zinkoxyd (Zintvitriol) mit 
tobleniaurem Natron zerjeßt und das erhaltene 
toblenjaure — durch Glüben von der Ach: 
eber die Anwendung j- d. Art 


Binkgrün, Zintoryd, mit falpeterfaurer Ko- | Zintweib. Chlorzintlöjung mit Zinforyd gemengt 
baltorydullöjung gefällt, auch unter dem Namen | eignet fi nit nur zur Anſtrichfarbe, ſondern 


Rinmann’3:Grün bekannt, 


ejtrihen und mebrmals aufgetragen 
werden. 84 






Fig. 1967. Zinkofen. 
3inkofen. Wir geben in Fig. 1967 einen fol- 
en, mie fie in Schleſien gebräuchlich find. Weber 
dem Raum B, der durch den nanzen Ofen bindurch— 
aebt, liegt der Roſt, bei bb fteben die Muffeln, 
00 find die Rauböffnungen, zz find die Tiegel, 
die den Muffeln als Vorlage dienen. 
‚Binkoryd, Zintober, Bompbolir, weißes 
Nibts, Philoſophenwolle, Zintwolle ift ein weißes 
Pulver, das nicht verflüchtigt, nicht durch Wärme 
zerießt werden kann, nur ſehr ſchwierig ſchmilzt, 
durch re nelb, dann wieder weiß wird, 
ſich nicht im 9 
jelben fich zu Sinkorpdhpdrat verbindet, in Säu— 
ven und äkenden Altalien leicht lösbar ift und fich 
a) in der Natur nur an Säuren gebunden findet, 
\. unt. Zink a, b, c, jowie unter Vitriol; b) fünit- 
lich jtellt man es dar 1) auf trodnem Wege, indem 
man Bint (f. d.) bei Quftzutritt erbit, big das Zink 
verbrennt und der Tiegel ſich mit baummollenarti: 
gen Floden anfüllt, welche durch Reiben und Ab: 
Iblämmen mit Wafler von dem nicht orpbirten 
gint gereinigt werden, oder indem man Zink in 
etorten verdampft, die Dämpfe einem beißen 
Yuftitrome ausſetzt und in Kammern leitet, wo fie 


| weie 
ich 


' terige. 


auch zum Kitt für Vorzellan, Metalle, Glas. 
Zinkpecherz, ſchwarze Zintblende. 
Binkplatten, ftarte Zinkbleche; ſ. d. 
Binkfpath, j. v. Art. Das Syſtem 


rg e. 
‚ der xhomboẽdriſchen Kryftalle ift ähnlich dem des 


Kaltipatbs. Spaltbar in der Richtung der Rhom 


boðderflächen; derb, trauben: und nierenförmig, 
auch tropfiteinartig. Auseinanderlaufend fajeriges 


Gefüge, unebener, grobtörniger Bruch, in's Split: 
Giebt kein Waſſer im Kolben. Iſt mit 
Borar vor dem Löthrobr leicht ſchmelzbar zu un: 
durchſichtigem Glaje. Löſt ib in Säuren leicht 
und mit Braufen. Ritzt Flußſpath, risbar durch 
Apatit, Farbe weiß, ins Gelbe, Öraue, Braune 
und Grüne. Glänzt alafig, dem Berlmutterglan; 
fih näbernd. Durchſcheinend bis undurdfictig, 
ipec. Gewicht 4,3— 4,5. Diele Mineral beftebt 
ntlih aus kohlenſaurem Zinkoxyd und findet 
fih in der Natur auf Gängen, Stöden, Lagern 
im kryſtalliniſchen Sciefergebirge, im Steintob: 
lengebirge und in der Oolithformation, am Alten: 
berg bei Aachen, Iſerlohn in Weftfalen, bei Lüt: 
tich, Cheſſy u. a. Ds 
a Binkvitriol, Zinkſalz, weiber 
Vitriol, Galigenjtein, Beraunidlitt, 
Federſalz, Berabutter, Erzjalabafter, 
Weißlupſerwaſſer; ſ.d. Art. Bitriold. 
Zinkweiß, deſſen Anwendun 

als Farbe wird beſonders dadurd 
rathſam, daß es nicht wie das Blei 
weiß den Febler befist, durch Schwe 
felwaſſerſtoffgas ſchwarz zu werden, 
= da die Verwandtſchaft zum Schweiel 
= ihwächer ift ald die des Bleies, und, 
da dad Schwefelzint jo weiß wie da⸗ 
Oxyd ift, daber ein Anſtrich mi! 

intoryd, wenn legteres auch durd 

ünfte x. in Schwefelzink ver: 
wandelt werben follte, ebenfo weiß bleibt, als «® 
zuvor war, ſ. übrigens noch d- Art. Zinkblech. 
fehlt ihm freilich die ftarte Undurfichtiglgit, d. 1. 
die Dedtraft des Bleimeihes, dennod aber dedi 


es bei mebreren Anftrihen binreicyend ; bildet mit 


afler auflöft, aber mit dem: 


Del, ‚wie das Bleiweiß, eine volllommen ge 
ſchmeidige Miihung, läßt ſich gut mit dem Pinſel 
verarbeiten, und verhält ſich gegen andere Pig 
mente neutral oder unwirkſam ' 

Das Zintweiß wird auf den Zinthütten in 
aroßen Mengen dargeitellt, indem man Zinl 
dämpfe mit erbister Luft zufammentreten läßt; 
das Zink verbrennt zu Zintoryd , weldes in einer 
Reihe Kammern, die mit einem trichterförmigen, 
dur einen Schieber verichließbaren Boden ver: 
jeben find, aufgelammelt wird ; ſchließlich wirt 
das fo erhaltene Zintweiß durch Schlämmen von 
dem feinen Zinkſtaub befreit. 


Binn, lat. stannum, fra. #ain, engl. tin, 
ewter (Mineral.). I. Borfommen. Das Zinn 


ommt vor in den Sinnerzen, entweder auf Gängen 
und eingeiprengt in ®ebirgsgeftein(Berazinn),oder 
nicht mehr an der Stelle, wo fie entitanden, 
Geſchiebe, Körner und Sand im aufgeſchwemmten 


Zinnamalgam. 
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Zinme. 





Lande (Seijenzinn). Die Hauptniederlage ver | die Aſche am beiten mit Epiritus oder Brannt: 


Zinnerze ift im Granit. Die jogenannten 3inn- 
Nodwerke find gemaltige pyramidale Granit: 
maſſen, ringsum durch Gneis eingeſchloſſen und 
egen die Tiefe hin unbegränzt. 
—* ſind dann: Flußſpath, Bergkryſtall, 
patit, Topas, ſowie manche Kupfer⸗, Eifen= und 
Arſenikerze, Molybdaͤnglanz, Wolfram x. Die 
wichtigften Zinnerze find folgende: 
1) 3 innjtein, in derben Maſſen von unebenem, 
groblörnigem Bruch, eingeiprengt nicht felten in 


Begleiter des | 





ſchönen, wohlausgebildeten Kryſtallen, welche zur | 


Stammform eine recbtwintelige, vierjeitige Säule 
baben, an den Enden mit vier Flächen zugeipikt, 
an den Seitenlanten abgeltumpft und in anderen 
Mopificationen. Wird von Säuren nicht ange: 
ariffen. Ritzt Feldſpath, rikbar dur Topas; 
giebt Funten am Stabl. Farbe braun, ins 
Schwarze, Graue und Rothe ziebend. Glänzt 
zwiſchen Diamant und Fett. Halbdurdfictig bis 
undurdfichtig; fpec. Gewidht — 6,7— 7,0. Das 
Mineral ift wejentlid reines Zinnoryd. Es wird 


mein 
die A 
Binnanflöfung, f. d. Art. Binnfolution. 
Binnberg, Zinn enthaltender Quarz. 
Binnbett, bläulih-brauner Zinnties; f. d. Art. 


; & feiner das Zinn, dejjo beſſer erbält man 
e. 


Sinn, 
Binnblatt, j. d. Art. Stanniol und Zinnfolie. 
Binnbled), gemwalztes Zinn, wiegt pro Eubit: 
ni 515 Pfund. Verwendung j. unter d. Art. 
inn. 
Zinublume und Sinubulter, ſ Zinnoxyd. 
Zinnbroncepulver, ſ. d. Art. Broncefarbe. 
Zinnchlorür, ſ. d. Art. Zinnſalz. 
zinnelen, frz. ereneller, bretesser, engl. 
to erenellate, to embattle, to bretexe, mit 
Binnen verjehen, crenelliren. 
INNE, lat. rostra, fora, wallum, pinna, frj. 


' merlon, engl. cop, altsengl. coupis, Mauer: 


direct im Gebläjeofen mit Koble geibmolzen, um 


Zinn zu gewinnen, weldes dann als Malatta- u. 
Bantazinn in den Handel kommt. Der gemöhnliche 
mit Schwefel, Arjenik xc. gemengte Zinnftein aber 
wird gepocht, gewaſchen und geröftet, dann erft 
reducirt zu Blodzinn. 
2) Faleriges Binnerz, Holzzinn, wird 
in Deutjchland nicht gefunden. 
3) Binnties, mäßig hart, zwiſchen Meſſing— 
gelb und Stablgrau, wiegt 4,3—4,8, ift magnetiich ; 
er bildet eine Berbindung von Schmwefeljinn mit 
den Schweflungsitufen des Eifend, Kupfers und 


Bine. 

II. Charafteriftil,. Das Sinn ift von filber: 
weißer Farbe, bat ſtarken Metallglanz, iſt febr 
weich, aber wenig zähe gegen Biegung, zeigt beim 
Brechen einen batigen Bruc, roftet durch Luftein⸗ 
fluß nicht und läßt fich zu Blehen von Y/so Zoll 
Durchmeſſer ausihlagen. _ _ 

III. Anwendung. Das Zinn kommt aldStangen: 
zinn (engl. bartin) und als Ballenzinn in den 
Handel. Man verwendet es felten rein, ſondern 
meift mit geringem Zufaß von Kupfer oder Blei, 
j. übr. d. Art. geitempeltes Zinn. Seine hauptiädh: 
lichiten Anwendungen find: a) geihmolzen zur 
Verzinnung, ſ. d.; b) als ftärteres Blech zum 
Belegen von Bautbeilen, die Säuren ausgejekt 
find, zu Orgelpfeifen ıc.; c) als Zinnoryd mit 
Scmefel verbunden zur Darftellung des Mufiv: 
goldes, j.d,.; d) zur Legirung mit andern Metallen, 
f. d. Art. Bronce, Semilor, Semilargent x.; e) zu 


Dräbten, die ungemein biegiam find; f) ala Zinns | 


ajce, ſ. d.; g) ald nanz ſchwaches Blech, Zinn: 
folie, ſ. d.; h) zu Gefähen: i) zur Darftellung des 
Scnelllotbes (1. d.) und zum Lötben ; k) mit Erden 
und Glasflüflen zu weißem Gmail, j. d. und d. 
Art. Ölajur. Ueber die Broncirung des Zinns 


j. d. Art. Broncefarben. 


Binnamalgam, j. d. Art. Amalgam und 
Spiegel, jowie Zinnfolie. 


i Dinnaie, die nraue Haut, womit an der 
uft 
Mittel zum Poliren des Elfenbeins, Alabafters, 
Glaſes, Metalle ꝛe. Man erbält die Zinnaſche 
auch, wenn man feines Zinn bei jtartem Zugang 
der Luft bis zur Weißglübbise anbaltend erbiht 
und dieſes jo lange fortiebt, bis es zu einem weißen 
Pulver geworden. Man wäſcht und ſchlämmt 





—— — Zinn fi bedeckt, iſt das beſte 
e 





de, Tinne, Tindur, Wuintberga, Mauer— 
tüd zwiſchen zwei Schießſcharten, Sinnenlüchen, 
Scharten, Fenſter, lat. cernelium, erunellum, 
crenum, frj. ereneaux, dentelure, embrasures, 
alt-frj. carnel, ereniau, guernal, aguarriau, 
engl. Kuss ital. ballatojo de merli. Die Benen: 
nung Sinnen ward aber auf die durch eigentliche 
Binnen und Zinnenlüden gebildeten Iinnenreihen, 
altv. Wer, Webr, lat. eresta, frz. battlement, 
engl. embattailment, bateling, crest, übertra: 
gen, die ald Dadeinfallung oder Brüftung, 
namentlib in der Kriegsbaukunſt und mittelalter: 
lichen Brofanarciteltur vortommen, übergetragen, 
j.d. Art. Burg, doch aud ald Dachgallerie an Kir: 
ben in Sicilien, Spanien, England und in dem 
Ordenslande en vorfommen. Ueber die 
Beftaltung derjelben ſ. d. die einzelnen Etyle betr. 
Artikel 3. B. arabifcher Styl, Anglo:normannifc, 


a J 


. 
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Fin. 1968, Sig. 1969. 


' Burg, Gothiſch, Normanniſch, Engliſch-gothiſch, 


Feſtungsbau. Einige der wichtigſten Zinnenge— 
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Fig. 1971. 





Fin. 1970. 
Baltungen geben wir in ig. 1968—73, und jwar 


Fig. 1968 römische Zinnen, Fig. 1969 von Burg 






——] = rı Tri 
A [1,77 w ee u Jr 
— rn { in 5 sehlljd . [| JeLE 
" 2, Bi > — — J J AR 
Ra BR —— 
Fig. 1972, Sig. 1973, 
Münzenberg, zwiſchen 1130u.1150, Fig. 1970u. 71 
aus der Zeit um 1900, Fia. 1972 welfilche Binnen, 


ig. 1973 ghibelliniſche Zinnen, Fig. 1974 u. 75 


Zinnenfries. 


rübrenaiflancezinnen von den Procuratieen ın 
enedig- 











3ig. 1973. 


5652 Zinnorybe. 
Zeit in Berübrung läßt, wodurch es ſich kryſtalli⸗ 





Binuenfties, fr}. frette, engl. fret, embatt- | 


led, j. d. Urt, Embattailment und Sig. 1007. 


Zinnenſchnitt, j. d. Art. Heralvit VI, vergl. 
aud d. Art. bretexed und Gegenzinne. 


Binnenfchnitt Neigender, j. d. Art. Aſtſchnitt. 


inner} und Binnkics, j.d. Art. Zinn. 

Binnfolie, Stanniol, jehr dünn gewalztes 
Zinnblech kommt al$ Nollzinn im Handel vor. 
Man wäblt dazu das reinite, gejchmeidigite, ſoge— 
nanntes Körnerzinn, und verbraudt fie unter An: 
dern zum Belegen der Spiegel, feuchter Mauern 
u. |. w. Um Binnfolie zu färben, reibt man fie mit 
feinem Kreidepulver und Baumwolle rein ab, über: 
ziebt fie mit Hauienblajenleimlölung, färbt dann 
mit Berberikenladmus, Orjeille oder Safran und 
überziebt mit Collodium over Weingeijtfirniß. 

Binngraupen, dunfle, große, reihe Zinn: 
Irpitalle. 

Binnheerd, Sinnflofiheerd, iſt obleng aufge: 
mauert, abſchüſſig überplattet, an drei Seiten um: 
mauert, vorn 8* man ſchichtet das Erz mit 
Holz auf und ſchmilzt das Zinn heraus, welches 
in eıner Rinne vorn berab in die Sinngrube läuft. 

innhobel, zur glatten Bearbeitung der Zinn: 
platten dienender Hobel, 


Binnkupfergrün, ſ. d. Art. Grün B. 1. g. 


Binnloth, Zufammenfegung von engliſchem 
Binn und Blei, oder Zinn, Wismuth und Blei. 

Binnober, lat. cinnabarum, Quedüilberjulfid. 

A.Rother, kroflallifirter Sinnober. aJNatür: 
lidber, Bergsinnober, Ziegelerz, Rubinblende, 
fommt theils kryſtalliſch, iheils kryſtalliniſch, derb 
und erdig als jpatbiger, faſeriger und erdiger 
Zinnober vor, und zwar entweder in Lagern und 
Gängen, oder als erdige und ſtaubartige Theile 
der ganzen Gebirgsmaſſe beigemengt. Die Kry— 
ſtalle, Hein und druſig verbunden, gehören zum 








Hexagonalſyſtem, blätterige Maſſen, kugelig, trau: | 


bin, auch ın erdigen Partien; flabmuiceliger, 
ins Feinkörnige gebender Brud. Sublimirbar im 
Kolben mit duntelrotber Farbe; giebt erbigt mit 
Natron metalliiches Quedfilber. Mird nicht merk: 
li angegriffen von Säuren, ift auflösbar dur 
Köninswafler. Ritzt Talt, rigbar durch Hallipatb, 
Farbe dunfel cocenillerotb ins Garminrotbe, auch 
Iharlabrotb. Diamantglanz bis matt, wiegt 7,5 
bis 8,]. Halbdurchſichtig bis undurcfichtig. Ent: 
bält Quedfilber 85,00, Schwefel 14,25. Abarten 


davon find Yebererz, mit Beimiihungen von Thon, | 
und bituminöfen Stoffen, Aranderz, Bluterz und | 


Quedjilberborner;, enthält Eblor, bb Künitliber 
Zinnober, Gr wird erbalten: 1) auf trodenem 
Wege durb Sublimation einer Verbindung von 
1 Zpl Schwefel und 6—7 Thln. Quedfilber; — 
2) auf nafjem Wege, indem man amorpbes Qued: 
filberjulfid (ſ. u.) mit Schwefelleberlöfung längere 





hrt; — 3) indem man frıfchgefälltes weißes Qued 
filberpräcipitat mit Schwefelammonium digerirt, 
das vorber mit Schwefel gejättigt worden tt; — 
4) man rebucirt ſchwefelſaures Kali mitteljt Holz 
toble, fättigt e8 dann mit Schwefel zu Schwefel: 
laliumlauge, melde man jedoch jorgiältig vor 
Butritt der Luft büten muß; nun füllt man Fla— 
ſchen mit je 10 Pfd. Quediilber, 2 Pfd. Schweiel 
und 4'/, Pfd. Schweieltaliumlauge, und bringt die: 
jelben ın eine Schaufel, deren Halten mit Strob ge: 
politert it; nab1'/,—2ftündigem Schauteln fangen 
die Flaſchen an fi) zu erwärmen, von Zeit zu Seit 
wendet man fie, nad 3'/, Stunden ift vie Miſchung 
dunkelbraun und erkaltet nah und nad. Nah 
5 Stunden bringt man fie in ein Wärmezimmer 
von 35—40® R., wo man fie täglih 3—4 Mat ſchůt⸗ 
telt. Wach 3 Tagen ift der Binnober fertig. Je tal: 
ter man die Miihung in die Flaſchen bringt, um 
fo beller wird der Zinnober. Jeder Flaſche giebt 
man nun 8 Quart Waſſer zu, jbüttelt und fil⸗ 
trirt. Der Nüditandwird in Steintöpfen mit Aeß 
natronlauge verießt, ſpäter die Yauge rein abae: 
goſſen. Der Nuditand wird noch öfter mit Waſſer 
ausgewaſchen und filtrirt, dann auf den Roſt eines 
Trodcenſchrankes gebracht, dann im Irodenofen bei 
50° R. unter Umtrüden vollends getrodnet, 

B. Schwarzer 3innober. a) Quediilberiulfuret 
ftellt man durch Fällen von falpeterfaurem Qued- 
filberorydul mitteljt Schwefelwaſſerſtoffgas dar; 
erbißt giebt es Quedſilber ab und verwandelt ſich 
in rotben Zimmober; b) amorphes, ſcwarzes 
Quedjilberiulfid, erbalten dur Erbiken von 
Schwefel mit Quedülber oder durch Fällen eines 
Quedfilberorydialjes; e) Aetbiops, Mineralmobr 
J. d, Art. Aethiops) erbält man durch Jufammen: 
chütteln von befeuchtetem Schwefel und Quedlber. 
- GC, Gelber Binnober. Die Löſung eines Qued: 
filberorpptalzes fälle man mit Aetzkalk oder Neptali. 

D. &rüner 3innober; f. d. Art. Chromgelb 


Binnoberroth, f. d. Art. Zinnober. 
Binnofen, j. d. Art. Zinnheerd. 


Binnoryde. Die Sauerftofiverbindungen des 
Zinnes find ſehr mannichfach in der Technik ın 
Anwendung. Das Zinnorpdul bildet mit Säu: 
ren Zinnorgdulial;, weldhe das Gold aus feiner 
Löſung als purpurnen Rieverichlag(Farbenpulver) 
fällen. Sinnfesquiorpdul giebt mit Goldlöſung 
Goldpurpur. Sinnorpd, Zinnaſche, Zinnblume, 
macht die Glasflüſſe weiß und undurdlichtig und 
wird baber bei Fabritation des Milchglaſes und 
Gmails gebraubt. Die Salze des Zinnoxydes 
werden im der Färberei als Fixirungemittel be 
nußt, wegen ibrer Eigenſchaft, mit einigen 
Barberolie unlösliche Berbindungen einzugeben- 

as Sinnſalz iſt waſſerhaltendes Zinndlerür, 
das im Großen durch Löſen von Zinn in Salz: 
fäure und Abdampfen der Haren Löſung zur Kry: 
itallilation, dargeltellt wird. Das Sınndlerur 
wirft reducirend und wird vielfach ala Neductions: 
mittel angewendet; es reducirt Gold: und Silber: 
falze zu Metall, Es löſt ih in Waller leicht, bil: 
det jedoch in luitbaltigem Wafler bald Zinnchlorid 
und einen gelblibweisen Niederſchlag, baſiſches 
Sinndlorür. Das Zinnialz dient bauptfäblic in 
der Färberei als Beismittel; |. d. Art. Beize A. 7. 
3innfolution oder Iinneompofition bat je nad 
dem Zmwed, zu mwelbem man fie benuken will, 
verſchiedene Zuſammenſetzung: ſie entbält gewöhn⸗ 
lich außer Zinnchlorid noch ſalpeterſaures Finn. 


Zinnftein. 
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Binnfein (Mineral.), ſ. d. Art. Zinn. 

Binntantalit, 5. d. Art. Tantalit. 

Biprefe, j. d. Art. Cypreſſe. 

Birbelfidhte, Bergfichte, pinus montana, ſ. d. 
Art Pinus, 

Birbelkiefer (Pinus Cembra, Fam, Nadel: 
bölzer, Coniferae), fibirifhe Ceder; Andet fib auf 
ven Alpen zwiſchen 4000—8000 Fuß Meeresböbe, 
am Ural dagegen ſchon bei 800 Fuß. 

irkel, 1) fr3. cercle, Kreis, f. d., vol. auch d. 

Art. Herolvöfiguren 11; — 2) frz. compas, das bei 

den Schiffäbauern Paſſer genannte Inſtrument. 

Der Begriff ift befannt. Die von dem Architekten 

beim Ausmefien, Zeichnen xc. am meiften gebrauch: 
ten Birkelarten und Zirkeliurrogate find: 
Fig. 1976. Fig. PM. 





Sig. 3978. Sig. 3979. 


a) Taflerzirkel, auch Säulenzirkel, Baudhzirkel, 
Didzirkel, f. Fig. 1976, bat einwärts gelrümmte 
Schentel. Um dag Maaß nah dem Abzieben des 
Zirkels von dem runden Gegenitand, wobei man 
ibn doch öffnen muß, wieder zu finden, wird er 

b) als Stelljickel —— der aber auch 
(ſ. Fig. 1979) geradſchentlig fein kann. 

e) Röhrenzirkel. Die Schenkel find krumm 
und ihr unterer Theil fo in den oberen bineinge: 
ftedt, daß er ſich drehen läßt. Die Schenkel werden 
jufammengelegt, der Zirkel in die Oeffnung einer 
Röhre, Buͤchſe ıc. eingebrabt und nun das eine 
Bein jo gedreht, daß die —— nach außen 
weiſt; fo kann man das Innere der Röhre meſſen, 
doch muß der Birkel jo eingerichtet jein, daß man 
den Grad der Drebung ablejen und nad dem 
Herauszieben wieder berftellen fann, um das 
Maaß zu haben. Bei offenen Cylindern kann er 
durch die Schublebre (ſ. d.) erießt werden. 


Motbes, Jüufre Bau-Verifon. 2, Muf. 3, Br. 








| 


Eu Zither. 


d) Stodzirkel. Gewöhnliche Zeichenzirlel mit 
eraden Schenkeln; man jebe darauf, daß die 
Schentel immer gleich lang, möglidjt fpik und im 
Gbarnier ftreng gebend jeien, wozu diejes in der 
Regel mit einer drehbaren Scheibe verjeben ift, 
deren Schraube man mitteljt de3 Zirtelichlüfiels 
feftoreben kann ; fann beigroßen Zeichnungen durch 
einen Maaßſtab erjekt werden. 

e) Saarzirkel, j. d. meift als Federzirkel nad) 
dia. 1977 comftruirt. 

f) Tafler- oder Greifzickel, Fig. 1978 zur 
Abnahme innerer oder äußerer Durcmeier. 

&) Einfaßzirkel, dient zur Beſchreibung von 
Kreiien, indem man den einen ſpißen Schentel in 
den Mittelpuntt einjegt, ftatt des andern aber 
einen Bleiftift refp. eine Reißfeder anſchraubt und 
nun den Zirkel ee I 

h) Nulljirkel, febr verſchiedener Einrichtung, 
ſämmtlich zum Beichreiben ſehr Heinerund dennoch 
genauer Kreije beitimmt. 

i) Slangenzirhel, ſ d. 

Birkelbogen, j. v. w. Halbtreisbogen ; ſ. d. 
und d. Art. Bogen. 


Birkelfäge, ſ. d. Art. Kronenfäge. 


Birkelfohnitt, ſ. d. Art. Mondfchnitt und . 
Heralvit VI. 
Birkon, Hyacinth (Mineral.), Kryſtalle, ab: 
leitbar von einer rechtmwinteligen, vierjeitigen 
Eäule, an den Enden mit vier Flächen zugefpikt- 
Auch in Körnern, mufceliger, ins Unebene neben: 
der Vruch; von Borar ſchwer auflösbar zu Harem 
Glas. Nikt Quarz, rikbar durch Topas. Farbe 
Dyacintbrotbins Gelbe, Grünlichgrau ins Braune, 
pec. Gewicht = 4,4—4,6. Glasglanz, durchſichtig 
bis an den Kanten durchſcheinend. Beſteht aus 
tiejeljaurer Zirkonerde, ſ. auch d. Art. Hyacintb. 
Findet fi in gewiſſen Syeniten und Gneißen, auch 
bin und wieder in förnigem Salt, beionders aber 
in dichten und ichladigen Bafalten der Rheinlande. 
Birkonerde, Zickoniumorpd. Das Metall 
derfelben, Sirkonium, ijt noch nicht in allen feinen 
Eigenſchaften näber erforſcht. Zirtonerde, ein 
weißes Bulver, ſchmilzt von dem Vreunſpiegel zu 
einem faft diamantharten Fluß; ſ. Hyacinthfluß 
Zirkonſienit Mineral.), nur in mächtigen 
Bänken regellos zerklüftetin Norwegen, Schweden, 
Grönland vorlommendes kryſtalliſches Gemenge 
aus Hornblende, Feldſpath u. Zirton. Der Feld: 
ſpath ijt grau, rotb, blau, die Hornblende raben: 
ſchwarz, lebhaft glänzend, der Zirton braun bis 
bergarün. Bufällig eriheinen Quarz, Olimmer x. 
irknlarofen, j. d. Art. Ofen und Ziegelofen. 


_ Birknlarfäge, j.d. Art. Rundfäge und Säge, 
iſt ſehr wirkjam, va fie feine Pauſen macht, erfor: 
dert aber viel Straft. Dan wendet fie befonders 
auch zum Lattenihneiden, fowie in Sägemühlen 
(1. d.) an, wobei das Abtrennen der Yatte ıc. ge: 
ſchieht, indem der zutrennende Körper der Scheibe 
zugeführt und gegengedrüdt wird. 

Birkus, ſ. d. Art. Circus und Hippodrom. 

al eliren, . d. Art. Cifeliren. 

itadelle, j. d. Art. Citavelle. 

Bither, 1) aub Synter, Sytere (mittelv.), Nei- 
nes, feites, gebeimes Gemach, im Innern einer 
Kirbenumfaflunggmauer ıc. angebracht und zur 
Aufbewabrung der heiligſten und koftbarften Kir- 
hhengerätbe dienend; — 2) j. d. Art. Kardinal: 
tugenden 8. 

70 


Zitrone, 
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Bitrone ꝛtc., ſ. d. Art. Citrone x. 

Bilta, St., Batronin der Dienftmägde,, ftarb 
als Dagod 1272; abzubilden ald Magd am Brun: 
nen ſtehend, mit einem Stern zur Seite des 


auptes; betleivete einft den Heiland jelbit in 


| ur eines Bettlers. 
ittergold, j. d. Art. Zlittergold und Golv. 
Bitterpappe ‚ Bitterefche , Bitterefpe, Bobar: 
eiche ıc.; |. d. Art. Pappel, Eipe x.. 

ober, Buber, großer hoher, unten enger 
Kübel oder Bottich, namentlich per Tragen von 
Slüffigleiten, daher in der Nege mit zwei Halen 
verjeben, jo daß er auf unter dieſe Halen einge: 
legten Stangen getragen werben lann, faßt circa 
act Gimer, j. d. Art. Maaß, S. 496 u. 5U4. 

Bobtenfels, j. dv. Art. Gabbro. 

DBodke, j, v. w. Sode; f. d. 

Zodiaque, frj., engl. zodiac, Thierkreis; ſ. d. 
und Symbolit. 

08, St., reihe Römerin und Heidin, mit Niko: 
ftratus vermäblt, wurde blind, blieb e8 6 Jahre; 
dann war fie anmweiend, wie St. Sebaſtian ven Brü: 
dern Marcus und Marcellinus Muth zuſprach, ſah 
den St. Sebajtian von Licht umgeben u. Chriltus. 
Am Jahr 286 wurde jiegemartert, aneinem Baum 
mit den Haaren aufgebangen und durch Rauch er: 
jtidt; ihr Leichnam ward in die Tiber geworfen. 

Zofra, jpan., arabiſcher Teppich. 


Boll, ſ. d. Art. Längenmaaß, Riemen sa 


Baumaaß, Shadbtmaaß ıc., jowie d. Art, Maaß, 
©. 489 fi., Bo. 11. 
ı 


wichte find folgende: 1 Zollpfund — 500 franz 
Örammen ; 1 Stein = W Pfund; 1 Eentner = 100 
Pfund = 107 Pfund altes Leipziger —— * 
wicht; 1 Sciffepfund = 3 Centner; 1 Schiffs- 
laft — 40 Gentner; 1 Pfund — 30 Loth A 10 
Quentcben & 10 Gent & 10 Korn; j. d. betr. Art. 

Bollhaus, Sollgebäude, an Landesgrenzen, 
Stadttboren x. angebradt, muß folgende Räume 
enthalten: Ginnabme:Bureaur, gewoͤlbtes Caſſen⸗ 
zimmer, Badraum, Waagenraum, Niederlage für 
confiscirte Waaren, Wohnungen für die Beamten. 
Größere —— entbalten auch noch Paß— 
bureaur, Quarantainen ic. 

ollftab, SollNod, ſ. d. Art. Fußſtod, Maaß— 
ftab und Schmiege- 

Zona, lat., gried., (urn, Gürtel, Erpgürtel, 
auch für Gurtiims. 

ONE, jedes von zwei parallelen Kreijen ein: 
geſchloſſene Stüd der Ober äce einer Kugel. Der 
Flacheninbalt einer ſolchen Zone ift nabezu gleich 
dem Mantel eines geraden Colinders, welcher bie: 
felbe Do, wie die Zone und als Halbmefler das 
Mittel aus den Halbmeflern der beiden Kreiſe bat; 
f. auch d. Art. Magnetismus. 

Bonengewölbe, aus einzelnen Gurtbogen ge: 
bilvetes jebeinbares Tonnengewölbe; j. auch d. Art. 
Brüde, S. 449, Bo. 1. 

Zoographiques, frz., aus Ihierbildern be: 
jtebende verzierte Buchitaben- 

zoologifcher Garten. Liege jebr geicüßt, 
am keiten in einem Xhaltefiel; wo er In einer 
Ebene angelept werden muß, umgebe man ibn 
zum Schuß gegen Stürme mit boben Mauern auf 
der Rord und d 


Augen f. Die neuen deutihen Zollge | 


itiete, Die Einrichtung jelbit muß 





für jedes einzelne Thier nad) jeiner gewohnten 
Lebensweiſe ih ribten. Am beiten thut man, der 
ganzen Anlage die Geitalt eines — Parts 
zu geben. Die Thiere, welde demjelben Sand 
entitammen, vereinigt man in eine Gruppe, die 
man mit Pflanzen derjelben Heimatb umgiebt;; es 
muß gejorgt werden für Eis, kaltes, friſches 
Brunnenwafler, kalte Zeiche und fließende: Waſ⸗ 
jer, jowie für ermwärmbare Baſſins. Man kann 
au, wenn die Koſten nicht geiheut werden, den 
Erdboden durch Heizungen froftfrei balten. 
Zoophore, frj., arieb. Swoyöpos, lat. Zo- 


‚ phorus, Fries im Gebält. 


Zop frz. queue, 1) Pflan enſtengelſpitze, 
Stammiſpihe; — 2) frz. tresse, auch Kettenzug ge: 
nannt, ein Ornament in Form eines Flechtwertes, 
dient häufig als Gliepbejeßung, ſ. d. Art. Glied F; 
lann — verſchiedene Weiſe angewendet wer: 
den. Wir geben in Die 1980 — 1984 die Con: 
ftructiondunterlagen für fünf verſchiedene An: 





Sig. 1980. 


Fig. 1931. 
Fig. 1982. 





ordnungsweifen; aus Figur 1985 aber Lift hd 
die plaftiiche Ausbildung ertennen, die man virier 
Verzierung zu geben bat, melde jhem ım arte: 
iben und römilden Stpi, im lesterm jemiid 


Zopfende. 


bäufig, ſeltener im romaniſchen, im gothiſchen Styl 
ſehr ſelten vorfommt. 


u 
KETTE ESRERLTIETSTIITTILDDALLSITT NR TESLDEEUNNTGTRITRIEN TITEL, 
la hi un J um u —DVV An l 


4 





KILL EILDSEFEIFETPTPITZPITTTET 


zuwsunN LIEITETTEITTEITITZI IT EE 
Fig. 3985. 


Bopfende,von einem Baumſtamm das oberfte 
Ende, auch wenn der Stamm jchon bebauen oder 
zu Brettern getrennt ift. 

Bopfllärke, Durchmeſſer des Zopfendes, 

Zopfſtyl, Haarbeutelſtyl, —— — 


ſtyl, fr. style Louis XV., style Pompadour, 
rocaille, rococo, blübte circa 1710—1780. Da 
man im gewöhnlichen Leben den Ausdrud Zopf 
auf alles Geſchmackloſe, Widerfinnige, einem über: 
wundenen Standpunft Angehörige anzuwenden 
pflegt, je fönnte man eigentlich den Verfall jedes 
Bauftyles mit dem Namen Zopf bezeibnen , doc 
wird der Ausdrud in der Hegel nurauf dieäußerite 
Verfallitufe der Renaiſſance (ſ. d.) angewendet. 


* 


i’ 


EITRERTTITENLUITDRRNTIE 


al 
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unt!ps 





Fig. 1986. Halle der Seidenhändler in Kondon. 


Nachdem diejelbe bereits in den Barodityl (j. d.) | 
ausgeartet war und den dort zu Ende des Irtitels 
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Zopfſtyl. 


beſchriebenen Gang einſchlug, fam an dem nun 
fat von aller der reiben Belleidung mit Ornas 
menten entblößten Gerippe der Architektur um fo 
auffälliger der vorher eben durd die reihe Orna: 
mentirung verftedt gewejene Unfinn in der Zuſam— 
menjtellung der Deffnungen u. Conftructionstbeile 
in widerlichiter Weiſe zum Vorſchein; ſ. 3. B. Fig. 
1986. Jedenfalls in sole der höchſt unangeneb: 
men Wirkung foldher Architektur, ließ man ploͤtlich, 





Sig. 1987. 
als der aufgeregten Pbantafie jener üppigen Zeit 
durchaus nicht zufagend, das nücterne Ardhitel: 


turgerippe ganz fallen und ſchlug zum Gegentbeil 
über, d. b. man löfte die Decoration vollitändig 


von allem organiſchen Zujammenbang mit der 


ya 


or 







Fig. 1988, 


Conjtruction ab, bebandelte fie als durdaus un: 
5 von dem baulichen Organismus ſowohl, 
als der Beſchaffenheit des Materials. Am Aeußern 
probe repräfentativer Gebäude konnte man dies 
reilich nicht gar zu weit treiben, weil bier die An: 
bringung von Säulen, Gefimfen ıc. fait unum: 
änglib war; doc tbat man auc bier jein Mög: 
ichites, 5.3.8. Fig. 1989. An den inder Hauptſache 
der Gruppirung entbebrenden, in ihren Grund: 
lagen als glatte Fläche ericheinenden Fagaden der 
Privathäufer fand dieje Richtung aber den unbe; 
70* 


Zopfityl. 


ſchränkteſten Spielraum. Alle Fläben bededte oder 
umfaßte man mit bunten, willfürlihen Ornamen: 
ten, die Fenſtergewände 3. B. glihen Brocenein: 
faflungen, Mufceln oder Blumengeftellen, kurzum 
Allem, nur feinen BER DERBEM NER und ebenio 
ergina e3 allen anderen Aantheilen. Die Conjolen 
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verbunden ward. In der plaſtiſchen Darftellung 
ſelbſt ariffen die Allegorien immer mebr Bla. 
Figur 1991 zeigt ein Conſol nah Zeichnung von 
Babel, einem damals in diejem Zac ſehr renom: 
mirten Künjtler. Aebnlich wie den Conſolen erging 
es allen altiven Bauverzierungen: die Hauptge: 
fimfe 3. B. wurben milllürli vor: und zurüd, 


ı aufs und abwärts gefröpft und gebogen, zu 


Schnedenlinien umgewidelt, alle Bautbetle, obne 
Küdficht auf ibre eigentlihe Beitimmung und den 
ibnen bentgemäßs zukommenden Cbaralter, auf das 
Ueppigite mit Muſcheln, Yaubgewinven, Blumen, 
Draperien ıc, beſetzt; dabei bewegt fich jede Linie 
in einem beitändigen, höchſt capriciöjen, oft ganz 
unerwarteten Wechfel der Richtung, und jo wie 
die genliederten Linien, arditravirte Streifen, 
große Wülfte mit Hoblteblen flantirt xc. ſich in den 


ann, 
u Da "N 


a 


— 
— 
J 


Sig. 1939. Portal der Kirche 5. Agostino ja Tima, 


3- B. verloren nicht nur in ihrem Profil den tra: 


’ 


genden Charakter, jondern wichen auch infofern 


von ihrer eigentlichen Beftimmung ab, als bäufig 
auf -ibren Flächen ſelbſt eine, oft umfallende, 


plaſtiſche ge Platz fand, die mit der Mei: 
f) 


neren auf den Conſolen rubenden in ein Ganzes 


\ 


launenbaftejten, aller rubigen Ueberlegung und 
organiſchem Zujammenbang Hobn ſprechenden 
Schwingungen, Rniden, —— xc. tum: 
meln, jo aebt plöslic ein Laubwerk oder Füllhorn 
ineine Muſchel über, j. Fig. 1988 u.00, oder e3 endet 
ein Blatt in eine Fratze, eine Blume in einen Flü: 





zopftroden. 


gel, eine — Leiſte in einen Palmenbüſchel, 
den man eben ſo gut zerknidtes Gras balten 
könnte, ſ. Fig. 1987. Selbit Wafler, welches aus 
Schalen und Mufcheln überjtrömt und berabträu: 








felt, wird plaſtiſch dargeftellt und ähnelt dann meijt 
Siszapfen, daber fib aud ver jranzöfiihe Name 
reibt; bier 


eongelation für diefe Daritellung 
und da findet 
man ummittel: 
bar unter oder 
neben dieſem 
Waſſer Feuer: 
— pla⸗ 
tiſch darge— 
ſtellt, ſo daß 
das Ganze oft 
den tollitenlin: 
finn daritellt, 
der aber jebr 
bäufig Ddurd 
jeinen lebens: 
ſprudelnden, 
übermüthigen 
Schwung und 
genialen Vor— 
trag nicht nur 
dem Auge ſehr 
woblaetällig 
wird, jondern 
daneben au 
die Phantaſie, 
wenn auch in 
regelloſeſter 
Weiſe, doch an— IR 
nenebmanrent. —— NR 
Dazu temmt, — — 
daß dieſe For: a ps Ice N 
men eben we: JH 
gen ihrer Re: 
gelloſigkeit ſich 










* 


auf das man— 
nichfachſte zu— 
ſammenſtellen 
und allen be— 
liebten oder 
nothwendigen 
Hauptformen 95 
auſchmiegen 
laſſen, daß man 4 

alle geraden ? „2, 
und architelto: u 
niſchen Linien 
in dieſem Styl 
entweder plöß: 
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zublenden. . 


ſchauer durch Reihthum und fteten Wechſel, durch 
auf das Höchſte getriebene Koketterie bei graziö— 
fen Berbältnifien und in ſpielender Leichtigkeit 
tragenden Hauptlinien_förmlih zu berauſchen, 
und durch beharrliche Durchführung dieſes Un: 
ſinns den Sinnenrauſch fo zu feſſeln, daß während 
des Beſchauens ſelbſt eine Ernuͤchterung verbütet 
wird. Lange 
tonnte je bie: 
rs Styl natür⸗ 
ib nicht hal—⸗ 
ten. Nachdem 
man noch uns 
ter Louis XxVI. 
verſucht hatte, 
ihn durch Ein— 
fuͤhrung einzel— 
ner reiner For— 
men zu modi— 
ficiren, die ſich 
natürlich mit 
der Hauptten—⸗ 
denz dee Styls 
ganz ſchlecht 
vertrugen, fiel 
er mit der fran⸗ 
———— Revo⸗ 
ution voll— 
ſtändig, um 
einer nur zu 
nüchternen 
Nachahmung 
der Antile 
Platz zu mas 
den; ſ. d Art. 
Napoleonſtyl. 
zopftrocken 
ift en Baum, 
der am oberen 
Ende abgeitor: 
ben ilt. 
Zoſimns, 
St., 1) Papit, 
/ der die Pela: 
x ad der: 
e, nnte; — 2) 
7% %, mehrere Gin: 
“ Ele: — 3) 
ichef von 
Syralus; dar: 
zuſtellen als 
Biſchof, von 
Bettlern um: 





: geben, Patron 
— M genen die Belt. 
. * Zotheka 
übergeben la: N (at. Nifh It: 
fen, oder audı N at., Niſche, 
gan; verban: ASE toven, ſ. d. 
nen fann, jo ” ah betr. Art. 
daß man für PRei Alderpet, 
die Verzierung j. Zicherper. 


yon die Conftruction an ſich ſchon völlig ver: 
tedender Flächen, 5. B. der Plafonds ꝛc., die Yor: 
men dieſes Styls doch nicht ganz verwerfen kann, 
ſowie fie denn auch zu Meubles, Vaſen x. ſich ganz 
Een eignen, Aber freilich darf ſich nur ein 
Architelt an jolde Formen wagen, der es in fei: 
ner Macht bat, durch geniale Schwingungen und 
dur die reihite Pbantafıe den Mangel an Sinn 
und Vernunft vellitändign au veriteden, ven Be: 


börigen Nebenräume, 3. ®. bei einer 
den 





Inbe ör, Attinentien, Appertinenzia. Dar: 
unter veritebt man alle zu einer Maumgegwße ge: 
obnung 
olzitall, Abtritt ꝛtc. 
uber, ſ. d. Art. Zober. 


zublenden, irgend einen Raum oder, eine 
Vertiefung durch eine Vlendwand, Blendſteine xc. 
verjteden, verſchließen. 


Digitized 


IYy Google 


Zubringer. 








um das ler von einem Ort zum andern zu 
ſchaffen; — 2) ſ. v. m. Sturmfaß, Feuerfaß; — 
3) Bumpe, um das Waſſer durch den Zubringer 1 
zu treiben, j. d. und d. Art. Feuerlöjhapparate, 
aubrhfen, 1) die Bruſt eines Schmeljofens 
verihmieren; — 2) die grüfung in eine Fenſter⸗ 
Öffnung ıc. einfeßen ; — 3) die Oberfläche eines zu 


ſprengenden Steing fo bearbeiten, daß der Bohrer 


nicht ausrutichen kann. 
zubühnen (Bergb.), einen Schacht, der von 
Tage ausgeht, mit Holz bededen und mit Erde 
überftürzen. 
Bucht, 1)5. v. m. Röhrfabrt; 2). v. w. Abzucht. 
Zuchthaus, lat. ergastulum, engl. bride- 
well, Strafbaus für Verbreher. Muß feit ne: 
baut fein und außer den Zellen für die Ge: 
[anaenen, die Wohnungen der Beamten und die 
ewirthſchaftungsräume, eine Kirche oder Capelle, 
einen geräumigen Hof zum Aufenthalt in freien 
Stunden, Krantenzimmer, Leihentammer ıc. ent: 
halten; ſ. d. Art. Gefängniß. 
ucke, ſ. v. w. Bumpe. 
Zucker als Beftandtbeil des Holzes; ſ. d. Art. 
—1 


olz 4. 

Zuckerahorn, ſ. d. Art. Ahorn 7 und Imi— 
tation A.m. 

Zuckerfabrik. A. Rohrjzucherfabrik. Erfor— 
derliche Räume find: a) Suchermühle, enthält dag 
zum Zerquetichen de3 Zuderrobrs dienende Walz: 
wert, — größtentheils durch hydrauliſche 
Preſſen erſetzt. b) Die Zuckerſiederei enthalte einen 
Heerd mit vier bis fünf Keſſeln von verſchiedenem 
Durchmeſſer. In dem größten Keſſel, dem eriten, 
wird das Zuckerrohr von den gröbften Unreinig: 
feiten befreit, in den zweiten Heineren, den Yäu: 
terungsteflel, tommt der bieraus gewonnene Saft, 
nachdem er dur ein wollenes Tuch gefeibet wor: 
den; im dritten, dem Erbellteflel, der manchmal 
fehlt, wird der Saft zu einer bellen Brübe um: 
gewandelt, im vierten, dem Syrupkeſſel, wird er 
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Bubringer, 1) (Wafferb.) Röbre ober Schlauch, | Preſſen; er ſei 38—40 Fuß breit für zwei Preß⸗ 
a | 


= Zuganker. 








reihen, für eine 25 Fuß breit, mindeſtens 12 Fuß 





bob. Die Heibe brauct bei 250 Centner Tages 
bedarf circa 12 IFuß Plas. Der Preßtiſch iſt 
3 Fuß breit und pro Prefle 2 Fuß lang. 
d) Stube des Steuerbeamten. e) Breflingsraum; 
aus je 100 Gentnern Rüben werden 4 Eubil: 
fur Vreßlinge geprebt. f) Läuterungsraum. Die 
Keſſel faſſen 1000-1200 Quart, man füllt aber 
blo8 800—1000 Quart Sajt binein; der Gentner 
Nüben giebt je nah Güte der Preſſe ıc. 265—40 
Quart Saft, auf je 250 Gentner Rüben Tages: 
bedarf braucht man einen Keſſel. g) Kalttammer, 
120—200 Fuß groß. h) Retourd’eau, zu Auf: 
nahme der condenfirten Dämpfe, bat 3 Zub Durch⸗ 
mefler und bis 8 Fuß Höbe. i) Schlammprefle; 
jede Prefie, auf 1000 Gentner Tanesbedarf eine, 
erfordert 100 Quabratfuß. k) Verbampfoien; 
— pro 250 Gentner Tagesbedarf, find 3 Fuß 
och, 4'/, Fuß im Durchmeſſer. Der dazu gebörige 
Bacuumapparat bat 5—6 Ei im Durchmejler. 
l) Siederaum; muß an den Preßſaal grenzen und 
dur weite Bogen mit ihm zufammenbängen. Er 
ift 40—45 F. im Quadrat groß, 18% F. bod, 
wenn bie Siedegefähe auf dem Fußboden jteben; 
fteben fie auf einem Gerüftperron, jo kommt deſſen 
Höbe von 7—8 F. noch dazu. Unten fteben dann 
die Borfilter, Montejus, die Dampfmaſchine und 


' die Saftkiften, oben die Sceidepfanne, Bacuums 


ei gedickt, und im fünften, dem Klatſchleſſel, der 


Syrup gelotten, bis er ſchäumend in die Höbe fteigt. 
ce) Der Läuterungsraum, in welbem der Rohr— 
te von den Schleimtheilen befreit wird, ent: 
ält den Kaltlaften, in welbem dünnes Salt: 


wafler aus ungelöſchtem Kalt bereitet wird, die | 


Piannen, den Klärkeſſel, neben ven Pfannen fi 
befindend, Küblpfannen und den Thonkaſten, 
worin der Thon eingeweicht wird. d) Füllflube, 
zum Füllen der Formen. e) Trodenflube; ſ. d. 
Art. Darren 1. E, 

B. Hübenzuckerfabrik; zum Betrieb einer 
ſolchen rechnet man pro 100 Gentner Rübenver: 
arbeitung täglich zwei Pferdefraft Dampf und 
200 Eubiffus Wafler. Erforberlihe Räume find: 
a) Das Rübenmagazin ; muß mindeitens den Be: 
darf für zwei Tage fallen. Der Cubitfuß aufge: 
fhütteter Rüben wiegt circa 30 Pfd.; man kann 
fie bis 6 Fuß bo ſchütten. Für das Busen der 
Rüben braubt man 200-300 IFuß. b) Waſch⸗ 
raum. Die Waſchmaſchine ift für 250 Gentner 


tägliben Verbrauch 8 Fuß lang und 3 Fuß breit, | 
pro 100 Gentner mebr 1'/, Fuß länger, rings um | 


die Maſchine ſei 4 Fuß Plab. Der Elevator, ver | 


die gewaſchenen Rüben nah dem Preßſaal bebt, 
braudt 12 Diuß. c) Prebfaal; derjelbe entbält 
das Elevatorgerüft, zwei Rübentiften, die Deci- 
malmwaage, die Reiben, Breitiften, Preßtiſche und 


und Haltzubereitungsgefäße. m) iltertburm; die 


‚ Filter find 12-24 Fuß boh, 2—3 Fuß weit, be: 


innen 3—5 Fuß über dem Fußboden und ragen 

— 2, Fuß über die Dede binauf, über welder 
Saftkiſten und MWafferbebälter fteben. n) Form: 
raum und Füllftube, pro 250 Gentner Tagedbe: 
darf 800 IFuß Raum. 0) Zuderböden; pro 280 
Gentner Tagesbedarf 1500 3Fuß p) Trodenftube, 
1 Quadratf..Hordenfläche pro Brod, muß 8 Tages: 
erzeugnifle fallen, Hordengeſchoßböhe 2'/, Fuß. 
q) KHoblenwiederbelebunggraum pro Filter 300 
IFuß. r) Koblenglübojenraum pro 100 Gentner 
Taaesbedarf 100-120 DFub. 

——— f. d. Art. Fiſchchen. 

Zuckerkandſtein, j.v. Art. Bernfteinalabafter. 

Zuckerkiſtenholz, j. Mahagoni von Mabeira. 

Buckerpalme, ſ. d. Art. Arengapalme. 

Zuckerrohr, j. v. Art. Robr und Arabia. 

Burkertanne, j. d. Art. Zacarandenbol;. 

Bündmans und Sündwurfl, ſ. Minenbeerd. 

Bürbelkiefer, j. Zirbeltiefer. 

Bürgel (Celtis australis, F. Räkchenblütbler), 
ein Baum Südeuropa’s, der bis 40 Fuß bo wird 
und deſſen zäbes, ſehr dichtes Sol; Nic beſonders 
zur Anfertigung kleinerer Gegenſtäände und zu 
Schnipereien eignet. Wird von feinem Wurm 
angegangen, ift von Farbe weißlich oder bräun: 
li, läßt ſich aut bearbeiten und jauber poliren. 


Zuförderſchacht, Schacht, durch welden die 
Erze nach dem Treibſchacht gelangen. 


Zufriedenheit, Symbol derſelben ift die Eichel. 


Dng, 1) (Bumpenw.) ſ. v. w. Hub, aud Ge 
enjaß von Schub; — 2) Kolben oder ziebbares 
entil; — 3) (Maſchinenb.) |. v. w. eine Winde 

mit Seil und Rolle; — 4) Luftzuleitungsröbre 
einer Heizanlage ıc.; — 5) 1. d. Art. Zugcanal; — 
6) ſ. v. w. Keſſel eines Teiche. 


Zuganker, j. d. Art. Anker 1 und 12. 


Be A oe -- 








DBugbalken, ſ. v. Art. Bindebalten. 
Zugband, f.d. Art. Anter8und Brüde, S.460- 


ugbaum, engl. lever, auf dem Kranz einer 
—— befeſtigte Hölzer, an deren vorderem 
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| 


nde die Ketten hängen, die das Zugthor aufzieben, | 


Zugbrücke, Aufziehbrüde, frz. pont-levis, 


ſ. d. Art. Brüde, ©. 469, Bo. 1 

Zugcanal; jo nennt man die Canäle, welche 
« den Zmwed baben, die aus dem Feuerraum abge: 
bende Hige auf die Umfaſſungswände der Reel 


oder anderer zu erbikender Gefähe oder Räume 


überzutragen. Wenn auch die in den Feuerräumen 


erbigte Quft fih mit größerer Geſchwindigkeit er: 
bebt und dur den _mit dem Feuerraum in Ber: 
bindung jtebenden Schornftein entweicht, als die 
falte in denjelben eintritt, jo dürfen doch die Feuer: 
canäle wegen ber an den Umfaſſungswaͤnden ftatt: 
ndenden Keibung und wegen des durd die Er: 
ältung der Wände fi anjegenden Rußes nicht 
enger ein, als daß der Querſchnitt derielben min: 
deftens glei der Fläche der Roſtſchlitze iſt. % 
weiter die Bugcanäle hr werben, um jo 
rößer 2 ibr Querſchnitt fein, und es kann die 
eite derjelben durchſchnittlich zwiſchen "/, und 
!/s der ganzen Koftflädhe angenommen werben. 
gu möglichſten Benukung der Hitze werden bie 
anäle ho oft wie möglich um die zu erbigenden 
Gefäße oder Wände geführt, dürfen aber nie jo 


lang werden, daß für die Feuerung der Nachtheil 


ſchwachen Zuges eintreten farn. Werben von 


| 


-——— 


zurüdtehrende Curve. 
Bugfchwelle, j. d. Art. Baubol;, S. 281. 
Bnafcywengel, f. v. w. Schwengel. 
Bugfeil, Sugtau, Spannfeil, frz. combleau, 
ein jedes Seil over Tau, mit dem eine Laft gehoben 
wird, namentlich aber j. v. w. Zugleine, ſ. d. 
Bugftan €, jede Stange, die bin: und ber: 
ebend eine Laſt bewegt; j. au d. Art. Kurbel: 
tange, Krummzapfen, Basquill. 


Zugthür, in einer Heiztbür angebrachte kleinere 





zz 





verſchließbare Deffnung zur Bermittelung und 





dem Feuerraum aus mehrere Jugcanäle angelegt, 


—— es die größte Aufmerkjamteit des Ar: 
eiter3, den getrennten Canälen einen gleichen au 
zu geben, da die Hike immer den fürzeften Weg 
einichlägt. 

Dugeifen, 1) ſ. v. w. Zugband; — 2) aud 
Abführeifen genannt, f. v. w. Zieheiſen, j. d. Art. 
Walzwerk und Brabtzieben. 

zugeordnet, ſ. d. Art. Jmaginär, Hyperbel VI. 

Dugefle, Dunftabzugecanal in Viebſtällen, 
Abtritten ıc.; j. Stall, Brodemfang, Ventilation ıc. 

Zugfeſtigkeit, . d. Art. Feftigteit. 

Bugflammenofen, f. d. Art. Flammenofen. 

Zuggraben over Binnertief, j. Außertief. 

Sngpaken beißen die eifernen Kettenhaken an 
den Zugbäumen der Zugbrüde. 

Dug afpel, ſ. d. Art. Hafpel. 
Bug ebel, bei Windmühlen f. v. w. Ster;. 
Znghöhe, ſ. v. w. Hub. 

Bugklappe, 1) ſ. d. Art. Brüde, S. 469; — 

2) f. v. w. Windllappe, Wetterllappe. 
ngleinen, vie Leinen, woran die Arbeiter einer 
Rammmafbine ziehen; ſ. d. Art. Ramme, S. 144. 

Buglinie, j. d. Art. Tractorie. 

Zugloch, frz. érentouse, Loc, durch welches 
von augen Mmofpbäriiche Luft den Feuerungen 
und Zügen zugeführt wird; |. Raud und Heizung. 

Dugnäge ‚ bie den Zugring (f. d. Art. Zieh: 
band) um die Daummelle befeftigenden Nägel. 

Zugofen, ſ. d. Art. Ofen und Badofen 2a. 

Zugramme, ſ. d. Art. Ramme, S. 148, Bv. III. 

Zugriemen, über Riemſcheiben gehender Rie— 
men ohne Ende. 

Zugruthe, ſ. gugbrüde im Art. Brücke, S. 460. 

Zugſcheibe, ſ. Fenſterlüftung und Ventilation. 


Regulirung des Luftzutrittes. 

Buhaltung, frz. gächette (Schloſſ.), f. v. w. 
Schloßfeder; j. d. und d. Art. Schloß. 

zuhauen, j. v. w. zurechthauen, namentlich 
mit dem Hammer einen Ziegelftein bearbeiten ; 
ſ. d. Art. beihlagen und verbauen, 

zukleiden, j. v. w. vertleiden. 

Bukrippung, Abdämmung aus Reiß-, Buſch⸗ 
oder Stakwerk; ſ. d. Art. bekrippen. 

Zulage, 1) lat. coassatio, materiatio, franz. 
maisonnage, assemblage, fpan. maderaje, 
Gejammtbeit des auf dem Zimmerhof (f. d.) be: 
bauenen und vorbereiteten, „zurechtgearbeiteten, 
in einander gaepaßten und vorgelegten Zimmer: 
bolze3, das zu ven Ballenlagen und dem Dachwerk 
eines Gebäudes gebört. Dieſes Zulegen muß 
ſehr genau geſchehen, namentlib, damit es dann 
genau auf dad Mauerwerk pafje (j- d. Art. Ber: 
reibung). Die Zeihnung dazu heißt: Werlſatz, 
ſ. d. ſowie auch d. Art. Abbinden und Abbohren 2 ıc.; 


' — 2) beim Fourniren geihweifter Flächen legt man 


man, um dad Fournir anprellen zu können, ein 
genau an das Ürbeitäftüd paſſendes Holz mit in 
die Leimzwinge, dieſes Stüd beißt die Zulage. 
Fulagsklammer, j. d. Art. Klammer. 
Dulanger, ſ. v. w. Handlanger. 
zulaffen, ſ. d. Art. Anlaſſen 5. 


Bulafl, j. d. Art. Maaß, ©. 498, Bo. II. 
Dnleitungsröhre, j. d. Art. Eingußröbre, 
Bunder, f. d. Art. Eifen, S. 688, Br. I, 
Bunderafche, ſ. d Art. Potaſche. 
JZundererz, f. d. Art. Spießglanzerz. 
Zunderſchwamm, ſ. d. Art. Feuerſchwamm 
Zunderſtein, ſ. v. w. Schmiedeſchladen. 
Zunfthaus, ſ. d. Art. guildhall, Laufshaus 
und Kaufhaus. 

Zunge, 1) Maſchin.) der Arm der Laſt am 
jiveiarmigen Hebel ; — 2) frz. langue, languette, 
engl. tongue, die zwilchen den einzelnen Raudı: 
röbren ineinem Schornfteintaften jtebende Scheide: 
wand, bei ruffiibem Schornitein mit 3” genügend 
ftart, bei Steigeeſſen jedoch 6” ftark zu machen ; — 
3) aud Spund genannt, f. v. w. Feder in der Nuth; 
— 4), v. w. Biberſchwanzdachziegel; — 5) (Waſſer⸗ 
bau) f. d. Art. Yubne, |. v. w. Pieilfpige oder 
Schlangenzunge an Gierjtäben, |. d. 

Bun enſtein, ſ. Biberſchwanz und Dachziegel. 

zureiben, Putzriſſe verſtreichen und nochmals 
überreiben. Der ————— beſteht aus 2Thln. 
Kalt und 3 Thln. feinen Sandes. 

eek durch einen Riegel verließen, fei 
diefer nun verſchiebbar oder fejt, wie z. B. die 
Riegel einer Fachwand. 

zurückkehrende Enrve, j. d. Art. Curve. 


Zurudftrablungswintel 
Iurakfrehlungswinkel. 1.2. Art Angmius 


reßectionis um? Zıtt,j:z.ed. Art. Aukıl 

Sufammenbindung (Serzi:.‘, Bereinisum; 
ven Z4:!vem, wenn he te Barget:l: ik. als wenn 
me Scilte ın einzelnen, chen im einer Stleie 
vertmürtien Bindern bingen Zelten ſiadet un 
eine terartige Bereinigung von mehr als Brei 
Edilden 

zufammenblatten, f. Autblatten und Blatt 

zufammendübeln, mittelt Dübel (f 2.) zwei 
Hölzer verbinden. 

zufammengefebte Druckwerke,icite, weite 
aus mebreren Etietein beiteben; j. d. Art. Purmre. 

zufammengelebte Fefigkeit, i. Feitigteit. 

zufammengefebte Mafdyine, j. Maitine. 

zufammengeli Rollen, mebrere zu einem 
Aollen⸗ oder Ala'tenjug (i. d.) mit einander ver: 
bundene Kollen. J 

zuſammengeſehle Sänlenordnung, j. v.w. 
compofite eder tẽ miſche Sãulenordnung 

zuſammengeſetzter Haſpel (Maisinent.), 
ſ. v. w. veritärtter Haipel. 

— Hebel Maſchinenbau), 
j.d. Art. Hebeſ. 

julemmengef tes Hebezeug. i. v. m. aus 
mebreren einfahen Naſchinen beitebendesHebezeug. 

zufammengezogener Waferftrahl, entitebt 
in Ausflußöffnungen vermöge der Eobärenz; der 
Waſſerfäden und der Ablenkung verjelben von den 
Gefäbwandungen. Wird der Querſchnitt der Aus: 
flußöffnung mit a bezeichnet, mit e die Geſchwin⸗ 
digkeit des ausftrömenvden Waſſers, jo wäre obne 
Dam men iebung die binnen einer Secunde au- 

iebende Maflermenge = e.a; bedeutet h die 

Entiernung des Waferipiegels vom Schwerpunkt 
ver Ausfluköffnung, jo — Ygh=79M06yh, 
wenn g=15"/, Fuß iſt; alio die Waflermenge 
2ygh.a=7,906 ayh. Dieſes Refultat vermin- 
dert aber die Zufammenziebung des Strabls, und 
man jest daber an Stelle von g den Contractions: 
coefficient «. Er ift 


für Definungen in bünnen Wänden «=4,59, 
„ Shüsöffnungen ohne Flügel: 
WÄRE . -» 2: 2 0.2... aueh, 
„ kurze eg ig 2. 06,4, 
„ſchmale Gerinne, Shüsöffnun: 
gen mit Flügelwänden, jteile 
inbaue, gerade Brüdenpfeiler «—6,76, 
„ breite Gerinne, Freiſchleußen mit 
lügelmänden, ſchräge Cinbaue, 
ſpitze Brüdenpfeiler .a=7,54, 


Die Gefhmwindigfeit obne Berüdfihtigung der Con: 


traction des Waſſerſtrahls, alfo 7,906 Yh, beißt 
die hypothetiſche Geſchwindigleit, Dagegen die Ge: 


— 


Fr; fülen und hinaaeẽ ?tdex 
zufr Maurer ‚ie. =. werkreider 
zu Tagt, beißt im Beratea !.» m. an ni 
ageslidt, an Die Erveberkide ':cherm 
zulempeln, ji v. m. obrimmm, mamentlit 
Siele und Schleuben 
Zuwerfer. j. d. Art. Tcützaveriet 
Zuzithknopf. Aucri am senkerbriklaig 
JWAaNgL, |) i. v. m. Schrambenjwinge; — 
211.0. w. Keil 
wangbaukofen, Iwangmäste, j. d. Art. 
annofen und Bannmüble. 
Zwanziger. d. Art. Baubel; E30, Br.l. 
Zw serhout, i. Ciienbol;, Ichmwarze3. 
Zwecke, ir; broquette, Heiner Ragel mit 
rundem flachem Kopf; j. d- Art. Kagel 
wel. Cine Zabl it vurd 2 tbeilbar, wenn 
ihre legte Stelle es iit j. d. Art. Zabien. 
zweibohrige Röhren, hölzerne Brunnen 
röbren von ?' , Zoll Durchmeſſer; j. aut d. At. 
Baubolz, ©. 20, Br. I. i 
Bweidrittelfänle, j. Halbiäule und Säzle 
Iweick, ipbäriihes, die Figur, melde von 
zwei größten Kreiſen einer Augel eingeſchloſſen wird 
Zweierblech, ſ. d Art. Blech 
zweiſächerig, zweifdalig, j. Hvperboleid Il 
zweifailig, ir;. gemine, wird ein Feniter ge: 
nannt, das aus zwei Yichten beit&bt 
Zweifeltanne, j. d. Art. Baubol;, S. 230. 
Bweiflügelfruhtbaum (Dipterocarpuslae- 
vis, am. Dipterocarpeen), ein fräftiger und ftarfer 
Baum Ditindiens, der aus Verwundungen dei 


‚ Stammes einen duitenden Saft ausfließen läht 


Man verwendet benjelben zu mediziniſchen Zwecen 
und zu Firniß. Ein kräftiger Stamm giebt vom 
November bis Februar O—10 Maaß. 

Dweig, 1) ald Baumtbeil, ift bekannt; |. aud 
d. Art. At3;—2) j.d. Art. Arme 6 ;— 3) (Kriegsb.) 
feitwärtö der Galerien abfübrende Minengänge, 
große Zweige find 3 Fuß bob, 2',, Fuß breit; 
aemwöhnlidhe Zweige find 2’, Fuß bob um 


2 Fuß breit; — 4) f. d. Art. Hoperbel II, Barabel. 


ihmwindigleit « yh die wirllibe Geſchwindigkeit. 


zufammenkämmen, durch Kämme mit einan— 
der verbinden; f. d. Art. Kamm, Auflämmen und 
vorfämmen. 


Bufammenfdiebung (Herald.), beißt vie | 


Bereinigung von Schilden, wenn dieje Rand an 
Hand nebeneinander gelegt find. 

. 3ufammenfchweißen (Schloſſ.), in fließenver 
Hiße (Schweißhike) Eifen zufammenfinnen, d. b 


ſchräg aulammenbämmern; j. d. Art. Schweißen. | 


Bnnfammenfintern des Kalkes, |. d Art. 
Stall und Sintern. 


Dweigrohr, j. d. Art. Abtritt. 

Dweigftollen, 5. d. Art. Grubenbau, S. 212 

Bweigiiyl, j. Baumweife und PBrovinzialitol. 

zweihängiges Dad), j. v. w. Satteldach 

zweihänptige Mauer, jweibäntige Mauer, 
iſt auf beiden Seiten bündig oder glatt gearbeitet; 
j. d. Art. bäutig, 

zweihnbige Daumen over®ellfüse(Raicb.), 


' Daumen, deren auf der Beripberie je zwei für jede 


Stampfe angebradt find. 
Bweihüfnergut, 5. d. Art. Huf. 
jweiklappiger Kolben (Bumpmw.), Saug— 
folben mit einem aus zwei balbfreisförmigen 
Klappen beftebendem Ventil, deren Definungen 
dur einen mittleren Steg getrennt find; ſJ. Ventil. 


Zweiling. 





Zweiling, Schnittholz, 16 Suß Ian ‚15 Zoll ı 


breit und 2 Soll did; |. Bret und Bauholz, S. 280. 
zweilöthig,Silberlegirung mit'/,Silbergebalt. 
zweimänniſch beißt ein, zwei Arbeiter zur Lei⸗ 
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tung oder Bewegung erfordernder Bohrer oder | 


dergl., ein für zwei Perſonen Plaß bietendes Vett:c, 
zweiräderiger Wagen, fat. birotum, ſ. d. 
Art, Karre und Wagen. 


Zweiſchlih, j. v. w. Diglypb, ſ. d. 


Bweildneuß, gothiſches Maaßwerksſeld mit 


zwei Schneußen, |. Fig. 1992. 





, Fig. 199. 
zweifchrötig, zweibalkig, zweihlöbig beißt 


ein Stamm, der der Stärke nach zwei Nußen giebt. 


weiſichtige Rachel, |. d. Art. Edtacel. 
weilpik over Piche (Steinarb.), ſ. d. Art. 
Bide und Spikbaue. 

Bweiftücbalken, ſ. d. Art. Bauholz, S. 280 

Zwerchart, ſ. v. w. Querart. 

Bwerdbalken, ſ. v. m. Querbalten. 

werden, ſ.v w. über die Faſern eines Brettes 
quer bobeln. 

Bwerdhobel, ein Hobel, mit welchem quer 
über die Fajern gebobelt wird; ſ. d. Art. Schropp: 
bobel und Hobel, 

Zwerchholz, Querbolz; j. d. Art. Holz 1. 

Zwerchofen, j. d. Art. Ofen. 

Zwerchſchnitt, 5. v. w. Querſchnitt. 

Zwerchſchwelle, ſ. v. w. Querſchwelle. 

Zwerchſparren, ft}. amoise, f. d. Art. Spar⸗ 
ren und Sparrenmwedhjel. 

Zwerchſtück, j. v. w. Querftüd. 

Bwerdwall, j. d. Art. Feftungsbau, S. 43. 

Bwergbirke, j. d. Art, Birke und Brodenbirte. 

Bwergfichte, 5. d. Art. Fichte und Zmwergtiefer. 

Bwerggalerie, frz. deran, Heine Galerie, 
bäufig äußerlich unter dem Dachſims romaniicer 
Kirchen ; die Bogen find von Zmwergjäulen getra: 
gen; ſ. d. Art. Romaniſch und Lombardiſch. 

Bwergkiefer (Pinus Pumilio Haenke, Jam 
Nadelbölzer, Conifereae, Anieholz:, Krummbol;: 
tiefer, iftaufdem Riejengebirge und Alpen (Latiche) 


Zwingolf. 











mänteln (So:e: 

Bwergfäule, ft}. eolonnette, 1) Säule, die 
unter 5'bod iſt; — 2) j.v. w. Balufter, Dode. 
u Bwetfchenbaum, für Pflaumenbaum und 
Schlebndorn, 

Zwickbohrer (Schlofj.), eine Art Heiner Holz- 

bobrer. 

Zwickeiſen, ſ. v. w. kleines Brecheiſen. 

Zwickel, Gehre, Keilftüd, Füllung in Form 

eines Dreiecks, z. B. Mauerfläche jutiden Bogen 
und Hintermauerung, |. Spandrille u. Pendentif. 

Zwickelſteine, dienen zum Ausfüllen ver Eden 

bei Bilafterarbeiten in Hausfluren ıc. 

zwicen, das Ausfüllen der Mauerfugen mit 

Zwigern; j. d. 1. 
Bwicker, engl. garretting, 1) aud Zwiditein 
enannt, Heine Steine, die zwiſchen die größern 
teine, namentlich bei hut einmanern (j.d.) ge: 
trieben werden, um biejen eine feite Lage zu geben; 
_ ) das Unterftüd des Bergbohrers; — 3) ſ. v. w. 
Beibzange. 

Bwiebelmarmor, j. d Art. Gipollino und 
Marmor. 

Bwieling —— ſ. v. w. Zwilling 2. 

Zwietrach „ſJ. d. Art. Kardinaltugenden 11. 

Zwillichdachung. Man vermag den Zwillich 

faſt — waͤſſerdicht zu machen. Bor Allem muB 
ber ton gut im Gewebe und genügend ſtark fein; 
30 (Wiener) Ellen von 1Elle breitem rohem Zwillich 
müffen 16 Pfund wiegen. Auf ein Stüd von 


20 Bfund werden 1'/, Pfund venetianiicer Ad: 


pbalt, "/; Pfund Colopbonium, 15 Pfund gewöhn: 
liber Oelfirniß, 5°ıs Pfund Terpentinöl, 5 Pfund 


Klenruß zuſammengekocht, wozu "/ Metze harte 





ala Straub einheimiſch, ltefert Brennbol; und | 


Material zu Heinen Schnipereien. 


Iwergpalme, 1) europäifce (Chamaerops 
humilis L., jam. ‘Balmen), ift in Südeuropa und 


Nordafrita einbeimifh, die Blattfalern werden 
als vegetabiliibes Pferdebaar zu Segeltub, 


Rapier, Teppichen ıc. verarbeitet ; — 2) chineſiſche 


Motrthes, JaAuftt BaurPeztton. 2. Auf. 8. Br. 


Holztohlen verbraucht wird. Dieje Mafje trägt 
man mit einer Grundirbürfte unter freisförmiger 
Ginreibung auf und fäbrt fo lange fort, bis die 
Mafie durch die Boren dringt. Das Stüd Zwil— 


lich wird dann au auf der Kehr: oder Faſerſeite 


aut_angeftrichen. 

Bwilling, 1) j. d. Art. Bret; — 2) Gabel zum 

ind Geſtänge; j. übr. d. Art. Schwinge. 
willingsbogen, ſ. d. Art. Bogen, S. 39. 

Bwillingsfdwinge, j. v. w. Zwilling 2. 

Bwillingsftreifen, j. dv. Art. Binde und 
Heroldäfiguren 2. 

Bwillingsthür, lat. janua bina, frz. porte 

eminde. Zwei eng neben einander — 
———— unter einem Bogen vereinigt. Meiſtens 
find die Hauptportale gotbiiher Kirchen ſolche 
Zwillingsthüren; ein bei großer Einfachheit den: 
noc ſchönes Beiſpiel zeigt Fig. 1993. 

Bwinge, 1) Schraubenzwinge, Leimzwinge, 
tleiner, — hölzerner Rahmen mit einer 
Schraube, parallel mit der einen offenen Seite, 
in welche man geleimte Gegenſtände einſchraubt, 
bis fie troden find, 2 j. d. Urt. Beichläne, S.328. 

winger, 1) ſchmaler Gang zwiſchen ver 
äußeren und inneren Mauer; ſ. d. Art. Feltungs- 
bau, Ortsanlage und Burg; — ſ. v. w. Hunde: 
bof Bärengraben 1. 
win olf, engl. outer bailey, |. d. rt. 
Seftungsbaufunft und Burg, ©. 492, Bp. II. 
z1 





Zwiſchenbalken. 


562 











Zwiſchenbalken, j. d. Art. Balten I: C. 
Zwiſchendeck, frz. entrepont. 
Zwiſchengebälke, Baltenlage (f. d.) zwiſchen 
den einzelnen Stodwerten, dient zugleih zur 
Bildung der Dede des unteren und des Fuß: 
boden des oberen Stodwerkes. 
Zwiſchengeſchirr, ſ. d. Art. Fortgelege 
Zwiſchengeſchoß, fr}. entresol,, ital. mez- 
zana, Halbgeiboß, Beiſchoß; f. d. betr. Art., ſowie 
d. Art. Geſchoß und Etage, aub Mezzana, 





[> 


* 
X —— 
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— — 


zwiſchen den beiden Weſtthürmen. 


Zwiſchenmaner, 5, v. m. Scheidemauer; ſ. d. 


Art. Mauer. 
—— * ij. d. Art. Intervall. 


Bwilchenfäbe, Stege zwiihen ven Gane- 


lirungen einer Säule, ſ. diefe beiden Artikel, 
Bwifchentiefe, j. v. w. Metope. 





yn Yıelitbgom in Scattiand | —** 
Zwiſchenhaus, Zwiſchenbau, der Einbau 


Bwifchenwall, f. d. Art. Courtine. 

Bwifchenwand, Ir. entredeux, entrevouz, 
engl. enterclose-wall, f v. w. Scheidewand; 
j. d. Art. Wand und Scheerwan, 

Bwifchenweite, frz. vide, f. v. w. Säulen: 
weite oder intercolumnium, f. d. Art. Säule x. 

Zwiſchgold, Blattfilber (f. d.), das auf einer 
Seite mit Gold plattirt ift. 

Bwitter, 3wittererz, 1) Sinnerz, mit Quarz 
und weißem Tbon vermengt; — 2) f. v. w. Grapbit 
oder Reißblei; — 3) j. v. m. Wismutb; — 4) f. 
v. m. Scheeler;. 


Bwittermahlmühle, Müble zum Zerreiben 
der Zwitter. 


Bwitterpodhwerk (Maibinenb.), zum Ser: 
tleinen des Zwitter dienendes Pochwert. 

Zwölf, als jumboliihe Zahl, f. d. Art. Zahl, 
Symbolit, Apoftel ıc. 

Bwölfek. Gonftruction des regelmäßigen 
Zwölfecks, ſ. Fig 1994. Man ziebe in einem Kreis 
die zwei wintelredht auf einander jtebenden Durch⸗ 
ner A B und DE und bejchreibe mit dem Halb: 
mejler des Kreiſes von A, B, D, E als Mittel: 
punften aus Kreisbogen; aladann jchneiden dieſe 
den Kreis in 8 Buntten, weldbe mit A,B, D,E vie 
12 Eden des regelmäßigen Zwölfecks ausmachen 





Sig. 1993, 


Zwölfort over 3wölfuhr, Stern aus * ſich 
durchkreuzenden Sechsecken öder vier durch⸗ 
kreuzenden Dreieden oder drei fi kreuzenden 
Uuadraten entitanden. 


Zychia (Mythol.), Name der Juno als Ehe— 
ftifterin. 


Byl, Ziel, rheiniſcher Prov. für Wehr. 
JNJET, engl. censer, niederrheiniſch für 
Rauchfaß. 
Zypreſſe, ſ. d. Art. Cypreſſe. 
ZZ * den Römern Zeichen für zwei Trien: 


| ten, 2/5 ß. 
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Schlußwort. 


Nach einer mühevollen Arbeit von fünf Jahren iſt dem Herausgeber des „Illuſtrirten 
Bau⸗Lexikon“ nunmehr die Genugthuung vergönnt, das umfangreiche Werk feinen geehrten 
Fachgenoſſen vollendet vorlegen zu können. Es überfommt mich bei diefer Gelegenheit 
das lebhafte Verlangen, meinen warmen und aufrichtigen Dank auszuſprechen fir die 
werthvollen Beiträge und vielfah brauchbaren Mittheilungen oder Notizen, welche mir 
in der freundlichiten Weife von jo mancher ſchätzbaren Seite zugeführt worden find. 
In erfter Linie gebührt, wie felbitverjtändlich, diefer Ausdrud ſchuldiger Anerkennung 
meinen verehrten jtändigen Mitarbeitern, die mir in den verichiedenen Fächern und 
Theilen des Werkes getreulich zur Seite ftanden. 

So unterftüßten mich bei den erjten Heften, welche die Artikel in A und B umfaffen, 
hauptſächlich Herr Th. Schwarze zu Leipzig auf den Gebieten: Mafchinenbau und Me: 
hanif, ferner Herr J. Zöllner in Leipzig und Herr Dr. Reifhauer in München durch 
einzelne Artikel aus dem Gebiete der Chemie. In dem Abfchnitt, welcher unter die Buch— 
ftaben € bis 3 fällt, waren es die Herren Dr. B. Sommer in Neudnig für Mathematif 
und Dr. Reyher in Leipzig für Phyſik und Mechanik, ferner im Bereich der Chemie 
und Mineralogie für die Buchjtaben € bis B Herr W, Wolff, Vorftand der chemifchen 
Verſuchſtation Chemnig, welche mir ihre Mitwirkung in den bezüglicen Fächern ſchenkten. 
In den mathematifchen Artikeln unter den Buchitaben KR bis 3 ftand mir Herr F. €. 
Edardt in Chemnig zur Seite, während endlich im Laufe des ganzen Werkes in Bezug 
auf Botanik Herr Hermann Wagner in Neufchönefeld und im Gebiete der Kriegsbau: 
kunſt Herr Singenieurmajor A. Vollborn in Dresden mir fachgemäße Beiträge lieferten. 
Wenn, diefer jo dankenswerthen Unterftügung ungeachtet, fich dennoch bier und da ein- 
zelne Ungenanigfeiten oder Mängel dem kritiſchen Auge bemerkbar machen follten, fo 
werben die freundlichen und fachkundigen Leſer im Hinblid auf die Schwierigkeiten eines 
jo bedeutenden Unternehmens der vorliegenden Art dergleichen Unvolllommenheiten, wie 

fie ja jedem Werke menschlicher Leiftungskraft unvermeidlich anhaften, nachlichtig beur: 


theilen. Zu aufrichtigem Dante aber würde mich jeder meiner geehrten Fachgenoſſen 
dadurch verbinden, wenn er mich von etwa aufgefundenen Ungenauigkeiten direkt in 
Kenntniß jegen wollte, geichehe dies nun auf dem Wege rein privater Mittheilung oder 
durch Ueberjendung einer bereits zum Drud gebracten Beiprehung. Es würde mir 
dadurch wejentlich erleichtert, bei der Herausgabe eines vielleicht nachfolgenden Supple: 
mentes, oder bei Bearbeitung einer eventuellen neuen Auflage die etwa mir noch 
entgangenen Mängel zu berichtigen. Behufs erleichterter Einfendung ſolcher Notizen 
füge ich bier meine volle Adrefje bei. 


Leipzig, Kreuzitraße 7. 
Am 30, Auguft 1867. 
Dr. Oscar Motbe, 


Architekt. 
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[In gr. Lexition- Sormat. 
Das neue 


Bud der Srfindungen, Gewerbe und Induflrien. 


Rundſchau 


auf allen Gebieten der gewerblichen Arbeit. 

Herausgegeben 
in Verbindung mit Profeſſor C. Böttger, Oclon.- Ratb R. Glaß, Techniker G. E. Habich, 
Dr. W. Hamm, Piofeſſor Fr. Kobl, Fr. Luckenbacher, R. Ludwig, Architelt Dr. Oscar 
Motbed, W. von Ploennied, K. de Notb, Hermann Wagner u. 4. 
Mit mehreren Taufend in den Text gedruckten Abbildungen, vielen Tonbildern und Fronliſpicen. 
Nah Originalzeihnungen 


von 
8. Burger, H. Leutemann, D. Mothes und Anderen. 


Bollftändig in etwa 54 Yieferungen oder ſechs Bänden. 
Subfcriptiondpreid pr. Lieferung von 6 reich ilfuftrirten Bogen nebft Porträts, Tonbildern zc. 
5 Sgr. — 18 er. rhein. 

Jeden Monat erfceinen zwei Lieferungen von je 6 Bogen, geſchmückt in der Regel mit einem Tonbilde. 
Ausgegeben find bie dabin von ber Ausgabe in Bänden: ber erſte Band, Preis 11% Thlr. — 2 Fl. 42 Ar., ber 
zweite zu 1%/g Thlr. — 2 fl. 42 Kr., der dritte zu 119 Thlr. — 2 Fl. 24 Kr., der vierte zu 2 Thlr. = 3 Fl. 36 Kr., 
der fünfte und fehlte wird ein jeder nur 115 Thlr. — 2 Fl. 24 Kr. rhein. foften. 

Die fünfte, völlig umgearbeitete Auflage, wie aus einem Guſſe her— 
vorgegangen, ift in ein foldy’ ftattliches Gewand gefleivet, daß wir kühnlich bebaupten 
dürfen, diefe neue — eine wirflihe Pradt- Ausgabe unjeres volksthümlichen 
Werkes — ftehe in Bezug auf Inhalt und Ausftattung ohne allen Mitbemerb va. 
Eine umfichtige Nedaction hat nach einem völlig neuen, natürlichen Plane das gewaltige 
Material geordnet; ausgezeichnete Männer ver Wiſſenſchaft und ver Praris haben, 
indem fie fi in die Bearbeitung und Durchficht des Werkes getheilt, daſſelbe auf vie 
Stufe möglichſter Vollkommenheit erhoben. in ftreng gegliederter Gang ift an 
Stelle des loſern Gefüges der vierten Auflage getreten. Der Kulturftand der heuti— 
gen Welt it in feiner Gefammtheit aufgefaßt und die venjelben bezeichnenden Er- 
ſcheinungen des Lebens aljo auch immer in ihrem Bezuge zu und in ihrer Abhängigkeit 
von einander dargeftellt worden. — Wir denken und das Bud der Erfindungen als 
einen Kosmos der Arbeit, der geiftigen und mechaniſchen Thätigfeiten, durch welche 
allmälig die heutige ciwilifirte Welt fid) aufbaute. 

‚Demzufolge enthält unfer Buch in feiner jegigen Geftalt: 

eine Kulturgefchichte der Menfchbeit, 
eine vollftändige Gedichte der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrien, 
die Ku und Chemie des täglichen Yebens, und es wird ‘ 
ein praktiſches Nahichlagebud im Gebiete der Gewerbe und Technik, vermittelft 
eines erfhöpfenden Sachregiſters über alle behanvelten Materialien. 

Indem wir nun unfer „Bud der Erfindungen, Gewerbe und Induftrien‘ auf's 
Angelegenfte der gefammten deutſchen Leſewelt, insbefondere dem nad Erweiterung 
feiner Renntniffe ftrebenden Techniker fowie allen Gewerbsgehülfen empfehlen, hoffen 
wir in unferen Beftrebungen aud diesmal feitens der Gewerbe - Vereine und ver- 
wandter Gefellfchaften uns gefördert zu fehen. 

Die erſchienenen 46 Lieferungen, ſowie Band I—IV, fünnen an allen Orten 
Deutjchlands, Defterreichs, der Schweiz, Hollands, Rußlands jowie ver Skandinaviſchen 
Reiche in Einficht genommen werden. Bon Orten aus, wo feine Buchhandlungen fich 
befinden, wende man ſich an die nächftgelegene Buchhandlung oder an 

Yeipzig, Auguft 1866. 

Die Verlagsbuchhandlung von Otto Spamer. 














Yeipgig, Drud von Bleiete & Devrient. 





— —— —__ 


HK. HEINRICH 
Anttanhnen I 





H. HEINRICH 
Buchbinderel 





Baftankaen R 


H. HEINRICH 
Buchbinderel 





Rnttanhnnn I 


H. HEINRICH 
Buchbinderel 





Ballachane n 


WE - 
vn Tr 


um en 
a * 


—9 —— 
ey‘ 


en 
Fe 
— 


— 
BE Fa) 

——— 

* ae 


— — 
— — — Bm 
— — RE Zr 

ne — 
— 
—— — 


u. 


une 
— — 





